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VORWORT. 


Seit  Ranke  sein  Werk  über  „Wallenstein*  veröffentlichte,  haben 
die  Studien  über  diesen  berühmten  General  einen  neuen  Aufschwung- 
g-enommen,  und  insbesondere  gebürt  Hallwich  das  Verdienst,  durch 
eingehende  archivalische  Forschungen  und  durch  die  Herausgabe 
zahlreicher  und  wichtiger  Actenstücke  einen  mächtigen  Fortschritt 
angebahnt  zu  haben.  Die  Schuldfrage,  die  Ranke  bejahend  beant- 
wortete, wurde  von  Hallwich  verneint,  aber  neuestens  infolge  wich- 
tiger, durch  Hildebrand  im  schwedischen  Staatsarchiv  gemachter 
Entdeckungen  von  Gädeke  im  Sinne  Rankes  entschieden. 

Infolge  meiner  Studien  und  der  in  den  Archiven  gewonnenen 
Ausbeute  gehöre  auch  ich  zu  den  Anklägern  Waldsteins.  Indem 
ich  in  den  bald  zu  veröflFentlichenden  weiteren  Bänden  meiner  Ge- 
schichte des  30jährigen  Krieges  dieses  Urtheil  vertrete,  fühle  ich 
die  Nothwendigkeit,  die  noch  unbekannten  Beweise  der  Öffentlich- 
keit zu  übergeben.  Das  vorliegende  Werk  befasst  sich  noch  nicht 
mit  der  eigentlichen  Schuldfrage,  sondern  soll  Waldstein  während 
seines  ersten  Generalats  ,im  Lichte  der  gleichzeitigen  Quellen",  also 
während  der  Zeit  von  1625—1630  schildern.  Die  Actenstücke,  die 
entweder  im  Auszuge  oder  im  Wortlaut  mitgetheilt  werden,  sollen 
klarstellen,  auf  welche  Art  er  zu  seinem  riesigen  Vermögen  und  zu 
dem  Posten  als  Obergeneral  gelangte,  auf  welche  Weise  er  sein 
Heer  verpflegte,  wie  er  nicht  bloss  das  Reich  ausbeutete,  sondern 
auch  dem  Kaiser  grosse  Zahlungen  abnöthigte,  wie  unter  der  von 
ihm  geduldeten  y^\r\\\\c\^\^y^f^\t  r\(^r  Truppen  die  Verwüstung  um 
sich  griflF,  wie  er  absichtlich  den  Ruin  der  I.i|^isten  herbeizuführen 
suchte,  und  auf  welche  Weise  er  in  den  Besitz  von  Sagan  und 
Mecklenburg  gelangte.  Endlich  soll  auch  erörtert  werden,  ob  die 
Anklagen,  dass  er  sogar  nach  der  Kaiserwürde  gestrebt  habe,  auf 
blosser  Verleumdung  oder  auf  Wahrheit  beruhen.  Diese  Andeu- 
tungen genfigen  vollauf,   um   die  Nothwendigkeit  der  Vorlage  be- 
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weisender  Documente  begreiflich  zu  machen.  Später  werde  ich  in 
derselben  Weise,  also  mit  Vorlegung-  der  entsprechenden  Acton- 
stücke,  die  Geschichte  des  zweiten  Generalats  behandeln. 

Ich  habe  mich  auf  dem  Titel  und  im  Werke  selbst  nicht  der 
allgemein  gebräuchlichen  Namensform  „Wallenstein",  sondern  der 
Form  ^ Waldstein"  bedient,  obwohl  erstere  durch  Schiller  und 
die  bedeutendsten  Historiker  sanctioniert  wurde.  Auch  ich  nannte 
in  früheren  Aufsätzen,  die  ich  namentlich  in  der  Augsburger. 
gegenwärtig  Münchner  Allgemeinen  Zeitung  veröffentlicht  habe, 
den  General  in  derselben  Weise,  jetzt  darf  ich  mich  jedoch 
einer  (xewohnheit,  die  keine  Berechtigung  hat,  nicht  länger  anbe- 
quemen. Der  Xame  Waldstein  kommt  in  den  böhmischen  Urkunden 
seit  den  ältesten  Zeiten  in  mancherlei  Formen  und  verschieden- 
facher  Orthographie  vor,  als:  Waidenstein,  Wallstein,  Waltstein. 
Waltstain,  Walstein,  Walstain,  Wallenstein  und  Waldstein ;  die  ge- 
bräuchlichste Form  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  war  Waldstein.  Alle 
Briefe  des  Generals,  in  denen  er  sich  mit  seinem  F'amiliennamen 
unterzeichnet,  enthalten,  soweit  sie  bekannt  geworden  sind,  stets 
die  F^orm  Waldstein,  und  so  ist  eigentlich  durch  ihn  der  Streit  zu 
unseren  Gunsten  entschieden.  Schon  seine  Zeitgenossen  nahmen 
jedoch  auf  seine  Schreibweise  wenig  Rücksicht,  so  dass  er  auch 
in  amtlichen  Documenten  verschieden  bezeichnet  wird;  so  z.B. 
nennt  ihn  das  Diplom,  durch  welches  er  in  den  Fürstenstand  er- 
hoben wurde,  den  Regierer  des  Hauses  „Wallstein**.  In  Deutsch- 
land wurde  der  General  allgemein  Wallenstein  benannt,  in  den 
französischen,  italienischen  und  spanischen  Gesandtschaftscorre- 
spondenzen  wird  er  als  Wallestein,  Wollestein,  BoJdestein,  Bai- 
stein U.S.W,  bezeichnet.  Die  Gründe  für  meine  Schreibweise  lassen 
sich  also  dahin  zusammenfassen,  dass  dieselbe  schon  seit  dem 
XVI.  Jahrhundert  in  der  Heimat  des  Generals  die  gebräuchlichste 
war,  dass  sie  von  der  Familie  definitiv  adoptiert  wurde,  und  dass 
der  General  selbst  sich  derselben  bediente.  Jene,  denen  der  Name 
., Wallenstein "  besser  klingt,  dürfen  um  den  weiteren  Gebrauch 
desselben  nicht  besorgt  sein,  denn  „ Wallenstein •*  wird  weiter 
leben,  da  er  durch  den  Volksmund  und  durch  die  Poesie  ge- 
heiligt ist. 

Noch  einige  Worte  betreffs  der  F^orm  dieses  Werkes.  Ich 
hätte  gern  über  den  Inhalt  der  Quellen  in  fliessender  Erzählung 
berichtet  und  mich  mit  der  Angabe  des  F^undortes  begnügt,  aber 
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bei  der  Anfechtung",  die  das  Urtheil  des  berühmtesten  deutschen 
Historikers  erfahren,  müsste  ich  umsomehr  auf  Gev^nerschaft  ge- 
fasst  sein,  und  deshalb  habe  ich  meine  Behauptunv^en  gleichzeitig 
zu  erweisen  gesucht.  Ich  habe  mich  nicht  mit  der  blossen  Ver- 
öffentlichung der  Quellen  begnügt,  mich  auch  nicht  auf  die  chrono- 
logische Reihenfolge  beschränkt,  sondern  die  zusammengehörigen 
in  Verbindung  gebracht  und  mit  Erläuterungen  versehen  und  so 
don  gesuchten  Beweis  geführt.  So  wird  man  z.  B.  über  drn  furcht- 
baren Druck,  den  das  Waldsteinsche  Heer  auf  Deutsrhhmd  übte, 
durch  die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Verpflt»gsordinanzen, 
<lie  Waldstein,  Tilly  und  (rustav  Adolf  für  ihr  Ileer  erliessen  und 
<lie  ich  alle  unmittelbar  aufeinander  folgen  Hess  (S.  i2c^  —  ij5K  besser 
belehrt  als  durch  bogenlange  Auseinandersetzungen.  Dem  Nicht- 
forscher  habe  ich  durch  die  beigefügten  Krklärungrn  die  mit- 
getheilten  Documente  verständlich  und  lesenswert  zu  machen  oder 
ihn  hie  und  da  der  Mühe  der  Einsichtnahme  in  diesolbt^n  zu  über- 
heben gesucht. 

Der  zweite    Band,    der   Schlussband   dieses    Werkes,    wird   in 
etwa  sechs  Wochen  der  Öffentlichkeit  übergeben  wt^rden. 

Prag,  im  Januar   1886. 

Der  Verfasser. 


INHALTSVERZEICHNIS. 


Seh» 

Vorwort                I 

Krstc«»  Capilel.   Die  neuere  Literatur  über  Waldstein     ....                           .     .  i 

/weites  Capitel.  Waldstein  vor  seiner  Ernennung  zum  Anführer  des  kaiserlichen 

Heeres ...  i6 

Drittes  Capitcl.    Die    Kmennung  Waldsteins   zum   Oberanführer   des    kaiserlichen 

Heeres ...  44 

Viertes  Capitel.   Der  Zug  in  den  niedersächsischen  Kreis        60 

Fünftes  Capitel.    Von    dem    Abbruch    der    Braunschweiger   Friedensverhandlungen 

bis  auf  den  Abmarsch  W^aldsteins  nach  Schlesien 82 

Sechstes    Capitel.    Waldstein    im    Kampfe   wider    Mansfeld   und    Bethlen    bis    zum 

Pressburger  Frieden 101 

Siebentes  Capitel.  Die  Verpflegung  und  Besoldung  des  kaiserlichen  Heeres  128 

.\chtes  Capitel.  Das  beginnende  Zerwürfnis  mit  der  Liga 152 

Neuntes  Ca{)itel.  Die  Steigerung  des  Zerwürfnisses   zwischen  Waldstein    un<l  der 

Liga  wegen  <ler  verweigerten  Truppenhilfe ...  189 

Zehntes  Capitel.    Der   Ligatag   in  Würzburg  (Februar  1627)    uml    der    Kurfürsten- 

corivent  zu  Mühlhauscn  (^October  1627) ....  235 

Kilftes    Capitel.     Der    Feldzug    Waldsteins    nach     Schlesien    und    Niedersachsen 

während  des  Jahres  1627 2^7 

Zwölftes  l'apitel.  Die  Leiden  der  Mark  Brandenburg     ...  323 

Dreizehntes  Capitel.  Waldstein  im  Zenith   seiner  Macht   und  seines  Einflusses  362 

Beilage.   Die  Smifickysche  Erbschaft 40^ 


Erstes  Capitel. 


Die  neuere  Literatur  über  TSTaldstein. 


Die  hervorragendsten  Männer  des  30jährigen  Krieges  lassen 
bezüglich  ihrer  Ziele,  Pläne  und  ihrer  Wertschätzung  kaum  einen 
Zweifel  zu,  nur  bezüglich  des  kaiserlichen  Generals  Albrecht 
von  Waldstein  sind  die  Meinungen  noch  immer  getheilt.  Seine 
Kriegstüchtigkeit  und  sein  administratives  Talent  werden  wohl  all- 
seitig anerkannt,  die  Erpressungen,  die  sich  seine  Truppen  mit  und 
ohne  seine  Zustimmung  überall  erlaubten,  finden  ausnahmslosen 
Tadel,  nur  über  seine  letzten  Pläne:  ob  er  sich  gegen  den  Kaiser 
kehren  und  so  die  schuldige  Dankbarkeit  gegen  den  Schöpfer  seiner 

((Trosse  ausseracht  lassen  wollte,  oder  ob  ihn  nur  das  Misstrauen  des  )  ^^ 
Wiener  Hofes  den  kaiserlichen  Feinden  in  die  Arme  getrieben,  gehen 
die  Urtheile  der  Geschichtschreiber  auseinander.  Die  einen  beschul- 
digen ihn  des  Verrathes,  die  anderen  erklären  ihn  als  ein  Opfer  der 
Verleumdung  und  Undankbarkeit.  Dass  sich  diese  verschiedenen  An- 
schauungen schon  im  XVII.  Jahrhundert  bei  Historikern^  Memoiren- 
schriftstellern und  Staatsmännern  geltend  machten,  lehrt  uns  ein 
lunblick  in  die  Werke  von  Chemnitz,  Priorato  und  Richelieu 
und  in  die  gleichzeitige  diplomatische  und  private  Correspondenz, 
aber  damals  war  die  Verschiedenheit  begreiflich,  weil  niemand  einen 
Hinblick  in  die  gesammten  Beziehungen  Waldsteins  gewinnen 
konnte.  Erst  in  unserem  Jahrhundert  konnte  man  die  Arbeit  in  der 
gewünschten  Ausdehnung  unternehmen,  zahlreiche  Historiker  be- 
theiligten sich  an  derselben  und  trugen  durch  die  eingehendsten 
archivalischen  Forschungen  allmählich  die  nöthigen  Beweisstücke 
zusammen,  so  dass  wohl  die  Zeit  gekommen  sein  dürfte,  welche  ein 
lüidurtheij  ermöglicht,     k^  W«^  • 

An  der  Spitze  der  neuen  Forschungen  sowohl  in  Hinsicht  auf 
die  Reihenfolge   wie   auf  die  Bedeutsamkeit  der  mitgetheilten  Ur- 
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künden  steht  die  Wiener  neue  militärische  Zeitschrift,  die 
in  den  Jahren  1811  und  18 12  eine  Reihe  höchst  wichtiger  Acten- 
stücke  veröffentlicht  hat.  Nach  ihr  folgt  Forster,  der  sich  die 
Waldsteinforschung  zur  Lebensaufgabe  gemacht  und  innerhalb 
eines  Zeitraumes  von  16  Jahren  (1828 — 1844)  in  drei  Werken: 
,,Wallensteins  Briefe**,  „Wallenstein  als  Landesherr**  und  «Wallen- 
steins  Process**  durch  die  Veröffentlichung  einer  grossen  Anzahl 
von  Briefen  und  sonstigen  Urkunden  über  einzelne  Partien  aus 
Waldsteins  Leben  Licht  verbreitet  und  zur  Aufhellung  anderer  viel 
beigetragen  hat.  Während  Forster  seine  Forschungen  zur  Ver- 
herrlichung Waldsteins  verwertete,  nicht  ihn,  sondern  den  Wiener 
Hof  schuldig  fand,  gelangte  Freiherr  von  A retin  zu  dem  entgegen- 
gesetzten Resultate.  Dieser  stellte  seine  Studien  in  den  beiden 
überaus  wertvollen  Archiven  Münchens,  dem  Staats-  und  Reichs- 
archiv, an  und  publicierte  im  Jahre  1845  unter  dem  Titel:  , Wallen- 
stein, Beiträge  zur  näheren  Kenntnis  seines  Charakters,  seiner  Pläne 
und  seines  Verhältnisses  zu  Baiern**,  eine  Reihe  der  bedeutendsten 
Documente,  deren  Studium  in  ihm  die  Überzeugung  von  dem  Ver- 
rathe  Waldsteins  befestigte.  Die  Forschungen  Forsters  und  Aretins 
wurden  später  von  Heibig  weitergeführt,  indem  dieser  die  Schätze 
des  Dresdner  Staatsarchivs  eifrig  bearbeitete  und  in  einigen 
Broschüren  eine  Anzahl  wichtiger  Actenstücke  zur  allgemeinen 
Kenntnis  brachte.  An  Heibig  schloss  sich  Chlumecky  an,  der 
die  Correspondenz  zwischen  CoUalto  und  Waldstein  veröffentlichte. 
Hurter  hat  sich  in  seinen  Werken  «Geschichte  Ferdinands  II*'. 
„Zur  Greschichte  Wallensteins*  und  „  Wallensteins  vier  letzte  Lebens- 
jahre** auf  die  Publication  von  Acten  nicht  eingelassen,  sondern 
nur  das  von  ihm  in  den  Wiener  Archiven  aufgefundene  Material 
zu  heftigen  Anklagen  gegen  Waldstein  verwertet.  Die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  veranlasste  den  Altmeister  der  deutschen 
Geschichtschreibung,  Ranke,  demselben  seine  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  die  Quellen  einer  eingehenden  Kritik  zu  unterziehen,  sie 
durch  eigene  Forschung  zu  vervollständigen  und  in  einer  Biographie 
Waldsteins  die  Stellung  dieses  Mannes  zu  den  gesammten  Zeit- 
ereignissen eingehend  zu  erörtern.  Im  Widerspruch  zu  Forster,  der 
Waldstein  so  lang  für  unschuldig  hält,  als  er  nicht  durch  die  feind- 
selige Behandlung  des  Wiener  Hofesr  .also  seit  dem  Ende  des 
Jahres  1633,  in  andere  Bahnen  gedrängt  wird,  erachtet  Ranke 
ebenso  wie  Aretin  den  kaiserlichen  Generalissimus  für  die  alleinige 
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Ursache  des  ihm  zur  Last  g-elegten  Verrathes,  doch  mildert  er  die 
Schuld  desselben  dadurch,  dass  er  ihm  auch  ideale  Motive,  und 
zwar  den  Wunsch,  die  Gleichberechtig-ung-  der  Confessionen  im 
Reiche  herzustellen,  zugcrunde  legt. 

Wenn  man  glaubte,  dass  die  Auctorität  Rankes  den  Streit 
entscheiden  würde,  so  irrte  man  sich,  denn  bald  darauf  betheiligten 
sich  zwei  Deutsch-Österreicher  an  der  Losung  dieser  Frage,  von 
denen  der  eine  die  volle  Unschuld  Waldsteins  bis  zu  seinem 
Ableben  verficht,  der  andere  sich  dem  Standpunkte  Försters  nähert. 
Der  erstere  ist  Schebeck,  der  in  seiner  «Lösung  der  Wallen- 
steinfrage*  und  in  «Kinsky  und  Feuqui^res**  nur  wenige  bisher 
unbekannte  Actenstücke  mittheilt,  dagegen  sich  in  eine  Kritik 
der  Waldstein  anklagenden  Schriftstücke  einlässt  und  sie  als  das 
Resultat  einer  infernalischen,  von  dem  böhmischen  Kanzler  Slawata 
geübten  Verleumdung  und  Verfolgungswuth  hinstellt.  Der  zweite 
ist  Hall  wich,  der  die  Wiener  Archive,  das  Dresdner  und  zahl- 
reiche sonstige  Privatarchive  eingehend  durchforschte  und  neben 
kleineren,  aber  wichtigen  Quellenpublicationen  das  Resultat  seiner 
Studien  hauptsächlich  in  seinem  Werk  «Wallensteins  Ende*  nieder- 
legte, das  einige  hundert  wichtiger,  bisher  unbekannter  Briefe 
enthält,  die  ihn  zu  dem  angeführten  Urtheil  veranlassen. 

Diesen  zwei  Vertheidigem  Waldsteins  traten  in  neuester  Zeit 
wieder  zwei  Ankläger  entgegen,  Professor  Gädeke  und  der  Schwede 
Dr.  Hildebrand.  Der  letztere  durchforschte  das  schwedische  Archiv 
und  entdeckte  daselbst  eine  Reihe  Briefe,  die  die  Verhandlungen 
Waldsteins  mit  Gustav  Adolf  im  Jahre  1631  und  mit  Oxenstiema 
im  Jahre  1633  ausser  Frage  stellen  und  ihren  verrätherischen  Inhalt 
biossiegen.  Unter  den  bisher  bekannt  gewordenen  Actenstücken, 
die  das  Andenken  Waldsteins  belasten,  gehören  dieselben  zu  den 
schwerwiegendsten;  Hildebrand  veröffentlichte  sie  unter  dem  Titel: 
.Wallenstein  und  seine  Verbindungen  mit  den  Schweden*.  Gädeke 
hat  in  seinem  Werke  ,Wallensteins  Verhandlungen  mit  den 
Schweden  und  Sachsen  1631  — 1634**  die  Hildebrandsche  Arbeit  be- 
nützt, sie  durch  eigene  Studien  vervollständigt  und  schliesslich 
Waldstein  als  einen  Verräther  an  dem  Kaiser  erklärt.  Noch  nie  ist 
dieses  harte  Urtheil  mit  so  gewichtigen  Gründen  belegt  und  so 
massvoll  erörtert  worden  wie  in  der  letztgenannten  Schrift. 

Die  Persönlichkeit  Waldsteins  hätte  es  verdient,  dass  sich  auch 
seine   slawischen  Landsleute   näher  mit   ihm  beschäftigt   und  nach 
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irgend  feiner  Seite   hin   einteilende  Studien  über   seine  Thätigkeit 
angfestellt  hätten.'  Es  ist  dies  bis   auf  die   neueste   Zeit  nicht   der 
Fäll  gewesen,  alle  ihn  betreffenden  Arbeiten  sind  nur  oberflächlich 
gehalten.    Diesem    Mangel    an.  Gxündlichkeit    machte    zuerst    der 
mährische  HistoriograpTi  Dudik  ein  Ende,   indem   er  die  Art  und 
Weise,    wie    dem  Friedländer    das   Generalat    zum    zweitenmale 
übertragen  wurde,  auf  Grund  des  Wiener  Kriegsarchivs  eingehend 
untersuchte   und    das   Resultat   seiner  Studien    in    den   Acten    der 
kaiserlichen    Akademie    in  Wien    publicierte.    Obwohl   Dudik   bei 
dieser  Gelegenheit  nicht   in   die  Lage  kam,   über  Waldsteins  Ver- 
rath  zu  sprechen,  zeigt  doch  die  ganze  Haltung  seiner  Schrift,  dass 
er  an  demselben  nicht  zweifelt.  Xach  Dudik  veröffentlichte  Tadra 
die  Correspondenz  zwischen  Waldstein  und  seinem  vSchwiegervater 
in  den  Jahren   1623   und    1625 — 1627,    die    äusserst    wertvolle   Bei- 
träge zur  Geschichte  des  ersten  Waldsteinschen  Generaläts  enthält. 
In   der  Einleitung   neigt   sich   Tadra  im   Gegensatz   zu    Dudik   den 
Verehrern  Waldsteins  zu,    ohne  jedoch   über   die  Schuldfrage  eine 
Vermuthung  auszusprechen.  Der  dritte  in  der  Reihe  der  slawischen 
Waldsteinforscher  ist  Bilek.  In  seiner  Geschichte  der  böhmischen 
Confiiscationen    nach    dem   Jahr^    iti^( De jiny   konfiskaci   v   Cechäch 
po  r.  iSfS),  aus   der   er   später  einen  eigenen  Abschnitt   unter  dem 
Titel:    „Beiträge   zur   Geschichte   Waldsteins**    in   deutscher   Über- 
setzung nur  wenig  umgearbeitet  veröffentlichte,   weist  er  nach,    in 
welcher   Zeitfolge  Waldstein   allmählich   seine   Güter  in  Böhmen 
erworben  hat,. 'welcher  Kaufpreis  dafür  bedungen  wurde;   welchen 
Umfang -Seine  verschiedenen   Besitzungen   erlangt   hatten,    als   ihn 
der  Tod  ereilte,   und   auf  wen   sie   darauf  vom  Kaiser  übertragen 
wurden.  Die  Forschungen  belehren  uns,  dass  sich  der  Besitz  Wald- 
steins  über  die  Herzogthümer  Friedland,  Sagan  und  Glogau  (welches 
letztere  ihm  im  Jahre  1632  von  dem  Kaiser  als  Ersatz  für  Mecklen- 
burg eingeräumt  wurde),  über  die  im  Jahre  1632/4  in  Böhmen  confis- 
cierten  Güter  und  Geldsummen,   die  der  Kaiser  allesammt  seinem 
General  geschenkt  hatte  und  die  damals  auf  2,975.000  Gulden  be- 
wertet wurden,  endlich  über  seinen  Palast  in  Prag  und  einige  Häuser 
erstreckte.    Bilek    begnügt   sich    jedoch   nicht   mit   den  Resultaten 
dieser  seiner   Untersuchung,   für  die   das   böhmische   Statthalterei- 
archiv  alle   nöthigen    Behelfe   bot,   er   sucht   auch  die  Ehre  Wald- 
steins von  jedem  Makel  zu  befreien.  Er  vertheidigt  ihn  gegen  die 
Anklage,  als  ob  er  sich   bei  der  Erwerbung  der  böhmischen  Güter 
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einen  Betrug  gegen  den  Kaiser  habe  zuschulden  kommen  lassen, 
er  bemüht  sich,  ihn  von  dem  VorVvurf  der  masslosen  Au8beut:ung 
Deutschlands  zu  entlasten,  und  behauptet,  dass  die  Klagschrift  der 
Kurfürsten,  die  sie  dem  Kaiser  in  Regensburg  (1630)  überreichten, 
und  in  ^  der  Waldstein  als  der  alleinige  Urheber  alles  Elends  hin- 
gestellt wird,  unter  dem  alle  Welt  durch  das  kaiserliche  Kriegs- 
Yolk  seufzte,  auf  unwahren  Behauptungen  beruhe.  ,, Wiewohl  dem 
Kaiser  nicht  unbekannt  war,  dass  sich  die  Sache  nicht  so  verhalte, 
sondern  dass  gerade  Waldstein  seinen  Obersten  zu  wiederholten- 
malen  alle  Gelderpressungen,  Brandschatzungen,  Plünderungen  und 
andere  Excesse  aufs  strengste  verboten,  und  dass  er  sogar  befohlen 
hatte,  manche  Oberste  wegen  der  von  ihnen  und  ihren  Regimen- 
tern verübten  grossen  Excesse  sogleich  zu  suspendieren,  im  Haupt- 
quartier zu  verarrestieren  und  gegen  dieselben  dem  Kriegsge- 
brauch nach  ernstlich  zu  verfahren,  wurde  dennoch  dem  dringenden 
Ansuchen  der  katholischen  und  protestantischen  Reichsfürsten, 
welche  der  Kaiser  für  die  Wahl  seines  Sohnes  zum  römischen  Könige 
zu  gewinnen  suchte,  willfahrt  und  Waldstein  vom  Obercommando 
abgerufen.** 

Zum  Beweis  für  die  strenge  Disciplin  führt  Bilek  an,  wie 
Waldstein  den  Herzog  Maximilian  Rudolf  von  Sachsen-Läuenburg 
und  einige  andere  Oberste  zur  Verantwortung  gezogen  habe.  In 
der  böhmischen  Ausgabe  heisst  es  weiter:  „Aus  diesen  Vorgängen 
ist  ersichtlich,  wie  irrthümlich  jene  Nachrichten  sind,  dass  Wald- 
»tein  sein  Volk  nur  durch  Beraubung  des  Landes  erhalten  habe; 
denn  es  ist  gewiss,  dass  ein  grosser  Theil  seiner  Kriegsbedürfnisse 
aus  dem  Herzogthume  Friedland  beigestellt  wurde.  Beweis  dessen 
ist*  dass  im  Jahre  1627  aus  dem  genannten  Fürstenthum  nur  an 
Getreide  70.000  Metzen  Korn  dem  kaiserlichen  Volk  ins  Reich  zu- 
geführt wurden." 

Endlich  tritt  Bilek  in  die  Fusstapfen  Schebecks,  indem  er 
jede  Verdächtigung  der  Treue  Waldsteins  zurückweist,  'ilirst  nach- 
dem derselbe  vom  Kaiser  für  vogelfrei  erklärt  wurde,  hat  er  sich 
von  ihm  losgesagt,  bei  dessen  Feinden  Zuflucht  gesucht  und  sich 
nur  dadurch  des  Hochverrathes  schuldig  gemacht,  y^  Aus  diesem 
kurzen  Überblick  über  die  von  Bilek  aufgestellten  Behauptungen 
ersieht  man,  dass  er  alle  bisherigen  Panegyriker  Waldsteins  über- 
trifft: der  General  war  ehrlich,  hielt  in  seinem  Heere  die  Ordnung 
mufrecht,    bestrafte    alle    Räubereien,    deckte    einen   grossen   Theil 
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Heiner  Heereftbedürfnisse  aus  Friedland,  bewahrte  dem  Kaiser  die 
Hchuldig'e  Treue  und  war  ein  Opfer  nichtswürdiger  Machinationen. 
Wie  ersichtlich,  hat  die  fortschreitende  Kenntnis  der  ein- 
HchVigigen  Quellen  eine  Einheit  in  der  Beurtheilung  der  Schuld- 
frage nicht  herbeigeführt.  Gegen  Aretin,  Hurter,  Ranke  und  Gädeke 
stehen  Förster,  Schebeck,  Hallwich  und  Bilek.  Jede  der  Behauptun- 
Vfon,  dass  Waldstein  entweder  des  ihm  zur  Last  gelegten  Verrathes 
schuldig  sei,  oder  dass  er  ein  Opfer  der  gegen  ihn  gesponnenen 
Intriguen  geworden,  findet  ihre  Vertreter.  Die  Waldsteinfrage  scheint 
eine  Sisyphusarbeit  zu  sein,  bei  der  keine  Anstrengung  zum  Ziele 
tXihrt.  Wenn  ich  es  trotzdem  wage  und  mich  der  voreiligen  Hoffnung 
hingebe,  die  Wagschale  endgiltig  nach  einer  Seite  sinken  zu  machen, 
so  liegt  dies  in  dem  Gange  und  dem  Resultate  meiner  Studien, 
Ich  wollte  mich  ursprünglich  nicht  mit  einer  Biographie  Waldsteins 
beschäftigen,  sondern  nur  die  Geschichte  des  30jährigen  Krieges 
nach  allen  seinen  Beziehungen  zum  Gegenstande  meiner  Studien 
gemacht  und  im  Rahmen  derselben  meine  Aufmerksamkeit  auf  den 
berühmten  General  gerichtet.  Bei  diesen  weiter  ausholenden  Unter- 
suchungen sind  mir  eine  bedeutende  Anzahl  wichtiger  Actenstücke 
in  die  Hände  gekommen,  die  der  Aufmerksamkeit  der  sich  nur  mit 
Waldstein  beschäftigenden  Forscher  entgangen  sind,  und  die  im 
Vereine  mit  den  bereits  bekannten  Schriftstücken  in  mir  die  Über- 
zeugung von  der  Schuld  Waldsteins  begründet  haben.  Um  ihrer 
Wichtigkeit  willen,  und  weil  sie  für  meine  Behauptungen  in  der 
Fortsetzung  meiner  Geschichte  des  30jährigen  Krieges  zum  Beweise 
dienen  sollen  und  deshalb  vollinhaltlich  bekannt  werden  müssen,  trete 
ich  auch  in  die  Reihe  derjenigen,  die  sich  an  der  Waldsteinliteratur 
betheiligen.  Ob  meine  Überzeugung  durch  das  vorliegende  Buch 
eine  allgemeine  werden  und  sonach  das  Urtheil  Hurters,  Rankes  und 
Gadekes  eine  endgiltige  Bestätigung  erfahren  wird,  oder  ob  trotzdem 
Waldstein  seine  Panegyriker  finden  und  ihm  kein  freiwilliger,  sondern 
höchstens  ein  aufgezwungener  Verrath  zur  Last  gelegt  werden 
wini.  lasse  ich  dahingestellt.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  mich 
in  meinem  Urtheil  von  Hurter.  Ranke  und  Gädeke  insofern  unter- 
scheide, als  ich  die  von  Waldstein  beabsichtigte  Preisgebung  der 
kaiserlichen  Interessen  und  die  angestrebte  eigene  Erhöhung  nicht 
als  die  Folge  eines  erst  während  des  Jahres  1033  ^^ereitten  Ent- 
schlusses ansehe,  sondern  als  das  Resultat  seiner  \-ieljährigen  Lauf- 
Ivahn.  in  der  er  von  Stufe  lu  Stufe  sti^-  sich  im  Bewusstsem  seiner 
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Energie  als  Herrn  über  alles,  selbst  über  den  Kaiser  fühlte  und 
sich  deshalb  in  seinen  gigantischen  Plänen  durch  keine  Auctorität, 
keine  Dankbarkeit  und  kein  Pflichtgefühl  beeinflussen  Hess. 

Aus  dieser  Behauptung  ist  ersichtlich,  dass  ich  die  Hand- 
lungsweise Waldsteins  vor  der  Katastrophe  nicht  aus  den  Vor- 
gängen des  letzten  Jahres  erklären,  sondern  weiter  zurückgreifen 
will.  Wie  weit  muss  dies  nun  geschehen?  In  seinem  Lebenslaufe 
machen  sich  wie  in  einem  Drama  drei  Zeitabschnitte  geltend:  sein 
erstes  erfolgreiches  Auftreten,  seine  Höhe  und  sein  Fall.  In  seiner 
ersten  Lebensphase  lernt  man  ihn  als  einen  wenig  bemittelten 
Edelmann  kennen,  der  durch  eine  reiche  Heirat  einen  bedeutenden 
Besitz  erringt,  den  er  nach  der  Niederwerfung  des  böhmischen  Auf- 
standes durch  weitgehende  Speculationen,  durch  grosse  Güterkäufe 
und  dadurch  vergrössert,  dass  er  zum  Erben  eines  der  reichsten  böh- 
mischen Geschlechter  erklärt  wurde.  So  hatte  er  im  Alter  von  etwas 
mehr  als  40  Jahren  einen  ungeheuren  Reichthum  angehäuft,  den 
Fürstentitel  erlangt,  war,  wenn  wir  die  heutigen  Bezeichnungen  an-  • 
wenden  wollen,  Generaloberst  der  kaiserlichen  Infanterie  geworden 
und  commandierender  General  von  Böhmen.  Es  wäre  wichtig,  diese 
seine  Entwicklung  im  einzelnen  zu  erörtern  und  auch  seine  bewun- 
derungswürdige Thätigkeit  in  der  Administration  seiner  Güter  zu 
schildern,  allein  diese  Arbeit  würde  die  Lösung  der  Schuldfrage 
wenig  oder  gar  nicht  beeinflussen,  und  so  sehen  auch  wir  vorläufig 
von  derselben  ab,  indem  wir  uns  nur  über  seine  finanzielle  Thätigkeit 
einige  bedeutsame  Mittheilungen  vorbehalten.  —  In  seiner  zweiten 
Lebensphase,  in  der  ihm  (1625)  das  Obercommando  übertragen  und 
die  bis  zu  seiner  im  Jahre  1630  in  Regensburg  erfolgten  Absetzung  \ 
reicht,  entwickelte  sich  in  ihm  eine  unbändige,  keine  Schranke  ach-  1 
tende  Herrschsucht,  so  dass  er,  ohne  treulos  zu  werden,  doch  nicht 
die  Wege  eines  treuen  Dieners  wandelte.  In  den  fünf  Jahren 
seines  ersten  Generalats  bildete  sich  Waldstein  zum 
Verräther  heran.  Diese  Anklage  darf  man  erheben,  wenn  man  die 
Wandlung  aufmerksam  verfolgt,  die  er  seit  der  Übernahme  des  Ober- 
commandos  durchmachte.  Je  sicherer  er  sich  in  seiner  neuen  Stellung 
fühlte,  desto  weniger  beachtete  er  die  Wünsche  und  Befehle  des 
Kaisers.  Das  Heer  betrachtete  er  als  sein  eigenes,  mit  dem  er  nach 
Belieben  schalten  dürfe,  und  wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  er 
durch  die  Art  und  Weise,  wie  man  in  Wien  die  Verpflegung  desselben 
auf  seine  Schultern  wälzte,  hiezu  verleitet  wurde,  so  bleibt  doch  die 
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Thatsache  unbestreitbar,  dass  er  seinerseits  die  kaiserlichen.  In- 
teressen preisgab.  Er  beutete  seine  Machtstellung  zur  Plünderung 
von  Deutschland  und  zur  Vertreibung  eines  uralten  Fürstenge- 
schlechtes aus,  überall  nur  seinen  eigenen  Vortheil  suchend  und 
"7  7  /  /unbekümmert  darum,  dass  Katholiken  und  Protestanten  sich  gegen 
•  •  •  \3einen  Herrn  zu  verbünden  begannen.  Man  täuschte  sich  auch  in 
Wien  nicht  über  seine  Selbstsucht,  was  sich  sattsam  aus  den  Ver- 
handlungen ergibt,  die  im  Jahre  1630  zu  seiner  Absetzung  führten. 
Dass  es  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser  nicht  zum  Bruche  kam,  wie 
der  letztere  damals  selbst  fürchtete,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass 
Waldstein  sich  von  aller  Welt,  von  Katholiken  und  Protestanten 
angefeindet  sah  und  deshalb  vorläufig  nachgab.  Doch  greifen  wir 
den  Ereignissen  nicht  vor,  und  überlassen  wir  es  den  folgenden 
Acten,  selbst  zu  erzählen^  wie  sich  Ferdinand  in  Waldstein  allmählich 
seinen  Majordomus  grossgezogen  hatte,  und  wie  der  Treubruch  des 
Jahres  1635/4  durch  die  Jahre  1625 — 1630  vorbereitet  wurde. 

Die  gegenwärtige  Arbeit  ist  demnach  der  quellenmässigen 
Schilderung  der  fünf  Jahre  des  ersten  Generalats  Waldsteins  ge- 
widmet. Ich  habe  es  vorgezogen,  statt  die  Actenstücke  in  chrono^ 
logischer  Folge  abzudrucken^  dieselben  ihrem  Inhalte  nach  zu 
ordnen  und  mit  einander  durch  erklärende  Einleitungen  und  Mit- 
theilungen zu  verbinden.  Würde  ich  die  sämmtlichen  Acten,  die 
ich  in  den  verschiedenen  Archiven,  namentlich  dem  vaticanischen, 
dem  spanischen,  franzosischen,  dem  Wiener,  Budapester,  Berliner, 
dem  Dresdner  und  den  beiden  Münchner  Staatsarchiven  gefunden, 
publiciert  haben,  so  würde  die  Arbeit  einen  allzu  grossen  Umfang 
gewonnen  haben.  Ich  zog  es  deshalb  vor,  in  meinen  erklärenden 
Zusätzen  die  minder  bedeutsamen  Schriftstücke  zu  verarbeiten  und 
mich  auf  die  Veröffentlichung  der  wichtigeren  zu  beschränken. 
Auch  bezüglich  der  letzteren  musste  Mass  gehalten  werden,  da 
sich  die  meisten  auch  auf  andere  Angelegenheiten  als  auf  die  mit 
Waldstein  im  Zusammenhange  stehenden  beziehen:  würde  ich  sie 
vollinhaltlich  mitgetheilt  haben,  so  würde  die  Publication  min- 
destens einen  dreimal  grösseren  Umfang  eingenommen  haben.  Aus 
diesem  Grunde,  und  weil  ich  dem  Leser  nicht  zumuthen  wollte, 
Actenstücke  zu  lesen,  die  mit  unserem  Gegenstande  in  keinem 
Zusammenhange  stehen,  habe  ich  nur  den  entsprechenden  Theil 
dem  Wortlaut  nach  veröffentlicht,  den  übrigen  Theil  entweder 
gar  nicht  oder  bloss  auszugsweise    mitgetheilt.   Von    einer   Anzahl 
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Acten,  die  nicht -so  unbedeutend  sind,  dass  sie  bloss  in  den  von 
mir  umgearbeiteten  Text  hätten  aufgenonmien  werden  können, 
von  denen  aber  kein  Satz  eine  grössere  Bedeutung  hatte,  habe 
ich  bloss  Inhaltsanzeigen  geliefert.  Die  Anfuhrungszeichen  („  ") 
zeigen  überall  an,  wo  die  Quelle  spricht,  das  Weglassen  derselben 
deutet  den  blossen  Auszug  an.  Ich  suchte  so  ein  Beispiel  zu 
befolgen,  das  Mignet  mit  glänzendem  Erfolge  in  seinen  Documents 
rclatifs  a  la  succession  d'Espagne  gegeben  hat.  An  der  Sprache  der 
wortlich  mitgetheilten  Acten  ist  selbstverständlich  nichts  geändert, 
jede  Eigenthümlichkeit  beibehalten;  dagegen  die  neue  Orthographie 
angewendet  und  hie  und  da  die  lateinischen  Worte  durch  deutsche 
ersetzt  worden,  da  dieses  Werk  nicht  bloss  für  den  Geschichts- 
forscher bestimmt  ist.  Einigemale  musste  ich  wegen  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes,  und  um  meine  Behauptungen  zu  erhärten, 
bereits  gedruckte  Actenstücke  veröffentlichen,  im  ganzen  that  ich 
das  jedoch  kaum  mehr  als  ein  dutzendmal.  Am  häufigsten  musste 
ich  die  von  Tadra  herausgegebene  Correspondenz  benützen,  minder 
häufig  war  dies  mit  Chlumecky,  noch  seltener  mit  Förster  der 
Fall,  da  die  wichtigeren  von  ihm  publicierten  Schriftstücke  zumeist 
den  Jahren  1631 — 1634  angehören,  also  ausserhalb  des  Rahmens  des 
gegenwärtigen  Werkes  fallen,  und  aus  demselben  Grunde  wurden 
Hallwich  und  andere  gar  nicht  benützt.  Sonst  fand  auch  Londorp 
seine  Verwertung.  Von  den  spanischen,  französischen  und  italieni- 
schen Correspondenzen  habe  ich  unter  dem  Texte  die  wichtigsten 
Stellen  im  Original  mitgetheilt.  um  eine  Controle  zu  ermöglichen,  im 
Texte  selbst  aber  das  ganze  Actenstück,  soweit  es  auf  Waldstein 
Bezug  hat,  in  der  Lbersetzung  mitgetheilt.  Ich  bitte  um  Ent- 
schuldigung, wenn  ich  hie  und  da  im  Interesse  eines  bessern  Stils 
ein  überflüssiges  Wort  nicht  übersetze  oder  den  Satz  etwas  um- 
forme: man  kann  sich  durch  die  Einsicht  in  den  beigegebenen 
Originaltext  überzeugen,  dass  dadurch  nirgends  der  Wahrheit 
nahegetreten  oder  der  Eindruck  des  Originals  verwischt  wird. 

Die  hier  mitgetheilten  Schriftstücke  sind,  wie  oben  angegeben 
wurde,  den  verschiedenen  Staatsarchiven  entnommen.  Sie  sind  drei- 
facher Art,  officielle  Actenstücke,  (resandtschaftsberichte 
und  Privatbriefe.  Was  die  officiellen  Actenstücke  betrifft,  so 
sind  sie  entweder  Protokolle  über  die  Verhandlungen,  die  in  dem 
Wiener  Geheimrath,  an  den  Ligatagen,  bei  fürstlichen  Zusammen- 
künften und  bei  den  Kurfürstenversammlungen  gepflogen  wurden. 


lO  I)>c  neuere  Literatur  über  Waldstein. 

oder  es  sind  Correspondenzen  der  dabei  betheiligten  Personen.  In 
die  Reihe  officieller  Actenstücke  gehören  auch  die  Berichte  unter- 
geordneter Beamten  und  Officiere  an  ihre  vorgesetzten  Behörden. 
Alle  diese  Schriftstücke  unterliegen  bezüglich  der  darin  behaupteten 
Thatsachen  nur  selten  einem  begründeten  Einwand,  bezüglich  der 
darin  angedeuteten  Absichten  der  betreffenden  Fürsten  und  Regie- 
rungen sind  sie  meistens  unanfechtbare  Zeugen,  weil  sie  als 
Bekenntnisse  von  Freunden  und  Angehörigen  anzusehen  sind.  Doch 
tragen  alle  diese  Actenstücke  den  Stempel  der  politischen  und 
Glaubensstellung  des  Verfassers,  und  man  muss  dieselbe  bei  ihrer 
Beurtheilung  in  Rechnung  bringen.  Das  Gleiche  muss  man  thun, 
wenn  man  die  gesandtschaftlichen  Berichte  benützt,  und  zwar  noch 
mehr,  weil  die  Gesandten  nicht  controliert  werden  konnten  und 
im  Bewusstsein  ihrer  gesicherten  Stellung  neben  den  politischen 
und  religiösen  auch  privaten  Motiven  bei  ihrer  Berichterstattung 
einigen  Einfluss  einräumen.  Da  wir  bei  der  folgenden  Arbeit  haupt- 
sächlich die  Berichte  der  am  Wiener  Hofe  beglaubigten  Gesandten 
benützen,  so  wollen  wir  hier  unsere  Ansichten  über  ihre  ver- 
schiedene Bedeutung  mittheilen. 

Unter  den  auswärtigen  Vertretern  nahmen  am  Wiener  Hof 
den  ersten  Rang  die  spanischen  Gesandten  ein,  nicht  bloss  deshalb, 
weil  ihr  Herr  beständig  am  Kaiserhofe  vertreten  war,  sondern  weil 
sie  auch  Kenntnis  von  allen  wichtigen  Angelegenheiten  erlangten 
und  in  Wien  als  Freunde  und  Vertrauensmänner  angesehen  wurden. 
Den  Berichten  der  spanischen  Gesandten,  die  in  den  Jahren  1625 
bis  1630  in  Wien  residierten,  dem  Grafen  von  Osona,  dem  Marques 
von  Ay  tona  und  dem  Grafen  von  Castro  ist  deshalb  ein  hervor- 
ragender Wert  beizumessen.  Der  einzige  Übelstand,  der  an  diesen 
Berichten  hervorzuheben  ist,  ist  ihre  übermässige  Kürze,  von  der 
sie  nur  in  seltenen  Fällen  abweichen.  Ein  solcher  Fall  trat  ein,  als  der 
Marques  von  Aytona  über  Waldstein  in  den  Jahren  1626  und  1627 
berichtete;  man  sieht,  wie  ihn  dieser  Gegenstand  aufregt,  und  diesem 
Umstände  danken  wir  einige  umfangfreichere  Berichte  von  unbe- 
zahlbarem Werte.  Sonst  umfassen  die  spanischen  Depeschen  selten 
mehr  als  zwei  kleine  Quartblätter  breiter  Schrift,  die  die  Seite  nur 
wenig  füllt.  Dazu  schrieben  die  Gesandten  erst  nach  zwei  bis  drei 
Wochen,  so  dass  die  Kürze  ihrer  Berichte  noch  durch  die  Selten- 
heit überboten  wurde.  Man  hat  es  bei  ihnen  mit  Grandseigneurs 
zu   thun,   denen   die  Arbeit  beschwerlich   fällt.    Indessen   ist   alles, 
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was  sie  schreiben,  klar  und  bündig.  Unbegründete_Verniutluwg-en 
und  Klatschereien  fanden  bei  ihnen  Iceinen  Raum,  da  sie  sich 
als  Ausländer  wenig  xrm  das*  tebeh~uira  "Xreiben  in  Osterreicn 
kGminerten.  Ausfuhrlicher  sind  die  wenigen  Berichte  des  Brüsseler 
Gesandten  Jacques  Bruneau,  die  vom  Brüsseler  Hof  nach  Spanien 
geschickt  und  von  mir  dort  aufgefunden  wurden.  An  Bedeutung 
stehen  dieselben  kaum  hinter  denen  der  spanischen  Gesandten,  da 
Bruneau  in  Wien  dasselbe  Vertrauen  genoss. 

Die  päpstlichen  Nunciatursberichte  belehren  uns  über  die 
bedeutsamsten  Verhandlungen  zwischen  Wien  und  Madrid  nicht 
mit  der  Genauigkeit  wie  die  der  spanischen  Gesandten,  trotzdem 
ist  ihnen  ein  noch  höherer  Wert  beizulegen.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  sich  auch  in  ihnen  die  Beziehungen  zwischen  Wien 
und  Madrid  wiederspiegeln,  umfassen  sie  einen  weit  ausgedehnteren 
Kreis,  als  jener  war,  in  dem  sich  die  spanischen  Gesandten  bewegten. 
Die  Nuncien  an  den  katholischen  Höfen  zogen  in  den  Kreis  ihrer 
Beobachtung  nicht  bloss  die  politischen,  sondern  auch  die  geistigen 
Beziehungen  des  betreffenden  Landes  und  Volkes  und  lebten  mit 
demselben  regelmässig  in  enger  Gesellschaft.  Der  päpstliche  Hof 
hatte,  wie  sich  aus  dem  Studium  der  Nunciatursberichte  während 
der  ersten  Hälfte  des  30jährigen  Krieges  ergibt,  die  Gewohnheit,  an 
die  verschiedenen  Hofe  Männer  zu  schicken,  die  mit  den  Herrschern 
und  ihrer  Politik  sympathisierten,  wie  dies  z.  B.  von  Caraffa  in 
Bezug  auf  Ferdinand  II  oder  vom  Cardinal  Bagni  in  Bezug  auf 
den  von  Richelieu  geleiteten  Ludwig  XIII  mit  Recht  behauptet 
werden  kann.  Das  Wohlwollen,  welches  die  Nuncien  zu  den 
Herrschern,  bei  denea  sie  beglaubigt  waren,  nicht  bloss  zur  Schau 
trugen,  sondern  thatsächlich  fühlten,  verstiess  nicht  gegen  die 
Pflichten,  die  sie  an  den  Papst  banden,  und  hatte  den  Vortheil, 
dass  man  ihnen  an  den  Höfen  vertrauensvoll  begegnete,  ihren 
Verkehr  mit  den  höchsten  Kreisen  der  Gesellschaft  nicht  hinderte 
und  ihnen  vielfache  und  wichtige  Mittheilungen  machte.  Die  Be- 
deutung, welche  der  Bischof  von  Aversa,  Caraffa,  durch  seine  offen 
zur  Schau  getragenen  Sympathien  in  Wien  erlangte,  ist  längst 
anerkannt:  er  war  der  treibende  Keil  bei  der  Gegenreformation. 
er  genoss  das  Vertrauen  und  die  Freundschaft  des  Kaisers,  zu  dem 
er  in  jedem  Augenblick  Zutritt  hatte.  Seine  beiden  wiederholt 
publicierten  Werke:  ^Germania  restaurata'^  und  ^Status  rci^minis 
Ferdinandi  II*",  wurden  in  allen  Geschichtswerken  verwertet:    noch 
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gewichtiger  sind  aber  die  bisher  unbekannten  Berichte,  die  er 
unmittelbar  unter  dem  frischen  Eindruck  des  Erlebten  niederge- 
schrieben und  Woche  fQr  Woche  nach  Rom  abgeschickt  hat.  —  Wenn 
die  Nüncien  nicht  offen  mit  dem  Hofe  sympathisierten,  bei  dem  sie 
beglaubigt  waren,  bewahrten  sie  mindestens  eine  wohlwollende 
Neutralität,  und  so  fehlt  es  auch  in  den  Berichten  Pallottos,  des 
Nachfolgers  von  Caraffa,  an  jeder  hämischen  Bemerkung,  obwohl 
Papst  Urban  VIII  den  Habsburgern  wegen  der  Mantuaner  Frage 
nicht  wohlwollte  und  der  Nuncius  deshalb  in  seinen  Berichten  freie 
Hand  hätte,  wenn  er  tadelnde  Bemerkungen  über  Ferdinand  und 
seinen  Hof  eingeflochten  hätte.  Auch  Pallotto  war  ein  fleissiger 
Berichterstatter,  er  Hess  keine  Woche  vorübergehen,  ohne  an  den 
päpstlichen  Staatssecretär,  den  Cardinal  Barberini,  einen  häufig 
bis  fünf  Folioblätter  umfassenden  Bericht  abzuschicken.  Pallotto 
hatte  in  Wien  eine  schwierige  Stellung,  weil  er  den  Kaiser  un- 
ablässig um  die  Belehnung  des  Herzogs  von  Nevers  mit  Mantua 
angehen  musste,  was  Ferdinand  um  Spaniens  willen  nicht  thun 
wollte.  Bei  dem  innigen  Verkehr,  den  er  aber  mit  der  Kaiserin  und 
mit  Lamormain  unterhielt,  war  er  stets  wohl  unterrichtet,  und  so 
lassen  uns  seine  eingehenden  Schilderungen  in  die  sich  vorbereiten- 
den Ereignisse  häufig  einen  tieferen  Einblick  thun  als  die  kurz- 
gefassten  Depeschen  der  spanischen  Gesandten. 

Die  wenigen  Berichte  aus  den  Jahren  1625 — 1630,  die  die 
französischen  Gesandten  aus  Wien  erstattet  und  die  sich  im  fran- 
zösischen Archiv  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten erhalten  haben  und  von  dem  Grafen  von  Wahlenberg  und 
Mr.  Manchot  herrühren,  zeigen,  dass  die  beiden  Herren  keine  Be- 
ziehungen zu  den  massgebenden  Staatsmännern  unterhielten  und 
über  die  Ereignisse  nur  mit  jener  Sachkenntnis  berichteten,  die 
aufmerksamen  Beobachtern  zukommt.  Waldsteins  Auftreten  und 
Massnahmen  waren  zu  bedeutsam,  als  dass  sie  ihnen  entgehen  und 
sie  mit  ihrem  Urtheil  über  ihn  zurückhalten  konnten.  Den  Franzosen 
kann  man  gewiss  nicht  Voreingenommenheit  für  den  Kaiser  vor- 
werfen; wenn  sie  trotzdem  in  ihrer  Berichterstattung,  wie  wir  sehen 
werden,  für  denselben  Partei  ergreifen,  so  thun  sie  dies  aus  einem 
Gefühl  der  Loyalität,  denn  auch  sie  konnten  das  Benehmen  des 
berühmten  Generals  nicht  mit  der  schuldigen  Ergebenheit  einevS 
Unterthans  vereinbaren.  —  Was  die  Berichte  der  venetianischen 
Gesandten  betrifft,  so  ist  man  gewohnt;  dieselben  sehr  hoch  anzu- 
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schlagen,  und  in  der  THat  muss  man  dieses  Lob  auch  den  während 
der  2eit  des  30jährigen  Krieges  verfassten  zuerkennen.  Man  kann 
nur  darüber  staunen,  woher  die  Gesandten  die  Fülle  wichtiger 
Nachrichten  schöpften,  die  sie  Woche  für  Woche  nach  Hause 
mittheilten,  und  w^orüber  man  noch  mehr  staunen  muss,  ist,  dass 
sie  sich  regelmässig  bewahrheiten  und  sonach  aus  guter  Quelle 
geschöpft  erscheinen.  Das  Räthsel  löst  sich,  wenn  wir  be- 
denken, dass  der  Wiener  Hof  damals  zur  Hälfte  italienisch  war: 
der  Kaiser  sprach  italienisch,  die  Kaiserin  war  eine  Italienerin, 
Italiener  nahmen  die  höchsten  Posten  im  Heere  ein,  und  so 
wehte  unter  diesen  Verhältnissen  für  die  italienischen  Gesandten 
in  Wien  eine  weit  freundlichere  Luft,  als  man  dies  sonst  ver- 
muthen  sollte. 

Die  deutschen  Fürsten  unterhielten  vor  und  nach  Beginn  des 
30jährigen  Krieges  am  kaiserlichen  Hofe  keine  regelmässigen  Ge- 
sandtschaften: nur  der  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen  und 
Maximilian  von  Baiern  waren  durch  ständige  Gesandte  vertreten. 
Die  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  von  Brandenburg  und  die  anderen 
Fürsten  schickten  nur  im  Augenblicke  des  Bedürfnisses  ihre  Ver- 
treter an  den  Kaiserhof  Die  Berichte  der  bairischen  und  sächsischen 
Gesandten,  die  mit  Land  und  Leuten  genau  bekannt  waren,  haben 
nicht  bloss  die  Bedeutung,  dass  sie  über  die  Beziehungen  ihrer 
Fürsten  zur  kaiserlichen  Politik,  sondern  auch  über  alle  wichtigeren 
Vorgänge  in  den  einzelnen  österreichischen  Ländern  Aufschluss 
bieten  und  uns  auf  diese  Weise  einen  Hinblick  in  i^eziehungen 
eröffnen,  dfer  uns  nirgends  anders  zutheil  wird.  Über  die  ständischen 
Bewegungen  in  Ungarn.  Böhmen  und  Nieder-  und  Oberösterreich 
kann  man  ohne  Einsichtnahme  der  Münchner  und  Dresdner  Ge- 
sandtschaftsberichte nicht  mit  Gründlichkeit  berichten.  Unter  den 
deutschen  Gesandten,  die  in  Wien  während  der  Jahre  1625 — 1630 
residierten,  nimmt  der  bairische  Rath  Dr.  Leuker  die  hervor- 
ragendste Stelle  ein.  Wegen  seiner  Sprachgewandtheit,  seines 
Fleisses  und  seiner  Tüchtigkeit  hatte  ihn  Herzog  Maximilian  im 
Jahre  1610  nach  Spanien  geschickt,  um  durch  ihn  eine  (reldunter- 
stützung  von  Philipp  HI  für  seine  zu  (lunsten  des  Kaisers  ange- 
stellten Rüstungen  zu  erlangen.  Leuker  löste  den  ihm  gewordenen 
Auftrag  zur  vollen  Zufriedenheit  des  Herzogs,  leistete  seinem  Herrn 
darauf  die  mannigfachsten  Dienste  und  wurde  von  ihm  zuletzt  nach 
Wien  geschickt,  wo  er  die  Interessen  des  neuen  Kurfürsten  auf  das 
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energischeste  vertrat.  Es  handelte  sich  dabei  nicht  bloss  um  das  har- 
monische Ineinandergreifen  des  kaiserlichen  und  ligistischen  Kriegs- 
volkes zur  Bekämpfung  der  gemeinsamen  Feinde,  um  die  Anspor- 
nung Ferdinands  und  seiner  Minister  zur  Ergreifung  der  nöthigen 
Massregeln,  sondern  auch  um  die  Vertretung  der  bairischen  Inter- 
essen in  Oberosterreich,  das  an  Maximilian  für  die  im  Jahre  1620 
geleistete  Hilfe  verpfändet  worden  war.  In  Wien  war  man  mit  der 
vom  Herzog  beliebten  finanziellen  Behandlung  Oberosterreichs  un- 
zufrieden, hatte  allerlei  daran  zu  mäkeln,  da  man  ihm  aber  den 
Pfandschilling  nicht  zahlen  konnte,  musste  man  es  bei  dem  blossen 
Tadel  belassen.  Lenker  bemühte  sich,  seinen  Herrn  gegen  die 
steten  Vorwürfe  zu  vertheidigen,  er  vertrat  alle  Verfügungen  Maxi- 
milians in  Bezug  auf  die  Stände,  ihre  Besteuerung,  den  Salz- 
handel und  die  Einquartierung  des  Kriegsvolkes.  Seine,  Woche  für 
Woche  seit  dem  Jahre  1625  eingeschickten  und  stets  zwei  bis  drei 
Folioblätter  umfassenden  und  enggeschriebenen  Berichte  beziehen 
sich  nicht  bloss  auf  die  geschäftlichen  Verbindungen  des  Wiener  und 
Münchner  Hofes,  auf  den  deutschen  Krieg  und  auf  Oberösterreich, 
sondern  enthalten  auch  die  eingehendsten  Nachrichten  über  die 
äussere  Politik  des  Kaiserhauses,  über  das  Treiben  Bethlens  in 
Ungarn,  über  die  Gegenreformation  in  Böhmen,  kurz  über  alles 
das,  was  die  Aufmerksamkeit  eines  unterrichteten  Mannes  erregen 
und  was  in  München  interessieren  konnte.  Es  gebürt  ihm  das  Lob, 
dass  er  nicht  bloss  ein  fleissiger  und  tüchtiger,  sondern  auch  ein 
treuer  Diener  seines  Herrn  war,  dessen  Vertheidigung  ihm  als  die 
höchste  Aufgabe  seines  Lebens  galt.  Von  unberufener  Seite  ist  in 
neuester  Zeit  die  Glaubwürdigkeit  der  Leukerschen  Berichte  an- 
gegriffen worden,  allein  der  Angriff  war  umsoweniger  gerecht- 
fertigt, als  die  Angreifer  nicht  die  nothige  Kenntnis  von  seiner 
Correspondenz  besassen,  da  kaum  der  dreissigste  Theil  bisher 
bekannt  geworden  ist.  Der  Angriff  geschah  mit  Rücksicht  auf 
Waldstein,  der  in  Lenker  einen  seiner  heftigsten  Gegner  gefunden 
hatte.  Aus  den  mitzutheilenden  Correspondenzen  wird  sich  aber 
der  Beweis  ergeben,  dass  Lenker  die  Übertragung  des  Commandos 
an  Waldstein  im  Jahre  1625  möglichst  forderte,  dass  seine  Berichte 
ursprünglich  nicht  für  ihn  abträglich  waren,  und  dass  sie  es  erst 
geworden  sind,  als  er  im  Laufe  der  Zeit  merkte,  wie  sehr  derselbe 
nur  seine  eigene  Macht  im  Auge  hatte,  die  Interessen  des  Kaisers 
mit  Füssen   trat   und  sich   die  Beendigung  des  Krieges  wenig  an- 
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g-elegen  sein  Hess.  Leukers  Berichte  enden  mit  dem  Jahre  1627,  da 
ihn  in  demselben  der  Tod  ereilte. 

Ebensowenig  begründete  Einwendungen  wie  gegen  Leuker 
kann  man  auch  gegen  die  anderen  deutschen  Gesandten  erheben, 
mögen  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  am  kaiserlichen  Hofe  ver- 
wendet worden  sein;  sie  alle  erweisen  sich  trotz  ihrer  Glaubens- 
diflferenzen  als  personlich  ehrenhaft  und  mit  Sachkenntnis  und 
Beobachtungsgabe  ausgestattet.  Ob  Katholiken  oder  Protestanten, 
sie  kamen  ihrer  Aufgabe  mit  gleicher  Gewissenhaftigkeit  nach,  und 
wenn  ihre  Berichte  über  denselben  Gegenstand  in  den  Motivierungen 
weit  auseinandergehen,  so  sind  sie  doch  in  den  Thatsachen  ver- 
lässlich. In  dieser  Beziehung  sind  also  die  Berichte  des  sächsischen 
Gesandten  Lebzelten  des  Mainzer  Gesandten  und  Domcantors 
Herrn  von  Metternich,  der  bairischen  Vertreter  Kurz  von 
Senftenau,  Preising  und  Herliberg  und  des  Brandenburgers 
Götz  nur  zu  rühmen.  Eine  Ausnahme  bildet  der  deutsche  Ordens- 
comthur  Graf  Adam  von  Schwarzenberg,  der  bekanntlich  das 
Zutrauen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  Georg  Wilhelm  in 
hohem  Grade  besass  und  von  diesem  zu  Missionen  am  Wiener  Hofe 
und  bei  Waldstein  verwendet  wurde.  Seine  ausführlichen  Berichte 
leiden  nicht  durch  religiöse  Voreingenommenheit,  sondern  durch 
Selbstüberhebung  und  durch  eine  p-ewisse  ITnanfrirVitigrL;f>j^  eine 
Folge  der  falschen  Stellung,  in  der  er  sich  als  Katholik  einem 
protestantischen  Herrn  gegenüber  befand,  und  die  es  ihm  unmöglich 
machte,  mit  Entschiedenheit  und  Opferwilligkeit  die  Interessen  des- 
selben zu  vertreten.  Katholische  Fürsten  konnten  in  jenen  Tagen 
nur  an  Katholiken,  protestantische  Fürsten  nur  an  Protestanten 
uneigennützige  und  opferwillige  Diener  finden.  Die  Verschiedenheit  i 
im  Glauben  ergab  eine  Zwitterstellung,  welche  den  Ruf  oder  die 
Interessen  eines  von  beiden,  des  Herrn  oder  des  Dieners,  benach- 
theiligte. 

Was  schliesslich  die  Privatbriefe  betrifft,  so  haben  sie  mitunter 
den  höchsten  Wert,  weil  sie  uns  das  Innere  des  Schreibers  ohne 
jede  Verhüllung  zeigen.  Dieser  Aufrichtigkeit  steht  aber  zuweilen 
eine  ungemessene  Übertreibung  oder  eine  rücksichtslose  Feind- 
seligkeit zur  Seite,  so  dass  man  aufmerksam  das  GoldJ^orn  aus 
dem  todten  Gestein  scheiden  muss. 


? 
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Zweites  CapiteL 

inraldstein  iror  seiner  Ernennung  zum  Anfülirer 

des  kaiserliclien  Heeres. 


Das  Geschlecht  der  Waldsteine,  wehches  bis  ins  XII.  Jahr- 
hundert zurückgeführt  werden  kann,  und  das  frühzeitig  dem  böh- 
mischen Herrnstande  angehörte,  erlangte  unter  den  Habsburgern 
eine  noch  höhere  Bedeutung,  indem  sich  der  Reichthum  desselben 
mehrte  und  einzelne  Mitglieder  zu  den  höchsten  Landesämtern  ge- 
langten. Im  Beginne  des  XVII.  Jahrhunderts  zählte  es,  in  mehrere 
Linien  getheilt,  an  30  männliche  Sprösslinge,  von  denen  nach  der 
(jepflogenheit  jener  Zeit  ein  Theil  der  katholischen  Religion,  ein 
Theil  dem  Utraquismus  anhieng.  Der  bedeutendste  Repräsentant 
dieses  Geschlechtes  beim  Ausbruche  des  30jährigen  Krieges. 
Albrecht  von  Waldstein,  war  der  Sohn  Wilhelms  von  Waldstein 
auf  Hefmanic,  eines  tüchtigen  Mannes,  der  unter  seinen  Standes- 
genossen allgemeine  Anerkennung  fand  und  von  ihnen  mit  ver- 
schiedenen mehr  oder  weniger  wichtigen  Aufträgen,  die  mit  den 
Landtagen  in  Zusammenhang  standen,  ausgezeichnet  wurde.  Er  be- 
kannte sich  zum  Utraquismus,  und  dasselbe  that  auch  seine  Frau, 
Margaretha  Smificky  von  Smific.  eine  Tochter  des  reichsten  böh- 
mischen Adelsgeschlechtes,  mit  der  er  sieben  Kinder,  drei  Söhne 
und  vier  Töchter,  hatte.  Die  älteren  Söhne,  Johann  Georg  und 
Adam,  starben  schon  in  früher  Jugend;  auch  von  den  vier  Töchtern 
starben  die  beiden  ältesten  jung,  das  Schicksal  der  dritten  ist  nicht 
näher  bekannt,  die  jüngste.  Katharina  Anna,  heiratete  den  be- 
rühmten  Landeshauptmann  von  Mähren.  Karl  von  /^erotin. 

Der  Geburtstag  Waldsteins,  der  in  der  Taufe  die  Xamen  Al- 
brecht Wenzel  Kusebius  bekam,  fallt  nach  dem  damals  in  Böhmen 
noch  gebräuchlichen  alten  Kalender  auf  den  14.  September  i.s^^^. 
nach    dem    verbesserten    gregorianischen    Kalender    aber  auf   (l«'n 
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24.  September.  Seine  Geburtsstätte  ist  nach  den  beglaubigtesten 
Zeugnissen  auf  der  Burg  Hefmanic,  nach  der  das  seinem  Vater 
zugehörige  Gut  benannt  war,  zu  suchen.  Die  Angaben,  welche 
Xachod  oder  Prag  als  solche  bezeichnen,  beruhen  jedenfalls  auf 
einem  Irrthum.  Die  elterliche  Sorgfalt  wurde  ihm  nicht  lange  zu- 
theil;  als  er  10  Jahre  alt  w^ar,  starb  seine  Mutter,  und  zwei  Jahre 
später  sein  Vater.  Er  kam  nun  unter  die  Leitung  seines  mütter- 
lichen Oheims  Heinrich  Slawata  von  Chlum  und  Koschumberg,  der 
ihn  auf  sein  Schloss  Koschumberg  mitnahm  und  ihn  daselbst  von 
Lehrern  unterrichten  Hess,  die  der  böhmischen  Brüderunität  ange- 
hörten. Die  erste  Erziehung  Waldsteins  ging  also  unter  Einflüssen 
vor  sich,  die  der  katholischen  Kirche  feindlich  waren.  Entweder 
zur  Zeit  als  sein  Vormund  tödlich  erkrankte  oder  unmittelbar  nach 
seinem  Tode  kam  er  unter  die  Leitung  eines  zweiten  Oheims,  des 
Herrn  Kawka  von  RiCan,  der  im  Gegensatz  zu  vSlawata  ein  inniger 
Anhänger  der  katholischen  Kirche  war  und  dafür  Sorge  trug,  dass 
sein  Mündel  in  das  Jesuitenconvict  in  Olmütz  aufgenommen  wurde 
und  daselbst  seine  Lateinstudien  absolvierte.  Dass  es  dem  Eifer 
seiner  neuen  Lehrer,  namentlich  dem  Jesuiten  Pachta  gelang,  ihn 
ihrem  Glauben  geneigt  zu  machen,  ist  begreiflich,  doch  war  der 
Eindruck  weder  tiefgehend  noch  nachhaltig  genug,  denn  wenn  er 
auch  später  zum  Katholicismus  übertrat  und  an  der  katholischen 
Partei  festhielt,  so  that  er  es  doch  nie  mit  grossem  Eifer.  Er  unter- 
hielt auch  mit  zahlreichen  Protestanten  freundliche  Beziehungen  «  ^'••* 
und  bediente  sich  stets  ihres  Rathes  und  ihrer  Dienste  sowohl  bei 
der  Verwaltung  seiner  Güter  wie  bei  der  Leitung  seines  Heeres. 
Zum  Beweis,  dass  er  seine  selbständige  Überzeugung  wahrte,  dient 
auch  der  Umstand,  dass  er  nach  Absolvierung  seiner  Studien  in 
Olmütz  dieselben  auf  der  protestantischen  Universität  Altorf  fort- 
setzte. Er  unternahm  darauf  eine  Reise,  die  ihn  nach  Deutschland. 
Holland,  England,  Frankreich  und  Italien  führte*).  Am  längsten  ver- 
weilte er  in  Padua,  wo  er  nicht  nur  Land  und  Leute  kennen  lernte. 
sondern  auch  mathematische  und  astronomische  Studien  trieb.  Jeden- 


")  Dwursky  hat  in  einem  Aufsätze  in  der  höhmischen  Museal/eit^chrift  liher 
Waldstein  die  Jugcndge.ichichte  desselben  einjjehcn«!  und  auf  lirund  der  verlässlichsten 
<^>aellen  erörtert.  Die  Arbeit,  soweit  sie  bisher  erschienen  ist.  schlic»..-t  mit  dem  Jahre  l6üc». 
Am  diesem  Grande,  und  weil  sich  über  die  spätere  Auffa«isunj:j  dc>  Aut^irs  noch  nichts 
«a|;en  lästt,  ist  sie  unter  den  böhmischen  Hearbeitunj^'cn  der  \Va]<Uteiii<c]u'n  lliographie 
nicht  angeführt  worden. 
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falls  vervollkommnete  er  sich  hier  im  Italienischen,  das  er  vielleicht 
schon  früher  studiert  haben  mochte;  die  italienischen  Briefe,  die  sich 
von  ihm  erhalten  haben,  bestätigen  seine  g-enaue  Kenntnis  der 
Sprache.  Nebenbei  sprach  er  das  Böhmische  als  seine  Mutter- 
sprache, und  da  das  Deutsche  als  Sprache  des  während  seiner 
Jugendzeit  in  Prag  residierenden  kaiserlichen  Hofes  allen  Edelleuten 
im  Lande  bekannt  war,  so  verfügte  er  auch  darin  über  den  nothigen 
Wortschatz,  dessen  allfallige  Lücken  er  im  Laufe  seiner  Studien 
und  durch  den  späteren  steten  Verkehr  mit  Deutschen  vollständig 
ausfüllte. 

Schon  frühzeitig  war  er  der  militärischen  Laufbahn  zugethan, 
und  dies  bewog  ihn,  Kriegsdienste  zu  nehmen  und  als  Hauptmann 
eine  Compagnie  Fussknechte  in  Ungarn  zu  commandieren.  Er  erhielt 
bei  Kaschau  einen  Schuss  durch  die  Hand,  der  noch  nicht  geheilt 
war,  als  er  im  Auftrage  des  Generals  Basta  im  Jahre  1604  nach 
Prag  reiste,  um  beim  Kaiser  und  den  böhmischen  Ständen  die 
Zahlung  des  Soldes  für  einen  Theil  der  in  Ungarn  aufgestellten 
Truppen  zu  betreiben.  Die  Tüchtigkeit,  die  er  bei  allen  diesen  Ge- 
legenheiten gezeigt  hatte,  lenkte  die  Aufmerksamkeit  des  Erzher- 
zogs Ferdinand  von  Steiermark  auf  ihn,  als  er  in  Zwistigkeiten 
mit  den  Venetianern  gerieth.  Waldstein  übernahm  das  Commando 
über  ein  Cavallerieregiment,  aber  die  kurze  Dauer  des  Krieges  gabr, 
ihm  keine  Gelegenheit  zu  besonderer  Auszeichnung. 

Sein  väterliches  Gut  war  mittlerweile  in  andere  Hände  ge- 
kommen, da  er  aber  eine  reiche  Witwe  heiratete,  die  Frau  Nikesin 
von  Landeck,  die  ihm  ihre  in  Mähren  gelegenen  Güter  nach  ihrem 
bald  darauf  erfolgten  Tode  hinterliess,  war  er  wieder  zu  einem 
bedeutenden  Besitz  gelangt.  Durch  denselben  wurde  'er  ein  Mit- 
glied des  mährischen  Adels,  und  es  war  natürlich,  dass  man  ihm 
das  Command  oüber  ein  Cavallerieregiment  übertrug,  als  die  Stände 
des  Landes  bei  Gelegenheit  des  Zerwürfnisses  zwischen  dem  Kaiser 
Mathias  und  den  Böhmen  Rüstungen  anstellten.  Als  sich  die  Mährer 
dem  böhmischen  Aufstande  anschlössen,  wollten  sie  auch  ihre 
Truppen  demselben  dienstbar  machen.  Waldstein  versuchte  jedoch 
einen  energischen  Widerstand,  indem  er  mit  seinen  Reitern  und 
der  Regimentscassa  Olmütz  verliess  und  den  Marsch  nach  Ungarn 
einschlug,  um  von  da  aus  Wien  zu  erreichen  und  so  seine  Truppen 
dem  revolutionären  lunflusse  zu  entziehen.  Sein  Versuch  misslang, 
da    ihm    nur   eine    geringe    Zahl    folgte    und    er   sich   mit    wenigc^n 
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Begleitern  nur  als  Flüchtling  und  nicht  an  der  Spitze  seines  Regi- 
mentes in  Wien  einfand.  Aber  er  wurde  doch  angestaunt,  denn 
er  hatte  ein  Beispiel  von  Entschlossenheit  gegeben,  das  ebenso 
selten  wie  bewunderungswürdig  war.  Ferdinand  betraute  ihn  mit 
der  Anwerbung  eines  neuen  Reiterregiments,  welchem  Geschäfte 
sich  Waldstein  willig  unterzog  und  an  dessen  Spitze  er  im  weiteren 
Verlaufe  des  Krieges  die  entsprechenden  Dienste  leistete,  ohne  sich 
jedoch  durch  eine  bemerkenswerte  That  hervorzuthun.  An  der 
Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  nahm  er  keinen  'persönlichen 
Antheil,  da  er  zu  dieser  Zeit  die  nördlichen  Städte  Böhmens  der 
kaiserlichen  Botmässigkeit  zu  unterwerfen  suchte.  Nachdem  der 
Aufstand  besiegt  und  auch  mit  Bethlen  der  Friede  von  Nikols- 
burg  geschlossen  worden  war,  wurde  er  am  i8.  Januar  1622  zum 
Obersten  in  Prag,  d.  h.  zum  Commandierenden  über  die  in  Prag  und 
Böhmen  dislocierten  Truppen  ernannt.  Seine  Anwesenheit  in  diesem 
Lande  benützte  er  nun  zu  jenen  grossartigen  finanziellen  Operationen, 
die  den  Grund  zu  seinem  riesigen  Vermögen  legten  und  hier  ein- 
gehender erörtert  werden  müssen.  Er  erleichterte  sich  später  die 
unebenen  Wege,  die  er  fortan  wandelte,  durch  eine  Heirat  mit  der 
Tochter  des  kaiserlichen  Günstlings  Grafen  Karl  von  liarraj 
der  einflussreichsten  Persönlichkeit  neben  dem  Fürsten  von  Eggen- 
berg. Die  Trauung  mit  Isabella  von  Harrach  fand  am  9.  Juni  1O23 
statt.  Die  Nachrichten,  die  wir  über  das  eheliche  Zusammenleben 
der  beiden  Ehegatten  besitzen,  lauten  günstig.  Waldstein  behandelte 
seine  Frau  mit  der  grössten  Rücksicht,  und  sie  vergalt  ihm  dies 
mit  einer  an  Verehrung  grenzenden  Dankbarkeit*). 

Als  die  kaiserlichen  Obersten  nach  dem  Siege  auf  dem  weissen 
Berge   durch    willkürlich    erhobene   Contributionen    und    Beschlag- 

•i  Das  Wenige,  was  wir  hier  über  Waldstein  erzählt  haben,  sollte  nur  zur 
Orientierung  der  Leser  dienen  und  beruht  auf  den  mancherlei  Nachrichten,  die  sich  bei 
verschiedenen  Schriftstellern  über  ihn  vorfinden.  Wir  brachten  nichts  Neues  vor.  Andere 
dagegen  in  der  nun  folgenden  Schilderung  seiner  finanziellen  Thätigkeit,  über  die  wir 
»nf  Grund  des  k.  k.  Reichsfinanzministerial-  und  «les  böhmischen  St;itthallereiarchive> 
berichten.  Wir  müssen  diese  seine  Thatigkeit  etwas  eingehen<ler  schiblern.  trotz<ieni  «<ie 
vor  das  Jahr  l62o  fällt,  mit  dem  unsere  Untersuchung  beginnt,  weil  sie  auf  seinen 
Charakter  ein  grelles  Licht  wirft  und  seine  spätere  Handlungsweise  erklart,  l'ber  «lie 
Art  und  Weise,  wie  Waldstein  seinen  Besitz  in  Böhmen  arron<lierte.  in  wahrhaft  mu>ter- 
gihiger  Weise  bewirtschaftete  und  durch  Förderung  von'  H.in<lel  und  (iewerbe  \\u*\ 
AnMediung  tüchtiger  italienischer  und  niederländischer  Handwerker  zu  einer  hohen  Hlute 
rn  bringen  suchte,  lassen  wir  uns  in  diesem  Werke  nicht  ein.  dies  mus<te  in  einer  vim- 
fassenden  Biographie   Waldsteins  geschehen. 
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i^uhmo  von  Kostbarkeiten  sich  zu  bereichem  suchten,  befolgte  auch 
WaKlstein  dieses  Beispiel.  Die  Stadt  Saaz  musste  ihm  36.000  Schock 
Meissner  li roschen,  Laun,  Brüx  und  Leitmeritz  einige  hundert  Fass 
Wein  Uetern,  die  er  in  Prag  für  theures  Geld  verwertete*).  Man 
wäre  iifeneigt,  Waldstein  trotz  dieser  Räubereien  nicht  härter  zu 
bt-'urtheilen  als  die  übrigen  Obersten,  aber  die  Rücksichtslosigkeit, 
ilio  er  üble,  macht  eine  nachsichtige  Beurtheilung  unmöglich.  Er 
bi»le>fte  mehrere  Güter  nach  Vertreibung  ihrer  Besitzer  mit  Be- 
M  hUiK  und  bezog  das  Einkommen  aus  ihnen,  unbekümmert  darum, 
düNs  er  damit  die  Ansprüche  des  Kaisers  verletzte.  In  einer  Klage-  <^T 
.Hi'hritt  **),  die  der  böhmische  Kammerpräsident  SJawata  dem 
Kaiser  im  Jahre  1624  überreichte,  schilderte  er  die  Benachtheili- 
v;unk;,  \vt>lohe  der  letztere  durch  seinen  Obersten  erfahren  hatte, 
in  tol^euiler  Weise: 

.,vM»\^v>hl  Wallis tein  an  dem  ruhmvollen  Sieg  bei  Trag  keinen  Antheil  gehabt, 
li.il  i»  sW^kU  vicusi'lbcn  für  sich  verwertet,  viele  königliche  Städte  ausgebeutet,  ja  selbst 
>uK  i«aiv».  die  dem  königlichen  Fiscus  anheimgefallen,  für  sich  durch  einige  Zeit  aus- 
^;v4kui'i  \U  d.uauf  Seine  Majestät  von  Regensburg  nach  Prag  kam,  fürchtete  er,  dass, 
s\t  un  vhctc  livibcn  bekannt  würde,  er  zur  Verantwortung  gezogen  werden  könnte.  Er 
luUiie  dethAll»  ein  Verzeichnis  des  stattgehabten  Nutzgenusses  ab  und  bat,  dass  man 
•  i  lu  \viUlueu  uAchträglich  gutheisse.  Als  man  ihm  deshalb  nahelegte,  er  solle  sich  den 
Kuivi  duish  uneud  eine  Dienstleistung  verpflichten,  versprach  er,  zwölf  Reitercompagnien 
.uki  .kMw  Kv"»ien  lur  den  kaiserlichen  Dienst  zu  unterhalten.  Obwohl  man  sein  Anerbieten 
uu  hl  .kudeit  •iUlLi'tHte.  als  dass  er  die  zwölf  Compagnien  «lurch  ein  volles  Jahr  unter- 
U.kU*  i»  xwdU*.  Imt  er  doch,  als  man  dies  von  ihm  verlangte,  behauptet,  er  habe  sein 
\  \ix.pu  V  hvu  lüv'ht  anders  verstanden,  als  dass  es  sich  von  dem  Zeitpunkte  (wo  es  gemacht 
\Nuids^  aUi»  \ou  Mai  bis  zu  Knde  des  Jahres,  und  zwar  so  lange  erstrecken  solle,  als 
Au  .shlevUie  Mun/e  gelte  *•*).  Inzwischen  haben  diese  Reiter  den  grössten  Theil  der  Zeit 
(Uli  \vi«iUAhme  der  letzten  drei  Monate,  wo  sie  nach  Mähren  abzogen")  die  besten 
v^Uukiiuu'  u»  Uohmen  eingenommen,  so  dass  er  ihnen  zu  der  Contribution,  die  ihnen  im 
Wohuini  ^e^sOdt  >\urde.  nur  sehr  wenig  zuschiessen  musste.  Seine  eigenen  Güter  hielt 
.1  \.»u  svUi  riiupiartierung  frei,  von  seinen  l'nterlhanen  erhob  er  jedoch  eine  höhere 
u^  l.l\  iiuiu)^    .d<s  sie  den  Soldaten   zu  zahlen  war." 

Nrben  dt*r  eig-enmächtigen  Ausbeutung  einiger  Güter  und  könig- 
\\K  \u^\\  Städte  bemühte  sich  Waldstein,  das  reiche  Smifickysche  Erbe 
.\\\  mu  h  /u  bringen.  Der  einzige  männliche  Sprosse  dieses  Ge- 
»vMnhirs   war   ein   blöder  Mann,    über   den   seine  Schwester  Frau 

'   *M  .d »   W  J  und  8. 
•*'    Dio     Kl.tj^^chrift    im    Ncuhauscr    Archiv.    Schebeck    hat    sie    im    lateinischen 
V  »Hl  i«»  di»'\l    »Ml»erl 

'"'    Dio   «.rH   dem  Jahre   l622    in   Umlauf  gesetzte    schlechte    Münze    wurde  im   De- 
. »  Md»ii  M»»M  d\n»'h  k.nserliche  Verordnung  auf  einen  tiefen  Stand  herabgesetzt  und  dadurch 
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von  Slawata  bisher  die  Vormundschaft  g-eführt  hatte.  Nach  der 
Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  begieng  sie  die  Thorheit,  mit  ihrem 
Bruder  aus  dem  Lande  zu  flüchten  und  sich  dadurch  selbst  der 
Verfolgung  preiszugeben.  Denn  während  sonst  gegen  die  böhmischen 
Edeldamen  Processe  nicht  anhängig  gemacht  und  den  Frauen  der 
Verurtheilten  sogar  die  mitgebrachte  Mitgift  zurückgezahlt  wurde, 
wurde  Frau  von  Slawata  im  Jahre  1623  als  Flüchtling  zum  Verlust 
ihres  Lebens  und  ihrer  Güter  verurtheilt.  Das  Urtheil  wurde  zwar 
vom  Kaiser  nicht  bestätigt,  aber  trotzdem  wurden  ihre  Güter  con- 
fisciert.  Ebensowenig  bezog  sie  ein  Einkommen  aus  den  Gütern 
ihres  Bruders,  denn  schon  im  Jahre  1621  war  sie  der  Vormund- 
schaft entkleidet  und  dieselbe  auf  Waldstein  übertragen  worden. 
Unermüdlich  arbeitete  nun  derselbe  auf  ein  Ziel  los:  auf  die  Erwer- 
bung der  Smirickyschen  Erbschaft  nach  dem  Tode  des  blöden 
Besitzers.  Er  verhandelte  deshalb  mit  Frau  von  Slawata  und  mit 
anderen  Personen,  die  ähnliche  Erbansprüche  wie  er  erheben  konnten, 
und  suchte  sie  zur  Verzichtleistnng  zu  seinen  Gunsten  zu  bewegen. 
Thatsächlich  beseitigte  er  durch  seinen  Einfluss  die  Ansprüche  der 
Concurrenten*).  Ob  dieses  Vorgehen  sich  mit  strenger  Rcchtlich-j 
keit  verträgt,  darüber  wird  kaum  jemand  im  Zweifel  sein. 

Während  er  diese  Erbschaftsangelegenheit  betrieb,  wollte  er 
die  Mittel,  die  ihm  von  seinen  Eltern,  von  seiner  ersten  Frau,  von 
den  Plünderungen  in  Böhmen  und  von  seinem  reichlichen  Erwerb 
als  Oberster  zur  Verfügung  standen,  zu  Gutskäufen  ausnützen.  Sein 
Augenmerk  richtete  er  zuerst  auf  das  zum  Smif'ickyschen  Besitze 
gehörige  Gut  Gitschin,  denn  er  konnte  noch  nicht  wissen,  ob  er  mit 
seinen  Erbansprüchen  durchdringen  würde.  Er  bot  dem  Kaiser  ein 
Darlehen  von  60.000  fl.  an,  wenn  ihm  das  Gut  hiefür  in  Pfand  ge- 
geben würde.  Der  Statthalter  von  Böhmen,  Fürst  von  Liechtenstein, 
gieng  auf  dieses  Anbot  ein,  indem  er  hierüber  am  14.  Januar  1621 
an  den  Kaiser  berichtete**): 

.Ks  haben  Kiier  Kaiserliche  Maje.stäl  mir  hiebevor  unteru  andern  dies  allcr- 
jjnädigist    commitliert    und    aufgetragen,   dass    ich    mich    dahin    bestes   Mcisses    l)cniuhen 

')  Die  obigen  Worte  mögen  genügen,  um  den  egoistischen  Stand|)unkt  Waldstcins 
iu  der  Smirickyschen  Krbschaftsangelegenheit  /u  kennzeichnen,  sie  geben  aber  keine 
Kunde  von  der  dabei  von  ihm  geübten  \erschlagenheit  und  Rücksichtslosigkeit.  Aus 
diesem  Grunde  behandeln  wir  diesen  Ciegensland  des  nähern  in  einen»  /um  Schhissc 
mitgetheilten   Kxcurse. 

")   Archiv  des   k.   k.   Keichslinanzministeriums.    Liechtenstein    an    den    K.ns<r  dd«i 
14    Januar  162I. 
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sollte,  erspriessliche  Geldsumma  auf  der  Rebellen  im  Künigreich  Böheimb  gefallene 
Güter  zu  erhandeln  und  aufzubringen.  Nun  habe  ich  Euer  Kaiserliche  Majestät  Kam- 
merern, Hof-Kriegsrath  und  bestellten  Obristen,  Herrn  Albrecht  Wenzel  Kusebien  von 
Wallenstain  Freiherrn,  auf  beschehene  Unterredung  dahin  gebracht  und  vermöget,  nach- 
dem er  in  der  Stadt  Wien  an  Silbergeschirr  eine  Summe  bis  in  fünfzig  Tausend  Gulden 
Wert  liegend  habe,  dass  Euer  Kaiserlichen  Majestät  zu  gehorsamen  (lefallen  er  die- 
selben neben  noch  anderen  zehn  Tausend  Gulden,  und  also  bis  in  sechzig  Tausend  Gulden, 
gegen  Versicherung  darleihen  und  herumbfolgen  lassen  wolle. 

„Die  Versicherung  anlangend,  bin  ich  mit  ihme  von  Waldstein  dahin  verblieben, 
dass  ihme  die  Herrschaft  Jiöin,  so  hiebevor  denen  von  Smific  zugehörig  gewesen, 
inmittelst  pfandsweis  eingeräumbt  werden  solle.  Und  obwohlen  sich  des  Heinrich  Slawata 
hinterlassene  Wittib,  unter  dem  Prätext,  als  eine  Gerhabin  des  Blöden  von  Smiric  dieser 
und  anderer  Smifickyschen  Güter  anzumassen  Versuchung  thun  möchte,  so  ist  doch  kund- 
bar, dass  sie  nach  erlangter  Euer  Kaiserlichen  Majestät  Victoria  mit  bester  ihrer  Hab 
und  Mobilien  nicht  allein  flüchtig  worden  und  sich  in  des  Feindes  Schutz  nach  (Jlaz,  so 
von  den  Widerwärtigen  besetzt,  begeben,  sondern  sie  hat  auch  in  die  andern  Smificky- 
schen Güter,  furnemblich  zu  Nachod,  des  Feindes  Besatzung  und  Garnisonen  auf-  und 
eingenommen  und  dadurch  verursacht,  dass  zu  Versicherung  derselben  Revier  theils  Euer 
Kaiserlichen  Majestät  Kriegsvolk  dahin  abgeordnet  werden  müssen,  welches  denen  be- 
nachbarten allerhand  Ungelegenheiten,  so  sonsten  vermieden  blieben  wären,  causiert,  durch 
welche  widerwärtige  Bezeigung  sie  die  Slawatin  Wittib,  da  sie  auch  einiche  rechtmässige 
Prätension  dieser  Smirickyschen  Güter  halber  einzuwenden,  sich  deren  verlustig  gemacht 
haben  würde,  dabei  dann  auch  dies  zu  bedenken,  da  ihr,  der  Slawatin.  dies  unverantwort- 
li.che  Vorhaben  also  nachgesehen  werden  sollte,  es  bei  denen  andern  hin  und  wieder 
noch    vorhandenen    übel   Intentionierten  einen   schädlichen  Eingang   verursachen  würde. 

„Und  weil  durch  diese  des  von  Wallenstains  Versicherung,  Euer  Kaiserliche  Majestät 
nichts  präjudiciert,  als  hab  ich  ihme  inmittelst  die  Assecuration  hierüber  zu  Euer 
Kaiserlichen  Majestät  allergnädigisten  Ratification  aufrichten  und  einhändigen  lassen. 
verhoflTend  solches  zu  Euer  Kaiserlichen  Majestät  allergnädigisten  Belieben  gereichen 
werde.  —  Die  obbcmeldete  Summa  der  fünfzig  Tausend  Gulden,  so  wie  bemeldet,  aldn 
zu  Wien  in  Silbergeschirr  liegen,  will  er,  von  Wallenstain,  durch  seinen  Vettern,  Maxi- 
milian von  W^allenstein.  so  diese  Tage  dahin  abreisen  wird,  in  billichen,  jetzt  daselbst 
gangbaren  Wert  demjenigen,  wohin  Euer  Kaiserliche  Majestät  deswegen  Befelch  geben 
wird,  unvcrlengt  liefern,  die  übrigen  zehn  Tausend  Gulden  wird  er  zu  meinen  Händen 
allhie  gleichfalls  alsbalden  bar  richtig  machen  und  erlegen." 

In  Wien  hat  man  einige  Bedenken,  die  Verpfandung-  Gitschins 
zu  ratificieren,  weil  man  berechnete,  das  Anlehen  würde  durch  den 
Ertrag  des  Gutes  mit  15"/,  verzinst  werden,  während  der  übliche 
Zinsfuss  damals  6*/^  betrug.  Der  Hofbuchhalter  trug  in  einem 
Berichte  an  die  Hofkammerräthe  auf  Abweisung  des  Liechtenstein- 
schen   Vorschlages   an   und   motivierte*)   dies   in   folgender  Weise: 

„Wann  ich  die  ;j  Städt.  67  Dürfer.  4  Sitz,  13  Höf  sammt  den  SchaflTereien  und 
Brauhäusern,  neben  den  Mobilien  und  andern  Hauswert,  die  zu  solcher  Herrschaft 
gehören  und  genossen  werden,  erwäge,   dargegen  das  landgebräuchige  Interesse  als  6**/J^ 


*)  Archiv  des  k.  k.  Keichsrnuin/ministeriums.   Gutachten   des  Hofbuchhalters   «Ido. 
11.    Mär/   1621. 
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vun  solchen  60.000  11.   thut  ein    Jahr  3600  fl.  setze,   so   kann    leichtlich    die    Rechnung 
ijemacht    werden,    unangesehen    kein    Bereitung    fürgegangen    noch    einich    Urbari    vor- 
handen, dass  der  Herr  von   Walstain,  das  Einkommen    nur  gar  gering  zu  setzen,  über 
ib*/^  zugewiesen  hat,  daher  diese  Tractation  Ihr  Majestät  unter  andern  darumben  einzu- 
gehen oder   /u  ratificieren  nit  wohl  thunlich.    dass  bei    so    geringer  Pfandsumma  ein  so 
grosser  Nutzen  hingelassen  und  vergeben  werden  solle.    Zum    andern  so  wissen  E.  Gn., 
dass   bei  diesem  beschwerten   Wesen  und   Ihr  Majestät  obliegenden  starken  Kriegsarmada 
zu  Unterhaltung  und  künftig  Abdankung  derselben  ein   starker  Verlag  vonnöthen  und    zu 
Erzeugung  (Jelds    andere    mehr    Herrschaften    verpfänden    oder    theils    nach    dero    aller- 
gnädigsten  (iefallen  wohl  gar  verkaufen  werden  müssen  lassen,  dass  dieser  Eingang,  der 
mit  wohlgetiachtcm   Herrn  von  Walstain  (der  geringen  Pfandsumma  und  dargegen  einen 
habenden  so  starken    Genuss)    gemacht    worden,    meinem    geringen    Ermessen    nach,    Ihr 
Majestät  darumben  auch  .schädlich,   dass  von  dergleichen  Begehren  bei  andern,  deren  sich 
nicht    wenig    befinden    werden    (und    mit  dem  Herrn  von   Walstain  exemplificieren)  auch 
erfolgen  und  darzu  Ursach  geben  werden  möchte.    Es  solle  aber  von  mir  nit  darumben 
gemelt    oder   dahin    verstanden    sein,    dass   dem  Herrn   von   Walstain   an   seiner   Ergötz- 
lichkeit, «lie  er  von   Ihr  Majestät  zu  gewarten,  was  abgekürzt  oder  entzogen  werden  solle, 
dann   wem  ist  nit  bewusst,    dass  er   sein  Eigenthum    in   Mähren  bei  diesen  Unruhen  ver- 
lassen, sich  zu  Ihr  Majestät  und  dem  Haus  Österreich  als  ein  gehorsamber  Unterthan  nit 
allein  begeben,  sondern  noch  darbei  neben   seinem  übrigen  Vermögen.  Leib  und  Leben 
auch  darauf  gewagt  habe,  sondern  ist  vielmehr  umb  seiner  Realität  und  .Standhaftigkeit, 
auch  erzeigten  ansehnlichen   Kriegsdienst  willen  dahin  mit  Gnaden  zu  bedenken,    deren 
er  sich  nit  allein  zu    erfreuen    habe,    sondern    andern    inskünftig   zu    dergleichen    Stand- 
haftigkeit    und    erzeigten    eiferigen    Gehorsamb,    Ursach    gegeben    werde:    aber   mit    der- 
gleichen   Pfandinlassungen    ist    es    nit   rathsamb    weniger,    wie   abgört    (?)   Ihr    Majestät 
thunlich.* 

Der  Kaiser  trug-  diesen  Einwendungen  Rechnung^  und  be- 
stimmte, dass  Gitschin  dem  Waldstein  fiir  sein  Darlehen  als  Pfand 
zu  verschreiben,  die  Verwaltung  desselben  ihm  jedoch  nicht  zu 
überlassen  sei,  sondern  , unseren  Officieren,  [die  wir  dahin  verordnen 
werden.  Damit  aber  gleichwohl  er  der  Oberste  von  Wallenstein 
verspüren  möge,  dass  wir  ihn  zu  gratificieren  begehren,  so  wollen 
wir  hiemit  gnädigst  verwilligt  haben,  dass  unangesehen  das  Interesse 
von  obberührter  Darlehenssumme  der  60.000  fl.  mehrers  nit  dann 
des  Jahrs  3600  fl.  austrägt,  ihm  doch  von  4  bis  4500  oder  gar 
5000  fl.  aus  dem  Herrschaftseinkommen  jährlich  ordentlich  gereicht 
und  bezahlt  werden  soll**  *). 

Der  Kaiser  verfugte  also,  dass  das  Darlehen  äussersten  Falles 
mit  87,7,  verzinst  werden  solle,  und  dass  dies  als  eine  (inaden- 
bezeugung  anzusehen  sei.  Noch  hatte  Liechtenstein  die  Zuschrift 
nicht  in  Händen,  als  ihn  die  unabweisbaren  finanziellen  Bedürf- 
nisse  zu  Verhandlungen    über    ein    neues  Anlehen    nothigten.    Am 

•;  Archiv  des  k.  k.  Reichsfinanzministeriums  Ferdinand  an  Liechtenstein  ddo. 
22.   März  1621. 
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i6.  März  162 1  theilte  er  dem  Kaiser  mit,  dass  Waldstein  sich  zu 
einem  solchen  im  Betrage  von  50.000  fl.  erboten  habe  und  hiefür 
die  Überweisung-  der  Güter  Dub  und  Skal  als  Pfand  verlange  *). 
Es  ist  nicht  bekannt,  welche  Verfügungen  getroffen  wurden,  und 
ob  Waldstein  mit  den  Bedingungen,  unter  denen  ihm  Gitschin  als 
Pfand  für  sein  Darlehen  verschrieben  werden  sollte,  einverstanden 
war.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  Waldstein  thatsächlich  dem  Kaiser 
im  Jahre  1621  ein  Darlehen  von  34. 805  fl.  in  Silbergeschirren  und 
119.253  fl.  in  barem  Gelde  machte.  Wie  viel  zu  dieser  Summe  die 
in  Böhmen  gemachte  Beute  beitrug,  lässt  sich  natürlich  nicht 
sicherstellen. 

Mittlerweile  wurde  dem  Kaiser  ein  Plan  unterbreitet,  der 
seiner  Finanznoth  ein  Ende  machen  sollte.  Gleich  nach  der  Schlacht 
auf  dem  weissen  Berge  wurden  in  der  Kuttenberger  Münzstätte 
aus  einer  Mark  Silber  46  Gulden  geprägt,  was  einen  Mehrertrag 
von  28  beziehungsweise  21  Gulden  lieferte,  denn  die  Gestehungs- 
kosten der  Mark  betrugen  18  Gulden,  sie  selbst  galt  damals 
25  Gulden.  Alles  Silber,  das  man  aus  dem  Kuttenberger  Bergwerke 
gewonnen  hatte,  wurde  in  dieser  vortheilhaften  Weise  verwendet, 
und  so  hatte  der  Kaiser  aus  der  Münzprägung  seit  dem  14.  No- 
vember 1620  bis  zum  10.  Juli  162 1  einen  Gewinn  von  223.466  Gulden 
gezogen.  Man  wünschte  deshalb  so  viel  als  möglich  Silber  zu  haben, 
um  die  Prägungen  massenhafter  fortzusetzen.  Da  erbot  sich  der 
Jude  Basse  vi  zur  Lieferung  von  2000  Mark  Silber  wöchentlich 
zum  Preise  von  25  Gulden,  die  er  durch  seine  weitreichenden  Ver- 
bindungen aus  nah  und  fern  herschaffen  wollte.  Der  Fürst  von 
Liechtenstein  empfahl  die  Annahme  dieses  Anbotes,  weil  sich 
dadurch  der  Münzgewinn  wöchentlich  auf  42.000  Gulden  steigern 
würde.  Noch  ein  weit  glänzenderer  Gewinn  sollte  aber  dem  Kaiser 
zutheil  werden,  wenn  er  dem  Fürsten,  wie  dieser  es  wünschte,  die 
Geldprägung  in  Mähren  und  Österreich  übertragen  würde.  Der 
Wortlaut  des  bedeutsamen  Memorials**),  das  er  deshalb  dem  Kaiser 
überreichen  Hess,  lautete  also: 

„Wegen  <ies  Miinzwcsens  ist  /u  berichten,  dass  jetziger  Zeit  das  Kuttenhergische 
und  Katiborische  Hergwerk.  Oott  I.ob,  ziemlich  fi^rtgehel  un<l  eine  Wochen  in  die 
andere  zu  Hilf  140  Mark  T.ergsilber  gibt,  welches  Ihrer  kaiserlichen  Mait.  mit  allen  Un- 
kosten die    Mark    per  18  ll.   ankommt.    Hergegen    wird   jede    Mark    bis  auf  40  tl.   groben 

')  Archiv  des  k.  k.  Keichsrinanzmini<<teriums.  Liechtenstein  an  den  Kaiser  ddo. 
16.   März  1021. 
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Gelds  vermünzt.  Es  haben  also  Ihre  Mait.  bei  einer  jeden  Mark  zu  Gewinn  28  fl.   In  der 
kleinen  Münz  aber,  welche  man  erst  jetzt  anfangt  zu  schlagen,  bringt  man  aus  der  Mark 

auf  70  fl. 

^Und  wegen  desto  mehrern  Beförderung  des  Münzwesens  ist  mit  einem  Pragerischen 
Juden.  Jakob  Ba.ssevi  genannt,  geschlossen  worden,  dass  er  alle  Wochen  2000  Mark 
fein  Silber  in  die  Münz  liefern  solle,  welches  ihm  jede  Mark  zu  25  f\.  bezahlt  wird. 
Wann  man  nun  eine  Mark  auf  46,  wie  obgemelt,  vermünzet,  so  kommt  Ihrer  Majt.  zu 
Gewinn  an  einer  jeden  Mark  21  fl.,  dies  thut  wöchentlich  42.OOO  fl..  inmassen  dann 
-solche  Pagamentvermünzung  zu  Kuttenberg  von  14.  Novembris  1620  bis  auf  den  10.  Julii  1621 
Ihrer  kaiserlichen  Mait.   Nutzung  ertragen  hat  223.466  f\. 

„Damit  aber  dieses  Werk  noch  mehr  befördert  werde,  so  wäre  von  Nüthen,  dem 
gemelten  Juden  Jakob  Hassevi  ein  offenes  kaiserliches  Patent  zu  ertheilen,  dass  er 
dahie  in  Österreich  gleichfalls  allerlei  Silber  und  Pagament.  so  viel  als  er  kann,  auf- 
kaufen und  in  die  kaiserliche  Münz  und  nirgends  anders  frei  und  sicher  zuführen  dörfte. 

, Femer  weilen  kundbar  ist,  dass  die  Böhmische  gute  Münzen  von  vielen  Jahren 
hero  aus  dem  Land  verfiihrt  worden  und  solches  bis  dato  noch  unaufhörlich  geschieht. 
in  Cremden  Ländern  aber,  als  Sachsen  und  Baiem,  dieselben  vielmehr  als  in  B()heini 
gelten,  oder  aber  sie  werden  alldorten  gebrochen  und  in  ein  fremdes  geringes  (icld 
(welches  man  darnach  in  Böheim  nicht  ohne  grossen  des  Königreichs  Vervortheilung 
schicken  thut)  vermünzet  wird,  als  erinnern  Ihre  fürstl.  Gn.  in  Namen  Ihrer  kaiserl.  Majt. 
durch  offne  Patenta  anzuordnen,  dass  die  kaiserl.  Majt.  Beamten  die  Böheimische  Münz, 
so  hoch  wie  dieselbe  in  fremden  Ländern  gängig  sein  mag,  anschlagen  sollen,  so  wird  als- 
dann nicht  allein  die  gute  Münz  in  Königreich  Böheim  verbleiben,  sondern  es  werden  auch 
Ihre  kaiserl.  Majt.  (wann  man  nun  dies  Recht  in  Schwang  bringt)  bei  solcher  Münz- 
anordnung einen  stattlichen  Gewinn  und  Nutzen  wöchentlich  auf  ÖO.OOO  {\.  haben  können. 

.Es  befinden  auch  Ihre  fürstl.  Gn.  soviel,  dass  Ihr  kaiserl.  Majt.  bei  der  Münzun^ 
in  Österreich  und  Mähren  grossen  Schaden  leiden;  derwegen  sich  der  Fürst  offerieren 
thut.  wann  man  ihm  die  Münzung  in  Österreich  Hesse,  er  wolle  Ihre  Majt.  dop]ielt,  ja 
dreimal  soviel  als  jetzt  von  andern  geschieht,  darvon  geben.  Da  aber  Ihre  Majt.  selbst 
die  Münzung  haben  wollen,  könnte  die  Münzonlnung  also  wie  in  Böheimb  angestellt 
werden.* 

Der  Vorschlag  des  Fürsten  wurde  in  Wien  reiflich  erwogen. 
aber  man  gelangte  lange  zu  keinem  Entschluss,  obwohl  die  Ver- 
waltung die  gewohnlichen  Einnahmen  aufzehrte  und  der  Krieg 
gegen  Bethlen  und  die  Besatzung  in  Böhmen  grosse  Auslagen  ver- 
ursachten, für  die  keine  Deckung  vorhanden  war,  wenn  man  die 
confiscierten  Güter  nicht  verschleudern  wollte.  Endlich  entschloss 
man  sich  über  das  angetragene  Münzgeschäft  zwar  nicht  mit 
Liechtenstein,  sondern  mit  einem  gewissen  De  Witte  einen  Con- 
tract  abzuschliessen.  Man  glaubte  sich  dadurch  nicht  bloss  einen 
bedeutenden  Gewinn  zu  sichern,  sondern  sich  auch  der  Lasten,  die 
auf  den  confiscierten  Gütern  hafteten,  leicht  entledigen  zu  können. 
Solche  Lasten  waren  die  auf  denselben  versicherten  Mitgiften  der 
Frauen,  die  Darlehen  von  Personen,  die  sich  an  dem  Aufstande 
nicht  betheiligt  hatten  und  zurückbezahlt  werden  mussten,  vor  allem 
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ub^r  vll<^  Kntschadij^^Tun^  jener,  die  nicht  zum  Verlust  ihrer  ganzen 
Uiibt',  :s^>i\dern  nur  zu  einer  Hälfte  oder  einem  Viertel  verurtheilt 
\\i»rdt'i\  si>lUon  und  denen  man  den  übriggebliebenen  Theil  nicht 
\vr\t<*r    \asstM\,  sondern  dessen  Wert  in  Geld  bezahlen  wollte. 

Mun  schloss  also  mit  dem  genannten  Hans  de  Witte  und  einer 

Anzahl    jurht    benannter   Mitconsorten    am    i8.    Januar    1622    einen 

VmrajL»    ab,   dt^r  vorläufig  nur  für  ein  Jahr  gelten   sollte   und   der 

ihiwn    ilit*    MünzstättiMi   in   Böhmen,   Mähren   und   Niederösterreich 

u\mm  Ih'ss.  Si<»  durften  aus  einer  Wiener  Mark  feinen  Silbers  ygGulden, 

«lUi»    int*hr  als  das  Dreifache  des  eigentlichen  Wertes   prägen.   Für 

du*?»*^    |\en»rhti)s'"ung  und  den  aus  derselben  entspringenden  Nutzen 

r.i»lU«*n  Sil»  im   Laufe  des  Jahres  sechs  Millionen  Gulden  zahlen  und 

.iir^^»*rdem  für  den  Kaiser  1000  Mark  Silber,  die  Mark  zu  79  Gulden 

.iir-i|Hä)4t*n,  hiebt»i  aber  die  Prägungskosten  berechnen  dürfen.  Zur 

m'uautMi   \Vürdi)4"ung  des  Vertrages  theilen  wir  den  Wortlaut  des- 

»rllMM»  \\\\\  und  machen  hiebei  auf  die  Punkte  8,   11   und   12  als  die 

iiü'ii  lw*idend(*n  aufm(»rksam  *). 

Aul  ilri  Küiu.  kais.  auch  zum  Hungarn  und  liöheimh  könig.  Mt.  unseres  aller- 
n.»»li^'.un  lUiiu  hoinliTbarc  gcnedigiste  Verunlnung  ist  heut  dato  zwischen  dero  kaiser- 
h,  hiu  llulk.iiuiurr  finc^.  dann  ihrer  kaiserlichen  Mt.  Dienern  Hansen  de  Vite  und 
»,....»  n  Mili  »»ii>*«mrn  andern  Thcils  auf  vorhergangcne  genugsamhe  Tractalion  und 
lt. nulluni',  und  irilr  Consultierung  und  Herathschlagung  dieses  Werks  nachfolgunter  Con- 
ii.iii  .»ul^i  lu  hi»i  und  j^fschlosscn,  auch  von  ihrer  kais.  Mt.  gnädist  accepiiert,  der  Ho  f- 
I  .MitiKi  I    .dso  aiiM/uliTtigcn  gemessen  anbefohlen,  aj)j)robiert  und  bekräftigt  worden: 

I     h.its  nrinliiii'hen    ihmc  Hansen    de  Vite    und    seinen  Mitconsorten    das    ganze 

l  uiMi«.»!   Muii/\WM-n   in  ihn-r  Mt.   Krbkönigreich    Höheimb,    Krzherzogthumb    Österreich 

uiiui    du    luns   und  Markgrafthumb  Mahrern  auf  ein  Jahr  in  Bestand  hinumben  gelassen. 

iii*  U   ilnu  n  darauf   fürs  erste  alle  Miinzhäuser   in  erstbenennten   ihrer  Mt.  Ländern  voll- 

k\iiid>«  uitii  h   eingeraumbt  und  dt>  von  Nöihen    in    diesen    besagten  Ländern   andere  und 

iii>  K»   Muu/eii.   wo   sie   es  am   be(|embisten   und  gelegensambisten  zu  sein  bcdunken  wird, 

u  ivitiduuu  UJid  auf/uriehten  freigelassen  nit  weniger  aller  in  <lenen  jetzigen  Münzhäusern 

lUi.  i    kai-.    Ml     zustehende    Vurraih    cum  inventario  eingeräumt    und    zu    dem.   was   etwa 

I  ui   iiu    Wiivoii    zugehörig,    gewisse  Commissarien,    damit  sie  Hestandleut  mit  denselben 

\   I»   tiiv  li   billiibeu   hingen   ebenniässig  vergleichen  mügen,  deputiert  und  verordnet. 

Viidrilen     lliniuro  <lie   Zeit   <lieser  Contract   währen   wird,    keinen   weder  hohen 

u   ui,d»^;ru  M.»niK   Tersonen  im    Königreich  (liöheimb    allhier.    »lein    Krzherzogthumb 

•  »   ii.i,  It    »luiii    lUr   Mnns    und    dem  Markgrafthumb  Mährern    eincrchcrlei   Münz   anzu- 

..   \,K   u    «»K  •  *iintluilei  Surten.  waserlei   die  sein   mügen.  zu  vermünzen  gestattet,  sondern 

...   I.     i.  lin  »ii.-*  i»     >«»    bishero    das    Münzen  vergunt.  gänzlichen  inhibiert   un<l   eingestellt. 

I    |>iiu(it'i  hiiiluiu  von  keinem,   wer  der  auch  sei.  ausser  ihr  der  Bestandleut  einich 

•  ■       ».  i"  .  »    >■'•*»    l'ag.nneiit.  mich  anderwärts  solches  als  denen  ltestan<isleuten  o<ler  den- 

V  m   iluuii  i  hestan<Kleuten  i  hier/u  verordnet,  verkauft,  viel  weniger  cingcrlei 


.  •      it 


h.  »    NkHi.»»»   i-i   im  Keichsfinanzministerialarchiv  vorhanden. 
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Silber.  Pagament,  Dukaten,  (foldgulden.  Keichsthaler  ganze  halbe  Vierleithaler,  alte 
Kcichsguhlen,  item  die  nach  anno  sechzehn  hundert  zwanzigisten  und  vorhero  in  Böheimb, 
Österreich  un<l  Mähren  geschlagene  doppelt-einfachen  und  halbe  Guldner,  ausser  was 
einer  von  Silber  zu  seiner  Hausnothdurft  machen  zu  lassen  oder  von  (iold  zur  Zehrung 
und  Unterhaltung  bedürftig,  so  wenig  als  einiger  Rest,  so  allhier  zu  Wien  oder  sonstcn 
in  mehrbesagten  Ländern  sein  oder  gefunden  werden  kann,  aus  solchen  Ländern  verfuhrt 
txier  verschleifet,  sondern  auf  die  negste  Schmelzhülten,  daselbsten  man  die  Mark  fein 
mit  baren  (»eld  und  in  dem  Wert  wie  in  der  Münz  bezahlt  wird,  geliefert  und  gebracht 
und  sie  Münzbestandleut  hierüber  mit  einem  ausführlichen  kaiserlichen  Patent  versehen. 
Neben  dem  auch  (über  die)  jetzt  der  Dukaten,  (ioldgulden,  (ioldkronen  und  Keichs- 
thaler. als  der  Dukaten  per  sechs  (julden  fünf  und  vierzig  Kreuzer,  der  Keichsthaler  um 
vier  (iulden  Philippsthaler  4  fl.  40  kr.  die  (ioldkronen  um  5  fl.  40  kr.  der  rheinisch  Gold- 
gulden um  4  fl.  5o  kr.  anjetzo  valviert  und  des  (Joldgulden  und  (ioldkronen  der  Pro- 
I>ortion  nach  angehunten  und  publicierte  Valuation,  keine  höhere  oder  andere  Münz- 
steigerung, Ausgebung  und  Annehmung  durchaus  nit  zugelassen,  sondern  derselben  mit 
ernstlicher  Animadversion  und  Einsehen  begegnet,  doch  auch  in  Huugarn  solche  und 
andere   Münzen,  wie  allhie  publiciert. 

4.  Fürs  vierte.  Weiln  unter  den  fremden  Münzen  allerhand  Ungelegcnheit  sich 
betindet,  das  Land  dardurch  beschwert  und  dargegen  die  guten  Silber  und  Münz  aus 
dem  Land  verführt  werden,  als  sollen  hinfüro  allerlei  Sorten  fremder  ausländischer 
Münzen  per  edictum  ganz  und  gar  verboten  und  dergleichen  ferrers  in  allen  Ihrer  Mt. 
?!rbkönigTeichen  und  Landen  mit  sondern  einich  und  allein  Ihr  kais.  Mt.  ge])rägte  und 
in  dero  Landen  geschlagene  silberne  Münz  neben  allerhand  Keichsthaler,  Philipp-Thaler. 
(ioldgulden.  Kronen  und  Dukaten  anzunehmen  öffentlich  publiciert,  ingleichen  niemanden 
weder  hoch  noch  niedrigen  Stands,  wer  der  auch  seie,  der  Silberkauf,  ausser  was  einer 
oder  der  ander  zu  seiner  eigenen  Hausnothdurft  etwas  darvon  machen  zu  lassen  von 
Xöthen  irgendswo  verstattet. 

5.  Fünften.  Soll  ihnen  Bestandsinhabern  alle  un<l  jede  Kergsilber.  so  im  Königreich 
Böheimb  gemacht  und  gewunnen,  jede  Mark  fein  per  zwei  un<l  tlreissig  (iulden.  jeden 
derselben  zu  sechzig  Kreuzer,  gefolget,  nit  weniger  alle  Fälligkeiten  und  Contrabant  von 
Silber  und  Pagament,  wo  die  einkummen  und  gefallen,  in  diesem  Wert  eingeantwortet, 
auch  ihnen  oder  ihren  Abgeordneten  (und  sonsten  niemanden  änderst;  die  Einlösung 
des  Silbers  und  Silberkauf  im  Künigreich  Hungarn,  soviel  ohne  Abbruch  des  Lands- 
privilegia  sein  kann,  ohne  einige  Maulh.  Entgeld  oder  ander  gebräuchliche  Aufschlag 
'.wie  die  Namen  haben  möchten;  für  dies  Jahr"  auf  ihre  (iefahr  verwilligt.  Bei  Ihrer  Mt. 
Münzhaus  zu  Cremnitz  in  denen  hungarischen  Bergstädten  aber  soll  es  wie  bishero 
bräachig  gewesen  gehalten  und  daselbst  allein  das  Bergsilber  vermünzet  auch  kein  andere 
Münzstadt  deren  Orten  angerichtet  und  ihnen  Bestandsleuten  hierinnen  kein  Eintrag 
gethan  noch  von  jemanden  andern  zu  thun.  viel  weniger  einem  oder  dem  an<1ern  den 
Parteien  zum  praeiudicio  sein  habentes  Silber  vermünzen  zu  lassen,  nachgesehen  oder 
Terwilligt. 

6.  Sechsten.  Zu  einer  Zubuss  vier  Hundert  Zenten  Kupfer  umbsonst  gefolgt  und 
geliefert  auch  kein  Kupfer,  bis  sie  mit  der  zu  Verschung  ihrer  jetzigen  und  künftig  ange- 
richten  Miinzhäuser  bedürftigen  Nothdurft  vermug  des  gemachten  Überschlags,  die  ihnen 
in  leidlichen  Werth  geben  werden  wird,  zur  Genüge  versehen,  aus  dem  Lande  zu  führen 
zugelassen. 

7.  Siebenten.  Wegen  der  Kohlen  und  Holz,  damit  sie  damit  wider  Gebühr  nit  etwa 
obersetzt,    auch  nach  Nothdurft  mögen    versehen    werden,    soll    ihnen,    so    viel    müglich. 
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Assistenz    geleist   werden.  Die  Kohlen   und  das  Holz  gleichsfalls  in  gebührenten  Werth 
gegen  barer  Bezahlung  erfolgt. 

8.  Achten.  Alles,  dessen  so  gemünzet,  in  ganze  Stuck,  wie  man  sich  mit  ihnen  ver- 
gleichen, wird  in  doppelten  zu  Hundert  fünfzig  Kreuzer  und  einfache  Guldner  zu  fiinf 
und  siebenzig  Kreuzer  und  das  übrige  in  halbe  Guldner  zu  sieben  und  dreissig  ein 
halben  Kreuzer  und  der  vierte  Theil  in  Groschen  auch  etwas  von  Kreuzern  auf  Schrott 
und  Korn,  allermassen  es  bishero  allhier  in  Österreich  unter  der  Enns,  wie  bishero 
allhier  zu  Wien,  in  Höheimb  und  Mährern  aber,  wie  es  in  Böheimb  unzhero  gebräuchig 
gewesen,  zu  vermUnzen  als  nemblich  jede  March  lölöthig  fein  per  79  fl.  %*erwilligt  und 
neben  dem  Wanlein  noch  eine  andere  Person  zu  ihrem  Münzmeister  halten  und  von 
ihnen  den  Verlegern  bezahlt  werden  sollen,  und  also  die  Bestandleut  wegen  Schrott  und 
Korn  kein  Verantwortung  haben.  Zur  Nachprobierung  der  Münz,  damit  sie  Bestandient 
«litsorts  keine  Unordnung  haben,  die  ihrer  Mt.  geschworen,  auf  ihr  der  Bestandient 
Bezahlung  geordnet  und  sie  Bestandleut  über  die  mit  ihnen  verglichene  Nutzung  mit 
einicher  fernem  Anticipation  oder  Darlehen  nit  beschweret. 

i).  Neuntens.  In  ihrer  Mt.  Erbkönigreich  Böheimb,  Erzherzogthumb  Osterreich  unter 
<ler  Enns,  Markgrafthum  Mährern  und  in  den  obern  Pfalz,  da  es  Ihr  Mat.  werden  innen 
haben,  auch  aller  dieser  Lander,  Städten,  Markten.  Flecken  und  Orten  ihnen,  wo  sie 
oder  die  von  ihnen  Abgeordnete  sich  hinverfügen  werden,  allerlei  Münzen,  wo  sie  wissen 
und  künnen,  einzuwechseln,  allerlei  Silber,  ganz,  Bruch.  Pagament  und  wie  das  Namen 
haben  mag,  nichts  dar\'on  ausgeschlossen,  einzukaufen  und  zu  verbrechen  vergunnet  und 
derethalben  ein  absonderliches  Patent  ertheilt. 

lü.  Zehenten.  Da  eine  durchgehente  Landsgefahr  entstehen  und  sie  dadurch  in  Reisen 
und  mit  Einlösung  der  Silber  und  Pagamenter  gesperrt,  dass  sie  der  Billigkeit  und  Müg- 
lichkeit  nach  geschützt  und  gestalt  der  Sachen  mit  ihnen  ein  Vergleich  getroffen  und 
ihr  Schaden  nit  begehrt  und  ihnen  jedesmals  die  nothwendige  Convoia  (wie  man  dann 
destwegen  mit  denen  Herrn  01)ri.«<ten  übereinskommen  wird)  auf  ihren  eigenen  Kosten 
und   ohne  ihrer  Mat.  Entgeld. 

11.  Eilften.  Do  ins  künftig  im  heutigen  Römischen  Reich  ihrer  Mt.  Erbkönigreichen 
und  Landen  im  Münzwesen  eine  Mutation  oder  Änderung  fürlaufen  und  dardurch  diesem 
Contract  eine  Schmälerung  bescliehen  mochte,  dieser  Contract  allerdings  aufgebebt  und 
mit  ihnen   Bestandsleuten  nach  billichen  Dingen  transigiert. 

12.  Hingegen  oft  hochsternennte  ihre  kai.  Majt.  von  ihnen  Bestand.«<leutcn  Hans  de 
Vitte  und  Mitionsorten  «las  Jahr  hindurch  sechs  Millionen  oder  sechzigmal  hundert 
Tausend  Gulden,  jeden  /u  sechzig  Kreuzer,  und  zwar  nach  verwichenen  ersten  Monat 
als  den  sechzehnten  künftigen  Kebruarii  an  über  fünf  Wochen  anzufangen,  von  dannen 
hiiifüro  wöchentlichen  die  kummete  Angebürnuss  ■  darunter  in  Osterreich  under  der  Enns 
<lor  fünfte  Theil.  als  zwölfmal  Hundert  Tausen<l  Gulden  abzuführen')  in  Böheimb  drei 
Millionen  und  Mährern  achtmal  Hundrrt  Tausend  Gulden  in  die  Münzhäuser  dieser  Orten 
auf  ihrer  .Mat.  genedigiste  Verordnung  gegen  einer  hofzahlmeisterischen  (Quittung  ohne 
Abgang  ordentlich  abgeführt  und  mit  V<)Uen<lung  <ler  letzten  Wochen  und  de««  Jahrs  die 
anfangs  hinterstellig  verbliebenen  Vierwochengebuhr.  wie  gehört,  gleichsfalls  entrichtet 
und  gut  gemacht.  Zu  dem  Ihrer  Mt.  zu  «lero  selbst  eigenen  Noth<lurften  gegen  Ent- 
richtung «ler  auf  je<le  Mark  laufenden  fünf  (iublen  Unkosten«  Tausend  Mark  Silbers 
vermünzet.  Und  solcher  Bestan«!  in  Böheimb  und  Mährern  den  ersten  herbeinahenten 
Monats  Kebruarii  <lie>es  sechzehen  hundert  zwei  und  zwanzigisten  Jahr<.  in  Osterreich 
aber  unter  «ler  Knn>  den  sech/ehenten  desselben  Monats  angefangen  und  eben  «len  Tag, 
als  den  sech/ehenten  Kebruarii   folgunten  sechzehcnhundert  drei  und  zwanzigi>ten  Jahrs 
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in  allen  Münzen  geendet.  Auch  einer  oder  der  ander  Theil  nach  Verfliessung  des  Jahrs 
oder  do  auf  einer  oder  der  andern  Seiten  diesem  Contract  in  allen  Punkten.  Clausein. 
(Ircumstantiis  und  Umbständen  nit  vollkummbentlich  nachgelebet  oder  sunsten  erheblicher 
Ursachen  halber,  wie  oben  angedeutet,  in  heil.  Rom.  und  obbemelten  Ihrer  Ml.  Erb- 
künigreichen  und  Landen  eine  Mutation  fiirgehen  wurde,  sie  die  Bestandleut  zu  Conti- 
nuiening  dessen  im  wenigsten  nit  gezwungen  werden  oder  denselben  zu  halten  obligiert 
und  verbunten  sein,  sonder  mit  ihnen  der  Billigkeit  gemäss  richtige  Abfindung  be- 
schehen  solle. 

1^  Zu  welches  Bekräftigung  zwei  gleichlautende  Exemplaria  von  anfangs  benennte 
Ihrer  kais.  Mt.  Hofkammer  und  obbenenter  Hans  de  Vite  in  Namen  seiner  und  seiner 
Mitconsorten  under  deroselben  Handschrift  und  Petschaft  verfertigt,  deren  eines  zu 
mchrer  Sicherheit  bei  der  Kaiserlichen  Hofkammer-Expedition  verwahrter  aufbehalten. 
das  andere  al)er  ihme  Hansen  de  Vite  umb  künftigen  Richtigkeit  willen  zugestellt  und 
eingehändigt  worden. 

Alles  getreulich  und  ohne  Gefährde. 

Actum  Wien  den  achtzehenten  Januarii  anno  1622.* 

Sollte  dieser  Vertrag  von  Nutzen  für  die  Theilnehmer  sein, 
so  musste  er  so  lang  wie  möglich  ein  Geheimnis  bleiben,  damit 
Bassevi,  der  auch  ein  Mitglied  des  Consortiums  war  und  dem 
hauptsächlich  die  BeischafFung  des  Silbers  oblag,  für  das  unter- 
wertig  geprägte  Geld  möglichst  viel  Silber  einkaufen  oder  gute 
Münzen  einwechseln  konnte.  Die  Untersuchung,  die  sechzehn  Jahre 
später  über  diese  Angelegenheit  eingeleitet  wurde,  erweist,  dass 
von  dem  Münzconsortium  ungefähr  40  Millionen  Gulden  neuer 
Münzen  geprägt  wurden,  und  dass  der  grösste  Theil  derselben,  an 
30  Millionen,  schon  in  den  ersten  zwei  Monaten  des  Münzvertrags 
fertiggestellt  war.  Hätte  das  Münzconsortium  die  Mark  Silber  um 
den  landesüblichen  Wert,  also  um  25  Gulden  gekauft,  so  würde 
der  Gewinn  nach  Abrechnung  der  Prägekosten  und  der  dem  Kaiser 
gezahlten  Pachtsumme  über  16  Millionen  betragen  haben.  Dies  war 
jedoch  nicht  der  Fall;  eine  Berechnung,  die  im  Jahre  1638  ange- 
stellt wurde,  gibt  den  Gewinn  des  Consortiums  bei  der  Prägung 
von  30  Millionen  auf  etwa  9  Millionen  Gulden  an.  Die  Ursache  des 
geringen  Gewinns  lag  darin,  dass  das  Consortium  gleich  anfangs 
das  Silber  theurer,  und  zwar  dem  Kaiser  selbst  für  das  aus  den 
böhmischen  Bergwerken  gelieferte  Silber  ^2  Gulden  für  jede  Mark 
bezahlen  musste.  Die  allgemeine  Aufmerksamkeit  wurde  bald  wach- 
gerufen, und  das  Geheimnis  sickerte  allmählich  durch.  Die  Privat- 
verkäufer verlangten  das  Doppelte  des  alten  Preises,  und  allmählich 
steigerte  sich  ihre  Forderung  bis  auf  85  (xulden.  und  auch  di».'se 
Summe  wurde  gegen  Ende  des  Münzvertrags  gezahlt. 
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Man  muss  erstaunt  fragen,  wie  die  Silberverkäufer  85  Gulden 
verlangen  und  wie  das  Consortium  dieselben  zahlen  konnte,  da  ja 
aus  einer  Mark  nur  79  Gulden  geprägt  werden  durften.  Das  Räthsel 
löst  sich,  wenn  man  weiss,  dass  das  Consortium  sich  nicht  an  den 
Vertrag  hielt,  sondern  aus  einer  Mark  mehr  prägte,  als  wozu  es 
berechtigt  war.  Es  verlautete  schon  im  Jahre  1622,  dass  das  Con- 
sortium Münzen  aus  Steiermark,  wo  sie  auf  demselben  Fuss  wie 
in  Böhmen  geprägt  wurden,  einkaufte,  einschmolz  und  neu  prägte. 
Hans  de  Witte  wurde  deshalb  zur  Verantwortung  aufgefordert, 
erklärte  aber  alle  derartigen  Anklagen  und  Behauptungen  für 
Lügen.  Seine  Zuschrift*)  an  den  Fürsten  von  Liechtenstein  lautete. 

„Durchleuchtiger  hochgeborner  Fürst,  gnädiger  Herr! 

„Was  die  Rom.  kais.  Mt.  unser  allergnädigster  Herr  ratione  der  Münzsorten,  samb 
wir  dieselbe  sowohl  zu  Wien  als  auch  in  Böheimb  und  Mähren  nicht  in  dem  Schrott 
und  Korn,  wie  wir  uns  in  dem  mit  uns  getroffenen  Contract  erboten  und  in  der  uns 
darüber  eingehändigten  Instruction  gemessen  auferlegt  und  anbefohlen  worden,  münzen, 
sondern  am  Halt  viel  schlechter  schlagen  lassen  sollten,  an  E.  fr.  Gn.  schriftlich  gelangen 
lassen,  haben  wir  aus  der  uns  zur  Nachricht  gnädig  beschehenen  Communication  (worfür 
wir  gehorsambst  dankbar)   mit  mehrerm  umbständlich  vernommen. 

„Ob  uns  nun  wohl  gar  nicht  fremd  vorkommt,  dass  sich  dergleichen  misgünstige 
dclatores  und  obtrectatores  befinden,  welche  bei  aller  höchstemannter  Ihr  kais.  Majt.  durch 
derartige  falsche  Angebereien  uns  zu  verunglimpfen  und  dero  höchste  Ungnad  unver- 
schulder  über  den  Hals  zu  ziehen,  sich  äusserist  bearbeiten,  sintemaln  solches  nichts 
neues  sondern  der  allgemeine  Weltbrauch  ist,  und  zum  oftern  den  getreuisten  ihren 
Herrn  im  Grund  wohl  affectionierten  Dienern  zu  geschehen  pflegt,  jedoch  geleben  wir 
allerunterthänigster  Hoffnung,  wann  Ihr  kais.  Mt.  unser  bishero  geleiste  allerunterthänigst 
getreue  Dienst,  so  im  Werk  mit  sonderbarem  Nutzen  verspürlich  die  Zeit  hero  gewesen, 
auch  noch  fürters  sein  sollen,  allergnädigst  zue  (remüth  ziehen,  dieselbe  nicht  allein 
jeden  aus  diesen  Angebereien  geschöpften  Verdacht  schwinden  und  fallen  lassen,  in 
unsere  Integrität  kein  Zweifel  setzen,  viel  weniger  solchen  falschen,  neidhaften  Bezüch- 
tigimgen  gläubiges  Gehör  geben,  sondern  uns  wider  dergleichen  unbillige  Angeber  in 
dero  kaiserlichen  Schutz  halten  und  allergnädigst  vertreten  werden.  Wann  dann  uns  das 
geringste  wider  den  mit  uns  geschlossenen  Contract  zu  handeln  oder  einige  Vervor- 
theilung  zu  gebrauchen  niemals  zu  sein  gefasst,  sondern  demselben,  wie  bishero  auch 
hinfüro  in  allem  gemäss  zu  erzeigen  gänzlich  entschlossen,  aber  vigore  contractus  und 
vermög  klaren  formalisierten  Buchstabens  desselben  in  §  achtens:  alles  das  so  gemünzt 
wird,  „wegen  Schrott  und  Korns  keine  Verantwortung",  und  eben  zu  dem  Ende  Münz- 
meister und  Wardein  bestellet  und  Ihr  kais.  Mt.  allein  geschworen  sein,  auch  mit  unscrm 
Wissen  und  Willen  die  Steiermärkische  Münzsorten  niemals  mit  oder  ohne  Aufgab  ein- 
gewechselt, viel  weniger  in  den  inhabenden  Münzstädten  verschmelzet  oder  umgemünzt 
worden,  gestalt  dann  solches  auf  uns  mit  (irund  nicht  beizubringen  sein  wird. 

„Hierumben  gelanget  an  E.  fürstl.  Gn.  unser  gehorsambstes  Bitten,  die  geruhen  ihr 
Mt.  die  unser  bejrründte  allerunterthänij;ste  Excusation  und  beharrlichste  Treu  auch  zu  nutz- 
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barer  Contination  dero  Interesses  inbrünstige  Affection  und  Begierde  herichtlich  anzu- 
fügen, diese  uns  zur  Ungebühr  von  misgünsligen  aufgelegte  Bezüchtigung  und  daher«) 
promanierend  und  entspringende  Differenz  und  Mistrauen  hierdurch  gänzlich  zu  benehmen 
und  aus  dem  Weg  zu  räumen.  Entgegen  wir  uns  Ihr  kais.  Mt.  unser  stets  getreue  Auf- 
richtigkeit noch  ferners  allerunterthänigst  nach  höchster  Möglichkeit  zu  erkennen  zu 
geben  angespart  befleissen  wollen.  Weiln  aber  das  Schrot  und  Korn  nicht  uns,  sondern 
die  Ihr  Mt.  allein  geschworne  Münzmeister  und  Wardein  auch  derselben  Pflicht.  Ehr 
und  Redlichkeit  concerniert  und  angehet,  als  werden  E.  fr.  Gn..  dass  ihnen  solches 
kaiserliches  Schreiben  zu  ihrer  Defension  und  Verantwortung  zukommen  möchte,  nicht 
zuwider  sein,  sondern  (jedoch  ohne  unser  gehorsambste   Massgebung)  zustellen  lassen." 

Liechtenstein  schickte  diese  Verantwortung-  nach  Wien,  und 
man  begnügte  sich  daselbst  damit,  weil  nicht  bloss  einige  Mit- 
glieder der  Hofkammer,  sondern  wahrscheinlich  auch  der  Fürst  von 
Eggenberg  aus  der  Münzfälschung  ihren  Gewinn  zogen.  Als  jedoch 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  andere  Männer  unter  seinem  Sohne 
Ferdinand  III  an  die  Spitze  der  Geschäfte  traten,  wurde  eine  Unter- 
suchung über  die  Vermünzungen  des  Jahres  1622  angestellt  und 
dabei  das  unredliche  Gebaren  enthüllt.  Die  Untersuchung,  die 
über  zwanzig  Jahre  währte,  stellte  folgende  zwei  Thatsachen  ausser 
Zweifel : 

1.  Dass  unter  der  Mark,  aus  der  das  Consortium  79  Gulden  zu 
prägen  berechtigt  war,  die  Wiener  und  nicht  die  Prager  ver- 
standen werden  sollte,  dass  aus  der  Prager,  weil  leichtern 
Mark  nur  71  Gulden  hätten  geprägt  werden  sollen,  und  dass 
also  das  Consortium  sich  einen  unberechtigten  (iewinn  von 
acht  Gulden  aneignete. 

2.  Dass  das  Consortium  selbst  mit  diesem  (rewinne  nicht  zufried<.»n 
war,  sondern  einen  Theil  der  Münzen  noch  geringhaltiger 
prägte,   indem  es   aus   einer  Mark   Silber   iio  Gulden  schlug. 

Das  Consortium,  das  diesen  Betrug  übte,  bestand  neben  de 
Witte  noch  aus  14  Mitgliedern,  die  uns  nur  zum  Theil  namentlich 
bekannt  sind.  Es  befanden  sich  darunter  Waldstein,  Michna  und  die 
beiden  technischen  Leiter  des  Unternehmens  De  Witte  und  Bassevi. 
Waldstein  hat  sich  also  auch  an  diesem  schmutzigen  Geschäfte 
betheiligt  und  denselben  rücksichtslosen  und  verbrecherischen  Eigen- 
nutz bethätigt,  durch  den  sich  erst  vor  wenig  Jahren  in  unserer  so- 
genannten Gründerperiode  so  viele  hochgestellte  und  reiche  Leut«- 
gebrandmarkt  haben.  Eine  Rechnung,  welche  im  Archiv  des  k.  k. 
Reichsfinanzministeriums  aufbewahrt  wird,  zeigt  den  (lewinn.  dm 
die  einzelnen  Mitglieder  des  Consortiums  in   den    ersten   zwtM    Mo- 
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naten  aus   dem   von   ihnen   eingelieferten  Silber  bezogen.    Danach 
hatten  eingelegt: 

Waldstein         5.000   Mark    und   erhielt   dafür  617.249    Gulden 

Michna   .  .         2.932       .  ^  .  ,  726.186 

de  Witte  .     402.652        ,.,..,  31,340.544 

Bassevi  .  .      145.353        .  .  „  ,  6,750.389 

Unbenannte 
Parteien .  .         4.848       „  „  «  „  2,134.680 

Man  sieht  aus  dieser  Rechnung,  dass  die  Einleger  nicht  nach 
ihrer  Einlage  oder  ihrer  Mühe  entlohnt  wurden,  sondern  nach  ihrem 
Einflüsse.  Den  grössten  Gewinn  zogen  die  unbenannten  Theil- 
nehmer,  nach  ihnen  Michna,  und  erst  in  der  weitern  Reihenfolge 
erscheint  Waldstein.  De  Witte  und  Bassevi  wurden  am  schlech- 
testen entlohnt  *).  Selbst  der  kolossale  Gewinn  bei  der  Münz- 
fälschung genügte  den  Häuptern  des  Consortiums  nicht,  auch  bei 
der  Zahlung  der  stipulierten  Pachtsumme  von  sechs  Millionen  Gulden 
wussten  sie  ihren  Vortheil  zu  sichern,  indem  sie  einmalige  Zah- 
lungen zweimal  aufrechneten  und  so  den  Kaiser  um  einen  grossen 
Theil  der  vereinbarten  Summe  betrogen  **).  Das  Consortium  Hess 
sich  zwar  von  demselben  eine  Quittung  ausstellen,  als  ob  die  sechs 
Millionen  voll  eingezahlt  worden  wären,  die  spätere  Untersuchung 
ergab  jedoch,  dass  dies  nicht  der  Fall  war,  und  dass  man  den 
Kaiser  durch  doppelt  verrechnete,  aber  nur  einmal  geleistete 
Zahlungen  beschwindelte. 

Nach  Ablauf  des  Jahres,  während  dessen  der  Münzcontract 
giltig  war,  verlangte  der  Kaiser,  dass  das  Consortium  denselben 
verlängere  und  ihm  abermals  die  Pachtsumme  zahle,  oder  wenn  es 
dies  nicht  thun  wollte,  ihm  wenigstens  von  jeder  verprägten  Mark 
Silber  15 — 25  Gulden  erlege.  Er  beauftragte  den  Herrn  von  Michna, 
mit  dem  Consortium  deshalb  zu  verhandeln  ***),  dasselbe  solle 

,Den  Contract  noch  auf  eine  kurze  Zeit  continuieren  und  Ihrer  Majestät  wo  nit 
ein  mehrers,  doch  wenigst  so  viel,  als  sie  bisher  zum  Bestand  gereicht,  abführen,  dessen 
5ie  sich  dann  um  so  viel  weniger  zu  beschweren  und  zu  verweigern  Ursach  haben,  weil  sie, 
wie  wissentlich,  bis  dahero  einen  ansehnlichen  Gewinn  und  Vorteil  hievon  gehabt...  Da  es 
aber. ..  bei  ihnen  (dem  Consortium)  nit  zu  erhalten  sein  sollte,  so  wolle  mehrgedachter  Herr 


•)  Waldstein  hätte  eigentlich  nur  300.000  (iulden  (für  je  eine  Mark  71  Gulden) 
erhalten  sollen,  er  erhielt  aber  infolge  des  geübten  Betruges  um  262.249  (iulden  mehr. 
Wie  viel   er  bei   der  weiteren   Münzprägung  gewonnen  hat,   ist  nicht   bekannt. 

••)   Die  Beweise    und   Berechnungen    hiefür    im    k.   k.    Reichsfinanzministerialarchiv. 
'**)   Kbenda.   Kaiserliche   Instrucli»)n   für  Michna  ddo.   18.   März   1O23. 
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Michna  die  Sachen  dahin  bringen,  damit  sie,  die  Münzhestandsinhaber,  wo  nit  auf  ein 
Höheren,  doch  wenigst  von  l5  bis  auf  25  Gulden  von  jeder  Mark  Silber,  so  in  die  Münz 
kommt.  Ihrer  Majestät  zum  Gewinn  und  Nutzen  liefern  und  bringen  mögen,  neben  diesem 
Andeuten,  dass  auf  den  Fall  etwa  hienach  eine  Veränderung  in  der  Münz  fürgenommen  werden. 
Ihnen  die  Aufkündigung  zeitlich  und  wenigst  ein  oder  zwei  Monat  vorher  beschehen  solle." 

Wenn  man  erwägt,  dass  die  Mark  um  diese  Zeit  schon  85  Gulden 
kostete  und  nur  71  Gulden  aus  ihr  geprägt  werden  sollten,  so 
begreift  man,  dass  das  Consortium  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein- 
gehen konnte,  weil  es  selbst  dann  mit  Schaden  gearbeitet  hätte, 
wenn  es  seine  Fälschungen  fortgesetzt  und  aus  einer  Mark  1 10  Gulden 
geprägt  hätte.  Das  Consortium  lehnte  deshalb  den  Antrag  ab  und 
wollte  sich  nur  für  den  Fall  in  Verhandlungen  einlassen,  wenn 
der  Kaiser  den  nöthigen  Silbervorrath,  die  Mark  um  60  Gulden, 
beschaffen  würde.  Da  dies  nicht  möglich  war,  mussten  die  Münz- 
stätten feiern  und  der  Kaiser  auf  die  Hoffnung  verzichten,  ein 
bedeutendes  Pachtgeld  zu  bekommen.  Das  Münzwesen  musste  nun 
reformiert  werden,  da  die  Verwirrung  in  demselben  jeden  ordent- 
lichen Verkehr  hemmte,  und  so  erfolgte  am  2g.  December  1623  der 
lange  vorausgesehene  Schlag.  Ein  kaiserliches  Patent  setzte  den 
Wert  der  schlechten  Münze  herab  und  vernichtete  mit  einemmale 
den  Wohlstand  vieler  tausend  Personen,  die  nur  Capitalien  und 
keinen  Grundbesitz  besassen. 

Waldstein  wurde  durch  dasselbe  nicht  betroffen,  da  er  mittler- 
weile seine  Ersparnisse  gewinnbringend  angelegt  hatte.  Im  Laufe 
des  Jahres  1622/3  verfugte  er  über  bedeutende  Geldsummen:  seinen 
nachweisbaren  rechtmässigen  und  unrechtmässigen  Gewinn  bei  der 
Münzfälschung  kann  man  auf  etwa  450.000  und  den  bei  der  An- 
werbung und  dem  Commando  seiner  Regimenter  auf  200.000  Gulden 
veranschlagen  * ).  Das  Geld,  welches  er  den  böhmischen  Städten  ab- 


•)  Bilek  berechnet  noch  ausserdem  in  den  ^Beiträgen  zur  Geschichte  Waldsteins* 
das  nach  den  Eltern  und  nach  seiner  ersten  Gemahlin  ererbte  Vermögen  des  Generals 
auf  400.000  Gulden,  und  diese  Summe  mag  richtig  sein.  Wenn  aber  Bilek  hiezu  noch 
527.900  Gulden  rechnet,  die  ihm  der  Kaiser  für  Erhaltung  seiner  Regimenter  zahlen 
musste.  fo  vcrgisst  er.  dass  von  dieser  Summe  dem  Waldstein  nur  ein  geringer  Theil. 
fein  Sold  als  Oberst,  tlie  Vorauslagen  für  die  .Vnwerbung.  wenn  er  »^ie  j,\  !>c>lrilteii 
hatte,  und  einzelne  Zuschüsse  gehören  konnten,  der  Rest  aber  den  C)fficieren  und  Soldaten 
ausgezahlt  werden  musste.  denn  entweder  verwendete  Waldstein  für  die  Truppen  sein  eigenes 
Vermögen,  und  dann  besass  er  dasselbe  nicht  mehr,  oder  er  ihat  es  nicht,  und  d.inn  hatten  sie 
auf  jene  527.900  Gulden  die  gewichtigsten  Ansprüche.  l>a.ss  ilas  letztere  der  K.1II  war.  ergibt 
»ich  au«  den  (iepflogenheiten  jener  Zeit.  Her  Oberst  veranstaltete  nur  die  Werbungin  auf 
eigene  Kosten,  wenn  der  betreffende  Kriegsherr  nicht  auch  für  tlie^e  VorNchusst-  leistete. 
nie  aber  Übernahm  er  die  Verpflegung  oder  gar  die  Vor.iusbe/.ihlung  dc<  Solde.« 
Gia4<l7.  ..WaUsuin".  ^ 
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gezwungen,  hat  er  wohl  zumeist  dem  Kaiser  geliehen,  und  so  ver- 
fügte er  um  diese  Zeit  über  dasselbe  ebensowenig  wie  über  die 
Entschädigung  für  die  Verwüstungen  seiner  Güter  in  Mähren,  die 
ihm  der  Kaiser  im  Betrage  von  mehr  als  156.000  Schock  Meissner 
Groschen  zuerkannte,  aber  nicht  auszahlte,  sondern  später  in  ein 
Anlehen  einrechnete.  Man  kann  also  annehmen,  dass  Waldstein 
mit  Hinzurechnung  seines  ererbten  Vermögens  über  eine  Million 
baren  Geldes  als  über  sein  unbestrittenes  Eigenthum  verfügte 
und  nebenbei  Forderungen  an  den  Kaiser  hatte,  die  sich  auf 
340.000  Gulden  beliefen  *).  Er  verhandelte  nun  mit  dem  Kaiser  über 
den  Ankauf  von  Gütern  für  etwa  drei  Millionen  Gulden  und  erbot 
sich  hiefür  im  Monat  December  1622  für  sich  «und  seine  Mit- 
interessenten **  —  unter  welcher  Bezeichnung  sich  vielleicht  einige 
Mitglieder  des  Münzconsortiums  bargen  —  zu  einem  Darlehen  von 
3,500.000  Gulden.  Er  und  seine  Genossen  wollten  1,500.000  bar  er- 
legen oder  die  Forderungen  einzelner  Obersten  und  Officiere  bis 
zu  dieser  Hohe  begleichen;  1,500.000  sollten  zur  Begleichung  der 
Ansprüche  der  auf  den  confiscierten  Gütern  haftenden  Forderungen 
(Entschädigung  der  nur  zum  theilweisen  Verlust  des  Besitzes  Ver- 
urtheilten)  verwendet,  der  Rest  —  500.000  Gulden  — -  bar  entrichtet 
werden.  Für  die  ganze  dargeliehene  Summe  von  3,500.000  sollten 
ihnen  Güter  in  gleichem  Werte  eingeräumt  werden.  Der  Vertrags- 
entwurf**), den  Liechtenstein  über  dieses  Anlehen  dem  Kaiser 
übermittelte,  lautete  in  der  bezeichnenden  Stelle  also: 

„Herr  von  Walstein  und  dessen  Milinteressierte  haben  vor  sich,  ihre  Erben  und 
Erbnehmen  zu  Bezeugung  dero  gegen  der  kais.  Mt.  und  gemeinen  Wesens  ruhmlichen 
Eifers  auch  etwas  Enthebung  des  durch  die  langwierige  in  diesen  Ländern  geführte 
Krieg  aufgewachsenen  schweren  Schuldenlasts  zugesagt  und  versprochen,  drei  Millionen 
und  fünfmal  Hundert  Tausend  Gulden  rheinisch  nach  folgender  Crestalt  ihrer  Mt.  herzu- 
schiessen   und   zu   entrichten. 

„Anfangs  wollen  wohlgemeller  Herr  von  Walstein  und  dessen  Mitinteressierte 
alsbalden  l,50ü.üO()  Gulden  theils  bar  auszahlen  theils  bei  der  Soldatesca  übernehmen, 
den  Obristen.  Hefelchshabern  und  Offizierern  deswegen  annehmbliche  Gestalt  machen 
und  Ihre  Mt.  gegen  denselben  umb  solche  Summen  ganz  entheben,  wie  nicht  weniger, 
weil  aus  Ihrer  Mt.  mildreichen  Gnaden  vieler  Inwohner  Urthel  dahin  gelindert,  dass 
ihnen  ihre  Güter  nicht  völliglich,  sondern  etlichen  zum  halben,  dritten,  vierten  auch 
nur  wohl  fünften  Theil  aberkennt,  also  die  übrigen  ihnen  verbleibende  portiones  mit 
Geld    erstattet    und    gut   gethan   werden    müssen,    bei    denselben,    denen    wie  gehört,  von 


*)   Wir  berechnen   hier  nur  das   eigene   Vermögen   Waldsteins  und  schliessen  jene 
Summen   aus.   über  die   er   nach  Verkauf  einiger  Smifickyscher  (iüter  verfügte. 

">  Archiv   dts  k.  k.  Reichsfinanzministeriums.   Vertraj^sentwurf  ddo.  December  l622. 
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ihren  Gütern  was  wird  hinauszugeben  sein,  auch  I.OOO.OOO  Gulden  rheinisch  auf  sich 
TU  nehmen  und  entweder  mit  Barschaft  oder  uf  gewisse  leidliche  Fristen  derentwegen 
er  «ich  und  seine  Mitinteressierte  <leren  Erben  und  Erbnehmen  mit  einem  jedwetlern  zu 
vergleichen,  zu  bezahlen,  die  übrigen  oOO.üOO  Gulden  zu  Erfüllung  der  ganzen  obgesetzten 
Summen,  wann  ihnen  hievor  so  viel  dem  Wert  nach  an  (iütern  eingeraumbt  und 
dieselbe  gebührlich  taxiert  und  geschätzet,  auch  ordentliche  Kaufsberedungen  beschlossen 
nnd  noHche  wie  alle  andern  von  Ihr  Mt.  gnädigist  ratificiert  worden,  wollen  sie  gleich- 
falls bar  entrichten  und  auszahlen  lassen.  Hierentgegen  sollen  anstatt  und  im  Namen. 
wie  anfangs  vermeldet,  der  Rom.  kais.  Mt.  wie  ihme  Herrn  von  Walstein  seinen  Mit- 
interessierten deren  Erben  und  Erbnehmen  oder  getreuen  Inhabern  dieses  Briefs  schuldig 
nnd  verbunden  sein  alle  durch  die  vorgangene  Rebellion  Ihrer  Mt.  vorwirkte  bis  uf 
dato  noch  nicht  vorkaufte  oder  versprochene ,  sondern  nach  und  nach  heimgehcn<le 
(iüter,  wie  die  Namen  haben,  mit  aller  derer  Zu-  und  Angehör  an  Schlössern,  Städten, 
Flecken,  Dörfern,  .Meierhöfen,  Brennhäusern.  Ackern,  Wiesen,  Teichen.  Mühlen.  Wäldern, 
deren  Wildbanen,  Wassern,  Bächen,  darzu  gehörigen  Unterthanen,  nichtes  hievon  aus- 
ge*8chlossen.  so  lang  und  viel  bis  die  hergeliehen  und  übernummne  Summa  der  3.000.000 
(rulden  rheinisch  erfüllt,  wirklich  einzuräumen  und  zu  übergeben,  wie  gehört,  uf  vor- 
hergehende ordentliche  Taxation  und  Beredung  auch  darauf  erfolgende  kais.  Ratiti- 
cation  kraft  tragenden  (iewalts  und  habenden  Pienipotenz  der  Landtafel  einzuverleiben 
und  sie  anstatt  und  im  Namen  allerhöchstgedacht  Ihrer  kais.  Mt.  dabei  schützen  un<l 
handzuhalten. " 

Erwägft  man,  dass  die  Güter  bei  ihrer  Taxierung-  unter  den 
Wert  vor  1618  gesetzt  wurden  und  auch  diese  geringere  Summe 
mit  einem  Geld  gezahlt  werden  sollte,  das  nicht  den  vierten  Theil 
seines  Nennwertes  besass,  und  dessen  (xiltigkeit  nach  Tagen  be- 
rechnet werden  konnte,  so  muss  man  unwillkürlich  sagen,  dass 
der  Kaiser  von  einem  Rattenschwanz  von  ungetreuen  oder  un- 
wissenden Finanzleuten  umgeben  war,  da  man  es  wagen  konnte, 
ihm  einen  solchen  Antrag  zu  thun,  und  niemand  ihn  auf  das 
Verderbliche  desselben  aufmerksam  machte.  Durch  die  Zustimmung 
zu  dem  Münzvertrag  hatte  er  sich  der  auf  den  confiscit»rten 
Gütern  haftenden  Lasten  und  mancherlei  sonstiger  Verbindlich- 
keiten mit  schlechtem  Gelde  entledigen  wollen,  nun  wollte  man 
ihm  noch  schlechteres  (xeld  für  diese  Güter  zahlen  und  ihn 
doppelt  betrügen. 

Die  UnVollständigkeit  der  Acten  des  Reichsfinanzministeriums 
in  Wien  gibt  keinen  Aufschluss  darüber,  ob  man  sich  über  das 
vorgeschlagene  Anlehen  einigte,  dagegen  enthält  das  böhmische 
Statthaltereiarchiv  ein  Schriftstück  des  Inhalts,  dass  zwischen 
Liechtenstein  und  Waldstein  ein  Vertrag  am  6.  December  1622 
abgeschlossen  wurde,  durch  welchen  sich  der  letztere  zu  einem 
Darlehen  von  2,000.000  Gulden  verpflichtete,  und  zwar  wollte  rr 
1,100.000  Gulden  zur  Befriedigung  der  Soldansprüche  der  Truppen 
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und    900.000    zur    Begleichung    der    auf   den    confiscierten    Gütern 
haftenden  Zahlungen  erlegen*).  Der  Vertrag  lautet: 

„Vermög  Ihrer  fürstl.  Gnad.  Herrn  Carln  Herzogen  in  Schlesien,  zu  Troppau  und 
Jägerndorf,  Fürsten  und  Regierern  des  Hauses  Lichtenstein,  als  vollmächtigen  kaiser- 
lichen Statthalters  in  Königreich  Böheimb  de  dato  6.  Decembris  dieses  1622  Jahres 
ausgefertigten  schriftlichen  Decret  ist  mit  hochstementister  kais.  Majestät  Hofkriegsrath 
Cammerern  und  bestellten  Obristen  Herrn,  Herrn  Albrecht  Wenzel  Kusebio,  Regiercm 
des  Hauses  von  Waldstein  und  Friedland,  etc.  ein  gewisser  Accord  getroffen,  da.ss  Ihr 
Gnad.  in  das  böhmische  Rentmeisteramt  zwei  Million  oder  Zwanzigmal  hundert  tausend 
Gulden  rheinisch,  als  eilfmal  hundert  tausend  Gulden  bar  oder  Soldatencontentierung  und 
neunmal  hundert  tausend  Gulden  diejenigen,  welchen  man  Güter  con5sciert,  zu  befriedigen, 
zu  erlegen  versprochen. 

„Derentwegen  dann  zween  gleichlautende,  ausgeschnittene  Zettel,  da  der  eine  bei 
Sr.  Gnad.  hochermelten  Herrn  Obristen.  der  ander  im  böhmischen  Rentmeisteramt  ver- 
bleiben, darauf  die  Entrichtung  und  Abführung  jedesmal  verzeichnet  werden  solle,  auf- 
gerichtet worden.  Beschehen  Prag  den  sechsten  Decembris  des  l622  Jahres." 

Slawata  berichtet  in  der  bereits  angedeuteten  Klageschrift 
gegen  Waldstein  über  die  bei  diesem  Anlehen  gegen  den  Kaiser 
geübte  Bevortheilung  also: 

„Man  hat  den  Kaiser  überredet,  seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  dass  Waldstein 
für  drei  oder  zum  mindesten  für  zwei  Millionen  Gulden  Güter  kaufen  durfte,  und  zwar 
gegen  das  von  demselben  geleistete  Versprechen,  dass  er  einen  Theil  der  Summe  in 
barem  Geld  erlegen,  einen  Theil  zur  Bezahlung  der  Soldaten  und  einen  Theil  zur  Be- 
friedigung der  früheren  Besitzer,  denen  man  eine  bestimmte  Sumifie  aus  den  confiscierten 
Gütern  zu  zahlen  schuldig  war,  verwenden  oder  sie  so  zufriedenstellen  werde.  Aus  dieser 


•)  Das  wichtige  Actenstiick  ist  im  böhmischen  Statthaltereiarchiv  unter  der 
.Signatur  F  67/23  a  vorhanden.  Man  muss  äusserst  vorsichtig  in  der  Benützung  der  be- 
treffenden Acten  sein  und  allemal  untersuchen,  ob  Verträge,  die  mit  Waldstein  abgeschlossen 
wurden,  wirklich  ratificiert  wurden  oder  ein  blosser  Entwurf  blieben.  Ein  klares  Licht  über 
die  finanziellen  Beziehungen  Waldsteins  zum  Kaiser  wird  sich  nie  bieten  lassen,  weil  die 
Rechnungen  absolut  keinen  klaren  Einblick  gestatten.  Zur  Verx-ollständigung  der  Un- 
gewissheit,  in  der  wir  über  das  Detail  der  finanziellen  Transactionen  stehen,  führen  wir 
nachfolgenden  Auftrag  an,  den  der  Kaiser  im  Jahre  162.1  an  die  Hofkammer  richtete- 
Er  lautet:  Von  der  römisch  kaiserlichen,  auch  zu  Hungarn  und  Böhmen  königlichen 
Majestät,  unsers  allergnädigsten  Herrn  wegen,  denen  verordneten  Herrn  böheimbischen 
Kammerpräsident  und  Käthen  in  Gnaden  anzuzeigen.  Ihr  kaiserliche  Majestät  begehren 
gnädigst  Nachrichtung,  in  was  terminis  es  mit  der  kurz  verschienen  Zeit  angedeuten 
grossen  Partita  der  drei  Million  steht,  was  für  Güter  zu  Erlangung  tlieser  Summa  hin- 
weggeben und  verkauft  worden  und  davon  per  reslo  verbleil)l.  ^Böhmi.sches  Statthalterei- 
archiv. Kaiserlicher  Auftrag  ddo.  19.  April  1626.) 

Aus  diesem  Auftrag  ergibt  sich,  dass  vom  Kaiser  ein  Anlehen  von  3  Millionen 
contrahiert  worden.  Bezieht  sich  dasselbe  auf  das  Anbot  von  3.5oo.ooo  Ciulden.  das 
Waldstein  und  Consorten  gethan,  oder  auf  die  zwei  Millionen,  bezüglich  ileren  es  zum 
wirklichen  Abschluss  gekommen  zu  sein  scheint,  oder  sind  da  auch  andere  .\nlehen,  die 
ununterbrochen  einander  folgten,  eingerechnet,  oder  wurde  endlich  ein  .\nlehen  im  Be- 
trage von  3  (und  nicht  von  2  oder  3%^   Millionen  abgeschlossen- 
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Theilung  ist  viel  Übel  erwachsen.  Die  Zahlung  jenes  Theiles,  den  er  in  barer  Münze 
erlegen  sollte,  verschob  er  bis  zum  letzten  Monate  vor  der  Callada,  d.  i.  bis  vor  der 
Entwertung  des  Geldes.  In  diesen  Tagen  entlehnte  er  nun  von  den  Juden  eine  Anzahl 
Thaler  und  Ducaten.  denen  er  sich  nur  zum  Schein  zur  Zahlung  der  üblichen  Zinsem 
verpflichtete,  und  erlegte  die  Münzen  bei  dem  Vorstand  der  kaiserlichen  Kammer  zu  jenem* 
Preis,  welchen  sie  damals  hatten.  Dieselbe  Geldsumme  musste  der  Kaiser  im  folgenden 
Monat  für  die  Unterhaltung  der  (Prager)  Besatzungstruppen  auszahlen.  Wenn  also  z.  B. 
Waldstein  lO.OOO  Ducaten  zur  Bezahlung  der  Güter  erlegte,  so  berechnete  er  den 
Wert  derselben  (vor  der  Callada)  zum  mindesten  auf  160.OOO  (Gulden),  und  wenn  er 
dann  diese  lO.OOO  Ducaten  (nach  der  Callada)  zur  Bezahlung  seines  Volkes  bekam,  so 
berechnete  er  ihren  Wert  nur  auf  23  Tausend  und  einige  Hundert  Gulden,  weil  man 
jetzt  den  Ducaten   bloss  für  zwei  Gulden  20  Kreuzer  annahm." 

Wie  hoch  auch  immer  die  Summe  gewesen  sein  mag,  die 
Waldstein  dem  Kaiser  lieh,  gewiss  ist,  dass  der  letztere  schon 
am  II.  Februar  1623  den  Verkauf  von  fünfzehn  Gütern,  die  sich 
Waldstein  ausgewählt,  ratificierte.  Liechtenstein  hatte  ihm  beim 
Abschluss  des  Kaufcontractes  86.000  Gulden  von  der  Abschätzungs- 
summe  nachgelassen,  dies  fand  jedoch  der  Kaiser  etwas  zu  stark 
und  reducierte  diese  Summe  auf  26.000.  Seine  Zuschrift  *)  an 
Liechtenstein  lautete: 

.Wir  haben  D.  L. vom  28.  Januar  datiertes  gehorsamistes  Schreiben  sambt  dabei  uber- 
schickten  l5  Kaufcontracten,  welche  mit  dem  Obristen  von  Waldstein  um  die  darinnen  be- 
nennte Ciüter  auf  Unser  gnädigste  Ratification  geschlossen  worden,  zurecht  em]>fangen  und 
vernommen.  Wann  dann,  wie  daraus  erscheint,  der  Nachlass  gegen  der  Taxe  gar  zu  gross 
und  sich  über  86.000  Gulden  erstreckt,  als  will  uns  ganz  schwer  und  unerschwinglich 
fallen,  bei  dem  Verkauf  dieser  Güter  ein  so  merklichen  Schaden  zu  leiden,  haben  uns  dem- 
nach gnädigst  resolviert  und  gedachten  unsem  Obristen.  den  von  Waldstein,  an  )>erührter 
Tax  oder  Schätzung  auf  obangeregten  Gütern  26.000  fl.  nachzusehen  gnädigst  verwilligt.  * 

Nachdem  einmal  mit  der  Ratification  der  Waldsteinschen  Guts- 
käufe der  Anfang  geschehen  war,  wurde  dieselbe  ohne  weitere 
Widerrede  im  Laufe  der  folgenden  Monate  fortgesetzt.  Um  die  Mitte 
des  Jahres  1623  bedachte  sich  der  Kaiser  jedoch  eines  andern.  Er 
trug  am  3.  Juli  dem  Fürsten  Liechtenstein  auf,  mit  dem  Verkauf 
innezuhalten**)  und  nur  jene  Verkäufe  zu  Ende  zu  fuhren,  wo  bereits 
Anzahlungen  oder  sichere  Versprechungen  geleistet  worden  waren; 
ein  Verbot,  das  leider  viel  zu  spät  kam,  da  die  meisten  bedeutenden 
Gutskäufe  abgeschlossen  waren.  Waldstein  erbot  sich  später  zur 
Nachzahlung  von  200.000  Gulden  für  die  von  ihm  erkauften  Güter, 
da  er  aber  wohl  fühlte,  dass  er  damit  das  Unrecht  nicht  sühnte,  das 
er  sonst  dem  Kaiser  gethan,  verlangte  er  zu  gleicher  Zeit  ein  Privi- 


')  Archiv  des    k.    k.    Reichsfinanzministcriunis.     Ferdinand    an    Liechtenstein    ddo 
n    Februar  1623. 

**\  Ebenda.   Extract  autt  den  kaiserlichen   Resolutionen. 
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legium,  das  ihn  gegen  spätere  Anfechtungen  sichern  sollte.  Ferdinand 
kam  auch  diesem  Wunsche  nach  und  stellte  dasselbe  in  dem  Jahre 
J625  aus;  er  erwähnt  darin  auch  eines  Darlehens  von  700.000  Gulden, 
das  ihm  Waldstein  in  schlechter  Münze  gemacht  habe.  War  diese 
Summe  in  jener  obigen  von  3,500.000  Gulden  oder  in  jener  von 
2.000.000  begriffen,  oder  bezog  sie  sich  auf  ein  eigenes  Anlehen, 
darüber  ist  ein  genauer  Aufschluss  kaum  möglich.  Das  kaiserliche 
Privilegium  lautet  wörtlich: 

„W^ir  bekennen  für  uns,  unsere  Erben  und  Nachkommen  hiemit  öffentlich:  Demnach 
der  Hochgeborne    unser   lieber  Oheinib    und   Kürst  Albrecht   Wenzel  Eusebius,    Regicrer 
des    Hauses    Wallslein    und    Friedland,    unser   Hofkriegsrath ,    Kammerer    und    bestellter 
Obrister,  nach  glücklich   erlangter  Tragischen  Victori  viel  unterschiedliche  Kebellengütcr 
in  Unserm  Erbkönigreich   Böheimb  in   ringhaltigen  oder  gar  zu  hoch  gesteigerten  Münz- 
sortfen  erkauft  und  an  sich  gebracht,   darneben  auch  siebenmal  Hundert  Tausend  Gulden 
rheinisch  zu  unsers  Kriegswesens  Nothdurften  in  selbigen  Werth  gehorsambist  dargeliehen 
und  ob  wir  wohl  S.  Ld.  gnädigist   ersuchen  lassen,  dass  sie  in  Erwägung  unsers  hierunter 
erlittenen  grossen  Schadens  sich  mit  uns  gebührlich  abfinden   und  anderwärts  .Satisfaction 
geben   wollten,    sie  doch  hingegen  allerhand   Motiven  und    Entschuhligungen.    fürnämlich 
aber  dieses  eingewendet,  dass  obangeregter  Ringmünzsorten  damals  vermög  der  publicierten 
(»eneralien  also  gangbar  gewest,    und  weilen    mit  solchen  Geldern  dero  Kriegsvolk,    wie 
auch  unsere  ganze  Armada  bezahlt  worden,  wir  darbei  keinen  Schaden  gelitten.  Sie  auch 
die    Ihro    erkaufte   Ciüter    bereit    mit    der  Landtafel    assecuriert    hätten,    ungeacht    dessen 
allen  aber  dennoch  Uns  zu  gehorsamsten  Ehren  und  zur  Recompens  Unserer  fürgangener 
Laesion,  auch   gegen  andern,  welche  gleicher  (restalt  Güter  an  sich  gebracht,  einen  guten 
Anfang    und    ?Mngang    zu    machen,    zweimal   Hundert   Tausend   (iulden    rheinisch   jetziger 
guter  Reichswährung  an  obbegriffenen  Praetensionen  und  Forderungen  gehorsambst  nach- 
gelassen: dass  wir  derowegen  diese  sein  des  Fürsten  von  Wallsteins  und  Friedland  L.  unter- 
thänigste,  willfährige  Erzeigung  nit  allein   zu   gnädigstem  Gefallen  an-  und  aufgenomben. 
sondern  derselben  hingegen  in  gnädigster  Erwägung  dessen  und  dann  dass  sie  uns  zu  sonder- 
baren gnädigsten  (iefallen  und  Beförderung  unserer  Kriegsdienste   in  verschienenen  Sechs- 
zehenhundert dreiundzwanzigsten  Jahr  ein  starke  Anzahl  Kriegsvolk  zu  Ross  eine  gute  Zeit 
lang  auf  Ihren  eigenen  Unkosten  unterhallen,  auch  über  dieses  in  währender  Rebellionszeit 
in  allerhand  Occasionen   vor  andern  viel  ansehenliche  und  nutzliche   officia  mit  Zusetzung 
alles  des  Ihrigen  praestiert  und   noch  hinführo  zu  leisten  gehorsambist  erbietig,  gnädigist 
zugesagt  und  versprochen  haben.    Thun  solches  auch  hiemit  wissentlich  und  in  Kraft  dieses 
Briefs  also  und  dero  (iestalt.  dass  wir  unsere  Erben  und  nachkommende  Könige  zu  Böheimb 
niehrwohlermeltes  Fürsten  von  Wallsteins  und  Friedland  Ld.   und  ihre  Erben   aller  verrem 
Anspruch   mehrberührter   in  ringhaltigen   Münzsorten   ausgezählten  Gelder,  wie  auch   dero 
an  sich  gebrachten  (»üter  halber  genädigist  untl   gänzlich  erlassen    und  davon  allerdings 
frei  und  ledig  gesprochen,   derentwegen  auch  weder    anjetzo  noch    in   künftig  zu  ewigen 
Zeiten   einigen  weiteren   Zuspruch  haben,   sondern    sie   vielmehr   dabei   gnädigst  schützen 
und  handhaben  wollen   genädiglich  und   ohn  alles  Gefähr«le.   Mit  Urkund  dies  Briefs  unter 
unserer  Hand   und  anhangenden  Kais.  Secretinsiegel  verfertiget." 

Die  Finanznoth  erreichte  im  August  1623  eine  bedrohliche 
Höhe,  obwohl  man  bedeutende  Anlehen  gemacht,  Contributionen 
in   allen    Ländern,   namentlich    in  Böhmen   in  höherem  Betrage  als 
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sonst  erhoben  und  sich  durch  die  weitgehendsten  Confiscationen 
und  durch  den  Münzvertrag  ausserordentliche  Hifsquellen  eröffnet 
hatte.  Man  musste  bereits  einige  königliche  Städte  verpfänden  und 
die  königlichen  Güter  mit  starken  Hypotheken  belasten,  und  trotz- 
dem half  dies  alles  nichts.  Ein  Vorschlag  der  böhmischen  Kammer, 
man  solle  eine  Anzahl  königlicher  Städte  verkaufen,  fand  zwar 
die  Billigung  der  Wiener  Hofkammer,  aber  sie  setzte  dabei  die 
Bedingung,  dass  man  bis  zu  der  (damals  noch  nicht  ausgespro- 
chenen) Entwertung  des  Geldes  warten  solle,  und  ebenso  sollte 
man  erst  dann  mit  dem  Verkaufe  der  confiscierten  Güter  fortfahren*). 
In  einem  Berichte  der  Hofkaramer  vom  27.  März  1624  an  den  Kaiser 
liest  man,  dass  Michna  in  Prag  mit  einigen  Cavalieren  über  ein  An- 
lehen  unterhandelt  habe,  und  dass  sich  Waldstein  abermals  anbot, 
100.000  Gulden  zu  leihen,  dafür  aber  die  Stadt  Jungbunzlau  in  Pfand 
nehmen  wollte  **).  Eine  Zuschrift  Ferdinands  an  den  Fürsten  von 
Liechtenstein  (30.  August  1624)***)  belehrt  uns,  dass  sich  Waldstein 
schliesslich  zu  einem  Darlehen  von  300.000  Gulden  erbot,  und 
dass  der  Kaiser  hiezu  noch  weitere  100.000  oder  zum  wenigsten 
50.000  Gulden  verlangte.  Man  erfährt  daraus  zugleich,  dass  Wald- 
stein auch  diesmal  nur  einen  Theil  der  Summe  bar  erlegen  und  für 
1 10.000  Gulden  die  Soldansprüche  der  Officiere  und  Soldaten  befrie- 
digen wollte.  Es  ist  auffallend,  dass  er  bei  diesem  und  anderen  grossen 
Anlehen  es  vorzog,  die  Verbindlichkeiten  des  Kaisers  an  Officiere 
und  Soldaten  und  die  Bezahlung  der  auf  den  confiscierten  (rütern 
haftenden  Schulden  zu  übernehmen,  statt  das  ganze  Darlehen  auf 
einmal  auszuzahlen.  Er  musste  sich  ja  eine  Unzahl  verdrie.sslicher 
Geschäfte  aufhalsen,  zum  mindesten  einen  langwierigen  Cassadienst 
besorgen,  dessen  er  durch  die  Zahlung  an  den  Kaiser  überhoben 
worden  wäre.  Aus  der  Klageschrift  Slawatas  erfahren  wir  nun, 
dass  er  den  Soldaten  nicht  das  auszahlte,  worauf  sie  ein  Recht 
hatten,  so  dass  er  ihnen  nicht,  wie  es  bestimmt  war,  den  !Monatssold 
alle  vier  Wochen  verabreichte  (das  Militärjahr  hatte  also  13  Monate), 
sondern  erst  nach  Monatsfrist  und  sie  so  um  einen  Monat  im  Jahre 


'     Archiv    des     k.     k,     Keichsfinan/niinisteriums.     Relation     <!er     Hufkamnier    ddo. 
31    Aujfu»t  1623. 

•• :    Ebenda.   Bericht  der  Hufkaniiner  an  den   Kaiser  ddo.   27.  März   1624.   Auf  Jung- 
bunzlau.  Laun.    Klattau   und    Saaz   hatte  übrigens    Waldstein    schon    irn   Jahre    I623    eine 
Art  Pfandrecht  dadurch  erhalten,  dass  ihm  die  Zahlung  der  Interessen  von  700.000  (luKlen 
auf  die  Sleucrleistungen   «lieser  Städte   angewiesen   wurde. 
•'•)   Kbcnda. 
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betrog,  dann  dass  er  ihnen  je  zwei  Kreuzer  von  einem  Gulden  ab- 
zog. Diese  Verkürzung  dürfte  sich  wohl  nicht  auf  frühere  Forde- 
rungen bezogen  haben,  sondern  nur  auf  jene,  die  gegen  ihn  die 
böhmischen  Besatzungstruppen  zu  erheben  berechtigt  waren;  aber 
wie  klein  oder  wie  gross  sein  Gewinn  gewesen  sein  mag,  un- 
rechtmässig blieb  er  immer.  Wenn  man  die  Verkürzung  der  Sol- 
daten durch  Waldstein  auffallend  finden  wollte,  weil  vielfach  von 
den  glänzenden  Entlohnungen,  die  er  ihnen  zutheil  werden  Hess, 
die  Rede  ist,  so  muss  man  in  der  Zeit  unterscheiden.  Bis  zum 
Jahre  1624  konnte  er  nichts  anderes  hoffen,  als  ein  reicher  Privat- 
mann zu  werden,  und  da  ergriff  er  die  dazu  nöthigen  Mittel;  seit 
dem  Jahre  1625,  als  er  an  die  Spitze  der  kaiserlichen  Armee  trat, 
wollte  er  sich  deren  Gunst  erwerben  und  sich  dieselbe  zu  eigen 
machen,  seitdem  Hess  er  sich  keine  Verkürzung  zu  schulden  kommen. 
—  Noch  schlimmer  wie  mit  den  Soldaten  trieb  er  es  vor  und  nach 
dem  Jahre  1624  mit  jenen,  denen  die  Güter  confisciert  worden  waren 
und  denen  und  deren  Erben  ein  aliquoter  Theil  ausbezahlt  werden 
sollte.  Ein  Actenstück  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  zeigt, 
dass  er  von  den  900.000  Gulden,  deren  Bezahlung  er  im  Jahre  1622 
übernommen  hatte,  kaum  die  Hälfte,  vielleicht  noch  weit  weniger 
gezahlt  hat.  Im  Jahre  1632,  fast  zehn  Jahre  nach  Abschluss  jenes 
Schuldvertrags,  übernahm  nämlich  der  Kaiser,  um  sich  seinem 
General  für  die  Neuausrüstung  der  Armee  dankbar  zu  erweisen,  die 
Bezahlung  von  400.000  Gulden  von  jenen  Forderungen,  die  Waldstein 
bis  dahin  nicht  befriedigt  hatte.  Die  Erklärung*)  des  Kaisers  lautete: 

,Wir  Ferdinand  der  Andere,  bekennen  hiemit  für  Uns,  Unsere  Erben  und  Nach- 
kommen öffentlich,  demnach  der  hochgeborne  Unser  Oheimb  und  des  Reichs  Fürst 
Albrecht.  Herzog  zu  Mechelburg,  Friedlancl  und  Sagan,  etc.  Unser  General-Obrister- 
Feldhauptmann  wegen  der  von  Uns  erkauften  unterschiedlichen  Herrschaften  und  Güter 
in  Unserm  Erbkönigreich  Böheimb  eine  namhafte  Summa  Gelds  zu  dem  Ende  in 
Händen  und  zurückbehalten,  dass  S.  Ld.  hievon  diejenigen,  so  etwan  auf  solchen  Gütern 
billiche  Anspruch  und  Forderung  haben  möchten,  contentieren  und  bezahlen  lassen  sollten. 
Und  Wir  nun  anjetzo  zu  Gemüth  geführet  und  betrachtet  die  ansehnlich  getreue  und 
tapfere  Dienst,  so  besagte  S.  Ld.  Uns  und  Unserm  löblichen  Haus  in  viel  Wegen  er- 
wiesen, solches  auch  noch  und  sonderlich  bei  jetzigen  gefährlichen  Zustand  ganz  eifrig 
thut  und  wirklich  leistet,  als  haben  wir  Deroselben  an  obbemelten  Aussländen  bis  in 
400.000  fl.  dergestalt  gnädigst  geschenkt  und  nachgesehen,  thun  das  auch  hiemit  wissent- 
lich in  Kraft  dieses  Hriefes,  dass  von  dato  an  und  hinfüro  die  angeregter  Güter  halber 
vorhandene  Creditores  und  Prätendenten,  soweit  sich  solche  Summa  der  400.000  fl.  er- 
streckt,   bei    S.    des     Herzogs    zu    Mechelburg    un<l    Friedland    Ld.    abgethan.    auf  unsere 


•)   Böhmisches  Statthaltereiarchiv.    Ferdinands  Verschreibung    ddo.   16.  April  1632. 
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böhmische  Kammer  (wie  mit  andern  Schulden  auf  dergleichen  confiscierten  Gütern  in 
Unserm  Erb-Königreich  Böheimb  meistentheils  beschehen)  gewiesen  und  alldort  solche 
ihre  Anforderungen  suchen  und  begehren,  und  also  S.  Ld.  sowohl,  dero  Erben  und  Nach- 

I 

kommben  diesfalls  in  keinerlei  Weg  weiter  molestiert  und  beschweret  werden,  sondern 
von  allen  diesen  obgemelten  Schulden  allerdings  enthebt,  befreiet  und  liberiert  sein  solle." 

Von  den  Frauen  also,  die  um  die  Auszahlung  ihrer  Mitgift, 
die  auf  den  Gütern  ihrer  verurtheilten  Gatten  versichert  waren, 
jahrelang  gebettelt  hatten,  um  davon  ihr  kümmerliches  Dasein  zu 
fristen,  von  den  Männern,  welche  nicht  zum  gänzlichen  Verlust  ihrer 
Habe  verurtheilt  worden  waren,  sondern  denen  ein  Theil  des 
Wertes  ausbezahlt  werden  sollte,  warteten  die  meisten  vergebens, 
dass  ihnen  der  Nothpfennig  übermittelt  würde.  Waldstein  baute 
Paläste,  kaufte  Güter  auf  Güter  und  brachte  sie  in  einen  blühenden 
Zustand;  wie  konnte  er  dies  anders  bewirken,  als  indem  er  seinen 
ebenso  gütigen  wie  schwachen  Herrn  betrog  und  sich  um  die 
Klagen  seiner  dem  Elend  preisgegebenen  ehemaligen  Standes- 
genossen nicht  kümmerte?  Mochten  sie  doch  zugrunde  gehen,  er 
wurde  dadurch  am  einfachsten  seiner  Verpflichtung  ledig. 

Neben  der  Anschuldigung,  dass  Waldstein  bei  jenem  grossen 
Darlehen  seinen  Vortheil  ungebürlich  gewahrt  und  die  Soldaten 
gekürzt  habe,  klagt  ihn  Slawata  noch  an,  dass  er  sich  von  den 
Bürgern  Prags  ein  Losegeld  habe  zahlen  lassen,  wenn  er  in  ihre 
Häuser  keine  Soldaten  einquartierte,  dass  er  für  die  Soldaten,  die 
hie  und  da  als  Salvaguardien  verwendet  und  von  den  Beschützten 
bezahlt  wurden,  den  Sold  zu  »seinen  Gunsten  erhoben,  dass  er  fast 
,seine  ganze  Dienerschaft  auf  kaiserliche  Kosten  genährt  habe,  indem 
er  sie  unter  die  Soldaten  einschreiben  lie,ss,  dass  er  es  ebenso  mit 
den  Maurern  thue,  die  er  bei  der  Aufführung  seiner  Bauten  ver- 
wende. Er  beschuldigt  ihn,  dass  er  grosse  Holzmassen  aus  den 
königlichen  Waldungen  für  seinen  Gebrauch  bezogen  und  einen 
Theil  davon  verkauft  habe,  dass  er  überflüssigen  Hafer  auf  kaiser- 
liche Rechnung  erhebe  und  mit  demselben  die  Zugpferde  für  seine 
privaten  Bedürfhisse  nähre.  Für  diese  und  andere  Anklagen  gibt 
es  keinen  Beweis,  weil  gegen  Waldstein  nie  eine  Untersuchung 
angeordnet  wurde,  aber  die  Thatsache,  dass  Slawata  solche  ent- 
ehrende Beschuldigungen  erheben  konnte,  und  dass  ihn  der  Kaiser 
nicht  zur  Verantwortung  zog,  »sondern  eher  zum  Stillschweigen 
aufforderte,  beweist,  dass  sie  auf  Wahrheit  beruhen.  Die  steten 
Anlehen,  die  der  Kaiser  bei  Waldstein  contrahierte  und  die  er  auch 
in  der  Zukunft  nicht  vermeiden  konnte,  bewirkten,  dass  er  den  an 
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ihm  geübten  Betrug  nicht  ahndete  und  die  Klagschrift  in  den 
Papierkorb  warf;  auch  wussten  gewiss  Eggenberg  und  Harrach 
den  allfälligen  Groll  Ferdinands  zu  besänftigen.  Zudem  sammelten 
sich  wieder  in  Deutschland  Wolken  an,  die  ein  mächtiges  Gewitter 
verkündeten;  wie  konnte  der  Kaiser  einen  Mann  brandmarken,  der 
jedenfalls  mehr  Entschlossenheit  gezeigt  hatte  als  sein  Ankläger, 
und  der  die  gewichtigsten  Dienste  zu  leisten  imstande  war? 

Dass  der  Kaiser  sein  Zutrauen  nicht  bloss  in  seiner  Finanz-, 
sondern  auch  in  seiner  Kriegsnoth  auf  Waldstein  setzte,  wurde 
durch  die  Dienste  veranlasst,  die  ihm  derselbe  im  Jahre  1623  geleistet 
hatte,  als  der  Krieg  mit  Bethlen  neuerdings  ausgebrochen  war. 
Nach  dem  Tode  Buquoys,  der  im  Jahre  1621  bei  Neuhäusel  gefallen 
war,  wurde  das  kaiserliche  Heer  von  verschiedenen  Generalen 
commandiert,  deren  keiner  sich  des  nöthigen  Ansehens  bei  den 
Truppen  oder  des  genügenden  Vertrauens  bei  Ferdinand  11  erfreute. 
Die  Folge  davon  war,  dass  der  letztere  bei  dem  Könige  von  Spanien 
um  die  Überlassung  eines  Generals  ersuchte,  dem  er  unter  ähnlichen 
Bedingungen  wie  dem  Grafen  Buquoy  das  Obercommando  über- 
tragen wollte.  Nach  längeren  Verhandlungen  überliess  Philipp  IV 
seinem  Vetter  den  Marchese  von  Montenegro,  der  den  Oberbefehl 
gerade  antrat,  als  der  Krieg  mit  Bethlen  von  neuem  ausgebrochen 
war.  Da  der  Marchese  nicht  deutsch  sprach,  so  fühlte  man  aus 
diesem  und  anderen  Gründen  die  Nothwendigkeit,  zwischen  ihm  und 
den  Obersten  eine  neue  Charge  einzuschieben,  deren  Inhaber  sich 
mit  den  auf  die  Truppen  bezüglichen  Administrationsgeschäften 
befassen  sollte.  ^lan  schuf  zwei  Oberstwachtmeisterstellen,  die  eine 
für  die  Infanterie,  die  andere  für  die  Cavallerie;  für  die  erstere 
Stelle  erhielt  Waldstein  das  Patent  am  3.  Juni  1623*),  für  die 
letztere  Stelle  ^larradas.  Der  Gehalt,  der  ersterem  hiefür  zuge- 
messen wurde,  betrug  400  Gulden  monatlich,  dabei  w^urden  seine 
Bezüge  nicht  geschmälert,  die  ihm  als  Obersten  über  zwei  Reiter- 
regimenter und  ein  Infanterieregiment  zukamen.  Dass  er  ein  drei- 
facher Oberst  war,  ersehen  wir  aus  dem  Diplome,  vermöge  dem  er 
am  7.  September  1623  von  Ferdinand  zum  Fürsten  in  „seinem  und 
dem  heiligen  römischen  Reich  erhoben  wird".  Ausdrücklich  wird 
er  daselbst  als  Regierer  des  Hauses  „Wallstein  und  P>ied- 
land.    Oberster    über  2000  Kürassier   und   ein    Regiment  Knecht" 

* .    Das   Patent  cldo.  3.   Juni    1623  ist  im   Wiener  Kriegsarchiv    vorhanden.   In  clem- 
«iclben   \vir«l   die   Namensform    „ Wallenstein "   angewendet. 
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bezeichnet*).  Da  die  Reiterreg'imenter  nur  looo  Mann  zählten,  so 
müssen  2000  Kürassier  als  ein  doppeltes  Regiment  angesehen 
werden.  Die  Namensform  „Wallenstein'',  deren  sich  der  Wiener 
Hof  in  dem  Oberstwachtmeisterpatent  bediente,  machte  in  dem 
Fürstendiplome  dem  „Waldstein*  platz.  Der  Fürstenstand  sollte  auf 
seine  Nachkommen  oder  denjenigen,  den  er  als  Erben  bezeichnen 
würde,  vererblich  sein. 

In  welcher  Weise  Waldstein  die  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen 
als  Oberstw^achtmeister  erfüllte,    ist  durch   den  Briefwechsel,  den 
er  gleichzeitig  mit  seinem  Schwiegervater,  dem  Grafen  von  Ilarrach, 
führte  **),  ins   Licht    gestellt.    Mit  grösstem   Eifer   machte   er    den 
Kaiser  auf  die  drohenden  Gefahren  aufmerksam  und  drang  ununter- 
brochen auf  den  Zuzug  von  Hifstruppen  und  auf  rechtzeitige  Bei- 
schaffung des  Proviants.    Jedenfalls   war  er  damals   die  Seele  des 
kaiserlichen  Kriegsheeres:  weder  der  Obergeneral  noch  Marradas 
entfalteten  eine  bemerkenswerte  Thätigkeit.    Der  Kaiser,  dem   die 
täglichen  Mahnungen  und  Warnungen  Waldsteins  zu  Ohren  kamen. 
bewarb  sich  bei  der  Liga  und  bei  dem  obersächsischen  Kreis   um 
Hilfe,   rüstete   auch  selbst    eifrig,  und    wohl    hätte    er    schliesslich 
Bethlen    besiegen    können,    wenn   dieser    sich    nicht    zum    Frieden 
erboten  hätte,  weil  die  schlechte  Jahreszeit  und  der  deshalb  erfolgte 
Abzug    seiner  türkischen  Bundesgenossen  ihm   denselben   räthlich 
erscheinen  Hessen.  Sein  Anerbieten  wurde  mit  Freude  begrüsst  und 
der  Friede  mit  ihm  abgeschlossen.  Das  kaiserliche  Heer  wurde  nicht 
aufgelost,  da  man  seiner  nicht  bloss  gegen  einen  stets  befürchteten 
neuen  Angriff  Bethlens  bedurfte,  sondern  auch  gegen  die  Rüstungen. 
die  von  den  Anhängern  des  geächteten  Kurfürsten   von   der  Pfalz 
angestellt  wurden.   Die  abgängige  Mannschaft  wurde  jedoch  nicht 
ergänzt,  und  so  sanken  die  Regimenter  im  Laufe  des  Jahres  1624 
tief  unter  ihren   Sollbestand.     Waldstein   behielt   seine   Bestallung 
als   Oberstwachtmeister,    schlug    aber    seinen   Aufenthalt    nicht   in 
Wien,  sondern  wieder  in  Prag  auf,   wo   er  seine  frühere  Stellung 
als  Stadtoberster  einnahm  und  seinen  doppelten  Gehalt  nebst 
Einkünften  seines  dreifachen  Oberstenpatentes  weiter  bezog. 


*)  Wiener  Kriegsarchiv.  Fürstendiplom  WaMsteins  ddo.  7.  Sej)leml)er  IO23.  Im 
Kriegnarchiv  ist  nur  die  Copie  des  Fürstendiploms  vorhanden:  oh  sich  das  Orit,'in;ii 
rrbaltcn  hat.  wissen  wir  nicht  anzugeben. 

••)  Tadra.    Beitrüge    zur  (beschichte    des    Feldzuges    Hethlen  Ciabors    ^oi^en   Kaiser 
Ferdinand  II  im  Jahre  1623. 
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Das  Jahr  1624  war  für  Deutschland  und  Österreich  insofern 
ein  Friedensjahr,  als  die  Feinde  des  Kaisers  (Bethlen,  der  Admini- 
strator von  Halberstadt  und  Mansfeld)  aus  dem  Felde  geschlagen 
waren  und  niemand  einen  offenen  Widerstand  erhob.  Der  Kaiser  und 
Maximilian  von  Baiern  hätten  gern  die  Waffen  niedergelegt  und 
ihre  Truppen  entlassen,  wenn  sie  die  Gewissheit  gehabt  hätten,  dass 
ihre  Gegner  nicht  die  in  Böhmen  und  in  der  Pfalz  vorgenommenen 
Änderungen  angreifen  würden.  Obwohl  ihnen  die  gewünschte  Ge- 
wissheit nicht  zutheil  wurde,  verhandelten  beide  Fürsten  wenigstens 
über  eine  Reduction  ihrer  Rüstungen,  und  noch  am  5.  December 
1624  schlug  Maximilian  eine  solche  vor:  aber  schon  fünf  Tage 
später  erklärte  er  sich  gegen  jede  Abdankung,  weil  er  mittlerweile 
beunruhigende  Kenntnis  von  neuen  feindlichen  Anschlägen  erlangt 
hatte.  Seine  Warnungen  und  Mittheilungen  riefen  in  Wien  grosse 
Besorgnis  wach.  Da  man  daselbst  über  kein  Geld  verfügte,  im 
Falle  neue  Rüstungen  nöthig  würden,  so  suchte  man  nach  Mitteln 
und  Wegen,  wie  man  die  Kosten  auf  fremde  Schultern  schieben 
könnte.  Man  beschäftigte  sich  deshalb  mit  der  Herstellung  einer 
grossen  Allianz,  die  sich  über  die  deutsche  Liga,  über  Spanien,  zahl- 
reiche italienische  Fürsten  und  selbst  über  Kursachsen  und  Hessen- 
darmstadt erstrecken  und  die  Kriegslast  tragen  sollte.  Marradas 
wurde  nach  München  geschickt,  wo  er  ebenso  wie  (iraf  Kheven- 
hiller  in  Madrid  die  Allianz  in  Vorschlag  bringen  sollte.  Gleich 
im  Beginne  der  Verhandlungen  wurde  Maximilian  durch  weitere 
beunruhigende  Nachrichten  noch  mehr  erschreckt,  er  bekam  jetzt 
sichere  Kunde,  dass  England  und  Frankreich  mit  Hilfe  Mansfelds, 
des  Königs  von  Dänemark  und  des  niedersächsischen  Kreises  einen 
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Arij^friff  planten.  Da  man  demselben  unverweilt  begegnen  musste.  so 
verlangte  er  v^om  Kaiser,  er  solle  ohne  Zögern  und  ohne  Rücksicht 
auf  die  geplante  grosse  Allianz  seine  Streitkräfte  vermehren.  (Fe- 
bruar 1625.)  In  Wien  steigerte  sich  die  Verlegenheit.  Wegen  der 
grenzenlosen  Liederlichkeit,  mit  der  man  in  allen  Geldangelegen- 
heiten vorgieng,  und  die  sich  so  recht  in  der  Verschleuderung  der 
confiscierten  Güter  kundgab,  war  man  nicht  einmal  imstande,  die 
Truppen,  die  man  unter  den  Fahnen  hielt,  zu  bezahlen,  geschweige 
denn  neue  zu  unterhalten.  Man  sträubte  sich  deshalb,  den  Warnungen 
Maximilians  Glauben  zu  schenken,  um  nur  nicht  die  völlige  Mittel- 
losigkeit eingestehen  zu  müssen,  und  that  so,  als  ob  man  die  allge- 
meine Sachlage  nicht  für  bedrohlich  hielte;  mittlerweile  hoffte  man, 
dass  die  Allianzverhandlungen  zu  Ende  sein  und  die  Bundesglieder 
die  nöthige  Vorsorge  treffen  w^ürden.  Dem  dringendsten  Bedürfnisse 
sollten  die  Werbungen  abhelfen,  die  Spanien  soeben  im  deutschen 
Reich  anstellen  wollte.  Wegen  des  Krieges  in  Italien,  der  sich 
leicht  auch  nach  den  Niederlanden  hinziehen  konnte,  wollte  nämlich 
Philipp  IV  eine  Armee  von  etwa  20.000  Mann  in  Deutschland  an- 
werben lassen,  und  sein  in  Wien  accreditierter  Gesandter  gewann 
Waldstein  für  die  Übernahme  dieses  Auftrages.  Der  päpstliche 
Xuncius  CaraflFa  berichtet  hierüber  von  Wien  am  12.  April  in 
folgender  Weise  an  den  Staatssecretär  Barberini: 

.Ich  habe  erfahren,  dass  man  innerhalb  zweier  Tage  einen  Courier  nacli  S|)anicn 
«chicken  wird,  um  den  König  zu  ersuchen,  er  möge  den  (irafen  von  Osona  l)e.iuflragcn. 
ein  Anerbieten  des  Fürsten  von  Bolestain  (Waldstein)  anzunehmen,  das  derselbe  mit 
Wissen  und  Willen  des  Kaisers  dem  Grafen  gelhan.  Waldstein  will  nämlich  für  den 
IHenst  des  Königs  auf  seine  eigenen  Kosten  12.000  Fussknechte,  4000  deutsche  Keiler 
und  «^00  Ungarn  un<l  Kroaten  anwerben  und  mit  diesem  Heere  dorthin  gehen,  wohin 
en  Seiner  katholischen  Majestät  belieben  würde  ')."" 

Waldstein  hatte  sich,  wenn  wir  einigen  nicht  völlig  sicher- 
gestellten Nachrichten  glauben  wollen,  zweimal  zu  Werbungen  in 
grosserem  Massstab  angeboten,  im  Jahre  1622  und  im  Jahre  1624: 
beidemal  wollte  er  eine  Anzahl  Volks  auf  eigene  Kosten  werben.  Das 
erstemal  bedang  er  sich  zum  Lohne  seine  Sicherstellung  in  dem  neu 
erworbenen  Besitz  in  Böhmen,  das  zweitemal  die  Erwerbung  des 
Fürstenthums  Siebenbürgen**).  Ein  drittes  Anerbieten,  über  das  man 

•)   Barberinische  Bibliothek  in   Rom.   Caraffa  an  Barberini   ddo.   ij    April  1O2"» 
*•)   Die  erste  Nachricht  rührt  von  dem    böhmischen  Historiker  Skala,    die    andt-ro 
betreffend  Siebenbürgen  von  einer  Correspondenz    im   Wiener  Staatsarchiv    her.    Niiht-rc 
Details  fehlen  ganz. 
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aber  sichere  Kunde  besitzt,  geschah  im  Herbst  des  Jahres  1624;  er 
wollte  für  den  Dienst  des  Kaisers  einige  Regimenter  in  Friaul  auf- 
stellen und  damit  die  Republik  Venedig  bekämpfen  *).  Nun  zeigte  er 
sich  aber  erbötig,  sein  Glück  in  Verbindung  mit  Spanien  zu  suchen. 
Am  selben  Tage,  an  dem  der  Nuncius  über  den  Abschluss  der 
Verhandlungen  mit  Spanien  berichtet,  schreibt  (am  12.  April  1625) 
auch  der  venetianische  Gesandte  Padavin  an  den  Dogen: 

^iJer  Fürst  Waldstein  hat  diese  Tage  wiederholt  mit  dem  spanischen  Gesandten 
verhandelt,  und  das  Ergebnis  war,  dass  der  Fürst  unter  seinem  Commando  drei  Regi- 
menter Infanterie,  zwei  Cavallerieregimenter  und  2000  Ungarn,  und  zwar  auf  eigene 
Kosten  anwerben  will,  zu  dem  Zwecke,  um  sie  ins  Reich  zu  führen  und  dann  nach 
Frankreich  für  den  Fall,  dass  der  allerchristlichste  König  irgend  eine  Bewegung  zu  Gunsten 
des  Pfalzgrafen  thue.  Man  beabsichtigt  dann  auch  noch  25 — 30.OOO  Polen  anzuwerben, 
um  sie  nach  Frankreich  zu  werfen  und  bis  Paris  vorrücken  zu  lassen.  So  lauten  wörtlich 
die  Äusserungen  der  hiesigen  Minister  und  des  Fürsten  von  Kadziwil,  der  hier  in  Beglei- 
tung des  Prinzen  von  Polen  sich  aufhielt  und  vorgestern  von  hier  nach  Warschau 
abgereist  ist  **)." 

Dass  man  sich  bis  zum  16.  April  in  Wien  noch  nicht  entschlossen 
hatte,  die  Dienste  Waldsteins  für  sich  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen, 
erhellt  aus  dem  Berichte  eines  in  dieser  Beziehung  classischen 
Zeugen,  des  bairischen  Gesandten  Doctor  Leuker.  Maximilian  hatte 
ihn  anfangs  April  nach  Wien  geschickt,  um  den  Kaiser  um  die 
Anstellung  eigener  Rüstungen  zu  ersuchen,  welchem  Auftrag  der 
Gesandte  in  der  Audienz  am  14.  April  nachkam.  Er  besuchte  darauf 
den  spanischen  Gesandten  Grafen  Osona  und  bat  ihn  um  seine 
Unterstützung,  bei  welcher  Gelegenheit  dieser  den  Eifer  des  Kur- 
fürsten sehr  lobte. 

„Osona,  so  berichtete  Leuker  •*"!  an  seinen  Herrn,  halte  dafür,  es  werde  die  Noth- 
durft  wohl  erfordern,  dass  man  mit  embsiger  Sollicitation  bei  Ihr  kaiserlichen  Majestät 
nicht  ausstehe  und  solches  desto  mehr,   weil  es  Ihr   kaiserlichen    Majestät  nicht  so  sehr 


*j   Die  Nachrichten  hierüber  im  Wiener  Staatsarchiv  in  <len  C'orrespondenzen   des 
venetianischen  Gesandten.    Siehe  auch  Zwiedineck :  Die  Politik  Venedigs.   II. 

")  Wiener  StA.  Venetianische  Gesandtschaftsberichte:  Ha  tutti  questi  giorni 
Irequentamente  trattato  con  Tambasciatore  di  Spagna,  il  Principe  Vollestain  et  da  questi 
negotiati  in  fine  n'e  uscita  una  deliberatione  di  far  una  levala  sotto  esso  principe  di 
Ire  regimenti  d'infanteria,  due  di  cavalleria  con  dua  milla  Ungheri,  che  si  ha  esibito 
Uli  di  levar  a  proprie  spese  con  intentione  di  farli  passare  in  imperio  per  entrar  nella 
Krancia  in  ogni  evento,  che  il  christianissimo  si  muovi  in  minima  parte  a  favor  del  Pala- 
lino,  con  disegno  anco  di  far  una  levata  di  vinli  cintjue  in  irenta  milla  Pollachi  per  farli 
passare  cjuesti  pure  in  quel  regno,  perchc  capitino  sino  a  Pariggi.  che  queste  sono  le 
medcsime  parolc,  che  proferiscono  questi  ministri  et  il  duca  di  Radzivil,  che  era  con  il 
princij)f   di   Polonia,  che  l'altriheri  parti  per  V'arsovia. 

••*  '    Münchner  St.\.    Leuker  an   Maximilian    ddo.   16.   April   l6jr>. 
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an  Mitteln,  als  an  einer  eifrigen  Resolution,  damit  man  sich  anjetzo  ein  weni^^  wehe 
geschehen  lasse,  ermangeln  thue.  Gestaltens  Sie  mir  von  einem  Mittel  gesagt,  so  Her  von 
Wallenstein  vorgeschlagen,  dass  tlerselbe  daran  ginge,  wessen  /um  besten,  entweder  ins 
Niederland,  ins  Reich  oder  in  Italien,  ja  in  Ungarn  oder  wohin  mans  haben  wolle. 
innerhalb  «wei  Monat  15.000  Mann  zu  Fuss  und  oOOO  Pferd  zusammen  zu  bringen 
getraue.   Man  hab  auch  mit  demselben  in  eventu  etwas  gehandelt." 

Eine  Woche  später  berichtet*)  Leuker  an  seinen  Herrn,  dass 
er  abermals  mit  dem  spanischen  Gesandten  gesprochen,  und  dass 
dieser  die  Truppenzahl,  die  sein  König  in  Deutschland  werben 
lassen  wolle,  auf  23.000  Mann  angegeben.  ^Ihre  Excellenz  ^Osoha) 
hat,  so  schreibt  er,  Befehl  von  dem  König  aus  Spanien  bekommen. 
durch  Mittel  des  Duca  di  Feria,  der  auch  hiezu  das  Geld  heraus 
in  Deutschland  remittiert,  20.000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Pferde 
zu  werben   und  solches  Volk  ehenst  nach  Mailand  zu  schicken.'' 

Beide  Berichte  Leukers  stimmen  mit  dem  des  Nuncius  über- 
ein, wenn  sie  auch  nicht  so  klar  wie  dieser  die  Bereitwilligkeit 
Waldsteins,  in  spanische  Dienste  zu  treten,  andeuten.  Osoha  sagte 
nur  zu  Leuker,  dass  Waldstein  dorthin  gehen  wolle,  wo  man  ihn 
brauchen  werde,  nach  Italien  und  in  die  Niederlande  (daselbst  also 
für  Spanien),  ins  Reich  und  nach  Ungarn  (daselbst  für  den  Kaiser 
kämpfen  wolle).  Diese  Rede  stimmt  übrigens  ganz  gut  mit  der  Be- 
merkung CarafFas  überein,  dass  man  von  Wien  aus  für  den  Eintritt 
Waldsteins  in  spanische  Dienste  gewirkt  und  die  Annahme  seines 
Anerbietens  empfohlen  habe.  Ahnlich  übereinstimmende  Angaben 
macht  auch  der  venetianische  Gesandte  in  seinem  Brief  vom  ig.  April. 
Er  berichtet,  dass  sich  der  Fürst  von  Waldstein  mit  dem  spanischen 
Gesandten  über  die  Werbung  geeint,  bereits  eine  Anzahl  Oberste 
ernannt  habe  und  nach  Prag  zurückgereist  sei,  um  da  (xeld  auf- 
zutreiben. Die  Obersten,  so  erzählt  er  weiter,  beginnen  noch  nicht 
mit  den  Werbungen,  und  man  ertheilt  auch  den  Capitänen  noch 
keine  Patente,  weil  man  vorerst  die  Zustimmung  Spaniens  zu  dem 
gemachten  Anerbieten  erwartet. 

Die  Berichte  des  Nuncius,  des  venetianischen  Gesandten  und 
Leukers  lassen  kaum  einen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  Wald- 
stein bereit  war,  in  spanische  Dienste  zu  treten.  Wie  ist  es  nun  aber 
zu  verstehen,  dass  er  am  7.  April  1625  vom  Kaiser  „zum  Capo" 
über  all   sein  Volk,    „so   dieser  Zeit   im   heiligen    romischen   Reich 


•)   Münchner  StA.   l.euker  an   Maximilian  ddo.   23.   April   l6jr> 
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schiedenen  Feinde)  betrefFe%  berichtet  Leuker  weiter*),  „haben  Ihr 
kais.  Mt.  sich  dahin  erklärt,  dass  sie  im  Werk,  zu  einer  neuen  und 
starken  Werbung  zu  schreiten.  Zu  dem  Ende  sie  dero  Kriegsraths- 
präsident  den  Grafen  Collalto  von  der  türkischen  Friedenstractation 
allher  erfordern  lassen,  wie  auch  den  von  Waldstein,  deren  sie  beiden 
zwischen  morgen  und  übermorgen  aufs  längst  erwarten.** 

Der  Kaiser  wollte  sich  also  der  Dienste  Waldsteins  bedienen 
und  hatte  dem  letzteren  diesen  Beschluss  bereits  mitgetheilt.  Es 
wird  dies  auch  durch  einen  Brief  desselben  an  seinen  Schwieger- 
vater Harrach  bestätigt:  er  mahnt  darin  den  Kaiser  zur  Eile,  da 
sonst  der  Feind  einen  Vorsprung  in  den  Werbungen  gewinnen 
konnte.  Der  Brief**)  lautet: 

„Dieweil  der  Max  •••)  auf  Wien  zieht,  hab  nicht  unterlassen  wollen,  meinem  Herrn 
die  Hand  zu  küssen  und  bitten,  er  wolle  behilflich  sein,  auf  dass  Ihr  Mait.  wegen  der 
Werbung  nicht  länger  temporisieren,  dieweil  der  Feind  nicht  feiert  und  Tag  zu  Tag  mehr 
Volk  aufbringt  und  also  eher,  dann  wir  uns  versehen  werden,  er  in  Schlesien  und  diesen 
Landen  sein  wird.  Darum  ist  gewiss  kein  Minuten  zu  verlieren;  ich  hab  mich  wohl 
offeriert  Ihr  Mait.  zu  dienen,  welchem  ich  auch  unterthänigst  nachkommen  will,  aber 
werde  ich  sehen,  dass  man  Muthwilligkeit  verliert  und  vermeint,  nacher  wann  uns  der 
Keind  am  Hals  ist,  erst  zu  der  Werbung  zu  greifen,  so  will  ich  mich  in  solchen  Labyrint 
nicht  stecken,  in  welchem  ich  um  meine  Ehr  kommen  müsst,  sondern  bin  resolviertl 
eher  von  allen  meinen  Diensten  abzusehen.  Dann  ich  weiss  gewiss,  dass  nicht  anders 
draus  erfolgen  könnte  als  dem  Kaiser  Verlust  seiner  Länder  und  mir  Verlust  Ehr  und 
Reputation.  Bitt  derowegen  meinen  Herrn  ganz  dienstlich,  er  wolle  ihm  dies  so  hoch- 
wichtiges Werk  befohlen  sein  lassen." 

Padavin  berichtet  am  selben  Tage  wie  T.euker,  dass  der 
Kaiser  die  Dienste  Waldsteins  für  sich  in  Anspruch  nehmen  wolle, 
weil  der  Herzog  von  Baiern  ihm  die  Anstellung  von  Rüstungen 
dringend  rathe,  da  Tilly  den  (fefahren,  die  von  England.  Frank- 
reich und  dem  niedersächsischen  Kreise  drohen,  nicht  genügenden 
Widerstand  leisten  könnte. 

„Alle  Minister,  hcissi  es  in  seinem  IJericht  weiter,  sind  hier  derselben  Meinung, 
aber  wegen  allzu  grossen  Geldmangels  denkt  man  darüber  nach,  wie  man  die  Werbungen 
ohne  weitere  Kosten  anstellen  könnte.  Und  da  sich  Wahlstein  zuerst  dem  Kaiser  und 
dann  dem  König  von  Spanien  zu  einer  Werbung  von  'JO.ouo  Mann  auf  eigene  Kosten 
zur  Dienstleistung,  sei  es  im  Reich,  sei  es  in  Italien,  angeboten  hat.  so  hat  man  zu  ihm 
einen  Courier  nach  Prag,  wohin  er  abgereist  ist,  geschickt  und  ihn  aufgefordert,  alsbald 
zurückzukehren.     Man   deutet  hiebci  an.   dass   er  dem   Kaiser  ebenso  wie  Spanien  diene. 


''    Münchner  StA.   I.euker  an   Maximilian   ddo.   26.   April   162.'). 

Archiv  des  k.  k.  Kriegsministeriums.   Waldstein  .in   Harrach  ddo.   28.  April  \h'2ö. 
Maximilian  von  Waldstein,  der  Vetter  und  .Schwager  des  Frie<nander«;,  den  dieser 
später  zu  seinem  eventuellen   Erben   bestimmt  hatte. 


•  •• . 
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we^n  er  das  anzuwerbende  Volk   für    den    ersteren    verwendet.     Der    spanische   (Jc«a:i«itc 
»erde   sich  fügen,  wenn  dies  nicht   anders  geschehen  kann*)." 

Am  I.  Mai  langte  Waldstein  in  Wien  an,  und  es  scheint,  dass 
sein  blosses  Erscheinen  am  kaiserlichen  Hofe  genügte,  um  der  Haupt- 
sache nach  die  Verhandlungen  zu  Ende  zu  fuhren,  denn  der  vene- 
tianische  Gesandte  berichtet  zwei  Tage  später,  dass  er  Patente 
ausgebe  und  in  denselben  Officiere  zu  Werbungen  bevollmächtige. 
Doch  wurde  das  {xeheimnis  noch  so  gewahrt,  dass  Padavin  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sagen  wusste,  ob  Waldstein  in  spanische  oder 
kaiserliche  Dienste  treten  werde,  wenngleich  er  das  erstere  für 
wahrscheinlich  hielt**).  Am  lo.  Mai  berichtete***)  der  Gesandte,  dass 
derselbe  23.000  Mann  für  das  Reich  anwerben  wolle  und  die  Patente 
an  die  Officiere  vertheile,  dass  aber  noch  zwei  seiner  Forderung(*n 
zuvor  beglichen  werden  müssten:  die  eine,  dass  er  auf  den  (con- 
fiscierten)  Gütern  in  Böhmen  bezüglich  der  von  ihm  verwendeten 
Gelder  versichert  werden  müsse,  die  andere,  dass  den  Obersten  ihre 
Vorauslagen  binnen  Jahresfrist  zurückgezahlt  würden.  Eine  Woche 
später  schrieb  er: 

„Uer  Fürst  von  Waldstein  gibt  weitere  Werbepatente  aus:  in  denselben  ist  der 
Ort.  wo  sie  vorgenommen  werden  sollen,  nicht  verzeichnet,  darüber  ist  noch  keine 
Erklärung  erflossen.  Er  wün.scht  die  Werbungen  in  Schlesien  vorzunehmen,  aber  <liese 
Provinz  will  lieber  eine  Summe  (»eldes  zahlen,  um  sich  der  Last  zu  entziehen.  Mahren 
ist  ihatsächlich  ruiniert  und  mehr  oder  weniger  auch  Böhmen.  Ungarn  will  sich  nach 
nicht  herleihen.  Steiermark  und  Kiirnthen  werden,  da  sie  für  den  Unterhalt  des  kaiser- 
lichen Hofes  sorgen   müssen,   (vor  Schaden)   behütet,   abgesehen   davon,   dass  Eggenberg. 

'j  Wiener  StA.  Venetianische  (iesandtschaftsberichle.  Padavin  an  die  Siguoric 
ddo.  26.  April  1625.  Nel  che  (d.  i.  dass  man  rüsten  müsse)  concorrono  tutli  «piesti 
minintri.  ma  per  il  mancamento  dei  denari  che  e  grandissimo  si  va  pensan<lo  nl  modu 
di  cio  fare  senza  spesa  et  perche  il  Vollestain  si  escibi  prima  a  Cesare  et  poi  a 
Spagna  che  accetto  l'offerta  di  una  levata  di  vinti  milla  homini  col  proprio  «lenaro 
per  imperio  o  per  Italia,  se  le  e  spedito  corriero  a  Praga.  dove  e  passato.  perche  imme- 
dialo  ritorni,  dissegnandosi  che  egli  scr>e  a  sua  Mta.  et  a  Spagna  se  concede  lammassa- 
mcnto  delle  genti  sopranominate  a  che  s'accommodera  questo  ambasciatore.  «piaiido  altro 
non  poxse. 

••)  Ebenda.  I*adavin  an  den  Dogen  <blo.  3.  Mai  l6jö.  I/altr'hieri  giuMse  da  Prag.i 
il  principe  di  Vollestain.  il  quäle  fara  le  levate  gia  scritte  con  il  proprio  denaro  et 
gii  commincia  a  dar  fuori  le  patenti  questo  dove  habbi  ad  esser  impiegalo  per  anc«> 
non  si  »a.  Spagnoli  lo  vorebbero  et  l'Imperatore  ha  intenlione  tli  valersciu*  iicll'  imperio 
o  •ltro%'C  »econdo  l'occasionc.  Ma  j>resto  perö  si  <lovera  sapere  il  vcro.  tcnondo^i  che 
rentcrä  al  »ervitio  di  Cesare  per  le  continuate  instanze.  che  le  fa  H.ivit-r.i  »larmare  con 
cclerita  mostrando  di  voler  ancor  lui  rinforzar  il  suo  essercito  per  il  «^rAn.li^-iiMio 
ammassamento  d'armi.  che  vede    farsi  nell'  imperio. 

••")   Ebenda.  Padavin  an  die  Signorie  «Ido.  lo    Mai   l62.">. 
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der  dort  grosse  Güter  besitzt,  nicht  zugeben  wird,  dass  diese  Länder  zu  seinem  NaCh- 
theile  bedrückt  würden.  Man  glaubt  deshalb,  dass,  wenn  die  Werbung  vor  sich  gehen 
soll,  Böhmen  als  Waffenplatz  wird  dienen  müssen.  Der  Kürst  verhandelt  jetzt  mit  den 
Obersten,  um  sich  bei   der  Zahlung  einen  Vortheil  zu  sichern;    den   Reitern  will  er  fünf 


Thaler  per  Pferd  geben,  weitere  fünf  ThalersalTten  sie  ihnen  selbst  zulegen.  Die  Obersten 
verhandeln  mit  den  Capitänen.  damit  sie  auf  ihre  eigenen  Kosten  die  Compagnien 
errichten  möchten,  da  mit  zehn  Thalern  ein  Reiter  nicht  beigestellt  werden  kann.  Auf 
diese  Weise  machen  sich  mancherlei  Widersprüche  geltend:  der  Fürst  will  wenig  aus- 
legen und  sich  für  die  Auslagen  sichern.  Er  hat  dabei  sein  Augenmerk  auf  den  Besitz 
einiger  Güter  in  Böhmen  gerichtet,  und  dies  ist  der  alleinige  Endzweck  aller  seiner 
Anträge  ')." 

Im  Auftrag  Maximilians  sollte  sich  Leuker  bei  dem  Kaiser 
einfinden,  um  diesem  die  Aufstellung  von  Musterplätzen  in  Deutsch- 
land zu  widerrathen.  Ferdinand  vertröstete  ihn  auf  eine  Berathung, 
die  er  deshalb  mit  seinen  Geheimräthen  haben  werde.  Leuker 
schreibt**)  nun  nach  Hause: 

„Heut  frühe  bin  ich  sowohl  bei  dem  von  Harrach  als  auch  beim  Herrn  von 
Strahlendorf  gewesen,  um  zu  vernehmen,  was  bei  der  von  Ihrer  kaiserlichen  Majestät 
vertrösten  Deliberation  geschlossen  worden,  und  meldet  der  von  Harrach:  es  sollen 
Euer  kurfürstlichen  Durchlaucht  nicht  zweifeln,  dass  dero  Erinnerung  in  fleissige  Obacht 
genommen  werden,  wie  dann  fast  alles,  so  Euer  kurfürstlichen  Durchlaucht  in  den  beeden 
Schreiben  [yom  30.  A])ril  und  3.  Mai)  begehrt,  approbiert  und  bewilligt  worden,  sonder- 
lich sei  es  stark  im  Werk  mit  den  mehren\  Werbungen  fortzufahren.  Man  stehe  allein 
an  Musterplätzen,  derenthalben  man  morgen  mit  den  Ständen  handeln  wird,  ob  mans 
dergestalt  in  den  Ländern  austheilen  möcht,  damit  einer  in  Schlesien,  einer  in  Öster- 
reich, einer  in  den  steierischen  Ländern  und  so  fort  bewilligt  werde.  Etlich  haben  ver- 
meint, einen  ins  Reich  in  Schwaben,  item  ein  andern  in  Hessen,  nahent  bei  des  Tilly 
Quartieren  anzustellen,  darwider  ich  repliciert,  es  werd  doselbsten  ein  Unmöglichkeit 
sein,  umb  denselben  Orten  das  Land  aller  ausgezehrt  und  der  von  Tilly  selbst  nicht 
mehr  zu  leben  und  zu  bleiben  hab.  In  Schwaben  seien  die  Stand  wegen  der  Durchzug 
alle  disgustiert  und  dörft  Würtemberg  dannenhero  ein  Prätext  nehmen  dasjenig  zu 
thun.  was  Anno  1622  im  schwäbischen  Kreis  und  in  der  Markgrafschaft  Durlach  geschehen. 
Eben  dies  hat  auch  der  von  Strahlendorf  vermeldet,  der  ist  der  Meinung,  es  sei  nun-- 
mehr  die  Sach  dahinkommen.  dass  kein  an<ler  Mittel  als  mit  den  Waffen  zu  entscheiden, 
wie  wohl  der  von  Eggenberg,  von  dem  diese  Wochen  sein  (iutachten  einkommen.  einer 
andern  Meinung  und  dafor  halten  wollen,  es  sei  noch  nicht  Zeit  zu  waflfnen.  in  welchem 
er  aber  durch  die  Mehrheit  überstimmt  und  hie  die  Räth  sammbentlich  der  Meinung 
gewesen,  wie  noch,  dass  Ihr  kaiserliche  Majestät  nothwendig  waffnen  müssen.  Er  sagt 
mir  auch,  dass  der  von  Wallenstein  jetzt  selbs  in  der  Person  allhie  und  300.OOO  Reichs- 
thaler in  contanti  mitgebracht,  auch  von  seiner  vorigen  Resolution,  dass  die  Obristen 
das  Lauf-Ritt-  und  Taggeld,  wie  a\  c'.i  den  ersten  Monatsold  bezahlen  sollen,  gewichen. 
Nicht  weniger  hat  sich  der  Kürst  von  Liechtenstein  erklärt,  ein  Regiment  auf  seine  Kosten, 
nicht   nur  3  Monat,    sondern   auf  Jahr  und  Tag  zu   unterhalten.    Die   Landschaften,  so   in 


• )    Wiener    StA.    Venetianische    Gesandtschaftsberichte.    Padavin    an    die    Signorie 
ddo.   17.    Mai   1620. 

•*)   Münchner  St.\,   Leuker  an   Maximilian  ddo.  0.   Mai  l62'>. 
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starker  Anzahl  hie,  haben  sich  eines  gleichmässigen  erklärt,  also  dass  zu  hoffen,  es 
Herde  Ihr  kaiserlichen  Majestät  nicht  unrecht  oder  schwer  ankominben,  mit  einer  starken 
frischen  Armee  aufzukommen..." 

Wenn  der  Bericht  Leukers  der  Hoffnung-  Raum  Hess,  dass  man 
die  Werbungen  in  Osterreich  anstellen  werde,  so  zerstörte  der 
Kaiser  dieselbe  in  einem  Schreibon,  das  er  an  den  Kurfürsten 
richtete. 

Er  habe,  so  schrieb  er'),  nel)en  der  Completierunjj  der  alten  6  Regimenter  auf  je 
:|OoO  Mann  und  der  Ergänzung  der  24  Reitercompagnien  den  Fürsten  von  1-riedland 
zur  Anwerbung  von  lo.üOO  Mann  zu  huss  und  6000  Reiter  bevollmächtigt.  Diese  neue 
Werbung  könne  nicht  in  seinen  Län<lern  vor  sicii  gehen,  weil  die-^e  /.u  sehr  verwüstet 
•ieien.  er  habe  deshalb  <lem  Friedland  die  Vollmacht  ertheilt.  die  Werbungen  im 
fränkischen   Kreise  anzustellen,  und  bitte   Maximilian,   dieselben   zu   fordern. 

Zwei  Tage  später  bestätigte  Leuker  den  Kntschluss  des 
Kaisers,  indem  er  zugleich  von  seinen  Bemühungen  ihn  davon 
abzubringen  berichtete**). 

,Dic  neuen  Werbungen,  schreibt  er,  gehen  alll)creit  stark  fort,  also  dass  der  vi>n 
Wallenstein  wirklich  allhie  und  die  Patenten  auf  die  K.  K.  1).  von  mir  unterlhanigst 
berichte  Anzahl  Volks  empfangen.  Nicht  weniger  haben  die  vorhin  in  Bestallung  wesende 
Obristen  Ordonanz  bekommen,  ihre  6  Regimenter  jede>  auf  3000  Mann  /u  stärken. 
über  und  ausserdem  (ist)  Ihr  k.  M.  entschlossen,  inmassen  mir  im  Namen  Ihr  k.  M.  der  von 
Meggau  gestern  angedeut,  noch  26.000  zu  Ross  und  Fuss  werben  zu  lassen.  Allein 
steht  man  noch  stark  wegen  der  Musterplätze,  wohin  nun  selbe  sollen  gelegt  werden. 
wird  man  von  E.  K.  I>.  (fUtbcdünken  bei  einem  eignen  JJoten.  tler  inner  der  nächsten 
drei  oder  vier  Tage  soll  abgefertigt  wer<len,  erfordern.  Ich  hab  den  Herrn  geheimben 
Ruthen,  sonderlich  Fürsten  Clundakar  von  Liechtenstein  ider  mich  deswegen  in  der 
Anticamera  auf  ein  Seiten  genommen,  und  viel  Schwierigkeiten,  die  es  habe,  warumb 
man»  in  Ihr  kaiserlichen  Majestät  Erbländern  nicht  anstellen  könne,  angezogen  1  zu 
(remüt  gefuhrt,  dass  eben  dieselben  Schwierigkeiten  auch  im  Reich  und  sonderlich  bei 
der  Katholischen,  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Terriioriis  mililierten.  So  viel  ich 
aber  verspür,  incliniercn  die  Räth  dahin,  dass  es  des  Reichs  und  der  katholischen 
Stind  sowohl  als  Ihre  kaiserliche  Majestät  eigene  Nothdurft  erfordere.  I)esagte  Muster- 
plätz  einen  guten  Theil,  wo  nicht  alle,  so  viel  <lie  neue  Werbung  anlangt,  ins  Reich 
zu  legen.  Da  ich  dieses  Punktes  hall)  in  Specie  war  instruiert  gewebt,  hält  mit  Euer 
kurfürstlichen  Durchlaucht  gnädigster  Intention  ich  mich  desto  besser  accommodieren 
können.  Wciln  es  aber  novum  emergens  hab  ich  mejir  nicht  thun  können,  als  Ihr 
kaiserliche  Majestät  vermittelst  der  geheimen  Räth.  durch  die  es  an  mich  gebracht 
worden,  allerunterthänigst  zu  bitten,  gedachte  Mustcrpläi/  enl\\eder  in  den  Erbländern. 
sonderlich  denen,  die  bei  diesem  Wesen  noch  nichts  gelitten.  /.  I>.  in  Steiermark. 
Schlesien.  Jägerndorf  und  Troppau.  mit  <lenen  Fürst  Carl  von  Liechtenstein  <lie  vergangen 
Wochen  investiert  worden,  oder  in  n«iheimb  und  Österreich  zu  legen,  oder  «lo  dies  je 
»ider  Verhoffen  nit  sein  k<mnt.  mit  Euer  kurfürstliche:»  Durchlaucht,  ehe  uiul  zuvor 
ein  endlicher  Schluss  gemacht  wird,  zu  communiciern.  Dies  wird  nu.  wie  gehört,  durch 
einen  Abgeordneten   in  Schriften   beschehen." 

*)   Münchner  StA.   Ferdinand  an   Maximilian  ddo.   !_•    M;\i   102Ö 
••)  FIbcnda.   Leuker  an  Ma.ximilian  «Ido    14.   Mai   l'»^,'». 
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Da  das  Patent,  durch  welches  Waldstein  am  7.  April  zum 
Capo  über  alles  kaiserliche  Volk  im  Reich  und  in  den  Niederlanden 
ernannt  ward,  nicht  zurückgenommen  wurde,  als  er  die  Werbungen 
für  den  Kaiser  übernahm,  so  war  er  damit  im  Besitz  des  nöthigen 
Titels.  Es  scheint  jedoch  nicht,  dass  derselbe  seinen  Wünschen 
entsprach,  und  in  der  That  war  es  der  denkbar  unpassendste,  denn 
mit  der  Bezeichnung  „Capo'*  konnte  er  nicht  wohl  tituliert  werden. 
Er  ersuchte  deshalb  am  10.  Juni  seinen  Schwieger\'ater,  dass  er 
sich  beim  Kaiser  für  einen  bestimmten  Titel  verwenden  möge  *). 
„Ich  bitt",  so  schreibt  er  ihm,  „mein  Herr  erzeige  mir  die  Gnad  und 
helfe  meine  Expedition  zu  befordern,  auf  dass  ich  nur  etlich  wenig 
Tag  zu  Prag  mich  aufhalten  kann.  !Meine  Expedition  consistiert 
in  diesem,  dass  mir  der  Kaiser  Titel  über  die  Armada  gibt.** 

Bevor  noch  dieser  Wunsch  erfüllt  wurde,  kam  und  zwar  am 
27.  Juni  die  Instruction  zustande,  nach  der  Waldstein  das  Ober- 
commando  führen  sollte  **).  Im  Eingang  dieses  wichtigen  Acten- 
Stückes  wird  darüber  Klage  geführt,  dass  die  kaiserlichen  Anord- 
nungen fortwährend  Anfechtung  erfahren  und  dass  um  dieses  Grundes 
willen  der  Kaiser  die  Anwerbung  einer  Armee  beschlossen  und  mit 
dem  Commando  über  dieselbe  den  wegen  seiner  hervorragenden 
Dienste  ausgezeichneten  Herzog  von  Friedland  betraut  habe.  Dem- 
selben wird  nun  aufgetragen,  unter  dem  Kriegsvolke  eine  strenge 
Disciplin  aufrecht  zu  halten,  die  Waffen  gegen  die  halsstarrigen 
Feinde  zu  kehren,  durch  zweckmässige  Mittel  und  Verhandlungen 
die  minder  feindseligen  Gegner  zu  gewinnen  und  die  Neutralen 
mit  den  Kriegslasten  nach  Möglichkeit  zu  verschonen.  Waldstein 
soll  deshalb  seine  Armee,  deren  Stärke  auf  24.000  ^lann  bestimmt 
wird,  gegen  den  geächteten  Mansfelder  und  seine  Helfershelfer  ver- 
wenden und  allen  denjenigen,  die  sich  dem  Kaiser  anschliessen,  den 
ungeschmälerten  Gebrauch  der  Augsburger  Confession  versprechen: 
jene  aber,  die  mit  den  Waffen  besiegt  würden,  sollten  von  dieser 
Begünstigung  ausgeschlossen  sein.  Der  General  sollte  jenen  Pardon 
ortheilen  dürfen,  die  um  denselben  ansuchen  würden,  über  Gefan- 
sjfene  geringeren  Standes  nach  Belieben  verfügen  und  sie  gegen  ein 


')  Tadra.   Briefe  Albrechts  von   Waldstein   an   Karl   von   Harrach. 
")  Halhvich  hat   <liese   Instruction  im  Duxer  Archiv  aufgefunden  und  in  der  Zeit-* 
Schrift   für  Allgemeine   (ieschichte  publicicrt.     Uns  ist  es  gelungen,  diese   Instruction  im 
Wiener  Staatsarchiv,   wo  sie  bisher  vergeblich   gesucht    wurde,    aufzufinden.    Die   Wiener 
Copie    ist    vom    9.  Juli   datiert,    während  das  Original  das  Datum  27.  Juni- an  sich  trägt 
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Losegeld  loslassen,  die  Befehlshaber,  die  fürstlichen  und  sonstigen 
Standespersonen  aber  dem  Kaiser  zur  Verfügung  stellen.  Geschütz 
und  Munition,  die  in  einer  Schlacht  oder  in  einer  eroberten  Stadt 
erbeutet  würden,  sollen  dem  Kaiser  zufallen,  die  übrige  Beute  in 
zwei  Hälften  getheilt  werden,  deren  eine  den  Soldaten  gehören, 
die  andere  zu  Geld  gemacht  und  daraus  der  Sold  bezahlt  werden. 
Ohne  specielle^aioGrliehe  Frlaubnissoll JW^dstein  nirgends  eine 
Contribution  erheben,  und  wenn  die  Widerspenstigkeit  einer  Stadt 
oder  Landschaft  die  Einhebung  einer  Geldstrafe  passend  erscheinen 
Hesse,  hievon  erst  dem  Kaiser  Bericht  erstatten  und  dessen  Resolu- 
tion erwarten.  In  den  eroberten  Städten  und  Landschaften  darf  er 
jedoch  eine  entsprechende  Contribution  zur  Erhaltung  der  Truppen 
erheben,  die  genau  verzeichnet  und  später  den  Soldaten  von  ihrem 
Sold  abgezogen  werden  soll.  Waldstein  soll  die  Befehlshaber  streng 
überwachen,  dass  sie  die  Regimenter  stets  complet  halten  und 
nicht  Zahlung  für  eine  Mannschaft  verlangen,  die  nicht  unter  den 
Fahnen  stehe.  Endlich  wird  dem  kaiserlichen  Feldherrn  aufge- 
tragen, mit  Tilly,  den  vier  katholischen  Kurfürsten  und  dem  Land- 
grafen I-udwig  von  Darmstadt  ein  gutes  Einvernehmen  zu  pflegen, 
sich  bei  Tilly  im  Falle  der  Vereinigung  des  ligistischen  und  kaiser- 
lichen Kriegsvolks  „unabbrüchlich  unserer  kaiserlichen  Pra?eminenz 
guten  Rathes  zu  gebrauchen"  und  in  allem,  was  nützlich  sein  wird. 
,zu  accommodieren**.  Das  Kundschafterwesen  soll  sorgfaltig  gepflegt 
und  die  Musterplätze  mit  den  alten  Regimentern  besetzt  werden, 
im  Falle  eine  solche  Sicherung  nothwendig  sein  würde. 

Drei  Stellen  dieser  Instruction  sind  besonders  bedeutsam.  j«»ni\ 
die  sich  auf  die  Contributionen  bezieht  und  sie  von  der  kaiserlichen 
Zustimmung  abhängig  macht,  weiter  jene,  in  der  die  erhobenen 
Contributionen  den  Truppen  in  den  Sold  eingerechnet  werden  sollen, 
und  endlich  jene,  in  der  Waldstein  dem  Tilly  zwar  nicht  unter- 
geordnet, aber  doch  aufgefordert  wird,  sich  seines  „guten  Rathes 
zu  gebrauchen"  und  in  allem  Nützlichen  sich  ,zu  accommo- 
dieren".  Diese  drei  Fundamentalbestimmungen  der  Instruction 
wurden  von  Waldstein  niemals  streng  eingehalten,  wohl  aber  seit 
dem  Jahre   1626,  wie  wir  sehen  werden,  mit  Füssen  getreten. 

Vier  Wochen  nach  Ertheilung  dieser  Instruction  wurde  dt»r 
Wunsch  Waldsteins  erfüllt  und  ihm  ein  neuer  Titel  verliehen.  Am 
25.  Juli  unterzeichnete  der  Kais»»r  zwei  Erlässe.  Der  eine,  an  du* 
Armee   gerichtet,   gibt    ihr    die   Frnennung   des    (f<*nerals    bekannt. 
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der  andere,  an  Waldstein  selbst  gerichtet,  erklärt  ihn  zum  General 
des  in  das  Reich  geschickten  Succurses*).  Während  des  ersten  Jahres 
des  Obercommandos  bediente  sich  Waldstein  häufig  auch  des  blossen 
Oberstentitels,  im  folgenden  Jahre  (1626)  trat  eine  Neuerung  ein,  ohne 
dass  sich  der  Beginn  derselben  genau  angeben  Hesse.  Der  Kaiser 
bezeichnet  nämlich  seinen  Feldherrn  in  zahlreichen  Zuschriften  an 
den  ungarischen  Palatin  nicht  als  General,  sondern  als  ^obersten 
Feldhauptmann **  (supremus  campi  generalis),  und  auch  Waldstein 
wendet  diesen  Titel  an,  indem  er  ihn  zugleich  durch  den  Beisatz 
General  erhöht  und  sich  als  ., General-Oberst-Feldhauptmann"  be- 
zeichnet **).  Durch  kaiserliches  Patent  wurde  ihm  dieser  Titel  erst 
am  21.  April   1628  beigelegt. 

Indem  der  Kaiser  den  Fürsten  zum  Anführer  des  Heeres 
ernannte,  das  in  Deutschland  operieren  sollte,  und  man  voraussehen 
konnte,  dass  hiezu  auch  ein  Theil  der  bis  dahin  in  Osterreich 
stationierten  Armee  verwendet  werden  würde,  entschloss  man  sich 
in  Wien,  offenbar  im  Einverständnisse  mit  Waldstein  und  um  ihm 
bei  der  Besetzung  der  Generalsposten  keine  Hindernisse  zu  bereiten, 
alle  obersten  BefehLshaber  aus  ihrer  vStellung  zu  entlassen.  Es 
waren  dies  der  Marchese  von  Montenegro,  der  bis  dahin  das  Ober- 
commando  geführt  hatte,  der  General  der  Cavallerie  Marradas 
und  der  General  der  Artillerie  Liechtenstein.  Montenegro  wurde 
ganz  verabschiedet,  dag^egen  wurden  !Marradas  und  Liechtenstein 
als  Oberste  im  Dienste  gelassen,  weil  auf  ihre  Namen  Regimenter 
geworben  worden  waren  und  diese  weiter  beibehalten  wurden ***V 
Ob  in  dem  uns  nicht  bekannten  Ernennungsdecret  Waldsteins  zum 
General  von  einem  Gehalt  die  Rede  war,  wissen  wir  selbst- 
verständlich nicht  anzugeben.  Wir  möchten  vermuthen,  dass  ihm 
nur  Versprechungen  bezüglich  seiner  schliesslichen  Entlohnung 
gemacht  wurden,  und  dass  dieser  Cregenstand  jetzt  unerledigt  blieb. 

',  Wir  haben  diese  beiden  Krlasse  weder  im  Orij^inal  noch  in  Abscljrifl  aufge- 
funden. Opel  beruft  sich  auf  dieselben  in  seiner  (ieschichte  des  nie<ler.sächsisch-dänischen 
Krieges,  IJd.  II.,  29.').  und  wir  /Nseifeln  unisoNNeni^'er  an  der  Richtigkeit  seiner  Angabe, 
als  der  Gehalt  später  dem   (Jeneral  vom   2'>.  Juli   an   bereclinet  wurde. 

**)  Dass  Waldstein  sich  schon  im  Jahre  1626  als  (ieneral-(  )berst-Keldhauptmann 
bezeichnete,  erweisen  seine  mannigfachen  Hriefe,  namentlich  ein/eine  Acten  des  btihmi- 
schen   Statthaltereiarchivs    K.   67/47. 

'••)  Harberinische  Bibliothek  in  Rom.  (ar.infa  an  Harbcrini  ddo.  2.  Juli  \()2'y.  — 
.\rchiv  von  Simancas.  C^sona  an  Philipp  IV  ddo.  20.  Juli  l62.'>.  —  Wiener  St.\.  Padavin 
an   die   Signorie   ddo.   7    Juli   l')2'). 
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Drei  Jahre  später  wurde  ihm  jedoch  ein  Gehalt  angewiesen.  Als  er 
nämlich  von  dem  Kaiser  das  Herzogthum  Sagan  erhielt,  scheint  er 
es  vorgezogen  zu  haben,  dasselbe  in  Rechnung  der  schuldigen  Be- 
soldung zu  übernehmen,  und  da  musste  nun  sein  Gehalt  festgesetzt 
werden.  Am  15.  Januar  1628  erfolgte  ein  kaiserlicher  Beschluss,  der 
denselben  auf  6000  Gulden  monatlich  bestimmte.  Er  lautete: 

^Obwohlen  bis  anhero  (der  Kaiser  oder  seine  Vorfahren)  ihren  bestellten  Generalen, 
wer  auch  selbige  gewesen  seien,  zu  ihren  monatlichen  Intertcniment  niemals  über  30UO 
(iulden  bezahlen  lassen,  wie  dann  auch  seine  fürstliche  Gnaden  (Waldsteins  1  künftige 
Patenten  allein  auf  eine  solche  Summa  gestellt  werden  sollen,  so  hätten  doch  Ihre  kaiser- 
liche Majestät  die  Ungelegcnheit  der  Zeit  und  das  so  sehr  entlegene  Kriegswesen,  darumben 
dann  weit  ein  mehrer  Unkosten  unzweiflich  erfordert  würdet,  in  reife  Consideration  gezogen 
und  sich  darauf  gnädigst  resolvicret,  dass  w(jhlgedachte  S.  l'ürst.  Gnaden  über  die 
•ibbcrührte  3000  noch  andere  3000  Gulden,  und  also  zusammben  monatlich  6000  (iulden 
von  Zeit  an  Ihres  tragenden  Cieneralats  und  also  fürohin.  bis  sich  sell)iges  enden  würdet. 
jjcrcicht  und  passiert  werden  sollen*)." 

Drei  Monate  später  (26.  April  1628)  wurde  bestimmt,  dass 
dieser  Gehalt  vom  25.  Juli  1625  an  gerechnet  werden  sollte.  Wald- 
stein hatte  also  an  dem  erwähnten  Tage  bereits  ein  Guthaben  von 
198.000  Gulden,  und  da  vSagan  auf  150.850  Gulden  bewertet  wurde, 
blieb  ihm  der  Kaiser  noch  47.150  Gulden  schuldig.  Das  betreffende 
Decret  **)  lautete: 

p Demnach  Wir  des  Herzogen  von  Friedland  L.  zu  seiner  Hestallung  oder  Inter- 
teniment  monatlich  600()  fl.  von  Anfang  seines  tragenden  (ieneralats.  «las  ist  den  20.  Juli 
des  verwichenen  l62ü  Jahres  passieren  und  bezahlen  zu  lassen,  gnädigst  verwilligt  und 
ihmc  nun  an  solcher  Bestallung,  so  bis  dato  an  der  Zeit  zwei  Jahre.  <j  Monate  und  in 
<icld  198.000  fl.  austraget  über  den  davon  defalcierten  und  sich  inhalt  l'nseres  den 
2  Januar  clieses  instehenden  1628  Jahres  anfertigten  Instruments  auf  löo.Höo  fl.  belaufenden 
Kaufschilling  des  Fürstenthum  Sagan  noch  47.IÖO  fl.  zu  bezahlen  hinterslellig  verbleiben. 
dass  wir  solchen  nach  erstberührten  Hiiiterstand  der  47  löo  fl.  seiner  L..  dero  Krben  ude.- 
getreuen  Uriefsinhaber  ebenfalls  entrichten  und  bezahlen  zu  lassen  gnadigst  versprochen 
und  zugesagt.  Thun  auch  solches  hiemit  wissentlich  und  in  kraft  ilies  Briefs  also  und 
dergestalt,  dass  wir  seine  L..  dero  F.rben  oder  getreuen  dies  Briefs  Inhabern  bei  künf- 
tiger Abredung  oder  auch  vorhero.  da  S.  L.  etwa  selbsten  zu  Abstattung  solches  Ausstands 
t'ns  annembliche  Mittel  an  die  Hand  geben  und  namhaft  machen  würden,  wirklich  un- 
fchlbarlich  gegen  Zurückgebung  dieser  l'nserer  kaiserlichen  Obligation  befriedigen  lassen 
wollen   und  sollen,   gnädiglich  und   ohne   Ciefahrde." 

Jedenfalls  ist  die  Berechnung  des  (rehaltes  vom  Juli  und  nicht 
vom  April  ein  Beweis,  dass  die  im  April  erfolgte  Ernennung  zum 
«Capo*  nicht  speciell  für  den  kaiserlichen  Dienst  geschehen  war, 
denn  sonst  würde  absolut  kein  (rrund  vorliegen,  weshalb  der 
Gehalt   nicht  vom  April   an  berechnet  werden    sollte. 

•)   Böhmisches  Statthaltereiarchiv. 
••)  Archiv  des  k.  k.   ReichsfinanzministeriuiUN 
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sg  Die  Ernennung  Waldsteins  zum   Oberanführer  des  kaiserlichen  Heeres. 

Nach  Abschluss  der  Verhandlungen  über  die  Übernahme  des 
Commandos  und  noch  vor  Ertheilung  der  Instruction  wurde  dem 
Waldstein  der  Herzogstitel  ertheilt.  Man  hat  bisher  das  betreffende 
Diplom  nicht  aufgefunden,  da  jedoch  jenes  Diplom,  durch  welches 
das  Fürstenthum  Friedland  zu  einem  Herzogthum  erhoben  wird 
(ddo.  4.  Januar  1627),  ausdrücklich  sagt,  dass  ihm  der  Herzogstitel 
am  13.  Juni  1625  verliehen  worden  sei,  so  sind  wir  wenigstens  über 
das  Datum  der  Erhöhung  nicht  im  Ungewissen.  Uns  ist  es  nun 
gelungen,  das  Concept  des  Diploms  im  Wiener  Staatsarchiv  aufzu- 
finden, es  ist  undatiert  und  bemerkt,  dass  dem  Waldstein  der  Fürsten- 
titel im  nächstverwichenen  Jahr  ertheilt  worden  sei.  Aus  dieser  Be- 
merkung würde  man  zu  einem  unrichtigen  Schluss  verleitet  werden, 
denn  da  dem  Waldstein  der  Fürstentitel  am  7.  September  1623 
ertheilt  wurde,  so  müsste  ihm  der  Herzogstitel  im  folgenden  Jahre, 
also  1624  ertheilt  worden  sein.  Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  war 
und  nur  eine  schleuderhafte  Stilistik  dieses  Versehen  begieng,  ergibt 
sich  aus  dem  Inhalt  des  Diploms,  denn  dasselbe  sagt  ausdrücklich, 
es  sei  der  Herzogstitel  dem  Waldstein  wegen  seiner  Verdienste  um 
die  Anwerbung  einer  Armee,  mit  der  der  Kaiser  gegen  den  nieder- 
sächsischen Kreis  vertheidigt  werden  soll,  ertheilt  worden.  Da  dies 
erst  im  Jahre  1625  der  Fall  war,  so  ist  das  Jahr  der  Titelertheilung 
auch  ohne  das  Datum  in  der  Erhebungskunde  des  Fürstenthums 
Friedland  zu  einem  Herzogthum  sichergestellt.  Zum  Überfluss  ist 
im  Wiener  Kriegsarchiv  eine  kaiserliche  Resolution  vorhanden, 
die  von  dem  Reichsvicekanzler  Heinrich  von  Strahlendorf  unter- 
zeichnet und  vom  13.  Juni  1625,  dem  Tage  der  Ertheilung  des 
Herzogsdiploms,  datiert  ist.  In  derselben  wird  erklärt,  dass  der 
Kaiser  den  Fürsten  von  Friedland  zu  einem  Herzog  ernenne,  und 
zwar  nicht  bloss  als  König  von  Böhmen,  sondern  auch  als  römischer 
Kaiser,  und  dies  wegen  seiner  Verdienste  bei  der  Anwerbung  einer 
Armee.  Der  Hotkriegsrath  wird  gleichzeitig  angewiesen,  „Ihrer  fürst- 
lichen Gnaden  zu  Wallstein**   den  herzoglichen  Titel  zu  geben. 

Einige  Monate  später,  und  zwar  am  17.  November  1625  Hess 
sich  der  Kaiser  zu  der  ohnedies  selbstverständlichen  Verpflichtung 
herbei,  dem  Waldstein  alle  Auslagen,  die  er  bei  der  Ausrüstung 
der  Armee  gemacht  haben  würde,  nach  gehöriger  Abrechnung  zu 
ersetzen.  In  dem  betreffenden  Actenstücke  erklärt  Ferdinand,  dass 
er  den  Waldstein  „zum  General  über  die  ins  Reich  geschickte 
Armada  ernannt  habe**  und  dass  derselbe  alle  Vorauslagen  auf  sich 
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g^enommen.  Solches  nehme  er  zu  gnädigem  Gefallen  an  und  ver- 
spreche die  Wiedererstattung  alles  dessen,  was  Waldstein  in  seinem 
Dienste  verwendet  haben  und  was  nach  vorgehender  Liquidation 
sich  als  sein  Guthaben  herausstellen  würde  *). 

Da  Waldstein  es  abgelehnt  hatte,  für  den  König  von  Spanien 
Werbungen  anzustellen,  sah  sich  der  spanische  Gesandte  in  Wien 
nach  einer  andern  Persönlichkeit  um,  welche  für  die  Dienste  seines 
Herrn  23.000  Mann  anwerben  sollte.  Es  zeigten  sich  gleich  im  Be- 
ginn die  grössten  Schwierigkeiten,  die  im  Geldmangel  ihren  Grund 
hatten,  denn  der  spanische  Gesandte  hatte  gegen  Leuker  nur  ge- 
flunkert, wenn  er  ihn  versicherte,  dass  er  das  nöthige  (leld  zur  Ver- 
fugung habe.  Dem  Grafen  Osoha  bot  sich  nur  der  Cardinal  Dietrich- 
stein  zu   einem  Darlehen   an,   das   anfangs   60.000  Thaler  betragen 
sollte,   später  aber   auf   12.000  zusammenschrumpfte,    während  alle 
Kaufleute   die  Gesuche   um   ein  Darlehen   ablehnten   und    sich    mit 
Unvermögenheit  entschuldigten.    Das  Einzige,  worin  der  Gesandte 
zum  Ziele  kam,   war,   dass  er  sich  mit  Marpadas  wegen  der  Über- 
nahme des  Commandos  einigte,   so  dass   also  dieser   an   die  Stelle 
Waldsteins  treten  sollte.  Man  wollte  diese  Werbungen  in  Schwaben 
vornehmen  und  ertheilte  einigen  Obersten  die  nöthigen  Patente  **>. 
Am    21.   Juni    schreibt   Padavin,    dass    die   spanischen    Werbungen 
sehr  langsam  vor  sich  giengen,  am   16.  Juli  berichtet  er,  dass  man 
mit  den  Werbungen  innehalte  und  sogar  die  Obersten  und  Capitäne 
wieder  entlasse.  Thatsächlich  hatte  Philipp  den  Plan  dieser  Wer- 
bungen aufgegeben,  wahrscheinlich  nicht  bloss  wegen  Geldmangels. 
sondern  weil  damals  das  belagerte  Breda  in  seine  Hände  fiel  und 
dadurch  weitere  Anstrengungen  unnöthig  wurden. 


'1  Böhmisches    Statthaltereiarchiv.    Kaiserliche    Assccuration    für    WaMslcin    cUJo. 
17.  November  i625. 

•* )   Wir  schöpfen    diese  Anjjabe    aus    <len  lierichlen  des  venelianischen  (jie«iandlen 
«ährend  der  Monate  Mai  und  Juni  i62ö. 
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Die  Anzeigen  und  Warnungen,  die  Maximilian  von  Baiern 
seit  Monaten  nach  Wien  ergehen  Hess  und  die  die  Lbertragung 
des  Obercommandos  an  Waldstein  zur  Folge  hatten,  bekamen  da- 
durch ihre  Rechtfertigung,  dass  Christian  IV  von  Dänemark  von 
den  niedersächsischen  Kreisständen  zu  ihrem  Obersten  gewählt 
wurde,  im  Verein  mit  denselben  Rüstungen  anstellte  und  endlich 
eine  Armee  zusammenbrachte,  die  den  ligistischen  Truppen  unter 
Tilly  gewachsen  war.  Beide  Theile  scheuten  jedoch  den  Angriff, 
Christian  hielt  sich  am  rechten  Weserufer  innerhalb  der  Grenzen 
des  niedersächsischen  Kreises,  Tillv  am  linken  Ufer.  Da  der  letztere 
mit  steigenden  Schwierigkeiten  in  der  Verpflegung  zu  thun  hatte, 
wünschte  er  zum  Angriff  übergehen  zu  dürfen  und  verlangte  hiezu 
die  Erlaubnis  vom  Kaiser.  Dieser  war  aber  umsoweniger  geneigt, 
dieselbe  zu  ertheilen,  als  Briefe,  die  ihm  von  den  niedersächsischen 
Kreisständon  zugeschickt  wurden,  den  Wunsch  nach  Frieden  zu 
bekunden  schienen  und  ihm  die  Einschränkung  seiner  eigenen  Rü- 
stungen räthlich  erscheinen  Hessen.  Er  übergab  deshalb  die  ihm 
zugekommenen  Correspondenzen  seinen  Räthen  zur  Erwägung.  Das 
(lutachten,  das  ihm  diese  erstatteten,  ist  nicht  weiter  bekannt, 
dürfte  abt^r  dahin  ausgefallen  sein,  dass  es  ihn  zur  Vorsicht  mahnte 
und  ihm  die  l.ntlassung  eines  Theiles  der  geworbenen  Truppen 
empfahl.  Jedenfalls  frug  Ferdinand  bei  seinem  General  an.  ,wie 
diejenig«Mi  Befehlshaber,  so  diesmal  zu  entlassen  tur  räthlich  er- 
achtet wird,  mit  gutem  Contento  i^uittiert  werden  konnten**.  Auf 
alle  Fälle  befahl  er.  kt'ine  weitern  Werbungen  an/ustellen*>.  Die 
rnsrhlü>.sigk(Mt,    die   sich    in    diesem   Auftrag   kundg.ih.    dauerte   in 

*      Wun.r    StA     1  t  r  In.vvi    II    :im    W.iKNsi  ^    .Klo     :i     ]..m   lf^:"> 


Der  Zug  in  den  niedersächsischen  Kreis.  5l 

Wien  noch  weiter  fort,  denn  sechzehn  Tage  später  berichtete*) 
Leuker  nach  München,  dass  im  g-eheimen  Kriegsrath  die  Meinungen 
getheilt  seien:  die  einen,  unter  denen  Strahlendorf  der  vornehmste, 
rathen,  man  solle  mit  den  Werbungen  innehalten,  da  durch  die 
Eroberung  von  Breda,  den  türkischen  Friedensschluss  und  die 
freundliche  Haltung  Bethlens  die  Feinde  in  Verwirrung  gerathen 
seien,  die  andern  dagegen  glauben,  dass  Frankreich  und  Dänemark 
trotzdem  losschlagen  und  man  deshalb  weiter  rüsten  müsse. 

Maximilian  trug  schwer  an  dieser  Unentschlossenheit  des 
Wiener  Hofes;  er  wollte  nicht  nur,  dass  man  die  Werbungen  be- 
schleunige, sondern  verlangte  auch,  dass  der  Kaiser  dem  Grafen 
Tilly  die  gewünschte  Vollmacht  ertheile,  um  den  Rüstungen  des 
niedersächsischen  Kreises  gewaltsam  ein  Ende  zu  machen.  Der 
Kaiser  hatte  aber  nicht  übel  Lust,  den  niedersächsischen  Friedens- 
stimmen Glauben  zu  schenketi  und  deshalb  seine  Werbungen  ein- 
zuschränken, statt  zum  AngriflF  zu  übergehen.  Leuker  schrieb**)  nach 
München,  dass  er  überzeugt  sei,  man  werde  sich  in  Wien  mit  der 
fiir  Tilly  gewünschten  Vollmacht  nicht  beeilen,  weil  man  die  Mei- 
nung hege,  dass  von  Frankreich  und  England  keine  Gefahr  drohe, 
und  dass  auch  der  König  von  Dänemark  nicht  mehr  zu  fürchten 
sei,  weil  sich  seine  Bundesgenossen  von  ihm  zu  trennen  beginnen. 
Man  furchte  die  Entfremdung  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  im  Falle 
man  zu  energisch  vorgehen  würde.  Erst  wenn  Waldstein  seine 
Rüstungen  vollendet  und  sich  mit  Tilly  verbunden  haben  werde, 
wolle  man  entschiedener  auftreten,  von  dem  König  von  Dänemark 
die  Entlassung  seiner  Truppen  verlangen  und  im  widrigen  Fall  in 
den  niedersächsischen  Kreis  einrücken. 

Der  Kurfürst  hatte  die  beiden  Briefe  Leukers  noch  nicht 
erhalten,  als  er  abermals  auf  die  Beschleunigung  der  Rüstungen 
drang  und  seinem  Vertreter  den  Auftrag  gab,  für  Tilly  die  gewünschte 
Erlaubnis  zu  erwirken,  ohne  erst  auf  den  Zuzug  Waldsteins  warten 
zu  müssen  ***).  Überzeugt,  dass  er  trotz  alledem  den  Kaiser  nicht 
dazu  bewegen  würde,  fasste  er  selbständig  einen  Entschluss,  der 
unmittelbar  den  Beginn  des  dänischen  Krieges  zur  Folge  hatte.  Er 
schrieb  hierüber  an  Leuker  f)  • 


Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian   ddo.   9.   Juli   162Ö. 
Ebenda.   Leuker  an   Maximilian   ddo.    16.  Juli  1625 
Ebenda.   Maximilian   an   Leuker  ddo.   10.   Juli   l62ö. 
■j- )   Ebenda.   Maximilian  an   Leuker  ddo.    16.  Juli   l02ö. 
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Tilly  habe  ihn  (M.)  gefragt,  ob  er.  da  Christian  IV  sich  fortwährend  verstärke, 
nicht  in  den  niedersächsischen  Kreis  ziehen  und  ihn  daselbst  angreifen  solle.  Er  (M.) 
habe  nun  in  reiflicher  Erwägung  aller  Umstände  ihm  den  gewünschten  Befehl  zukommen 
lassen,  und  ersuche  nun  Lenker,  zum  Kaiser  zu  gehen,  um  Gutheissung  dieser  Massregel 
zu  ersuchen,  und  zugleich  zu  bitten,  die  versprochenen  1000  Reiter  und  l500  Mann  zu 
Fuss  so  bald  als  möglich  dem  Tilly  zu  Hilfe  zu  schicken  und  überhaupt  seine  Rüstungen 
zu   beschleunigen. 

So  waren  also  die  Würfel  g-efallen.  Das  Einrücken  der  ligi- 
stischen  Truppen  in  den  niedersächsischen  Kreis  betrachtete  der 
Ivönig-  von  Dänemark  als  Kriegsfall  und  hob  den  hingeworfenen 
Handschuh  auf  Maximilian  wollte  durch  seine  Entschlossenheit 
allen  Zögerungen  des  Kaisers  ein  Ende  machen  und  mahnte  ihn 
nun  mit  grösserer  Energie  als  bisher  zur  Beschleunigung  seiner 
Rüstungen.  Eeuker  sollte  erklären,  dass  .Tilly  für  sich  allein  dem 
König  von  Dänemark  nicht  gewachsen  sei,  dass  man  auch  den 
Mansfelder  beobachten  müsse,  und  dass  demnach  eine  Abrüstung 
Waldsteins  (von  der  noch  immer  in  Wien  gesprochen  wurde)  den 
schlechtesten  Eindruck  machen  müsste  *). 

Gegenüber  einem  minder  unselbständigen  Fürsten,  als  es  Fer- 
dinand II  war,  hätte  sich  Maximilian  durch  seinen  eigenmächtigen 
Befehl  an  Tilly  in  eine  schwierige  Lage  gebracht;  wie  die  Dinge 
aber  lagen,  konnte  er  erwarten,  dass  man  ihm  in  Wien  hiefür  Dank 
wissen  werde.  In  der  That,  als  Eeuker  bei  dem  Kaiser  Audienz 
verlangte  und  ihm  mittheilte,  sein  Herr  habe  seinem  General  den 
Befehl  zum  Einrücken  in  den  niedersächsischen  Kreis  gegeben, 
billigte  Ferdinand  dieses  Vorgehen.  Leuker  erzählte  in  seinem 
Bericht  an  den  Kurfürsten,  dass  auch  der  Hofkriegsrathspräsident 
Collalto  seine  Entschlossenheit  gerühmt  habe. 

Seit  dem  böhmischen  Aufstande  sei  man  (meinte  Collalto)  am  Wiener  Hofe  nie 
entschlossen  vorgegangen,  sondern  habe  sich  vom  Feinde  immer  erst  die  betreffenden 
Kntschlüsse  aufnöthigen  lassen.  ,der  Finger  Gottes  müsse  mit  Ihr  Kais.  Mt.  sein,  weilen 
deren  eigene  Widersacher  die  vornehmste  Ursache  von  Ihr  Mt.  (ilück  seien".  Dazu 
komme  (sagt  Collalto).  dass  etliche  Käthe  gar  furchtsam  und  den  Kaiser  mit  ihren  Bedenken 
ganz  „perplex"  machen,  ^sie  schieben  so  lange  als  möglich  die  Entscheidung  auf",  bis 
die  guten  Gelegenheiten  verloren  gehen.  Die  versprochenen  Hilfen  seien  bereits  zu  Tilly 
auf  dem  Wege.  Waldstein  beschleunige  seine  Rüstungen,  sei  jetzt  mit  5 — 6000  Mann 
auf  dem  Marsche  nach  Nürnberg.  Die  Nürnberger  hätten  an  den  kaiserlichen  Hof  einen 
Gesandten  geschickt  mit  der  Bitte,  dass  auf  ihrem  (iebiet  keine  Musterplätze  errichtet 
werden  sollen.  Ihr  Gesandter  habe  die  Antwort  bekommen,  dass  der  Kaiser  dem  Wald- 
stein den  Befehl  gegeben  habe,  auf  ihrem  Territorium  nur  die  Hälfte  seiner  geworbenen 
Trupi^en   zu   mustern  und   nicht  länger  als  ,"> — 6  Tage  dasell)st  zu  verweilen.    Da   sich  die 

•)   Münchner  StA.   Maximilian  an   Leuker  ddo.  '2[\.  Juli  1620. 
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Nürnberger  auch  zu  einer  Geldzahlung  erboten  hatten,  im  Falle  sie  mit  den  Muster- 
plitzen  verschont  würden,  habe  Trauttmansdorflf  infolge  kaiserlichen  Auftrags  an  Wald- 
nein geschrieben,  dass  er  das  Geld  annehmen,  aber  trotzdem  die  Musterung  auf 
nürnbergischem  Gebiet  vornehmen,  doch  dabei  schonend  vorgehen  und  rasch  das  Gebiet 
verlassen   solle. 

Aus  allen  diesen  und  den  früheren  Schreiben  ergfibt  sich,  dass 
die  dem  Waldstein  aufgetragenen  Rüstungen  sich  des  vollen  Beifalls 
des  Kurfürsten  von  Baiern  erfreuten,  und  dass  er  ihre  möglichste 
Beschleunigung  wünschte.  Er  hatte  zu  diesem  Zwecke  seinen  Pfleger 
zu  Kotzting,  einen  gewissen  Rosenhammer,  mit  wichtigen  Aufträgen 
zu  Waldstein  nach  Prag  geschickt.  Bei  dieser  Gelegenheit  fand 
der  Bote  eine  ausgezeichnete  Aufnahme,  die  man  als  Beweis  ansehen 
konnte,  dass  auch  dem  kaiserlichen  General  an  der  Freundschaft 
des  Kurfürsten  gelegen  war.  Rosenhammer  berichtet,  dass  ihm  der- 
selbe aufgetragen  habe,  dem  Kurfürsten  zu  sagen,  dass  er  „mit  ihm 
nicht  allein  alle  schuldige  und  nothwendige  Correspondenz  halten, 
sondern  seine  gnädigste  Resolution,  auch  Information  jedes- 
mal erwarten  wolle"  *).  Er  deutete  damit  an,  dass  er  sich  gh*irh- 
sam  den  Befehlen  Maximilians  unterstelle,  zum  mindesten  konnte 
man  nach  dieser  Zusage  erwarten,  dass  er  im  besten  Einvernehmen 
mit  Tilly  vorgehen  werde. 

Waldstein  war  mittlerweile  mit  seinen  Rüstungen  zu  Ende 
gekommen.  Nachdem  er  den  grössten  Theil  seiner  Truppen  bei 
Eger  concentriert  hatte,  rückte  er  mit  ihnen  in  den  niedersächsischen 
Kreis,  um  daselbst  seinen  Anschluss  an  Tilly  zu  bewerkstelligen. 
Ein  Schreiben,  das  er  an  den  Landgrafen  Moritz  von  Hessen-Kassel 
richtete,  belehrt  uns,  dass  sich  die  Zahl  der  kaiserlichen  Truppen 
auf  ungefähr  30.000  Mann  belief.  Das  Schreiben  lautet**^: 

,Eu.  Gn.  wird  unverborgen  sein,  aus  was  hocherheblich  Irsachen  die  Korn.  Kais 
Ml.,  unser  allcrgnädigster  Herr,  bewegt  worden,  sich  in  mehrer  Kriegsverfassunjj  zu 
stellen  und  ihr  Armada  unter  unserem  Commando  in  das  heilige  Römische  Reich,  wohin 
e»  die  Nothdurft  erfordern  möchte,  abfuhren  zu  lassen,  massen  dieselbe  aus  beiverwahrten 
kAisterlichen  l'atent  mit  mehreren  l'mbständen  unschwer  ersehen  können.  So  ist  nit 
weniger  Ihrer  Kais.  Majst.  gnädigste  und  väterliche  Fürsorge,  auch  «leroselben  frie«lfcrtigc. 
hcilsamlie  und  gerechte  Intention  E.  Ct.  bekannt  und  unverborgen,  «lannenhcro  wir  ilcrcn 
weitläufig  und  mit  mehreren  Umstanden  allhier  zu  gedenken  unterlassen. 

.Sintemal  wir  dann  nunmehr  zur  gehorsambistcnEffectuierung  solches  h«)chsternannter 
Kmis.  Maj^t.  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten  gestellten  Werk,  \Nie  etliche  all  und  nt-n- 
geworbene  Regimenter  zu  Kuss.   auch   ein  ziemblicher  Theil  <ler  Cavalleria  unter  «les  Wohl- 

•)    Münchner   StA.    Rosenhammer   an    Maximilian    von    Haiern    ddo    14     Juli    l^»^.') 
*')   Archiv   von    Neuhaus.    Waldstein   a:i   den   Landgrafen   von    Hesscn-Ki^-^c!    d<lo 
24.  Auguit  1620. 
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gebomen  Herrn  Heinrich  Schlicken  Grafen  zu  Passaun  und  Weisskirchen,  Obristen  Com- 
mando  bis  auf  Schweinfurt  vorangeschickt,  solche  auch  zum  Theil  bereit  daselbst  henimb 
ankommbcn,  wie  auch  gleich  an  jetzo  im  Werk  dem  Herrn  Graf  WVatislawen  und  den 
Obristen  Cerboni  mit  ihren  Regimentern  zu  Fuss,  wie  nicht  weniger  dem  Obristen  de 
Fours  mit  seinen  tausend  Pferden  (unter  gedacht«  Herrn  (»rafen  Wratislawen  Commando) 
demnächsten  fort  durch  die  Grafschaft  Henneberg  gegen  Eu.  Gn.  Lande,  sonderlich  aber 
nach  Schmalkalden  zu  incaminieren  mit  dem  Befelch.  dass  sie  sich  daselbst  und  deren 
Orten  herumb  etwas  aufhalten,  auch  unser  ferner  Ordinanz  erwarten  sollen,  zumal  wir 
nunmehr  Selbsten  innerhalb  wenig  Tagen  mit  dem  übrigen  Volk  von  hier  aufzubrechen 
und  der  anderen  Soldatesca  bis  auf  Schweinfurt  zu  folgen,  alsdann  unseren  Zug  mit 
der  ganzen  Armee,  so  sich  auf  ein  30.OOO  erstrecken  möchte,  gegen  der  Weser  anzu- 
stellen gesonnen,  also  dass  bei  so  beschaffenen  Umständen  und  Gelegenheit  wir  die 
Märsche  unumgänglich  durch  Dero  Land  nehmen  müssen,  als  ersuchen  wir  Eu.  Gn. 
hierumben  ganz  freundlichst,  Sie  wollen  uns  durch  Dero  Fürstenthumb  und  Länder  den 
Pass  auf  diese  Ihrer  Kais.  Majt.  Armee  nicht  allein  gutwillig  verstatten,  sondern  auch 
die  Anordnung  bei  den  Ihrigen  thun,  damit  gedachter  Herr  Graf  Wratislaw  mit  dem  bei 
sich  habenden  Volk  zu  Schmalkalden  und  deren  Orten  herumb  untergebracht,  quartiert 
und  sowohl  als  nachgehends  die  ganze  Soldatesca  zu  Ross  und  Fuss  der  Nothdurft  nach 
mit  Profiant  und  Vivers  versehen  werden  möge.  Hergegen  Eu.  Gn.  wir  versichern  thun, 
dass  wir  ein  solche  gute  Disciplin  und  Ordnung  unter  dem  Volk  halten,  auch  darob  sein 
wollen,  dass  Eu.  Gn.  Land  und  Unterlhanen  dieses  Lasts  an  befürderlich  ist  und  sobald 
immer  möglich  entledigt  werden.  Eu.  Gn.  wir  benebens  zu  Erweisung  angenehniber  Diensten 
willig  bereit  verbleiben.** 

Während  Waldstein  gegen  den  Feind  vorrückte,  wurde  ihm  von 
Wien  ein  Gehilfe  im  Obercommando  unter  dem  Titel  eines  Feld- 
marschalls zugeordnet.  Zum  Verständnisse  dieser  Verfügung  muss 
man  wissen,  dass  die  früheren  Generale  Marradas,  Liechtenstein 
und  einige  ehrgeizige  Oberste,  wie  der  Hofkriegs rathspräsident 
Collalto,  es  dem  Waldstein  verübelten,  dass  er  sich  mit  den  Regi- 
mentscommandanten bei  seinen  Truppen  begnügte  und  nicht  einen 
Theil  der  Geschäfte  auf  einige  neu  zu  ernennende  Generale  über- 
trug. Es  war  dies  in  der  That  eine  allzu  schwere  Belastung  für 
einen  einzigen  Mann,  er  empfand  dies  später  selbst  und  war  ent- 
weder damit  einverstanden  oder  stellte  den  Antrag,  dass  ihm  ein 
Feldmarschall  an  die  Seite  gestellt  werde.  Es  scheint,  dass  er  sich 
auch  um  die  Anstellung  eines  Generals  über  die  Infanterie  und  über 
die  Cavallerie  bemüht  habe,  wenigstens  stellte  er  beim  Kaiser  den 
Antrag,  dass  diese  Stellen  dem  Grafen  Wratislaw  und  dem  Herrn 
von  T.amotte  unter  dem  Titel  von  Generalwachtmeistern  über- 
tragen würden*).  Man  entschloss  sich  vorerst  in  Wien,  den  Collalto 
unter  dem  Titel  eines  Feldmarschalls  zum  Heere  abzuschicken. 
Der  venetianische  Gesandte  schrieb  hierüber  am   i.  October: 

*  I   Tadra.    Waldslein   an   Harrach   ddo.   16.   und   I9.   October  l^.'.j 
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,Der  Graf  (Collalto)  ist  schliesslich  ins  Reich  abgereist,  hat  den  Titel  eines  Feld- 
marschalls  erhalten  und  ist  dem  Waldstein  untergeordnet.  Die  Ursache  dieser  Ernennung 
habe  ich  in  meinem  letzten  Briefe  auseinandergesetzt.  Dazu  kommt,  dass  man  die  Absicht 
Tillys.  sich  nach  Besetzung  von  Braunschweig  in  den  Bisthümern  Halberstadt,  Magdeburg 
und  Bremen  festzusetzen,  merkt.  Es  ist  dies  von  grosser  Bedeutung,  man  macht  hier  die 
.Vagen  auf  und  will  nicht  zugeben,  dass  sich  Baiern  im  Reiche  vergrössere,  man  weiss 
gut.  dass  der  Herzog  —  wie  bisher  —  alles  das,  was  er  erobert  haben  wird,  für  sich 
wird  zurückbehalten  wollen,  und  zwar  unter  dem  Vorwande  des  Kostenersatzes.  Man 
schickt  deshalb  den  Collalto  ins  Reich  ab.  er  ist  ein  gewandter  und  erfahrener  Mann 
and  wird  den  Tilly  hindern,  seinen  Fuss  dahin  zu  setzen,  während  sich  dies  mit  Wald- 
»tein,  der  hitzii^  ist,  nicht  ohne  Geräusch  abwickeln  würde.  Obwohl  Collalto  den  Befehlen 
Waldsteins  untergestellt  ist,  so  hat  er  nichtsdestoweniger  dieses  Amt  gern  übernommen, 
denn  trotzdem  er  Präsident  des  Hofkriegsrathes  ist,  war  doch  seine  Absicht  und  sein 
Wunsch  stets  auf  die  Stelle  und  Wirksamkeit  eines  (lenerals  gerichtet •j." 

Als  Waldstein  bis  in  die  Nähe  von  Gottingen  vorgerückt  war, 
verabredete  er  von  hier  aus  eine  Zusammenkunft  mit  Tilly,  der 
damals  zu  Hameln  einquartiert  war.  Die  Zusammenkunft  fand  am 
12.  October  in  der  Nähe  von  Koppenburg  statt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit verglichen  sich  beide  Generale  über  die  weitere  Richtung  ihres 
Zuges,  Waldstein  sollte  den  rechten  Flügel  bilden  und  auf  Hildes- 
heim ziehen  **).  Der  kaiserliche  General  rückte  nicht  mit  seinen 
sämmtlichen  Truppen  vor,  sondern  theilte  dieselben  und  schickte 
am  i6.  October  1625  den  Grafen  Schlick  mit  10.000  Mann  gegen 
Halberstadt  ab.  Es  lag  ihm  daran,  die  Hilfsquellen  dieses  Stiftes 
auszubeuten,  denn  da  der  unmittelbare  Kriegsschauplatz  nicht 
die  nothigen  Contributionen  in  Aussicht  stellte,  so  würde  er  in 
Xoth  gerathen  sein,  w-enn  er  nicht  anderswo  Unterstützung  ge- 
funden hätte.  Als  er  in  diesen  Tagen  die  Nachricht  bekam,  dass 
Bethlen  sich  wieder  rühre  und  der  Kaiser  ihn  wahrscheinlich  zur 
Vertheidigung  der  eigenen  Besitzungen  zurückrufen  werde,  erfasste 
ihn  ein  grosser  Schrecken.  Er  schrieb  deshalb  an  seinen  Schwieger- 
vater***), dass  er  sich  wohl  traue,  die  Armee  nach  Schlesien  zu 
bringen,  aber  nicht  ohne  Geld  nach  Ungarn.  Er  sehe,  dass,  um  einem 


•)  Wiener  StA.  Padavin  an  den  Dogen  ddo.  1.  October  1620.  Die  wichtigste  Stelltr 
dieses  Briefes  lautet  im  Original  also:...  si  manda  il  Collalto,  ])erchc  come  huomo 
destro  et  acorto  non  lasci  metter  li  piedi  a  Tilli  su  per  tutto  che  senza  strepito  non 
sarebbe  seguito  con  il  Vollestain.  che  t'  huomo  rotto  assai  et  se  ben  il  Collalto  lu 
ha  ad  obbedire,  ha  non  dimeno  egli  volontieri  accettata  la  carica.  perchc;  tutto  che 
pretidente  del  consiglio  di  guerra  ha  peru  sempre  tenuta  la  mira  et  suo  desiderio  e 
ftato  haver  commando  di   generale. 

•* )  Sächsisches  StA.  Brief  aus  dem  Kebilager  bei  Koppenburg  (blo.  4/I4.  October  1<»JÖ 
•••)  Harrachsches  Archiv.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  21.   Ociobcr  if>2ö. 
Giadcly.  ^WaldttctD**.  \ 
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grossen  Herrn  zu  gefallen,  man  nicht  Bedenken  trage,  ihm  (Wald- 
stein) Unrecht  zu  thun.  Harrach  möge  doch  bei  Eggenberg  bewirken, 
dass  seine  Rückberufung  weder  jetzt  noch  nachher  geschehe,  es 
wäre  sonst  sein  Ruin.  —  Da  er  vernahm,  dass  Tilly  das  Stift  Magde- 
burg besetzen  wolle,  so  dirigierte  er  seine  Truppen  eilig  dahin  unter 
dem  Vorwande,  dass  er  dem  Kaiser  gegen  Bethlen  werde  wahr- 
scheinlich zu  Hilfe  ziehen  müssen  und  dass  er  sich  deshalb  an  der 
Elbe  festsetzen  müsse  *). 

Obwohl  sich  also  Waldstein  auf  den  Kriegsschauplatz  begeben 
hatte  und  dem  Grafen  Tilly  dadurch  die  Möglichkeit  zum  Angriff 
geboten  war,  so  kam  es  doch  zu  keiner  Kriegsaction.  Die  Ursache  lag 
darin,  dass  sich  Christian  IV  unmittelbar  nach  dem  Einmarsch  Tillys 
in  den  niedersächsischen  Kreis  durch  einen  Sturz  lebensgefahr- 
lich verletzt  hatte.  Die  erschreckten  Kreisstände,  um  sein  und  ihr 
Schicksal  besorgt,  hatten  sich  bei  Tilly  zu  Friedensverhandlungen 
erboten,  und  da  dieses  Anerbieten  nicht  abgewiesen  wurde,  so  be- 
gannen, kaum  dass  sich  die  kaiserlichen  Truppen  in  ihren  ver- 
schiedenen Quartieren  niedergelassen  hatten,  in  Braunschweig  die 
Verhandlungen  zwischen  dem  Konig  von  Dänemark  und  dem  nieder- 
sächsischen Kreis  einerseits  und  den  Anführern  der  kaiserlichen  und 
ligistischen  Truppen  anderseits,  und  zwar  über  die  Bedingungen, 
unter  denen  man  die  Waffen  niederlegen  wollte.  Es  erfolgte  jedoch 
keine  Einigung,  und  zwar  hauptsächlich  deshalb,  weil  jede  Partei 
Vortheile  erlangen  wollte,  die  allenfalls  der  Besiegte  dem  Sieger, 
aber  nicht  der  ungebeugte  Mann  dem  Gegner  gewähren  konnte. 
So  verlangte  der  niedersächsische  Kreis  von  dem  Kaiser  ausser 
dem  Ersatz  der  Kriegskosten,  dass  die  den  Katholiken  seit  1555  ent- 
rissenen Stifter  ein-  für  allemal  in  ihrem  Besitz  verbleiben  sollten. 
Maximilian  wollte  dagegen  nur  dann  den  Frieden  bewilligen,  wenn 
die  Gegner  sich  nicht  weiter  um  den  Pfalzgrafen  kümmern,  also 
dasjenige  zugestehen  würden,  was  die  eigentliche  Veranlassung 
ihrer  Rüstungen  gewesen.  Der  Kaiser  verlangte,  dass  die  Gegner 
die  Kosten  der  Waldsteinschen  Werbungen  und  den  Sold  der 
Truppen  zahlen  und  deshalb  2,000.000  Gulden  erlegen  sollten,  die 
er  später  auf  1,200.000  ermässigte.  Christian  IV  bekannte  nicht 
offen,  welche  Erwerbungen  er  in  Norddeutschland  machen  wollte, 
aber  sein  Verhalten  zeigte  deutlich,  dass  es  ihm  nur  darum  zu  thun 


')  Harrachsches  Archiv.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  22.  October  1625. 
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war,  Zeit  zu  gewinnen.  Denn  während  er  anscheinend  in  Braun- 
schweig"  den  Frieden  herstellen  wollte,  verhandelte  er  in  Haag-  über 
ein  Bündnis  mit  Holland  und  England,  das  ihm  die  nothigen  Kriegs- 
mittel zur  Verfügung  stellen  sollte. 

Waldstein  war  von  vornherein  von  der  Erfolglosigkeit  der  Ver- 
handlungen überzeugt,  namentlich  davon,  dass  die  Gegner  nicht 
zahlen  würden  *).  In  Wien  wollte  man  jedoch  die  Hoffnung  nicht 
aufgeben;  wenigstens  erklärte  der  Vicekanzler  Strahlendorf  rundweg 
gegen  Leuker,  Deutschland  müsse  für  die  Bezahlung  aufkommen.  Als 
der  Kurfürst  von  Baiem  hörte,  dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  auf 
der  Bezahlung  des  Waldsteinschen  Kriegsvolks  bestehen  wolle,  sagte 
auch  er  den  Verhandlungen  ein  übles  Ende  voraus  und  beauftragte 
den  Dr.  Leuker,  er  möge  den  Kaiser  bewegen,  von  dieser  Forde- 
rung abzulassen.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  der  Kaiser  in  der  In- 
struction, mit  der  er  seinem  Feldherrn  das  Obercommando  anver- 
traute, bestimmt  hatte,  dass  die  erhobenen  Contributionen  in  den  Sold 
der  Truppen  einzurechnen  seien,  und  dass  mittlerweile  gewaltige 
Summen  erhoben  wurden,  so  fragt  man  unwillkürlich,  ob  durch  die- 
selben nicht  eigentlich  alle  Ansprüche  der  Soldaten  getilgt  wurden - 
Wir  erwidern,  dass  die  Contributionen  nirgends  gebucht  wurden, 
nirgends  eine  Verrechnung  zwischen  den  berechtigten  Forderungen 
der  Soldaten  und  Officiere  und  dem,  was  ihnen  zutheil  geworden 
war,  stattfand,  und  dass  man  in  Wien  sich  so  geberdete,  als  ob  das 
Heer  noch  einmal  bezahlt  werden  müsste. 

In  Braunschweig  erfuhren  die  Kreisstände  zu  ihrer  Freude, 
dass  zwischen  den  Kaiserlichen  und  den  Ligisten  nichts  weniger 
als  Übereinstimmung  herrsche.  Tilly  und  Waldstein  erschienen 
daselbst  nicht  in  Person,  sondern  Hessen  sich  durch  Gesandte  ver-  / 
treten.  Nun  verlangten  die  Tillyschen  Vertreter  den  Vortritt  vor 
den  Waldsteinschen,  weil  der  Kurfürst  von  Baiem  vom  Kaiser  zum 
ersten  Subdelegierten  ernannt  worden  und  Tilly  sein  Stellvertreter 
sei**).  Die  Waldsteinschen  beachteten  diesen  Grund  nicht  als  aus- 
reichend und  wiesen  darauf  hin,  dass  ihr  Auftraggeber  nach  dem 
Kurfürsten  der  zweite  Subdelegierte  sei  und  sonach  dem  Tilly  vor- 
gehen müsse,  der  einen  Subdelegierten  bloss  vertrete.  Die  Richtig- 


•j  Harrachsches  Archiv.  Waldstein  an  Harrach  ddo.  27.  November  162Ö. 
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keit  dieser  Einwendung  Hess  sich  nicht  bestreiten,  aber  die  Ge- 
sandten Tillys  wollten  diesen  Anspruch  nicht  anerkennen  und 
verlangten  deshalb,  dass  der  Kreistag  keine  Zuschrift  an  sie  und 
Waldstein  cumulativ  richte.  Da  sich  auch  Maximilian  in  Wien 
beklagte,  suchte  man  von  dort  aus  den  Gegensatz  zwischen  den 
beiden  Feldherrm  zu  verkleistern.  Man  tadelte  zwar  den  Tillyschen 
Gesandten,  den  Grafen  Fürstenberg,  wegen  seiner  Ansprüche, 
empfahl  aber  gleichzeitig  dem  kaiserlichen  General  ein  zuvor- 
kommendes Benehmen.  Ferdinand  schrieb  deshalb  an  denselben*): 

„Wir  haben  aus  Deiner  Liebden  Schreiben  vom  dato  Halberstadt  den  eilften  dies 
zu  End  laufenden  Monats  Decembris  mit  mehrerm  angehört  und  vernommen,  wasmassen 
der,  von  der  getreuen,  gehorsamen  Kurfürsten  und  Ständen  General -Lieutenant  dem 
Grafen  von  Tilly  nacher  Braunschweig  abgeordnete  Gesandte,  Graf  von  Fürstenberg  un- 
nothwendige  Competentien  gegen  D.  L.  abgeordneten  Gesandten  prätendieren  thun.  Ob  uns 
nun  zwar  besagts  Grafen  von  Fürstenberg  angemasste  Prätension  zu  vernehmen  nit  un- 
billich  ganz  frembd  vorkommt;  jedoch  weilen  wir  darfür  halten,  dass  dies  Werk  auf  ein 
oder  den  andern  Weg  gebührendermassen  inmittelst  gerichtet  sein  werde,  als  haben  wir 
unsere  kaiserliche  Interposition  weiters  einzuwenden  unnothwendig  erachtet.  Darbei  aber 
von  D.  L.  ganz  rühmlich  und  vernünftig  gehandelt  worden,  dass  sie  nichtsdestoweniger 
dero  Gesandten  auf  Befürderung  dessen,  was  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten  gereichen 
würde,  zu  sehen,  anbefohlen;  inmassen  uns  auch  zu  gnädigstem  contento  gereichen  thut. 
dass,  unserer  Instruction  gemäss,  zwischen  D.  L.  und  obgedachtem  General-Lieutenant, 
dem  Grafen  von  Tilly,  die  vertrauliche  Correspondenz.  gutes  Vernehmen  und  einmüthiger 
Heisprung  und  Hilfleistung  gegen  einander  continuiert  und  fortgepflanzt  wird.  Welches 
dann  umb  so  viel  mehr  vonnöthen  ist.  weiln  man  sich  anderer  Seiten  nichts  mehr  be- 
Geissen  thut,  als  wie  diese  gute  Verständniss  zwischen  beeden  Armaden  zerreissen.  und 
eine  gefährliche  Gelosia  erweckt  werden  möchte,  zu  welchem  Intent  sie  bei  solcher 
Occasion  nit    feiren,   sondern    nach    äusserstem  Vermögen    dasselbe    fomentieren   werden. 

„Wann  dann  D.  L.  leichtlich  abzunehmen,  dass  solches  allein  auf  der  widerwär- 
tigen Seiten  zu  gefährlichem  Vortheil  und  dem  gemeinen  Wesen  zu  höchstem  Nachtheil 
und  Schaden  gesucht  wird,  als  ermahnen  wir  D.  L.  nochmaln  in  Gnaden  befehlend,  sie 
wollen,  wie  bis  (Jaü^^iaMdöblich  beschehen.  in  solcher  vertraulicher  Correspondenz  mit 
gedachtem  General- Lieutenant,  dem  Grafen  von  Tilly.  unausgesetzter  continuieren,  auf 
alle  Begebenheiten  erheischender  Nothdurft  nach,  einander  mit  allen  Kräften  beispringen 
und  sich  von  dieser  guter,  einmüthiger  Verständnuss  durch  keinen,  von  der  widerwärtigen 
Seiten  arglistiger  Weiss  gesuchten  Fund,  abwendig  machen  lassen.  Und  wir  sind  D.  L. 
mit  kaiserlicher  Gnaden  und  allem  Guten  beharrlich  wohl  gewogen." 

Als  die  Verhandlungen  in  Braunschweig,  deren  Detail  zum 
grössten  Theil  bekannt  ist,  in  Fluss  geriethen,  erschienen  daselbst 
von  Seite  Kursachsens  und  Kurbrandenburgs  Gesandte,  um  die 
Rolle  von  Vermittlern  zu  spielen.  Waldstein  forderte  nun**)  neben 
der  Entschädigung   für    die    kaiserlichen   Kriegskosten    auch    eine 


•)  Böhmisches  Statthaltereiarchiv.  Ferdinand  II  an  Waldslein  ddo.  24.  December  1620. 
••")  31.  December  1620. 
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solche  für  den  Herzog  Christian  von  Celle  wegen  der  mannigfachen 
A'erluste,  die  er  durch  die  dänischen  und  mansfeldischen  Kriegs- 
scharen, die  auf  seinem  Gebiete  campierten,  erlitten.  Der  Herzog 
machte  sich  dieser  besonderen  Rücksicht  dadurch  würdig,  dass  er 
die  Verbindung,  in  der  seine  Vorfahren  mit  Dänemark  standen, 
gelost  und  an  den  Rüstungen  Christians  sich  nicht  betheiligt  hatte. 
Trotzdem  hätten  diese  Verdienste  allein  nicht  ausgereicht,  wenn 
Waldstein  nicht  beabsichtigt  hätte,  die  Herzoge  von  Lüneburg  ganz 
und  gar  zu  gewinnen.  Er  machte  dem  Bruder  Christians  von  Celle, 
dem  Herzog  Georg,  den  Antrag,  in  kaiserliche  Dienste  zu  treten 
und  das  Oberstenpatent,  das  er  vom  König  von  Dänemark  inne- 
hatte, demselben  zurückzuschicken  *).  Diese  Bemühungen  waren 
von  Erfolg  begleitet,  der  Lüneburger  trat  in  kaiserliche  Kriegs- 
dienste. 

Da  Waldstein  überzeugt  war,  dass  man  sich  in  Braunschweig 
nicht  über  den  Frieden  einigen  werde,  beschloss  er  auf  die  Kriegs- 
kostenentschädigung zu  verzichten,  um  so  den  Kaiser  von  jeder 
Schuld  zu  entlasten,  wenn  der  Krieg  doch  ausbrechen  werde.  Er 
schrieb  hierüber  an  den  letzteren: 

,Euer  Kais.  Mt.  thue  ich  gehorsambist  berichten,  wie  das  meine  zu  der  Kriedens- 
tractation  nacher  Biaunschweig  Abgeordnete  mir  unterschiedlichmaln  zugeschrieben,  was- 
gestalt  die  daselbst  anwesenden  Kursächsischen  und  Kurbrandenburgischen  Abgesandten. 
dieses  gegen  Ihnen  so  hoch  anziehen  thun,  dass  ich  die  Refusion  der  Kriegsexpensen 
tu  Contentierung  Euer  Kais.  Maj.  Armee  von  den  Niedersächsischen  Kreis  begehren 
thue.  als  ob  es  ein  Ansehen  hätte,  dass  weiln  bekanntlich  der  Kreis  ohne  das  auf  das 
Äusserst  ruiniert,  man  denselben  soche  unmögliche  Conditionen  mit  Fleiss  aufdringen 
wollte,  die  in  dessen  Vermögen  nit  wären  ein  Satisfaction  und  Genügen  hierinen  thun  zu 
können,  sondern  daraus  leichtlich  zu  verspüren  sein,  wie  man  schlechten  Lust  zu  tiem 
Frieden  tragen  thäte,  dadurch  änderst  nichts  erfolgen  würde,  als  dass  der  Kreis  zu  einer 
Desperation  gebracht,  Ihr  König.  Maj.  zu  Dänemark  und  Norwegen  in  die  neue  Liga 
»ich  begeben  und  also  ein  immerwährender  Krieg  dem  heil.  Römischen  Reich  erwachsen 
miisste.  an  welichem  allem  ich  darumben  einzig  und  allein  Ursach  wäre,  dass  ich  auf 
die  Erstattung  der  Unkosten  zu  Abzahlung  Euer  Kais.  Maj.  Kriegsvolk  dergestalt  ge- 
drungen hätte.  Darumben  Sie  mir  für  rathsambe  hielten,  dass  ich  davon  ablassen  sollte. 
bevorab  weiln  der  Herr  Kurfürst  zu  Sachsen  ehunder  alle  Mittel  vor  die  Hand  zu  nehmen 
suchen  würde,  damit  das  ganze  Römische  Reich  zu  Licencierung  Euer  Kais.  Maj.  Soldatesca 
contribuieren  thäte  und  wäre  gemehen  kurfürstlichen  Abgesandten  es  darumben  hoch 
nachdenklich,  dass  des  Generalen  Cirafen  von  Tilly  Gesandten  von  dieser  Forderung  ab- 
gelassen, ich  aber  so  stark  derselben  inhaerieret  und  so  oft  replicieret  habe,  derent- 
wegen so  der  F'rieden  sich  zerstossen  sollte,  mir  allein  die  Ursach  zugemessen  werden 
mustte.  Au»  welichen  beweglichen  Umbständen  und  andern  erheblichen  Considerationen. 
weiln  ich  befunden,  dass  hierinnen  nit  möglich  w  jire  etwas  zu  erhallen,  auch  die  Fürsten 


*)  Von  der  Decken.  Herzog  Georg  von  Braunschweig  und  Lüneburg. 
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uiiil  Miiiiilc-  i\ri^  NTrilrrshrhftiHchon  Krcif;  keinen  Frieden   nh  eingteheo   würden,  dt  ah 
iir^'c  UniUj.    iicM    V(-tiMi<lu'.ri*iuii*n    Unkosten    foit^refahren   werden    sollte,    und    Sbr  KöM||L 
Wui.ic-ii  .1:  l»uiic-m;trk    riii  pin.'  erwünschtes  Werk  sein,   da   sie    diesen  Plltczt  Bcknei 
l.iiihii-it    •lt*^    N  iriir:N:u  hsi*«i-hi>i)  Kreis  Fürsten  und  Stünde  auf  Dero  Seiten  zs  behahci 
i.ii..   iiri)  krir^    dl'   ^'i'  ^u-   li.irrv.  ^niöthijrt  wären,  bemänteln  möchten,  dereatwcfcn  lob 
i.ti   iit  i  ^llpr^t;l)!  iir:   Sat.-iuii  lieschaftenhcii  «eni^^er  nit  thnn  mögen,   mb 
:.r..i.ii>.  i.Mri^    Aii^Tiiiitiiriiii    n  117.11  lu-ü-I eben,   dass   sie   sich   in   allem   mit 
•  .1..1111  V  iii    1  ili>   ( •i-Naiiiiitii  ^-iiniom)iercii   und  vereinigen.   Darbei  aber  Eacr  Kais.  Mij. 
1.  t.   hiiici'    Lt  ii>'r^:ti»!"^t   tu-riilnt.   dass    icb  aacb  noch  von   dem  Frieden   gnas  md  pt 

u  tii«.    h.ihi-     inniifsri»  .»llt    nifint-  Kunclschaficr  von  nnterscbiedlicben  Orten. 
1...I'   ti'ii  Hri.üC  c'tin>>tiiiii   iirs  Kltnm  ru  ltraunsch«*eig  und  Länebnxg  L.  in  di 
.^..itiiii  ^  onf'|Kiiiiitrrrii    Liui  iias>  Ihr  Ko&i|;l.  Würden  zu  DlLnemark  Intention 
^cri.t.i   si-i    iit-  >ai  iiMi  .-i:   iiivitniliitTcn  r.nvl    aisdann   gegen  den  Frühling   mit 
-cMiii.iitii    M.i.ii:    -if    Mt    xitii  ulirr  ^»nt'ii  rusammenbringen   uns  entgegen   za   h 
:>..iiu!   i.\tvt   •lir*<r^    1  Irr -ist-!' »r  II    :ii*>   ul>  Kiu-r  Kais.    Maj.  unmögliche  Conditioincs 
\  irtiri^iii  ti'ii  lirii   KI^l^luT•^tr1l  und  Mändf  be{;ebrct.   nit  7.u  Behilf  sein  möchte,  hin  kfc 
..:.iii>.  •;  ..ii;.-:i- ri    1I..11M1   fTwi;*!   u.>!  it'Ti    }-'.ut*r  Kais.    Maj.   Sach    7,n  justificieren.   der  Sv- 
-...  liMM  tit  ii    Ai'^'t"  titt  !'.*  ti   \  or^'i-^i  l!!::;:t'iirii  Knih  zu  folgen,  und  mit  des  («esenJ  Gnfwn 
1  i'.l\  Mriiiuii).;   ;-'it  ii  hm;;' m;'   .u   i -•lu "T-licTt-ii    I >arauF  dann,  es  sei  Krieg  oder  Fried,  «Scs 
. ..   !  i  k'rii  hiit     'l;t"    •  ■  '(t-r    Krir;;   folget     wir    ich  dann   {gänzlich    dafiir   halte.   E. 
\1:.      su!i    V  .'I    'ivr    ;;:iii-rti    W  rlt     uiiü    bowohl    Kur-Sachsen,    als    der   Niedi 
Kii  i-ti;r>it!i  Ulli  .•**t;.ti';t     r.-11'n.  u-fit   Ii-Ueu.   cir.s«-  deroselhen  die  wenigate  Schnld 
.1^    knt,:'   !''»;;'•''';:    -■■    /i;;*«  «i;:!!«  *    wfr«:tTi    kuiiutr.    sondern   Ihr   König}.  W 
i  r^ ji  t.    -'r 'ri'cii     ■!ii'-'     --u-vi  ;•.«.     ürvtt    ti;:ciifii  Nut;rn    dem   gemeinen    Werk  ▼< 
..iiti   iiK-  •*  '  !'i!ji(.htu;i»--i;;»-  \ '^r;'i  ^(  lila;;triit    Mi!ttrl   nit  acceptieren  wollen.  Dahero  ich 
•  .'ti:i      b«--  i^rt-r  ^ir!    in    \r»'i»'Uii;;  !'v.t-r  Kai«-    Mn".  ihnen    solche    heilsame  Media 
.'[V  ein   Herr    si»!i<ifr'i  :•)-    «-i'i   \  ;iti  r   :ui    <iif  HaüH    j:eßcben.    sich    von   Ihr  KömgL 
•*ci*.tii    wriidrü   r'i'l  rv   Kü«t  Kiii>     Mü;    tr«;'«.'rj   wrrrJen.    I>a  es  aber  rn   dem  Frieden. 
\*t]Kht!:i    i'.}:     -ff.r     /urif. 'ü     ili'.i-      yii]iii»;;t-i     w»:r'!en    wohl    Mittel    im    Reich 
.«iriiTi     K;.vr   K;-.>     M:-      Arn;!  ■•   ^;iti>f;i«. il'^ü   /-   ;;cJien  .   wollte   demnach  £ner  KaiS- 
^c*-  •r«-rTnl'i*-t  j:t;l,i-«»-Ti    li;''i«-fi    ^i»-  >oli'  \n:>  Hiro  ;;nä'n;:i«t   lielieben  zu  lafiften  und  za 
..U'TcTi    •^*:r'\}\.*r'-*'U     I>:i    ;!'»«r    «'ir-.-flb«:    t>    ;fi':«-r''   ;;ii:itli;;i»'t  befehlen  «erden    und  »1 
.T  ■   T"..;  '   /•.'    *■:  1**-M   iji'    ;*i>i!)rii-»   ^rifl.   di«--*rri  Kurit-r  trileri'U   viiedcrumh  abfertigen. 
\    ,..j  ■,,  ..   .V^;'»-'iH'i*i'n   in   •  •/•jtiüf nti    ?.ijbi*ft;lili-ii    V.uiiuxv.    da*-:*'    sie    denselben 
iT    l  \'.".  Ti-^tTti    \,i''.\>fT     \\i*:'l*:T\iiuh   /urü'.kinrhiiMij,    run  li    wie    Kuer    Kais.    Maj.    f&olchc 
■.  .:  ;•  » iiTc-M   'lit   "efii'.-iiit   waren,   dt-r  Niedrrsr.'.ljvi!".  Iiiu  Krri'-- Kürzten  und  Stünde  G: 
■.»i'.:.;uri-:i    iii"chtcn  - 

l>or  Uraunschweig^er  Krcisia>^  [taruirUi  «len  Streich  Waldsteias 

M.uwtr   iUss  er  sich  zu  einer  Krie;^isi;ni.v  hädi^ung*  bereit 

ih,M   *l\o   AunosufiiT  der  I.ig^a.   als  .tl'ut  IJr.sarh«;  aller 

\ .  »\,u\i;l*^"     Ha   rilly  wohl  erbötig- war,  <laj>  ligir»iis«:he  Volk 

*H.»»h»M^.    abor    die    Abdankung"    d«ihs*:lbt;n    abhrhnte.    zerschlugen 

\s\s   s\u^   \  iMhiUuUuniren   am   8.  März    ih2h     Mii    w«;Irher  HofEnmig' 

*^^,M^     M*  t^    srhon    damals    in    katholisrlmii    Knohi-n    bezüglich    der 

S  ,    ss\\  MO  oüu*>  alltTiUig^en  Krieges  mit  d«rm  nii^di^ihärhsiM.hen  Kreise 

,.,  .     \M\d  XX ^o  »U4«  sich  zugleich  durch  dm  /agl»aliigki-ii  des  Kaisers 
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Mittäuscht  fühlte,  zeigt  ein  Brief  des  Nuncius  CaraflFa  an  den  Cardinal 
Barberini : 

Der  Kaiser,  heisst  es  darin,  >vird  für  die  Reformation  in  dem  niedersächsischen 
Creis  kaum  etwas  thun,  ,es  hindert  ihn  daran  seine  zu  Anfang  dieses  Krieges  gethane 
Erklärung,  dass  er  nichts  anderes  beabsichtige,  als  dass  die  Feinde  die  Waffen  nieder- 
egcn.  alles  übrige  wolle  er  seinem  Eide  gemäss,  den  er  bei  seiner  Wahl  und  Krönung 
geleistet,  in  dem  alten  Zustand  belassen". 

Über  <liesen  Eid  habe  er  mehrmal  mit  dem  gegenwärtigen  Beichtvater  Seiner  Mt. 
je«prochen.  der  meine,  dass  er  den  Kaiser  verpflichte.  „Ich  muss  mit  aller  gebührender 
Ehrfurcht  Eure  Herrlichkeit  an  meine  früheren  Zuschriften  erinnern,  in  denen  ich  wegen 
ler  oben  erwähnten  Schwierigkeiten  und  um  den  betreffenden  Unzukömmlichkeit  aus- 
uweichen.  nicht  gerathen  habe,  dass  an  den  Grafen  Collalto  und  an  den  Fürsten  von 
V&ldstein  präcise  Befehle  bezüglich  der  Einführung  der  katholischen  Religion  in  den 
tisthümem  des  niedersächsischen  Kreises  ertheilt  würden.  Ich  habe  erreicht,  dass  ihnen 
nbefohlen  wurde,  dies  heimlich  und  auf  mildem  Wege  anzu.streben  und  selbst  Drohungen 
ich  zu  erlauben,  aber  das  letztere  weder  im  Namen  Seiner  Majestät  noch  öffentlich. 
Nichtsdestoweniger  konnte  man  bis  jetzt  nichts  erreichen.  Die  letzten  Nachrichten 
eigen  an,  dass  das  Capitel  von  Magdeburg,  vielleicht  aus  Furcht  und  um  einen  sicheren 
Beschützer  beim  Kaiser  zu  haben,  den  Sohn  des  Kurfürsten  von  Sachsen  für  <las  Erz- 
•isthnm  postuliert  habe*)." 

Während  der  Verhandlungen  in  Braunschweig  war  kein  WafFen- 
tillstand  abgeschlossen  worden,  und  deshalb  befanden  sich  die 
>eiderseitigen  Heere  in  ununterbrochener  Bewegung.  Schon  im 
^lonate  December  (1625)  hegte  Waldstein  den  Verdacht,  dass  der 
jlraf  von  Mansfeld  mit  dem  Truppencorps,  welches  mit  englischer 
ind  französischer  Unterstützung  geworben  worden  war**)  und  über 
las  er  selbständig  das  Commando  führte,  durch  Brandenburg  nach 
Schlesien  vorrücken  und  so  den  Krieg  in  das  österreichische 
5ebiet  hinüberspielen  wolle.  Seinen  Verdacht  theilte  er  dem  Kur- 


•)  Vaticanisches  Archiv.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  21.  Januar  1626.  Der  Kaiser 
rird  für  Reformationen  im  niedersächsischen  Kreis  kaum  etwas  thun.  weil  ihn  daran 
lindert  la  dichiaratione  fatta  nel  principio  di  questa  guerra  che  non  voleva  altro.  che 
i  Qemici  disarmassero  lasciando  le  cose  stavano  secondo  il  suo  giuramento  che  fece 
icl  eJettione  e  coronatione  in  imperatore.  Del  quäl  giuramento  ho  ragionato  alcune 
'ohe  col  1*.  confessore  presente  di  S.  M.  che  ha  detto  essere  di  parere  che  tenga,  devo 
Bcora  con  ogni  debita  riverenza  riccordar  a.  V.  S.  S.  l'haver'gli  scritto  come  per  le 
4>prmdette  difficolta  e  per  rimediar  in  parte  al  sopradetto  inconveniente  non  pretendo 
o  accapire  che  si  dessero  ordini  precisi  al  S.  Conte  di  Collalto  e  princ.  di  Haistein 
>er  I'introduttione  di  cattolici  in  quel  vescovato  di  Sassonia  inferiore.  Havevo  ottenuto 
:he  »e  li  ordinasse  che  secretamentc  con  maniere  piacevoli  procurassero  questo  e  con 
ninacce  ancora.  peru  non  in  nome  di  S.  M.  o  publicamente.  Tuttavia  non  si  c  poiuio 
»ccnpare  altro  sino  adesso  anzi  con  queste  ultime  lettere  viene  scritto,  che  il  capiiolo 
li  Magdeburg  per  paura  di  (|uesto  forse  e  per  haver  un  sicuro  protettore  con  rimperaiorc 
la  postulato  a  quell'  arcivescovado  un  figliuolo  dellElettore  di   Sassonia. 

•)  Harrachsches  Archiv.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  l8.   December  i62ö. 
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und  Stände  des  Niedersächsischen  Kreis  keinen  Frieden   nit   eingehen   würden,    da   mit 
Begehnmg    cler   refundierenden    Unkosten    fortgefahren   werden    sollte,    und    ihr  Königl. 
Würden  zu  Dänemark    ein  ganz  erwünschtes  Werk  sein,    da   sie    diesen  Prätext   nehmen 
könnten,  des  Niedersächsischen  Kreis  Fürsten  und  Stände  auf  Dero  Seiten  zu   behalten 
und  den  Krieg,  als  ob  sie  darzu  benöthigt  wären,  bemänteln  möchten,  derentwegen  hab 
ich  bei  sogestall  der  Sachen  Beschaffenheit  weniger   nit  thun  mögen,   als  meinen  nacher 
Hraunschweig   Abgeordneten    anzubefelchen,   dass   sie    sich   in    allem   mit    des    Generalen 
(irafen  von  Tilly  Gesandten  conformieren    und  vereinigen.   Darbei  aber  Euer  Kais.    Maj. 
ich  ferners  gehorsambist  berichte,  dass   ich  auch  noch  von   dem  Frieden    ganz   und    gar 
nichts  halte,   inmassen  alle  meine  Kundschafter  von  unterschiedlichen  Orten,    wie  eben- 
falls von  Herzog  Christian  des  Eltern  zu  Hraunschweig  und  Lüneburg  L.  in  deme  gleich- 
lautend correspondieren,  und  dass  Ihr  Königl.  Würden  zu  Dänemark  Intention  allein  dahin 
gericht  sei  die  Sachen  zu  protrahieren  und    alsdann    gegen  den  Frühling   mit   einer   an- 
sehnlichen Macht,  die  sie  von  aller  Orten  zusammenbringen   uns   entgegen    zu    kommen. 
Damit  aber  dieses  Deroselben,  als  ob  Euer  Kais.    Maj.  unmögliche  Conditiones  von  des 
Niedersächsichen  KreisfUrsten  und  Stände  begehret,   nit  zu  Behilf  sein  möchte,   bin   ich 
unumbgänglich    dahin  bewegt  worden,  Euer  Kais.    Maj.    Sach    zu   justificieren,    der   Kur- 
sächsischen Abgesandten  vorgeschlagenen  Rath  zu  folgen,  und  mit  des  General  Graf  von 
Tilly  Meinung  gleichmässig  zu  concordieren.  Daraus  dann,  es  sei  Krieg  oder  Fried,  dies 
zu  Folgen  hat:    dass  so  der  Krieg  folget,   wie    ich  dann   gänzlich    dafür   halte,    E.    Kais- 
Maj.   sich   vor   der   ganzen    Welt    und    sowohl   Kur-Sachsen,   als    der   Niedersächsischen 
Kreisfürsten  und  Stände  justiücieret  hätten,  dass  deroselben  die  wenigste  Schuld  wegen 
des    Kriegs  Fortgang   nit   zugeeignet    werden   konnte,    sondern    Ihr    König).  Würden    die 
Ursach    gegeben,    dass    dieselbe    ihren   eigenen  Nutzen    dem   gemeinen    Werk  vorziehen 
und  die  so  billichmässige  vorgeschlagene  Mittel  nit  acceptieren  wollen.  Dahero  ich  ver- 
hoffte, dass  ihrer  viel,  in  Ansehung  Euer  Kais.  Maj.  ihnen    solche    heilsame   Media    nit 
als  ein  Herr,  sondern  als    ein  Vater   an    die  Hand    gegeben,    sich    von    Ihr  Königl.   Maj. 
Seiten    wenden  und  zu  Euer  Kais.  Maj.  treten  werden.    Da  es  aber  zu  dem  Frieden,  an 
welichem    ich    sehr    zweifeln    thue,    anlanget,    werden   wohl    Mittel    im    Reich    gefunden 
werden.    Euer  Kais.  Maj.  Armee  Satisfaction  zu  geben:  wollte  demnach  Euer  Kais.  Maj. 
gehorsambist  gebeten  haben.  Sie  soliches  Ihro  gnädigist  belieben  zu  lassen  und  zu  rati- 
ficieren    geruheten.    Da   aber   dieselbe   es  anders  gnädigist  befehlen  werden    und  solches 
pro  rato  zu  halten  nit  gesinnet  sein,  diesen  Kurier  eilends  wiederumb  abfertigen,    damit 
ich  meinen  Abgesandten  in  continenti   anbefehlen   könnte,   dass    sie    denselben    Punkten 
der  Expensen  halber,    wiederumb   zurücknehmen,   auch   wie    Euer   Kais.    Maj.    solche   zu 
ratificieren  nit  gemeint  wären,  der  Niedersächsischen  Kreis-Fürsten  und  Stände  Gesandte 
insinuieren   möchten." 

Der  Braunschweiger  Kreistag  parierte  den  Streich  Waldsteins 
damit,  dass  er  sich  zu  einer  Kriegsentschädigung  bereit  erklärte, 
aber  die  Auflosung  der  Liga,  als  „die  Ursache  aller  Zerwürfnisse 
verlangte**.  Da  Tilly  wohl  erbotig  war,  das  ligistische  Volk  zurück- 
zuziehen, aber  die  Abdankung  desselben  ablehnte,  zerschlugen 
sich  die  Verhandlungen  am  8.  März  1626.  Mit  welcher  Hoffnung 
man  sich  schon  damals  in  katholischen  Kreisen  bezüglich  der 
Resultate  eines  allfalligen  Krieges  mit  dem  niedersächsischen  Kreise 
trug,  und  wie  man  sich  zugleich  durch  die  Zaghaftigkeit  des  Kaisers 
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enttäuscht  fühlte,  zeigt  ein  Brief  des  Nuncius  Caraffa  an  den  Cardinal 
Barberini : 

Der  Kaiser,  heisst  es  darin,  \%ird  für  die  Reformation  in  dem  niedersächsischen 
KreiK  kaum  etwas  thun,  »es  hindert  ihn  daran  seine  zu  Anfang  dieses  Krieges  gethane 
Erklärung,  dass  er  nichts  anderes  beabsichtige,  als  dass  die  Feinde  die  Waffen  nieder- 
legen, alles  übrige  wolle  er  seinem  Eide  gemäss,  den  er  bei  seiner  Wahl  und  Krönung 
geleistet,  in  dem  alten  Zustand  belassen". 

Über  diesen  Eid  habe  er  mehrmal  mit  dem  gegenwärtigen  Beichtvater  Seiner  Mt. 
gesprochen,  der  meine,  dass  er  den  Kaiser  verpflichte.  „Ich  muss  mit  aller  gebührender 
Ehrfurcht  Eure  Herrlichkeit  an  meine  früheren  Zuschriften  erinnern,  in  denen  ich  wegen 
der  oben  erwähnten  Schwierigkeiten  und  um  den  betreffenden  Unzukömmlichkeit  aus- 
zuweichen, nicht  gerathen  habe,  dass  an  den  Grafen  Collalto  und  an  den  Fürsten  von 
WaJdstein  präcise  Befehle  bezüglich  der  Einführung  der  katholischen  Religion  in  den 
Bisthümem  des  niedersächsischen  Kreises  ertheilt  würden.  Ich  habe  erreicht,  dass  ihnen 
anbefohlen  wurde,  dies  heimlich  und  auf  mildem  Wege  anzustreben  und  selbst  Drohungen 
sich  zn  erlauben,  aber  das  letztere  weder  im  Namen  Seiner  Majestät  noch  öffentlich. 
Nichtsdestoweniger  konnte  man  bis  jetzt  nichts  erreichen.  Die  letzten  Nachrichten 
zeigen  an,  dass  das  Capitel  von  Magdeburg,  vielleicht  aus  Furcht  und  um  einen  sicheren 
Beschützer  beim  Kaiser  zu  haben,  den  Sohn  des  Kurfürsten  von  Sachsen  für  das  Erz- 
liisthnm  postuliert  habe*)." 

Während  der  Verhandlungen  in  Braunschweig  war  kein  Waffen- 
stillstand abgeschlossen  worden,  und  deshalb  befanden  sich  die 
beiderseitigen  Heere  in  ununterbrochener  Bewegung.  Schon  im 
Monate  December  (1625)  hegte  Waldstein  den  Verdacht,  dass  der 
Graf  von  Mansfeld  mit  dem  Truppencorps,  welches  mit  englischer 
und  franzosischer  Unterstützung  geworben  worden  war**)  und  über 
das  er  selbständig  das  Commando  führte,  durch  Brandenburg  nach 
Schlesien  vorrücken  und  so  den  Krieg  in  das  österreichische 
Gebiet  hinüberspielen  wolle.  Seinen  Verdacht  theilte  er  dem  Kur- 


•)  Vaticanisches  Archiv.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  21.  Januar  1626.  Der  Kaiser 
wird  für  Reformationen  im  niedersächsischen  Kreis  kaum  etwas  thun.  weil  ihn  daran 
hindert  la  dichiaratione  fatta  nel  principio  di  cjuesta  guerra  che  non  voleva  nitro,  che 
li  nemici  disarma.ssero  lasciando  le  cose  stavano  secondo  il  suo  giuramento  che  fece 
nel  clettione  e  coronatione  in  imperatore.  Del  t|ual  giuramento  ho  ragionato  alcune 
volte  col  I*.  confessore  presente  di  S.  M.  che  ha  detto  essere  di  parere  che  tenga,  devo 
ancora  con  ogni  debita  riverenza  riccordar  a.  V.  S.  S.  l'haver'gli  scritlo  come  per  le 
sopradette  difficolta  e  per  rimediar  in  parte  al  sopradetto  inconveniente  non  pretendo 
io  accapire  che  si  dessero  ordini  ])recisi  al  S.  Conte  di  Collalto  e  princ.  di  Haistein 
per  l'introduttione  di  cattolici  in  quel  vescovato  di  Sassonia  inferiore.  Havevo  uttenuto 
che  se  li  ordinasse  che  secretamente  con  nianiere  piaccvoli  j>rocurassero  «juesto  e  con 
minacce  ancora,  peru  non  in  nome  di  S.  M.  o  publicamente.  Tuttavia  non  si  C-  poiuio 
•>ccupare  altro  »ino  adesso  anzi  con  queste  uhime  lettere  viene  scritto,  che  il  capiiolo 
di  Magdeburg  per  paura  di  questo  forse  e  per  haver  un  sicuro  protettore  con  l'impcraiore 
ha  postulatü  a  quell'  arcivescovado  un   figliuolo  dell'Elettore  di   Sassonia. 

•)  Harrachsches  Archiv.   NValdstein  an   Harrach  ddo.  18.    December  1O2Ö. 
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fürsten  Georg  Wilhelm  von  Brandenburg  mit  und  bot  sich  zur 
Hilfeleistung  an,  falls  Mansfeld  seinen  Marsch  durch  die  Mark  an- 
treten würde.  Der  Kurfürst  lehnte  die  Hilfe  ab  und  behauptete, 
Mansfeld  denke  an  keinen  Einfall  in  Schlesien*).  Dies  hinderte 
jedoch  den  kaiserlichen  General  nicht,  in  seiner  Antwort  an  den 
Kurfürsten  zu  erklären,  dass  er  in  die  Mark  einrücken  werde, 
wenn  Mansfeld  seine  Schritte  dahin  lenken  sollte**).  Er  warnte 
auch  den  Kaiser  vor  dem  Angriffe  und  ersuchte  den  Kurfürsten 
von  Sachsen***)  um  die  Erlaubnis  des  Durchzuges  durch  sein  Land, 
im  Falle  er  sich  zur  Verfolgung  Mansfelds  aufmachen  müsste. 

Mansfeld,  so  schrieb  er  an  den  Kurfürsten,  werde,  nachdem  er  sich  jetzt  täglich 
gestärkt  habe,  wahrscheinlich  seinen  Zug  durch  die  Lausitz  nach  Schlesien  anstellen. 
Er  sei  entschlossen,  ihm  mit  sechs  Regimentern  zu  Fuss.  ^ö  Reitercornets,  400  Dragonern 
und  9  Geschützen  zu  folgen,  und  ersuche  den  Kurfürsten  um  freien  Durchzug  durch 
sein  Land.  Graf  Collalto  werde  mit  lO.OOO  Mann  zu  Fuss  und  31  Reitercompagnien  in 
diesen  Stiftern  (Halberstadt  und  Magdeburg)  verbleiben  und  dem  Kurfürsten  jeden 
Respect  erzeigen. 

Trotzdem  es  zu  keiner  Action  gekommen  war,  war  doch  in- 
folge mannigfacher  Strapazen  und  der  schlechten  Jahreszeit  das 
kaiserliche  Herr  decimiert  worden,  und  Waldstein  bemühte  sich 
gleich  zu  Beginn  des  Jahres  1626,  nicht  bloss  dasselbe  zu  verv^oll- 
ständigen,  sondern  es  beträchtlich  über  die  ursprünglich  bestimmte 
Zahl  zu  erhöhen.  Er  legte  dabei  viel  Gewicht  auf  die  Gewinnung 
tüchtiger  Reiter  und  bat  deshalb  seinen  Schwieger\'ater,  500  Un- 
garn, 1500  Kroaten  und  1000  — 1500  Heiducken  anw^erben  zu  lassen. 
Leuker  schrieb  hierüber  nach  München f):  „Man  eilt  in  Wien  sehr 
mit  den  Werbungen;  bis  zum  ersten  Mai  soll  Waldstein  an 
50.000  Mann  stark  sein;  der  Secretär  Questenberg  behaupte  sogar, 
dass  er  es  bis  zu  70.000  Mann  bringen  werde.**  —  Mitten  unter 
diesen  Bemühungen  wurde  eine  seiner  Reiterabtheilungen  von  dem 
Administrator  von  Halberstadt,  Herzog  Christian,  überfallen  und 
vernichtet.  Keinem  der  Reiter  wurde  Pardon  gegeben,  sondern  alle, 
deren  man  habhaft  wurde,  qualvoll  getödtet,  so  dass  selbst  der 
kurbrandenburgische  Gesandte  in  Braunschweig,  Götz,  sich  dieser 
Roheit  schämte.  Sein  Bericht,  den  er  nach  Berlin  richtete,  lautetft)  • 


•)  Berliner  StA.   Kurbrandenburg  an   Waldstein  ddo.  IO./20.   December  l625. 

")   Wiener  StA.   Waldstein  an  Kurbrandenburg  ddo.  3.  Januar  1626. 
•"•)  Sächsisches  StA.   Waldstein  an   Kursachsen   ddo.  19.   December  l623. 

•f)   Mvinchner  StA.    Leuker  an   Maximilian  ddo.   3.   März  1626. 
ff)   Berliner  StA.  Sigmund  von  Götzen  an  Kurbrandenburg   ddo.  7/27.  Januar  1626. 


Der  Zug  in  den  uiedersächsischen  Kreis.  ji 

....Euer  charf.  Dl.  soll  hiemit  ich  unterthänigst  nicht  verhalten,  dass  nächst 
vcrschienen  Sonnabend,  wäre  der  14.  Januarii,  Herzog  Christians  zu  Braunschweij^  f.  G. 
in  300  Wallensteinische  Reiter,  so  aus  unterschiedlichen  Compagnien  sich  zu  Haufe 
gethan  und  auf  einen  Anschlag  ausgezogen,  darunter  auch  ein  guter  Theil  Crabaten. 
angetroffen.  Und  haben  S.  f.  G.  dieselbigen  anfangs  über  einen  Pass  bei  der  Fuhrmühlen 
ziehen  lassen,  folgends  solchen  Pass  hinter  ihnen  besetzt,  sie  auch  durch  etliche  Ihrer 
Reiter  chargieren  lassen.  S.  f.  G.  aber  haben  mit  ihren  übrigen  Truppen  auf  dem 
l^airinichenberg  im  Holz  gehalten.  Als  nun  die  Wallensteinische  Reiter  sich  dergestalh 
attaquieret  befunden,  haben  sie  sich  hinwiederum  nach  dem  Pass,  darüber  sie  kommen. 
retirieret.  da  sie  aber  von  neuem  chargieret  worden.  Endlich  werden  sie  S.  f.  G.  im 
Holze  gewahr,  vermeinen,  es  seien  ihre  Reiter  und  wollen  sich  auf  dieselbige  retirieren. 
da  sie  dann  also  übel  empfangen  worden,  dass  sie  sich  alsbald  ins  Feld  wiederum 
begeben  müssen.  Und  haben  sich  die  Braunschweigische  Reiter  als«)  lange  mit  ihnen 
hemmgejagt,  bis  der  grössere  Theil  todt  blieben.  In  die  lOO,  so  mehreriheils  Crabaten. 
sind  zwar  gefangen,  aber  den  Bauern  übergeben  worden,  welche  sie  ganz  nackend  aus 
gezogen,  und  zuerst  mit  ihnen  also  tyrannisch  gehandelt,  dass  ich  es  zu  schreiben  mich 
billig  schämen  muss.  Hernach  haben  sie  ihnen  die  Rücken  und  Brust,  endlich  auch  di 
Köpfe  mit  Prügeln  und  Keulen  eingeschlagen  und  sie  also  jämmerlich  umbracht.  K.s 
wird  damit  entschuldiget,  dass  es  keine  Soldaten,  sondern  die  Bauern,  welche  derniassen 
hart  von    ihnen  beleidigt,    gethan    und  zwar  von  sich  selbsten  ohne   einiges  Commando.) 

^Ihrer  kön.  Mt.  Armee  ist  in  4  Theil  getheilt.  das  eine  wird  vom  Herzoge  von 
Weimar,  das  ander  vom  Herzoge  Christian,  das  dritte  vom  Obersten  Fuchs  und  das 
vierte  vom  Grafen  von  Mansfeld  commandierl.  Man  vermuthet.  es  werde  in  ganz  kurzen 
«twas  wichtiges  vorgenommen  werden.  Es  sind  die  Wallensteinische  Reiter  in  grossen 
Furchten:  haben  bisher,  wo  sie  die  Noth  nicht  gezwungen.  Herzog  Christians  Reitern 
nicht  Fuss  halten  wollen,  ob  sie  gleich  weit  stärker  gewesen.  Der  Oberste  Fuchs  ver- 
mnthet.  man  werde  zu  des  Herrn  Administratoris  f.  G.  stossen,  die  obersten  Quartier 
im  Erzstift  aufschlagen  und  die  F'riedländische  Armee  von  einander  separieren." 

Während  sich  Waldstein  um  die  Verstärkung-  seiner  Armee 
bemühte,  trat  zwischen  ihm  und  seinem  Feldmarschall  ein  Bruch 
ein,  den  nichts  mehr  heilen  konnte,  obwohl  beide  denselben  später 
verkleisterten  und  in  anscheinend  freundlichem  Verkehr  standen. 
Die  beiden  Herren  waren  schon  zur  Zeit,  als  der  eine  mit  der 
Anwerbung  der  Armee  betraut  worden  war,  nicht  freundlich  geg-en 
einander  gesinnt.  Collalto  scheint  dem  Herzog  von  Friedland  bei 
der  Übernahme  des  Obercommandos  einige  Schwierigkeiten  ge- 
macht zu  haben;  der  letztere  beklagte  sich  direct  gegen  denselben, 
doch  scheint  ihn  die  darauf  erfolgte  Antwort  zufriedengestellt  zu 
haben,  wenigstens  versicherte  er  dies  gegen  seinen  Schwiegervater*). 
Als  nun  Collalto  als  Feldmarschall  seines  Amtes  waltete,  erwarb 
er  sich  durch  seine  Tüchtigkeit  und  seinen  Eifer  die  volle  Zufrieden- 
heit seines  Vorgesetzten.  .,Der  (xraf  Collalto'*,  so  schrieb  derselbe 
an   seinen  Schwiegervater,    .assistiert   mir   über  alle  Massen  wohl. 


•)  Tadra.   Waldstein  an  Harrach  ildo.   10.  Juni   162Ö. 
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und   gewiss  hätte   man   mir  niemanden   schicken   können,    den    ich 
lieber  gesehen  hätte,  denn  er  überhebt  mich  vieler  Mühe*).** 

Collalto  leistete  also  gute  Dienste  und  suchte  vor  allem  die 
Ordnung  im  Heere  aufrecht  zu  halten,  trotzdem  machte  sich  aber 
eine  allgemeine  Unzufriedenheit  in  demselben  geltend,  die  bald  noch 
ärgere  Zustände  im  Gefolge  hatte.  Als  veranlassende  Ursache  galt 
die  barbarische  Strenge  Waldsteins.  Der  venetianische  Gesandte 
berichtet  hierüber  **) : 

„Man  spricht  im  Kriegsrath  über  die  Tumulte,  die  sich  im  Heere  Waldsteins 
wegen  seines  harten  Auftretens  und  wegen  der  ausserordentlichen  Strenge  entwickeln,  mit 
der  er  die  hohen  und  niedern  Officiere  und  die  Soldaten  behandelt:  manche  Personen 
lässt  er  die  Todesstrafe  leiden,  ohne  ihnen  die  Ablegung  der  Beichte  zu  gestatten.  Es 
hat  dies  zur  Folge,  dass  viele  Soldaten  fahnenflüchtig  werden.  Waldstein  hat  sogar 
einen  Kämmerer  einmal  aufhängen  lassen,  weil  er  ihn  in  der  Nacht  aufgeweckt  hat... 
Collalto  ist  bereits  in  der  übelsten  Stimmung.  Man  ärgert  sich  gewaltig  hier  (in  Wien), 
aber  man  weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen,  als  gegen  Waldstein,  dessen  ganze  Natur 
ebenso  schroff  wie  hart  ist,  sanft  aufzutreten,  so  lange  er  über  ein  so  grosses  Heer 
gebietet,  und  darauf  zu  sehen,    dass  der   kluge  Collalto  dasselbe  im  Gehorsam  erhalte.* 

Wenn  Collalto  auch,  so  viel  an  ihm  lag,  den  Wiener  Weisungen 
folgen  und   eine  vermittelnde  Wirksamkeit  üben  wollte,   so  wurde 
ihm  dies  bei  dem  sich  allmählich  immer  störrischer  und  herrischer 
entwickelnden  Charakter  Waldsteins  allzu  schwer.  Dazu  kam,  dass 
er  die  masslose  Ausbeutung  der  von  den  kaiserlichen  Truppen  be- 
setzten Gebiete  umsoweniger  billigte,  als  er  die  Gefahren,  die  dies 
für  den  Kaiser  im  Gefolge  hatte,  wohl  erkannte  und  auch  sah,  wie 
der  Obergeneral  einen  Theil  der  Beute  für  sich  und  nicht  für  seinen 
Herrn    verwendete.    Mancherlei   Bemerkungen   Collaltos,    die    dem 
letzteren  zugetragen  worden  sein  mochten,   reizten  denselben,  und 
so  beleidigte  er  den  Feldmarschall  durch  eine  offene  Missachtung 
seiner  Auctorität.   Es  kam   zum   Bruche,   den   Waldstein  nach   den 
Versicherungen  gegen   seinen  Schwiegervater  nicht  beabsichtigte, 
indem   er  dem   Beleidigten   Genugthuung  geben   wollte,   den   aber 
Collalto    zu   einem   unheilbaren   gestaltete,   indem  er  sich  aus  dem 
Feldlager  entfernte  und  um  keinen  Preis  dahin  zurückkehren  wollte. 
Über  dieses  Zerwürfnis  erhalten  wir  von  vier  Seiten  Nachrichten, 
von  Waldstein,    von   Leuker,    vom    Nuncius    und    von    dem    vene- 
tianischen  Gesandten.  Während  der  erstere  in  zahlreichen  Briefen 
an    seinen    Schwiegervater  dies    Zerwürfnis  nur    berührt,    ohne  je 


')   Harrachsches   Archiv.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  lö.  November  l625. 
•*)   Wiener  St.\.  Padavin  an  die  Signorie  ddo.  17.  December  l625. 
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den  Grund  desselben  anzugeben,  und  ebensowenig-  Leuker  und  der 
Nuncius  sich  über  dasselbe  näher  auslassen,  schöpfen  wir  aus  den 
venetianischen  Berichten  die  nähere  Kenntnis.  Wir  wollen  diese  ver- 
schiedenen Berichte  der  Reihe  nach  folgen  lassen,  und  zwar  zuerst 
den  Waldsteins,  der  an  Harrach  Folgendes  schreibt*): 

, Gleich    diesen  Augenblick    empfange   ich    Ihr    Majestät,    meines    Herrn,    und    des 
Herrn  Werda  Schreiben  wegen  des  Grafen  Collalto.  Nun  hab  ich  mich  jederzeit  beflissen 
Ihr  Mtt.  aufrecht  und  ehrlich  zu  dienen   und    mit    meinen  guten  Freunden    die  Freund- 
schaft ehrbar  und  aufrichtig  zu  mantenieren,    aber  hätte    mich    eher  alles  andern  in  der 
Welt  versehen,   als    dass    sich    der  Graf  sollte    iner  Sach,    in  welcher    ich    ihm   vermeint 
hab  Satisfaction  zu  geben,    disgustieren.    Dann  ich  nimb  Gott  zum  Zeugen,  dass  mir  in 
meine  Gedanken  nie  kommen  ist.    ihn   in  dem  wenigsten  zu  offendieren  und    ein  jeder, 
so   es  hören   wird,    was   vor  Ursach   er   ihm    genommen    hat.    wird  sagen,    class    das  kein 
Vrsach  ist,   wie   auch    der  Herr  General  Tilly   und    alle    also    sagen.    Hat    nun  der  Graf, 
wie  er  sagt,    können    ein  Monat    darmit  umgehen   und    mir  die  besten   Wi)rte  geben,    so 
behttte   mich  Gott    ferner  mit   dem  zu  tractieren.    welcher   so    dissimulato    ist    und    nach 
langer   Zeit   also   praecipitoso    ausbricht,    auch    in    welchem    ich    mich    nicht    wüsste    zu 
richten.  Dann  wann  ich  vermeinte,    dass   er  mein  bester  und  vertreulichster  Freund   ist. 
to  wäre  er  mein  ärgster  Feind,  dahero  dann  ich  nicht  mehr  mit  ihm  zusammenstimmen 
kann   und  Ihr  Mtt.  Dienst  höchlich   leiden  müsste.   Hitt   derowegen  Ihr  Mtt.  resolvieren 
sich  auf  ein  Feldmarschalk,  wie  ich  zuvor  gebeten  hab.  denn  die  Mühe  ist  mir  zu  gross. 
Der   Graf,   wann  er   nach  Hof  wird    kommen,    wird    allerlei  Intrigi    mir    machen    wollen. 
diewcil    er  Kriegsrathspräsident    ist,    aber    merk    ichs.    so    werde    ich    auch    gleich    mein 
Licenz  begehren,  dann  er  muss  nicht  denken,  dass  ich  mich  durch  ihn  werde  strapazieren 
lassen . . .  ** 

So  wenig  dieses  Schreiben  Auskunft  gibt,  ebensowenig  thut 
es  ein  zweites  an  Harrach  gerichtetes,  der  General  bemerkt  nur, 
dass  er  mit  dem  Grafen  Collalto  in  alle  Ewigkeit  nicht  mehr  in 
die  vorige  gute  Correspondenz  sich  einlassen  werde**). 

^Ich  kanns  meinem  Herrn  mit  Gott  bezeugen,  dass  der  Ciraf  sich  ohne  Ursach 
diagustieit  hat.  denn  ich  hab  nie  keinen  Menschen  mit  grösserer  Curtesie  tractiert  als 
ihn.  aber  es  ist  ihm  um  die  Wein  und  Eisen  ^sic)  zu  thun  gewest.  mir  aber  um  die 
Parola.  hätte  ich  nicht  wollen  despectiert  werden." 

Ebensowenig  sicheres  erfahrt  man  aus  der  Zuschrift  Leukers 
an  Maximilian  von  Baiern;  er  berichtet  nur,  dass  sich  Collalto  mit 
Waldstein  ganz  überworfen  habe  und  nach  Böhmen  auf  seine  Güter 
gegangen  sei.  Obzwar  der  Kaiser  verlange,  dass  er  sich  wieder 
zur  Armee  begeben  solle,  sei  ihm  durch  die  Intervention  Eggenbergs 
und  Harrachs  erlaubt  worden,  von  der  Armee  entfernt  zu  bleiben, 
weil  Waldstein  durch  seine  Rückkehr  disgustiert  würde.  .In  summa. 


•)  Harrachsches  Archiv.  Waldstein  an  Harrach  ddo.    i8.   Februar  i')2'»    Hei  Tadra. 
••)  Tadrfi.   WaWstcin  an  Harrach  ddo.  il    März  1626. 
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ich  verspür,  dass  Eggenberg,  Waldstein  und  Harrach  dermassen  bei 
Hof  triumphieren  und  in  so  guter  Correspondenz  mit  einander 
stehen,  dass,  wer  einen  offendiert,  der  hat  auch  die  übrigen  ihme 
zuwider." 

Der  Brief  des  Nuncius  über  diese  Angelegenheit  schafft  auch 
keine  Klarheit  und  spannt  nur  die  Neugierde;  er  schreibt  näm- 
lich, dass  der  Graf  Collalto  sich  über  die  Zwistigkeiten  zwischen  ihm 
und  Waldstein  nicht  des  nähern  ausgelassen,  sondern  erklärt  habe, 
sich  hierüber  nur  gegen  den  Kaiser  auszusprechen  *).  Ein  zweites 
Schreiben  des  Nuncius  gibt  zwar  über  die  Ursache  des  Zerwürf- 
nisses auch  keinen  Aufschluss,  aber  es  belehrt  uns  über  die  Vor- 
würfe, die  Collalto  gegen  die  Kriegführung  Waldsteins  erhob.  Es 
heisst  in  demselben**): 

Collalto  beklagt  sich  über  Waldstein,  ^ist  aber  äusserst  behutsam  in  seinem 
Gespräch.  Er  berichtet,  dass  die  Dinge  für  Seine  Majestät  günstiger  gelegen  seien  als 
für  den  Feind.  Mir  hat  er  gesagt,  dass  er  während  der  27  Jahre  seiner  Kriegsdienste  in 
Ungarn  und  anderswo  nie  ein  Heer  gesehen  habe,  das  einen  solchen  schönen  Eindruck 
gemacht  hätte.  Nichtsdestoweniger  sei  die  Unordnung  gross  wegen  der  I^aunenhaftigkeit 
und  des  üblen  Regiments  des  Fürsten  von  Waldstein,  .  .  .  der  mit  fast  allen  Officicren 
auf  schlechtem  Fusse  stehe.  Man  hätte  mehr  bewirken  können,  als  geschehen  sei,  wenn 
Waldstein  gewollt  hätte  und  namentlich  wenn  er  mit  Tilly  ein  Einverständnis  unter- 
halten hätte". 

Während  also  die  vorangehenden  Briefe  keine  Klarheit  über 
das  Zerwürfnis  bieten,  erhalten  wir  mehr  Licht  aus  dem  Berichte 
des  venetianischen  Gesandten.  Am  ii.  Februar  1626  schrieb  Padavin 
an  den  Dogen: 

• )  Barberinische  Bibliothek  in  Rom.  Carafta  an  Barberini  ddo.  13.  Mär/  1626. 
Dieses  Schreiben  Caraffjis  hat  noch  die  besondere  Bedeutung,  dass  demselben  die  Liste 
der  Regimenter  beigefügt  ist,  die  Waldstein  um  diese  Zeit  aufgestellt  hatte.  Die  Obersten 
und  Inhaber  der  Reiterregimenter  waren  Marradas.  zwei  Herzoge  von  Sachsen.  Desfour. 
Kratz.  Avendaino.  Lamotte,  Gonzaga,  Scharfenberg.  Merode.  Löbl,  Georg  von  Lüneburg. 
Isolano.  Wittinghausen.  St.  Julien.  Die  Obersten  der  Infanterieregimenter  waren  Waldstein 
selbst.  Collalto,  Tiefenbach,  Wratislaw.  Schlick.  Colloredo.  die  Herzoge  von  Holstein  und 
von  Lüneburg,  die  beiden  Herzoge  von  Sachsen,  Cerboni,  Aldringen,  Merode.  Der  Soll- 
stand der  Cavallerie  war  auf  13.400,  der  des  Fussvolks  auf  54.OOO  veranschlagt.  Waldstein 
beabsichtigte  also  um  diese  Zeit  seiner  Armee  eine  Stärke  von  etwa  58.000  Mann  zu  geben. 

•* )  Ebenda.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  25.  März  1626.  Collalto  beklagt  sich  über  Wald- 
stein e  andato  cautelatissimo  nel  parlare,  ha  riferto  che  le  cose  cola  di  S.  M.  sono  in  estato 
assai  piü  avantaggioso  di  quello  del  nemico  et  a  me  ha  detto,  che  in  27  anni.  che  ha 
militato  in  l'ngheria  et  altre  parti  non  ha  visto  piü  fiorito  esercito.  Tuttavia  jier  gli 
disordini  grandi  e  per  Ihumor  e  mal  governo  del  Principe  di  Walstein.  Che  non  e  soldato, 
piü  che  tanto  si  va  a  perdere  havendo  rotto  con  quasi  tutti  gruffiziali  e  che  si  saria 
potuto   fare  assai  piu.  se  lui  havesse  voluto  e  in  particolar  se  l'havesse   intcsa  col   Tilly. 
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,  Während  man  hier  die  Nachricht  von  einem  glücklichen  Erfolg  gegen  die  Dänen 
en» artet,  weil  die  Nachrichten  der  vorigen  Woche  über  die  Entschlossenheit  der  Gene- 
rale,   dem  Feinde   eine  Schlacht   anzubieten,    zu    dieser    Hoffnung    berechtigten,    langten 
zwei  Couriere  an,  einer  von  Waldstein,  der  andere  von  Collalto:  der  erste  berichtet,  dass 
Waldstcin    der   Herzogin    von   Braunschweig   einen    Geleitschein    für   die    sichere    Über- 
führung   einiger  Kleidungsstücke    ertheilt   habe,    und  dass  dieselben    auf  dem   Wege  von 
dem  Oberstlieutenant  des  Collaltischen   Regiments  festgehalten  wurden.     Als  Waldstein 
dies  erfuhr,  befahl  er  ihm.  dieselben  alsobald  freizugeben,  wenn  er  nicht  den  Kopf  ver- 
lieren wolle.  Collalto  hat  dieses  Verfahren  übelgenommen,    denn  der  Obergeneral  hätte 
5ich  an  ihn  wenden  und  ihm  die  Ausschcltung  des  Oberstlieutenant    übertragen  sollen: 
ihm  als  Obersten  liegt  in  Verbindung  mit  den  Hauptleuten  die  Bestrafung  der  Ofticiere 
des    Regiments   nach    deutschem    Gebrauche    ob.    abgesehen    davon,    dass  ihm    auch    als 
Keldmarschall  die  Gerichtsbarkeit  zusteht.  Es  kam  zu  einem  Wortwechsel  zwischen  den 
beiden  Generalen   und    darauf  zum   Bruch.      Waldstein    berichtet  nur  über  das   Ereignis, 
aber  nicht  über  die  dabei   gewechselten  Worte,   von    denen    man   bis   jetzt    noch    nichts 
weiss.   Collalto,    um  nicht  seine  Klugheit   gegen  den  Hitzkopf  Waldsteins  aufs  Spiel  zu 
»etzen  und  um  jede  Unzukömmlichkeit  im  Heere  zu  vermeiden  und  gleichzeitig  zu  ver- 
hüten, dass  am  Hof  sein  Bericht  ohne  ihn  und  zu  seinem  Nachtheil  commentiert   werde, 
berichtet  durch  seinen  Courier  nichts  über  dieses  Vorkommnis,  sondern  sagt   nur,  dass  er 
es  schon  seit  längerer  Zeit  für  nothwendig  halte,  sich  persönlich  zum  Kaiser  zu  verfügen, 
um  ihm  mündlich  zu  berichten,  was  sich  nicht  schreiben  lasse,  und  zwar  in  Betreff  einiger 
Angelegenheiten,  die   den  Dienst  Seiner  Majestät  betreffen,  und  einiger  anderer,  die  von 
grösster  Wichtigkeit  für  das  Reich  seien.  Er  habe  den  Bericht  bis  jetzt  aufgeschoben,  um 
nicht  bei  den  vorgenommenen  kriegerischen  Operationen  zu  fehlen,  nun  aber,  wo  beide 
Feldlager  (das  kaiserliche  und  ligistische)  vereint  sein,  halte  er  <lie  Zeit  hiefür  gekommen. 
Er  benachrichtige  also  Seine  Majestät,  dass  er  sich  unmittelbar  hinter  dem  Courier   auf 
der  Post  auf  den  Wege  mache,   seine  Absicht  sei  zwar,  auf  sein  (iut  nach   Mähren  und 
nicht  nach  Wien  zu  gehen,  ausser  er  würde  dahin  gerufen,  er  wolle  dadurch  zeigen,  dass 
er  mit  VValdstein  nichts    zu  thun    habe,    um    nicht    mit    den  Freunden   Waldsteins    einen 
Streit  führen  zu  müssen.  Diese  Freunde   sind    zahlreich  und    mächtig   und    ziehen   sogar 
den  Fürsten  von  Eggenberg  mit  sich,  der  sonst  der  beste  Freund  Collaltos  ist.    Ubwoh 
aber  dieses  Vorkommnis  der  Kaiser  nur  aus  dem  Bericht    Waldsteins,  der  jedenfalls  zu 
feinem  Vortheil    lautet,    benachrichtigt   wurde,   so    ist    sein    (iemüth    doch    gewaltig  auf- 
gestört, und  zwar  in    einem  Grade,    dass   sich  niemand    hier   erinnert,    ihn    so    aufgeregt 
gesehen  zu  haben.     Die  Ursache  dieser  Aufregung  ist  nicht  allein  der   erwähnte  Streit. 
sondern   auch  die  möglichen  Folgen  desselben;  im  Heere   kann  ein  Zwiespalt  eintreten 
.    es    kann   eine    Meuterei    ausbrechen,    da   die    Truppen   mit   ihrem    Obergeneral  völlig 
unzufrieden  sind,  es  ihnen  auch  an  Lebensmitteln  gebricht,  sie  Ansprüche  auf  Zahlung 
erheben .  .  .     Der  Dänemärker    kann    die  Gelegenheit    eines  solchen  Aufruhres   für    sich 
lasnntien   und    zum   grössten    Nachtheil    (für   die    katholische    Sache)  vorrücken  .  .  .    Der 
Kaiser  berief  einige  seiner  Räthe.  um  sich    mit  ihnen    zu  besprechen,   was    zu  thun   sei. 
Kf  wurde  die  alsbaldige  Absendung  eines  Couriers  beschlossen  und  diesem  der  Auftrag 
ertheilt.    dem  Collalto    entgegenzureisen   und    ihm    zu    befehlen,    nicht   weiter    zu    gehen. 
»ondem  an  Ort  und  Stelle  weitere  Weisungen  vom  Hofe  zu  erwarten.  Die  meisten   sind 
hier  der  Meinung,  dass.  wenn  man  den  Zwist  beilegen  will,  Collalto  jedenfalls  ins   Lager 
zonlckkehren    müsse.     Man    hält   dies   jedoch  für  schwer,    denn  Collalto    wird    sich    dem 
ranheo  Auftreten  W^aldsteins  nicht  aussetzen  wollen,  und  so  wird  sich  der  Streit   weder 
im  Interesse  des  Kaisers  noch  in  dem  Collaltos    leicht    beilegen  lassen.     Wahrend    hier 
jeder  den  letzteren  tadelt  zum  Theil  wegen  seiner  Abreise,  zum  Theil  weil  er  ein  Italiener 
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ist,  zum  Theil  wegen  seiner  V'erschlossenheit,  die  er  auch  hier  bewiesen  hat,  weiss  keiner 
den  Ausweg  zu  6nden.  Die  Parteigenossen  Waldsteins  können  diesen  selbst  auf  Grund 
seines  eigenen  Berichtes  und  in  Erwägung  des  Streites  nicht  entschuldigen,  denn  ausser 
der  Gej)flügenheit,  dass  der  Oberst  das  Strafrecht  über  die  Officiere  übt.  besitzt  es  CoHalto 
auch  als  Feldmarschall   über  die  Obersten. 

„Durch  die  erwähnten  Couriere  überschickt  Waldstein  die  Berechnung  über  die 
für  das  Heer  geleisteten  Vorschüsse,  die  sich  auf  ungefähr  2,000.000  Gulden  belaufen, 
er  verlangt  unmittelbar  die  Zahlung  von  mindestens  einer  Million  und  stellt  im  widrigen 
Falle  eine  Meuterei  im  Feldlager  in  Au.ssicht,  die  wegen  anderer" Mängel  nicht  gebändigt 
werden  könnte.  Wenn  man  bedenkt,  da.ss  diese  Forderung  jetzt  während  des  Streites 
mit  Collalto  erhoben  wird,  wenn  man  den  seltsamen  Charakter  dieses  harten  Mannes  und 
seine  ausschweifenden  Pläne  berücksichtigt,  (so  ist  es  begreiflich)  dass  man  hier 
bezüglich  des  Zieles  besorgt  ist,  das  er  verfolgen  würde,  wenn  seine  Angelegenheiten  nicht 
zu  seiner  Zufriedenheit  erledigt  werden.  Nun  hat  man  kein  Geld,  um  ihn  zu  befriedigen, 
und  weiss  auch  kein  Mittel,    um   es  zu  bekommen,   und  so  ist  man  hier  ganz  bestürzt.* 

Am   i8.  Februar  schrieb  Padavin: 

„Waldstein  verlangt  die  Zuschickung  von  Geld  zur  Bezahlung  des  Kriegsvolks 
und  behauptet,  dass  dasselbe  über  die  Massen  nothwendig  sei.  Man  meint  hier,  er  ver- 
folge dabei  ein  doppeltes  Ziel,  entweder  will  er  eine  grosse  Summe  Geldes  wieder  zu- 
rückbezahlt haben,  .  .  .  um  sich  für  jeden  Fall  zu  versichern,  im  Fall  ein  Accord  (am 
Kriegsschauplatz)  zustande  kam  und  man  entwaffnen  müsste,  oder  (da  ihm  die  Unmög- 
lichkeit der  Rückzahlung  bekannt  ist,  weil  man  hier  nicht  die  geringste  Summe  zusammen- 
bringen kann)  um  jeden  Friedensausgleich  unmöglich  zu  machen,  weil  man  dann  das 
Heer  nicht  ohne  Zahlung  verabschieden  könnte,  um  so  den  Kampf  aufrecht  zu  halten, 
was  seinen  Privatinteressen  entspricht.  Doch  fürchtet  er,  dass  der  niedersächsische  Kreis 
sich  zur  Zahlung  des  halben  Soldes  entschliessen  könnte,  und  dass  dies  für  die  Ent- 
lassung des  Volks  genügen  werde. 

„Waldstein  schreibt,  er  habe  dem  Collalto  jede  Genugthuung  geben  wollen,  es 
seien  keine  scharfen  Worte  zwischen  ihnen  gefallen,  da  sie  sich  nie  ausgesprochen  haben, 
trotzdem  aber  habe  Collalto  abreisen  wollen.  Er  ist  bereits  in  Prag  angelangt,  dort  aber 
bleibt  er  sitzen,  da  drei  Couriere  ihm  Halt  geboten  haben  und  man  hier  will,  dass  er 
auf  jeden  Fall  ins  Reich  zurückkehrt.  Der  Fürst  von  Eggenberg  hat  die  Aussöhnung  der 
beiden  auf  sich  genommen,  aber  Collalto  bleibt  dabei,  dass  seine  Ankunft  in  Wien  im 
persönlichen  Interesse  des  Kaisers  gelegen  sei.  Man  hat  ihm  indessen  noch  nicht  die 
Erlaubnis  zur  Herreise  ertheilt." 

Am  25.  f^bruar   1626  schreibt  Padavin: 

„Es  kommen  häufig  Couriere  aus  dem  Lager  Waldsteins,  bringen  aber  keine 
Nachrichten  über  erlangte  Erfolge,  indem  (die  kämpfenden  Parteien)  einander  bloss 
beobachten  und  sich  zu  stärken  suchen.  Waldstein  suchte  die  Regimenter  zu  ver\*oll- 
stän<Hgen  und  macht  dazu  die  bereits  angedeuteten  Werbungen.  Er  stösst  hiebei  auf 
grosse  Schwierigkeiten,  obwohl  er  heimlich  im  Reich  Geld  austheilt.  denn  jetzt  ist  die 
Härte  seines  Auftretens  bekannt  und  wird  allgemein  von  seinen  höheren  und  niederen 
Officieren  besprochen.  Manche  von  ihnen  kommen  her  und  schildern,  wohl  in  über- 
triebener Weise,  sein  unbescheidenes  Auftreten  beim  Commando.  täglich  flüchten  sich 
auch  die  Soldaten  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln,  an  diesen  gebricht  es  ebensosehr 
wie  an  der  Zahlung,  da  man  keinen  Weg  weiss,  um  zu  Geld  zu  gelangen.  Waldstein 
verlangt  nun  beides  (Lebensmittel  und  Geld\  und  das  ist  die  alleinige  Ursache,  weshalb 
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er  Couriere  herschickt.  Um  einiges  Geld  zusammenzubringen,  beruft  man  den  Landtag 
%'on  Niederösterreich,  und  in  zwei  Wochen  wird  der  Cardinal  Dietrichstetn  zu  den 
ständischen  Verhandlungen  nach  BrUnn  gehen,  bloss  zu  dem  Zwecke,  um  Geld  ausfindig 
ra  machen.  Das  wenige  Geld,  das  aus  Steiermark  und  Kärnthen  kommt,  reicht  für  i\ei\ 
kaiserlichen  Hofhalt  und  die  sonstigen  kaiserlichen  Bedürfnisse  sowie  für  die  Bezahlung 
der  ^luaik  nicht  aus:  der  Kaiser  muss  ausserdem  für  manche  Zahlungen  Bürgschaft  leisten. 
Manche,  die  aus  dem  Lager  herkommen,  um  Werbungen  anzustellen  und  auf  eine  Hilfe 
von  Seite  der  Kammer  für  die  gemachten  Darlehen  hoffen,  finden  sich  ebenso  getäuscht 
«ie  in  der  Werbung.  Keiner  will  auch  nur  den  Namen  Waldstein  hören. 

«Der  Graf  Collalto  hält  sich  trotz  der  wiederholten  Befehle,  auf  den  Krieg.s- 
«chauplatz  zurückzukehren,  in  Prag  auf  und  betont  immer  wieder  die  Nothwendigkeit. 
daas  er  im  Interesse  des  kaiserlichen  Dienstes  hieher  kommen  müsse.  Dieser  Ungehorsam 
gegen  die  kaiserlichen  Befehle  erzeugt  mancherlei  Verdruss  und  gibt  seinen  Feinden 
Gelegenheit,  seine  liandlungsweise  zu  tadeln." 

Am  II.  März  schreibt  Padavin: 

„Der  Graf  Collalto  bleibt  bei  seinem  Entschluss.  nicht  ins  Lager  zurückzukehren 
und  die  ihm  nach  Prag  zugekommenen  Befehle  nicht  auszuführen.  Man  hat  von  hier 
aus  den  Secretär  Questenberg  an  ihn  abgeschickt,  um  ihn  zur  Rückkehr  /u  bewegen 
und  um  die  wahren  Ursachen  seines  Ungehorsams  zu  erfahren,  man  meint  aber,  dass  er 
seinen  Entschluss  nicht  ändern  wird,  da  jetzt  auch  Waldstein  auf  die  Nachricht  von 
seinem  Widerstreben  gegen  die  Rückkehr  .  .  .  schreibt,  dass  es  weder  angenehm  noch 
gut  »ein  würde,  wenn  Collalto  die  Sache  auf  die  Spitze  treibe,  da,  nachdem  einmal 
die  unter  ihnen  bestehenden  Zwistigkeiten  schon  ausgeglichen  waren,  sie  noch  ärger 
werden  könnten  als  früher,  so  dass  sehr  leicht  geschehen  könnte,  dass  er  die  Stelle  nieder- 
legen müsste." 

Der  Brief  vom  i8.  März  lautet: 

„Graf  Collalto  hat  dem  Secretär  Questenberg  keine  weitere  Mittheilung  machen 
wollen,  ausser  die.  dass  er  nicht  wegen  einer  Misshelligkeit  mit  Waldstein  (vom  Kriegs- 
schanplata)  sich  entfernt  habe,  sondern  um  dem  Kaiser  einige  wichtige,  seinen  Dienst 
betreffende  Mittheilungen  zu  machen,  ihm  allein  und  nicht  dem  Fürsten  von  Kggenberg 
oder  anderen  Personen  wolle  er  dieselben  machen.  Man  hat  ihm  infolge  dessen  ge- 
schrieben, er  solle  nach  Hofe  kommen,  um  zugleich  sein  Gutachten  über  einzelne  (iegen- 
stinde  einzuholen.  Er  wird  heute  oder  morgen  ankommen." 

Der  Brief  vom  25.  März  lautet: 

, Donnerstag   ist  Collalto  angekommen,    am  folgenden   Morgen  hat    er    eine    lange 
Unterredung  mit  dem  Kaiser  und  mit  Kggenberg  gehabt,  und  die  Zeit  nach  dem   Essen 
verbrachte  er  mit  Werda.  Von  seinen  Mittheilungen  ist  nichts  anderes  bekannt  geworden 
als  ein  Bericht  über  die  unendlichen  Unordnungen  unter  den  Truppen  auf  dem  Kriegs- 
schauplatz,   fiber  das   rauhe  Auftreten  Waldsteins,    über    die    üble  Stimmung    <les  ganzen 
Heere«,  Über  die  lügenhaften  Berichte,  mit  denen  er  sein  Heer  als  im  blühenden  Zustand 
be&adlich  schildert,  während    es    thatsächlich    schwach    sei,    denn    es  belaufe    sich  kaum 
auf  ao.OOO  Mann,  während  es  nach  der  Liste,    welche  ich  jüngst  überschickt  habe    und 
die  dem  Hofkriegsrath  entnommen   ist.    und    nach    einer    zweiten,    welche    mir    der   Herr 
Nuncius  gezeigt  hat,  scheinbar  viel  stärker  ist...  Auch  lasse  sich  Wald  stein  riesij^e 
Contributionen  in  unglaublicher  Menge  zahlen.  Um  in  allen  diesen  Angelegen- 
heiten klar  zu  sehen,  hat  man  sich  entschlossen,  den  Secretär  Questenberg  ins  Lager  ru 
schicken,  auf  dass  er  dort  alles  eingehend  beobachte  und  darüber  berichte.   Er  ist   noch 
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nicht  abgereist.  Collalto  ist  auf  seine  Güter  in  Mähren  gereist,  doch  glaubt  man,  dass  er 
bald  zurückgerufen  wird.  Man  hat  in  den  vergangenen  Tagen  viel  darüber  gesprochen, 
wie  den  Unordnungen  ein  Ende  gemacht  und  mancherlei  Schaden  entfernt  werden  könnte, 
thatsächlich  findet  man  an  der  Person  Waldsteins  Missfallen.  Einige  sagen,  dass  Erzherzug 
Leopold  (für  das  Obercommando)  taugen  würde,  aber  die  hiesigen  Minister  wollen 
diesem  Fürsten  die  Waffen  nicht  in  die  Hand  geben.  Einige  schlagen  vor,  Waldstein 
zurückzurufen,  und  zwar  unter  dem  Vorwande,  seinen  Rath  einzuholen  und  inzwischen 
jemand  andern  an  seiner  Stelle  zu  ernennen  .  .  . 

»Balthasar  Marradas  hat  sich  endlich  entschlossen,  die  Stelle  Collaltos  anzunehmen, 
nachdem  man  ihm  die  Würde  eines  Generals  der  Cavallerie  und  Feldmarschalls  mit 
der  Besoldung  dieser  beiden  Stellen  übertragen  hat.  Er  verlangt  weiter,  dass,  wenn  das 
Heer  aufgelöst  würde,  ihm  die  Stelle  als  General  der  Cavallerie  verbleibe.  Er  beanspruchte 
ein  von  Waldstein  unabhängiges  Commando  über  einen  Theil  des  Heeres,  aber  zuletzt 
gab  er  diesen  Anspruch  auf.  Er  wird  nicht  vor  der  Rückkehr  Questenbergs  zu  dem 
Heere  reisen,  mittlerweile  sich  aber  auf  seine  Güter  nach  Mähren  begeben.  Waldstein 
ersuchte  aus  Höflichkeit  um  ihn  und  glaubte,  dass  er  den  Ruf  nicht  annehmen  werde, 
da  zwischen  ihnen  beiden  ein  aller  Groll  besteht  und  man  noch  jetzt  den  Bruch  zwischen 
ihnen  beiden  bemerkt.  Waldstein  hat  den  protestantischen  Graf  von  Solms  für  diese 
Stelle  ausersehen  und  deshalb  an  den  Xuncius  geschrieben,  damit  er  seinen  Einfluss  für 
ihn  geltend  mache.  Den  Grund,  um  dessentwillen  er  sich  für  Solms  ansetzt,  kann  man 
nicht  wissen..." 

Erwägt  man  alle  die  Nachrichten,  welche  die  Briefe  Padavins 
enthalten,  und  die  Andeutungen,  die  sich  in  den  übrigen  Corre- 
spondenzen  befinden,  so  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unteriiegen, 
dass  Collalto  guten  Grund  zu  seinem  Zwist  mit  Waldstein  hatte.  Das 
herrische  Auftreten  des  letzteren,  die  Ausbeutung  der  occupierten 
Provinzen  zu  seinen  Gunsten,  ohne  dass  ordentliche  Rechnung  gefuhrt 
wurde  (wir  werden  später  hierüber  berichten),  mögen  in  Collalto 
den  Entschluss  gereift  haben,  nicht  länger  mit  ihm  zusammen  zu 
dienen,  sondern  dem  Kaiser  personlich  zu  berichten  und  ihn  vor 
seinem  General  zu  warnen.  Er  benützte  deshalb  die  Gelegenheit,  als 
ihn  Waldstein  personlich  beleidigt  hatte,  um  mit  ihm  zu  brechen 
und  einen  Vorwand  zur  Reise  nach  Wien  zu  erhalten.  Dass  man 
da  den  Feldmarschall  nicht  für  den  Schuldigen  hielt,  ergibt  sich 
daraus,  dass  man  ihm  zuletzt  die  Erlaubnis  gab,  nach  Hof  zu  kommen 
und  sich  zu  rechtfertigen.  Die  Rechtfertigung  gelang  ihm  vollständig, 
denn  man  duldete  nicht  bloss  seine  Anwesenheit  in  Wien,  sondern 
der  Kaiser  ertheilte  ihm  wieder  die  Stelle  eines  Hofkriegsraths- 
präsidenten  und  machte  ihn  so  indirect  zum  weiteren  Aufseher 
Waldsteins. 

Nachdem  sich  Collalto  vom  Kriegsschauplatz  entfernt  hatte, 
bedurfte  Waldstein  dringend  eines  Ersatzmannes  und  ersuchte  des- 
halb  den   Kaiser  um   die   Ernennung  eines    neuen  Feldmarschalls. 
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Er  schlug-  für  diesen  Posten,  wie  wir  unter  anderm  aus  dem  letzten 
Schreiben  Padavins  erfahren,  den  Grafen  Solms  vor,  doch  wollte 
er  sich  auch  mit  dem  Grafen  von  Nassau  oder  einem  sächsischen 
Obersten,  dem  Grafen  von  Mansfeld  begnügen.  Alle  Vorgeschla- 
genen waren  Protestanten,  und  deshalb  wurden  sie  vom  Kaiser 
zurückgewiesen,  der  nur  mit  Unlust  sah,  wie  die  Armee  durch  Be- 
rufung* zahlreicher  protestantischen  Obersten  ihres  katholischen 
Charakters  entkleidet  wurde.  Ferdinand  ernannte  schliesslich  für 
diesen  Posten  den  (jrafen  von  Marradas,  obwohl  er  wusste,  wie 
gering-  sein  Obergeneral  von  dessen  Fähigkeiten  denke  und  wie 
wenig  deshalb  auf  ihr  gedeihliches  Einvernehmen    zu  hoffen  sei. 


Ciaacly.  „WaldtUin**. 


Fünftes  Capitel. 

Ton  dem.  Abbruch  der  Braunscliiareiger 
FriedensTerliandltLiigeii  bis  auf  den  Abmarscli 

'TSTaldsteins  nach  Schlesien. 

(8.  März   1626  bis  August  1626.) 


Noch  hatten  sich  die  wahren  Freunde  des  Kaisers  über  das 
Zerwürfnis  zwischen  Waldstein  und  Collalto  und  dessen  mögliche 
Folgen  nicht  beruhigt,  als  die  Nachricht  von  einem  zweiten,  noch 
gefährlicheren  in  Wien  anlangte.  Es  war  ein  Fehler,  dass  die 
ligistische  und  kaiserliche  Armee  auf  dem  Kriegsschauplatz  neben 
einander  operieren  sollten,  ohne  dass  das  Obercommando  in  eine 
Hand  gelegt  wurde.  Der  Kaiser  hätte  nicht  den  leisesten  Wider- 
spruch erhoben,  wenn  sich  Waldstein  der  Auctorität  Tillys  gefugt 
hätte,  allein  dagegen  sträubte  sich  der  Stolz  des  ersteren.  Nur 
wenn  sich  Maximilian  von  Baiern  wie  zur  Zeit  des  böhmischen 
Krieges  auf  den  Kriegsschauplatz  verfügt  und  dort  nominell  das 
Obercommando  geführt  hätte,  hätte  sich  Waldstein  ihm  vielleicht 
ebenso  gefügt,  wie  sich  ihm  einst  Buquoy  gefügt  hatte.  Da  dies 
nun  nicht  der  Fall  war  und  der  kaiserliche  General  ein  gutes 
Einvernehmen  mit  Tilly  gleich  im  Beginn  der  Braunschweiger 
Friedensverhandlungen  durch  den  verlangten  Vortritt  hinderte, 
musste  sich  das  Zerwürfnis  steigern,  als  Tilly  und  Waldstein  auf 
einander  Ansprüche  wegen  der  Cooperation  im  Kriege  stellten  und 
jeder  der  beiden  Feldherrn  die  seinigen  für  die  besser  begründeten 
ausgab.  Als  nämlich  die  Verhandlungen  in  Braunschweig  zu  Ende 
giengen,  besorgte  Waldstein,  dass  sich  der  König  von  Dänemark 
gegen  ihn  wenden  und  dass  dann  Mansfeld  die  Gelegenheit  zu  dem 
befürchteten  Einfalle  in  Schlesien  benützen  werde.  Er  verlangte 
deshalb,  dass  Tilly,  der  an  der  Weser  stand,  gegen  die  Elbe  heran- 
rücke und  sich  mit  ihm   verbinde,    was   dieser   wiederum   ablehnte. 
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weil  er  fürchtete,  dass  der  König  von  Dänemark  sich  gegen  den 
Westen  wenden  und  die  dort  gelegenen  Bisthümer  verwüsten  würde, 
wenn  er  die  Weser  verliesse.  Leuker  schrieb*)  an  den  Kurfürsten  von 
Baiern,  dass  der  neue  spanische  Gesandte,  der  Marques  von  Aytona, 
das  Verharren  Tillys  an  der  Weser  billige,  ohne  deshalb  den  Wald- 
stein wegen  seiner  Forderung  zu  tadeln.  Da  nun  Tilly  den  ver- 
langten Anschluss  verweigerte,  so  drohte  Waldstein  mit  seinem 
Abzug  aus  dem  niedersächsischen  Kreise,  was  wiederum  den  Kur- 
fürsten Maximilian  bewog,  in  Wien  das  Ansuchen  zu  stellen,  dass 
dem  kaiserlichen  General  der  strenge  Befehl  zur  Cooperation  mit 
Tilly  ertheilt  und  der  Rückzug  verboten  werde.  Zugleich  benützte 
er  die  (xelegenheit,  darüber  Klage  zu  führen,  dass  Waldstein  ligi- 
stische  Deserteure  aufnehme,  die  wegen  der  besseren  Verpflegung 
zahlreich  zu^ihrg  ]ipfp>n  Der  wichtige  Brief  Maximilians  an  Leuker, 
in  dem  er  ihm  die  Besorgung  dieser  Aufträge  anbefiehlt,  lautet**)- 

^Kemcrs  lassen  wir  Dir...  zukommen,  was  uns  dieser  Tagen  von  unserm  (Jeneral- 
lieutenant.  dem  Grafen  von  Tilly,  für  Bericht  eingelangt,  wegen  deren  von  dem  kaiserlichen 
General  Herzogen  von  Friedland  an  ihme  so  inständig  gesuchten  Conjunction  seiner 
inhabenden  Armada,  und  was  derenthalber  zwischen  beiden  für  Schriften  gewechslet 
worden,  und  sonderlich  aus  was  Ursachen  der  Ciraf  von  Tilly  berührte  Conjunction 
damaln  nit  für  rathsam,  sondern  aus  vielen  erheblichen  Motiven  darfür  gehalten,  «lass 
hierdurch  beide  Armeen  in  merkliche  schwere  L'ngelegenheiten  gesetzt  werden  möchten. 
Und  obwohlen  wir  nit  zweifeln,  der  Herzog  von  Friedland  werde  vorhero  allbereit  an 
Ihre  Kais.  Mt.  haben  gelangen  lassen,  was  diesfalls  zwischen  ihme  und  dem  Grafen  v«»n 
Tilly  vorübergangen,  jedoch  aber  und  damit  Ihre  Kais.  Mt.  und  dero  geheime  Räth  von 
dieser  Sachen  einen  rechten  Grund  haben,  ist  hiemit  unser  gnädigster  Befelch,  dass  I)u 
Dcroselbcn  sowohl  als  dem  Fürsten  von  Eggenberg  und  andern  kaiserlichen  geheimen 
Käthen  obberührten  Extract  und  darzu  gehörige  Abschriften  communicieren  sollest,  was 
wir  gemelten  Grafen  von  Tilly  berührter  an  ihne  gesuchter  Conjunction  halber  für 
Ordinanz  und  Befelch  allbereit   zufertigen  lassen. 

^Und  demnach  sich  wohlgedachter  Herzog  von  Friedland  gegen  »lern  (irafen  von 
Tilly  mehrfältig  ausdrücklich  vernehmen  lassen  und  erklärt  .  .  .  auf  den  Fall  er  die  be- 
gehrte Conjunction  noch  längers  difficultieren  und  selbige  nit  ehist  wirklich  eflTectuicren 
«ürdc.  er  Herzog  von  Friedland  einmal  und  endlich  resolviert  und  verursacht  sei.  sich 
mit  seiner  unterhabenden  Armada  zu  retirieren  und  den  niedersächsischen  Kreis  wieder- 
nmb  zu  verlassen. 

,Als  sollest  Ihrer  Kais.  Mt.  neben  obangedeuter  Conjunction  weiter  gehorsamist 
zu  Gemüthe  führen,  was  aus  dergleichen  vorhabender  Retirada  Ihrer  Kais.  Mt.  und  <lem 
gemeinen  Wesen  für  eine  augenscheinlich  merkliche  Gefahr  und  unwiederbringliches 
schweres  Unheil  zugezogen  wurde,  indeme  nit  allein  das  Gegentheil  aller  Vermuthun^'en 
nach  ihme  Herzogen  von  Friedland  gleich  auf  dem  Fuss  nachrücken  un<l  also  der  gaii/e 
Kriegschwall   Ihrer  Kais.    Mt.    Erbkönigreich    und   Lande    zunächst    und    wohl    gar  darein 

*)   Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.   ift    Mär/  \f\2f) 
•*)  Ebenda.   Maximilian  an  Leuker  ddo.   2    April   1^26. 
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kummen,  sonder  auch  unser  Generallieutenant  der  Graf  von  Tilly  mit  seiner  unter- 
habenden Armada  ganz  verlassen  in  ebenmässig  äusseriste  Gefahr  gesetzt  und  den  nieder- 
sächsischen Kreis  gleicher  gestalt  zu  quittieren  und  sich  zu  retirieren  gezwungen  werden, 
mehr  anderer  vieler  sehr  schwerer  unausbleiblicher  Inconvenientien,  so  Ihre  Kais.  Mt. 
selbst  höchstvernünftig  leichtsam  zu  ermessen,  so  aus  dergleichen  unzeitlichen  Retirada 
erfolgen  würden,  zu  geschweigen.  Derowegen  dann,  und  damit  solchen  besorgenden 
Unheil  zeitlich  begegnet  werde,  sollest  Ihrer  Kais.  Mt.  in  unserm  Namen  die  unmass- 
gebliche, unterthänigste  Erinnderung  thun.  ob  sie  geruhen  wollte,  dem  Herzogen  von 
Friedland  gemessene  Ordinanz  zu  ertheilen,  dass  er  ohne  äusserste,  dringende  Notb 
solche  schädliche  und  disreputierliche  Retirada  nicht  leichtlich,  und  wann  es  letztlich 
je  nit  änderst  sein  kunnte.  solche  zum  wenigsten  nit  also  auf  einmal  und  mit  der  ganzen 
volligen  Armee  vor  Hand  nehmen,  noch  den  Niedersächsischen  Kreis  allerdings  quittieren 
und  verlassen,  sonder  vorhero  in  allweg  mit  dem  Grafen  von  Tilly  derenthalben  und 
wie  solche  Retirada  ohne  sonderbare  Gefahr  beeder  Ihrer  unterhabenden  Armeen  ge- 
schehen könnt,  noth wendige  gute,  vertrauliche  Unterredung  pflegen  und  ihme  noch  etwas 
Volks  in  dem  Kreis  hinterlassen  und  übergeben  solle,  mit  welchem  er  nit  allein  sich  in 
mehrgedachtem  Kreis  standhaftig  aufhalten  und  dem  König  in  Dänemark  und  seinem 
Anhang,  da  sie  dem  Herzog  von  Friedland  nit  gleich  nachsetzen,  sonder  zuvor  den 
Grafen  von  Tilly  mit  völliger  Macht  angreifen  wollten,  zu  genügsamem  Widerstand 
bastant  sein,  sondern  sich  auch  gegen  ihme  mehrers  avancieren  und  derselben  feindliche 
Anschlag,  wo  sie  gegen  Ihre  Kais.  Mt.  oder  der  gehorsamen  Kurfürsten  und  Ständen 
haben  und   zu   Werk  zu  richten    sich  unterstehen    möchten,    mit    Gewalt  hindern   könnt. 

„Es  berichtet  uns  auch  mehrgedachter  Graf  von  Tilly  weiters  .  .  .  wasmassen  sowohl 
gemeine  Reiter  und  Soldaten,  als  auch  etliche  Offizier  Selbsten  von  seiner  unterhabenden 
Armada  in  starker  Anzahl  ausreissen  und  zu  der  Friedländischen  Armee  in  Ansehung 
der  allda  habenden  guten  Quartier  umbtreten,  daselbst  auch  gutwillig  angenommen  und 
unterhalten  werden.  Welches  dann  ebenmässig  schwere  Ungelegenheiten  und  vornehmblich 
änderst  nichts,  als  allerhand  Missverstand  und  schädliche  Unwillen  zwischen  beider 
Armaden  Kriegsofficieren  verursachet.  Dahero  wir  dann  solches  zu  verhüten  nit  unter- 
lassen wollen,  Ihre  Kais.  Mt.  Du  gehorsamist  anzulangen  und  zu  bitten,  dass  Sie  dem 
Herzogen  von  Friedland  Befelch  ertheilen  wollten,  bei  seinen  unterhabenden  Kriegs- 
officieren mit  Ernst  zu  verfügen,  damit  nicht  allein  keine  dergleichen  ohne  Licenz 
entlaufende  gemeine  Reiter  und  Knecht  und  auch  die  Befelchhaber,  sie  sind  hoch 
oder  niedere,  fürders  nit  mehr  angenummen  und  untergestossen,  sonder  auch  die  allbereit 
solchergestalt  aus-  und  umgetretene  dem  Grafen  von  Tilly  wiederumb  zu  seiner  Armee 
zugeschafft  und  überliefert  werden.  Deme  wir  ebenmässig  anbefolchen  und  er  von  selbst 
auch  erbietig  ist.  da  dergleichen  von  der  Friedländischen  Armee  ausgerissene  Soldaten, 
Reiter  und  Befehlshabene  bei  ihme  Unterschleif  und  Unterhaltung  suchen  würden,  darvon 
wir  gleichwohl  keine  Nachricht  haben,  dass  es  bis  dato  beschehen  wäre,  er  selbige  ebenso 
wenig  auf-  und  annehmen,  sonder  alsogleich  wieder  zurückschaffen  und  liefern  lassen  wolle.  ** 

Dass  sich  ein  Zerwürfnis  zwischen  Waldstein  und  Tilly  vor- 
bereite, welches  nicht  bloss  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  Auf- 
fassung ihrer  Feldherrnpflichten,  sondern  in  dem  persönlichen  Be- 
1  nehmen  des  kaiserlichen  Generals  hatte,  erfahren  wir  auch  aus  den 
Berichten  Caraffas  und  Padavins.  Ersterer  erzählt  in  dem  bereits 
zur  Hälfte  angeführten  Briefe  vom  25.  März: 
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Maximilian  hat  hieher  (nach  Wien)  einen  Gesandten  geschickt  und  verlangt, 
das»  sich  Waldstein  dem  Tilly  anschliesse.  und  einen  bezüglichen  Brief  Tillys  an  den 
Kaiser  geschickt.  Tilly  schrieb  darin:  „Obwohl  die  Verbindung  der  beiden  Armeen  noth- 
wendig  sei,  so  wolle  er  sich  doch  lieber  zurückziehen  und  um  seine  Entlassung  bitten, 
als  länger  mit  Waldstein  zusammen  zu  wirken,  sowohl  wegen  der  oben  angegebenen 
Ursachen,  als  wegen  der  schlechten  Behandlung,  die  er  von  ihm  in  eigener  Person  er- 
fahren habe.  Als  er  ihn  nämlich  einmal  in  einer  äusserst  wichtigen  Angelegenheit  auf- 
gesucht, habe  er  ihn  im  Vorzimmer  durch  fünf  Stunden  warten  lassen ;  nichtsdest«)weniger 
habe  er  mit  Rücksicht  auf  den  öffentlichen    Dienst  Geduld  gehabt')." 

Der  Bericht**)  Padavins  lautet  also: 

.Herr  von  Tilly  ist  je  länger  je  mehr  auf  Waldstein  übel  zu  sprechen,  er  kennt 
die  gegenwärtige  (bei  letzterem  herrschende)  Unordnung  und  hofft  auch  von  der  Zukunft 
keine  Änderung.  Als  er  neulich  einen  Ort  nehmen  wollte,  konnte  er  trotz  seines  An- 
suchens keine  Hilfe  von  Waldstein  bekommen,  ja  er  bekam  ein^Antwort.  die  man  hier  ungern 
vernommen  und  Übel  empfunden  hat.  und  die  also  lautet/ Ich  kann  dem  Wunsche  des 
Herrn  von  Tilly  nicht  nachkommen,  das  Heer  gehört  mir  (questo  essercito  e  mio),  und 
wie  ich  es  allein  zustande  gebracht  habe,  so  will  ich  auch  nach  meinem  Belieben  darüber 
verfiigen^rTilly  hat  dies  alles  an  den  Herzog  von  Baiern,  von  dem  er  abhängt,  berichtet 
und  ihrn  geschrieben,  wenn  die  Dinge  in  der  Richtung  sich  entwickeln  sollen,  wie  dies 
geschieht,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  um  seinen  Abschied  zu  ersuchen,  d.a 
er  nicht  seine  eigene  Ehre  und  das  Ansehen  des  Herzogs  zum  Schaden  und  Ruin  des 
Reiches  riskieren  wolle.  Infolge  dessen  hat  der  Kurfürst  von  Baiern  einen  eigenen 
Gesandten  zum  Kaiser  geschickt  und  ihn  ersucht,  er  möge  Ordnung  schaffen  und  erklären. 
wie  gross  die  Troppenzahl  sei.  mit  der  er  in  den  Krieg  eingreifen  wolle,  wie  er  die 
Zahlungen  leisten,  wie  viel  er  an  Munition  und  Lebensmitteln  beischaffen  wolle,  und  von 
wo  dies  alles  kommen  solle,  dann  solle  er  auf  alle  Unordnungen  hinweisen  und  erklären. 
wenn  ihnen  nicht  abgeholfen  würde,  so  werde  sich  der  Kurfürst  genöthigt  sehen.  Tilly 
zn  entlassen.     Er  wälzt  also  alle  Schuld  auf  Waldstein. " 

Wir  müssen  zu  diesem  Berichte  des  Nuncius,  als  ob  Waldstein 
den  Tilly  stundenlang  habe  antichambrieren  lassen,  bemerken,  dass 
er  an  innerer  Unwahrscheinlichkeit  leidet,  denn  so  weit  konnte  der 
erstere  die  nothwendigen  Rücksichten  nicht  aus  den  Augen  lassen; 
wir  fugen  aber  hinzu,  dass  dieses  Gerücht  damals  in  Wien  ver- 
breitet war,  wie  aus  einer  Unterredung  zwischen  Harrach  und 
Leuker  ersichtlich  ist.  Harrach  bemühte  sich,  Waldstein  gegen  die 
Vorwürfe,   als   ob   er  in   seinem   Benehmen   gegen   Tilly   nicht   die 


•)  Barberinische  Bibliothek.  Caraffa  an  Barberini  d<lo.  2ö.  M.Hrz  1626.  Tilly  schrieb. 
che  se  bcne  e  necessario  unir  gli  esserciti  tuttavia  piü  presto  si  ritirera  e  domandera 
licenza.  che  stare  unito  con  principe  Waldstein  si  per  le  cause  dette  di  sopra  come  per 
fttrapaixzi  fatti  all'  istessa  sua  persona  in  particular  essendo  andato  una  volta  a  trovarlo  per 
negotio  importantissimo  lo  fece  aspettare  nell'  anticamera  da  cin()ue  horc  e  lui  non  ostnnte 
hebhe  pacienza  ricercando  cosi  il  servitio  publico. 

••)  Wiener  StA.  Dogen   Padavin  an  denddo.   25.  März  1626. 
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nöthige  Höflichkeit  an  den  Tag  lege,  reinzuwaschen.  Der  bairische 
Gesandte  schreibt  *) : 

„Vergangenen  Sonntag  hat  mich  der  Graf  Harrach  in  der  Kapuzinerkirche  an- 
geredet mit  vermelden,  er  verstehe,  dass  von  seinem  Eidam  dem  Herzog  von  Friedland 
wöll  spargiert  werden,  gleich  als  ob  derselb  den  Herrn  Grafen  von  Tilly  nicht  gebührend 
respectieren  thäte,  in  specie  einsmals.  weiss  nicht  wie  lang,  hab  aufwarten  lassen,  unter- 
dies  er,  Herzog  von  Friedland,  sich  an  einem  Fenster  entreteniert.  Er  weiss  zwar  nicht, 
woher  dieser  Kuf  sein  Ursprung  nehme,  es  sei  aber  unter  dies  der  Obristquartiermeister 
N.  Leoni  hie  ankommen,  den  habe  er  unvermerkter  Dingen  gefragt,  ob  er  etwas  hierumb 
oder  umb  ander  dergleichen  Disgusti,  dozu  der  Herzog  von  Friedland  Ursach  geben, 
wisse.  Der  betheucr  es  aber  bei  seinem  höchsten  Eid,  ja  bei  Verlierung  seines  Kopfs, 
dass  .  .  .  Herzog  von  Fricdland  den  Herrn  Grafen  von  Tilly  allzeit  als  seinen  Vätern  und 
ein  solches  kriegsverständig  Haupt  agnoscieret,  reveriert  und  erkennt,  dass  er  ihme 
auch  gleichsamb  vor  ein  Ruhm  gehalten  von  Tilly  zu  lernen  und  zu  erfahren.  Ohne  sei 
es  nicht,  dass  der  H.  Graf  Ludwig  von  Fürstenberg  und  der  Obrist  Wratislaw  unter 
wahrender  Handlung  zu  Braunechweig  in  ein  Differenz  gerathen,  in  dern  sich  aber  der 
Herzog  von  Friedland  alsbald  accommodiert  habe.  Dannenhero  er  Herr  Graf  von  Harrach 
nicht  gern  wollte,  dass  E.  Kurf.  Dt.  appassionierten  Leuten,  wie  auch  Herr  Graf  von 
Tilly,  gar  zu  viel  Glauben  beimessen  wollten"). 

„So  viel  ich  hab  verspüren  können,  hält  Harrach  hochermelten  Herrn  Grafen  von 
Fürsienberg  etwas  partial  und  nicht  zum  besten  affectioniert  gegen  der  Harrachischen 
neuen  contrahierten  Parentela,  und  geht  der  Verdacht  stark,  dass  die  Relation  von  dannen 
erfolgt.  Mich  aber  hat  Herr  Graf  von  Harrach  ersucht,  dass  E.  Kf.  Dt.  ich  dessen  be- 
richten und  dabei  versichern  wolle,  dass  weder  er,  Harrach,  noch  sein  Eidam  (diesen 
terminum  hat  er  formaliter  gebraucht)  die  geringste  Ursach  zu  einzigem  Disgusto  geben: 
zuforderst  den  Herrn  Grafen  von  Tilly  sowohl  wegen  seiner  eigenen  Verdienst  und 
hohen  Qualitäten,  als  auch  wegen,  dass  er  E.  Kurf.  Dl.  vornehmber  Minister,  allzeit  zum 
höchsten  ehren  und  reverieren,  insonderheit  des  Herzog  von  Friedland  mit  ihme  Herrn 
(irafen  in  der  Qualität,  wie  ihme  das  Commando  aufgetragen  worden,  nimmermehr  weder 
competieren  noch  aemulieren  werde. 

„Ich  hab  änderst  dorauf  nichts  wissen  zu  antworten,  als  dass  ich  gesagt,  mir  nicht 
bewusst  sei,  in  specie  auch  nie  befohlen  worden,  bei  Ihr  K.  Mt.  oder  auch  bei  dero 
Ministris  die  wenigste  Klag,  so  dieser  Sachen  halben  vorkommen,  anzubringen  Ich  woll 
aber  nicht  unterlassen,  da.sjenig,  was  Ihr  Gnd.  mir  diesfalls  befohlen,  E.  Kurf.  Dt.  unter- 
thänigst  zu  wissen  zu  machen.  Dabei  es  dann  also  bis  dato  verblieben,  und  steht  zu 
E.  Kurf.  Dt.  gnädigstem  Kefelch,  ob  ich  inskünftig  etwas  ferners  und  mehrers  dem  von 


•;   Münchner  StA.   Leuker  an  Maximilian  ddo.  8.  April  1626. 

**)  Am  Rande  zu  diesem  Briefe  bemerkte  nachträglich   Leuker: 

„Ich  verstehe,  dass  dieser  Leoni  neben  deme,  dass  er  Geld,  Profiant  und 
Munition  begehrt  und  in  widrigen  Fall  in  Namen  der  Kriedländischcn  Armee  pro- 
testieret, dass  sich  der  Herzog  deren  Orten,  do  er  sich  jetzt  befindet,  nicht  werd 
defendieren  können,  auch  in  specie  Klag  wider  den  Herrn  (irafen  von  Tilly  und 
E.  Kurf.  Dl.  Armada  angebracht,  gleich  als  ob  jetzt  wohlermelter  Herr  Graf  von 
Tilly  ihne  Friedland  in  einer  solchen  Occasion  abandonniert  hätte,  do  man  seines 
.Soccors  am  meisten  von  nöthen  gehabt,  die  vornehmste  Ministri  geben  aber  dem 
Tilly  recht,  uinl  wollen  das  friedländisch  Proccdieren  nicht  allerdings  gut  heissen.* 
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Harrach   andeuten,    sonderlich    wenn   er   mich    fragen   wird    (ob    Ichs    bericht,    und    was 
E.  Kf.  D.  darauf  mir  gnädigst  befohlen),  was  ich  alsdann  antworten  soU.- 

Ein  zweiter  Bericht  Leukers  zeigt,  dass  man  es  in  Wien 
nicht  wag-te,  Waldstein  Recht  zu  geben,  dass  man  aber  sein  Be- 
nehmen nach  allen  Richtungen,  namentlich  auch  die  Aufnahme  der 
Tillyschen  Deserteure  zu  entschuldigen  suchte. 

.Was  E.  K.  D.",  so  schreibt  er*),  „mir  gnädigst  befohlen,  hab  bei  Ihr  k.  Mt.  ich 
allcrnnthänigst.  wie  auch  bei  dem  Eggenberg  ich  gehorsamlich  angebracht,  die  haben 
sich  beider  Orten  respective  gnädigst  und  gehorsamst  um  die  Communication  bedankt 
und  haben  Ihr  k.  Mt.  insonderheit  die  Ordinanz.  die  E.  Churf.  D.  dem  Herrn  Clrafen 
Ton  Tilly  sub  dato  des  20.  Martii  ertheilt  .  .  .  wühl  aufgenommen  mit  Vermeldung.  dass 
einmal  die  höchste  Nothdurft  erfordere,  dass  die  zwei  Capi  der  zwei  kaiserlichen  Armeen 
wohl  miteinander  corrcspondieren  und  weil,  ohne  dass  hier  Nachricht  eingelangt.  <Iass 
es  mit  dem  Stift  Osnabrück  ferner  kein  Noth,  der  Herr  Graf  von  Tilly  die  von  clem 
Herzogen  von  Friedland  so  hoch  gesuchte  Conjunctur  nunmehr  ferner  nicht  difficultieren 
soll.  Dass  aber  hochermelter  Herzog  von  Friedland  auf  den  Fall  der  nicht  erfolgen<len 
Conjunctur  protestiert,  den  niedersächsischen  Kreis  zu  abandonnieren,  haben  sowohl  Ihr 
k.  Mt.  als  auch  der  Fürst  von  Eggenberg  davor  gehalten,  dass  derselb  nicht  so  sehr  darum 
gethan,  solch  absurdum  zu  behaupten,  als  dass  derselb  sich  dieses  Arguments  gebraucht. 
den  Herrn  Grafen  von  Tilly  dadurch  zu  persuadieren,  damit  er  sich  mit  seiner  des  Her- 
zogen von  Friedland  Meinung  desto  eher  bequemen  soll.  Das  übrig,  da  der  Herzog  von 
Friedland  sich  in  dem  niedersächsischen  Kreis  länger  nicht  conser\'ieren  könnt,  werden 
es  Ihr  k.  Mt.  nicht  unterlassen,  ihm  gemessen  Befehl  zu  ertheilen,  dass  er  ohne  Vor- 
wissen und  Communication  (wie  die  retirata  anzustellen)  mit  dem  Herrn  Grafen  von 
Tilly  sich  von  den  Posti.  die  er  jetzt  besetzt,  nicht  movieren,  zuvorderst  die  Retirata 
solcher  Gestalt  anstellen  soll,  damit  das  Gemeinwesen  darunter  nicht  zu  periclitieren. 

„Dass  aber  etliche  Officier  und  Soldaten  von  der  Tillyschen  Armee  vor  diesem 
ausgerissen  und  zu  der  Friedländischen  Armata  in  Ansehung  der  allda  habenden  guten 
Quartier  umgetreten,  daselbsten  auch  gutwillig  angenommen  und  unterhalten  worden. 
haben  Ihr  k.  Mt.  sich  allergnädigst  erboten,  wie  in  gleichem  der  Fürst  von  Eggenberg. 
dass  man  deswegen  die  Nothdurft  an  Herzogen  von  Friedland  woll  gelangen  lassen.  Sie 
haben  aber  beineben  davor  gehalten,  dass  ceteris  paribus  vielleicht  besser  gewesen,  dass 
solche  Fugitivi  von  dem  Herzogen  von  Friedland  seien  aufgenommen  worden,  als  dass  sie 
gar  zum  Feind,  welches  vielleicht  geschehen,  übergefallen  wären.  Das  Mittel  aber,  so  von 
E.  churf.  D.  vorgeschlagen  worden,  keine  dergleichen  ohne  Licenz  entlaufende  Reiter  und 
Knecht  anzunehmen,  haben  Ihr  k.  Mt.  sich  allergnädigst  gefallen  lassen,  vermein  auch,  dass 
deswegen  dem  Obersten  Quartiermeister  Leon  Gropello  de  Medicis.  <ler  gestern  frühe  von 
hinnen  zum  Herzogen  von  Friedland  verreist,  die  Nothdurft  allbereit  sei  anbefohlen  worden." 

Über  die  Mission  Leones**),  den  der  venetianische  Gesandte 
richtiger  als  blossen  Capitän  bezeichnet,  und  über  die  Zerwürfnisse 
mit  Tilly  erfahren  wir  Näheres  aus  dessen  Bericht  an  die  Sij^fnorie 
von  Venedig: 

*)  Münchner  StA.  Lenker  an  Max  ddo.  i5.  April  1626. 

••)  Derselbe   wird   anch  Leone  Gropello    in   den    verschiedenen    Corresponilenzen 
genannt. 
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„Waldstein",  so  schreibt  er'),  „hat  aus  seinem  Lager  den  Capitän  Leone  her- 
geschickt, um  dem  Kaiser  über  den  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Munition,  unter  dem 
das  Heer  leide,  zu  klagen,  vor  allem  aber  gebräche  es  an  Geld,  das  von  allen  Seiten 
verlangt  werde.  Er  fordert  deshalb  die  Überschickung  aller  dieser  Gegenstände  und 
zugleich  den  Anmarsch  der  für  ihn  geworbenen  Kroaten  .  .  .  Der  Capitän  will  eilig  wieder 
zurückkehren,  man  thut  aber  nichts  fiir  seine  Abfertigung,  denn  je  stärker  er  auf  eine 
rasche  Entscheidung  dringt,  desto  weniger  weiss  man.  was  man  ihm  antworten  soll, 
denn  Munition  und  Lebensmittel  hat  man  nicht  zur  Verfügung  und  vor  allem  kein  Geld. 
Man  weiss  kein  Mittel,  um  dasselbe  zu  gewinnen,  die  Provinzen  sind  ganz  erschöpft, 
und  es  ist  ihnen  unmöglich,  Hilfe  zu  leisten.  Man  hat  jetzt  täglich  Rath  gehalten,  aber 
umsonst,  so  dass  der  Capitän  zurückreisen  wird,  ohne  dem  Waldstein  einen  anderen 
Trost  zu  bringen  als  Worte." 

Eine  Woche  später  schreibt  Padavin**): 

„Waldstein  verlangt  wenigstens  400.000  Thaler  .  . .  Capitän  Leone  ist  zurückgereist, 
beauftragt,  auszurichten,  dass  man  Vorsorge  treffen  und  dem  Waldstein  Geld  unverweilt 
schicken  wird.  Um  es  zusammenzubringen,  will  man  die  Grafschaft  Iglau  in  Mähren 
verkaufen;  es  ist  dies  ein  fetter  Bissen,  den  der  Cardinal  Dietrichstein  kaufen  will,  er  bietet 
30.000  Gulden  an.  Der  Fürst  von  Eggenberg  wird  in  einigen  Tagen  nach  Steiermark 
und  Kämthen  gehen,  den  Landtagen  daselbst  beiwohnen  und  Geld  verlangen." 

Und  abermals  eine  Woche  später***): 

„Vom  Heere  hört  man  nicht  bloss  von  der  Unzufriedenheit  desselben  mit  Wald- 
stein, sondern  auch  von  dem  Verdruss,  den  derselbe  täglich  dem  Tilly  bereitet  und 
namentlich  jetzt,  wo  der  letztere  mit  dem  vereinten  Heere  einen  Angriff  auf  Wolfenbüttel 
beabsichtigte.  Der  König  von  Dänemark  befindet  sich  in  dieser  Festung,  und  Tilly  wollte 
ihn  entweder  darin  belagern  oder  zum  Auszuge  nöthigen.  Waldstein  wollte  jedoch  nichts 
von  dem  Angriffe  wissen  und  erklärte,  seines  Volkes  wegen  Nichtzahlung  des  Soldes 
nicht  sicher  zu  sein.  Er  thut  dies,  damit  man  hier  umsomehr  die  Nothwendigkeit  einer 
Geldsendung  einsehe  .  . .  Aber  alles  dies  ist  umsonst,  man  hat  hier  nichts.  Alle  Tage 
berieth  man  sich  mit  den  Vertretern  der  einzelnen  Provinzen,  wie  man  Geld  be- 
kommen könnte.  Mancherlei  Vorschläge  sind  geschehen,  man  wollte  eine  Kopf-,  eine 
Fenster-,  Kaminsteuer  und  ähnliches  mehr  ausschreiben,  aber  alle  diese  Vorschläge  er- 
fuhren wieder  eine  grosse  Opposition,  so  dass  man  kein  Mittel  weiss,  um  Geld  zu  be- 
kommen. Die  Noth  wird  grösser.  Nebst  den  andern  Übeln,  deren  Schuld  dem  Waldgtein 
zugeschrieben  wird,  wird  er  auch  der  Feigheit  beschuldigt.  Es  wurde  ihm  aufgetragen, 
sich  mit  Tilly  zu  verbinden  und  ein  gutes  Einverständnis  mit  ihm  zu  unterhalten." 

Die  beiden  Berichte  Leukers  vom  8.  und  15.  April  lassen  die 
Verlegenheit  vermuthen,  in  der  man  sich  in  Wien  befand,  wenn 
man  die  eigenwilligen  Operationen  Waldsteins  und  sein  herrisches 
Wesen  entschuldigen  wollte,  sie  bieten  aber  keinen  Anhaltspunkt 
dafür,  dass  man  zugleich  an  seine  Entlassung  dachte.  Padavin 
erzählt  nun  von  einem  derartigen  Plan,  der  jedoch  gewiss  der  Ver- 


*)   Wiener  StA.   Padavin  an  den  Dogen  ddo.  8.  April  1626. 
••)   Ebenda.   Padavin  an  den  Dogen  ddo.  l5.  April  1626. 
)  Ebenda.  Padavins  Schreiben  ddo.  22.   April  1626. 
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wirklichung  nicht  so  nahe  war,  wie  es  die  Angaben  des  Gesandten 
wahrscheinlich  machen.  Auf  alle  Fälle  stand  der  Kaiser  demselben 
fem.  Padavin  schreibt*): 

«Fast  ununterbrochen  laufen  Klagen  von  Spanien,  von  der  Infantin  und  von  Baiern 
über  Waldttein  ein.  auch  mit  dem  Heere  ist  man  ganz  unzufrieden,  man  zweifelt  an 
teioer  Treue.  Es  fehlt  deshalb  nicht  nur  an  Sicherheitsgefühl,  sondern  man  fürchtet 
sogar  eine  Meuterei  und  einen  Anschluss  an  den  Feind.  Man  hat  alle  diese  Tage  her 
daran  gedacht,  wie  man  Waldstein  von  dem  Commando  entheben  könnte,  ohne  dass  er 
davon  eine  Ahnung  hat.  damit  er  nicht,  wenn  er  hinter  diese  Absicht  käme,  in  seiner 
abenteuerlichen  I^une  irgend  einen  bösen  Anschlag  durchführe,  dessen  man  ihn  ohne- 
dies schon  verdächtigt.  Man  hat  verschiedene  Mittel  im  Käthe  vorgeschlagen,  und  man 
einigte  sich  dahin,  dass  man  den  Obersten  den  Hefehl  ertheilen  könnte,  dem  Don 
Balthasar  Marradas  und  nicht  dem  Waldstein  Folge  zu  leisten,  aber  vielen  scheint  es, 
dass  dies  ein  zu  grosser  Schimpf  für  den  letzteren  sein  würde.  Er  hat  mächtige  Freunde, 
denn  obwohl  sein  Schwiegervater  Karl  von  Harrach.  um  nicht  bei  diesen  Verhandlungen 
zugegen  zu  sein,  sich  nach  seinem  Gute  Brück  unter  dem  Vorwand,  seine  Unterthanen 
katholisch  machen  zu  wollen,  zurückgezogen  hat.  hat  er  doch  dem  Fürsten  Eggenberg 
die  Beschützung  Waldsteins  empfohlen.  Einige  haben  vorgeschlagen,  man  solle  den 
letzteren  zurückrufen,  angeblich  damit  er  eine  zweite  Werbung  von  25.000  Mann  in 
Schlesien  anstelle:  man  wäre  wohl  damit  einverstanden,  aber  man  fürchtet.  Waldstein 
werde,  wohl  wissend,  dass  hier  kein  Geld  sei.  antworten,  er  könne  nicht  früher  abreisen, 
so  lange  das  Heer  nicht  bezahlt  sei.  Man  ruft  den  Collalto  zurück,  der  .sich  nun  in 
seiner  vollen  Grösse  breit  macht,  man  meint,  dass  seine  Rückberufung  wegen  dieser 
Angelegenheit  geschieht  oder  weil  man  ihm  das  Commando  über  das  schlesische  Volk 
übertragen  will.  Man  dachte  auch  daran,  das  Commando  über  das  Waldsteinsche  Heer 
dem  Herzog  von  Neuburg  zu  übertragen,  aber  man  meint,  dass  er  es  nicht  annehmen 
wird,    da   seine  Besitzungen  zu  nahe  an  die  des  Feindes  stossen." 

Mittlerweile  gelangten  vom  Kriegsschauplatz  die  ersten  erfolg- 
reichen Nachrichten  nach  Wien.  Ende  März  plante  man  auf  dänischer 
Seite  einen  Angriff  gegen  Waldstein  in  der  Art,  dass  der  dänische 
Oberst  Fuchs  längs  dem  linken  Elbeufer  vorrücken,  sich  mit  Mansfeld 
verbinden  und  dann  sich  auf  den  Gegner  werfen  sollte.  Dieser  Plan 
wurde  dadurch  zunichte,  dass  der  letztere  den  dänischen  Anführer 
schlug,  bevor  er  sich  mit  Mansfeld  vereinigt  hatte.  Das  Treffen 
fand  bei  Tangermünde  statt,  wie  aus  nachstehendem  Bericht  ersicht- 
lich ist**): 

«Nachdem  der  Obriste  Fuchss  das  Haus  Ragetz  erobert  und  besetzt  gehabt,  ist  er 
von  dannen  mit  60  Cornct  Reitern  und  4  Regiment  zu  Fuss  naher  Wolmerstedt  marschiert. 
unterwegs  in  währenden  Marschieren  aber  haben  sich  etliche  Reiter  von  der  kaiserl 
Armee  sehen  lassen,  mit  welchen  des  Obristen  Fuchsen  Vortrab  sich  in  Scharmützel 
eingelassen,  und  demnach  die  Kaiserlichen  unter  der  Hand  sich  gestärket,  hat  sich 
bemeltes  Obristen  Vortrab  endlich  auf  den  Vorzug   rctirieren    müssen.    <la  sie  hernacher 


•)   Wiener  StA.   Padavin  an  den  Dogen  ddo.  29.   April   1626. 
**)  Sächsisches  StA.   Bericht  über  den  Sieg  bei  Tangermünde. 
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mit  ganzen  Truppen  uf  einander  getroffen.  In  währenden  Treffen  hat  der  Obriste  Fuchs 
einen  Crabaten  gefangen  bekommen,  von  welchen  er  vernommen,  dass  der  General 
Herzog  von  Friedland  mit  lo  Regiment  zu  Fuss  und  ii.ooo  Pferden  ihme  zu  begegnen 
im  vollen  Anzüge  wäre. 

.,Als  nun  bemelter  Obrister  solches  gehört  und  gesehen,  dass  ihnen  der  Feind  zu 
mächtig,  also  unversehens  auf  den  Hals  gekommen,  hat  er  sich  zurück  uf  sein  Fussvolk. 
so  er  hinter  sich  in  einen  Pass  gelassen,  retiriert,  die  Kaiserlichen  daselbst  aufzuhalten. 
Weil  aber  dieselben  inmittelst  zusammen  kommen  und  heftig  uf  ihm  im  Pass  gedrungen, 
hat  der  Obriste  Fuchs,  nachdem  er  zuvor  sein  Geschütz  in  eine  grosse  Fähre  bei  Ragetz 
bringen  lassen  und  nacher  Tangermünde  uf  dem  Wasser  hinab  fuhren  lassen,  sich  in 
guter  Ordnung  mit  dem  Feinde  schlagend  bis  vor  Tangermünde  retiriert.  Daselbst,  als 
er  des  Morgens  zwischen  4  und  5  Uhr  ankommen,  sich  vor  der  Stadt  in  Bataglie  gestellet 
und  dem  Feind  präsentiert,  ist  aber  von  denselben,  welcher  ihm  an  Volk  weit  überlegen 
gewesen,  gedrungen  worden,  sich  in  Tangermünde  zu  begeben,  allda  er  ihn  gelassen. 
Hat  also  der  Obriste  Fuchs  des  .\bends  von  3  Uhr  an  bis  uf  den  Morgen  zwischen 
4  und  5  Uhr  sich  mit  dem  Feind  schlagend  in  guter  Ordnung  vor  Tangermünde  retiriert 
und  den  Mansfelder  von  dannen,  ihm  zu  succurieren  eilends  erfordert,  welcher  auch  den 
2/12.  Aprilis  des  Nachts  umb  1  Uhr  mit  seinem  Lager  vor  der  Dessauer  Brücke  auf- 
gebrochen und  nacher  Tangermünde  zu  marschiert.  Es  seind  aber  von  der  Dessauer 
Brücke  bis  nacher  Tangermünde  neun  grosse  Meil  Wegs,  dass  also  der  Mansfelder  mit 
seinem  Volk  schwerlich  vorm  4./14.  Aprilis  daselbsten  wird  haben  anlangen  können.** 

Nun  richtete  Waldstein  sein  Augenmerk  auf  Mansfeld,  der 
die  an  der  Dessauer  Elbebrücke  verschanzten  Kaiserlichen  angreifen, 
den  Übergang  über  die  Elbe  erzwingen  und  ihn  von  Böhmen  ab- 
schneiden wollte.  Da  Waldstein  mit  einer  überlegenen  Truppenzahl 
heranrückte,  erlitt  Mansfeld  am  25.  April  1626  eine  vollständige 
Niederlage.  Von  dem  erfochtenen  Siege  gab  Waldstein  dem  Kaiser 
Nachricht  durch  den  schon  erwähnten  Capitän  Leone  Gropelli. 

.,.\ls  am  ersten  Mai  —  berichtet  Padavin  hierüber*)  —  der  Kaiser  in  die  Messe 
gehen  wollte,  traf  in  Laxenburg  der  Capitän  Leon  Gropel.  Generalquartiermeister  bei 
Waldstein,  mit  der  Nachricht  von  einer  gewalligen  Niederlage  ein,  die  man  dem  Mansfeld 
zugefügt  hatte.  Der  Kaiser  erblickte  ihn  zuerst  und  frug  ihn,  welche  Neuigkeiten  er 
bringe.  Er  erwiderte:  „Bessere  als  das  letztemal":  er  sagte  dies,  weil  er  einige  Tage 
zuvor  um  Geld  zu  verlangen  angekommen  war  und  dieses  ihm  nicht  gegeben  werden 
konnte.  Als  der  Kaiser  frug.  was  das  für  Neuigkeiten  seien,  antwortete  der  Capitän: 
Die  Niederlage  Mansfelds.  Der  Kaiser,  ohne  eine  Bewegung  zu  zeigen,  wollte  die  Ein- 
zelnheiten nicht  weiter  wissen,  sondern  sagte:  Gut.  ihr  werdet  mir  nach  der  Messe 
weiter  berichten,  vorläufig  bringt  die  Neuigkeit  zur  Kaiserin." 

Auch  den  Kurfürsten  von  Sachsen  benachrichtigte**)  Waldstein 
von  dem  erfochtenen  Siege  durch  einen  eigenen  Gesandten,  den 
Obersten  Pechmann,  indem  er  diesem  zugleich  den  Auftrag  gab,  in 
Dresden  zu  erklären,  dass  er  jetzt  dem  Tilly  18.000  Mann  zuschicken 


')   Wiener  St.A.   Padavin  an  den  Dogen  ddo.  6.   Mai  1626. 

*)  Sächsisches  St.\.    Wahistein   an  Kursachsen    ddo.    25.  April  1626. 
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wolle,  damit  derselbe  sich  einiger  wichtiger  Städte,  darunter 
\[indens,  Nordheims  und  Göttingens  bemächtigen  könne.  Im  Falle 
der  Kurfürst  die  Tillyschen  Operationen  mehr  unterstützt  wissen 
wollte,  war  Waldstein  auch  damit  einverstanden  und  wollte  dann 
nach  Mecklenburg  und  Holstein  vorrücken,  um  dadurch  dem  König 
von  Dänemark  eine  neue  Verlegenheit  zu  bereiten.  Der  Kurfürst 
nahm  diese  Mittheilungen  zur  Kenntnis,  hütete  sich  aber,  irgend 
einen  Rathschlag  über  die  weitere  Fortsetzung  des  Krieges  zu 
geben*). 

Der  Kaiser  hatte  anfangs  April  den  Hofkriegsrath  Questen- 
berg  an  Waldstein  abgeschickt,  als  die  Differenzen  mit  Tilly  ihren 
Höhepunkt  erreicht  hatten.  Wir  kennen  weder  den  Wortlaut  noch 
den  Inhalt  der  Instruction,  nach  der  der  Gesandte  vorgehen  sollte, 
aber  wir  bekommen  einiges  Licht  durch  mehrere  eigenhändige  Auf- 
zeichnungen Harrachs,  die  sich  auf  diese  Mission  beziehen  und  die 
man  als  den  Entwurf  der  Instruction  ansehen  kann.  Danach  wollte 
der  genannte  Graf  dem  Questenberg  den  Auftrag  ertheilt  wissen, 
bei  Waldstein  anzufragen,  warum  er  sich  mit  Tilly  nicht  verbinde, 
um  dem  Feinde  bessern  Widerstand  zu  leisten,  und  was  er  zu  thun 
gedenke,  wenn  Mansfeld  nach  Schlesien  oder  Böhmen  vorbrechen 
würde.  Er  sollte  sich  auch  erkundigen,  was  für  Klagen  gegen  Wald- 
stein von  einigen  Obersten  erhoben  würden,  die  Zwistigkeiten  ge- 
schickt beilegen  und  auf  alle  Fälle  einen  Rückzug  aus  dem  nieder- 
sachsischen  Kreis  widerrathen**).  Endlich  sollte  er  erklären,  dass 
der  Kaiser  in  die  Ernennung  des  Grafen  Solms  zum  Feldmarschall 
wegen  seines  Calvirusmus  nicht  einwilligen  könne  und  dass  Wald- 
stein sich  also  mit  Marradas  begnügen  mü^e. 

Questenberg  kehrte  nach  Vollführung  seines  Auftrages  mit 
guten  Nachrichten  aus  dem  Kriegslager  zurück.  Padavin  erzählt***), 
dass  Wmldstein  zwar  noch  immer  um  Geld  ersuche,  dass  aber  Questen- 
berg die  Zwistigkeiten  zwischen  ihm  und  Tilly  beigelegt  habe  und 
hofife,  dass  sie  sich  nicht  wneder  erneuern  werden.  „Er  bringt  von 
Waldstein  Briefe  für  CoUalto,  die  äusserst  freundlich  lauten,  und 
in  seinem  Auftrage  soll  er  auch  den  Kaiser  bitten,  dem  CoUalto 
wieder  das  Präsidium  des  Hofkriegsrathes  zu  übertragen,  und 
erklären,  dass  Waldstein  den  Marradas  erwart**.  Questenberg  bringt 


• )  Die  Schriftstücke  bei  Tadra  a.  a.  O. 
•• )  Tadra  a.  a.  O.  S.  347.   Randhemerkunj^en  Harrachs. 
•••)   Wiener  StA.   Padavin  an  den  Dogen  ddo    20    Mai  1^26. 
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grosse  Geschenke,  bestehend  in  Juwelen  und  den  schönsten  Pferden, 
und  berichtet,  dass  das  Heer  hinreichend  zahlreich  sei  und  aus  alt- 
gedienten Soldaten  bestehe." 

Obwohl  Waldstein  durch  Questenberg  alles  das  pach  Wien 
entbieten  konnte,  was  ihm  am  Herzen  lag,  empfand  er  wahrscheinlich 
wegen  des  Zerwürfnisses  mit  CoUalto  und  wegen  der  Klagen  Tillys 
das  Bedürfnis,  sich  mit  einem  der  bedeutenderen  Wiener  Staats- 
männer zu  besprechen  und  durch  ihn  seine  Handlungsweise  zu  recht- 
fertigen. Er  verlangte  deshalb  in  einer  eigenen  Zuschrift  an  den 
Kaiser  *)  von  diesem  die  Zusendung  eines  hervorragenden  Würden- 
trägers, um  ihm  wichtige  Mittheilungen  zu  machen,  und  bezeichnete 
als  die  ihm  genehme  Persönlichkeit  den  Grafen  Trauttmansdorff. 
Da  er  auch  fürchtete,  man  werde  es  ihm  in  Wien  verübeln,  dass 
er  den  Sieg  über  Mansfeld  zu  wenig  ausgenützt  habe,  suchte  er 
sich  in  dieser  Beziehung  gegen  seinen  Schwiegervater  zu  recht- 
fertigen, indem  er  gegen  Tilly  den  Vorwurf  erhob,  dass  er  unge- 
rechtfertigterweise 30  Meilen  entfernt  von  ihm  an  der  Weser  stehe. 
Er  bat-,  der  Kaiser  möge  den  Kurfürsten  Maximilian  ersuchen,  dass 
Tilly  sich  mit  ihm  zur  Belagerung  von  Wolfenbüttel  verbinde  **). 
Maximilian  verlangte  dagegen  vor  allem  einträchtiges  und  rasches 
Vorgehen.  In  einer  Zuschrift  an  Leuker,  worin  er  den  Kaiser  um 
die  enge  Verbindung  Waldsteins  mit  Tilly  ersuchen  Hess,  zählte 
er  die  Streitkräfte  auf,  über  die  beide  Feldherm  verfügten,  und 
fand,  dass  sie  mehr  als  hinreichend  seien,  um  den  König  von 
Dänemarkt  niederzuwerfen  und  so  den  Krieg  rasch  zu  beendigen. 
Wenn  aber  keine  Einigkeit  zwischen  ihnen  herrsche,  so  werde  es 
gewiss  «zu  einem  bösen  Ende  kommen****). 

Drei  Tage  nach  dieser  nur  einen  leichten  Tadel  gegen  Wald- 
stein andeutenden  Zuschrift  beauftragte  aber  Maximilian  (am  24.  Mai) 
seinen  Gesandten,  scharfe  Klage  über  die  Missverständnisse  zu 
erheben,  die  ununterbrochen  zwischen  den  beiden  Generalen  platz- 
griffen.  Er  mag  zu  dieser  Sprache  durch  Berichte  von  Seite  Tillys 
oder  seiner  Untergebenen  veranlasst  worden  sein,  die  zugleich  an- 
deuteten, dass  Waldstein  allzu  weite  Quartiere  für  sich  in  Anspruch 
nehme,  dadurch  die  Ernährung  der  ligistischen  Armee  erschwere 
und  den  Verdacht  wachrufe,  als  ob  er  es  auf  ihren  Ruin  abgesehen. 


•)   Harrachsches  Archiv.   Waldstein  an  Ferdinand  II  ddo.  2.   Mai   1626. 
••)   Waldstein  an  Harrach  ddo.  7.  Mai  1626.  Bei  Tadra. 
•")   Münchner  StA.   Maximilian  an  Leuker  ddo.  21.   Mai  1626. 
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habe.  Noch  schärfer  aber  lautete  ^laximilians  Sprache  in  einer 
dritten,  nach  vier  Tagen  an  Leuker  abgeschickten  Zuschrift.  ^Es 
hat,  so  schrieb  er  diesmal*),  der  von  Friedland  so  viel  Volks,  dass  ers 
nit  unterbringen  kann,  nimmt  nach  erlangter  Victori  nichts  gegen 
den  Feind  vor  und  will  dem  von  Tilly  auch  nit  succuriern.  Ich  kann 
diese  Handlungsweise  nit  verstehen,  kein  guten  Wirkung  kann  es 
wohl  nit  zustande  bringen.**  Waldstein  habe  nicht  bloss  dem  Tilly, 
wie  der  letztere  schreibe,  den  Succurs  verweigert,  sondern  auch 
dem  Herzog  Georg  von  Lüneburg  den  Befehl  ertheilt,  die  ihm  zur 
,Defendierung  des  Fürstenthums  Grubenhagen  überlassenen  Com- 
pagnien  zu  keinem  anderen  Intent**  und  namentlich  nicht  wider  die 
von  dem  Herzog  Christian  d.  j.  auf  dem  Eichsfelde  verübten  Thät- 
lichkeiten  zu  verwenden,  sondern  die  Abwehr  desselben  allein  dem 
Grafen  Tilly  zu  überlassen. 

Als  sich  Leuker  nach  dem  Empfang  der  Zuschrift  vom  24.  Mai 
für  die  Unterstützung  Tillys  verwendete,  hatte  CoUalto  bereits  das 
Präsidium  über  den  Hofkriegsrath  wieder  übernommen.  Aus  dem 
Berichte  des  bairischen  Gesandten  ist  ersichtlich,  dass  er  in  dieser 
Stellung  seinen  Groll  gegen  Waldstein  äusserlich  zu  unterdrücken 
wusste,  und  dass  Ferdinand  überzeugt  wa.r,  Tilly  sei  mit  seinen 
Forderungen  im  Recht.  Der  Bericht  lautet: 

,.  .  .  Ich  hab  nach  laut  der  beigelegten  Instruction  mich  .  .  .  umb  Audienz  bei  Ihr 
K.  Mt.  .  .  .  angemeldet.  Die  ist  mir  noch  denselben  Tag  umb  4  Uhr  ertheilt  worden, 
dobei  dann  mit  allen  denen  in  gedachter  Instruction  begriffnen  Umbständen  Ihrer 
K.  Mt.  ich  .  .  .  entdeckt,  wie  hoch  dem  gemeinen  Wesen  und  dem  ganzen  Haus  Oster- 
reich an  Verfügung  der  von  E.  Kurf.  D.  und  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  beschehcn 
und  in  mehrgedachter  Instruction  begriffnen  Krinnerungen  gelegen.  Dorauf  Ihr  K.  Mt. 
mit  wenig  Worten  allein  dies  vermeldet:  Es  dürf  gegen  Ihr  K.  Mt.  keines  Persuadierens. 
sondern  erkennen  sie  selbes  allergnädigst.  dass  E.  Kf.  I).  es  gut  und  eifrig  mit  dem 
Gemeinwesen  meinen,  habs  auch  der  Effect  bishero  nicht  änderst  erwiesen,  und  eben 
daramb  kommb  derselben  dieser  neue  Missverstand,  der  sich  abermaln  zwischen  dem 
Tilly  und  Friedland  erheb,  desto  beschwerlicher  vor.  Ihr  K.  Mt.  wollen  an  Ihrem  Zuthun, 
was  zu  Sccundierung  E.  Kurf  D.  intendieren  und  zu  des  gemeinen  Wesens  Wohlfahrt 
immer  crspriesslich  sein  kann,  nichts  erwinden  lassen.  Dergleichen  sollen  E.  Kurf  I>. 
auch  thun.  Im  Übrigen  soll  ich  den  Grafen  von  CoUalto.  der  jetzt  wiederum!»  im  Kriegs- 
rath  präsidiert,  wohl  in  der  Sachen  informieren,  auch  mit  dem  Fürsten  von  Ej^genberg 
daraus  reden,  dasselbsten  soll  ich  mich  auch  hernach,  wann  sie  sich  mit  Ihrer  K.  Mi. 
deswegen  unterredt,  um  Bescheid  anmelden. 

,Den  folgenden  Tag.  so  gestern  gewest.  hab  ich  mein  Anbringen  beim  Fürsten 
▼on  Eggenberg  abgelegt.   Der  hat  mir  angedeut,  class   Ihr  K.   Mt.   mit   Ihr  F.  G.   von   der 


Münchner  StA.   Maximilian  an  Leuker  ddo.  28.   Mai  1626. 
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Sachen  geredt,  und  sei  man  auf  Mittel  bedacht,  wie  der  Sachen  mit  E.  Kurf.  Dt.  guten 
Satisfaction  zu  remedieren*). 

„Sobald  ich  nun  diesen  Bescheid  vom  Fürsten  von  Eggenberg  bekommen,  hab 
ich  wohlermelten  Herrn  Grafen  von  Collalto  der  Nothdurft  nach  informiert.  Der  hat 
damaln  gleich  sich  soweit  gegen  mir  vernehmen  lassen,  es  sollen  E.  Kf.  Dl.  nicht  zweifeln, 
dass  man  derselben  nicht  völlige  und  gnugsambe  Satisfaction  geben  werde.  Heut  frühe. 
zumaln  ich  verstanden,  dass  man  gestern  deswegen  noch  beisamben  gewest,  hab  bei 
mehr  besagtem  Herrn  Grafen  Collalto  ich  mich  umb  die  endliche  Resolution  gemelt. 
Der  sagt  mir,  so  viel  die  zwischen  den  zwei  Capi  der  beeden  in  dem  N.  S.  Kreis  sich 
befindenden  Armeen  gesuchte  und  so  hochnothwendige  Correspondenz  anlangt,  befinden 
Ihr  K.  Mt.  selbe  zum  Äussersten  vonnöthen  zu  sein,  dergestalt,  dass  man  allerdings  mit 
E.  Kurf.  D.  einig,  dass  ausser  derselben  einziger  fruchtbarl icher  Effect  wider  den  ge- 
meinen Feind  nicht  zu  hoffen.  Wie  aber  solche  Correspondenz  (die  er  Collalto  noch  nicht 
darfor  halten  wöll,  dass  sie  ex  parte  des  Herzogen  Friedland  sogar  wie  die  Rueppische 
Relation  mitbringt,  gefallen  sei)  nicht  nur  ferner  zu  pflanzen,  sonder  auch  beständig  zu 
erhalten,  hab  man  geschlossen,  ein  vertraute  Person,  die  einer  Auctorität  und  bei  dem 
Herzogen  von  Friedland  in  gutem  Credit,  abzuordnen  (so  viel  ich  verstehe,  ist  der  Alt- 
graf von  Harrach  und  der  Herr  Graf  von  Trauttmansdorff  im  Vorschlag).  Dieselb  wird 
dem  Herzogen  von  Friedland,  doch  unvermerkt,  dass  E.  Kurf.  Dt.  oder  Tilly  sich  über 
ihn  beklagt,  die  Nothdurft  in  einem  und  andern  zu  verstehen  geben,  zuforderist  dahin 
sich  befleissen,  damit  aller  Missverstand,  do  je  diesfalls  etwann  eingerissen,  einer  und 
andernseits  aufgehoben  werde.  Dobei  Collalto  expresse  vermelt,  er  kenne  den  Humor  des 
Herzogen  von  Friedland  zimblich  wohl,  woll  aber  E.  Kurf.  Dt.  dessen  . .  .  versichern. 
dass  sein  Intention  nicht  bös,  und  ob  er  wohl  bisweiln  ein  Red  schiessen  lasse,  so  sei 
ihme  doch  darumb  nicht  allzeit  Ernst.  Es  finden  sich  aber  bisweilen  Leut.  die  aus 
Ambition  und  andern  Particularinteresse,  bisweilen  wohl  auch  aus  Adulation  beederseits 
böse  Officia  prästieren,  daraus  etwo  hernach  Inconvenientia  erfolgen.  Den  Herrn  Grafen 
von  Tilly  halt  männiglich.  dass  er  einer  solchen  Discretion,  inmassen  er  auch  bei  der 
ganzen  Welt  darfor  bekannt,  dass  bei  ihm  solche  Officia  so  viel  nicht,  wie  etwo  beim 
Herzogen  von  Friedland  verfangen  werden.  Weil  aber  viel  daran  gelegen,  dass  man  der 
Malignität  allenthalben  steure.  als  sehen  I.  K.  M.  allergnädigst  gern,  dass  man  nicht  öhl 
ins  Feuer  giessen,  sondern  jemaln  das  Best  zu  einem  Ding  reden,  sonderlich  denen,  die 
so  gern  mit  bösen  Berichten  aufgezogen  kommen,  ein  Biss  einlegen  und  zu  verstehen 
geben  soll,  dass  man  daran  kein  Gefallen  trag. 

„Dieser  Anhang  hab  ich  wohl  verspürt,  dass  er  daher  rührt,  weiln  die  Beschwerden, 
so  den  Bundsständen  mit  den  Durchzügen  zugefügt  worden,  etwas  stark  in  der  Instructioa 
geandt  und  sogar  in  specie  die  schriftliche  Ordinanzen  allegiert  werden,  die  Friedland 
seinen  Christen  ertheilt,  mit  Befelch.  dass  sie  ihre  Durchzug  durch  die  Stifter  Bamberg. 
Würzburg  und  Fulda  anstellen,  hergegen  der  unkatholischen  Stand,  so  den  Feinden  allen 


*;  Lenker  bemerkt  hiebei  am  Rande:  Eggenberg  hat  auch  vermeldt,  dass  Fried- 
land seinem  Schwäher  die  vergangene  Wochen  geschrieben,  es  hab  Tilly  etlich  Regimenter 
von  ihme  zur  Hilf  begehrt:  die  hab  er  darumb  nicht  folgen  lassen  können,  weil  er  Nach- 
richt gehabt,  dass  der  Christ  Fuchs  und  Mansfelder  die  Brücken  bei  Dessau  de  novo 
haben  angreifen  wollen,  und  weil  er  sich  beinebens  besorgt,  der  König  aus  Dänemark 
möcht  ihn  mit  all  seiner  Macht  angreifen,  und  entzwischen  den  Halberstädter  mit  einer 
absonderlichen  Armeen  dem  Tilly  entgegen  schicken,  hab  er  sich,  bis  er  mehrer  Nach- 
richt hätte,  wohin  des   Feinds  disegni  gehen,  nicht  entblössen  dörfen. 
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Vorschub  thun.  verschonen,  auch  deswegen  bisweilen  etlich  Meil  Wegs  desto  weiter 
ihren  Lauf  nehmen,  dergestalt,  dass  es  bei  vielen  die  (iedanken  haben  wollen  (weiln 
überdies  von  der  Friedländischen  Armada  die  Quartier  occupiert  und  die  Profiant  ab- 
gestrickt worden),  als  ob  man  die  Bundesarmada  gern  zu  Grund  gehen  sehen  wollte. 

«Ich  hätt  diesen  Anhang  gern  ausgelassen,  weil  aber  K.  Kf.  Dl.  gnadigst  befohlen, 
dmss  ich  zwar  bei  dem  §  auch  ein  solches  nit  anbringen  noch  movieren  sollte,  ich  be- 
hatsamb  gehen  und  mich  nach  der  dobei  beschehenen  Erinnerung  zur  Verhütung  nach- 
tbeiliger  OfTensionen  regulieren  soll,  mit  diesem  ausdrücklichen  Hefehl  die  grosse  V»c- 
•chwerden  aber  so  den  iiundsständen  mit  den  Durchzügen  (so  allein  Ihr  K.  Mt.  iil)el 
affectionierten,  und  so  den  Feinden  allen  Vorschub  thun,  geschehen)  zugefügt  werden. 
ganz  nicht  präterieren.  sonder  der  Nothdurft  nach  zu  remonstrieren:  als  .hab  ich  allein 
diesen  Punctcn  wegen  der  Durchzug  und  Occupierung  der  Quartier,  dodurch  der  Bunds- 
annada die  Profiant  abgestrickt  und  die  katholischen  Stände  in  so  viel  Weg  beschwert 
worden,  angeregt,  das  ander  aber,  was  gleich  darauf  in  der  Instruction  folgt  a  verbis 
(Wann  aber  [wie  man  gleichwohl  usque  ad  §)  überdies  hat  der  Graf  von  Tilly)  aller- 
dings ausgelassen,  und  weder  schrift-  noch  mündlich  von  demjenigen,  was  doselbsten 
einkommbt  (von  ordentlicher  Licenzierung  der  katholischen  Armada  Volk,  im  Fall  man 
■itt  dem  Gedanken  umbgehen  wollt,  die  Bundesarmada  gleichsamb  zu  enervieren)  kein 
einziges  W^ort  vermeldet.  Nichts  destominder  verspür  ich.  dass  man  nicht  gern  hört. 
wenn  man  dergleichen  movieret.  unter  dem  Prätext.  es  wolle  ihme  halt  niemands  wehe 
geschehen  lassen,  sondern  sei  alles  darauf  angesehen,  dass  Ihr  K.  Mt.  und  dero  Krb- 
linder  alles  allein  ausstehen,  und  do  heut  morgen  unter  den  übrigen  Protestierenden. 
welche  heroben  im  Reich  sitzen  und  neutral  blieben,  ein  Aufstand  darumb  erfolgte,  dass 
man  der  Katholischen  allenthalben  verschont  und  allen  Last  den  andern  Überbunden 
bitte,  die  Verantwortung  allein  ob  sich  nehmen  sollten. 

«Aber  w^iederumb  zu  der  Hauptsach  zu  schreiten,  sagt  Herr  (Jraf  von  Collalto,  so 
haben  Ihr  Kais.  Mt.  allergnädigst  vermelt.  solches  auch  aus  dem  Tillyschcn,  unter  dato 
^  Mai  an  E.  Kurf.  D.  abgangnen  Schreiben  demonstrieret,  dass  man  ex  parte  K.  Knrf 
Dt.  mit  den  Recruten  schier  zu  lang  verweilt,  dergestalt,  dass  do  man  welche  etwas 
zeitlicher  angestellt,  man  das  Volk  im  Reich  gegen  Franken,  im  Stift  Lüttich,  West- 
phalen  und  dergleichen  Orten  noch  wohl  hätt  haben  können.  Die  Ort.  do  Wallenstein 
in  Osterreich  und  Steiermark,  item  sonst  hin  und  wieder  hab  werben  lassen,  sein  mehr 
consttmiert  und  in  denselben  so  gute  Mittel,  mit  versuchtem  Volk  aufzukommen.  l)ti 
weitem  nicht  vorhanden,  als  wie  heroben  im  Reich  und  drunten  in  dem  Westphälischen 
Kreis:  nichts  destoweniger  sei  Wallenslein  mit  seinen  Werbungen  zeitlich  genug  auf- 
kommen. Getrösten  demnach  Ihr  K.  Mt.  sich  nochmaln  ....  es  werden  E.  Kurf.  D.  damit 
nicht  feiern,  umb  so  viel  desto  mehr,  weiln  die  continui  travagli  der  Tillyschen  Armee 
ond  die  so  viel  Garnisonen,  die  Tilly  unterhalten  muss.  das  Volk  sehr  consumiert.  der- 
gestalt, dass  Ihr  K.  Mt.  habenden  gewissen  Berichts,  die  meiste  Regimenter  gar  schwach. 
dms  Übrig  wie  dem  Feind  dergestalt  zu  begegnen,  damit  man  «lem  König  von  Dänemark 
seU»s  ein  Abbruch  thun.  und  die  unlängst  wider  den  Mansfelder  erhaltenen  Victoriain 
prosequicren,  zugleich  dem  Landgraf  Moritzen  in  Hessen,  wie  nicht  weniger  Herzoj^ 
Christian  von  Braunschweig  der  Nothdurft  nach  begegnen  möge.  Vermeinen  Ihr  K.  Mt 
(die  gleichwohl  noch  des  Stralendorfischen  Gutachtens  erwarten,  in  <len  Punkten,  ^o 
das  Reich  concemieren)  das  beste  Mittel  sein  werde,  dass  die  beede  Herrn  Generaloi» 
deswegen,  wie  eins  und  anders  ins   Werk   zu  richten,  sich   mit  einander  vergleichen 

„In  fine  hat  Collalto  vermeldt,  dass  Ihr  K.  Mt.  gestern  abends  Schreii»en  vom 
Herzog  von  Friedland  erhalten,  de  dato  2().  Mai.  <larin  vermeldt  werde.  Tilly  hab  den 
Halberstädter   ezlich  Volk    bei    Northcimb    ufgeschlagen.    da  von    Ihre    fürstl    (in  .    wenn 
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sie  mehrere  particularia  oder  Gewissheit  vemehmben,  an  Ihr  K.  Mt.  einen  eigen  Kurrier 
hierher  absenden  werden  .  .  .•• 

Es  war  nicht  bloss  der  Kurfürst  von  Baiern,  welcher  sich  dar- 
über beklagte,  dass  Waldstein  für  seine  Truppen  allzu  ausgedehnte 
Quartiere  in  Anspruch  nehme,  auch  die  Spanier  erhoben  dieselbe 
Klage  und  setzten  sogar  dem  kaiserlichen  General  einen  gewalt- 
samen Widerstand  entgegen.  Padavin  berichtet  *) : 

„Waldstein  schreibt,  dass  er  mit  dem  Merodischen  Volk  über  17.000  Reiter  und 
30.000  Mann  .Fussvolk  gebiete  .  .  .  Waldstein  wollte  wegen  der  Vergrösserung  seines 
Heeres  seine  Quartiere  erweitem  und  hat  deshalb  dem  Herzog  von  Lüneburg  den  Befehl 
gegeben,  mit  einer  genügenden  Anzahl  Volks  sich  der  Wetterau  zu  bemächtigen.  Da 
er  sie  von  den  Spaniern  besetzt  fand,  verlangte  er  die  Einräumung  derselben,  nnd  als 
man  ihm  dies  verweigerte,  suchte  er  sich  mit  Gewalt  in  Besitz  zu  setzen  und  deshalb 
L'brech  (?)  zu  erstürmen,  aber  wurde  von  Guglielmo  Verdugo  mit  einem  Verlust  zurück- 
gewiesen. Waldstein,  hierüber  nicht  wenig  verletzt,  will  den  gewaltsamen  Versuch  er- 
neuern. Verdugo  ebenso  Widerstand  leisten,  und  um  sein  Vorgehen  zu  rechtfertigen^ 
hat  der  letztere  nach  Wien  seinen  Bruder  Don  Francisco  geschickt.  Das  Ereignis  miss- 
fällt hier  sehr,  aber  man  sucht  Waldstein  Recht  zu  geben,  indem  man  sagt,  die  Spanier 
dürften  ihren  Fuss  nicht  über  die  Niederpfalz  ins  Reich  setzen.** 

Und  eine  Woche  später  **) : 

^Zwischen  W^aldstein  und  Tilly  dauern  die  Zwistigkeiten  weiter  fort,  und  wenn 
auch  beide  Generale  einen  Schlag  wider  den  Feind  beabsichtigen,  so  warten  sie  doch 
vorläutig  auf  die  Ankunft  des  Grafen  von  Trauttmansdorff,  der  sie  fiir  den  Dienst  des 
Kaisers  einen  soll." 

Der  Wunsch  Waldsteins,  dass  man  ihm  den  Grafen  Trautt- 
mansdorff schicken  möchte,  wurde  vom  Wiener  Hofe  bereitwillig 
erfüllt.  Über  die  Aufträge  des  Grafen  berichtet  Leuker  an  Maxi* 
milian  ***)  Folgendes: 

, Allein  soll  dies  ich  unterthänigst  unbericht  nicht  lassen,  dass  wegen  Verrichtung 
der  Commission  beim  Herzogen  von  Friedland,  davon  ich  vor  acht  Tagen  Meldung 
gethan,  gestern  der  Herr  (iraf  von  Trauttmansdorff  von  hinnen  aufgebrochen.  Dieser  hat 
vor  seinem  Verreisen  lang  mit  mir  aus  der  Sachen  geredet,  und  fast  eben  dasjenig  ver- 
meldet, was  aus  Befelch  Ihrer  K.  Mt.  mir  Herr  Graf  von  Collalto  angedeut,  mit  diesem 
ferneren  Anhang,  dass  er  Herr  Graf  von  Trauttmannsdorff  befelcht,  im  Fall  ers  vor  ein 
Nothdurft  erachte,  sich  auch  zum  Herrn  Grafen  von  Tilly  zu  begeben.  Der  wird  auch 
iractieren,  ob  und  wasgestalt  die  von  E.  Kurf.  Dl.  dem  Fürsten  von  Eggenberg  einge- 
schlossene Vorschlag,  welche  hie  meistentheils  von  Ihr  K.  M.  und  den  geheimen  Räthen 
approbieret,  zu  effectuieren  sein  möchten,  in  Hedenkung  man  hie  der  Meinung,  dass 
sich  die  Resolution  nirgends  besser  werde  schöpfen  lassen,  als  an  dem  Ort,  wo  sich  die 
l)eede  Armeen  befinden." 


')    Wiener  .StA.   Padavins  "Schreiben   ddo.   17.  Juni   l(>2f). 
")   Ebenda.    Padavin   ddo.   24.  Juni  1626. 
••*;   Münchner  .StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  3.  Juni   1626. 
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Als  Waldstein  erfuhr,  dass  der  Graf  TrauttmansdorflF  zu  ihm 
abg^eschickt  worden  sei,  war  er  damit  zufrieden.  Mr  behauptete 
j^eg'en  seinen  Schwieg'ervater.  dass  es  zwischen  ihm  und  Tilly  nie 
eine  Differenz  gegeben  habe,  dass  ihn  letzterer  wohl  um  Hilfe  er- 
sucht, er  sie  aber  deshalb  abgeschlagen  habe,  weil  er  den  Obersten 
Fuchs  und  den  Grafen  Mansfeld  auf  dem  Halse  gehabt.  Mr  gab  bei 
dieser  Gelegenheit  zu,  dass  Tilly  mit  seinen  Streitkräften  sehr  herab- 
j^ekommen  sei;  statt  dies  aber  auf  Rechnung  seiner  vielfachen 
Leistungen  und  seiner  geringeren  Truppenzahl  zu  setzen,  beschul- 
digte er  den  Kurfürsten  von  Baiern  des  Geizes,  der  mit  schlechter 
Zahlung  viel  erreichen  wolle  *K  Drei  Tage  später  behauptete  Wald- 
stein gegen  Harrach,  dass  Tilly  und  nicht  er  die  Veranlassung 
gewesen  sei,  weshalb  ihre  Vereinigung  nicht  schon  lange  vollzogen 
wurde**).  —  Dies  kann  nur  insofern  zugegeben  werden,  wenn  die 
Lage  auf  dem  Kriegsschauplatze  den  Zuzug  Lillys  zur  Elbe  und 
nicht  umgekehrt  den  Waldsteins  an  die  Weser  geboten  hätte.  Aber 
da  Christian  IV  in  der  Nähe  der  Weser  lagerte,  wären  ihm  durch  die 
Preisgebung  dieses  Flusses  Hessen.  Westfalen  und  die  Rheinlande 
zur  beliebigen  Ausbeutung  überlassen  worden.  Dies  musste  gehin- 
dert werden,  und  da  Tilly  gegenüber  dem  König  zu  schwach,  Wald- 
stein aber  gegenüber  Fuchs  und  Mansfeld  allzu  stark  war,  so  war  es 
nur  eine  billige  Forderung,  dass  er  dem  ligistischen  (xeneral  von  der 
Fülle  seiner  Streitkräfte  etwas  abgeben  oder  sich  mit  ihm  verbinden 
sollte,  wodurch  Fuchs  und  Mansfeld  gleicherweise  zum  Anschluss 
an  Christian  genöthigt  worden  wären.  Leuker  berichtet  an  seinen 
Herrn***),  dass,  als  der  Kaiser  von  ihm  benachrichtigt  worden,  wie 
Waldstein  dem  Herzog  von  Lüneburg  verboten  habe,  „die  2^  Com- 
pagnien  zu  Pferd,  die  ihm  von  der  kais.  Armee  zugekommen  sind,  zu 
nichts  anderem  als  zur  Defension  des  Fürstenthums  Grubenhagen  zu 
gebrauchen,  so  haben  Ihre  kais.  Mt.  befohlen,  dass  man  solches  alles 
dem  Herrn  Grafen  von  TrauttmansdorflF  einschliessen  und  bei  einem 
eigenen  Courier  nachschicken  soll,  damit  er  sehe,  mit  was  Gedanken 
ermelter  Herzog  von  Friedland  umgehe  und  dannenhero  desto  mehr 
.sich  befleissen  »soll,  damit  doch  eine  rechtschaffene  Correspondenz 
und  Vertrauen,  an  deme  so  merklich  viel  gele^ren.  zwischen  den 
beiden  Herrn  Generalen  gepflanzt  und  beständivif  erhalten  werde". 

*■    Wahlslein  an   Harrach   (l<!u.   []     jimi    i'ij'»     IJei    Ta  Ir.A. 
"•  •   WaUIstein  an   Harrach   ddo.   (>.  Juni   i'».'^     Hei   T.i«ira. 
•**  •    Münchner  StA.    Leuker  an   Maximilian    «l'l».   lu    jvini 
<>iodeIv.  .Malifttein".   . 


_^  ...  .« 
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TrauttmansdorfF  langte  bei  Waldstein  am  15.  Juni  an.  Kr 
erreichte  zwar  nicht,  dass  derselbe  dem  Tilly  eine  Hilfe  in  der  ge- 
wünschten Höhe  leistete,  sondern  nur,  dass  er  dem  Oberstem  Defours 
den  Befehl  zuschickte,  mit  den  ihm  untergestellten  1000  Reitern  auf 
jeweiliges  Verlangen  den  Ligisten  zu  Hilfe  zu  ziehen,  und  zugleich 
versprach,  selbst  mit  seiner  ganzen  Armee  heranzueilen,  sobald 
Christian  IV  den  Tilly  angreifen  würde  *).  Seine  gute  Stimmung 
dauerte  einige  Tage  an,  er  versicherte  wiederholt  in  seinen  Zu- 
schriften an  Harrach  seine  Bereitwilligkeit,  sich  mit  Tilly  zu  ver- 
binden. —  Erfahrene  Politiker  begnügten  sich  nicht,  die  Uneinigkeit 
zwischen  Tilly  und  Waldstein  zu  kritisieren  und  zu  bespötteln,  ,sich 
über  die  Schwäche  des  Kaisers  lustig  zu  machen  und  die  auffallende 
Vermehrung  des  Waldsteinschen  Heeres  anzustaunen,  sie  suchten 
nach  tieferen  Gründen  für  das  auffallige  Gebaren  des  kaiserlichen 
Generals.  Während  Leuker  und  der  spanische  Gesandte  mit  ihren 
Vermuthungen  noch  hinter  dem  Berge  hielten  —  später  wurden  sie 
offener  —  drückt  der  venetianische  Gesandte  seine  Meinung  dahin 
aus,  dass  es  dem  Waldstein  um  die  Erwerbung  eines  deutschen 
Fürsten th ums.  wohl  gar  um  die  Kur  Brandenburg  zu  thun  sei,  und 
dass  dies  die  Ursache,  weshalb  er  seine  Truppen  stetig  vermehre. 

Padavin   schreibt   am    15.   Juli: 

..Tilly  verfügt  über  30.000  Mann,  Waldstein  behauptet,  dass  er  über  <lie  kaum 
glaubliche  Zahl  von  oo.OOO  Fussknechten  und  27.OOO  Reitern  verfüge:  trotzdem  ertheile 
er  unablässig  an  jedermann   Werbepatente,  ohne  jedoch   (ield  vorzustrecken.** 

Und  eine  Woche  später**): 

IJei  <ler  stets  zunehmenden  Zahl  der  kaiserlichen  Truppen  halte  ich  es  für  meine 
Pflicht,    darüber    zu    berichten,    was    man     hierüber   spricht  .  .  .  Man    erwähnt    zuerst    der 

1 

weitaussehenden  IMäne  Waldsteins,  um  derentwillen  er  seine  Krnennung  zum  (ieneral 
,  1,'esucht  und  sein  Heer  so  sehr  vermehrt  hat:  man  behauptet,  «lass  er  sich  irgend  eines 
l'ürstenthums  (\n  Deutschland;  bemächtigen  und  lien  Kaiser  um  die  Investitur  mit  dem- 
selben als  Lohn  für  seine  Dienste  un<l  sein  (iuthaben  ersuchen  wird.  Vielleicht  will  er 
^liraunschweig  und  Holstein  in  Hesitz  nehmen,  und  er  wird  es  thun.  wenn  er  nichts  an- 
deres haben  kann,  aber  sein  Augenmerk  ist  vor  allem  auf  Brandenburg  gerichtet,  um 
auch  di-n  Kurhut  /u  gewinnen  oder  vielleicht  selbst  Dänemark  .  .  .  Dies  sind  die  Absichten, 
um  «lert-ntwillen.  wie  man  behauptet,  Waldstein  das  Heer  ->•>  selir  vergrössert  .  .  .  S<» 
sprechen  Leute,  welche  Waldstein  genau  kennen:  ihre  Behauptungen  unterstützen  sie 
mit  den)  Hinweis  auf  sein  früheres  Vurgehtn.  das  ihn  von  Nichts  zu  einem  Hinkommen 
von  5oo.O()<>  Thalern  und  mehr  gelangen  Hess,  und  auf  seine  lTtm<iung,  ein  Meer  ohne 
(fcld   auf  die   Beine   /u    liringen. 

.\retin:  Baierns  au.swärtige  Verhältnis>e.  Wahistein  an  Ma.vimiliaii  «Ido.  i«y.  luni  ifij'i. 
Wiener  StA.  Briefe  Padavins  ddo.  l3.  und  .!.'>.  Juli  162A. 
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Um  diese  Zeit  wurde  in  Brüssel  zwischen  dem  Kaiser,  dem 
König"  von  Spanien  und  Maximilian  von  Baiern  als  Vertreter  der 
I^ig-a  über  jenes  Bündnis  verhandelt,  das  der  Kaiser  zu  Anfang 
des  Jahres  1625  vorgeschlagen  hatte.  Maximilian  betheiligte  sich 
nicht  gern  an  den  Verhandlungen,  weil  er  wohl  einsah,  dass  Spanien 
nur  Bundesgenossen  im  Kampfe  gegen  die  freien  Niederlande 
gewinnen  und  diese  herculische  Arbeit  auf  fremde  Schultern  wälzen 
wolle,  und  dass  das  Bündnis  nur  die  Machtvergrösserung  der  Habs- 
burger zum  Zwecke  habe.  Trotzdem  wies  er  die  Verhandlungen 
nicht  ab,  weil  er  sich  die  Hilfe  Spaniens  für  Tilly  sichern  wollte. 
da  auf  Waldstein  kein  Verlass  war.  Als  er  nun  durch  seinen  Ge- 
sandten den  Antrag  auf  Zusendung  eines  Hilfscorps  stellen  Hess. 
war  Spanien  dazu  nur  dann  erbötig,  wenn  sich  die  Liga  zum  Kriege 
wider  die  freien  Niederlande  verpflichte.  Während  die  Verhand- 
lungen hin  und  hergiengen  und  jeder  der  Unterhändler  den  anderen 
zu  überlisten  suchte,  schickten  die  Spanier  den  (xouverneur  von 
Mastricht  Sieur  de  la  Motterie  zu  Tilly,  um  mit  ihm  die  Verwen- 
dung der  damals  auf  ungefähr  8000  Mann  stipulierten  Hilfe  zu  ver- 
abreden. Die  Conferenz  fand  Ende  Juni  ( 162O)  in  Duderstadt  statt, 
und  an  derselben  betheiligte  sich  auch  Waldstein.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit verabredete  derselbe  mit  Tilly  den  weitern  Kriegsplan: 
beide  Generale  wollten  von  der  Elbe  aus  den  König  Christian 
bekämpfen,  der  kaiserliche  vom  rechten,  der  ligistische  vom  linken 
Ufer  aus.  Der  letztere  wollte  also  seine  Position  an  der  Weser 
aufgeben,  wahrscheinlich  weil  das  erwartete  spanische  Hifsrorps  an 
die  Weser  vorrücken  sollte.  Dem  allfalligen  Einbruch  Mansfelds 
in  Schlesien  wollte  Waldstein  durch  Absendung  von  20(K)  Reitern 
^^^8''^^'^?  gr^gr^ri  Bethlen,  der  sich  damals  bereits  rührte,  erklärte 
er  6000  Mann  zu  Fuss  und  2^  Reitercornets  abschicken  zu  wollen*). 
Tilly  war  mit  den  getroffenen  Vereinbarungen  zufrieden  und  wollte 
ihnen  nachkommen,  sobald  er  sich  *^Göttingens  und  Nordheims  be- 
mächtigt haben  würde**). 

Die  vereinbarte  Cooperation  gieng  aber  dadurch  in  die  T^rüche, 
dass  Mansfeld  plötzlich  den  schon  lange  besprochenen  Zug  nach 
Schlesien  weit  stärker,  als  man  ursprünglich  vermuthet  hatte,  unter- 
nahm und  dadurch  den  kaiserlichen  (xeneral  nöthigte.  ihm  zu  folgen. 
Da  Waldstein  jedoch  zur  Bekämpfung  seines  (yegners  nur  die  Hälfte 

•»   Waldstein  an   Harrach  ddo.  3.  uiul  10.  Juli   162O.   Ht-i  T.ndrn 

Münchner  StA.  Tilly  an   Maximilian  von   H.iit-rn  «Ido    18    Juli   1026. 
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der  Truppen  brauchte,  die  er  unter  seinen  Fahnen  zählte  oder  noch 
zu  werben  im  Begriffe  war,  und  auch  deren  Verpflegung*  in  den 
kaiserlichen  Erbländern  sich  schwierig  gestalten  musste,  so  war  er 
von  vornherein  entschlossen,  den  Rest  in  Deutschland  zurückzu- 
lassen. Es  wäre  natürlich  gewesen,  dass  man  das  zurückgelassene 
Volk  unter  die  Befehle  eines  eigenen  vom  Kaiser  ernannten  Gene- 
rals gestellt  oder  dasselbe  dem  Tilly  einfach  überlassen  hätte.  Dies 
geschah  aber  deshalb  nicht,  weil  Waldstein  der  alleinige  Befehls- 
haber des  kaiserlichen  Heeres  bleiben  und  weil  er  seine  Truppen 
nicht  bloss  gegen  den  Feind,  sondern  auch  zur  Eintreibung  der 
Contributionen  verwenden  wollte.  Nur  mit  Mühe  bewog  ihn  Tilly 
auf  einer  Zusammenkunft,  die  sie  deshalb  in  Ellerich  hatten,  dass 
er  ihm  ungefähr  8000  Mann  zum  Schutze  gegen  Christian  IV  über- 
liess,  die  weit  grössere  Zahl  der  in  Deutschland  zurückge- 
lassenen Truppen  durfte  sich  nicht  aus  ihren  Quartieren 
entfernen.  Sie  hatten  die  Aufgabe,  die  Contributionen  einzutreiben, 
von  denen  sich  Waldstein  einen  Theil  nachschicken  lassen  wollte, 
weil  er  von  vornherein  überzeugt  war,  dass  er  in  den  kaiserlichen 
Ländern  sein  Auskommen  nicht  finden  würde. 


jlA 


Sechstes  Capitel. 

VSTsldaiein  im  Kampfe  isrider  Mansfeld  und 
Bethlen  bis  zniix  Fressburger  Frieden. 

(August   1626  bis  December   1626.) 


Der  Zug"  Mansfelds  nach  Schlesien  und  in  weiterer  Folge  nach 
Ungarn  war  schon  seit  Beginn  des  Jahres  1626  ein  Gegenstand  sorg- 
faltigster Erwägung  auf  protestantischer  Seite,  weil  man  nur  auf 
diese  Weise  sich  die  Allianz  des  Fürsten  von  Siebenbürgen  sichern 
konnte.  Am  4.  Januar  des  genannten  Jahres  bot  nämlich  Bethlen 
dem  ehemaligen  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  P'riedrich,  seine  Hilfe 
an.  wenn  ihm  monatliche  Subsidien  im  Betrage  von  40.000  Reichs- 
thalern  und  10.000  Mann  unter  dem  Commando  Mansfelds  zu  Hilfe 
geschickt  würden.  Obw^ohl  Bethlen  auf  sein  Ansuchen  und  seine 
sonstigen  Zuschriften,  die  er  deshalb  an  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg  richtete,  vorläufig  nur  Versprechungen  erhalten  hatte. 
so  entschloss  er  sich  doch  schon  im  Monat  April  aus  seiner 
Reserve  herauszutreten.  Er  schrieb  an  den  Kaiser  und  theilte  iiim 
mit.  dass  er  den  König  von  Dänemark  ersucht  habe,  seine  Truppen 
aus  der  Mark  Brandenburg  abzurufen,  und  knüpfte  an  diese  Mit- 
theilung die  Bitte,  dass  auch  die  kaiserlichen  Truppen  dieses  Gebiet 
meiden  möchten*).  In  einem  gleichzeitigen  Schreiben  an  den  unga- 
rischen Kanzler  verstieg  er  sich  zu  der  Drohung  eines  Gegen- 
angriffs, falls  der  Kaiser  seine  Truppen  in  die  Mark  einrücken 
lassen  würde. 

Aus  den  oben  angeführten  Zuschriften  Waldsteins  ist  ersichtlich. 
dass  er  einen  Theil  seines  Heeres  nur  deshalb  in  die  Mark  Branden- 
burg verlegen  wollte,  weil  Mansfeld  daselbst  eine  stets  bereite 
Zufluchtsstätte    gefunden    hatte,    dass    aber    der    Kurfürst    Georg 
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Wilhelm  seine  angebliche  Hilfe  zurückwies.  Als  nun  Mansfeld  an  der 
Dessauer  Brücke  geschlagen  wurde,  suchte  sich  derselbe  nicht  bloss 
durch  den  Rückzug  in  die  Mark  vor  der  unmittelbaren  Verfolgung 
zu  retten,  sondern  durch  frische  Werbungen  wieder  zu  stärken.  Der 
Kurfürst  war  jetzt  in  der  ärgsten  Verlegenheit.  Bisher  hatte  er  die 
Feinde  des  Kaisers  mit  Geld  und  Proviant  unterstützt  und  ihnen 
Quartier  in  seinem  Lande  gewährt,  jetzt,  wo  die  kaiserlichen 
Truppen  so  nahe  waren,  konnte  er  dies  nicht  ohne  Gefahr  thun: 
deshalb  ersuchte  er  den  Grafen  Mansfeld,  sein  Gebiet  zu  meiden, 
weil  er  sonst  den  FAnzug  Waldstein§  zu  gewärtigen  hätte,  und 
verlangte  auch  die  Zurückziehung  aller  dänischen  Besatzungen. 
Mansfeld  beachtete  jedoch  die  Aufforderung  nicht  und  that  so,  als 
ob  seine  weitere  Unterstützung  ausser  Frage  stände  und  als  ob 
sich  der  Kurfürst  dem  Kampfe  wider  Waldstein  anschliessen  müsste. 
Am   II.  Mai  schrieb  "^J  er  an  Georg  Wilhelm: 

Die  höchste  Nothdiirft  erfordere  es,  dass  die  Pässe  überall  verwahrt  werden.  ,I>a 
es  K.  H.  belieben  wollte,  dem  Waldstein  zuzuschicken  und  ihm  anmelden  zu  lassen, 
dass  Sie  mit  mir  in  Verhandlung  ausser  Land  zu  ziehen,  deswejjen  wollte  er  auch  nicht 
in  das  Land  rücken,  möchte  solches  nicht  schaden.**  Solches  müsste  aber  unverzüglich 
jjeschehen,  weil  er  _einkomnien<ien  liericht  nach"  noch  heute  über  die  Brücke  und  also 
in  die   Mark   einrücken   will. 

Um  den  kaiserlichen  General  von  dem  befürchteten  Einzug 
in  die  Mark  zurückzuhalten,  hatte  der  Kurfürst  einige  Tage  vorher 
an  ihn  seinen  Rath  Bertram  Pfuel  abgeschickt,  der  darauf  an  seinen 
Herrn  berichtete**): 

dass  Waldstein  erklärt  habe,  er  wolle  die  Länder  des  Kurfürsten  mit  jeder  Ein- 
<iuartierung  verschonen,  wenn  auch  der  König;  von  Dänemark  und  Mansfeld  darin  nicht 
j^eduldet  würden.  Würde  dies  aber  nicht  der  Kall  sein,  >so  werde  er  mit  der  stärksten 
Macht  in  die  Kurlande  fallen"  un<l  die  Feinde  daselbst  angreifen.  Längstens  in  4  W^ochen 
werde  er  zum  Angriff  übergehen,  wenn  die  kurfürstlichen  Lande  bis  dahin  nicht  geräumt 
seien.  Sonst  habe  Waldstein  keinen  Verdacht  deshalb  geäussert,  «lass  Kurbrandenburg 
<lem  Mansfeld  Proviant  zukommen  Hess.  ,Ich  aber  habe  gesagt,  dass  die  Eincjuartierung 
der  dänischen  und  Mansfeblischen  Armee  ohne  jegliches  Wissen  und  gänzlich  wider 
Ihrer  D.   Willen  vorgenommen  worden  sei." 

Da  auch  der  kaiserliche  Oberst  Hannibal  von  Dohna  an  den 
Kurfürsten  das  Ansuchen  stellte,  er  möge  dem  Mansfeld  keine 
Werbungen  gestatten  und  ihn  aus  dem  Lande  schaffen,  schickte 
(reorg  Wilhelm  in  Beantwortung  dieser  Bitte  einen  zweiten  Ge- 
sandten in  der  Person  l.ewins  von  Knesebeck  an  Waldstein  ab  und 

•  I   Berliner  StA.    Mansfeld    an    Kurbrandenburg  ddo,  i./ii.   Mai  1626. 
**;   Ebenda.   Bertram  von  J'fuel  an  Kurbrandenburg  ddo.  28.  April /8.   Mai  1626. 
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Hess  ihm  durch  denselben  sagen*),  es  sei  sehr  gegen  seinen  Willen 
geschehen,  dass  Mansfeld  den  Zug  in  die  Mark  angetreten  habe. 
Da  aber  der  Konig  von  Dänemark  ihm  jetzt  versprochen  habe, 
dass  er  sein  Land  räumen  und  einen  gleichen  Befehl  dem  Mansfeld 
zuschicken  werde,  so  ersuche  er,  Waldstein  möge  den  Krieg  nicht 
in  sein  Land  tragen.  Auf  diese  Botschaft  erklärte  der  kaiserliche 
General,  dass  er  in  die  brandenburgischen  Lande  nicht  ziehen  werde, 
wenn  dieselben  binnen  kurzem  vom  Feinde  geräumt  sein  würden. 
In  diesem  Falle  wolle  er  auch  die  wenigen  brandenburgischen  Orte, 
wo  er  einige  Truppen  einquartiert  habe  (es  waren  dies  Erxleben 
und  Derenburg),  von  denselben  befreien. 

Auch  an  den  Kaiser  schrieb  Georg  Wilhelm  und  verwahrte 
sich  feierlich  gegen  den  Vorwurf,  als  ob  Mansfeld  mit  seiner  Zu- 
stimmung den  Rückzug  in  die  Mark  genommen,  und  schilderte 
die  Leiden,  denen  sein  Land  deshalb  unterworfen  sei**).  Obwohl 
die  Behauptung  des  Brandenburgers,  dass  er  an  dem  Einzüge 
Mansfelds  in  die  Mark  unschuldig  sei,  der  Wahrheit  ins  Angesicht 
schlug,  so  kann  man  doch  nicht  daran  zweifeln,  dass  er  seines 
Gastes  überdrüssig  geworden  war.  Dieser  Überdruss  reichte  jedoch 
nicht  hin,  um  ihn  zu  veranlassen,  dem  Kaiser  die  erwünschte  Treue 
zu  wahren;  er  traf  keine  Anstalten,  um  sich  des  räuberischen  Ein- 
bruchs mit  Gewalt  zu  erwehren,  und  spielte  mit  den  Feinden  des 
Kaisers  noch  weiter  unter  einer  Decke.  Denn  als  er  den  König 
von  Dänemark  um  die  Zurückziehung  seiner  Truppen  und  die  Ab- 
berufung Mansfelds  ersuchte,  versprach  er,  dass  sein  Volk  unmittel- 
bar nach  dem  Abzüge  der  dänischen  Truppen  in  die  von  ihnen 
verlassenen  Orte  einrücken  werde,  um  einem  allfalligen  Überfall 
derselben  durch  die  Kaiserlichen  zuvorzukommen,  und  dass  er  dem 
Waldstein  freiwillig  keinen  Durchzug  gestatten  werde***). 

Christian  IV  war  bereit,  dem  Drängen  des  Brandenburgers 
wenigstens  bezüglich  Mansfelds  nachzugeben,  und  so  entschloss  er 
sich,  die  von  Bethlen  dargebotene  Allianz  «anzunehmen,  dem  sieben- 
bürgischen  Gesandten  Quadt  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er 
seinen  Herrn  mit  30.000  Thalern  monatlich  unterstützen  und  ihm 
ein  starkes  Truppencorps  zu  Hilfe  schicken  werde.  Zu  den  Mans- 
feldiscben  Truppen,  die  trotz  der  nach  der  Dessauer  Schlacht  eifrig 

*• )  Berliner  StA.  Vortrag  Knesebecks  bei   Waldstein  dclo.  24.   Mai/;^.   Juni  1626. 
*')  Wiener  StA.  Kurbrandenburg  an  den  Kaiser  ddo.  28.   Mai  1626. 
"• )  Mimchner  StA.  Brandenburg  an  Christian  IV  ddo.  13.^  28.  Juni   1620. 
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betriebenen  Werbungen  noch  zu  schwach  waren,  fügte  der  Konig 
noch  einige  tausend  Mann  unter  dem  Commando  des  Herzogs 
Johann  Ernst  von  Weimar  hinzu,  und  so  unterstützt  trat  Mansfeld 
im  Juli  den  Weg  nach  Ungarn  an.  Waldstein  hoffte  auf  die  ersten 
Nachrichten  von  dem  Abmarsch  Mansfelds  nach  Schlesien,  da  er 
ihn  nicht  so  stark  vermuthete,  wie  er  wirklich  war,  dass  es  genügen 
würde,  wenn  er  zu  seiner  Verfolgung  42  Reitercornets  abschicken 
und  dass  diese  im  Verein  mit  den  vom  Kaiser  in  Schlesien  auf- 
gestellten Truppen  dem  Feinde  genügsamen  Widerstand  leisten 
würden.  Xur  in  dem  äussersten  Fall,  dass  Bethlen  zum  Angriff 
übergienge,  stellte  er  seinen  Zuzug  in  Aussicht.  Schon  am  19.  Juli 
sah  er  aber  ein  *),  dass  ihm  nichts  anderes  übrig  bleiben  würde, 
als  dem  Kaiser  selbst  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Nachdem  er  deshalb 
mit  Tilly  jenes  Abkommen  getroffen  und  ihm  8000  Mann  zurück- 
gelassen hatte,  machte  er  sich  selbst  mit  30.000  Mann,  die  jedoch 
kaum  20.000  Combattanten  zählten  ija  sogar  nach  seiner  späteren 
Angabe  nur  17.000),  auf  den  Weg  nach  Schlesien.  Seine  Artillerie 
zählte  43  Geschütze,  sein  Train  bestand  aus  1000  Proviant-  und 
Bagagewagen.  Um  sich  gegen  alle  Unfälle  zu  sichern,  verlangte 
er  vom  Kaiser  die  Anwerbung  von  polnischen  und  ungarischen 
Reitern,  die  von  vornherein  auf  den  Raub  angewiesen  sein  sollten. 
Im  Reich  Hess  er  ausser  jenen  8000  Mann  noch  40  Fähnlein 
Knechte  und  5  Reitercompagnien  zurück,  durch  welche  er  sich 
die  weitere  Erhebung  von  Contributionen  sicherstellte**).  Er  wehrte 
sich  dagegen,  dass  die  in  Schwaben  geworbenen  und  dort  unnützer- 
weise aufgestellten  Regimenter  bei  der  Bekämpfung  des  ober- 
osterreichischen  Aufstandes  verwendet  und  etwa  dem  Commando 
Collaltos  untergestellt  würden,  ja  er  drohte  mit  seiner  Abdankung, 
wenn  dies  geschähe.  Als  er  später  wegen  des  steigenden  Auf- 
standes in  Oberösterreich  nicht  umhin  konnte,  dem  Kaiser  einige 
Truppen  zu  Hilfe  zu  schicken,  ordnete  er  den  Herzog  Franz 
Albrecht  von  Lauenburg  dahin  ab,  und  als  ihn  dieser  frug,  unter 
wessen  Commando  er  sich  daselbst  stellen  solle,  konnte  er  es  nicht 
über  sich  gewinnen,  ihn  dem  von  Maximilian  mit  der  Bekämpfung 
der  Bauern  beauftragten  General  Pappenheim  zu  unterstellen,  und 
ebensowenig  wollte  er  ihn  einem  andern  General,  den  etwa  der 
Kaiser  ernennen  würde,  unterordnen,  sondern  verwies  ihn  auf  den 

•)  Ta(ira  a.a.O.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  14.  und  17.  Juli  I626. 
••)   Harrachschcs  Archiv.  Waldstein  an  Harrach  ddo.  19.  und  29.  Jnii  1626. 
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(irafen  llarrach,  der  ihm  die  nöthig-en  Weisunj^en  ertheilen  werde*). 
Die  Folg'e  davon  war,  dass  die  Lauenburgischen  Truppen  in  die 
Bekämpfung"  des  Aufstandes  nicht  eingriffen,  da  sie  den  Befohlen 
Pappenheims  nicht  folgen  wollten,  und  es  bedurfte  erst  eines 
(jebots  des  Kaisers,  damit  sie  denselben  endlich  Folge  leisteten**). 

Auf  dem  Marsche  nach  Schlesien  betrat  Waldstein  das  Gebiet 
des  Kurfürsten  von  Sachsen,  den  er  früher  um  die  Erlaubnis  des 
Durchzuges  ersucht  hatte***).  Die  sächsischen  Behörden  mussten  für 
die  Verpflegung  der  Truppen  Sorge  tragen,  und  obwohl  sie  dieser 
.\ufgabe  mit  Eifer  nachkamen,  so  fanden  sie  doch  keinen  Dank 
bei  ihm.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  die  sächsischen  Verpflegs- 
commi.ssäre  bei  seinem  Durchzug  durch  das  Xiederlausitzer  (lebiet 
behandelte,  überschritt  alles  zulässige  Mass  und  gab  zu  einer  Be- 
schwerde derselben  Anlass.  die  auf  Befehl  des  Kurfürsten  zu  Papier 
gebracht  wurde.  Der  Auftragt)  des  Kurfürsten  an  seinen  Landvogt 
in  der  Niederlausitz  lautete: 

,Wir  hal)en  Kure  unterschicdliclie  lierichte  emj>fan«^fn  und  aus  denselben  sowohl 
der  Commissarien  Relation,  wie  der  Durchzuj^'  der  kaiseilichcn  Armee  unter  dem  Coni- 
mando  des  Generals  Herzojj  Alhrecht  zu  Kriedland  ah-  und  was  dorbei  fiirgelaufen. 
verstanden,  dass  auch  solches  Volk  nunmehr  voriiher  i;ar  gerne,  hingegen  aber.  da.s> 
an  vielen  Orten  Schaden  geschehen,  und  sc>nderlich  die  rnbescheidenhcit,  welche  der 
dieneral  gegen  die  verordneten  C'ommissarien  fies  Markgrafthumbs  Nieiler-Lau^itz  erwiesen. 
angeme.  was  auch  die  Commissarien  «lerohalben  nn  Kuch  klagen<le  gelangen  lassen,  ver- 
nommen, und  seind  der  Specilication  der  Schä<len  an  einem  un<l  dem  andern  Ort  Kurem 
Erbieten  nach  gewärtig. 

..Was  dann  <lie  von  <lem  (icneraln  <\^*\\  ('on»nii>sarien  zugefügte  Injurien  und  er>\ie- 
senen  I>espect  betrifft,  ist  hiermit  unser  Ilegehrn.  Ihr  wollet  in  Kurem  Namen  an  <len- 
nell^en  folgendermassen  schreiben:  P's  hätten  Kuch  die  auf  unsern  Hefelch  verordnete 
Commi»«arien  zu  ihrer  Rückkunft  geklagt,  wie  höchlich  er  sie  «lespectiert  und  im  lleisein 
HO  vieler  vümehmen  Leute  injuriert,  ungeachtet  sie  alles  <l.Tsjenige  gethan.  so  ihnen 
anbefohlen  gewesen  und  an  Schaffung  <ler  Proviant  kein  Mangel  würde  erschienen  sein. 
wenn  nur  die  undisciplinierte  Sohlatesca  sich  moderieren  k<)nnen  und  solche  i\i:}\  Leuten 
nicht  untern  Händen,  ehe  sie  an  gehörigen  Ort  geliefert,  abgenommen  worden;  «lorneben 
gebeten,  weil  sie  uf  unsern  Hefelch  und  Kure  Anschaffung  »lieses  Werk  verrichtet,  dorüber 
aber  in  solchen  Despect  unverschuldet  gerathen.  Ihr  w«)Iltet  Kuch  ihrer  annehmen. 
die  ihnen  zugefügten  Injurien  an  uns  bringen  un<l  unterthänigst  suchen,  sie  ohne  Schutz 
nicht  zu  lassen,  sintemal  sie  als  ehrliche  rittermässige  Leute  ein  solches  also  nicht  ver- 
*chmer7en   könnten.    Nun    wollte   auch    nicht    anders    gebühren,   als   dasselbe   an    uns.    weil 

•|    Waldstein  an   Harrach   ddo.  ö.   August   1026.    Hei   Tadra. 
")   Es  ergibt  sich   dies  aus  den   Papieren  des    Münchner   RA. 

*'*  f  .Sächsisches    StA.    Waldstein   an    Kursachsen    ddo.    17.    Juli  \(y2h    Kursach^en   an 
Waldstein  ddo.  I0./20.  Juli  1626. 

■J-)   Ebenda.  Kursachsen  an  den  Landvogt  der  Niederlausitz  ddo.  12 /22   August   l'>-''» 
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die  Commiss.irien  ihren  Recurs  zu  Euch  genommen,  und  unsere  Reputation  hierunter 
versierte,  unterlhänigst  gelangen  zu  lassen:  dieweil  Ihr  aber  in  denen  Sorgen  stündet, 
wir  würden  diesen  den  C'ommissarien  erwiesenen  Despect  übel  vermerken,  hoch  empfinden 
un<l  Weitläuftigkeit  doraus  entspringen,  hättet  Ihr  dasselbe  zuvor  ihme,  dem  Generain 
zu  erkennen  geben  und  vernehmen  wollen,  ob  er  sich  mit  einer  solchen  Erklärung  heraus- 
lassen möchte,  durch  welche  die  Commissarien  ihrer  Ehren  restituieret,  ihnen  Satisfaction 
geschehen  und  Weitläuftigkeit  verhütet  bleiben  könnte.  Bätet  demnach,  er  wolle  sich 
deswegen  gegen  Euch  in  Antwort  vernehmen  lassen,  denn  in  Verbleibung  dessen  konntet 
Ihr  nicht  vorüber  uns  des  Verlaufs  zu  verständigen.  Was  nun  für  Erklärung  oder  Ant- 
wort uf  solch  Euer  Schreiben  (welches  Ihr  ihme  neben  beiliegenden  Pa(|uet  mit  einem 
eigenen  Hoten  oder  anderer  sicherer  Gelegenheit  zuschicken  wollet)  erfolget,  dessen 
werdet  uns  Ihr  unterthänigst  verständigen,  darbeneben  aber  den  Commissarien  vermel- 
den, mir  ihr  Stillschweigen  und,  dass  sie  mit  gebührender  Bescheidenheit  den  General 
die  ausgegossenen  Injurien  nicht  widersprochen,  nicht  zum  besten  aufgenommen,  stelleten 
solches  zu  Ihrer  Verantwortung,  alldieweil  dadurch  unsere  Reputation  nicht  wohl  in  Acht 
genommen  worden." 

Die  Beschwerdeschrift  der  Commissäre,  die  sie  nach  dem 
Auftrag-  des  Kurfürsten  an  den  Niederlausitzer  Landvogt  richteten, 
lautete  dahin,  dass  Waldstein  ihnen  nicht  die  rechten  Weisungen 
ertheilt,  wohin  der  Proviant  für  seine  Truppen  bei  dem  Durch- 
marsche zu  leiten  sei,  und  dass,  als  derselbe  an  den  einzelnen  Orten 
zur  Zeit  nicht  vorhanden  war,  er  die  Commissäre  in  der  weg- 
werfendsten Weise  behandelt  und  sie  mit  gemeinen  Schimpfwörtern 
belegt  habe.  Es  war  das  um  so  unverantwortlicher,  als  die  Com- 
missäre nicht  das  geringste  verschuldet  hatten  und  als  Repräsen- 
tanten des  Kurfürsten  eine  höflichere  Behandlung  in  Anspruch 
nehmen  durften.  Die  Begleiter  Waldsteins,  Marradas  und  der  Kriegs- 
commissär  Walmerode,  empfanden  das  Unpassende  des  Benehmens 
ihres  Generals;  beide  suchten  deshalb  die  Commissäre  später  zu 
beschwichtigen  und  drückten  ihr  Missfallen  über  diese  peinliche 
Angelegenheit  aus.  Doch  wir  wollen  die  Commissäre  selbst  sprechen 
lassen*). 

„Wir  haben  mit  gebührender  Reverenz  vernommen,  was  auf  gnädigstes  Anschaffen 
und  Verordnung  Ihrer  Kurfstl.  Drchl.  zu  Sachsen,  unsers  gnätligsten  Herren,  wegen 
Annehm-  un<l  Hegleitung  des  kaiserlichen  Herrn  (ieneralis,  des  Herzogen  von  Kriedland 
und  dessen  unterhabenden  Armada  E.  Gd.  uns  01>eramts  halber  dcmandiert  und  anbe- 
fohlen haben,  l'nd  demnach  Ihre  Churf.  I).  ...  und  K.  G.  Oberamts  Verschaffen  zu 
^^ehursamen  un<l  parieren,  wir  uns  je  und  allewege  obligiert  und  schuldig  erachten.  Als 
haben  diese  K.  (in<l.  Cominission  wir  ganz  willig  und  gerne.  wiew«)hl  nicht  ohne  wenige 
Versäumnis  des  unsrigen  in  gegenwärtiger,  gefährlichen  Zeit  über  uns  genommen,  und 
<eind  dem  Herrn  (ieneraln  am  vorwichcnen  lO.  Augusli.  neuen  Kalenders,  bis  naher  der 
l)<ihma  entgegen  gezogen,  darselbst   bei   Ihrer  Kürstl.  (Ind.  uns  angegeben,  unsere  C'om- 
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mission   eröffnet,    uns  Ordinanz  erholet    und    <larneben    gebeten,    es    u (eilten    Ihre   Fiirstl. 
<ind..  vermöge  der  Ihrer  Kurf.   Durchl.   zu   Sachsen  gethanen   l'romiss,    »lie  gnädige  \'er- 
fußung    thun,    darmit    das    arme,    erschöpfte    Ländlein    durch    etzliche    streifende    Rotten 
nicht   ruiniert,  noch  vorgewaltiget  werden   möchte,   ingleichen  uns  andeuten,  welche  (Jrter 
der  Durchzug   und    die  Quartier    betreffen    würden,    damit    die    baufällige  Brücken   unter- 
zogen  und  gestärket,    auch  der  Proviant    in    die  ausgesetzte  Quartier   schleunig    geliefert 
werden  könnte.  Darauf  anfänglich  S.  Kürstl.  (^hul.  sich  gegen  uns  resolvieret:   Sie  wollten 
inhalts  <ler  Ihrer  Kurfrstl.   Drchl.  gethanen  Zusage  solch  Regiment  halten,  dass  tlen  Kin- 
wohnem   der  wenigste  Schade  nicht  widerfahren  sollte.   Der  Märchen  halber  aber  sollten 
wir  es  andern  Tages,  als  den  ll.   Augusti   bei   Ihrer  Kürstl.   (id.  uns  antlerweit  anmeblen. 
welches  wir  gethan    und  Ihrer  Kürstl.   (»nd.    bei   der  Tafel    aufgewartet.    Nach  gehaltener 
Tafel   scind  wir  an  dcro  Secretarium  zu  Entfahung  eines  Reisezettels  angewiesen   worden. 
welchen  wir  auch  entfangen.  Als  wir  aber  aus    solcher  Designation    der  (Jrter  befunden, 
doss  das   Hauptquartier  zu  Korwerg,  so  in  der  Kur-Hrandenburg  gelegen,  und  einem  von 
Raschken  zuständig  angestellet,  solches  und  andere  umbliegende   brandenburgischc  Orter 
aber  zu  Einquartierung  einer  sothanen  grossen  Armee  etwas  zu  enge  sein  wollte,  sondern 
das  Markgrafenthum  Niederlausitz  mit  dergleichen  Einquartierung  nothwendig  mitl>erühret 
werden   müsste,    und    dannenhero    ferner   umb  Audienz    bei   Ihrer    Krstl.   (vnd.    angehalten 
und    deswegen   wohlmeinende,    gebührliche   Erinnerung  gethan.    Da    wir    dann    von   Ihrer 
Frstl.  Gnd.  übel  angefahren  worden,  wir  hätten  ihme  nichts  vorzuschreiben,  und  warumb 
•(ollte  er  nicht  in  Ihrer  Kais.   Maj.   Lande  eintiuartieren,  wie  er  wollte.    Hierauf  wir  uns 
entschuldiget    und    nur    umb    Benennung    gewisser    Orter    angehalten,    damit    wir    wegen 
Beibringung  des  Proviants  uns  desto  besser    richten  könnten;    worauf  wir  auf  Erfordern 
des  General-i*roviant-Meisters  das  Proviant  aus  dem  luckauischen  und   calotischen  Kreis 
ins  Hauptquartier   naher  Korwerg   anführen    lassen,    welches    folgens    alldar   und    in    die 
andere    anrührende    Niederlausitzsche    Dörfer,    so    die    Einquartierung   milbetroffen,    aus- 
getheilet  worden.    Jedoch    ist  von  solchem  Proviant,    ungeachtet    dosselbe    von    etzlichen 
vom    Obristcn    Lieutenant    Stammer    aus    dem    sächsischen    Regiment    uns    zugegebenen 
Soldaten    begleitet  worden,    von  den  Crabaten  in  Kortführen  ein    ziemlich   Theil    nebcns 
den  Rossen  mit  Gewalt  abgenommen  worden.  Aus  welcher  Resolution  E.  (U\.  wir  <lamaln 
keine  Gewissheit  zuschreiben  können,  welche  Örter  der  Herr  General  vornehmen  werde. 
oder   wohin    E.    Gd.    publicierte    Anlagen    an    Proviant    hingeliefert    werden    sollten,     bis 
nachmaln    am  13.    hujus    die    ganze  Armee    aufgebrochen    und    nacher  Cottbus   marschiert 
ist.    Allda    selbst    wir    den  ganzen  Tag   auch    die   Nacht    bis    nach    zweien  Schlägen    auf- 
gewartet, aber  voriger  Vertröstung  nach  keine  Nachricht  erlangen  können,  ob  der  Marsch 
auf  Korst  oder  Tribul  nacher  Sorau  zu  gerichtet  werden  sollte,    bis   E.   Cid.   uns   bei  der 
Nacht  Selbsten  münd-  und  schriftlich  befohlen   haben,  wir  sollten  alsbald  voraus  nacher 
Forst    reisen,   die  Brücken    reparieren   lossen.    nachmaln    das    Proviant    nach    der  Anlage 
einfordern    und    verfügen,    dass    dasselbe    dem    Herzog    von    Kriedland    als    kaiserlichem 
Iveneral  und  dessen  Proviantmeistern   eingeantwortet,  und   denen  umbliegenden  Soldaten 
aasgetheilet  werden  möchte. 

.Dieses  alles.  Gnädiger  Herr,  haben  wir  mit  Kleiss  verrichtet,  sein»!  in  eigener 
Person  voraus  nacher  Korst  gezogen,  haben  die  Brücken  wohl  verwahren  und  befestigen 
lassen,  auch  soviel  Proviant  wir  zu  unser  Ankunft  gefunden  dem  Proviantt|uartiermeister 
Alhrecht  Kreibergen  übergeben:  davon  eine  Designation  zu  uns  genommen,  und  schleunig 
auf  allen  Ecken  bei  Tag  und  Nacht  herumbgeschicket.  dass  das  noch  aussen  bleibende 
Proviant  auch  zur  Stelle  gebracht  werden  solle.  Daneben  un»l  weil  wir  vermerket,  ■la*.-- 
das  Proviant  auf  eine  solche  Armada  nicht  zureichen  könnte.  hai>en  wir  alles  Bier  und 
Wein    im    ganzen  StAdtlein    Korst    durch    drei  Personen    in    dem   Keller  zahlen    und    \er- 
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die  Commissarien  ihren  Recurs  zu  Euch  genommen,  und  unsere  Reputation  hierunter 
versierte,  unterthänigsl  gelangen  zu  lassen;  dieweil  Ihr  aber  in  denen  Sorgen  stündet, 
wir  würden  diesen  den  Commissarien  erwiesenen  Despect  übel  vermerken,  hoch  empfinden 
und  Weitläuftigkeit  doraus  entspringen,  hättet  Ihr  dasselbe  zuvor  ihme,  dem  Generain 
zu  erkennen  geben  und  vernehmen  wollen,  ob  er  sich  mit  einer  solchen  Erklärung  heraus- 
lassen möchte,  durch  welche  die  Commissarien  ihrer  Ehren  restituieret,  ihnen  Satisfaction 
geschehen  und  Weitläuftigkeit  verhütet  bleiben  könnte.  liätet  demnach,  er  wolle  sich 
deswegen  gegen  Euch  in  Antwort  vernehmen  lassen,  denn  in  Verbleibung  dessen  konntet 
Ihr  nicht  vorüber  uns  des  Verlaufs  zu  verständigen.  Was  nun  für  Erklärung  oder  Ant- 
wort uf  solch  Euer  Schreiben  (welches  Ihr  ihme  neben  beiliegenden  Pa(}uet  mit  einem 
eigenen  Boten  oder  anderer  sicherer  Gelegenheit  zuschicken  wollet)  erfolget,  dessen 
werdet  uns  Ihr  unterthänigst  verständigen,  darbeneben  aber  den  Commissarien  vermel- 
den, mir  ihr  Stillschweigen  und,  dass  sie  mit  gebührender  Bescheidenheit  den  General 
die  ausgegossenen  Injurien  nicht  widersprochen,  nicht  zum  besten  aufgenommen,  stelleten 
solches  zu  Ihrer  Verantwortung,  alldieweil  dadurch  unsere  Reputation  nicht  wohl  in  Acht 
genommen  worden." 

Die  Beschwerdeschrift  der  Commissäre,  die  sie  nach  dem 
Auftrag"  des  Kurfürsten  an  den  Xiederlausitzer  Landvogt  richteten, 
lautete  dahin,  dass  Waldstein  ihnen  nicht  die  rechten  Weisung-en 
ertheilt,  wohin  der  Proviant  für  seine  Truppen  bei  dem  Durch- 
marsche zu  leiten  sei,  und  dass,  als  derselbe  an  den  einzelnen  Orten 
zur  Zeit  nicht  vorhanden  war,  er  die  Commissäre  in  der  weg*- 
werfendsten  Weise  behandelt  und  sie  mit  g-emeinen  Schimpfwörtern 
belegt  habe.  Es  war  das  um  so  unverantwortlicher,  als  die  Com- 
missäre nicht  das  geringste  verschuldet  hatten  und  als  Repräsen- 
tanten des  Kurfürsten  eine  höflichere  Behandlung  in  Anspruch 
nehmen  durften.  Die  Begleiter  Waldsteins,  Marradas  und  der  Kriegs- 
commissär  Walmerode,  empfanden  das  Unpassende  des  Benehmens 
ihres  Generals;  beide  suchten  deshalb  die  Commissäre  später  zu 
beschwichtigen  und  drückten  ihr  Missfallen  über  diese  peinliche 
Angelegenheit  aus.  Doch  wir  wollen  die  Commissäre  selbst  sprechen 
lassen*). 

„Wir  haben  mit  gebührender  Reverenz  vernommen,  was  auf  gnädigstes  Anschaffen 
und  Verordnung  Ihrer  Kurfsll.  Drchl.  zu  Sachsen,  unsers  gnätligsten  Herren,  wegen 
Annehm-  und  IJegleitung  des  kaiserlichen  Herrn  (ieneralis.  des  Herzogen  von  Friedland 
und  dessen  unterhabenden  Armada  E.  Cid.  uns  Oberamts  halber  demandiert  und  anbe- 
fohlen haben.  Und  demnach  Ihre  Churf.  D.  . .  .  und  K.  (>.  Oberamts  VerschafTen  zu 
j^ehorsamcn  und  parieren,  wir  uns  je  und  allewege  oldigiert  und  schuldig  erachten.  Als 
haben  diese  E.  Gnd.  Commission  wir  ganz  willig  und  gerne,  wiewohl  nicht  ohne  wenige 
Versäumnis  des  unsrigen  in  gegenwärtiger,  gefährlichen  Zeit  über  uns  genommen,  und 
seind  dem  Herrn  Generain  am  vorwichenen  lo.  August i,  neuen  Kalenders,  bis  naher  der 
Dohma  entgegen  gezogen,  darselbsl  bei   Ihrer  Kürstl.  (in<l.  uns  angegeben,  unsere  Com- 
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miysion   eröffnet,    uns  Ordinanz  erholet    und    darneben    gebeten,    es    \\«^llten    Ihre   Kürsil. 
<fn<l.,  vermöge  der  Ihrer  Kurf.   Durchl.   zu   Sachsen  gethanen   l'romiss,    <lie  gnädige  Wt- 
fiigung    thun,    darmit    das    arme,    erschöpfte    Ländlein    durch    etzliche    streifende    Rotten 
nicht  ruiniert,  noch  vorgcwaltiget  werden  möchte,   ingleichen  uns  andeuten,  welche  (Jrter 
der  Durchzug   und    die  Quartier    betreffen    würden,    damit    die    baufällige  Brücken  unter- 
zof^en  und  gestärket,    auch  der  Proviant    in    die  ausgesetzte  Quartier   schleunig    geliefert 
werden  könnte.   Darauf  anfänglich  S.  Fürstl.  Cind.  sich  gegen  uns  resolvieret:   Sie  wollten 
inhalts  der  Ihrer  Kurfrstl.   Drchl.  gethanen  Zusage  solch  Regiment  halten,  dass  i\cn  Kin- 
wohnem   der  wenigste  Schade  nicht  widerfahren  sollte.   Der  Märchen  halber  aber  sollten 
wir  es  andern  Tages,  als  den  11.  Augusti   bei   Ihrer  Fürstl.   Cid.  uns  anderweit  anmelden, 
welches  wir  gethan    und  Ihrer  Fürstl.  (ind.    bei  <ler  Tafel    aufgewartet.    Nach  gehaltener 
Tafel  seind  wir  an  dero  Secretarium  zu  Entfahung  eines  Reisezettels  angewiesen  worden. 
welchen  wir  auch  entfangen.  Als  wir  aber  aus    solcher  Designation    der  Örter  befunden, 
dos«  das  Hauptquartier  zu  Forwerg,  so  in  der  Kur-Brandenburg  gelegen,  und  einem  von 
Kaschken  zuständig  angestellet,  solches  und  andere  umbliegende   brandenburgische  Orter 
aber  zu  Einquartierung  einer  sothanen  grossen  Armee  etwas  zu  enge  sein  wollte,  sondern 
das  Markgrafenthum  Niederlausitz  mit  dergleichen  Einquartierung  nothwendig  mitberühret 
werden   müsste.    und    dannenhero    ferner   umb  Audienz    bei  Ihrer    Frstl.  Gnd.    angehalten 
und    deswegen   wohlmeinende,   gebührliche   Erinnerung  gethan.    Da   wir    dann    von   Ihrer 
Frstl.  Gnd.  übel  angefahren  worden,  wir  hätten  ihme  nichts  vorzuschreiben,  und  warumb 
«uillte  er  nicht  in  Ihrer  Kais.   Maj.   Lande  einquartieren,  wie  er  wollte.    Hierauf  wir  uns 
entschuldiget   und    nur    umb    Benennung    gewisser    Orter    angehalten,    damit   wir   wegen 
Beibringung  des  Proviants  uns  desto  besser    richten  könnten:    worauf  wir  auf  Erfordern 
des  General-Proviant-Meisters  das  Proviant  aus  dem  luckauischen  und  calotischen  Krei.<i 
ins  Hauptquartier   naher  Forwerg   anführen    lassen,    welches    folgens    alldar   und    in    die 
andere    anrührende    Niederlausitzsche    Dörfer,    so    die    Einquartierung   mitbetroffen,    nus- 
getheilet  worden.    Jedoch    ist  von  solchem   Proviant,    ungeachtet    dosselbe    von    etzlichen 
vom    Christen    Lieutenant    Stammer    aus    dem    sächsischen    Regiment    uns    zugegebenen 
Soldaten    begleitet  worden,    von  den  Crabaten  in   Fortführen  ein    ziemlich  Theil    nebcns 
den  Rossen  mit  Gewalt  abgenommen  worden.  Aus  welcher  Resolution  E.  Gd.  wir  dnmaln 
keine  Gewissheit  zuschreiben  können,  welche  Örter  der  Herr  General  vornehmen  werde, 
oder    wohin    K.    Gd.    publicierte    Anlagen    an    Proviant    hingeliefert    werden    sollten,     bis 
nachmaln    am  13.    hujus    die    ganze  Armee    aufgebrochen    und    nacher  (.'ottbus   marschiert 
ist.    Allda    selbst    wir    den  ganzen  Tag    auch    die   Nacht    bis    nach    zweien   Schlägen    auf- 
gewartet, aber  voriger  Vertröstung  nach  keine  Nachricht  erlangen  können,  ob  <ler  Marsch 
auf  F"orst  oder  Tribul  nacher  Sorau  zu  gerichtet  werden  sollte,    bis  E.   Cid.   uns  bei  der 
Nacht  Selbsten  münd-  und  schriftlich   befohlen  haben,  wir  sollten  alsbald  voraus  nacher 
Forst    reisen,    die  Brücken   reparieren   lossen,    nachmaln    das   i*roviant    nach    der  Anlage 
einfordern    und    verfugen,    dass    dasselbe    dem    Herzog    von    Friedland    als    kaiserlichem 
(icneral  und  dessen  Proviantmeistern   eingeantwortet,  und  denen  umbliegenden  Soldaten 
ansgetheilet  werden  möchte. 

•  Dieses  alles.  Gnädiger  Herr,  haben  wir  mit  Fleiss  verrichtet,  seind  in  eigener 
F'erson  voraus  nacher  Forst  gezogen,  haben  die  Brücken  wohl  verwahren  und  hefe.«iligen 
lassen,  auch  soviel  Proviant  wir  zu  unser  Ankunft  gefunden  «lern  Proviantquartiermeister 
Alhrecht  F'reibergen  übergeben;  davon  eine  Designation  zu  uns  genommen,  und  schleunig 
auf  allen  Ecken  bei  Tag  und  Nacht  herumbgeschicket.  dass  das  noch  aussen  blcibcn<le 
Proviant  auch  zur  Stelle  gebracht  werden  solle.  Daneben  und  weil  wir  vermerket.  da<». 
das  Proviant  auf  eine  solche  Armada  nicht  zureichen  konnte,  haben  uir  alles  Bier  und 
Wein    im    ganzen  Stüdtlein    Frorst    durch    drei   Personen    in    dem   Keller  zahlen    und    vor- 
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zeichnen  lassen,  wie  auch  des  Herrn  von  Liebersteins  eigenen  Keller%»)rrath.  weil  der- 
selbe nicht  praesens  gewesen,  nicht  verschont,  nachmals  auch  die  Fischerei  angeordnet 
und  allen  möglichen  Kleiss  unsern  äussersten  Kräften  nach  vorgewendet,  dass  ja  dem 
Herrn  tieneral  nicht  das  wenigste  ermangeln  möge.  Als  aber  (inädiger  Herr  Landvoigt 
dies  alles  lleissig  bestellet  worden,  und  die  Unterthanen  angefangen  allerhand  Victualien. 
als  auch  die  gefangenen  Fische  anzufüliren.  seind  dieselben  von  der  Soldatesca.  so  in 
annahenden  Dörfern  gelegen,  angegriffen,  ihnen  die  Pferde  ausgespannet  und  die  Fische 
sammt  allen  Proviant  genommen  worden. 

.Dannenhero  wir  niemanden  ferner  zur  Anführe  bewegen,  noch  dass  das  Proviant 
durch  gewisse  Anzahl  Soldaten  begleitet  werden  möge,  erhalten  können.  L'mb  welcher 
Ursach  willen  freilich  ein  grosser  Defect  und  Mangel  sich  ereignet,  dem  aber  wohl  hätte 
remedieri  werden  können,  wenn  der  Herr  (»eneral  Sr.  Frstl.  Gd.  uns,  dass  er  auf  Forst 
zu  ziehen  wollte,  zeitlicher  eröftnet,  nachmals  gehöret  und  woher  der  Mangel  erschienen 
wäre,  vernommen  hätte.  Wie  aber  dem  allen,  so  hat  oft  hochgedachter  Herr  General 
uns  ganz  nicht  Gehör  geben,  sondern  uns  vor  sich  erfordern  lassen,  und  primo  intuitu 
alsobald  mit  ehrenverletzlichen  Worten  angefahren,  und  in  Gegenwart  Ihrer  F-xcellenz 
des  Herrn  Feldmarschalls  Don  Balthasar,  vieler  vornehmen  Cavalier  und  des  concurieren- 
den  gemeinen  Pöbels  auf  der  Gassen  öffentlich  gesaget;  Wie,  zum  Sacrament  kommbt  es, 
dass  Ihr  das  Proviant  nicht  habt  in  die  Quartier  verschaffen  lassen?  Darauf  ich.  Veit 
Kracht,  die  Beschaffenheit  ausführen.  un<l  unsern  Befehlich.  wie  weit  sich  der  erstrecken 
thäte,  exhibieren  wollen,  gestalt  mir  auch  Sr.  Fiirstl.  Gnd.  das  Verzeichniss.  so  uns  über- 
geben worden,  überhändiget.  ist  er  dennoch  ohne  Verstattung  einiges  Gehörs  oder 
Entschuldigens  weiter  zugefahren,  hat  die  Designation  von  deme  Landesbestellten  an- 
genommen, solche  mit  grossen  Eifer  und  Zorn  zerrissen  und  uns  für  Hundsfütter, 
Bärenhäuter.  Bestien  und  Cujonen  gescholten,  auch  alsolange  continuieret.  bis  er  endlich 
selbst  müde  worden  und  angefangen,  wir  sollten  weggehen.  So  wir  dann  auch,  in  Be- 
trachtung der  uns  vor  Augen  schwebenden  Gefahr,  und  dass  diese  Injurien  nicht  uns 
])rivatim,  sondern  Ihrer  Kurfl.  Durchl.  zuforderst  und  dann  E.  Gd.  als  dero  vollmächtigen 
Landvoigt  concerniereten,  gethan,  und  uns  also  fort  auf  frischen  Fuss  zu  E.  Gn<l.  anhero 
gewendet  haben,  verhoffentlich  E.  Gd.  werden  mit  unser  amtsgehorsamen  Verrichtung 
zufrieden  sein,  und  Ihr  Kurfl.  Drchl.  zu  Sachsen,  unserm  gnädigsten  Herren,  diese  uns 
angefügte  Schmach,  so  wir  uns  tief  ad  animum  revocieret.  auch  Ihr  Kurf.  Durchl.  ehistes 
in  der  Person  mit  guter  Ausführung  zu  klagen  reser\'ieret  haben  wollen,  referieren  und 
berichten.  Sintemal  wir  dessen  gar  gewiss  sind,  dass  eben  dieser  Herzog  von  Friedland 
keine  Ursache  gehabt,  uns,  als  ohne  Ruhm  zu  melden,  redliche  und  rittermässige  Leute 
ohne  Schuld  und  Ursach  absque  praevia  causae  cognitione  also  übel  anzulassen,  und  für 
unsere  treue  Aufwartung  mit  Injurien  zu  belegen,  viel  weniger  Ihre  Kurf.  Drchl.  und 
E.  (ln<l.  angeordnete  Commisson  dermassen  zu  despectieren  und  zu  verkleinern.  Wann 
auch  E.  Gnd.  nicht  wüssten.  dass  wir  diejenigen  nicht  wären,  dero  Vt»rfahren  und  wir 
je  und  allewege  dem  hochlöblichsten  Hause  von  Osterreich,  und  auch  nunmehr  Ihrer 
Kurfl.  Drchl.  zu  Sachsen  treulich  und  in  beständiger  Devotion  beigestanden,  auch 
unerschrocken  seind,  bei  unser  hohen  Obrigkeit  gut  uml  böse  Wetter  standhaflig  aus- 
zustehen und  7u  ertragen,  so  hätten  gewiss  E.  Gnd.  uns  dieser  Commission  nicht  ge- 
würdiget, sondern  andere  vorgenommen.  Es  hat  uns  auch  die  Köm.  Kaisl.  Majt.,  unser 
allergnädigster  Herr  niemaln  mit  derogleichen  Unglimpf  behelliget,  sondern  bei  dero 
Landtagen,  und  in  vielen  publicis  als  privatis  negotiis  vor  Liebe  (lelreuen  titulieret.  Da» 
ganze  Markgrafthumb  und  dessen  benachbarte  angränzende  Länder  hallen  uns  vor  Stände 
und  ihre  Mitglieder,  und  ist  noch  zur  Zeit,  als  lange  wir  gelebet  haben,  uns  solche 
unbegrün<lete  Auflage    nicht   widerfahren;    seind   auch   solchen    Leuten,    «lavor    uns    der 
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Herzog  von  Friedland  aus  Unbesonnenheil  und  unzeiligen  Eifer  gescholten  hat,  von 
Herzen  Feind.  Und  ob  wir  wohl  Ursach  gehabt,  uns  alsohald  in  viridi  facto  des  juris 
retorsionis  zu  gebrauchen,  so  haben  wir  doch,  in  Betrachtung,  dass  diese  Sach  principaliter 
Ihre  Kurfl.  Durchl.  zu  Sachsen  und  E.  (id.  mit  betreffe,  zu  Verhütung  andern  Unheils, 
den  (flimpf  bei  uns  bewenden  lassen,  und  alsofort  in  unserer  Verrichtung  nichts  unter- 
winden wollen,  (ileichwohl  aber  zu  Rettung  höchslerwähneter  Ihrer  Kurf.  iJurchl.  Auclorität 
E.  Gnd.  Amblsrepulalion  und  unser  Ehren  Exisiimation  uns  bei  denen  vornehmen  Kriegs- 
ofhcierem  insonderheit  ich,  Veit  Kracht,  angeben.  Wiewohl  wir  auch  gar  wohl  ver- 
merken können,  tlass  dieses  furiosische  procederc  mit  unseren  Personen  den  andern 
umstehenden  Kriegsofiicieren  zum  höchsten  missgefallen,  indem  Ihre  Excellenz  Don 
Balthasar  Fehlmarschalk  Herrn  Capitain  Legewido  zu  uns  abgefertiget  und  gebeten,  man 
iftolle  dasjenige  was  vergangen  nicht  übel  vermerken  und  thun,  als  ob  mans  nicht  gehört 
hätte,  auch  überdies  der  edle  gestrenge  Herr  Reinhard  von  Walmerode,  Rom.  Kais.  Majt. 
Kath  un<l  zu  «les  Herzog  von  Friedland  untergebener  Armee-Deputierter,  Assistenz- 
Commissarius.  bei  dem  ich  (»oltfrie<I  von  Wülfersdorf  mit  höchster  Beschwer  un«l  Weh- 
muth  mich  angegeben,  hieran  einen  schlechten  fiefallen  gehabt,  und  der  Kais.  Maj. 
solches  nicht  zuzurechnen  gebeten  hat,  so  haben  wir  demnach  uns  tliesfalls  entschuldiget, 
mit  Ucricht.  weiln  dieses  Ihrer  Kurfl.  Drchl.  Hoheit.  E.  Ond.  Ambts-Reputation  und 
unsere  eignen  Ehren  Nothdurfl  beträfe,  dass  wir  vermöge  unser  Pflicht  solches  nothwendig 
untcrthänigst  berichten,  und  im  wenigsten  verschweigen  müssten." 

Waldstein  zog  nicht  mit  seinen  gesammten  Truppen  in  einem 
Haufen,  sondern  schickte  den  Obersten  Pechmann  mit  einer  Reiter- 
abtheilung voraus,  der  dem  Grafen  Mansfeld  in  Schlesien  eine 
Schlappe  zufügte.  Als  er  nun  selbst  nachgezogen  kam.  hatte 
der  Feind  bereits  den  grösseren  Theil  des  Landes  geräumt.  Aus 
einem  Schreiben  Dr.  Peins  aus  Breslau  erfahren  wir.  wie  sich  die 
Verhältnisse  gegen  Ende  August  gestalteten  und  welchen  Kindruck 
die  Waldsteinschen  Truppen  machten*). 

.Durchlauchtigster  Kurfürst  u.  s.  w.  Obwohl  E.  Kurf.  Durchl.  vor  acht  Tagen 
unterthänigst  berichtet  worden,  dass  der  Fein<l  seine  Marche  von  Oderberg  auf  tlie 
Waagstadt  nach  M.ihren  zu  fortgesetzet,  doher  man  dann  anders  nit  vermeinet,  er  wür<le 
sich  fürder  in  Mähren  begeben,  so  hat  man  doch  darsider  erfahren  müssen.  da«s  er  sich 
wicderumb  gewendet,  und  an  einen  Theil  der  Mansfelder  sich  <!er  Stadt  und  Fursten- 
thumbs  Teschen.  am  anderen  Theil  aber  der  Herzog  vt>n  Weimar.  Donner-tag  als  den 
10./2O.  hujus  der  Stadt  Troppau,  und  Sonnabends  als  <len  12. /22.  darauf  Jägerndorf,  und 
fürder  anderer  Orte  sich  bemächtiget,  wie  dann  Euer  Kurfstl.  Durchl.  aus  den  Hcilageii 
gnädigst  zu  vernehmen  haben,  was  er  diesfalls  an  die  Stadt  l.eobschütz  »lem  Fürsten 
von  Lichtenstein  ins  Jägerndorfische  Fürstenthumb  gleichfalls  gch(»rig.  schriftlich  gelangen 
lassen.  Solche  Stadt  aber  hält  sich  meine»<  Wissens  nach  noch  unfl  erwartet  des  Succurses 
ood  fürstlichen  Oberambts  Bescheids.  Die  Troppauischen  sollen,  wie  man  sagt,  dem 
Kriderico.  die  Jägerndortischen  aber  tlem  jungen  Markgrafen  haben  huldigen  um!  «ichw(.»ren 
müssen.  Sonntags  aN  den  13.^23  ist  von  ihme.  Herzogen  zu  Weimar  ebcnermas«;en  ein 
Trompeter  mit  Schreiben  nach  der  Neiss  ankommen,  und  hat  man  vidi  /war  dar.iuf  des 
Or;<  eine^   fein<IIichen   Einfalls   besorget,    ist   auvh   <lav«jn  viel   Sagend   geue^i     uciln   aber 
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selbige  Stadt  ziemlich  besetzt,  der  Herzog  von  Kriedland  auch  mit  seiner  Armee  gestriges 
und  heutiges  Tages  zu  Cirotkau  und  Neiss  in  selbigen  Histhumb  anlanget,  hat  man  dies- 
falls weiter  nichts  vernommben,  als  dass  inmittelst  die  weimarischen  sich  der  Neustadt 
und  Ober-  oder  Kleinglogau  bemächtiget  haben  sollen.  Hat  also  leider  der  Feind  all- 
bereit fast  drei  Fürstenthümber  in  Ober-Schlesien  innen  und  lässl  sich  ferner  mehr  und 
mehr  zum  continuierlichen  Kriegswesen  ansehen. 

.IJei  dieser  Hauptstadt  thut  man  mit  weiteren  selbst  eigenen  Werbungen  und 
anderen  Verfassungen  und  Bestellungen  alle  menschliche  und  mügliche  Vorsorge.  Gott 
wolle  uns  allenthalben  beistehen. 

„Die  friedländische  Armee  ist,  wie  allberührt,  nunmehr  auch  mitten  im  Lande. 
und  obwohl  Ihre  F.  (i.  der  Herr  (jencral  zu  guten  Kriegsregiment  wohl  aflfectioniert, 
so  lassen  sich  doch  insonderheit  die  Crabaten  und  Wallonen  leider  in  keiner  rechten 
Disci]>lin  halten,  sondern  wo  der  Merodische  und  Serinische  Nachzug  hinkommen,  ist 
zumal  übel  gehauset  worden.  Der  Zug  ist  nochmals  auf  Bunt/lau  (<lohe  der  Herr  (ieneral 
nebenst  den  Feldmarschalk  Don  Balthasarn  Donnerstags,  als  den  l()./2().  Augusti  an- 
kommen), von  dannen  auf  (ioldberg.  Jauer.  Schweidnitz,  Strelen,  (Jrottkau,  Neiss  u.  s.  w. 
fortgenommben  und  von  hinnen,  wie  jüngst  angedeutet,  ingleichen  aus  «len  Briegischen 
und  Münsterbergischen  Fürstenthümbern  und  zugehörigen  Weichbildern  nothdürftiger 
l'njviant  und   Vivers  zugeführet  worden. 

..Was  nun  ferner  furgehen,  und  ob  der  Feind  sich  weiter  herein  machen,  oder 
seinen  Weg  auf  Cllatz,  denselben  Tass  noch  Böhmen  zu  nehmen,  wie  auch  die  Ungarn 
o<ler  andere  sich  noch  conjungieren  werden,  davon  man  noch  nicht  eigentlich  Nach- 
richtung  hat.  solches  wird   künftig  fürder  zu  vernehmen  sein.- 

In  Wien  gerieth  man  auf  die  Nachricht  von  dem  Zuge  Mans- 
felds  nach  Schlesien  in  eine  üble  Stimmung.  Man  hatte  nach  der 
Abschickung  Trauttmansdorffs  und  nachdem  vsich  Waldstein  und 
Tilly  über  den  Operationsplan  geeint  hatten,  eine  baldige  Nieder- 
lage des  Feindes  erwartet,  und  statt  dessen  lief  nun  diese  Hiobspost 
ein.  Man  erwartete,  so  schrieb  Padavin  am  2g.  Juli  an  die  Signorie, 
glückliche  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz,  und  nun  seien  ganz 
., entgegengesetzte  eingelaufen**.  Einen  Monat  später  ('26.  August") 
berichtet  er:  ^da  Waldstein  mit  absoluter  Auctorität  die  Anwer- 
bung der  Kosaken  anbefohlen  (also  nicht  erst  die  Zustimmung  des 
Kaisers  abgewartet)  und  so  viele  Werbepatente  ohne  Wissen  des 
Kaisers  ausgetheilt,  so  hatte  dies  zur  Folge,  dass  der  letztere  dieser 
Tage  dem  (rrafen  llarrach.  seinem  Schwiegervater,  einen  scharfen 
Verweis  gab  und  sich  über  seine  Vermessenheit  beklagte.  Harrach 
habe  Waldstein  mit  dem  Wunsch,  dem  Kaiser  zu  dienen,  (ent- 
schuldigt." 

Mansfeld  selbst  schri(*b  um  diese  Zeit  aus  Teschen  an  Hethlen, 
dass  Waldstein  mit  einer  Armee  von  25.000  Mann,  ungerechnet 
das  l*echmannische  Volk,  in  Neisse  eingerückt  sei.  und  dass  er 
ihm  k<Mnen   ausreichenden  Wid(»rstand   leisten   könne    und   deshalb 
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dring-end  um  Hilfe  ersuche  *).  Der  Kaiser  war  auf  die  Nachricht 
von  dem  starken  Heere  seines  Generals  voller  Siegeszuversicht  und 
g^ab  dem  damaligen  Palatin,  dem  Grafen  Eszterhäzy,  zu  verstehen, 
dass  Mansfeld  und  Bethlen  gewiss  von  seinem  Heere  vernichtet 
werden  würden,  weil  Pechmann  über  5000  Reiter  verfüge,  aus  dem 
Reiche  7 — 8000  Mann  Fussvolk  im  Anzüge  seien,  Waldstein  ausser- 
dem 70  Fähnchen  Fussvolk  und  die  entsprechende  Anzahl  Reiter  mit 
sich  führe,  und  dass  der  Anmarsch  der  polnischen  Hilfstruppen  zu 
erwarten  stünde.  Trotzdem  ordnete  der  Kaiser  noch  die  Aufbie- 
tung* der  ungarischen  Insurrection  an,  um  ja  den  Feind  vollständig 
zu  erdrücken  **).  Waldstein  belobte  in  einem  Schreiben  an  den 
Palatin***)  die  Aufbietung  derselben,  er  war  voll  Muthes  und  des 
Erfolges  sicher.  Seine  Handlungen  entsprachen  jedoch  nicht  diesen 
Versicherungen,  weil  er  nichts  that,  um  den  Einmarsch  Mansfelds 
in  Ungarn  zu  hindern,  sondern  sich  in  Neisse  vierzehn  Tage  lang 
aufhielt  und  ruhig  zusah,  wie  der  Feind  Mähren  brandschatzte. 
Der  Kaiser  war  über  diese  Säumigkeit  empört  und  schickte  den 
Grafen  Montecuculi  zu  seinem  General,  um  ihn  zu  grosserer  Eile 
zu  mahnen.  Padavin  berichtet  hierüber  f): 

^Ciraf  Montecuculi  wurde  in  <ler  verj^an«^'enen  Woche  zu  Waldslein  «geschickt,  um 
ihn  zum  eiligen  Vorrücken  /.u  mahnen.  Er  fand  ihn  in  Neisse,  einer  dt-r  Hauptsthtite 
Schlesiens,  wo  er  am  21.  des  vergangenen  Monats  angelangt  war  und  zu  allgemeinem 
Staunen  nicht  bloss  Halt  machte,  sondern  auch  dem  Techmann  und  Schlick  vt-rliot.  sich 
in  irgend  einen  Kampf  mit  dem  Feinde  einzulassen.  Statt  <len  kaiserlichen  liefchlen. 
deren  Überbringer  Montecuculi  war,  zu  folgen,  schickte  er  aKbald  den  genannten  ( irafen 
mit  einer  schriftlichen  Erklärung  ab.  in  der  es  heisst,  dass  er  den  Kampf  nicht  früher 
antreten  werde,  so  lange  ihm  nicht  die  nachstehenden  Hetlingungen  bewilligi  sein  wurdt-n. 
und  zwar,  dass  der  Cardinal  Dietrichstein  als  (louverneur  von  Mähren  alle  'l'rupj)cn. 
die  die  Städte  rur  eigenen  Vertheidigung  angeworben,  vereine  und  sie  )K-rs«»nlich  an 
die  (irenzcn  der  Provinz  führe  (was  er  zu  keinem  anderen  /wecke  verlangt.  aN  um  «len 
Cardinal,  seinen  Cicgner.  beleidigen  zu  können,,  dass  die  Cav.illerie  Pechmann«^  «^owie 
die  Infanterie  Schlicks  sich  auf  einem  vortheilhaften  Orte  aufstelle  und  bloss  ihm  i  Waid- 
stein;  den  l'ass  freihalte,  um  dann  Mansfeld  aufzusuchen  und  ihn  in  die  Mitte  zu  nehmen 
(er  will  also  den  Feind  nicht  angreifen,  bevor  er  nicht  sein  ganzes  Heer  beisammen 
hat;,  dass  man  ihm  Geld  schicke,  um  damit  die  Truppen  zu  bezahlen,  und  dass  man 
sich  in  den  Verhandlungen  mit  ihm  nur  seines  Schwiegervaters  Harrach  be<iiene.  Ks  sin«! 
dan  alles  Ft>rdeningen,  die  ihm  bei  jedem  an<leren  Fürsten  i\L'n  Kopf  kosten  wurden 
aber  man  fürchtet  den  Waldstein,  weil  er  über  eine  grosse  .\rmee  gebietet.  Alles  die- 
hat   den   Kaiser  so   erschüttert,   dass   er.    obwohl    .Montecuculi    gegen   Sonntag    abend.s   nn- 
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gekommen  war,  auj^enblicklich  seinem  Käthe  berief,  am  Montag  morgens  den  (trafen  an 
Waldstein  mit  dem  Hefehle  zurückschickte,  er  solle  unter  Strafe  der  kaiserlichen  Ungnade 
augenblicklich  vorrücken  und  den  Feind  angreifen.  \Venn  der  Graf  nicht  heute,  so  muss 
or  bald  zu  ihm  gelangen:  daher  wird  mau  ehestens  erfahren,  zu  was  Waldstein  sich 
entschlossen  hat, 

..Inzwischen  schläft  Mansfeld  nicht,  nimmt  einen  Ort  nach  dem  andern  ein,  erhebt 
starke  Contributionen,  und  ausser  dem  Herzogthum  Teschen  hat  sich  ihm  auch  das  von 
Troppau  freiwillig  ergeben  ...  er  durchstreift  Mähren  und  legt  alle  Orte  im  Histhum 
<  )lmüt/,  die  dem  ("artiinal  Dietrichstein  gehören,  in  Asche.  Bis  heute  sind  fast  die 
Hälfte  der  Orte  niedergebrannt.  Die  eingeschüchterten  Hauern  lassen  die  Ernte  auf  dem 
Kehle  liegen,  flüchten  sich  und  sagen,  dass  sie  nicht  für  die  Soldaten  arbeiten  wollen. 
Im  Falle  Mansfeld  keinen  Ausweg  vor  sich  findet  und  ihm  keine  Hilfe  kommt,  da  Hethlen 
tr«>tz  seiner  starken  Hewaffnung  sich  nicht  rührt,  so  ist  er  entschlossen,  seine  gesammte 
Infanterie,  die  er  auf  tausenden  von  Wagen  mitgebracht  hat,  zu  i*ferde  aufsitzen  zu 
lassen,  seine  Kanonen  einzuschmelzen  und  dann  über  Wahistein  herzustürzen,  entweder 
um   ruhmreich  zu  sterben  oder  als  Sieger  her\orzugehen. 

..\m  Hofe  stellt  man  mancherlei  Vermuthungen  an  über  die  Ansprüche  und  Pläne 
Waldsteins  und  über  die  Ursachen,  weshalb  Mansfeld  einzelne  <3rte  verwüstet  und  andere 
schont,  weshalb  er  die  (ielegenheit  zum  Rückzüge  nicht  benützt  habe,  nachdem  er  gesehen, 
dass  ihm  keine  Hilfe  zutheil  wird,  weshalb  Bethlen  sich  nicht  rührt.  Ich  halte  es  für 
nothig,  K.   K.  darüber   in  ehrfurchtsvoller  Ergebenheit  einige   Mittheilungen  zu   machen« 

„Weshalb  Waldstein  den  Mansfeld  ungehindert  ziehen  liess,  da  er  es  doch  hindern 
konnte,  weshalb  er  sich  so  spät  in  Bewegung  gesetzt,  weshalb  er  so  langsam  vorgerückt 
und  weshalb  er  in  Neisse  Halt  gemacht  und  nicht  kämpfen  will,  alles  das  sind  Sachen 
des  Nach<lenkens  wert  und  in  deren  (ieheimni^i  man  nicht  so  leicht  eindrintjen  kann. 
Entweder  unterhält  er  ein  Einverständnis  mit  flem  Feinde  oder  hat  er  kühne  Absichten 
l^egeiV  den  Kaiser  oder  will  er  den  Mansfeld  nicht  vernichten  —  und  dies  hielt  man 
Ijier  für  sicher  -  -  damit  nicht  etwa  der  Krieg  zu  Ende  sei,  während  seine  Interessen 
noch  nicht  befriedigt  sind.  Deshalb  ist  hier  alles  ungewiss  und  in  Aufregung,  die  Käthe 
sinil  in  grosser  Unruhe  uiul  erwarten  mit  Angst  Nachrichten  von  Montecuculi  über  die 
EntSchliessungen  Waldsteins.  Der  (iraf  hat  den  Auftrag,  nicht  früher  von  ihm  zu  reisen, 
als  bis  er  dem  Feind  eine  Schlacht  geliefert.  Aber  in  Anbetracht  der  Seltsamkeit  seines 
Wesens  un<l  seiner  Erklärung,  dass  er  mit  niemand  anderm  als  n)it  seinem  .Schwieger- 
v.itcr  verhandeln  will,  ist  man  noch  im  Zweifel,  wie  er  <Ien  Montecuculi  empfangen  wird. 
lustiivlcrs   da   er   ihm   solche   Befehle    iiberi^ringt." 

Während  Padavin  über  das  sich  zwischen  dem  Kaiser  und  Wald- 
stein entspinnende  Zerwürfnis  berichtet,  erfahren  wir  von  Leuker, 
wit»  man  den  (reneral  in  Wien  der  Feigheit  beschuldigte,  weil  er 
ln)tz  grösserer  Truppenzahl  keinen  Angriff  wage,  und  welche  ab- 
s(  hätzigen  Vergleiche  zwischen  ihm  und  Tilly  angestellt  wurden. 
l)«'nn  während  jener  in  Xeisse  Halt  machte  und  den  schwächeren 
Mansfeld  nach  Mähren  und  L'ngarn  entwischen  liess,  schlug  sich 
lilly  mit  dem  König  von  Dänemark,  der  über  zahlreichere  Truppen 
gt'hot.  und  fügte  ihm  eine  entscheidende  Niederlage  zu.  Leuker 
schreibt*^  an   Maximilian: 

*  '    Münchner  St.\.    Lenker  an    Maximilian   «Ido.   (j.   September  lO'JO. 
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,Auch  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  etc.  weiss  ich  von  Zeitungen  nichts  sonders 
in  schreiben,  weil  die  Zeitung  von  der  Rotta  des  Königs  aus  Dänemark  tanquam  majus 
lumen  alle  andere  minora  lumina,  was  man  von  Herzog  von  Kriedland,  vom  Ma-nsfelder 
und  vom  Gabor  zu  schreiben  hätt,  obscuriert,  redt,  schreibt  und  discurriert  man  hier 
bei  Hof  von  nichts  anderem,  als  wie  der  Herr  (iraf  von  Tilly  unzweiflich  die  Victoriam 
proseqoieren  und  E.  Kf.  Dt.  vermittelst  seiner  dem  Reich  den  lieblichen  und  so  hoch 
erwünschten  Frieden  mit  grosser  Reputation  Ihrer  K.  M.  und  E.  K.  Dt.  selbsten  zu  dero 
ewigen  Ruhm  bald  restituieren  werden. 

,Es  können  E.  K.  Dt.  nicht  glauben,  wie  übel  und  spöttlich  man  von  dem  Herzog 
von  Friedland  insgemein  redt,  dass  er  den  Mansfelder  hat  ausreissen  lassen,  do  er  doch 
denselben  in  der  Kluppen  gehabt  und  menschlich  davon  zu  reden,  unmöglich  gewest 
wäre,  wenn  man  die  Sach  recht  angangen,  dass  man  ihne  nicht  lebendig  oder  todt 
bekommen,  auch  sein  ganz  Exercitum  hätt  aufschlagen  können.  Man  hat  mich  ein 
Schreiben  lesen  lassen,  so  der  Conte  Montecuculi  hieher  geschrieben  von  Ungarisch  Brod 
ddo.  6.  September  (Randbemerkung:  Mansfelder  ist  blos  ein  Tag  darvor,  id  est.  den 
5.  September  ausgerissen),  darin  beklagt  er  sich  und  nennt  den  Herzogen  von  Friedland 
mit  Namen,  dass  bei  demselben  die  Irresolution  und  bei  der  Soldatesca  die  Ct)nfusion 
so  gross,  dass  unmöglich,  do  nicht  Änderung  mit  dem  Capo  vorgenommeji  wird,  Ihr 
K.  Mt.  von  derselben  Armada  einzigen  rechtschaffenen  Dienst  und  I'rogress  werden  zu 
gewarten  haben  oder  hoffen  können.  Ein  anderer  italienischer,  vornehmer  Minister  hats 
in  der  Anticamera  öffentlich  gesagt,  dann  ich  selbs  zugehört,  eher  der  Aviso  von  des 
Mansfelders  Scappata  laut  mehr  worden,  er  woU  sein  Kopf  verwetten,  dass  wann  sich 
der  Herzog  von  Friedland  mit  einer  Armada  von  loo.ooo  Mann  in  einer  Campagna 
rasa,  hergegen  der  Mansfelder  oder  Gabor  mehr  nicht  als  mit  lO.ooo  Mann  befinden, 
Friedland  den  Mansfelder  oder  Gabor  nicht  angreifen,  sondern  sich  allein  defensive  halten 
werd.  Ehe  Tilly  den  Dänemärker  geschlagen,  haben  mirs  vornehmbe,  kaiserliche  geheimbe 
Räth  nicht  ein,  sondern  etlichmal  vorgeworfen,  niemand  sei  an  deme,  dass  der  Mans- 
felder in  Schlesien  eingefallen  und  Frie<llan»l  den  Niedersächsischen  Kreis  quittieren 
müssen,  schuldig  als  eben  Herr  Graf  von  Tilly.  indeme  derselb  dem  Accortl,  den  man  zu 
Duderstadt  gemacht,  nicht  nachkommen,  sondern  sich  vor  Götlingen  impegniert  gehabt. 
dadurch  man  viel  Zeit  verloren,  der  Feind  aber  Mittel  bekommen,  obgehorte  Diversion 
io  Schlesien  anzustellen  und  den  Gabor  in  Ihr  K.  M.  Erbland  zu  locken.  Jetzt  sagen 
etxn  dieselben  und  ist  dies  allgemeine  Meinung  an  dem  ganzen  kaiserlichen  Huf,  wenn 
Friedland  in  Niedersachsen  und  der  Mansfehler  beim  Dänemarker  verblieben,  so  wäre 
CS  zu  diesem  Treffen  nicht  kommen,  und  hätten  bei  der  Execution  des  Duderstädtischen 
Accords,  der  gleichwohl  durch  die  Spanischen  selbs  am  meisten  verhindert  worden,  noch 
viel  Schwierigkeiten  vorfallen  können..  In  Summa,  der  Mansfelder  ist  mit  Hilf  des  Illies- 
hazy  von  Mczeritsch  aus  zwischen  der  jablonka  und  Ungarisch  lirod,  do  der  Herzog 
von  Fricdland  ein  Theil  seiner  Armada  gehabt,  in  Ungarn  auf  Trentschin,  welches  be- 
»agtem  Illieshazy  zugehörig,  gerückt  ohne  Verlust  eines  einzigen  Manns.  Den  Pass  und 
wo  es  verhaut  oder  die  Weg  eingerissen  gewest,  hat  oftgedachter  Illieshazy  durch  seine 
Leut  ebnen  und  öffnen  lassen.  Von  Trentschin  hat  er  sich  über  den  Fluss  Waag  gegen 
Neutra  begeben,  von  dannen  vermeint  man,  werd  er  den  Weg  auf  S.  Andre  und  so  fort 
auf  Filek  und  hernach  gar  auf  Kaschau  nehmen.  Etlich  sagen,  dass  er  sich  auf  Gran. 
welches  von  Neutra  kaum  12  Meil  Wegs  liegt,  begeben  und  daselbsten  zu  den  Türken 
sich  schlagen  möcht.  dessen  die  Ungarn,  uml  dass  der  Herzog  von  Friedland  den 
Feind  nicht  aufgehalten,  oder  besser  verfolgt,  gar  übel  zufrieden  sein.  Doch  vernimmt 
man   noch   nicht,    dass    sich   jemand   zum    Mansfelder  ausser    des    obgedachten   lllie«:hazy. 

Gindcly.  „Waldstein **.  h 
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der  sich  beim  Gabor  befindt,  geschlagen  hab.  Wie  man  mich  bericht.  werden  Ihr 
K.  Mt.  gedachtem  Illieshazy  seine  Güter  einziehen  und  wo  möglich  Trentschin  besetzen 
lassen  .  •  • 

M Gedachtem  Gabor  hat  der  Kanzler  geschrieben  und  Victoriam  des  Tilly  contra 
Danum  notificiert,  dabei  erinnert,  was  er  ihm  bei  der  Hochzeit  versprochen.  Ist  sonst 
der  Meinung,  es  werd  der  Mansfelder  gegen  Filek,  do  schon  kein  andere  Verhinderung 
vorfiele,  aus  Mangel  von  Nahrungsmitteln  (dann  man  alles  aus  dem  Feld  in  die  gemauerte 
Flecken  retiriert,  und  streifen  die  Ungarn  stark  auf  den  Mansfeldischen  Nachtrab)  nicht 
fortkommen  können.  So  hat  der  Herzog  von  Friedland  von  Ihr  K.  M.  (welche  deswegen 
den  von  Questenberg  eigends  und  eilends  an  ihn  abgefertigt)  gemessenen  Befelch  und 
Ordinanz  mit  seiner  Armada  aus  Mähren  und  Schlesien  in  Ungarn  zu  rücken  und  oft- 
gedachten Mansfelder  zu  prosequieren.  Es  verlaut  aber,  dass  die  friedländische  Obristen 
in  Ungarn  zu  ziehen  kein  Lust,  weil  sie  doselbsten  keine  gute  Quartier  haben  und  die 
Ungarn  ihnen  das  Auslaufen  nicht  also,  wie  sies  ein  zeithero  introduciert.  und  in  Nieder- 
sachsen und  sonst  im  Reich  hin  und  wieder  mit  äusseristem  Beschwer  der  Unterthanen 
practiciert,  verstatten  würden. 

^Ausser  dessen  werd  ich  im  Vertrauen  bericht.  dass  die  Soldaten  meutern  und 
kurzum  Geld  haben  wollen;  das  ist  nun  hier  nicht  vorhanden.  In  Böheimb  hats  Herzog 
Franz  Albrecht  von  Sachsen-Lauenburg  weggenommen;  Herzog  Carl  von  Liechtenstein 
will  nichts  herleihen.  Das  macht  Ihr  K.  Mt.  alles  perplex.  Die  haben  von  dem  von 
Eggenberg,  Trauttmansdorff  und  Slawata  etwas  wenigs  entlehnt,  gehet  aber  noch  ein 
zimblich  starke  Summa  ab,  dass  man  nicht  gar  ein  Monatssold  zusammbenbringen  kann. 
Etlich  vermuthen.  es  dürfen  die  Soldaten  letztlich  ein  Stück  wagen,  und  es  bei  dem 
von  Liechtenstein,  zumaln  desselben  Governo  in  Böheimb  gar  verhasst.  mit  Gewalt 
holen.  Und  dies  muss  das  Gemeinwesen  leiden,  es  sei  denn  Sach,  dass  diese  Victoria 
des  Tilly.  wie  man  hofft,  beim  Gabor  mutationem  concilii  causieren,  oder  die  Abmahnung 
der  Stand  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  (die  ihm  den  Fortzug  aller  Orten,  auch  vor  der 
Dänemarkischen  Rotta.  stark  widerrathen)  so  viel  wirken  möcht.  dass  er  ein  Entschul- 
digung findt  mit  dem  Landtag,  den  er  auf  den  halben  September  nach  Raschau  aus- 
geschrieben, dass  man  ihm  weder  zum  Fortzug  contribuieren,  noch  in  ander  Weg  zum 
Krieg  wider  Ihrer  K.  M.  kein  Vorschub  thun  wollen:  derenthalben  er  sich  nicht  hab 
movieren  können.  Sonsten  verlaut,  dass  in  Ungarn  allbereit  der  Generalaufbot  wider 
gedachten  Gabor  in  eventum  ergangen,  sobald  er  sich  movieret.  ihne  als  hostem  Regni 
zu  verfolgen.  Das  ist  gewiss,  dass  der  Palatinus  mit  etlich  lOOO  Mann  wirklich  zu  Feld 
liegt;  der  will  dem  Mansfelder  vorbiegen,  vermeint  man  auch  von  den  Ungarn  bessern 
Progress  zu  vernehmen,  als  bisher  der  Herzog  Friedland  gethan.  lasst  gedachter  Pala- 
tinus das  Hauptbanner  des  Königreichs  fliegen  . .  . 

«Beschleuss  ich  mit  deme.  dass  der  Kaiser  den  folgenden  Tag,  nachdeme  er  die 
Zeitung  von  der  Victoria  wider  den  Dänemarker  entpfangen.  mit  sammt  der  Kaiserin 
zu  Fuss  nach  Hietzing  wallfahrten  gangen,  denen  fast  der  ganze  Hofstaat  gefolgt,  son- 
derlich die  ausländische  Botschafter.  Den  Abend,  als  sie  herein  kommen,  hat  der  fran- 
zösisch und  der  venedisch  Resident  Ihr  K.  Mt.  dieser  Victori  halber  gratuliert,  die 
andere  Botschafter  aber  habens  gleich  den  anderen  Tag  und  zwar  noch  bei  der  Nacht, 
dann  Ihr  K.  Mt.  zu  Ebersdorf  ob  dem  Jagen  gewest  und  erst  unter  Lichtzeit  herein- 
kommen, verriebt.  Gestern  hat  man  den  Te  Deum  laudamus  solenniter  in  der  Hofkirchen 
zu  St.  Augustin.  den  6.  September  aber  in  allen  Kirchen  gesungen.  Man  hat  auch  das 
Geschütz  auf  die  Basteien  führen  und  zum  Zeichen  der  Freud  umb  die  ganz  Stadt  rings- 
UDib  abgehen  lassen. *" 
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Es  dürfte  hier  am  Platze  sein,  die  Vermuthung  zu  widerlegen, 
Skis  ob  Waldstein  seit  dem  Einmärsche  in  die  kaiserlichen  Länder 
der  Lebensmittel  entbehrt  hätte.  Als  er  seinen  Fuss  auf  den 
Boden  Schlesiens  setzte,  wurde  ihm  Tag  für  Tag  der  nöthige  Pro- 
viant verabfolgt,  es  bedurfte  also  nicht  der  Nachfuhr  aus  Deutsch- 
land. Eine  genaue  Rechnung  hat  sich  über  diesen  Gegenstand 
erhalten*)  und  weist  nach,  dass  er  für  die  mit  ihm  marschierenden 
Truppen  folgenden  Proviant  erhalten  habe: 

am  17.  August  in  Sorau  688  Achtel  Bier,  53.400  Pfund  Brot, 
86  Stück  Ochsen,  523  Schafe,   735  Scheffel  Hafer; 

am  18.  August  in  Sagan  248  Fass  Bier,  56.100  Pfund  Brot, 
47  Stück  Ochsen,  330  Schafe,  222  Scheffel  Hafer; 

am  19.  August  in  Sprotta  410  Achtel  Bier,  40.740  Pfund  Brot, 
36  Stück  Ochsen,  506  Schafe,  915  Scheffel  Hafer; 

am  20.  August  in  Bunzlau  357  Achtel  Bier,  33.000  Pfund  Brot, 
41   Stück  Ochsen,  290  Schafe,  742  Scheffel  Hafer; 

am  21.  August  in  Goldberg  284  Achtel  Bier,  43.600  Pfund 
Brot,  39  Stück  Ochsen,  368  Schafe,  540  Scheffel  Hafer; 

am  22.  August  in  Jauer  286  Achtel  Bier,  54.780  Pfund  Brot, 
46  Stück  Ochsen,  566  Schafe,  950  Scheffel  Hafer,  39  Eimer  Wein; 

am  23.  August  in  Stripe  und  Schweidnitz  590  Achtel  Bier, 
64.200  Pfund  Brot,  134  Stück  Ochsen,  929  Schafe,  1130  Scheffel 
Hafer,  36  Eimer  Wein; 

am  25.  August  in  Langenols  355  Achtel  Bier,  82.400  Pfund 
Brot,  93  Stück  Ochsen,  542  Schafe,   1330  Scheffel  Hafer; 

am  26.  August  in  Strehla  405  Achtel  Bier,  51.400  Pfund  Brot, 
870  Scheffel  Hafer,   13  Eimer  Wein: 

am  27.  August  in  Grotta  200  Achtel  Bier,  45. 700  Pfund  Brot, 
900  Scheffel  Hafer; 

am  30.  August  in  Neustadt  221  Achtel  Bier,  33.520  Pfund  Brot, 
97  Stück  Ochsen,   161   Schafe,  560  Scheffel  Hafer. 

In  ähnlicher  Weise  erfolgte  die  Proviantvertheilung  in  Mähren. 
Auch  die  ungarischen  Leistungen  sind  bis  zum  5.  December  an- 
gegeben, aber  nur  in  Bezug  auf  Brot  und  Mehl,  Fleisch  wurde 
nur  bis  zum  5.  October  geliefert.  Es  stimmt  dies  zu  den  Klagen 
Waldsteins  über  mangelnde  Verpflegung  in  Ungarn  und  zu  der  Eile, 
mit  der  er  von  dort  seinen  Rückzug  antrat. 


•)  Archiv   %'on  Neuhaus.    „Particulanerzcichnis"    des  Proviants    für  WaUlstein    im 
Jahre  1626. 
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Waldstein  verliess  endlich  Neisse.  Ob  ihm  das  verlangte  Geld 
zugeschickt  wurde,  oder  ob  ihn  die  Sendung  Montecuculis,  oder 
eine  Warnung  seines  Schwiegervaters  Harrach  zum  Abmarsch  ver- 
anlasste, mag  dahingestellt  sein.  Der  letztere  vertrat  die  Forde- 
rungen seines  Schwiegersohnes  in  der  ungemessensten  Weise  und 
vergass  sich  hiebei  derart,  dass  es  zwischen  ihm  und  dem  Kaiser 
bald  zum  Bruche  gekommen  wäre.  CarafFa  berichtet  uns  über  die 
Scene,  die  sich  dabei  abspielte,  in  folgender  Weise: 

^Herr  Karl  von  Harrach  hat  die  Forderungen  seines  Schwiegersohnes  vertreten 
und  sich  dabei  in  seiner  Rede  etwas  übernommen  und  zum  Kaiser  gesagt:  Wenn  Seine 
Majestät  das  Heer  des  Herzogs  als  sein  eigenes  betrachten  wolle,  so  müsse  er  seine 
Forderungen  befriedigen.  Darüber  gerieth  der  Kaiser  gegen  seine  Gewohnheit  in  eine 
solche  Wuth,  dass  er  ihn  in  der  schärfsten  Weise  zurechtwies.  Am  folgenden  Tag  Hess 
er  ihn  jedoch  rufen  und  besänftigte  ihn  wieder,  indem  er  ihn  über  das,  was  am  Morgen 
im  Geheimrath  besprochen  worden  war,  benachrichtigte.  Man  sagt  mir  jedoch,  dass  er 
ihm  nicht  von  allem  Kunde  gegeben*)." 

Harrach  erklärte  also  dem  Kaiser,  dass,  wenn  das  Heer  ihm 
gehören  (d.  h.  seinen  Geboten  folgen)  solle,  er  (Ferd.)  dem  Herzog 
Genugthuung  geben  müsse.  Wir  verstehen  diese  Genugthuung 
(sodisfattione)  nicht  dahin,  dass  der  Kaiser  die  allfalligen  An- 
sprüche Waldsteins  auf  eigene  Entlohnung  begleichen,  sondern 
nur  die  Forderungen  bezüglich  der  Werbungen,  der  Bereithaltung 
des  Proviants  und  der  Zusendung  von  Geld  erfüllen  sollte.  Ist 
diese  letztere  Erklärung  die  richtige,  so  ermangelte  die  Weigerung 
Waldsteins,  in  Mähren  einzurücken,  nicht  der  Berechtigung,  und 
nur  über  die  scharfe  und  trockene  Ausdrucksweise,  deren  sich 
Harrach  bedient  haben  mag,  und  die  das  Verfügungsrecht  über 
das  Heer  in  Frage  stellte,  durfte  sich  der  Kaiser  beklagen.  Es 
zeigten  sich  jetzt  die  Folgen  der  von  ihm  geübten  Nachlässigkeit. 
Er  hatte  nicht  darin  gefehlt,  dass  er  dem  Waldstein  das  Commando 
übertrug,  wohl  aber  darin,  dass  er  sich  der  Beaufsichtigung  des 
Heeres  entschlug,  dass  er  sich  um  die  Erhaltung  desselben  nicht 
kümmerte,  die  Contributionen  nicht  controlierte  und  so  thatsächlich 


•)  Barberinische  Bibliothek  in  Rom.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  9.  September  1626. 
II  S.  Carlo  d'Harrach  portando  dette  pretensioni  di  detto  duca  suo  gencro  passo  un  poco 
troppo  ültre  nel  parlare  che  disse  al  Imperatore,  che  se  voleva  S.  M.  che  esercito  del 
Duca  fusse  .suo,  che  era  necessario  che  gli  desse  sodisfattione.  Per  il  che  contro  i1 
sülito  l'impcratore  venne  in  t:\nta  escandescenza,  che  gli  fece  una  jjrandissima  travata, 
se  ben  la  mattina  seguentc  lo  mando  a  chiamare  addolcendolo  ahpianto  con  fargli  dar 
parte  di  «juello  che  s'era  trattato  in  consiglio  istessa  mattina.  Tuttavi.i  per  (|uanto  mi 
dicono  non  gli  ha  referiio  il   tutto. 
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^s  oberster  Kriegsherr  abdankte.  Kann  es  wundernehmen,  wenn 
"Waldstein  in  diese  leergfewordene  Stelle  einzurücken  suchte  und 
sich  als  Kriegsherr  zu  fühlen  begann? 

Was  in  jener  von  Caraffa  angedeuteten  Berathung  beschlossen 
wurde,  ist  nicht  bekannt,  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  Waldstein 
sich  auch  nach  seinem  Einzüge  in  Mähren  und  Ungarn  beklagte, 
keinen  Laib  Brot  vom  Kaiser  erhalten  zu  haben  —  was  übrigens, 
wie  die  oben  mitgetheilte  Proviantliste  angibt,  nicht  auf  Wahrheit 
beruhte  —  und  daran  festhielt,  alle  durch  ihn  geworbenen  Truppen 
unter  seinem  Commando  zu  halten,  wenn  sie  auch  durch  weite 
Strecken  von  ihm  getrennt  waren.  Deshalb  wollte  er  das  in  Ober- 
osterreich  stationierte  Kriegsvolk  dem  Commando  Pappenheims  bei 
Bekämpfung  des  Bauernaufstandes  nicht  unterordnen,  deshalb  sollte 
das  in  Deutschland  zurückgelassene  Volk  nur  seinen  Befehlen  und 
nicht  denen  eines  andern  vom  Kaiser  ernannten  Generals  unter- 
stehen. Wenn  der  Kaiser  sich  je  seiner  Pflicht  bewusst  war,  so 
musste  er  die  letzte  Bitte  abweisen,  denn  Waldstein  konnte  nicht 
von  Mähren  und  Ungarn  aus  die  in  Deutschland  zurückgelassenen 
Truppen  commandieren;  es  war  angezeigt,  dass  ein  selbständiger 
Commandant  ernannt  werde  und  dieser  über  die  erhobenen  Con- 
tributionen  Rechnung  lege.  Es  hätte  dieser  Entschluss  zu  grossen 
Weiterungen  geführt,  wahrscheinlich  hätte  Waldstein  mit  der  Nieder- 
legung des  Commandos  gedroht:  aber  schlimmer  wäre  es  dem 
Kaiser  deshalb  nicht  ergangen.  Da  dieser  jedoch  theils  aus  Miss- 
trauen in  seine  Einsicht,  theils  aus  Liebe  zur  Bequemlichkeit 
grössere  Arbeiten  uftd  Sorgen  nicht  auf  sich  laden  wollte,  gab  er 
nach,  liess  die  schwäbischen  Truppen,  die  er  dem  Kurfürsten 
Maximilian  hatte  unterordnen  wollen,  unter  dem  Commando  Wald- 
steins und  erzog  sich  so  in  ihm  seinen  Majordomus. 

Über  den  Einmarsch  Mansfelds  in  Ungarn  und  über  das  Nach- 
rücken Waldsteins  berichtet  Padavin  Folgendes: 

, Nachdem  Mansfeld  sich  längere  Zeit  in  Schlesien  aufjjehalten  halte,  durchzog::  er 
cioige  Theilc  von  Mähren,  und  als  Waldstein  sich  ihm  näherte,  schlug  er  den  Weg  in 
das  flowakische  Gebirge  über  den  weissen  Berg  ein.  über  eine  steUe  und  schwierige 
Strasse,  und  zwar  deshalb,  weil  die  anderen  Wege  von  dem  ungarischen  Falatin  bewacht 
waren.  So  langte  er  mit  seinen  Truppen,  seiner  Artillerie  und  seiner  Bagage  in  Ungarn 
bei  Trentschin  an.  einem  befestigten  und  wichtigen  Ort,  der  sich  in  den  Händen  eines 
gewissen  Elias  Saxl  (Satechy)  befindet,  eines  mächtigen,  fanatischen  und  dem  Kaiser 
ittsserst  feindlich  gesinnten  Barons,  der  sich  auch  eines  zahlreichen  Anhang«*  erfreut 
Man  weiss  nicht,  ob  Mansfeld  hier  bleiben  wird,  um  Bethlen.  der  noch  immer  un^chlüssii; 
ist.  m  erwarten,   oder  ob  er  sich  entschliessen  wird,   weiter  ins  Gebirge  /u  ziehen,   wo 
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sich  die  Goldbergwerke  befinden,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen  und  sich  dann  dem 
Bethlen  zu  nähern,  um  ihn  so  zu  seiner  Unterstützung  zu  nöthigen.  Inzwischen  hat  er 
Tymau  und  die  Umgebung  von  Neutra  ausgekundschaftet. 

„Waldstein  schlägt  dieselbe  Strasse  wie  Mansfeld  ein.  Marradas  befindet  sich  mit 
der  Cavallerie  bereits  in  Ungarisch-Brod  an  der  Grenze  Ungarns,  hinter  ihm  rückt  die 
Infanterie  vor,  und  man  glaubt,  dass  Waldstein  in  Pressburg,  acht  Meilen  von  Wien, 
sein  Lager  aufschlagen  wird;  ihm  folgt  jenes  Volk,  welches  aus  dem  Reich  gegen  die 
Bauern  kam  und  bereits  durch  Böhmen  gezogen  ist  Er  (Waldstein)  schreibt,  dass 
ausserdem  zu  ihm  4000  Polen  stossen,  dass  er  über  17.OOO  Reiter  verfugt,  über  eine 
grosse  Menge  Fussvolks.  und  dass  Mansfeld  sehr  schwach  ist.  Man  entnimmt  dies  ans 
Briefen,  die  man  bei  dem  Obersten  Fuchs  gefunden  und  in  denen  er  um  Reiter  und 
Fussknechte  ersucht,  die  Schwäche  seines  Heeres  schildert  und  dabei  bemerkt,  dass  er 
sich  mehr  von  Bethlen  versprochen  habe,  namentlich  bezüglich  des  Fussvolks.  woraus 
man  ein  Einverständnis  zu  entdecken  meint.  Jedenfalls  hat  sich  Mansfeld,  in  Anbetracht 
des  zahlreichen  Heeres  Waldsteins,  der  ungarischen  Cavallerie  des  Palatins  und  der 
geringen  Hoffnung  auf  Gabor,  unsterblich  gemacht,  indem  er  bei  dieser  Masse  von 
Gegnern  einen  Marsch  von  600  italienischen  Meilen  zurückgelegt,  so  viele  Provinzen 
durchzogen  hat  und  bis  nach  Ungarn  gekommen  ist,  ohne  Schaden  zu  leiden." 

Als  sich  Waldstein  zum  weiteren  Marsch  entschloss,  richtete 
er  an  den  Palatin  ein  Schreiben*),  ersuchte  ihn  um  Bereithaltung 
des  Proviants  und  stellte  die  Niederlage  Mansfelds  in  Aussicht. 
Aus  einem  Bericht  des  Obersten  Pechmann  entnehme  er,  heisst 
es  in  demselben,  dass  sich  Mansfeld  nach  Trentschin  wende  und 
sich  also  in  Oberungam  festsetzen  wolle.  Dahin  könne  er  ihm  nicht 
folgen,  aus  Ursachen,  die  er  dem  Palatin  bei  der  personlichen  Zu- 
sammenkunft vermelden  werde.  Er  wünsche,  dass  sich  der  Palatin 
mit  seinem  Volk  nach  Schintau  begebe,  wohin  er  auch  ziehen  wolle. 
«Komme  nun  der  Mansfeld,  Weimar,  Bethlen  und  der  Türk  zu- 
gleich, so  graust  mir  vor  ihnen  kein  Bissei  nicht,  sie  werden  ge- 
schmissen, so  gewiss  als  dem  Mansfelder  im  Frühling  widerfahren 
ist.**  Der  Palatin  sollte  für  Proviant  sorgen  und  ausserdem  dem 
kaiserlichen  Heere  2000  ungarische  Pferde  zuschicken. 

Einen  Tag  später  benachrichtigte  er  den  Palatin,  dass  Mans- 
feld die  Waag  bei  Trentschin  übersetzt  und  sich  ohne  Zweifel  mit 
Bethlen  bereits  verbunden  habe.  Da  es  also  nicht  mehr  möglich 
sei,  den  Mansfeld  getrennt  zu  schlagen,  so  ziehe  er  (Waldstein)  nach 
Freistadtl  oder  Schintau  und  ersuche  den  Palatin  um  Anschluss  und 
um  Beschaffung  des  nöthigen  Proviants.  Schon  in  den  folgenden 
Schreiben  nahm  seine  Siegeszuversicht  ab,  weil  es  an  der  Zufuhr 
des  nöthigen  Proviants  mangelte.  Er  warnte  den  Palatin  vor  den 
Folgen  (13.  September),  indem  ein  hungerndes  Heer  die  Disciplin 


')  Archiv  von  Eisenstadt«  Waldstein  an  den  Palatin  ddo.  6.  September  1O26. 
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nicht  wahre,  und  drei  Tage  später  drohte  er  sogar  mit  seinem  Rück- 
zuge, wenn  seinen  Wünschen  nicht  bald  entsprochen  werde*).  Von 
ungarischer  Seite  tadelte  man  die  zögernde  Haltung  Waldsteins,  und 
auch  der  Kaiser  konnte  dieselbe,  wahrscheinlich  aufgestachelt  vom 
Palatin,  nicht  begreifen  und  ertheilte  ihm  abermals  den  Befehl  zum 
raschen  Vorrücken;  aber  trotzdem  kam  er  demselben  so  langsam 
nach,  dass  Mansfeld  vollauf  Zeit  hatte,  seinen  Marsch  ohne  Be- 
helligung fortzusetzen.  Die  Ungarn  waren  einstimmig  in  der  Ver- 
urtheilung  Waldsteins,  eine  scharfe  Sprache  führte  namentlich  der 
ungarische  Kanzler  Sennyei,  wie  aus  dessen  Brief**)  an  den  Palatin 
ersichtlich  ist. 

«...  Ihren  Brief,  schreibt  er,  habe  ich  heute  gegen  Abend  erhalten.  Ich  habe 
mich  sogleich  zu  S.  Mt.  begeben.  Der  Kaiser  hat  Rath  gehalten.  Dem  Herzoge  wurde 
sofort  der  Befehl  ertheilt . . .,  dass  er  Tag  und  Nacht  dem  Feinde  nachgehe,  alles  im 
Einvernehmen  mit  Euer  Hochgeboren  thue,  und  wenn  er  schon  dem  Feinde  in  Ungarn 
nachziehen  muss,  so  soll  er  Ihren  Rath  erwarten  und  ohne  Ihr  Wissen  und  Willen  nichts 
unternehmen  ...  So  etwas  habe  ich  nie  gesehen,  dass  der  Herzog  die  Legion  des  Zrinyi 
überall  zuletzt  folgen  iMsst,  während  eben  dieselbe  berufen  wäre,  anzugreifen.  Lebens- 
mittel und  andere  Nothdurft  zu  verschaffen.  Euer  Hochgeboren  mögen  glauben,  dass  ich 
mich  vor  den  Thaten  dieses  Menschen  (Waldsteins)  ebenso  oder  noch  zehnmal  mehr 
furchte  als  vor  Mansfeld  .  . .  Wie  ich  bemerke,  hat  der  Herzog  hier  bei  Hofe  Neben- 
buhler, die  es  gerne  sehen  würden,  wenn  er  einen  Fehler  begienge.  Ich  kenne  mich 
unter  ihnen  nicht  aus.* 

Die  zwei  folg^enden  Depeschen  Padavins  benachrichtigen  uns 
über  den  steigenden  Unwillen  in  Wien  und  über  die  wiederholten 
Sendungen  einzelner  kaiserlicher  Vertrauensmänner,  um  den  General 
zur  Thätigkeit  anzuspornen.  Im  Bericht  vom  i6.  September  heisst  es: 

«Graf  Mansfeld  ist  in  Ungarn  angekommen,  hat  Trentschin,  Tymau  und  Neutra 
berührt.  Er  hat  die  grössere  Anzahl  seines  Fussvolks  mit  seinen  Kagagepferden  beritten 
gemacht  und  verfügt  über  wenig  Volk.  Sein  Marsch  in  dieses  Königreich  geschah  auf 
den  Kath  des  Bethlen,  und  der  Weg,  den  er  nahm,  ist  ihm  von  diesem  bezeichnet 
worden  ...  Er  kann  dem  Waldstein  allein  keinen  Widerstand  leisten,  weil  dessen  Heer 
machtig  und  dem  seinigen  weitaus  überlegen  ist.  wenn  auch  der  Anführer  desselben  etwas 
träge  und  weniger  gewandt  ist  und  mehrere  Gelegenheiten,  ihn  anzugreifen,  verabsäumt 
bat.  Man  ärgert  sich  hier  darüber,  und  um  Waldstein  zu  veranlassen,  den  Angriff  nicht 
länger  hinauszuschieben,  hat  man  den  Geheimrath  Trauttmansdorff  und  den  Questenberg 
zu  ihm  geschickt.  Sie  sind  in  Tyrnau  eingetroffen  und  berathen  mit  Waldstein,  dem 
ungarischen  Palatin,  dem  Erzbischof  von  Gran  und  andern,  wie  man  Mansfeld  vernichten 
könnte.  Die  Heere  sind  nur  sieben  Meilen  aus  einander  entfernt,  man  erwartet  einen 
Zttsammenstoss.  wenn  Mansfeld  stehen  bleibt.** 


•• 


')  Die  Briefe  im  Archiv  von  Eisenstadt. 
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Bedeutsamer  ist  der  Bericht  Padavins  vom  23.  September,  indem 
er  uns  zeigt,  wie  Waldstein  wegen  seiner  Unentschlossenheit  alles 
Ansehen  in  Wien  eingebüsst  hat  und  man  von  der  Nothwendigkeit 
seiner  Entlassung  ziemlich  unumwunden  sprach, 

„Da  die  Abschickung  Montecuciilis,  heisst  es  in  dem  Bericht,  an  Waldstein  nicht 
genügte,  um  ihn  zum  Angriff  auf  Mansfeld,  zu  dem  sich  wiederholt  die  Gelegenheit 
geboten,  zu  veranlassen,  wurde  der  Kaiser  hierüber  im  hohen  Grade  ärgerlich,  wie  auch 
darüber,  als  er  erfuhr,  dass  das  Heer  weitaus  nicht  jene  Stärke  habe,  wie  sie  ihm  Wald- 
stein geschildert,  indem  es  heute  kaum  die  Zahl  von  20.obo  Mann  überschreitet.  Seine 
Majestät  beschloss  . . .  den  Grafen  Trauttmansdorflf  zu  ihm  zu  schicken,  um  ihn  zu  grösserem 
Eifer  anzuspornen,  und  zwar  umsomehr,  als  bei  der  grossen  Nähe  des  Feldlagers  die 
Nachrichten  sich  mehren,  dass  er  alles  vernachlässigt,  was  zum  Dienste  des  Kaisers 
gehört.  Obwohl  nun  Trauttmansdorff  ein  tüchtiger  Kopf  ist  und  einer  grossen  Achtung 
geniesst,  erfreute  er  sich  doch  bei  Waldstein  keines  guten  Empfanges,  weil  dieser  es 
nicht  liebt,  wenn  ihm  jemand  von  hier  aus  zugeschickt  wird.  Er  hat  sich  sogar  zuletzt 
dahin  verlauten  lassen,  er  könne  sich  nicht  damit  zufrieden  geben,  wenn  ihm  so  häufig 
Pedanten  auf  den  Hals  geschickt  würden  und  nach  ihrer  Weise  die  Armee,  die  er  au» 
eigenem  geworl^en,  commandieren  wollten.  Ob  die  Zahl  der  Truppen  so  gross 
sei,  wie  er  sie  dem  Kaiser  angegeben  hat.  das  wird  Seine  Majestät  zur  Zeit  seiner 
Entlassung  sehen,  wenn  nicht  früher  schon  Unannehmlichkeiten  entstehen.  Die  Obersten 
sind  in  übler  Laune,  das  Heer  ist  ganz  und  gar  unzufrieden,  weil  es  keine  Zahlung 
bekommt  und  die  C'ontributionen  fehlen,  da  die  Ungarn  nie  in  dieselben  einwilligen 
wollten :  man  kann  also  auf  eine  Meuterei  gefasst  sein.  Waldstein,  der  dies  voraussieht, 
rechtfertigt  damit  seine  Unentschlossenheit  und  behauptet,  dass,  so  lange  ihm  nicht  Geld 
zur  Verfügung  gestellt  ist,  er  das  Heer  nicht  in  Bewegung  setzen  könne,  welches  doch 
dazu  ganz  bereitwillig  ist.  Dadurch  vermehrt  sich  hier  der  Unwille.  In  den  Berathungen, 
die  zu  Tyrnau.  wie  ich  angezeigt  habe,  gepflogen  wurden,  sollte  er  nach  seinem  Vorschlag 
den  Mansfeld  verfolgen  und  angreifen,  selbst  wenn  er  das  Gebiet  der  Türken  oder 
Bethlens  betreten  würde.  Damit  man  ihm.  wenn  er  das  thäte,  nicht  die  Schuld  zuschieben 
könnte,  den  Frieden  mit  ihnen  gebrochen  zu  haben,  Verlangte  er  hierüber  ein  Gutachten 
(von  Wien),  man  schickte  es  ihm  zu.  dahin  lautend,  dass  mit  Ausnahme  des  türkischen 
Gebietes  er  den  Mansfeld  überall  verfolgen  könnte.  Diese  Vorwände  werden  allein  seiner 
übergrossen  Trägheit  zugeschrieben,  denn  wenn  er  auch  einen  Entschluss  gefasst  hat. 
fühlt  er  sich  doch  nicht  imstande,  ihn  auszuführen.  Der  Kaiser  ist  äusserst  ungehalten 
namentlich  da  Waldstein,  statt  etwas  zu  thun.  ihm  eine  eigens  angefertigte  Karte  schickt, 
damit  er  daraus  die  Lage  des  Ortes,  wo  sich  Mansfeld  befindet,  und  die  Aufstellung  des 
eigenen  Heeres  ersehe.  Jeder,  der  vom  Kriegsschauplatz  kommt,  berichtet  über  eine  Masse 
lächerlicher  und  unglaublicher  Dinge.  Viele  Cavalicre,  welche  von  hier  dahin  gegangen 
sind,  um  sich  an  einer  Action  zu  betheiligen,  kehren  zurück,  weil  sie  auf  keine  solche 
mehr  hoffen  und  von  Waldstein  scheel  angesehen  werden. 

„Waldstein,  welcher  wegen  der  oben  genannten  Bewegungen  sein  Volk  in  der 
Umgebung  von  Neutra.  Tyrnau  und  Freistadt  aufgestellt  hat,  steht  bewegungslos  und 
unentschlossen  da,  und  er  weiss  nicht,  was  er  thun  soll,  denn  wenn  er  gegen  Mansfeld 
vorrückt,  bedrohen  die  Türken  seine  Flanke,  und  nachdem  sie  so  den  Mansfebl  unter- 
stützt haben,  können  sie  zu  Belagerungen  und  anderen  Angriffen  übergehen.  Rückt  er 
aber  in  Oberungam  in  das  von  Bethlen  beherrschte  Gebiet  vor,  ist  er  gerade  da.  wo 
sie  ihn  haben  wollen    um  sein  ganzes  Heer  ohne  weiterei  Blutverglessen  durch  Mangel 
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LMi  Lebensmitteln  zugrunde  zu  richten,  wie  dies  dem  Hasta  und  Uouquoy  ergangen  ist. 
.>a  CT  so  viele  (»elegenheiten,  Mansfeld  zu  vernichten,  verabsäumt  und  ihn  zugleich  an 
meinem  Vormarsch  in  die  Länder  des  Kaiser,  zum  grossen  Xachtheil  des  letzteren,  nicht 
rerhindcrt  hat.  knirscht  jetzt  alles  hinter  ihm  die  Zähne.  Er  lässt  jetzt  vielleicht  seinen 
Entschluss.  dem  Feind  zu  folgen  und  ihn  anzugreifen,  kundthun.  aber  man  glaubt  in 
Anbetracht  der  Vergangenheit  an  keinen  Erfolg.  Die  Meinung  ist  allgemein,  dase.  wenn 
der  Kaiser  nicht  seinen  eigenen  Ruin  sehen  will,  er  seine  Augen  aufthun,  die  Rücksicht 
auf  seinen  Diener  beiseite  setzen  muss  und  ebenso  die  Furcht  vor  dem.  der  die  Waffen 
i^  den  Händen  hat  fvor  Waldstein)  ...  er  muss  überhaupt  zu  dem  Entschluss  kommen, 
das  Commando  über  seine  Truppen  jemandem  andern  zu  übertragen." 

Von  dem  Erfolge  der  Trauttmansdorfifschen  Gesandtschaft  und 
von  dem  wegwerfenden  Urtheil  des  Gesandten  über  Waldstein 
werden  wir  noch  genauer  durch  Caraflfa  unterrichtet,  der  Nach- 
stehendes an  den  päpstlichen  Nipoten  Barberini  berichtet: 

.Insoweit  ich  es  verstanden  habe,  haben  der  Graf  TrauttmansdorfT  und  der  Herr 
von  Questenbcrg  dem  Kaiser  den  nachtheiligsten  Bericht  über  «len  Herzog  von  Friedland 
erstattet,  wie  er  jedermann  verachte,  von  niemandem  Rath  annehme,  den  kaiserlichen 
Befehlen  nicht  folge  und  alles  nach  seinem  eigenen  Kopf  thue.  Alle  Obersten  und  Offi- 
cicre  können  dies  nicht  (mit  Ruhe)  ansehen  und  tadeln  die  Art  und  Weise  seines 
Vorgehens.  Noch  mehr,  man  hält  Sr.  Excellenz  insgemein  nicht  für  fähig,  eine  solche 
Kriegsmaschine  zu  lenken,  und  da  S.  E.  dieselbe  Meinung  von  sich  hat.  so  will  er.  um 
d*ss  ihm  kein  Unglück  widerfährt,  nicht  vorwärts,  wenn  seine  Truppen  nicht  nach 
Minionen  zählen.  Nichtsdestoweniger  hat  er  zwei  Gelegenheiten  versäumt.  Mansfeld 
zu  schlagen.  Dazu  hat  er  sich  mit  dem  Palatin  und  mit  dem  Erzbischof  von  Gran  über- 
worfen.  Dem  I^alatin  wollte  er  keinen  andern  Wirkungskreis  im  Kriege  zugestehen,  als 
(imss  er  für  den  Proviant  Vorsorgen  sollte.  Dieses  Zerwürfnis  kann  nur  die  grössten 
Machtheile  für  den  kaiserlichen  Dienst  im  Gefolge  haben,  denn  der  Palatin  wird  sich 
in  dieser  Weise  nicht  einschränken  lassen,  umsoweniger.  als  die  Ungarn  alle  bewaffnet 
sind,  und  selbst  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre,  so  wäre  es  doch  nothwendig.  ihn  um 
•eine  Mitwirkung  zu  bitten,  da  er  über  einen  grossen  Anhang  gebietet,  dazu  erfahren  und 
tilchtlg  ist,  abgesehen  von  der  Furcht,  die  er  dem  Bethlen  selbst  eintlösst.  Insoweit  ich 
ichliesslich  das  erforschen  konnte,  was  die  obengenannten  und  andere  berichtet  haben. 
gebt  ihre  Meinung  dahin,  dass.  wenn  man  dem  Herzog  von  Friedland  nicht  das  Com- 
■tsndo  wegnehmen  wird,  ein  offenbarer  Ruin  die  Folge  sein  werde.  Dies  ist  die  Meinung 
des  ganzen  Hofes  und  aller  Minister.  Mir  hat  eine  Person,  die  genau  unterrichtet  ist. 
snd  deren  Angaben  mit  einigen  übelwollenden  Worten  und  Klagen  über  den  Herzog 
übereinstimmen,  die  mir  der  Fürst  von  Eggenberg  gestern  gesagt,  mitgetheilt:  dass  der 
Kaiser  ond  andere  hohe  Herren  im  Begriff  sind,  dem  Herzog  das  Commando  zu  nehmen. 
wenn  er  nicht  die  Wege  wandeln  wird,  die  ihm  angewiesen  werden.  Man  sagt,  doch 
i^  könnte  die  Wahrheit  dieses  Gerüchtes  nicht  erhärten,  tlass  der  Kanzler  Werda.  im 
FaHe  der  Herzog  nicht  folgen  und  gegen  den  Feind  nicht  vorrücken  würde,  einen  Befehl 
Torwetsen  werde,  durch  den  entweder  Waldstein  abberufen  oder  die  Officiere  des  Heeres 
mgewiesen  werden,  nicht  ihm.  sondern  dem  Don  Balthasar  Marradas  zu  gehorchen.  Ich 
glatibe  jedoch  nicht  an  so  strenge  Befehle  *).'* 


•j  Barberinische  Bibliothek  in  Rom.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  23.  September  1626. 
Per  qnanto  ho  inteso  il  Conte  di  Trautmanstorff  e  Sig.  Questenberg  hanno  fatto  malissima 
informatione  a  S.   M.  del  duca  di  Friedland,   quäle  disprezza   tutti.    non  vuole  consiglio 
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Trotz  der  abträglichen  Schilderung,  die  Trauttmansdorff  über 
die  Thätigkeit  Waldsteins  erstattete,  hatte  er  doch  so  viel  erreicht, 
dass  der  letztere  den  Vormarsch  auf  Neuhäusel  zusagte.  Als  der 
Kaiser  davon  durch  seinen  Gesandten  Nachricht  bekam,  war  er 
voller  Siegeszuversicht  und  suchte  dieselbe  auch  dem  Palatin  ein- 
zuflössen. Man  brauche  sich,  so  schrieb  er*),  in  Ungarn  nicht  zu 
fürchten,  „wohin  immer  sich  Mansfeld,  die  Türken  und  Bethlen  mit 
ihrem  Anhang  wenden  mögen,  unser  oberster  Feldhauptmann  hat 
alles  so  eingerichtet,  dass  mit  Gottes  Hilfe  nicht  bloss  den  Be- 
lagerten in  Neuhäusel  leicht  geholfen  und  alle  Feinde  ohne  Zweifel 
geschlagen  werden,  sondern  auch  dem  Mansfeld  der  Rückzug  ab- 
geschnitten werden  wird.  Es  wird  deshalb  auch  an  den  Comman- 
danten  des  Kriegsvolks  in  Schlesien  und  an  den  Herzog  Albrecht 
von  Sachsen,  der  an  der  Spitze  seines  Regiments  in  Ungarn  einge- 
rückt ist  und  dem  nach  einigen  Tagen  4000  Kosaken  folgen  werden, 
der  Befehl  ergehen,  alle  Schritte  Mansfelds  genau  zu  überwachen*. 

Als  sich  Waldstein  gegen  Neuhäusel  in  Bewegung  setzte, 
musste  er  nicht  bloss  auf  einen  Kampf  mit  Mansfeld,  sondern  auch 
mit  Bethlen  und  mit  den  Türken,  die  sich  alle  zum  Angriffe  auf 


d'alcuno  non  ubbidisce  agli  ordinanzi  di  S.  M.  e  col  fare  ogni  cosa  di  testa  sua  tvtti 
i  colonnelli  et  officiali  dell'esercito  non  lo  ponno  vedere  gridano  del  suo  modo  di  pro* 
cedere.  Di  piü  S.  E.  tiene  communemente  non  esser  capace  di  guidare  una  macMna 
tale  e  per6  conoscendosi  S.  E.  non  esser  tale  acciu  non  li  venga  qualche  disgratia  non 
vuole  passare  avanti,  se  non  ha  millioni  d'esserciti  e  pero  ha  perso  due  occasioni  di 
disfare  il  Mansfeld.  di  piü,  che  gia  hebbe  rotto  col  Palatino  e  con  rarcivescovo  di 
Strigonia,  volendo  che  detto  Palatino  non  s'intrighi  in  altro  nella  guerra,  che  in  prove- 
dere  di  viveri  il  campo.  cosa  che  potra  ridendosi  in  grandissimo  disservitio  di  S.  M. 
per  che  il  Palitino  non  comporterii  mai  tal  cosa,  massime  havendo  tutte  le  armi  in  mano 
Ungheri  et  ancor  che  non  le  havesse,  saria  necessario  pregarlo  ad  andare  unito  seco 
per  seguito  grande  che  ha  all'Ungheria  oltre  l'esperienza  e  spirito  vivace  e  timore  che 
ne  ha  di  S.  E.  l'istesso  Gabor.  In  fine  per  quanto  ho  potuto  scoprire  li  sopradetti  et 
altri  ancora  han  riferito  a  S.  M.  et  al  Principe  d'Eggenberg,  che  se  non  si  piglia  tem- 
peramento  di  levare  il  commando  al  detto  duca  di  Friedland  ogni  cosa  anderii  in  mani* 
festa  niina.  e  cosi  tiene  communemente  tutta  la  corte  e  tutti  i  rainistri.  A  me  m'ha 
detto  una  persona  che  pu6  sapere  l'intrinseco  e  si  conforma  con  certe  parole  di  poca 
volontii  e  lamento  contro  detto  duca,  che  mi  disse  ieri  il  S.  Princ.  d'Eggenberg  che 
rimperatore  e  gli  altri  supremi  stanno  in  questo  di  voler  privar  detto  duca  del  commando, 
se  non  caminera  con  quei  modi,  che  gli  saranno  commandati.  Si  c  detto  ma  io  non 
I'ho  potuto  penetrare.  che  il  cancelHere  Verda  se  il  duca  non  vorra  ubbidire  e  cami- 
nare  avanti  contro  il  nemico  habbi  portato  ordine  o  di  chiamar  S.  E.  qui  da  S.  M.  o 
pure  intimera  agli  ufficiali  dell'essercito,  che  non  V  ubbidischino  o  che  ubbidischino  a 
D.  Balthasar  Marradas,  ma  io  a  ordini  cosi  rigorosi  difficilmente  credo. 

•)  Eisenstädter  Archiv.  Ferdinand  an  Eszterhiizy  ddo.  25.  September  1626. 
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diese  Festung  rüsteten,  gefasst  sein.  Da  sich  jedoch  Bethlen  und 
Mansfeld  vorsichtig  im  Hintergrunde  hielten,  kam  es  am  30.  Sep- 
tember nur  zu  einem  unbedeutenden  Gefechte  mit  den  Türken,  die 
sich  darauf  eilig  zurückzogen.  Statt  dem  Feinde  zu  folgen  oder 
seine  Aufmerksamkeit  Bethlen  zuzukehren,  trat  der  kaiserliche 
General  am  anderen  Tage  selbst  den  Rückzug  an  und  entschuldigte 
seine  Handlungsweise  gegen  den  Kaiser  mit  Mangel  an  Proviant 
und  mit  den  Verhandlungen,  die  Bethlen  eben  mit  dem  Palatin 
angeknüpft  habe  und  die  zu  einem  Waffenstillstände  führten.  Sein 
Schreiben  lautet: 

..Nach  deme  Eu.  Kais.  Mtt.  ich  anvor  gehorsambst  berichtet,  dass  weiln  der  Türk 
Novigrad  belagert,  ich  mich  resolviert  habe,  solches  zu  entsetzen,  mich  mit  dero  Armee 
von  Nevhäasel  dahin  za  begeben,  als  bin  ich  den  27.  nächst  abgewichenen  Monats 
Septembris  daselbst  aufbrochen.  das  grosse  Geschütz  aber  neben  den  Bagagien  aldort 
gelassen  und  gestrigs  Tags  an  den  Hethlem  kommen,  zu  welchem  dann  allbereit  die 
Türken  gestosen  gewesen  und  alsbald  von  der  Belegerung  Novigrad  abgelassen,  auch 
wie  mir  Bericht  einkommen  das  grosse  Geschütz  gegen  Waizen  abgeführt.  Als  ich  dann 
angestem  etwa  bei  einer  halben  Meil  Wegs  von  meinen  Quartieren  mich  hinaus  begeben. 
hat  sich  der  Feind  alsobald  in  viel  Truppen  praesentiert.  auch  mit  den  Corritori  scara- 
rnnzziert,  dass  ich  darauf  mit  höchstem  Fleiss  fortgezogen  in  Meinung  noch  bei  dem 
Tag  an  den  Feind  zu  kommen  und  auf  ihne  zu  schlagen,  ist  aber  wegen  Weite  des 
Wegs  auch  Menge  der  Pass  unmöglich  gewest  solches  ins  Werk  zu  richten  und  ich 
also  erst,  wie  bereit  die  Sonne  untergangen  ist,  noch  ein  grosse  Viertl  Meil  W^egs  von 
des  Feinds  rechten  Campo  ankommen,  er  auch  noch  einen  Pass  vor  sich  gehabt,  dass 
mich  solichsgestalt  die  Nacht  übereilet  und  ich  selbigen  Tag  nichts  mehr  haubtsäch- 
lichs  gegen  ihme  habe  tentieren  können,  dass  ich,  so  noch  etwas  länger  Tag  gewesen 
wäre,  zweifelt  mir  nicht,  der  Feind  ohne  einigen  Risigo  in  die  Flucht  wHre  getrieben 
worden.  Es  hat  aber  der  Bethlem  öfters  zu  dem  Palatino  geschickt,  ihme  die  Tractation 
anerboten  und  bis  umb  Mittag  des  änderten  Tags  Stillstand  begehrt,  darein  ich  mich 
zwar  nicht  einlassen  wollen,  bis  endlichen  der  Palatinus  gegen  mir  vermeldet,  dass  man 
mit  ihme  die  Nacht  über,  bis  der  Tag  anbrechen  würde.  Stillstand  halten  könnte,  derent- 
wegen ich  dann  hierein  consentiert,  weil  man  ohne  das  nichts  thuen  können  und  ich 
also  die  Soldaten,  welche  über  die  massen  von  langen  und  starken  Marchieren  sehr 
mild  gewesen,  ein  wenig  ausruhen  lassen  mögen.  Unterdessen  aber  hat  der  Feind  noch 
den  Abend  sich  zu  reterieren  angefangen,  welcher  zwar  finta  gemacht,  als  ob  er  zu  ver- 
bleiben in  WMlIens  wäre  und  dahero  unterschiedliche  Feuer  angesteckt,  nichts  desto- 
weniger  noch  den  gemelten  Abend  die  Bagagien  vorangeschickt  und  alsdann  in  der 
Nacht  sich  gegen  Giarmat  reteriert.  Über  welches  habe  ich  alle  Obristen  und  Häupter 
von  der  Armee  heut  frue  zusammen  berufen  lassen  derselben  parere  zu  vernehmen,  was 
sie  weiters  gegen  dem  Feind  vorzustellen  vor  gut  ansehen  würden.  Deren  aller  einhellige 
Meinung  gewest,  dass  weilen  der  Feind  nunmehr  abgezogen  und  uns  samentlich  also 
von  einem  Tag  zue  andern  führen  könnte,  dass  böse  Wetter  entzwischen  einfallen  und 
die  Armee,  so  ohne  das  ohne  Bagagien  gezogen  und  nichts  zu  leben  hat.  inner  wenig 
Tagen  ganz  consumiert  werden  möchte,  also  nit  rathsam  wäre  ihne  weiters  zu  verfolgen. 
in  sonderlicher  Betrachtung,  dass  das  Intent.  derentwegen  die  Armee  ausgezogen.  Novi- 
grad zu  ersetzen,   erlangt  wäre,    der  Feind    auch  schändlicher  Weis    feldflüchtig  worden 
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und  sich  bei  der  Nacht  heimblich  und  in  der  Still  hinweg  begeben,  aus  dem  Ursachen 
ich  mich  dann  mit  der  Armee  wiederumb  gegen  Neuhäusel  anheut  incaminiert  und  bereit 
in  Vorzug  bin.  Aldar  ich  alsdann  nichts  underlassen  will,  was  auf  die  sich  weiters  erci- 
gende  Occasionen  zu  Eu.  Kais.  Mtt.  Dienst  zu  gereichen  ich  vor  befürderlich  zu  sein 
«rächten  werde,  dieselbe  darnebens  underthenigst  berichtend,  dass  sich  deroselben 
Oberhauptmann  zu  Novigrad  Paul  Esterhazi  in  währender  Belegerung  sehr  wohl  und 
ruhmlich  gehalten,  die  Türken  stark  travaglirt  und  sich  in  allem  also  parliert  als  einem 
tapfern  Cavaliero  gebehret. " 

Über  die  Vorgänge  auf  dem  Kriegsschauplatz  in  der  ersten 
Hälfte  des  Monats  October  berichtet  Padavin*): 

„Nachdem  sich  die  Türken  von  Neuhäusel  zurückgezogen  und  Waitzen,  als  einen 
offenen  Ort  ohne  Bedeutung,  aufgegeben  hatten,  zog  Bethlen  aus  den  Orten  um  St.  Andre, 
die  er  eingenommen  und  die  nun  in  den  Besitz  des  Kaisers  zurückgelangt  sind.  Mansfeld 
bleibt  in  den  Bergstädten,  ohne  seine  weiteren  Absichten  nach  einer  oder  der  anderen 
Richtung  zu  enthüllen.  Waldstein  berieth  sich  mit  dem  Palatin  und  den  anderen  Kriegs- 
häuptem,  ob  er  ohne  Rücksicht  auf  die  Absicht,  unter  der  der  Waffenstillstand  abge- 
schlossen wurde,  im  Interesse  des  kaiserlichen  Dienstes  den  Türken  nicht  folgen  oder 
dem  Gabor  nachziehen  solle.  Beide  Vorschläge  wurden  gebilligt,  aber  bei  der  Durch- 
führung stellten  sich  die  grössten  Schwierigkeiten  heraus,  und  zwar  die  Unmöglichkeit, 
die  genügenden  Lebensmittel  für  das  Heer  beizuschaffen.  Der  Palatin  konnte  sich  für 
ihre  Beschaffung  nicht  verpflichten  .  . .  Anstatt  also  vorwärts  zu  gehen,  musste  sich  das 
Heer  in  seine  früheren  Quartiere  zu  Freistadt,  Schintau,  Seela  und  die  anderen  Orte  um 
Tyrnau  zurückziehen,  dort  wird  sich  das  Heer  einige  Tage  halten  können,  mit  Hilfe 
der  30.000  Laibe  Brot,  die  man  ihm  von  hier  täglich  zuschickt.  Binnen  kurzem  wird 
aber  wegen  Mangels  weiterer  Zusendung  der  Vorrath  klein  sein." 

Am  28.  October  schreibt  Padavin**): 

„Da  das  kaiserliche  Heerlager  sich  ziemlich  nahe  dem  hiesigen  Hofe  befindet, 
kommt  täglich  jemand  hier  an,  und  zahlreich  sind  auch  die  Briefe,  die  man  von  dort 
hier  empfängt,  niemand  berichtet  jedoch  über  eine  Action  Waldsteins.  Er  ihut  nichts 
und  ist  entschlossen,  nicht  anzugreifen  und  nicht  ins  feindliche  Gebiet  vorzudringen, 
weil  er  nach  seiner  Behauptung  nicht  genug  Proviant  besitzt:  man  kann  aber  behaupten, 
dass  er  über  zahlreiche  Gelegenheit,  den  Feind  zu  vernichten,  verfügt.  Don  Balthasar 
Marradas  hat  ihm  den  Auftrag  überbracht,  in  das  Gebiet  Bethlens  oder  der  Türken  vor- 
zudringen, inzwischen  würde  man  die  Quartiere  für  ihn  anweisen.  Er  hat  bisher  nicht 
darauf  geachtet,  und  um  ihn  endlich  zu  einem  bestimmten  Entschluss  zu  drängen  und 
ihm  die  hiesige  Meinung  ernstlich  fühlen  zu  lassen,  wollte  man  den  Collalto  und  den 
Trauttmansdorff  zu  ihm  schicken,  allein  beide  lehnten  diese  Mission  ab,  und  so  musste 
Questenberg  wieder  (zu  Waldstein")  zurückkehren.  Es  wird  immer  schwerer,  mit  diesem 
Manne  zu  verhandeln,  nebstdem  macht  sich  ein  Nachtheil  dadurch  fühlbar,  wenn  er  nichts 
unternimmt,  jetzt  wo  die  Türken  thatsächlich  gering  an  Zahl  sind.  (Um  diese  geringe 
Anzahl  zusammenzubringen)  haben  sie  die  Besatzungen  aus  fast  allen  Plätzen  heraus- 
gezogen. Obwohl  sie  in  der  Nähe  der  Festung  Neuhäusel  stehen,  entschliessen  sie  sich 
aus  Furcht  vor  dem  kaiserlichen  Heer  doch  zu  keinem  Angriffe.  Man  weiss  sicher,  dass 
Bethlen  mit  seinen  Verbündeten  zusammen  nicht  viel  Volk  hat.  dass  also  Waldstein  mit 
Vortheil  einen  Angriff  unternehmen  könnte,  aber  Furcht  hält  ihn  zurück.    Die  Truppen 


')   Wiener  StA.   Padavin  an  den  Dogen  ddo.   14.   October  1620. 
'•)   Ebenda. 
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Man<ifelds  sind  durch  Krankheiten  und  durch  die  Angriffe  der  Bauern  in  voller  Auf- 
lösung begriffen.  Man  kann  nicht  einsehen,  was  für  eine  Gelegenheit  Waldstein  erwartet, 
am  zum  Angriff  überzugehen,  denn  durch  das  Zaudern  kann  nur  ein  Nachtheil  ent> 
stehen.  Inzwischen  beharrt  das  kaiserliche  Volk  in  der  übelsten  Stimmung,  nimmt,  was 
beachtenswert  ist,  täglich  ab,  und  man  läuft  Gefahr,  dass  demnächst  eine  schwere  Meuterei 
aasbricht.  Um  alle  diese  Übelstände  zu  heilen,  will  man  Waldstein  nach  Hofe  rufen,  und 
zwar  unter  dem  Vorwande.  sich  mit  ihm  über  die  Einquartierung  des  Volkes,  die  er 
nach  seinem  Willen  regeln  will,  zu  berathen.  und  ihn  dann  aus  seiner  Stellung  ent- 
lassen. Man  vermuthet  jedoch,  dass,  wenn  er  dies  merkt  oder  gewarnt  wird,  er  einen 
Vorwand  finden  wird,  um  sein  nicht  bezahltes  Heer  nicht  zu  verlassen  .  .  .  und  so  eine 
doppelte  Schmach  dem  kaiserlichen  Ansehen  zuzufügen.** 

Das  diesmalige  Zusammentreffen  Questenbergs  mit  Waldstein, 
von  dem  in  den  obigen  Depeschen  die  Rede  ist,  ist  insofern  be- 
deutsam, als  der  General  den  Gesandten  in  sein  Interesse  zu  ziehen 
wusste.  Dass  Bestechung,  wenn  nicht  jetzt,  so  doch  später,  und  zwar 
eine  fortgesetzte  dabei  im  Spiele  war,  ist  aus  wiederholten  Angaben 
und  daraus  ersichtlich,  dass  Questenberg,  so  weit  es  bekannt  ist,  nie 
mehr  ein  Wort  des  Tadels  über  Waldstein  vorbrachte,  sondern  stets 
zu  seinen  Gunsten  berichtete,  dass  er  allgemein  als  Creatur  desselben 
angesehen  und  von  diesem  in  jeglicher  Beziehung  patronisiert  wurde. 
Waldstein  befürwortete  je  länger  je  mehr  einen  Friedensschluss  mit 
Bethlen,  der  wieder  vorgerückt  und  im  Begriffe  war,  sich  bei  Kemend 
mit  den  Mansfeldschen  Truppen  zu  verbinden.  Noch  vor  der  Ver- 
einigung griff  er  die  Nachhut  seines  Gegners  an  und  schlug  sie. 
Statt  diese  Schlappe  zu  rächen,  bemühte  sich  Waldstein  nur  um  so 
eifriger,  dem  Kaiser  die  Friedensverhandlungen  zu  empfehlen.  Seine 
Massregeln  waren  jetzt  nur  auf  die  Defensive  berechnet,  wie  aus 
dem  folgenden  an  den  Kaiser  gerichteten  Briefe  hervorgeht*). 

,.  .  .  Ich  hab  meine  Armee  beisammen  aus.ser  des  Obristen  Pechmanns,  TeufTen- 
pachischen  Regiments  Forgatsch-  und  Isolani-Reiter,  welche  ich  bei  Ungarisch-Neustadt 
wegen  des  Feinds  Streifen  vor  Trentschin  gelassen  hab.  Kommt  der  Feind  gegen  mir, 
PO  muss  ich  schlagen,  dann  thäte  ichs  nit.  so  ginge  es  ärger  als  zu  Göttingen  zu.  indeme 
CT  mir  mit  der  Menig  seiner  Cavaleria  die  Proviant  und  Foragi  abschneiden  thäte  und 
die  Armee  in  wenig  Tagen  folgens  consumieren,  welche  allbereit  gewiss  kaum  halb 
so  stark  ist,  als  wie  ich  ins  Land  kommen  bin. 

,Es  möchte  auch  sein,  dass  der  Bethlen  gegen  Trentschin  sich  wenden  thäte. 
'Jem  Mansfelder  Spalla  zu  machen,  auf  dass  er  zurückkommen  könnte,  der  Heihlem  aber 
mich  aufhalten,  welches  gar  leicht  geschehen  kann.  Dann  wann  der  Mansfelder  und  ich 
mgleich  anfingen  zu  marschieren,  er  auf  Jablunka  und  ich  durch  Mähren,  so  kann  er 
umb  lO  oder  12  Tag  eher  kommen  als  ich  und  sich  wenden,  wohin  er  will,  indeme  die 
Schlesinger  nicht  bastant  seind  ihn  aufzuhalten.  Mein  gehorsamhiste  Meinung  wäre. 
da«  fie  durchaus  nicht  im  Feld  camparierten,  sondern  in  die  Stadt  von  der  Armada 
schlagen  thätcn  und  die  Pa<5s  defendiericn. 


';   Archiv  von  Eisenstadt.   Waldstein  an  Ferdinand   ddo.  3.   November  1020. 
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^Ich  bilt  auch  E.  Mt.  gehorsambst,  Sie  wollen  die  gnädigste  Anordnung  thun. 
auf  dass  die  Proviant  von  Pressburg  auf  Tyrnau  gebracht.  Dann  nicht  alle  haben  die 
Gelegenheit  solche  zu  ihnen  abzuholen,  dann  den  meisten  seind  ihre  Ross  umbgefallen, 
welche  Ross  haben,  die  will  ich  gewiss  darzur  halten,  auf  dass  sie  es  abholen.  Ich  hab 
auch  E.  Mt.  zuvor  geschrieben,  dass  ich  fünf  halber  Kartaunen  und  drei  Quartierschlangen 
hab  müssen  zu  Tyrnau  lassen,  aus  Mangel  der  Ross.  bitt  derowegen  E.  Mt.  wollen  die 
gnädigste  Verordnung  thun,  auf  dass  noch  hundert  Pferd  zu  der  Artilleria  herein  geschickt 
werden,  dann  sonsten  werden  müssen  die  8  Stück  zu  Tyrnau  bleiben  stehen  und  wann 
die  Armee  ein  Ort .  .  .  sollte  angreifen,  wird  nichts  richten  können,  dann  ich  führ  nur 
etlich  Feldstückel  mit,  die  grosse  kann  ich  nit  aus  Mangel  der  Ross  fortbringen.  Und 
dieweil  die  Winterzeit  sich  nun  herzu  nahet  und  nicht  anders  als  bös  Wetter  zu  ge- 
warten ist,  als  ist  es  an  E.  Mt.  mein  unterthänigstes  Bitten,  Sie  wollen  wegen  des 
Tags,  wann  man  aus  dem  Feld  ziehen  sollen,  sich  gnädigst  resolvieren,  dann  wann  man 
in  die  Läng  darmit  differieren  sollte,  so  würd  die  Armee  nicht  allein  ganzlich  consumiert, 
sondern  aus  Desperation  sproposito  anfangen,  welches  nach  nicht  zu  remedieren." 

So  wurde  denn  am  9.  oder  lo.  November  ein  definitiver  Waffen- 
stillstand abgeschlossen,  der  im  folgenden  Monat  zum  Frieden  führte. 
Padavin  berichtete  über  die  gleichzeitigen  Vorkommnisse  in  nach- 
stehender Weise  (am  4.  November): 

Die  Verhältnisse  verwirren  sich  hier  täglich  mehr,  sowohl  wegen  verschiedener 
Vorkommnisse  als  wie  aus  Schuld  des  commandierenden  Generals,  der,  weil  er  dem 
Mansfeld  seinen  Zug  (nach  Schlesien)  ausführen  Hess  und  nichts  (dawider)  that,  den 
Krieg  aus  dem  Reich  nicht  bloss  nach  Schlesien,  sondern  auch  nach  Ungarn  verlegte 
und  auch  die  Türken  in  denselben  verwickelte.  Bei  Waldstein  fruchteten  weder  Befehle 
noch  aufreizende  Worte,  noch  die  Unzufriedenheit,  die  ihm  der  Kaiser  wegen  seines 
Nichtsthuns  an  den  Tag  legte,  dass  endlich  Trauttmansdorff  und  nachher  Questenberg 
nicht  ausweichen  konten,  den  Kaiser  gegen  ihn  einzunehmen  und  den  Waldstein  zur 
Thätigkeit  anzuspornen,  dass  er  wenigstens  seine  Schritte  ins  fein<lliche  Gebiet  lenke, 
nachdem  er  bis  jetzt  vernachlässigt  hat.  den  Türken  auf  ihrem  Rückzug  nach  Neuhäusel 
zu  folgen.  Bei  dieser  Gelegenheit  hätte  man,  wie  alle  Führer  schreiben,  sehr  leicht 
Gran  oder  Ofen  wieder  erobern  können.  Auf  die  ersten  Aufträge  erwiderte  Waldstein, 
dass  er  den  Willen  des  Kaisers  ausgeführt  haben  würde,  nach  dem  Essen  aber  sagte 
er  dem  Trauttmansdorff,  wenn  er  nicht  Lebensmittel  und  Geld  habe,  würde  er  mit 
Bestimmtheit  keinen  andern  Entschluss  fassen,  als  den,  den  er  bi.sher  gefasst  habe.  Der 
Kaiser  möge  so  viel  Minister  und  Räthe  senden,  als  er  hat,  er  dagegen  werde,  so  lange 
er  sein  Amt  innehabe,  dasselbe  so  ausüben,  wie  es  ihm  für  den  Dienst  Seiner  Maje- 
stät nützlich  erscheint.  Als  der  andere  dies  hörte,  besprach  er  sich  mit  dem  Palatin, 
welcher  sich  gegen  Waldstein  in  heftiger  Weise  ausliess,  ihn  öffentlich  als  einen  un- 
wissenden Faulenzer  und  Rebellen  bezeichnete.  Trauttmansdorff  kehrte  darauf  zurück. 
Waldstcin  merkte  bald  darauf,  dass  er  seiner  Zunge  gegen  einen  so  einflussreichen 
Minister  zu  freien  Lauf  gelassen  habe,  sandte  ihm  sogleich  seinen  Neffen  Maximilian 
WaKIslein  nach,  um  Seiner  Majestät  zu  sagen,  (was  dieser  auch  that)  dass  man  ihm  trotz 
seiner  Dienste  keinen  Dank  wisse,  sondern  dass  er  den  Hass  des  Hofes  und  des  Heeres 
auf  sich  lade.  Sobald  das  Heer  die  Quartiere  bezogen  haben  wir<l.  werde  er  um  seine  Ent- 
lassung einkommen.  Man  glaubt  jedoch,  dass  seine  Absicht  das  (legentheil  von  dem  sei, 
was  er  vorspiegle.  Denn  nachdem  seine  Freunde  dies  hörten,  sagten  sie.  dass  damit  dem 
Kaiser  nicht  gedient  sei.  weil  er  nicht  einen  andern  finden  wird,  welcher  ohne  (rebl  ein 
solches  Heer  zusammenbringen  und  aushalten  und  mit  solchem  Nutzen  verwenden  könnte. 
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Obwohl  Waldstein  seinen  Rückzug  aus  Ungarn  seit  dem 
27.  November  täglich  in  Aussicht  stellte,  blieb  er  doch  noch  fast 
drei  Wochen  dort,  so  lange  nämlich,  bis  kein  Zweifel  mehr  ob- 
walten konnte,  dass  die  Friedensverhandlungen  zu  einem  gedeih- 
lichen Abschluss  gelangen  würden,  was  thatsächlich  am  28.  De- 
cember  1626  der  Fall  war.  Vor  dem  Friedensschluss  hatte  er  sich 
nach  Mähren  zurückgezogen,  gieng  darauf,  ohne  Wien  zu  berühren, 
nach  Gitschin,  der  Hauptstadt  seines  Herzogthums  Friedland,  und 
von  da  nach  Prag,  wo  er  vor  oder  seit  dem  19.  Januar  1627  seinen 
Aufenthalt  aufschlug.  Die  mitgetheilten  Documente  lassen  nicht 
den  mindesten  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  Waldstein  keine 
Lust  zu  dem  Krieg  in  Ungarn  hatte,  dass  er  keine  der 
vom  Kaiser  auf  ihn  gesetzten  Hoffnungen  erfüllte,  dass 
seine  Truppenzahl,  wiewohl  dem  Feind  weit  überlegen, 
durchaus  nicht  jene  Höhe  erreichte,  die  er  dem  Kaiser 
vorspiegelte  und  in  Rechnung  bringen  wollte,  dass  er 
äusserst  behutsam  vorrückte  und  nie  mit  dem  Feinde 
anknüpfen  wollte.  In  Wien  sprach  man  wochenlang  von  nichts 
anderem  als  von  der  Nothwendigkeit  seiner  Absetzung,  und  selbst 
der  Kaiser  scheint  seines  Generals  überdrüssig  geworden  zu  sein. 
Und  in  der  That,  wie  sollte  er  es  nicht,  wenn  er  seit  Jahr  und  Tag 
ununterbrochen  mit  Klagen  über  ihn  bestürmt  wurde,  von  Tilly, 
dem  Kurfürsten  Maximilian,  dem  ungarischen  Palatin  und  dem  un- 
garischen Kanzler,  und  wenn  diese  Klagen  von  Collalto,  der  sein 
Herz  gewonnen  hatte  und  dem  er  infolge  dessen  später  über  seine 
Jagdausbeute fleissig  Bericht  erstattete*),  eifrig  unterstützt  wurden. 
Wie  sollte  er  seiner  nicht  überdrüssig  werden,  wenn  er  erwog, 
dass  Waldstein  trotz  der  Stärke  seines  Heeres  mit  Ausnahme  der 
Niederlage,  die  er  dem  Mansfeld  an  der  Elbe  beigebracht,  nichts 
weiter  geleistet  hatte  und  nur  in  der  Ausbeutung  der  von  ihm 
occupierten  Gegenden  seine  Meisterschaft  zeigte.  Trotzdem  erhielt 
sich  der  General  in  seiner  Stellung  und  beutete  dieselbe  bald  darauf 
mit  noch  grosserer  Machtvollkommenheit  als  früher  aus.  Woher 
der  Umschwung,  wodurch  wurde  das  Vertrauen  des  Kaisers  neu 
gefestigt?  Es  war  dies  das  Resultat  einer  Unterredung,  die  Wald- 
stein mit  Eggenberg  Ende  November  1626  in  Brück  an  der  Leitha 
hatte  und  über  deren  Bedeutung  und  Inhalt  wir  berichten  werden. 

•)   Die  Beweise  hiefür  bei  Chlumecky  a.  a.  (>. 


Siebentes  Capitel. 

Die  TerpfLegung  und  Besoldung  des  kaiser- 
lichen Heeres. 


Die  bisher  mitgetheilten  Nachrichten  zeigen  genugsam,  dass 
sich  vielfache  Schwierigkeiten  in  der  Verpflegung  des  kaiserlichen 
Heeres  geltend  machten,  dass  Waldstein  seinen  langsamen  Vor- 
marsch und  zeitweisen  Halt  mit  denselben  rechtfertigte,  und  dass 
eben  wegen  dieser  Mängel  im  Heere  Meuterei  auszubrechen  drohte. 
Es  war  dies  nicht  anders  zu  erwarten,  da  für  den  Unterhalt  des 
Heeres  nie  ordentlich  vorgesorgt  wurde  und  keine  Kriegscassa. 
wie  z.  B.  bei  der  Liga,  vorhanden  war,  aus  der  man  die  drin- 
gendsten Bedürfnisse  hätte  decken  können.  Bei  dem  kaiserlichen 
Heere  war  das  meiste  dem  Zufall  anheimgegeben,  da  es  aus  den 
Contributionen  erhalten  werden  sollte,  die  wohl  hie  und  da  über- 
reichlich einflössen  und  dann  verschwendet  wurden,  ab  und  zu  aber 
versiegten  und  dadurch  die  ärgste  Noth  veranlassten.  Ein  näherer 
Einblick  in  diese  Verhältnisse  wird  darüber  Aufschluss  bieten. 

Die  anfänglichen  Werbekosten  wurden  nur  zum  Theil  von  den 
Obersten  vorgestreckt,  denn  bald  mussten  die  Orte,  wo  die  Werbung 
stattfand,  für  dieselben  aufkommen  und  auch  für  die  Erhaltung  der 
geworbenen  Mannschaft  die  nöthigen  Beiträge  liefern,  so  dass  die 
Vorschüsse,  die  Waldstein  leistete,  sich  auf  die  Artillerie,  die 
nöthige  Munition,  und  dann  und  wann  auch  auf  die  Beschaffung 
des  Proviants  bezogen.  Wenn  die  Truppen  sich  in  Marsch  setzten, 
wurden  die  Gebiete,  durch  die  sie  zogen,  zu  ihren  (xunsten  be- 
steuert *),  und  in  gleicher  Weise  verfuhr  man  auch  auf  dem  Kriegs- 


')   Man  ersieht   dies  z.  IJ.   aus   der  oben  mitgetheilten  Zuschrift  Waldsteins  an  den 
Landgrafen  von   Hessen-Kassel. 
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2>chauplatze.  Als  die  Truppen  im  Herbst  1625  die  Winterquartiere 
bezogen  und  die  Bisthümer  Halberstadt  und  Magdeburg*  besetzten, 
wurde  von  den  Einwohnern  der  betreffenden  Städte  neben  den 
Victualien  Geld  erpresst,  mit  dem  theils  der  Sold  bestritten  wurde, 
theils  Waldstein  seine  eigenen  Ausgaben  deckte.  Um  die  Last 
ermessen  zu  können,  unter  der  die  occupierten  Gebiete  seufzten, 
muss  man  die  Forderungen  kennen,  die  Waldstein  für  die  Verpfle- 
gung und  Besoldung  seiner  Truppen  stellte.  Man  sollte  vermuthen, 
dass  er  durch  die  ihm  ertheilte  Instruction  gebunden  war  und  für 
seine  Truppen  nur  den  herkömmlichen  Unterhalt  fordern  durfte, 
allein  ausser  der  Weisung,  keine  Betrügereien  von  Seite  der  Obersten 
in  Bezug  auf  die  Soldberechnung  zu  dulden  und  nicht  Mannschaften 
in  Rechnung  stellen  zu  lassen,  die  gar  nicht  vorhanden  waren. 
enthält  die  Instruction  keine  Bestimmung  über  die  Höhe  des  Soldes 
für  die  Mannschaft  und  die  Officiere.  Dies  wurde  off'enbar  der  Ent- 
scheidung des  Generals  anheimgestellt,  wohl  in  der  Voraussetzung. 
dass  er  sich  an  die  bisherige  (xepflogenheit  halten  werde.  Welchen 
Sold  er  bei  der  Anwerbung  der  ersten  Regimenter  den  Soldaten 
und  Officieren  versprach,  ist  nicht  näher  bekannt.  Dagegen  sind 
wir  genau  unterrichtet,  welche  Zahlungen  in  (ield  und  welche  Liefe- 
rungen in  Naturalien  er  für  seine  Mannschaft  im  Reiche  erhob,  weil 
zahlreiche  Patente,  .sogenannte  „Verpflegsordinanzen*  von  ihm  aus- 
gestellt wurden,  die  darüber  vollen  Aufschlu.ss  geben.  Um  diesen 
Gegen.stand  ein-*  für  allemal  abzuthun,  wollen  wir  einige  derselben, 
die  dem  Jahre  1625  und  der  Folgezeit  angehören,  hier  anführen. 
Die  erste  für  Halberstadt  ausgestellte  lautet  *) : 

Ordinanz  und  Vcrzeichnus,  wesgeslalt  alle  hohe    und    nieder    Befchlichhaber    un<l 
Arquibusierer  wi   Ross  täglich  und  wöchentlich    unterhalten    werden,    sich    derosclben  in 
aUem    bequemen   und  dannenhero    nicht    schreiten,   noch    die  Unterthanen    mehrers    bt- 
»chweren  sollen: 
einem  Obristen  wöchentlich  "k)0  t\. 

Obristen-Lieutenant  wöchentlich  sammt  seiner  Compagnia  l5o    . 

Obristen- Wachtmeister  sammt   seiner  C'ompagnia  .  125   . 

Obristen- Wachtmeister,   so  keine  C'ompagnia  hat.   wöchentlich    .         3Ö    . 

Quartiermeister  wöchentlich  20   . 

Proviantmeister  wöchentlich  .  8   _ 

Wagenmeister  wöchentlich 6   _ 

Caplan  wöchentlich    ...  8   . 

Profosen  mit  seinen  Leuten  :iö   . 

Secretario  wöchentlich    .  .  2c»    „ 


•;  Sächsisches  StA.  Verpllegsonlinanz   für  Halbtrrstadl   ddo.   10.    November  U»2^t. 
Gio4el7.  .Waldttein".  ,j 


0  ^ 

40  Krz 

6   , 

30        n 

5  . 

36       , 

5  , 

36      . 

4  . 

2    „ 

48    . 

I  ^o  I^^c  V^erpflcgung  und  Besoldung  des  kaiserlichen  Heeres. 

Folget,  was  auf  eine  jede  Compagnia  zu  reichen: 

einem  Rittmeister lOO  fl 

„        Lieutenant '.       (?) 

Cornet 

Corporalen,   deren   unter   einer  jeden  Compagnia   zwei,    täglich 

48  Krz..  thut  wöchentlich 

jeden  Fourier  jedes  Tags  48  Krz..  thut  wöchentlich      .... 

jeden  Trometer,  deren  unter  jeden  Compagnia  zwei,  jedes  Tags 
36  Krz.,  thut  wöchentlich   .............. 

jeden  Reiter  täglich  24  Krz.,  thut  wöchentlich 

dann  auf  ein  Pferd  wöchentlich  Haber,  an  Heu  und  Stroh  die  Noth- 
durft.  und  sollen  darüber  die  Bürger  oder  Bauern,  bei  welchen  die 
Befehlichshaber  und  Soldaten  losieret,  denselben  anders  nichts  als 
allein  das  Losament  und  die  Lagerstatt  zu  geben  schuldig  sein. 

Das  zweite  Patent  für  Aschersleben,  ein  Jahr  später  ausg^e- 
stellt,  lautet*): 

Ordinanz  und  Verzeichnis,  wasgestalt  alle  hohe  und  niedrige  Befehlichshaber  und 
Soldaten  zu  Fuss  hinfüro  in  den  Quartieren  täglich  und  wöchentlich  unterhalten  werden, 
sich  derselben  in  allem  bequemen  und  darwider  nicht  schreiten,  noch  die  Untcrthanen 
mehrers  beschweren: 

einem  Hauptmann  wöchentlich 100  fl. 

Lieutenant 35    , 

Fähnrich .        25    ., 

Feldwebel  täglich  1  fl.,  thut 7    , 

Feldschreiber  täglich  l  fl..  thut 7    , 

Feldscheer  täglich  40  kr.,  thut        5    ,     l5      Kr. 

Führer  täglich  45  kr.,  thut 5    ,     l5 

Fourier  täglich  45  kr.,  thut .         5    „     l5         , 

gemeinen  Webel  deren  2,  jedem  täglich  40  kr.,  thut  w<)chentlich 

auf  einen      .     .     • 5    ,     l5         , 

Spielleute,    deren  5.  jedem  des  Tages  22*/,  kr.,    thut   wöchentlich   auf 
einen , 

6  Corporalen,  einem  jeden  des  Tages  30  kr.,  thut  wöchentlich  einem 

6  Landes-Passaten,    einem   jeden  des  Tages  30  kr.,    thut  wöchentlich 
einem ,     . 

Gefreite,  deren  unter  einer  jeden  Compagnie  mehr  nit  als  24  passieret 
werden,  einem  jeden  des  Tages  22*/,  kr.,  thut  wöchentlich  einem 

Soldaten,  einem  jeden  täglich  anderthalb  Pfund  Flei.sch.  zwei  Mass  Bier  und  2  Pfund 
Brod,  oder  dargegen  so  viel  Pfund  Brod  und  4  gute  Oroschen  oder  12  Kreuzer.  Und 
sollen  darüber  die  Bürger  oder  Bauern,  bei  welchen  die  Befehlichshaber  und  Soldaten 
losieret,  denselben  antlers  nichts,  als  allein  den  hohen  Befehlichshabern  die  Nothdarft 
an  Holz  und  Lagerstalt  zu  geben  schuldig  sein.  Dann  wird- auch  bewilliget,  dass  einem 
Hauptmann  und  dessen  Befehlshabern  auf  6  Pferde,  und  wöchentlich  auf  ein  jedes  Pferd 
ein  Malter  halberstädtisch   Mass  Hafer  gereicht  werden  solle. 
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Das  dritte  Mandat,  für  die  Verpflegung  in»der  Altmark  bestimmt, 
lautet  *): 

Interims-Ordinanz,  welche  auf  Uefehlich  H.  (»eneraln  Herzogen  zu  Fricdlantl 
moderiert  und  verfasst,  auch  denen  in  der  Altenmark  einquartierten  Regimentern  zu 
Fuss  gegeben  worden  : 

Folget  erstlich  den  Stab: 

einem  Obristen  und  als  Hauptmann  wöchentlich     .           .           20()       Thlr. 

Obristlieutenant  und  als  Hauptmann .80 

Obrist- Wachtmeister  und  als  Hauptmann      ...           60 

Obrist-Wachtmeister.  so  keine  Compagnie  hat            .      .  lö 

Schultheissen                 20 

Stabhalter                                 2»/,       . 

(ierichtsschreiber                     .     .                2* ', 

Gerichtsweibel    ...                                      2 

(ierichtsgeschwornen        ...  iV,       , 

.        Profosen  sammt  seihen   Leuten  I4           , 

Regiments-Secretario  10 

Caplan 4           ., 

Proviantmeister                                        .  4           ., 

Wagenmeister  4           ^ 

Hurenwebel    .  l' %       ^ 

Quartiermeister  lo            , 

Was  auf  eine  jede  Compagnie  zu  reichen: 

einem   Hauptmann  wöchentlich        5o       Thlr 

Lieutenant      .  .  l5 

Fähndrich 12, 

welches  dahin  zu  verstehen,  wo  der  Fähndrich  im  C'ommandieren  dem  Lieutenant  vorjjeht. 
dass  alsdann  der  Fähndrich  des  Lieutenants  und  hingegen  der  Lieutenant  des  Fähndrichs 
L'nterhalt  geniessen  soll. 

Einem   Feldwebel ....  5        l'hlr 

Fcldschreiber 3*/, 

Feldscherer  .      .  2*/, 

Führer 2%       . 

Fourierer      ...  ...  2*/, 

Zween  gemeine   Weibel  jedem  .  2*  ,       . 

Vier  Spielleuten,  jedem ...  i'/. 

Einem  Coq)oral         2 

Landpassaten  von   Atlel  und  (iefreiten l*/, 

gemeinen  Soldaten 1*  ^ 

Im  Fall  aber  die  Bürgerschaft  und  Unterthanen  mit  dem  (ielde  nicht  aufkommen 
können,  wird  denselben  heimgestellt,  die  gemeinen  Hefehlichshabern  mit  Victualien  nach- 
folgender Gestalt  und  nach  Austheilung  der  Plätze  zu  unterhalten  und  verstehet  sielt 
ein  jeder  Platz  jedes  Tages  2  l*fund  Brod.  2  Pfund  Fleisch  untl  2  Mass   Hier 


')   Berliner  StA.  Verpflegsordinanz   für  tlas  Waldsteinsche   Fussvolk  ddo   ö    i5   N«>- 
vember  1627. 
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Einem  Fourierer       ...  2%   Platz 

Führer 2% 

Corporaln 2*/, 

Landespassaten 2  „ 

(iefreiten  und  vom  Adel 1% 

gemeinen  Soldaten 1 

Über  dies  alles  sollen  die  Ihirger  und  Unterthanen  denen  Befehlichshabem  und 
Soldaten  anders  nichts  für  die  Servitien  allein  die  Liegerstadt  geben  (wie  bei  der  Reiterei). 
Dann  soll  einem  jeden  Obristen  auf  l5.  einem  Obrist-Lieutenant  auf  lo,  einem 
Hauptmann  aber  sammt  dessen  Befehlichshabem  auf  6  Pferde,  zu  wissen  wöchentlich 
auf  ein  jedes  Pferd  ein  halb  Maltern  Habem,  halberstädtisch  Mass,  auch  die  Nothdurft 
an  Heu  und  Stroh,  zu  wissen  auf  ein  jedes  Pferd  Tag  und  Nacht  in  allem  12  Pfund 
Heu  und  wöchentlich  2  Gebünd  Stroh  und  darüber  nichts  mehr  gereichet  werden. 

Das  vierte  Mandat,  für  die  Verpflegung  in  Schleswig-Holstein 
und  Jütland  bestimmt,  lautet  *) : 

Unterhaltungsordinanz,  welche  auf  Befehl  des  Herrn  Generain  Herzogen  zu  Fried- 
land verfasst.  auch  auf  die  kaiserliche  Armee,  so  in  Jütland,  als  im  Fürstenthumb  Schleswig 
und  Holstein,  sowohl  anstossenden  Ländern  ertheilet  und  gegeben  worden,  inmassen 
hinfüro  alle  Soldatesca  zu  Fuss  solchergestalt  und  wie  hernach  folget,  wöchentlich 
unterhalten  und  bei  Vermeidung  ernstlicher  Straf  darüber  nicht  geschritten  werden  sollen. 

Folget  erstlich  der  Stab. 

Kinem  Obristen  und  als  Hauptmann  wöchentlich 300  fl. 

Obristenlieutnant  und  als  Hauptmann .      .  120  • 

Obristenwachtmeister  und  als  Hauptmann 90  „ 

Obristenwachtmeister,  so  kein  Compagnie    ...                           ....  30  „ 

Schultheissen           20  , 

Stabhalter 5  „ 

Gerichtsschreiber  ...           ...           5  „ 

Gerichtsweibel  ...           4  ^ 

Gerichtsgeschwornen 3  , 

Profusen  und  seinen   Leuten ....  30  „ 

„        Regimentssecretario 20  „ 

C'aplan lO  ^ 

(^nartiermeister       .                      20  , 

^        Proviantmeister                  10  ^ 

Wagenmeisler    .           .                 .                      6  » 

Hurenweibel .      .                      2  ^ 

Kegimentstrommelschläger 2  „ 

Was  auf  jede  ('omj)agnie  zu   reichen. 

Feinem   Hauptmann  wöchentlich  .  .      .  75  fl. 

Lieutenant      ...  25., 

Kahndrich 18   . 

Welches  dahin  zu  verstehen,  wo  der  Fähnrich  im  Commandieren  dem  Ineutenant 

vorgehet,    dass    alsdann    der    Fähndrich  des    Lieutenants,    und    hingegen    der    Lieutenant 

lies   Fähnrichs   Unterhalt  geniessen   soll. 


" )   Sächsisches    StA.    Verptlegsordinanz    für    Schleswig-Holstein    und    Jütland    ddo. 
26.   November/5.  December  1627. 
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Einem  Feldwebel 8       fl. 

Feldscherer  .  .  4        r 

Feldschreiber  7 

Führer 4       « 

Fourier 4 

Zwei  gemeinen  Weibelen,  jedem .      .  4 

Vier  Spielleuten,  jedem     ....  .2       „ 

Einem  Corperal 3 

Landspassaten  vom  Adel  und  Gefreiten,  jedem  2*/,   ^ 

gemeinen  Soldaten .  .  lV%    r 

Im  Fall  aber  die  Bürgerschaften  und  Unterthanen  mit  dem  Geld  nicht  auskommben 
könnten,  wird  denselben  heimbgestellet.  die  gemeinen  Befehlshal)er  mit  Victualien  nach- 
folgender Gestalt  und  nach  Austheilung  der  Platz  zu  unterhalten,  und  versteht  sich  ein 
jeder  Platz,  jedes  Tages  3  Pfund  Brod.  2  Pfund  Fleisch  und  3  Mass  Bier. 

Einem  Fourier    .....; 2«/,  Platz 

,        Führer 2%     .. 

Corporaln 2 

X.andspassater.    Gefreiten  und  vom  Adel 1*/, 

gemeinen  Soldaten 1 

Über  dieses  alles  die  Bürger  und  Unterthanen  denen  Befehlshabern  und  Soldaten 
mnders  nichts  für  die  Servitien.  als  allein  die  I.iegerstatt,  Holz.  Salz  und  Licht  zu  geben 
schuldig  sein,  welches  doch  dahin  zu  verstehen,  dass  die  gemeinen  Befehlshaber  und 
Soldaten  sich  mit  des  Wirths  Feuer  und  Licht  behelfen  und  ihre  Sachen  dabei  ver- 
richten sollen:  dann  solle  einem  jeden  Obristen  auf  30.  einem  Obristenlieutnant  auf  15. 
einem  Obristenwachtmeister  IG,  einem  Hauptmann  aber  sammt  dessen  Befehlshabern, 
auf  1  Pferd  zuwissen  wöchentlich  auf  jedes  Pferd  ein  Tonnen  Rendsburger  Mass  Habern. 
auch  die  Nothdurft  in  Heu  und  Stroh,  nämblichen  auf  ein  Pferd  Tag  und  Nachts  in 
allem  12  Pfiind  Heu,  und  wöchentlich  zwei  Gebünd  Stroh,  und  darüber  raehrers  nit 
gereicht  werden.  Und  ist  diese  Ordinanz  dahin  zu  verstehen,  dass  dieselbe  sich  vom 
L  Decembris  dieses  1627  Jahrs  anfangen,  und  allein  auf  die  Mannschaften  der  Soldaten. 
welche  effective  vorhanden,  gereicht  werden  solle.  Es  soll  auch  ein  jeder  Obrister  bei 
»einem  Regiment  die  überflüssigen  Pagagienpferd  abschaffen  und  mehrers  nit  gedulden, 
als  was  in  dieser  Ordinanz  speciflciert  und  bewilliget  worden.  Und  da  einer  oder  der 
andere  Officier  oder  Soldat  solche  Pagagienpferd  nit  alsbaUI  in  continenti  abschaffen 
würden,  soll  der  Obrister  dieselben  alsbald  durch  den  Profosen  hinwegnehmen  und 
confiscieren  lassen.  Im  widrigen  Fall  würde  der  Obriste  oder  wer  in  dessen  Abwesen 
commandiert.  dasselbe  zu  verantworten  haben.  Actum  Rendsburg  den  26.  Novembris 
anno  1627-  Friedrich  Schlick.  Graf  zu  Passaun. 

Untersucht  man  den  Inhalt  der  hier  mitgetheilten  und  zahl- 
reicher anderer,  in  allen  Archiven  erliegenden  Ordinanzen,  so  ersieht 
man,  dass  die  Geldzahlungen  sich  ziemlich  gleich  blieben,  dass  aber 
in  der  Naturalverpflegung  eine  wichtige  Änderung  dadurch  eintrat, 
dass  Waldstein  die  tägliche  Fleischration  für  den  gemeinen  Mann 
von  ursprunglich  i'/,  Pfund  auf  2  Pfund  erhöhte  und  schliesslich 
für  die  Truppen  in  Schleswig  auch  die  Brot-  und  Bierration,  statt 
auf  2  Pfund  und  2  Mass,  auf  3  Pfund  und  3  Mass  bestimmte.  Man 
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kann  die  übermässige  Höhe  dieser  Forderungen  recht  ermessen, 
wenn  man  damit  die  Verpflegsordinanzen,  welche  Tilly  und  Gustav 
Adolf  für  ihre  Truppen  publicierten,  in  Parallele  zieht.  Eine  Ver- 
pflegsordinanz  Tillys  aus  dem  Jahre  1624,  die  so  ziemlich  mit 
seinen  später  publicierten  übereinstimmt,  setzt  bezüglich  des  Fuss- 
volks  fest,  dass*) 

jeder  gemeine  Knecht  täglich  l*/,  Pfund  Fleisch,  2  Mass  Bier,  2  Pfund  Brot 
erhalte,  und  dass   die  Verpflegung  auch  in  Geld  reluiert  werden  könne; 

in  letzterem  Fall  bekommt  wöchenUich: 
der  Oberste  für  sich  und  18  Diener   sammt   dem   nothwendigen  Haber,   Heu 

und  Stroh  fiir  6  Reitpferde  und  10  Bagagepferde        67  Thaler 

.     Oberstlieutenant  sammt  12  Dienern.   4  Reitpferden   und  8  Bagagepferden  47  « 

^     Caplan  für  sich  und  sein  Pferd 3  . 

.     Hauptmann  sammt  seinen  Dienern,  3  Reit-  und  4  Bagagepferden    ...  30  „ 

,     Lieutenant  sammt  seinen  Dienern,  2  Reit-  und  2  Bagagepferden      ...    14  „ 

„     Feldwebel  sammt  2  Bagagepferden 4  „ 

,     gemeine  Mann l  , 

Es  wird  verboten,  dass  die  Officiere  allerlei  Gewürz   oder  Confect  beanspruchen. 

Bezüglich  der  Reiterei  bestimmt  die  Tillysche  Ordinanz,  dass 

ein  Oberst  sammt  18  Dienern,  I4  Dienst-  und  10  Wagenpferden  wöchentlich  76      Thaler 
^     Rittmeister   sammt   9    Dienern,    7   Dienstpferden    und    6   Bagagepferden 

wöchentlich 38  , 

„     Reiter  sammt  Pferd  wöchentlich  erhalten  solle 2*/,         „ 

Noch  geringer  sind  die  Besoldungen,  die  Gustav  Adolf  für 
seine  Truppen  festsetzte,  als  er  im  Jahre  1629  im  Feldlager  zu 
Marienburg  stand.  Er  berechnete  den  Sold  nach  schwedischen 
Thalern,  von  denen  drei  auf  einen  Reichsthaler  giengen.  Für  einen 
ganzen  Monat,  denselben  zu  31   Tagen  gerechnet,  erhielt**): 

der  Oberst  300  schwedische  Thaler  oder  loo       Reichsthaler 

„  Oberstlieutenant 130  .  ,  ,  43*/, 

„  Oberstwachtmeister lOO  ^  „  „  33*/« 

.  Prädicant           30  „  .  .  „  lo 

-  Profos 20  .  .  „  6Va 

„  Kegimentsschulz 5o  „  .  „  ^^^Vt 

,  Scharfrichter 12  ,  >  ^4 

„  Capitain  lOO  „  ,  ,  ;i3y, 

.  Lieutenant 5o  -  »  .  16'/, 

.  Sergeant  16  .  ,  ,  5% 

.  Corporal        11  ,  -  -  3y8 

.  Musketier 6  „  „  ,  2                  „ 

Pickenier 6  .  „  _  2 


•)  Herliner  StA.  Verpflegsordinanz  Tillys  ddo.  1.  August  1624  für  das  Fussvolk. 
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Zu  gleicher  Zeit  wurde  bestimmt,  dass  dieser  Sold  nur  ein 
halbes  Jahr  lang  gezahlt  werden  solle,  das  andere  halbe  Jahr  (offen- 
bar während  des  Winters)  sollte  er  etwas  geringer  sein.  Das  Gewehr 
sollte  dem  Soldaten  umsonst  geliefert  werden,  wenn  aber  etwas 
daran  verletzt  würde,  sollte  es  auf  seine  Kosten  repariert  werden. 

Man  ersieht  aus  diesen  Documenten,  dass  die  Bezahlung  der 
höheren  Officiere  im  kaiserlichen  Heere  das  Vier-  bis  Fünffache  des- 
jenigen betrug,  was  die  ligistischen  Truppen  beanspruchten  und 
was  Gustav  Adolf  den  seinigen  bot.  Die  hohen  Beträge,  die  Wald- 
stein für  die  Verpflegung  und  Besoldung  seiner  Truppen  festsetzte, 
sicherten  trotzdem  die  Gemeinden,  in  denen  sie  einquartiert  waren, 
nicht  vor  weiterer  Bedrückung  durch  die  Officiere  und  Soldaten. 
Ein  Meisterstück  einer  räuberischen  Ausbeutung  lieferte  nachste- 
hende Verfügung,  die  ein  Rittmeister  in  der  Grafschaft  Schwarzburg 
im  Jahre   1627    publicierte  * ) ;   danach   sollte   ihm   geliefert   werden: 

an  Geld  wöchentlich    .... 
.    Haber  wöchentlich 

Heu  wöchentlich    .... 

Stroh  wöchentlich  ... 

Roggen  wöchentlich 

Weizen  wöchentlich 
.     Gerste  und  Malz  wöchentlich 
.     Rindvieh  wöchentlich 
.     Mastschweinen  wöchentlich  . 

Kälbern  wöchentlich    .     . 
.     Schöpsen  und  Schafen  wöchentlich 
.     Gänsen  and  Enten  wöchentlich 

Kapaunen  und  Hühnern  wöchentlich 

Fischen  wöchentlich 
.     Hotter  und  Schmalz  wöchentlich  . 
,     Kiem  wöchentlich 

Zum  Schlüsse  heisst  es:  Thut  auf  eine  Woche  uf  eine  Compagnie  840  (iuKlen 
ohne   Kssen  und  Trinken. 

Als  Waldstein  Ende  October  seine  Verbindung  mit  Tilly  auf- 
gab und  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Truppen  die  Winterquar- 
tiere in  den  Stiftern  Halberstadt  und  Magdeburg  bezog,  nachdem  er 
schon  früher  den  Grafen  Schlick  dahin  geschickt  hatte,  wurde  er  bei 
seiner  Ankunft  in  Halberstadt  von  den  Domherrn  in  der  zuvor- 
kommendsten Weise  empfangen  und  von  dem  dortigen  Nonnen- 
kloster mit  einem  Gemälde  und  zwei  Paar  Handschuhen  beschenkt. 
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•)   Sächsisches  StA.  Prätension  eines  kais.  Rittmeisters  ddo.  7./17.  November  1627 
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Er  schonte  einige  Zeit  die  Güter  des  Capitels,  wenigstens  ver- 
sicherte er  seinen  Schwiegervater,  dass  er  ihnen  mehr  Schutz  an 
gedeihen  lasse  als  seinen  eigenen  Gütern*).  Dieses  Selbstlob  konnte 
unmöglich  lange  Anspruch  auf  Berechtigung  erheben,  wenn  wir 
die  Verordnungen  berücksichtigen,  nach  denen  Waldstein  seine 
Truppen  verpflegt  und  bezahlt  wissen  wollte,  und  wenn  wir  wissen, 
dass  er  auch  für  sich  zur  Bestreitung  der  nothwendigen  Auslagen 
für  die  Gesammtleitung  des  Heeres  Contributionen  erheben  Hess. 
Zu  alledem  geberdeten  sich  die  Soldaten  nicht  wie  Steuereinheber, 
sondern  wie  Räuber.  Zum  Beweise  mögen  hier  einige  gleichzeitige 
Berichte  über  das  Gebaren  der  Truppen  in  Halle  folgen. 

Einer  der  interessantesten,  der  zugleich  durch  ein  ofiicielles 
Gepräge  ausgezeichnet  ist,  ist  der,  den  der  Schösser  von  Petersberg 
an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  über  den  Einzug  der  Kaiserlichen 
in  Halle  und  über  die  Plünderungen,  die  sich  sogar  auf  sächsisches 
Gebiet  ausdehnten,  erstattete**).  Er  schreibt: 

„Den  2ö.  October  seind  gegen  Abend  ohne  Spiel,  sollten  fünf  Regimenter  sein, 
aber  weit  fehl,  denn  es  nur  des  Obersten  Beckmanns  tausend  Pferd  und  des  Fürst  von 
.Sachsen  Regiment,  sollten  fünf  tausend  zu  Fuss  sein,  sein  aber  auch  über  zwei  tausend 
nicht  gewesen,  unten  am  Petersberg  angekommen,  zu  Hrosig  und  Kaltenmark  in  diesen 
zwei  Dörfern  ihr  Nachtlager  geschlagen.  Die  Reiterei,  unter  welchen  viel  Franzosen  und 
Crabaten  sein,  haben  sich  sehr  wutherisch,  gleich  unsinnigen  Leuten  im  Felde  unten  am 
Herge  unter  das  Fuhrwerksviehe  sehen  lassen,  das  Schafvieh  niedergeritten,  geschossen, 
i\en  Schaf-  und  Kuhehirten  geplündert,  ihre  essende  .Speise,  (»eld,  was  sie  gehabt,  auch 
dem  Sauhirten  einen  neuen  Hut  genommen,  auch  mit  Schlägen  tractiert.  also  dass  sich 
die  Hirten  mit  sammpt  dem  Viehe  ins  Holz  begeben.  Haben  sich  hierauf  die  Soldaten 
in  den  Dörfern  begeben,  darinnen  recht  tyrannisiert,  das  Viehe  genommen,  die  Pferde 
ausgespannet.  die  Leute  beraubet.  Kisten  und  Kasten  gefeget,  alles  inzweigehauen,  die 
Hauern  geschlagen  und  geprügelt,  «las  \Veiber\'olk  geschändet,  gleich  als  wenns  auf  den 
ungarischen  (iränzen  und  sie  die  Türken  wären,  wie  sie  dann  mir  unten  am  Berge  drei 
Fuhrwerkspferde  ausgespannet.  Da  ich  solches  berichtet  und  inne  geworden,  habe  ich 
hinunter  aufs  Feld  geeilet,  da.ss  sie   mir  solche  wieder  geben  müssen. 

,ln<lem  ich  unten  aufn  Felde  mit  diesen  zu  handeln  habe,  so  verfügen  sich  etz- 
liche  Reiter  in  die  Amtsscheune,  jagen  die  Drescher  mit  blossen  Wehren  vom  Drusch 
und  fangen  an  die  ausgedroschene  (iersten  einzusacken,  dass  ich  also  wiederum  vom 
Fehle  hinauf  in  die  Scheune  eilen,  in  welcher  ihrer  drei  mit  Bandalierrohren,  Pistolen 
und  aufgeschlagenen  Hauen  meiner  warteten,  mir  auch  einer  das  Bandalierrohr  auf  die 
Brust  sat/ete.  Die  andern  sackcten  ein.  was  sie  kunnten :  aber  es  half  nichts  darzu,  ich 
war  so  thoricht  als  sie.  dass  sie  wieder  ausschütten  müssten  und  bleiben  lassen,  da  c» 
viel  Martern  und  Wundens  gab.   Doch  mussten  sie  aus  der  Scheune,  und  (ich^  liess  diese)* 


')  Harrachsches  Archiv.  Waldstein  an  Harrach  ddo.  2<>.  October  und  I.  No- 
vember 1620. 

'•)  Sächsisches  StA.  Bramer  Schöffe  zu  Petersberg  an  Kursachsen  ddo.  31.  Oc- 
lober/lO.   November  l62ö. 
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bi^e  zuschliessen.  Indeme  ich  diese  aus  der  Scheune  gebracht,  kumpt  mir  Zeitung,  dass 
eine  ganze  Compagnie  in  der  Schäferei  wären  und  allda  rumorten.  Heu  und  Strohe 
aufladeten  und  sunsten  des  Schäfers  Armuthei  wegnehmen  thäten.  dass  ich  also  auch 
dahin  eilen  müssen  und  nur  20  Pferde  gefunden,  die  im  Heu  ziemblichen  arl)eiteten, 
mit  denen  ich  viel  zu  thun  hatte,  ehe  ich  sie  aus  dem  Heu  und  aus  der  Schäferei 
brachte.  Je  mehr  ich  sagte,  es  wäre  ein  kurfürstliches  Haus,  je  höhnischer  sie  mir  ant- 
worteten:  Was  kurfürstlich,  wir  fragen  nichts  darnach;  ich  muss  fressen,  mein  Pferd 
muss  auch  fressen.  Doch  brachte  ich  sie  mit  guten  und  bösen  Worten,  da  es  viel  Sacra- 
mentes  gab.  hinweg.  Khe  diese  wiederumb  recht  zum  Hofe  hinaus  sein,  kompt  eine 
andere  (iesellschaft.  die  wollten  fast  ärger  sein,  dann  die  ersten,  welche  mich  auch 
bald  iibcrmannt  hätten,  denn  ich  mich  mit  den  vorigen  sehr  abgemattet  hatte.  Es  ist 
aber  der  Obrist  Beckmann  solchs  inne  geworden,  indeme  er  gesehen,  dass  ein  starkes 
Gereiten  aufm  Berg  zu  gewesen,  der  schickt  einen  Trommeter  aufm  Berg  zu  mir.  der 
kumpt  eben  dazu,  do  sie  am  besten  im  Hauw  arbeiten,  schreiender:  Ihr  musst  henken, 
henken,  henken,  ihr  musst  henken:  lassts  bleiben,  htnken  musst  ihr!  Mit  dieser  fröh- 
lichen Hotschaft  behalt  ich  den  Platz,  und  sie  mussten  den  vorigen  gleich  leer  abziehen. 
Und  wann  dieser  Trommeter  nicht  gekommen  wäre,  ich  hätt  es  müssen  lassen  bund 
übergehen,  dann  ich  mich  also  abgemattet,  dass  ich  kaum  reden  noch  stehen  kunnte, 
anch  mir  die  Ohnmächten  zugingen.  FIs  Hess  mich  auch  der  Obrist  sagen,  so  dergleichen 
Gesellen  kommen  und  sich  nicht  wollten  lassen  abweisen,  so  sollte  ich  ihnen  lassen 
die  Hälse  entzweischlagen,  das  sollte  ich  in  den  Dörfern  den  Gemeinden  auch  ansagen 
lassen.  Darauf  ich  ihme  geantwortet:  Der  Weg  wäre  wohl  gut.  wenn  ichs  nur  von  E. 
K.  G.  Befehl  hätte,  die  Bauern  wollte  ich  bald  darzu  willig  machen,  aber  itzund  wäre 
es  zu  spat. 

,Ks  ist  mir  also,  Gott  Lob.  auf  diesem  Hause,  auf  diesesmal  mit  Gewalt  nichts 
sonderliches  oder  wichtiges  genommen,  ohne  wenig  Schafe  und  was  ich  ehrlichen  Sol- 
daten auf  ihr  Bitten  an  Hafer.  Heu.  Stroh.  Butter.  Käs.  Brod  zukommen  lassen.  Ob  sie 
sich  wohl  der  Bezahlung  anerboten,  so  weiss  ich  vorhin  wohl  den  Ciebrauch.  dass  sie 
wenig  mit  Gelde  bezahlen.  Habe  es  ihnen  deswegen  geschenkt,  damit  ich  ihrer  ohne 
Schaden  losgeworden.  Sonsten  haben  sie  in  den  stiftischen  Dörfern  zu  Nauwemlurf. 
Leckwitz.  Lehna.  Tümmitz.  Prister,  Loebichum,  in  welchen  E.  Kf.  Cr.  viel  Zins  einzu- 
nehmen haben,  auch  in  zweien  unten  am  Berge  liegenden  Dörfern,  als  Drehlit/  und 
Presnitz.  welche  <leme  von  Weltheim  zugehörig,  übel  gehauset.  Thor,  Thüren  aufge- 
schlagen. Kisten  und  Kasten  gefeget.  Kühe,  Kalb,  die  Pferde  aus  den  Ställen  genommen. 
andern  Hausrath.  so  nicht  gehen  können,  mitgeführet,  die  Bauern  mit  Schlägen  zum 
nreschen  gezwungen,  das  ausgedroschen  (ietreidig  auf  der  Bauern  Wagen,  in  Säcken. 
welche  die  Bauern  auch  darzu  geben  müs.sen.  geworfen  und  also  den  armen  Leuten  alles. 
Wagen  und  Geschirr,  sammbt  Pferden  und  Getreidig  genommen,  die  Eggen  und  Pflüge 
verbrannt,  auf  dass  sie  ja  nichts  behalten  haben,  obwohl  die  armen  Leute  geschrien 
and  gerufen,  es  sei  im  Kurfiirstenthumb  und  sie  dessen  Unterthanen.  Darauf  sie  geant- 
wortet, sie  Wissens  wohl,  die  Dörfer  gehörten  nicht  Edelleuten  zu.  Seind  deswegen  in 
gruaaen  Schrecken  aus  allen  Dörfern  geistliche  und  weltliche  Personen  mit  Weib  und 
Kind  aufm  Berg  zugeeilet.  mit  jämmerlichen  Sehreien  und  Wehklagen  Schutz  gesuchet. 
Wann  ich  mich  dann  selbsten  abgemattet  auch  hilflos  befunden,  also  habe  ich  die 
meisten  mit  ihrer  Bagaschi  nicht  aufnehmen,  sondern  abgeschafl't  Sie  seind  aber  gleich- 
wohl am   Berge  in  den  Steinklüften  und  alten  Gemäuer  liegen   blieben 

«Den  26.  October  seind  sie  umb  Mittnacht  still,  ohne  Trometen.  st)ndern  nur  mit 
den  Trommelschlag  aufgewesen  und  gleichzu  auf  Hall,  über  gesäet  und  ungrs.^etes 
Winteifeld  marschieret,    dadurch  den  armen   Leuten  abermal  grosser  Schaden  im   Felde 
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und  wo  sie  quartieret  gewesen,  das  ungedroschene  Getreidig  den  Pferden  untergestreaet, 
verbrannt  und  jämmerlichen  verwüstet  geschehen:  auch  in  den  Quartieren,  wo  sie  aus- 
gezogen, in  Adel-  und  Unadelhäusern  nichts  geschonet,  die  Thüren,  Bodemen.  Dachungen 
entzwei,  die  Fenster  aus,  die  Öfen  in  den  Stuben  zum  Trinkgeld  eingeschlagen,  das 
übrige  (>etränk.  Wein  und  Bier  im  Keller  laufen  lassen,  alles  verbrannt  und  jämmerlich 
verwüstet,  dass  also  theils  Soldaten  nicht  ehrbar,  nicht  ehrlich,  nicht  christlich,  nicht 
soldatisch  gehauset  haben. 

«Die  Hallischen  haben  zwar  zu  ihrer  Ankunft  die  Vorstädte  ansgeräumet  und 
ihnen  zum  Quartier  leer  gelassen,  aber  sie  haben  nicht  Lust  solche  einzunehmen  gehabt, 
seind  derwegen  aussen  vor  der  Vorstadt  aufm  Berge  beim  Gerichte  liegen  geblieben, 
die  grossen  Stück  gepflanzet,  den  Hallischen  einen  guten  Morgen  geboten,  die  Hallischen 
ihnen  wiederumb  dergleichen  gedankt,  und  sie  willkommen  geheissen,  dass  man  auch 
das  Schiessen  aufm  Berg  gehöret;  darbei  seind  Trommeten  und  Trommeln  sehr  lustig 
gewesen.  Diesen  Tag  über  seind  sehr  viel  kranke  Knechte  rottweise,  übel  bewehrt,  ubel 
bekleidet  dem  Lager  von  Hall  zugezogen:  seind  mit  der  Pest  und  vielen  andern  Krank- 
heiten beladen,  bleiben  auf  den  Strassen,  gleich  dem  unvernünftigen  Viehe.  liegen.  Diese 
begehrten  nur  Brot  und  Wasser,  welches  ich  ihnen  hieroben  gleichsam  einer  Spende 
geben  lassen,  damit  ich  ihrer  bin  los  geworden. 

„Diesen  Nachmittag  seind  aus  Hall  etzliche  Kathspersonen  mit  öo  Mousquetierer 
in  das  Wallensteinische  Lager  gegangen,  sich  gegen  den  Obristen  entschuldiget,  sie 
wären  allezeit  im  kaiserlichen  Gehorsam  geblieben,  hätte  Ihrer  fürstlichen  Gnaden  der 
Administrator  gegen  Ihrer  kais.  Mt.  peccieret.  so  wollte  man  solches  ihnen  und  den 
armen  Unterthanen  nicht  entgelten  lassen.  Darauf  ist  ihnen  im  Accord,  dass  ihnen  die 
Religion  nicht  geändert  soll  werden,  zugesagt.  Haben  darauf  tausend  zu  Fuss  und  4OO 
I^ferde  eingenommen  und  seind  beide  Obristen,  der  von  Sachsen  und  Beckmann  in  die 
Moritzburg  losieret,  die  Wache  aber  in  den  Thoren  mit  Bürgern  und  Soldaten  besatzt, 
und  hat  noch  derzeit  die  Bürgerschaft  auf  der  Wach  die  Oberhand,  welches  ich  mich 
verwundere.  Es  ist  auch  in  der  Religion  nichts  geändert  worden,  als  das  Kirchengebet, 
darinnen  man  für  den  König  aus  Dänemark  gebeten,  dass  ihme  Gott  wollt  Glück  und 
Segen  geben,  etc..  welches  sie  haben  müssen  auslassen  und  Ihre  kais.  Mt.  und  dero 
Abgesandte  anstatt  hineinsetzen,  dass  ihm  wollte  Gott  Cylück,  Heil  und  Sieg  wider  seine 
Feinde  geben.  Darauf  ist  straks  gegen  Abend  die  ArtoUerei  abgeführet  und  mit  weni^ 
Volk  den  Berg  fürober  auf  Leissig  und  ins  Fürstenthumb  Anhalt  auf  Dessau  zu,  theilü 
sagen  nach  der  Mark,  theils  sagen  auf  Magdeburg  zu  marschieret.  In  diesem,  da  diese 
Artollerei  auf  der  einen  Strassen  abe  und  fürüber  ziehet,  kumpt  auf  der  ander  Strassen 
längst  der  Saal  das  übrige  Wallensteinische  Volk,  bei  dreitausend  Crobaten,  ein  schlecht 
Gesinde,  welche  auch  vor  Hall  rucken  sollen.  Seind  aber  bei  Wettin,  in  Nauendorf, 
Leckwitz  und  der  andern  Dorfer  daherumb  im  Nachtlager  liegen  blieben,  mit  den  Bauern 
iinil  Priestern  ubel  umbgegangcn,  sie  gebunden,  geprügelt  und  ubel  gehandelt,  auch  also 
etzliche  geschlagen,  dass  sie  weder  leben  noch  sterben  kunnen.  auch  die  Weibesbilder 
geschändet,  dass  eine  in  Nauweudorf  todt  blieben,  nur  dass  sie  sollten  Creld  geben  oder 
sagen,  wohin  sie  es  vergraben  hatten,  da  doch  die  vorigen  alle  Kisten  und  Kästen 
gefeget  und  hinweg  genommen  hätten.  Wegen  dieser  unmenschlichen  Tyrannisei  seind 
die  Bauern  aus  allen  Dorfern.  so  dem  l'etersl>erg  zinsen  und  nicht  zinsen.  sampt  ihren 
(ieistlichen  von  Haus  und  Hof  entloff"en,  alles  liegen  und  stehen  lassen,  in  der  Nacht 
auf  <len  Berg  gekommen,  bei  mir  Hilfe,  deren  ich  selber  hoch  benöthiget  gewesen, 
gesuchet,  seind  mit  Weil)  und  Kindern  oben  liegen  gehliehen.  Darl)ei  mir  abermal  so 
gar  wohl  nicht  gewesen,  dieweiln  sie  von  tlen  Reitern  verfolgt  worden,  denn  diese 
letzten  tlie  ersten  Sohlaten  mit  Plünderung.  Kirchenraub  fast  fromm  gemacht.  In  Summa, 
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sie  haben  gehauset  und  hausen  noch  als  Feinde,  ohne  dass  sie  noch  der  Zeit  nicht 
gebrannt  haben,  sonsten  schonen  sie  niemand,  lachen  diejenigen  in  Dörfern  und  Felde 
aus.  die  sich  auf  E.  Kurf.  G.,  dass  sie  ihre  Unterthanen  und  Zinsleute  wehren,  berufen, 
sagende:  Der  Kurfürst  is  vorhin  reich,  gieb  nur  mir,  was  ich  benölhiget. 

,Dcn  27.  October  sein<l  diese  letzten  angekommenen  Reiter  gegen  Abend  auf- 
gebrochen und  wiederumb  zurück,  der  Artollerei  nachmarschieret,  öffentlich  sagend,  sie 
wollten  in  der  Mark,  im  Brandenburgischen  Lande  ihr  Winterlager  schlagen.  Seind 
aber  zu  Kondem  und  Lobichun  den  28.  dieses  beliegen  blieben. 

,Den  29.  dieses  ist  der  Obrfst  Heckmann  von  Hall  aus  auf  Halberstadt  zum 
General,  <len  Wallensteiner.  postieret,  darauf  den  30.  Sonntags  in  den  erzstiftischen 
Dörfern  die  Einquartierung  zum  Winterlager  fürgegangen  und  eben  um  Mittag  kumpt 
gewisse  Zeitung  ein.  dass  der  König  aus  Dänemark  den  Obersten  Fuchs  mit  6  tausend 
Mann  zu  Koss  und  Fuss  Hall  entsetzen  soll,  welcher  schon  zu  Magdeburg  soll  ange- 
kommen sein,  anzöge.  Man  weiss  nicht,  ob  der  Administrator  bei  diesem  Volk  oder 
wo  er  hingekommen  ist.  für  welches  Volk  ich  mich  wegen  des  Plündern  und  Kaubens 
im  Kurfiirstenthumb  mehr  fürchten  muss.  als  von  den  Kaiserischen  geschehen.  Deswegen 
stehet  es  dieser  Orten  sehr  übel  und  wird  gewiss  übeler  wertlen,  denn  dem  Ansehen 
nach  mochte  der  Krieg  hieher  gepflanzet  und  continuieren. 

,W^ann  dann  E.  Kurf.  G.  Zinsleute,  derer  sehr  viel  in  Erzstift  und  ober  der  Saal 
sein,  sehr  mitgenommen  worden  und  theils  zu  (irunde  verderbet,  sie  mich  auch  hieroben, 
do  ich  sie  schützen  sollen,  ins  Angesicht  gesagt:  wie  ich  sie  schützte,  also  würden  sie 
auch  den  Zins  geben.  Denn  sie  in  Scheunen  und  Ställen  nichts  behalten,  wussten 
nicht  wober  sie  die  Winterzehning  nehmen  oder  wo  sie  sich  mit  Weib  und  Kind  auf- 
halten würden. 

, Gelangt  deswegen  an  E.  Kf.  G.  mein  unterthäniges  Suchen.  E.  Kf.  G.  die  wollen 
gnädigst  geruhen,  die  gnädigste  Anordnung  thun  lassen,  auf  dass  an  den  kaiserlichen 
Generalen,  Obersten  und  andern  Befehlichshabern  geschrieben,  dass  man  doch  E.  Kf.  G. 
Unterthanen  mit  der  Plünderung  und  so  viel  müglichen  E.  Kf.  (i.  Censiten  im  Erzstift 
und  sonst  mit  der  Einquartierung  mochten  verschonet  bleiben:  sonsten  weiss  ich  nicht. 
wie  die  Zinsen  beider  an  Gelde  und  Getreidig  einzubringen  sein,  denn  die  Scheunen 
an  allen  Orten  von  dieser  Burse  allbereit  leer  gemacht,  darauf  ein  grosser  Hunger  dieser 
Orten  erfolgen  wird.* 

Ein  zweiter  Bericht  über  den  Einzug  der  kaiserlichen  Truppen 
in  Halle  erzählt*): 

«Den  26.  Octobris  früh  mit  dem  Tage  ist  das  wallensteinische  Volk  vor  Hall 
ankommen  und  sich  an  die  Höhe  zwischen  den  Neumarkt  und  das  Steinthor  nieder- 
gelassen, drei  Regimenter  Fussvolk  und  24  Cornet  Reiter  wohl  geübt  Volk,  haben  sehr 
viel  Vieh.  Pferde,  7  Stuck  Geschütz  und  Bagagewagen  bei  sich  gehabt  Ihr  Obrister. 
Graf  Schlick,  Vicegeneral,  dann  der  Wallsteiner  zu  Halberstadt  blieben:  Herzog  von 
Sachsen.  Oberst  Bechman  und  Ladislaus  sind  mit  ankommen,  und  alsbalden  einen 
Trompeter  an  die  Stadt  abgefertiget.  Unterdess  aber  haben  die  Reiter  die  ganze  Stailt 
amritten  und  den  angetroffenen  Leuten,  so  ihre  Sachen  I.  Kurf.  Dt.  Lande  tleben  wollen. 
alles  genommen;  auch  in  I.  Kurf.  (i.  Dürfern  Hulba  und  Beuchlitz,  do  sie  auch  Herrn 
Rathmeister  Nordhausen,  so  zu  dem  von  Loss  ufzuschreiben  verreisen  wollen,  gefangen. 
aber  nach  gegebenem  Quartier  ohne  alle  Thätigkeii  neben  andern  wieder  losgegehen. 
aach  XU  Hall  in  den  Vorstädten  uf  etlich  lOOt)  Thaler  Werth  genommen. 
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„Als  nun  der  Rath  etliche  abgefertiget  und  hinausgeschickt,  welche  sich  dei 
begehrten  Quartiers  durch  viel  vorwendende  Ursachen  entschuldigen  wollen,  hat  der 
Herr  Vicegeneral  keine  Kxceptiones  annehmen  wollen,  und  do  man  nur  gebeten  in 
(ieduld  7.W  stehen,  bis  man  sich  hierunter  bei  Kurf.  Dt.  Raths  erholete.  zur  Antwort 
geben:  Was  sie  nach  dem  Kurfürsten  zu  Sachsen  fragten,  sie  hätten  kaiserlichen  Hefehl, 
deme  man  parieren  müste.  und  gereichte  ihrem  allergnädigsten  Kaiser  zum  höchsten 
Despect.  wann  sie  ihnen  von  «lern  Kurfürsten  zu  Sachsen  sollten  lassen  Eintrag  thun. 
Dazu  wäre  ihnen  wissend,  dass  Kais.  Mt.  und  Kursachsen  vertraute  Freunde  wären,  and 
Kursachsen  wider  kaiserlichen  Befehl  nichts  thäte.  Man  sollte  Quartier  geben,  es  soll 
niemand  Überlast  noch  einiger  Eintrag  geschehen.  Wo  nicht,  hatten  sie  die  Schlüssel  bei 
sich,  und  wollten  mit  (iewalt  Quartier  machen.  Sie  wussten  aber  auch,  dass  etliche  Bürger- 
söhne,  so  königliche  Bestallung  einheimisch  wären,  sonderlich  C'apitain  I.angius.  so 
Volk  hier  geworben,  gebeten,  solche  zur  Haft  zu  halten.  Deswegen  ihrer  drei  auch  nicht 
aus  der  Stadt  gelassen  worden.  Capitain  Langius  aber  ist  den  Tag  zuvor  albereit  weg 
gewesen.  Dorauf  haben  die  Abgefertigten  solches  der  Stadt  zu  referieren,  ihren  Abschied 
genommen,  und  wieder  in  die  Stadt  kommen,  ufa  Schloss  zu  Rath  gangen,  und  Quartier 
zu  geben  geschlossen.  Welchem  nach  uf  ferner  Anhalten  Rathsmeister  Seiffardt  und 
andere  hinausgefahren,  und  das  holsteinische  Regiment  zehn  Fahnen  stark  zu  Fuss  und 
24  Cornet  Reiter  neben  den  obgedachten  Herrn  Obristen.  so  bei  Carl  Herolds  einge- 
zogen, umb  3  Uhr  nachmittags  eingeholt  und  haben  wegen  eingefallener  Nacht,  bis  des 
andern  Tages,  do  Quartier  gemacht  wonlen.  verbleiben  müssen.  Doraus  die  Stadt  mit 
grossen  Unflat  und  Ciestank  inticiert  worden,  ja  noch  dato  solche  Unlust  geschieht  wegen 
der  rothen   Ruhr. 

„Den  27.  dieses  sind  die  Schlüssel  zu  allen  Thoren  und  Thürmen,  dorauf  die 
Stück  stehen,  vom  Rath  den  Obristen  zugestellet,  und  in  manch  Haus  2,  4.  6.  auch 
wohl  8  Soldaten  ein(]uartieret  worden.  Alle  Stücken  und  Zeughaus  haben  sie  zu  sich 
genommen.  Als  gedachtes  Regiment  in  die  Stadt  gelassen,  sind  die  an<lern  uf  die  Dörfer 
eingelegt  worden,  da  sie  wie  anderer  Orten,  was  sie  nicht  auffressen  können,  mit  sich 
hinweggenommen  an  Hausrat.  Vieh  und  andern  Vorrath.  dass  sich  die  Stadt  der  Land- 
schaft Hilfe  mit  Victualien  wenig  zu  getrösten,  do  doch  allbereit  gross  Mangel  in  der 
Stadt  verfallen  will  und  dahero  das  Volk  sehr  lamentieret  und  weheklaget,  dass  sie  es 
14  Tage  treiben  können.  Soll  sich  auch  kein  Bürger  bei  höchster  Straf  aus  der  Stadt 
begeben,  sondern  ihre  Sachen  wieder  in  die  Stadt  verschaff"en,  wird  auch  die  gethane 
Zusage  sehr  gebrochen. 

„Den  28.  hujus  ist  des  Ladislai  Regiment  8  Fahnen  stark  zu  Fuss  durch  Hall 
und  uf  I.etting  un<l  <^uerfurt  gezogen,  solche  Orter  auch  vollends  zu  besetzen,  dann  sie 
hernach  das  ganze  Er/stift  innen.  Magdeburg  ist  mit  F>gebung  auch  gut  kaiserisch, 
lassen  das  Volk  unverhindert  ein  und  ausreiten.  Dato  hat  ein  Jesuit  allbereit  mit  zimblicher 
l'ngestümb  eine  Kirch,  dorinnen  zu  i)redigen  begehrt,  welches  ihm  zwar  abgeschlagen 
worden,  doch  wird  man  sich  die  Läng  nicht  aufhalten  können.  son<lern  den  Dom.  wenn 
es  dabei  auch  bliebe,  einräumen  müssen.  Man  gibt  hier  öff"entlich  ohne  allen  Sehen  au«, 
man  wolle  sich  ein  wenig  auskasteien,  und  hernach  sich  der  Stifter  Merseburg.  Naum- 
burg. Meissen.  Würzen  und  der  Mark  Brandenburg  bemächtigen,  auch  wieder  in  Kai.t. 
Mt.  Devotion  und  (iehorsamb  bringen,  und  do  sich  Kursachsen  regen  th.Tle.  wollen  sie 
stracks   <len   Einfall   thun.   sprechen   die  Soldaten   selbst. 

.Die  hier  liegende  Soldatesca  hält  starke  Schild-  und  Scharwacbe  in  und  ausser- 
halb der  Stadt.  Sie  üben  keine  mördliche  Thätigkeit.  aber  theils  der  arme  Bürger  werden 
schon  geprügelt,  und  wann  sie  allen  nicht  genug  geben,  sprechen  sie.  wt)llen  es  selbsten 
schafften.   Laufen  schon  viel  Leute  von  Haus  und  Hof:  <lic  Commercia  sein  noch  gesperrt; 
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aber  »las  Schrecken  und   Furcht  hat  bis  dato    etwas    gehindert,    es  gehet  aber  die  Salz- 
fuhre wieder  stark. 

^Heut  oder  morgens  als  den  3I.  Octobris  gibt  man  for  gewiss  aus,  dass  Herr 
General  Wallenstein  mit  600  Crabatten  hier  einkommen  und  sein  Quartier  uf  der 
Moritzburg  nehmen.  So  will  man  auch  sagen,  dass  der  Dänemärker  und  Halberstädter 
mit  (iewalt  nachmarschieren  wollen  und  allbereit  im  Anzüge. 

,.I>iese  Stunde  kömmt  ein  Kurf.  Sachs.  Trompeter  aus  Braunschweig  hier  an:  der 
berichtet,  dass  selbiger  Kreistag  angangen  und  viel  vornehme  (Gesandten  ankommen, 
will  uf  der  Post  zu  Kur-Sachsen  verreisen. 

,Uf  fünf  Monat  ist  die  Einquartierung  geschehen,  und  ist  dato  die  Verordnung 
gethan,  dass  ein  Schnellgalgen  und  Rösslein  uf  dem  Markt  ufgerichtet  wird,  daran  etliche 
Soldaten,  so  geraubt  und  die  Kurf.   Dorfer  plündern  helfen,  gehängt  werden  sollen. 

„Diese  Stunde  berichl  der  Herzog  von  Sachsen,  dass  er  eignen  Courier  al)fertigen 
und  denen  4600  Reitern,  so  von  Herrn  Wallensteiner  nachgeschickt  worden,  weil 
Sr.  Gnaden  Post  zukommen,  dass  sich  Hall  nicht  hätt  ergeben,  sondern  zur  Wehr  setzen 
wollen,  und  dieselben  viel  Volk  haben  sollen,  wissend  machete,  dass  sie  wieder  zurück- 
reissen,  und  hier  die  Landschaft  und  Orter  nicht  verheeren  möchten.  An  welchem  Unheil 
selbst  die  Halli.schen  Ursach.  hab  er  aus  sein,  des  Grafen,  Munde  selbsten  gehört,  und 
sollen  die  Soldaten  grossen  Schaden  und  Streifung  umb   Zippelzerbst  geübt   haben. 

,Zwei  Thore  werden  morgen  hier  verschüttet  werden,  als  das  Römische-  und 
Moritzthor.  Über  dieses  haben  sie  dato  ein  verborgen  Gewölb  ufn  Schloss  gefunden, 
darin  sehr  sonderlicher  Vorrath  an  silbern  (ieschirr,  so  uf  Tafeln  gehöret,  in  die 
4000  Mu.sketen.  stattlich  Kirchengut,  Sammet  und  seidene  Waaren,  Hockfellen  und 
Tuche  eines  grossen  Schatzes  werth,  alles  weggenommen,  und  soll  ilas  Kirchengut  in 
ein   Kloster  geschafft  und  gebauet   werden. 

„Aus  beiliegenden  Verzeichnuss  wird  man  die  grosse,  unchristliche  wöchentliche 
Contribution.  was  die  Stadt  Hall,  ausser  des  Neumarkis,  Steinweges  und  (ilaucha.  so 
nicht  unter  des  Raths  zu  Hall  Jurisdiction  gehörig,  geben  sollen  umi  müssen. 

,Und  in  Summa  es  gehet  also,  dass  Gott,  Menschen  und  ein  steinern  Herz 
erbarmen  möchte." 

Ein  dritter  Bericht  gibt  von  den  fortschreitenden  Bedräng-nissen 
der  Stadt  weiteren  Aufschluss.    Er  lautet*): 

,Die  jüngst  überreichte  und  berichte  Zeitung  bis  tlen  ',\\.  Octobris.  die  verhalt 
^ich  »eibigen  in  allen  Punkten  auf  izo  anderweit  Nachfragung  for  gewiss,  uml  ist  von 
.11.  Octobris  bis  auf  den  9.  Novembris  in  Halle  und  der  (iegend  ferner,  wie  folget  vor- 
gangen, als: 

,I>as  jüngst  überschickte  Verzeichnuss  der  wöchentlichen  Contribution  halben,  so 
Graf  Schlick  dem  Rath  zu  Halle  überreichen  lassen,  bleibt  noch  nicht  bei  derselben. 
sondern  Ihr  Gn.  der  Herzog  von  Kriedland  hat  diese  beiliegende  Liipiidatiuii  dieser 
Tage  durch  den  Christen  Altringer,  Kriegs-tieneralcommissario,  Zahl-,  (^u.iriier-  un«l 
Mastermeister,  welcher  bei  Carl  Herolden  liegt,  unter  seiner  eignen  Han«l  ubcrrtMchen 
las&en.  die  sich  wöchentlichen  auf  9000  fl.  nur  auf  das  hiesige  Regiment  ersirccket.  und 
wann  der  Stab,  welcher  zwar  hier  ist.  und  der  Herr  General,  wie  vorgehen,  vollende 
mit  seinem  Volke  im  Anzüge,  dazu  kommen,  uf  welche  schon  allbercil  die  Kincpiartieruni; 
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geschehen,  anlangen  würde,  sie  sodann  noch  über  obige  Summa  der  9000  fl.  noch 
5ooo  fl.   und  also  in  Summa  14.000  fl.  geben  werden  sollen  und  müssen. 

„Es  hat  auch  der  Rath  der  Stadt  Halle  dieser  Tagen  berührten  Herrn  Obristen 
Altringer  2000  Kthl.  bar  uf  obige  Contribution  der  9000  fl.  überliefern  lassen;  hat 
aber  solche  ausser  der  ganzen  Summe  von  ihnen  nicht  abnehmen  wollen,  ist  also  ganz 
keine  Moderation  weder  mit  Bitten  noch  Flehen  bei  ihme  zu  erhalten,  und  bleibet  also 
bei  gegebenen  Abschiede  auf  dieselbige  Summa.  Wann  diese  geschehen,  sollen  alsdann 
die  Bürger  keinen  Soldaten  mehr  speisen.  Interim  gehet  die  grosse  Überlast  und 
unerträgliche  Beschwerung  noch  immer  fort;  kann  auch  die  Noth,  so  sehr  gross,  nicht 
sattsam  genug  beschrieben  werden,  als  es  Gott  erbarm,  es  hier  täglichen  die  augen- 
scheinliche Erfahrung  gibt.  Und  seind  seit  dem  jüngsten  Bericht  täglichen  viel  Leute 
von  Haus  und  Hof  wiedenimb,  wie  auch  noch  täglichen  geschieht,  entlaufen,  welche 
Häuser  dann  die  Soldaten  mit  Gewalt  eröffnet  und  geplündert,  was  sie  darin  funden 
verkauft,  und  die  heurigen  von  Gott  bescherten  Weine  selber  verzapfet  und  ausgeschenket. 
Stehet  darauf,  dass  sie  sollen  disarmiert  werden.   Was  daraus  ferner  folgen  wird,  gibt  Zeit. 

.,Am  7.  Novembris  ist  Herr  Caspar  von  Nordhausens  Kathmeisters  allhier.  welcher 
zu  seinem  Weibe  und  Kindern,  dieselbe  in  ihrer  Schwachheit  zu  besuchen,  verreiset; 
sein  Haus,  Kisten  und  Kasten  aufgebrochen,  dieselben  spolieret;  was  ihnen  aber  davon 
entwendet  worden,  kann  man  noch  nicht  wissen.  Die  Zeit  wirds  geben.  Den  8.  hujus 
seind  die  Thumbherren  von  Magdeburg  im  Kloster  Egeln  zusammenkommen,  tractieren 
wegen  der  Contribution  der  vier  Tonnen  Cioldes,  so  von  ihnen  begehret  wird:  geben 
vor,  wann  diese  erleget,  sollen  alsdann  die  Soldaten  das  Land  räumen.  Ist  aber  schwer- 
lich zu  glauben,  dass  es  gehalten  werde. 

„Dass  königl.  Mt.  in  Dänemark  so  viel  Volk  abgeschlagen,  continuieret:  auch  dass 
Herzog  Fritz,  sowohl  auch  ein  Herzog  von  Weimar  und  der  Herr  Obentraut  neben 
anderen  Officieren  blieben  sein,  wird  auch  for  gewiss  gehalten.  Die  Werbung  gehet 
hier  und  anderer  Orten  wegen  Kais.  Mt.  noch  immer  stark  fort,  und  sollen  noch 
8  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss  gewiss  geworben  und  aufgerichtet  werden.  Dieser  Tage 
hat  Heinrich  von  S.  Julian  Ritler,  wallensteinischer  Oberst-I.ieutenant,  einen  Lieutenant 
Daubenheimb  seines  Namens,  zu  Halle  an  des  Raths  Cierichte  henken  lassen;  ist  gefangen 
mit  von   l'rag  gebracht  wonlen. 

„Die  Reulerei  ist  nunmehr  hier  umb  Hall  uf  allen  Dorfern,  als  des  Herzogs  von 
Sachsen,  des  Obristen  Bechmanns  und  des  von  Schaftenbergs  und  des  Collalto.  Obersten- 
Feldmarschalks  neben  andern,  so  ich  nicht  alle  weiss,  einquartiert  uonlen.  Und  haben 
solche  allbereit  auf  der  lei[)ischen  Strassen  etlichen  tlie  Pferde  ausgespannt,  den  Schub- 
kärrnern (las  Geld  genommen  und  die  Arm  entzwei  gehauen:  welches  der  Commerzicn 
halber,  so  kein  Einsehen  geschieht,  grossen  Abbruch  bringen  würde.  Es  i.**t  aber  gestern 
mit  vier  Trommeln  in  der  Stadt  dem  Fussvolke  und  mit  einem  Trompeter  in  Dörfern 
der  Räuberei  bei  Hängen,  sich  an  niemand  in  der  Stadt  und  auf  der  Strassen  zu  ver- 
greifen, auch  kein  Soldat  zu  Ross  und  Fuss  im  Kurf.  Territorio  ündi^n  lassen  soll,  auch 
ein  jeder  seinen  Wirth  nicht  Überlast  thun  soll,  bei  Vermeidung  aller  Ungnade,  aus- 
gerufen worden.  Wie  denn  am  vergangenen  Dienstag  ein  Furierer  und  Musquetierer 
auf  dem  Schandsessel  sitzen  müssen.  Auch  darf  kein  Last-  noch  Kutschwagen  mit 
Mobilien   beladen   herausfahren   werden. 

..Es  wird  hier  nochmals,  ingemein  ohne  allen  Scheu,  sowohl  auch  von  Soldaten 
ausspargieret,  dass,  wann  sie  die  Soldaten  hier  nichts  mehr  zu  verzehren  hätten,  sie 
alsdann  etwas  würden  müssen  suchen,  wo  sie  es  finden  könnten,  und  sagen,  dass  solcher- 
gestalt nicht  nniglichen,  Kurf.  Dörfer  und  Gränzen  zu  verschonen.  Ob  es  schon  anizo, 
weil  noch  etwas  vorhanden  und  zu  verzehren,  es  verbliebe  und  beruhet  noch  bei  jüngstem 
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Bericht,  das»  sie  Kurfl.  Dl.  nichts  zu  thun  hegehren,  als  Quartier  zu  suchen  und  die 
Stifte  wieder  zu  kais.  Devotion  zu  bringen.  Die  Soldaten  thun  hier  sehr  entlaufen,  und 
ifccil  sie  hier  gewesen,  sollen  itzo  über  6o  entwischet  sein,  weil  sie  gar  keine  Besoldung 
bekommen,  davon  sie  sich  kleiden  könnten;  müssen  bald  ganz  nacket  gehen,  sehen 
also  gern,  dass  sie  abgedankt  oder  einen  andern  Herrn  bekommen  könnten. 

.Der  ganze  Rath  und  gemeine  Stadt  allhier  die  hoffen,  bitten  und  flehen  täglich. 
dass  sich  Kurf.  D.  doch  ihrer,  als  armer  Leute  umb  (iottes  Willen  erbarmen  und  an- 
nehmen und  bei  Kais.  Mt.  for  sie  intercedieren  wolle,  wegen  dieser  grossen  Kontribution 
oder  Abnehmung  des  Kriegsvolks;  wie  sie  denn  auch  aufs  Beste  eine  Abfertigung  zu 
I.   Kf.   D.  machen  wollen,  hoffende  gnädige  Antwort  darauf  zu  haben. 

^Sonsten  berichten  die  Soldaten  allhier.  dass  drei  Kähnen  zu  Kuss.  wie  auch 
etliche  Fahnen  von  andern  Orten  hinweg  in  das  Anhaltische  Land,  dasselbe  einzu- 
nehmen, geführet  werden  sollen;  wollen  auch  sagen,  dass  Tillysch  und  Wallensteinisch 
Volk  in  Eisenach.  Altenburg  und   Weimarischen  Landen  ankommen  sein  soll. 

.Dato  vor  meinem  Verreisen  hat  der  Herr  Commissarius  und  Oberster-Lieutenant 
dem  Rath  das  Geld  zu  erlegen  nochmals  ernstlichen  anzeigen  lassen  mit  Vermeldung.  es 
nehme  ihnen  Wunder,  dass  sich  niemands  ihrer  annehme,  und  sie  also  ganz  verlassen 
wären.  Und  wollte  sich  noch  niemands  finden,  der  sich  ihrer  annehmen  wollt,  denn 
Kais.  M.  begehrten  nicht,  dass  die  Land  so  verderbet  werden  sollten,  sondern  waren 
ihnen  vielmehr  mit  allen  Gnaden  gewogen. 

«Des  Herr  Kanzler  D.  Timeo  und  H.  Salzgreben  allhier  sind  ihre  Häuser  ein- 
genommen, dieselben  spolieret  und  werden  von  vornehmen  Officieren  bewohnet:  sagen, 
wammb  sind  sie  ausgewichen,  und  müssen  die  Hallmeister  ihnen  das  Salz  wöchentlich 
berechnen,  und  massen  sich  in  Summa  alle  des  ihrigen  an.  wollen  auch  ani/.o  die 
Häuser  verkaufen. 

«Heut,  dato  den  9.  November,  in  meinem  Wiederverreisen  ist  mir  Herzog  Heinrich 
Jalius  von  Sachsen  mit  zwei  Compagnia  Reiter  begegnet,  welcher  auf  Hall  zu  seinem 
Heim  Bruder  verreiset;  aber  jedermann  ganz  sicher  von  den  seinen  gelassen  worden 
Gott  wende  alles  zum  Besten.** 

Ein  vierter  Bericht  rührt  von  einem  Vertrauensmann  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  Ludwig  Hahn.  her.  Er  schreibt*): 

....  Mit  vielen  Particularien  E.  Kurf.  Dl,  zu  beschweren  wegen  des  Übeln  Zu- 
standes  des  E^rzstiftes  Magdeburg  achte  ich  unnöthig.  allein  insgemein  muss  K.  Kurf.  Dt. 
ich  berichten,  das  die  Burger  in  den  Städten  wegen  grosser  Contribution  und  Überlast 
Haas  and  Hof  stehen  lassen  und  davon  ziehen.  So  seind  auch  im  Ambt  (libichenstein 
allbereits  etzliche  Dörfer  ganz  wüste,  dass  nicht  ein  Mensch  darinnen  zu  finden,  wie 
es  ferner  ablaufen  wird,  mag  der  liebe  Gott  wissen.  Das  Domcapitel,  sowohl  tler  .\u.<- 
schass  von  der  Landschaft  seind  itzo  zu  Halla  beisammen,  bin  gestriges  Tages  bei 
Ihnen  gewesen  und  befunden,  dass  guter  Rath  theuer  und  fast  nicht  zu  finden  ist:  idoch 
getrosten  sie  sich  E.  Kurf.  D.  Schutz.  Gnade  und  Hilfe,  wie  ich  ilann  so  weit  vor- 
merken können,  dass  sie  eine  unterthänigste  Abschickung  naher  Dresden  zu  E.  Kurf.  1> 
zu  thnn  gesinnet. " 

Erwägt  man,  dass  diese  tausendfachen  Quälereien  zu  einer 
Zeit  verübt  wurden,  in  der  der  Krieg*  durch  die  Braunschweiger 
Verhandlungen    unterbrochen     war,     dass    das    Bisthum    Halbor- 
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Stadt  nicht  gegen  den  Kaiser  kämpfte,  sondern  nur  der  Admini- 
strator, der  landesflüchtig  war  und  folglich  die  Mittel  des  Stiftes 
nicht  in  Anspruch  nehmen  konnte,  so  begreift  man  den  tiefen  Hass, 
der  gegen  das  kaiserliche  Heer  in  Deutschland  Wurzel  fieng.  Anfangs 
gaben  sich  die  bedrängten  Gemeinden  der  Hoffnung  hin,  dass  die 
gegen  sie  geübten  Gewaltthaten  an  den  Thätern  geahndet  werden 
würden,  und  so  richteten  sie  entweder  an  befreundete  Fürsten  die 
Ritte  um  ihre  Intervention  bei  dem  Kaiser  oder  schickten  an  diesen 
selbst  Gesandtschaften  ab.  Halle  machte  damit  den  Anfang,  indem 
es  wenige  Tage  nach  dem  Einzüge  der  kaiserlichen  Truppen*)  bei 
dem  Kurfürsten  von  Sachsen  über  die  durch  die  Einquartierung 
verursachten  Lasten  klagte  und  ihn  um  seine  Verwendung  beim 
Kaiser  ersuchte. 

durchlauchtigster,  Ilochgeborner  Kurfürst.  An  K.  Kf.  l).  haben  wir  wegen  ge- 
meiner Stadt  ])etrübten  und  gefährlichen  Zustan«!,  so  der  Kriegslaufe  halber  vorgewesen, 
in  Schriften  unterthänigsi  supjdicieret  und  um  gnädigst  Einrathen,  auch  Kventualinter- 
Position  bei  Kais.  Mt..  unsern  allergnädigsten  Herren,  wie  auch  an  Ihrer  Kais.  Mt. 
Armee-(ieneraln,  Herrn  Herzogen  zu  Friedland,  damit  wir  mit  Einlagerung  und  Quartier- 
gebung  der  annahen<len  Soldatesca  möchten  verschonet  werden,  zumal  dass  wir  mit 
(iott  l)ezeugen  können,  dass  wir  in  Kaiserlicher  Majestät  Devotion  jetler/eit  unterthänigst 
vorblicben  und  nicht  das  Cieringsie.  so  nur  ein  Ansehen  einer  widrigen  Affection  haben 
möchte,   blicken  lassen,  unterlhänigst  gebeten. 

Es    seind    aber    solche    Hriefe    nicht    zu    rechte    gebracht,    sondern    wie  wir    davor 
achten,    aufgefangen    worden.    Inmittelsl    hat    sich    dann    die  Armee  genähert  und  haben 
wir.  ungeachtet  offerierter  in  eventum  eidlicher  Treue  und  Devotion  doch  nicht  erhalten 
können,   dass  wir  nicht  ein  Regiment  Knechte.  wi>  es  nicht  zu  schädlichen  Extremitäten 
gereichen  und  die  Stadt  in  äusserste  Desi)lation  setzen  wollen,   den  2ö.  Üctobris  jüngst- 
hin    einnehmen     müssen,    daneben    alsofort    zu    Unterhaltung    der    hohen    Ofhciere    und 
Soldatesca    von    uns    eine    unsageliche    vSumma.    welche    sich    wöchentlich    über    8000    fl. 
belauft,    und  den  ganzen   Er/.stifl.    zu  geschweigen    dieser  armen  Stadt,    zu  ertragen  un- 
möglich, wie  E.  K.  D.   ob   dem  Einschluss  gnä<ligst  zuvornehmen,  gefordert.    Wann  dann 
dicker    guten  Stadt,    «larinnen    so    viel   armer,    unmündiger    untl    s«)nst    bresshafter  Eeute. 
solche   liiirtlen   zu   tragen   und   in   die   Länge   auszustehen   unmöglichen,   E.   Kurf.   D.   auch 
un^eri*  Iie>chwerung.   die  mit  Worten  nicht  zu  erreichen,   allzuwohl  bekannt,  ja  in  solchem 
betrül)teni    Zustande,    da    allbereil    etlich    uu'^ere    Uurgere   I!au<    im«!    Hof   stehen    lassen 
und    ilavon/iehen.    und   wie    auch    besorglich    nunmehr    mit    der    schuldigen   Zahlung    des 
II«.*l/:es    nicht    wer<len    verf'dgen    können,    /u   geschweigen,    wie    «ler    <  ')ininercien.    Holz- 
iind   .*^al/fulire    halben    gemeine   Stadt    in   gr.K<ern    l'nrath   kommen    wir-l.    und    uns   dann 
mehr    dann    gnug<;imb    wissend,     wie    E     Kurf     Durchl.    h<ichgei-hrie:i    X'urhaben    christ- 
miMer  ( ieil.ichtnuss.   und    E.    Kurf.    D.    seliier   diesiT  guten  Slaill    itMli-r/i-it    mit   gnädigster 
AfVectiun   und    Kurfur^^tlicher   Wohlgewugenheil   i^ninligst   zugelhau    viriijeiben.   als   haben 
wir  /u   E     K.irl"    D.   d.is   unterthanig-^le   \'erir.iuen.    E.    Kurf    D     v\rr.:f   in   gn;uligster   Er- 
wiigang    die>e<'    un>ern    :;r«'-Nen    Dr.\Mg<.\K    >ich    un<er    and   geiiui.u-;    ^t.\dt   j^nädigst   an- 
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nehmen,  und  Ihr  Kurf.  hohes  Ansehen  bei  der  Kaiserlichen  Majestät  oder  Deroselben 
Armee-Generaln.  Herrn  Herzogen  zu  Friedland,  dessen  Ankunft  wir  morgenden  Tages 
in  der  Person  gewärtig  sein  mUssen.  weil  die  Gefahr  von  Tage  zu  Tage  je  länger  je 
mehr  zunimmt,  interponieren.  damit  wir  der  Einquartierung  entweder  gänzlichen  erlassen, 
oder  doch  eine  leidliche  Moderation  in  Gnaden  erlangen  mögen.  Und  ob  wir  wohl 
etxliche  unsers  Mittels  zu  E.  Kurf.  D.  zu  fernerem  Bericht  unterthänigst  gerne  abordnen, 
haben  wir  doch  noch  anizo  E.  Kurf  D.  nicht  molest  zu  sein,  damit  an  uns  halten 
wollen,  mit  unterthänigster  Erklärung,  wo  es  von  nöthig  erachtet,  solches  noch  förder- 
lichst zum  Werk  zu  stellen,  E.  Kurf.  D.  gnädigste  und  gewihrige  Antwort  bittende. 

Als  die  Bitte  der  Haller  nicht  das  gewünschte  Resultat  hatte. 
obwohl  der  Kurfürst  wiederholt  seine  Fürsprache  für  sie  einlegte, 
schickten  sie*)  an  ihn  eine  Gesandtschaft  ab,  die  erklären  sollte, 
dass  trotz  seiner  Bitten  bei  Waldstein  in  den  wöchentlichen  Con- 
tributionen  kein  Nachlass  eingetreten  sei  und  dieselben  mit  steten 
Drohungen  abverlangt  würden.  Der  Kurfürst  möge  ihnen  helfen, 
sonst  müssten  sie  vollständig  zugrunde  gehen.  Johann  Georg 
sandte  eine  neue,  die  dritte  Fürbitte  für  Halle  ein,  aber  auch 
diese  half  nichts. 

Da  die  Stadt  mit  der  Contribution  allmählich  im  Rückstande 
blieb,  wurden  die  angesehensten  Bürger  mit  der  Verhaftung  bedroht. 
Am  14.  Juli  1626  verlangte  Capitän  Spreweg  im  Namen  des  Generals 
die  Nachzahlung  von  30.000  Gulden,  am  folgenden  Tage  ermässigte 
er  seine  Forderung  auf  22.000  Gulden  und  versprach  im  Falle  der 
Bezahlung  die  Stadt  mit  seinem  Volke  augenblicklich  zu  verlassen, 
im  Falle  der  Nichtbezahlung  aber  habe  er  den  Befehl,  alles  nieder- 
zuhauen. Die  Bürger  hatten  sich  mittlerweile  direct  an  den  Kaiser 
mit  flehentlichen  Bitten  gewendet  und  um  Milderung  des  Druckes 
ersucht,  und  thatsächlich  war  von  Wien  ein  Befehl  erflossen.  dass 
die  Stadt  mit  unerschwinglichen  Contributionen  verschont  werde 
und  die  Bergwerke  und  die  Salzgewinnung  von  allen  Bedrängnissen 
freizuhalten  seien**).  Wie  wenig  dieser  Befehl  fruchtete,  ersieht 
man  aus  nachstehendem  Berichte  Nikols  von  Loss  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen,  den  man  als  die  Grabrede  Halles  ansehen 
kann***). 

,.\llhier  in  der  Stadt  Halle  ist  lauter  .Angst  und  ausserhalb  derselben  kein  Handt-l 
noch  Wandel,  kein  Aus-  noch  Hinziehen,  die  Gassen  stehen  leer  und  öde,  wächst  hin 
und    wieder    das    Gras    auf   den  Thüren.    vielmehr    in   Höfen,    «lass    es    wohl    in    hun«lerl 


•;  Sächsisches  StA.  Instruction   der  Haller  für  ihre  Gesan«Uen  ddo.  14.  Januar  l')2'». 
••;   Ebenda.    Aus    Halle    ddo.     14.    und    ü.    Juli    1626.     Kebzelter    an    Kursachsen 
ddo.  5./15.   Juli  1626.   Kaiserlicher  Uefehl    in  Ansehung   der  Haller  ddo.   lo.  Juli   i'>.»ö 
•••;  Ebenda.  Nikol  von   I-oss  an   Kursachsen   ddo.  2/12.   November  1626. 
Ginaely,  ,WÄl4ttein".  lO 
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Jahren  erbärmlicher  nicht  zugestanden  sein  kann.  Die  herrliche  Nahrung  des  Salzes 
wird  den  Inhabern  und  Pfannern  entzogen,  müssen  das  Holz  aus  den  Köthen  hergeben 
und  ist  keiner  vorhanden,  der  Geld  zum  Feuerwerke  hergeben  will,  sondern  wenn  man 
fragt,  woher  das  Holz  ferner  zum  Salzsieden  zu  nehmen,  weiset  man  die  Leute  ins 
weite  Feld,  zeigt  ihnen  die  Weiden  und  andere  wachsende  Bäume,  wie  auch  auf  der 
Stadt  Häuser,  die  wolle  man  lassen  umhauen  und  einreissen.  wäre  noch  auf  Jahr  and 
Tag  Holz  genug  zum  Salzsieden  vorhanden. 

, Heute  früh  ist  die  CJemeinde  auf  der  Wage  zusammen  gewesen,  da  man  ihnen 
wegen  des  Raths  auf  Begehren  Speracen  (der  Name  eines  Hauptmanns)  nebenst  Ver- 
lesung des  Waldsteinschen  Mandats  den  Vortrag  gethan,  dass  man  müsste  ein  Stück 
Oeldes  zusammenbringen,  derowegen  sollte  man  zwei  Gulden  von  jedem  lOO  verwilligen, 
dessen  man  nicht  geübrigt  sein  könnte,  denn  man  gebe  vor.  man  hätte  einmal  die 
Steuern  beliebet.  Darauf  die  Gemeine  angefangen,  sie  wüssten  von  keiner  Verwillignng. 
die  möchten  sie  geben,  die  sie  gewilligt  hätten,  und  ob  es  der  Kath  gethan?  Dann 
darauf  Dr.  Kresse  als  Syndicus  geantwortet,  der  Rath  hätte  es  auch  nicht  gethan.  man 
sehe  aber  wohl,  wie  es  zugienge,  darauf  etliche  angehoben  und  überlaut  geschrien,  ob 
nicht  Licentiat  Kost  und  Salomon  Herold  gewesen,  denn  dieselben  Rathspersonen  und 
wären  ihnen  doch  keine  Soldaten  eingelegt  wie  den  andern." 

Nachstehende  Summierung  der  Hallischen  Zahlungen  während 
eines  halben  Jahres  macht  den  Ruin  der  Stadt  begreiflich*),  wenn 
man  bedenkt,  dass  der  Wert]  des  Geldes  damals  ungefähr  das 
Sechsfache  des  heutigen  betrug. 

Designation,    was  von  26.  Octobris  abgewichenen  l625  Jahres  die  Stadt  Halle  und  Ein- 
wohner daselbst  uf  das  einquartierte  Regiment  zu  Fuss,  theils  zur  Contribution  an  barem 

Gelde  ufwenden  und  hergeben  müssen. 

1.  Seit  die  6  Wochen  über,  als  das  Regiment  in  <!er  Stadt  gewesen, 
besage  Ihr  fürstl.  Gd.  des  Herzogens  von  Friedland  ertheilten  Ordinanz. 
jede   Woche  über  die  8000  fl.  von  der  Bürgerschaft  spendieret  und  ufge- 

wendet  worden,  thut  uf  6  Wochen 48.OOO  fl. 

2.  Hierauf  seind  11  Wochen  und  uf  jede  Woche  insonderheit  8000  tl. 

zur  Contribution  bezahlet  und  abgestattet  worden,  facit 88.00O   , 

%  Folgends  un<l  uf  erlangte  Moderation  seind  9  Wochen  und  jede 
h)esonders  4800  fl.  zur  Contribution  abgerichtet  worden,  thut 43.200    . 

4.  Über  das  hat  aus  gemeiner  Stadt  Landgütern  und  den  Hospitalien 
hergeschossen  werden  müssen 4.ÖOO    , 

Die  Kxlraordinaria  Spesen,  so  uf  Erforderung  un<l  sonsten  ufgewendet 

werden   müssen,  belaufen  sich  über 12.00(>    . 

Summa  Summanim     I95.700  fl. 

Ausserdem  was  an  Munition,  (reschütz  und  ilem  Hüri;erschaftgewehr  uf  gethane 
Zusaj^c  de  reslituen<lo  hingeben  und  weggenommen  worden,  wie  auch  was  die  Bürger- 
schaft von  deren  (»ütern.  so  unter  <lem  Weichbilde  nicht  gelegen,  contributionieren  und 
ab»;talteM   müssen,  welches  alles  sich  ebenmässig  uf  viel  Tausen«!   (rulden  erstrecket. 

Auch  das  Capitel  von  Halberstadt,  dessen  Güter  Waldstein 
mehr  als  die  eigenen  zu  schonen  behauptete,  beschwerte  sich  schon 

* '   Siichsischeh  StA.   Designation   der   Haller  Zahlungen 
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nach  Monatsfrist  über  die  furchtbaren  Contributionen,  die  es  seinen 
Truppen  leisten  musste*).  Waldstein  kümmerte  sich  wenig  um  diese 
Klagen,  er  erhob  auch  von  den  Domherrn  von  Magdeburg*  eine 
Contribution  von  wöchentlich  lo.ooo  Gulden**)  und  begnügte  sich 
mit  der  Zufriedenheit  seines  Kaisers,  der  sie  ihm  in  wiederholten 
Zuschriften  aus  Ödenburg  zu  erkennen  grah***\j1jft  ^YJr  i^r^r  ^on- 
stigen  Inhaltslosigkeit  wegen  nicht  weiter  anführen. 

Die  Ausbeutung  des  Stiftes  war  nur  die  Einleitung  zu  tausend 
ähnlichen  Vorgängen,  über  welche  die  deutschen  und  mitunter 
auch  die  österreichischen  Archive  f)  ein  unerschöpfliches  Material 
bieten.  Die  Soldaten  begnügten  sich  nicht  mit  Geld  und  Lebens- 
mitteln, sie  raubten  alles,  was  zu  Geld  gemacht  werden  konnte. 
Die  Klagen  über  diese  Räubereien,  welche  bei  dem  General  erhoben 
wurden,  wurden  in  einzelnen  Fällen  gehört  und  hart  bestraft,  aber 
in  tausend  anderen  widerfuhr  dem  Klagenden  nur  Spott,  wo  nicht 
ärgeres.  Als  sich  ein  Herr  von  Steindorf  gegen  den  Obersten 
Hebron  beklagte,  dass  sein  Haus  geplündert  und  sein  Gutsver- 
walter um  all  seine  Habe  gekommen  sei,  erklärte  Hebron,  dass 
er  sich  mit  der  Klagschrift  einen  gewi&sfin  Theil  seines  Körpers 
abwischen  und  dieselbe  dann  von  dem  Überbringer  ablecken  lassen 
werde  ff).  Steindorf  klagte  darauf  bei  Waldstein,  aber  dieser  that 
dem  Hebron  nichts,  sondern  übertrug  ihm  nach  und  nach  das  Com- 
mando  von  vier  Regimentern,  weil  der  Räuber  auch  für  ihn  raubte. 
Kein  Ansehen  der  Person  und  keine  Stellung  schützte  gegen  die 
Gewaltthaten  der  kaiserlichen  Truppen,  nicht  nur  da,  wo  sie  ein- 
quartiert waren,  sondern  auch  in  der  Nachbarschaft,  wohin  sie  ab 
und  zu  Streifzüge  unternahmen.  Als  die  kaiserlichen  Truppen  auch 
auf  sächsisches  Gebiet  hinüber  streiften  (wie  dies  z.  B.  bei  der 
Occupation  Halles  der  Fall  war),  beklagte  sich  der  Kurfürst  darüber 


•)   Wiener  Kriegsarchiv.   Heschwerde   des   Halberst.^dter  Capilels. 
•"}   Wiener  StA.   Waldstein  an   Ferdinand   II   ddo.  o.  Januar  1626 
"*•>   Böhmisches  Statthaltereiarchiv.   Ferdinand  II  an  Waldstein   ddo    lo    Novemhcr 
und  10.   December  i625. 

-{•)  Nur  ein  eingehendes  Studium  siimmtlicher  städtischer  und  landschaftliclier 
Archive  könnte  einigermassen  die  Höhe  der  Leistungen  in  field  und  Naturallieferun^'cti 
lÄr  da«  Waldsteinsche  Heer  und  den  verschiedenen  Schaden,  den  dasselbe  anrichtete. 
sicher«tellen  oder  genauer  ermessen  lassen.  Was  wir  in  dem  Folgemlen  mittheilen,  ist 
nnr  Stückwerk,  da  wir  unsere  Studien  nie  über  die  Staatsarchive  ausdehnen  konnten 
und  auch   in  diesen  manches  unserer   Aufmerksamkeit  entgangen  sein   ma^'. 

"i"}-/    Böhmisches  Statthaherciarchiv.   Die   Klagen  gehören   dem  Jahre   lOJ')   an. 
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bei  Waldstein.  Da  derselbe  den  Freund  des  Kaisers  nicht  reizen 
wollte,  bekam  der  Bote,  ein  Hauptmann,  einen  guten  Bescheid,  über 
den  er  Folgendes  berichtete  *) : 

Er  sei  von  Waldstein  mit  grosser  Zuvorkommenheit  empfangen  worden  und  habe 
die  Versicherung  erlangt,  dass  es  nie  seine  Absicht  gewesen,  dem  Kurfürsten  irgendwie 
nahezutreten.  Waldstein  habe  ihm  Patente  gegeben,  die  in  den  sächsischen  Grenzorten 
öfTentlich  ausgestellt  werden  sollten,  in  denen  jeder  Schädiger  des  Kurfürsten  mit 
grossen  Strafen  bedroht  werde.  Als  er  bei  Marradas  gewesen  und  diesem  auch  geklagt 
hätte,  habe  derselbe  gesagt:  „Es  wäre  an  dem,  dass  diese  kaiserliche  Armee  ohne  ordent- 
liche Bezahlung  auch  ohne  einige  Hoffnung  derselben,  dahero  wäre  unmöglich  dieselbe 
so  lang  sie  als  in  Quartieren  hin  und  wieder  weitläufig  zerstreut  liege,  in  so  enger 
Disciplin  zu  halten  ...  Es  sei  schwer,  mit  einer  wohlbezahlten  Armada  fertig  zu  werden» 
um  wie  viel  schwerer  mit  dieser  grossen  Menge  unbezahlten  Volks,  welches  er  (Marradas) 
auf  60.000  Mann,  darunter  18.OOO  Pferde  schätzt,  bei  dem  nichts,  nichts,  nichts  (so 
waren  seine  Worte)  wäre,  so  zu  ihrer  Nothdurft  und  sie  bei  Gehorsam  zu  erhalten 
gehörte." 

Indem  Waldstein   in   rücksichtsloser  Weise   das   Stift  Halber- 
stadt,   einen  Theil    des   angrenzenden   Stiftes   Magdeburg  und  die 
sonst    von    seinen    Truppen    occupierten    Gebiete    ausbeutete    und 
dadurch  für  die  Bedürfnisse  seines  Heeres  im  Winter    1625/6   ge- 
nügend vorsorgte,  begnügte  er  sich  doch  nicht  mit  den  deutschen 
Contributionen,   sondern  verlangte  auch  von  dem  Kaiser  seit  dem 
Monate   Februar    1626    einige   Unterstützung.    So    ersuchte   er    am 
15.   des   genannten   Monats    um    die   Zusendung  von    60.000  Strich 
Korn  und  war  nicht  mit  Unrecht  erbittert,  als  er  horte,  dass  man 
ihm  das  Korn  nur  schicken  wolle,  wenn  er  es  bezahle**)!!  Ebenso- 
wenig beeilte   man   sich,  seine   Bitte   um  Zusendung  von  Munition 
zu    erfüllen.    Die    Gleichgiltigkeit,    mit    der  man    diese  Sachen    in 
Wien  behandelte,  sowie  der  damalige  Zwist  mit  Collalto,  von  dem 
er  fürchtete,   dass   er  ihn  in  Wien  allzu  stark  anschwärzen  werde, 
veranlassten  ihn,    seinem   Schwiegervater    im   Laufe    von   vierzehn 
Tagen    (im   Monat  Februar)    viermal    hinter    einander    seine    Ent- 
lassung anzubieten;  auch  in  den  folgenden  Monaten  that  er  dies  zu 
wiederholtenmalen.  Als  Harrach  ihm  darüber  seine  Verwunderung 
ausdrückte,  antwortete  er***): 

^Meines  Herrn  Schreiben  hab  ich  empfangen  und  daraus  vernommen,  dass  er  sich 
verwundern  ihut,  dass  ich  in  diesem  Dienst  nicht  länger  kann  verbleiben.  Nun  seind 
zwei  Ursachen,  welche  mich  darzu  moviercn.  eins  meine  Indisposition,  dann  ich  diesen 
Winter  mehr  gelegen  als  gangen,  welche  nun  nicht  wird  ab-  sondern  täglich  zunehmen. 


*i  Sächsisches    StA.    Hauptmann  Harth  an   Kursachsen    ddo.    21.  Juni/I.  Juli  1626. 
*•     Waldstein  an  Harrach  ddo.  i5.  und  19.  Februar  1626.  6.  März.  13.  April.   Bei  Tadra. 
•••     Waldstein   an   Harrach   ddo.  16.   März  1626.   Kei  Tadra. 
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Die  andere  Ursach  ist  Disgusto,  denn  ich  sehe,  dass  man  bei  Hof  vermeint,^  dass  ich 
diesen  Krieg  sollte  fiihren  und  die  Verlag  drauf  thun.  Nun  hab  ich  meines  Erachtens 
mehr  als  zu  viel  gethan,  indeme  ich  diese  Armee  auf  den  Fuss  gebracht,  posto  genommen 
und  täglich  Sterken '  thue.  mich  auch  umb  etlichmal  Hundert  Tausend  Gulden  in  die 
Schulden  gesteckt.  Man  hat  vom  ersten  von  Hof  geschrieben,  dass  ich  die  60.OOO  Strich 
Korn  sollte  zahlen,  itzt  schreibt  man.  man  solle  aufs  sparsambste  darmit  umbgehen. 
solches  wird  verursachen,  dass  die  Armee,  eher  denn  ein  par  Monat  umb  sein,  sich 
consumieren  wird.  Ich  hab  umb  lOOO  Cent  Pulver  geschrieben,  man  gibt  mir  kein 
Antwort.  Ins  Feld  kann  ich  nicht  ziehen,  wenn  man  dem  Volk  nicht  ein  Monatsold 
gibt,  ob  mans  nun  geben  oder  nicht  ge()en  wird,  sein  Kxempel  mit  dem  Grafen  von 
Buquoy  vorhanden,  er  aber  hat  ein  grossen  District  gehabt,  wo  das  Volk  hat  leben 
können,  mir  mangelt  dies  alles.  Von  Hof  aus  befilcht  man  mir,  ich  solle  die  Fürsten 
voQ  Anhalt  und  andere  nicht  belegen,  als  wann  ich  die  Armada  richtig  gezahlter  hätte. 
Von  General  Tilly  hab  ich  in  nichts  kein  einzige  Assistenz,  denn  er  tyrannisieret  mich 
wie  sein  Principal  unsem  Herrn  den  Kaiser,  man  hält  bei  Hof  den  Künig  und  Mans- 
felder  vor  schwach  und  sie  sein  viel  stärker  als  ich  sambt  dem  Herrn  Tilly,  auch  besser 
qualificiertes  Volk  insonderheit  die  Cavallerie  und  haben  alle  Requisita  darzu.  Derowegen 
hab  ich  nun  Ursach  zu  dienen  oder  nicht,  mein  Herr  consideriers,  wenn  ich  sollte 
stillschweigen  und  erst  gegen  den  Winter  entlassen  zu  werden  begehren,  als  <lann  hätte 
man  mirs  für  übel,  aber  wann  ichs  itzunder  thue  und  erst  wann  der  Winter  kommen 
wird,  abziehe,  so  kann  man  mirs  nicht  für  übel  haben,  müsste  ich  diesen  Sommer  ehrent- 
halber  nicht  bleiben,  so  bliebe  ich  gewiss  nicht,  gegen  den  Winter  aber  es  ist  kein 
Sach,  die  man  ihm  imaginieren  kann,  so  mich  aufhalten  thäte...** 

Zu  seinen  Bitten  um  Proviant  und  Munition  fugte  Waldstein 
am  19.  April  eine  neue  hinzu,  er  ersuchte  jetzt  auch  um  Geld. 
Der  Kurfürst  Maximilian  erachtete  die  Erfüllung  dieser  Bitte  für 
dringend  geboten  und  schickte  unter  dem  Titel  einer  , wohlmei- 
nenden Erinnerung"*)  eine  Art  von  Memoire  an  Dr.  Leuker,  worin 
er  sich  auf  das  energischeste  für  eine  continuierliche  Unterstützung 
Waldsteins  aussprach.  Er  gab  zu,  dass  die  kaiserlichen  Länder  aus- 
gesogen seien,  aber  die  äusserste  Noth  nöthige  zu  weiteren  Opfern, 
weil  sonst  die  Officiere  alle  Mittel  und  Wege  aufsuchen  würden, 
um  ihren  Dienst  aufzugeben  und  einen  solchen  beim  Feind  zu 
suchen.  Maximilian  hielt  es  überhaupt  für  unmöglich,  dass  eine 
Armee  ohne  fest  bestimmte  und  bereitgehaltene  Geldmittel  erhalten 
werden  könne,  und  deshalb  trat  er  so  eifrig  für  den  kaiserlichen 
General  ein. 

Als  Leuker  die  „Erinnerung"  erhielt,  überreichte  er  sie  dem 
Fürsten  von  Eggenberg  und  theilte  ihren  Inhalt  auch  den  übrigen 
Geheimräthen  mit,  indem  er  sich  zugleich  für  die  verlangte  Unter- 
stützung auf  das  eifrigste  verwendete  und  den  spanischen  Gesandten 

•)  Münchner  StA.  Wohlmeinende  Erinnerung,  liberreichl  dem  Fürsten  Kggcnbcrg 
durch   Dr.  Leuker  am  25.  April  1626.  Abgedruckt  bei  Ta«lra. 
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Marques  von  Aytona  ersuchte,  seinen  Einfluss  in  gleicher  Richtung" 
geltend  zu  machen.  Über  seine  Bemühungen,  die  zugleich  ein  Streif- 
licht auf  die  Wirtschaft  am  Wiener  Hofe  werfen  und  zeigen,  wie 
man  daselbst  das  Geld  zu  Privatzwecken  verwendete,  berichtete  er*): 

„.  .  .  Den  Prälaten  von  Krembsmünsler,  zunialen  derselb  nunmehr  wirklicher 
j^eheimber  Rath.  hab  ich  wie  auch  den  (Irafen  von  Meggau.  als  ältisten  des  geheimben 
Kaths,  von  obgedachter  Erinnerung  .  .  ,  benachrichtigt.  Diese  sagen  mir  beede,  dass  man 
stark  im  Werk,  der  friedländischen  Armee  Geld  zu  verschaffen,  Krembsmünster  sagt, 
dass  der  Herzog  von  Friedland  seithero,  dass  der  Leon  Gropello  de  Medicis  von  hinnen 
verreist,  bericht,  dass  er  aus  den  Contributionen  in  Niedersachsen  bis  in  60.OOO  Rth. 
zusammengebracht,  diese  werde  man  unter  die  Soldatesca  austheilen,  zugleich  auf  Mittel 
gedenken,  ein  mehrere  Summen  hinnach  zu  schicken. 

„Hei  dem  spanischen  Ambasciator  hab  ich  gleichförmiges  Anbringen  gethan. 
jedoch  allein  zu  dem  Effect,  dass  er  seine  Partes  interponieren  wolle,  damit  die  in  nach» 
gedachter  Erinnerung  angezogene  Unzukömlichkeiten  in  Ermanglung  (>elds  und  Proviants 
bei  der  friedländischen  Armee  nicht  erfolgen,  welches  dann  S.  Excellenz  könnten 
verhüten  helfen,  da  sie  die  in  mehrgedachter  Erinnerung  deducierte  Intention  sowohl 
])ei  Ihr  K.  Mt.,  als  auch  bei  dero  vornehmbsten  Ministris  werden  secundieren  helfen. 
Inmassen  S.  Excellenz  zu  einem  solchen  sich  gutwillig  anerboten  und  mir  die  Andeutung 
gethan,  dass  ihme  eben  derselb  Gedanken,  der  in  dickbesagter  Erinnerung  ausgeführt, 
zu  mehrmalen  beigefallen,  anch  deswegen  zum  öftern  mit  Ihr  F.  (J.  von  Eggenberg 
conversiert,  sogar  dasjeiifg  Mittel  vorgeschlagen,  welches  E.  Kurf.  D.  ich  vor  diesem  unter- 
thänigst  bericht.  dass  er  Ambassator  der  Meinung  gewesen,  dass  bei  so  beschaffnen 
Dingen  Ihr  K.  M.  nicht  sollten  bedenken  haben,  dero  Guarderohba,  sollten  es  sogar 
<lie  Erbklinodien  sein,  eher  als  die  Herrschaften  zu  verpfänden.  Er  verspür  aber  dazn 
;;ar  schlechte  Disposition,  und  welches  noch  viel  ärger,  dass  da  schon  bar  Geld  vor- 
handen, der  wenigst  Theil  zu  obgehörtem  Intent  angewandt,  sonder  auf  allerhand  Privat- 
prätensiones  derer,  die  viel  bei  Ihr  K.  M.  vermögen  oder  von  den  hohen  Ministris 
recommandiert  sein,  spendiert  werden  .  .  .•* 

Die  Bemühungen  Leukers,  hinter  denen  die  ganze  Auctorität 
Maximilians  von  Baiern  sich  geltend  machte,  hatten  insofern  ein 
Resultat,  als  dem  Waldstein  endlich  im  Monat  Juni  das  verlangte 
(xetreide  aus  Böhmen  zugeschickt  wurde.  Da  jedoch  der  VerschifiFer 
nicht  bezahlt  wurde,  liess  er  es  von  Dresden  nicht  weiter  gehen, 
und  da  es  daselbst  einregnete,  so  gieng  ein  Theil  zugrunde.  Ob 
dem  Waldstein  (reld  geschickt  wurde,  darüber  ist  nichts  bekannt, 
wenn  wir  aber  einer  seiner  späteren  Behauptungen  aufs  Wort 
i^lauben  wollten  lund  es  ist  kein  Grund,  daran  zu  zweifeln),  so 
hat  ihm  der  Kaiser  bis  zum  Juli  keinen  Heller  geschickt.  Als 
ihm  nämlich  mitgetheilt  wurde,  da,ss  Ferdinand  dem  Grafen  Collalto 
tnn  Commando  in  Oberösterreich  übertragen  wolle,  ärgerte  er  sich 
darüber  so  sehr,   dass   er  wieder   mit   der  Xiederlegung   des  Com- 
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mandos  drohte.  «Es  ist  mir  unmöglich,  so  schrieb  er,  länger  zu 
bleiben,  weil  ich  mich  übel  tractiert  sehe;  mag  der  Kaiser  mit  dem 
Heere,  wie  er  nie  ein  solches  hatte  und  das  ich  aufgebracht  habe, 
vorlieb  nehmen,  er  hat  bis  dato  keinen  Heller  darauf  verwendet*).*' 
Eine  andere  Zuschrift  scheint  sogar  anzudeuten,  als  ob  er  dem  Kaiser 
einen  Theil  der  in  Deutschland  erhobenen  Contributionen  zuge- 
schickt habe.  Am  22.  Mai  schreibt  er  nämlich  an  seinen  Schwieger- 
vater: »Ich  verhoflFe,  da.ss  ich  100.000  Reichsthaler  von  denen  von 
Magdeburg  vor  den  Kaiser  werde  bekommen,  in  Summa  ich  ver- 
meine, dass  ich  allbereit  hin  und  wieder  vor  den  Kaiser  über  die 
400.000 Reichsthaler  bekommen  hab.**  Am  26,  Juni  schreibt**)  er,  dass 
er  ,bei  500.000  Thaler  vor  den  Kaiser  erhalten  habe".  Da  jedoch 
in  den  Wiener  Verhandlungen  nie  von  einer  Geldsendung  die  Rede 
ist,  so  mag  es  mit  diesem  Geld  nur  insoferne  seine  Richtigkeit 
haben,  als  er  dasselbe  für  den  Kaiser  erhoben,  aber  alsobald  für 
Munition  und  sonstige  Kriegsbedürfnisse  verwendet  hatte  und  die 
betreflFende  Ausgabe  später  dem  Kaiser  nicht  mehr  in  Rechnung  \ 
stellte.  Unsere  Vermuthung  wird  auch  durch  die  Bitten  Waldsteins 
um  Geld  bestätigt***):  denn  weshalb  würde  er  Geld  nach  Wien 
geschickt  haben,  wenn  er  um  dasselbe  immer  wieder  von  neuem 
ersucht? 


•)   Harrachsches  Archiv.   Waldstein  an  Harrach  ddo.  \%  Juli   1626. 
•' !   Die  Zuschriften  bei  Tadra. 
•••)   Harrachsches    Archiv.    Waldstein    an    Harrach    ddo.    10.  Juli    1626.    Abjjedruckt 
bei   Tadra. 
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Achtes  Capitel. 
Das  beginnende  Zensriirf  nis  mit  der  Liga. 


Die  Klagen  der  Protestanten  über  den  ihnen  zugefügten 
Schaden  fanden  in  Wien  selbstverständlich  kein  Gehör,  da  man  ja  die 
Erhaltung  des  Heeres  nicht  auf  sich  nehmen  wollte.  Ernster  gestal- 
tete sich  jedoch  die  Lage  Waldsteins,  als  auch  die  Katholiken  sich 
seinen  Anklägern  beigesellten,  und  zwar  nicht  bloss  deshalb,  weil 
er  den  Tilly  nicht  gehörig  unterstützte  und  den  Krieg  nach  eigenem 
Belieben  führte,  sondern  weil  er  sich  (seit  Mai  1626)  nicht  bloss 
auf  die  Ausbeutung  der  protestantischen  Gebiete  und  der  Reichs- 
städte beschränkte,  sondern  seine  Truppen  auch  auf  katholischem 
Gebiete  warb,  sie  daselbst  einquartierte  und  durch  die  stets  weiter- 
gehende Ausbeutung  desselben  anfangs  leise,  später  aber  immer 
heftiger  den  Verdacht  erregte,  als  ob  er  den  Ligisten  die  Mittel 
zur  Erhaltung  ihrer  eigenen  Armee  entziehen  und  dieselbe  zu- 
grunde richten  wollte.  Der  Druck  traf  zuerst  den  Kurfürsten  von 
Alainz,  der  hierüber  bittere  Klage  führte.  Leuker,  von  seinem  Herrn 
mit  der  Vertretung  derselben  beauftragt,  berichtete,  dass  der  Kaiser 
hierüber  betrübt  gewesen  sei,  an  Waldstein  gemessene  Weisungen 
erlassen  habe  und  den  Katholiken  jegliche  Schonung  angedeihen 
lassen  wolle.  Seine  Antwort  lautet  also*): 

.,...Hab  anfänglich  dasjenig,  wessen  sich  Ihr  Kf.  D.  zu  Mainz  wegen  der  ein  Zeit 
lang  in  der  Wetterau  verlegnen,  und  bald  darauf  in  dem  Krzstift  eigenthätiger  Weis 
cin<iuanierter  kaiserlichen  Regimenter  beschwert,  mit  Kinlieferung  des  an  Ihr  Kais.  Ml. 
von  E.  Kurf.  I>.  deswegen  gethanen  Schreibens  alleruntcrthänigst  angebracht.  Darauf 
Ihr  K.  M.  allergnädigst  vermelt,  dass  derselben  lci<l  sei,  und  es  gewiss  mit  dero  Willen 
nicht  gcschehon,  dass  von  den  friedländischen  Officicren  nicht  mehrer  1>iscretion  ge- 
braucht und  die  katholischen  Kurfürsten  und  Stand  nicht  bessers  als  ein  zeithero  durch 
<lie  friedländische  Armada  geschehen,  verschont  und  respectiert  worden,  gestalt.'iamb 
sie  erst  neulich   dem  Herzogen  von   Kriedland  «leswegen  gemessenen  Hefelch  zukommen 
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lissen.  mit  Einschluss.  was  von  mehr  Orten  in  hac  materia  bei  Ihr  K.  M.  wider  den 
Merode  vor  Klagen  einkoramen.  Der  hab  sich  gleichfalls  entschuldigt,  dass  ihme  nicht 
lieb  sei.  wann  hierunter  ein  Exess,  inmassen  in  specie  wider  den  Merode  eingelangt, 
vorgangen,  dass  er  auch  leichtlich  ermessen  könne,  dass  dadurch  Kur-  und  Fürsten 
uffendiert  und  leicht  zu  einer  ihme  und  seiner  untergebnen  Armada  präjudicierlichen 
Resolution,  do  man  nicht  remedierte.  bewegt  werden  möchten.  Er  hab  aber  nun  mehr 
solche  Anordnung  gethan.  und  vröt9t  sich  eines  solchen  inskünftig  noch  mehr  befleissen. 
darmit  diesfalls  kein  fernere  Unordnung  vorgehen,  sonderlich  aber  Ihrer  Kurf.  Gnd.  zu 
Mainz  Land  und  Leut  (es  müsste  denn  etwa  nur  ein  Durchzug  vorgenommen  werden, 
den  man  ander  Orten  nicht  anstellen  könnt)  verschont  bleiben.  Da.s8  man  aber  etliche 
derselben  Regimenter,  so  in  der  Wetterau  liegen,  ab  und  herauf  zu  desto  besserer 
Dämpfung  der  Ober-Enscrischen  Uauernrebellion,  und  Versicherung  Ihrer  K.  M.  benach- 
barten Königreich  und  Länder  anführen  soll,  haben  Ihr  K.  Mt.  allergnädigst  erwähnt. 
das8  sie  von  der  Sachen  wollen  reden  lassen.  Ich  verstehe  aber,  und  hat  man  mir  in 
der  geheimben  Kanzlei  die  Concepta  vorgewiesen,  dass  Üefelch  ausgefertigt  worden 
an  die  Regimenter,  so  in  Schwaben  umb  Nördlingen.  Heilbronn  uml  schwäbischen  Hall 
sollen  gemustert  werden,  dass  man  dasselb  Volk,  welches  in  8000  stark  sein  solle,  in 
besagt  Land  Ob  der  Ens  wider  die  aufgestandnen  Bauern  führen,  was  sie  aber  for  ein 
Weg   nehmen  sollen,   wird   in    gedachten    Concepten   der  Donaustrom    vorgeschlagen." 

Wenigce  Tag-e  später  musste  Leuker  neue  Beschwerden  in 
Wien  erheben  und  dem  Verdacht  oflFen  Ausdruck  geben,  dass  man 
durch  die  Plünderung  der  katholischen  Gebiete  den  Ligisten  die 
Mittel   zur  Unterhaltung  ihrer  Truppen   abschneiden   wolle*). 

Er  habe,  schrieb  er  an  seinen  Herrn,  erklärt,  die  Art  und  Weise,  wie  das  Fried - 
lAndische  Volk  in  den  Stiftern  Mainz.  Würzburg  und  in  der  Abtei  Fulda  vorgehe,  und  der 
Umstand,  dass  es  seine  Rasttage  auf  katholischem  und  nicht  auf  protestantischem 
Gebiete  halte,  sowie  dass  es  alle  Quartiere  occupiere  und  den  Proviant  für  sich  weg- 
nehme, wecke  den  Verdacht,  als  ob  man  die  ligistische  Armee  zugrunde  richten  wolle. 
Der  Kaiser  habe  ihm  durch  Collalto  sagen  lassen:  einen  derartigen  Verdacht  möge 
man  nicht  fassen,  es  thue  ihm  leid,  dass  sich  niemand  bei  der  allgemeinen  Noth  ein 
Weh  zufügen  lassen  wolle.  Bezüglich  der  dem  Kurmainzer  in  der  Wetterau  zugefügten 
Unbilden  ärgere  man  sich  in  Wien  sehr,  aber  man  wisse  kein  anderes  Mittel.  Hilfe  zu 
schaffen,  als  den  Waldstein  deshalb  zu  mahnen,  und  das  sei  geschehen.  Er  (L.)  ..ver- 
spüre*, dass  der  Herzog  von  Friedland  sein  geworbenes  Volk  keihe  anderen  Wege 
einschlagen  lassen  könne,  weil  er  das  kursächsische  (Gebiet  überall  meiden  müsse. 

Dass  trotz  aller  Klagen  und  von  Seite  des  Kaisers  gemachten 
Versprechungen  die  Bedrückungen  nicht  abnahmen,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dass  Waldstein  im  August  (1626)  den  Befehl  zur 
Anwerbung  von  20.000  Mann  ertheilte,  und  dass  die  Werbungen  in 
der  Wetterau  und  in  den  angrenzenden  Gebieten  vorgenommen 
werden  sollten.  Gegen  den  Feind  bedurfte  er  dieser  Werbungen 
nicht,  denn  er  zog  nur  mit  einem  Theil  seiner  Armee  nach  Ungarn: 
aber  wenn   er,   wie   wir  bemerkt  haben,  Contributionen   im   Reich 
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erheben  wollte,  musste  er  überall  seine  Executoren  haben  und 
deshalb  seine  zurückgelassenen  Truppen  verstärken.  Bezüglich  der 
beabsichtigten  Werbungen  schrieb  Maximilian  an  den  Kaiser*), 
dass  sich  der  Kurfürst  von  Mainz  über  dieselben  beklage,  und 
erneuerte  die  Bitte  um  Schonung,  weil  sonst  die  katholischen 
Fürsten  nichts  weiter  zu  seiner  Unterstützung  leisten  konnten.  Vier 
Wochen  später  vertrat  er  auch  seinen  Trierer  Collegen  bei  dem 
Kaiser;  er  schrieb**): 

Kurtrier  klage  heftig  über  die  Draugi*a1e.  denen  er  durch  den  Herzog  Rudolf 
Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  und  die  von  ihm  commandierten  Regimenter  ans- 
jjesetzt  sei.  Der  Kaiser  möge  Abhilfe  treffen,  weil  sonst  die  Hundesglieder  nicht  ihr 
Volk  zahlen  könnten.  Er  (M.)  bitte  um  die  Erlaubnis,  dass  Tilly  sich  in  einem  Theile 
der  von  den  kaiserlichen  Truppen  besetzten  Orte  für  den  Winter  einciuartieren  könne. 
denn  diese  Quartiere  seien  für  die  ganze  kaiserliche  Armee  und  nicht  für  die  geringe 
Truppenzahl  bestimmt  gewesen,  die  Waldstein  daselbst  zurückgelassen  habe.  Ferdinand 
möge  de.shalb  seinen  Truppen  den  Hefehl  geben,  dass  sie  sich  nicht  weigern,  die  Tilly- 
schen  in  diese  Quartiere  zuzulassen. 

Xicht  nur  dass  Waldstein  die  ligistischen  Gebiete  nicht  schonte, 
er  reizte  die  Ligisten  auch  dadurch,  dass  er  dem  Tilly  die  zurück- 
gelassenen Hilfstruppen  entziehen  wollte.  Als  Tilly  den  Sieg  bei 
Lutter  am  Barenberge  über  Christian  IV  erfocht,  wurde  Waldstein 
von  der  Angst  erfasst,  dass  der  Dänenkönig  einen  Frieden  schliessen 
könnte,  bevor  er  selbst  seinen  Lohn  vom  Kaiser  empfangen  haben 
würde.  Denn  wenn  derselbe  auch  nur  in  Geld  bestehen  sollte,  so  war 
er  überzeugt,  dass,  wenn  nicht  im  Friedensschlüsse  dafür  vorge- 
sorgt würde,  er  in  dem  Kaiser  einen  um  so  säumigeren  Schuldner 
finden  würde,  als  die  böhmischen  Güter  bereits  verschleudert  waren. 
Aus  diesem  Grunde  rief  er  nach  der  Schlacht  bei  Lutter  seine 
Truppen  von  Tilly  ab.  Von  seinem  Standpunkt  als  Gläubiger  des 
Kaisers  —  wenn  man  zugeben  will,  dass  er  überhaupt  ein  Gläubiger 
war  —  ermangelte  dieses  Vorgehen  nicht  des  Rechtfertigungs- 
vrrundes,  aber  mit  den  Pflichten  eines  Unterthans  war  es  schlechter- 
dings unvereinbar,  t^ber  die  Beurtheilung,  die  sein  Vorgehen  in 
Wien  fand,  berichtete  Leuker,  „dass  sobald  Ihr  Kais.  Mt.  dies 
erfahren,  haben  sie  die  Abstellung  gethan,  damit  Herr  Graf  Tilly 
an  Persecution  der  Victoria  nicht  gehindert  werde.  Ich  verstehe 
auch,  dass  Ihr  K.  Mt.  selbe  Resolution  gar  übel  aufgenomnfeil 
habe,  sähen  viel  lieber,  dass  noch  mehr  Volks  von  der  friedländi- 
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Jüchen  Armada,  die  dieser  Orten  liegt,  ab-  und  zu  dem  Herrn  Grafen 
Tilly  gefuhrt  und  desselben  Commando,  weil  Friedland  so  gar  nichts 
thut,  untergeben  wird*)**. 

Der  Kaiser  erliess  also  einen  Gegenbefehl  gegen  die  Verfü- 
gung "Waldsteins,  weil  es  offen  am  Tage  lag,  dass  derselbe  sie 
aus  egoistischen  Gründen  getroffen.  Zu  den  mancherlei  Beschwerden 
über  Waldstein,  die  das  Verhältnis  desselben  zur  Liga  täglich 
schlimmer  gestalteten,  gesellten  sich  zuletzt  die  Klagen  über  die 
Winterquartiere.  Der  kaiserliche  General  beanspruchte  für  seine 
in  Deutschland  stationierten  Truppen  grössere  Gebiete,  als  sie 
die  zahlreicheren  Ligisten  in  Anspruch  nahmen,  allerdings  nur 
aus  dem  Grunde,  um  diesen  Gebieten  nicht  bloss  die  Verpflegung 
seiner  Truppen  aufzubürden,  sondern  sie  auch  mit  Contributionen 
zu  eigenen  Gunsten  zu  belasten.  Über  die  Schwierigkeiten,  denen 
Tilly  im  Herbste  des  Jahres  1626  begegnete,  erhalten  wir  aus 
einem  seiner  Briefe  an  Maximilian  von  Baiern  die  gewichtigsten 
Aufschlüsse**).  Einige  der  bezeichnendsten  Stellen,  die  wir  hier  mit- 
theilen, deuten  an,  dass  Waldstein  einen  Theil  der  erhobenen  Con- 
tributionen für  sich  in  Anspruch  nahm.  Wie  viel  er  davon  für  das 
kaiserliche  Heer,  wie  viel  für  die  eigene  Bereicherung  verwendete, 
bleibt  ein  ungelöstes  Räthsel.  Man  gewinnt  zugleich  aus  dem  Briefe 
Tillys  den  Eindruck,  dass  man  es  in  ihm  mit  einem  tüchtigen  und 
rechtschaffenen  Mann  zu  thun  hat.  Er  schreibt: 

«Indeme  ich  verhofft  gehabt,  mein  Winterlager  allhier  zu  Helmstädt  zu  schlagen. 
und  dieses  Orts  mit  etlichen  Regimentern  auszuwintern,  so  hab  ich  aber  diese  und 
ambHegende  örter  von  Ihr  Kais.  Mat.  Kriegsvolk  allenthalben  occu|>iert  und  ganz  aufs 
Höchste  mit  Contributionen  gravierten  befanden,  dass  ich  auch  fast  nit  wohl  absuchen 
kmnn.  auf  den  Fall  sich  Ihr  K.  Mt.  nit  ins  Mittel  schlagen  sollten,  wie  der  Herr  Herzog 
tn  Friedland  und  ich  uns  mit  einander  in  die  Haare  betragen  oder  vereinbaren  werden 
küanten.  dahero  nit  wohl  abzunehmben,  dass  die  kais.  Armee  F..  Kurf.  Dchl.  gnädigster 
Anreguni^  nach,  ihrer  Quartier  voll  geniessen  künnten.  alldieweilen  von  hochgedachten 
Heim  Herzog  zu  Friedland  von  allem  dem,  was  der  arme  Unterthan  vermag.  ^  ^^  ^ 
den  halbig  Theil,  aus  den  fürstlichen  Ämbtern  aber  von  dritten  Theil 
zwei  Theil  Getreids  zu  sich  zeucht,  von  der  übrigen  Substanz  solle  der 
Haversmann  den  Soldaten  erhalten.  Hienimben  erscheints  unmöglich  sein,  dass 
hei  solcher  Beschaff^enheit  die  Sachen  iu  den  Härrn  bestehen  kunnen.  Über  <lieses  ist 
nit  genag.  dass  ich.  ohne  dass  mein  unterhabendes  Volk  im  Land  zu  Rraunschweig  nit 
«ccommodieren  können,  und  dahero  die  Quartier  ausser  Lands  transferieren  und  erweitern 
roösscn,  sondern  es  hat  mehr  hochgemelter  Herr  Herzog  zu  Friedland  daneliens  den 
Obristen  Aldringen  Ordonanz  ertheilt.  dass  er  nicht  allein  mir  die  bishero  bei   mir  ge- 
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haltene    kaiserische  Regimenter,    sondern    auch    dasjenige  kaiserliche  Volk,   welches  die 
Zeit  über  in  den  Stiften  Magdeburg  und  Halberstadt  gelegen,  solches  alles  neben  dem- 
jenigen im  Land  zu  Braunschweig  zu  accommodieren,  übern  Hals  weisen  thut,  damit  er 
solche  Stifter   und  Örter   mit    der  Contribution    umb    so    besser   an  sich  halten  möchte. 
^Sonsten  hab  ich  unterthänigst  gern  vernommen,  dass  E.  Kurf.  Dchl.  eine  Summa 
Gelds  for   die  Armee  beneben  Auszahlung  eines  Schlachtmonats    nacher  Würxburg  just 
verordnet  haben,    allein    ist  bishero  noch  nichts  zur  Cassa  kommen,    da  doch  anizo  die 
hohe  Nothdurft  erfordert  auf  eine  ansehentliche  Provision  von  Getreid  zu  achten.  Dann 
ich    vor   nothwendig   befunden,    auch    allbereits   verordnet,    zwei  Magazin  und  Proviant- 
häuser an    der  Weser  und  der  Elb    anzustellen,    alldieweil  unbewusst   an  was  for  Orten 
der  Feind   sich  movieren  und  einen  Anschlag  gegen  mir  ins  Werk  richten  möchte.  Ich 
hab    auch    im   Übrigen    vermeint   gehabt,    die  Festung  Wolfenbüttel    zu    bloquieren   und 
den  Feind  darin  ganz  einzuschliessen;  trage  aber  die  ßeisorg,  weilen  das  Land  anfangs 
ilurch  Herzogen  Christian  und  den  König,  nachgehends  auch  durch  mein  untergebenes 
Volk    erschöpft   und    ganz  verderbt  worden,    dass  mir  also  kein  Mittl  bevorstehet,  mein 
unterhabendes  eignes  Regiment  zu  unterhalten,  dass  mir  dahero  aus  Wolfenbüttel  diesen 
Winter   noch   viel  Ungelegenheiten    zustehen  möchten.   Ja   es   ist   dieses  Land   (so)  zu- 
gericht  . .  .  dass  Ihrer  Fürstl,    Gnd.    Herzogen   Friedrich   Ulrichen   zu   Braunschweig,    da 
sie    doch  jetzo    in   Ihr    Kais.  Mt.    beständigen   Gehorsamb    leben,    zu    ihrer    Tafel    und 
Unterhalt  aus  den  Ambtern  nit  völlig  gelassen  werden  könnten.  Dass  aber  dieses  Land 
in  solch  Verderben  und  Armuth  gerathen,    ist  sichs  nit  zu  verwundern,    sondern    dieses 
zu  consideriern  und  zu  bedenken,    dass  in  einem  so  engen  Bezirk  Lands  alle    drei,  die 
kaiserlichen,  königlichen  und  meine  untergebnen  Soldatesca  allbereits  vorm  Jahr,  Sommer 
und    Winter,   und  jetzt   den    jüngst   verstrichenen    Sommer   wiederumbcn,    da   doch   ein 
solches  Land  durch    eine  starke  Menge  Volks  wohl  in  einem  Monat  rein  gemacht  und 
hingerichtet    werden    muss,    durchgezogen,     daringelegen    und   vom    Feld    gelebt,    ohne 
<iass  es  bereits  drei  Jahr  lang  dieser  Orten  duriert  und  gewähret  hat.  Ist  also  nit  wohl 
möglich,    dass    an    einem    solchen  Ort    etwas   übrig   bleiben    möge.    Änderst    haben    sich 
aber  E.  Kurf.  Dchl.    zu  mir  gnädigst  zu  versehen,    dass  ich  mir  hinfürders  wie  bishero 
ebenmässig   aufs   äusserist   anglegen    sein    lassen  wurd,   was   zu  Benehmung    des  Königs 
in  Dänemark  Kräften,  damit  er  zu  keiner  Kriegsarmada  und  Widerstand  gelangen  möge, 
gereichen    mag.    Hatte    auch    mich  neulich    nach  Eroberung   der  Festung  Rodenburg  zu 
des    Königs   fernerer   Hintertreib-    und    Verfolgung   weiters   incaminiert,    wann    ich    des 
Herzogs   von  Lünenburg  nit  hätte  verschonen  müssen,  und  mich  danebens  der  W^inter. 
ilies  böse  Wetter  und  der  Proviantdefect  nicht  behindert  hätte.  Da  ich  nun  vom  Lüne- 
burgischen   Lande,    welches   ein   überaus   rauher,    öder   Ort,    dass   ich   von   dem    Herrn 
Herzog  von  Lünenburg  über  das  Geringe,  warmit  sie  mir  vorhin  beigesprungen,  keiner 
%  Proviant  mächtig  sein  künnten,  wenn  meine  Intention  und  Gemüth  gewesen,  den  König 

•  weiters    zu    persequieren.    da   ich    hingegen   gezwungen  worden    bin.    mich    nach    einge- 

nommener Festung  Rodenburg  wiederumben  ruckwendig  zu  machen,  und  dem  König 
den  meisten  Theil  des  Erzsiifts  Bremen  in  Händen  zu  lassen.  Als  ich  nun  an  hiesige 
Orter  kommen,  hab  ichs  an  diesem  ausgemergleten  Land  nicht  besser  und  anders  be- 
funden, deswegen  ich  dann  benöthigt  worden  die  Regimenter  ausser  Lands  zu  quartieren. 
Ich  hab  zwar  vermeint  gehabt,  zufolge  Euer  Kurf.  Dchl.  gnädigster  Erinnerung,  dessen 
von  Ihrer  Kurf.  Dchl.  zu  Trier  gcthanen  Vorschlags  von  solchen  Regimentern  guten- 
theils  in  der  Wetterau  und  auf  dem  Westerwald  unterzubringen,  so  hat  es  aber  mit 
den  Kaiserlichea  .solcher  Orten  sich  beendenden  Regimentern  einen  solchen  elendigen 
erbärmlichen  Zustan<l.  dass  sie  <lie  kaiserlichen  Regimenter,  wie  verlautet,  einander 
selbst  in  die    Haar  verwachsen,  und  aus  den  Quartiern  zu  schlagen  unterstehen  wollen. 
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dass  also  höchlich  zu  besorgen,  weiln  selbige  Grafen  sehr  malcontent,  es  möchte  noch 
wohl  ein  allgemeine  Landsentbrennung  und  Bauernaufstand  daraus  entspringen,  ein- 
gestalten  es  dann  meines  gänzlichen  Vermuthens  Ciraf  Philipp  Reinhard  von  Solms  vor 
diesem  dahin  angesehen  und  gezielet  hatte,  auch  darauf  wohl  ins  Werk  gerichtet 
worden  wäre,  da  ich  mich  nit  verlittenen  Frühling  in  Hessen  avanciert  und  darauf  nach 
der  Hand  den  König  zu  Dänemark  geschlagen  hätte.  Sollte  nun  auch  nicht  bald  oder 
bei  Zeit  ins  Mittel  geschritten  werden,  dergestalt  dass  Ihre  K.  Mt.  selbigen  beeden 
Obristen  als  Herrn  Herzogen  Rudolphen  Maximilian  zu  Sachsen-Lauenburg  und  dem 
Obristcn  Gerzenich,  deren  jeder  6000  zu  Fuss  und  lOOO  Pferd  wirbt,  ihre  Werbungen 
wirklich  cassiert  und  niedergelegt,  oder  aber  änderst  wohin  transferiert  werden,  so 
wirds  selbigen  Landen  unmöglich  fallen,  solches  Volk  über  den  Winter  zu  unterhalten, 
darauf  auch  nothwendig  erfolgen  raüssn,  dass  die  Obristen  und  Soldaten  einander  selbs 
aus  den  Quartiern  vertreiben  werden.  Was  nun  daraus  for  Unglück  und  Unheil  verursacht 
werden  kann,  ist  vernünftig  abzunehmen.  Derowegen  wirds  hoch  von  Nöihen  sein,  dass 
selbiges  Volk,  so  da  ohne  dass  über  den  Winter  keinen  Dienst  prästieren  kann,  licentiert 
oder  aber  vorerwähntermassen  transferiert  werde.  Ein  ander  und  besser  Meinung 
hätte  es  gehabt,  da  es  gegen  dem  Frühling  wäre  geworben  worden,  damit  man  sich 
dessen  zu  bedienen  Hoffnung  haben  mögen.  Jetzt  aber  hat  man  sich  in  den  Winter- 
quartiem  ihrer  Dienste  ganz  nichts  und  also  anders  nicht  zu  getrösten,  als  dass  der 
Bauersmann  und  Soldat  in  Ermanglung  der  Lebensmitteln  zugleich  verderben  muss. 
Diesem  nach  will  ich  unterthänigist  und  hochfleissig  gebeten  haben,  weiln  ich  de» 
Gelds  bis  dato  noch  nit  mächtig  worden  bin,  und  der  Soldat  aus  den  (Quartiern 
nicht  zu  leben  hat,  E.  Kurf.  Dchl.  geruhen  doch  gnädigist  mit  Hereinschickung  einer 
solchen  erklecklichen  Summa  (ields  sich  zu  beeilen,  auf  dass  nit  allein  der  Soldatesca 
die  for  diesem  vorgesehnen  zween  Monatssold,  beneben  dem  anjetzu  gnädigist  anver- 
schafften  Schlachtmonat  fürderlichist  abgestattet,  sondern  auch  mir  die  Mittel  geboten 
werden,  auf  einen  erspriesslichen  Vorrath  Getreids  beiträchtig  zu  sein.  Sollten 
Dun  die  löblichen  Hundsstände  nit  besser  zu  der  Sachen  thun,  und  sich  so  weit 
angreifen,  dass  den  Soldaten  nach  so  lang  getragner  (ieduld  und  ausgestandner. 
langwierigen  Mühn  und  Arbeit,  Hunger  und  Kummer,  Leibs-  und  Lebensgefahr  mit 
Geld  dermalen  einist  subveniert  und  begegnet  werden,  so  trage  ich  Sorg,  es  derfte 
einmal  unversehens  brechen  und  das  ganze  Werk  zu  Haufen  fallen,  dann  es  haben 
die  Hauptleut,  Befelchshaber  und  Soldaten  kein  Mittel,  einander  weilers  unter  die 
Armb  zu  greifen  und  zu  helfen. 

»Was  nun  ferners  die  Munition,  deren  Nolhdurft  E.  Kurf.  Dchl.  hienach  zu  ordnen 
gnädigist  gewillt,  anbelangt,  da  ist  E.  Kurf.  Dchl.  unverborgen,  was  jetzt  verlilne  Zeit 
und  Jahr  hero  vor  ein  ansehnliche  Summa  aufgangen,  dass  also  nunmehr  weni«;  \'or- 
räthiges  bei  Händen,  derowegen  es  wohl  vonnöthen,  dass  bei  Zeiten  ein  Ergiebiges 
herein  verordnet  werde.  Wann  man  gleichwohl  mit  Geld  versehen  wäre,  getraute  ich 
mir  von  Cöln  etwas  zu  bekommen:  allein  ist  zu  considerieren.  dass  es  viel  Ungelcgenheit 
und  Unkosten  mit  Erlangung  der  Pässen  zu  Hrüssel,  und  Ausrichtung  des  Zolls  hin  und 
wieder  verursacht,  derowegen  es  besser  wäre,  weiln  E.  Kurf.  Dch.  in  Ihrem  Land  mit 
den  Pulvermitteln  versehen,  und  das  Pulver  selbst  machen  lassen,  dass  Sie  es  von  oben 
herab  jedesmalen  ablangen  Hessen." 

Aus  dem  mitgetheilten  Schreiben  ist  ersichtlich,  dass  die 
wiederholten  Bitten  Maximilians,  der  Kaiser  möge  die  weiteren 
Werbungen  einstellen,  nichts  fruchteten,  und  dass  der  ller/ov^^ 
Rudolf  Maximilian   von  Lauenburg  und  der  Oberst  Görzenich  mit 
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der  Anwerbung  von  je  7000  Mann  betraut  waren.  In  welchen  Be- 
ziehungen diese  7000  Mann  zu  den  obigen  20.000  Mann,  über  deren 
Werbung  geklagt   wurde,    standen,    ob    sie   etwa   an   deren   Stelle 
traten,   wissen  wir  nicht  anzugeben,   doch   ist   dies  wahrscheinlich. 
Die  Klagen,  die  wegen  der  Werbungen  und  Winterquartiere 
in  Wien  erhoben  wurden,   mehrten  sich  täglich,  und  da  Waldstein 
durch  die  x\rt,  wie  er  den  Krieg  gegen  Bethlen  führte,  an  Ansehen 
verlor,  so  wurde  in  vielen  Kreisen  die  Nothwendigkeit  seiner  Ent- 
lassung besprochen.  Er  selbst  schien  derselben  nicht  entgegentreten 
zu  wollen,  wenigstens  drückte  er  sich  gegen  seinen  Schwiegerv'ater 
dahin  aus,  dass  er  zur  Abdankung  bereit  sei,  da  er  sich  ausserstande 
fühle,  den  ihm  vom  Hofe  gegebenen  Weisungen  nachzukommen  *). 
Diese  Erklärung  bedeutet  nach  unserer  Auffassung,  dass  Waldstein 
das  weitere  Commando  nur  führen  wollte,  wenn  er  die  Klagen  der 
ligistischen  Eürsten  nicht  zu  beachten  brauche.  Aufmerksame  und 
unparteiische   Beobachter  glaubten  jedoch   nicht  an   seine   Bereit- 
willigkeit  zur  Abdankung:   der  französische  Gesandte   am  Wiener 
Hofe,  der  Graf  von  Wahlenberg  berichtete**)  über  die  cursierenden 
Gerüchte  an  seine  Regierung : 

.,r)er  Fürst  von  Wallenstein  hat  abermals  den  Oberstlieutenant  seines  Infanterie- 
regiments hergeschickt  und  um  die  Anweisung  der  Winterquartiere  für  seine  Truppen 
mit  Nachdruck  ersucht.  Cileichzeitig  erbat  er  sich  einen  Urlaub  von  zwei  Monaten,  am 
.««ich  während  desselben  nach  Trag  zurückziehen  zu  können,  keineswegs  aber  hat  er  seinen 
Abschie<l  aus  der  Stellung  eines  Obergenerals  verlangt,  wie  ich  Ihnen  dies  bereits  vor 
acht  Tagen  geschrieben,  trotzdem  sein  Vetter  eben  vom  Lager  zurückgekommen  ist 
und  dies  überall  behauj)tet.  Kr  thut  es  aber  nur  aus  dem  (iruntlc.  um  auf  diese  Weise 
zu  erfahren,  was  man  hier  über  die  gleichgiltige  Haltung  Waldsteins  bezüglich  de« 
(iencralats  sage,  auf  alle  Fälle  aber,  um  die  Schande  einer  demnächstigen  Zurückbeni- 
fnng  oder  Absetzung,    die    vielleicht    der  Kaiser    und    seine   Minister    beabsichtigten,    zu 


•;   Waldslein  an  Ilarrach   ddo.  5.   November  1626.  Bei  Tadra. 

••;  Arch.  du  minist,  des  äff.  etrang.  in  Paris.  Wahlenbergs  Brief  ddo.  21.  No- 
vember l()2h.  .  .  .  Le  I'rince  de  Wallenstein  a  envoy^  icy  derechef  le  lieutenant  culonel 
dv  soll  rcgimenl  iTinfanterie  ])resser  et  solliciter  le  dc])artement  des  cjuartiers  «l'hyvcr 
pour  l'armee  et  demander  conge  pour  luv  mesme  de  se  pouvoir  retirer  a  Prague  pour 
deux  mois.  mais  non  pas  <lc  rcnoiicer  «lu  tout  au  commandement  et  a  l'autoritc  de  sa 
char;^'c  <le  gcnoral,  comme  je  vous  disois  il  y  a  8  jours.  que  son  parent  (^Max  von 
WaMsicin-  retournc  fraischement  du  camp  publioit  par  tout,  ä  dessein  seulement 
d'eftleuriT  et  presentir  le  jugcment  qu'on  feroit  de  de<ja  de  ceste  indifterence,  ou  en  tout 
cas  de  <liminuer  la  honte  «Tun  i^rochain  rappel  et  depi>silion  «pie  rKm|)ereur  et  ses 
niinistrcs  <>nt  pcut  csire  prou  a  coeur.  silz  n'estoient  retenuz  ]»ar  la  crainte  <jue  de  la 
s'ensuivit  la  ruine  ou  mutination  <le  l'armee  en  ostant  aux  soldats  toute  cspörancc  de 
recouvrer  jamais  leur  pays  dont  ledit   Wallenstein  s'est  rendu  luy  mesme  caution. 
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mindern.  Ks  kommt  aber  nicht  zu  derselben,  sie  werden  durch  die  Kurcht  zurückgehalten. 
da»s  die  Armee  zugrunde  gehen  oder  meutern  würde,  weil  dieselbe  allein  von  Waldstein 
ihre  Bezahlung  und  so  die  Rückkehr  in  ihre  Heimat  erhofft." 

Wahlenberg"  war  ebensowenig-  wie  der  Nuncius  oder  der 
venetianische  Gesandte  ein  persönlicher  Gegner  Waldsteins,  keiner 
von  ihnen  wollte  weder  für  Ferdinand  noch  für  seinen  Feldherrn 
Partei  ergreifen.  Da  sie  aber  das  Verhältnis  zwischen  beiden  als  das 
von  Herrn  und  Unterthan  ansahen,  so  konnten  sie  nicht  umhin,  zu- 
zugestehen, dass  sich  der  letztere  nicht  in  den  gebürenden  Schranken 
halte,  und  ihre  Berichte  sind  deshalb  abträglich  für  Waldstein. 
Eingehend  und  belehrend  ist  der  Bericht,  den  Leuker  an  seinen 
Herrn  über  die  Art  erstattet,  wie  man  in  Wien  die  Klagen  der 
katholischen  Fürsten  aufgenommen  und  wofür  sich  der  Kaiser  ent- 
schieden habe.  Er  schreibt*): 

„Was  nun  die  Einlagerung,  Durchzug  und  Schätzungen  der  Friedländischen  Volk^ 
antrifft,  davon  E.  K.  D.  in  einem  absonderlichen  den  5.  dies  an  Ihr  K,  Mt.  abgan- 
gencn  Schreiben  Meldung  thun,  haben  Ihr  Kais.  Mt.  dahin  .  .  .  sich  vernehmen  lassen. 
dass  CS  ohne  das  an  deme  sei.  dass  Ihr  Kais.  Ml.  dem  Herzogen  von  Friedland  die 
weitere  Werbungen  inhibiert,  sein  auch  zwei  Hefelch  deswegen  an  ihme  abgangen,  dass 
er  nit  weiter  werben,  sonder  vielmehr  etlich  deren  neuen  Obristen.  die  vor  ihm  geworben 
und  den  Reichsständen  also  hochbeschwerlich  sein,  abdanken  soll.  So  viel  aber  ander- 
wärts vemomben,  davon  gleichwohl  Ihr  Kais.  Mt.  nichts  vermeldet,  lasst  ihme  der 
Herzog  von  Friedland  schaflfen,  und  thut  dennoch  was  er  will.  Man  soll,  wie  ich  ver- 
nimb.  auf  Mittel  bedacht  gewesen  sein,  ihne  von  dem  habenden  ("arico  des  (ieneralats 
bonesto  titulo  zu  abdicieren,  gestaltsamb  unterschiedliche  Tractationes  «leswegen  mit  ihme 
angestellt  worden.  Wie  man  sagen  will,  soll  sein  Schwäher.  der  von  Harrach.  aN  er 
jüngstlich  bei  ihm  gewest.  verhindert  haben,  dass  Friedlan<l  die  angebotene  Condi- 
tiones.  gegen  denen  er  sein  Carico  renuncieren  sollen,  nicht  acceptiert.  Jetzt  ist  sogar 
der  Fürst  von  Eggenberg  auf  etlich  Meil  von  hinnen  an  die  ungarische  C»ranz  zu  ihme 

geschickt   worden,    ^"^^hj    die^fc& al&  andi^r^r    ^*unkten    halber     sonderlich    wegen    der 

Winterquartier,   und   wie    katholische    Kur-   und  Fürsten  der  geklagten  Beschwerden  ^u 
relcvieren^iandlung  zu  pflegen.  His  nun^TeiTnirs^oi^Eggenberg  wieder  zuruckekommt. 


tann  man  E.  Kurf.  I).  .schreiben"  wie  mir  der  Geheimb-Secretarius  gestern  angedeul 
nicht  beantworten,  >*ie  dann  auch  die  Abdankung  des  Obristen  Görzenichs  (von  dem 
ich  verstehe,  dass  man  solche  Abdankung,  wie  auch  die  Einstellung  ferner  Werbung  ihme 
GöTzenich  allbereit  insinuiert)  verschoben  bleibt,  so  lang  bis  man  siebet,  was  Ihre  F.  G. 
mit  dem  Herzogen  \on  Friedland  handeln  werden.  Interim  hat  man  mit  dem  Obriste:i 
Trapola  allbereit  ein  Anfang  gemacht,  der  beschwert  sich  zum  höchsten  mit  Vorgeben.  \Na> 
er  bei  seiner  Werbung  spendiert,  und  dass  man  ihne  also  ohne  Geld  licencieren   solle  . , . 

, Letztlich  hab  Ihrer  K.  Ml.  ich  auch  unterthänigst  zu  erkennen  geben,  was  i  » 
einem  Neben-Memorial  wegen  der  Durchzug  durch  die  Dberpfalz  des  FriedLindisclu-  i 
«nd  Herzog  Friedrich  Albrecht  von  Lauenburg  geworbenen  Volks  von  cler  Kegieruni^ 
Amberg  bei   E.   K.   D.   vor  Klagen  eingelangt,   die   haben  darob   ein    ungna«lig>tcs   Miss. 


•)   Münchner  St.\.   Leuker  an    Maximilian  ddo.  25.    November  K».''>. 
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fallen    zu    tragen    sich    allergnädigst   vernehmen   lassen.    So    viel    ich   verspür,    steht   die 
Wendung   nicht   in    Ihr   K.    Mt.    Händen.   Sobald   sie    etwas   gegen   den   Herzogen   von 
Friedland    ahnden,    so    excipiert    derselb    alsbald    darwider,    man   soll   ihm    Geld    geben, 
woll  er  gute  Disciplin  halten.  Werden  aber  E.   K.  Dl.  entweder  selber .  .  .  auf  Mittel  za 
gedenken,  oder  so  lang  sich   zu  gedulden  haben,  bis  den  andern  eben  von  dieser  Armee 
herrührenden    gemeinen    aller  Katholischen    Kur-   und  Fürsten  Beschwerden,    mit    deme 
man  in  völligem   Werk  ist.    abgeholfen  wird.    F!s   können   K.  K.  Dt.  nicht   glauben,  was 
bei  Hof  wider  diese  Friedländische  Armee,  noch  vielmehr  aber  wider  den  Herzog  von 
Friedland  selber  for  Klagen  einlangen,  nicht  nur  aus  dem  Reich,  sondern  aus  allen  Ihr 
K.   Mt.   Erblanden,    sonderlich    aus  Ungarn   und   Schlesien,    wo    dies   Volk   liegt.    So   ist 
man  überaus  malcontent,  dass  Herzog  von  F>iedland.  der  mehrermal  bei  Novigrad  so  ein 
stattliche  Occasion  zu  schlagen  und  for  Ihr  K.  Mt.  ein  ansehnliche  Victoriam  zu  erhalten 
versaumbt,    oder   vielmehr   die    Wahrheit   zu    sagen,    sich   seines    Officii   und    Carico    zu 
gebrauchen    nicht  verstanden.    Der  Graf  von    Serin,  wie    auch    der  Palatinus   in  Ungarn 
klagen  ihm  öffentlich  deswegen  an.  Die  böheimbschen  und  österreichischen  Stand  stehen 
in  Sorgen,    weil  <lie  Ungarn  seinem  Volk  keine  Quartier  geben  wollen,    Schlesien    aber 
«selber  Volk  geworben,    so  werde    er  die  Winterquartier   entweder   in   Böheimb    oder  in 
Österreich    nehmen.    Von    Questenberg   verstehe    ich    so   viel,    dass   man    im    Kriegsrath 
darauf  umbgehet.  ob  man  ein  Theils  Regimenter  in  Niedersachsen  schicken  oder  wohl 
gar.   da  es  sich  practicieren  Hesse,    dem  Kurfürst   zu  Brandenburg   in  die   mittere  Mark 
Brandenburg  einlogieren  möcht,  zu  verhindern,  dass  nicht  der  neue  dänemarkisch  General, 
einer  von  Nassau,  der  des  Christen  F'uchsen  Uarico    übernommen,    deren  Orten  durch- 
breche  und  dem  Herzogen  von    Sachsen-Weimar,    der  noch  in  Schlesien    sich    befindet 
und  die  vom   Mansfelder  eingenombne   C^rl  noch   in  seinem   (iewalt  hat,  helfe." 

Der  Bericht  besagt  also,  dass  man  in  Wien  entschlossen  war, 
die  Werbungen  einzustellen,  und  dass  Eggenberg  wegen  dieser  An- 
gelegenheit und  wegen  der  Bestimmung  der  Winterquartiere  zu 
dem  kaiserlichen  (ieneral  abgereist  sei.  Auch  der  Graf  Wahlenberg*) 
und  ebenso  der  venetianische  Gesandte  erzählen  in  ihren  nach 
Hause  gerichteten  Depeschen  von  der  Zusammenkunft  Waldsteins 
mit  Eggenberg,  die  in  Brück  stattgefunden  hatte.  Die  Unterredung 
der  beiden  bedeutendsten  kaiserlichen  Diener,  die  offenbar  nicht 
bloss  die  Winterquartiere,  sondern  die  Beendigung  des  Krieges  in 
Ungarn,  die  Fortsetzung  desselben  in  Deutschland  und  die  Beant- 
wortung der  ligistischen  Beschwerden  betraf,  hatte  ein  entscheiden- 
des Resultat  zur  Folge,  denn  von  da  an  verstummten  die  (yerüchte 
von  der  Abdankung  Waldsteins,  und  der  (reneral  erfreute  sich 
wieder  des  kaiserlichen  Zutrauens.  Wie  war  dies  zustande  ge- 
kommen: Hat  Waldstein  bei  Eggenberg  und  durch  diesen  beim 
Kaiser  sein  bisheriges  Verhalten  so  gerechtfertigt,  dass  sie  es 
billigten,  oder  war  <3r  bereit,  ihren  Weisungen  zu  folgen  und  den 
Klagen  der  ligistisrhtMi  h'ürsten  abzuhelfen?  Wir  besitzen  leider  keine 

*     Arch.   du   minist.   ■!<•<  .i»V    cir.iiii;.    Wahlenbergs  Heii.hi   ddo.  J.'».  November  H  26. 
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authentische  Nachricht  über  den  Inhalt  der  Unterredung-,  wie  sie 
Eg-gfenbergf  hätte  g-eben  können,  sondern  nur  die  Berichte  Leukers, 
Padavins  und  Wahlenberg^s,  die  diesmal  nicht  genau  genug-  unter- 
richtet sind,  und  ausserdem  noch  einen  eingehenden,  aber  anonymen 
Bericht,  dessen  Verfasser  sich  auf  Mittheilungen  von  Seite  einiger 
nicht  benannten  Vertrauensmänner  Waldsteins  beruft.  Dieser 
Bericht  ist  von  weittragendster  Bedeutung,  und  es  ist  deshalb  er- 
klärlich, dass  man  sich  bemüht,  den  Schleier  der  Anonymität  zu 
lüften,  weil  sich  dadurch  die  Richtigkeit  der  Nachrichten  sicher- 
stellen Hesse.  Er  lautet  wörtlich  also*): 

„Da  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  Sr.  kais.  Majestät  überzeugt  wäre,  dass  der 
Herr  Herzog  von  Friedland  den  Marsch  Mansfelds  durch  Schlesien.  Mähren  und  Ungarn 
hätte  hindern  können,  und  dass  er  in  ähnlicher  Weise  verabsäumt  habe,  Gabor,  dein 
Verbündeten  der  Türken,  eine  Niederlage  beizubringen,  war  der  Herr  Herzog  sehr 
disgustiert  und  auch  darüber,  dass  man  ihm  die  Disposition  der  Wintenjuartierc.  wie  er 
sie  entworfen  und  vorgeschlagen,  verweigerte,  so  aufgebracht,  dass  er  das  Commando 
niederlegen  wollte.  Deshalb  suchte  ihn  Herr  Karl  von  Harrach  auf,  der  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Wien  bewirkte,  dass  der  Fürst  von  Eggenberg  sich  entschloss,  behul-j 
einer  Unterredung  mit  dem  Herrn  General  bis  nach  Brück  zu  reisen,  einer  österreichischen 
Stadt,  die  von  Wien  und  Moder,  wo  der  Herr  Herzog  von  Friedland  sein  Quartier  hatte, 
je  sechs   Meilen  entfernt  ist. 

p  Beide  kamen  am  selben  Tage.  d.  i.  den  25.  November,  in  der  benannten  Statlt 
an  und  hatten  noch  am  selben  Abende  durch  mehrere  Stunden  und  am  folgender» 
Morgen  wieder  eine  Unterredung.  Nach  dem,  was  der  Herr  Herzog  von  Friedland  einigen 
ft«iner  Vertrauten  mitgetheilt  hat,  billigte  der  Herr  Fürst  von  Kggenberg  die  Cirundsätze. 
nach  welchen  der  Herr  General  bis  dahin  den  Krieg  geführt  hatte.  Der  Herr  General 
willigte  ein.  das  Commando  weiterzuführen,  indem  er  Sr.  Majestät  die  Zusicheruni: 
gab,  dass  er  dieses  Frühjahr  mit  effectiven  7().()0()  Mann  und  70  Geschützen  ins  FeM 
ziehen  werde.  Dabei  setzte  er  die  verschiedenen  Modalitäten  eines  Angriffs-  und  Wr- 
theidignngskrieges  gegen   den   Fürsten  von  Siebenbürgen  auseinander. 

.Die  Grundsätze,  nach  welchen  er  bisher  das  Heer  geführt  habe  und  in  Zukunft 
XU  führen  gedenke,  wurden  von  dem  Herrn  Herzog  aus  den  politischen  Verhältnissen 
hergeleitet,  in  denen  sich  Sr.  kais.  Majestät  befindet,  und  die  sich  auf  zwei  Hauptpunkte 
xorückfiihren  lassen,  einmal  die  Menge,  Macht  und  Anschläge  seiner  Fein<le.  zu  denen 
alle  Fürsten  Europas  gehören,  mit  Ausnahme  einiger,  die  anderweitig  auch  in  Kriege  ver- 
wickelt sind,  dann  aber  die  Cieldnoth,  an  welcher  Se.  Majestät  und  seine  Erbländer  leiden. 

,Der  Herr  Herzog  folgert  daraus,  da.ss  Se.  Majestät  in  diesem  Kriege  nur  drei 
Dinge  vor  Augen  haben  dürfe,  nämlich  seine  Königreiche  und  Erbländer  iladurch  zu 
schützen,  dass  er  den  Krieg  von  ihnen  fernhält,  dann  das  Reich  zu  einem  gerechten 
und  veroünfligen  Frieden  zu  zwingen  und  ebenso  das.selbe  dahin  zu  brinj;eu.  die  Heere 
Sr    Majestät   so  lange  zu  besolden,   bis   der  eine   oder  andere  Theil   die  W.irtcii  niederlei^'e. 


•)   Der  ursprünglich   in   italienischer  Sprache  abgefasste   Bericht   \Mirde   zuerst   v^a 
Aretin  veröffentlicht.  Schebeck  hat   ihn  in  seiner  Lösung  der  NVallensieinfrai^e   ubersei/t 
and  diese  Übersetzung  benützen   \sir  hier. 

Gindelj,  «Waldttein '.  ,  ^ 
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^    '.rr  Herzog  -  -  jjiht  es.  so  lange  die  erwähnteo 
«^  .;■  i   x:-. -•.eres  Mittel,    als  den  Schauplatz  des  Kriegei 

•.  ■•    -     ri-i" reichen   und    mächtigen  Heere    zu  verlegen, 
^    :.     ".!  1-.    A    uäre.    Dieses    Heer    darf,    da    es    nicht    <Hc 
-,;'»i.       ■!     'tarnen,    um    es    Sr.    Majestät    zuzueignen,    unter 
•   ^,<.  Ti  iciii  Gefahr  ausgesetzt  werden,  entweder  geschlagen 
^    militärischen    l  nternehmungen    aufgerieben    zu 
v-:  •-    i:'ij;eaommen  —  und   muss  so  die  Bewegungen  de» 
:;    \  :^,:   behalten,  damit  zunächst  die  an  Ungarn  grenzen- 
1  t    V  '<>  aufgeboten  werde,  um  das  Vorgehen  im  Reiche 
.-i-^.     .ur,?.  Jie  Last  eines  so  gewaltigen  Heeres  erdrückt,  sich 
'.'.  t    •-c-.*en  iu  begehren  und  «He  Soldaten  zu  bezahlen,  damit 
>^  .    »•. --/vT-i    l>enn  der  Herr  Herzog  hält  es  für  eine  mühsame 
i.    \  ertbeidigung    des   ganzen   Königreichs  Ungarn    auszu- 
.,  ••».•►  -ere  flilfsmittel  einen  Angriffskrieg  gegen  den  Sieben- 

.  i.  ■.'■"chtnen. 
-i .  i.i  i   Ersetzung    des   Herrn  (ienerals,    die    gänzlich    von    zwei 
.     >  t  -.  i;    Se      Majestät    neue    Krwerhungen    im    Reiche    für    das 
•     1.S.-K   .tUNtreben  dürfe,  zweitens   auf  welche  Weise   der  Herzog 
'  iv.    vo*  ;   jii  erhalten  gedenke. 

^v     i    ■.»fcv'rtct   der  Herr  (ieneral,  dass  Sr.  Majestät,  wenn  sie  so 

v    M-.'.v-    und  Wege   fehlen  würden.  Soldaten  zu   bekommen,  da 

V..V    "lud.  ebenso  wie  ein  grosser  Theil  der  Obersten,  sodass 

Vi     ^4.».N;r.    xi-lbst   /um  äussersten  Verderben  gereichen  würde.   Daher 

.,.,       ,.»v:i'    i'..r  gut  befunden,  um  keine  solche  Eifersucht  im  Reiche 

XXV  I    Iheil  iler  Regimenter  lutherischen  Obersten  anzuvertrauen. 

.     •'  i^v   .i'U>\ ortet    er,    dass  Se.   Majestät,    so  lange  dieselbe  gegen 

y    V  >.N   «Ju  tcindlich  vorgehe,  selbst  nach  der  Meinung  der  Feinde 

V.      \  v-rbundeten    und    Neutralen,    einen    Rechtstitel    habe,    die 

s.    t,  II    Heere    als    Heute    zu    überlassen    und    demselben    auch    den 

\  j.''s.h!,iud  /um   (Quartiere  anzuweisen.    >\as  so  viel  wert  sei,  dass 

N       V    ^„"x  Mv.^mmt.  den  man  ihm  sonst  zahlen   müsste.    Und  wenn  der 

^.  K  »>c  UM    b\hrc    auf   diese   Weise    mehr    als  7o.<»(k>   Mann  besolden 

.   V  »    Wmnle.    indem   er  beinahe   ganz    Deutschland   <ler  Macht   der 

;(-,r»orlen    hat.    glaubt    er    mit    noch    grösserer    Leichtigkeit   jetzt 

,  ,    .  i       luhrv-re  jähre  erhalten  /u   können,  bis  entweder  <lie  Feinde  um 

.     ,  \!^    l«ulen    oder,    gänzlich    aufgerieben,     ausserstande    sind,    die 

,  ^  ^      U;  »    '.i    erheben.    Dieser  wer«le    als   erster   Fürst   der  Uhristenheit 

^,^'  .,  .\  Miiiel   haben,   den  Krieg  gegen   die   anderen,  auch   ausser- 

^       .  '»li'i.    und    «las    um    so  leichter,    als   er  in   IJälde  bei   <ler  Ruhe 

»  I.      I     '»der    si>    be<leuten<le    (teldmittel    aufbringen    wird,    dass    das 

\  \  \   Krieii   sein   werde,   indes   auf  «1er  anderen   Seite   der   flerzug 

««shci    nicht  allgemein  bekannte    Hilf.s<]uellen    /um   .Vngriffs-  und 

V  •»   ^li-n  Siebenbürger  und   den    Türken  anbietet. 

N-  »  »   sA "scn    \\as  der  Herr  (Ieneral   dem    Herrn   Fürsten  von   Kggcn- 

^k  .   \  IX    du'>er    lue    (Irun<lsnt/e    wohl    erkannte,    nach    denen    der    Herr 

V  t  .luu      \^^id  «lass  er  mit   seltener   Klugheit  sei  le  Siege  nicht  vt>m 

',.  »  w.tlltr    und   <ich   »Jtet'<  weij^'ene.   eine  Sache   zu   unternehmen,   die 
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mit  «einem  Hauptziele  nicht  übereinstimmte,  wie  dies  ein  wirklicher  Offensivkrieg  gegen 
den  Siebenbürger  und  den  Türken  wäre,  die  keinen  anderen  Plan  hätten,  als  ihn  vom 
Reiche  abzulenken  und  ihn  immer  tiefer  nach  l'ngarn  zu  locken,  um  ihn  dann  auf 
tausenderlei   Weise  zu  vernichten." 

Wer  ist  nun  der  Verfasser  dieses  wichtigen  Actenstückes? 
Bisher  hat  noch  niemand,  auch  nicht  der  ursprüngliche  Heraus- 
geber desselben  (Aretin)  eine  Vermuthung  ausgesprochen.  Einer 
der  neuesten  Wallensteinforscher  *  j  lenkt  den  Verdacht  auf  den 
damaligen  böhmischen  Kammerpräsidenten  Slawata,  weil  derselbe 
schon  im  Jahre  1624  die  Klageartikel  gegen  Waldstein  verfasste 
und  er  ihn  deshalb  als  den  Urheber  der  meisten  wider  denselben 
erhobenen  Klagen  und  Beschuldigungen  ansieht.  Da  die  Vermu- 
thung nahelag,  dass  der  bairische  Gesandte  in  Wien,  Leuker,  das 
Actenstück  seinem  Herrn  zugeschickt  habe,  so  untersuchte  ich  die 
Leukersche  Correspondenz,  um  eine  Andeutung  darin  zu  finden, 
wann  er  etwa  diesen  Bericht,  der  sich  thatsächlich  im  Münchner 
Staatsarchiv  vorfindet,  an  den  Kurfürsten  abschickte,  und  ob  er 
nicht  den  Verfasser  desselben  nennt.  Allein  die  Correspondenz 
in  den  Monaten  November  1626  bis  März  1627  enthält  keine  An- 
deutung darüber,  dass  er  den  Bericht  überhaupt  eingeschickt  habe. 
weil  er  im  Texte  denselben  nicht  als  Beilage  anführt,  wie  er 
das  sonst  immer  zu  thun  pflegt.  Das  ursprünglich  italienische 
5>chriftstück  ist  im  Münchner  Staatsarchiv  mit  einer  gleichzeitigen 
deutschen  Übersetzung  versehen,  die  von  einem  der  damaligen 
her\'orragenderen  Beamten  angefertigt  wurde.  Die  anderen  Acten- 
stucke  des  betreffenden  Fascikels  geben  über  die  Herkunft  des 
vorliegenden  keinen  Aufschluss.  Die  in  München  angefertigte  Über- 
setzung beweist,  dass  das  Original  italienisch  und  nicht  etwa  das 
italienische  Schriftstück  eine  Übersetzung  des  deutschen  Originals 
war.  Die  Vermuthung  dürfte  demnach  begründet  sein,  dass  der 
Verfasser  ein  Italiener  war,  und  dies  schliesst  von  vornherein  die 
Möglichkeit  aus,  dass  Slawata  es  gewesen  sei.  Denn  mag  er  auch 
italienisch  geradebrecht  haben,  jedenfalls  konnte  er  seine  Gedanken 
nicht  in  dem  correcten  Italienisch  ausdrücken,  wie  wir  es  in  diesem 
Schriftstücke  kennen  lernen.  Wer  von  den  Italienern  am  kaiser- 
lichen Hofe  oder  aus  der  Umgebung  Waldsteins  es  gewesen  sein 
mag.  wissen  wir  absolut  nicht  anzugeben.  Collalto.  der  noch  mehr 
ein  Gegner  Waldsteins  war  als  Slawata.  da  er  sich  persönlich  mit 


••   hchcbeck   in  seiner   ,I-ösunjj  der   Wallcnsteinfrage". 
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ihm  verfeindet  hatte,  dürfte  es  schon  aus  dem  Grunde  nicht  g'e- 
wesen  sein,  weil  das  Schriftstück  in  keinem  fein'^l^^lif"  Ssitin<>u 
gegen  den  kaiserlichen  General  verfasst  ist.  Aus  dem  Inhalt  des 
Actenstückes  können  sich  unsere  Leser  überzeugen,  dass  die  gegen- 
theilige  Behauptung  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Auch 
auf  den  Nuncius  kann  man  nicht  rathen,  weil  die  in  Rom  auf- 
bewahrte Correspondenz  keinen  Anhaltspunkt  bietet. 

Gehen  wir  auf  das  Actenstück  näher  ein,  so  ergibt  sich,  dass 
dasselbe  von  einer  Persönlichkeit  herrühren  muss,  die  mit  den  Ver- 
hältnissen genau  bekannt  war  und  dasselbe  nicht  auf  Grund  von 
Combinationen,  sondern  auf  Grund  vertraulicher  Mittheilungen  zu- 
sammengestellt hat.  Der  Bericht  ist  ruhig  und  gemessen  und  erzählt, 
dass  Waldstein  den  Krieg  so  weit  als  möglich  von  den  kaiserlichen 
Erbländern  führen,  einen  sicheren  Frieden  erzielen  und  das  Reich 
zur  Zahlung  seines  Heeres  verpflichten  wolle.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
niichen,  heisst  es  weiter,  müsse  er  sein  Heer  so  zahlreich  als  mög- 
lich machen,  dürfe  keine  Gefahr  laufen,  keine  überflüssigen  Belage- 
rungen unternehmen  und  sich  auf  keinen  Angriffskrieg  in  Ungarn 
(»inlass(»n,  sondern  müsse  seine  Stellung  nur  im  Reiche  nehmen. 
Der  Kaiser  dürfe  keine  Eroberungen  daselbst  beanspruchen,  weil  er 
sich  sonst  auf  die  Treue  seines  grossentheils  von  protestantischen 
()b(?rstt»n  commandierten  Heeres  nicht  verlassen  könne,  wohl  aber 
dürfe  er  seinen  Soldaten  die  feindlichen  Gebiete  zur  Beute  hingeben 
und  überall  in  Deutschland  seine  Truppen  einquartieren.  Wenn 
die  (regner  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  seien,  würden 
sir  um  Frieden  bitten.  Waldstein  wird  gelobt,  weil  er  mit  seltener 
Klugheit  steine  Siege  nie  vom  Zufall  abhängig  gemacht  und  sich 
sii'is  gr.w(iigert  habt»,  eine  Sache  zu  unternehmen,  die  mit  seinem 
/i«»lr  nicht  übereinstimme.  Das  Schriftstück  enthält  also  keine 
tjrj^n'n  den  kaiserlichen  General  gerichtete  Spitze,  es  enthält  auch 
nicht  eine  einzig«;  Unwahrheit,  sondern  eine  durch  zahlreiche  andere 
.MittlnMlung(»n  bestätigte  Erklärung  des  Waldsteinschen  Vorgehens *V 

*  I  n.iss  SlauAta  diesen  FJericht  auf  (irund  vertrauter  Mittheilungen  Waldsteins  ver- 
tilgst o«Ut  inspirii-rt  un<l  absichtlich  zur  Kenntnis  nicht  berufener  Kreise  gebracht  habe. 
Ii.ilicn  wir  auch  di'shalb  nicht  für  möglich,  weil  er  nicht  der  Vertrauensmann  Wähl- 
st rins  uar.  und  was  auch  Schebeck  vorbringen  mag,  um  .Slawata  noch  diesmal  dessen 
Vrrirauen  geniessen  zu  lassen,  so  siml  das  nur  leere  Scheingründe.  Der  kaiserliche  General 
Will  keine  I'laudertasche.  der  einem  verkappten  Feinde  wichtige  Mittheilungen  gemacht 
liätle.   und  genug   Menschenkenner,    um   Slawata   als    keinen  Vertrauensmann  anzusehen. 
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Von  einem  der  Diener  Waldsteins  wurde  später  eine  Wider- 
legung^ des  Berichtes  versucht  und  derselbe  als  das  Werk  eines 
Fabulanten  hingestellt.  Es  ist  begreiflich,  dass  dies  geschehen 
musste.  sobald  der  Bericht  in  weitere  Kreise  gedrungen  war.  Die 
lahme  Widerlegung  fand  ihren  Weg  in  das  Archiv  des  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Ob  er  auch  von  dem  Bericht  Kenntnis  erlangt  hat. 
ist  nfcht  gewiss,  da  sich  derselbe  im  sächsischen  Staatsarchiv  nicht 
vorfindet  und  die  sonstigen  Correspondenzen  daselbst  auf  ihn  keinen 
Bezug  nehmen. 

Der  französische  Gesandte  berichtet  über  die  Brucker  Unter- 
redung in  folgender  Weise: 

,Dcr  Kürst  von  Eggenberg  musste  sich,  wie  ich  Ihnen  in  meinem  vorigen  Briefe 
erzählt  habe,  in  Brück  einfinden,  wo  alle  jene,  die  ich  Ihnen  genannt,  mit  Ausnahme  des 
Falatins.  der  sich  nicht  von  Pressburg  rührte,  zusammengekommen  waren.  Kggenberg 
blieb  nicht  länger  als  eine  Nacht,  morgens  nach  seiner  Ankunft  reiste  er  wieder  ab, 
am  hieber  zurückzukehren,  nachdem  er  sich  mit  Waldstein  durch  fünf  Stunden  besprochen. 
Von  Waldsteins  Vorgehen  zeigt  er  sich  jetzt  mehr  zufriedengestellt,  sei  es  dass  er  dies 
nur  vorgibt  oder  dass  dies  seine  Überzeugung  ist.  ¥.t  und  diemeisteiLJÜJliaüL^liaiater 
dieses  Hofes  haben  die  Entschuldigung  und  Rechtfertigung  seines  langsamen  Vorgehens 
und  seiner  Unterlassungen,  die  man  ihm  vorgeworfen,  gut  aufgenommen  und  haben  ihn 
aufgefordert,  in  seinem  Dienste  und  in  der  Stellung  eines  Generals  über  die  Armee  noch 
ig^f\  Jahr  zu  verbleiben.  Er  hat  sich  zwar  durch  Vermittlung  eines  Verwandten  dahin 
verlauten  lassen,  dass  er  lieber  auf  diese  Stelle  verzichten  wolle,  aber  man  meinte,  und 
ich  glaube  dies  bereits  gemeldet  zu  haben,  dass  er  dies  nur  gethan  habe,  um  sich  um 
^ein  Verbleiben  bitten  und  ersuchen  zu  lassen  oder  zum  mindesten,  um  den  Kolgen 
der  Unzufriedenheit,  die  man  über  sein  Auftreten  hegt,  zuvorzukommen,  aber  nicht 
geleitet  von  dem  Wunsche,  sich  freiwillig  von  dieser  Mühe  zurückzuziehen  und  der 
Süssigkeit  des  Befehlens  zu  entsagen.  Nichtsdestoweniger  hat  die  Furcht  vor  der  .\bdan- 
kong.  so  sagt  man»  seinen  Schwiegervater  den  Graf  Harrach  veranlasst,  einige  Tage  vor 
dieser  Zusammenkunft  mit  dem  Fürsten  von  Eggenberg,  zu  ihm  ins  Feldlager  zu  reisen, 
ihn  auf  andere  Gedanken  zu  bringen  und  ihm  das  Unrecht  vorzustellen,  das  er  sich 
»elbst  thäte,  und  auf  die  Vortheile  aufmerksam  zu  machen,  die  er  durch  diese  unzeit- 
gemässe  Abdankung  seinen  Feinden  in  <iie  Hände  spielen  würde.  Unter  den  Feinden 
bezeichnete  er  namentlich  den  (irafen  Collalto,  der  seit  einiger  Zeit  zum  Mitglied  des 
(veheimrathes  ernannt  wurde,  und  zwar  durch  die  Ciunst  des  Fürsten  von  Eggenberg 
und  der  Kaiserin,  deren  Interessen  er  lebhaft  wahrt  und  die  ihn  dafür  als  einen  Italiener 
und  als  einen  ihrer  Anhänger  durch  ihre  Auctorität  und  ihren  Einfluss  unterstützt.  Dies 
mag  dermassen  den  Wallenstein  geärgert  haben,  dass  er  sich  bewogen  fand,  nicht  bloss 
seine  Stellung  keinem  andern  abzutreten,  sondern  sich  mit  noch  mehr  Rechten  verschen 
za  lassen* ;.' 


';  Das  Original,  im  Archiv  des  französischen  Ministeriums  der  auswärt.  .Vng. 
enthalten,  lautet:...  Le  Prince  d'Ekenberg  que  je  vous  disois  par  ma  precedeme  avoir 
due  intervenir  a  Prug  ou  tous  ceux.  que  je  vous  nommois  par  la  mesmc,  se  sunt  irouvez 
hormis    le   Palatin    d'Hongri-   qui    na  bouge   de   l'resbourg.    n  y  a    deineure    qu'une    nuil. 
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--t*>i-.::en  liegen  zwei  Berichte  vor,    ein 
-    .   -^         ..:'^--:»r-:ilrr  und  ein  nachfolgender.  Der  erste*) 

\    .   ^-:    :     i:     >«?inc  Sielluiig  verzichten    wird,    wie    man    dies 

■    i-"^  !r-.-  -st  lu  ihm  sein  Schwiegervater  Harrach  gereist. 

■L       :    s.,^cri:hen  habe,  weil  CoUalto,  der  zwar  mit  Wald- 

.       T  »r--:-    »cjhsclt,    aber    sein  EiÜJiiL_^und  Nebenbuhler   ist. 

-   -,       ^.       ■--'  ^-  *    .^-u  L    *<    Harnich  weiss,  dass  dieser  im  Hunde  mit  Kggen- 

.    j    *    X  •'-  '.    c    li-.  Schlag  versetzen  wird,  wenn  der  Schwiegersohn 

*     ,-      V..   -c*.!:   Tadavins  lautet***): 

^    ,   ..  V    ■  i      \  '.^z'i:\  begab  sich  Kggenberg  trotz  seiner  Kränklichkeit 

^^           ^  .   «^^  ■  ■      :   :>^rrevlen,  nicht  auf  seine  .Stellung  zu  verzichten.   Denn 

1  ^.:     ^c  * -•♦*vht  hatte,  so  hat  man  doch   jetzt  vorgezogen,  seine 

.  ..j^ti       **-•  '     ••••Ji'^    furchtet,    dass    das    von    ihm    geworbene    Heer. 

...  ,.11.1    I    .^<r  "Oll  arrivee  pour  s'en    revenir    de    dega    apres    une 
^.     ..  ^       -.s;   'i  vrince  de   Wallenstein,   de  la  conduite   cle  cjui    il  tes- 
V     '^■.    -^rijrt.^n.    soit    par    feintise.    soit  a  bon    escient,    (ju'il    nc 
,    .  .^     ..«■>»    ':•    i'  la  pluspart   des  autres  ministres  de  ceste  cour,  luv 
.^   -s..--   >\;i>'vr*  et  justiBcation.s  sur  les   longueurs  et   manquemens. 
■w    -      .'     .\^  '"o    de    continuer    en  ce    Service  et  en  la  Charge   <le 
•  -I      i  i  A*.>.  a  latjuelle   il  s'estoit  laissc  enten<lre  par  l'organe 
'       •.  »."tcvTr  plustost,    comme  on    ])resumoit  lors    et    comme   je 
^        ^   ■■      ►%.*jtT  se  faire  prier  et   rechercher.   ou  a  tout  le  moins  pour 
.».  ^  •   i'\»  V  "cn<    et    peu  de    satisfaction,  ipi'on    monstroit    de    se» 
•-^=  ■•»•'va.ition  aucune  (|ui'il  eiit  a  sc  soustraire  volontaire- 

■,     j>    !nesme  de  la   douceur  du  commandement.   Kt  ncani- 
i       •>        t  "t^^   "ion   beau-pcre   en  avoit,   ce   dit   on.   l'occasion  a   de 
•".'     *  <s*''<"<'<  jours    auparavant    ceste    sienne    entrevue    avec    le 
.,  ;.      Jl     *,    .  v*;ourner  de  ce  pensement    et  luv    representer  le    ton. 

.*  ^  -     ,*      «i,->jintAge  <|u*il   donneroit  par  ceste  renonciation   impor- 
*..    .  .  VN  X  ,.rtjom\^  et  competiteurs,   soubs  le  nom    desquelz  il  <lcsignoit 
.. 'ir^x    .;r<5^wi*  i{uel(iue    temps    en    (;a    d.ms    le    conseil    secret   de 
j    Tnv^mc  prince    d'Kkenberg    et    de    rimperatice,    de   qu'il  a 
".  -,     >NV'mm*ndation  et  comme   Italien   et    *iicn  partisan    est    rcci- 
.  .  V    V  "    ti:;V.«''Tit<'  et  credit,  ce  «lui   peut  avoir  tellement  pitpie    ledit 

.    xN  .  omont  il  sc  soit   laissc  persuader  a  ne  point   renoncer  ou   ceder 
-.*  V  ■.^,^v.r  v'authoriscr  davanlajje. 
.      v;  V     r^,;^\:n   an  den   Dogen   ddo.   2'>.   November  1<)J6. 
"'^   ■•     'ti::oi      In  dubio    si    ha.    che  Vole^tain    habbi    piii  a  rinunziar  la 
.     ..    >     ^<vo\.i  per  sicuro.    poiche    d'improviso  e  da  se  essendo  andato  a 
x>..'    \r*oh.  «ii  ha  «>pinionc,  che  lo  hebbe  «lisuaso.  perchc  essendo  enlralo 
V  *    *    •    i'oiUlto.   emulo   et   inimico.    se   ben    fra  \"olestain    et   lui  passan 
-     V    o'^'SsN^oendo   Arach  che  questo  unilo  con   Kckemberg  e  Vertla  li   dara 
..,  .  ■.;     »»«^niro  il  gencro  rimanghi  senza  la  carica. 
**-^>*^'    ^\    O.A*  Schreiben  ist  vom  2.   December  \()2h. 


Das  beginnende  Zerwürfnis  mit  der  Liga.  löy 

welches  von  ihm  auch  die  Zahlung  begehrt,  bei  seiner  Abdankung  dieselbe  (augenblick- 
lich^ verlangen  würde,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  dieser  Fordening  auch  nur  zum 
geringsten  Theil  zu  genügen,  eine  schwer  zu  slillemle  Meuterei  ausbrechen  könnte  .  .  . 
Waldstcin  machte  sich  in  gewohnter  Weise  anfangs  auf  die  Aufforderung  (zu  bleiben 
schwierig,  aber  zuletzt  Hess  er  sich  für  die  Beibehaltung  des  Commandos  während  eines 
Jahres  gewinnen.  Nachher  rechtfertigte  er  seine  ganze  Handlungsweise  und  fand  hiebei 
tlic  Zustimmung  Kggenbergs,  der  dem  Kaiser  erklärte,  dass  Waldstein  sich  völlig  gerecht- 
fertigt habe,  dass  seine  Handlungsweise  klug  und  völlig  am  Platze  war.  un<l  als  solche 
wurde  sie  auch  am  Hofe  erklärt.  Waldstein  hat  die  Oründe,  weshalb  sich  die  Truppen- 
jtahl  so  vermindert  habe,  auseinandergesetzt  und  sich  erboten,  so  bald  als  möglich 
70.000  Mann  auf  die  Heine  zu  bringen,  wenn  der  Kaiser  erlaube,  sie  zu  verwenden,  wo 
er  immer  will.  Mit  der  Verhandlung  über  diesen  einzigen  (iegenstand  endete  die  Zu- 
sammenkunft *  . 

Die  Berichte  Wahlenbergs  und  Padavins  stehen  keineswegs 
im  Gegensatze  zu  dem  Berichte  des  Anonymus,  bestätigen  aber  nur  •^ 
einzelne  Andeutungen  desselben.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in 
zwei  späteren  Berichten  Padavins**).  In  dem  ersten  erzählt  er. 
dass  Waldstein  nach,  Prag  reisen  und  dort  den  ganzen  Winter 
bleiben  werde,  um  die  Entscheidung  des  Kaisers  über  seinen  Antrag, 
70.000  Mann  anzuwerben,  zu  erwarten.  Im  zweiten  Brief  berichtet 
er,  dass  die  Zustimmung  des  Kaisers  bereits  erflossen  sei.  Der 
Antrag  Waldsteins  habe  bei  jedermann  Erstaunen  hervorgerufen. 
da  zur  Werbung  kein  (reld  hergegeben  wird,  aber  desto  leichter 
werde  dieselbe  gelingen,  da  das  Heer,  welches  jetzt  zugrunde 
g-egangen.  im  vergangenen  Jahre  auf  gleiche  Weise  zustande  ge- 
kommen sei. 

•>  Der  Originalbericht  lautet:  Nelle  giunta  di  Druck,  che  si  tenevavi  si  condusse 
particolarmente  Eggenberg  non  ostante  le  sue  indisposizioni  per  solo  persuader  Volestain 
m.  non  rinonziar  la  carica.  perche  se  bene  si  haverebbe  granrlemente  desiderato.  che 
«eguissc  »i  e  non  dimeno  trovato  molto  meglio  di  non  adnietterlo  per  hora  per  dubiü. 
che  re>sercito  come  levato  da  lui.  e  che  da  esso  \'i>lestain  anco  pretende  le  paghe,  ne! 
rinunziare  clella  carica  non  uscisse  in  dimanda  di  esse,  e  che  per  la  impossibilt;i  «11 
renderlo  in  minima  parte  contento  causasse  «jUalche  tumulto  difficile  poi  ad  accommodare. 
cume  gia  correva  <]ualche  voce.  A  (|uesta  instanzia  si  andava  in  principio  rentlendo 
flifticile  Volestain.  ma  col  stdiiu  artificio.  ma  in  fme  si  lascio  persuadere  a  ritenere  il 
commando  per  un  anno  ancora.  Doppo  havere  escusate  tutle  Ic  sue  azioni  passate.  le 
tjuali  Eggenberg  approvo.  havendo  detto  a  C'esare,  che  si  era  molto  ben  giustificalo  e 
che  in  effetto  le  sue  operazioni  siano  State  multo  prudenli  e  proprie  e  per  lali  anco  si 
jM>no  publicate  per  la  Corte.  Ha  mostrate  le  cause  della  diminuzione  tlell'  esercito  Vole- 
stain. et  ha  fatta  offerta  di  metter  insicme  per  prim«j  tempo  settanla  mille  combattenti 
eflfettivi,  se  Cesare  si  compiace  ])er  spingerli  dove  vorra.  e  con  (|Uesta  particolar  e  si 
pttö  dire  sola  negociazione  e  rimasto  terminato  il  congresso. 

"•)  Beide  im  Wiener  StA.  Der  erste  vom  lO..  der  zweite  vom  J;V  Decend>er  l6_'i. 
ilatiert. 
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Was  kann  man  also  als  das  unzweifelhafte  Resultat  der  Brucker 
Unterredung  ansehen,  wenn  man  nicht  bloss  die  mitgetheilten  Corre- 
spondenzen,   sondern   auch   die   gleichzeitigen  Vorgänge   zu   Rathe 
zieht:    Gewiss    ist,    dass    in   Wien    die    Unzufriedenheit    über    die 
Kriegführung  Waldsteins  jetzt  ein  Ende  nahm:  er  rechtfertigte  sein 
Vorgehen   gegen  Eggenberg  in   einer  Weise,   dass   dieser    so    wie 
sein  Herr  von  der  Richtigkeit  desselben  überzeugt  waren.  Seit  dieser 
Zeit  ist  von  keiner  Entlassung  des  Generals  mehr  die  Rede.   Der 
Kaiser  willigte  ferner  in  eine  Vermehrung  seiner  Truppenzahl  bis 
zu  70.000  Mann  ein,   und    zwar   offenbar  infolge   der  Überzeugung 
von  der  Nothwendigkeit  dieser  ^lassregel,  die  Eggenberg  in  Brück 
gewonnen    hatte.     Die    Rechtfertigung  Waldsteins    und    die 
Truppenvermehrung  stehen  also  mit  Brück  in  unbestreit- 
barem   Zusammenhange.    Wahrscheinlich    hat    der   General   zur 
Unterstützung    seiner    Rüstungen    auch    das    Begehren    der    Über* 
lassung  der  böhmischen   Grundsteuer    für  das  Jahr    1627    gestellt, 
wenigstens    ist   von    ihrer   Bewilligung   nach    einigen    Wochen    die 
Rede,    ohne    dass    sich    der    Zeitpunkt    feststellen    Hesse,    wann    er 
um   dieselbe   ansuchte.    Auf  welche   Summe    sich   die   Grundsteuer 
während  des  Jahres   1627  belief,   ist  nicht  genau  bekannt,  jedenfalls 
hat  sie  weniger  als  sonst  betragen,  wenn  man   bedenkt,   dass  von 
dieser    Steuerleistung    die    Waldsteinschen    Güter    ausgeschlossen 
waren,   die   einen    bedeutenden   Theil   des   Landes    einnahmen    und 
den    wohlhabendsten  Theil   der  Bevölkerung  umfassten.  Waldstein 
selbst    beklagte    sich    im    folgenden    Jahre    gegen    den    Kaiser  *), 
dass    ihm    nicht    die    ganze    Contribution    abgeliefert    worden    sei, 
weil   die   kaiserlichen  Herrschaften  fast  gar   nichts  gezahlt  hätten, 
dem    Wenzel   Kinsky    die    Zahlung   der    Contribution    nachgesehen 
worden  sei**)  und  auch  die  Städte  ihre  Contributionen  nicht  voll- 
ständig erlegt  hätten.    Er  habe   dadurch   eine  Einbusse  von   mehr 
als  40.000  (xulden   erlitten.    Xun  habe   er   1000  Centner  Pulver  be- 
stellt, die  3g.ooo  (xulden  kosten,  ihre  Bezahlung  falle  ihm  schwer, 
und    er    ersuche    deshalb    den   Kaiser    um   diese  Summe.     Ob   der 
letztere    dieser   Bitte    nachkam,    wissen    wir    nicht   anzugeben;    es 
ist  kaum  möglich,  eine  Vermuthung  aufzustellen,  da  sich  das  An- 

*i   Archiv  des  k.   k.  Keicbsrinanzmiiiisteriums.   Wahlstein  au  l'enlinaud,  undatiert. 

'*  )   Wenzel   Kinsky  hatte  dem   Kaiser  ein   Darlehen  jjeleistet.  dessen   Kückzahlang 

er  sich   dadurch  sicherte,   dass  er  «lie   Steuern   in   der  Höhe  der  geliehenen  Summe  nicht 

zahlte. 
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sehen  Waldsteins  und  die  Creldnoth  in  Wien  so  ziemlich  die  Wage 
hielten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  noch  mittheilen,  in  welcher 
Weise  der  Kaiser  in  den  folgenden  Jahren,  bis  1630,  seinen  Feld- 
herm  unterstützte.  Im  Jahre  1628  bewilligte  er  ihm  die  von  den 
schlesischen  Ständen  zu  zahlende  Contribution  von  600.000  Thalern 
oder  Gulden*),  welche  in  vier  Terminen,  deren  letzter  auf  Georgi 
1620  fiel,  bezahlt  werden  sollten**).  Ferdinand  Hess  es  sich  ange- 
legen sein,  die  schlesischen  Stände  ununterbrochen  zur  Einhaltung 
dieser  Termine  zu  mahnen,  und  so  gelangte  Waldstein  allmählich 
in  den  Besitz  des  ihm  bewilligten  Geldes.  Bevor  noch  der 
letzte  Termin  eingezahlt  worden  war,  schickte  er  den  Obersten 
Aldringen  nach  Wien  und  verlangte  abermals  die  Zahlung  von 
500.000  Gulden,  die  ihm  auf  die  böhmischen,  mährischen  und  öster- 
reichischen Steuern  angewiesen  werden  sollten,  und  ausserdem  die 
Zusendung  von  60.000  Strich  Getreide.  Über  dies  Begehren  berieth 
der  Geheimrath,  und  zwar  von  den  Mitgliedern  desselben  Kggen- 
berg,  Meggau,  TrauttmansdorflF,  Slawata,  der  Abt  von  Krems- 
münster, die  Grafen  Breuner,  Mansfeld  und  Thun,  alle  genannten 
in  Gegenwart  des  Königs  Ferdinand  III.  Die  Erschöpfung  des  kaiser- 
lichen Schatzes  und  die  Zahlungen,  die  auf  demselben  lasteten, 
waren  zu  gross,  als  dass  nicht  alle  Geheimräthe  einstimmig  die 
Forderung  Waldsteins  zurückgewiesen  hätten***).  In  dieser  Richtung 
bewegte  .sich  das  dem  Kaiser  erstattete  Gutachten,  und  obwohl  der 
abweisliche  Bescheid  an  Waldstein  nicht  bekannt  ist,  so  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  er  diesmal  nichts  erhielt.  Das  Schweigen  der 
amtlichen  Acten  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahres  1629  deutet  darauf 
hin,  dass  er  seine  Bitte  kaum  erneuerte;  erst  im  Beginne  des 
Jahres  1630  stellte  er  ein  neues  Ansuchen,  und  zwar  bloss  um 
100.000  Strich  Getreide  oder  eine  entsprechende  Geldsumme.  Der 
Kaiser  Hess  ihm  auch  diesmal  weder  das  eine  noch  das  andere 
zukommen,  aber  überzeugt,  dass  er  seinen  Feldherrn  keine  Fehl- 
bitte   thun   lassen    dürfe,    gestattete    er    ihm    die    Aufnahme    eines 


Wir  sind  nicht  sicher,  ob  Thaler  oder  (iuhlen  gemeint  waren,  da  «lie  helreffcnden 
Zuschriften  im  Archiv  <lcs  Reichshnanzministfriums  einmal  Thaler.  einmal  (iuMen  angehen 

*' )   Die   betreffenden   Anweisungen    im   Archiv    des    k.   k.    Keichsfinanzniini*;teriuin> 
Kaiserliche  Resolution  für  Waldstein   <ldo.   29.   A|)ril  1628 

•"*>  Beschluxs    des  Gcheimrathes    ddo.    lö.   Februar    1629.    Archiv   .le«j    Reichshnan/- 
miniKteriums. 
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fallen  zu  tragen  sich  allergnädigst  vernehmen  lassen.  So  viel  ich  verspür,  steht  die 
Wendung  nicht  in  Ihr  K.  Mt.  Händen.  Sobald  sie  etwas  gegen  den  Herzogen  von 
Friedland  ahnden,  so  excipiert  derselb  alsbald  darwider.  man  soll  ihm  Geld  geben. 
woll  er  gute  Disciplin  halten.  Werden  aber  E.  K.  Dl.  entweder  selber  .  .  .  auf  Mittel  za 
gedenken,  oder  so  lang  sich  zu  gedulden  haben,  bis  den  andern  eben  von  dieser  Armee 
herrührenden  gemeinen  aller  Katholischen  Kur-  und  Fürsten  Beschwerden,  mit  deme 
man  in  völligem  Werk  ist,  abgeholfen  wird.  F!s  können  K.  K.  Dt.  nicht  glauben,  was 
bei  Hof  wider  diese  Friedländische  Armee,  noch  vielmehr  aber  wider  den  Herzog  von 
Friedland  selber  for  Klagen  einlangen,  nicht  nur  aus  dem  Reich,  sondern  aus  allen  Ihr 
K.  Mt.  »blanden,  sonderlich  aus  Ungarn  un<l  Schlesien,  wo  dies  Volk  Hegt.  So  ist 
man  überaus  malcontent,  dass  Herzog  von  »iedland,  der  mehrermal  bei  Novigrad  so  ein 
stattliche  Occasion  zu  schlagen  und  for  Ihr  K.  Mt.  ein  ansehnliche  Victoriam  zu  erhalten 
versaumbt,  oder  vielmehr  die  Wahrheit  zu  sagen,  sich  seines  Of6cii  und  Carico  za 
gebrauchen  nicht  verstanden.  Der  Graf  von  Serin.  wie  auch  der  Palatinus  in  Ungarn 
klagen  ihm  öffentlich  deswegen  an.  Die  böheimbschen  und  österreichischen  Stand  stehen 
in  Sorgen,  weil  die  Ungarn  seinem  Volk  keine  Quartier  geben  wollen,  Schlesien  aber 
selber  Volk  geworben,  so  werde  er  die  Winterquartier  entweder  in  Böheimb  oder  in 
Osterreich  nehmen.  Von  Questenberg  verstehe  ich  so  viel,  dass  man  im  Kriegsrath 
darauf  umbgehet,  ob  man  ein  Thcils  Regimenter  in  Niedersachsen  schicken  oder  wohl 
gar,  da  es  sich  practicieren  Hesse,  dem  Kurfürst  zu  Brandenburg  in  die  mittere  Mark 
Brandenburg  einlogieren  möcht,  zu  verhindern,  dass  nicht  der  neue  dänemarkisch  General, 
einer  von  Nassau,  der  des  Christen  F'uchsen  Carico  übernommen,  deren  Orten  durch- 
breche und  dem  Herzogen  von  .Sachsen- Weimar,  der  noch  in  Schlesien  sich  befindet 
und  die  vom   Mansfelder  eingenombne  Ort  noch   in  seinem  Gewalt  hat,  helfe."* 

Der  Bericht  besagt  also,  dass  man  in  Wien  entschlossen  war, 
die  Werbungen  einzustellen,  und  dass  Eggenberg  wegen  dieser  An- 
gelegenheit und  wegen  der  Bestimmung  der  Winterquartiere  zu 
dem  kaiserlichen  (xeneral  abgereist  sei.  Auch  der  Graf  Wahlenberg*) 
und  ebenso  der  venetianische  (xesandte  erzählen  in  ihren  nach 
Hause  gerichteten  Depeschen  von  der  Zusammenkunft  Waldsteins 
mit  Eggenberg,  die  in  Brück  stattgefunden  hatte.  Die  Unterredung 
der  beiden  bedeutendsten  kaiserlichen  Diener,  die  offenbar  nicht 
bloss  die  Winterquartiere,  sondern  die  Beendigung  des  Krieges  in 
Ungarn,  die  Fortsetzung  desselben  in  Deutschland  und  die  Beant- 
wortung der  ligistischen  Beschwerden  betraf,  hatte  ein  entscheiden- 
des Resultat  zur  Folge,  denn  von  da  an  verstummten  die  Gerüchte 
von  der  Abdankung  Waldsteins,  und  der  (reneral  erfreute  sich 
wieder  des  kaiserlichen  Zutrauens.  Wie  war  dies  zustande  ge- 
kommen: Hat  Waldstein  bei  Eggenberg  und  durch  diesen  beim 
Kaiser  sein  bisheriges  Verhalten  so  gerechtfertigt,  dass  sie  es 
billigten,  oder  war  er  bereit,  ihren  Weisungen  zu  folgen  und  den 
Klagen  der  ligistischen  Fürsten  abzuhelfen:  Wir  besitzen  leider  keine 

'i   Arch.   «hl   niini>t.   de*j  art.   cir.in;^'.   Wahlcnberijs  Hciijlit   «Ido.  jö.  November  1626. 
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authentische  Nachricht  über  den  Inhalt  der  Unterredung*,  wie  sie 
lE,ggehberg  hätte  geben  können,  sondern  nur  die  Berichte  Leukers, 
Padavins  und  Wahlenbergs,  die  diesmal  nicht  genau  genug  unter- 
richtet sind,  und  ausserdem  noch  einen  eingehenden,  aber  anonymen 
Bericht,  dessen  Verfasser  sich  auf  Mittheilungen  von  Seite  einiger 
nicht  benannten  Vertrauensmänner  Waldsteins  beruft.  Dieser 
Bericht  ist  von  weittragendster  Bedeutung,  und  es  ist  deshalb  er- 
klärlich, dass  man  sich  bemüht,  den  Schleier  der  Anonymität  zu 
lüften,  weil  sich  dadurch  die  Richtigkeit  der  Nachrichten  sicher- 
stellen Hesse.  Er  lautet  wörtlich  also*): 

„Da  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  Sr.  kais.  Majestät  überzeugt  wäre,  dass  der 
Herr  Herzog  von  Friedland  den  Marsch  Mansfelds  durch  Schlesien.  Mähren  und  Ungarn 
hatte  hindern  können,  und  dass  er  in  ähnlicher  Weise  verabsäumt  habe.  Gabor,  dem 
Verbündeten  der  Türken,  eine  Niederlage  beizubringen,  war  der  Herr  Herzog  sehr 
disgustiert  und  auch  darüber,  dass  man  ihm  die  Disposition  der  Winterquartiere,  wie  er 
sie  entworfen  und  vorgeschlagen,  verweigerte,  so  aufgebracht,  dass  er  das  Commando 
niederlegen  wollte.  Deshalb  suchte  ihn  Herr  Karl  von  Harrach  auf,  der  nach  seiner 
Rückkehr  nach  Wien  bewirkte,  dass  der  Fürst  von  Eggenberg  sich  entschloss,  behuf-* 
einer  Unterredung  mit  dem  Herrn  General  bis  nach  Brück  zu  reisen,  einer  österreichischen 
Stadt,  die  von  Wien  und  Moder,  wo  der  Herr  Herzog  von  Friedland  sein  Quartier  hatte. 
je  sechs  Meilen  entfernt  ist. 

„beide  kamen  am  selben  Tage,  d.  i.  den  25.  November,  in  der  benannten  Stadt 
an  und  hatten  noch  am  selben  Abende  durch  mehrere  Stunden  und  am  folgenden 
Morgen  wieder  eine  Unterredung.  Nach  dem,  was  der  Herr  Herzog  von  Friedland  einigen 
«einer  Vertrauten  mitgetheilt  hat,  billigte  der  Herr  Fürst  von  Eggenberg  die  Grundsätze. 
nach  welchen  der  Herr  General  bis  dahin  den  Krieg  geführt  hatte.  Der  Herr  General 
willigte  ein,  das  Commando  weiterzuführen,  indem  er  Sr.  Majestät  die  Zu.siclieruni: 
gab,  dass  er  dieses  Frühjahr  mit  effectiven  70.000  Mann  und  70  Geschützen  ins  FeM 
ziehen  werde.  Dabei  setzte  er  die  verschiedenen  Modalitäten  eines  Angriffs-  und  Vtr- 
theidigungskrieges  gegen   den   Fürsten  von  Siebenbürgen  auseinander. 

,Die  Grundsätze,  nach  welchen  er  bisher  das  Heer  geführt  habe  und  in  Zukunft 
zu  führen  gedenke,  wurden  von  dem  Herrn  Herzog  aus  den  politischen  Verhältnissen 
hergeleitet,  in  denen  sich  Sr.  kais.  Majestät  befindet,  und  die  sich  auf  zwei  Hauptpunkte 
larückführen  lassen,  einmal  die  Menge,  Macht  und  Anschläge  seiner  Feinde,  zu  denen 
alle  Fürsten  Europas  gehören,  mit  Ausnahme  einiger,  die  anderweitig  auch  in  Kriege  ver- 
vickelt  sind,  dann  aber  die  Cieldnoth,  an  welcher  Se.  Majestät  und  seine  Erbländer  leiden. 

,Der  Herr  Herzog  folgert  daraus,  dass  Se.  Majestät  in  diesem  Kriege  nur  drei 
Dinge  vor  Augen  haben  dürfe,  nämlich  seine  Königreiche  und  Erbländer  dadurch  zu 
Khiitzen.  dass  er  den  Krieg  von  ihnen  fernhält,  dann  das  Reich  zu  einem  gerechten 
Bad  vernünftigen  Frieden  zu  zwingen  und  ebenso  dasselbe  dahin  zu  bringen,  die  Heere 
Sr.  Majestät   so  lange  zu  besolden,   bis   der  eine   oder  andere  Theil   die  Waffen  niederlc|.:c. 


•  j  Der  ursprünglich  in  italienischer  Sprache  abgefasste  Bericht  wurde  zuerst  von 
Aretin  veröflfentlicht.  Schebeck  hat  ihn  in  seiner  Lösung  der  WallensteinfrAj^'e  übersetzt- 
and  diese  Übersetzung  benützen   wir  hier. 
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„Zur  Erreichung  dieser  Ziele  —  sagt  der  Herzog  —  gibt  es,  so  lange  die  erwähnten 
jiolitischen  Verhältnisse  bestehen,  kein  anderes  Mittel,  als  den  Schauplatz  des  Krieges 
•n  das  Herz  des  Reiches  mit  einem  so  zahlreichen  und  mächtigen  Heere  zu  verlegen, 
dass  es  der  Schrecken  von  ganz  Euroj)a  wäre.  Dieses  Heer  darf,  da  es  nicht  die 
Hestimmung  hat,  etwas  in  Besitz  zu  nehmen,  um  es  Sr.  Majestät  zuzueignen,  unter 
keinen  Umständen  einer  voraussichtlichen  Gefahr  ausgesetzt  werden,  entweder  geschlagen 
oder  in  Heiagerungen  oder  ähnlichen  militärischen  Unternehmungen  aufgerieben  zn 
werden  —  den  Fall  höherer  Ciefahr  ausgenommen  —  und  muss  so  die  Bewegungen  des 
Siebenbürgers  un«l  des  Türken  im  Auge  behalten,  damit  zunächst  die  an  Ungarn  grenzen- 
den Staaten  geschützt  und  sodann  Alles  aufgeboten  werde,  um  das  V'orgehen  im  Reiche 
zu  überwachen,  auf  dass  dieses,  durch  die  Last  eines  so  gewaltigen  Heeres  erdrückt,  sich 
entschliesse,  einen  ehrenhaften  Frieden  zu  begehren  und  die  Soldaten  zu  bezahlen,  damit 
sie  von  Sr.  Majestät  entlassen  werden.  Denn  der  Herr  Herzog  hält  es  für  eine  mühsame 
und  gefährliche  Sache,  sich  zur  Vertheidigung  des  ganzen  Königreichs  Ungarn  auszu- 
breiten, noch  mehr  aber,  ohne  andere  Hilfsmittel  einen  Angriffskrieg  gegen  den  Sieben- 
bürger und  den   Türken   zu   unternehmen. 

„Dies  war  die  Auseinandersetzung  <les  Herrn  (ienerals.  die  gänzlich  von  zwei 
Fragen  abhängt,  erstens  warum  Se.  Majestät  neue  Erwerbungen  im  Reiche  für  das 
erlauchte  Haus  (Österreich  nicht  anstreben  dürfe,  zweitens  auf  welche  Weise  der  Herzog 
ein  so  zahlreiches  Heer  ohne   (ield  zu  erhalten  gedenke. 

„Auf  die  erste  Frage  antwortet  der  Herr  (ieneral.  dass  Sr.  Majestät,  wenn  sie  so 
etwas  versuchen  wollte,  die  Mittel  und  Wege  fehlen  würden,  Soldaten  zu  bekommen,  da 
sie  beinahe  insgesammt  Ketzer  sind,  ebenso  wie  ein  grosser  Theil  der  Obersten,  so  dass 
vielmehr  das  Heer  Sr.  Majestät  selbst  zum  äussersten  Verderben  gereichen  würde.  Daher 
hat  es  auch  der  Herr  General  für  gut  befunden,  um  keine  solche  Eifersucht  im  Reiche 
zu  erwe'cken,  einen   grossen   Theil   der  Regimenter  lutherischen  Obersten  anzuvertrauen. 

„.\uf  die  zweite  Frage  antwortet  er,  dass  Se.  Majestät,  so  lange  dieselbe  gegen 
die  Verfassung  des  Reiches  nicht  feindlich  vorgehe,  selbst  nach  der  Meinung  der  Feinde 
und  um  so  viel  mehr  der  N'erbündeten  und  Neutralen,  einen  Rechtstitel  habe,  die 
feindlichen  Länder  seinem  Heere  als  Beute  zu  überlassen  und  demselben  auch  den 
restlichen  Theil  von  Deutschland  zum  (Quartiere  anzuweisen,  was  so  viel  wert  sei,  dass 
es  beinahe  dem  Solde  gleichkommt,  den  man  ihm  sonst  zahlen  müsste.  Und  wenn  der 
Herr  Cieneral  im  verflossenen  Jahre  auf  diese  Weise  mehr  als  7().()()o  Mann  besolden 
und  den  Sieg  davontragen  konnte,  in<lem  er  beinahe  ganz  Deutschland  der  Macht  der 
kaiserlichen  WatTen  unterworfen  hat,  glaubt  er  mit  noch  grösserer  Leichtigkeit  jetzt 
sein  Heer  ergänzen  und  mehrere  Jahre  erhalten  zu  können,  bis  entweder  die  Feinde  um 
einen  vernünftigen  Frieilen  bitten  otler,  gänzlich  aufgerieben,  ausserstande  sind,  die 
Waffen  gegen  ihren  Herrn  zu  erheben.  Dieser  werde  als  erster  Fürst  der  Christenheit 
dasselbe  Recht  und  «lie>elbci»  Mittel  haben,  den  Krieg  gegen  <lie  anderen,  auch  ausser- 
deutschen  Mächte  fortzuführen,  und  das  um  so  leichter,  als  er  in  Bälde  bei  der  Ruhe 
sfiner  Kcinigreiche  und  Länder  so  bedeutende  Geldmittel  aufbringen  wird,  dass  das 
kein  geringer  Nerv  für  *\i:n  Krieg  sein  werde,  indes  auf  der  anderen  Seite  der  Herzog 
von  Friedland  andere,  bisher  nicht  allgemein  bekannte  Hilfs<|uellen  zum  Angriffs-  und 
X'ertheidigungskrieg  gegei\   den  Siebenbürger  und   den   Türken   anbietet. 

.,Das  ist  «It-r  Sinn  <le>sen.  was  der  Herr  (ieneral  dem  Herrn  Fürsten  von  Eggen- 
berg .sagte,  und  woraus  dieser  <lie  Grundsätze  wohl  erkannte,  nach  denen  der  Herr 
General  diesen  Krieg  führte,  und  dass  er  mit  seltener  Klugheit  sei:ie  »Siege  nicht  vom 
Zufall   al>häM"i«j  in.iclien  wollte    un«l   sich   stets  wei;;erte.  eine  Sache  zu  unternehmen,  die 
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mit  seinem  Hauptziele  nicht  übereinstimmte,  wie  dies  ein  wirklicher  Offensivkrieg  gegen 
♦  len  Siebenbürger  und  den  Türken  wäre,  die  keinen  anderen  Plan  hätten,  als  ihn  vom 
Reiche  abzulenken  und  ihn  immer  tiefer  nach  Ungarn  zu  locken,  um  ihn  dann  auf 
laufenderlei   Weise  zu  vernichten.** 

Wer  ist  nun  der  Verfasser  dieses  wichtigen  Actenstückes- 
Bisher  hat  noch  niemand,  auch  nicht  der  ursprüngliche  Heraus- 
g^eber  desselben  (Aretin)  eine  Vermuthung  ausgesprochen.  Einer 
der  neuesten  Wallensteinforscher  *)  lenkt  den  Verdacht  auf  den 
damaligen  böhmischen  Kammerpräsidenten  Slawata,  weil  derselbe 
schon  im  Jahre  1624  die  Klageartikel  gegen  Waldstein  verfasste 
und  er  ihn  deshalb  als  den  Urheber  der  meisten  wider  denselben 
erhobenen  Klagen  und  Beschuldigungen  ansieht.  Da  die  Vermu- 
thung nahelag,  dass  der  bairische  Gesandte  in  Wien,  Leuker,  das 
Actenstück  seinem  Herrn  zugeschickt  habe,  so  untersuchte  ich  die 
Leukersche  Correspondenz.  um  eine  Andeutung  darin  zu  finden. 
wann  er  etwa  diesen  Bericht,  der  sich  thatsächlich  im  Münchner 
Staatsarchiv  vorfindet,  an  den  Kurfürsten  abschickte,  und  ob  er 
nicht  den  Verfasser  desselben  nennt.  Allein  die  Correspondenz 
in  den  Monaten  November  1626  bis  März  1627  enthält  keine  An- 
deutung darüber,  dass  er  den  Bericht  überhaupt  eingeschickt  habe, 
weil  er  im  Texte  denselben  nicht  als  Beilage  anführt,  wie  er 
das  sonst  immer  zu  thun  pflegt.  Das  ursprünglich  italienische 
Schriftstück  ist  im  Münchner  Staatsarchiv  mit  einer  gleichzeitigen 
deutschen  Übersetzung  versehen,  die  von  einem  der  damaligen 
her\'orragenderen  Beamten  angefertigt  wurde.  Die  anderen  Acten- 
stücke  des  betreffenden  Fascikels  geben  über  die  Herkunft  des 
vorliegenden  keinen  Aufschluss.  Die  in  München  angefertigte  Über- 
setzung beweist,  dass  das  Original  italienisch  und  nicht  etwa  das 
italienische  Schriftstück  eine  Übersetzung  des  deutschen  Originals 
war.  Die  Vermuthung  dürfte  demnach  begründet  sein,  dass  der 
Verfasser  ein  Italiener  war.  und  dies  schliesst  von  vornherein  die 
Möglichkeit  aus,  dass  Slawata  es  gewesen  sei.  Denn  mag  er  auch 
italienisch  geradebrecht  haben,  jedenfalls  konnte  er  seine  Gedanken 
nicht  in  dem  correcten  Italienisch  ausdrücken,  wie  wir  es  in  diesem 
Schriftstücke  kennen  lernen.  Wer  von  den  Italienern  am  kaiser- 
lichen Hofe  oder  aus  der  Umgebung  Waldsteins  es  gewesen  sein 
mag.  wissen  wir  absolut  nicht  anzugeben.  Collalto.  der  noch  mehr 
ein  Gegner  Waldsteins  war  als  Slawata,  da  er  sich  persönlich  mit 


•>   Schebeck  in  seiner   , Lösung  der  Wallensleinfrage". 
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ihm  verfeindet  hatte,  dürfte  es  schon  aus  dem  Grunde  nicht  ge- 
wesen sein,  weil  das  Schriftstück  in  keinem  feindlichem — Sinnfi» 
gegen  den  kaiserlichen  General  verfasst  ist.  Aus  dem  Inhalt  des 
Actenstückes  können  sich  unsere  Leser  überzeugen,  dass  die  gegen- 
theilige  Behauptung  vollständig  aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Auch 
auf  den  Nuncius  kann  man  nicht  rathen,  weil  die  in  Rom  auf- 
bewahrte Correspondenz  keinen  Anhaltspunkt  bietet. 

Gehen  wir  auf  das  Actenstück  näher  ein,  so  ergibt  sich,  dass 
dasselbe  von  einer  Persönlichkeit  herrühren  muss,  die  mit  den  Ver- 
hältnissen genau  bekannt  war  und  dasselbe  nicht  auf  Grund  von 
Combinationen,  sondern  auf  Grund  vertraulicher  Mittheilungen  zu- 
sammengestellt hat.  Der  Bericht  ist  ruhig  und  gemessen  und  erzählt, 
dass  Waldstein  den  Krieg  so  weit  als  möglich  von  den  kaiserlichen 
Erbländern  führen,  einen  sicheren  Frieden  erzielen  und  das  Reich 
zur  Zahlung  seines  Heeres  verpflichten  wolle.  Um  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, heisst  es  weiter,  müsse  er  sein  Heer  so  zahlreich  als  mög- 
lich machen,  dürfe  keine  Gefahr  laufen,  keine  überflüssigen  Belage- 
rungen unternehmen  und  sich  auf  keinen  Angriffskrieg  in  Ungarn 
einlassen,  sondern  müsse  seine  Stellung  nur  im  Reiche  nehmen. 
Der  Kaiser  dürfe  keine  Eroberungen  daselbst  beanspruchen,  weil  er 
sich  sonst  auf  die  Treue  seines  grossentheils  von  protestantischen 
Obersten  commandierten  Heeres  nicht  verlassen  könne,  wohl  aber 
dürfe  er  seinen  Soldaten  die  feindlichen  Gebiete  zur  Beute  hingeben 
und  überall  in  Deutschland  seine  Truppen  einquartieren.  Wenn 
die  Gegner  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebracht  seien,  würden 
sie  um  Frieden  bitten.  Waldstein  wird  gelobt,  weil  er  mit  seltener 
Klugheit  seine  Siege  nie  vom  Zufall  abhängig  gemacht  und  sich 
stets  geweigert  habe,  eine  Sache  zu  unternehmen,  die  mit  seinem 
Ziele  nicht  übereinstimme.  Das  Schriftstück  enthält  also  keine 
gegen  den  kaiserlichen  General  gerichtete  Spitze,  es  enthält  auch 
nicht  eine  einzige  Unwahrheit,  sondern  eine  durch  zahlreiche  andere 
Mittheilungen  bestätigte  Erklärung  des  Waldsteinschen  Vorgehens *V 


*,i  Dass  Slawata  diesen  Hericht  auf  Cirund  vertrauter  Mittheilungen  Waldsteiu«  ver- 
laset oder  inspiriert  und  absichtlich  zur  Kenntnis  nicht  berufener  Kreise  gebracht  habe. 
halten  wir  auch  deshalb  nicht  für  möglich,  weil  er  nicht  der  Vertrauensmann  W'ald- 
steins  war.  und  was  auch  Schebeck  vorbringen  mag,  um  Slawata  noch  diesmal  dessen 
Vertrauen  geniessen  zu  lassen,  so  sind  das  nur  leere  Scheingründe.  Der  kaiserliche  General 
war  keine  Plaudertasche,  der  einem  verkappten  Feinde  wichtige  Mittheilungen  gemacht 
hatte,   und  genug   Menschenkenner,    um   Slax^ata    als    keinen   Vertrauensmann  anzusehen. 
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Von  einem  der  Diener  Waldsteins  wurde  später  eine  Wider- 
leg-ungf  des  Berichtes  versucht  und  derselbe  als  das  Werk  eines 
Fabulanten  hingestellt.  Es  ist  begreiflich,  dass  dies  geschehen 
musste.  sobald  der  Bericht  in  weitere  Kreise  gedrungen  war.  Die 
lahme  Widerlegung  fand  ihren  Weg  in  das  Archiv  des  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Ob  er  auch  von  dem  Bericht  Kenntnis  erlangt  hat, 
ist  nfcht  gewiss,  da  sich  derselbe  im  sächsischen  Staatsarchiv  nicht 
vorfindet  und  die  sonstigen  Correspondenzen  daselbst  auf  ihn  keinen 
Bezug  nehmen. 

Der  französische  Gesandte  berichtet  über  die  Brucker  Unter- 
redung in  folgender  Weise: 

.Der  Fürst  von  Eggenberg  musste  sich,  wie  ich  Ihnen  in  meinem  vorigen  Briefe 
erzählt  habe,  in  Brück  einfinden,  wo  alle  jene,  die  ich  Ihnen  genannt,  mit  Ausnahme  des 
Falatins.  der  sich  nicht  von  Pressburg  rührte,  zusammengekommen  waren.  Eggenberg 
blieb  nicht  länger  als  eine  Nacht,  morgens  nach  seiner  Ankunft  reiste  er  wieder  ab. 
am  hieher  zurückzukehren,  nachdem  er  sich  mit  Waldstein  durch  fünf  Stunden  besprochen. 
Vun  Waldsteins  Vorgehen  zeigt  er  sich  jetzt  mehr  zufriedengestellt,  sei  es  dass  er  dies 
nur  vorgibt  oder  dass  dies  seine  Überzeugung  ist.  Er  und  dieineistejLJÜ2lig£li«MilÜ&ter 
dieses  Hofes  haben  die  Entschuldigung  und  Rechtfertigung  seines  langsamen  Vorgehens 
und  seiner  Unterlassungen,  die  man  ihm  vorgeworfen,  gut  aufgenommen  und  haben  ihn 
aufgefordert,  in  seinem  Dienste  und  in  der  Stellung  eines  Generals  über  die  Armee  noch 
^p\  Jahr  zn  verbleiben.  Er  hat  sich  zwar  durch  Vermittlung  eines  Verwandten  dahin 
verlauten  lassen,  dass  er  lieber  auf  diese  Stelle  verzichten  wolle,  aber  man  meinte,  und 
ich  glaube  dies  bereits  gemeldet  zu  haben,  dass  er  dies  nur  gethan  habe,  um  sich  um 
sein  Verbleiben  bitten  und  ersuchen  zu  lassen  oder  zum  mindesten,  um  den  Folgen 
der  Unzufriedenheit,  die  man  über  sein  Auftreten  hegt,  zuvorzukommen,  aber  nicht 
geleitet  von  dem  Wunsche,  sich  freiwillig  von  dieser  Mühe  zurückzuziehen  und  der 
Süssigkeit  des  Befehlens  zu  entsagen.  Nichtsdestoweniger  hat  die  Furcht  vor  der  Abdan- 
kung, so  sagt  man»  seinen  Schwiegervater  den  Graf  Harrach  veranlasst,  einige  Tage  vor 
dieser  Zusammenkunft  mit  dem  Fürsten  von  Eggenberg,  zu  ihm  ins  Feldlager  zu  reisen, 
ihn  auf  andere  Gedanken  zu  bringen  und  ihm  das  Unrecht  vorzustellen,  das  er  sich 
selbst  thate,  und  auf  die  Vortheile  aufmerksam  zu  machen,  die  er  durch  diese  unzeit- 
gemässe  Abdankung  seinen  Feinden  in  die  Hände  spielen  würde.  Unter  den  Feinden 
bezeichnete  er  namentlich  den  (trafen  Uollalto.  der  seit  einiger  Zeit  zum  Mitglied  des 
Geheimrathes  ernannt  wurde,  untl  zwar  durch  die  Gunst  des  Fürsten  von  Eggenberg 
und  der  Kaiserin,  deren  Interessen  er  lebhaft  wahrt  und  die  ihn  dafür  als  einen  Italiener 
und  aU  einen  ihrer  Anhänger  durch  ihre  Auetoritat  und  ihren  Einfluss  unterstützt.  Dies 
mag  dermassen  den  Wallenstein  geärgert  haben,  dass  er  sich  bewogen  fand,  nicht  bloss 
seine  Stellung  keinem  andern  abzutreten.  sc)ndern  sich  mit  noch  mehr  Rechten  verseben 
zu  lassen* ).' 


*)  Da«  Original,  im  Archiv  des  französischen  Ministeriums  der  auswärt.  Ang. 
enthalten,  lautet:...  Le  Prince  d'Ekenberg  que  je  vous  disois  par  ma  prccedenie  avoir 
•lue  intervenir  a  Prug  ou  tous  ceux.  que  je  vous  nommois  par  la  mesme.  se  sunt  trouvez 
hormis    le  Palatin    d'Hongrie  qui    na  bougö  de  l'resbourg.    ny  a    demeurc    quunc    nuii, 


l56  J^^s  beginnende   Zerwürfnis  mit  tlcr  Liga. 

Vom  venetianischen  (Tesandten  liegen  zwei  Berichte  vor.  ein 
der  Unterredung  vorangehender  und  ein  nachfolgender.  Der  erste*) 
lautet: 

„Man  zweifelt,  ob  Waldstein  auf  seine  Stellung  verzichten  wird,  wie  man  dies 
zuerst  für  gewiss  hielt,  denn  unversehens  ist  zu  ihm  sein  Schwiegervater  Harrach  gereist, 
und  man  meint,  dass  er  ihm  hievon  abgerathen  ha]»e.  weil  Collaltd,  der  zwar  mit  Wald- 
stein zum  Scheine  freundliche  Briefe  wechselt,  aber  sein  ^ilidod  ^mid  yebent^)uhler  ist. 
Nfitglied  des  Staatsrathes  geworden  ist.  Harrach  weiss,  dass  dieser  im  Bunde  mit  Eggen- 
berg und  Werda  seinem  Ansehen  einen  Schlag  versetzen  wird,  wenn  der  Schwiegersohn 
seine  Stellung   aufgibt'*)." 

Der  zweite  Bericht  Padavins  lautet***): 

Zu  der  Zusammenkunft  in  Brück  begab  sich  Kggenberg  trotz  seiner  Kränklichkeit 
persönlich,  bloss  um  Waldstein  zu  überreden,  nicht  auf  seine  Stellung  zu  verzichten.  Denn 
obwohl  man  dies  früher  sehr  gewünscht  hatte,  so  hat  man  doch  jetzt  vorgezogen,  seine 
Entlassung    nicht    zuzulassen,    weil    man    fürchtet,    dass    das    von    ihm    geworbene    Heer. 


en  estant  party  des  le  lendemain  de  son  arrivee  pour  s'en  revenir  de  deca  apres  une 
Conference  de  cinq  heures  avec  le  prince  de  Wallenstein,  de  la  conduite  de  <|ui  il  tes- 
moigne  a  present  plus  de  satisfaction,  soit  par  feintise.  soit  a  hon  escient,  <|u'il  ne 
fai5oit,  il  y  a  quelque  temps,  luy  et  la  pluspart  des  autres  ministres  de  ceste  cour,  luv 
ayant  fait  bonnes  t<iutes  se»  excuses  et  justifications  sur  les  longueurs  et  manquemenü. 
cjue  luy  ont  este  reproche  et  exhorte  de  continuer  en  cc  Service  et  en  la  charge  de 
general  de  l'armee  encore  pour  un  an,  a  la(]uel]e  il  s'estoit  laisse  entendre  par  Torgane 
d'un  sien  parent  de  vouloir  renoncer  plustost,  comme  on  i)resumoit  lors  et  comme  je 
l)ense  vous  avoir  de.sja  escrit.  pour  se  faire  prier  et  rechercher.  ou  a  tout  le  moins  pour 
prevenir  la  suite  des  mcscontentemens  et  peu  <le  satisfaction,  qu'on  monstroit  de  »es 
deportemens,  (jue  pour  desir  ou  inclination  aucune  «jui'il  eut  .\  se  soustrairc  volontairc- 
ment  a  co  soin  et  se  sevrer  de  luy  mesme  <le  la  douceur  clu  commandement.  Kt  neant- 
moins  la  crainte  <iue  M.  de  llarrach  s«>n  beau-pere  en  avoit.  ce  dit  on.  l'occasion  a  de 
I'aller  trouver  en  son  camp  (juehjues  jours  auparavant  ceste  sienne  entrevue  avec  le 
j)rince  d'Ekenberg,  a  fin  de  le  destourner  de  ce  pensement  et  luy  representer  le  tort. 
(ju'il  se  feroit  a  luy  mesme  et  l'ailvantage  (juil  donneroit  par  ceste  renonciation  impor- 
tune  et  hors  de  temps  a  ses  ennemys  et  competiteurs.  soubs  le  nom  des(]uelz  il  designoit 
le  Comte  de  Collalto.  admis  despuis  ({uebiue  temps  en  <;a  dans  le  conseil  secret  de 
l'Kmpereur  par  la  faveur  «lu  mesme  prince  d'Ekenberg  et  de  Tlmpcratice,  de  qu'il  a 
les  intcrests  en  singuliv-re  recommandation  et  comme  Italien  et  sien  partisan  est  reci- 
pro(piement  appuye  tle  son  authorite  et  credit,  ce  qui  peut  avoir  tellement  pique  ledil 
Wallenstein,  que  non  seulement  il  se  soit  laisse  persua<ler  a  ne  point  renoncer  ou  cedcr 
la  place  a  un  autre,  mais  pour  s'authoriser  davantage. 

•}  Wiener  StA.  I*adavin  an  den  Dogen  ddo.  2ö.  November  1^)2^). 
•*i  Das  Original  lautet:  In  dul»io  si  ha.  che  \'<jlestain  habbi  piii  a  rinunziar  la 
carica,  come  prima  si  haveva  per  sicuro.  poiche  d'improviso  e  d:i  se  essendo  andato  a 
ritrovarlo  il  suocero  Arach,  si  ha  opinione,  che  lo  hebbe  disuaso,  perche  essendo  entrato 
in  consiglio  di  stato  il  Collalto,  emulo  et  ininiico,  se  ben  fra  Volestain  et  lui  passan 
lettere  simulatorie,  conoscendo  Arach  che  (|uesto  unit«»  con  Eckeinl)erg  e  Vcrda  li  ilara 
coipo  neir  autorita,  mentre  il  genero  rimanghi  senza  la  carica. 
"*)   Wiener  StA.    Das  Schreiben  ist  vom  2.   neceml)er  1626. 
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welches  von  ihm  auch  die  Zahlung  begehrt,  bei  seiner  Abdankung  dieselbe  (augenblick- 
lich) verlangen  würde,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  dieser  Forderung  auch  nur  zum 
geringsten  Theil  zu  genügen,  eine  schwer  zu  stillende  Meuterei  ausbrechen  könnte  .  . 
Waldstein  machte  sich  in  gewohnter  Weise  anfangs  auf  die  Aufforderung  (zu  bleiben 
schwierig,  aber  zuletzt  Hess  er  sich  für  die  Beibehaltung  des  Commandos  während  eines 
Jahres  gewinnen.  Nachher  rechtfertigte  er  seine  ganze  Handlungsweise  und  fand  hiebei 
die  Zustimmung  Eggenbergs,  der  dem  Kaiser  erklärte,  dass  Waldstein  sich  völlig  gerecht- 
fertigt habe,  dass  seine  Handlungsweise  klug  und  völlig  am  Platze  war.  und  als  solche 
wurde  sie  auch  am  Hofe  erklärt.  Waldstein  hat  die  (Iründe,  weshalb  sich  die  Truppen- 
zahl so  vermindert  habe,  auseinandergesetzt  und  sich  erboten,  so  bald  als  möglich 
jü.üOO  Mann  auf  die  Heine  zu  bringen,  wenn  der  Kaiser  erlaube,  sie  zu  verN\ enden,  wo 
er  immer  will.  Mit  der  Verhandlung  über  diesen  einzigen  (iegenstand  endete  die  Zu- 
sammenkunft* . 

Die  Berichte  Wahlenbergs  und  Padavins  stehen  keineswegs 
im  Gegensatze  zu  dem  Berichte  des  Anonymus,  bestätigen  aber  nur  •^ 
einzelne  Andeutungen  desselben.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in 
zwei  späteren  Berichten  Padavins**).  In  dem  ersten  erzählt  er, 
dass  Waldstein  nach,  Prag  reisen  und  dort  den  ganzen  Winter 
bleiben  werde,  um  die  Entscheidung  des  Kaisers  über  seinen  Antrag, 
70.000  Mann  anzuwerben,  zu  erwarten.  Im  zweiten  Brief  berichtet 
er,  dass  die  Zustimmung  des  Kaisers  bereits  erflossen  sei.  Der 
Antrag  Waldsteins  habe  bei  jedermann  Erstaunen  hervorgerufen, 
da  zur  Werbung  kein  Geld  hergegeben  wird,  aber  desto  leichter 
werde  dieselbe  gelingen,  da  das  Heer,  welches  jetzt  zugrunde 
gegangen,  im  vergangenen  Jahre  auf  gleiche  Weise  zustande  ge- 
kommen sei. 


*')  Der  Originalbericht  lautet:  Nelle  giunta  tli  Brück,  che  si  tenevavi  si  condusst- 
particolarmente  Eggenberg  non  ostante  le  sue  indisi>«)sizioni  ])er  solo  persuader  Volestain 
a  non  rinonziar  la  carica.  ])erche  se  bene  si  haverebbe  grandemente  desiderato.  che 
•egtttsse  si  e  non  dimeno  trovato  molto  meglio  dl  non  a<lmciterlo  per  hora  per  dubio. 
che  l'esücrcito  come  levato  da  lui.  e  che  da  esso  \'i>lestain  anco  prelende  le  paghe.  nel 
rinunziare  della  carica  non  uscisse  in  dimanda  di  esse,  e  che  per  la  impossibilta  di 
ren<lerlo  in  minima  parte  contento  causasse  vjualche  tumullo  difficile  poi  ad  accommodare. 
come  giu  correva  qualche  voce.  A  (|uesta  instanzia  si  andava  in  ])rincipio  rendend*» 
difhcilc  Volestain,  ma  col  solito  arlificio.  nia  in  fine  si  lascio  persuadere  a  ritenere  il 
commando  per  un  anno  ancora.  Doppo  havere  escusale  tuUc  Ic  sue  azioni  passale.  Ic 
quali  Kggenberg  approvu.  havendo  delto  a  C'esare,  che  si  era  molto  ben  giustificalo  c 
che  in  effetto  le  sue  operazioni  siano  stale  molio  prudenli  e  proprie  e  per  lali  anco  >i 
»ono  publicale  per  la  Corte.  Ha  mostrate  le  cause  della  diminuzione  dell*  esercito  Volc- 
fttain.  et  ha  falla  offerta  di  metter  insieme  per  primo  lem|>o  setlanta  mille  combaltenti 
effettivi.  se  Ccsare  si  compiace  j>er  spingerli  dove  v«irrä.  e  con  «piesta  parlic(jlar  e  si 
puö  dire  sola  ncgociazione  e  rimasto  terminato  il  congresso. 

••)  Keide  im  Wiener  St.\.  Der  erste  vom  id..  der  zweite  vom  2X  Deceinber  i^)j') 
datiert. 
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Was  kann  man  also  als  das  unzweifelhafte  Resultat  der  Brucker 
Unterredung  ansehen,  wenn  man  nicht  bloss  die  mitgetheilten  Corre- 
spondenzen,   sondern   auch   die   gleichzeitigen  Vorgänge   zu  Rathe 
zieht?    Gewiss    ist,    dass    in   Wien    die    Unzufriedenheit    über    die 
Kriegführung  Waldsteins  jetzt  ein  Knde  nahm:  er  rechtfertigte  sein 
Vorgehen   gegen  Eggenberg  in   einer  Weise,   dass   dieser    so    wie 
sein  Herr  von  der  Richtigkeit  desselben  überzeugt  waren.  Seit  dieser 
Zeit  ist  von  keiner  Entlassung  des  Generals  mehr  die  Rede.   Der 
Kaiser  willigte  ferner  in  eine  Vermehrung  seiner  Truppenzahl  bis 
zu  70.000  Mann  ein,   und   zwar   offenbar   infolge   der   Überzeugung 
von  der  Nothwendigkeit  dieser  Massregel,  die  Eggenberg  in  Brück 
gewonnen    hatte.     Die    Rechtfertigung  Waldsteins    und    die 
Truppenvermehrung  stehen  also  mit  Brück  in  unbestreit- 
barem   Zusammenhange.    Wahrscheinlich    hat    der   General   zur 
Unterstützung    seiner    Rüstungen    auch    das    Begehren    der    Über- 
lassung  der  böhmischen   Grundsteuer    für  das  Jahr    1627    gestellt, 
wenigstens    ist   von    ihrer   Bewilligung   nach    einigen    Wochen    die 
Rede,    ohne    dass    sich    der    Zeitpunkt    feststellen    Hesse,    wann    er 
um   dieselbe   ansuchte.    Auf  welche   Summe    sich   die    Grundsteuer 
während  des  Jahres   1627  belief,   ist  nicht  genau  bekannt,  jedenfalls 
hat  sie  weniger  als  sonst  betragen,  wenn  man   bedenkt,   dass   von 
dieser    Steuerleistung    die    Waldsteinschen    Güter    ausgeschlossen 
waren,   die   einen    bedeutenden    Theil    des   Landes    einnahmen    und 
den    wohlhabendsten  Theil   der  Bevölkerung  umfassten.  Waldstein 
selbst    beklagte    sich    im    folgenden    Jahre    gegen    den    Kaiser*), 
dass    ihm    nicht    die    ganze    Contribution    abgeliefert    worden    sei, 
weil   die   kaiserlichen  Herrschaften  fast  gar   nichts  gezahlt  hätten. 
dem    Wenzel    Kinsky    die    Zahlung   der    Contribution    nachgesehen 
worden  sei**)  und  auch  die  vStädte  ihre  Contributionen  nicht  voll- 
ständig erlegt  hätten.    Er  habe   dadurch    eine  Einbusse  von   mehr 
als  40.000  Gulden    erlitten.    Xun  habe   er   1000  Centner  Pulver  be- 
stellt, die  3ij.o(>()  (julden  kosten,  ihre  Bezahlung  falle»  ihm  schwer. 
und    er    ersuche    deshalb    den    Kaiser    um   diese  Summe.     Ob   der 
letztere    dieser   Bitte    nachkam,     wissen    wir    nicht   anzugeben;    es 
ist  kaum  möglich.  (Mne  Vermuthung  aufzustellen,  da  sich  das  An- 

•;  .\rchiv  lies  k.   k.  Kcicbshnauzininistcriuins.    W.iMstein   an  IVnlinaud.  undatiert. 

*'     Weii/cl   Kinsky  halte   dem   Kaiser  ein   Darlehen  «,'clei-;tet,  <lessen  Rückzahlung 

er  sich   dadurch   sicherte,   dass  er  die   Steuern   in   iler  H«ihe  der  i^eliehenen  Summe  nicht 

.:.\hlte. 
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sehen  Waldsteins  und  die  (reldnoth  in  Wien  so  ziemlich  die  Wage 
hielten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  noch  mittheilen,  in  welcher 
Weise  der  Kaiser  in  den  folgenden  Jahren,  bis  1630,  seinen  Feld- 
herm  unterstützte.  Im  Jahre  1628  bewilligte  er  ihm  die  von  den 
srhlesischen  Ständen  zu  zahlende  Contribution  von  600.000  Thalern 
oder  Gulden*),  welche  in  vier  Terminen,  deren  letzter  auf  Georgi 
1620  fiel,  bezahlt  werden  sollten**).  Ferdinand  Hess  es  sich  ange- 
legen sein,  die  schlesischen  Stände  ununterbrochen  zur  Einhaltung 
dieser  Termine  zu  mahnen,  und  so  gelangte  Waldstein  allmählich 
in  den  Bcvsitz  des  ihm  bewilligten  Geldes.  Bevor  noch  der 
letzte  Termin  eingezahlt  worden  war,  schickte  er  den  Obersten 
Aldringen  nach  Wien  und  verlangte  abermals  die  Zahlung  von 
500.000  Gulden,  die  ihm  auf  die  böhmischen,  mährischen  und  öster- 
reichischen Steuern  angewiesen  werden  sollten,  und  ausserdem  die 
Zusendung  von  60.000  Strich  Getreide.  Über  dies  Begehren  berieth 
der  Geheimrath,  und  zwar  von  den  Mitgliedern  desselben  Kggen- 
berg.  Meggau,  TrauttmansdorfiF,  Slawata.  der  Abt  von  Krems- 
münster, die  Grafen  Breuner,  Mansfeld  und  Thun,  alle  genannten 
in  Gegenwart  des  Königs  Ferdinand  111.  Die  Erschöpfung  des  kaiser- 
lichen Schatzes  und  die  Zahlungen,  die  auf  demselben  lasteten, 
waren  zu  gross,  als  dass  nicht  alle  Geheimräthe  einstimmig  die 
Forderung  Waldsteins  zurückgewiesen  hätten***).  In  dieser  Richtung 
bewegte  sich  das  dem  Kaiser  erstattete  (iutachten,  und  obwohl  der 
abweisliche  Bescheid  an  Waldstein  nicht  bekannt  ist,  so  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  er  diesmal  nichts  erhielt.  Das  Schweigen  der 
amtlichen  Acten  im  weiteren  Verlaufe  des  Jahres  1629  deutet  darauf 
hin,  dass  er  seine  Bitte  kaum  erneuerte;  erst  im  Beginne  des 
Jahres  1630  stellte  er  ein  neues  Ansuchen,  und  zwar  bloss  um 
100.000  Strich  Getreide  oder  eine  entsprechende  Geldsumme.  Der 
Kaiser  Hess  ihm  auch  diesmal  weder  das  eine  noch  das  andere 
zukommen,  aber  überzeugt,  dass  er  seinen  Feldherrn  keine  Fehl- 
bitte  thun   lassen    dürfe,    gestattete    er    ihm    die    Aufnahme    eines 


*i  Wir  sind  nicht  sicher,  nb  Thalcr  oder  (iiil«iei\  genieiiU  u.iren.  <la  die  belreffeiKlen 
Zuschriften  im  Archiv  tlcs  Keichstinanzministeriums  einmal  Thaler.  einmal  (iuMen  anj^ebcn 

")   Die   betreffenden   Anweisungen    im   Archiv    des    k.   k.    Reichsrinan/inini*;leriinn> 
Kaiserliche  Resolution  für   Waldslein  ddo.   20    April   \^t2H 

*"  t   Heschluss    des  Geheimrathes    ddu.    l5.   l'ebruar    1629,    Archiv   tle<   Keichsfinan/- 
ministenums. 
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entsprechenden    Anlehens,    fiir    devSsen    Rückzahlung    er    sich   ver- 
pflichtete*). 

Wenn  man  alle  Leistungen  des  Kaisers  an  Waldstein  summiert, 
so  belaufen  sie  sich: 

Im  Jahre  1626  auf  60.000  Strich  und  (wahrscheinlich) 
auf  100.000  Thaler: 

Im  Jahre  1627  auf  die  böhmische  Contribution  in  unbe- 
kannter Höhe; 

Im  Jahre  1628/9  auf  die  schlesische  Zahlung  von  600.000  Thaler 
oder  Gulden; 

Im  Jahre  1630  auf  das  bewilligte  Anlehen  zum  Ankaufe  von 
100.000  Strich  Getreide. 

Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Armee,  die  mit  Wald- 
stein im  Jahre  1626  nach  Ungarn  zog,  während  dieser  Zeit  und  in 
der  grösseren  Hälfte  des  Jahres  1627  auf  Kosten  der  österreichi- 
schen Länder  lebte  und  dass  der  General  auch  ausserdem  mannig^- 
fach  unterstützt  wurde,  so  z.  B.  wurden  die  Forderungen  einzelner 
Obersten  oder  höheren  Officiere  von  dem  Kaiser  bezahlt,  wie  dies 
bei  dem  Herzog  Heinrich  Julius  von  Lauenburg  der  Fall  war,  dem 
im  Jahre  1626  die  Summe  von  15.000  Thalern  angewiesen  wurde**). 
Es  ist  gegenwärtig  nicht  mehr  möglich,  alle  diese  Partialleistungen 
ausfindig  zu  machen  und  ihren  Wert  zu  bemessen,  demnach  ist  es 
auch  unmöglich,  über  ihren  Gesammtwert  eine  begründete  Ver- 
muthung  auszusprechen.  Wir  ersehen  aber  aus  obigen  Angaben, 
dass  die  Behauptung  Aytonas.  die  wir  später  anführen  werden,  als  vi 
ob  der  Kaiser  seit  dem  Jahre  1627  nichts  mehr  für  die  Armee  ge- 
leistet habe  und  Waldstein  nichts  beanspruche,  nicht  begründet  war. 

Indem  der  Kaiser  in  die  von  Waldstein  vorgeschlagenen  neuen 
Werbungen  einwilligte,  welche  die  Armee  auf  70.000  Combattanten 
und  den  Tross  mitgerechnet  auf  mehr  als  100.000  Personen  bringen 
sollten,  gab  er  den  Anlass  zu  allen  folgenden  Verwicklungen.  Wald- 
stein stellte  diese  Werbungen  zumeist  auf  katholischem  Gebiete 
als  dem  durch  den  Krieg  bisher  am  wenigsten  verwüsteten  und 
deshalb  reichsten  an  und  vertheilte  die  Oberstenpatente  an  beliebige 
Personen,  ohne  dazu,  wie  wir  später  sehen  werden,  vom  Kaiser 
ausdrücklich  bevollmächtigt  zu  sein.  Da  die  Regimenter  zum  guten 
Theil    auf  ihren  Werbeplätzen   gelassen    und   nicht   vor   den  Feind 
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jtrefiihrt  wurden,  weil  sie  zu  nichts  anderem  dienen  sollten,  als  ihrem 
(xeneral  die  Aushebung  der  fiir  ihn  nöthigen  Contributionen  zu 
sichern,  und  sich  nebenbei  nach  ihrem  Willen  g-ütlich  thun  durften, 
so  nahm  bei  den  neugeworbenen  Truppen  eine  noch  ärgere  Raub- 
periode als  die  der  Jahre  1625  und  1626  ihren  Anfang.  Die 
einzelnen  Obersten  brachten  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die  T.and-  ^ 

Schäften  ausbeuteten,  in  ein  wahres  System,  dessen  greuliche  Einzel-         J 
heiten  wir  aus  der  Klagschrift   kennen    lernen,    die   der  ALüUiauser  Tf^r^ 
Kurfürstentag   am  3.  November   1627    an    den  Kaiser   richtete    und 
auf  die  wir  im  vorhinein  hinweisen. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  unserem  Gegenstände 
zurück.  Die  Antworten,  die  der  Kaiser  auf  die  stets  von  neuem 
aus  Deutschland  einlaufenden  Klagen  ertheilte,  waren  entweder  ver- 
tröstend oder  ablehnend,  Abhilfe  schafften  sie  also  den  Bedrückten 
nicht.  Als  sich  die  geistlichen  Kurfürsten  abermals  über  die  Be- 
drückungen beschwerten,  welche  ihnen  die  neuen  Werbungen. 
namentlich  das  Sachsen-Lauenburgische  Volk  verursachten,  berich- 
tete Leuker^j,  dass  diese  Eingaben  den  Kaiser  ermüden  und  dass  er 
wahrscheinlich  auf  die  Klagen  hinweisen  werde,  die  man  hie  und  da 
über  das  ligistische  Volk  erhebe.  Er  rieth  deshalb,  dass  Maximilian 
sich  nicht  zum  Vermittler  derselben  machen  möge,  weil  sonst  das 
gute  Einvernehmen  mit  dem  Kaiser  darunter  leiden  würde.  Die 
Beschwerde  der  Kurfürsten  hatte  nur  zur  Eolge,  dass  Eerdinand 
dem  Kanzler  Werda,  den  er  zu  Waldstein  abschickte,  befahl,  mit 
ihm  hierüber  zu  reden  und  um  Abhilfe  zu  ersuchen.  Eeukers 
Schreiben  lautet: 

., Wegen  des  andern  I*unkten,  tl.  i.  der  .\hhelfung  der  so  hoch  beschwerlichen 
eigenthätigen  Kincjuartierungen  und  verübenden  Insolentien  des  Sachsen-Lauenburgischen 
•uch  andern  neu  gewurbnen  kaiserlichen  Kriegsv<dks  haben  Ihr  K.  Mt.  geantwori,  e^ 
«•iea  auch  anderwärts  dergleichen  Klagen  an  Ihr  K.  Ml.  wider  eben  dieses  Volk  und 
dessen  Obristen  vorkommen,  tlerowegen  man  ihms  vorgehallen,  unib  sein  Verantwortung 
«larüber  zu  vernehmben.  Uer  widersprach  aber  alles,  und  sei  des  Kemedium  bei  s«» 
beschaffnen  Dingen  eben  schwer.  Kgo  hab  glimpflich  replicierl.  sei  nit  ^u  vermuthen. 
das»  drei  Kurfürsten,  welclie  tlas  Ciesammtschreiben  unterschrieben.  Ihr  K.  M.  mit  einer 
Cberklag  werden  wollen  beschwerlich  sein  untl  also  vielleicht  dem  (iesammtschreiben 
wo  nicht  mehr,  aufs  wenigst  so  viel  Glauben  zuzufügen,  als  dem  blossen  Widerspruch 
de«  Obristen.  So  viel  ich  verspüren  können,  sein  Ihr  K.  Mt.  müd.  und  vernehmen  der- 
gleichen Klagen  nicht  gern,  möcht  ich  for  mein  Person  wünschen,  dass  wie  jeder  unter 
den  beschwerten  Kur-  und  Fürsten  ihre  eigene  Agenten  un«l  Residenten  hie  haben. 
da.««*  »ic  dergleichen  I.amentationes.  damit  es  nicht  das  .\n.sehen  hab.  als  td)  K.  Kurf.  l>. 
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wohl  damit  sei,  durch  ihre  Leut  anbringen,  auch  die  Antworten  und  Bescheid  bei  den 
Kanzleien,  wurd  alsdann  tlesto  bessere  Wirkung  und  Nachdruck  haben,  sollicitieren 
Hessen;  nicht  dass  ich  mich  aus  der  Arbeit  des  Anbringens  und  Sollicitierens  zu  ziehen 
!>egehr,  sonder  damit  V..  Kurf.  D.  eigene  Negotia,  wie  es  der  Welt  Lauf  ist.  dass  mans 
denjenigen,  der  Odiosa  anl>ringt  und  sollicitiert,  gemeiniglich  entgelten  Ihsst,  darunter 
nicht  etwo  zu  leiden  haben.  Verstehe  sonst,  dass  dieser  Herzog  Maximilian  Rudolf  von 
Sachsen-Lauenburg  heute  oder  morgen,  inmassen  Ihr  K.  Mt.  selbs  sich  dessen  gegen  mir 
allergnädigst  vernehmben  lassen,  hieher  kommen,  alsdann  wird  man  dieser  Beschwerden 
halber  selbs  mit  ihme  tractieren.  Der  soll  sich  gleichwohl  haben  vernehmen  lassen,  er 
getrau  ihme  von  Kurfürsten  zu  Mainz  ein  absonderlich  Testimonium  zu  erlangen,  dass 
man   doselbsten  mit  Ihrer   K.   Ci.  gar  wohl  zufrieden. 

„Entzwischen  ist  der  Kanzler  Werda  gestern  zum  Herzogen  von  Kriedland  verreist, 
unter  andern  Punkten  auch  dieser  Beschwerden  halben,  und  wie  denselben  zu  remedieren, 
Handlung  zu  pflegen;  beruhet  also  das  Remedium  ob  seiner  Wiederkunft  und  dass  als- 
dann E.  K.  D.  unterthänigst  berichte,  was  selben  (Jrts  for  Mittel  vorgeschlagen  worden. 

„Circa  hanc  materiam  verstehe  ich.  dass  von  dem  fr.Hnkischen  Kreis  wider  das 
Fillysche  Volk,  und  dass  der  von  Metternich  einen  Theil  auf  Rotenburg  in  die  Winter- 
quartier geschickt,  item  der  von  Schönberg  mit  dem  Stab  und  Regiment  sich  in  Schwcin- 
furth  gelegt,  eben  so  grosse  Lamentationes  hie  einkommen,  die  wird  man  E.  K.  Üt.,  wie 
Arnoldin  mir  angedeut,  communicieren.  Man  kann  vielleicht  kein  besser  Remedium 
nicht  finden,  als  dass  man  paria  <lelicta  gegen  einander  compensieren  und  E.  Kf.  D. 
tacite  zu  verstehen  geben  will,  die  Wendung,  eH«  E.  K.  Dt.  thun.  werden  Ihr  K.  M. 
ingleichem  bei  ihrem  Volk  anzustellen  sich  nicht  entgegen  sein  lassen  ..." 

Eine  Woche  später  berichtete  Leuker  seinem  Herrn,  dass 
Kurmainz  neuerdings  Beschwerden  erhoben  habe,  und  dass  Wald- 
stein trotzdem  den  Grafen  Alerode  mit  der  Anwerbung-  weiterer 
lo.ooo  Mann  betraut  habe.  Zugleich  erzählt  er,  wie  sich  die  Lauen- 
burgischen  und  die  Görzenichschen  Truppen  wegen  der  Quartiere  in 
die  Haare  gekommen  seien.  Das  vSchreiben  lautet*): 

>.  .  .  Was  Herzogen  Rudolf  Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  anlangt,  hat  man 
seintwegen.  und  was  sowohl  Mainz  absonderlich  der  rrcssurcn  halb  an  Ihr  K.  Mt. 
geschrieben,  als  auch  insgesamml)t  von  den  drei  geistlichen  Kurfürsten  geklagt  worden, 
dem  Herzogen  von  Friedland  zugeschickt  und  die  Abstellung  alles  Ernstes,  wie  mich 
Arnoldin  bericht.  geschafft,  nichtweniger  <lie  gesanunte  Kurfürsten  schon  v<jr  acht  Tagen 
beantwort.  Dannenhero  ich  in  diesem  Punkten  ;'«lann  ich  verspür,  dass  es  nicht  nur 
Ihr  K.  Mt.  sonder  auch  den  vornehmsten  kais.  Ministris  gar  verhasst)  weiter  nichts 
/u  sollicitieren,  allein  dies  unterthänigst  zu  berichten  hab,  dass  gleich  heut  neue  Klagen 
vom  Kurfürsten  zu  Mainz,  wie  auch  dieser  ferner  Aviso  eingelangt,  dass  allbereit  die 
Hauern  am  Rheinstrom  un<l  in  der  Wetterau  sich  anfangen  zu  rottieren.  wollen  ihnen 
^elbs  der  Heschwerden.  weils  anderwärts  nicht  geschehn  will,  abhelfen,  haben  in  einem 
Dorf  etliche  Lauenburgische  Soldaten  mit  (Jewalt  ausgetrieben.  <>b  nun  dies  den  kaiser- 
lichen Ministris  wird  die  Augen  aufthun  o<ler  ob  sie  noch  mehrere  Inconvenientien 
t-rwarten  wollen,  das  will  ich  bald  innen  werden,  alsdann  seiner  Zeit  E.  Kf.  1).  davon 
:interthänigsten  Bericht  thun.  Interim  ist  befohlen  wonlen.  mich  zwei  Schreiben  lesen 
/u   lassen,  was  hochge<lachter   Herzog   Rudolf  Maximilian    /u  Sachsen-Lauenburg  an  Ihr 
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K.   Mt.  und  an  Fürsten  von  Eggenberg  zu  seiner  Entschuldigung  geschrieben.    Die  hal» 
ich  geschwind   abcopieren   lassen,    und   gehen   hiebei .  .  .   Daraus    erscheint,    dass    dieser 
Herzog  und  Fricdländische  Obrister  allbereit  6000  zu   Kuss  und  looo   Fferd  beisammen 
nie  hat  er  noch  nicht  im  Sinn  abzudanken,    sondern  will  vielmehr  die  Anzahl    bis    auf 
lO.ooo  Mann  vermehren.  So  erscheint  auch  aus  seinem  Schreiben  nicht,   dass  er  Willens. 
deren  Orten,  do  er  jetzt  liegt,  zu  delogieren.  Wohl  wird  hier  öffentlich  gesagt,  dass  er 
den  Christen  Görzenich  meistens  dieser  Ursachen  desarmiert  oder  aufgeschlagen,  damit  er 
die  Görzenische  Reiter  und  Knecht  an  sich  bringen  und  dieselbe  Quartier,  darinnen  die 
Gorzenische  Soldatesca  gelegen,  occupieren   möcht.  Viel  verwundern  sich,  dass  Friedland 
itzt  erst  so  starke  Werbungen  anstellen  last,  da  es  sich  allenthalben  zum  Frieden  schickt. 
dann  mit  dem  Gabor  und  mit  den  Türken  ist  man  des  Friedens    mehr  als    gewiss  ver- 
sichert.  In  Italia.  weiln  die    beede  Kronen  Spanien  und  Frankreich  verglichen    und  dit- 
forti   nella  Valtelina    demoliert    sollen  werden,    hat    man    sich    gleichfalls    keines    weitern 
Kriegs,  sondern  eines  (»eneralfriedens  sowohl   mit  Savoya    als    mit  den  Venedigern  und 
Grisoni,    inmassen    E.   Kf.  D.  ab    beiliegen<ler    Copia .  .  .  zu  sehen,    zu    besorgen.   Dann- 
hero  der  katholische  König,  im  Fall  Ihr  K.  Mt.  je  auf  zukünftigen  Frühling  eines  mehrern 
Volks  vonnöthen,  solches  leicht  aus  Italien  heraus  in  Deutschland  schicken  und  conse- 
qaenter  man    bei  so    beschaffnen    Dingen    der   kathol.    Kurfürsten    und    Fürsten    mit    der 
Einquartierung  dieser  neu  friedländischen  Armee  wohl  versehen,  zuforderst  den  Unkosten. 
der  auf  dergleichen  neue  Armierung  gehet,  vielleicht  ersparen  könnt.  So  wissen  K.  K.  D. 
gpiädigst.  worauf  es  stehet  mit  der  Pacification  im  Reich,  und  dass  selbiges  Wesen  nun 
mehr  zu    solchen  Tcrminis   gebracht,    dass    dergleichen  Armierungen    dieselb    Handlung 
eher  zerschlagen  und  den  Gegentheilen  zu  gleichmässiger  neuen  Armierung  .Xnlass  geben. 
mJü  den  Frieden  im  Reich  befördern  möcht.   Es  hat  mir  der  Herr  Graf  Slawata  im  Ver- 
trauen   gesagt,    dass    der    Herzog    zu    Friedland    dem    Obristen    von    Merode    aufs    neue 
l'atenten  ertheiltr'IO,OQO  Mann  zu  werben,  und   dass  er  allbereit  anfang.   sein  .Armee  au< 
Hungam  nach  der  Schlesien    (denn    die    Hungarn    woUens    an  den  Orten,    ilo    (Täs  Volk 
jetzt  liegt,  nicht  mehr  gedulden)  abzuführen,    nicht  zu   dem    End.    Weimar-Sachsen    au'i 
den  Orten,  die  der  Mansfelder  occupiert,    auszutreiben,    sonder  allein   deren    Enden   dit- 
Wintcrquartier  zu  nehmen.  Wo  ab'er  Merode  seine  lO.ooo   Mann  hinlogieren    soll.    un«l 
ob  es  nicht    etwo  die    katholischen  Kur-  und    Fürsten    abermalen    treffen    möcht.    davon 
will  ich,  als  von  einem  futuro  contingenti,  nichts  judicieren  oder  murmurrieren." 

Eine  Woche  später  berichtet  Leuker  *)  über  den  geringen 
Erfolg"  seiner  Klagen  bezüglich  der  Winterquartiere,  aus  welchem 
Bericht  wir  erfahren,  dass  in  den  Orten,  wo  das  kaiserliche  Kriegs- 
volk einquartiert  war,  die  Unterthanen  von  ihren  Einkünften  die 
Hälfte,  die  Beamten  aber  zwei  Drittel  direct  an  Waldstein  abführen 
und  noch  nebenbei  das  bei  ihnen  einquartierte  Volk  erhalten  mussten. 
Gegen  Leuker,  der  diese  Uberbürdung  tadelte,  erklärte  Collalto, 
dass  in  den  Stiftern  Magdeburg  und  Ilalberstadt  dem  vorläufig 
nicht  abgeholfen  werden  könne,  weil  der  Kaiser  keine  Mittel  zur 
Verfügung  habe,  um  die  Auslagen  für  die  Munition  und  die  Artillerie- 
zu  bestreiten.  Leuker  erzählt  weiter,  dass  der  Herzog  von  Lauen- 
burg,  der  nach  Wien  zur  Verantwortung  gerufen    wurde,    daselbst 
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.carossierf.  also  nichts  wenig-er  als  g^etadelt  werde.  Die  Klagen 
(lf*r  j^otreuon  Reichsstände  würden  Waldstein  zugeschickt  und  es 
ihm  überlassen,  was  er  thun  wolle,  und  ebenso  sei  es  mit  der  Klag'e 
'^egen  den  Lauenburger.  Ks  stelle  sich  heraus,  dass  nicht  der  Kaiser, 
sondern  Waldstein  der  Richter  zwischen  den  Kurfürsten  und  Fürsten 
des  Reichs  sei.  ja  sogar,  dass  er  in  eigener  Sache  entscheide. 
Leukers  Bericht  lautet: 

..  .  .  In  anilern  Tunkten  bclrefTenil,  tlass  nämblich  K.  K.  \).  Armee  von  dem  Kaise« 
rihclien  unter  des  Oijristen  Aldringers  Commando  in  dem  niedersächsischen  Kreis  hinter- 
lassenen  Volk,  der  Winterquartier  halber  allerhand  Ungelcgenheiten  rugerogen  werden, 
also  dass  Herr  (iraf  von  Tilly  selbsten  in  Sorgen  stehe,  do  diesfalls  nicht  zeitlich 
rrmediert.  sehr  schwere  Inconvenienzia  hieraus  entspringen  möchten,  haben  Ihr  K.  Mt. 
änderst  nichts  hierauf  und  auf  tlie  Motiven,  so  derselben  ich  ...  zu  (iemülh  geführt, 
Ljeantwort,  als  <lass  ich  Herrn  Cirafen  Collalto  wohl  in  der  Sachen  informieren  und 
doscll)Sten  umb  Bescheid  und  Antv^ort  anhalten  soll.  Und  weil  im  Herausgehen  von 
•  ler  Audienz  wohlermelten  Herrn  (trafen  Collalto  ich  ohne  das  in  der  Anticamera  auf- 
wartend gesehen,  hab  ich  mich  dieser  Occasion  zu  (iewinnung  Zeit  damaln  gleich, 
welches  vergangenen  Sonntag  geschehen,  bedient  und  demselben  tler  Länge  nach  von 
allem  deme.  was  von  K.  K.  D.  ich  gnädigst  befehlicht.  informiert.  iJer  sagt  mir.  das» 
sich  <lie  Anstalten  des  Herzogen  Krie<lland  in  deme.  was  Herr  (iraf  von  Tilly  meldet. 
dass  «lie  l'nterthanen  von  ihren  (iefällen  dem  Herz«igen  den  halben  Theil,  lieampte 
aber  zwei  Drittel  müssen  folgen  lassen,  und  von  dem  Überrest  dennoch  tlie  friedlKndisch 
Soldate.sca  erhalten,  sich  nicht  mehr  werden  ändern  lassen,  aus  Ursach,  da.ss  Ihr  K.  Ml. 
kein  ander  .Mittel  haben,  ihme  Herzogen  von  Kriedland  die  Vj^^JiaaA,  Mj^^j^ittn  und 
A^^^asM  zu  verlegen.  Und  weil  selbiger  Orten,  id  est.  aus  clem  Krzstift  Magdeburg 
uikI  Stift  Halberstadt  Ihr  K.  Mt.  der  meiste  .Schaden  sei  zugefügt  w«>rden.  sein  dieselbe 
um  so  viel  desto  weniger  /u  ver«ienken  i  zumaln  auch  der  .\dministrator,  dem  diese  beede 
Kr/-  und  Stifter  gehörig,  noch  bis  auf  diese  Stund  beim  Dänemärker  sich  befindt).  fla 
«iie  schon  die  Kinkunfte  dieser  Länder  zu  ilen  Kriegsauslagen  verwenden.  Das  Übrig 
von  Kin/iehung  der  <^>uartier.  und  damit  tlen  Herrn  (irafen  \'oi\  Tilly  und  seinem  Volk 
auch  IMatz  <leren  Orten  gelassen  uml  eingeraumbt  werde,  damit  man  selbe  N«»r  Feindes- 
ijefahr  de*«to  besser  defendieren  liml  ilie  Tillvsche  Armee  diesen  Winter  über  sich 
erhalten  möge,  sagt  »ler  Herr  (iraf  ("olinlto.  ilass  er  «ler  .Sachen  nachdenken,  und  wenn 
man  im  geheimen  Kath  vun  tliesen  Tunkten  reden  wird,  gern  darzu  verhilflich  sein 
wtdle.  «lamit  K.  K.  I>.  sowohl  aU  aacli  Herrn  (irafen  von  Tilly  in  Angelegenheit  der 
<^>uartier.  mit  denen  man  gleichwohl  allenthalben  siark  anstehe,  nnöglichste  (ienugthuung 
i^egeben   werde  .  .  . 

_llei  dieser  Maleria  s«ill  K.  K.  D.  ich  .  .  .  unberiiht  nicht  lassen,  dass  nunmehr 
■  ler  Herzog  Rudolf  Maximilian  \on  Sachsen-Lauenburg.  nachdem  wider  ihne  von  so 
vielen  unterschiedlichen  kathidischen  und  unkalholischen  Kur-  und  Fürsten  Klagen  ein- 
•.;elangt.  allhie  am  kais.  Hof  erschienen  ist.  hat  sich  nach  gehabter  .\u»lienz  bei  Ihr 
K.  Mt.  alsi»aM  /um  Herzogen  von  Friedlaml.  tl->rten.  s.\;^t  man  mir.  wer«le  man  ihme 
alle  witler  ihn  und  sein  untergel>ene>  \'olk  eingelangte  Klagen  nn>!>  sein  Verantwortung» 
.•iislellen.  \erfu;.^l.  Kh  haii  aber  niclii  verspüren  können,  das^  man  ihme  etwas  noch 
.iir  Zeil  entgehen  lassen.  s.mU'r  wird  durchgehen.!  carros-ieri.  als  i.b  ers  gar  wohl 
;.;eirot"len.  i'idein  vr  uIkt  Kur-  ii:id  l-iir«iien  des  Keivhs  .il^.i  |;iei«.hs.iin':i  triumphieret. 
*s,i   ]».ib   ich   auch    no»h    kein   ander  Keinedium   gesehen     darauf  tna;i   hie   •..;edacht.   als  wa* 
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mit  Feder  und  Tinten  ob  dem  Papier  geschieht,  auf  Mass  E.  K.  D.  aus  beiliegender 
.  Copia  eines  an  Herrogen  von  Kriedland  den  i6.  dies  abgangenen  Befelchs  mit  meh- 
reren! ...  zu  sehen.  Ks  stehet  zwar  im  Befclch.  es  wollt  der  Herzog  von  Friedland  dahin 
gedacht  sein,  wider  Krzslift  Mainz  sowohl  auch  andere  gehorsambe  und  gelreue  Stand 
von  Kurfürsten,  und  die  von  der  .  .  .  Ritterschaft  deren  Orten  von  der  so  beschwerlichen 
Kinquartierungen  einest  erledigt  oder  befreit  werden  mögen.  Es  wird  aber  alles  endlich 
dahingestellt,  dass  es  zu  hochermelter  Herzogen  von  Friedland  Discretion  gesetzt  sein 
soll,  ibi.  wie  sie  dann  <ler  .Sachen  werden  recht  zu  thun  wissen.  Dieses  Rechtlhun  bestehet 
in  deme,  dass  es  allerdings  bei  der  Einlogierung  in  der  Wetterau  verbleiben,  auch  von 
den  ^>000  zu  Fuss  und  löoo  Pferden  nicht  allein  nichts  abgedankt,  sonder  vielmehr 
diese  Lauenburgische  Werbung  noch  auf  ein  höhere  Anzahl  Volks  soll  gestärkt  werden. 

,.\nfangs.  wie  dieser  Herzog  von  Sachsen-Lauenburg  herkommen,  hat  man  ange- 
fangen die  wider  ihn  von  so  vielen  unterschiedlichen  Orten  eingelangte  Klagen  aufzu- 
»uchen.  und  was  bei  der  Kanzlei  nicht  findig,  von  den  Agenten  und  Sollicitanten  Copias 
zu  begehren.  Man  hat  aber  bald  damit  nachgelassen  unter  dem  Vorwand,  dass  sich  nicht 
gezieme,  man  ihn  hie  mit  der  Verantwortung,  sondern  bei  dem  Herrn  Generalen,  deme 
ohne  da»  die  Klagen  meistentheils  zugeschickt  worden,  vernehmben  soll.  Solchegestalt 
ist  meines  Darvorhaltens  zwischen  Kur-  und  Fürsten  nicht  der  Kaiser,  sondern  der 
Herzog  von  Friedland  Richter.  Ein  anders  wäre  es,  wann  ein  Privatperson  wider  einen 
<^»bristen  klagte,  alsdann  stünde  billich  beim  Cieneral  sowohl  die  F>kennlnis  zu  thun, 
als  auch  das  Remedium  anzustellen;  jetzt  aber,  da  Kur-  und  Fürsten  klagen,  und  zwar 
wider  den  Herzog  von  Friedland  selbs,  wie  kann  derselb  in  propria  causa  zwischen  ihme 
und  den   klagenden   Kur-  und  Fürsten  Richter  sein?" 

Kurz  vor  Jahresschluss  (den  30.  Decemberj  schickte  Leuker 
einen  neuen  Bericht*}  über  die  Art  und  Weise,  wie  man  in  Wien 
die  Klagen  über  die  Einquartierung  der  kaiserlichen  Truppen 
beantworten  wolle,  und  ergieng  sich  zugleich  ausfuhrlicher  über  die 
üblen  Wirkungen  der  neuen  Werbungen  und  über  die  steigende 
Anmassung  Waldsteins,  der  sich  verlauten  lasse,  er  wolle  die  über 
ihn  klagenden  Reichsfursten, Mores  lehren *".  Man  begreife  überhaupt 
nicht,  wozu  die  neuen  Werbungen  dienen  sollen,  da  mit  P^thlen 
der  Friede  geschlossen,  der  Halberstädter  und  der  Weimarer  todt  ! 
und  Dänemark  friedensbedürftig  sei.  Offenbar  kannte  Leuker  den 
Inhalt  der  Brucker  Unterredung  nicht  oder  nicht  genau,  er  hätte 
sich  sonst  selbst  die  Frage  beantworten  können.  Sein  Bericht,  der 
mit  der  Prophezeiung  schliesst,  dass  Waldstein  den  Kaiser  ruinieren 
werde,  lautet  wörtlich: 

.Die  Ordonnanz  an  Herzogen  von  Friedland  und  dessen  in  dem  Erzstift  Magde- 
burg und  Stift  Halberstadt  liegende  hohe  Kriegsofficier  betreffend,  dass  sie  nämlich 
ihre  Quartier  etw^as  mehrers  einziehen  und  zum  Theil  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  und 
»einem  Volk  etwas  davon  cedieren  und  einraumbeii  sollen,  hab  ich  nicht  erhalten  können, 
und  sagt  mir  Herr  (iraf  Collalto,  dass  die  Ciründe,  deren  E.  K.  I).  sich  gebrauchen, 
jetzt    nicht    mehr   gelten,    aus  Ursach.    dass    in   L'ngarn    die   Sachen  in    an«lere  Terminus 
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•^'eratheii,  also  dass  man  dosell>steu  weder  wider  den  Mansfelder  (dann  derselb  ganz 
und  gar  desarniiert  und  von  den  Türken  nur  mit  70  Personen  durch  Bosna  gegen  Zara 
an  die  Venedische  Gränzen  begleit  worden),  viel  weniger  wider  den  Betblen  Gabor. 
dann  derselb  sein  Volk  aus  Ungarn  abgeführt  und  mit  Ihr  K.  Mt.  verglichen  sei.  und 
eben  so  wenig  wider  die  Türken  einzigen  Volks  mehr  vonnöthcn  hab,  umb  dass  der 
Vezir  zu  Buda  Befelch  von  der  Porta  bekommen,  zu  Präjudiz  des  Friedens  bei  hoher 
Straf  wild  Ungnad  das  wenigst  zu  attentieren,  sonder  sich  wiederumb  auf  Ofen  zu  be- 
geben .  .  .  Hergegen  in  Schlesien,  sagt  Collalto,  haben  Ihr  K.  Mt.  mehr  Volks  als  sie 
vonnöthen,  wollen  auch  die  Stand  in  Schlesien  Tsie  sein  damaln  in  einer  Friedens- 
tractation  mit  dem  Herzogen  von  Sachsen-Weimar  gestanden,  der  gegen  Abtretung  der 
von  ihm  occupierten  Örter  seinen  l*erdon  zu  erlangen  verhofft,  seithero  aber  ist  Zeitung 
eingelangt,  dass  er  an  einem  hitzigen  Fieber  jähling  Tods  verschieden)  keine  Winter- 
quartier dem  andern  friedländischen  Volk,  welches  jetzt  aus  Ungarn  abzeucht,  imo 
meistentheils  abgezogen  ist,  in  Schlesien  verstallen.  Dannenhero  Ihr  K.  Mt.  nothwendig 
auf  Mittel  gedenken  müssen,  «lasjenig  Volk,  welches  den  vergangnen  Sommer  wider 
obgehörte  Feind,  als  Türken.  Gaborn,  Mansfelder  und  Weimar,  gebraucht  worden,  an 
andere  Ort  ausser  ihrer  Krblanden  in  die  Winterquartier  zu  schicken,  dozu  kein  andere 
Gelegenheit  vorhanden,  als  eben  in  Niedersachsen  an  denen  Orten,  do  jetzt  der  Obrist 
Aldringer  liegt,  welches  ich  dann  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  künftigen  Sonnabend 
zur  Nachricht  anzudeuten  gedenke.  Der  wird  vielleicht  bei  so  beschaffenen  Dingen  aus 
der  Noth  ein  Tugend  machen,  un<l  an  an<lern  Orten  umb  Quartier,  wann  man  mit  dem 
Friedländischen  Volk  nirgends  hin  weiss,  trachten  müssen. 

^Seither  hab  von  E.  K.  I).  ich  auch  eine  ander  Befelchschreiben  erhalten. 
dessen  Datum  stehet  <len  18.  dies,  beschiecht  gleich  im  ersten  §  Meldung  eben  dieses 
friedländischen  und  Herzog  Kud.  Maximilian  zu  Sachsen-I.auenburg  geworbenen  neuen 
Kriegi^volks.  was  solches  in  dem  fränkischen  Kreis  vor  ein  gefahrlichen  Aufstand  der 
Unterthanen  er\veckt.  Nun  haben  vor  Kinlangung  E.  K.  D.  an  mich  ergangenen  Hefelchs 
Ihr  K.  Mt.  von  Würzburg  aus  davon  allbereit  Nachricht  gehal)t.  und  hat  man  die  Ge- 
fahr, welche  dannenhero  im  Reich  entstehen  möcht.  hie  bei  Hof  meines  Darvorhaltens 
gcnugsainl)  apprehendiert.  wie  nians  dann  gedachtem  Herzogen  Rudolf  Maximilian  von 
Sachsen-I.auenburg  vorgehalten.  Der  ist  alsbald  <larauf  zu  Herzog  von  Friedland  ge- 
reist. Wie  mich  <ler  Kriegsrathssecretari  berichl,  incliniert  mau  dohin,  dass  dies  Regi- 
ment soll  cassiert,  auch  des  Obristen  Merode  neue  Werbungen  eingestellt  und  allein 
ctlich  Recruten  gemacht  werden.  Weil  ich  aber  beinebens  so  viel  vermerke,  <lass  wann 
man  Nclion  hie  etwas  (ot  gut  und  räthlich  hält,  solches  aber  dem  Friedland  nicht  ge- 
fällt, alsd.inn  der  allhiesig  Schluss  von  dortaus  leichtlich  hintersteilig  gemacht  wird, 
als  kann  man  noch  zur  Zeit  eigentlich  nicht  berichten,  was  es  mit  diesem  neugeworbenen 
Volk  des  Herzogs  Rudolf  Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  for  ein  Au.sgang  nehmben, 
-sonderlich  ob  Friedland  zur  Cassation,  als  die  ohne  Bargeld  schwerlich  zu  effectuieren 
•sein  wird,  verstehen  wolle  oder  nicht.  Man  sagt  Wunder,  wie  Friedland  sich  so  hoch 
«itfendiert  /u  sein  befindt  von  etlichen  <les  Reichs  Kur-  und  Fürsten.  <lie  bei  Ihr  Mt. 
ihnie  also  hoch  und  oft  (dann  was  wider  sein  Volk  for  Klagen  einlangen,  nimmbt  er 
;iuf.  als  ob  CS  ihme  selbs  geschehe'  verklagt.  Ein  ()l)rister,  ders  aus  seinem  Mund  soll 
«.(chorl  haben,  gibt  aus.  er  hab  sich  verlauten  lassen,  wie  dass  ers  denen,  <lie  ihn  also 
hin  angeben,  wohl  machen  und  etlich  aus  ihnen  wiill  Mores  lehren.  Und  andere  ver- 
wundern sich,  warnmb  man  jet/l  erst.  un«l  zwar  mit  s»i  gr<is««er  Beschwerd  nicht  nur 
Ihr  K.  Mt.  Erblanden.  son<UT  des  gan/.en  Rom.  Reich^.  solche  neue  Werbungen  an- 
stelle, do  in.m  doch  jet/.  kein  X'olk  wiler  «len  Halber>l;i<ller.  auch  keins  witler  den 
Sachsen -Weimar,   noch   Nsrni;.,'fr  m  iiler  des  ( iener.il  Fuchsens  .\rinee   tdenn   dieser  keiner 
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kein  Krieg  mehr  führen  kann,  weil  sie  nicht  mehr  im  Leben)  vonnöthen.  So  kann  man 
»iicÄ  neugeworben  Volk  auch  wider  die  Türken  nicht  anführen,  weil  selbe  des  Friedens 
begierig  und  Ihr  K.  Mt.  mit  denselben  nicht  allein  den  Frieden  tradieren,  sondern 
auch  das  Volk,  so  den  Sommer  wider  die  Türken  gedient,  aus  Ungarn  abführen  lassen. 
Wider  den  Gabor  gebraucht  man  sie  auch  nicht,  weil  selbiger  mit  Ihr  K.  Mt.  allbereit 
verglichen,  und  obschon  Mansfelder  noch  im  Leben,  so  ist  doch  derselb  allerdings  des- 
armiert,  und  ehe  er  wiederumb  mit  einer  Armee  aufkommt,  hätten  Ihr  K.  Mt.  allreit 
Zeit  genug,  do  je  dasjenig,  was  allbereit  ob  den  Heinen,  nicht  bastant  wäre,  mit  neuen 
Werbungen  aufzukommen.  Gleiche  Meinung  hat  es  mit  Dänemark,  dann  neben  deme 
das»  selbiges  jetzt  den  Frieden  ebensowohl,  als  die  Türken  sucht,  und  die  Sachen  in 
zimblich  guten  Terminis  sein,  hats  die  Kxperienz  zu  erkennen  geben,  dass  ohne  den 
Friedland  wider  gedachten  König  aus  Dänemark  nur  mit  dem  Volk,  was  Tilly  gehabt, 
neben  den  wenigen  Regimentern,  .so  in  Niedersachsen  geblieben,  mehr  ausgcricht 
worden,  als  do  Friedland  mit  seiner  ganzen  Armada  beim  Grafen  von  Tilly  sich  be- 
fuoden.  Ob  man  aber  solcher  neuen  Werbungen  etwo  wider  Frankreich  vonnöthen,  das 
werden  E.  K.  D.  am  besten  wissen.  Will  davon,  und  was  mau  destwegen  vor  Judicia 
macht,  nichts  melden.  Dies  ist  aber  gewiss,  dass  man  dieser  so  starken  Armatur  gegen 
den  Schweden  oder  wider  die  Bauern  im  Land  ob  der  Ens  nicht  mehr  von  nothen. 
dann  jenem  die  I'olaken  stark  genug  sein,  ihne  in  Zaumb  zu  halten,  diese  al>er  sein 
schon  genugsam  debelliert.  Restieren  also  noch  die  Venediger  und  Holl.inder.  Es  ist 
aber  nicht  glaublich,  dass  man  so  bald  ein  neuen  Krieg  in  Italien  anfangen  und  noch 
grössere  motus.  dann  die  ersten  noch  nicht  gestillt,  entwetler  nel  siato  di  Milano  oder 
im  Friaul  erwecken  werde.  Wider  die  Holländer  gibt  man  zwar  vor.  dass  Friedland 
grosse  Disegni  hab,  vermittelst  deren  er  dem  Legaten  und  dem  Haus  Österreich  grosse 
Servitia  leisten  woll,  man  siehet  aber  beinebens  nicht,  dass  eben  er  Friedland  der  Mann 
«ein  werde,  der  in  Holland  grosse  Baum  ausreissen  un<l  desjenig.  was  die  Infantin  und  der 
Spinola  (nicht)  ausrichten  können,  effectuieren  werde.  Der  Tschernin.  welcher  des  Fried- 
lands Gcneralprofiantmeister  ist,  hat  neulich  ob  der  Tafel,  dabei  ich  selbs  gewesen,  un- 
verholen gesagt:  II  duca  de  Friedland  fa  et  sa  dire.  dadurch  zu  verstehen  zu  geben, 
dass  Friedland  ein  anders  im  Mund  und  ein  anders  im  Herzen  führe.  Man  weiss  wohl. 
wie  das  italienische  Proverbium  zu  verstehen.  Fare  et  saper  dire.  Mir  liegen  immer  die 
Discurs  im  Sinn,  welche  dorten  im  Monat  Julio  und  August  gefuhrt  worden,  und  in 
neinem  vor  14  Tagen  E.  Kurf.  D.  in  Ziffer  überschickten  unterihänigsten  Bericht  beim 
3.  §  zu  finden  sein,  dass  man  sich  nämblich  der  bairischen  Hilfen  allgemach  abthun 
and  ledig  machen,  hergegen  Ihr  Mt.  sich  dero  eigenen  Kräfte  hinfuro  möchten  gebrauchen 
wollen.  Ob  aber  Ihr  Mt.  und  dero  Räth  es  dodurch  wohl  treffen,  sonderlich  aber  beim 
Friedland  die  Hilf  nährer  als  bei  E.  Kurf.  Dt.  haben  und  finden  werden,  das  hat  man. 
in  Fall  solche  Gedanken  obhanden.  der  Zeit  zu  befelchen.  Ich  getraute  mir  aber  gar 
leicht  und  zwar  ad  oculum  zu  demonstrieren,  dass  dieser  Friedland,  do  sich  Ihr  Mt.  untl 
deren  Ministri  auf  ihne  Friedland  verlassen,  es  E.  Dl.  Nutzen,  Ihr  Mt.  und  dero  Haus 
in  Deutschland  aber  äusserste  Ruin  und  Verderben  sein  wird.  Dann  do  schon  änderst 
nichts  wäre,  so  wird  Friedland  an  Unkosten  nicht  allein  nichts  dahinten  lassen,  sondern 
noch  doiu  bessere  Mittel  haben,  solchen  l'nkosten  einzubringen,  als  nicht  E.  K.  D 
haben,  weil  die  vornehmbste  Räth  und  kais.  Ministri,  von  denen  Ihr  Mt.  allerdinj:*; 
dependieren,  mit  ihme  Friedland  nicht  nur  nahem  imparentiert.  sontler  in  casibus  si- 
mUibns  gleiches  Interesse  haben.  Aber  wiederumb  ad  proposiium  zu  kommen,  hab  wegen 
des  Anfstands  der  Bauern  im  Land  zu  Franken,  weil  ich  gewusst.  dass  Ihr  K.  Mt.  vt>n 
dem  Bischof  zu  Würzburg  allbereit  davon  Wissenschaft  bekommen,  nicht  Audienz  be- 
fehrt,  sondern  allein  bei  dem  Fürsten  von  Eggenberg  und  Strahlendorf.  w.i<  ich  des- 
GiBdrljr.  ,Wa]d•tein^  \2 
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wegen    befelcht.    Erwähnung    gethan.    Ist    die    Antwort   verschoben    worden    bis    zu  der 
Zurückkunft  des  Herzogen  Rudolf  Maximilian  von  Lauenburg  vom   Herzogen  von  Fricd- 
land.  Inmittelst  muss  ich  hören,  dass  man  die  Schuld  desselben  Aufstands  bei  Hof  last 
durchgehend  dem  von  Schönburg  gibt,  darumb  dass  derselb  zu  Schweinfurt  sein  Winter- 
quartier genommen,   und  sagt  man   insgemein,    dass   die    zusammenrottierte  Hauern   roD 
dem    lauenburgischen  Volk   nicht,    als  welches    in    der  Wetterau.    und   nicht  in  Franken 
liege,  sonder  von  den  Tillyschen  Volk  beschwert.  Vielleicht  kommt  dieses  Geschrei  vom 
Herzog  Rudolf  Maximilian   von    Sachsen-Lauenburg   selbs   her,    sich    dadurch   schön   zu. 
machen   und   die  Schuld    des  Aufstands  auf  andere  zu  verschieben.    Interim  hat  er  sich 
von  deme,  was  die  3  geistlichen  Kurfürsten  wider  ihn  geklagt,  andergestalt  noch  nicht 
purgiert,    als    mit   der  Negation:    mit    dem  Testimonio    des  Kurfürsten   von    Mainz    aber 
bleibt  er  ganz  und  gar  stecken." 

Da  man  in  Wien  den  bisherigen  Klagen  der  geistlichen  Kur- 
fürsten nicht  abgeholfen  hatte,  so  richteten  die  Kurfürsten  von  Mainz 
und  Baiern  eine  neue  Beschwerde  an  den  Kaiser,  worin  sie  ihn 
dringend  um  Abstellung  der  im  ligistischen  Gebiete  sich  stets 
steigernden  Werbungen  ersuchten,  weil  ihnen  sonst  die  Mittel  zur 
Unterhaltung  ihrer  eigenen  Truppen  abgehen  würden*).  Waldstein 
drohte  dagegen  in  einem  Briefe**)  an  seinen  Schwiegervater  wieder 
einmal  mit  seiner  Abdankung.  Er  durfte  allerdings  zweifeln,  ob  er 
sein  in  Brück  entwickeltes  Programm  werde  durchführen  können, 
da  der  Kaiser  über  die  Beschwerden  der  geistlichen  Kurfürsten 
nicht  zur  Tagesordnung  übergehen  konnte  und  seinen  General 
demgemäss  aufgefordert  hatte,  nicht  nur  den  Klagen  über  den 
Lauenburger  gerechtzuwerden,  sondern  auch  die  Mittel  bekannt- 
zugeben, wie  ihnen  in  der  Zukunft  vorgebeugt  werden  konnte***). 
Den  Klagen  konnte  nur  abgeholfen  werden,  wenn  die  Werbungen 
auf  das  Mass  des  Bedürfnisses  eingeschränkt,  wenn  den  Truppen 
kein  höherer  Sold  versprochen  wurde,  als  sonst  üblich  war,  wenn 
endlich  mit  den  zusammengeraubten  Mitteln  hausgehalten  wurde 
und  Waldstein  einen  Theil  nicht  zu  seinem  Nutzen  verwendete. 
Alle  diese  Antworten  konnte  sich  der  Kaiser  selbst  geben.  Wenn 
er  sich  und  anderen  helfen  wollte,  hätte  es  eigener  Sparsamkeit, 
eigener  Anstrengung  und  tüchtiger  Gehilfen  bedurft,  aber  zu  dem 
ersteren  mangelte  ihm  die  nöthige  Energie,  und  die  letzteren  wusste 
er  nicht  aufzufinden.  So  Hess  er  die  Dinge  weiter  gehen  und  behalt 
sich  mit  leeren  Mahnungen  und  Versprechungen.  Seine  Zuschriften 

Munclmer  StA.    Kurmainz    und   Kurbaicrn    an    Ferdinand    II    ddo.    29.    Decem- 
ber  1620. 

" )    Waldstein  an  llarrach   ddo.   27.  Januar.   Abgedruckt  bei   Tadra. 
•"  1    Münchner   St.\.     Ferdinand    an    Waldstcin    ddo.    31.    Januar    1627.     .Xbgedruckt 
bei   Arctin. 
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an  Waldstein  waren  nutzlos:  wenn  er  sie  dennoch  absandte,  so 
geschah  es,  damit  er  sich  gegen  die  geistlichen  Kurfürsten  auf 
dieselben  berufen  könne. 

Bei  dieser  Gelegenheit  benahm  sich  Waldstein  nicht  besonders 
klug;  nicht  dem  auf  die  geistlichen  Kurfürsten  geübten  Druck  mass 
er  die  Beschwerden  derselben  bei,  sondern  der  Eifersucht  des  Kur- 
fürsten von  Baiern,  der  den  Kaiser  nicht  übermächtig  werden  lassen 
wolle*).  Wir  werden  sehen,  dass  diese  Eifersucht  Jden  Kurfürsten 
in  der  That  zu  beherrschen  anfieng,  aber  nicht  gegen  den  Kaiser, 
sondern  gegen  Waldstein;  jedenfalls  aber  hätte  die  Eifersucht 
Maximilians  die  ligistischen  Fürsten  zu  keinen  Klagschriften  ver- 
anlasst, wenn  ihnen  nicht  voller  Grund  geboten  worden  wäre.  Dem 
Kaiser  gab  Waldstein  bezüglich  des  Lauenburgers  den  Bescheid, 
«dass  er  ihm  nicht  allein  unterschiedlichenmalen  geschrieben,  gutes 
und  strenges  Regiment  über  seine  Soldatesca  zu  halten  und  keinen 
Muthwillen  oder  ungebürliche  Exactiones  zu  verstatten **,  sondern 
dass  er  ihn  auch  zur  personlichen  Erscheinung  vorgeladen  und  „ihn 
beweglich  ermahnt  habe,  der  kurfürstlichen  und  fürstlichen  Lande 
zu  verschonen****).  Auf  die  blosse  Mahnung  beschränkte  sich  also 
die  Bestrafung  des  Lauenburgers,  dessen  Schandthaten  damals  alle 
Welt  empörten.  Man  darf  überhaupt  die  strengen  Weisungen,  die 
Waldstein  in  anderen  Fällen  auf  Untersuchung  und  Bestrafung  ein- 
zelner Obersten  ertheilte,  nicht  wörtlich  nehmen,  man  muss  auch 
untersuchen,  ob  sie  ausgeführt  wurden***).  Waldsteins  Strenge  war 
keine    systematische    und    gerechte,    sondern    eine    launisch    auf- 


•)   Harrachsches  Archiv.  Waldstein  an  Harrach   ddo.  2.   Februar  1627.   Abi^edruckt 
bei  Tadra. 

'*^   Münchner  StA.   Waldstein  an  Ferdinand  II  ddo.  2.  Februar  1627. 

•••)  Bilek  führte  in  den  Beilagen  LIV  a — d  vier  derartige  Befehle  aus  dem  Jahre  lOJ7 
sn,  die  wider  den  Lauenburger,  die  Oberste  Husmann.  Boysi  und  Fahrensbeck  und  tlen 
Oberstlieutenant  des  letztern  lauten,  und  glaubt  natürlich  in  diesen  Befehlen  einen  voll- 
giltigen  Beweis  dafür  zu  finden,  dass  Waldstein  an  den  Excessen  seiner  Truppen  un- 
schuldig war  und  sie  bestraft  wissen  wollte.  Nun  ist  dem  Lauenburger.  wie  aus  unseren 
Mitthcilungea  ersichtlich,  nichts  geschehen,  ebensowenig  wurde  <lem  Obersten  Husmann. 
den  Waldstein  zu  verarrestieren  und  nach  Kriegsrecht  zu  behandeln  gebietet,  eiti  H.i,\r 
gekrümmt,  denn  im  Jahre  1630  begegnen  wir  ihm  an  der  Spitze  seiner  Reiter  in  Italien 
(Chlumccky  a.  a.  O.  236.)  Fahrensbeck.  dtin  der  Cieneral  streng  /\\  überwachen  hef.ili'. 
wurde  nicht  angetastet,  sondern  triel»  sein  l'nwesen  noch  weiter  f<>»rt.  Ob  «leni  Ober-ti 
Boysi  und  dem  Oberstlieutenant  etwas  geschehen  ist.  kann  man  nach  diesen  Mitibeilun^ 
billig  bezweifeln,  und  so  zer]datzt  <lie  von  liilek  aufgel)auschle  Strenge  \Val.i>u*in^ 
eine  Seifenblase. 
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brausende  und  tyrannisch  sich  gegen  unbequeme  Diener  äussernde. 
Die  Räubereien  seiner  Officiere  und  Soldaten  durfte  er  gar  nicht 
oder  nur  ausnahmsweise  strafen,  weil  sich  dieselben  sonst  verlaufen 
hätten.  Er  erkannte  dies  selbst  an,  denn  als  man  fast  gleichzeitig 
gegen  den  Obersten  CoUoredo  einen  Process  erheben  wollte,  weil 
er  die  Stadt  Oppeln  willkürlich  um  500  Thaler  gebrandschatzt  hatte, 
wollte  er  die  Verfolgung  nicht  zugeben.  «Die  gute  Affection  der 
Officiere  ist  es  einzig  und  allein,  die  den  Kaiser  erhält,  erkältet 
sie,  so  weiss  ich   kein  Mittel  und  keine  Hilfe*).** 

Die  Erfahrung,  dass  die  kaiserlichen  Mahnungen  und  Befehle 
nicht  das  wünschenswerte  Resultat  hatten,  veranlasste  endlich  den 
Kurfürsten  von  Mainz  zu  einem  vSchreiben  an  Waldstein,  worin  er 
mit  Selbsthilfe  drohte,  im  Falle  den  Quälereien  kein  Ende  gemacht 
würde.  Das  Schreiben   lautete**): 

,Wir  mögen  K.  L.  unserer  unumhgäuglicben  Nothdurft  nach  freundlich  nicht 
verhalten,  ob  wir  wohl  jederzeit  der  zuversichtlichen  Hoffnung  gelebt,  auch  uns  billig 
kein  anderen  Gedanken  machen  sollen,  noch  können,  nachdemal  die  Rom.  Kais.  Mtj.. 
unser  allergnädigster  Herr,  weiland  uusern  nächstabgeleibten  geehrten  lieben  Herrn  und 
Vorfahrn  sei.  sowohl  nunmehr  auch  uns  und  alle  unsers  anbefolchenen  Erzstift  Unter» 
thane  aller  verderblicher  Durchzug,  gewaltsamer  Einlagerung  und  anderer  Kriegspressuren 
gänzlich  befreiet  und  zu  Versicherung  dessen  mit  oft  wiederholten  und  rescribierten 
kaiserlichen  Poenal-  und  scharfen  Salvaguardien,  Schutz-  und  Schirmbriefen  allergnädigst 
mehr  als  genugsam  versehen,  man  würde  denselben  schuldigen  Gebühr  gelebt  und  nach- 
gesetzt haben,  dass  jedoch  deren,  wie  auch  E.  I..  uns  und  gedachtem  unsern  Antecessoro 
sei.  selbst  mehrmals  gethanen  schriftlichen  Sincerationen  und  gegebenen  ernsten  Patenten 
wir  bis  dato  in  effectu  schlechten  Genuss  empfunden  haben.  Dann  uns  nicht  allein 
allhie  umb  diese  Gegend  durch  E.  L.  unter  Herzog  Rudolf  Maximilians  zu  Sachsen- 
Lauenburg  L.  Commando  gehöriges  Kriegsvolk.  bald  ans  diesem,  bald  aus  einem  andern 
vorgewandten  Schein  und  Prätext,  ob  beireffe  es  nämblich  jeweilen  allein  Gemeinschaftt- 
Cent.-  oder  andern  dergleichen  lehenbare  Unterlhanen.  mit  Abpressung  grosser  und 
unerschwinglicher  (ieldsummen  starke  Lberlast  beschicht.  sondern  wir  seind  auch  nun 
zum  öftern  und  noch  in  Neulichkeit  von  unseren  unmittelbaren  l'nterthanen  <lem  Rath 
zu  Erfurt  ganz  flehendlich  angelangt  und  weheklagend  berichtet  worden,  welcher  massen 
Kie  über  vorige,  dem  Grafen  von  Merode  in  niichstabgcwichenen  Sommer  bar  hcr- 
geschossene  oo.ooo  Reichsthaler  und  andere,  bei  diesen  empörlichen  Knegszeiten 
erlittene  schwere  Durchzug.  Einlagerung  und  andere  Drangsalen  auf  Verordnung  E.  Lbd. 
Kriegscommissarii.  Johann  von  Altringen,  durch  den  Obristen-Lieutenant  Hindhof  von 
neuem  mit  5  («iinpagnien  Pferd  belegt  und  tlahin  bezwungen  wonien.  wöchentlich  über 
diejenige  .Service  91  erfurtische,  sonsten  1^64  gemeine  Malter  u:id  7  Metzen  Haber 
sambt  der  Nothdurft  an  Heu  un<l  Strt>h.  auch  492  fl.  2  (iro*ijhen  und  8  Pfennig  an 
(ield   zu  reichen. 

..Wann  aber  dieses  solche  S.ichcn   seiml,  die  sowohl  den  Kais,   und  E.  Ebd.  .«selbst 
rrtheilten  ernsten  Befelchen.  als  auch  <les  heil.  röm.  Reichs  heilsainblich  und  wohlverfassten 

*  .  Tadra  a.  a.  ( )    S.  47.') 
**     Münchner  St.\.    Kunn.iin'   an   WabKtein   ddo.   28    hVbruar  I627. 
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Constitution  und  Satzungen    schnurstracks    zuwider    laufen,    wir  auch  dergleichen  nun  so 
oft  und  \*ielnial  geklagtes,  feindseliges  procedere  länger  zu  gedulden  ganz  nicht  gemeint, 
sondern,  da  demc  nicht  fürderlich  remediert  und  ein    Knd    geschafft    werden    sollte,    wir 
neben    andern    unseren  Mit-Kurfürsten,    Fürsten    und    Standen    des    Reichs    letztlich    auC 
»olche   Mittel  verdacht  sein  müssten,    derdurch    wir    uns    und    die  unserige  dieses  fortan 
weiter   unerträglichen    Lasts    mit    der    That    selbsten    entwürken    können,    als    haben    wir 
ehe   und    zuvor    es   zu   solchen    extremis,    dazu    sich    fast    männiglich    incliniert   befind, 
gelangen    möchte,    für    ein    Nothdurft    ermessen.    E.    Lbd.    diese    unsere    Beschwerungen 
nochmals    zu    erkennen    zu    geben,    Dieselbe    zugleich    freundlich    Heissig    ersuchend.    Sie 
wollen  zu  Bezeugung,  dass  Sie  darob  kein  Gefallens  tragen,    auch  die   Kaiserlichen  und 
Ihre  selbst  den  unsrigen  zum  Besten  uns  ertheilte  Salvas  Quardias,  auch  ihre  Parole  zu 
maautenieren  und  handzuhaben  gedenken,  alsobald   die  gewisse  Verordnung  thun,  damit 
sowohl   gedachtem    Commissario   Aldringen    und    Obristen-Lieutenant  Bindhof.  die  Des- 
logiening  obberührter  5  Compagnien  aus  den  Erfurtischen  Dorfschaften  auf  das  erforder- 
lichst   ernstlich    anbefohlen,    als   auch    allen    andern    Officicrs    und    Befelchshabern    auf- 
erlegt werde,  unsers  Erzstifts  Unterthanen.  wo  die  auch  sesshaft.   mit  ferner  Zunöthigung. 
unter  was  gesuchten  Schein    das   auch    beschehen  möchte,    ganz    und  endlichen    zu    ver- 
schonen  und   solchen    Befelch,    soviel    die  jetzt    gebetene    Deslogierung    betrifft,    mehr- 
erwähntera.    unserm    Rath    zu    Erfurt    zu    ihrer    Bedien-    und    sicherer    Fortbestellung   in 
original!  verschlossen,  ungesaumbt  zufertigen  lassen.   Denen  wir,  dass  sie  von  der  ange- 
sonnenen, ohne  das  unerschwinglichen,  grossen  Frucht-  und  (ieldcontribution  hierzwischen 
das  Geringste    nicht   reichen   noch   ausfolgen    lassen    sollen,    mit  Ernst    auferlegt    haben. 
getröster  Zuversicht,    E.   Lbd.   uns   und  die  unserigen    darüber   de  facto  und  mit  Gewalt 
weiter  zu  beschweren  nicht  gemeint  sein  werden  .  .  .** 

Zu  den  Klagen  über  die  Ausbeutung-  der  katholischen  Gebiete 
und  über  die  den  Ligisten  mangelhaft  zugemessenen  Quartiere 
gesellte  sich  nun  eine  dritte  und  zwar  über  die  Desertion  ligisti- 
scher  Truppen.  Tilly  machte  bei  der  Jahreswende  die  Erfahrung, 
dass  seine  Regimenter  wegen  der  erlittenen  Kriegsstrapazen  und 
wegen  der  mangelhaften  Verpflegung  sehr  zusammengeschmolzen 
seien,  so  dass  er  besorgte,  im  Frühjahr  den  dänischen  Angriffen 
nicht  Widerstand  leisten  zu  können.  Zu  alledem  verliessen  tag- 
täglich ligistische  Soldaten  und  Officiere  ihre  Fahnen  und  eilten 
zu  den  kaiserlichen  Regimentern,  von  denen  sie  willig  aufgenommen 
wurden.  Tilly  tand  dieses  Vorgehen  begreiflich,  da  ihnen  dort  ein 
weit  grosserer  Lohn  winkte,  denn  während  z.  B.  ein  Hauptmann 
bei  den  Ligisten  wöchentlich  25  —  28  Thaler  bekam,  erwarb  er 
im  kaiserlichen  Dienste  200  Thaler.  Tillys  Bericht  an  Maximilian 
lautet*): 

.Beim    übrigen    und    letzten    Principal-    m\er    Hauptpunkten,    was    E.    Kurfl.    DI 
wegen    der  bereits  verwähnten  so  grossen  und  hohen  Geldsummen,    und  der  Soldatesca 
angedroheten  Mutination  halber,  nach  der  Länge  gnädigst  erwähnt,  will  mir  nit  geziemen. 
E.  Kurfl.  Dl.   mit  einigen  oder  amlera  gleichwohl   nöthigen  und  begrünten  C'untradictiu- 


*)   Münchner  StA.  Tilly  an   Maximilian  ddo.   21.    Februnr  1627. 
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nibiis.  da  es  an  genügsamer  Materie  darzu  nit  ermanglet,  viel  molest  oder  überdrüsslicb 
zu  sein.  Es  ist  mir  aber,  weiss  (lott,  nur  herzlich  leid,  dass  ich  mit  der  Wahrheit  so 
viel,  und  mehr  als  mir  lieb  ist,  hören,  wissen  und  erfahren  muss.  Dem  allwissenden 
(jott  seind  meine  bishero  geführte,  getröster  Hoffnung,  ungefärbte  und  aufrichtige  Actione» 
unverborgen.  Ich  weiss  es  meines  Theils  nicht  zu  ändern,  wenigers  Mittel  und  Rath  bei 
solcher  Beschaffenheit  dieser  besorgenden,  hochnachtheiligen  Gefahr  des  katholisclien 
Wesens,  länger  zu  dienen.  Dann  weilen  vorgemelt  von  allem  nicht  über  vier  Regimenter 
•seind,  wcliche  in  den  Quartieren  etwas  haben,  die  übrigen  aber  zum  Theil,  sonderlich 
die  an  hiesigen  Örtern  mit  dem  lieben,  trucknen  Commisbrot  sehr  schwerlich  versehen 
werden  könnten,  stehe  ich  stark  an,  mit  was  for  Manier  und  Gestalt  ich  die  Sachen 
wird  dirigieren  und  anordnen  künden,  zumalen  die  Soldaten  weder  mit  Kleidern  noch 
(teld  versehen,  haben  auch  in  so  viel  Monaten  keins  empfangen,  und  könnten  in  den 
jetzigen  Quartiern  den  Hunger  schwerlich  büssen.  Dahero  vernünftig  abzunehmen,  wie 
es  den  armen  Knechten  zu  Gemüth  sein  müsste,  und  was  for  Devotion  und  guter  W^illen 
von  ihnen  erpresst  werden  könnte.  Da  nun  die  IJefelchshaber  in  den  Quartiern  so 
grosse  Vortl  und  Profit  machen  sollten,  so  wurden  \'on  meiner  anvertrauten  Armee 
nicht  so  viel  ausgewichen  sein,  und  sich  bei  der  friedländischen  unterhalten  lassen,  wie 
dann  noch  fast  täglich  dergleichen  mehr  hinumb  zu  laufen  pflegen.  Dann  da  ein  Ritt- 
meister und  Hauptmann  nach  meiner  aufgerichteten  Verpflegungs-Ordonanz  bei  dieser 
Armee  wöchentlich  etwann  auf  28  und  2ö  Thaler  kommbt.  so  kanns  einer  bei  der  fried- 
län<lischen  auf  200  Thaler  und  darüber  bringen,  derowegen  dardurch  noth- 
wendiglich  widerwillige  Gemüther  causiert  werden,  und  trage  in  Wahrheit  die  höchste 
lieisorg.  es  möchte  bei  solchen  langwierigen  Differiern  und  Cunctiem.  das  in  der  Aschen 
{glühende  Feuer  (da  Gott  vor  seie)  einmal  Luft  bekommen,  und  so  hoch  in  die  Klammen 
schlagen,  dass  dasselbige  mit  zeitigen  guten  Resistenzmittlen  sobald  nicht  wiederumben 
j;elöscht  und  gedämpft  werden  möchte  .  .  .  Wollen  doch  E.  Kurf.  Dl.  ganz  gehorsamblichen 
und  hochfleissig  gebeten  sein,  Sie  geruhen  einmal  die  gnädigste,  uneingestellte,  woh]- 
fürsehene  Anordnung  thun  und  verfügen,  damit  den  androhenden,  aussichtigen  Inconve- 
nientien  und  unüberwindlichen  Schaden  und  Mühsalen  bei  Zeiten  mit  kräftigem.  Bestand 
gesteuert  und  der  Soldatesca  noch  vom  Feldzug  aufs  wenigist  ein  paar  MonatsÖld 
gereicht  werden." 

Einige  Tage  später  vervollständigte  Tilly  * )  vseine  Angaben 
durch  einen  zweiten  Bericht,  aus  dem  wir  abermals  erfahren,  dass  das 
ligistische  Volk  seine  Besoldung  zumeist  aus  der  Bundescasse,  also 
aus  den  Beiträgen  der  ligistischen  Fürsten  bekam,  dass  aus  dieser 
auch  die  Auslagen  für  die  Munition  bestritten  wurden  und  dass  nur 
die  Ernährung  der  Truppen  grösstentheils  auf  den  occupierten  Orten 
lastete.  Tilly  deutet  an,  welche  schweren  (ieldsummen  die  kaiser- 
lichen Obersten  und  Ilauptleute  aus  den  von  ihnen  erhobenen  Con- 
tributionen  bei  Seite  legen,  oder  besser  gesagt,  unterschlagen, 
während  die  Ligisten  unter  allerlei  Ungemach,  unter  Hunger  und 
Kälte  leiden  und  sogar  aus  Mangel  an  Kleidung  zugrunde  gehen. 
Er  schildert  die  von  ihnen  besetzten  Ouartiere.  zeigt,  wie  unzu- 
rtMchend  oder  ausgesogen   sie   seien,   und   zählt  zum    Schlüsse    die 

*     Münchner  StA.   Tilly  an    Maximilian  tblo.   '2fi.   Kcbruar  l^J7. 
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Leistungen  seiner  Truppen  während  der  verflossenen  zwei  Jahre 
auf:  wie  sie  zahlreiche  Orte  eingenommen,  den  Feind  vielfach  im 
offenen  Felde  besiegt  und  wie  dagegen  die  Kaiserlichen  wenig 
geleistet  und  nur  ihre  Quartiergeber  bedrückt  hätten.  An  300  Offi- 
ciere  hätten  die  ligistische  Armee  verlassen  und  seien  zu  den  Kaiser- 
lichen übergegangen,  und  dies  nehme  kein  Ende,  täglich  ersuchen 
mehrere  Officiere  um  ihre  Entlassung,  um  in  die  kaiserlichen  Dienste 
zu  treten,  wobei  sie  sogar  ihre  unbezahlten  Soldreste  in  die  Schanze 
schlagen.  Der  Eindruck,  den  Tillys  Schreiben  auf  seinen  Gebieter 
machen  musste,  war  der,  dass  die  ligistische  Armee  von  unmittel- 
barer Auflösung  bedroht  sei.  Es  lautet: 

,Wa«  E.  K.  DI.  in  Ihrem  Handschreiben  vom  30.  Januarii  nächsthin  bei  mir 
gnädigst  wohlmeindlich  erinnert,  ein  solches  hab  ich  in  gebührendem  Respect  gelesen 
und  wohl  verstanden,  auch  andersten  nit,  als  unterthänigst  wohlmeindlich  acceptiert  und 
aofgenommen.  Lebe  dahingegen  auch  der  unterthänigsten,  getrösteten  Hoffnung,  es 
werden  E.  K.  DI.  hinwieder  meine  gehorsambste  Erklärungen  und  Berichte,  da  ich  die 
angefärbte  wahrhaftige  Beschaffenheit  des  so  hoch  bedrängten  Wesens  und  gefährlicher 
Zustand  bei  meiner  anvertrauten  Armee  schreib  und  bericht,  in  gleichmässiger.  gnädigster 
Wobimeinnng  aufnehmen  und  erkennen,  zumalen  mir  der  Sachen  Bewandtnis,  was  mir. 
zu  thun  oder  zu  lassen,  und  die  Noth  erfordert,  am  besten  bekannt.  Nun  ists  nit  ohne, 
da^  E.  Kurf.  Dl.  vor  drei  Jahren  hero  ein  ansehentliche  hohe  Geldsumma  zur  Feldcassa 
verordnet  und  Übermacht  haben,  was  aber  davon  den  Regimentern  ausgetheilt  worden 
und  zu  guten  kommen,  davon  wird  das  Feld-Kriegs-Zahlamt  Zeugnis  geben  und  sich 
befinden,  dass  nichts  mehr  als  der  zwein  Theil  von  Summa  der  Soldatesca  zu  Theil,  der 
dritte  Theil  aber  auf  die  unentbehrliche,  hochnothwendige  Proviant,  wie  auch  auf  die 
Aitilleria.  den  Hofstaat,  und  andere  vielfältige,  unvermeidliche  Auslagen  adhibiert  und 
Yerwendet  werden,  deswegen  E.  Kurf.  Dl.  von  Ihren  Rath-  und  (ieneralcommissarien 
Huis  Christophen  Rupprecht  ausführlichen  Specialbericht  empfangen  werden.  Zu  deme 
nun  die  Soldaten  und  Knecht,  jetzt  allbereit  über  fünfviertel  Jahrs  weder  Heller  zu  ihren 
blossen,  nothwendigen  Unterhalt  bekommen,  geht  mir  nit  wenig  zu  Herzen,  dass  die 
spanische  und  friedländische  Exercitus  mit  meinem  unterhabenden  Exercitu  in  Comparalion 
and  Vergleich  gezogen  worden  wolle,  da  <loch  notorium  und  wellkundig,  dass  die  Spanier 
ihrer  gewissen  Zeit  in  und  ausser  Feld,  auch  ihrer  ordentlichen,  gewissen  Wintercpiar- 
tieren.  Zahlung.  Fried  und  Ruhe  in  den  Quartieren  versichert  seind.  So  hat  es  mit  der 
kaiserlichen  Armee  gleichfalls  eine  andere,  ganz  differierende...  Meinung,  rndeme 
gUnblich  der  Herzog  von  Friedland  in  anderthalber  Jahresfrist  von  den 
Stiftern  und  andern  Ständen  im  Reich  eine  so  ansehnliche  Geldsumme 
for  seine  unterhabende  Armee  exlorcjuiert  und  ausge presset,  dergleichen 
die  katholische  Bundstände  meines  Darfürhaltens  von  Anfang  des  Kriegs, 
ausserhalb  des  ersten  Jahrs,  zur  Bundscassa  kaum .  .  .  <largeschossen  haben 
werden.  Zu  geschweigen,  was  uf  seine,  des  Herrn  Herzogen  Person  in  particulari  gangen 
ist,  so  werden  sich  unter  den  kais.  Obristen  auch  gewisslich  sehr  wenig  behmlen. 
welche  ihnen  wöchentlich  mit  den  Contributionen  minder  als  loou  bis  in 
2000  Thal  er.  ein  Rittmeister  400.  Hauptmann  aber  von  2  bis  in  300  und  400  Thaler  m 
Nutzen  macht.  Derowegen  es  nit  unnöthig  wäre,  E.  Kurf.  1)1.  I.eut  hätten,  von  <lencn 
Sie  besser  und  gründlicher  informiert  werden  könnten,  wie  <lie  Sachen  pflegen  herzugehen 
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Dessen  aber  allen  unerachtct.  ohschon  die  Kaiserliclm  bishero  wie  noch  in  vollen  Quar- 
tieren gelegen,  die  schun  ansehentliche  Stifter  und  andere  viel  Landschaften  mehr  im 
Reich  in  ihrer  Contribution  haben  und  solche  ansehnliche  Geldsumma  exigiert  und  das- 
selbige  noch  thun,  inmassen  auch  überdies  unverborgen,  was  dieses  Volk  in  ihrer  Kait. 
Mt.  eignen  Krb-  uml  Wahlländern  von  6  oder  7  Jahr  hero,  mit  der  Contributionsaü»- 
l)ressung  vor  merklichen  Schaden  und  Landsverderben  gethan,  auf  wie  viel  Million  Wcrth« 
noch  dar/u  Ihre  Mt.  loco  Renumerationis  hingegeben  und  verschenkt  haben,  so  ist  doch 
nit  zu  sehen  und  lasse  jeder  männiglichen  judiciern,  wie  oft  dieses  Volk  dem  Feind  unter 
Augen  gangen  sein,  und  was  dasselbige  Ihrer  Kais.  Mt.  und  dem  gemeinen  katholischen 
Wesen  vor  (iewinnungen  und  erspriessliche  Officia  geleistet  haben.  Wie  schwer  es  aber 
dahingegen  mir  gleich  vom  ersten  Anfang  dieses  Kriegs  und  der  ersten  Werbungen  in- 
und  ausser  des  Königreichs  liöheim  stätiges  zu  Feld  ohne  Quartier  und  an  der  Spitze 
des  Feinds  (bis  die  Armee  hernacher  im  Land  zu  Hessen  einquartiert  und  etwas  erquickt 
worden)  mit  den  (Quartieren  und  d6r  Soldatesca  Unterhalt  gefallen,  ein  solches  hat  die 
tägliche  Erfahrung  mehr  als  zu  viel  mit  sich  gebracht.  Da  nämblich  die  Armee  das  ver- 
laufene vorherige  Jahr  nicht  allein  den  ganzen  Summer,  sondern  auch  den  halben  Winter 
durchen,  da  sich  wiederumben  in  etwas  refraischiert  und  enjuickt  werden  sollten,  im  Feld 
in  grösster  Kälte  bei  Hunger  und  Kummer,  nackend  und  bloss,  mit  höchsten  Unstatten 
erbärmlich  herumbgeschleppt  werden  müssen,  ingestalten  sich  dann  unter  allen  kein  ein- 
ziges Regiment  zu  Fuss  befinden  wird,  deme  den  vorigen  Winter  seine  wenigen  Contri- 
butiones  eingangen  wären,  ausgenommen  etliche  wenige  Compagnien  vom  Anhalt-  und 
Galassischcn  an  der  Weser  gelegnen   Regimenter. 

„Dies  Jahr  ist  es  nit  besser  gangen,  indeme  ich  gezwungen  auf  Orten  bin.  das 
arme  ausgemergelte  Volk,  da  ich  vermeint  dasselbige  in  seinen,  allbereit  bezogenen, 
gleichwohl  ebenmässig  ener\'ierten  und  ausgeleerten  Quartieren  etwas  ruhen  zu  lassen, 
bei  unverschns  erfolgten  dänischen  Einbruch  ins  Herzogthumb  Lünenburg,  und  occupierten 
beeden  Häuser  Hoya  und  Rethem  zur  Hintertreibung  des  Feinds  fernem  Invasionen,  so 
viel  ich  dessen  in  Eil  zu  bringen  könnden,  wiederumben  ins  Feld  zu  führen.  Mit  den 
Quartieren  bin  ich  aber  dermassen  hochgespannt  und  bedrängt,  dass  ich  im  ganzen 
Land  zu  Hraunschweig  von  Göttingen  bis  gegen  der  Elb  nit  so  viel  Commodetät  haben 
können,  öoo  Pferd  darinnen  einzuquartieren  und  zu  erhalten,  wie  ich  dann  jetziger  Zeit 
im  ganzen  District  gedachts  Land  zu  Hraunschweig  nit  loo  Pferd  snstentieren  und  er- 
halten kann. 

.Im  Lande  zu  Lünneburg  hab  ich  des  (fcneralwachtmeisiers  Lindelo  Compa- 
gnien neben  des  Obristen  von  Eckstek  Regiment  liegen,  welche  un.ingesehen  Reiter 
und  Pferd  ihres  blossen  Unterhalts  nit  fähig  sein  können  (dann  die  Fouragien  und 
aller  V«>rrath  in  solcher  ohne  das  so  schlechten  und  unfruchtbarlichen  Landsart  vorhin 
bereits  aufgefresst  untl  ausgezehrt  gewesen  ^  dannoch  bei  ihrem  so  ermangelten  Unter- 
halt nit  gelassen  werden,  alblieweil  «lie  Linnenburgische  Ritter  und  Landstämlc.  zellischen 
Theils  gleich  jet/l  bei  dieser  Fertigung  einen  Ausschuss  bei  mir  gehabt,  mit  dem  au«- 
drucUendlichen  Furwand  un<l  Protetastion.  dass  "<ie  weiters  nit  thun  ktmnten,  noch  wollten. 
Das  Fussvcdk  liegt  hin  un«l  wieder  aufn  Lünenl)urgischen  in  offenen  Plätzen,  wie  auch 
durchs  Land  zu  Hraunschweig  und  dem  Stift  Verden  in  den  Hesatzungen.  und  also  arm- 
selig, elendig,  das  sie  da>  trucken  Commisbrot  nit  hat  zu  essen,  und  da  schon  dem 
armen  Knecht  zu  seiner  wöchentlichen  Uontribulion.  etwan  ein  Kopfstück,  anderthalb 
oder  zwei  «leputiert  werden,  so  wirds  ihnen  dtjch  nit  zu  Theil.  da  auch  gleich  jeweilen. 
wenns  wohl  geräth,  die  Lieferung  vt)n  einer  Woche  erfolgt,  müssen  doch  die  armen 
Knecht  nachgehends  wiederumben  so  lang  und  noch  länger  der  Lieferung  carieren  und 
das  Nachsehen  haben. 
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,Mit  den  Regimentern  in  den  Stiftera  Münster.  Osnabrück  und  an  andern  Orten 
gehetR  anch  nit  besser  her,  weilen  der  Herr  Graf  von  Oldenburg  über  öfters  angewendten 
allen  gütlichen  Versuch,  sich  zu  keiner  Accommodation  bewegen  lassen  will.  Dass  nun 
die  Regimenter  vorgehende  Jahr  in  Hessen  und  ^andern  Orten  etwas  erträgliche  (Quartier 
gehabt,  damit  hat  es  seine  Manier,  und  kann  hiehero  nit  verglichen  werden,  ange- 
itehcn  selbige  Quartier  dem  Volk  jetziger  Zeit  keine  Hehilf  oder  Vorstand  mehr  geben 
können,  wie  dann  auch  das  Volk  ohne  deswegen  damals  cessierter  Feindsgefahr  stilliegend 
bleiben  müssen,  wohingegen  zu  considerieren,  dass  seithero  die  Quartier  wiederumlien 
zehnföltig  schlechter  und  ärger  gewesen  und  noch  seind.  wie  dann  jetziger  Zeit  unter 
allen  Regimentern  keines  sein  wird,  so  der  Quartieren  etwas  zu  geniessen  haben,  als 
da»  Reinachische  und  beede  Herberstorfische  Regimenter  in  Hessen,  deren  zwei  noch 
darzn  Herrn  Landgrafen  Görgen  zu  Hessen,  frstl.  Gd.  in  deme  durch  die  marburgische 
I.iquidationssach  zugeschriebenen   Landen  unterhalten  lassen. 

«Was  das  Schönbergische  und  C'ronburgische  Regiment  im  fränkischen  Kreis  for 
(^ommodität  haben,  kann  ich  meiner  so  weiten  Distanz  halber  also  eigentlich  nit  wissen 
E<  möchte  zwar  wohl  sein,  dass  es  etwann  an  einem  oder  andern  Ort  jeweilen  ungleich 
and  unordentlich  hergehen  möchte,  weilen  sie  zwischen  den  Kaiserlichen  liegen  und 
anfangs  lange  Weil  von  einem  zum  andern  Ort  mit  grosser  Beschwere  umbher  gejagt 
worden,  da«s  sie  zu  ihren  beständigen  Quartiern  in  geraumer  Zeit  nit  gelangen  können. 
In  Somma,  ich  sehe  hin,  wo  ich  immer  will,  so  finde»  ich  die  Sachen  über  die  Massen 
schwer,  und  ausser  des  ausgehungerten  und  bis  auf  den  innersten  Grad  ganz  ersogenen 
braonschweigischen  Lands  kein  anderes  Quartier,  worauf  ich  mich  vertrösten  könnte 
I>ie  Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  mit  den  übrigen  Landen  im  Reich  hat  die  kaiser- 
liche Soldatesca.  zumal  in  ihrer  Contribution  und  Zwang,  und  spielt  den  Meister  aller 
Orten,  dann  dieselben  haben  sich  fast  mit  allen  meinen  Quartieren,  als  dem  Land  zu 
Hessen.  Franken.  Braunschweig  und  der  (irafschaft  Waldeck  vermischt  und  sonderlich 
einen  starken  Part  am  Land  zu  Braunschweig  zu  ihren  Quartieren  an  sich  gezogen,  dass 
ich  also  dessen  nit  ganz  mächtig  und  also  bedrängt  bin,  dass  ich.  wie  vorgedacht,  des 
so  geringen  Unterhalts  (Tür)  hundert  Pferd  nit  habhaft  sein  kann.  Da  ich  nun  inskünftig 
aber  kurz  oder  lang  beede  Regimenter  aus  Herrn  Landgrafen  Görgen  durch  die  mar- 
bnrgischen  Liquidationshandlung  zugesprochen  und  an  sich  gebrachten  Land  abführen 
wird,  so  hab  ich  mir  alsdeme  zu  anderweitigen,  künftigen  (^uartierung  kein  Hoffnung 
mehr  auf  selbiges  Land  zu  machen,  weiss  mich  auch  sonsten  keiner  andern  Quartier  als 
de»  Lands  zu  Hraunschweig,  und  was  ich  in  Ihrer  Kurf.  Dl.  zu  Cöln  angehörigen  Stiftern 
und  Landen  unterbringen  mag,  zu  getrösten.  Nun  ist  es  vernünftig  zu  consideriern.  was  die 
arme  Soldaten  und  Knecht  jetzt  zween  Sommer  und  Winter  continuierlich  in  s<j  vielen 
verschiedenen  Occasionen,  vor  Miseri.  Drangsal.  Hunger  und  Kummer,  mit  Darsetzung 
nnd  Anfopfening  Leib  und  Lebens  ausgestanden  haben,  in  deme  vermittels  derselbigen. 
von  zwei  Jahren  hero  allein  in  diesen  Ländern  so  viel  herrliche  vortreffliche  und  heil- 
same Proccs«  verrichtet  werden.  (Tilly  zählt  hier  die  Gefechte  uud  Schlachten  der 
beiden  Jahre  und  die  während   derselben   eroberten  Städte  auf.  > 

.Was  nun  die  armen  Soldaten  bei  vorerwähnten,  so  vielfältigen,  gefährlichen 
Impre^en.  früh  und  spat,  Sommer  und  Winter  jederzeit  der  Spitze  von  Angesicht  und 
Rttcken  des  F'einds  in  denen  vom  Feind  vorhin  allenthalben  enerviert  und  bis  aufs  M.irk 
ausgesogen  Quartieren,  for  unaussprechliche  Mühe  und  Arbeit.  Armuth.  Klend  tuid  Nnth 
ansgestanden  haben  müssen,  dasselbige  gibt  die  \'ernunft  an  die  Hand  und  hats  die  Kr- 
faihning  gelehrt.  Weiln  nun  meines  Dafürhaltens  un<l  Wissens  die  Kaiserlichen  der^jlticlien 
Progresa  niemals  gethan,  noch  solche  Travaglien  ausgestanden  oder  einzige  Ort  mit  (ie\\.ilt 
oder  empfnndcnen  Widerstand  eingenommen,  sondern  allenthall>en  Thür  und    Thor  ot>cn 
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und  allen  guten  Willen  gefunden,  auch  stätigs  in  vollen  Quartieren,  ob  den  Exactionen  und 
Tontributionen,  ohne  Furcht  und  Nutzen  ihrer  Kais.  Mt.  und  des  allgemeinen  katho- 
lischen Wesens  mit  Consumierung  Land  und  Leuten  gelegen,  welches  dennoch  fast  alles 
recht  geheissen  wird,  und  werden  solche  unerschwinglicher  Exactionen  halber,  gleich  wie 
über  die  geringe  und  nichtige  Anlagen  meiner  unterhabenden  Armee  von  dergleichen 
Querelen  nimmermehr  geklagt,  ohne  Zweifel  aus  lauterm  Hass  und  Missgunst  der  Unka- 
thulischen.  warmit  dieselbige  insgemein,  meiner  untergebener  Armee  allwegen  wie  noch 
gewogen  und  zugethanen  gewesen,  also  gehet  mir  dahero  umb  so  tiefer  zu  Gemüth,  dass 
mit  meiner  und  der  friedländischen  sowohl  auch  mit  der  dänischen  Armee  dergleichen 
A<|uii>arationes  gemacht  werden  wollen. 

..Derowegen  K.  Kurf.  1)1.  ich  unterthänigst  hochen  Fleisses  ersucht  und  gebeten 
haben  will,  sie  wellens  ihro  nit  fremd  vorkommen  lassen,  oder  in  Ungnaden  vermerken, 
»lass  deroselben  ich  die  Sachen  also  weitläufig  über  Augen  stellen,  oder  sonsten  appre- 
hendieren  thue,  das  Volk  ehe  und  dann  demselben  etwas  Gelds  und  aufs  wenigist  ein 
paar  Monat  Soldo  gereicht  werden  möchte,  wie<lerumben  also  bloss  ins  Feld  gegen  den 
Feind  zu  führen  .  .  . 

,Kin  andere  Meinung  hätte  es.  wenn  ich  die  Armee  in  ein  volls  Land  fuhreo 
konnte,  die  Proviant  aber  von  aussen  daselbsten  zu  bringen,  ist  gleichfalls  zu  erheben 
unmöglich  und  ermangelt  erstlich  am  nolhwendigen  Fuhrwerk,  Ross  und  Wägen,  wusate 
also  meines  Theils  zu  Conservation  der  Armee  kein  Mittel.  Dann  einmal  hat  die  Armuth 
und  Noth  überhandgenommen,  und  haben  meine  untergebene  Officier  die  Contributioni- 
vörtl  bei  weitem  nit  in  Händen,  gleich  wie  die  friedsländischen.  dahero  es  auch  erfolgt, 
dass  so  viel  Hundert  von  dieser  zu  der  frie<lländischen  Armee  umgetreten,  und  diete 
Armee  dardurch  dergestalt  an  Officieren  diminuiert  und  geschwächt  worden,  dass  auch  anf 
ereignete  Vacatur  einer  Hauptmann-  und  einer  Lieutenantschaft  die  erledigten  Stellen 
fast  mit  keinen  «{ualificierten  Häuptern  wiedenimbcn  ersetzt  werden  könnten.  Dann  ich 
halte  gewiss  <larfür.  <lass  sich  nun  mehr  bei  der  friedländischen  Armee  unter  dreihundert 
Officier  nit  befinden  werden,  welche  sich  von  dieser  hinüber  begeben  haben.  Dessen  ist 
nun  noch  kein  End,  Ständern  melden  sich  noch  fast  täglich  mehr  umb  ihre  Dimission 
an,  jetzo  der  Oberstlieutenant  Westerholt  sammt  etlichen  Hauptleuten,  Lieutenanten 
gleichfalls  umb  ihre  Licenz  anhalten,  allem  Vermeinen  nach  sich  bei  der  friedländischen 
Armee  el)enmässig  einzulassen.  Darvon  lassen  sie  sich  nun  ohne  allen  Respect  ihres 
Rests  nit  abhalten,  schlagen  denselbigen  gar  in  die  Schanz,  da  sie  nur  fortkommen 
könnden.  Da  ich  nun  alsi»  der  alten  Officier  und  Soldaten,  welche  mit  dreifachem  Geld 
nit  Wiederumben  zu  gewinnen,  priviert  wird,  trage  ich  die  Heisorge,  es  möchten  meine 
künftige  Impresen  bei  solchen  Verlust  nit  wenig  schwer  gemacht  werden.  Dahingegen 
verliert  man  die  guten  r)fficier  so  bei  der  friedländischen  Armee  oder  Ihrer  Kais.  Mt. 
un<l  «les  gemeinen  Wesens  ohne  Frucht  und  Nutzen,  und  wird  ich  mich  derselben 
koiifiiger  As*iistenz  wenig  zu  getrösten  oder  zu  versichern  haben.  Wie  übel  und  gefähr- 
lich t's  >ii.-h  nun  mit  meiner  unterhabenden  .Armee  jetziger  Zeit  ansehen  lasset,  so  dextre 
;iinl  c\<|uisile.  \\ie  iih  sonsten  gern  wollte,  kann  ich  nit  fürschreiben.  Die  tägliche  Expe- 
rience  gibis  al>er  geniigsamb  an  Haml,  in  deme  erst  wiederumben  aufs  neue  in  diesen 
n.igstverlilinen  Tagen  etliche  t'ompagnia  Reiter  von  Kekstettischen  Regiment  grosser 
.\rinuth  hall>er.  aus  lauter  1  )esperati<in  niit  <len  Stan<iarten  tlavonreiten  wollen,  gestalten 
^ie  <lann  allbereits  die  (Dniet  v«>n  <ler  Stangen  gerissen  gehabt  und  die  Stangen  zer- 
brechen. 

..Sonsten  i-^t  gliichwohl  meine  Intention  nit,  «las  (»ebl  unter  diejenigen  Regi- 
menter, welche  etwa  die  (^)uarner-Contril>uiionen  genossen  haben  möchten,  kommen  zu 
la'^'^en.   darwider  bin   ich  nueh   nit,   da*.s  bei   der  Zahlung  das  Cield  auf  mehr  Köpf  distri- 
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buiert  werde,  als  sich  hernacher  die  Anzahl  im  Fechten  befinden  möchte.  Dahingegen 
ist  CS  aber  auch,  da  es  recht  ponderiert  wird,  ein  unmögliches  Ding,  also  genaue  darauf 
m  sehen  und  zu  halten,  weilen  die  Obristen  und  Capitain  theils  Diener  haben,  so  in 
der  Roll  begriflTen,  und  der  Musterung  durchgehend,  welches  ihnen  nit  wohl  verwehrt 
werden  kann.  Zu  deme  hat  es  auch  nit  die  Meinung  und  kann  darumben  sogleich  nit 
gehalten  worden,  als  da  die  Armee  monatlich  wie  im  Anfang  des  Kriegs  just  und  richtig 
bezahlt  wurde,  welches  nun  von  etlichen  Jahren  hero  des  Jahrs  kaumb  einmal  oder  zu 
Zeiten  ufs  Höchste  zweimal  beschehen.  Überdies  tragen  aber  auch  E.  Kurf.  Dl.  in  unter- 
thänigsten  genädigsten  Angedenken,  wie  es  vor  diesem  als  Sie  der  Armee  im  ?'eld  per- 
«onlich  beigewohnt,  hergangen  und  dass  sie  nicht  vermocht  haben,  solchen  Gebrechen 
und   Mangeln,  wie  gern  sie  gewollt  hätten,  zu  remediern  und  zu  steuern.** 

Ganz  anders  und  nur  auf  die   Ausnutzung-  seiner  günstigen 
Stellung  gerichtet  erscheint  die  Handlungsweise  Waldsteins,  wenn         i    \_^ 
wir  nachstehenden  Bericht  Leukers  erwägen^"):  b.*^^«^*^.  Z^  1  Ji^ '^f^"^  ^ 

,Aus  der  beigelegten  Abschrift  können  E.  Kurf.  D.  ersehen,  wie  das  friedländisch 
Volk  in  dem  Erzstift  Magdeburg  haust,  und  was  die  Capitulares  und  Landständ  deswegen 
an  Ihr  K.  Maj.  gelangen  lassen.  Es  ist  aber  die  Werbung,  weiln  die  Gesandte  Nachricht 
gehabt,  dass  man  ihrem  Begehren  nicht  statthun,  sondern  sie  damit  an  Herzogen  von 
Friedland  wurden  gewiesen  werden,  nicht  abgelegt  worden;  dann  sie  besorgten,  es  möchts 
ihnen  gedachter  Herzog  von  Friedland  eintränken,  und  endlich  die  Straf  auf  die  Abge- 
sandten erwachsen.  Sonsten  vernimm  ich,  dass  hochgedachter  Herzog  von  Friedland 
sehr  disgustiert  und  abermal  willens  sein  soll,  das  Generalat  ihrer  K.M.  heimbzuschlagen. 
Man  steht  sehr  an,  ob  Ihr  K.  Maj.  femer  werben,  oder  vielmehr  auf  das  Abdanken 
etlicher  Regimenter,  welche  ohne  das  sehr  abkommen,  gedacht  sein  sollen.  Der  Obrist 
Merode  hat  gestern  beim  Fürsten  von  Eggenberg  in  der  Aufwartstuben  mit  mir  geredt. 
der  sehr  gern,  do  er  von  Ihr  K.  Maj.  zum  Herrn  Grafen  von  Tilly  geschickt  und  ihme 
anbefohlen  wurd,  seine  Regimenter  zu  ergänzen,  dörfs  aber  an  Herzogen  von  Friedland 
nicht  gelangen  lassen,  damit  er  nicht  in  Ungnaden  komme.  Der  hat  mir  viel  erzahlt. 
wie  es  in  Schlesien  und  Ungarn  zugangen.  Unter  anderm  hat  er  nitro  bekannt, 
das»  von  den  Contributionen,  die  er  hin  und  wieder  im  Reich  erhebt,  in  specie 
die  50.000  Reichsthaler,  die  er  von  der  Stadt  Erfordt  bekommen,  an  Geld  und  Geld- 
wcrth  dickhochbesagtem  Herzog  von  Friedland  bis  in  200.000  Gulden  eingehändigt, 
davon  er  ihme  hernach  einen   Monatssold  bezahlt." 

Noch  vor  den  obigen  alarmierenden  Zuschriften  Tillys  hatte 
Maximilian  die  Nachricht  erhalten,  dass  der  Dänenkönig  frische 
Werbungen  anstelle,  dass  er  von  vielen  Seiten  unterstützt  werde 
und  dass  namentlich  der  alte  Markgraf  von  Durlach  sich  ihm  an- 
schliessen  wolle.  Da  ihm  auch  ohne  Tillys  Schreiben  bekannt  war, 
dass  die  ligistischen  Regimenter  grosse  Lücken  aufwiesen,  so 
wünschte  Maximilian,  dass  der  Kaiser  jene  Truppen  dem  Tilly  zur 
Verfügung  stelle,  die  für  ihn  in  Deutschland  geworben  wurden  und 
bei  dem  künftigen  Feldzug  gegen  die  Weimarer  in  Schlesien  nicht 
verwendet  werden   sollten.   Es   sollten   also  nicht  bloss  jene   Reyfi- 


•)   Münchner  StA.   Lenker  an  Maximilian   d<lo.   20.  Januar  1627 


igg  Das  beginnenile  Zerwilrrnis  mit  der  Liga. 

menter,  die  Waldstein  bei  dem  Abzüge  nach  Ungarn  den  Llgisten 
überlassen  und  die  Tilly  während  des  Winters  nach  der  Mark 
geschickt  hatte,  sondern  auch  die  lauenburgischen  Truppen  aus 
der  Wetterau  und  noch  dazu  5000  Mann  dem  ligistischen  General 
zu  Hilfe  eilen  Maximilian  schrieb  deshalb  an  I.euker'),  dass  er 
sein  Ansuchen  beim  Kaiser  vertreten  möge,  und  schickte  zu  dem- 
selben Zwecke  einen  eigenen  Gesandten,  den  Hofrath  Sestich,  an 
Waidstein  ab"). 

1   Leuker  dtio.   11.    Februar   1027- 
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Die  Steigerung  des  Zermrürfnisses 
ziBTischen  'SSTaldstein  und  der  Liga  -»regen  der 

Yer-Hreigerten  Truppenhilfe. 


Dasjenige,  was  Waldstein  im  vorigen  Jahre  um  jeden  Preis 
verhüten  wollte  und  nicht  durchsetzen  konnte,  dass  nämlich  ein 
Theil  der  kaiserlichen  Truppen  seinem  Befehl  entzogen  wurde, 
das  sollte  im  Frühjahr  1627,  wenn  Maximilians  Gesuch  beim  Kaiser 
Gehör  fand,  in  noch  grosserem  Masse  geschehen.  Maximilian  be- 
zweckte mit  seiner  Bitte  nichts  anderes  als  die  baldige  Beendigung 
des  Krieges  und  die  Aufrechthaltung  des  Besitzstandes,  wie  er 
durch  den  Regensburger  Deputationstag  im  Jahre  1623  geschaffen 
worden  war.  Da  auch  der  Kaiser  keine  anderen  Pläne  hegte,  so 
war  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  diese  Bitte  nicht  erfüllt  werden 
sollte.  Wenigstens  musste  man  zu  diesem  Urtheile  gelangen,  wenn 
man  nur  das  Interesse  des  Kaisers  und  der  ligistischen  Fürsten 
im  Auge  hatte;  so  aber  urtheilte  Waldstein  nicht,  der  nur  sein 
eigenes  berücksichtigte.  Wenn  der  König  von  Dänemark,  durch 
Tilly  gedrängt,  Frieden  schloss,  so  war  die  Bezahlung  der  Truppen 
dem  Reiche  und  dem  Kaiser  anheimgestellt,  dann  würde  man  die 
erhobenen  Contributionen  berechnet  und  gefunden  haben,  dass  man 
dem  Heere  oder  wenigstens  dem  Führer  desselben  nichts  schuldig 
sei,  und  Waldstein  würde  mit  seinem  Wunsch  nach  einer  glänzenden 
Erhöhung  seines  Ansehens  durchgefallen  sein.  Dies  durfte  er  nicht 
zugeben,  und  deshalb  wollte  er  Tilly  nicht  unterstützen,  um  ihm 
nicht  die  Möglichkeit  zu  bieten,  des  Dänenkonigs  Herr  werden  zu 
können.  Die  kaiserlichen  Regimenter  sollten  so  lange  in  ihren  Winter- 
quartieren bleiben,  bis  Waldstein  die  aus  Ungarn  nach  Schlesien  ge- 
flüchteten Mansfeldschen  Truppen  besiegt  haben  und  dann  selbst 
ins  Reich  vorgerückt  sein  würde.  Bis  dahin  sollten  sie  nur  Contri- 
butionen für  ihn  erheben,  aber  keine  Hand  zur  Abwehr  der  Dänen 
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rühren.  Wir  werden  sehen,  wie  Waldstein  dieses  Kunststück  trotz 
aller  Mahnungen  des  Kaisers  durchführte,  und  wie  sich  der  Kur- 
fürst von  Baiern  und  Tilly  durch  sieben  Monate  vergeblich  mit 
Gesuchen  abmühten.  Der  Kaiser  Hess  thatsächlich  im  Laufe  des 
Jahres   1627  seinen  General  als  Herrn  und  Meister  schalten*). 

I.euker  bemühte  sich,  dem  Auftrage  seines  Herrn  nachzu- 
kommen und  die  Unterordnung  eines  Theils  der  kaiserlichen  Truppen 
unter  Tillys  Befehl  zu  erwirken.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  er 
von  dem  Zerwürfnisse  Waldsteins  mit  Liechtenstein,  Slawata  und 
dem  Cardinal  Dietrichstein.  Er  besprach  sich  auch  mit  dem  spani- 
schen Gesandten  Aytona,  mit  dem  er  fortan  einen  regen  Verkehr 
unterhielt,  da  beide  in  der  Beurtheilung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiten übereinstimmten.  Die  Furcht,  dass  es  Waldstein  auf  die  Auf- 
losung der  ligistischen  Armee  abgesehen  habe,  zieht  sich  fortan 
wie  ein  rother  Faden  durch  alle  ligistischen  Correspondenzen,  und 
so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dass  sie  auch  im  Zwiegespräch 
zwischen  Aytona  und  Leuker  zur  Sprache  kam.  Lber  das  Resultat 
seiner  Bemühungen  berichtet  Leuker**): 

„Die  Entscheidung  wichtiger  Angelegenheiten  ist  hier  bis  zur  Ankunft  des  Her- 
zogs von  Friedland  verschoben,  daselbsten  bleibt  alles  verliegen.  So  weiss  kein  Mensch, 
ob  er  nach  so  vielfältigen,  vor  Ihr  K.  Maj.  an  ihn  abgangnen  Geschäften  sich  in  der 
Person  hieher  zu  begeben  und  den  Berathungen,  die  auf  ihn  verschoben,  selbst  beizu- 
wohnen pariern  wird  oder  nicht,  bevorab  jetzt,  dass  Fürst  Carl  von  I^iechtenstein  ge- 
storben und  mit  der  Regierung  in  dem  Königreich  Böheimb  Änderung  vorgenommben 
worden.  Dann  Ihr  K.  Maj.  keinen  Statthalter  mehr  nach  Prag  verordnen,  sondern  das 
Königreich  durch  die  Landofficier,  wie  es  von  Alters  der  Gebrauch  gewest,  administriem 
lassen  wollen,  wie  dann  der  obriste  Landhofmeister,  der  von  Wallenstein,  obrister  Barg- 
graf worden,  welches  Amt  während  des  Statthalteramts  unersetzt  verblieben.  Etlich 
vermeinen,  sei  diese  Kesolutio  darumb  erfolgt,  damit  <ler  junge  König  in  Hungam  mittler 
Zeit  selbst  zu  Prag  residiern  und  nach  Abthuung  des  Statthaltereiambts  desto  bessern 
Unterhalt  in  Böheimb  gehaben  mög.  Was  Gestalt  aber  Fürst  Carl  von  Liechtenstein  ge- 
storben, und  wie  der  Herzog  von  Friedland  mit  den  kaiserlichen  Ministris  ohn  allen 
Kesi)ect,  wen  es  antreffe,  umbgehc,  das  geruhen  E.  K.  I).  aus  dem  Beilag  sub  num.  2. 
eines  von  Herrn  (iraf  Slawata.  unter  dato  des  l8.  dies  Monats,  an  mich  ergangenen 
Schreibens  mit   mehrerm  unter  anderm  auch  dies  gnädigst  zu  vernehmben,  dass  gedachter 

•)  (iegen  den  König  von  Polen  legte  Waldstein  übrigens  nicht  die  gleiche 
Unnachgiebigkeit  an  den  Tag  wie  gegen  Tilly.  denn  als  ihn  dieser  um  einige  Regimenter 
ersuchte,  um  sich  der  schwedischen  Angriffe  erwehren  zu  können,  schickte  er  ihm  (im 
März  1627)  einige  tausend  Mann  zu  Hilfe,  weil  er  um  keinen  Preis  eine  Niederlage 
der  Polen  verschulden  und  dadurch  die  Intervention  (iustav  Adolfs  in  die  deutschen 
Angelegenljeiien  herbeiführen  wollte.  Chlumecky.  Briefe  .\ll>rechls  von  Waldstein.  Wald- 
stein   an   ('ollaltr>   ddo.   21.    Mär/   ih^'. 

'*)   Münchner  St.\.    Leuker  an   Maximilian   dilo.   24.    Februar  1627. 
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f'iirst  Carl  von  Liechtenstein   ex    ingenti  animi  moerore,    darumb   dass    ihme    der   Feind 
seine    zwei    Fürstenthumb   Troppau    und  Jägerndorf    abgenommen,    und    noch    dazu    der 
Herzog   von   Friedland  alle  seine  Güter  mit  Soldaten  belegt,  abgeleibt  seie.    Kben  des- 
gleichen bcschiccht  gegen  den  Cardinal  von  Dietrichstein,  ob  dessen  Gütern  in  Mährern 
meistentheils  die  friedländischn  Regimenter  einquartiert    sein:    item    gegen  dem   Cirafcn 
Slaw^ata  und  in    simili    gegen  andere  gehorsamben   und  ungehorsamben,  schuldigen   und 
ttnschuldigen.    böhmischen,    österreichischen,    mährischen   \\m\    schlesischen    Stände    und 
bleibt  der  Feind  entzwischen  unattaquiert.  Jetzt  verstehe  ich  for  gewiss,  rieht  gedachter 
Herzog    von  Friedland  ein  Armada   auf  die  Hein  von  70.000   Mann,  der  will  terrore  et 
ingenti    numero  militum  Ihr  K.   Maj.   Feind    im  Zaumb   halten.    Gott  geb  wie    sonst    der 
Dienst  ihr  K.    Maj.   befördert,    und    ob  auch    hierunter    das  bonum  publicum,    sonderlich 
der  katholischen  Reichsständ  Con»cr\'ation,  beobachtet   werde.    Man    gibt    weder  Lauf- 
Doch    Anrittgeld;    richten    die    Christen    ihre    Regimenter    auf   ihren    eigenen    Unkosten. 
dann  wollen  sie  hernach    an  denen  Orten,    do  sie  durchziehen,    oder  do  der  Musterplaz 
and    Rendezvous    angestellt,    doppelt,    drei-     und    vierfach    einbringen,    alsdann    gilt    es 
gleich,  ob  der  Unkosten  der  Feind  oder  der  Freund  hergeben  muss,  meistentheils  aber 
trifft    es    den    Unschuldigen,    dann    man     bis    dato    wenig    Effect    gesehen,    der   vor    <lem 
Feind  durch  die  kaiserliche  Armada,    do  es  doch    an  Gelegenheit  nicht  ermangelt,    war 
Vorgängen.     Da    man    diese  Exactiones    entweder    in    des    Feind    Land,    oder    an    denen 
Orten,    die   den    Gegcnthcilen    heimb-    oder   öffentlich  Vorschub   geben,    oder   noch    bis 
anf  den  heutigen  Tag  doselbsthin  das  Ohr  hängen,  practicierte,  so  wäre  es  noch  zu  ver- 
antworten,   aber   solchergestalt   ein    Exercitum    aufrichten    und    denselben    ob    des    Feld- 
hcrms    selbst   eignen  Unterthanen,  ja   meistentheils  a  spesa    di   quelli.    che    sono    devoti 
a  S.  Maj.  Ccs.   unterhalten,  künnen  F^.  K.  D.  nicht  glauben,  was  hie  deswegen  for  Murnui- 
rationes  umbgehen,    sogar  von    unterschiedlichen    hohen  Orten  Klagen  einlangen,    denen 
aber  allein  andergestalt  nicht  als  mit  Worten  remediert  wird. 

„Tilly  hat  sich  diesen  Tag  bei  Ihr  Kais.  Maj.  beklagt,  dass  des  Herzogs  Ruflulf 
Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  Volk  sich  in  seine  Quartier  in  der  (irafschaft 
Waldek  gelegt,  darauf  ihr  K.  Maj.  dem  Herzogen  von  Friedland  zwar  befohlen,  dass  er 
solche  Quartier  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  wiederumb  einräumen  und  <len  Uapitan 
oder  Obristen,  der  sich  eines  solchen  unterfangen,  und  dazu  dem  Herrn  (irafen  schimpf- 
lich zugeschrieben,  cassiern  solle,  wie  Sie  dann  auch  mehr  wohlbesagtem  (Jrafen  von  Tilly 
allergnädigst  zugeschrieben,  was  for  gemessenen  Hefelch  Ihr  K.  Maj.  dem  Herzogen  von 
Friedland  hierunter  zugefertigt,  ob  aber  dieser  Hefelch  bei  Friedland  haften,  und  da^ 
friedlandisch  oder  Sachsen- I,auenburgisch  Volk  aus  der  (irafschaft  Waldek  und  derselben 
Enden  herumb  werd  abgeführt  werden,  ist  darumb  bei  mir  etwas  zweifenlich,  weil  ich  bis 
dato  gesehen,  dass  der  Herzog  von  Friedland  bis  anhero  noch  stets  mit  diesem  Herzog 
Radolph  Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  laviert,  sogar  auf  Anhalten  fast  aller  katho- 
lischen Kur-  und  Fürsten,  welche  von  diesem  Lauenburgischen  Volk  beschwert  gewesen. 
ond   noch    sein,    einzige    Wendung   oder   Demonstration    nicht  hat    erscheinen   lassen  .  . 

,.  .  .  Der  spanische  Gesandte  habe  mir  gesagt,  er  habe  nach  Hause  einmal  berichtet. 
dass  man  ex  parte  Österreich  mehr  auf  Conservation  F^  K.  D.  Armada  gedenken.  al> 
auf  alle  andern  Verfassungen,  die  ex  parte  Caesaris  geschehen,  einzig  Fun«l.inu*nt 
machen  soll,  dann  bei  der  Tillischen  Armada  beftndt  sich  nicht  allein  ein  wohl  vcr-.uclu 
eifrig  katholisches  Haupt,  sondern  werd  noch  dazu  selbiges  von  E.  K.  D.  als  wcKhc 
kein  Occasion  verschlafe  und  sich  das  gemeine  Wesen  eifrig  lass  anlegen  sein,  tliriijicrt 
and  commandiert.  Zu  deme  so  hab  der  Herr  Graf  von  Tilly  einen  veteranutn  niilitem. 
und  sei  auf  wenigst  bei  demselben  bessere  Kriegsdisciplin.  als  bei  der  fricill.Hnt!i"ii  hcn 
Armada,  und  eben  dies  erinnere  er  auch  hie  täglich,  dass  man  E.  K.  l>.   nicht   discju^ticrn. 
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Sundern  auf  das,  was  die  Kxperienz  bis  dato  erwiesen,  mehr  Fundament,  als  auf  böter 
übelaffectionierter  Leut  Discurs  machen  soll.  Ja,  er  sagt  mir.  dass  er  seinem  König 
^erathen,  dass  derselbe  auf  Erhaltung  E.  K.  1).  Armada  gedenken  und  gänzlich  dar\'or 
halten  soll,  dass  doselbige  zu  Grund  gehen,  schwer  aber  schwer,  wo  nicht  gar  unmöglich 
sein  würd,  das  Haus  Österreich  in  Deutschland  neben  dem  gemeinen  katholischen 
Wesen,  jetzt  nach  dem  alles  commoviert,  zu  erhalten  und  zu  stabilieren. 

,,...Auch  gnädigster  Kurfürst  und  Herr  stehet  es  in  Schlesien  noch  in  den 
alten  terminis.  dass  nämblich  das  kaiserliche  Volk  dem  Feind  schlechten  oder  wohl 
gar  kein  Widerstand  thun,  hat  der  Feind  diese  Tag  abermaln  herüber  nach  Mfihrcm 
•^'esetzt,  und  ein  vornehmben  pass  Preer  genennt,  nicht  weit  vom  mahrischen  Nenitidüe 
nordwärts  von  Olmütz  gegen  Schlesien  gelegen,  eingenommen.  Hergegen  hat  Don 
Haltasar  de  Marradas  ein  Quartier  des  Mansfeldischen  oder  weimarischen  Volks  an  den 
mährischen  Gränzen  bei  der  Nacht  überfallen,  und  von  6o  bis  in  70  Pferd  davon 
gebracht,  die  Reiter,  so  daselbsten  gelegen,  getrennt  und  alsdann  mit  guter  Beut 
a  salvo  in  sein  Quartier  wieder  zurückgelangt.  Es  verlaut  gleichwohl  dabei,  dass  der 
Feind  nochmalen  nichts  anders  such,  als  ein  sichern  Abzug  und  saivum  conductum 
bis  in  die  Mark  Brandenburg,  dass  sie  auch  mit  sich  hinweg  mögen  führen,  was  sie 
hin  und  wieder  in  Schlesien  und  anderer  Orten  erobert.  Zu  dem  End  sie  ein  grosse 
Summe  Waizen,  Korn  und  Habern  den  schlesischen  Ständen,  doch  nicht  gegen  Münz. 
sonder  gegen  Keichsthaler  und  ungarischen  Ducaten  zu  verkaufen  anerboten  haben. 
So  bleibt  das  Fürstenthumb  Crossen,  als  ein  Lehen  der  Krön  Böheimb  und  deren 
incorporierten  Lander  noch  mit  dem  Friedländischen  Volk  besetzt,  der  will  sein  Armada 
«stärken  bis  in  70.000  Mann  zu  Ross  und  Fuss,  damit  er  ihr  K.  Maj.  Widrigen  künftigen 
Sommer,  im  Fall  sie  sich  nicht  zur  Ruhe  geben  wollten,  testa  machen  möge." 

Acht  Tage  später  berichtete  Leuker  über  die  abträglichen  Ur- 
theile,  welche  viele  kaiserliche  Minister,  unter  andern  auch  Collalto, 
über  Waldstein  fällten,  und  über  eine  abermalige  längere  Unter- 
redung mit  Aytona,  welcher  in  der  Verurtheilung  des  Generals 
kein  Mass  mehr  einhielt  und  behauptete,  dass  er  sich  zu  keiner 
Kriegsthat  aufraflFe,  ausser]  wenn  ihn  der  Zufall  hiezu  nothige,  und 
dass  der  König  von  Spanien  verloren  sei,  wenn  er  in  seinen  Plänen 
auf  Waldstein  rechne,  da  dieser  kaum  die  Befehle  des  Kaisers 
befolge.  Leukers  Schreiben  lautet*): 

..So  viel  ich  an  ihm  idem  (irafcn  C%jllaltoj  und  an  vielen  andern  kaiserlichen 
Ministris  spüren  kann,  sonderlich  an  dem  spanischen  Ambassiator,  ist  fast  männiglich 
hier  der  Meinung,  dass  Ihre  Mt.  mit  dem  ller/og  von  Friedland  zu  einem  General  übel 
versehen.  Herr  von  Sirahlendorf  sagt  ausdrücklich,  es  wolle  gedachter  Her/og  von  Fried- 
lau«!  nur  alles  mit  der  Menge  des  Kriegsvolks  ausrichten,  hernach,  wann  es  beisammen, 
s«)  \M>IIe  man  den  Feind  nicht  angreifen.  Ihm,  Strahlendorf,  sei  leid,  ilann  er  dies  Orts 
nicht,  \*ie  er  gerne  wollte,  rentetlieren  konnte.  Dergleichen  Sachen  werden  alle  in  dem 
Kriegsrath  at>gehandelt,  ihm  komme  das  wenig.-^te  davon  zur  Wissenschaft,  wie  er  dann 
deren  Orten  kein  Votum  habe.  In  eundem  sensum  hat  obgedachter  spanischer  Ambassiator 
sich  mehr  als  einmal  gegen  mir  vernehmen  lassen,  cn  sollen  K.  K.  D.  vorgreifen 
.md    .luf  den  Her/. og  von   Frie<llaii«l    sich    nichts  verlassen,    dann    er   dessen 

Münchner  StA.    I.euker  ;)ii    .M.ixiniilian   dJo    3     .Mär/.   lOliy. 
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wohl  vergewisset,  hab  auch  seinen  König  schon  längst  avisiert,  dass,  du 
schon  Salus  reipublica?  daran  haften,  dass  Friedland  nur  bloss  das  Haus 
darin  Ainbassiator  wohnt,  mit  Gewalt  einnehmen  sollte,  würde  ers  nicht 
thun,  es  geschehe  dann  casu  oder  dass  er  vom  Feind  selbs  dazu  gezwungen 
würd  oder  dass  er  kein  Resistenz  wüste.  Als  ich  auch  vor  diesem  gegen  ihme 
Meldung  gethan,  £.  K.  D.  sehen  gern,  da  man  das  in  der  Wetterau  liegende  Volk  noch 
zeitlich,  ehe  sich  der  König  in  Dänemark  mehreres  stärke,  dem  Grafen  von  Tilly  zum 
Succurs  zuordnete,  in  gleichem  das  andere  kaiserliche  ob  den  Deinen  habende  V^)lk  an 
solche  Orten  logierte,  wo  es  des  Feind»  disegni  Werbung  und  Zulauf  verhindern  konnte, 
antwort  er  mir  darauf:  £s  sei  auf  dasselbe  wetterauische  Volk  seines  Bedunkens  wenig 
Fundament  zu  machen,  zumalen  mehrtheils  Franzosen  darunter,  so  nur  herankommen.  Land 
und  Leut  zu  plündern,  gute  Beute  zu  machen  und  alsdann  mit  derselben  wieder  nach  Haus 
zu  kehren.  So  wisse  man  nicht,  was  Intention  Herzog  "Maximilian  Rudolf  von  Sachsen- 
Lauenburg  hab,  und  ob  man  sich  einzig  servitii  vor  Ihr  Mt.  dorthin  zu  verlassen.  E  r. 
Ambassiator,  hab  erst  neulich  in  Spania  avisiert,  da  der  kath.  König 
f^^ein  Haus  in  Deutschland  conservieren  wolle,  so  soll  und  muss  er  das 
Fundament  auf  K.  K.  D.  und  die  unierten  katholischen  Kurfürsten  machen, 
sonst  sei  es  mit  der  kaiserlichen  Armee  unter  jetzigen  General  verloren, 
dann  derselbe  lasse  ihm  schaffen  und  thun,  was  er  will.  Er.  Aml)assiator. 
hab  nichts  mit  ihm  richten  können,  mit  Schreiben  oder  mit  kaiserlichen  Befehlen, 
»ondern  wann  er  etwas  von  ihm  haben  wollen  und  sich  die  (Gelegenheit  geben,  dass 
er  mündlich  mit  ihm,  Herzog  von  Friedland,  reden  können,  so  sei  er  selbs  zu  ihm 
gefahren  oder  hab  Jemand  abgeordnet,  daraufsei  jemalen  etwas  erfolgt,  aber  aufschreiben 
und  Ihr  Mt.  Befehl  habe  Friedland  bis  dato  noch  wenig  gethan.  Wie  ich  dann  verstehe, 
dass  eben  jetzt,  da  Ihre  Mt.  den  Questenberg  zu  ihm,  Herzog  von  Friedland,  geschickt, 
gedachter  Questenberg  grosse  Mühe  gehabt,  bis  er  ihn  vorgelassen  und  Audienz  erheilt. - 

Am  selben  Tag  berichtete  Padavin  *),  wie  verächtlich  sich 
Waldstein  über  seine  wiederholte  Berufung  nach  Wien  ausgedrückt 
habe.  Er  schreibt: 

, Wegen  der  steten  Klagen  Schlesiens  und  Mährens  über  das  kaiserliche  Kriegvolk, 
welches  ärger  als  der  F'eind  hause,  und  wegen  des  seltsamen  Vorgehens  Waldsteins  hält 
man  hier  lange  und  eifrige  Berathungen,  ohne  zu  einem  bestimmten  Schluss  zu  kommen. 
Uenn  obwohl  man  behufs  einer  Ordnung  in  den  Quartieren  den  Questenberg  zu  Wald- 
stcin  schickte  und  einen  entsprechenden  und  vernünftigen  Vorschlag  machte,  fand  er 
doch  nicht  seine  Billigung,  er  verwirft  ihn  als  den  Soldaten  nachtheilig  und  deshalb 
anannehmbar  .  .  .  Die  Folge  wird  sein,  dass  eine  immer  grössere  Unordnung  einreissen 
and  er  dadurch  den  Kaiser  zwingen  wird,  ihm  die  Vervollständigung  seiner  Regimenter 
und  neue  Werbungen  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu  gestatten  und  ihm  mehr  als  je 
flas  Commando  über  seine  Armee  zu  überlassen.  Waldstein  übt  es  in  tler  That  im 
höchsten  (irade  aus  und  spricht  daraufhin  in  rücksichtsloser  Weise,  denn  als  man  ihn 
mehrmals  hicher  rief,  hat  er  sich  immer  mit  der  Forderung  nach  der  ihm  gebürenden 
Kntlohnung  entschuldigt,  und  an  einen  der  vertrauten  Minister  schrieb  er.  derselbe  möjji 
dafür  Sorge  tragen,  dass  man  aufhöre,  ihn  zu  rufen,  denn  er  würde  nicht  anders  als  an 
'ler  Spitze  seiner  Armee  erscheinen  und  den  Sold  einfordern  müssen.  Diese  Worte  kamen 
auch  zur  Kenntni.s  des  Kaisers,  aber  dieser  beol)achtel  absichtlich  hierüber  Stillschweigen 
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Am  lo.  März  berichtet  Leuker*),  dass  man  in  Wien  willens 
sei,  dem  Anvsuchen  Maximilians  Folge  zu  leisten,  und  deshalb  den 
Herzog  von  Friedland  aufgefordert  habe,  zu  Hof  zu  kommen,  um 
die  nothwendigen  Besprechungen  mit  ihm  zu  pflegen.  Man  kann 
aus  dem  Schreiben  ersehen,  wie  vorsichtig  die  kaiserlichen  Räthe. 
namentlich  auch  Collalto,  mit  Waldstein  umgiengen.  wie  sie  ihm 
nicht  einmal  den  vollen  Inhalt  der  ligistischen  Briefschaften,  die  zu 
ihrer  Kenntnis  gelangten,  mittheilten,  um  ihn  durch  die  darin  ent- 
haltenen Klagen  oder  Vergleiche  nicht  zu  reizen.  Es  war  das  eine 
Schonung,  wie  man  sie  kaum  dem  eigenen  Monarchen  gegenüber 
an  den  Tag  gelegt  hätte.  In  der  Audienz,  die  der  Kaiser  dem  Leuker 
ertheilte,  als  ihn  dieser  um  Zuweisung  eines  Hilfscorps  an  Tilly 
ersuchte,  war  er  voll  guter  Versicherungen,  ebenso  wie  Collalto, 
an  den  er  ihn  dann  verwies.  Der  wichtigere  Theil  des  Leukerschen 
Berichtes  lautet: 

Der  Graf  Collalto  habe  ihm  erzählt,  er  hahe  vorcjeschlaj^en,  „dass  man  ex  parte 
heederseits  Cieneraln  durch  gewisse  Deputierte  sich  verjjleichen  solle,  was  vor  ein  Anzahl 
Volks  von  der  kaiserlichen  Armee  zu  der  Tillischen  zu  vorordnen,  dobei  auch  könnt 
abgered  werden,  von  was  Orten  der  Succurs  herzunehmen  und  wohin  zu  logieren,  item 
wie  es  mit  der  Ordonanz  und  C'ommando  zu  halten,  und  haben  K.  K.  D.  gar  wohl  daran 
gethan,  dass  Sie  deswegen  den  Herzogen  von  Friedland  durch  eigne  Abgeordneten,  wie 
auch  durch  Schreiben  begrüsst.  Weiln  aber  «lerselb  inner  wenigen  Tagen  ohne  des  hie 
einlangen  werde,  sei  es  von  L-nnüthen.  <lass  Ihr  K.  Maj.  ihme  hierunter  ferner  zu  schreiben, 
in  Hedenkung.  die  Schreiben  ihn  zu  Trag  nicht  mehr  antreffen  möchten.  Mit  dieser 
Occasion  hat  sich  Collalto  wegen  dessen,  so  K.  K.  D.  unter  dal«»  iles  11.  dies  mir  gnädigst 
befohlen  verlauten  lassen,  man  hab  per  extractum  mehr  hochge<lachtem  Herzogen  von 
Kriedland  alles  dasjenig.  was  E.  K.  D.  domaln  erinnert,  connnuniciert.  doch  den  Kxtract 
also  stilisiert,  dass  daraus  niemand  zu  vermerken,  woher  Aviso  kommen,  was  auch  vom 
Tilly  darin  vermeld  (was  gestalten  derselb  sein  Armada  stets  vor  dem  Feind  gehabt. 
und  vorm  Jahr  so  viel  unterschiedliche  starke  Helagerungen,  Treffen  und  Schlachten 
verriebt,  auch  sich  mit  geringen  (Quartieren,  dobei  die  Soldalesca  kaumb  das  Dach. 
geschweige  anderen  nothwendigen  Unterhalt  haben  mögen,  behelfen  müssen'),  «lies  alles 
hab  man  daruinb  ausgelassen.  d«>mit  es  bei  Friedlan<l.  der  etwas  empfindlich,  keine 
OtTensiones  causiere.  gleich  ^Is  ob  man  ihme  vorwerfen,  oder  tacite  taxieren  wollt,  dass 
er  inmittelst  gegen  dem  Feind  nichts  verriebt,  sonder  allein  Ihr  K.  Maj.  g**horsanibe 
Land  ui\<l  Leut  neben  <lem  Feind  hätt  ruinieren  helfen.  .Mit  Hinabfuhrung  tles  Lauen- 
burgischt-M  in  der  Wetterau  eincpiartierten  \'olks  in  die  Fr/stifi  Mag«lel»urg  und  Stift 
lialberstailt.  vermeint  (  ollalto,  wenl  darum!)  nicht  rälhlich  sein,  dioel'ue  Tosti  zu  aban- 
donieren.  weil  man  noch  nicht  wisse,  was  der  Markgraf  von  Durlach  im  Sinn,  und  ob 
nicht  etwa  Frankreich  unter  «ler  llan<l  seine  Pläne  untersHit/t,  und  zu  «jolchem  End  das 
Volk,  so  in  Italien  licenziert,  dem  Markgrafen  überla>*»en.  «kr  alsdann  erst,  wann  er  sehe, 
«lass  nian  das  Volk  aus  der  Wetterau  abführte,  in  seiner  Opinion  gestärkt  werden  und 
etwas   versuchen   dörft.   welches   er  son>l    wohl   iiuli-rla'.Hen   nra>.>e     .Sim^ten    ■sei    m.in   eben 
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jetzt  stark  im  Werk  den  Herzog  Georgen  von  Lünenburg  in  der  Mark  Drandenlmr^  /u 
stärken,  wie  dann  Ihr  K.  Maj.  allenthalben  Patenten  ausgetheilt,  und  verliofTen  inner 
wenig  Zeit  einen  ansehnlichen  Kxercitum  zusammen  zu  bringen.  Wegen  der  (Quartier,  so 
der  lauenburgische  Rittmeister  in  der  Grafschaft  Waldek  und  Lipp  eigenthätlicher  Weis 
occupiert,  hat  vorbemeldeter  Graf  von  Collalto  mir  durch  den  Kriegsraths-Secretarium 
Brocken  beiliegende  Abschrift  lit.  H.  notiert  zugestellt,  was  der  Herzog  vun  Friedland 
ileswegen  an  Herzog  Rudolf  Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  unter  dato  1.  hujus  /u- 
jjtrschriebcn.  Was  darauf  wider  den  Rittmeister  vor  ein  Demonstration  erfolgen  wird. 
hat  man  mich  gleichfalls  vertröst  der  Communication.  Nicht  weniger  ist  mir  bei  Ihr 
K.  Maj.  Kriegscanzlei  jetzt  erst  das  Communicationschreiben  zugestellt  worden,  was  der 
König  aus  Polen  von  den  schwedischen  Praktiken  hieher  avisiert,  so  vor  8  Tagen  all- 
bereit hat  fortgehen  sollen,  das  kommbt  hiebeiliegend  sub  lit.   C."* 

Acht  Tage  später  (am  17.  März)  berichtet  Leuker*).  dass 
man  in  Wien  keinen  selbständigen  Entschluss  bezüglich  der  Unter- 
ordnung der  gewünschten  Truppenzahl  unter  Tillys  Commando 
fassen  wolle,  sondern  alles  bis  zur  Ankunft  Waldsteins  verschiebe. 
Er  habe  deshalb  den  Marques  von  Aytona  um  seine  guten  Dienste 
in  dieser  Angelegenheit  ersucht  und  in  der  Unterredung  mit 
demselben  die  besten  Zusicherungen  erhalten.  Aytona  habe  sich 
abermals  sehr  abträglich  über  Waldstein  ausgesprochen  und  er- 
klärt, dass  der  König  von  Spanien  seine  Hoffnung  allein  auf  Tilly 
und  nicht  auf  den  ersteren  setzen  dürfe.  Nach  Leukers  Angabe 
sprachen  in  ähnlich  abschätziger  Weise  auch  andere  kaiserliche 
Minister.  Sie  sagten,  der  Kaiser  sei  mit  seinem  General  so  ver- 
sehen, wie  ein  Dorf  mit  einem  unsinnigen  Pfaffen.  Die  Obc^rsten 
konnten  mit  ihm  nicht  auskommen,  der  Feldmarschall  Marradas 
begehre  vsogar  vseinen  Abschied.  Von  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
sei  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  und  an  Waldstein  eingelaufen: 
das  letztere  sei  scharf  gehalten  und  drohe  mit  Selbsthilfe,  wenn 
die  Quälereien  kein  Ende  nehmen  würden.  Wörtlich  lautet  die 
Relation  also: 

«K.  K.  1).  unter  dato  des  4.  dies  an  mich  ergangener  gnädigster  Hcfelch  ist  mir 
«aramt  den  Beilagen  wohl  eingeliefert  worden,  hab  die  zwei  Schreiben,  so  unter  gleich- 
formigen  dato  an  Ihr  K.  Maj.  von  E.  K.  I).  abgangen,  zu  Händen  Ihr  K.  Maj.  aller- 
unterthänigst  überliefert  .  .  .  und  umb  schleunige,  schriftliche  Resolution  angehalten 
Die  haben  sich  darauf  aller  Willfährigkeit  allergnädigst  erboten,  dabei  aber  vermeblt. 
ich  werd  mich  der  gebctenen  Resolution  halber  solang  getlublen  müssen,  bis  der  Her/oi:j 
von  Friedland  in  der  Person  allhie,  welches  innerhalb  vier  otler  fünf  Tageit  beschehen 
werd,  angelangt,  alsdann  werde  man  in  einer  Stund  melir  ausrichten  uml  resohicren 
können,  als  darch  Schreiben  in  einem  Monat,  und  eben  dies  ist  mir  auch  vom  Her/o^en 
von  Cromau.  wie  nicht  weniger  vom  (»rafen  von  Collalto  angedeut  worden  l>ie<er  h.it 
noch   dazu   gesetzt,  es  werden   K.    K.  I).   nicht   ül)el   daran   thun.   do  Sie  ;uuh  IbriN    IIum'- 
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mit  Stärkung  Ihrer  Regimenter  eilen  werden,  ex  parte  Caesaris  feier  man  nicht,  die 
Compagnien  allenthalben  zu  ergänzen  und  sich  dermassen  gefasst  zu  machen,  damit  man 
eheist  als  möglich  ins  Feld  mög  rücken  .  . .  Wciln  ich  dann  verspürt,  dass  ehe  und  beror 
«1er  Herzog  von  Friedland  hie  ankommbt,  man  sich  weder  auf  das  vorig  noch  auf  das 
jetzig  Anbringen  resol vieren  will,  hab  ich  dannenhero  Ursach  genommen,  dem  spanischen 
Ambasciator  desto  starker  zuzusprechen  und  denselben  zu  ersuchen,  dass  deme  gemäss, 
was  er  sich  vor  diesem  gegen  mir  vemehmben  lassen,  und  ich  auch  sonst  wohl  weiss, 
dass  der  Herzog  von  Friedland  ihme  Herrn  Ambasciator  viel  deferieret,  zur  Ankunft 
mehrhochermeltes  Herzogen  von  Friedland,  er  I.  fürstl.  Gn.  zu  sprechen  und  zu  Beftirde- 
rung  einer  schleunigen,  gewührigen  Resolution  woll  verhilflich  sein,  welches  S.  Exe.  zu 
thun  sich  erboten.  Und  weil  ich  S.  Exe.  von  der  Abordnung  des  Sestichs  parte  geben, 
von  dern  Sie  gleichwohl  schon  darvor,  ehe  ich  etwas  deshalber  angebracht  und  copiam 
der  Instruction  empfangen,  Nachricht  gehabt,  haben  sie  sich  solches  alles  wohl  gefallen 
lassen  und  darvor  gehalten,  dass  sich  jetzt  zur  Ankunft  des  Herzogen  von  Friedland 
desto  besser  alles  werd  resolvieren  lassen,  im  F'all  Sestich  nicht  allbereit  ein  gewihrige 
Resolution  zu  Prag  bekommen.  Mit  dieser  Occasion  und  weil  ich  ihme  Ambasciator 
parte  geben  von  deme,  was  E.  K.  D.  von  Ihr  k.  Maj.  wegen  des  spanischen  Soccon 
gelangen  lassen,  hat  er  ad  longum  mit  mir  conversiert,  was  er  in  illa  materia  zum  öftem 
nacher  Spanien  geschrieben,  und  dass  er  der  Meinung,  dass  wofern  man  sich  auf  da» 
hiesige  Directorium,  sonderlich  wie  es  vom  Herzog  von  Friedland  administriert  wird, 
verlassen,  die  Sachen  endlich  kein  guten  Ausgang  nehmen  werden.  Derowegen  er  allzeit 
gerathen.  wie  noch,  dass  man  in  Spanien  das  Fundament  auf  den  Herrn  Grafen  von 
Tilly  machen,  das  kaiserliche  Directorium  aber  nur  vor  ein  Accessorium  halten  soll,  ja 
es  sagt  der  Herr  Ambasciator  noch  ferner,  dass  er  seinem  König  geschrieben,  dass  es 
weder  des  Haus  Österreich,  noch  der  Krön  Spanien  Dienst  sei,  dass  der  Herr  Graf  von 
Tilly  ohne  des  Königs  in  Hispanien  Hilf  entweder  obsiege  oder  unterliege,  derowegen 
man  hinfüro  die  Hilf,  welche  Ihr  königl.  Maj.  der  katholischen  Liga  thun  wollen,  nicbt 
wie  vorm  Jahr  beschehen,  conditionieren,  sondern  simpliciter  et  pure,  wie  es  der  Herr 
(iraf  von  Tilly  erfordern  wird,  verordnen  soll.  In  summa  ich  verspür,  dass  die  spanische 
Ministri  nunmehr  selbst  spüren,  und  gleichsamb  mit  Händen  greifen,  dass  weder  Ihr 
Kais.  Maj.  in  Deutschland  selbs  in  Nicderland  ohne  E.  K.  I).  Hilf  fortkommen  können, 
und  hab  ich  hie  oft  vornehmbe  Mini.stri  hören  sagen,  wann  man  des  Herzog  von  Fried- 
land zu  Red  worden,  dass  sie  diese  Gleichnus  gemacht:  Es  seien  Ihr  K.  Mt.  mit 
ihrem  General  versehen,  wie  ein  Dorf  mit  einem  unsinnigen  Pfaffen,  der- 
gestalt, dass  do  <ler  Tilly  nicht  gewest,  Ihr  K.  Mt.  ratione  ihres  Generals  vorm  Jahr  übel 
bestanden  wären.  In  Summa,  es  klagt  männiglich  über  den  Friedland,  seine  eigne  Obristen 
können  nicht  mit  ihme  auskommen,  wie  dann  Don  Balthasar  de  Marradas  von  Ihr  Königl. 
Maj.  Erlaubnus  begehrt,  auf  seine  (iüter  in  Böheim  zu  reisen,  der  will  sein  Carico  resig- 
nieren. Ich  stehe  sehr  an.  wann  Friedland  herkommbt.  ob  ich  Ihr  fürstl.  Gn.  selbs  anreden 
soll,  bevorab  weiln  ich  keine  Uredentiales  dorthin  habe,  will  mich  aber  hierin  gubemicren, 
wie  ich  sehen  würd.  dass  sich  entweder  Ihr  Kais.  Maj.  selbs  allergnädigst  resolvieren. 
oder  Herr  Graf  Collaho  rathsam  befinden,  eines  und  anders  selber  Orten  zu  soUicitieren. 
Da  Pater  Valeriano  Magno  mit  Ihr  fürstl.  Gn.  zurückkomme,  wollt  ich  denselben  zu 
Hilf  nehmen,  ob  desto  eher  ein  schleunige  und  gewihrige  Resolution  herauszubringen. 
In  meiner  Einfalt  hielt  ich  darvor.  do  man  ohne  den  Herzog  von  Friedland  vermittelsl 
de»<  spanischen  Quartiermeister  könnt  fortkommen,  so  war  es  umb  so  viel  desto  besser, 
«lann  Friedland  winl  nicht  wollen,  dass  der  von  Tilly  ohne  ihn  einzig  nambhaften  Pro- 
gro»is  thue.  Mit  und  neben  Friedland  wird  der  von  Tilly  nicht  fortkommen  können,  doch 
unterlass  ich  nicht.  K.   K.   D.   gnätligsten   Befelch   angelegenc>    Fleisses  gehörigen  Orten 
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2U  verrichten ...  In  causa  simili  hat  mich  der  Herr  Graf  von  Meggau  angesprochen,  bei 
E.  K.  D.  gute  officia  zu  prästieren,  damit  doch  Seiner  Exe.  mit  den  %o  starken  Ein- 
qnartieningeo  verschont,  und  sie  nicht  ärger  tractiert  würden  im  Land  ob  der  Ens, 
als  mit  keinem  Rebellen  und  dessen  Gütern  geschehe,  vorgebend/  dass  Sr.  Exe.  Unter- 
thanen  wöchentlich  auf  E.  K.  D.  und  ander  Volk,  so  bei  Sr.  Excellenz  einquartiert. 
bis  in  600  fl.  contribuieren  müssen.  Ein  leidenlich  Gamisongeld  zu  bezahlen  sei 
derselben  nicht  zuwider,  aber  mit  so  starken  und  beharrlichen  Exactionen  zu  con- 
tinuicren,  sei  es  die  Unmöglichkeit  Selbsten.  So  viel  ich  verspüren  kann,  nimmbt  mans 
hie  bei  Hof  gar  ungleich  auf  und  möcht  ich  wünschen,  dass  es  solchergestalt  moderiert 
Mürd.  damit  man  den  übel  AfTectionierten  nicht  Gelegenheit  gäbe,  ungleich  von  E.  K.  D. 
Actionen  zu  judicieren.  Es  vermag  der  Herr  Graf  von  Meggau  viel  bei  Ihr  K.  Maj.  und 
hat  noch  dazu  im  geheimben  Rath  als  Decanus  votum  et  sessionem.  Ich  hab  schon  vor 
fünf  Wochen  deswegen  nach  Linz  geschrieben,  wobei  gebeten  mich  zu  verscheiden, 
was  ich  doch  darauf,  do  man  mich  femer  dorumb  zu  Red  stellen  wird,  antworten  solP 
Dorauf  man  mir  unter  Dato  des  23.  Febr.  nächsthin  angedeut,  man  sei  mit  des  Herrn 
Grafen  von  Meggau  Ausquartierung  in  vollem  Werk,  sei  billich,  dass  dergleichen  hoch- 
ansehnlichen kais.  Ministrorum.  die  zumal  E.  K.  D.  gute  Dienste  erweisen  können. 
rerschont  werde.  Dies  hab  ich  zwar  dem  Herrn  Grafen  zu  verstehen  geben,  -weil  aber 
*\er  EflTectus  nicht  erfolgt  und  die  Exectiones  noch  immer  fortlaufen,  verspür  ich.  dass 
er  deswegen  nicht  wenig  alteriert  ist .  .  ." 

Ein  abermaliger  Bericht  Leukers  wirft  auf  die  Kläglichkeit 
der  Regierung  das  grellste  Streiflicht.  Nach  seiner  Überzeugung 
würde  der  Kaiser  gern  helfen,  wenn  er  nur  wegen  Waldsteins 
konnte  oder  dürfte  (!).  Die  Klagen,  die  wider  den  General  in 
Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  erhoben  würden,  machten  einem 
die  Haare  zu  Berge  steigen;  alles  flehe  den  Kaiser  an,  Ordnung  zu 
schaffen  und  Frieden  zu  schliessen.  Unter  den  Anklägern  thue  sich 
der  Oberst  Wratislaw  hervor,  der  unumwunden  vor  den  kaiser- 
lichen Räthen  und  dem  Beichtvater  erkläre:  wenn  Waldstein  nicht 
abgesetzt  würde,  so  werde  der  Kaiser  in  grosse  Gefahr  kommen.  Wir 
müssen  zur  Orientierung  unserer  Leser  bemerken,  dass  Wratislaw 
im  Laufe  des  vorigen  Jahres  unter  dem  General  diente,  sich  das 
höchste  Missfallen  desselben  zuzog,  und  dass  der  letztere  in 
zahlreichen  Briefen  an  seinen  Schwiegervater  gegen  den  Obersten 
den  Vorwurf  der  Unfähigkeit  erhob.  Feindseligkeit  entzweite  also 
den  Ankläger  und  den  Angeklagten  und  mag  die  Sprache  des 
ersteren  über  G^bür  verschärft  haben.  Leuker  findet  es  nur  dadurch 
begreiflich,  dass  Waldstein  alles  durchsetze,  weil  er  den  Hofkriegs- 
rath  Questenberg  bestochen  und  ganz  und  gar  in  der  Tasche  habe. 
Bezüglich  der  Hilfe  für  Tilly  wurde  Leuker  bis  auf  die  Ankunft 
Waldsteins  in  Wien  verwiesen.  Der  Wortlaut  des  inhaltsreichen 
Briefes*)  beleuchtet  unsere  Angaben  des  nähern: 

•)   Münchner  StA.   Leuker  an  Maximilian  tUlo.  24.   März  1627. 
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-Wegen  des  andern  Hefelchs,  deme  ein  gesammt  von  K.  K.  1).  und  dero  kath. 
Mitkurfürsten  an  Ihr  K.  Maj.  abgangen  Schreiben*)  beigelegt  gewest.  hab  ich  solchem 
/war  nicht  selbs  ad  manus  Caesaris  uberantwort.  sondern  an  gehörigen  Orten,  do  c» 
Ihr  K.  Maj.  gewiss  hiit  zukommen  müssen,  eingeliefert,  dorauf  ist  geschlossen  worden, 
ein  Vorantwort  an  die  gesammte  subscribierte  katholische  Kurfürsten  zu  vergreifen,  die 
wird  noch  heul...  nachher  Maintz  dirigiert,  und  darin  bedeut  werden,  dass  man  hier* 
unter  die  Nothdurft  an  den  Herzogen  von  Kriedland  hab  gelangen  lassen,  dass  auch 
•  Icrselb  mit  nächstem  in  der  Person  sich  hie  einstellen.  als<lann  Ihr  K.  Maj.  dieser 
und  anderer  Sachen  halber,  daran  dem  ganzen  heil.  Rom.  Reich  zuforderist  dem 
gemeinen  Wesen  gelegen.  Konsultation  pflegen  wollen.  Was  an  Herzog  von  Friedland 
deswegen  bei  eignem  Courier  geschrieben  werden,  das  geruhen  E.  K.  U.  aus  der  Beilag 
>ul»  lit.  A.  gnädigst  mit  mehrerm  zu  vernehmen.  So  viel  ich  weitläufig  vernimb,  erweckt 
dies  (lesammtschreiben  allerhand  Nachdenken,  und  wollten  Ihr  K.  Maj.  vielleicht  gern 
remedieren,  do  sie  nur  vor  Friedland  könnten  oder  dörften.  Es  können  K.  K.  D. 
nicht  glauben,  was  for  Klagen  und  Lamentationes  täglich  wider  den  Herzog  von  Fried- 
janil  hie  einlangen,  und  wie  hoch  die  Länder  in  Böheim,  Mährcm.  Schlesien  und  in 
1  »-lerreich    beschwert    werden.    Ich    hab    hie    Schreiben    jjelesen.    die  möchten  einem  <li 


le 

ILiar  machen  gen  Iterg  stehen,  was  vor  überaus  schwere  Exactiones  in  allen  Orten,  uo 
d.\s  friedländisch  Volk  liegt,  den  Unterthanen  abgenommen  werden.  Man  hat  zwar  ein 
<  »rdnung  hie  zu  Papier  gebracht,  was  die  l'nterthanen  der  Soldatesca  zu  geben  sollen 
Nchuldig  sein:   es  wini  aber  solche  i Ordnung  nicht  gehalten,  und  hat  sich  Friedland  aus- 

■  irucklich  \ernehmen  l.i>sen.  dass  ers  zwar  bei  alleu  Obristen  woll  publicicren  lassen: 
ir    wiss    aber   nicht,    ob    sies    halten,    und    oi»    e>    bei    demc.    wie    es  Ihr  Kais.    Maj.  ver- 

■  rdnel.  werd  vorbleiben  können.  Pie  ii<ierreichischen  Stand.  ver>tehe  ich.  haben 
'.u-ulich  »)b  »lern  Landtag  geschlossen  untl  solches  collegialiter  Ihrer  K  Maj.  zu  ver- 
'»ti'hct»  geben,  e-«  soiien  Ihr  K.  Maj.  unter  jeder  Bedingung  einen  Frieden  treffen,  sonsten 
werden  sie  unter  l.iiiter  .^iegen  /u  lirund  gehen.  Es  gehet  schier  kein  Predig  vor  bei 
IL't.  dass  m.ins  Ihr  M.i  .  niclu  :\i  verstehen  "iiu.  Sie  sollen  wuhl  auf  sich  ^ehen.  i*ie 
v.nvl  von  wem  Sie  :»e»!ient  wer.ien  Per  Oi-ri^t  Wr.\tisl.iw  iiat  Ihr  Ma;  und  t\ct\  kais. 
K.^then  g.;r  viel  s]u*ciaiia  referiert  .:;ich  b.ien::iter  '.en  I«ei».-hlvater  a-i  Inngum  informiert. 
'.n  w.is  lief.ihr  ^ich  Ihr  .Ma*  ^amm:  der«»  Hav.s  «»ei^en.  do  sie  mit  lern  <«eneral  nicht 
\n»;er;:nc  vornehmen  werden,  nichts  «le>l*'  uiin^ier  ^ri:i;-i  Krie^ilaa  ;  alles  durch.  Es  will 
Ni'.M  \ornehmer  k.iis  K.ith  Nvhier  ni^ht  srehr  :nit  ieui  «ienera'.  tracticm.  allein  der 
•^»..i-^tenberj:  i^t  i»  ':e:u  i'-.-M^^^ep:.  i\i«i««  i:v>  Krie  '.'..i:i  :  !ei  ien  ivl^;  :c::i  verstehe  ich,  hab 
•. :    lU'V.'iv 'f.   jtt.»!«.»   »i-.rtden   \erehr:     V«»m    ■;er<eV'e'!    .'eit    j -.   Imi    *t.h    •'.ie^er   «Juestenberg 

i*':-^e:v    '.ivue    Vt'c    \.\i\\    in    .iT.em    Ke;V-:    .•■.:    j^c^  eu.    un.i    «i.h    ri.Tch    seinem   Humor  zn 

..:::•:'..     t ;•:•«•  •        i'-'^oti    .: '.^ca*.  v.:    >.;5::    :::.*.  i       "a^"    "ie    s;*.-.     ».:/.::    -l".e:na:   recht  mit   ein- 

\:    NiT^'-L  ;.'*;.  •.    K    ■.:  c '.     .\ 'i   t.:"ie:::   .'.v.  ü:  :  ' ''r:.      .-.^    .".;:;    .:::r    .\    er   -i'.jh:  nennen  w  ullen, 

., . :  ;  ;r'....:      ...--   ir    •  ■  •*     .i:  •   t!.   •...vi   \-.ri-r:     ■ -.'  e     I'-r.h     ■erj;Iei»:hen  Mittel 

•■  .^•.    .7    .•.■."■«•^■e  A-^^   ."A"    .■.'.':?*  ^v.:   heis*:.   w  .:>   er  ::..:*.     l-^^e"*-:..  w:ri    gesagt,   wann 

"  r    \\'.      •■.■■'.    -.  :■     rw"   "■.::    "     s^':-.    :  tfi    -.^n.:    e.t"-*c\T      c"    »-r-er.-.'.    .i'^setren    o-.ler    da» 

'.      ^.    V-    :\i-".'     *.••'*:■      "      ■.•t:.e".      :r      '»ti-rr,  :.'•>/:  t    v'^rr    :    r".    j..     ..  Icn   Orten   zum 

:f  :.'.■  •;       ':"       Vt  ■*  "  ".     v       •■■     .:--. •>:!■:     '    .-    :: :^r:-=j:-v     Es    hats 

:  -  :    '  .        <...,•.••■';-.■    ^:    r-..':       .  >^    ^*  .    •        .  r  'n.    .    ^^^      ,  :    .  c:    M^hl  mehr 

*   *":i..i"      rr'    -.r.'fz    •  *.-        "■"•      .-    ^•-. "u       -    '  --  ■     ^.     .    -     :      Kith   in  die 

1     -.  ■  -.'  .       !n    :•    --*.:.  -  --  ^.  -^.'.•.  vr^:    -tK-r   die 

.    .  ■       ■ .     ^    ■*.-"■  .        1  r  .     .  .  -'i"  '.    .       .  -.•.::.-'.   mit  der 


wegen  der  verweitjerien  Triipj)enhilfe.  Ing 

Kriegscan2lei  per  decretum  an  ihne  Kriedland  auszufertigen  befehlen,  da  man  doch  von 
der  Keichs-Hofcanzlei  aus  allen  Kur-  und  Fürsten  zuzuschreiben  und  dieselbe  sich  von 
dort  aus  commandieren  müssen  lassen. 

„Den  jüngsten,  von  E.  K.  Durchl.  sub  dato  des  lo.  dies  an  mich  ergangnen 
j^adigstcn  Befelch  betreffend  hab  ich  seithero  bei  dem  Grafen  C'ollalto  Anmahnung  ge- 
than.  ob  von  Ihren  fürstl.  (in.  von  Friedland  seithero,  dass  Ihr  K.  Maj.  die  von  E.  K.  D- 
bcschehene  Erinnerung  wegen  der  vorgehenden,  starken,  dänemärkischen  Werbungen 
und  gefährlichen  Anschlägen  dorthin  remittiert,  noch  kein  Antwort,  oder  das  von  Ihr 
Kais.  Maj.  allergnädigst  erforderte  Gutachten  eingelangt.  Der  gibt  mir  zur  Antwort,  dass 
man  noch  immer  in  Verwart  stehe,  bis  hochgedachter  Herzog  von  Friedland,  inmassen 
man  seiner  künftigen  Sonnabend  gewärtig  sein,  in  der  Person  hie  einlange,  alsdann 
uerd  sich  alles  besser  mündlich  als  schriftlich  deliberieren  und  resolvieren  lassen,  bis 
dorthin  werd  ich  mich  wegen  der  hauptsächlichen  Resolution  gedulden  müssen.  Inmittelst 
haben  Ihr  K.  Maj.  allergnädigst  befohlen,  E.  K.  1).  durch  ein  Vorantwort  zu  verbescheiden, 
die  wird  heut  an  E.  K.  D.  gewiss  fortgeschickt  werden.  Wegen  des  Getreide  zur 
Frofiantirung  der  Tillyschen  Armee  hat  man  davon  gered,  im  Fall  der  Herzog  von 
Friedland  aus  den  beeden  Stiftern  Hall  und  Halberstadt  nichts  hergeben  könnten,  so 
wollten  Ihr  Kais.  Maj.  gnädigst  bewilligen,  dass  E.  K.  D.  aus  Höheimb  gegen  Hezahlung 
«o  viel  (tetreide  an  der  Elb  und  im  pilsnischen  Kreis  erhandeln  \uu\  ausser  Land  in 
flen  Erzstift  Magdenburg  ob  dem  Wasser  möchten  abführen  lassen,  als  sie  wollten.  Ich 
hab  aber  darauf  repliciert.  dass  E.  K.  I).  mit  diesem  Vorschlag  vielleicht  danimb  nicht 
:jcholfen  sein  wurd,  weil  Halberstadt  von  dem  Elbestromb  weit  entlegen,  und  man  mit 
ttcn  Kuhren.  w^ie  auch  in  Höheimb  mit  den  Schiffungen  nicht  gefasst  wäre,  derhalben 
nochmalen  gebeten,  es  dohin  zu  dirigieren,  damit  man  vcm  denen  Orten  E.  K.  D.  ein 
Ana^hl  Getreide  gegen  billicher  Bezahlung  woll  erfolgen  lassen,  wie  es  E.  K.  D.  be- 
gehrt, nie  hats  verschoben,  bis  Friedland  herkomme,  alsdann  werden  Ihr  K.  Maj.  mit 
ihren   fürstl.  Gn.   handeln  lassen. 

«Ausser  dessen  hab  ich  heut  vom  Herrn  Grafen  von  Collalto  verstanden,  <lass 
man  ütark  im  Werk  seie,  den  Herzog  Georgen  von  Lünenburg  zu  stärken,  wie  auch 
die  andern  friedländische  Regimenter  complet  zu  machen,  und  das  man  dem  Herzogen 
von  Lünenburg  befehlen  werde,  von  <lem  Herrn  (irafen  von  Tilly  zu  je<ler  vorfallenden 
Gelegenheit  Ordinanz  zu  nehmben  und  mit  allem  kais.  Volk,  welches  seinem  ('<>niman<lo 
untergeben,  hochermeldtem  Herrn  Grafen  von  Tilly  zu  soccorieren,  so  oft  und  wohin 
Tilly  begehren  werde." 

Da  Maximilian  von  Baiern  auf  seine  Bitte  um  Unterstützung" 
TUlys  wiederholt  nur  mit  Versprechungen  vertröstet  wurde,  die 
ligistische  Armee  dabei  stetig-  abnahm,  trotzdem  aber  auf  die  An- 
griffe Christians  IV  g-efasst  sein  musste,  so  trug  er  *)  noch  vor 
dem  Empfang  dieses  letzten  Schreibens  dem  Dr.  Leuker  auf.  dem 


'f  Münchner  StA.  Maximilian  an  Leuker  d<lo.  19.  März  1627.  Entgegen  unserer 
(icpflogenheit  lassen  wir  in  dem  folgenden  Auszug  Maximilian  in  erster  I'erson 
«prcchen.  als  nh  der  Brief  in  dieser  Form  von  ihm  herrühre.  \'iele  ungeniessbare 
l'hrasen  haben  uns  eine  (ilättung  des  Schroil)ens  als  dringend  notliig  erscheinen  lassen- 
l>ie  obsolete  Sprache  an  den  meisten  Stellen  wird  den  Kenner  a\igt'nl)licklicij  die 
eigenen  Worte  Maximilians  von  unseren  niodernen  Kürzungen  u!iterschci«U*n  las».en  Zum 
Cberfinss  haben  wir  hie  und  da  die  eigenen  Worte  Maximilian^  »lurrh  AnfuhrunLj<zeitdu-n 
kenntlich  gemacht. 
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Fürsten  Eggenberg"  (Herzog  von  Krumau)  wegen  dieser  Ang^e- 
legenheit  energisch  auf  den  Leib  zu  rücken,  auch  den  spanischen 
(rCvSandten  um  seine  Mitwirkung  zu  bitten  und  ihnen  bei  dieser 
( Telegenheit  alle  die  Gefahren  zu  schildern,  welche  die  Nichtunter- 
stützung  Tillys  im  Gefolge  haben  könnte.  Er  sollte  sich  zugleich 
über  die  Verkürzung  der  Winterquartiere  beschweren.  Da  Maxi- 
milian trotz  alledem  kein  Vertrauen  in  die  Nachgiebigkeit  Wald- 
steins hatte,  so  trug  er  seinem  Gesandten  noch  weiter  auf,  für  den 
Fall,  als  sich  der  General  weigern  sollte,  die  nothigen  Befehle  zu 
ertheilen,  den  Kaiser  zu  ersuchen,  selbständig  einzugreifen,  und 
so  wie  er  im  vorigen  Jahre  den  Herzog  Georg  von  Lüneburg  dem 
Commando  Tillys  trotz  Waldsteins  Weigerung  untergestellt  habe, 
dies  auch  jetzt  zu  thun.  Mit  Hin  weglassung  ujiuützer  Phrasen  und 
otwas_modernisiert  lautet  das  Schreiben  also: 

Wir  hallen  von  unscrm  Oeneral-Licutenant,  dem  (irafen  von  Tilly,  von  dem  Com- 
missnrio  Rueppen,  wie  auch  sonsten  etliche  vertraute  Schreiben  erhalten,  die  wir  dir 
überschicken.  Daraus  ersehen  wir.  dass  der  Feind  sich  unablässig  stärke,  während 
wir  immer  schwächer  werden.  Wir  wollen  deshalb,  tlass  du  dem  Herzog  von  Cromau 
und  dem  spanischen  Gesandten  hievon  Nachricht  gibst,  damit  sie  in  Rath  und  That 
darauf  Acht  haben  und  an  ihrem  Ort  erspriessliche  Dienste  leisten  können. 

Wir  haben  bis  jetzt  allzeit  verspürt,  dass  die  beiden  Herren  den  Sachen  am  besten 
nachdenken,  die  dem  gemeinen  Wesen  drohenden  (iefahren  sich  zu  Gemüth  genommen 
und  Verfügungen  zu  treffen  geholfen  haben,  damit  die  (iegenmittel  „zeitlich  an  Hand 
genommen  würden.  Deshalb  wellen  wir  auch  in  diesem  Fall  nit  zwcillen,  sie  werden  »ich 
bemühen,  dass  die  nothwendigc  Verbindung  der  friedländischen  Armee  mit  Tilly  wirklich 
geschehe  und  insonderheit  der  Graf  von  Tilly  fünlershin  sich  desjenigen  kaiserlichen 
Volks,  so  er  vor  einem  Jahr  mit  Nutzen  neben  seiner  Armee  angeführt  un<l  gebraucht 
hat,  wie  nit  weniger  des  sachscn-lauenburgischen  Volks,  auf  jede  seine  gegebene  Ordi- 
nan/  bedienen  möge,  zumalen  son<lerlich  hieran  der  Rom.  Kais.  Majt.,  der  Krön  Spania, 
dem  ganzen  löblichei^  Haus  Österreich  und  obgedachter  Rom.  Kais.  Maj.  devovierten 
Ständen  soviel  «laran  gelegen  ist,  da.'^s  man  jetzt  erzählter  massen  mit  einmuthiger  Inten- 
tion und  aller  Möglichkeit  auf  Seiten  des  Kais,  und  des  (irafen  von  Tilly  unterhabenden 
.\rmeen  zusammbeiiselze  und  aneinander  die  hilfliche  Hand  wirklichen  biete  wider  so  be- 
harrliche heimbliche  und  öffentliche  Feind."  Dem  Herzog  von  Krumau  und  <Iem  spanischen 
(iesamlten  i>t  tue  grosse  (iefahr  vorzustellen,  fm  Falle  dem  Tilly  die  verlangte  Conjunc- 
tion  mit  <len  kaiserlichen  Tru]>pen  nicht  zugestanden  würde.  Seine  Armee  sei  durch  die 
voranj.;ehenden  .\nstrengungen  sehr  herabgekommen,  und  er  müsste.  da  Christian  von 
Dänemark  starke  Werbungen  angestellt  und  bei  den  Herzogen  von  Meckelburg.  den 
Städten  Bremen  uikI  Hamburg  un<l  i\i:i\  (irafen  von  f Oldenburg  jegliche  Unterstützung^ 
fiiiclet,  einen  Theil   «ler  erol)erten  IMätze  aufgeben,  um  »lie  IJesatzungen  an  sich  zu  ziehen. 

.P*s  i'it  leichtlich  daraus  /u  schliessen.  wie  nothwendig  es  sei.  «lass  des  (>rafen  %*on 
Tilly  abgemattete  und  «lurcli  s(i  vielfältige  Verlheilung  geschwächte  .\rmee  auf  alle  mög- 
liche Weg,  hintangesetzt  aller  widerigei^  Considerationen.  assistiert  werile  untl  der  Herzog 
von  Friedlan«!  auf  alle  Mittel  /u  solcher  einmuthigen  C'onjunction.  und  «lass  oft  berührter 
(»raf  von  Tilly  sich   «les  tjbbemelten  Volks  auf  allen  Nothfall  betlieneii   möge,   disponiert 
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und  Animiert  werde.  Dann  da  «olches  nit  geschieht  und  weil  der  Graf  von  Tilly  allein 
und  aui  so  viel  Orten  nicht  hinreichend  stark  ist,  (so  ist  zu  fürchten,  dass  >  der  Könij^ 
io  Dänemark  gegen  andern  Orten  (wie  dann  die  Anschlag  auf  Schlesien  und  Höheiml» 
geben)  fürbrechen  und  des  (irafen  von  Tilly  Armee,  wie  wohl  zu  besorgen.  Schaden 
nehmen  (würde)  .  .  . 

.Nun  hätten  der  Fürst  von  Cromau,  und  spanische  Ambassiator  zu  considerieren. 
wann  der  Graf  von  Tilly  dem  Dänemärker  nit  aller  Orten  begegnen  kann,  und  (iraf  von 
Tilly  aus  Noth  und  Entziehung  der  Quartiermittel  sich  weit  zurück  retirieren  niüsst.  ol> 
alsdann  die  friedländische  Armada  im  Stift  Magdeburg  und  Halberstadt,  einem  so  mäch- 
tigen, äbermUthigen  Feind,  deme  dieselben  Länder  ohne  das  beifällig,  würde  begegnen, 
und  ob  nit  der  König  in  Dänemark  dieselben  ausschlagen  und  fast  einen  offenen  l'ass 
durch  die  Mark  Brandenburg  bis  in  Schlesien.  Mährern,  Böheimb,  Ungarn  und  C)sterreicli 
haben,  mit  dem  Gabor  und  heimblichen  Feinden  in  denselben  Ländern  conjungieren, 
dieselbe  in  die  Waffen,  darauf  sie  warten  und  wohl  disponiert  sein,  bringen  können; 
dahero  je  die  äusseriste  Nothdurft  eine  solche  Conjunction  und  Assistenz  erfordert.  Im 
Kall,  wider  Verhoffen,  Friedland  zur  Conjunction  (sich)  nit  gern  verstehn, 
oder  etwa  wohl  sein  Volk  gar  abfordern  sollte,  so  werden  ja  nur  Ihr  Kais. 
Maj.  vorgreifen  und  wie  sie  fertigs  Jahrs  auch  gethan,  dem  Herzog  Georgen 
von  Lüneburg  und  andern  kaiserlichen  Obristen  befelchen  müssen,  sich 
nit  abfordern  zu  lassen,  sondern  dem  Grafen  von  Tilly  Assistenz  zu  thun. 

»Es  i»t  bei  des  Grafen  von  Tilly  Schreiben  die  weitere  Anregung  beschehcn, 
dast  die  Sachsen-Lauenburgische  Truppen  sich  anmassen,  die  von  des  (trafen  von  Tilly 
Regimentern  inhabende  wenige  Quartier  zu  occupieren.  denselben  die  unentbehrliche 
Unterhaltnngsmittel  eigens  Gewalts  und  ihrem  Gefallen  nach  abzustrecken,  und  so  gar  zu 
drohen  und  Gewalt  zu  gebrauchen,  daraus  dann  eben  mit  des  Feinds  besten  Vortel  allerlei 
L'ngelegenheiten  erfolgen  möchten,  und  geben  die  obangezogene  ragiones  mehr  als  ge- 
nngsamb  za  erkennen,  wie  viel  daran  gelegen,  dass  bei  des  Feinds  Verstärkung  und 
anderwärtlich  mehr  habenden  guten  (Gelegenheiten  die  Tillysche  Armee  nit  ruiniert. 
sondern  vielmehr  conserviert,  auch  alle  unnothwendige  Missverständ  zwischen  eines  Herrn 
OfBcieren  verhütet  werden.  Dann  solle  gedachte  Armee  um  dieser  Ermanglung  willen 
and  aus  L'niachen.  dass  ihme  seine  Quartier  nit  ruhig  gelassen  und  die  Mittel  l)enoninien. 
noch  mehrers  abnehmen  und  geschwächt  werden,  so  ist  ohne  weitere  Krinnerunj^ 
leichtlich  zu  gedenken,  was  neben  den  vielen  Besatzungen  und  andern  hieoben  erin- 
nerten Umbständen.  für  Fortschritte  zu  hoffen .  .  . 

,Es  wollen  etliche  katholische  Stand  schier  in  die  Suspicion  gerathen.  als  wann 
eben  dieser  V'organg  dahin  gericht,  dass  man  die  Bunds-Armada  gern  ruiniert  sehe,  weil 
man  ilen  Ständen  durch  solche  grosse  Beschwerungen,  wie  notorisch  ist.  die  Mittel  /u 
Unterhalt  und  der  Armada  die  Quartier  thatsächlich  abdringen  thut.  Wir  könnten  aber 
ein  Solches  nicht  glauben,  weil  Ihr  Maj.  so*  viel  als  den  katholischen  Standen  an  Uon- 
»ervation  dieser  Armada  gelegen,  derowegen  wir .  .  .  gar  nit  zweiflen.  der  Herzog  von 
Cromau  und  hispanische  Ambassiator  werden  ihnen  die  nothwendige  Verfügung  un<l 
Abstellung  solchen  angemassten  Beginnens,  desgleichen  die  Befürderung  gemeiner  Zu- 
sammbensetzung  an  gehörigen  Orten  .  .  .  angelegen  sein  lassen 

,Wir  haben  aus  deinem  neulichen  Bericht  vernommen,  dass  etliche  wohl  Inicii- 
tionierte  das  Fundament  auf  der  Bundst.Hnde-Annee  vorderist  sct/cn  thun  DiewciKii 
aber  dies  Fundamem  nit  bestehen  kann  ohne  nothwendige  Conservation  und  «Icnt-n  /vi 
derselben  nolhwendigen  Mittlen,  welche,  wie  die  mitkonimbendc  Fxtract  zti^'cn  dem 
Grafen  von  Tilly  gewisslich  also,  wie  ers  berichtet,  erinanglen  thun.  un<l  wir  !«•  mii 
solchem  nit  gefolgen  können,  also  sollest  du,  jedoch  allein   für  dich  selbs.   hei  <iem  lii-p.i- 
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ni<ohen  Ambassialor  die  Occasion  ...  zu  discuriern  nehmen,  un<l  ihme  dabei  tu.  Gemüth 
fuhren,  dass  alle  in-  und  ausländische,  wohl  intenti«)nierte  Potentaten  und  Ingenia  be- 
standig dafür  halten,  wann  der  Graf  von  Tilly  bishero  nit  so  fast  alle  Feind  zu  Schanden 
j^'cmachl  hält,  oder  wann  er  Graf  und  sein  Armada  nit  im  Ksse  bleiben  »olll,  dass  c» 
mit  den  übrigen  kais.  Verfassungen  gethan,  und  wie  stark  die  immer  wären,  alles  in  den 
gefährlichsten  Stand   fallen  würde." 

Der  von  Maximilian  an  Waldstein  abgeschickte  Hofrath  Sestich 
hatte  berichtet,  dass  der  kaiserliche  General  den  Herzog*  von  Lüne- 
burg dem  Commando  Tillys  unterstellen  wolle,  nicht  aber  den  Her- 
zog von  Lauenburg,  und  denselben  auch  nicht  aus  den  Quartieren, 
auf  die  die  Ligisten  Ansprüche  machten,  entfernen  werde  und  hiefur 
allerlei  Gründe  angegeben  habe.  Maximilian  bekämpfte  nun  die- 
st^lben  in  einer  neuen  Zuschrift  an  Leuker  und  trug  ihm  auf,  auch 
die  Unterordnung  des  Lauenburgers  zu  betreiben  und  zugleich  für 
die  Schonung  des  würzburgischen  und  bambergischen  Gebietes  auf- 
zutreten. Sein  Befehl  lautete*): 

^Die  bewusste  Conjunction  und  bei  dem  Herzogen  von  P'riedland  gesuchte  Proviant 
Mtn  »leni  in  Stiftern  Magdenburg  und  Halberstalt  vorhandenen  Vorrath  wie  auch  die 
Aus<|uartierung  des  Herzogs  Rudolf  Maximilian  zu  Sachsen-Lauenburg  unterhabenden 
Volk«;  aus  den  (irafschaften  Waldeck  und  I.ipi>  betreffend,  haben  wir  von  unserm  seithero 
zuriickgelangien  Hofrath  und  lieben  und  getreuen  fSestich)  mit  mehrerm  vernommen. 
«lass  ermelter  Herzog  von  Friedland  das  Sachsen-Lauenburgische  Volk  dieser  Orten,  wo 
CS  'iich  jetzt  befindet,  nit  abführen  wolle  oder  künnte,  weilen  sich  vorab  von  Frankreicb 
und  dem  alten  Markgrafen  von  Baden  gefährliche  Practiken  anmerken  lassen  sollen,  dann 
dass  der  versprochene  Monatsold,  so  sich  in  8o.()C)0  fl.  belaufen  möchte,  nit  vorhanden, 
dobei  auch  diese  Krinnerung  beschehen,  was  der  lJar\itius  nächsthin  zu  Wien  ange- 
bracht hat.  Dasjenige  Volk  aber,  so  Herzog  (ieorg  von  Lünenburg  unter  seinem  Commando 
hat.  soll  dem  Grafen  von  Tilly  in  all  weg  assistieren  und  secundieren.  wie  vermelter 
Herzog  deswegen  an  den  Herzog  von  Lünenburg  gemessene  Ordinanz  ausgefertiget 
habe.  \Vir  haben  gleichwohl  nit  weniger  verhofft,  es  werde  der  Herzog  von  Friedland 
das  Sachsen-Lauenburgischen  \'(ilk  aus  den  ...  jetzigen  (Quartieren  abfuhren  unti  an  Ort, 
HC)  es  der  (Iraf  von  Tilly  brdürftig  ist,  avancieren  lassen,  dieweiln  es  aber  durch  diese 
tigne  .\bschickung  nit  mög  erhallen  werden,  als  haben  wir  die  Hoffnung,  es  möchte  zu 
Wien  r)ftbedeuter  H erzeig  von  Krie<lland  hiezu  wohl  zu  disj)onieren  sein.  Ingestalten 
IHi  an  geluirigen  Orten  .  .  noch  weitere  Krinnerung  /u  thun.  und  zu  remonstrieren  wissen 
\vürde-.t,  was  nämblichen  an  diesem  Vorhaben  gelegen,  dass  dies  Volk  mit  Nutz  emploiert 
wiT.lc.  weil  der  Kiinig  l)ei  gestärkter  Macht  umb  so  viel  eher  aus  seinen  Posten  zu 
tri'ilicn  uiUrr  gar  /u  schlagen  ist.  da  hingegen  bei  geringerer,  oder  des  Königs  Armada 
;^iiiv.lur  Macht  ilie  Ciefahr  Schaden  /u  lei<len,  die  Zeit  zu  verlien-n  oder  wegen  der 
T.i^'^'i/rhrirn   (J\i;iriier  nit   mehr  /u   bleiben,   sondern  sich  zu   retirieren   bevorsteht." 

Als  nun  Maximilian  rrfuhr,  dass  man  ilio  luuschoidung'  über 
(las  HiltVvrt.such  bis  zur  Ankunft  AVaUlsteins  in  AVirn  verschiebe, 
triivf   «T  srint'm    V('rtn'tf*r   auf.   si(*h    möglichst    vorsichtii»*    bei    dor 

M;;iuhMiT   StA.    Auftr.ig   an   Lt-uker  ddo.   2ö.    M.^r/   1627. 
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Audienz  zu  benehmen,  in  der  er  über  diese  Angelegenheit  mit  dem 
kaiserlichen  General  sprechen  würde*). 

„Wir  halben  Deinen  unterthänigsten  Hericht  von  dem  17.  März  —  heisst  es  in  dem 
Schreiben  an  l.euker  —  verniimmen,  wasmassen  Du  mit  der  kaiserlichen  Resolution,  auf 
dem  in  unscrm  Namen  in  unterschiedlichen  Punkten  beschehnen  Anbringen  nochmaln 
auf  des  Herzogen  von  Friedland  persönliche  Ankunft  an  dem  kaiserlichen  Hofe  ver- 
wiesen worden.  (Da)  derselbe  nunmehr  ausser  Zweifel  daselbst  angelangt,  sollest  Du 
unserm  vorigen,  gnädigsten  Befelch  gemäss  die  erwartende  kaiserliche  Resolution  mit 
angelegnem  Fleiss  sollicitieren  und  da  etwan  die  Nothdurft  erfordern  wurde,  dass 
Du  bei  gedachtem  Herzogen  von  Friedland  Dich  auch  persönlich  anmeldest,  so  mögen 
wir  zwar  solches  geschehen  lassen,  allein  weil  dessen  Humor  und  Befindlichkeit  be- 
kannt, weisst  Du  Dich  bei  vorhabender  Sollicitatur  solcher  gebührender  Moderation 
und  Bescheidenheit  zu  gebrauchen,  dass  er  nit  etwann  offendiert  und  anstatt  verhoffender 
und  nothwendiger  guter  Verrichtung  die  Resolutiones  mit  des  gemeinen  Wesens  nit 
geringem  Nachtheil  gehindert  und  schädliche  Widerwärtigkeiten  verursacht  werden. 
Befinden  sonsten  nicht  vonnöthen  sein,  dass  Du  mit  einem  Creditiv  an  wohlgedachlen) 
Herzogen  von  Friedland  versehen,  zumalen  Du  als  unser  Rath  und  Minister  an  dem 
kais.  Hofe,  sowohl  ]>ei  Ihrer  Kais.  Maj.  als  dero  vomehmbsten  Ministers  ohne  das 
genngsam  l)ekannt  und  accreditiert  bist,  und  dieweil  sich  auch  der  königl.  s])anische 
Orator  Marques  de  Aytona  erboten.  Dir  ])ei  Deiner  Negotiation.  meinem  Wesen  zum 
Besten,  ein  guter  Beförderer  zu  sein,  und  auch  l*ater  Valeriano.  welcher  ohne  das  wegen 
der  mit  unsfferem  Rath  und  Truchsess,  dem  Sestich,  bei  dem  Herzogen  von  Friedlantl 
obgchabter  Commission  wohl  informiert  ist,  viel  Guts  wird  prästieren  können,  als  wollen 
wir  des   Krfolgs  ehist  gewärtig  sein.' 

Noch  hatte  wahrscheinlich  Leuker  diesen  Brief  nicht  erhalten, 
als  er  mit  Aytona  wieder  zusammentraf  und  mit  demselben  über 
die  leidigen  Tagesfragen  sprach.  Der  spanische  Gesandte  versicherte 
den  Kurfürsten  von  Baiern  seiner  wärmsten  Sympathien  und  drückte 
von  neuem  seine  Überzeugung  aus,  dass  auf  Friedland  kein  Verlass 
sei.  I-euker  berichtete  hierüber**): 

,Den  spanischen  Ambasciator  betreffend,  ist  derselb  noch  immer  «einer  vorigen 
Meinung,  dass  womöglich  E.  K.  D.  auf  Mittel  gedenken  sollen,  wie  dem  gemeinen 
Wesen  anderwärts,  als  durch  den  Herzogen  zu  Friedland  aufzuhelfen,  oder  dass  E.  K.  D. 
das  Fundament  daher  nicht,  sondern  auf  der  katholischen  Kur-  und  Fürsten-Armee 
und  was  sie  aus  dem  Niederland  haben  können,  machen  sollen,  dann  er  gewiss  wisse, 
dass  Friedland  diesen  Sommer  durch  genug  in  Schlesien  werde  zu  thun  haben.  Doch 
woll  er.  Ambasciator,  wann  Friedland  herkoinmbt.  i;en\  das  Best  bei  der  Sachen  thun: 
obs  zu  erhalten,  dass  gleichwie  wegen  der  Regimenter,  so  unter  <lem  Commando  de« 
Herzogen  (ieorgen  von  Lünenburg  in  Nieder-Sachsen  liegen,  allbereit  die  Bewilligung 
von  Herzogen  von  Friedland,  also  auch  im  l'lirigen  wegen  Abforderung  des  Sachsen- 
I-auenburgischen  in  der  Wetterau  liegenden  Volks,  item  wegen  Formierung  eines  abson- 
derlichen Corpo.  so  über  die  Elb  anziehen  solle,  ^^ie  ingleichcn  wegen  Herleihung  <lrr 
Fuhren   aus   dem   Stift   Halberstadt    /u   Abführung   <ler   rrufiani   von   ihren    fursil.    (in     dem 

'j   Münchner  StA.   Ma.\imilian   an   Leuker  »Idu    ;^(j    Mär/   \h^~ 
Eben<ln.   l.euker  an    Maximilian   tUlo.   7.   April   \h2~. 
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Herzogen  von  Kriedland  nichts  difficultiert  werde.  Die  importanza  sei  aber,  ob  and  wie 
bald  Friedland  noch  herkommen  möcht.  Hält  sonst  nicht  darvor.  obschon  Friedland 
Willens  gewest.  und  noch  seie,  sobald  nur  der  Feind  aus  Schlesien  vertrieben  und  die 
occupierte  Orter  recuperiert.  eigner  Person  ins  Feld  wider  den  Dänemärker  anzuziehen 
und  mit  dem  Tilly  zu  conjungieren,  dass  ihre  fiirstl.  On.  solches  heuer  werden  effectuieren 
können,  aus  Ursach,  dass  er,  Ambasciator,  noch  schlechte  Apparenz  sehe,  uneracht  man 
die  Recuperation  der  verlorenen  Örter  gar  leicht  mache,  dass  man  den  Feind,  der  sich 
noch  immer  stärkt,  sobald  und  leichtlich,  wie  es  die  Xothdurft  gegen  Dänemark  erfordert. 
werd  aus  .Schlesien  vertreiben  können. 

„.  .  .  Die  Particular- Relation  von  den  kais.  Ministris,  wie  Einen  und  den  Andern 
ich  gegen  E.  K.  D.  wohl  oder  übel  afTectioniert  befunden,  wollt  ich  lieber  auf  ein 
mündliche  als  schriftliche  Relation  verschoben,  dabei  unterthänigst  gebeten  haben,  dass 
E.  K.  D.  Concept  von  mir  nicht  schöpfen  wollen,  als  ob  ich  hierunter  einziger  Privat- 
passion oder  leeren  praesumption  stattgeben,  viel  weniger  aus  immer  vergebenen  Einbil- 
dung jemand  bei  E.  K.  D.  ungleich,  ich  in  meinem  Gewissen  nicht  verantworten  könnt, 
angeben  wollt,  sonder  was  ich  dies  Orts  seiner  Zeit  mündlich  auf  E.  K.  D.  gnädigstes 
Erfordern  berichten  wird,  das  hat  mir  die  lange  Erfahrung  und  dass  fast  keiner  unter 
den  kaiserlichen  Ministris  ist,  mit  dem  ich  nicht  in  E.  K.  D.  Geschäften  practicieren 
müssen,  an  die  Hand  geben.  So  hab  ich  mit  oftgedachten  kaiserlichen  Ministris  schon 
mehr  als  ein  Metzen  Salz,  welches  dem  deutschen  Sprichwort  nach,  die  Prob  dorauf  ist. 
wie  man  die  Leut  soll  kennen  lehren,  aufgezehrt  und  consequenter  dies  Orts  E.  K.  D« 
nicht  leere  praesumtiones,  sonder  gute  fundamenta.  worauf  meine  Relation  gegründt. 
seiner  Zeit  unterthänigst  vortragen  will  *). 

^Was  E.  K.  D.  in  einem  absonderlichen  Befelch,  unter  obgehörtem  dato  des 
30.  Martij  nächsthin  wegen  des  Herzogs  von  Friedlands,  wie  ich  mich  bei  vorhabender 
Sollicitatur,  wann  selbiger  hieher  kommt,  zu  verhalten,  gnädigst  befelchen,  da»  will  ich 
in  gebührender,  gnädigster  Obacht  halten:  wie  ich  dann  auch  den  Patrem  Valeriannnn 
der  aber  eben  sowohl  noch  nicht  hie,  wann  er  wieder  zurück  hie  einlangt,  zum  Gehilfen 
nehmen  und  mit  desselben  Rath.  in  allem  meinem  Anbringen  mich  gubemieren  will. 
Dürfen  E.  K.  D.,  wann  ich  bisweiln  etwas  Widriges  von  Ihrer  fürstl.  Gn. 
(Wald  st  ein)  bericht.  darumb  nicht  gedenken,  dass  ich  gegen  andere  kaiserliche 
Ministris  mich  ilessen  im  (Geringsten  verleiten  lasse.  Noch  viel  weniger  würd  ich  in 
meinem  Anbringen  bcvorab  in  s»>  wichtigen  Sachen,  und  dazu  gegen  einen  so  vornehmen 
Ministro,  i\tin  Ihr  Kais.  Maj.  sclbs  respeclieren  und  fast  männiglich  fürchten  muss. 
einziger  L'nbescheidenheit  gebrauchen,  sunder  eben  dorumb.  weil  mir  sein  Humor  und 
Empfindlichkeit  mehr  als  ü)>erflü><ig  bekannt,  weiss  ich  mich  dergestalt  damit  zu  accommo- 
dieren.  dass  F..  K.  D.  >ich  einziger  Offensiun  au.s  meiner  Sollicitatur  im  Geringsten  nicht 
zu  l>efahren  haben  werden,  wird  mir  auch  hierin  das  beigeschlossene  Creditiv,  als  welches 
trefflich   wcdil   zu   diesem  Propositio  accominodiert,   irefl liehen   guten  N'orschub  geben." 

Tietrarhten  wir  die  Art  und  Woise.  wie  Aytona  nach  Hause 
berichtet,  und  ob  er  auch  (hi  so  abträglich  über  Wahlstein  urtheilt. 
wie  dies  Leuker  wiederholt  behauptet.  Aytona  schrieb  seinem 
König*  am  31.  März,  also  etwa  fünf  bis  sechs  Tag-e  vor  seiner 
Unterredunv^*-  mit   Leuk(*r  und  zu  einer  Zeit,  wo   man   in   Wien   die 

*  Die  SihiMerun«;  «1er  kaiserlichen  .Minister,  die  hier  I.euker  für  eine  andere 
(jclegenheit   ver^^pricht.   habe  ich   leitler  nicht  aufgefunden. 
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wichtigsten  Entscheidungen  bis  zur  Ankunft  Waldsteins  aufschob 
und  diese  sich  täglich  verzögerte.  Seine  Worte  lauten: 

, Schwere  Sorge  kann  E.  M.  der  hiesige  Zustand  verursachen,  denn  da  der  König 
von  Dänemark  den  Frieden  nicht  will,  so  muss  man  auf  den  Krieg  gefasst  sein.  Um  ihn 
ab«r  zu  bestehen,  macht  man  so  schlechte  Vorbereitungen,  dass  man  für  die  Zukunft 
grössere  Mühsalen  und  Gefahren  befürchten  muss.  als  man  sie  bereits  bestanden.  S.  M, 
der  Kaiser  hat  sich  ganz  nnd  gar  seinem  General  dem  Herzog  von  Friedland  in  die 
Arme  geworfen,  dieser  tritt  aber  in  einer  Weise  auf.  dass  er  bisher  nichts  andere» 
zustande  gebracht,  als  die  Freunde  zu  verstimmen.  Er  hat  ein  Heer  aufgestellt,  das  an 
Obersten  und  anderen  Officieren  sehr  zahlreich  ist  und  die  Provinzen  des  Kaisers  und 
seiner  Freunde  durch  Einlagerungen  und  Durchzüge  zugninde  richtet.  Bei  den  Feinden 
bat  er  sich  nur  Geringschätzung  erworben,  da  er  bis  jetzt  auch  nicht  den  geringsten 
Vorthei^gegen  sie  errungen'). 

^Dcr  Herzog  von  Friedlantl  ist.  wie  ich  E.  M.  gesagt  habe,  der  Gebieter  über 
das  ganze  kaiserliche  Heer,  er  besetzt  alle  Chargen,  er  wirbt  neue  Regimenter,  macht 
neue  Oberste  und  weist  die  Quartiere  im  Reiche  den  Einzelnen  nach  seinem  Belieben  an. 
Dem  Kaiser  bleibt  keine  andere  Befugnis,  als  den  Herzog  um  das  zu  ersuchen,  was  er 
eben  will,  und  dabei  ündet  er  nicht  immer  Gehör.  Dass  dies  geduldet  wird,  kommt 
daher,  weil  der  Kaiser  glaubt,  sein  ganzes  Heer  werde  zugrunde  gehen,  wenn  er  dem 
Herzog  da«  Commando  nehmen  würd^In  der  That,  allergnädigster  Herr,  der  Herzog 
hat  »ich  schrittweise  zum  Herrn  der^nteressen  seiner  Obersten  und  Soldaten  gemacht« 
dass  es  keine  leichte  Sache  sein  würde,  ihm  das  Commando  zu  nehmen  und  jemand 
anderen  an  seine  Stelle  zu  ernennen.  Der  Herzog  hat  in  seinem  launischen  Cbermulh 
Leute  zu  Obersten  gemacht,  die  die  nöthigen  Qualitäten  nicht  besitzen,  so  dass  man 
«sich  vor  dem  kaiserlichen  Heere  fast  mehr  furchten  muss  als  vor  dem  feinfUichen.  Die 
einen  thun  wegen  ihrer  Raubsucht,  die  anderen  wegen  ihrer  Ketzerei,  die  dritten  wegen 
mangelhafter  militärischer  Eigenschaften  nicht  ihre  IMlicht.  Das  Schlimmste  dabei  ist. 
«lass  dieses  Heer,  das  die  kaiserlichen  Provinzen  verwüstet  und  das  Reich  durch  die 
mastloscn  Contributionen  in  Verzweiflung  gebracht  hat.  sich  auflösen  wird,  sobald  es 
ins  Feld  ziehen  soll,  und  und  so  keinen  Nutzen  schaffen  wird.  Der  Herzog;  von  Fried- 
land wird  in  seiner  gewohnten  Weise  nur  wenig  thun.  das  ligistische  Heer  ist  sehr 
berahgekommen.  denn  die  Soldaten  desselben  gehen  zu  den  Kaiserlichen  über,  da  der 
Herzog  von  Friedland  in  der  Anweisung  von  Quartieren  freigebig  ist.  Der  Herzog  von 
Haiern  meint,  der  Friedländer  thue  es  in  der  Absicht,  das  ligistische  Heer  aufzulösen.  . 
„Bei  dem  Herzog  von  Friedland  habe  ich  stets  eine  freundliche  Stimmung  in  allen 
Angelegenheiten,  die  den  Dienst  E.  M.  betreffen,  und  zugleich  den  Wunsch  bemerkt, 
ctwa5  Besonderes  hiefür  zu  thun:  doch  zweifle  ich  immer,  dass  dies  bei  dem  wech^eln<ien 
<«cbaren  des  Herzogs  von  irgend  einem  fruchtbringenden  Resultat  begleitet  sein  werde'*).* 


•}  Diese  Bemerkung  gilt  nur  von  dem  im  Winter  1626/7  aufgestellten  sehr  zahlrei- 
chen Heere  und  selbstverständlich  nicht  von  jenem,  mit  dem  Waldstein  «len  Sicjj  über 
Mansfeld  davongetragen. 

"')  Archiv   von  Simancas.    Aytona    an    Philipp    ddo.    31.    März  1627.    Das    ^pai»i>che 
Original  lautet  : 

Mncho  cuydado  puede  dar  a  V.  M.  el  estado  de  las  cosas  »ie  aca.  ])<)niue  el  Key 
«ie  Dinamarca  no  quiere  la  paz.  con  que  no  se  puede  escusar  la  guerra.  V  p.ir.i  a\«.ll;i  «ic 
hazer  vco  tan  mala  disposicion.  que  no  se  puede  esperar  sin«.»  niayores  ir.u.vos  y  j)cli- 
gros  de    los   passados.     S.    M.   Ces.   se   ha  entrcgado   totalinente   en   las   rn.in«;^   «iel    D.iqiie 
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Man  sieht,  die  Berichte  Aytonas  nach  Madrid  sind  in  voller 
Harmonie  mit  denen  Leukers,  der  letztere  hat  also  nicht  stärkere 
Farben  aufgetragen,  als  er  nach  den  Unterredungen  mit  dem 
spanischen  Gesandten  berechtigt  war. 

Zu  guterletzt  sollen  noch  die  Depeschen  des  venetianischen 
Gesandten  folgen,  der  zwar  nichts  von  der  Forderung  des  Kur- 
fürsten von  Baiern  bezüglich  der  Unterstellung  einiger  kaiserlicher 
Regimenter  unter  Tillys  Commando  wusste,  wohl  aber  davon,  dass 
der  Kaiser  den  Waldstein  wiederholt  und  dringend  zur  Reise  nach 
Wien  aufgefordert  hatte,  um  bezüglich  der  Fortführung  des  Krieges 
wichtige  Beschlüsse  zu  fassen.  Am    lo.  ^lärz  schreibt  er:      \ 

„Waldstein  wurde  von  neuem  zu  Hofe  berufen,  und  man  Hess  ihm  hiel>)y  cien 
Arger  über  die  Vernachlässigung  der  kaiserlichen  Hefehle  merken.  T>a  ihn  seine  Freunde 
versicherten,  dass  seine  Hieherberufung  aus  keinem  andern  Grunde  geschehe,  als  um 
die  Angelegenheit  <ler  Quartiere  und  Contributionen  zu  ordnen,  allen  Beschwerden  ein 
F^nde  zu  machen  und  um  über  die  Art,  wie  die  Regimenter  zu  ergänzen,  das  Heer  zu  ver- 


de Fridland  gencral  de  sus  armas  y  el  procedc  de  manera,  (jue  hasta  aora  solo  ha 
obrado  lo  que  basta  para  disgustar  los  amigos.  que  es  haver  hecho  un  exercito  grandis- 
simo  en  el  numero  <le  coroneles  y  officiales,  «[ue  destruyen  con  el  parte  de  las  provin- 
cias  de  S.  M.  Ces.  y  de  los  Principes  amigos  en  alogamienlos  y  pasajes  de  sus  nuevas 
levas,  y  en  os  enemigos  ha  causado  un  gran  desprecio  ver,  tpie  tantas  fuercas  no  ayan 
hecho  un  minimo   progresso   hasta  aora  .  .  . 

El  Uuque  de  Fridland  es  dueno  de  todas  las  armas  del  Kmperad«>r  como  tenj^ 
dicho  a  V.  M.  y  el  provee  todos  los  carigos  del  exercito,  el  levanta  regimientos  nue%'09. 
haze  nuevos  coroneles,  da  las  plazas  .  .  .  en  todas  las  partes  del  imperio  a  quien  el 
sele  antoja,  sin  que  al  Emperador  le  «piede  otra  autoridad  mas,  (|ue  intercc<ler  con  el 
Ducpie,  «juando  cjuiere  alguna  cosa.  V  no  todas  vczes  es  oydo  S.  M.  y  todo  esto  naze 
de  parezerle  al  Emperador.  que  si  (juita  al  Ducpie  de  Fridland.  ha  de  caer  la  inaquina 
de  tod«j  SU  exercito  y  a  la  berdad  Senor:  el  Ducpie  ha  ydo  poco  a  poco  haziendose 
tan  dueno  de  los  intereses  de  los  coroneles  y  de  los  soldaclos.  (|ue  no  sera  CL»sa  inay 
facil  «piitarle  a  el  y  poner  otra  caveza  en  el  exercito.  El  Ducjue  como  es  hombre  tan 
caprichoso  ha  hecln)  coroneles  con  tan  poca  pdvertencia  de  las  calidades.  que  se  rc<|uieren 
en  j)ersonas  semejantes,  cpie  puede  dar  mas  cuydado  el  exercito  <lel  Emperador  <jue  el 
de  los  enemigos,  que  unos  por  codicia  otros  por  ser  erejes.  otros  pc)r  no  ser  soldados 
tallan  en  lo.  que  deven.  V  lo  peor  de  t«)do  es,  <pie  despues  <le  haverse  destruydo  las 
pro\iiKi.i>  <lel  Enqjerador  y  ]>ueslo  en  desesperacion  las  «lel  iniprrio  por  las  contrt- 
buci(nu'»<  tan  excesivas,  que  ]>agan,  quando  este  exercito  salga  en  c.nnpafta.  se  de^ara. 
;inte<  de  ha/er  algun  efecto.  El  duipie  «le  Fridlan«!  con  sus  aiostunil>radas  conside- 
r.icionos  obrara  muy  poco.  El  exercilt;  de  la  liga  catolica  esta  nniy  de>.eclio.  porque 
todos  los  voldados  «lelia,  como  el  I)u<|Ue  de  Fridlan«!  esta  liberal  en  <lar  ]iK  alojamientos, 
>e  pa>an  al  <lel  Emperador.  El  I)u(|Ue  de  IJaviera  cree.  lo  ha/e  el  I>u<jur  tle  Friedland 
con   tin   de   desazerle   su   exercito. 

.  .  .  En  el  Duque  de  Friedland  he  halla<lo  siempre  buinn  Mitt-mion  para  las 
cosa<  del  servitio  dt-  V.  M.  y  dcsco  de  hazer  alguno  pnrlioular.  prr.»  vieniprc  «iudare. 
que  est«»   puc<la   llegnr  a   lentr  efetto  ])<»r  la  condicion  tan   vari.-.   d«-l    |>u.|'.;v- 
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«türken  und  der  Feind  in  Schlesien  zu  bekämpfen,  ins  Reine  zu  kommen,  urul  nachdem 
man  ihn  bei  dieser  Gelegenheit  aus  seiner  Stellung  entlassen  könnte,  entschloss  c-r  sich 
zu  schreiben,  dass  er  in  wenigen  Tagen  kommen  wird.  So  verbreitet  man  jetzt  all- 
gemein seine  Ankunft,  viele  aber  meinen,  dass  er  nicht  kommen  wird,  Kj^jjenberjj  hat 
mich  aber  versichert,  dass  er  kommen  wurde." 

In  dem  folg^enden  Briefe  berichtet  Padavin,  dass  man  in  einem- 
fort  behaupte,  Waldstein  werde  demnächst  nach  Wien  kommen, 
dass  aber  trotzdem  seine  Ankunft  von  vielen  bezweijelt  werde. 
wobei  Padavin  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gibt,  dass  er  selbst 
zu  diesen  Zweiflern  gehöre.  Selbst  als  der  General  bereits  auf  dem 
Wege  nach  Wien  war  und  dann  unterwegs  wegen  eines  erneuerten 
Gichtanfalls  innehielt,  war  der  venetianische  Gesandte  überzeugt, 
dass  er  kaum  kommen  würde.  Er  mochte  umsomehr  von  dieser 
Lberzeugung  durchdrungen  sein,  als  man  schliesslich  in  Wien  uls 
gewiss  annahm,  dass  jener  Gichtanfall  nur  fingiert  sei.  Am  14.  April 
schreibt  Padavin: 

..Man  hat  hier  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Waldstein  unter  dem  Vorwand  eines 
Podagra- Anfalls  seine  Ankunft  zu  Hofe  verzögere,  weil  er  zuerst  sicher  wissen  will,  was 
man  von  ihm  verlangen  werde,  obwohl  er  schon  von  seinem  Schwiegervater  Harrach 
davon  Kenntnis  bekam.  Der  Kaiser  hat  dies  berücksichtigt  und  sich  entschlossen,  ihm 
nachdrücklich  schreiben  zu  lassen,  dass  er  ohne  weiteres  Säumen  herkommen  soll,  weil 
CS  die  Umstände  dringend  erheischen.  Er  lässt  seine  Ankunft  jeden  Tag  erwarten. 
kommt  aber  nie.  doch  erwartete  man  ihn.  wie  mir  Eggenberg  sagt,  gestern." 

Bevor  wir  in  der  Erzählung  und  in  der  Anführung  der  Acten- 
stücke  weiter  fortfahren,  müssen  wir  auf  das  einleitende  Capitel 
zurückweisen.  Wir  haben  in  demselben  bemerkt,  dass  unter  den 
Waldsteinforschern  Schebeck  den  Grafen  Slawata  als  die  alleinige 
Ursache  der  Waldsteinschen  Katastrophe  hinzustellen  sucht,  als  den 
Urheber  der  gewichtigsten,  gegen  den  General  erhobenen  Anklagen, 
die  nichts  anderes  als  ein  infernalisches  Lügengewebe  seien.  Der 
Leser  dürfte  aus  der  Leetüre  der  bis  jetzt  mitgetheilten  Actenstücko 
sich  das  Urtheil  bilden,  dass  diese  Behauptung  für  die  Zeit  de.s 
ersten  Generalats  eine  einfache  Verleumdung  ist,  denn  Slawata 
hat  nur  im  Jahre  1624  gegen  Waldstein  seine  oben  erwähnten  und 
wohlbegTÜndeten  Klagen  erhoben.  In  den  folgenden  Jahren  verhielt 
er  sich  ruhig;  uns  ist  nicht  eine  einzige  Zuschrift  oder  Anklage 
bekannt,  die  auf  ihn  als  ihren  Urheber  hinweis(^n  würde*):  (lai^eg(Mi 


')  Wir  müssen  diese  Hehauptung  höchstens  dahin  einschränken,  dass  Slawaia.  ;\U 
er  im  Jahre  I627  dem  I.euker  Kunde  von  dem  Tode  des  Fürsten  von  l.iechten».tein  ^'il»t. 
andeutet,  dass  derselbe  durch  die  schweren  Verluste  mit  verschuldet  worden  sti.  «lit-  <!•  r 
Fürst  infolge  der  F'inquartierung  kaiserlicher  Truppen  auf  seinen  (iiitern.  al>u  ilurch 
Wald*tein   erlitten  habe.    Neuhäuser  Archiv. 
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traten,  wie  wir  sehen,  seit  den  Jahren  1625  und  1626  Collalto, 
TrauttmansdorflF  und  Wratislaw  offen  als  Gegner  des  Generals  auf, 
und  ebenso  lauten  die  Berichte  sämmtlicher  in  Wien  beglaubigten 
(jesandten  —  des  päpstlichen,  spanischen,  franzosischen,  venetiani- 
schen  und  bairischen  —  sammt  und  sonders  abträglich  für  Wald- 
stein.  Sind  diese  etwa  Drahtpuppen  gewesen,  die  Slawata  will- 
kürlich lenkte,  oder  haben  sie  von  ihm  ihre  Informationen  erhalten? 
Nichts  von  alledem;  Collalto,  Trauttmansdorff  und  Wratislaw  be- 
durften keiner  Aufstachelung  und  keiner  Zuträgereien,  und  die 
Gesandten  unterhielten  entw^eder  gar  keinen  oder  wie  Leuker  nur 
einen  oberflächlichen  Verkehr  mit  Slawata,  wie  das  aus  ihren  De- 
peschen hervorgeht.  Oder,  fragen  wir  weiter,  waren  vielleicht  die 
Prediger  von  Slawata  bestochen,  die  nach  der  Erzählung  Leukers 
(24.  März  1627)  den  Kaiser  wiederholt  mahnten,  vor  Waldstein  aut 
der  Hut  zu  sein:  Oder  folgten  endlich  die  katholischen  Kurfürsten 
nur  den  Einflüsterungen  des  böhmischen  Kammerpräsidenten,  wenn 
sie  über  Waldstein  Klage  führten?  Wir  gewinnen  aus  den  mitge- 
theilten  Correspondenzen  den  Eindruck,  dass  alle  Welt,  die  Freunde 
und  Feinde  des  Kaisers,  und  zu  den  letzteren  müssen  wir  mit  Grund 
den  französischen  und  venetianischen  (.resandten  rechnen,  das  auto- 
kratische Benehmen  Waldsteins,  seine  Nichtbeachtung  der  kaiser- 
lichen Interessen  und  Wünsche  verurtheilte,  über  ihn  spottete  oder 
klagte,  und  dass  nur  allein  jene  davon  eine  Ausnahme  machten, 
deren  Vortheil  direct  mit  dem  seinigen  verbunden  war,  wie  dies 
bei  Eggenberg  und  Harrach  der  Fall  war,  oder  die  von  ihm  be- 
stochen wurden,  wie  dies  von  Werda,  Questenberg  und  anderen 
mit  Sicherheit  behauptet  werden  konnte. 

Waldstein  hatte  sich  während  des  Winters  1626/7  ^^  Böhmen 
aufirehalten  und  war  von  einem  joner  Podagra-Anfalle  heimgesucht, 
die  ihn  s(Mt  (l<»m  Jahre  1624  mit  besonderer  Heftigkeit  plagten 
und  seitdem  auch  jahraus  jahrein  nur  allzu  häufig  heimsuchten. 
Auf  st'ine  Ankunft  in  Wien,  wohin  er  vom  Kaiser  wiederholt  be- 
rutVii  wurden,  verschob  man  di«^  Entscheidung  der  wichtigsten  An- 
'^roleirt-nheiten.  namentlich  die  Bt^antwortung  der  Bitte  Maximilians 
und  iVw  lüitsehridunvr  über  die  lij^istischon  neschwerden.  Endlich 
am  2n.  April  lanift»*  der  \'w\  t^rsehnte,  viel  besprochene  und  viel 
i^-t^schniähtt'  lit'rz<»vr  von  Erirdland  noch  immer  in  l«Mdendem  Zu- 
stande an*  .     Li'ukrr  .^suchte   schon  am   fol^^t-ndt^n    Tage    um   eine 
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Audienz,  die  ihm  alsbald  ertheilt  wurde.  In  seinem  Bericht  erzählt 
er,  wie  sehr  man  es  in  Wien  übelgenommen  habe,  dass  der  bairische 
Statthalter  von  Oberosterreich  die  Truppen,  die  er  dem  Tilly  zu- 
schickte, durch  Böhmen  und  nicht  durch  bairisches  Gebiet  habe 
ziehen  lassen,  und  wie  namentlich  Eg-g-enberg*  darüber  empört  sei, 
weil  der  Marsch  durch  seine  böhmischen  Güter  führte.  In  der  Unter- 
redung mit  Eggenberg  erfuhr  er  auch,  dass  der  Kaiser  dem  Grafen 
Collalto  den  Auftrag  gegeben  habe,  bei  Waldstein  die  Unterstellung 
des  Lauenburgers  und  Lüneburgers  unter  Tillys  Commando  zu  er- 
wirken, Fürst  Eggenberg  hege  keinen  Zweifel,  dass  dies  geschehen 
werde.  Als  nun  Leuker  sich  mit  Waldstein  besprach,  erfuhr  er,  dass 
er  nicht  einmal  den  Lüneburger  unter  Tillys  Commando  stellen 
wolle,  angeblich  weil  den  kaiserlichen  Ländern  eine  Kriegsgefahr 
drohe,  er  habe  deshalb  seine  Unterstellung  „limitiert",  d.  h.  ins 
auftnchtige  Deutsch  übersetzt,  zurückgenommen.  Im  Nachsatz 
suchte  der  kaiserliche  General  diese  Bestimmung  dadurch  erträg- 
licher zu  machen,  dass  er  versicherte,  er  wolle,  wenn  dies  ohne 
Gefahr  geschehen  könnte,  dem  Lüneburger  den  Befehl  ertheilen, 
dem  Tilly  Hilfe  zu  leisten.  Von  der  Unterstellung  des  Lauen- 
burgers unter  Tillys  Commando  war  keine  Rede.  Da  jedoch  Wald- 
stein seinen  abweislichen  Bescheid  nicht  schroff  formulierte,  sondern 
allerlei  Hoffnungen  machte  und  freundlich  mit  Leuker  verkehrte, 
so  gab  dieser  umsoweniger  die  Hoffnung  auf  eine  günstige  Ent- 
scheidung auf,  als  Collalto  dem  General  den  Wunsch  des  Kaisers 
noch  nicht  mitgetheilt  hatte*).  Doch  hören  wir  den  Wortlaut  des 
Leukerschen  Berichtes : 

,.  . .  Der  Herzog  von  Knimau,  bei  <leni  ich  erst  diesen  Morgen  gewest.  sagt 
mir ....  dass  Ihr  Kais,  Maj.  allergnädigst  befohlen,  dass  Herr  (Jraf  C'ollallo  noch  heut 
wo  möglich  mit  dem  Herzogen  von  Friedland,  welcher  erst  gestern  in  der  Nacht  hie 
ankam  nod  heut  früh  etwas  ausgenihet,  dohin  handeln  soll,  dass  er  obgehörte  Ordinanzen 
bezüglich  des  lauenburgers  und  Lüneburgers)  ausfertigen  soll.  Ihre  fürstl.  Onaden  haben 
zwar  ▼ermeint,  dass  bei  so  beschaffenen  Dingen  und  dass  sich  der  König  aus  Dänemark 
nahend  bei  Verden  sehen  lasset.  Friedland  mit  Ihr  Kais.  Maj.  allergnadigstem  Willen 
und  mit  Euer  Kurf.  Durchl.  Begehren  gar  gern  accommodieren  und  weder  bei  der  Zuord- 
nung des  Lüneburgischen  noch  des  Lauenl)urgischen  Volks  nicht  difficultieren  werde. 
Domit  aber  Euer  Kurf.  Durchl.  ich  bei  dieser  Onlinari  ein  rechten  (inind,  wohin  Fricd- 
land  ungefährlich  incliniere,  schreiben  mög.  als  hab  ich  mit  Herrn  Michna,  tler  gar 
vertraut  ist  bei  Ihren  fürstl.  (inaden  von  Friedland.  gereclt  und  bei  ihme  Michna  mich 
Raths  erholt,  weil  in  Euer  Kurf.  Durchl.  Namen  ich  dern  Orten  etwas  an7.ubrinj;en. 
ob  ers  dohin  gemittelt  hätte  und   kein   Inconvenient   dabei   befinde,    dass   ich   mich   nncli 
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heut  um  Audienz  bei  Ihr  fürstl.  Gnaden  anmelden   und  mein  Werbung   ablegen   möcht. 
Auf  dieses  mein  Anfragen  hat  er  sich  Herr  Michna  freiwillig  erboten,  dass  er  bei  Ihren 
fürstl.  Cynaden  mich  anmelden,   und   alsbald  wohl  wissen  lassen,   ob  Ihre  fÜrstl.  Gnaden 
mich  hören  wollen,  wie  er  mir  denn  unlängst  darauf  verbotschaft.  dass  Ihre  (tirstl.  Gnaden 
gnädig  leiden   mögen.  Vor-   oder   Nachmittag  mich    anzumelden.    Komm  also   gleich   in 
dieser  Stund,   welches  die  11.  ist  Vormittag  von  Ihr   fürstl.  Gnaden  Audienz,    die  haben 
mir  alsbald  aus  dem  Bett,  dessen  sie  sich  noch  halten,  die  Hand  geboten  nnd  gar  gnädig 
zugesprochen,  sich  dobei  gegen  Euer  Kurf.  Durchl.   aller   guten  Willfährigkeit   erboten, 
allein  dies  dabei  angehängt:  Es  seien  von  dem  Herzogen  Georgen  von  Lünenburg.  wie 
auch  vom  Christen  Aldringer,  domaln  wie  ihre  fiirstl.  Gnaden  die  letzte  Ordinanz  ertheilt. 
solche  Avisen  einkommen  von  des  Feinds  Absichten,  dass  ihre  fürstliche  Gnaden  weniger 
nicht   haben  thun  können,  als  die  Ordinanz  solcher  Gestalt,  wie  Tilly  bericht.   zu  limi- 
tieren: wie  es  dann  noch  an  deme  sei.   dass  Dänemark  mit  denen  Gedanken  umbgehe. 
sedem  belli  in  Ihr  Kais.  Maj.  Land  zu  transferieren  und  respective  den  Krieg  in  Schlesien 
zu  continuieren.  Die  Näherung  gegen  Verden  und  Langenweel  halten  Ihre  fÜrstl.  Gnaden 
nicht  dafor,  dass  Dänemark  domit  ein  Ernst,  sondern  sei  nur  ein  Finta,  die  Force  ihrer 
Kais.  Maj.  und  der  Union  von  den  Orten,  dohin  Dänemark  sein  Mira  gericht.   ab-  und 
gegen   den  Weserstromb   zu  richten,   in  effectu.    wann   der  Feind  je   deren  Orten   noch 
etwas  tentieren.  werd  es  änderst  nichts  sein,  als  ein  Diversion.  Man  soll   sich  erinnern, 
wie  es  vorm  Jahr  gangen,  wie  Tilly  eben  wie  jetzt  bei  Münden  und  Göttingen  larquiert 
gehabt,  dass  inmittelst  der  Feind  in  Schlesien  eingefallen,  welches  vielleicht  hätt  können 
verhüt  werden,  do  wohlermeldter  Herr  Graf  von  Tilly  sich  mit  ihme.  wie  es  im  Vorschlag 
gewest.  conjungiert.  und  sich  mit  aller  Macht  gegen  dem  Eibstrom  dem  König  aus  Däne- 
mark genähert  hätte.  Domit  aber  E.  Kurfl.  Durchl.  nicht  meinen,  dass  Ihr  fürstl.  Gnaden 
aus  einem  leeren  Hafen  reden  und  sich  eine  (lefahr  imagnierten.  wo  keine  ist.  als  können 
Sie  mir   nicht   bergen,   dass  Sie   gewisse  Nachricht  haben,    dass   inner  wenig   Zeit   vom 
König  aus  Dänemark   bis  in   fünf  Currier   zum  Gabor   und   vom   Gabor   zum  König   ab- 
und  zugeritten.  So  hab  der  Obrist  Baudis  (der  vor  diesem  in  Glatz  gelegen  und  neben 
dem  Carpezon  jetzt   simulier,   als   ob   diese   beede   Ihr   Kais.   Maj.   sich   accomniodieren 
wollten)  Geld   in  Hungarn   geschickt   an   ihre  Correspondenten.  5000   ungarische   Pferd 
zu  werben,  und  sich  alsdann   mit  dem  anderen  Volk,   welches   noch   in  Schlesien   liegt. 
zu  conjungieren.  Nun  seien  Ihrer  fürstl.  (inaden  vires  noch  nicht  dermasten  beschaffen. 
dass    sie    etwas   offensive   dieser  Orten    tentieren    könnten,    dann    aus    Ungarn    haben    sie 
in  allem  nicht  viel  über  4000  gesunder  Mann  nach  Deutschland  gebracht.    Bis  nun    die 
Regimenter  wiederumb  gestärkt,  das  neu  geworbene  Volk  gemustert,  sonderlich  aber  alles 
zum  Feldzug  gerichtet,   gehör   etwas  Zeit   dozu   und    könn   man    sich    bei  der  Klb  nicht 
blossgeben.    sonderlich  die  Mark    Brandenburg,    weil    eingelangtem    Bericht   nach    bis    in 
r>ooc»   rferd   dänischen  Volks   an   der   Elbe   gegen   Brandenburg   sich    sehen    lasse,   nicht 
abandonnieren.   Er  verhofft  gleichwohl,  dass  Tilly  derzeit  noch  stark  genug  sein  werde. 
die  Posti,  welche  dem  Feind  am  nächsten    gelegen,   zu   defendieren.    Do   man    aber   des 
Feinds  disegni  versichert  sein,    sonderlich  aber  sehen  werde,  dass  der  Dänemärker  sein 
Aug  mehr  auf  die  Weser  als  auf  den  Elbestromb  und  auf  die  Mark  Brandenburg  setze. 
oder   <lo    Ihre   fürstl.    Gnaden    sonsten    in   ander   Weg   verspüren,    dass   ohne   Gefahr    die 
lünenhur^ischen  Regimenter  können  abgeführt  werden,   so  wollen   sie    in   illum  eventnm 
anjetzo  gleich  Ordonanz  ertheilen,  dass  gedachter  Herzog  von  Lüneburg  diejenige  Regi- 
menter, die  vorm  Jahr  «lern  von  Tilly  assistiert,  auch  anjetzo  mit  tleni  Herrn  Grafen  Tilly 
sich  conjungieren.   und   also  mit  gcsamniter  Hand  dem   König  aus   D.^nemark  der  Noth- 
diirft  nach  könne  begegnet  wenlen.   Wegen  des  Volks  in  der  Wetterau  hab  solches  den 
I").   April  nächsthin  sollen   gemustert  und  alsdann  nach  Nieder-Sach>eu   geführt   werden. 
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woll  verhofTen.  es  sei  eben  jetzt  in  völligem  Marschieren.  Wo  in  summa  die  Noth  am 
grösslen.  doselbsten  muss  man  am  ebeisten  und  stärksten  remedieren.  Sollen  Euer  Kurfl. 
Uurchl.  versichert  sein,  dass  Ihre  fürstl.  Gnaden  wohl  erkennen  den  Eifer,  mit  deme 
Euer  Kurfl.  Durchl.  ihr  des  gemeinen  Wesens  Nothdurft  und  den  Dienst  Ihrer  Kais. 
Majestät  lassen  angelegen  sein,  dannenhero  es  bei  Ihren  fürst.  Gnaden  eine  Schuldigkeit 
und  also  des  Ersuchers  gar  nicht  bedörfe,  Euer  Kurfl.  Durchl.  löbliche  Intention  der 
Möglichkeit  nach  secundieren  zhelfen. 

.Ihre  fürstl.  Gnaden  haben  noch  viel  andere  Sachen  mit  mir  discuriert,  unter 
anderem  erzählt,  was  sie  erst  heut  frühe  vom  Grafen  Schlicken  for  Schreiben  bekommen, 
doraus  sie  mir  ein  Paragraph  abgelesen.  Dorin  steht,  dass  man  der  Tractation,  welche 
za  polnischen  Neustadt  angestellt,  nicht  trauen,  sondern  davor  halten  soll,  dass  es  alle.s 
Mif  ein  Betrug  und  zu  Gewinnung  Zeit,  damit  der  Feind  sich  inmittelst  stärken  könne. 
angesehen.  Sonsten  vermeinen  Ihre  fürstl.  Gnaden  auch,  dass  man  auf  die  Andamenti  des 
Gastavi  in  Schweden  wohl  Achtung  zu  geben,  dann  derselb  den  Polaken  mit  der  Infan- 
tcria  weit  überlegen,  hab  sich  aller  Meereshäfen  von  der  Newa  bis  an  Riga,  von  dannen 
de»  ganzen  Kurlands  und  jetzt  aller  Ort,  die  an  dem  baltischen  Meer  in  Preussen  gelegen, 
bemächtigt,  also  dass  er  von  dem  Oderstromb  an,  do  derselb  sich  in  das  mare  Balticum 
ergeusst.  bis  in  die  Ort.  so  aus  der  Moskau  gegen  Finnland  an  dasselb  Meer  stossen. 
Herr  und  Meister  sei.  Man  weiss  nicht,  was  Brandenburg  und  Gabor  im  Sinn,  hergegen 
gebs  die  Experienz  zu  erkennen,  was  schlechter  Widerstand  ihme  in  Polen  geschehe, 
sei  derselb  König  verhasst.  die  polnischen  Palatini  und  Waywoden  novitatum  avidi,  hätten 
ein  Theil  unter  ihnen  gern  einen  anderen  König.  Svecus  unterhalt  vertreuliche  Corre- 
9fK>ndenz  mit  denselben:  wie  wann  sie,  ihne  gar  zum  König  aufwurfen?  Alsdann  wurden 
Ihr  K.  Maj.  Sachen,  do  man  nicht  den  Elbestromb  zum  besten,  nur  schwerer  werden, 
bcvorab  weil  man  gewisse  Nachricht  hab.  dass  gedachter  Gustavus  mit  Tartarn  und  mit 
Moskovitem  unaufhörlich  practiciere.  ob  der  dem  König  aus  Polen  ein  neue  Diversion 
procnrieren.  inmittelst  er  sich  je  länger  je  mehr  gegen  Pommern  und  conse()uenter  gegen 
Schlesien  avancieren  und  extendieren  möge. 

„Ferner  hab  ich  inter  discurrendum  verspürt,  dass  Ihre  fürstl.  Gnaden  nicht  gern 
sehen,  dass  Herr  Graf  von  Tilly  sich  vor  Nordheim  aufhält,  vermeinen,  dass  man  viel 
Volk  deren  Orten  employiern  und  inmittelst  die  Occasion  eines  guten  Progress  wider  den 
König  aus  Dänemark  verlieren,  der  alsdann  Ursach  nehmen  möcht.  heur  wie  fortan 
sedem  belli  in  Ihr  Kais.  Maj.  Land  zu  transferieren.  Tilly  hab  eilf  Regimenter  und  über 
7000  Pferd,  die  könnt  man  nutzlicher  bei  Verden  gebrauchen,  als  dass  man  die  vires 
an  so  vielen  Orten  dividieren  und  alsdann  nirgends  kein  rechten  Effect  thun  solle. 
Welches  Ihre  fürstl.  Gnaden  aber  nicht  der  Meinung,  den  Herrn  Grafen  Tilly.  der  ein 
verständiger  wohl  versuchter  Mann,  zu  taxieren,  anziehe,  sonder  sie  halten  darvor.  dass 
er.  Herr  Graf  Tilly,  gar  wohl  wisse,  was  er  thue.  Doch  haben  sie  mir  allein  die  Gedanken. 
welche  Ihren  fürstl.  Gnaden  hierunter  zu  Gemüth  gehen,  eröff'nen  wollen.  Dies  und  anders 
dergleichen  ist  inter  negociandum.  doch  for  diesmal  nicht  als  ein  Hauptrelation,  auf 
die  Bahn  kommen,  sonder  allein  per  viam  discursus.  und  ob  ich  wohl  auf  etliche  Einwurf 
leicht  hätt  replicieren  können,  so  hab  ich  mich  aber  eines  solchen  enthalten,  und  mehr- 
theilt  die  Ohren  gebraucht,  die  Zungen  aber  in  Ihrer  fürstl.  Gnaden  Anwesen  gespart. 
domit  ich  nicht  etwo  ein  Offension.  welches  deren  Orten  gar  leichtlich  erfolgt,  causierte : 
habt  aber  Euer  Kurfl.  Durchl.  zur  Nach-  und  unterthänigsten  Vurbericht.  bis  Herr  C^raf 
von  CoUalto  seinen  von  Ihr  K.  Maj.  habenden  Befelch  bei  Ihren  fürstl.  Gnaden  abgelegt. 
^honambst  überschreiben  wollen.  Sobald  Herr  (>raf  Collaltu,  dorauf  ich  mein  t1eissi|; 
Obacht  geben  will,  mit  Ihren  fürstl.  Gnaden  negocieren.  will  ich  sehen,  domit  man  d;iH 
Resultat  von  solcher  Negociation  mich  alsbald  wissen  lasse,  alsdann  kann  ichs  künftigen 
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Sonna^)end  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  zu  wissen  thun.  Allein  stehe  ich  sehr  an,  wie  die 
Schreiben  von  hinnen,  seithero  dass  der  jung  Graf  von  Tilly  nicht  mehr  am  kaiserischen 
Hof.  sicher  in  das  tillysch  Feldlager  zu  incaminieren.  dann  do  ichs  simpliciter  auf  die 
Tost  gib,  verstehe  ich,  kommen  die  Schreiben  weiter  nicht  bis  auf  Leipzig;  alsdann  hatt 
keine  gelegte  Post  mehr  nach  Nieder-Sachsen  gegen  die  Weser  zu.  Ich  will  zwar  alles 
in  Ziffer  berichten,  doch  wie  gemeldt,  zweifle  ich,  ob  die  Schreiben  nicht  entweder  inter- 
cipiert  oder  zu  Leipzig  möchten  verloren  werden.** 

Die  Verhandlung  Collaltos  mit  Waldstein  schien  von  Er- 
folg- begleitet  zu  sein,  denn  der  letztere  schrieb  schon  drei  Tage 
später  an  Maximilian  und  versprach  ihm,  dass  er  ii.ooo  Mann  dem 
Tilly  zu  Hilfe  schicken  werde,  und  zwar  4000  Mann  von  den  lüne- 
burgischen Truppen  und  7000  von  den  lauenburgischen  *).  Das 
Versprechen  lautete  also: 

.Aus  Euer  Durchlaucht  an  mich  abgegangenem  Schreiben  sowohl  auch  aus  dcro 
Residenten  dahie  hab  ich  vernommen,  dass  sie  begehren,  auf  dass  ich  dem  Herzog  von 
Lüneburg  sollte  Ordinanz  geben  sich  mit  dem  (Irafen  von  Tilly  zu  conjungieren  und  an 
die  Weser  zu  begeben.  Nun  kann  ich  Euer  Durchlaucht  in  der  Wahrheit  nicht  verhalten. 
dass  mir  der  Obriste  Aldringer  schreibt,  dass  er  sich  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
verglichen  und  4OOO  Mann  von  Ihr  Majt.  Volk  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  sich 
conjungieren  werden,  der  Herzog  von  Lüneburg  aber  mit  tlem  Überrest  sich  an  die  Elb 
so  lang  wird  halten,  bis  man  wird  wissen,  wo  das  dänisch  Volk,  welches  sich  im  Land  zu 
Mcchelburg  wie  auch  in  des  Kurfürsten  zu  Brandenburg  Land  befind,  hinaus  will.  Und 
«lieweil  der  Herzog  Rudolf  von  Sachsen  allbereit  mit  7000  Mann  zu  Ross  und  Fus«  ge- 
mustert ist  und  zu  dem  von  Lüneburg  stossen  soll,  wird  Herr  Graf  von  Tilly  derselbigen 
auch  bedürfen,  so  werden  sie  auch  zu  ihm  stossen  können.  Ich  versichere  Euer  Durch- 
laucht, wo  nur  menschlich  und  müglich  ist.  dass  ich  in  allem  gern  will  dem  Heim 
Grafen  von  Tilly  assistieren.  Dass  ich  aber  den  Herzog  von  Lüneburg  mit  der  ganzen 
.Massa  nicht  movieren  kann,  das  geschieht,  dieweil  ich  muss  Achtung  geben,  dass  der 
Feind  nicht  mehr  Volks  in  Ihr  Majt.  L.inder  schickt.  VerhofTe  aber  in  kurzem  mit  des 
von  Lüneburg  Vt)Ik  etliche  posti  zu  assecurieren,  dass  der  Feind  nicht  leicht  wird  können 
durchbrechen,  alsdann  wird  der  von  Lüneburg  mit  allem  Volk  können  zu  dem  Grafen 
von   Tilly  stossen." 

Waldstein  berief  auch  den  Dr.  Leuker  zu  sich  und  theilte 
ihm  den  Inhalt  des  an  den  Kurfürsten  ^»-erichteten  Schreibens  mit 
und  dass  er  dementsprechende  Befehle  ertheilt  habe.  Der  bairische 
(jesandte  meldete  diesen  erfreulichen  Bescheid  dem  Grafen  Tilly^ 
bemerkte  aber  am  Schlüsse,  man  müsse  noch  immer  im  Zweifel 
sein,  ob  Waldstein  seine  Versprechungen  einhalten  werde  und  die 
versprochenen  Befehle  wirklich  ertheilt  habe.  Der  Bericht  Leukers 
zeigt  übrigens  klar,  dass  der  (xeneral  gegen  ihn  nicht  dieselbe 
Sprache   führte   wie   in    dem  Briefe   an  Maximilicin.    denn   während 
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der  letztere  eine  combinierte  Hilfe,  die  des  Lauenburgers  und 
Lüneburgers  in  Aussicht  stellt,  berichtet  Leuker  nur,  dass  Tilly 
eventuell  über  alle  Streitkräfte  des  Lüneburgers  verfügen  könne. 
Er  schreibt*): 

„Auf  besonderen  Befelch  unseres  gnädigsten  Kurfürsten  und  Herrn  lierichte  ich 
E.  Excellenz  unterthänig.  was  auf  .  .  .  bewusste  Sollicitatur  wegen  Conjunction  des  Lüne- 
burgischen mit  E.  Excellenz  Volk,  sowohl  von  Ihr  Kais.  Maj.  als  auch  von  dem  Herzogen 
zu  Friedland  mir  vor  Bescheid  erfolgt,  welcher  darauf  besteht,  das  ihr  K.  Maj.  befohlen. 
dass  höchstgedachter  Herzog  zu  Friedland  die  Assistenz  gegen  dem  Herzog  (Jeorgen 
zu  I^ünenburg  nicht  auf  sein  des  Herzogen  zu  Lünenburg.  sonder  auf  K.  Excell. 
Discretion  und  Parere  stellen,  zuforderist  die  Ordonanz  dahin  dirigieren  soll,  clamit 
solche  nicht  auf  hinter  sich  bringen  und  weitere  Ordonanz  gestellt,  sondern  unwider- 
ruflich es  dabei  bleiben  soll,  allerdings  wie  es  vorm  Jahre  gehalten  worden.  Diesem 
zufolg  hat  vor  zwei  Stunden  der  Herzog  zu  Friedland  nach  mir  geschickt  und  die 
Ordinanz,  die  er  heut  bei  einem  eignen  Curier  an  den  Christen  Altringer  und  an  den 
Herzogen  zu  Lüneburg  abgehen  lasst,  mir  vorgelesen.  Darin  wird  recapituliert.  was  Herr 
Obrist  Altringer  unter  dato  des  9.  dies  laufenden  Monats  hierher  bericht,  dass  mit 
E.  Exe.  er.  Altringer,  sich  verglichen,  wie  stark  for  diesmal  von  den  in  Niedersachsen 
sich  befindenden  Regimentern  V..  Exe.  kann  soccorriert  werden  (welche  Anzahl  ich 
verstehe,  weiter  nicht  als  auf  vier  tausend  Mann  damaln  gangen).  Weil  aber  aus  alleihan«! 
beweglichen  Ursachen,  er,  der  Herzog  von  Friedland  anjetzo  ein  Nothdurft  zu  sein  befind, 
da.ss  man  E.  Exe.  nicht  nur  mit  jetztgehörten  4000  Mannen  soccorriern,  sondern  nach- 
dem es  E.  Exe.  ein  Nothdurft  zu  sein  befinden  werden,  mit  einer  mehrern  Anzahl  bei- 
springen soll,  als  sei  hiemit  Ihrer  fUrstl.  Gnaden  Befelch.  zumaln  ohne  da'*s  etlich 
1000  Mann  (welche  in  der  Ordinanz  specificiert)  unter  dem  Herzogen  Rudolf  Maximilian 
zu  Sachsen-Lauenburg  sich  gegen  der  Elbe  avancieren,  dass  auf  jedes  Euer  Fxcellcnz 
Begehren,  er,  Herzog  von  Lünenburg  derselben  beispringen  und  zuziehen  soll  Ob  «iann 
wohl  diese  Ordinanz.  auf  Mass  wie  jetzt  gehört,  ergangen,  weil  mich  aber  die  Kxj>erien7 
gelehrt,  und  die  Erfahrung  erst  neulich  zu  erkennen  geben,  dass  sich  dieselben  l)eiin 
Herzogen  von  Friedland  bald  ändern,  als  bin  ich  hieran  nicht  ersättigt  gewest.  si»n<ler 
hab  noch  femer  anderwärts  solche  Unterbauung  gethan.  dass  ich  verhoft".  es  soll  noch 
von  einem  andern  und  höhern  Ort  ein  absonderliche  Ordinanz  ergehen,  kraft  deren 
inhibiert  werde,  dass,  da  schon  Friedland  obgehörte  seine  bei  heutigem  Courier  ab- 
laufende Ordinanz  ändern,  man  doch  der  geänderten  Ordinanz  nicht,  sonder  der  hohem, 
so  von  Ihr  Kais.  Mat.  selbs  abgehen  wird,  geleben  sollte.* 

Auch  der  Kurfürst  von  Baiern  hatte  seine  Zweifel,  ob  die 
Befehle  Waldsteins  in  der  gewünschten  Weise  ertheilt  worden 
seien,  wenigstens  fand  er  seine  Zuschrift  nicht  klar  genug.  Indem 
er  dies  dem  Leuker  mittheilte,  vertheidigte  er  zugleich  den  (Trafen 
Tilly  gegen  einige  Vorwürfe,  die  Waldstein  gegen  seine  Krieg- 
führung erhoben  hatte.  Er  schreibt**): 

,.  .  .  Belangend  ferner,  was  sich  der  Herzog  von  Friedland  auf  dein  bei  ihme 
befclichenes  Anbringen  erklärt,  so  >^ill  uns  bei  solchem  seinem  Discurs  n<»ch  immerdar 


•)   Münchner  StA.   Leuker  an  Tilly  ddo    24    April   1627 
••)  Ebenda.   Maximilian  an   Leuker  ddo.  6    Mai  l(»27. 
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(las  Fundament  unserer  Intention  ermangeln,  dann  wir  allzeit  ein  Xothdurft  zu  sein 
betmden.  dass  der  (>raf  von  Tilly  ein  freie  ungehinderte  Disposition  habe,  wenigist  die 
Regimenter,  so  er  vor  einem  Jahr  hei  sich  gehabt,  sammt  dem  Sachsen-Lauenburgischen 
Volk,  wo  und  wie  crs  nothdürftig  befindet,  zu  commandiern,  warbei  er  gewisslich  die 
kaiserlichen  Quartier  sowohl  als  die  seinige  in  Obacht  nehmen  und  die  Feindgeftihr 
abzuwenden  sich  befleissen  wird.  Er,  Graf  von  Tilly,  hat  sich  bis  anhero  in  unnoth- 
wendige  Belagerungen  nicht  eingelassen  und  wini  ein  solches  für  selbst  und  auf  unser 
noch  darüber  beschehene  ernstliche  Erinnerung  nach  nicht  thun,  sondern  sein  Augen- 
merk dahin  setzen,  wann  er  berührter  Massen  assistiert  und  bestärkt  wird,  wie  er  dem 
König  von  Dänemark  möge  unter  Augen  ziehen  und  Abbruch  thun,  dann  ausser  dessen 
sehen  wir  nit,  was  den  Sachen  geholfen.  Dann  das  Volk  in  Garnisonen  zu  behalten,  ist 
nit  allein  ohne  Frucht,  sondern  dem  König  ein  Gelegenheit,  bald  da,  bald  dorthin  ein 
surreria  zu  machen,  das  vertheilte  Volk  zu  travaglieren  und  zu  verursachen,  dass  man 
auch  endlich  durch  lange  Verweilung  in  den  Quartieren  nit  mehr  sonderlich  Unterhalts 
halber  verbleiben  kann.  Will  dann  der  (»raf  von  Tilly  zu  Feld  ziehen,  sein  viel  um- 
habende (jamisones.  wie  es  ein  Nothdurft.  besetzt  lassen,  so  hätte  er  nit  Volks  genug. 
dem  König  unter  Augen  zu  ziehen  und  Abbruch  zu  thun.  Welches  alles  durch  zugelassene 
freie  Disposition  über  die  Regimenter,  so  Graf  von  Tilly  vor  einem  Jahr  gehabt,  kann 
verhütet  und  mit  der  Gnaden  Gottes  guter  Effect  kann  erlangt  werden.  Ausser  dessen 
k<>nnten  und  wollen  wir  der  Verabsaumung  einige  Schuld  nicht  haben,  halten  auch 
darfür,  es  werde  der  Herzog  von  Friedland  bei  sich  leichtlich  ermessen  künnten,  wann 
der  (iraf  von  Tilly  die  genügsame  Assistenz  und  vollends  die  Nfittl  hat,  dem  König 
unter  Augen  zu  ziehen,  er  werde  vermeldtem  König  N\ohl  verwehren,  da»  Volk  zu  ver- 
theilen.  gegen  den  Kaiserlichen  oder  seinen  inhabenden  Garnisonen  zu  verschicken. 
oder  Volk  gegen  Ihr  Maj.  Erbkönigreich  und  Landen  zu  verordnen.  Da  hingegen  in 
Verbleibung  dessen  dem  König  aller  Orten  die  (Gelegenheiten  offen  stehen,  dass.  wenn 
er  den  bemelten  Widerstand  und  Macht  nit  vor  sich  hat,  er  gegen  den  Garnisonen,  auch 
wohl  gegen  Ihr  Maj.  Landen  sich  movieren  kann. 

„Es  ist  in  dem  bemelten,  des  Herzogen  von  Friedland  Discurs  auch  dies  her- 
kommen, dass,  wann  der  Graf  von  Tilly  verwichnes  Jahr  die  Belägerungen  mit  Münden 
und  (jöttingen  unterlassen,  und  sich  über  die  Elb  mit  den  Friedländischen  conjungiert 
hätte,  die  Einführung  des  Feinds  Volks  in  Ihr  Maj.  Landen,  wohl  mögen  verhindert 
werden.  Nun  zweiflen  wir  nit,  dass  diese  Andeutung  das  Ansehen  haben  werde,  al» 
wenn  der  (iraf  Tilly  hieran  nit  wenige  Schuld  hatte,  damit  du  aber  bei  dem  Herzogen 
Von  Friedland,  so  ohne  das  empfindlich  und  die  Kationes  bei  ihmc  nit  allezeit  ver- 
fringlich  sein.  son<ler  bei  andern  diese  Muthmassung  ablainen  könntest,  hast  du  nach- 
folgende Information  zu  vernehmen.  Münden  und  Cvöttingen  sein  solche  Ort  gewesen. 
au«  welchen  der  Feind  unsere  inhabende  Platz  täglich  inipiietieren  künten.  Durch  Münden 
ist  der  Halberstädter  in  Hessen,  und  fast  gar  bis  uf  Fulda  kommen:  die  Solmische  In 
Hessen  angestellte  Werbung  ist  von  diesen  Orten  secundiert  worden.  Wann  der  Graf 
v<in  Tilly  sich  in  wenigsten  besser  hinunter  moviert  hätte,  so  wäre  ihme  durch  solche 
<  )rt  der  Tass  abgeschnitten  und  der  Kucken  unsicher  gemacht  worden.  Wir  hätten  ihme 
<lie  wenigiste  Nach-  und  Zufuhr  nothwendiger  Sachen  thun  künnten.  und  hätte  nit 
iiiDgen  verhindert  werden,  dass  sich  selbiger  liegend  nach  des  Grafen  von  Tilly  Abzug 
ein  neuer  Wcrb-  und  Sammelplatz  hätte  ereignet.  So  ist  über  dies  wi.sseud,  dass  der 
(iraf  von  Tilly  die  ganze  Macht  des  Königs  von  Dänemark  ausser  des  wenigen,  so 
Weimar  und  .Mansfeld  mit  sich  in  die  Schlesien  geführt,  vor  .sich  gehabt,  aufgehalten 
und  endlich  mit  den  (inaden  Gottes  geschlagen  hat.  Wann  sich  (iraf  von  Tilly  unein- 
bfkommen  vtirbedeuter    Tlätze  so  weit  von  dannen  avanciert  hätte,    so  wäre  über  vorige 
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Krinnerungen  die  Werbung  in  Hessen  auch  wieder  angangen.  Der  König  hätte  zu  dessen 
Stabilierung  Volk  dahin  geschickt,  welches  nach  seinem  Gefallen  in  die  benachbarte 
Land  fallen  und  der  Graf  von  Tilly  endlich  mit  seiner  Armee  müssen  eingeschlossen 
und  zur  schädlichen  Retirada  gezwungen  werden. 

«Wegen  des  Stands  in  der  Schlesien  kannst  du  mit  guter  Manier  und  Gelegenheit 
dem  Herzogen  von  Cromau  und  hispanischen  Ambasciador  die  wohlmeinende  Erinnerung 
thun,  dass  nit  gezweiflet  werde,  der  Herzog  von  Friedland  werde  alle  Nothdurft  dabei 
in  Obacht  nehmen,  allein  sei  jetzt  viel  an  Gewinnung  der  Zeit  gelegen.  Dann  solle 
«ich  der  Feind  in  der  Schlesien  unter  währender  Tractation.  darauf  einige  gewisse 
Rechnung  nit  zu  machen,  bestärken,  die  ungarische  Reiter  zu  sich  bringen,  der  Bethlen 
bei  so  gewünschter  Occasion  sich  gegen  Österreich  nur  mit  einem  wenigem  Campo 
moviem,  die  böheimbische  und  österreichische  Landen,  wie  erst  nägsthin  beschehen, 
durch  solche  Veranlassung  zu  gefährlichen  Resolutionen  greifen,  so  ist  dannoch  zu 
gedenken,  ob  nit  die  Mittel  zu  aller  Orten  gehörigen  Widerstand  mangeln  möchten. 
Solle  nun  der  Feind  an  einem  oder  anderm  Ort  keinen  oder  nit  erklecklichen  Wider- 
stand 6nden,  so  künnte  er  daselbst  einen  absonderlichen  starken  Exercitum  formiern. 
den  Fuss  weiterstrecken,  die  Unterthanen  an  sich  ziehen,  die  andere  des  Feinds  Truppen 
secnndiem  und  die  Sachen  so  schwer  machen,  als  sie  vor  nie  gewesen  sein.  So  aber 
allein  zu  unfürgrei fliehen  Nachdenken  aus  gegen  der  Kais.  Maj.  treuer  und  eifriger 
Wohlmeinung  erinnert  wird,  damit  in  Zeiten  diesem  besorgenden  Unheil  vorgebaut  werde, 
wie  wir  gleichwohl  an  der  folgenden  Anstalt  ohne  das  keinen  Zweifel  haben,  sonder 
ans  sicherlich  getrösten  wollen,  es  sollten  die  nothwendigen  Ordinanzen  an  beide 
Herzogen  von  Lüneburg  und  Sachsen-Lauenburg,  inmassen  Dir  sowohl  von  dem  (irafen 
za  TranttmansdorfT  (deme  Du  in  seiner  erzeigenden  guten  AfTection  und  Verträulikeit 
beständig  weisst  zu  erhalten)  als  dem  Fürsten  von  Eggenberg  selbst  die  Andeutung 
beschehen.  wo  nit  allbereit  ausgefertigt  sein,  jedoch,  weiln  summum  periculum  in  mora. 
mit  ehistem  nachgeschickt  werden  ..." 

Obwohl  der  Wortlaut  der  Zuschrift  Waldsteins  den  Kur- 
fürsten von  Baiem  belehrte,  dass  der  kaiserliche  General  die  Unter- 
stellung' des  Lauenburgers  nicht  klar  zusagte,  und  dass  sonach 
nicht  alles  so  glatt  ablaufen  würde,  wie  man  es  wünschte  und  das 
Interesse  des  Kaisers  und  der  Ligisten  es  erforderte,  so  dankte 
Maximilian  doch  in  herzlichen  Worten  für  die  versprochene  Hilfe*). 
Er  musste  jedoch  bald  zu  seinem  Leidwesen  erfahren,  dass  er  zu 
früh  gedankt  habe  und  dass  Waldstein  auch  den  bezüglich  des 
Lüneburgers  ertheilten  Befehl  zurücknahm.  Der  kaiserliche  Feld- 
herr rechtfertigte  in  einer  Audienz,  die  er  dem  bairischen  (Gesandten 
ertheilte,  sein  Vorgehen  damit,  dass  der  Lüneburger  mehrere  Orte 
in  der  Mark  habe  occupieren  müssen,  machte  aber  Hoffnung,  dass 
er  mit  dem  übriggebliebenen  Volk  den  Grafen  Tilly  unterstützen 
werde.  Wir  bemerken  gleich  jetzt,  und  der  Leser  wird  sich  davon 
bald  überzeugen,  dass  das  nur  leere  Ausflüchte  und  Vertröstungen 
waren.  Waldstein  hielt  fortan   unverrückt  an  dem  Programm  fest. 


•)  Münchner  StA.  Maximilian  an  Waldsteiii  ddo.  12.   Mai  i6.i7 
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keinen  Mann  von  seinem  in  Deutschland  stationierten  Heere  einem 
fremden  Commando  zu  unterordnen  und  vor  seiner  Ankunft  daselbst 
gegen  den  Dänenkönig*  verwenden  zu  lassen,  und  da  er  dies  weder 
dem  Kaiser  noch  dessen  Freunden  offen  sagen  durfte,  so  half  er 
sich  mit  Zusagen,  die  er  später  beschränkte  und  allmählich  wieder 
zurückzog".  Leuker  bemerkte  g'eg'en  Maximilian,  der  spanische  Ge- 
sandte habe  nur  zu  sehr  recht  g*ehabt,  wenn  er  behauptete,  Wald- 
stein werde  nach  seiner  Ankunft  in  Wien  in  alles  einwillig'en,  was 
der  Kaiser  und  der  Kurfürst  von  Baiem  von  ihm  beg-ehrten,  hinter- 
drein aber  doch  nur  thun,  w^as  ihm  g-efalle.  Der  bedeutsame  Bericht 
über  diese  hinterlistig^en  Schliche  lautet*): 

„Gleich  in  dieser  Stund,  welche  die  5.  ist  Nachmittags  des  zu  End  gesetzten 
Datums,  schickt  der  Herzog  von  Friedland  nach  mir  und  erzählt  mir  anfangs  weit  und 
breit,  was  seine  in  Nieder-Sachsen  liegende  Regimenter  for  Ort  an  der  Havel  einge- 
nommen, zu  verstehen:  die  Stadt  Brandenburg.  Stadt  und  Schloss  Plage,  Stadt  Kattenan. 
und  sei  es  auch  an  deme,  dass  sie  auch  der  Stadt  Havelberg,  davon  aber  Ihr  fürstl.  Gn. 
noch  kein  Aviso  haben,  dass  es  geschehen,  bemächtigen  sollen  und  unzweifenlich  diene 
Stund  werden  in  Händen  haben.  Hergegen  verstehen  Ihr  fürstl.  (»n..  dass  Herr  (Sraf 
Tilly  sich  der  Sladi  Nordheim,  welches  Ihre  fürstl.  Gn.  gar  gern  gehört,  impatroniert 
habe.  Die  Ursach,  warum  Ihr  fürstl.  CJn.  hievon  mir  parte  geben,  sei  dies,  domit  E.  Knrfl. 
Durchl.  ich  unterthänigst  verstäntUgen  möge,  von  deme.  was  Ihre  fürstl.  (in.  bewegt,  die 
hiebevor  ergangne  Ordinanzcn  .  .  .  an  den  Herzogen  von  I.ünenburg  soweit  zu  ändern. 
dass  er  Herzog  Georg  von  Lünenburg  zwar,  wie  das  nähermal  befohlen,  dem  Herrn 
Grafen  von  Tilly  auf  jedes  desselben  Erforderen  assistieren,  doch  aber  sich  selbs  nicht 
entbbissen.  sonder  <lie  obangczogene  . Orter  wohl  .besetzt  lassen  und  alsdann  in  den 
anderen  ihme.  Herzogen  von  Lünent)urg.  anbefohlenen  Impresen  fortfahren  soll.  Zuvor 
hochermeldter  Herzog  von  Friedland  sagt  mir  dol)ei.  er  halt  darfor,  dass,  wenn  das  in 
der  Wetterau  gelegene  Volk  in  Nieder-Sachsen  angelangt,  man  dem  Herrn  (trafen  von 
Tilly  wohl  mit  einer  ergiebigen  Anzohl  Volks  soccorrieren  können,  gestaltsamb  er  gleich 
jetzt  an  den  Herzogen  von  Lünenburg  schreibe,  dass  mit  allem  Volk,  was  er  nicht 
brauche.  o<ler  sonsten  ohne  Hinderung  obgehörter  Hesatzungen  können  abgeführt  werden 
und  an  den  weitern  Impresen  nicht  verhinderlich,  man  hochwohlgedachtem  Herr  («rafen 
von  Tilly  auf  jedes  desselben  Hegehren  soccorrieren  soll.  Und  weil  jetzt  Nordheim  occn- 
piert,  wollen  Ihre  fürstl.  Gn.  verhoffen.  dass  Herr  (iraf  von  Tilly  mit  einer  umb  so  viel 
<^'r<isseren  Anzahl  Volks,  als  er  sunsten  iimb  Nonlheim  hätt  unterhalten  müssen,  in  das 
Feld  rucken  un<l  dem  König  in  Dänemark,  der  beiweitem  so  stark  nicht,  wie  er  in»- 
^.jemein    gemaeht.    wenle    den   Ko]>f  bieten   können. 

..So  viel  ich  verstehe  (kann»;  aber  so  eigentlich  nicht  wissen,  oder  K.  K.  !>.,  das» 
ichs  au.s<lruckenlich  verstanden,  nicht  berichten  .  wird  die  weiter  Impresa,  welche  dem 
Herzog  v(in  Lünenburg  anbefohlen,  auf  die  Neu-Mark  Hrantlenburg  gehen,  dann  Ihr 
fürstl.  (in.  inter  discurrendum  Neu-Mark  Brandenburg  etlichmal  allegiert  mit  Voi^ben. 
ilass  sie  dorthin  auch  Volk  schicken  und  also  der  Her/tjg  von  Lünenburg  ehe  und  tuvor 
ilas  in  der  Wetiernu  gelegen  Volk  in  den  niedersächsischen  Kreis  ankommt,  sich  nicht 
wohl   werd   entbl(i>sen  können.   Sonsten   bin   ich   gefragt   worileii.  ob  ich    die    particularia 

"i    Münchner  SlA.   I.euker  an   Maximilian  ddo.   S.   M:ii   lh2'. 
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nicht  wisse,  wie  es  mit  Nordheimb  zugegangen.  Ihre  K.  Maj.  haben  schreiben^  gehabt. 
dass  man  alles  Volk,  was  sich  zur  Wehr  gesetzt,  darinnen  niedergehauen,  und  dans 
fujnderlich  von  den  dänischen  darin  gelegenen  Soldaten  wenig  davonkommen.  Weil  ich 
aber  geantwortet,  dass  mir  nichts  davon  wissend,  hab  ich  verspürt,  es  dohin  aufgenommen 
worden,  als  obs  ich  sonst  verhalten  wollt,  dodurch  mein  vorig  Angeben  umb  so  vielmehr 
zu  behaupten,  dass  Herr  Graf  von  Tilly,  weil  er  hin  und  wieder  so  viel  Garnisonen  zu 
unterhalten  und  an  so  vielen  Orten  sich  wehren  muss.  ohne  Assistenz  der  kais.  Armee 
dem   König  aus  Dänemark  der  Nothdurft  nach  nicht  werd  begegnen  können. 

^In  Ermanglung  Nachricht,  was  an  der  Zeitung  mit  Nordheim  wahr,  stehe  ich 
sehr  an.  was  mir  zu  thun.  das  ist.  ob  ich  bei  Ihr  K.  Maj.  und  bei  den  geheimen  Rnthen 
nochmaln  umb  Beharrung  voriger  Ordinanz  anhalten  oder  es  bei  deme.  was  oben  ver- 
standen, bis  auf  E.  K.  D.  ferneren  gnadigsten  Befelch  verbleiben  lassen  soll.  Dann  do 
ich  über  das,  so  der  Herzog  von  Friedland  sich  jetzt  de  novo  resolviert.  anderwärts  mich 
angibe.  so  ist  nichts  Gewissers,  als  dass  ers  hoch  empfinden,  und  also  dem  Herrn  Grafen 
von  Tilly  zufordrist  E.  K.  D.  gnädigsten  Intention  allerhand  nachtheilige  Resolutionen 
hieraus  erwachsen  möchten.  Soll  ich  dann  die  F'innehmung  Nordheim,  zumaln  ich  änderst 
kein  Grund  hab.  als  was  insgemein  davon  geschrieben  wird,  widersprechen,  so  dörft  ich 
die  Sachen  noch  schwerer  machen,  war  also  gut  gewest.  do  E.  K.  D.  auf  solchen  Fall. 
dass  die  Occupation  wahr,  ein  solches  an  Ihr  K.  Maj.  hätte  gelangen  und  mir  gnädigst 
und  unmassgeblichst  befehlen  lassen,  was  hierin  zu  thun.  Was  aber  aus  dieser  geändertei» 
Resolution  abzunehmen,  ist  dies,  dass  E.  K.  D.  nunmehr  gnädigst  zu  verspüren  haben, 
dass  der  spanische  Ambassator  das  nähermal.  wie  K.  K.  D.  ichs  unterthänigst  bericht. 
nicht  aus  einem  leeren  Hafen  gercdt.  do  er  gesagt,  dass.  wann  der  Herzog  zu 
Friedland  herkommen,  er  alles,  was  Ihr  Kais.  Maj.  und  F.  K.  D.  begehren 
werden,  ausfertigen  und  einwilligen,  hernach  aber  eins  Wegs  als  des 
anderen  thun  werde,  was  ihm  lust  und  lieb,  und  dass  er  sich  nach  den' 
Occorrenzien  und  den  eingelangten  Avisen  nach,  die  er  zum  öftern  nicht  zu  Genügen 
erwäge  oder  verstehe,  zu  gubemieren  pflege." 

Während  Waldstein  dem  lüneburg-ischen  Volk  .  den  Auftrag 
g-ab.  einzelne  Städte  in  der  Mark  zu  besetzen,  um  aus  den  zu  er- 
hebenden Contributionen  neue  Hilfsmittel  für  sich  zu  gewinnen,  mar- 
schierte das  unter  dem  Commando  des  Herzogs  Maximilian  Rudolf 
von  Lauenburg  stehende  Volk  endlich  aus  seinen  Winterquartieren 
gegen  Coburg  in  die  Nähe  des  Bamberger  und  Würzburger  (yebietes 
und  nicht  nach  Niedersachsen.  In  Wien  vertröstete  man  den  Dr. 
Leuker,  dass  es  sich  später  dem  Tilly  anschliessen  werde  und  man 
entsprechende  Befehle  habe  ergehen  lassen.  Der  Gesandte  glaubte 
nicht  an  diese  Befehle,  bemühte  sich  aber  um  ihre  Ertheilung 
bei  Trauttmansdorff  und  Collalto.  In  der  Conversation  mit  einzelnen 
kaiserlichen  Ministern  hörte  er  nur  Klagen  über  Waldsteins  Un- 
thätigkeit  bezüglich  Schlesiens,  wo  die  aus  Ungarn  geflüchteten 
Mansfeldischen  Soldaten  nach  Belieben  schalteten.  Der  (jeneral 
sei  ganz  ^perplex**  und  wisse  mitunter  selbst  nicht,  was  er  thue. 
Auch  sein  andauerndes  Podagra  gab  Anlass   zu   sonderbaren   Ver- 
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muth\4ngen,  man  tadelte  überhaupt  alles  an  ihm.  Der  spanische 
Gesandte  wünschte  dem  Grafen  Tilly  Glück,  dass  Waldstein  noch 
nicht  im  niedersächsischen  Kreise  sei,  er  würde  den  Ligisten  da- 
selbst nur  hinderlich  sein  und  alles  in  Confusion  bringen.  Slawata 
spottete  über  die  Occupation  der  märkischen  Städte,  die  er  als 
keine  Kriegsthat  angesehen  wissen  wollte,  weil  sich  kein  Ver- 
theidiger  da  befunden  hatte:  es  wäre  Pflicht  des  kaiserlichen 
Generals  gewesen,  Schlesien  vom  Feinde  zu  säubern  und  nicht 
anderswo  unnütz  seine  Kräfte  zu  zersplittern.  Leuker  schreibt*) 
wörtlich: 

«Vergangenen  Sonnabend,  so  der  8.  dies  gewest.   hab  Euer  Kurfürstl.  Durchl.  ich 
unterthänigst    Bericht   überschickt,    was    selben    Tags    der   Herzog    von   Friedland    Euer 
Kurfürstl.  Durchl.  unterthänigst  zu   berichten  mir  befolchen.  Den  folgenden  Tag  hab  Ton 
Kuer    Kurfl.  Durchl.  dero  den  29.  April  datierten  gnädigsten  Befelch  ich  wohl  erhalten 
daraus  mit  mehrerm  ablesend  verstanden,  dass  vor  diesem  in  der  Wetterau  unter  Herzog 
Rudolf  Maximilian  von  Sachsen-Lauenburg  Commando    gelegnes  Volk  nicht    in  Niedcr- 
Sachsen  zu  dem  End.  domit  es  im  Fall  der  Xoth  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  «ich 
conjungieren  möge,    sonder   in    das  Herzogthumb  Coburg  auf  die  bamberg-    und  wttitz- 
burgische   Gränzen    seie    abgeführt   worden.    Nun    ist   zwar   nicht    ohne,    das«   auch   von 
anderen  Orten   noch   vor  Einlangung  Euer  Kurfl.  Durchl.    gnädigsten  Befelchschreibent. 
hieher  geschrieben  worden,  «lass  obgedachtes  Volk,  nachdem  es  unfern  von  AschafTenbnrg 
j;cmustert  worden,  nicht  den  geraden  Weg  durch  Hessen,  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
/u.    sonder  gegen  Erfurt  durch  Thüringen  auf  Coburg  sei  geführt  worden.    Es  sagt  mir 
aber  der  von  Questenberg.   dass   mans  de.sselben  Wegs  eben  sowohl  in  Nieder- Sachsen 
bringen  und  mit  mehrer  Commodität.  als  do  es  auf  Hessen  marschiert  hätte,  gegen  den 
Orten,  do  das  kaiserische  Volk  in  Nieder-Sachsen  liegt,    fortführen  könne.    So  sein,  die 
Ordonanz  an  Herzogen  Georgen  von  Lünenburg  dohin  ergangen,  dass,  wann  das  lauen- 
burgische  Volk  in  Nieder-Sachsen  ankommen,    man  davon  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
diejenige    Anzahl.    <lie    er   vonnöthen    haben    und    Lüneburg   ohne    Hinderung   der   ihme 
anbefohlenen  Impre.sen  werd   entrathen  können,   zuschicken    soll.    Seithero   hat    mir   ge- 
dachter von  <^uestenberg   und    zwar  erst  gestern  unter  währender  Procession,    bei    dem 
ich  ihne  ohne  Gefahr  angetroffen,   vermeldt,    dass   diese  Ordonanz   abermaln.    und    zwar 
bei  heutiger  Ordinari  wiederholt  werden  soll,  weiln  vorgestern  Aviso    einkoramen,    dass 
Havelberg   sich    an   hochgedachten  Herzogen   von  Lüneburg   ergeben   und  sonsten  auch 
die  Sachen    in    Nieder-Sachsen    und    in    der  Mark    Brandenburg   so   weit    sich    geändert, 
«lass    man   dern  Orten,    wann   das   lauenburgisch  Volk  ankommt,  gar  wohl  einer  starken 
Anzahl   entbehren,    und    selbe  an   Knd  und  Orten  gebrauchen  könne,    wo  es  der  Sachen 
N»)thilurft   erfordert. 

.Weil  ich  dann  die  so  vielfältige  Veränderungen  der  Friedländischen  Ordonanxen 
vervpurt.  und  es  mich  nicht  wenig  confundiert.  dass  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly, 
wie  Kuer  Kurfürstl.  Durchl.  gnädigst  vermelden,  einzige  Nachricht  nicht  soll  vorhanden 
sein.  «)b  und  was  for  Ordonanzen  an  den  Herzogen  von  Lünenburg.  der  Conjonction 
halber,  ergangen,  als  hab  ich  mich  deswegen  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Trauttmans- 
d.>rfl    angeinebit    und    ich    mich    doselbsten  erkundigt,    wie    es    doch    mit  der  Abführung 

•     Münchner  StA    Leuker  an  Maximilian  ddo.   12.   Mai  1627. 


wegen  der  verweigerten  Truppenhilfe.  2 IQ 

ubgedachtes  lauenburgischen  Volks  beschafTen,  so  wohl  auch  was  vor  Ordonanzcn  der 
ronjunction  halber  ergangen.  Der  sagt  mir  nochmaln,  dass  er  änderst  nicht  wisse,  als 
dass  gedachtes  Lauenburgisch  in  der  Wetterau  gelegene  Volk  in  Niedersachsen  ab- 
geführt werden  soll,  so  seien  die  Ordonanzen  ergangen,  allerdings  wie  mir  der  Herzog 
von  Friedland  gesagt.  Dass  aber  solche  Ordonanzen  seithero  geändert  worden,  und  ob 
sie  sich  nicht  nochmaln  ändern  möchten,  sei  zwar  nicht  ohne,  dass  man  sich  in  der- 
gleichen Fällen  nach  dem  Sprichwort,  dass  der  Markt  kramben  lehret,  richten  nuiss.  Ob 
aber  die  Änderung  eben  in  diesem  Fall,  den  Kuer  Kurfl.  Durchl.  eben  des  Herrn 
Grafen  von  Tilly  wegen  durch  mich  repräsentieren  lassen,  vonnöthen  gewest.  oder  noch 
sei.  das  werd  der  Herzog  von  Friedland  am  besten  wi.ssen.  Fast  gleichmässiger  .\ntwort 
lass  sich  auch  d«r  Herr  Graf  von  Collalto  vernehmen. 

«Andere,  bei  denen  ich  mich  aber  nicht  angemeldt,  sonder  dies,  was  hernach  folgt, 
allein  per  discursum  (wann  man  davon  bei  Hof  red,  worumb  Friedland  bei  so  guter 
wetterlicher  Zeit  den  Feind  in  Schlesien  nicht  angreife)  verstanden,  sagen  ausdruck-lich. 
dass  hochermelter  Herzog  von  Friedland  dermassen  perplex,  dass  er  zu  mehrmaln 
schier  selbs  nicht  mehr  wisse,  was  er  thue,  schaffe  oder  ordiniere.  So  hab  er 
eOiche  praeconceptas  opiniones,  die  er  ihmb  durchaus  nicht  nehmen  lasse,  und  nach 
denselben  pfleg  er  sich  zu  gubernieren.  Dannenhero  gar  schwer  mit  ihme  zu  negocieren. 
xttfordrist  auf  seine  Resolutiones,  weiln  er  selbige  bald  ändern,  kein  Fundament  zu 
machen.  Andere  discurrieren  gar  seltsamb  von  seiner  Krankheit,  und  noch  viel  selt- 
sambere  Reden  gehen  vorüber  wegen  der  Resolution,  so  er  geschöpft,  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg  und  per  consequens  den  obersächsischen  Kreis  feindlich  anzufallen. 
Und  obwohln  diejenigen,  welche  es  treulich  mit  Ihr  Kaiserlichen  Majestät  meinen,  solche 
Resolution  (in  Erwägung  die  Experienz  bis  anhero  zu  erkennen  geben,  was  der  jetzig 
Korfürst  von  Brandenburg  for  Widerwärtigkeiten  Ihr  Kaiserlichen  Majestät  zugefügt) 
oicht  improbieren,  sonder  darfor  halten,  dass  es  dem  gemeinen  Wesen  in  mehr  Weg  er- 
spriesslich  sein  werde,  so  sagen  sie  doch  ungescheucht,  dass.  wann  der  Herzog  von 
Kriedland  sich  in  der  Person  in  Nieder-Sachsen  befunden,  und  dasjenig  hätt  exe<|uieren 
helfen  sollen,  was  in  seinem  Abwesen  jetzt  an  der  Havel  exequiert  worden,  es  zu  keinem 
frachtbarlichen  Effect  kommen,  sonder  alles  in  dem  Stand  verblieben  wäre,  wie  man 
jetxt  das  Exempel  in  Schlesien  sieht,  und  vorm  Jahr  die  Experienz  zu  erkennen  geben. 
dass  wo  gedachter  Herzog  in  der  Person  sich  befunden,  wenig  oder  nichts  gemeiniglich 
aasgericht  worden.  Ein  vomehmber  Minister  (spanischer  Ambasciatore)  hat  über  Tafel, 
dobei  Don  Baltasar  gesessen,  ungescheucht  sich  vornehmen  lassen,  dass  dem  (trafen 
von  Tilly  kein  grossere  remora  widerfahren,  auch  dem  gemeinen  Wesen  nichts  Ver- 
hinderlichers  jetziger  Zeit  begegnen  könnt,  als  do  Friedland  in  der  Person  sich  in  dem 
aicdersächsischen  Kreis  befinde,  also  dass  der  spanische  Ambasciatore  es  for  ein 
sonderliche  Schickung  Gottes,  ja  for  ein  Glück  rechnet,  dass  Friedland  dies  Jahr  in 
Schlesien  occnpiert  ist,  dann  er  sonsten  unzweifenlich  in  der  Person  in  Nieder-Sach.sen 
geruckt  wäre,  doselbsten  er  änderst  nichts  wurd  haben  ausgericht,  als  dass  er  dem  von 
Tilly  verhinderlich  gewesen.  Meld  solches  darumb  so  ausführlich,  domit  Euer  Kurfürstl. 
Durchl.  doraus  abzunehmben.  dass  fast  einziger  Minister,  geschweigcns  ich  in  diesen 
Hamor  »ich  nicht  richten  können.  So  fallen  solche  considerationes  vor  bei  Andeninj^ 
dieses  Generals,  dass  Ihr  Majestät  selbs.  do  sie  gern  wollten,  es  derzeit  nicht  ändern 
kdonen.  derowegen  ich  dann  zu  Verhütung  der  Off'ensionen  und  damit  ich  Übel  nicht 
irger  machte,  noch  zur  Zeit,  bis  ich  vergwisst.  wohin  das  lauenburgisch  Volk  incaminiert 
mid  wie  die  crgangne  Ordonanzen  exequiert  werden,  aber  und  ausser  dessen,  was  ich 
allbereit  bei  den  vornehmsten  kaiserlichen  Ministris  angebracht,  und  <1en  24.  .\pril 
Ener  Kurfürstl.  Durchl.   unterthänigst   bericht.    weiter  nicht    urgicren    oder    unterbaut' n 
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muthungen,  man  tadelte  überhaupt  alles  an  ihm.  Der  spanische 
(iesandte  wünschte  dem  Grafen  Tilly  Glück,  dass  Waldstein  noch 
nicht  im  niedersächsischen  Kreise  sei,  er  würde  den  Ligisten  da- 
selbst nur  hinderlich  sein  und  alles  in  Confusion  bringen.  Slawata 
spottete  über  die  Occupation  der  märkischen  Städte,  die  er  als 
keine  Kriegsthat  angesehen  wissen  wollte,  weil  sich  kein  Ver- 
theidiger  da  befunden  hatte:  es  wäre  Pflicht  des  kaiserlichen 
Generals  gewesen,  Schlesien  vom  Feinde  zu  säubern  und  nicht 
anderswo  unnütz  seine  Kräfte  zu  zersplittern.  Leuker  schreibt*) 
wörtlich : 

.Vergangenen  Sonnabend,  so  der  8.  dies  gewest.  liab  Euer  Kurfitrstl.  Durcbl.  ich 
unterthänigst  Hericlu  üherschickt.  was  selben  Tags  der  Herzog  von  Friedland  Ener 
Kurfürstl.  Durcbl.  untertbänigst  zu  bericbten  mir  befolcben.  Den  folgenden  Tag  hab  von 
Kuer  Kurfl.  Durcbl.  dero  den  29.  April  datierten  gnädigsten  Befelch  ich  wohl  erhalten 
daraus  mit  mebrerm  ablesend  verstanden,  dass  vor  diesem  in  der  Wetterau  unter  Herzog 
Rudolf  Maximilian  von  Sacbsen-Lauenburg  Commando  gelegnes  Volk  nicht  in  Xieder- 
Sacbsen  zu  «lern  End,  domit  es  im  Kall  der  Notb  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  rieh 
ronjungieren  möge,  sonder  in  das  Herzogthumb  Coburg  auf  die  bamberg-  und  würti* 
burgiscbe  (»ranzen  seie  abgeführt  worden.  Nun  ist  zwar  nicht  ohne,  daw  aucb  TOn 
anderen  Orten  noch  vor  Einlangnng  Euer  Kurfl.  Durcbl.  gnädigsten  Befelchschreibens. 
b icher  geschrieben  worden,  «lass  obgedachtes  Volk,  nachdem  es  unfern  von  AschaflTenbiirg 
gemustert  worden,  nicht  den  geraden  Weg  durch  Hessen,  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
/u.  sonder  gegen  Erfurt  durch  Thüringen  auf  Coburg  sei  geführt  worden.  Es  sagt  mir 
abt-r  der  von  <Juestenberg.  dass  mans  desselben  Wegs  eben  sowohl  in  Nieder-Sacbien 
bringen  und  mit  mehrer  Commodität,  als  do  es  auf  Hessen  marschiert  hätte,  gegen  den 
Orten,  do  das  kaiserische  Volk  in  Nieder-Sachsen  liegt,  fortführen  könne.  So  sein. die 
<  )rdonanz  an  Herzogen  (leorgen  von  Lünenburg  dohin  ergangen,  dass,  wann  das  lanen- 
burgische  Volk  in  Nieder-Sachsen  ankommen,  man  davon  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
diejenige  Anzahl,  die  er  vonnötben  haben  und  Lüneburg  ohne  Hinderung  der  ibne 
anbefohlenen  Impresen  werd  entrathen  können,  zuschicken  soll.  Seithero  bat  mir  ge- 
dachter v»m  Questenberg  und  zwar  erst  gestern  unter  währender  Procession,  bei  den 
ich  ihne  ohne  (refahr  angetroffen,  vermeldt,  dass  diese  Ordonanz  abermaln,  und  awar 
bei  beutiger  Onlinari  wiederholt  werden  soll,  weiln  vorgestern  Aviso  einkommen.  dnn 
Havelbcrg  sich  an  hochgedachten  Herzogen  von  Lüneburg  ergeben  und  sonsten  anch 
die  Sachen  in  Nieder-Sachsen  und  in  der  Mark  Brandenburg  so  weit  sich  geindeit, 
«lass  man  dem  Orten,  wann  das  lauenburgisch  Volk  ankommt,  gar  wohl  einer  ttaikea 
.■\n/.ihl  entbehren,  und  selbe  an  Knd  und  Orten  gebrauchen  könne,  wo  es  der  Sacken 
N<itbdurft   erfordert. 

..Weil  ich  dann  die  so  vielfältige  Veränderungen  der  Friedländischen  Ordonamen 
verspürt,  und  es  mich  nicht  wenig  confundiert,  dass  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Tflly, 
wie  F.uer  Kurfürstl.  Durcbl.  gnädigst  vermelden,  einzige  Nachricht  nicht  soll  vorbanden 
sein,  ob  und  was  for  Ordonanzen  an  den  Herzogen  von  Lünenburg,  der  Conjnnction 
halber,  ergangen,  als  hab  ich  mich  deswegen  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Tranttmaa*- 
durfl    angemcldt    und    ich    mich    doselbsten  erkundigt,   wie    es    doch    mit  der  AbfnhmBg 
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obgcdachtes  lauenburgischen  Volks  beschaflfen,  so  wohl  auch  was  vor  Ordonanzen  der 
Conjunction  halber  ergangen.  Der  sagt  mir  nochmaln,  dass  er  änderst  nicht  wisse,  als 
«iass  gedachtes  Lauenbiirgisch  in  der  Wetterau  gelegene  Volk  in  Niedersachsen  ab- 
geführt werden  soll,  so  seien  die  Ordonanzen  ergangen,  allerdings  wie  mir  der  Herzog 
von  Friedland  gesagt.  Dass  aber  solche  Ordonanzen  seithero  geändert  worden,  und  ob 
n^ie  sich  nicht  nochmaln  ändern  möchten,  sei  zwar  nicht  ohne,  dass  man  sich  in  der- 
gleichen Fällen  nach  dem  Sprichwort,  dass  der  Markt  kramben  lehret,  richten  nuiss.  Ob 
aber  die  Änderung  eben  in  diesem  Fall,  den  Kuer  Kurfl.  Durchl.  eben  des  Herrn 
Grafen  von  Tilly  wegen  durch  mich  repräsentieren  lassen,  vonnöthen  gewest,  oder  noch 
sei.  das  werd  der  Herzog  von  Friedland  am  besten  wissen.  Fast  gleichmässiger  Antwort 
lass  sich  auch  d«r  Herr  Graf  von  Collalto  vernehmen. 

«Andere,  bei  denen  ich  mich  aber  nicht  angemeldt,  sonder  dies,  was  hernach  folgt, 
allein  per  discursum  (wann  man  davon  bei  Hof  red,  worumb  Friedland  bei  so  guter 
wetterlicher  Zeit  den  Feind  in  Schlesien  nicht  angreife)  verstanden,  sagen  ausdrucUich. 
dass  hochermelter  Herzog  von  Friedland  dermassen  perplex,  dass  er  zu  mehrmaln 
ftchier  selbs  nicht  mehr  wisse,  was  er  thue,  schaffe  oder  ordiniere.  So  hab  er 
etliche  praeconceptas  opiniones.  die  er  ihmb  durchaus  nicht  nehmen  lasse,  und  nach 
denselben  pfleg  er  sich  zu  gubernieren.  Dannenhero  gar  schwer  mit  ihme  zu  negocieren. 
zofordrist  auf  seine  Resolutiones.  weiln  er  selbige  bald  ändern,  kein  Fundament  zu 
machen.  Andere  discurrieren  gar  seltsamb  von  seiner  Krankheit,  und  noch  viel  selt- 
sambere  Reden  gehen  vorüber  wegen  der  Resolution,  so  er  geschöpft,  den  Kurfürsten 
von  Brandenburg  und  per  consequens  den  obersächsischen  Kreis  feindlich  anzufallen. 
Und  obwohln  diejenigen,  welche  es  treulich  mit  Ihr  Kaiserlichen  Majestät  meinen,  solche 
Resolution  (in  Erwägung  die  Kxperienz  bis  anhero  zu  erkennen  geben,  was  der  jetzig 
Kurfürst  von  Brandenburg  for  Widerwärtigkeiten  Ihr  Kaiserlichen  Majestät  zugefügt) 
nicht  improbieren,  sonder  darfor  halten,  dass  es  dem  gemeinen  Wesen  in  mehr  Weg  er- 
spriesslich  sein  werde,  so  sagen  sie  doch  ungescheucht,  dass.  wann  der  Herzog  von 
Kriedland  sich  in  der  Person  in  Nieder-Sachsen  befunden,  und  dasjenig  hätt  exe<|uieren 
helfen  sollen,  was  in  seinem  Abwesen  jetzt  an  der  Havel  exequiert  worden,  es  zu  keinem 
fmchtbarlichen  Effect  kommen,  sonder  alles  in  dem  Stand  verblieben  wäre,  wie  man 
jetxt  das  Exempel  in  Schlesien  sieht,  und  vorm  Jahr  die  Kxperienz  zu  erkennen  geben, 
dass  wo  gedachter  Herzog  in  der  Person  sich  befunden,  wenig  oder  nichts  gemeiniglich 
aasgericht  worden.  Ein  vornehmber  Minister  (spanischer  Ambasciatore)  hat  über  Tafel. 
dobei  Don  Baltasar  gesessen,  ungescheucht  sich  vornehmen  lassen,  dass  dem  (trafen 
Ton  Tilly  kein  grossere  remora  widerfahren,  auch  dem  gemeinen  Wesen  nichts  Ver- 
hinderHchers  jetziger  Zeit  begegnen  könnt,  als  do  Friedland  in  der  Person  sich  in  dem 
aied ersächsischen  Kreis  befände,  also  dass  der  spanische  Ambasciatore  es  for  ein 
sonderliche  Schickung  Gottes,  ja  for  ein  Glück  rechnet,  dass  Friedland  dies  Jahr  in 
Schlesien  occupiert  ist,  dann  er  sonsten  unzweifenlich  in  der  Person  in  Nieder-Sachsen 
gemckt  wäre,  doselbsten  er  änderst  nichts  wurd  haben  ausgericht.  als  dass  er  dem  von 
Tilly  verhinderlich  gewesen.  Meld  solches  darumb  so  ausführlich,  domit  F'uer  Kurfiirstl. 
Dnrchl.  doraus  abzunehmbcn,  dass  fast  einziger  Minister,  geschweigens  ich  in  diesen 
Hamor  sich  nicht  richten  können.  So  fallen  solche  considerationes  vor  bei  Andenmjj 
dieses  Generals,  dass  Ihr  Majestät  selbs,  do  sie  gern  wollten,  es  derzeit  nicht  andern 
können,  derowegen  ich  dann  zu  Verhütung  der  OfTensionen  und  damit  ich  Übel  nicht 
Arger  machte,  noch  zur  Zeit,  bis  ich  vergwisst.  wohin  das  lauenburgisch  Volk  incaniiniert 
nnd  wie  die  ergangne  Ordonanzen  exequiert  werden,  aber  und  ausser  dessen,  was  ich 
allbereit  bei  den  vornehmsten  kaiserlichen  Ministris  angebracht,  und  den  .»4.  April 
Eaer  Karforstl.  Durch],    unterthänigst    bericht,    weiter   nicht    urgicren    oder    unterbauen 
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wollen,    sonder    lass    zu    Euer   Kurfürstl.    Durchl.    ferneren    gnädigsten    Befelch    gestelh 
sein,  was  hei  so  beschaffenen  I)ingen  Sie  mir  ferner  gnädigst  befehlen  wollen. 

^Die  Anbeter  des  Friedland  machen  ein  gross  Fest  aus  der  Occupation  der  an 
der  Havel  occupiericn  Päss.  hergegen  hab  ich  aus  dem  Mund  eines  Ihr  Kaiserlicben 
Majestät  geheimben  Raths  (Slawata  i  gehört,  dass  ein  schlechte  Kunst  sei,  Örter  eiozu» 
nehmben.  die  nicht  besetzt,  einziger  Widerstand  nicht  beschicht  oder  nicht  beschehen 
kann,  kein  declarierter  Feind  im  Feld  und  an  End  und  Orten,  do  man  sich  keiner 
Feindseligkeit  besorgt.  Da  aber  dem  König  in  Dänemark  an  den  Orten,  wo  derselb  zu 
Fehl  liegt,  oder  seine  (larnisonen  sich  befinden,  der  Friedland  ein  Abbruch  gethan,  in 
massen  der  von  Tilly  fast  täglich  thue,  oder  in  Schlesien,  Troppa,  Jägerndorf.  Cosel. 
Teschen  und  dergleichen,  anstatt  dass  er  in  der  Mark  Brandenburg  IMage,lKatenaa.  Branden- 
burg und  Havelburg  eingenommen,  alsdann  wäre  Friedland  dorumb  zu  loben,  und  hätten 
Ihr  Kais.  Maj.  Ursach.  sich  ob  solchen  Impresen  zu  erfreuen  und  Hoffnung  zu  machen. 
4lass  der  Unkosten.  <len  Ihr  Kaiserische  Majestät  dies  Ort  angewendt,  und  der  Schaden. 
den  die  gehorsambe  Stand  und  Unterthanen  erlitten,  heut  morgen  dörft  recompensiert 
werden.  Aber  bei  jetziger  (iestalt  und  bei  dem,  was  vorm  Jahr  die  Expcrienze  erwiesen. 
müssen  Ihr  Kaiserliche  Majestät  das  Fundament  nicht  auf  dero  eigene,  sondern  auf  eine 
fremde  Armee,  zu  verstehen  auf  die  Tillysche.  machen,  sonsten  seien  sie  alle  dero  an- 
gehörige   I.and  und  I.eut  verloren." 

Leuker  Hess  es  nicht  bei  den  Gesprächen  mit  Trauttmansdorff. 
Slawata  und  anderen  bewenden,  sondern  beklagte  sich  auch  bei 
dem  Fürsten  von  Kggenberg  und  bei  Collalto,  dass  die  mehr- 
fach versprochene  Hilfe  dem  Tilly  nicht  zugeschickt  werde.  Die 
Antwort,  die  er  von  Eggenberg  erhielt,  zeigte  nur  wieder,  dass  man 
an  höchster  Stelle  rath-  und  thatlos  dem  (iebaren  Waldsteins  gegen- 
überstand und  den  bairischen  Gesandten  mit  leeren  Worten  ver- 
tröstete, statt  sich  zu  einer  energischen  That  aufzuraffen  und  dem 
General  mit  der  Entlassung  zu  drohen,  wenn  er  das  frevle  Spiel 
noch  weiter  fortsetzen  werdi».  Denselben  Eindruck  empfangt  man 
aus  den  Versicherungen  Collaltos.  Der  Hofkriegsrathspräsident 
nuMnte  zwar,  es  sei  nicht  der  ..rechte  Modus**,  dass  Waldstein  Be- 
fehle gebe  und  sie  wieder  ändere,  allein  auch  er  wusste  zu  keinem 
tlurchgreifonden  Mittel  zu  rathen.  um  dem  Spiel  ein  Ende  zu 
macht»n.   Leukers  Bericht  lautet*^: 

^Mii  die>er  *  >oc.i»iion  hab  bei  crstermeltem  Herzogen  von  C'romau  ich  auch  dai- 
icnig  .Angebracht,  wn«»  V  K.  I>  in  obange/ognem  Hefelch  belangend  den  Herzog  von 
Friedl.md  mii  nuhrerin  j^na«U'^>i  befohlen.  So  viel  ich  au>  der  Antwort  vermerkt,  kennen 
llirc  f'.irvt!  (in.iiU-n  ile*-  ller/ugs  von  Friedland  Humor  in  diesen  Tuncten,  dass  derHslb 
<cine  PrxliMi.m.'vn  b.'.l^l  .indere.  mehr  und  besser  als  ichs  mit  Worten  be.schretbcn  könnt. 
Il.ibon  .iKt«  ;\-.:t  nu-iM  Anl>rin|^cn  an(Icr>t  nicht>  gomcMt.  als  dass  sie  gesagt:  dies  soll 
nicht  >tin.  in.in  in;:v>  lüf  i  »rilonan/en  al>o  stellen,  damit  der  Herr  («raf  von  Tilly.  wie 
.luch  F    K    I'    i!.\r.i;it   ein  rcihl  Fiin.!,\nienl  /u   m.ichen    Ihre  furstl.  (in.   wissen  iwar  nicht. 

Mumlrur  MA     I  i  akcr   .m   M.ivimili.in   iMo    I«j    M,ii  l'iJ7- 
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wie  die  Ordonanz  und  aus  was  Ursachen  geändert  worden,  wann  ich  mich  aber  beim 
Herrn  Grafen  CoUalto  anmelden,  werd  ich  dorten  mehrere  Particularia,  sonderlich  obs 
seithero  nicht  abermaln  davon  und  auf  das  kommen,  was  den  24.  April  nächsthin,  wie 
Kriedland  E.  K.  D.  selbs  zugeschrieben,  ordoniert  worden,  vernehmen.  Ihr  Fürstl.  Gn. 
wollen  für  Ihr  Person  darauf  gedacht  sein,  damit  £.  K.  1).  in  diesem  Puncten  Satis- 
faction  beschehe  und.  wie  es  ohne  das  die  Nothdurft  erfordere,  dem  Grafen  von  Tilly 
bei  dem  Volk,  so  der  Herzog  von  Lünenburg  und  Rudolf  Maximilian  von  Sachsen- 
Lauenburg  schicken  sollen,  ein  freie  ungehinderte  Disposition,  allerdings  wie  vorm  Jahr 
beschehen.  eingeraumbt  werde.  Von  der  Belagerung  Münden  und  Göttingen,  und  warumb 
rilly  vurro  Jahr  sich  mit  Friedland  in  Nieder-Sachsen  nicht  conjungiert,  dodurch  verursacht 
worden,  dass  sedes  belli  in  Ihr  K.  Maj.  Erbland  transferiert  worden,  hab  ich  darumb 
l>eim  Fürsten  von  Eggenberg  nichts  moviert,  weil  ich  wohl  weiss,  d^ss  Ihre  fürstl.  (in. 
sowohl,  als  auch  alle  andere  Ihr  K.  Maj.  vornehmste  Ministri  und  welche  nicht  ex  pas- 
sione  oder  dem  Friedland  zugefallen,  sonder  mit  Vernunft  von  der  Sachen  reden,  weit 
einer  anderen,  zu  verstehen  dieser  Meinung  sein,  dass  Friedland,  do  er  gewollt,  oder 
die  Sachen  recht  verstanden,  den  Mansfeld  und  Sachsen-Weimar  gar  wohl  hätt  können, 
wo  nicht  zurückhalten,  aufs  wenigst  domaln.  wie  diese  beede  schon  in  Schlesien  gewesen, 
che  sie  sich  mit  dem  Gabor  conjungiert,  aufs  Haupt  schlagen  und  dodurch  verhindern, 
dass  sedes  belli  nicht  in  Ihr  K.  Maj.  Land  kommen  wäre.  Hergegen  halten  obverstande 
Ministri  gänzlich  dafor,  dass.  do  Friedland  in  Nieder-Sachsen  verblieben,  dem  König 
von  Dänemark  einziger  Abbruch  nicht  beschehen,  zufordrist  die  Victoria  bei  Lutter  nim- 
mermehr war  erhalten  worden.  Hab  ich  also  unvonnöthen  zu  sein  gehalten,  weiln  weder 
von  dem  Fürsten  von  Eggenberg,  noch  von  anderen  ausser  dessen,  was  neulich  der 
Herzog  von  Friedland  doch  auch  ander  Gestalt  nicht,  als  per  discursum  moviert,  hievon 
and  dass  dier  von  Tilly  ein  Ursach  sei.  dass  Mansfelder  und  Sachsen-Weimar  in  Schlesien 
genickt,  nie  kein  Meldung  gethan,  einziger  weiteren  Information  von  «len  Ursachen. 
warumb  Tilly  vorm  Jahr  vor  Münden  und  Göttingen  sich  aufgehalten,  mich  venehmben 
zlassen.  Wohl  hab  ich  schon  vorm  Jahr,  wie  Ihr  K.  Maj.  selbs  dergleichen  Discurs,  wie 
jetzt  Friedland  gegen  mir  geführt,  eben  der  Fundamenten,  die  jetzt  in  E.  K.  1).  Hefelch 
einkommen.  mich  gebraucht  und  E.  K.  D.  von  deme,  was  Ihr  K.  Maj.  domaln  gegen 
mir  vermeldt  und  was  ich  darauf  geantwort.  unter  dato  des  26.  August  lf)'2ft  iinter- 
thlnigsten  Bericht  überschrieben. 

„Sonsten  hab  ich  dasjenig.  was  E.  K.  D.  bei  dem  Paragraphen  (wegen  iles  Siand.s. 
in  Schlesien)  gnädigst  befohlen,  Ihre  Fürstl.  (Jn.  von  Eggenberg  umbständig  zu  (iemüth 
gefuhrt,  dobei  auch  ganz  eifrig  und  inständig  soHicitiert,  die  nothwendige  Ordinanzen 
an  beede  Herzogen  von  Lünenburg  und  Sachsen-Lauenburg,  im  Fall  sie  seithero  aber- 
maln geändert  worden,  auf  den  ersten  Schlag,  wie  sie  den  24.  April  nächsthin  ergangen, 
und  Friedland  E.  K.  D.  selbs  davon  parte  gaben,  auszufertigen.  Haben  aber  Ihre  Fürstl. 
Gn.  darauf  geantwortet,  dass,  soviel  Schlesien  anlangt,  man  eben  im  Werk  den  Feind 
in  Schlesien  mit  Ernst  anzugreifen,  so  hab  es  mit  den  Ordinanzen  die  Beschaffenheit. 
wie  oben  verstanden,  quo  ad  specialia  in  diesen  beeden  Puncten  mich  an  Herrn  (.irafen 
von  Collalto.  weil  Ihre  Fürstl.  (in.  eben  zu  Ihr  K.  Maj.  in  dero  Lustgarten,  wo  sie  domaln 
tlas   Mittagsmal  eingenommen,  fahren  sollen,  verwiesen. 

.Weiln  dann  Ihre  Fürstl.  (Jn.  in  dem  Hauptpunkten  meines  derorten  beschchenen 
Anbringcns  sich  vornehmlich  auf  den  (irafen  von  Collalto  beworfen,  als  hal»  ich  mich 
bei  demselben  gestern,  dann  er  vorgestern  den  ganzen  Tag  wegen  eingenommhener  Piir- 
gation  tu  Bett  gelegen,  angemeldt  und  fast  gleichs  anbringen,  wie  bei  dein  Für«iten  von 
Eggenberg,  ausser  was  die  würtenbergische  lnterposiii«)n  antrifft,  abgelegt.  Der  sa^'t  mir. 
soviel  die  eingcwendte  Entschuldigung  anlangt,  des  ohne  Be>\illigung  Ihrer  K    Mai    durch 
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Itöhoinhen  genommenen  I*ass*».  ilass  Ihr  K.  Maj.  gnädigst  gern  vernehmen  werden,    das» 
solches  ohne  K.  K.  I>.  Wissen  und  Willen  geschehen,  noch  viel  lieber  aber  werden  sie 
hören,    dass  K.   K.  I).  die  geklagte  Kxorbitantien  und  genommbenen  weiten  Umbschweif 
dem  Herrn  Statthalter  zu  Linz  umb  sein  Bericht  und  Verantwortung  zukommen   laisen, 
mit  *lem   Krbieten  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  Ihrer  K.   Maj.    hierunter  Satisfaction 
/u  geben.  Dass  al>er  ein  C'ompagnia  friedlandisch  Volks  aus  Tyrol.  E.  K.  D.  nnbegrütst. 
iniiien    ilurch  Bayern   genommen,    will  Collalto   ebenso  \ienig   als  Kggenberg.    was  doch 
>olche*i   for   ein    Volk    müsst   gewesen    sein,    nichts   darumb   wissen,    bezeugt   darob  ein 
grü<>o>   Missfallen  zu  haben.  Hat  mich  gefragt,  ob  ich  nicht  wisse,  wer  der  Rittmeister 
gewesen,  «ler  solch  Volk  durchgeführt,  oder  do  ich  den  Namben  nicht  wisse,  unter  wa* 
lor  einem  iH»risten  da-»  durchgeftihrte  Volk  diene.  Ego  hab  darauf  geantwort.  dass  too 
K    K.  IV   mir  hievon  kein  Nachricht  zukommen,  auch  eben  diesen  Durchzug  durch  mich 
Andergestalt  nicht  ahnden  lassen,  als  dodurch  zu  beweisen,  dass  E.  K.  I>.  do  sie  jede« 
ahnden  wollten,  wohl  andere  und  mehr  Durchzug,  so  sie  Ihr  K.  Maj.  zu  Gutem  verstattet. 
und  vor  iliesem  sowohl,  als  erst  neulich  vorübergangen  sein,  zu  allegieren  hätten. 

.Die  Regimenter  betreffend,  so  K.  K.  D.  abermaln  gnadig<t  begehren,  dass  maus 
dem  Tilly  Nowv>hl  von  dem  Lunenburgischen  in  Nieder-Sachsen  liegenden,  als  von  dem 
1  auenburgi>chen    in    da>  Coburgische   geschickten  Vulk   adjungieren    und   die  Ordonav 
solchergest.)h    ausfertigen   Si>Il.    domit   Tilly   ein   frei    ungehinderte    Disposition    darüber 
ha^e     macht    wohlermeldier   liraf  von  Collalto   dobei   einzige  Difticultät   nicht,   sondern 
h.ih  cn  ein  Noihdv.rft  zm  >ci:i.   Dass  aber  Friedland  die  Orvionanz.  welche  auf  ein  solchen 
Schlag  wie  E    K.  D    und  Tiliy  oegehrt.  allbereii  ausgefertigt  wonien.  seithero  in  etvas 
wenigs  gean.ler:    und  selbe  auf  ein  solche  Anzahl  gestellt,  die  der  Herzog  von  Liloen- 
>urg  >thBe   Hxn>ierung  der  in  der  Mark  Brandenburg  obhanden  gewesen  impresen  werd 
eutraiheu  können    muss  er  Cvüalto  zwar  bekennen,  dergleichen  auch  E^enberg  gesagt, 
»•.a*>  die>  der   rechte   Modu>  nicht  >eie.    wann  man  die  «.»rdonanzen  *vi  oft  ändere,   dass 
auch  kein  recht  Ku:i.{a:;)en:  au:'  dergleichen  Or.!onauren  zu  machen     Er  könn  mich  aber 
>eine';*en/.s  \cr>iicher;i    wie   .;a.\:*.  ers:  .'iese  Wochen  Schreiben  eingelangt  vom  Herzogen 
\vv\  l  une'.'v.:^     v'.a>*  c-»  n.'^h  a:;    .:e:ve   >e:     w:e   ier  0?ris:  Ahriager    mit  Tilly    sich  auf 
4vK.H^  Mm.'.  \oa   .;e:v.  '•-■».enL'.:r^i''che"s  \    '.^   verglichen    darau:  hernach  ordiniert  worden. 
%.'i  v:e:v   *.\ch*en-'.a'-c'K'.T^>. >.c:^  V.y».   ".  ;>  :.».  Tv^.'O  Minr.   :   .:-:j<:;>*en  und  diese  Anzahl 
w  i" r.:    •.".  a  :•.    c. e :  *.*.    T : '  *  *    ;  u  V .  :*,:  v.  c  ^    !  a > «^ e  :r     w  a :'. n    u  a  •    *  .  i i  :■.    er*    \  . ns   :he  n .    z 3    welchen 
K:»..'    .ia*    vi .-^sci'.-'.a.etx^urji; '.,■>.    V.'V>    tf.-^-.     e;;:    in    \ . '.*ea-    Marschieren    *ei.    aus    den 
v"      j:^: >:><:-.  x-..."'    '.•>  N:c.'ir:->i.-*-.*c7.  -•-    .•e^e:'en    M::    ::cxr  «  '.-.ra*:   a  ha:  Collalto  auch 
5:e:rj^:     .       E    K.    D   V.\.    >     >:c   h.n   -r..:   w.eier  -.3    ien  «^'iartier^a  ^eha'.»:.  nicht  anch 
i-*\:r *"*,*.     >.*.'..■.,':"  ,*    .         i-s'  ,;     >.■    :  ■  hr.-.n'kc^    ,->'"';: r-   ^ele^r.-.     aicb:   auch  znm  Tillf 
'.•.-**,•  *."      t  ,;.'*.'!:.:;•. :     .:■."*:.     :"-,    ":r  a.^c-   c-:i^^'i',f  •     ias*  ühermal.  wie  er 
••  •    ■  f   .-:'»•.,■       -    .     t-       .■  ,'    ,-    '.  •    :•.»-:•  \;r;^   viT^^r,:;:;   *.'    .  «-.?::ur^    äieruiter  avife- 
..,.^       c*  >,  v*.,-^  -,'.      N.,:  •■,'  •;>  c:^r  *.*  ^.j,*:  -f-.  \  .r^ecex   es  hab  acUer 

i'»   \  *'-.*.■  •     ■  ''  »   ^.-   »c-  N.'^-.  "c^.ic:    >,i-*^r*.>  .■^'>.  S,  t;  ».  <-^-.*crea   rerschonea. 
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dies  alles  dohin  angesehen,  und  sowohl  von  Friedland  als  CoUaltu  gegen  mir  dorumb 
moniert  worden,  dass  man  sich  ex  parte  Friedland  besorgt,  zumalen  jetzt,  ohne  dass  der 
katholischen  unierten  Kur>  und  Fürsten  Gesandten  hie  sein,  welche  sich  ob  den  Durch- 
zügen. Rendevous  und  Musterplätz,  die  das  friedländisch  Volk  ob  den  katholischen  Unter- 
thanen  zu  mehrmaln  angestellt,  zum  höchsten  beklagen,  es  möchten  die  unabgefiihrte 
tillysche  Regimenter  gegen  den  anderen  friedländischen.  die  hin  und  wieder  noch  im  An- 
siehen, und  Theils  derselben  noch  nicht  gemustert  sein,  sich  einer  Execution  unterfangen. 

«Ich  kanns  zwar  nicht  versichern,  dass  man  hie  diese  Gedanken  geschöpft,  weil 
ich  mir  auch  kein  Ursach  einbilden  kann,  warumb  sowohl  Friedland  mir  das  schön- 
borgisch  Regiment  und  jetzt  de  novo  der  Graf  CoUalto  die  Regimenter,  so  in  Franken 
den  Winter  gelegen,  ob  solche  in  Nieder-Sachsen  abgeführt  werden,  vorgeworfen.  aN 
obs  K.  K.  D.  ich  allein  zu  dero  fernerem  Nachgedenken  unterthänigst  avisieren,  dobei 
ferner  berichten  wollen,  dass  Collalto  unter  anderem  auch  vermeldt,  dass  unter  dato  des 
7.  Mai  an  Friedland  Bericht  eingelangt,  wasgestalt  der  Feind  in  Nieder-Sachsen  sich 
gegen  der  Mark  Brandenburg  avanciere,  in  Meinung  den  weiteren  Progress  des  kais. 
Volkn.  sowohl  in  den  brandenburgischen  als  meckelnburgischen  Fürstenthumbem  zu  ver- 
hindern. Dannenhero  es  umb  so  viel  desto  mehr  von  Nöthen.  man  sich  dem  König  aun 
Dänemark  nun  mehr  nähere  und  nicht  so  lang  zuwarte,  bis  er  sich  mit  mehrerm  Fuss- 
volk.  an  dcme  er  zimblich  schwach,  stärke. 

^  Wegen  des  Feinds  in  Schlesien  sagt  mir  Collalto.  dass  derselb  seithero  Teschen. 
Pless  und  Sora  abandonniert,  bring  seine  meiste  vires  in  Jägerndorf.  Troppau  und  Cosel 
znsammben.  derenthalben  Friedland  desto  mehr  eile,  ihne  der  Orten,  weil  nun  mehr 
alle  Päss  sowohl  zum  Soccors  als  zum  Ausreissen  occupiert.  mit  Ernst  auzugreifen.  Oh 
aber  dies  und  wie  bald  erfolgen,  das  wird  vielleicht  die  Zeit  bald  eröffnen.  Man  ist 
zwmr  der  Meinung,  dass  wann  die  Weimarischen  den  kais.  Exercitum  im  Feld  sehen 
und  dobei  verspüren  werden,  dass  sie  zum  Widerstand  nicht  genug  gefasst.  so  werden 
sie  alsdann  erst  zum  accordo  verschreiten,  und  es  dohin,  dass  man  sie  mit  Gewalt  an- 
greifen, nicht  kommen  lassen,  wie  man  dann  sagt,  dass  etlich.  die  gute  Beuten  gemacht. 
allgemach  anfangen,  auszureissen,  die  begeben  sich  zum  König  aus  Poln  in  Dienst. 
Anderen  aber,  unter  denen  auch  der  spanische  Ambassatore  einer  ist.  gibt  es  keinen 
Glauben,  dass  entweder  der  Herzog  von  Friedland,  sobald  wie  er  vorgibt,  wider  den 
Feind  in  Schlesien  anziehen,  oder  do  er  schon  anzeucht,  das  Werk  mit  solchem  Ernst 
nnd  Resolution,  wie  es  wohl  sein  sollt,  angreifen  und  consequenter  Ihr  Maj.  noch  diesen 
ganzen  Sommer  über  in  Schlesien  gnug  zu  schaffen  haben  werden,  bis  sie  sich  des 
Feinds  der  Orten  entledigen.  Insgemein  wird  gesagt,  lassen  sich  auch  des  Friedlands 
Leat  eines  solchen  öffentlich  vernehmben.  dass  Ihre  Fürstl.  Gn.  noch  diese  Wochen  auf 
kftnitigen  Sonnabend,  so  der  22.  dies  sein  wird,  von  hinnen  nacher  Gitschin  (so  ein  Herr- 
schaft in  Böheimb  und  mitten  innen  zwischen  Prag  und  Glatz  gelegen  und  Ihrer  Fürstl. 
Ob.  zugehörig  ist)  begeben  werden,  wie  denn  dero  Hofmeister  voran  auf  Prag  geschickt, 
mit  Befelch.  dass  die  Fürstin  von  Friedland  dorthin  sich  begeben  und  ein  Zeit  lang  dort 
▼erbleiben,  der  Herzog  aber  hernach  in  Schlesien  zu  dem  Volk  sich  verfügen  soll. 

«Dessen  ungeacht  sein  viel  der  Meinung,  dass  Friedland  in  der  Person  nicht  in 
Schlesien,  sonder  nach  der  Mark  Brandenburg  sich  begeben,  und  das  Commando  über 
das  Volk,  welches  er  in  Schesien  schickt,  dem  Grafen  von  Schlick  auftragen,  oder  Graf 
Wolfgang  von  Mansfeld  dorthin  verordnen  werde.  Wie  ich  dann  vemimmb.  dass  er  in 
allem  drei  Exercitus  formieren,  dem  Herzog  Georgen  von  Lünenburg  30.000  Mani» 
contra  Danenmark  zu  gebrauchen,  und  dem  Tilly  zu  assistieren  untergeben,  und  so  viel 
mach  in  Schesien  schicken,  mit  dem  Rest  aber  seines  Volk«,  welcher  sich  auf  ein  gleich- 
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luav^ij;««  Anzahl  ersiroikt.  ein  campo  vol.inte  machen,  und  mit  demselben  auf  des  Knr- 
tiirstcn  von  lUandcnlnirj;  uml  dessen  arlhaerenten  machinationes  Achtung  geben,  oder 
i!:\  i's  sellier  Orten  nicht  vonntithcn.  die  Ul)rigen,  die  sich  Ihr  K.  Maj.  widerig  bezeigen. 
«loinit  anj^reifen  \vi»II.  Dies  ist  |;e\viss.  ilass  (iraf  Juhann  von  Nassau,  den  FrieUland 
.-um  l't'Idmarschalk  machen  wollen,  sich  entschuldigt,  unter  dem  Vorwand,  dass  er  bei 
drr  Sorcnissima  Infnnta  nicht  alikommen  könne.  Don  Haltasar  de  Marradas  will  gleichfialU 
unter  ilcm  t'ommantio  dieses  Cienerals  Ihr  K.  Maj.  nicht  mehr  dienen,  sonder  praeten» 
lUcri  im  l'.ill  er  Ihr  K.  M.ij.  dienen  soll,  er*j  untergstalt  mit  Nutz  Ihr  K.  Maj.  nicht  tu 
xciri^hton  jjetriiu.  als  dt)  m.in  ihme  eine  al)si>nderliche  Armee,  doruber  Friedland  nichls 
.  .j  ^«  h.iiK-n.  untorgelien  wolle.  Mit  dem  Herrn  (irafen  von  Trauttmansdorff  hab  ich  dammb 
iukIu  reden  können,  weil  derselh  Jetzt  nicht  hie.  sundern  vergangenen  Sonntag  nach 
.'cm  r^^-cn  mit  Ihr  K.  Maj.  nacher  I.axenhurg  verreist.  .So])aItl  derselb  wieder  lur  Stell 
klemmt,  ^o  künftigen  .Sonnabend  er<t  geschieht,  unterlass  ich  nicht,  was  E,  K.  I>.  gnä- 
.;jj;vt  i»i*rolchcn.  angelegen^  Fleiss  gehorsambst  zu  verrichten.  Helind  ihnc  wohl  gegen 
!'  K  l»  -and  dem  \on  Tilly  .iiVectioniert.  vermerk,  dass  er  in  der  Opinion  begriffen. 
wio  «lor  ^lunische  .\ml>asci.itor,  dass  nämldich  da^  Kundament  nii  auf  die  friedlündisch 
•».■nilcr   .Ulf  V..   K.   O    Armee  .•«  machen. 

Vom  Her.-»»j;:en  \on  Kriedland  «jgt  man  Wun.Ier.  \\a<  dersclb  for  seine  anfge- 
\\fn.:;o  Kricj:^kosiea  i,  r  i:!»era'.;«;  <ch\vere  Versicher-  und  Be/ahlungsmittl  prätendiert. 
..'A  [  :.^^  KT  sich  hier;:nter  a".:f  d.i^i  Kvempe!  mit  K.  K.  L).  und  dem  Kurfürsten  Ton 
^.'.K''v4-n  M-fcriert.  Wird  ais»i  mein  Troj-hcrey  <^hon  Mahr,  üic  t.  K.  U.  ich  unter  dato 
.^■''  ,;t»  Pec  uacl;<;hin  ;:nicrth.inigvi  ;;:'cr<chriei^c:i.  .;a^s  uambiich  die  kaiserische 
M-.;v.-::j  «;.-t  "chon.  ua-»  i\  r  rin  Vor:hci;  Ihr  K  Ma"  ;  ci  .Icr  Kriedländischen  gegen 
V  K  l»  WcrSunj^cit  j^eh,;:^:.  ;::\  1  oi"'  Ihr  K  M,\  :;.;:.-er  gewesen,  dass  sie  sich  jetzt 
.«ij  K;V.rcn  hrro  ihrer  iij:c:un  xiriv.sr.  *  cV.« '.:"c:).  ,■»!*  .1'  >ie  dero  gehorsamben 
,  ". '.  iMvun  A"":*:«  :*..-  ^...h  j;i'.  r.-.v.s  V.:  l»  '.a.:::  .".er  Ki:*j!cr  Werda  stark  hin  and 
■  ir  -Ici'^  b  :;c-  '..'iv.l  :.:  <.ci:i  1  r.-.itr.^iv  r.cn  xerr.c.itn  k  anie:  e*  wollen  aber  die 
/•  .  ^:c  l  a;i.'..^!*  ^  u ;  •.;i  i^^h«:."  .-.:.«  M.-.V.rcr:'.  ;:::  .-.rc-.-.i  consentieren.  Hergegen 
■:  ^•»■■.  t  :u'..'.;v  !  ..i:  M:;:i"  ..:v  :.*.  x  :.-..^t:  jir.ci.  -..icnhinigsten.  den  JO.  Dec. 
.: :  u : ;  c :\  i \  : : » ' . :  ;-.•. •. :  .v.t  h r ^  r :::  ^  :;..■.•.: c  r:  - . .  .  k  v. : .. .  *.  et r :  noch  dozu ,  dass. 
;  :  V    :  ■. "  .'.  .'. : c  .\ r:- 1  c  : . .  H  ,:r.  /.  c  '.^    :    ". c  " .  .■...:  ^  -. "-.     -    -   s : . : :  >.   '. : e_  cni ge .  welche  nicht 

'.  ,  -.1 . .  ^ : .  :-.  . . :  i  ^ f  ;:  :  r.; : «  r. ^ :  . .  i  : .  .» ;  i  r* e : : :  ; .  ::::i  V . « rgc l>en.  dass  sie 
.  :-.■./.:  "•..-.■  iT  :,'":  ...Ti:  .  »:r»  ,;:  .  !cr  >c'.':  e  unterschreiben 
■-.wc;-.      1'.*    ■»  :  .  ;-..  '::.z  .'.-r. '.    >eine    Tratensioncs 
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^nd  Vorschüsse  stellte;  eine  Andeutung  enthalten  nur  die  Schluss- 
sätze der  eben  mitgetheilten  Leukerschen  Depesche,  nach  denen 
Waldstein  wie  der  Kurfürst  von  Sachsen  mit  der  Abtretung  eines 
bestimmten  Gebietes  belohnt  sein  wollte.  Jedenfalls  hatte  er  nur 
dann  ein  Recht,  einen  Lohn  anzusprechen,  wenn  er  die  in  Deutsch- 
land erhobenen  Contributionen  ordentlich  verrechnet  hätte.  Seine 
Gier  kannte  aber  keine  Grenzen.  Als  der  Fürst  von  Liechten- 
stein am  12.  Februar  1627  gestorben  war,  wollte  er  die  Würde 
desselben  als  Statthalter  von  Böhmen  an  sich  bringen.  Man  sollte 
zwar  denken,  dass  er  am  wenigsten  diese  Stelle  ausfüllen  konnte, 
da  er  ja  doch  durch  die  Pflichten  eines  obersten  Generals  hin- 
reichend in  Anspruch  genommen  war,  allein  das  kümmerte  ihn 
nicht  im  geringsten.  Wenn  er  die  Statthalterwürde  mit  der  Macht- 
vollkommenheit Liechtensteins  übernahm,  so  war  er  an  kein  Gesetz 
und  keine  Person  gebunden,  sondern  schaltete  mit  kaiserlicher 
Auctorität  im  Lande,  und  wie  er  die  Hinkünfte  Böhmens  für  sich 
ausgenützt  haben  würde,  kann  man  sich  wohl  denken.  In  w^elcher 
Weise  man  die  mögliche  Besetzung  des  Statthalterpostens  in  Wien 
2u  einer  Zeit  besprach,  in  der  man  noch  nichts  von  seinen  An- 
sprüchen wusste,  und  wie  ihm  einige  sogar  diese  Stelle  geben 
wollten,  um  ihn  von  dem  Commando  über  die  Armee  zu  entfernen, 
darüber  gibt  CaraflFa  einigen  Aufschluss*j: 

«bezüglich  des  künftigen  Candidaten  für  die  böhmische  Statthalterschaft  wird  viel 
l>ei  Hofe  gesprochen.  Einige  meinen,  der  Cardinal  Harrach  werde  diesen  I'usicn 
erhalten,  andere,  der  Fürst  von  Waldstein,  um  ihm  die  Waffen  aus  den  Händen  7u 
nehmen,  andere,  der  Fürst  von  Lobkowitz,  der  oberste  Kanzler  dieses  Könijjreich>. 
Soweit  ich  indessen  Kunde  erhalten  habe,  denkt  der  Kaiser  und  seine  Minister  an  keinen 
der  drei  Genannten,  vielmehr  an  den  Cardinal  Dietrichstein,  dem  auch  das  (iouvernemeni 
in   Mähren   bleiben  soll." 

Als  Waldstein  mit  seinen  Ansprüchen  auf  die  Statthalterschaft 
hervortrat,  begegnete  er  einer  einstimmigen  Opposition  unter  dem 
böhmischen  Adel,  namentlich  unter  den  Landesofficieren,  die  ihm 
wohl  alle  mit  Ausnahme  seines  Vetters  Adam  von  Waldstein  mehr 
oder  weniger    feindlich  gesinnt  waren.    Der   französische  Gesandte 


•;  Barberinische  Bibliothek.  Caraffas  Brief  ddo.  17.  Februar  1627.  —  11  ^overnu  <li 
Bobemia  son  varii  li  discorsi  della  corte  in  che  habbi  da  cascare.  Alcuni  cre<lono  iiel 
Sig.  Cardinale  d'Harrach  altri  nel  Sig.  Principe  di  Waldstein  per  Icvarli  l'-irtni  dal!e 
mani.  altri  nel  principe  de  Lobkowitz  gran  canciller  di  dctto  regno;  ma  per  «luantu  io  hn 
penetrato,  a  nessuno  delli  tre  sopradctti  si  pensa  da  S.  M.  ministri,  ma  piu  presto  nel 
Sig    Card.   Uietrichstein  co   ritcntione  ancora  del  governo  di   Moravia 
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Manchot,  der  nach  Wahlenberg^s  Abberufung  in  Wien  weilte,  be 
richtete  hierüber*): 

»Wallcnstein    ist   in  Wien  in  einer  Sänfte  angekommen,   unzufrieden,   dass  er  ii 
seiner  Iloflnunji;;  auf  den  nach  dem  Tode  des  Fürsten  von  Liechtenstein  freigewordene 
Statthalterposten  in  Höhmen  getäuscht  worden  sei.  Er  hat,  um  diesen  Posten  zu  erhalte 
dem  vertrauten  Rathgel)er  des  Kaisers,  dem  Fürsten  von  Eggenberg,  70.OOO  Thaler,  de 
Kanzler  Wrhna")    ;^O.üOO  Thaler  gegeben.  Sie  haben  dieses  Geschenk  gern  angcnomme  «. 
spotten  aber  über  ihn.  denn  der  Kaiser  hat  das  Oberstburggrafen-  und  Obersthofmeistex*. 
amt  erneuert  und  die  Stelle  eines  Statthalters  abgeschafft.* 

Da  Waldstein  sich  in  seiner  Hoffnung  auf  den  Statthalter- 
posten getäuscht  sah.  verlangte  er  jetzt  die  Zuweisung  grosser 
Güter  für  die  dem  Kaiser  geleisteten  Vorschüsse.  Der  Nuncius 
berichtet,  dass  deshalb  ein  grosser  Sturm  entstanden  sei;  einerseits 
mag  Waldstein  auf  seinen  hoch  geschraubten  Forderungen  bestanden 
haben,  andererseits  mag  man  zwar  nicht  ihm  gegenüber,  aber  des- 
halb um  so  lauter  behauptet  haben,  dass  er  sich  genug  bereichert 
habe  und  mit  seinen  Ansprüchen  warten  könne.  CarafiFa  schreibt 
hierüber  nach  Rom***^: 

.Alle  diese  Tage  her  gab  es  mit  dem  Herzog  von  Friedland  einen  gewaltigen 
/wist  bezuglich  der  von  ihm  angesprochenen  Befriedigung  für  die  dem  Kaiser  geleisteten 
(leldvorschusse.  Er  verlangte  grosse  Herrschaften  in  Böhmen.  Über  diesen  Punkt  hat  noch 
keine  Einigung  stattgefunden,  doch  glaubt  man.  dass  der  Fürst  von  Eggenberg  durch  das 
Ansehen,  »lessen  er  sich  bei  Waldstein  erfreut,  alle  Schwierigkeiten  besiegen  wird.* 

Fadavin  berichtetet^  an  demselben  Tage: 

.Bevor  Waldstein  bei  Hof  anlangte,  hat  jedermann  über  ihn  geschimpft  (escla- 
m,iv.i  coniro  di  lui'^.    Heute  lässt  niemand  mehr   seine    Stimme    ertönen,    er  selbst   aber 


•    Paris.  Arch.  du  minist,  des  aiT.  etrang.  Manchot  an  Herbault.  ddo.  30.  April  l627- 
-   W.xllenstein  est  arrive  a  Vienne  porte  dans  unc  litiere  mal  content   de    ce   qu'il    est 
desrheu  de  son  esper.ince  d'estre  gouvenieur  du  Royaume  de  Boheme  au  Heu  du  Prince  de 
I.Jechten>toin  mort  nagucre-^.  «pioy  y\\\\\  aye  tait  j^rösent  pour  obtenir  cest  estat  au  Prince 
d  Kj:i;on':'i'rg  ii\time  de  IKmjH'reur  70  :r,i';e  ihaler  et  au  Lhancelicr  le  Seigneur  de  Wrbna 
;K>  millc.   *\\n  ont   ires  bien  acccptc  le  prc>eni  et  se  moquent  de  luv.  I/Empereur  ayant 
res;.; Ml  un  li«'virgravc  et  un  iirand  maii-tre  selon  lancienne  coutume  et  aboli  Testat  d'an 
iiouxemcur  livmT.il.  —  Wa>  hier  über  die  von  Waldslein  gemachten  Geschenke  eixiUt 
»Mr:    -iuriie  auf  i:ie>e»;»e  i^^v.elle  .-unickruf;:hren  >cin.  aus  lier  auch  Padavin  schöpfte,  als 
CT    '^t  ri.hti'te.    d-^s«.   W.'.l.ivtoin    '.oo  ooo  Ci.jMen    in    Wien    vertheili  habe.  Wir  verweisen 
.ivt  .'.e:\   lu'richt   l'a.iavin<  \o;r.  2'>.   Mai.  ^ion  %»ir  für  den  besser  informierten  halten. 
**     >:.it:   Wr>r..\   :>;   Wor.:.\   .••.;  le<i  11 

ji.ir^critusvho  lM>!i.^:ht  k  i\ir.;«.;s  Brief  *:^:o.  ö  Mai  1627.  —  Vi  sono  stati  tntti 
^•..';:ii  j^ran  iivvtp.u  o,Mr.ra<ti  s  i»:\  u  r.\\c,\  .ii  Friedlanvio  t.^nio  circa  la  soditfatione  che 
Vv-'lexa  .:a  >  M.  per  a<sevura:r,en:.^  .iel  lienaro  cha  ha  :-«res>  domandando  gran  stati  e 
'ignv»ric  in  l«iu*m:.\  «^.-.c^t  ■.;'•.»!«»*  r'.m:.^  <in  a^:os<  »  n.^n  e  siaSilito:  si  crede  che  il  Sig. 
Prin.ipe  .!  F.;;;:en  u  r  •  su:  eri  r.*.  t.:;:c  '.<  ^iitr-.vo'.ü  -.-er  \  .;•::.  r.ia  che  ha  con  detto. 
Wiener  >t  \.    rA.!.'.%i;\  a.i     Un   iK^-en   \i.io     *^    M.\i   I'-JT 
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rechtfertigt  sein  bisheriges  Vorgehen  und  beruft  sich  auf  die  dringenden  Umstände,  die 
es  ihm  unmöglich  gemacht  hatten,  den  Befehlen  des  Kaisers  zu  folgen,  weil  dies  nur  7.u 
sieinem  grössten  Nachtheil  hätte  geschehen  können.  Er  liegt  fortwährend  zu  Bett,  kommt 
in  keine  Rathssitzung.  Werda  erkundigt  sich  deshalb  stets  nach  seiner  Meinung.  Man 
Hat  noch  nichts  beschlossen,  es  machen  sich  zu  viele  Schwierigkeiten  geltend,  die  alle 
vom  Geldmangel  herrühren." 

Die  Vermuthung  CaraflFas,  dass  es  dem  Fürsten  Eggenberg- 
gelingen  werde,  einen  Ausgleich  zu  treffen,  bewahrheitete  sich:  er 
rieth  dem  Kaiser,  dem  Waldstein  das  Herzogthum  Sagan  zu  opfern 
und  damit  vorläufig  seine  Ansprüche  zu  befriedigen.  Obwohl  es 
dem  Staatsinteresse  widersprach,  in  Schlesien  eines  der  mit  der 
Krone  unmittelbar  verbundenen  Fürstenthümer  wieder  von  ihr  zu 
trennen  und  so  Zustände  zu  schaffen,  wie  sie  in  dem  Herzogthum 
Liegnitz  und  anderen  Gebieten  galten,  so  nahm  Ferdinand  doch 
darauf  keine  Rücksicht  und  befolgte  den  Rath  Eggenbergs.  Wald- 
stein fand  es  später  in  seinem  Interesse,  Sagan  als  Abschlags- 
zahlung auf  den  ihm  schuldigen  Sold  sich  übertragen  zu  lassen,  und 
in  dieser  Richtung  wurden  im  folgenden  Jahre  die  betreffenden 
Urkunden  ausgefertigt,  wie  dies  oben  (S.  57)  mitgetheilt  wurde. 
Da  durch  die  LTberlassung  Sagans  sein  Ehrgeiz  neue  Nahrung 
erlangt  hatte,  war  er  für  einige  Tage  in  eine  gute  Laune  versetzt 
und  zeigte  dieselbe  auch  gegen  Leuker,  der  ihn  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  besuchte  und  dem  er  jetzt  die  besten  Versicherungen 
bezüglich  Tillys  ertheilte.  Leuker  schreibt  über  diese  Vorgänge*): 

Waldstein  sei  am  23.  Mai  von  Wien  abgereist,  er  (L.)  habe  ihn  vor  dem  nocli 
l>csucht  und  von  ihm  die  besten  Zusicherungen  erhalten:  der  General  habe  zugestan<len. 
das»  er  die  Ordonanz  bezüglich  der  Unterstützung  Tillys  geändert,  aber  jedenfalls  dafür 
gesorgt   habe,  dass  derselbe  mit  ungefähr  lO.OOO — ll.ooo  Mann  succurriert  werden  könne 

Bezüglich  Kurbrandenburgs  habe  Waldstein  gesagt:  «Derselbe  Kurfürst  habe  lanj,» 
gcnng  die  blinde  Katz  gegen  Ihr  Mt.  gespielt,  den  muss  man  lehren,  wie  er  Ihr  Kais. 
Mt  respcciieren  und  ob  er  allein  dasjenige  gegen  K.  K.  1).  difhcultieren  soll,  was  nun- 
mehr fast  alle  Potentaten  der  Christenheil,  zufünlerst  die  sämmtlichen  Keichsfürstcn 
ausser  Seiner  (Brand.)  E.  K.  D.  for  einen  Kurfürsten  erkennen,  vielleicht  werde  er  noch 
froh  sein,  dass  E.  K.  D  ihn  for  einen  Mitkurfürsten  agnoscieren."  Waldstein  habe  darauf 
weiter  gesagt,  dass  er  jetzt  über  Prag,  wo  er  sich  ein  oder  zwei  Tage  auflialten  werde. 
nach  Schlesien  ziehen  wolle  und  daselbst  mit  einem  Heere  von  lO.ooo  Maun  zu  Pferd 
und  22  000  zu  Fuss  den  Feind  angreifen  werde,  während  Marradas  mit  einem  «abson<ltr- 
lichen  Excrcitu**  verhüten  werde,  dass  sich  Bethlen  rühre  und  dem  Weimarschen  Volk 
aas  Ungarn  Succurs  zukomme.  Er  ^L.)  sei  ganz  erstaunt,  in  welcher  willfähri«;en  Woi>c 
Waldstcin  mit  ihm  verhandelt  und  sich  zur  Gewährung  aller  Wünsche  Maximili.ins  j^e- 
neigt  erzeigt.  Bei  Eggenberg,  mit  dem  er  darauf  verhandelt,  habe  er  allerdings  die  Ldsuhl: 
dieses  Räthsels  bekommen.   Der  Fürst  Eggenberg  habe  ihm  gesagt,   dnss  der  Kaiser  «lein 


)   Münchner  StA.   !,euker  an   Maximilian  ddo.  26.   Mai   1627. 


jjS  ^*>^'  Sifi^iorun«;  ilcs  /crwiirfuisses  /wischen   Waldstein  und  der  I-iga 

W.ildsti'in  d.is  l'ürsii'nthum  Satjan  überlassen,  aber  durch  ihn  dem  Waldstein   «per  lon- 
'^{uw*   habe  andeuten  lassen,   „dass.   wenn    er    Ihr    M  t.  Willen    erfüllen   und    sich 
bei   ihr  reiht  venlienl  machen  wolle,  ers  also  angreifen  soll,  dass  E.  K.  D. 
nicht   rr>ach    haben,    sich   oi»    seinem   so    ungleichen    Procederc   in   specie 
i»b    seiner    Wankelmiilhi  gk  e  it    zu    beklagen.     So    erfordere    es    auch     die 
h«>chsie    Noihdurtt.    dass    gleich    wie    ihr    K.    Ml.    der   guten   Intention    des 
l'illy    wie    auch    die    K  rtahrenheit    in    Kriegswesen    ganz    wohl    sich    ver- 
sichert   wissen,    also    auch    er    Kriedland    mit    dem    Herrn  Grafen   von    Tilly 
.;  u  t  e    u  n  d    v  e  r t  r e  u  1  i  c  h  e    C*  o  r  r  c  s  p  o  n  d  c  n  z    halte  n.   alle    Trivalpassiones    bei    Seite 
leiien  uuil  iliese  liedanken   lassen  müssen,   dass  an  der  Conser\*alion  der  Tillvschen  Armee 
fiu-u  »>o  viel  aK  an  iler  tne*llanili sehen   gelejjen.  und  dass  es  in  effectu  nicht  zwei,  sondern 
«ine  Armee  sein,  /u   Oiensi  Ihr  Mt.  und  des  gemeinen  Wesens  auf  die  Beine  gebracht. 
welchen  I>ien>t  %iie  Tillysche  Armee  schon  vor  vielen  Jahren  hero  in  so  vielen  unterschied- 
»chen  iK-casiv>nen   wirklich  geleistet  und   noch  zu  leisten  im  Werk  und  guter  Hoffnung 
''CcriiVen    Piese  l-Tinncrung.  sagt  mir  der  Fürst  von  Eggenberg,  habe  Ihre  kais.  Mt.  noch 
Icn  \erj;angencn  Sontag.  wie  Kriedland  bei  derselben  sich  licenziert,  selbs  mündlich  aller- 
^nadijj>t  wiederholt,  darauf  sivh  Friedland  aliem  ilem.  was  Ihr  Ml.  allei^nädigst  befohlen. 
■.:  jjcJcben  alieninterthanigii  »'.e  novo  allerdinj;>.  wie  gegen  Eggenberg  gethan.  sich  er- 
■•^tiT.    xeihoiV  auch  Fi-ijenberi;.   dass  er  solchem  seinen  Erbieien   nachkommen  und  die 
riial\r;^M^    \\\\A   :\\   erkennen    geben  wird,    dass   Friedlaud    sich  nmb  viel   geändert,  aufs 
weni:;;««t  >tinem  Frbieicn.  in  *'.em  was  V.   K.  1*    un<i  den  Herrn  lirafen  Tilly  anlanj^t.  punc- 
:.-.a*.no:    n.'.chk^^inmen  werkle      Hab    also    Eggen  berg    nicht    not  big    zu    sein    vor 
. :  c  s  ■:; a '.  .;  n  .;  e  r  e g  t  e  kaiserliche  O  r  i:  «.■  n a n 7.    ^i  i  e  v  i» r :n  Jahr   an  Herrn  Grafen 
\  .  n     r : '. '. \    >  o  n  Ihr   k    M  t     a  .;  > i;  e  t  e  r :  i  g  t    w  o  r  vi  e  n,    r  u    renovieren,    damit    man 
•, :  c  >. :   .  r.  einer  l  M  i f  i  v:  c  n  :  \\  n  \  c  v»  n  >  e  i^  u  c  n :  e  r  r  u  e  j  n  e  r  '^  f  f  e  n  s  i  o  n  U  rs a  c h  g i  b t. 
•a   1'  c  *:  e  n  k  u  n  »;  d  i  r  g '.  e  i  c  h  e  n  ^^  r  .i  o  n  a  n .-   so  >  i  i  II  n  i  m  m  e  r  k  u  n  n  t  e  au  s  g  e  f  e  r  I  i  g  t 
*  c  *.  . .  c  n      »'. ;.  >  "    Sic    c.  e  :v.    Hei.-..;    von    F  r :  e  .i '.  a n  .:    nicht    letztlich    zu    Ohren 
s      v.  .:  .■  e   l'^.;!a..«.  .'.ar.n  a*'.irh.-»Uv'.  l-.icc-.*,\i  v.cn:  ,;  c:;:>:  rir. -en  konnten  ".;nd  dies  umsomehr. 
»» ■'  1  ::c.. ".*.:■./.  ;:cc*'n  F^rc^''-'  **^  "'■*  -  «^''-  ^  ''-^      "^>  wau.^  >.:nf.:ro  Ihr  K.  Mt.  Der«  Intention 
'•'   l  ! IC, '■..■.:•.  l  ;v.::    i'c^s   .'..roh  c:u  S.Vre:>er.   .-e*  «ir.'.ren  v.^n  i'o'ilalro  werden  andeuten 
-vx»-      ■.;•.'■■.  Fj:j:c-\i  i  Tj;  '\.',»h  >;v  :cr.-*..-:'v  rc'.s;-.:  w  ir.'.\   er  >:.r.  •.■".:nc:::aliier  damit  weniger 
••     .'.%      ^    ."■.:,  V.   <  ■.  ■  k.-.'^cr'.. ';■»*  :1.*."  :<»-V.re::c:i   '.  cs.rier.e.   .\'con:nioJieren  wolle*. 

i\ul,i\  :r..  ^^lnvi»hl  iiiol::  so  v^onau  uniorrichtot  von  dem  Streite 

w -..-^v'V.t'v.   \Li\ir.iiiian  un^i  \\\r..:s:o:n,   ort'uhr  doch  über  die  gleich- 

i'::»^i".    Xorc^i'^Ci*    oi:v4:o'i.   was   wir   vor^oMi^-^h   in   den   Berichten 

'.  ■.  ».kt  rs  >;:i'lu:':     ":':•    s.  :".:■(-.>;   v.n:'.v.::o'^/ir  v.a.':":   dor  Abreise  Wald- 


-':i":r,> 


N.            .   V.      ^.  .«V    ..     ..■    ..  •    y;-.  ^\ .».  ..s:e  ..*.*    ..i":..:-.   j^ecinigt.   dass  Mar- 

..*■"        •    .  .     **        .   ».  ...    ^'.■.     .  ^ .  .-.  ^;  'cw  .-.;->   :-.  '^,- r.'f  i-.e.;  e:nr.2i:ke.  während 

^  .■  .  «■  .        *..'-.       ■ .    ..  ■  ■..;»..;;.»:.*:  V    >.  v  ,■  ■                 i    rT-»'ken  solie...  Nach- 

..«.*«     .'. »■     V.  .,,:.-,       .1.-.:  ...    '\.-     <.-;    ■      ;::v.   K.i:-er  eine  äosserst 

V       .    \                t         V  .     *»    V  ■  ,  «..        .  -,     -»                   ;■.:.■..:    r.'.c:"..^   c.i  an  qnarto 


\\    .     .       V    \ 


\ . 


.-.r::.:    r-:kgAagig   gemacht. 
'•.^:-  Kr::r.kheit  auf  seine 
■-:*:  Schlick  ein. 
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d'hora),  reiKte  darauf  nach  Prag,  um  seine  kranke  Frau  zu  besuchen  und  sich  dann  zum 
Heere  zu  verfügen  ...  Er  hat  hier  lOO.OOO  Gulden  an  Geschenken  zurückgelassen, 
dem  Fürsten  von  Eggenherg  4O.OOO,  dem  Werda  20.000,  dem  SecretSr  des  Hofkriegsrath*^ 
<^acstenbcrg  lO.OOO;  der  Rest  wurde  unter  andere  Personen  vertheilt.  Man  behauptet. 
<ias5  auch  Collalto  nicht  leer  ausgegangen  sei,  obwohl  zwischen  ihnen  keine  be.^ondere 
Kintracht  herrscht,  aber  er  ist  eben  der  Präsident  des  Hofkriegsraths.  Auf  seine  grossen 
Vorschüsse,  die  sich  nach  seiner  Behauptung  auf  eine  Million  belaufen  sollen,  hat  er  eine 
überaus  schöne  Herrschaft  an  der  schlcsischen  Grenze  erhalten').  Er  hat  dem  Kaiser 
Geld  zur  Reise  nach  Prag  angeboten  und  dafür  eine  Ortschaft  oder  eine  Stadt  verlangt, 
um  seinen  Besitz  zu  arrondieren.  Auf  diese  Weise  ist  seine  Auctorität  befestigt  und  mächti«; 
angeschwollen.  Man  meint,  dass,  wenn  er  früher  dem  Kaiser  selten  gehorsam 
gewesen    sei,    er   künftig    ganz    offen    nach  Belieben   vorgehen  wird." 

Aus  dem  obigen  Berichte  Leukers  geht  hervor,  dass  der 
Kaiser  und  Eggenberg  dem  Waldstein  die  Befriedigung  der  bai- 
rischen  Wünsche  dringend  ans  Herz  legten,  und  dass  von  seiner 
Seite  entsprechende  Zusagen  gemacht  wurden.  Zugleich  ist  daraus 
ersichtlich,  dass,  obwohl  der  Kaiser  im  vorigen  Jahre  den  Herzog 
von  Lüneburg  durch  einen  directen  Befehl  dem  Commando  Tillys 
nntergestellt  hatte,  er  in  diesem  Jahre  Anstand  nahm,  es  wieder 
zu  thun,  und  es  dem  Waldstein  überliess,  die  entsprechende  Weisung 
zu  geben.  Die  Antwort  Eggenbergs  zeigt  deutlich,  dass  man 
in  Wien  die  Nothwendigkeit  empfand,  mit  dem  General  noch 
schonender,  um  nicht  zu  sagen  schüchterner  als  bisher  vorzugehen. 
und  dass  die  Behauptung  Aytonas,  Waldstein  sei  der  Herr  des 
Heeres,  auf  Wahrheit  beruhte.  Noch  sonderbarer  klingt  übrigens 
die  Bemerkung  Eggenbergs,  dass  der  Kaiser  den  Befehl  an  den 
Herzog  von  Lüneburg  nicht  heimlich  ertheilen  könne,  weil  davon 
dem  Waldstein  etwas  zu  Ohren  kommen  würde. 

Der  kaiserliche  General  kam  jedoch  seinem  in  Wien  ge- 
gebenen Versprechen  nicht  nach,  und  nun  verlangte  Maximilian  in 
steigender  Erbitterung,  dass  der  Kaiser  den  gewünschten  Befehl 
dem  Lüneburger  zukommen  lassen  solle.  Leuker  bemühte  sich 
darum,  konnte  aber  seinem  Herrn  keine  trostliche  Nachricht  zu- 
kommen lassen.  Er  schrieb**): 

..  .  .  Was  nun  die  Ordonanz  anlangt,  die  Ihr  K.  Maj.  sotto  mano  an  die  obver- 
«t&nden  Truppen,  wie  voriges  Jahr  beschehen.  ausfertigen  mochten,  ist  der  Bescheid 
erfolgt,  dass  Ihr  K.  Maj.  allergnädigst  darfor  halten,  dass  mans  jetziger  Zeit  verholVend- 
lich  nicht  vonnöthen  haben,  imo  es  in  Schlesien  nicht  lang  anstehen  werde,  dass  der 
Herzog  von  Friedland  dorthin  nicht  allein  kein  Volk  (in  masscn  das  lünebiir^'iscli 
Schreiben  zu  erkennen  gibt,  dass  abermaln  6000   Mann  nach  Schlesien  zu  schicken   Uc- 

')    Padavin  wusste  nicht,  dass  dies  das  Herzogthum  Sagan   geNsesen 
••)  Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  9.  Juni  1627. 


2  lo  J*'^"  Sicigcniny;  des  Zerwürfnisses  zwischen  Waldslein  und  der  Liga 


O 


j^rlirt    wonlon    scin^    vonnotlicn    bal)cn.    son«ler    dass    man   vielmehr   aus    Schlesien   alle» 
\'olk    t;oj;cn   Nii'dor-Sachsen  und  wo  os  Tilly  hin  bejjehren.    oder   sonst  der  Feind  sieb 
am    siÄrkiNiiMi    ho/oij^on    möcht.    abführen,    unterdies    aber   den  Tilly   soviel    immer  nnd 
movilii'h    iU'r  IUt/o«;   von  Frio<l]and   vermittelst    der   in  Nieder-Sachsen  liegenden  Regi- 
n\onior  i\ioht   hilflos  l.isscn  werdi*.    loh  soll  aber  eines  Wegs   als    des  andern  mit  Hem 
lirafon  i'oll.dio  v.»n  dorne,  was  bei  Ihr  K.  Mai.  ich  alleninterthänigst  angebracht,  reden. 
dor  Word  mir  mit  mohrorm  /u  vornehmen  jjebon.  in  was  terminis  das  Kriegswesen  rieh 
ot.'t  sowidd    in   Nioilor-  aU  in  Olter-Sachson.    duhin  nunmehr  sedes  belli  auch  gezogen 
wordon.   l>ohndou  thun  .  .  . 

..Woiln  dann  Ihr  K.  Ma".  mich  wejjen  der  von  E.  K.  I).  begehrten  Ordinanz  per 
i AjiroNvum  an  llorrn  llrafon  von  lollallo  gewiesen,  unter  anderm  auch,  dass  ich  dorten 
öon  Stand  dos  Kriog>\\oson<  in  t>ber-  und  Nieder-Sachsen  vernehmen  werd.  allergnSdigst 
\ormoMt.  als  hab  ioh  vorgestern  bei  ihme  Herrn  iirafen  CoUalto  mich  angemeldt  und 
vloxcii^stou  alles  das-onii;.  was  bti  Ihr  K.  Mai.  ich  alleruntorthanij:<t  an«;ebracht  . . .  kunlich 

O  DO 

rov-apifaiiort.    l>or  >agt  mir  aber,  so  viel  die  i-^rdinan/  anlangt,  welche  Ihr  K.  Maj.  fotto 
mauo  ausfertigen  mochten,  oben  das.   was  der  Fürst  v.»n  Fggenberg  vor  <liesem.  do  icb 
oi^en  dergleichen  Anbringen  gethan.    mir  r«  vernehmen    geben  und  E.   K.  1).  ich  diTOO 
•.:ntor    tlai**    d.o>  .*'»     Mai    uichsihin    v.m<tandigo:i.    unierthänigsten  Bericht   überschrieben 
\.\  or  verinoldt    lor.ur.    das<     otrt  vier  4.\isus  si^h  :^r.i>c:'*:ier.    da>s  der  Könic  aus  Düne- 
••!.'.rk   "'.sh   -VvT  lue  FV:»  Voge^en.   v.n!  gegen  vier   MarV   Firanden':  arg  avanciert,  und  wie 
io  oinkv^.nr.u'uo   .\\ison  nütbr::'.;^'.-..    nächst    voi   Perleberj    un  !  in  der<clben  Revier  die 
^r^'s^u*   Maoht   »:es   Panemarkcr-i  sich  ^ehen  Ix<<in     I'annenher:)  man  da«  Volk,    so  dem 
il.Tr'.j  viraton  Xv-n  Ti'.^v '.»owi*!'!':  w^r,:cn.   liich:   ^.    sehr   .ei    '.er  Weser  vcnnöihen  haheo. 
.-.■^    .',;<>    l''.*'\    \or:v.og    soiiU"    j:o:::a:i^:*.   Fr.  ■.-.*.-.:<    g!c:jh:i'!<    r.':  er   -.^ie    T.'.h    »et/en  und 
» ••'   K. '.'.ij;    .'-^    .'on  v^run.     \.     or   .■-:•.:    *:::rs.*.<:cr. .     *-."   Kc:  :'  '"!e:es.    -r.d    conseijnentei 
••.."t     '.'.ch:    .*:*-«o'.:s    ,'or    F'.b       ".'     v.-."^.    :>.:?    .!.-.<    -i   -    M-:.gc'    «^^u^r'^r   '.:nd   VictuaHen 
•■.■V::    :.*.    V\". 'i"a     s.^r..!:rr     i-i'.^i^its    vir:    F'V      .-""'a,!:*.    Hav^lrerg    r.ur.sebr   völlig   wieder 
:*-. -yorier:     >i-.".i-:-:   'o"*:  ;ra:'.s:tfr;o:a    ur.  ■    <?'.  .;r    •"^r:e  :    >::r.    '.  tf-e:<>ea    *c!I.    dem  Feind 
\    .T.:..^.    :.:    :."*..•".     ..a  •..:?.•.-.    ^*..-"     •.;.:*'.    .-.    :    :•    ^r-.    .       ri^i"    gtgr".     ".er   W  c*er   -nd,  was 
■.;  ^.^o*:-««    .  iT  F'  ■   ■  ccr.   :;i    ';•'  r\  •      >.  '  "■ .  ■• ;!:  --i  :.'..■:    ^    -    *j'"---tr.  •'!.•:!: Tieren  möchten. 
Wc'.'':;''    i:    :-■-''    .*'V'v.    y ; r    .i-i;    :<.■'    -.rr--."    :     <    "st-r.    ;;r  "■';r7:5.i:\l!;h  dohin  ge- 

,,:-..*   '.*. -c"  ...'■,■       .■-><   rr    * ".    .r"S"_:r       i-.'.s      "i-  :>:   -.^.il   Jcr  Herzogen  von 

.  ..V.    -Vi;     ;'.;.,  "^     .;:    ^  .  :  *:    .     •     \'    :"  ^- -   -  >  --\^   ■■::       ; ;:    ziirrr.   «infca  von  Tilly 

.    : T « *  . : .        .- 1 : >.    .  • ,     .  . ,; . "- : : .■     \ - ^  - . ;  ■ .     -  .  ■ :    ^ .-;."•;■•.;? :    i .  « :> "ige r.    >der   ver- 

..■    .        -      ..-•-.■■..-.•.•       ,•   V    ^    .-v.       .■   ■  ": :.  ■     '.IS-  y.tTT  «in:  Tillr  die 

.  .      ;^  .-    V---. '     *.     ^     ■■•v    ."'  .-        :-    -..-       :'*:   *    ---€2.    ir:. Tieren  werde. 

^   -.  .-    ^-.         -     V     :     ^  -    '.    >>.*-^   .:       -.       •;•       iis    >    Mai.    welches 

s    '.      -  .        ■  >    -     >^      -  ^-'-       ^"*       '  ;-.•-•>:•    --     :i5>   ier  Herzog 

:  ,     .       ;    -.-.        .  .^.     -.  .*:{,:;:■:.-      Itrz.    Herrn  Ton 

'.,-."*.  '   :        : .   "n   --    :  11  F^**    -ieren  der 

^    ■     '  .        ^  -  "      -   ^,    .    »>       -t.g'.    .  .    :-':     Vir    e*    diese 

V-  *  ,   -       -   N  .    .- -^ :.  •-,  :■       -    :ft  '^nea.  do  sie 

^.  ;^.  ^.'  .-  .  -  -  •    .•    ^-:^.      ..'t:  Fxrs:eaihvHb 

^   •     -  .         .  ^       -  :  ■  ■    r<     su:   z-zm  An- 
..  .  ::      ■-Lüscbea   Volk. 

..'.-• •     •     .  ^  ;        :  iir  ire  Widrigen 

^  .      '.  :-  t:;:    if=i  IHne- 

».      .  ^    .  »         ^    •  r<  :-;    -:i  Direr- 
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«lass  mau  aus  Nieder-Sachsen  und  der  Mark  Brandenburg  nichts  mehr  gegen  Schlesien 
in  Crossen  abführen,    sonder  bei  demc,    wie  man  sich  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
verglichen,   verbleiben    lassen    werde.    Allen   lieg   viel  daran,    wie    oben  verstanden,    dass 
man  dem  König  aus  Dänemark,  weil    er   sich  mit  dem  grösslen  Theil  seiner  Macht  bei 
Perlebcrg   sehen    lassen,    conjunctis   viribus    begegnen   möge,    dann    do    demselben,    wie 
K.  K.  D.  selbs  gnädigst  vermelden,  Abbruch  beschicht,  werden  sich  alsdann  alle  andere 
Impresen  facilitieren.   Welcher  Gestalt  aber  solches  zu  effectuieren,  werden  sich  der  Herr 
(iraf  von  Tilly.  Herzog  von  Lüneburg  und  Obrist  Aldringer,  zumaln  diese  beede  mit  der 
Correspondenz    an  den  Herrn  Grafen   von  Tilly  gewiesen,    schon    zu  vergleichen  wissen. 
«Wegen  Auslaufens    des   unter    Markgrafen  Hans  Georgen    von  Brandenburg   neu 
gc%%orbuen  Volks  in  die  Oberpfalz,  und  dass  etlich  Cratzi.sche  Reiter  in  dem  Durchzug 
neulich    in    die    bambergische   Dörfer    eigens    Gewalts    sich    einlogiert,    sagt   Herr   Graf 
Collalto,   dass  seithero  der  Sachen  remediert  und  sowohl  das  Brandenburgisch,  als  auch 
das  Lauenburgisch,   wie    in   gleichem  alles  ander  friedländisch  Volk  dem  Orten,    do  sie 
Katholischen  vor   diesem    Schaden    zugefügt,   wirklich   sei    abgeführt  worden.    Es    haben 
auch  Ihr  K.  Maj.  ernstlich  befohlen,  dass  man  dasjenig,  was  den  beeden  Herrn  Gesandten 
hie  so    münd-  so   schriftlich    angedeut  und  versprochen  worden,   steif  mantenieren,  und 
hinfüro  das  geringst  darwider  nicht  vornehmen  oder  verstatten,    sonder  vielmehr  gegen 
etlichen,  welche  gröblich  exorbitiert.  ein  exemplarisches  Einsehen  vernehmen  soll.   Her- 
gegen  versehen  sich  Ihr  K.  Maj.,  dass  auch  ex  parte  der  katholischen  unierten  Kur-  und 
Fürsten  man  denjenigen  Werbungen,   welche  zur  Erhaltung  des    gemeinen    katholischen 
Wesens,  und  zwar  ohne  Nachtheil  der  katholischen  Kur-  und  Fürsten,  nothwendig  haben 
müssen    angestellt   werden,    kein  Hinderung   einwerfen    und    nunmehr   die  Bewehrungen. 
so    unten    am  Rhein   aufgehalten    worden,    relaxieren,    unter   anderm    auch    die    Einquar- 
liemngen  in  der  Uncatholischen    und    anderer  zu  der   katholischen  Union    nicht  contri- 
baierenden  Stand  und  Unterthanen   Land  und  Herrschaften,  im  Fall  man  sobald   zu  dem 
hocherwünschten  sichern  Frieden  nicht  gelangen  könnt,  nicht  so  sehr  wie  die  geistliche 
Kur-    und   Fürsten   prätendieren,    limitieren    oder   restringieren    solle.    In    welchem    Fall 
E.   K.   D.,  sagt  Collalto  femer.  sich  umb  Ihr  K.   M.   und  umb  das  gemeitie  Wesen  wohl 
könnten  verdient  machen,  do  Sie  Ihre  Auctorität  bei  den  anderen  katholischen  unierten 
Ständen  soweit  interponierten.  dass  Sie  dieselben  capaces  machten,  was  vor  Uberdrang 
und  Gefahren  eben  ihnen  den  geistlichen  Kur-  und  Fürsten  von  denen  Grafen  und  Herrn. 
welche  mit  ihnen  granzen  oder  wohl  gar  ihre  Lehen  von  den  Katholischen  empfangen 
und  der  widrigen  Religion  sein,    zum  oftermaln  seien  zugefügt  worden,    dannenhero  sie 
nicht  Ur«ach  haben,  sich  deren  allso  stark  zu  ihrem  und  ihrer  anvertrauten  Stifter  selbs 
eignen  Schaden  und  Verderben  anzunehmben.    Dann  je  mehr  dieselben  abbassiert.    und 
ihnen    die    Mittl   den   katholischen    Kur-    und    Fürsten    Schaden    zuzufügen    entzogen,    je 
mehr  die  Stifter  können  conserviert  und  das  gemeine  katholische  Wesen  im  Reich  der- 
massen  stabiliert  werden,    dass    die  Unkatholischen    hinfüro    der   Discretion    der  Katho- 
lischen   8cd  non    e    contra,    wie    es    bisanhero    fast    ein  gemeiner  Missbrauch    im    Reich 
gewesen  von  der  Zeit,  dass  die  Differenz  wegen  der  Religion  eingefallen,  geleben  müssen 
Ego,  weil    ich   gesehen,    dass    mit  der   heimb-    und    absonderlichen  Ordonanz    an  Herrn 
Grafen  von  Tilly    man    nicht    recht  daran  will,   hab  sowohl  dies,    was  Ihr  K.   Maj.  seil)?; 
ad  referendura  angenommen,  und  wird  es  vielleicht  der  efTectus  bald  zu  erkennen  geben. 
ob  die    kais.   Ministros  die  Hoffnung,    so  sie    abermalen    auf  den  Herzog  von  Friedlantl 
nnd  auf  dessen  untergebene  Armada,  sonderlich  aber,  dass   er  Herzog  von  Friedlaml  sein 
Natural  ändern  und    heur  mehr  als    andere  Jahr  Ihr  K.    Maj.   Dienst    und   des    gemeinen 
Wesens  Wohlfahrt    befördern   werde,    gemacht,    betrogen   oder    nicht.     Diejeni^'e.   welche 
all  ihre  Hoffnung  auf  Ihr  K.   Maj.   eigne  und  zwar   solche  Vires    machen,    welche    allein 
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liühemben  genommenen  Pass*).  dass  Ihr  K.  Maj.  gnädigst  gern  vernehmen  werden,  dass 
solches  ohne  K.  K.  1).  Wissen  und  Willen  geschehen,  noch  viel  lieber  aber  werden  sie 
hören,  dass  K.  K.  D.  die  geklagte  Exorbitantien  und  genommbenen  weiten  Umbschweif 
dem  Herrn  Statthalter  zu  Linz  umb  sein  Bericht  und  Verantwortung  zukommen  lassen, 
mit  dem  Erbieten  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  Ihrer  K.  Maj.  hierunter  Satisfaction 
zu  geben.  Dass  aber  ein  Compagnia  friedlandisch  Volks  aus  Tyrol.  E.  K.  I).  unbegrttsst. 
mitten  durch  Bayern  genommen,  will  Collalto  ebenso  wenig  als  Eggenberg,  was  doch 
solches  for  ein  Volk  müsst  gewesen  sein,  nichts  darumb  wissen,  bezeugt  darob  ein 
grosses  Missfallen  zu  haben.  Hat  mich  gefragt,  ob  ich  nicht  wisse,  wer  der  Kittmeister 
gewesen,  der  solch  Volk  durchgeführt,  oder  do  ich  den  Namben  nicht  wisse,  unter  was 
for  einem  Christen  da»  durchgeführte  Volk  diene.  Ego  hab  darauf  geantwort.  dass  von 
K.  K.  1>.  mir  hicvon  kein  Nachricht  zukommen,  auch  eben  diesen  Durchzug  durch  mich 
andergestalt  nicht  ahnden  lassen,  als  dodurch  zu  beweisen,  da.ss  E.  K.  I>.  do  sie  jedes 
ahnden  wollten,  wohl  andere  und  mehr  Durchzug,  so  sie  Ihr  K.  Maj.  zu  Gut<;m  verstattet. 
und  vor  diesem  sowohl,  als  erst  neulich  vorübergangen  sein,  zu  allegieren  hätten. 

„Die  Regimenter  betreffend,  so  E.  K.  D.  abermaln  gnädigst  begehren,  dass  mans 
dem  Tilly  sowohl  von  dem  Lünenburgischen  in  Nieder-Sachsen  liegenden,  als  von  dem 
Lauenburgischen  in  das  Coburgische  geschickten  Volk  adjungieren  und  die  Ordonanx 
solchergestalt  ausfertigen  soll,  domit  Tilly  ein  frei  ungehinderte  Disposition  darüber 
habe,  macht  wohlermeldter  Graf  von  Collalto  dobei  einzige  Difficultät  nicht,  sondern 
halt  CS  ein  Nothdurft  zu  sein.  Dass  aber  Friedland  die  Ordonanz.  welche  auf  ein  solchen 
Schlag  wie  E.  K.  D.  und  Tilly  begehrt,  allbereit  ausgefertigt  worden,  seithero  in  etwas 
wenigs  geändert,  und  selbe  auf  ein  solche  Anzahl  gestellt,  die  der  Herzog  von  Lttnen- 
burg  ohne  Hinderung  der  in  <ler  Mark  Brandenburg  obhanden  gewesen  Impresen  werd 
entratheo  können,  müss  er  Collalto  zwar  bekennen,  dergleichen  auch  Eggenberg  gesagt, 
dass  dies  der  rechte  Modus  nicht  seie,  wann  man  die  Ordonanzen  so  oft  ändere,  dass 
auch  kein  recht  Fundament  auf  dergleichen  Ordonanzen  zu  machen.  Er  könn  mich  aber 
beinebends  versichern,  wie  dann  erst  diese  Wochen  Schreiben  eingelangt  vom  Herzogen 
von  Lüneburg,  dass  es  noch  an  deme  sei.  wie  der  Obrist  Altringer  mit  Tilly  sich  anf 
4000  Mann  von  dem  lünenburgischen  Volk  verglichen,  darauf  hernach  ordiniert  worden. 
von  dem  sachsen-lauenburgischen  Volk  bis  in  7000  Mann  dozuzustossen  und  diese  Anzahl 
werd  man  dem  Tilly  zukommen  lassen,  wann  und  wohin  ers  vonnöthen,  zu  welchem 
End  das  sachsen-lauenburgisch  Volk  eben  jetzt  in  vollem  Marschieren  sei.  aus  dem 
Coburgischen  sich  in  Nieder-Sachsen  zu  begeben.  Mit  dieser  Occasion  hat  Collalto  mich 
gefragt,  ob  E.  K.  D.  Volk,  so  sie  hin  und  wieder  in  den  (Quartieren  gehabt,  nicht  anch 
aufbrechen,  sonderlich  ob  dasjenig.  so  in  Franken  bishero  gelegen,  nicht  auch  zum  TiUy 
stossenwerd?  Ego  halt  davor,  quod  sie,  ist  mir  aber  eingefallen,  dass  nähermal.  wie  er 
mir  die  erste  Ordonan/.  die  er  an  Herzogen  Georgen  von  Lünenburg  hierunter  aasge- 
fertigt, des  Schönbergischen  Regiments  eigens  gedacht,  mit  dem  Vorgeben,  es  hab  ichicr 
<las  Ansehen,  als  ob  Tilly  seiner  Regimenter,  sonderlich  des  Schönbergischen,  verschonen, 
hergegen    nur   die    kaiserische    Regimenter   wider   den  Feind    anführen  wollte,   ob  nicbt 


*)  Maximilian  hatte  aus  Oberösterreich  einen  Theil  seines  Volkes  dem  Tillv 
zugeschickt  und  dasselbe  den  Weg  durch  Böhmen  nehmen  lassen.  Von  Seite  der 
Herrschaftsbesit/er.  namentlich  des  Fürsten  von  Eggenberg  wurde  dies  Übel  vermerkt. 
weil  sie  für  die  Verpflegung  der  durchmarschierenden  Truppen  sorgen  musiten.  Ihr 
Wunsch  wäre  gewesen,  »lass  die  Truppen  ihren  Weg  durch  das  Bisthum  Passaa  gegen 
die  (^berpfalz  genommen  hätten. 
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dies  alles  dohin  angesehen,  und  sowohl  von  Friedland  als  Collalto  gegen  mir  dorumb 
moniert  worden,  dass  man  sich  ex  parte  Friedland  besorgt,  zumalen  jetzt,  ohne  dass  der 
katholischen  unierten  Kur-  und  Fürsten  Gesandten  hie  sein,  welche  sich  ob  den  Durch- 
zügen, Rendevous  and  Musterplätz,  die  das  friedländisch  Volk  ob  den  katholischen  Unter- 
thanen  zu  mehrmaln  angestellt,  zum  höchsten  beklagen,  es  möchten  die  unabgeführte 
tillysche  Regimenter  gegen  den  anderen  friedländischen.  die  hin  und  wieder  noch  im  An- 
ziehen, und  Theils  derselben  noch  nicht  gemustert  sein,  sich  einer  Execution  unterfangen. 

«Ich  kanns  zwar  nicht  versichern,  dass  man  hie  diese  Gedanken  geschöpft,  weil 
ich  mir  auch  kein  Ursach  einbilden  kann,  warumb  sowohl  Friedland  mir  das  schön- 
borgisch  Regiment  und  jetzt  de  novo  der  Graf  Collalto  die  Regimenter,  so  in  Franken 
den  Winter  gelegen,  ob  solche  in  Nieder-Sachsen  abgeführt  werden,  vorgeworfen,  als 
obs  K.  K.  D.  ich  allein  zu  dero  fernerem  Nachgedenken  unterthänigst  avisieren,  dobei 
femer  berichten  wollen,  dass  Collalto  unter  anderem  auch  vermeldt,  dass  unter  dato  des 
7.  Mai  an  Friedland  Bericht  eingelangt,  wasgestalt  der  Feind  in  Nieder-Sachsen  sich 
gegen  der  Mark  Brandenburg  avanciere,  in  Meinung  den  weiteren  Progress  des  kais. 
Volk*»,  sowohl  in  den  brandenburgischen  als  meckelnburgischen  Fürstenthumbern  zu  ver- 
hindern. Dannenhero  es  umb  so  viel  desto  mehr  von  Nöthen,  man  sich  dem  König  aus 
I>&nemark  nun  mehr  nähere  und  nicht  so  lang  zuwarte,  bis  er  sich  mit  mehrerm  Fuss- 
volk,  an  deme  er  zimblich  schwach,  stärke. 

«Wegen  des  Feinds  in  Schlesien  sagt  mir  Collalto.  dass  derselb  seithero  Teschen. 
Pless  und  Sora  abandonniert,  bring  seine  meiste  vires  in  Jägerndorf.  Troppau  und  Cosel 
znsammben.  derenthalben  Friedland  desto  mehr  eile,  ihne  der  Orten,  weil  nun  mehr 
alle  Päss  sowohl  zum  Soccors  als  zum  Ausreissen  occupiert.  mit  Ernst  auzugreifen.  Ob 
aber  dies  und  wie  bald  erfolgen,  das  wird  vielleicht  die  Zeit  bald  eröffnen.  Man  ist 
zwar  der  Meinung,  dass  wann  die  Weimarischen  den  kais.  Exercitum  im  Feld  sehen 
and  dobei  verspüren  werden,  dass  sie  zum  Widerstand  nicht  genug  gefasst.  so  werden 
sie  alsdann  erst  zum  accordo  verschreiten,  und  es  dohin.  dass  man  sie  mit  Gewalt  an- 
greifen, nicht  kommen  lassen,  wie  man  dann  sagt,  dass  etlich.  die  gute  Beuten  gemacht. 
allgemach  anfangen,  auszureissen,  die  begeben  sich  zum  König  aus  Poln  in  Dienst. 
Anderen  aber,  unter  denen  auch  der  spanische  Ambassatore  einer  ist.  gibt  es  keinen 
Glauben,  dass  entweder  der  Herzog  von  Friedland,  sobald  wie  er  vorgibt,  wider  den 
Feind  in  Schlesien  anziehen,  oder  do  er  schon  anzeucht,  das  Werk  mit  solchem  Ernst 
and  Resolution,  wie  es  wohl  sein  sollt,  angreifen  und  consequenter  Ihr  Maj.  noch  diesen 
ganzen  Sommer  über  in  Schlesien  gnug  zu  schaffen  haben  werden,  bis  sie  sich  des 
Feinds  der  Orten  entledigen.  Insgemein  wird  gesagt,  lassen  sich  auch  des  Friedlan«ls 
Leat  eines  solchen  öffentlich  vernehmbcn,  dass  Ihre  Fürstl.  Gn.  noch  diese  Wochen  auf 
künftigen  Sonnabend,  so  der  22.  dies  sein  wird,  von  hinnen  nacher  Gitschin  (so  ein  Herr- 
schaft in  Böheimb  und  mitten  innen  zwischen  Prag  und  Glatz  gelegen  und  Ihrer  Fürstl 
Ga.  zugehörig  ist)  begeben  werden,  wie  denn  dero  Hofmeister  voran  auf  Prag  geschickt. 
mit  Befelch,  dass  die  Fürstin  von  Friedland  dorthin  sich  begeben  und  ein  Zeit  lang  dort 
Tcrbleiben,  der  Herzog  aber  hernach  in  Schlesien  zu  dem  Volk  sich  verfügen  soll. 

«Dessen  ungeacht  sein  viel  der  Meinung,  dass  Friedland  in  der  Person  nicht  ii\ 
Schlesien,  sonder  nach  der  Mark  Brandenburg  sich  begeben,  und  das  Commando  über 
das  Volk,  welches  er  in  Schesien  schickt,  dem  Grafen  von  Schlick  auftragen,  oder  (jraf 
Wolfgang  von  Mansfeld  dorthin  verordnen  werde.  Wie  ich  dann  vemimmb.  dass  er  in 
allem  drei  Exercitus  formieren,  dem  Herzog  Clcorgen  von  Lünenburg  30.000  Mann 
contra  Danenmark  zu  gebrauchen,  und  dem  Tilly  zu  assistieren  untergeben,  und  so  viel 
auch  in  Schesien  schicken,  mit  dem  Rest  aber  seines  Volks,  welcher  sich  auf  ein  gleich- 
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massige  Anzahl  erstreckt,  ein  campo  volante  machen,  und  mit  demselben    auf  des  Knr— — 
fiirsten    von  Brandenburg    und   dessen    adhaerenten    machinationes  Achtung  geben,   ode^ 
tla  es  selber  Orten  nicht  vonnöthen,  die  Übrigen,  die  sich  Ihr  K.  Maj.  widerig  bezeigen^ 
domit   angreifen   woll.    Dies   ist   gewiss,    dass    Graf  Johann    von  Nassau,    den   Friedlan^::;, 
zum   Feldmarschalk  machen  wollen,  sich  entschuldigt,    unter  dem  Vorwand,    dass  er  bg^ 
der  Serenissima  Infanta  nicht  abkommen  könne.   Uon  Haltasar  de  Marradas  will  gleichfalls^ 
unter  dem  Commando  dieses  Generals  Ihr  K.  Maj.  nicht  mehr  dienen,  sonder  practei^^ 
diert.  im   Kall  er  Ihr  K.  Maj.  dienen  soll,  ers  untergstalt  mit  Nutz  Ihr  K.  Maj.  nicht  ^^  ; 
verrichten  getrau,  als  d<>  man  ihme  eine  absonderliche  Armee,  doruber  Friedland  niclK'^i 
zu  schaffen,  untergeben  wolle.   Mit  dem  Herrn  (irafen  von  Trauttmansdorflf  hab  ich  danicaa^ 
nicht  reden    können,    weil    derselb  jetzt   nicht   hie.    sondern    vergangenen  Sonntag  lULci 
dem   Kssen  mit  Ihr  K.  Maj.  nacher  Laxenburg  verreist.  Sobald  derselb  wieder  zur  Stell 
kommt,  «o  künftigen  Sonnabend  erst  geschieht,  unterlass  ich  nicht,  was  K.   K.  D.  gnä- 
digst befi>lchen,    angelegens  Kleiss  gehorsambst  zu  verrichten.    Befind  ihnc  wohl   gegen 
K.   K.   1).  und  dem    von  Tilly   affectioniert,   vermerk,    dass    er  in  der  Opinion    begrifieo, 
\vie  der  spanische  Ambasciator,  dass  nämblich  das  Fundament  nit  auf  die  friedlündiich 
st)n<ler  auf  E.   K.  D.  Armee  zu  machen. 

,.  .  .Vom  Herzogen  von  Friedland  sagt  man  Wun<ler.  was  derselb  for  seine  Mnigt- 
wendie    Kriegskosten    for   überaus    schwere  Versicher-   und    Bezahlungsmittl   prätendiot, 
und    dass    er   sich    hierunter   auf  das    Kxempel    mit  ¥1.  K.  ü.    und    dem    Kurfürsten  Ton 
Sachsen  referiert.   Wird  al.so  mein  Prophezey  schon  wahr,    die  E.   K.  D.  ich  unter  dato 
des    30.    Dec.    nächsthin    unterthänigst    überschrieben.    <lass    nämblich    die    kaiserische 
Mini^^tri  jetzt    sehen,    was    for  ein  Vortheil   Ihr  K.   Maj.    bei    der  F'riedländischcn   gegen 
E.   K.   1).   Werbungen  gehabt,    und  obs  Ihr  K.   Maj.  nutzer   gewesen,   dass  sie  sich  jetzt 
\'oT   zwei   Jahren    hero   ihrer    eigenen    virium    beholfen,    als    d«j    sie    dero    gehorsambco 
Kur-    und  F'ürstcn  Assistenz   sich    gebraucht.    Es  lauft  der  Kanzler  Werda  stark  hin  ond 
wider,  ob  er  dem  F'rietHand  zu  sein  Prätensionen  verhelfen  könnte:  es  wollen  aber  die 
vornehmbste    LandofHcier   in    Böheim    und    Mährern    nit    darein   consentieren.    Hergegen 
hchilft  sich  Friedland    der  Mittel,    ilie  in    V4>rangezognen  unterthänigsten,   den   30.  Dec. 
nächsthin  datierten  Bericht   mit  mehrerm  speciticiert,  und  kommi)t  jetzt  noch  dozu,  daM, 
wfil  Fricdland  die  Armee  in  Händen,  ihme  männiglich.  sonderlich  diejenige,  welche  nicht 
seiner  Fraction  sein  und  sich  diesen   Prätensionen  widersetzen,    mit  Vorgeben,    dass  sie 
ihren  (Jewissen   und  Pflicht  halber  nicht    darein    verwilligen    oder    selbe   unterschreiben 
kijnncn,    förchten    müssen.    Dies    winl    nun    entllich    dem    Friedland    seine    Prütensiones 
faciliiieren.  her«;egen   er  Ihr  Maj.   Haus  in   Deutschland   mehr  Schaden  zufügen,    im  FaD 
er    <lie    Asj>i«;natiunes    erhält,    als    nicht    der    MansfeMor.    Halberstadt,    niedersächsische 
Stautl,  Gal)<>r.   König  von  Dänemark,  ja  der  Turj^gen   selbs  währen<l  <les  böhmischen  L*n- 
\vcM'n«i  jcmaln   /uj;efügt   haben. '* 

Während  also  Leuker  trotz  seiner  Bemühungen  dem  Kur- 
fürsten keine  (iewissheit  ;^eben  konnte,  dass  dem  (rrafen  Tilly  die 
^■ewünschte  Hilfe  zutheil  werden  würde,  schien  plötzlich  das  Un- 
erwartete vfeschehen  und  Waldstein  eine  nie  vermuthete  Nach- 
vfiebigkeit  an  den  Tag  legen  zu  wollen.  Die  Ursache  lag*  in  der 
Hereltwilligkeit,  mit  der  man  seine  eigenen  Kntlohnungsansprüche 
in  Wien  befriedigte.  Ks  ist  nii  ht  bekannt,  wie  hoch  sich  die  Forde- 
rungen beliefen,  die  er  an  den  Kaisi^r  für  bisher  geleistete  Dienste 
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x^nd  Vorschüsse  stellte;  eine  Andeutung  enthalten  nur  die  Schluss- 
HStze   der   eben   mitgetheilten   Leukerschen   Depesche,    nach  denen 
Waldstein  wie  der  Kurfürst  von  Sachsen  mit  der  Abtretung  eines 
bestimmten  Gebietes   belohnt   sein   wollte.   Jedenfalls   hatte  er  nur 
dann  ein  Recht,  einen  Lohn  anzusprechen,  wenn  er  die  in  Deutsch- 
land  erhobenen  Contributionen   ordentlich  verrechnet   hätte.    Seine 
Gier    kannte    aber    keine   Grenzen.    Als    der  Fürst    von    Liechten- 
stein   am    12.   Februar    1627   gestorben   war,   wollte   er   die   Würde 
desselben   als  Statthalter  von  Böhmen  an  sich  bringen.   Man  sollte 
zwar  denken,   dass  er  am  wenigsten  diese  Stelle  ausfüllen  konnte, 
da   er    ja    doch   durch    die   Pflichten   eines   obersten   Generals    hin- 
reichend   in   Anspruch   genommen   war,    allein    das    kümmerte    ihn 
nicht  im  geringsten.  Wenn  er  die  Statthalterwürde  mit  der  Macht- 
vollkommenheit Liechtensteins  übernahm,  so  war  er  an  kein  Gesetz 
und   keine   Person    gebunden,    sondern    schaltete    mit    kaiserlicher 
Auctorität  im  Lande,   und  wie  er   die  Hinkünfte  Böhmens  für   sich 
ausgenützt  haben  würde,  kann  man  sich  wohl  denken.    In  welcher 
Weise  man  die  mögliche  Besetzung  des  Statthalterpostens  in  Wien 
zu    einer   Zeit  besprach,    in   der   man   noch   nichts   von   seinen   An- 
sprüchen  wusste,    und    w^ie    ihm    einige    sogar  diese  Stelle   geben 
wollten,  um  ihn  von  dem  Commando  über  die  Armee  zu  entfernen, 
darüber  gibt  CaraflFa  einigen  Aufschluss*): 

, Bezüglich  des  künftigen  Candidaten  für  die  böhmische  Statthalterschaft  wird  viel 
bei  Hofe  gesprochen.  Einige  meinen,  der  Cardinal  Harrach  werde  diesen  Posten 
erhalten,  andere,  der  Fürst  von  Waldslein,  um  ihm  die  WafTeii  aus  den  Händen  zu 
nehmen,  andere,  der  Fürst  von  Lobkowitz,  der  oberste  Kanzler  dieses  Könij:;reichs. 
Soweit  ich  indessen  Kunde  erhalten  habe,  denkt  der  Kaiser  und  seine  Minister  an  keinen 
der  drei  Genannten,  vielmehr  an  den  Cardinal  Dietrichstein.  dem  auch  das  Guuvernemeni 
in   Mähren   bleiben  soll." 

Als  Waldstein  mit  seinen  Ansprüchen  auf  die  Statthalterschaft 
hervortrat,  begegnete  er  einer  einstimmigen  Opposition  unter  dem 
böhmischen  Adel,  namentlich  unter  den  Landesofticieren,  die  ihm 
wohl  alle  mit  Ausnahme  seines  Vetters  Adam  von  Waldstein  mehr 
oder  weniger    feindlich  gesinnt  waren.    Der   französische  Gesandte 


')  Barberinische  Bibliothek.  CarafTas  Briet  ddo.  17.  Februar  1627.  —  11  j^overnu  *li 
Bohemia  son  varii  li  discorsi  della  corte  in  che  habbi  da  cascare.  Alcuiii  credono  iiel 
Sig.  Cardinale  d'Harrach  allri  nel  Sig.  Principe  di  Waldstein  per  levarli  l'.inni  dalle 
mani.  altri  nel  principe  de  Lobkowitz  gran  canciller  di  detto  regne:  ma  per  quanto  io  ho 
penetrato,  a  nessuno  delli  tre  sopradetti  si  pensa  da  S.  M  ministri,  ma  piu  prtsto  nel 
Sig    Card,   Dietrichstein  co  ritentione  ancora  del   governo  di    Moravia. 
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Manchot,  der  nach  Wahlenberg-s  Abberufung  in  Wien  weilte,  be- 
richtete hierüber*): 

^  Wallenstein  ist  in  Wien  in  einer  Sänfte  angekommen,  unzufrieden,  dass  er  i:i 
seiner  Hoffnung  auf  den  nach  dem  Tode  des  Fürsten  von  Liechtenstein  freigewordenen 
Stalthalterposten  in  Böhmen  getäuscht  worden  sei.  Er  hat.  um  diesen  Posten  zu  erhalten. 
dem  vertrauten  Rathgeber  des  Kaisers,  dem  F'ürsten  von  Eggenberg.  70.OOO  Thaler,  dem 
Kanzler  Wrbna")  liO.OOO  Thaler  gegeben.  Sie  haben  dieses  Geschenk  gern  angenommen. 
spotten  aber  über  ihn,  denn  der  Kaiser  hat  das  Oberstburggrafen-  und  Oberslhofmeister- 
amt  erneuert  und  die  Stelle  eines  Statthalters  abgeschafft."* 

Da  Waldstein  sich  in  seiner  Hoffnung  auf  den  Statthalter- 
posten getäuscht  sah,  verlangte  er  jetzt  die  Zuweisung  grosser 
Güter  für  die  dem  Kaiser  geleisteten  Vorschüsse.  Der  Nuncius 
berichtet,  dass  deshalb  ein  grosser  Sturm  entstanden  sei;  einerseits 
mag  Waldstein  auf  seinen  hoch  geschraubten  Forderungen  bestanden 
haben,  andererseits  mag  man  zwar  nicht  ihm  gegenüber,  aber  des- 
halb um  so  lauter  behauptet  haben,  dass  er  sich  genug  bereichert 
habe  und  mit  seinen  Ansprüchen  warten  könne.  CarafiFa  schreibt 
hierüber  nach  Rom***): 

^Alle  diese  Tage  her  gab  es  mit  dem  Herzog  von  Friedland  einen  gewaltigen 
Zwist  bezüglich  der  von  ihm  angesprochenen  Befriedigung  für  die  dem  Kaiser  geleisteten 
Cicldvorschüsse.  Er  verlangte  grosse  Herrschaften  in  Böhmen.  Über  diesen  Punkt  hat  noch 
keine  Einigung  stattgefunden,  doch  glaubt  man.  dass  der  Fürst  von  Eggenberg  durch  das 
Ansehen.  <lessen  er  sich  bei  Waldstein  erfreut,  alle  Schwierigkeiten  besiegen  wird." 

Padavin  berichtetet)  an  demselben  Tage: 

..iJevor  Waldstein  bei  Hof  anlangte,  hat  jedermann  über  ihn  geschimpft  Tescla- 
mava  contro  di  lui).    Heute  lässt  niemand  mehr   seine    Stimme   ertönen,   er   selbst    aber 


•;  Paris.  Arch.  du  minist,  des  äff.  ctrang.  Manchot  an  Herbault.  ddo.  30.  April  1627. 
-  Wallenstcin  est  arrivc  a  Vienne  porte  dans  une  litiere  mal  content  de  cc  qu'il  cit 
descheu  de  son  espörance  d'estre  gouverneur  du  Royaume  de  Hoheme  au  lieu  du  Prince  de 
Liechtenstein  mort  nagueres,  (juoy  qu'il  aye  fait  j)rcsent  pour  ubtenir  cest  estat  au  Prince 
d*Eggenl>crg  intime  de  rEmj)ereur  70  mille  thaler  et  au  Chancelier  le  Seigneur  de  Wrbna 
30  mille.  cjui  ont  tres  bien  accepte  le  present  et  se  moquent  de  luv.  L'Empereur  ayant 
restabli  un  Huurgrave  et  un  (irand  maistre  selon  l'ancienne  coutume  et  aboli  Testat  d*an 
Gouverneur  (Jeneral.  —  Was  hier  über  die  von  Waldstein  gemachten  Geschenke  erzäUt 
wird,  dürfte  auf  dieselbe  Quelle  zurückzuführen  sein,  aus  der  auch  Padavin  schöpfte,  als 
er  berichtete.  das>  Waldstein  loo.ooo  Guhlen  in  Wien  vertheilt  habe.  Wir  verweiten 
auf  den  IJericht  Padavins  vom  26.  Mai.  den  wir  für  den  besser  informierten  halten. 
'* }   SlMi   Wrbna   ist   Werda  zu  lesen. 

••*  H.irberinischc  Hibliothek.  (.'aratTas  Brief  ddo.  5.  Mai  1627.  —  Vi  sono  stati  tntti 
giorni  gr.mdissimi  contrasti  con  il  duca  di  Fricdlando  tanto  circa  la  sodisfatione  che 
volcva  da  S.  M.  per  assecuramento  del  denaro  cha  ha  preso  domandando  gran  stati  e 
signorie  in  Hoemia.  (^uest'ultimo  punto  sin  adesso  non  ö  stabilito:  si  crede  che  il  Sig. 
Principe  d'Eggenl)erg  superera  tulte  le  ditTicoltä  per  l'autorita  che  ha  con  detto. 
•J-     Wiener  StA.   Pa(la\in  an   den   Dogen   ddo.   '».   Mai  1627. 
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rechtfertigt  sein  bisheriges  Vorgehen  und  beruft  sich  auf  die  dringenden  Umstände,  die 
CS  ihm  unmöglich  gemacht  hatten,  den  Befehlen  des  Kaisers  zu  folgen,  weil  dies  nur  zu 
seinem  grössten  Nachtheil  hätte  geschehen  können.  Er  liegt  fortwährend  zu  Bett,  kommt 
in  keine  Rathssitzung.  Werda  erkundigt  sich  deshalb  stets  nach  seiner  Meinung.  Man 
hat  noch  nichts  beschlossen,  es  machen  sich  zu  viele  Schwierigkeiten  geltend,  die  alle 
vom  Geldmangel  herrühren." 

Die  Vermuthungf  CaraflFas,  dass  es  dem  Fürsten  Eg-genber^»- 
geling"en  werde,  einen  Ausgleich  zu  treffen,  bewahrheitete  sich:  er 
rieth  dem  Kaiser,  dem  Waldstein  das  Herzogthum  Sagan  zu  opfern 
und  damit  vorläufig  seine  Ansprüche  zu  befriedigen.  Obwohl  es 
dem  Staatsinteresse  widersprach,  in  Schlesien  eines  der  mit  der 
Krone  unmittelbar  verbundenen  Fürstenthümer  wieder  von  ihr  zu 
trennen  und  so  Zustände  zu  schaffen,  wie  sie  in  dem  Herzogthum 
LiegTfiitz  und  anderen  Gebieten  galten,  so  nahm  Ferdinand  doch 
darauf  keine  Rücksicht  und  befolgte  den  Rath  Eggenbergs.  Wald- 
stein fand  es  später  in  seinem  Interesse,  Sagan  als  Abschlags- 
zahlung auf  den  ihm  schuldigen  Sold  sich  übertragen  zu  lassen,  und 
in  dieser  Richtung  w^urden  im  folgenden  Jahre  die  betreffenden 
Urkunden  ausgefertigt,  wie  dies  oben  (S.  57)  mitgetheilt  wurde. 
Da  durch  die  Überlassung  Sagans  sein  Ehrgeiz  neue  Nahrung 
erlangt  hatte,  w^ar  er  für  einige  Tage  in  eine  gute  Laune  versetzt 
und  zeigte  dieselbe  auch  gegen  Leuker,  der  ihn  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  besuchte  und  dem  er  jetzt  die  besten  Versicherungen 
bezüglich  Tillys  ertheilte.  Leuker  schreibt  über  diese  Vorgänge*): 

Waldstein  sei  am  23.  Mai  von  Wien  abgereist,  er  (L.)  habe  ihn  vor  dem  noch 
besacht  und  von  ihm  die  besten  Zusicherungen  erhalten:  der  General  habe  zugestanden, 
das»  er  die  Ordonanz  bezüglich  der  Unterstützung  Tillys  geändert,  aber  jedenfalls  dafür 
gesorgt  habe,  dass  derselbe  mit  ungefähr  lO.OOO — ll.OOO  Mann  succurriert  werden  könnt- 

Bezüglich  Kurbrandenburgs  habe  Waldstein  gesagt:  , Derselbe  Kurfürst  habe  lani: 
genug  die  blinde  Katz  gegen  Ihr  Mt.  gespielt.  <len  muss  man  lehren,  wie  er  Ihr  Kais. 
Mt.  respectieren  und  ob  er  allein  da.sjenige  gegen  K.  K.  1).  difficultieren  soll,  was  nun- 
mehr fast  aile  Potentaten  der  Christenheit,  zufönlcrst  die  sämmtlichen  Reichsfürstcn 
ausser  Seiner  (Brand.)  E.  K.  D.  for  einen  Kurfürsten  erkennen,  vielleicht  wenle  er  noch 
froh  «ein,  dass  E.  K.  D.  ihn  for  einen  MitkurfUrsten  agnoscieren."  Waldstein  hal)e  darauf 
weiter  gesagt,  dass  er  jetzt  über  Prag,  wo  er  sich  ein  oder  zwei  Tage  auflialten  wer<lf. 
nach  Schlesien  ziehen  wolle  und  daselbst  mit  einem  Heere  von  lo.ooo  Mann  /u  Pfcr«! 
und  22000  zu  Kuss  den  Feind  angreifen  werde,  während  Marradas  mit  einem  «al)sondcr- 
licben  Excrcitu**  verhüten  werde,  dass  sich  Bethlcn  rühre  und  dem  Weimarschen  Volk 
aas  Ungarn  Succurs  zukomme.  Er  \^\..)  sei  ganz  erstaunt,  in  welcher  willfährigen  Wei-^t- 
Waldstein  mit  ihm  verhandelt  und  sich  zur  (ie Währung  aller  Wünsche  Maximilians  5^0- 
neigt  erzeigt.  Bei  Eggenberg,  mit  dem  er  darauf  verhandelt,  habe  er  allerdings  dit*  I.usunu' 
dieses  Rüthsels  bekommen.   Der  Kürst  Eggenberg  habe  ihm   gesagt.   «Inss   iK*r  Kriist-r  »Icm 


)    Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  26.   Mai   1627. 
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Waldslein  das   Kiirstenthum  Sajjan  überlassen,  aber  durch  ihn   dein  Waldstein   ^per  lon- 
«aim**   habe  andeuten  lassen,   «dass,   wenn    er   Ihr    Mt.   Willen    erfüllen   und    sich 
bei  ihr  recht  verdient  machen  wolle,  ers  also  angreifen  soll,  dass  E.  K.  D. 
nicht  Ursach   haben,    sich   ob    seinem   so    ungleichen    Procedere    in   specie 
üb    seiner    Wankelmüthigkeit    zu    beklagen.     So    erfordere    es    auch     die 
liöchste    Nothdurft,    dass    gleich    wie    ihr   K.    Mt.    der   guten    Intention    des 
Tilly    wie     auch    die    Erfahrenheit    in    Kriegswesen    ganz    wohl    sich    ver- 
sichert   wissen,    also    auch    er    Friedland    mit    dem    Herrn  Grafen   von    Tillv 
;^ute    und    vertreuliche    Correspon  denz    halten,   alle   Privatpassiones    bei    Seite 
legen  und  diese  (jedanken   fassen  müssen,  dass  an  der  Conser\'ation  der  Tilljrschen  Armee 
eben  so  viel  als  an  der  friedlän<lischen  gelegen,  und  dass  es  in  effectu  nicht  zwei,  sondern 
eine  Armee  sein,  zu  Dienst  Ihr  Mt.  und  des  gemeinen  Wesens  auf  die  Beine  gebracht, 
welchen  Dienst  die  Tillysche  Armee  schon  vor  vielen  Jahren  hero  in  so  vielen  unterschied- 
lichen Occasioncn  wirklich  geleistet  und   noch  zu  leisten  im  Werk  und  guter  Hoffnung 
begriffen.   Diese  Erinnerung,  sagt  mir  der  Fürst  von  Eggenberg,  habe  Ihre  kais.  Mt.  noch 
.Icn  vergangenen  Sontag.  wie  Friedland  bei  derscllien  sich  licenziert,  selbs  mündlich  aller- 
;4nädigst  wiederholt,  darauf  sich  Friedland  allem  <leni.  was  Ihr  Mt.  allergnädigst  befohlen. 
7vi  gelcben  allerunterthänigst  de  novo  allerdings,  wie  gegen  Eggenberg  gethan,  sich  er- 
!)<)ten,  verhüll  auch  Eggenberg,  dass  er  solchem  seinen  Erbieten  nachkommen  und  die 
Erfahrung   l)ald  zu    erkennen    geben  wird,    dass  Friedland    sich  umb  viel   geändert,  auf» 
wenigst  seinem  Erbieten,  in  dem  was  E.  K.  D.  und  den  Herrn  (jrafen  Tilly  anlangt,  punc- 
tu.iliter  nachkommen  werde.    Hab    also    Eggeuberg    nicht    nöthig    zu    sein    vor 
iliesmal  angeregte  kaiserliche  Ordonanz,    <lie  vorm  Jahr   an  Herrn  Grafen 
vnn    Tilly   von  Ihr   k.   Mt.    ausgefertigt   worden,    zu    renovieren,    damit    man 
nicht  zu  e i n e r  r> i  f f  i d e  n z  und  c o n s e q u e n  t  e r  zu  e  i  n  e r  f )  f f e nsion  Ursach  gibt. 
in  Bedenk  ung  dergleichen  Ordonanz   so  still  nimmer  kunntc  ausgefertigt 
•.Verden,    dass    Sie    dem    Herzog    von    Friedland    nicht    letztlich    zu    Ohren 
kitmmbe.  Daraus  dann  allerhand  Inconvenicntia  entsi)ringcn  könnten  und  dies  umsomehr. 
weil  Friedlaml  gegen  Eggenberg  sich  erboten.  <lass  wann  hinfüro  Ihr  K.  Ml.  Dero  Intention 
ihm  Friedland  nur  bloss  durch  ein  Schreiben  des  Grafen  von  Collalto  werden   andeuten 
lassen    dann  F.ggenberg  nach  .Steiermark  reisen  wirtl).  er  sich  punctualiter  damit  weniger 
niiht.  als  obs  durch   ein  kaiserliche«  Handschreiben   I)eschehe.  accommodieren  wolle*. 

Padavin,  obwohl  nicht  so  genau  unterrichtet  von  dem  Streite 
/wischen  Maximilian  und  Waldstein,  erfuhr  doch  über  die  gleich- 
/eitij^en  Vorgänge  einiges,  was  wir  vergeblich  in  den  Berichten 
T.cukers  suchen.  Kr  schreibt  unmittelbar  nach  der  Abreise  Wald- 
steins *  I : 

.Man  hat  sich  schliesslich  auf  den  Rath  Waldsteins  dahin  geeinigt,  dass  Mar- 
r.\das*' ,  an  der  Spit/e  von  16.000  Mann  von  Mähren  aus  in  Schlesien  einrücke,  während 
Waldslein  selbst  mit  dem  übrigen  Heere  von  Ridimen  d.ihin  vorrücken  solle...  Nach- 
«lem  dieses  t'bereinkommen  getroffen  war.  hatte  Waldstein  beim  Kaiser  eine  äusserst 
kurze  Audienz  von  kaum   einer  \'ierlelstunde    brevissima  andien/a  di   meno   di  un  quarto 

"     Wiener  StA.    I'adavin   an   den   Dogen   ddo.   2Ö     Mai   IO27. 

••  Dieser  IJeschluss  bezuglich  Marradas  wurde  l)ald  darauf  rückgängig  gemacht. 
denn  der>elbe  verfugte  sich,  wie  spater  er/.hhlt  wer<len  wird,  wegen  Krankheit  auf  seine 
(lüter  in    H<dimcn.  und  seine   Stelle  als   Keldmar^^rhall  nahm   dann  Graf  Schlick  ein. 
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d'hora).  reiste  darauf  nach  Prag,  um  seine  kranke  Frau  zu  besuchen  und  sich  dann  zum 
Heere  zu  verfügen  ...  Er  hat  hier  lOO.OOO  Gulden  an  Geschenken  zurückgelassen, 
dem  Fürsten  von  Eggenberg  4O.OOO,  dem  Werda  20.000,  dem  Secretär  des  Hofkriegsrath< 
Questenberg  lO.OOO;  der  Rest  wurde  unter  andere  Personen  vertheilt.  Man  behauptet. 
<iass  auch  Collalto  nicht  leer  ausgegangen  sei,  obwohl  zwischen  ihnen  keine  besondere 
Eintracht  herrscht,  aber  er  ist  eben  der  Präsident  des  Hofkriegsraths.  Auf  seine  grossen 
Vorschüsse,  die  sich  nach  seiner  Behauptung  auf  eine  Million  belaufen  sollen,  hat  er  eine 
überaus  schöne  Herrschaft  an  der  schlesischen  Grenze  erhalten*).  Er  hat  dem  Kaiser 
Geld  zur  Reise  nach  Prag  angeboten  und  dafür  eine  Ortschaft  oder  eine  Stadt  verlangt. 
um  seinen  Besitz  zu  arrondieren.  Auf  diese  Weise  ist  seine  Auctorität  befestigt  und  mächlii; 
angeschwollen.  Man  meint,  dass,  wenn  er  früher  dem  Kaiser  selten  gehorsam 
gewesen    sei,    er   künftig    ganz    offen    nach  Belieben   vorgehen  wird.** 

Aus  dem  obigen  Berichte  Leukers  geht  hervor,  dass  der 
Kaiser  und  Eggenberg  dem  Waldstein  die  Befriedigung  der  bai- 
rischen  Wünsche  dringend  ans  Herz  legten,  und  dass  von  seiner 
Seite  entsprechende  Zusagen  gemacht  wurden.  Zugleich  ist  daraus 
ersichtlich,  dass,  obwohl  der  Kaiser  im  vorigen  Jahre  den  Herzog 
von  Lüneburg  durch  einen  directen  Befehl  dem  Commando  Tillys 
nntergestellt  hatte,  er  in  diesem  Jahre  Anstand  nahm,  es  wieder 
zu  thun,  und  es  dem  Waldstein  überliess,  die  entsprechende  Weisung 
zu  geben.  Die  Antwort  Eggenbergs  zeigt  deutlich,  dass  man 
in  Wien  die  Nothwendigkeit  empfand,  mit  dem  General  noch 
schonender,  um  nicht  zu  sagen  schüchterner  als  bisher  vorzugehen. 
und  dass  die  Behauptung  Aytonas,  Waldstein  sei  der  Herr  des 
Heeres,  auf  Wahrheit  beruhte.  Noch  sonderbarer  klingt  übrigens 
die  Bemerkung  Eggenbergs,  dass  der  Kaiser  den  Befehl  an  den 
Herzog  von  Lüneburg  nicht  heimlich  ertheilen  könne,  weil  davon 
dem  Waldstein  etwas  zu  Ohren  kommen  würde. 

Der  kaiserliche  General  kam  jedoch  seinem  in  Wien  ge- 
gebenen Versprechen  nicht  nach,  und  nun  verlangte  Maximilian  in 
steigender  Erbitterung,  dass  der  Kaiser  den  gewünschten  Befehl 
dem  Lüneburger  zukommen  lassen  solle.  Leuker  bemühte  sich 
darum,  konnte  aber  seinem  Herrn  keine  tröstliche  Nachricht  zu- 
kommen lassen.  Er  schrieb**): 

..  .  .  Was  nun  die  Ordonanz  anlangt,  die  Ihr  K.  Maj.  sotto  mano  an  die  obver- 
standen  Truppen,  wie  voriges  Jahr  beschehen.  ausfertigen  mochten,  ist  der  Hescheitl 
«rfolgt.  dass  Ihr  K.  Maj.  allergnädigst  darfor  halten,  dass  mans  jetziger  Zeit  verhofi'end- 
iich  nicht  vonnöthen  haben,  imo  es  in  Schlesien  nicht  lang  anstehen  werde,  dass  der 
Herzog  von  Friedland  dorthin  nicht  allein  kein  Volk  (in  massen  das  liinebur^iscb 
Schreiben  zu  erkennen  gibt,  dass  abermaln  6000   Mann  nach  Schlesien  zu  schicken   be- 

•)    Padavin  wusste  nicht,  dass  dies  das  Herzogthum  Sagan  gewesen 
••)   Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  9.  Juni  1627. 
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j;chrt  worden  sein'i  vonnüthen  hal)en.  sonder  dass  man  vielmehr  aus  Schlesien  alle» 
Volk  cetron  Niedcr-Sachsen  um!  wo  es  Tillv  hin  bekehren,  oder  sonst  der  Feind  sich 
am  siärkisten  bezeigen  möcht.  abführen,  unterdies  aber  den  Tilly  soviel  immer  nnd 
möijlich  der  lierzog  von  FrieiUand  vermittelet  «ler  in  Nieder-Sachsen  liegenden  Regi- 
menter nicht  hilflos  lAs>cn  werde.  Ich  soll  aber  eines  Wegs  als  des  andern  mit  Herrn 
Cirafen  C.'ollaltt)  \>jn  dcme.  was  bei  Ihr  K.  MaJ.  ich  alleninterthiinigst  angebracht,  reden. 
der  werd  mir  mit  mehrerm  zu  vernehmen  geben,  in  was  terminis  das  Kriegswesen  sich 
iet/t  sowohl  in  Nieder-  als  in  Ober-Sachsen,  dohin  nunmehr  sedes  belli  auch  gezogen 
worden,   behnilen  ihun  .  .  . 

_\Vciln  dann  Ihr  K.   Mai.  mich  wegen  der  von  E.  K.  I).  begehrten  Ordinanz  per 
c\:»re<sum  an   Herni  Cirafen  von  i'ollalto  gewiesen,  unter  andcrm  auch,  dass  ich   dorlen 
den  Stand  des  Kriegswe>ens  in  Ober-  und  Nieder-Sachsen  vernehmen  werd,  allcrgnädigit 
vermeldt,   als   hab  ich   vorgestern    bei    ihme  Herrn  (irafen  Coilalto  mich  angemeldt  nnd 
do>elbsten  alles  dasienig.  wa^  bei  Ihr  K.  Maj.  ich  alleninterthiinigst  angebracht . . .  kürzlich 
rekapituliert.   Per  sagt  mir  aber,  so  viel  die  Ordinanz  anlangt,  welche  Ihr  K.  Maj.  sotto 
mano  ausfertigen  möchten,  eben  das,   was  der  Kür>t  vi>n  Eggenberg  vor  diesem,  do  ich 
eben  dergleichen  An!)ringen  gethan.    mir  zu  vernehmen    geben  und  E.   K.  I).  ich  davon 
unter   dato   des  20.   Mai    nächsthin    umsiändigen.    unierthänigsien  Bericht   überschrieben 
Ja  er  vermeldt    ferner,    dass   jetzt  «ler  Casus  sich  präsentier,    dass  der  König  aus  Däne- 
mark >ioh  über  die  Elh  begeben,  und  gegen  der  Mark   Brandenburg  avanciert,  nnd  wie 
■  ■ie  einkommene  Avisen  mitbrinijen.    nächst    bei   PerleberL:    und  in  derselben  Re>*ier  die 
Lirösste   Macht  des   Hänemärkers  sich  «jehen  lassen.    I>annenhero  man  das  Volk,    so  dem 
Herrn  1  irafen  vun  Tilly  bewilligt  worden,  nicht  «j  sehr  bei  der  Weser  vonnöihen  haben. 
.i!s    ilass  Tilly   vermog    seines    gethanen   ErMetens    gleichfalls    :il.er    die    Elb    setzen    nnd 
!em   König    an    tlen  Orten,    d«.»    er   zum    starkisien.    den  Kopf  bieten,    und    consequenter 
man    nicht    diesseits    der    Elb.    «^)    man    ohi^.e    das    a;:*    Man;:el    <>uartier   und    Victnalien 
nicht    zu    bleuten,    sonder    jenseits    der    Elb.    zumaln    Havelberg   nunmehr   völlig   wieder 
rovuperiert,    seilem  belli  transferiern    und   selber    Orien    sich    '.efleissen    soll,    dem  Feind 
Abbruch   zu    thun.    dadurch    sich  dann    alle  auilern   liipresen  gegen   'ler  Weser  und,  was 
liesseits  der  Elb  noch   in  de«  Feinds  (iewah  verbleibt.  >-  n   «o'.Vsien  facilitieren  möchten. 
Welche«    er   aber    allein    per  di>c'.:r<'.:m  verme*.  :t.    s.'nsten    a'.'cr  ha'.ipi5ächlich  dohin  ge- 
zogen haben  \%ojle.  dass  er  dannovh  verspure,    beede.    da>  ist  sowohl  der  Herzogen  von 
Lüneburg.    al>    auch  der  <.>br;>t  v.»n  Aliringer  r.ei^-iij;  mit    liem   Herrn  «irafen  von   Tilly 
rresj- jndreren.    a-ca    die    begehrte    A>>i«'ten.-    n:.r.:    siir.rliciter    abschlagen    oder   ver- 
Atri^eni.   -    ndern   «e'.l  e   auf    :ie   M  »gli.hke::   un.'.   .■•..:!'    \i    F.i!!.   das*   Herr  *iraf  Tilly  die 
■•v'Ail!i::te   .\:Kahi  V-^'k   wirk'ich.    ■!  .v.i    e«    a'^er    n-^ch   :;:chl   kommen,    abforderen  werde. 
^•fUwt    hären     In  ;e^    .;eb    d.\s    Aldrin^iische    S.hrei';'e:i    -iv.b    da:»    Je«    **.    Mai.    welches 
r    K    l»    <•.::•:■.•.;::•.    j   ::.:r  i^nadij:-!  l'cige>».r.I.  <^tn    -■■   \:i-".  -■•.:  erktniiea.  «ias*  der  Herzog 
.    n    l'rie '!a::  ".    :::::r     e*..-:    TTielirere    « leit  ^cr»he::    a::     .::e    H.ir.d    j^c'en.     dem    Herrn    VOn 
.   '.'.y    . .:  •■•c::v:i    .n  1   .-.;   .;r.-.r'"^.v-iert :i     M::    icn   '-■    .•  ^l."l:l   :u   K    --  und  Enss.  deren  der 
:\\t:  \;   \    '^    '  .;'.e' .::j;    in     "■.•:  V    ■'.  :.\    >.*.l'    :..::r     .   ,;;.  :t"VN'     -ij;;  V\>!iaho     hab    es    diese 
Me:nu*'^      "-->   rr.ar.s   ■:  •■ri.\\.\   :.iv:!it   ^ar   a::-;   Nie  ■e:-SavV.>e:'.       'er  v   r  den  Orten,   do  «e 
^v.e^eri     ;  .    "^chle^ien    .i"  'uhrL-  ':     *    'v:er  .-."c:n   .'.■.::     '.'.t    iiT.'.:':- in   ^e,;».:!    -iem  Kuntenthnmb 
•  :    v^cvi   !i-.;r  .    ..  ■  y.m      ".    :v.::      -:    Fiv:  i     .Ur   :.;   S^'."  ;*:i::     •..::     ■...;:'..-.   es    .  elf  l    zum  An- 
^r::t    k  ^:::::::       ivrn    •  »rte  :    ::'..'.'.:     '.  .:t.\.  :^  ^  in:.    ;::;.;    v    :\*s    i:  .c.".     .:::nischen    Volk. 

.c'.cr.e-   *:..■'•    'vi  H.xwi".  er.:   -r.-ii^:.    .  '.er  «■  ':■■'  ^.'.r   .-..;••  >.        .  \-'     :•;:  .:-::i  die  Widrigen 
.■.^>   vr  ■'."■*  i  '■   "■    \ .  :j;"t  ;.>.»:■     ...      -.'    .    •  '.»    .    "  •;■•  rr  zr.il  dem  Dine* 

:.  .'.r^iirt  ;       .-j:    "    :.  .  :     ■i:  i   .vi     "»:■'".:    ■.   '  •    -.^         **.>'esien   ein  Diver- 

-:.:i  i:-.-:, ':-.::  -  '"     -t   «^v.   r-     ^i-     S.v:hc:.    '•:'.".   -*.  ■      '.    ^■.    .*    ^^  ■".  ien.  dergestalt. 
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dass  mau  aus  Nieder-Sachsen  und  der  Mark  Brandenburg  nichts  mehr  gegen  Schlesien 
in  Crossen  abführen,    sonder  bei  deme,   wie  man  sich  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly 
verglichen,   verbleiben    lassen    werde.    Alien   lieg   viel  daran,   wie    oben  verstanden,    dass 
man  dem  König  aus  Dänemark,  weil    er   sich  mit  dem  grössten  Theil  seiner  Macht  bei 
Perleberg   sehen    lassen,    conjunctis   viribus    begegnen    möge,    dann    do    demselben,    wie 
E.  K.  D.  selbs  gnädigst  vermelden,  Abbruch  beschicht,  werden  sich  alsdann  alle  andere 
Irapresen  facilitieren.   Welcher  Gestalt  aber  solches  zu  effectuieren,  werden  sich  der  Herr 
Graf  von  Tilly,  Herzog  von  Lüneburg  und  Obrist  Aldringer.  zumaln  diese  beede  mit  der 
Korrespondenz   an  den  Herrn  Grafen    von  Tilly  gewiesen,    schon   zu  vergleichen  wissen. 
„Wegen  Auslaufens    des    unter    Markgrafen  Hans  Georgen    von   Brandenburg    neu 
geworbnen  Volks  in  die  Oberpfalz,  und  dass  etlich  Cratzische  Reiter  in  dem  Durchzug 
neulich    in    die    bambergische    Dörfer    eigens    Gewalts    sich    einlogiert,    sagt    Herr    (iraf 
i'ollalto,  dass  seithero  der  Sachen  remediert  und  sowohl   das  Brandenburgisch,  als  auch 
ilas  Lauenburgisch.   wie    in   gleichem  alles  ander  friedländisch  Volk  dem  Orten,    do  sie 
Katholischen  vor   diesem    Schaden    zugefügt,    wirklich    sei    abgeführt  worden.    Es    haben 
auch  Ihr  K.  Maj.  ernstlich  befohlen,  dass  man  dasjenig,  was  den  beeden  Herrn  Gesandten 
hie  so    raünd-  so    schriftlich    angedeut  und  versprochen  worden,    steif  mantenieren.  und 
hinfüro  das  geringst  darwider  nicht  vornehmen  oder  verstatten,    sonder  vielmehr  gegen 
etlichen,  welche  gröblich  exorbitiert,  ein  exemplarisches  Einsehen  vernehmen  soll.   Her- 
gegcn  versehen  sich  Ihr  K.  Maj.,  dass  auch  ex  parte  der  katholischen  unierten  Kur-  und 
Fürsten  man  denjenigen  Werbungen,    welche  zur  Erhaltung  des    gemeinen    katholischen 
Wesens,  und  zwar  ohne  Nachtheil  der  katholischen  Kur-  und  Fürsten,  nothwendig  haben 
müssen    angestellt   werden,    kein  Hinderung   einwerfen    und    nunmehr   die  Bewehrungen, 
so    unten    am  Rhein    aufgehalten    worden,    relaxieren,    unter   anderm    auch    die    Einquar- 
tierungen in  der  Uncatholischen    und    anderer  zu  der   katholischen   Union    nicht  contri- 
bttierendcn  Stand  und  Unterthanen  Land  und  Herrschaften,  im  Fall   man  sobald   zu  dem 
hocherwünschten  sichern  Frieden  nicht  gelangen  könnt,  nicht  so  sehr  wie  die  geistliche 
Kur-    und    Fürsten    prätendieren,    limitieren    oder   restringieren    solle.    In    welchem    Fall 
E.   K.   D.,  sagt  Collalto  femer,  sich  umb   Ihr  K.   M.  und  umb  das  gemeitie  Wesen   wohl 
könnten  verdient  machen,  do  Sie  Ihre  Auctorität  bei   den  anderen  katholischen  unierten 
Ständen  soweit  interponierten,  dass  Sie  dieselben  capaces  machten,  was  vor  Uberdrang 
und  Gefahren  eben  ihnen  den  geistlichen  Kur-  und  Fürsten  von  denen  Grafen  und  Herrn. 
welche  mit  ihnen  gränzen  oder  wohl  gar  ihre  Lehen  von  den  Katholischen  empfangen 
und  der  widrigen  Religion  sein,    zum  oftermaln  seien  zugefügt  worden,    dannenhero  sie 
nicht  Ursach  haben,  sich  deren  allso  stark  zu  ihrem  und  ihrer  anvertrauten  Stifter  selbs 
eignen  Schaden  und  Verderben  anzunehmben.    Dann  je  mehr  dieselben  abbassiert.    und 
ihnen    die    Mittl    den   katholischen    Kur-   und    Fürsten    Schaden    zuzufügen    entzogen,    je 
mehr  die  Stifter  können  conserviert  und  das  gemeine  katholische  Wesen  im  Reich  der- 
massen  stabiliert  werden,    dass    die  Unkatholischen    hinfüro    der   Discretion    der  Katho- 
lischen   sed  non    e    contra,    wie    es    bisanhero    fast    ein  gemeiner  Missbrauch    im    Reich 
gewe&en  von  der  Zeit,  dass  die  Differenz  wegen  der  Religion  eingefallen,  gelebcn  müssen. 
Kgo.  weil    ich    gesehen,    dass    mit  der   heimb-    und    absonderlichen  Ordonan/    an   Herrn 
Grafen  von  Tilly    man    nicht    recht  daran  will,    hab  sowohl  dies,    was  Ihr  K.    Maj.   sell).«^ 
ad  referendura  angenommen,  und  wird  es  vielleicht  der  effectus  bald   zu  erkennen  geben. 
üb  die    kais.   Ministros  die  Hoffnung,    so  sie    abermalen    auf  den   Herzog  von   Friedland 
nnd  auf  dessen  untergebene  Armada,  sonderlich  aber,  dass   er  Herzog  von  Friedland  sein 
Natural  ändern  und    heur  mehr  als    andere  Jahr  Ihr  K.   Maj.   Dienst    und  des    gemeinen 
Wesens  Wohlfahrt    befördern   werde,    gemacht,    betrogen   oder    nicht.     Diejenij^e.  weUhe 
all  ihre  Hoffnung  auf  Ihr  K.    Maj.   eigne  und  zwar    solche  Vires    machen,    welche    allein 
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auf  »IvT  An/ahl  vieler  ( >l)ristcn  benilict,  geben  aus,  das**  inner  wenig  Wochen  der  Herzo;; 
von  Kriedland  lo^.ooo  /u  K(i>s  un«!  Fuss  zusammenbringen,  und  dass  es  über  sech> 
Wochen  nicht  anstehen  werde,  vom  dato  an  zu  rechnen,  dass  der  Feind  aas  ganz 
Schle«*ien  vertrieben,  der  Frie«ien  in  Ungarn  mit  Reputation  Ihr  Kais.  Maj.  geschlossen. 
und  hnchgedachter  Her/og  von  Kriedland  alsdann  in  des  Däncmärkers  eignen  Landen 
sich   befinden   soll." 

Man  kann  sich  des  Mitleids  kaum  erwehren,  wenn  man  sieht. 
in  wie  schnöder  Weise  sich  Wahlstein  aller  gemachten  Zusag'en 
cMitschlu.v^*-  und  welche  erbärmliche  Rolle  er  den  Kaiser  und  seine 
Minister  j^-etrenüber  dem  bairischen  Kurfürsten  zu  spielen  zwang*. 
Afit  Versprecthun^^Cen  voller  TäuschunjLf  und  Lüg"e,  mit  Erklärungen. 
die  mit  den  Thatsachen  nicht  in  Kinklang  standen,  mussten  Ferdi- 
nand und  Collalto  vor  J.euker  debütieren.  Auch  die  Behauptung. 
dass  Waldstein  bald  aus  Schlesien  hervorbrechen  und  so  selbst  dem 
Tilly  die  gewünschte  Hilfe  bringen  werde,  war  nur  in  die  Luft  ge- 
sprochen, denn  Waldstein  hatte  dem  Trauttmansdorff  geschrieben*), 
dass  er  erst  im  August  den  Feldzug  in  Schlesien  werde  antreten 
könncMi,  und  der  letztere  hatte  gewiss  am  gehörigen  Orte  davon  Mit- 
theilung gemacht.  Alle  unsere  nachträglichen  Schilderungen  können 
von  der  Kh'iglichkeit  der  Wiener  Verhältnisse  kein  so  anschauliches 
Bild  Heftern,  als  dies  Leuker**)   in  seiner  schlichten  Weise  thut. 

Als  Waldstoin  endlich  den  Feldzug  nach  Schlesien  unternahm 
und  über  den  viel  schwächeren  Feind  einen  Erfolg  nach  dem  andern 
erlangte,  gab  Leuker  die  Hoffnung  auf,  dass  der  gewünschte  Befehl 
an  den  Herzog  von  Lüneburg  cibgehen  werde.  Er  schrieb***)  an 
seinen   Herrn : 

„Was  K.  K.  I).  linier  dato  des  24.  Juni  nächsthin  vermittelst  zweier  absoader- 
lieber  Defelchschreiben  mir  ^nädij^st  befohlen,  das  hab  ich  seines  mehrern  Inhalt» 
unterth.Hnijjst  ablesend  verstanden,  darauf  nicht  unterlassen  mit  Herrn  Grafen  von  Trautt- 
inansdorflT  unibständi;;  von  der  Sachen  zu  reden,  unter  an<lerm  darxuthun,  dasi«  einmal 
der  Herr  Ctv.xf  von  Tilly.  sf)  lanjj  man  in  der  Vnjjcwissheit  und  Discrction  des  Herzogen 
von  Kriedland  verbleiben  niuss.  ob  und  wie  stark  der  vor  diesem  so  oft  bewillif^e 
Su«cur<  von  dem  in  Nieder-Sarh<en  liejjenden  kais.  Volk  erfolgten  soll,  kein  Fundament 
machen  ki>nne.  wessen  er  sich  jjejjen  dem  an  so  vielen  Orten  anziehenden  Feind  zu  ver- 
hallen und  rrsolvieren,  «lass  auch  die  nothwen<lij^e  Veronlnungen  nach  jeder  sich 
bt'/rij^rnder  HeschatTenheit  von  Ihr  K.  Maj.  oder  von  ihmc  Her/ojjen  zu  Friedland. 
bcvor;ib  jetzt  <la*;s  derselb  sich  in  Schlesien  j^ar  weit  von  der  tillyschen  Armee  befind. 
zu  rechter  7eit  nicht  niiij:er\  einf;eholt  werden.  Dainienhero  es  Ihr  K.  Maj.  selbs  ei{^er 
Dienst  ertonlcre.  dass  hoclibcNai^teni  Herrn  (irafen  von  Tilly  die  Disposition  obbesagtes 
kaiserlichen  Succurs   fn-i    und    ledijjlich    verl»leibe    und    consequcnter   man    die    von    mir 

Münchner  St.\.    I.fuker  :in   >Taxiniilinu  ddo.  2.  Juni   1O27. 
Kbenda     Leuker  au   Maximilian   «Ido.  9.   Juni   HrJ7 
•••     Kl)entla    I.euker  an   Maximilian   ddo.  7.  Juli   Uv^",. 
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Sdllicitierte,  absonderliche  Ordinanz  wegen  des  ihme  Tilly  zum  Succurs  vermeinten 
Volks  sotto  mano  auszufertigen,  ganz  kein  liedenken  haben  soll.  Ob  tlann  wohl  Herrn 
Graf  von  Trauttmansdorff  (deme  ich  auch  referiert,  was  K.  K.  D.  von  eignen  Händen 
obgehörtem  an  mich  ergangnem  gnädigsten  Befelch  beigesetzt,  von  deme,  dass  dick- 
besagter Herr  Graf  von  Tilly  ad  simplicem  requisitionem  des  Herzogen  von  Lünenburg 
und  Obristen  Altringers  sich  allein  mit  seiner  Person  um  Kaths  willen  zu  Ihr  K.  Mt. 
Volk  zu  begeben,  solchem  nicht  allein  alsbald  stattgethan,  sonder  auch  etlich  Regimenter 
2U  Ross  und  Fuss  pro  succursu  mitgenommen,  dadurch  dann  der  Keind  mit  einem 
Schaden  sich  zu  retirieren  gezwungen  worden)  dieser  E.  K.  D.  Meinung  beigefallen  und 
ultro  bekennt,  dass  er  selbs  nicht  anders  bei  sich  befind,  als  dass  e.s  Ihr  K.  Maj.  Dienst, 
wie  auch  des  gemeinen  Wesens  Nothdurft  also  erfordern.  So  hat  er  aber  dobei  auch 
zu  verstehen  geben,  dass  vor  diesem,  als  dieser  Tunct  bei  Ihr  K.  Majt.  proponieri 
worden,  solche  Dif6cultates  vorgefallen,  welche  Ihr  K.  Maj.  von  der  Ausfertigung 
besagter  absonderlicher  Ordonanz  abgehalten.  Und  weil  selbige  Difficultäten  bis  anhero 
noch  militieren  und  Friedland  noch  immer  der  Hoffnung  lebe,  dass  er  in  Schlesien  bald 
vKoU  fertig  werden,  des  Vorhabens,  alsdann  mit  aller  Macht  gegen  der  Elbe  und  Mark 
Brandenburg  sich  zu  nähern,  cojisequenter  beide  Armeen  einander  nahend  gelegen,  und 
im  Fall  der  Noth  eine  der  andern  pro  re  nata  die  hilfliche  Hand  werd  bieten  können, 
als  trag  er  Trauttmansdorff  die  Beisorg,  do  ers  schon  lang  wiederuml)  bei  Ihr  K.  Mnj. 
proponiertc,  änderst  nichts  dodurch  dörft  ausgericht  werden  (bevorab  weil  Herr  Graf 
ColUlto  nicht  hie  und  Montecuculi  wie  auch  der  von  Questcnberg  von  deme,  was 
E.  K.  I).  hierunter  lassen,  kein  Wissenschaft  haben),  als  dass  die  Sachen  dem  Herzogen 
von  Friedland  zu  Ohren  kommen,  der  alsdann  dodurch  disgustierl  werden  mocht.  Doch 
möcht  ichs  absonderlich  bei  Ihr.  K.  Maj.  anbringen,  und  im  Fall  es  von  Ihr  K.  Maj. 
im  gehcimben  Rath  proponiert,  woll  er  alsdann  gerne  dobei  thun,  was  der  Sachen  Noth- 
darft  erfordert. 

.Nun  hab  ich  kein  Bedenken  gehabt,  mich  umb  Audienz  bei  Ihr  K.  Maj.  des- 
wegen anzumelden,  weil  ich  aber  weiss,  dass  von  den  geheimben  Herrn  Käthen  fast 
niemand  in  loco  als  diejenig,  welche  gut  friedländisch.  hergegen  dem  Herzogen  von 
Friedland  Herr  Graf  von  Trauttmansdorff  suspect  ist.  als  den  er  weiss,  dass  derselb  sein 
procedcre  den  wenigsten  Theil  gut  geheissen,  er  Trauttmansdorff  auch  eben  ihme 
Herzogen  von  Friedland  zum  öfteren  hart  zugesprochen,  sollten  aber  Ihr  K.  Maj.  das 
Gutbedunken  von  ihren  Kriegsräthen.  unter  welchen  ich  wohl  weiss  das  l.oos  auf  den 
von  Questenberg  fallen  wurd,  erfordern,  so  wissen  E.  K.  D.  sich  gnädigst  zu  erinnern. 
was  ich  von  diesem  Subjccto.  und  dass  er  ein  Creatuara  des  Herzogs  von  Friedland  ist. 
Ton  diesem  unterthänigst  bericht.  Hab  ich  diesem  nach  for  rathsamb  gehalten,  noch  zur 
Zeit,  zamaln  auch  E.  K.  D.  mir  nicht  befolchen,  bei  Ihr  K.  Maj.  mich  deswegen  umb 
Audienz  anzumelden,  es  dohin  verschoben  sein  zu  lassen,  bis  von  E.  K.  D.  ich  hierunter 
ferneren  Bescheids  mich  unterthänigst  erholt  hätte,  wie  ich  dann  deme.  was  E.  K.  D. 
mir  gnädigst  befehlen  werden,  unterthänigst  geleben  und  verhoffen  will,  es  werde  su 
lang,  bis  E.  K.  D.  sich  hierüber  gnädigst  resolvieren.  nicht  sogar  periculum  in  mura 
sein.  Aufs  wenigst  sein  E.  K.  D.  entschuldigt,  do  wider  Verhoffen  in  Ermanglung  der 
absonderlichen  Ordinanz  der  kais.  Armee  etwas  Widrigs  begegnen  sollt,  dass  sie  es  an 
getreuer  Warnung  und  Erinnerung,  wie  viel  Ihr  K.  Maj.  an  der  so  oft  sollicitierten 
geheimben  Ordinanz  und  an  förderlicher  Abführung  des  kais.  Volks  und  an  Austreibung 
des  Feinds  domals,  als  er  noch  schwach  gewesen  und  sich  so  vieler  vortheilhaftigen 
Orten,  wie  er  jetzt  innen  hat,  noch  nicht  impatroniert  gehabt,  gelegen  sei,  nicht  haben 
erwinden  lassen." 
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Als  Waldstein  im  Juli  bei  Kosel  einen  Sieg  über  die  Feinde 
erfocht,  erschien  der  Oberst  Montecuculi  bei  Leuker  und  bemerkte, 
dass  der  kaiserliche  General  wohl  bald  dem  Tilly  persönlich  Hilfe 
bringen  werde,  da  er  unzweifelhaft  demnächst  in  den  niedersäch- 
sischen Kreis  einrücken  werde. 

«Montecuculi,  heisst  es  in  dem  Briefe'),  sagte  mir,  dass  der  Herzog  von  Fried- 
lantl  willens  imo  resolviert  sei.  per  tutttj  il  mese  di  Luglio  ausser  Schlesien  in  Nicder- 
Sachsen  oder  aufs  wenigst  in  der  Mark  Hrandenhurg  zu  sein,  wird  also  der  begehrte 
Succurs  dem  Herrn  (irafen  von  Tilly  nicht  nur  in  der  bewilligten,  sondern  in  solcher 
Anzahl  können  prästiert  werden,  wie  Tilly  selbsten  will.  Vlgo  hab  rebus  sie  stantibas 
nicht  so  sehr  den  Succurs  als  dasjenig  urgiert.  was  E.  K.  D.  mir  vor  diesem  gnädigst 
befohlen,  dass  jetzt,  nachdem  das  kaiserisch  Volkmeisten  theils  aus  Schlesien  ab-  und  in 
Nieder-Sachsen  geführt  wird,  man  die  tillysche  ("Quartier  nicht  einnehmben  oder  in  dem 
posti.  so  Tilly  jetzt  besetzt,  im  Kall  er  sich  gegen  den  Feind  inmittelst  avanciert  hätte. 
oder  noch  avancieren  würd,  Eintrag  thun  soll.  Ille  cioe  Montecuculi  hat  mich  versieben, 
dass  Ihr  K.  Maj.  dies  gar  wohl  in  C^i)acht  genommen,  auch  dem  Herzogen  von  Fried- 
land  hierunter  ernstlich  zugeschrieben  haben." 

Mit  der  Hoffnung,  dass  Waldstein  ein  Truppencorps  dem 
ligistischen  (jeneral  unterordnen  werde,  war  es  jetzt  definitiv  zu 
Knde.  Leuker  berichtete,  dass  Trauttmansdorff  selbst  diese  Unter- 
stellung nicht  mehr  für  nöthig  erachte,  da  Waldstein  nach  Nieder- 
sachsen vorrücke.  Durch  stete  Zogerung  hatte  es  also  dieser  zu 
verhindern  gewusst,  dass  der  Kaiser  den  Bitten  Tillys  und  Maxi- 
milians nachkam.  Ohne  seinen  Plan  bestimmt  auszudrücken,  hatte 
der  (xeneral  denselben  siegreich  verfochten,  dass  nämlich  nur  er 
allein  über  seine  Truppen  verfügen  dürfe.  Der  Kaiser  hatte  wider- 
willig, aber  dennoch  nachgegeben,  damit  aber  auch  das  Heft  aus 
den  Händen  gegeben.  Eine  der  Bedingungen,  unter  denen  Waldstein 
zum  z weitenmale  im  Jahre  1632  das  Commando  übernahm,  bestand 
darin,  dass  sich  der  Kaiser  verpflichtete,  keinem  der  unteren  Be- 
fehlshaber einen  Befehl  zu  ertheilen,  sondern  allfallige  Weisungen 
iiusschliesslich  an  ihn  kommen  zu  lassen.  Diese  Bedingung  war 
ihatsächlich   si^hon   im  Jahre   1627  in  Übung  getreten. 

'■    MiinchntT  .'^t.V.   Leuker  an   Ma.ximilian  ddo.   l6.  Juli   l6;:7. 


Zehntes  Capitel. 

Der  Ligatag  in  TSTürzburg  (Februar  1627) 
und  der  Kurfürstenconvent  zu  Mühlhausen 

(October  16S7). 


Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  sich  die  Ligisten  im 
P'ebruar  1627  in  Würzburg*  versammelt  und  von  dort  eine  Be- 
schwerdeschrift an  den  Kaiser  gerichtet  hatten.  Obwohl  nun  die 
deshalb  eingeleiteten  Verhandlungen  in  die  Zeit  fielen,  als  Maxi- 
milian sich  um  den  Anschluss  des  Lüneburgers  und  Lauenburgers 
bemühte,  und  gleichzeitig  mit  diesen  Bemühungen  hätten  erwähnt 
werden  sollen,  so  sahen  wir  doch  hievon  ab,  um  von  den  Vor- 
gängen auf  dem  Würzburger  Tage  und  dessen  Folgen,  die  sich  in 
der  Berufung  des  Mühlhauser  Kurfürstenconvents  zuspitzten,  ein 
einheitliches  Bild  zu  geben. 

Als  sich  die  Ligisten  am  21.  Februar  in  Würzburg  versammelten. 

begrüsste  sie  der  bairische  Vertreter  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 

er  auf  die   fortgesetzten  Waldsteinschen  Werbungen   hinwies   und 

zu   deren  Abstellung    eine   Gesandtschaft    an   den   Kaiser    anrieth. 

Die  ligistischen  Fürsten  hatten  jedoch  wenig  Lust  zu  einer  solchen. 

weil  niemand  den  Groll   Ferdinands   auf  sich   laden   wollte.    Da   es 

so   den  Anschein   gewann,   als   ob   man   sich   mit  einer  Klagschrift 

begnügen  wollte,  die  man  in  Wien  nur  in  den  Papierkorb  geworfen 

hätte,    fand    es    Maximilian    angezeigt,    aus    seiner    Zurückhaltung 

herauszutreten,  die  Versammlung  in  Würzburg  eindringlich  an  ihre 

Pflicht  zu  mahnen  und  sie  vor  den   Plänen  Waldsteins  zu   warnen. 

die  das  Reich  insgesammt  mit  dem  Ruin  bedrohten.  Auf  70.000  Mann 

wolle   derselbe   seine   Armee    erhöhen    und   werde    mit    dieser    die 

Ligisten  aus  allen   ihren  Quartieren   austreiben.    Die    Liga   müsste 

dann    ihre   Truppen   auf   ihrem    eigenen    Gebiete    unterhalten    und 
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dadurch  zugrunde  g-ehen.  Der  Hochmuth  Waldsteins  übersteigce 
alle  Grenzen:  wenn  der  Kaiser  jemanden  zu  ihm  schicke,  so  könne 
dieser  nur  mit  Mühe  Audienz  bei  ihm  erhalten,  wie  dies  erst  neulich 
dem  Hofkriegsrath  Questenberg  geschehen  sei.  Er  drohe  mit  der 
Xiederlegung  des  Gcneralats,  und  da  niemand  sich  mit  diesem 
gefahrlichen  Amt  belasten  wolle,  so  habe  der  Kaiser  den  Fürsten 
von  Eggenberg  zu  ihm  schicken  müssen,  der  ihn  um  die  Beibe- 
haltung des  Generalats  ersuchen  und  ihm  dabei  die  gewünschten 
Bedingungen  zugestehen  musste.  Auf  den  Ligisten  laste  der  g-anze 
Krieg,  während  die  kaiserlichen  Truppen  nur  in  der  Quartieren 
liegen.  Es  sei  nur  dann  Hilfe  zu  erwarten,  wenn  man  dem  Kaiser 
durch  eine  eigene  Gesandtschaft  die  Gefahr  des  gegenwärtigen 
Zustandes  vor  die  Augen  rücke.  —  Zwei  Sätze  in  dem  Schreiben, 
die  unten  durch  die  gesperrte  Schrift  kenntlich  sind,  deuten  an, 
dass  ^laximilian  Kenntnis  von  jenem  anonymen  Berichte  hatte,  der 
nach  der  Brucker  Unterredung  verfasst  wurde  und  sich  über  die 
Absichten  Waldstoins  ausbreitete.  Die  Zuschrift  lautet *"): 

Man  habt»  auf  clie  Hcschwenlen  des  Kurfürsten  von  Mainz  über  das  Lauen» 
liurj^ischc  Volk  beschlossen,  sich  hierüber  schriftlich  beim  Kaiser  zu  beklagen.  Im  Falle 
man  nicht  gleich  jot/t  darüber  einij;  winl,  was  man  thun  solle,  wenn  von  Wien  ans 
keine  ^Keniedierunj;"  crfol;^e.  so  bekomme  der  Herzog  von  Friedland  volle  Gelegenheit. 
die  von  ihm  anj;ekündij;te  Krhöhung  seiner  Armee  auf  70.000  Mann  durchzuführen. 
Derselbe  richte  trotzdem  mit  seiner  Armee  nicht  viel  aus,  verwüste  die  kaiserlichen 
Länder  und  die  (iüter  jener,  die  nicht  zu  seiner  Faction  gehören,  wie  die  Liechten- 
steins und  Dietrichsteins.  ^Etliche  der  Sachen  verständige  Leute  am  kaiser* 
liehen  Hofe  und  analeren  Ortern  wt)llen  dafür  halten,  Friedland  suche 
nichts  anderes,  als  durch  eine  grosse  Menge  Volks  alle  Länder  zu  be- 
schweren, »lurch  so  unerhörte  Drangsale  zu  enervieren,  alsdann  seinem 
<re fallen  nach  mit  einem  und  andern  zu  disponieren.  Welches  dahero  und  aus 
jüngsten  Tillyschen  Hericht  klarlich  erscheint,  dass  das  Friedländische  Volk  nit  allein 
<lie  besten  (Juartier  im  niedersächsischen  Kreis  eingenommen,  sondern  dieselben  von 
Tag  zu  Tag  weitere  extendiert.  sich  in  und  umb  diejenige  Ort,  darin  Tillysches  Volk 
gelegen  und  liegt,  mit  (iewali  untl  Drohung,  als  in  die  (rrafschaft  Lipp,  Waldeck, 
.'^achsen-Coburg.  Wetterau.  Westerwabl  und  Hessen  einlogiert,  die  Tillyschen  austreibt. 
daher  dann,  des  (»rafen  v»)n  Tiliy  llerichl  nach,  es  wohl  zu  einem  offenen  Unwillen  und 
rh.ilhandlung  /wischen  beitlen  Armeen  gelangen  mag."  Man  dürfe  diesem  Treiben  nicht 
länger  zusehen,  denn  wenn  Waldslein  alle  unkatholischen  (.Jebiete  occupiert,  so  gehen 
iiie  Katholiken  an  der  IJeherbergung  ihrer  .\rmee  zugrunde.  Ks  helfe  nichts,  wenn  man 
•«ich  an  di:n  Kaiser  wende,  er  lasse  tlen  Friedländer  schaffen,  wie  er  wolle.  ^Und  da 
Ihre  Ml.  (iesandten  /u  ihm  schicken.  >•»  ktinnen  doch  dieselben,  als  unlängst  der  von 
<^)uestenberg.   ohne    ;;ri>sse   Muhe   -t).:L;ar  die   .Vudien^   bei   ihm   nit   erhalten,    ja    man   muss 

•     Munt  hiu»r  St  \.    Maxiinili.in   an  die  c;es.'»ndten  am  Würzburger   liundestag  ddo. 
14.    Mär/   H)27 
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am  kaiserlichen  Hofe  nicht  befehlen*),  es  sei  dann,  wie  oben  vermerkt,  zuvor  ihme  um 
seinen  Bericht  zugeschickt.  Das  ist  ebensoviel,  so  es  ihm  gefällig  und  dass  man  ihme 
nit  disgustieren  dürfe  oder  wolle.  Aus  Ursachen,  dass  er  sein  (ieneralat  dem  Kaiser 
gleich  aufschreibt  und  weil  kein  anderer  mit  solcher  ganz  gefährlichen  huchschädlichen 
Caurico  sich  beladen  will  oder  kann,  muss  man  ihme  die  besten  Wort  gehen,  ja  sogar 
die  vornehmbstcn  Ministri,  als  unlängst  den  Fürsten  von  Crumau  zu  ihme 
schicken,  zum  Generalat  persuadieren,  daneben  Conditiones,  die  er  nur 
selbst  will,  eingehen."  Ebensowenig  könne  man  sich  auf  den  Herzog  von  Sachsen- 
La.uenburg  und  andere  kaiserliche  Oberste  verlassen,  da  sie  nur  auf  die  eigene  Herei- 
cherung  bedacht  seien.  Während  Tilly  alles  thue,  liege  das  kaiserliche  Volk  in  den 
Quartieren.  Die  bairischen  Gesandten  sollten  sich  mit  den  übrigen  Ciliedern  des  Hunde^i- 
tages  darüber  besprechen,  was  zu  ihun  sei.  Sollte  man  in  blossen  generalibus  bleiben. 
so  sollten  die  Gesandten  sagen,  dass  Maximilian  durch  einen  Curier  sie  nochmals  vor 
der  grossen  Gefahr  habe  warnen  lassen,  und  ihnen  dann  in  höchstem  Geheimnis  Fol- 
gendes mittheilen:  „nämlich  dass  man  besagten  Discurs")  nicht  bloss  für 
einen  gemeinen  Vorschlag,  sondern  für  eine  beschlossene  Sa ch  zu  halten, 
welches  soweit  ausbrochen,  dass  sogar  etlichen,  vornehmen  Kaiserli  chen 
eben  des  Herzogs  von  Friedland  Intention,  Procedere  und  Armatur  su- 
spect  vorkommt,  als  welcher  vor  diesem  dem  Mansfelder.  Türken  und 
Gabor  mit  etlichen  mal  mehr  Volks  gewachsen  und  ein  herrliche  Victo- 
riara  erhalten  können,  er  dennoch  alle  ohne  einigen  Effect  aus  der  Han<l 
gelassen,  hernach  chist  ein  gemeine  Resolution  desto  besser  schöpfen 
können*. 

Maximilian  sei  deshalb  der  Meinung,  dass,  da  eine  schriftliche  Hescluvcrde  am 
Kaiserhofe  nichts  helfen  würde,  die  katholischen  Fürsten  eine  eigene  Gesandtschaft  dahin 
abschicken  müssten,  um  dem  Kaiser  die  Gefahr  vor  Augen  zu  rücken,  wenn  Waldstcin 
noch  weiter  den  Grafen  Tilly  in  seinen  Quartieren  bedrängen  würde.  Die  ligistische 
Armee  würde  zugrunde  gehen,  aber  damit  auch  das  Reich  sich  auflösen.  Man  müsste 
vom  Kaiser  verlangen,  dass  er  von  seinem  Amt  Gebrauch  mache  und  den  Ligisten  Hilfe 
schafTe.  die  Gesandten  sollten  sich  mit  blossen  Worten  nicht  abspeisen  lassen  uml 
erklären,    dass  man    sich    im    äussersten  Fall    gegen   Waldstcin    zur   Wehr    setzen  werde 

Die  Folge  dieser  eindringlichen  und  nicht  wenig  Schrecken  er- 
regenden Mahnung  war,  dass  die  Würzburger  Versammlung  die  Ver- 
stärkung der  ligistischen  Armee  beschloss***)  und  sich  zur  Zahlung 
der  nothigen  Gelder  bereit  erklärte.  Beim  Kaiser  wollte  man  sich 
schriftlich  über  die  Werbungen  beschweren  und  dieselben  in  den 
katholischen  Gebieten  nicht  gestatten,  sondern  die  geworbene  Mann- 
schaft mit  möglichstem  ^Glimpf**  trennen.  Auch  der  bairische  Antrag 
auf  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  den  Kaiser,  um  der  schrift- 


•)   Dieser  unklare  Satz  soll  offenbar  lauten:   Man  weiss  am  kaiserlichen  Hofe  nicht 
zu   befehlen. 

*')  Welche  Schrift  unter  besagtem  Discurs  angedeutet  ist.  ist  aus  der  Instruction 
nicht  klar;  dass  damit  der  Bericht  über  die  Brucker  Unterredung  gemeint  ist.  auf  den  diese 
fnfttmction  wiederholt  anzuspielen  scheint,  dürfte  zu  bezweifeln  sein,  da  er  nicht  in  (Kr 
Form   eines  Discurses  gehalten  ist. 

***)   Münchner  .StA.  Beschluss  des  WHirzhurger  Bundestages  d-'o    l-s    Miirz   1627. 
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liehen  Klage  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wurde  genehmigt  und  mit 
derselben  Mainz  und  Baiern  betraut.  Man  besprach  sich  auch  darüber. 
ob  man  nicht  mit  dem  König  von  Dänemark  einen  Accord  schliessen 
und  Tilly  zur  eigenen  Vertheidigung  zurückrufen  solle,  aber  ein  be- 
stimmter Entschluss  wurde  nicht  gefasst. 

Nach  Auflösung  des  Ligatages  und  als  bereits  die  Gesandt- 
schaft auf  dem  Wege  nach  Wien  war,  brachte  Maximilian  in  Er- 
fahrung, welche  bedrohliche  Reden  Waldstein  führe;  er  theilte  sie 
dem  Mainzer  mit  und  forderte  ihn  auf,  Massregeln  gegen  die  von 
demselben  drohende  Gefahr  zu  ergreifen.  Der  Kurfürst  antwortete 
darauf,  indem  er  den  Frieden  mit  Dänemark  befürwortete  und  die 
Armee  gegen  Waldstein  verwendet  wissen  wollte.  Sein  Schreiben 
lautet*): 

Kr  habe  aus  seiner  Zuschrift  ersehen,  „aus  was  Ursachen  Sie  (Max.)  benebens 
eine  Xothdurft  zu  sein  crmessen.  <lass  die  katholischen  unierten  Kur-  und  Fürsten 
sich  bei  Zeiten  unter  einander  einer  Verfassung  (in  massen  von  den  Geistlichen  im 
fränkischen  Kreis  allbereit  geschehen  sein  soll)  zu  unterreden  und  zu  vergleichen,  mit 
welcher  man  uf  den  Nothfall,  da  keine  Remedierung  erfolgen  sollte,  alsobalden  ufkommen 
und  die  eigenwillige  Kriegsbeschwerlichkeiten  mit  Ciewalt  ab-  und  hintertreiben  konnte .  . . 
Derweil,  wie  E.  L.  vernünftig  andeuten,  die  friedländische  äusserliche  Reden  und  Be- 
zeugungen bereits  so  weit  ausgebrochen,  dass  besorglich  seine  Anschlag  weiters.  als 
Ihrer  Mt.  (iedanken  und  IJefelch  gehen  möchten  und  dahero  die  vereinte  Kur-  und 
Fürsten  sich  nit  unzeitig  eines  unversehenen  Überfalls  gegen  ihnen  zu  befahren  haben 
möchten,  sd  seind  wir  neben  F.  L.  auch  in  dem  Oedanken,  dass  umb  so  viel  mehr  der 
Xothdurft  erforden  wolle,  der  Sachen  bei  Zeiten  wohl  wahrzunehmen.  Ob  man  sich 
aber  in  eine  sonderbare  Verfassung  F.  F.  Andeutung  nach  zu  stellen  haben  möchte, 
das  ist  F.  F.  vorhin  genugsam  bewussl.  wie  schwer  es  den  Hundsständen,  bevorab  aber 
«lenjenigen.  die  den  Kriegslast  bishero  an  allermeisten  befinden,  gefallen,  mit  ihren 
Contributionen  zu  Unterhaltung  der  Bundesarmee  ufzukommen.  und  dass  dahero  ihnen 
neben  derselben  noch  eine  neue  ufzurichten  un<l  zu  entretenieren.  viel  weniger  möglich 
sein,  sondern  aus  Mangel  behörigen  Unterhalt  eine  der  an<lern  nothwendig  consumieren 
würde.  Welches  dann  «lie  Motiven  und  Ursachen  gewesen,  dass  wir  in  unserem  vorigen 
Schreiben  uf  «lie  Hundesdefension  Andeutung  gethan,  dann  obwohl  die  Zu  rück  forde  mng 
des  (Irafen  von  'l'illv  und  dessen  unterhal)enden  Volks  dem  jremeinen  Wesen  allerhand 
l'ngelegenheiten  nach  sich  ziehen  möchte,  so  tragen  wir  jedoch  hingegen  die  nicht 
\inzeitige  Ni^r-^org.  es  «lörfte  der  Schaden,  den  man  bereits  von  der  Friedländischen 
Armada  erlitten  und  noch  zu  besorgen  hat.  dem  Reich  und  den  unierten  Ständen  weit 
grösser  und  sihiidlicher  fallen,  indem  man  vor  Augen  fuhrt,  dass  die  sämmtlichen  des 
h.  Reichs  Stnntle.  deren  Fibertät  und  Präeminenz  ja  der  ganze  Status  imperii  und  des 
gemeinen  Wesens  Wohlfahrt  diesmal  periclitieren  thut.  Was  nun  für  eine  Resolution  fn 
fassen  .  .  .  ob  nicht  dieselbe  uf  solchen  bereits  vorhandenen  casum  extremae  necessitatis 
/u  ihrer  selbst  eigenen  Rettung  und  Defension  sich  ihres  Hundsvolks,  nach  Inhalt  der 
Kundamentalursachcn.  «lie-^er  hiblicher  N'erein  und  deren  verfassten  hochbelheuerten  Notel 

•     Münchner  StA.   Kurmainz  an   Kurbaiern   ddo.   d.   Mai  1627. 
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zu  bedienen,  das  geben  wir  E.  L.  nochmals  zu  bedenken  und  werden  dieselben  hierin  den 
Ausschlag.  Ihrer  hohen  Kriegserfahrenheit  halber,  am  besten  geben  können.  Unseres  un- 
vorgreiflichen  Ermessens  möchten  vielleicht  noch  Mittel  zu  finden  sein,  wie  sich  der  Bund 
bei  gemelter  solcher  äusserster  Extremität  mit  dem  König  in  Dänemark  eines 
absonderlichen  Accords  oder  uf  wenigst  eines  Anstands  so  weit  zu  vergleichen, 
dass  die  Bundsarmee  zu  der  vereinten  und  andern  getreuen  Reichsstände  Defension  der 
kaiserlichen  Armada  aber  zu  Ihrer  Mt.  Erbkönigreich  und  Landen  Rettung  und  Conser- 
vation,  darzu  sie  Gottlob  genugsam  gefasst,  angeführt  und  gebraucht  werden  könnte. 
Dann  dass  eben  das  Bundsvolk  allein  vornehmlich  gegen  Ihrer  Mt.  und  dero  Hauses 
Feind  uf  die  Spitze  gesetzet,  das  Kaiserliche  aber  in  otio  und  in  Mitte  des  Reichs  uf 
der  getreuen  und  Ihrer  Mt.  assistierenden  Kur-Fürsten  und  Stände  Landen  und  deren 
Unterthanen  der  Gestalt  länger  still  liegen  bleiben,  das  ganze  Reich  verwüsten  und 
nicht  gebraucht,  sondern  demselben  aller  Muthwillen  gelassen  werden  sollte,  das  ist 
ia  nicht  verantwortlich  und  nicht  länger  zu  gedulden." 

Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiern,  die  von  dem  Würzburger 
Convent  mit  der  Ausrüstung"  der  Gesandtschaft  nach  Wien  betraut 
wurden,  kamen  diesem  Auftrage  nach,  indem  sie  den  Domcantor  von 
Mainz  Reinhard  Metternich  und  den  Freiherm  Kurz  von  Senftenau 
dahin  abschickten.  Die  beiden  Gesandten  waren  beauftragt,  neben 
der  allgemeinen  noch  eine  besondere  Beschwerde  gegen  das  Lauen- 
burgische  Volk  zu  erheben. 

Es  sei  zwar,  hiess  es  in  ihrer  Instruction'),  vom  Kaiser  Befehl  gegeben  worden. 
dass  das  lauenburgische  Volk,  das  sich  durch  vielfache  Schandthaten  gebrandmarkt  habe 
aus  den  bisherigen  Quartieren  weggeführt  und  nach  Coburg  gebracht  werde:  hier  befände 
es  sich  aber  an  der  Grenze  der  Bisthümer  Bamberg  und  Würzburg  und  werde  weiter  übel 
wirtschaften,  statt  auf  den  Kriegsschauplatz  nach  dem  niedersächsischen  Kreis  geführt 
zu  werden.  Zudem  habe  der  Kriegscommissär  Mezger  Patente  vorgewiesen,  in  denen 
Friedland  neue  Regimenter  zu  Ross  und  Euss  dies-  und  jenseits  des  Rheines  werben 
wolle.  Es  heisse.  dass  Friedland  5o  Regimenter  errichten,  daraus  drei  Armeen  bilden 
aod  zwei  davon  an  den  Rheinstrom  legen  wolle.  Eine  solche  Werburg  würde  aber  den 
völligen   Ruin  Deutschlands  herbeiführen. 

Mittlerweile  wurde  es  fraglich,  ob  die  ligistischen  Gesandten 
nach  Wien  reisen  würden.  Der  Domcantor  Metternich  hatte  die 
Nachricht  erhalten,  dass  der  Kaiser  dem  Herzog  von  Friedland  das 
Kriegswesen  ganz  und  gar  überlassen,  also  seine  frühere  Vollmacht 
noch  erweitert  habe,  und  dass  deshalb  die  Beschwerden  nichts  nützen 
würden.  Es  mag  sich  diese  Nachricht  bloss  auf  die  factische  Nach- 
giebigkeit des  Kaisers  seit  der  Brucker  Unterredung  und  auf  sein(^ 
Zustimmung  zur  Erhöhung  des  Heeres  auf  70.000  Mann  bezogen 
haben,   wenigstens   ist   nicht   bekannt,   dass  die  Vollmachten  Wald- 


•)  Münchner  StA.  Nebenmemorial  für  Metternich  und  Preysing.  Wir  bemerken. 
dass  ursprünglich  Preysing  für  die  Gesandtschaft  bestimmt  war,  dass  aber  an  seine  Stelle 
Knrz  Ton  Senftenau  trat. 
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Steins  schriftlich  erweitert  worden  seien.  Maximilian  bezweifelte 
auch  die  Richtig-keit  dieser  Nachricht  und  munterte  den  Herrn  von 
Mctternich  zur  Reise  nach  Wien  in  folgender  Weise  auf*): 

«...  Wir  vermerken,  dass  Ihr  dafür  informiert  worden,  ob  sollte  von  allerhöchst- 
benannter  Kai.s.  Mt.  des  Herzogen  von  Friedland  Krieg.sbereitschaft  un<l  Werbungen 
ihm  Herzogen  ganzlich  übergeben  worden  und  bei  derselben  nichts  vorzubringen,  noch 
vrine  gewierige  Resolution  ohne  sein,  Herzogs,  Vorwissen  und  Genehmbhalten  zu  erlangen 
sei.  Sintemal  wir  aber  viel  eines  andern  und  soviel  berichtet,  dass  Ihr  Kais.  Mt.  dies 
Werk  der  neuen  Kriegsverfassung  gedachten  Herzogen  von  Friedland  nit  also  pure  und 
aitsolute  eingcraumi)t,  dass  sie  ihre  nit  noch  darneben  ihre  kaiserliche  Disposition  und 
Änderung  in  einem  un<l  anderem  darüber  vorbehalten,  und  da  es  sich  gleich  Eurer  Infor- 
mation nach  hielte,  dannoch  die  bereit  angeordnete  Schickung  an  Ihr  Kais.  Mt.  nicht  zu 
unterlassen,  sondern  einen  als  den  andern  Weg  fortzustellen  und  in  Erwägung  so  wichtiger 
und  andringender  Ursachen  und  Umstände,  wie  Ihr  selbige  kraft  empfangener  Instruction 
und  darüber  nachgeschickten  Memorials  vorzubringen  habt,  von  Ihrer  Kais.  Mt.  gute  und 
cr^priessliche  Resolution  zu  hoffen:  als  wären  wir  an  unserm  Ort  der  gnädigsten 
Meinung.  Ihr  sollet  Euch  die  unterwegs  eingenommene  Nachrichtung  von  einer  bereits 
incaminierten  Reichsacht  nicht  abhalten  lassen,  sondern  dieselbe  nichts  destoweniger 
also  fürdersamb  fortsetzen  und  maturieren,  damit  Ihr  sammb  unserem  Abgeordneten  so 
zeitlich  als  es  immer  möglich  und  noth,  vor  des  Herzogen  von  Friedland  AViederabreise 
von  Wien  daselbst  einlangen  und  was  Euch  anbefohlen,  mit  verhoffender  (iewürigkeit 
verrichten  könnt  .  .  ." 

Das  Klagschreiben**)  der  katholischen  Kurfürsten,  das  durch 
die  beiden  ligistischen  Gesandten  überreicht  wurde,  bezog  sich 
hauptsächlich  auf  die  dem  Kurfürsten  von  Mainz  zugefügten  Un- 
bilden und  auf  die  Beschwerden   der  Stadt  Nürnberg.   Es  lautete: 

>K.  Kais.  Ml.  werden  zweifelsfrei,  sowohl  aus  unseren  unterschiedlichen,  absonder* 
liehen,  als  auch  von  Hurgermeister  und  Rath  zu  Nürnberg  an  Dieselbe  abgegangenen. 
•anlerthänigsien  Bericht,  Klag-  und  Hescliwerungrschreiben  allergnädigist  vernommen 
haben,  in  was  grosser  Noth  un«l  IJedrangnus  derselbig  des  neu  geworbenen  fried- 
I.lndisclien  Krieg>volks  halber  begriffen,  wie  unchrisllich  und  fein<lselig  sich  dasselbe 
mit  Kauben.  I'lündern.  Kxactionieren  und  antlern  (iewaliihätigkeiten  bezeige,  und  welicher 
«lestalt  jetziger  Kath  dahero  in  Sorgen  stehe,  es  werde  der  daselbst  hin  ausgeschriebner 
Reichs- Dcputatii^ns-Tag  wegen  des  Ihnen  aller  Orten  entgehenden  Vorraths  an  Proviant. 
Xictu.ilien  und  amlerer  Nolhdurflen  nit  gehalten  werden  künnen. 

..Wir  mügen  aber  Kutr  Kais.  Mt.  ferner  unangefügt  nicht  lassen  und  werden  es 
.lif'je!lif  aus  beigefügtem  «K-r  Stallt  Nürnberg  ausilruckenilichen  weiterem  KlagKchreibcn 
TMrhreres  Inhalts  ailergnätligst  vernehmen,  dass  angedeutc  Kriegsbeschwerungen  und 
rrcssuren  seither«*  nicht  nachgelassen,  sontlern  dermassen  /.u  und  überhand  genommen, 
da>>;  \\ofern  nun  nicht  bald  Remedierung  erfolgen  sollte,  nichts  (iewisseres  als  deren 
^.m/lichen   \'erc1erl>en    /u   gew arten. 

-NViewuhl  nun  Kur  Kais.  Mt.  wir  mit  dergleichen  vielfaltigen  Klagen  sehr  ungern 
:ii'ile»«t  «^lin.  soiitlcrn   derselben  viel   lieber  damit  verschonen  \\<jllten,   dicweil  wir  jedoch 

•Münchner  RA.  Maximilian  an  Metlernich  ddo.  J    M.\i  l'»27. 
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verspüren,  dass  durch   die  neue  friedländische  starke  und  übermässige  Werbunj^cn  nicht 
allein   berührten  Stadt  Nürnberg  und  deren  Angehörige,  sondern  auch   das  ganze   Köm. 
Reich   aller   Orten   ganz    verderbt,    verwüst  und  in  (einen)  verbärmlichen  Stantl  gesetzt 
wird  ...    CS  auch  nu  mehr  so  weit  kommen,    dass  die   Kurfürsten  des   Reichs,    so    dero- 
<elben  inneriste  Glieder  und  des  Reichs  Hauptsäulen  seind.  und  bishero   Kur  Kais    Mi 
-o  treulich  assistiert,  bei  deroselben  in  Ihren  höchsten  Xöthen  standhaftig  gehalten  und 
fast  alles  das  ihrige  aufgesetzt,   (bei)  ermelten  friedländischen  Kriegsobristen  auch  (sogar) 
den   geringsten  Officiereren,    Hefelchshabern  und  gemeinen  Soldaten  allen   Respect   ver- 
loren,   mit    Worten    und    Werken    verschimpfl,    bedrängt,    gewallsamlich    überfallen    untl 
•  >pprimiert  worden.  Inmassen  dann  (mir?)  dem  Erzbischofcn   zu  Mainz  bei  jetziger  v.ir- 
gehenden  Musterung  der  sachsen-lauenburgischer  unter  beider  Herzog  Rudolf  Maximilian 
und  Franz  Albrechten  zu  Sachsen-Lauenburg  Commando  begriffener  Regimenter  zu  Ross 
und   Fu8s  soliche  Thätlichkeiten.  Despect,  Hostilitäten   begegnet,  dergleichen   (mir?)  und 
meines  Erzstifts  Angehörigen  und  Unterthanen  nit  ärger  vom  Feind   selbst  noch  niemals 
geschehen),    indem    sie  mich  wider  Ihren   Kais.   Mt.    und    des   Herzogen    \on  Frie<lland 
rrtheilte    ernstliche  Mandata  IJefelch  und  Versicherungspatenten   dahin  gezwungen,  dass 
ich   ihnen  nicht  allein  den  Musterplatz  im  freien  auf  meinen    mit    der  I^Ierrschaft  Hanau 
gemeinschaftlichen  Orten  verstatten  und  dahin  die  Nothtlurft  an  I*roviant.   da  ich  änderst 
grossem  Übel  und  Unheil  uf  die  deswegen  ergangene  scharfe  Bedrohung  entfliehen  v* ollen. 
verichaffen  lassen  müssen,  sonder  auch  noch  dorüber  zu  mehrer  Uezeugung  ihrer  gegen 
mir  vorgesetzter  Feindseligkeiten  mit  Gewalt    zugefahren    und    in  (iegenwart    meiner  zu 
ihnen  abgefertigten  Commissarien  sechs  meines  Krzstifts  Dorfschaften  aus  lauterem  Truti 
untl    Muthwillen    in    offenen    Hrand    gesteckt,    erbärmlich    in    .Vschen    gelegt,     auch    die 
wenigen  treue  Unterthanen,  so  zugelaufen  und   das   Feuer  löschen  wollen,  unchristlicher 
und  barbarischer  und  ganz  tyrannischer  Weis  .  .  .   erstochen,  ermortlet  und  umi)s   Leben 
gebracht    mit    der    ausdrucklicher,    fernerer    Bedrohung",    dass.    wenn     ich    ihnen    nicht 
100  ausgerüstete  Wägen  beistelle  und  zugleich   die  nöthige  Nahrung  zuschicke,  sie  mich 
in  meiner  Residenzstadt  AschafTenburg  selbst  aufsuchen  und  da  etwas  anderes  v«>rnehmen 
würden.   Es  widerspricht  aber  allen  Reichsordnungen  und  Constitutionen,  ja  der  Vernunfi 
und  natürlichen  Billigkeit,   „dass  diejenige,  so  gegen    Kur  Kais.  Mt.  Feind   bis  auf  die-»e 
Stund   so  treulich  gefochten,  durch  dero    eigenes  Volk    dergestalt  überfallen  .  .  .   ruiniert 
und    zu   Boden    gerichtet  werden  sollen".    Sobald    die   Officiere    hören,    dass    man   gegen 
•ie   bei    Euer  Kais.   Mt.   als  dem  Oberhaupt    klage,    treten    sie  desto  hörter  auf    ObsNidil 
von    dem    Herzog    von    Friedland    Befehle    einlangen,    die   Unterthanen    zu    schonen    und 
gute    Ordnung   za   halten,    so    werden  sie  nicht  im  geringsten  beachtet,   so  dass    es    fast 
scheinen  will,  dass  der  Herzog  von  Friedland  seiner  Soldaten  entweder  nicht   mächtig 
oder   aber  andere   verborgene    Befehle    ertheile.    Ks    dürfen    E.    Mt.    von   Ihren    Truppen 
anstatt  nützlicher  Kriegsdienste  nur  ein  grosses  Unglück  und  Unheil  erwarten,  namentlich 
wenn    sie  stark  genug    sein  werden  und  es  ihnen   an  Geld,  Lebensmitteln   und   Proviant 
fehlen  wird.    Es  will  für  gewiss  verlauten,    „dass  unter  dem   Lauenburgischen   Volke   «lie 
Stamten  in  Holland  ganze  Compagnien  werben  und    unter  dem  Schein,    als    ob    sie    aus- 
gerissen hinunterführen  lassen,  weliches  sehr  weit  aussehende,  verschlagene  uml  gefähr- 
liche Uing  seind  ...   So  haben  wir  unser  dem   heiligen  Reich  gelfisler  treuer  rtlichl   nach 
l*ei   dessen    gleichsamb    vor  Augen   stehenden  Untergang  nicht   unterlassen   kennen   noch 
»ollen,   E.  Kais.  Mt.   (wegen)   oberzählter  grosser  Drangsalen  un<l  Beschweruni^en.   ob  wir 
zwar  auch  eben   darum  an   dieselbe  eine  sonderbare  Schickung  gethan.  die   auch  l)ereii> 
anf  dem  Wege  ist",  noch  schriftlich   zu   bitten.    „Sie  geruhen,   das  vorstehende  gro<«i  Un- 
heil väterlich  zu  Gemüth  zu  ziehen   und  die  allergnädigsie.   furderliche.   ernste  und  wirk- 
liche  Vorsehnng   zu    thun,    damit   toliche   unchristliche,  widerrechtliche  un<l  feimUelige 
C'mdtlf,  ^Waiatteitt*.  P> 
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Vcrf.ihrunjjen  aläb.i]il  abgestellt,  und  <lie  Thäter.  <lie  seien  gleich  was  Stands  sie  wollen. 
nach  Inhalt  der  Reichs-Constitutitjnen  mit  allem  Ernst  amlern  zum  Excmpel  und  Ab- 
scheu bestraft,  insonderheit  aber  denjenigen  Obristen,  so  dergestalt  exorbitierea  und 
das  Reich  verwüsten,  die  Mittel  zu  solichen  un<l  noch  ferners  angedrohten  Hostilitäten 
benommen,  andere  in  geziembenden  Zwang  gehalten  und  also  K.  Kais.  Mt.  periciitierende 
Hoheit  und  Reputation  und  das  heilige  Reich  vor  endlichen  Untergang  consemert  und 
errettet  werden  möge.** 

Bedeutender  und  schwerwiegender  als  diese  Klageschrift  ist 
die  Instruction,  die  die  katholischen  Kurfürsten  ihren  Gesandten 
mitgaben.  Sie  trugen  ihnen  auf,  dem  Kaiser  vorzustellen,  wie  trotz 
aller  ihrer  Bitten  und  erfolgten  Zusagen  die  Waldsteinschen  Truppen 
immer  fort  auf  ihnen  lasten  und  wie  diese  Last  durch  stets  neue 
Werbungen  vergrössert  werde.  In  dieser  Xoth  hätte  die  katho- 
lische Liga  einen  Tag  in  Würzburg  abgehalten,  um  über  die  zu 
ergreifenden  Massregeln  zu  berathschlagen.  Man  habe  da  kein 
besseres  Alittel  gefunden,  als  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte  um  Abhilfe  zu  schicken.  Es  sei  zu  besorgen,  dass 
der  gemeine  Mann,  wenn  der  Druck  noch  länger  auf  ihm  laste, 
aus  Verzweiflung  sich  erhebe  und  seine  Bedrücker  bekämpfe*). 

Ks  könnte  erfolgen,  heisst  es  weiter.  ,dass  beederlei  unter  des  Herzogs  von  Fricd- 
land  und  (trafen  von  Tilly  Commando  untergebenes  Kriegsvolk  noch  Selbsten,  der  Quartier 
halber,  gegen  einander  in  .  .  .  gefährliche  Zwietracht.  Verbitterung  und  gar  zu  Thathand- 
lungen  gerathen.  und  sich  dadurch  mit  Ihrer  Kais.  Maj.  und  des  allgemeinen  Wesen» 
höchster  (iefahr  und  dero  Widerwärtigen  grossen  Vortheil  und  Frohlocken  selbst  unter 
einander  ruinieren  würden.  Wie  sichs  dann  etlichemal  genugsamb  hätte  ansehen  lassen. 
und  sonderlich  erst  neulicher  Zeit,  als  Herzog  Rudolf  Maximilian  zu  Sachsen-Lauen- 
burg etliche  Compagnia  in  die  Grafschaft  Lippe,  unangesehen  der  (iraf  von  Tilly  schon 
vorhin  von  seinem  Proviantstab  bis  in  700  I'ferd  darin,  und  dieselbige  fast  nicht  zu  leben 
gehabt,  desgleichen  auch  andere  an  anderen  Orten,  wo  des  Herrn  Grafen  von  Tilly  Volk 
gelegen,  mit  (iewalt  einzuquartiern.  die  andere  auszutreiben  bedrohet  und  sich  unter- 
stan<len  hätten  mit  dem  Vorgeben,  <lass  sie  allein  Ihr  Kais.  Maj..  tlie  andere  aber  nur  den 
Pfaffen  dienen  .  .  .  Durch  welche  und  viel  an<lere  dergleichen  Reden  des  Grafen  von  Tillv 
unterhabende  Soldaten  allerorten  verhasst.  die  Soldatesca  zu  beharrlichen  Fortsetzung  ihrer 
bi.sher  gtrleistt-r  tapfern  Kriegsdiensten  unlustig  und  unwillig  gemacht .  .  .  auch  der  Graf  von 
Tilly  in  seinem  zu  Ihrer  Kais.  Majt.  und  des  ganzen  hl.  Köm.  Reich  Heil  und  Wohlfahrt 
gluck-  un<l  sieghaftigen   Prosperitäten.  Kriegsexj^editionen  merklich  gehindert  >%-urde. 

.l'nd  wäre  leichtlich  zu  ermessen,  wie  tief  es  denjenigen  ehrlichen  hohen  ami 
nieilern  Officiern.  auch  gemeinen  Soldaten  zu  Herzen  gelin  müsste,  wann  sie  sehen,  dass 
die  so  bisher«)  noch  nicht  vor  dem  Feind  gewesen,  sondern  über  Jahr  und  Tag  zu  de* 
armen  Manns  und  «ler  Reichsständen  unwiderbringlichen  Verderben  ungemustert  in  den 
weiten  un<l  allein  for  das  Sachsen-Lauenburgisjhe  Volk    sich    in    die  4^)  Meilen  Weg»  er- 

*j  Münchner  StA.  In>truction  für  Metternich  uml  Prey-^ing  ddo.  l5.  April  162?. 
Preysing  s)llte  ursprünglich  anst.itt  des  Herrn  Kur/  von  Senftenau  die  Gesandtschaft 
ul)crnehmeu.  d.iher  ist   die   Instruction  mit  seinem   Nainen  versehen. 
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■treckenden  Quartiern  liegen,  allenthalben  nur 
«»•B'S«"  s'*.  »eiche  nunmehr  etliche  Jahr  1 
■o  rillctlicb  gefochten,  viel  ansehnliche  V'icto 
dero  Erbkönigreich  und  Lande  wieder  einset 
lieiie  und  vorgehabte  feindnelige  Anschlug  dav 
Milien  so  ichimpflich  Iractiert.  von  einem  Qi 
die  durch  stSligs  TravagHeren  vor  dein  Keinci 
frescala  missgunnt  und  verwehrt  »erden  sollten." 

So  wurden  wir  auch  berichtet,  dais  die  Stadt  Erfurt  und  Uasethst  umliegende  l;ur- 
roiiniische  DorfBcbarten,  liber  die  im  verwicheaen  Sommer  bar  erlegten  5o.uoo  Ktlilr 
und  troll  vielfach  erlillener  Drangsalen  ,auf  Verordnung  des  friedlandischcn  (ieneral- 
Comminsarij  Johann  Altringer  von  neuem  mit  (i  Compagnien  l'ferd  lielegt  und  dahin 
beiwuDgen  worden,  wöchentlich  über  die  gewöhnliche  Service  an  barem  Geld,  llnbern. 
Hen  and  Stroh  äoöl'/,  K.  lu  reichen.  Ingleichen  hülte  sich  mehr  gemeltcr  Herzog 
Rudolf  Maximilian  zu  Sacbsen-l.auenburg  des  Slädtleina  Habenhausen  bemüchtigt  um! 
daselb  mit  4  Compagnien  Kussvolk,  unangesehen  vorhin  schon  etliche  crunbergische 
Keiler  darin  gelegen,  belegt,  so  mit  der  armen  Bürgerschaft  allda  sehr  übel  hausen,  l'iiil 
obwohl  diese  oberzühlle  Inconvenientia  dermassen  gross,  gefährlich  und  schädlich.  da->^ 
hoch  vonnothen.  (auf  ihre)  gänzliche  Abwendung  und  Kemedierung.  als  auf  die  Ver- 
mehrung bedacht  zu  sein,  so  könnte  doch  ein  jeder  wohl  abnehmen,  das»  dieselbige 
noihwendig  und  unfehlbar,  der  Ursachen  halber,  noch  viel  grösser  geßhrlich  und  scbad. 
lieber  werden  müsslen.  weil  zu  mehrgedachc  Sachsen-Lauenburgischem  Volk  erst  tioclt 
etliche  1000  Mann  zu  Kois  und  Fuss  durch  verschiedene  Obristen  geworben  und  von  dem 
Herzogen  lu  Friedland  .  .  ,  die  Lauf-.  Sammel-  und  Muslerpläti  tbeils  in  der  Wetterau, 
theils  sonslen  hin  und  wider  in  dem  hl.  Köm.  Reich  bestimmt,  und  lu  diesen  Werbun- 
gen unter  anderm  auch  dero  Obristen  Görzenich  (den  Ihr  Kais.  Majt.  hiebevur  um  seiner 
groben,  unverantwortlichen  Lxcessen.  und  wider  etliche  vornehme  St.'ind  de«  Reich-. 
aad  dero  Diener  ausgelassener  schweren  Bedrohungen  willen  seine  vur);i;iiiiiiimnv 
Werbungen  abgeschalTt  und  cassiert  hätten)  anjetio  wiederumben  gebraucht  und  ihm. 
die  Gelegenheit  und  Mittel,  sein  vorige  Bedrohungen  zu  elTecluietn  und  die  grbuisanir 
Kurfdraten  und  Stind  sammbi  deroselben  L'nterthanen  noch  weiters  zu  beschneren  und  ;u 
verderben,  an  die  Hand  gegeben  worden  wären.-  Wir  werden  auch  für  gewiss  berichtet. 
dui  der  Herzog  von  Friedland  dem  Markgrafen  Hans  Georg  von  Brandenburg  ein  Kegi- 
meal  zu  Fu«s  und.  5ü  Pferd  zu  werben  aufgetragen  un<t  den  Muslerplalz  im  fränkischen 
Kreis  angewiesen,  ohne  den  Kreis  um  seine  Zustimmung  zu  ersuchen.  Die  Fürsten  und 
Stind  dea  Kreises  sollen  entschlossen  sein,  solches  nil  /u  verstatteii,  zum.it  e-  den  Keich~- 
Constitalionen  und  den  Herkommen  im  Rom.  Keich  ganz  zuwider:  .da  den  lubl  Krei— 
iliiidea  des  Reichs  und  derselben  lugewandten  Standen  solche  Musterung  und  Sammel- 
^kU  wider  ihren  Willen  und  ohne  vorgehende  gebührende  Krsuchung  sollten  wollen 
n^edmngen  werden.  Es  wäre  zu  besorgen,  wann  Ihre  K,  M.  dem  Herzog  zu  Friedlind 
die*«  und  dergleichen  hocbbeschwerlichc  präjudicierliche  Anmassungen  nit  aHb.ildrii 
■Dhibicrn  und  abschaffen  sollten,  es  möchten  endlich  die  Kreis  in  Kraft  der  Kcicb-.- 
ordnuDg  zusammenstehen,  sich  mit  gemeinem  Kalh  und  /uthiin  darwider  srt/rn  und 
sUo  eine  neue,  gefährliche  Commotion  im  hl.  Rom.  Reich  erfolgen.  Wie  »oh!  au^h  di, 
Werbungen,  .Sammel-  und  Mustcrptätz  an  sich  sellisten  gemeiniglich  allerhand  l  ngrlryci- 
twiten  mit  und  nach  sich  zügen.  befunden  sich  doch  diescibige  bei  dier.en  friedl.indi-tbi  1 
Werbungen  wegen  des  darbei  bishcro  practicierten  unil  vor  niem.ils  tni  hl  K  kri.i. 
(«MtwheneD  und  gehörten  Modi  ohne  M.iss  nnd  /ahi.  darumbcn  viel  ■:r..-'^-r  unl  mebi.i 
W«il    den  Obrislea,    nie    viel    sie   werben    sollten,    allein    die    Anzahl    zu    R<>'-    iiiil    l'u-. 
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!)estimmt,  nber  weder  an  Kitt-  und  Laufgeld,  noch  zu  den  Musterungen  der  erste  Monat- 
sold, wie  sonst  bräuchlich,  darauf  geliefert,  sonder  eines  und  anders  und  noch  viel 
mehrers  darüber,  so  den  Obristen  und  Generalen  zu  (lUten  käme,  von  den  Reichsständen 
und  armen  Leuten,  wo  sie  angewiesen  und  logiert  wären,  zu  extorquieren  erlaubt  werde 
...  zu  geschweigen,  dass  auch  bei  solchen  neuen  Werbungen  dem  Grafen  von  Tilly  seine 
Rcfelchshaber  und  gemeine  Reiter  und  Knecht  entlaufen  an  den  Ort,  wo  sie  bessere 
Freiheit  und  Gelegenheit  in  den  Quartiern.  Höfen  und  Ställen,  und  sich  allzeit  lieber 
allda,  als  bei  dem  Cirafen  von  Tilly  vor  dem  Feind  oder  in  engen,  verderbten  Quar- 
tieren befinden  zlassen.  Dardurch  dann  des  Herrn  Grafen  von  Tilly  Armee,  wie  er  sich 
schon  öfters  dessen  beschwert,  merklich  geschwächt,  an  guten  Expeditionen  verhindert 
und  die  Soldaten  des  Umbsattelns  uml  Ausreissens  so  gewöhnt  würden,  dass  sie  nirgends 
kein  Gut  mehr  thäten. 

.,Bei  dem  allen  aber  gedächte  uns  dieses  noch  das  schmerzlichist  und  gefthr- 
lichist  zu  sein,  wann  schon  ein  Kriegsvolk  uf  jetzt  angedeutete  Weis  geworben  und  auf 
die  Beine  gebracht,  auch  dardurch  Land  und  Leut  genug  beschwert  und  verderbt  worden*. 
so  kann  man  sich  doch  nicht  auf  dasselbe  verlassen,  sondern  wenn  es  sich  in  Bewegung 
setzen  soll,  so  verläuft  es  sich  entweder  oder  macht  sonst  allerlei  Ungelegenheiten,  dass 
man  statt  der  erhofften  Kriegsdienste  eine  (iefahr  besorgen  muss,  welche  auch  die  dem 
Kaiser   ergebenen    und    treuen  Ofliciere  nicht  abwenden  könnten. 

«Jedoch  wollen  wir  unterthänigist  verhoffen  und  auch  darumb  gebeten  haben,  Ihre 
Kais.  Majt.  wünlen  diese  unsere  sorgfältige,  wohlmeinende  Erinnerung  nit  also,  (als) 
begehren  wir  hierdurch  deroselben  in  Ihren  Werbungen  und  Verfassungen  einige  Mass 
und  Ordnung  vorzuschreiben,  sonder  dahin  allergnädigist  vermerken  und  aufnehmen. 
dass.  nachdem  wir  obangezogene.  landsverderbliche  Veronlnungen,  Inconvenientien  und 
(icfahren  ein  Zeit  hero  wahrgenommen,  theils  auch  selbst  gesehen  und  erfahren  hätten. 
uns  den  schweren  Pflichten  nach,  damit  Ihrer  Kais.  Majt.  und  dem  hl.  Rom.  Reich  wir 
uns  /ugethan  wüssten  und  erkennten,  in  alleweg  gebühret  und  obgelegen,  dieselbe 
dessen  alles  solchergestalt,  wie  es  an  sich  selbsten  in  Grund  der  Wahrheit  beschaffen 
und  uns  vorkommen,  gehorsamist  zu  berichten  und  zu  erinnern,  damit  sie  umb  so  viel 
mehr  bewegt  würden,  sowohl  diesem  gegenwärtigen  Jammer  und  Elend  zu  remedieren, 
als  auch  dem  künftigen,  noch  ferners  besorgenden  Unheil  und  Gefahr  in  Zeiten  vor- 
zukommen." 

...  Es  ist  zu  bedenken,  wenn  die  Tillysche  Armee  durch  den  auf  sie  geübten 
Druck  zugrunde  gienge.  ob  alsdann  .der  Herzog  von  Friedland  mit  seiner  Verfassung 
sonderlich  bei  angedeuteter  Beschaffenheit,  alles  allein  wird  erheben,  zurechtbringen,  die 
Fein<l  aller  Orten  wird  ab-  un<^  zurückhalten,  gänzlich  dämmen,  das  heilig  Rom.  Reich 
untl  Ihrer  Kais.  Maj.  Erbland  in  beständiger  Ruhe,  Frieden  und  Sicherheit  stellen  und 
erhalten  künten.  Das  alles  Hessen  wir  zu  Ihrer  Kais.  Majt.  allergnädigist  hochvemUnf» 
tigen  Nachgetlenken,  \*ie  auch  dieses  gestellt,  ob  nicht  viel  rathsamer  und  zu  Abwendung 
aller  an^^cheinenden  Feindsgefahr  auch  zu  desto  fürderlichen  Wiederbringung  und  Stabi- 
lierung  des  Reichs  friedlichen  Ruhe  und  Wohlstands,  erspriesslicher  und  verträglicher, 
dass  berührte  übermässige  Werbungen  aus  obvermelten  Ursachen  eingestellt  und  das- 
jenige vullends.  so  Ihr  Kais.  Majt.  unter  des  Herzogen  von  Friedland  Commando  all- 
bereit  uf  den  Beinen  hätten,  nicht  länger  feiernd  ohne  einigen  Nutz  und  Dienst,  ja  viel 
mehr  /u  der  gehorsamen  Kur- Fürsten  und  Ständen  und  deroselben  Land  und  Leat 
unerträglichen  Beschwerden  und  Verderben,  in  den  weit  von  den  Feinden  entlegenen 
gelassen,  sondern  ohnverzüglich  an  solche  (.>rt,  allda  es  dem  P'eind  Abbruch  thun  kmniC 
und  mochte,  abgeführt  und  empl«)yiert  wer«len.  (Es  ist  ■  zu  hoffen,  wann  man  nur  tM 
dem   Volk.   we!che<   beede  Generäle,   der  Herzog  /u  Frie<lland   und   Graf  von  TUly, 
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auf  dem  Fuss  haben  und  commandieren,  recht  tapfer  und  einmüthig  zusammensetzen, 
mit  einander  vertraulich  correspondieren,  ein  Armee  der  andern  assistieren  und  keine 
die  ander  zu  ruinieren,  sonder  zu  conservieren  und  also  mit  gemeinem  Rath  und  Zuthun. 
den  Feinden  testa  zu  machen  oder  sie  sonsten  in  andere  Weg  zu  divertiern,  und  sowohl 
von  Ihrer  Kais.  Majt.,  als  dero  gehorsamen  Kurfürsten  und  Ständen  Landen  abzuhalten. 
«ich  eifrig  und  sorgfältig  angelegen  sein  lassen  würde,  man  werde  noch  viel  (iutes  auch 
allein  mit  solchem  Kriegsvolk,  wann  schon  durch  obberührte  neue  Werbungen  nichts 
fcrners  darzukommt,  können  ausrichten,  und  dem  Gegentheil  genugsamb  gewachsen 
sein.  Jedenfalls  muss  man  besorgen,  dass,  wenn  hochbedrängte  Unterthanen  dieses  obha- 
bcnden.  länger  unerschwinglichen  Lasts  nicht  allein  durch  Abführung  des  jetzigen  ein- 
quartierten Volks  nicht  entladen,  sonder  erst  noch  mit  anderen  neugeworbenem  mehrers 
aggraviert  werden  sollte,  dass  sie  bald  sammentlich  wurden  aufstehen,  ihre  Herrschaften 
zum  Beifall  nöthigen,  sich  einer  gemeinen  I^efension  vergleichen  und  keinen  Lauf- 
Sammcl-  und  Musterplatz,  noch  einigen  Durchzug  mehr  verstatten,  sonder  in  allweg, 
wie  sie  künnten  und  möchten,  verwehren  und  also  lieber  sterben,  dann  sich  mit  Weib 
und  Kind  so  elendlich  verderben  lassen  wollten.  Deme  allem  nach  wäre  und  gelangte 
an  Ihre  Kais.  Majt.  unser  unterthänigist  hochflehentlich  Bitten  und  Begehren.  Sie  wollten 
dieses  alles  gnädigist  beherzigen  und,  weilen  summum  periculum  in  mora,  die  uneinge- 
steilte  ernstliche  Verfügung  thun.  damit  nicht  allein  das  Sachsen-Lauenburgische  und 
andere  fricdländische  Kriegsvolk  aus  unsem  und  den  nächstangrenzenden  Landen',  von 
dannen  aus  es  den  unsrigen  mit  Excursion  Kanzionen  und  sonsten  in  andere  Weg  grosse 
Schäden  und  Ungelegenheiten  zugefügt,  gänzlich  ab-  und  an  andere  Ort,  wo  es  dorn  all- 
l^emeinen  Wesen  was  nutzen  könne,  geführt,  und  benebens  auch  die  so  starke  neue 
Werbungen  wicderumb  abgestellt,  und  also  unser  Land  und  Leut  von  dem  sonst  ohn- 
zweifendlich  erfolgenden  gänzlichen  Verderben  errettet  und  überdies  auch  dasjenige  Volk. 
%o  beedc  Generale,  der  Herzog  von  Friedland  und  Graf  von  Tilly  commandieren.  zu 
Ihr  Kais.  Majt.  dero  gehorsamen  Kurfürsten  und  Ständen  und  des  ganzen  Rom.  Reichs 
Ver»icherung  und  Wohlfahrt,  so  lang  bis  dermaln  die  göttliche  Allmacht  den  von  uns 
und  männiglich  hocherwünschten  Frieden  unserm  geliebten  Vaterland,  deutscher  Nation, 
wieder  gedeihen  lassen  würde,  mit  erspriesslichen  Nutz  und  Effect  employiert  und  {.ge- 
braucht werden  mögte.*" 

Der  kaiserliche  Hof,  der  gegen  Waldstein  die  grösste  Nach- 
giebigkeit an  den  Tag  legte,  sich  aber  gegen  Tillys  Forderung 
um  Hilfe  mit  nie  eingehaltenen  Versprechungen  durchwand,  wollte 
dasselbe  Manöver  auch  gegen  die  katholischen  Kurfürsten  anwenden. 
als  deren  Gesandte  in  Wien  erschienen  und  ihrer  Instruction  ge- 
mäss auftraten.  Der  Empfang,  der  ihnen  zutheil  wurde,  war  zwar 
ebenso  verheissungsvoll  wie  das  dem  Kurfürsten  von  Baiern  be- 
züglich der  Hilfe  gegebene  Versprechen,  aber  als  die  Bittsteller 
verlangten,  dass  man  die  Zusagen  pünktlich  formulieren  solle,  nahm 
man  zu  allerlei  Ausflüchten  Zuflucht.  Aus  den  Berichten  der  ligi- 
stischen Gesandten  ersieht  man,  wie  sich  ihreForderungen  steigerten. 
als  die  schriftlichen  Bescheide  sie  nur  mit  Hoffnungen  hinhielten. 
und  wie  ihre  Auftraggeber,  allmählich  von  der  Nutzlosigkeit  ihrer 
Bitten  überzeugt,  zu  einem  neuen  Auskunftsmittel  griffen. 
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Der  erste  Hericht*)  Metternichs  und  Kurz'  von  Senftenau, 
den  sie  nach  ihrer  beim  Kaiser  erlangten  Audienz  an  Maximilian 
abschickten,  lautet: 

,V'.  Kurf.  Dchl.  I)erichten  wir  hiemit  gehorsamist,  dass  wir  den  9.  dies  nacher 
Wien  glücklich  angelangt,  allda  aber  mit  Werbung  der  Audienz  wegen  eingefallnen 
täglichen  Kirchfahrten  tler  Kreuzwochen,  bis  auf  gestern  hinterhalten  müssen.  Seind 
al>er  auf  unser  allerunterthänigistes  Anmehlen  heunt  vormittags  von  Ihrer  Kaijc.  Mt. 
allergnä<ligist  angehört  worden  und  haben  die  Nothwendigkeit  der  uns  gnädigist  auf- 
getragenen Commission  "solchergestalt  vorgetragen,  dass  Ihr  Kais.  Mt.  hoffentlich  ge- 
ursacht  werden  sein,  die  nothwendige  Remedierung  also  wirklich  vorzunehmen,  wie 
es  das  W>rk  an  sich  selber  erfordert.  Sie  haben  sich  dann  also  in  währender  Audienz 
mündlich  allergnädigst  erklärt  und  vernehmen  lassen,  dass  ihnen  leid  dergleichen  In- 
convenientien  so  vielfaltig  zu  vernehmen,  sein  auch  dem  abzuhelfen  allergnädigist  ge- 
willt und  die  Sachen  /u  so  reifer  Deliberation  zu  ziehen  Vorhabens,  dass  v^'ir  uns 
nagstens  gewieriger  Resolution  zu  getrösten  haben.  Wie  wir  dann  auch  nit  unterlassen 
nachmittags  bei  Ihrer  Kürstl.  Dchl.  von  Eggenberg  uns  anzumelden  und  allda  die  Noth- 
durft  der  habenden  Commission  gleichergcstalt  zu  entdecken,  auch  soviel  neben  andern 
vielfältigen  Anerbieten  vernommen,  dass  Ihr  Mt.  alsobalden  das  von  uns  überreichte 
Memorial  (so  wir  aus  der  uns  eriheilten  Instruction  gezogen)  Ihr  Frsil.  Dchl.  über- 
>chickt.  auch  solches  ül)erlesen  und  neben  ihrer  Erinnerung  zu  Ihrer  Mt.  Händen 
wieder  liefern  lassen,  auch  uns  die  Erwägung  gäben,  dass.  als  heunt  oder  morgen  die 
ProiK)sition  in  reife  Deliberation  gezogen  werden  möchte  und  wir  alsdann  mit  hoffentlich 
gewierigem  Itescheid  wieder  verantwort  werden  sollen.  Was  nun  hierauf  wird  erfolgen. 
dessen  wollen  wir  erwarten  und  in  l'nterthänigkeit  berichten,  benebens  auch  nicht 
unterlassen  die  Nebeninformationes  bei  denjenigen  hohen  und  geheimen  Officiem  und 
Käthen  also  zu  geben,  auch  auf  den  Fall  keiner  kategorischen  Resolution  solch ergestalr 
/u  replicieren.  dass  E.  Kurf.  Dchl.  geursacht  wortlen  wären,  zu  verspüren,  dass  wit 
un'^ern   möglichisten   Fleiss  nicht  gesi)art.'' 

Der  zweite  Bericht**)  der  li^istischen  Gesandten  lässt  der 
Iloffnunir  Raum,  dass  ihr  Gesuch  eine  entsprechende  Erledigfung* 
finden  werde.  Sie  gaben  sich  dieser  I  loffnung  umsomehr  hin,  als  sie 
von  siimmtlichen  Ministern  und  auch  von  Waldstein,  der  damals 
noch  in  Wien  weilte,  empfangen  und  mit  guten  Worten  vertröstet 
wurden  und  sie  ausserdem  ungescheut  die  Gefahren  eines  un- 
günstigen  l^escheides  schilderten.  Ihr  Hericht  lautete: 

,.  .  .  E.  Kurf.  Dchl.  wenlen  aus  unserm  jungst  abgangnen  gehorsamisten  Bericht 
-n;i»ligist  vernommen  haben,  «lass  wir  allbereit  ilen  IJten  dits.  bei  der  Rom.  Kais.  Mt. 
«lio  uns  gnädigist  aufgetragne  (.'ommissiun  alleninterthänigist  abgelegt,  und  dass  aich 
.illerlmchst  getlaohlcr  Kai^.  Mt.  in  wiihrender  Audienz  also  gnädigist  gegen  uns  erzeigt. 
.:.i<s  wir  hotfentlich  uns  einer  guten  Resolution  /u  gelrösten.  Damit  aber  solche  desto 
mehr   f.icilitieri    wcnl,    haben    wir   für    ein  Notlulurf:    /u    sein    erachtet    bei    de<«sen   vor- 

*  I  Münchner  .^i.V.  Melternich  uml  Kurz  von  .^enftenau  an  .M.i\iiiiilian  d<lo.  11.  Mai  I627. 
••  .   K))enila     Die    ligi'Jli-rheii   (ies.mdten    an   Maxinjili.m    iblo.   lo.   Mai.   Das  Datum 
T»    Mai    i>i    offenbar    faNcli.    weil    die    ligistischcn    (ie>aiulten    diesen    Itrief  vor    der  am 
17     Nl.ii   eriheilten   kai»<erlichen   Antwort    schrieben 
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nchmisten  Ministris .  .  .  die  möglichste  Information  zu  geben  und  zu  dem  Knde  Ihr 
Fürsil.  Gn.  von  Eggenberg,  spanischen  Ambassiador,  die  H.  Grafen  Khevenhuller  und 
Colialto,  P.  Lamerman  und  Xostiz  (so  dieser  Zeit  in  Abwesenheit  des  von  Strahlendorf 
tiic  meisten  Negotia  unter  Händen)  so  viel  immer  möglich  gewest,  imformiert,  auch  dabei 
die  künftig  entstehende  Unruhe  in  dem  ganzen  Köm.  Reich,  auf  den  Fall  man  diesem 
l'nheil  vorzukommen  nicht  wirkliche  Mittel  an  die  Hand  nehmen  werd,  ohne  Scheuch  zu 
(yemüth  geführt.  Welche  sammentlichen  <lie  Sachen  solchergestelt  von  uns  eingenommen, 
das«  sie  Selbsten  unsere  petita  für  billich  erkennt  und  dahero  die  Kemedierung  be- 
fürdem  zu  helfen  unanimiter  sich  erboten.  Weiln  wir  auch  von  Herzog  von  Kriedlands 
Officieren  vernommen,  dass  Ihr  Fürstl.  Dchl.  «lie  visita  von  uns  zu  empfangen  verhofTen, 
also  haben  wir  ingleichem  selbige,  so  sich  Krankheit  halber  zu  liett  gehalten,  besucht 
und  für  rathsam  erkennt,  ihme  unser  Commission  zu  entdecken,  bevorab,  weiln  uns  be- 
wusst  gewest,  dass  ihme  allbereit  ein  Kxtract  aus  unserm  Memorial  umb  sein  (iutachten 
zugestellt  worden.  Der  hat  sich  gleichwohl  erbötig  gemacht,  alles  das  Volk,  damit  die 
zu  der  katholischen  Liga  contribuierenden  Kurfürsten  und  Stand  belegt,  unverzogentlich 
mustern  und  abführen  zu  lassen:  massen  er  seinem  Andeuten  nach  alle  Ordonanzen 
jederzeit  dahin  gestellt,  dass  abbenennte  Stand  mit  Durchzügen  und  Muslerplätzen  .  .  . 
verschont  werden,  auch  auf  ein  neues  solche  Duplication  ergehen  lassen,  wie  er  den 
anch  nicht  umgehn  wolle  die  verübte  Insoleutias  also  zu  stiAfen,  dass  männiglichen 
«iadurch  kund  gemacht  werde,  wie  grosses  Missfallen  er  daran  gehabt.  Ob  aber  der 
Erfolg  dem  Erbieten  gemäss  sein  wird,  haben  wir  derzeit  dahero  Ursach  zu  zweifeln, 
weiln  wir  an  unterschiedlichen  Orten  in  absonderlichen  Discursu  so  viel  vernehmen 
müssen,  dass  zwar  keinem  der,  welchen  dies  negocium  communiciert  worden,  an  genüg- 
samer Information  ermanglet,  die  Mittel  aber  wirkliche  Abstellung  vorzunehmen,  auch 
die  Sorg,  so  man  dieser  Orten  von  den  König  aus  Schweden  und  Hcthlen  Gabor  tragt, 
das  ganze  Werk  also  schwer  machen  werden,  dass  wir  unzweiflich  zu  replicieren  Ursach 
gewinnen  werden,  dabei  dass  auch  nichts  so  zu  der  Sach  dienlich,  solle  vergessen 
werden,  E.  Kurfl.  Dchl.  auch  hoffentlich  erkennen,  dass  wir  uns  die  Nothdurft  vorzu- 
bringen einzigen  Respect  nicht  abhalten  lassen.  Da  sich  aber  die  kais.  Erklärung  unsem 
petitis  gemäss  erzeigen  solle,  wollen  wir  uns  alsobalden  wiederumben  nach  Haus  be- 
geben  und  unserer  Verrichtung  halber  gehorsamiste  Relation  thun.** 

Die  ligistischen  Gesandten  sahen  sich  jedoch  in  ihren  Er- 
wartungen getäuscht,  als  ihnen  am  17.  Mai  die  Antwort  eingehändigt 
wurde.  Der  Kaiser  wollte  weder  von  weiteren  Werbungen  ablassen, 
noch  die  katholischen  Gebiete  damit  verschonen,  er  versprach  nur 
Ordnung  zu  halten,  alle  Ausschreitungen  zu  bestrafen,  die  ge- 
worbene Mannschaft  so  bald  als  möglich  zu  mustern  und  auf  den 
Kriegsschauplatz  abführen  zu  lassen.  Die  geistlichen  Kurfürsten 
sollten  drei  Regimenter  Infanterie  und  2000  Reiter  dauernd  auf 
ihrem  Gebiet  unterhalten,  angeblich  weil  im  rheinischen  Kreis 
mancherlei  Gefahren  und  Ungelegenheiten  nur  so  verhütet  werden 
konnten*).  Nachdem  im  Eingange  der  Antwort  gesagt  wird,  der 
Kaiser  habe    die  Klagen,    die    mündlich    und   schriftlich    über    sein 
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in   ligistischen  (xebieten   geworbenes   und   durchgeführtes  oder  dj 
selbst  noch  befindliches  Volk  angebracht  worden  seien,   wohl  ve  -»:. 
nommen   und    dieselben    in    reife   Berathschlagung    gezogen,    wi*— d 
weiter  bemerkt,   dass   diese  Werbungen   nur  geschehen  seien,  a  -»n 
seinen  Gegnern,   die   nicht  bloss  die  kaiserliche  Herrschaft  in  d^n 
Krbländern,  sondern  auch  die  Reichsverfassung  umstürzen   und  die 
katholische  Religion  ausrotten  wollten,  wirksam  zu  begegnen.  Da 
nun  aber  seit  einiger  Zeit  in  den  Truppen  mancherlei  Unordnung 
eingerissen  und  vielfacher  Muthwillen  verübt  worden  sei, 

„so   haben  Seiner   kaiserlichen    Majestät    Dero  General-Feldhauptmann    des  Her- 
zogen von  Fricdland  Fürstl.  (»naden  anhero  gnädigist  erfordert,  und  wie  allem  weitenn 
Unheil    Rath    zu    schaffen   reiflich    deliberiern    lassen.    Es    befinden  Ihre  Kais.  Mt.  aber. 
dass   wie    dergleichen   grosse   und   langwierige   schwere    Krieg   her   so   viel    grosse    um! 
schwere  Ungelegenheiten  gemeinlich  nach  sich  zu  ziehen  pflegen,  zu  deme  hierbei  auch 
nit  allweg  die  gute  Ordnungen  so  genau  gehalten  wertlen  können,  und  dass  .  .  .  die  vor- 
nehmsten Klagen   von    den    unbändigen  Soldaten  verübter  Exorbitanz  vornehmlich  her- 
rühren und  verursacht  worden  seien,  also  denselben  hinwieder  durch  Anrichtung  bcMcrer 
Ordnungen    am    ersten    und    besten,    nothwendig    wiedenimb    remediert   werden    mnsr 
Worauf  nun    Ihre  Maj.    gemessen    und    ernstlich  befolchen  haben,    dass,    wann  hinfüran 
einige  neue   Werbungen  im  heiligen   Reich  zu  Abwemiung    der  allgemeinen  Gefahr  un- 
umgänglicher Nolhdurft  halber  vürgenommen  werden   müsse,  die  hiezu  gehörige  kaiser- 
lichen Patenten,    wie    solches    herkommen   und   jederzeit    bräuchig   gewest,    unter   Ihrer 
kaiserlichen  Subscription   verfertigt,    hierauf  die  nothwendige  Intentiones    an  gehörigen 
Orten  bei  guter  Zeit  vorher  gethan.  und  also  dergleichen  Schaden  und  Klagen  htnftiru 
verhütet  wertlen  sollen,  vor  eins. 

„Alsdann  auch  zum  andern  zur  Anrichtung  und  Erhaltung  besserer  Ordnung  und 
Kriegsdisciplin  ein  vornehmes  Capo,  von  welchem  alles  der  Enden  hin  und  wider  in 
Quartiern  ausgetheiltes  Kriegsvolk  mit  allem  Respect  und  Gehorsamb  gewiss  sei, 
zumal  aber  eine  solche  Person  veroninet  wertlen  soll,  so  der  Orten  bekannt,  auch  stets 
und  so  lang  sich  das  Volk  daselbsten  verhalten  wird,  verbleiben  möge,  seine  Aufsicht 
daniber  haben,  auch  einem  jeden,  welche  etwa  wider  Gebühr  beschwert  zu  sein  kU^ren. 
und   Rettung  suchen  mochte,  wirklich  und  ernstliche  Ausrichtung  thun  solle. 

..Dieweil  auch  noch  andere  denen  Herrn  Gesandten  ad  partem  mit  mehrer  Aus- 
führung müntllich  angedeute  gemeine  und  zwar  nicht  geringe  Gefahr,  welche  sogar  nicht 
ausser  .Acht  zu  lassen,  obhanden  (tlerjenigen  zu  geschweigen,  welche  sich  mit  der  Zeit 
erst  anspinnen  und  hervür  thun  dürfen)  ist  in  gehaltner  der  Sachen  umbständlichen 
lleschatTenheit  mehrer  Erwägung  das  Werk  derzeit  auf  ein  geringers,  als  bereit  ange- 
ordnet worden,  zu  restringiern  mehr  gefährlich  als  mitzbarlich  zu  sein  befunden,  dero- 
halben  umi  «lainit  die  getreue  Kurfürsten  und  Fürsten  hierdurch  weiter  nicht  beschwert, 
sonder  <lie  geklagten  Pressurn,  so  viel  müglich.  unverlangt  enthebt  wenlen  mögen,  oft- 
h'ichstgedachl  Ihre  Kais.  Mt.  «lie  gemessene  Verordnung  bereits  gethan.  dass  hernach 
benannter  Ol)risten.  als  tles  Herrn  Markgrafen  zu  Hrantlenburg,  Obristen  Görtenichs. 
()bri>ten  von  Schaumburgs  und  Verdugo  unlängst  gcworbne  Regimenter  mit  dem  ehisten 
gemustert  und  stracks  darauf,  in  was  .\nzahl  und  Ileschaffenheit  sich  dieselbe  anjetco 
befintlen.  zu  dero  kaiserlichen  Armada  ab  un«l  wider  die  Feind  angeführt  und  gebraucht 
werden  sollen. 
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„Damit  aber  in  rheinischen  Kreisen,  jetzt  angedeute.  auch  alle  andere  weiter 
besorglich  entstehende  Gefahr  und  Ungclegenheit  verhütet,  sonderlich  aber  denen  von 
den  Widerwärtigen  der  Orten  herumb  gemachten  gefährlichen  Practiken  vorhabenden 
Diversionen  und  andere  schädlichen  Anschlagen  contraminiert  und  vorgebaut  werden 
möge,  so  wird  der  vereinigten  Kur-Kürsten  und  Ständen  versehentlich  nicht  zuwider 
sein,  dass  zu  diesem  End  allein,  wie  solches  des  Wesens  hohe  Nothdurft,  Heil  und 
Wohlfahrt  in  allweg  erheischet,  der  dreien  Obristen  als  Graf  Wolfen  zu  Mansfeld.  Graf 
zu  Sulz  und  des  Obristen  Cranzen  drei  Regimenter  zu  Fuss  sammbt  bis  in  zweitausend 
Pferden  dasclbsten  noch  länger  verbleiben  möge:  wie  dann  auch  Ihr  Kais.  Mt.  gnädigist 
rcsolviert  seien,  dieses  Volk  erstgemeldts  Grafen  von  Mansfeld  als  Capo,  Befehl  und 
Commando   zu  untergeben. 

„Auf  dass  sich  aber  die  gehorsambe  Kur- Fürsten  und  Stände  hierwidcr  nicht 
zu  beschweren  haben,  als  soll  die  gewisse  zuverlässige  Ordnung  gethan  werden,  dass 
hinftiran  weder  Ihr  Kurf.  Dchl.  und  Frstl.  Dchl.  und  Cin.,  noch  auch  diejenigen,  welche 
zu  des  katholischen  Bunds-Armada  Unterhaltung  contribuieren.  auf  einigerlei  Weis  icht- 
was  beschwerliches  (ausser  allein  des  blossen  unumbgänglichen  Durchzugs  halber)  weiter 
zngemuthet  und  aufgetragen  werden  solle. 

„Welchem  allen  nach  nun  inmassen  oft  allerhöchst  gedachte  Ihre  Kais.  Mt.  aller- 
dings geneigt  sein  und  sich  hiemit  gegen  denen,  dem  vereinten  katholischen  Bund  zu- 
gethanen  Kur-Fürsten  und  Ständen  dahin  nochmals  freund-,  vetter-  und  gnädiglicli 
erklären,  dass  sie  wie  bishero  jederzeit  Ihre  Kurf.  und  Frst.  Dchl.  und  Gnaden  mit 
aller  Ihrer  kais.  Macht  in  allen  Occasionen  assistieren  wollen,  also  dieselbe  hinwicderumi) 
der  gänzlichen  Zuversicht  und  sich  noch  in  allweg  versichert  erachten,  sie  werden  hin- 
färo  nicht  weniger,  als  bishero  zu  ihrer  eignen  Conservation  ruhmblich  beschehen,  dafern 
änderst  bei  konftigem  Deputations-Convent  kein  billicher  und  zuverlässiger  Fried  übtr 
alle  Bemühung  ja  nicht  möchte  zu  erlangen  sein,  noch  tlrders,  bis  der  allmächtige  (iott 
ein  Besseres  schicken  möchte,  mit  und  neben  Ihr  Mt.  das  Ihrige  unaussetzlich  prästieren 
and  sich  hiervon  weder  durch  dasjenige,  was  etwann  von  der  undisciplinierten  Soldatesca 
wider  Gebühr  und  Ihr  Kais.  Mt.  gnädigisten  Willen  und  Intention  eigenthätigcr  Weis 
vorgenommen  und  hin  und  wider  exorbitiert  worden,  inskonftig  aber  ernstlich  eingestellt 
and  auf  keinerlei  Weis  zugelassen  und  verstattet  werden  solle,  noch  auch  durch  einige 
andere  Considcration  abwendig  machen,  sondern  vielmehr  zu  Benehmung  und  gänzlicher 
Abscheidnng  aller  Ihrer  Widerwärtigen  sonsten  hierbei  verhoffenden  Vortheils  und  Froh- 
lockens ihre  beständige  Treu  in  causa  allerdings  communi  fort  und  fort  mit  den  Werken 
scheinen  lassen. 

„Solches  haben  allerhöchst  gedacht  Kais.  Mt.  besagten  Abgesandten  zu  Beschei<l 
zu  vermelden  gnädigist  anbefolchen.  die  seien  ihnen  sammt  und  sonders  mit  kaiser- 
lichen Gnaden  wohlgewogen.  " 

Dieser  Bescheid  machte  auf  die  ligistischen  Gesandten  einen 
niederdrückenden  Eindruck;  sie  sahen  ein,  dass  alle  ihre  Vor- 
stellung'en  nichts  gefruchtet  hatten,  und  dass  der  Druck  nicht  ge- 
mildert werden  solle.  Von  der  Trostlosigkeit,  die  sich  ihrer  be- 
mächtigte, und  von  der  Überzeugung,  dass  sie  nichts  ausrichten 
und  mit  einem  Protest  von  Wien  würden  abreisen  müssen,  gibt 
nachstehender  Bericht*)  an  Maximilian  Kunde: 


•)  Münchner  StA.  Kurz  von  Scnftenau  und  Metternich  an  Maximilian  ddo.18  Mai  l<)27. 
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..  .  .Wir   haben    jjestern   Abends    die    kaiserliche    Resolution   durch   den  SecreUr 
Arnoldin  zujjestellt  erhalten.   Wir  finden  sie  also   gestellt,    dass  wir  in  wenig,  jt  iclüer 
j,'ar  in  keinem  Puncten  gewürigen  Bescheid  erlangt.   Ungeacht  wir  sowohl  bei  Ihrer  Kaii. 
Mnjt.  Selbsten,  als  auch  dero  geheimlien  Räth  und  vornehmen  Ministris  allerhand  noth- 
wendige  Inforniationes  gegeben,  auch  die  künftige  entstehende  Gefahren  ohne  Scheuch 
zu  vielmalen    erinnert,    erscheint   aber   aus    obgedachtem  Bescheid,   dass   es  wenig  oder 
gar  nichts  verfangen,  sintemalen  ausser  dass  sich  Ihr  Mt.  erbietig  gemacht,   künftig  da 
einzige  Werbung  vorgenommen  werden  müssten.  dass  die  hierzu  gehörige  Palenten,  wie 
solches  Herkommen,  unter   Ihr  Kais.  Mt.  Subscription  verfertigt  und   nothwendige  Inti- 
mation  bei  guter  Zeit  vorhero  gethan  werden  solle,  die  Abführung  des  Volks  aber,  bessere 
Vertraulichkeit  mit  Herrn  General  Tilly  untergebener  Soldatesca,  Einstellung  der  neaen 
erst  vorgenommenen  Werbungen,  so  was  die  meisten  Punkten  unserer  Verrichtung  vor- 
zunehmen  nicht   allein    nicht   vertröst,   sondern    da   ein    oder   zwei   Regiment    abgefnbrt 
sollen    werden,   sich    resolviert    den    Rheinstromb   mit  12.(>()0  Mann    zu    Koss   und  Fass 
ungefähr  zu  belegen,  also  anstatt  der  gehofften  Remedierung  die  Stand  des  Reichs  mit 
noch  mehrerm  Volk  zu  beschweren.  Und  obwohl  in  gedachtem  Bescheid  die  Erwähnni^ 
beschehen.  als  sollte  solch  Volk  nicht  auf  dero    contribuierenden  Kurfürsten  und  Stand 
Territorio  gelegt,  auch  <Iurch  ein  solches  C'apo  comendiert  werden,  dass  man  sich  keiner 
Kxcessen  zu  befahren,  so  befinden  wir  aber,    dass  die  Territoria  also  mit  einander  ▼«- 
mischt,    die  Länder  auch  umb  selbe  Revier  mit  Proviant  und  allerhand  Victualien  der- 
ma'i.'Mrn  erschöpft,  dass  ein  unmigliche  Sacb  sein  wurd,  den  Auslauf  der  undiscipliniertcn 
Si^ldalesca  zu  verhüten.    Man  will  gleichwohl   bedeuten,    dass  man  <liese    starke  Kriegt- 
Verfassung   wegen    der   noch    besorgenden    Feindseligkeiten    des    Königs    aus  Schweden. 
Bethlen  («abor  und  anderer  vonnöthen  hai>e.  so  seind   doch  die  meiste  Patenten  so  spät 
ausgeben  worden,  gehn  auch  die   Werbungen  unsers  Berichts  so  langsam  her,  dass  die 
jetzt  neu  geworbene  Regimenter  meistentheils  in  2  oder  3,  wohl  auch  4  Monaten  complet 
wenlen,    also    mehr   auf  die  Wintenjuartier   als    an    «len    Feind   zu    führen   gemeint   sein 
müssen,    wie   sie    dann    auch    in    diesen    (^)uartiern    dem    Bethlen    Gabor   oder    König  in 
Sch^^eden  wenig  Schaden   zufügen  wurden  kinnten. 

„Aus  diesen  und  andern  Ursachen  haben  wir  ein  Nothdurft  zu  sein  eracht.  wieder 
l>ei  Ihr  Mt.  mit  einer  Replik  ein/ulangen,  solche  auch  aus  dem  von  E.  Kurf.  Dchl.  nns 
gnä<ligst  uberschickten  Nebenmemorial  wir  nicht  weniger  aus  demjenigen,  was  nach  und 
nach  von  Ihr  Kurf.  Dchl.  von  Mainz  in  dieser  Sach  hiehero  bericht  worden,  neben  dem, 
was  uns  auch  sonst  zu  der  Sachen  dienlich  beigefallen,  gezogen,  massen  E.  Kurf.  Dchl. 
ans  der  Beilag  gnädigist  zu  sehen.  Weiln  wir  aber  Ihr  Mt.  nicht  allein,  sonder  auch 
den)  geheimen  Herrn  Käthen,  wie  oligemelt,  die  gross  Noth,  in  welches  das  ganze 
heilige  Rom.  Reich  gesteckt  wird,  entdeckt,  auch  die  grosse  Gefahr,  so  auf  die  nicht 
erfolgende  Remedierung  sich  erzeugt,  erinnert  und  davor  gewarnt,  also  dass  nicht  wohl 
möglich,  dass  mehrers  kinnde  gesagt  werden,  was  nicht  allbereit  vorhero  vielfältig  ist 
repriiert  worden,  mausen  uns  dessen  mehr  gedachte  Herrn  geheime  Räth.  insonderheit 
aber  P.  I.amerman  Zeugnis  geben  muss.  deme  nach  stehen  wir  in  Sorgen,  wir  werden 
schwerlich  Ihr  Mt.  zu  einer  andern  und  gewierigen  Resolution  bewegen.  Auf  welchen. 
-leichwobl  unverhofften  Fall  liabi-n  K.  Kurf.  Dchl.  wir  uns  unterthänigist  Bescheids 
erholen  wollen,  weisen  wir  uns  in  unserm  Al»reisen  un«l  letzten  Audienz  zu  verhalten 
und  mit  was  ferner  Krinnerung  oder  Proteslation  wir  von  hinnen  \erreisen  sollen. 
Hatten  «gleichwohl  solches  un^cr  unterthänigistes  .\nfrag«chreiben  zugleich  auch  an  Ihr 
Kurt.  Dchl.  von  Mainz  dirigieren  si)llen.  weiln  aber  K.  Kurf  Dihl  als  unser  nächst- 
gelegener,  gnädigi'^ier  Herr  vnis  dero  Intention  eilender  /n  ui^-^en  ni.iohen  kann,  auch 
«lie   \'er!.:ngerung.    so    .nuf   den    Fall    man    sich    bei    höchst    i,'ii'..ulji    S.    Kurf.    Dchl.    von 
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Mainz  Bescheids  erholen  wollt,  Ursach  sein  wurd,  dass  sich  die  Ungelegenheiten  im 
Reich  täglich  mehrers  häufen,  und  daher  die  Kemedierung,  wie  man  sie  alsdann  vor- 
nehmen will,  schwerer  fallen  wurd,  neben  dem,  dass  wir  auch  auf  sehr  schweren  Un- 
kosten allhie  verbleiben  müssen,  also  hoffe  ich,  der  von  Metternich,  E.  Kurf.  Dchl. 
^erde  nicht  zugegen  sein,  uns  diese  unser  unterthnnigsie  Anfrag  gnädigist  und  durch 
Abordnung  eigner  Staffetta,  doch  ohne  unterthänigiste  Mass  zu  verbscheiden,  deme  wir 
dann  gehorsambist  geleben,  und  E.  Kurf.  Ochl.  uns  zu  beharrlichen  Kurf.  Gn.  unter- 
thanigist  befelchen  haben  wollen." 

In  der  Eingabe*),  die  die  ligistischen  Gesandten  nun  an  den 
Kaiser  richteten,  erklärten  sie: 

Sie  hätten  aus  seiner  ihnen  am  gestrigen  Tag  eingehändigten  Resolution  ersehen, 
was  er  in  Bezug  auf  den  von  dem  ?>iedländischen  Kriegsvolk  verübten  Druck  beschlossen 
habe,  und  zugleich  daraus  erkannt,  dass  er  keinen  Gefallen  an  den  verübten  Greuelthaten 
gefunden  und  Vorkehrungen  treffen  wolle,  wie  bei  künftigen  Werbungen  vorgegangen 
werden  solle.  Dass  aber  der  Kaiser  seine  Armee  nicht  mehr  restringieren  wolle,  als 
mozu  er  sich  bereits  entschlossen  habe,  das  müsse  die  katholischen  Bundesstände  mit 
Trauer  erfüllen,  denn  dadurch  seien  sie  trotz  des  besten  Willens  des  Kaisers  weiteren 
Bedrückungen  ausgesetzt.  Ja  es  drohe  ihnen  abermals  eine  Erschwerung  der  Kriegslast, 
denn  wie  glaubwürdig  berichtet  werde,  seien  vom  Herzog  von  Friedland  neue  Werbe- 
patente ansgetheilt  worden,  vermöge  denen  binnen  drei  Monate  eine  bestimmte  Anzahl 
Volk  geworben  werden  soll.  Dieses  werde  die  katholischen  Stände  aufs  neue  belasten, 
denn  wenn  die  Werbung  beendet  sei.  werde  die  gute  Jahreszeit  zur  Kriegführung  vorbei 
sein  und  das  betreffende  Volk  in  den  katholischen  Besitzungen  eingelagert  bleiben.  Der 
Kaiser  möge  also  diese  Werbungen  verbieten,  da  das  Kriegsvolk,  welches  unter  Tillys 
and  Waldsteins  Commando  stehe,  vollständig  dem  P'einde  gewachsen  sei.  Endlich  bitten 
«lie  beiden  Gesandten  auch  um  die  Abführung  der  drei  Regimenter  zu  Fuss  und  der 
^X>0  Reiter  ans  den  Rheinlanden. 

Den  Tag  nach  dieser  Eingabe  wurde  dem  Waldstein  ein 
kaiserlicher  Befehl  übermittelt,  worin  ihm  aufgetragen  wurde,  die 
Räubereien  bei  seinen  Soldaten  streng  zu  bestrafen,  den  Herzog 
von  Lauenburg,  über  den  die  grössten  Klagen  erhoben  wurden,  zur 
Verantwortung  zu  ziehen  und  mittlerweile  ihn  in  seiner  Obersten- 
charge zu  suspendieren**).  Von  einem  Auftrage,  die  Werbungen  ein- 
zuschränken oder  die  Truppen  sammt  und  sonders  aus  dem  rhei- 
nischen Kreise  abzuführen,  war  in  dem  Befehl  keine  Rede,  aber 
es  wäre  immerhin  eine  Erleichterung  gewesen,  wenn  die  Soldaten 
und  die  Ofßciere  nicht  mehr  verlangt  hätten,  als  wozu  sie  nach 
der  Waldsteinschen  Verpflegsordnung  berechtigt  waren.  Wir  be- 
merken, dass  der  Befehl  bezüglich  der  Processierung  des  Lauen- 
burgers  vom  Kaiser  wohl  ernst  gemeint  gewesen  sein  mag,  aber 
wenig  fruchtete,  denn  dem  Lauenburger  wurde  kein  Haar  gekrümmt. 


•• 
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Die  lig-istischen  Gesandten  schickten  am  26.  Mai  einen  neue 
Bericht  an  Maximilian  ab,  der  sich  abermals  über  die  kaiserlich« 
Resolution  vom  17.  Mai  auslässt  und  nur  eine  Erweiterung  ihre 
Mittheilungen  vom  18.  Mai  enthält,  weshalb  wir  ihn  hier  nie 
näher  mittheilen,  sondern  nur  die  Schlussätze  anfuhren,  da  ihne  - 
von  Seite  Waldsteins  einige  falsche  Hoffnungen  bezüglich  der  En^ 
lastung  des  rheinischen  Kreises  gemacht  wurden*).  Es  heisst: 

^Auch   gnä'Iigistcr    Kurf.    und    Herr   berichten    K.  Kurf.  Dchl.    wir   hiemit   ant^r- 
thänigisl,  dass  wir  ebenmässig  uns    nachmals  bei   dem  Herzogen  von  Friedland.  Kürzten 
von   Eggenl)erg,    Herrn  von  Xostitz,    kaiserlichen   geheimen  Käthen    und  Officieren  an- 
gemeldet,   und  um  mehrer  Erläuterung   der    kaiserlichen  Resolution    und    bessere   Satis- 
faction  gesonnen,  daruf  auch  von  sämmtlichen  sehr  gute  und  sonderlich  von  des  Herzogens 
7U  Friedland  P'rst.  (in.  noch  die  Vertröstung  bekommen  haben,  dass  er  über  die  allbereit 
angedeute  vier  noch  den  Orafen  von  Sulz  und  des  Christen  Cratzen  beede  Regimenter 
auch  alsbalden  abführen,    inmassen  wir   dann  noch  ferners  berichtet,   dass   allbereit  die 
Befelch.    das  Volk    unverzüglich    zu    mustern   und    abzuführen.    fortgeJKrhickt   werden.  So 
wird  auch  die  Kcmonstrati«)n  gegen  Herzog  Rudolf  Maximilian  von  Sachsen-Lauenbarg. 
wegen    seiner    Soldatesca    verübten    sehr   grossen    Insolentien    uf   Ihrer    Kais.    Mt.    aller- 
giiädigisten  und  copialiter  hiebeigelegten  Hefelch,  gewiss  vorgenommen  und  er  zu  solchem 
End  zum  CJeneral-Stab  citiert  werden." 

Die  neuerliche  Eingabe  der  ligistischen  Gesandten  an  den 
Kaiser  rief  einen  zweiten  Bescheid  hervor,  in  dem  der  Kaiser  die 
Abführung  zweier  Eussregimenter  aus  dem  rheinischen  Kreise  in 
Aussicht  stellte,  also  das  bestätigte,  was  Waldstein  versprochen. 
Die  Abstellung  der  Werbungen  lehnte  er  ab  und  versprach  nur, 
dass  die  geworbenen  Truppen  nicht  auf  ligistischem  Gebiet  ge- 
mustert werden  sollten.  Der  Bescheid  lautete**): 

„Der  Rom.  Kais,  auch  zu  Hungarn  und  Hoheimb  König.  Majt.  unserm  allergna* 
digisten  Herrn  ist  umständlich  referiert  und  fürgebracht  worden,  was  der  sämmbtlichen 
katholischen  Defensionsverein  zugethaner  Herrn  Kur-Fürsten  und  Stand,  Abgesandten. 
uf  <len  ihnen  jüngsthin  den  Siebenzehenten  dito  ertheilten  gnädigisten  Bescheid  bei 
etzlichen  desselben  I*uncten,  sonderlichen  wegen  der  drei  Regimenter  und  bis  in  zwei- 
tausen«!  Pferd,  welche  zu  Verhütung  höchst  gefahrlicher  Diversionen  und  anderen  betor- 
gender  Ungelegenheiten  im  rheini.schen  Kreis  uf  ein  kurze  Zeit  allein  verbleiben  sollea, 
so  wohl  auch  wegen  «ler  gfl»etenen  Einstellung  vorhabender  neuer  Werbungen,  and 
das^  zwi<chen  beeden  (ieneralen  «les  Herzogs  zu  FrietUand.  Fürstl.  (In.,  und  Herrn  Grafen 
von  Tilly  ein  gutes  Vernehmen  und  höchstnoth wendige  vertrauliche  Correspondenz  hin- 
füro  gehalten  und  l)eständig  erhalten  werden  möchte  replicando  wohlmeinend  erinnert 
un<l   benebens   in   (»ehorsamb  ge>ucht   uiul  gel>eten   haben. 

.Wie  nun  Hoch«4tgedachter  Ihrer  Kai«;.  Ml.  anfänglich  und  vor  allen  Dingen  tebr 
lieb   /u   vernehmen    gewest   i'^t.    tlass   durch   derosellien    gnädigiste  Erklärung   hoch-    und 
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^vohJgeboren  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  in  denen  angebrachten,  vornehmsten  Be- 
schwerden und  Hauptpuncten  die  begehrte  Satisfaction  beschehe  .  .  .  also  und  aus  dieser 
Ursachen  waren  Ihre  Kais.  Majt.  nochmals  ganz  wohlgeneigt  un<l  bereit  den  Herrn  Ab- 
j^esandten  jetzigen  Begehren  nach  dero  kaiserliches  Volk  aller  Orten  abführen,  zumal 
&ber  des  rheinischen  Kreises  mehr  dann  ihrer  eignen  Erbländer .  .  .  verschonen,  auch 
3äl\t  andere  neue  Werbungen  ...  einstellen  zu  lassen"*,  wenn  nicht  noch  immer  vielfache 
Cfcfahren  drohen  würden  und  namentlich  jetzt  auch  durch  den  alten  Markgrafen  von 
Durlach,  der  mit  vielen  protestantischen  Ständen  in  Correspondenz  stehe. 

,So  haben  Ihre  Kais.  Mjt.  aus  väterlicher,  allergnädigister  Fürsorg  Ihre,  zu  Verhü- 
tung dieses  einmal  gefasste  Resolution  damals  sogleich  nicht  ändern,  sondern  es  bei  der- 
selben, dass  nämblichen  mehrbesagte  Regimenter  daselbst  am  Rheinstronib  uf  gewisse  Mas«; 
liegen,  verblieben  sollten,  allerdings  bewenden  lassen  müssen  in  gnädigister  Erwägung, 
(lass  wann  Ihre  Kais.  Majt.  das  verwichene  Jahr  über  zum  Nachzug  mit  etwas  V^olk  in 
Bereitschaft  nicht  gestanden,  und  sich  genugsamb  gefasst  gehalten,  dass  zugleich  ihro 
«ammt  der  katholischen  Kur-  und  Fürsten,  Land  und  Leute,  nicht  allein  in  gegenwärtige, 
äusseriste  Gefahr  gerathen,  sondern  auch  wann  allein  in  Mangel  eines  solchen  Hinter- 
halts und  Nachdrucks  der  Krieg  übel  ausgeschlagen,  und  die  Feind  einigen  glücklichen 
.Sttccors  oder  die  Oberhand  (welches  aber  Gott  gnädiglich  verhütet)  nur  einmal  erhalten 
sollen,  was  durch  so  viel  denkwürdige  Victorien  gewonnen  worden,  alles  wiederumb  uf 
einmal  Icichtlich  verloren  werden  können,  oder  wenigist  der  ganze  Krieg  zu  des  Gegen- 
theils  höchstem  Vorthl  und  gänzlichen  Ruin  der  Katholischen,  ohne  einig  Zweifel 
aufgeschlagen  wäre. 

.Inmassen  nun  bei  dem  deutschen  Kriegswesen  Herkomben,  dass  man  hei  solchen 
gefahrlichen  Leuften  dergleichen  Extremitäten  vorzukommen,  jederzeit  uf  einen  Nachzug 
bedacht  gevest,  also  ist  solches  anjetzo  umb  so  viel  mehrers  vonnöthen  zu  sein  betrachtet 
wonlen.  da  alle  einheimischen  und  ausländische  Ihrer  Majt.  und  der  katholischen  Verein 
zugethaner  Kur-Fürsten  und  Stände  Feind  fast  aller  Orten  zugleich  hervorzubrechen 
resolviert.  dahero  sich  mit  Türken  und  Heiden,  welches  bei  Deutschen  nie  zuvor  erhört 
worden,  conjungiert  und  also  mit  dessen  barbarischen  Macht  und  Hilf  ihre  längst 
vorgehabte  boshafte  Intention  den  Katholischen  uf  einmal  der  Garaus  zu  machen,  zu 
Werk  richten  wollen.  Als  man  dann  anjetzo  eben  genügsame  Nachrichtung  hat.  dass 
«ich  die  Feind  anderer  Orten  ausserhalb  des  Reichs  auch  mit  schweren  Conditionen 
Frieden  oder  uf  gewisse  Jahr  einen  Anstand  zu  erhandeln,  solchemnach  den  Kriegs- 
schwall in  unser  geliebtes  Vaterland  deutscher  Nation  zu  bringen  und  wider  Katholischen 
ihro  ganze  Macht  anzuwenden  und  zu  practicieren  und  sich  heftigist  zu  bemühen  nit 
unterlassen. 

.Ob  nun  wohl  auch  aus  diesen  jetzt  angezogenen,  nicht  weniger  als  andern. 
denen  Herrn  Gesandten  an  die  Stand  gegebenen  Ursachen  zu  Genüg  zu  vernehmen 
gewest.  warumb  Ihro  Majt.  es  bei  angeregt  Ihrer  ersten  Resolution  solcher  gefährlichen 
Beschaffenheit  nach  damals  verbleiben  lassen,  nämlich  die  vorhabende  neue  Werbungen 
vornehmen  und  am  Kheinstrom  eine  Anzahl  Regimenter  zu  Verhütung  der  Feinds  vor- 
habenden Einfalls  hinterlassen  müssen,  so  alles  gleichwohl  der  Herrn  Gesandten  gefassten 
Meinung  nach  dahin  gar  nicht  angesehen  gewest.  als  ob  solches  V^olk  erst  in  dreien 
Monaten  uf  die  Bein  gebracht,  sondern  dass  vielmehr  dasselbe  der  in  den  kais.  Patenten 
bestimmten  Zeit  der  drei  Monat,  welche  nunmehr  auch  fast  expiriert,  allerdings  complif  ri 
«ein  und  zu  allen  Occasionen  und  wohin  es  die  Nothdurft  erforden  möchte,  angetuhrct 
und  zur  Defension  gebraucht  werden  sollte,  jedoch  aber  und  damit  uftg.  Herrn  <it'^aiultcu 
umb  so  viel  mehr  zu  verspüren  haben  mögen,  wie  gern  Ihre  Kais.  Mjt.  sehen  wollten. 
dass  den  getreuen  katholischen  Ständen  .  .  .  alle   mögliche  Satisfaction  .       gegeben   wurde. 
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so  wollten  dieselbe  sich  hiermit  dahin  erklärt  haben,  dass  erstlichen  sie  bei  tlero  Genc^  - 
ralen  alsbald  die  Verordnung  thun  und  verschaffen  wollten,    es  dahin  zu    richten,  dan^  ^| 
das  neugeworbene  Volk  gar  nicht  uf  der  katholischen  Kurfürsten  und  Stand  Grund  u^^  <| 
Boden    gemustert.    .;  Kingeschaltet    mit    der   Bemerkung    ^Ita    correctum   jussu    Dumini         a 
Xostiz  6.  Juni  1627:  sondern  mit  guter  Ordnung  und  ohne  einig  ihre  Beschwerd  alsbaldcs-n 
abgeführt,    wie  daherzu   vornehme  und  ansehnliche  Commissarien  deputiert  und  gebnLn- 
chet,  auch  so  viel  möglich    neben    andern    tlie  Cratzisch  und  Sulzschen   Regimenter  mir 
den    Herrn    (iesandteu,    wohlg.    Herrn    General-Feldhauptmann    gehaltener   Abrede    unrf 
Verlass  nach  [wie  solches  sie,  die  Herrn  (iesandte  selbst  berichtet]   mit  ehistem   änderet 
Orten  hingelegt  und  gegen   den   Feind  gebraucht  werden  sollen*".) 

.Nachdem   auch    oft    höchstg.  Ihre  Kais.   Majt.    sowohl   als  denen  vereinten  Kar- 
Fürsten   und  Ständen,    diesen    schweren    Krieg    in   die  Länge    zu    continuieren    nunmehr 
fast  unmöglich  will,    also  nothwendig  uf  alle   Mittel  und   Weg   gesonnen  und   getrachtet 
werden  muss,    wie  <ler  lang   verlorene    Fried   wiederumb   einist  erworben  und  eingeführt 
werden  möge,  hierzu  aber  besser  nicht  zu  gelangen  ist,  als  dass  den  Feinden  alle  Mög- 
lichkeit,   die    vorhabende    Friedenstractate,    wie   von   etzlichen   Jahren    hero    beschehen. 
abermal  zu  verhindern  und  die  Zeit    und  Mittel    hierzu    Ihrer  Mjt.    und  denen   getreaen 
Kur-Fürsten   und   Ständen    aus    den  Hän<len    zu    spielen,    endlich  denselben    auch   einen 
gefahrlichen  unrejiutierlichen  Frieden  abzudringen,  allerdings  benommben,  auch  die  Weg 
zu  denen  täglich  practicierenden  Diversionen  abgeschnitten,  als  haben  Ihre  Kais.   Majt. 
aus  dieser  und  andern,  in  derselben  ertheilten  ersten  Bescheid  mehr  angezogenen  erheb- 
lichen  Ursach    zu    Erhaltung    erstangedeuter.    ihrer    gnädigisten    Intention    dero    Armada 
einmal  uf  eine  geringere  Anzahl   Regimenter  nicht  restringieren,  sondern  sich  noch  die» 
Jahr   über    ihre    Vermögen    angreifen    und    in  eine    solch    starke    Kriegsverfassung.   allein 
<lem   gemeinen   Wesen    zum    Besten    stellen    müssen.  (Eingeschaltet   mit   der   Bemerkung 
^Ita  correctum  jussu  Domini  a  Nostiz  6.  Junii  1627:    Es  soll  jedoch  die  gewisse,  zuver- 
lässige Verordnung  werden,  dass  durch   jetzternannte  Kriegsverfassung  weder  Ihre  Kur- 
und  Fürstl.  Dchlt.  und  Gnaden,  noch  auch  diejenigen,  welche  zu  des  katholischen  Bunds- 
Armada   Unterhaltung    contribuiereu,    auf    einigerlei    Weis    jedes   Beschwerliches    weiter 
zugemuthet  und  aufgetragen  werden  solle".)    tler  gänzlichen  zu  (»Ott  gesetzten  Hoffnung, 
sie  werden  durch   dessen  allmächtigen   Beistand  in    kurzem  ihro  und  der   getreuen   Kur- 
fürsten und  Stände  Feinden  und  widerwärtigen    letzten  C^onatibus   einist  dermassen    mit 
Macht  begegnen,  dass  Ihro  Majt.  hernacher  mit  Rath  und  Hilf  der  getreuer  Kur-Fürsten 
und  Stand  endlich  einen  längst  desiderierten   beständigen  allgemein  nutzlich-  und  repu- 
tierlichen  Frieden  umb  s«)  viel  Länder  erhalten  und   uf  viel  lang  Jahr  stabilieren  können. 
Zu  welchem   gewünschten  End  Ihre  Kais.  Maj.  dann  «ler«)  (ieneraln-Feldhauptmann  selbst 
mündlich  .  .  .  anbefohlen,    hinfüro   jederzeit    mit    der   vereinigten    Kur-Fürsten    und    Stand 
Herrn  Generalen  dem  ( irafen  von  'l'illy  gute  vertrauliche  Correspondenz    zu    halten  und 
also    zu    allen    sich    begebenden    Occasionen    durch    einmüthige    Zusammbensetzung    und 
Macht  den  Feind  anzugreifen,  damit  demselben  alle  Mittel  zu  weiter  Unruhe  und  Kriegen 
allerdings  abgeschnitten  um!  benommen,    auch    also  die    getreue  Kur-Fürsten  und  Stind 
/u    ihrem    un«l    deroselben    Land    und    Leut.    Trost,    Heil    und   Wohlfahrt    den   verhoffken 
Frieden.^zweck   dermaleinist  erreichen  mögen. 

, Welches  oft  allerhochstg.  Ihr  Kai»*.  Majt.  -vielgemelten  Herrn  (iesandten  also 
uf  ihr  wie<ierholtes  so  sclirift-  so  mundliches  Anbringen  ihro  Resolution  zu  vermelden 
in  Gnaden,  damit  sie  densell»en  /uinal   Mohlgewogen  vorbleiben,  anbefohlen  haben.* 

Auch  dieser  ßesrheid.  obwohl  er  einivfo  Mihlerung"  in  Aussicht 
stellte.  betViediifte  die  Herren  von  Metternich  und  Kurz  nicht,  aber 
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sie  gaben  die  Hoffnung  auf,    dass  sie    in  Wien    mehr  ausrichten 
Iconnten.  Kurz  schrieb  an  den  obersten  bairischen  Kanzler: 

,E.  Gn.  solle  ich  hiemit  zu  berichten  nicht  unterlassen,  dass  gestern  abends  uns 
voD  Sccretario  Arnoldin  die  Resolution  Ihrer  Kais.  Mt.  auf  unser  eingebenes  Memoriak 
«xfolgt.  Darinnen  wir  befunden,  dass  .  .  .  wir  fast  nichts  anders  erreicht,  als  dies  allein. 
dass  sich  Ihr  Mt.  allergnädigist  erklärt,  da  man  in  das  künftig  zu  Conservation  (ies 
hl.  Rom.  Reichs  Werbungen  vornehmen  müsst.  dass  alsdann  S.  Mt.  die  Patent .  wie  ge- 
bräuchig. unterzeichnen  und  die  Intimation  zeitlich  vorher  ergehen  wollen  lassen.  Die 
begehrte  Abfuhrung  des  Volks  von  der  katholischen  Kurfürsten  und  Stand  territoriis.  die 
gute  Correspondcnz  mit  der  Tillyschen  Soldatesca.  die  weitere  neue  Werbungen  .  .  . 
seind  so  schlechtlich  in  Acht  genommen  worden,  dass  anstatt  etlich  wenig  Volk,  so  ab 
und  an  den  Feind  geführt  werden  soll,  der  Kheinstrom  gegen  der  Wetterau  noch  mit 
ungefähr  12.000  Mann  belegt  und  beschwert  verbleibt.  Da  es  sich  auch  nicht  ansehen 
Imsst.  dass  man  die  übrige  Werbungen  einziehen  und  abschaffen  werde,  weiln  noch 
täglich  fast  Patenten  auf  neue  Werbungen  ausgeben  werden,  also  seind  wir  gleichwohl 
vermöge  habender  Instruction,  mit  Verfassung  einer  fernem  Nothdurft  im  Werk,  unge- 
acht  durch  die  Particularinformationes.  so  bei  den  Kais.  Ministris  beschehen.  man  all- 
bereit so  viel  erinnert,  dass  nicht  wohl  etwann  wird  kinnten  mehr  angeführt  werden. 
das  nicht  schon  gesagt  und  repetiert  worden.  Besorgen  uns  aber,  wir  werden,  da  wir 
schon  Jahr  und  Tag  sollten  sollicitieren.  schwerlich  etwas  mehrers  erhalten,  dann  man> 
erstlich  die  Einquartierung  mit  dem  Bescheid,  als  müsste  man  nothwendig  ein  Anzahl 
Volks  gegen  den  Rheinstrom  und  selber  Orten  aus  allerhand  Verdacht,  so  man  gegen 
Frankreich  .  .  .  hätte,  legen,  bevorab  weiln  Ihr  Kurf.  Dchl,  selbst  etliche  disegni  von 
Frankreich  gewarnungsweis  alhero  überschreiben  lassen.  Fürs  ander,  so  kunnt  man  sich 
an  Volk  nicht  also  blosshalten.  weiln  die  eventus  belli  mit  dem  König  aus  Dänemark 
noch  dubii  et  incerti,  und  da  es  wider  den  Herrn  (ieneral  Tilly  sollte  ausschlagen,  dass 
doch  Gott  gnädiglich  verhüten  wolle,  alsdann  diejenige,  so  ihr  widrige  Intention  «ier 
Zeit  verborgen  halten,  deren  dann  im  Reich  viel  seien,  Anlass  gewinnen  würden,  ihr 
böses  Vorhaben  unverhindert  in  das  Werk  Zn  richten  .  .  .  Wir  haben  also  eine  hohe 
Nothdnrft  zu  sein  eracht  unsern  Bescheid  Ihr  Kurf.  Dchl.  durch  eigner  Stafetta  /u  uber- 
schicken  und  gehorsamist  zu  befragen,  wess  wir  thun  sollen,  auf  den  Fall  nichts  weiters 
zu  erlangen,  ob  nicht  etwan  in  unserm  Abreisen  ein  Protestation  zu  thun  wäre,  dass 
man  denjenigen  nicht  verdenken  solle,  so  sich  gegen  denen,  welche  eigens  (iewalts  mit 
annöthiger  Einquartierung,  Verübung  allerhand  Insolentien  und  Muthwillen,  Lan«l  und 
Lent  zu  der  äusseristen  Ruina  bringen  wollten,  miglichstes  deffendieren  würden,  weil 
man  wisse,  dass  Ihr  Kais.  Mt.  Intention  gut  und  sie  Selbsten  an  dergleichen  Kxorl>i- 
tantien  ein  ungnädigistes  Missfallen  (tragen).** 

Trotz  der  herrschenden  Noth  Hessen  sich  die  beiden  Gesandten 
während  ihrer  Anwesenheit  in  Wien  nichts  abgehen;  mit  Ausschluss 
der  Wohnung"  und  der  Equipage  brauchte  jeder  von  ihnen  während 
vier  Wochen  713  Gulden,  also  über  25  Gulden  täglich,  welche 
Summe  um  so  bedeutender  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Wert 
des  Geldes  in  jenen  Tagen  mindestens  das  Sechsfache  von  heute 
betrug.  Nicht  Essen  und  Trinken,  sondern  Fressen  und  SaufcMi  war 
damals   das   Losungswort,   dem   jeder  fröhnte,   dem    es    die   Mittel 
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erlaubten*).  Nach  seiner  Rückkunft  nach  München  erstattete  Kurz 
einen  (xeneralbericht**)  über  den  Erfolg-  seiner  Gesandtschaft,  der 
den   Inhalt   der  mitgetheilten  Schriftstücke   wiederholt,   ausserdem 
aber    ausführlich    das   Zwiegespräch    zwischen  Waldstein  und  den 
(Gesandten  schildert,   als   sie  an  ihn   das   gleiche  Ansuchen    wie  an 
den    Kaiser    richteten.    Der    General    überfloss    hiebei    von    Ver- 
sicherungen,   wie   er    die    ligistischen  Fürsten    entlasten    und    den 
I-auenburger  strafen  wolle,  obwohl  er  keines  von  beiden  zu  thun 
beabsichtigte:  seine  Rede  war  ebenso  falsch,  wie  sein  Thun   rück- 
sichtslos und  hart.   Der  spanische  Gesandte  Aytona  führte   gegen 
Ivurz  und  Metternich  dieselbe  Sprache  wie  gegen  Lenker;  er  sah  nur 
Heil  und  Rettung  in  einem  baldigen  Friedensschluss  und  fürchtete 
für  den  Kaiser  das  grösste  Unheil  von  der  Waldsteinschen  Armee. 
Auch  mit  Lamormain   unterhielten   sich    die  Gesandten   eingehend. 
Der  Beichtvater  nahm   eine   vermittelnde   Stellung  ein.   er    stellte 
zwar  die  Leiden   der  Ligisten   nicht  in  Abrede,   deutete  auch   an, 
dass  er  deshalb  dem  Kaiser  ins  Gewissen  rede,  beklagte  sich  aber. 
dass  dieselben  gegen  den  Kaiser  nicht  den  schuldigen  Respect  an 
den  Tag  legten.  Nebenbei  war  auch   von   dem  Convent   die  Rede, 
welchen  die  Kurfürsten  nach  Mühlhausen  zu  berufen    beschlossen 
hatten,  um  daselbst  über  die  Abstellung  der  erlittenen  Drangsale 
zu   berathen.    Die  bezeichnenden  Stellen   des  Kurzschen  Berichtes 
lauten : 

,Deni  Herzog  \'oi\  Friedland  haben  Ihre  Mt.  Selbsten  und  die  Kriegsräth  zu  unter- 
schiedlichen malen  die  so  grobe  Excessus  1  der  Soldaten;  vorgehalten,  ihne  auch  sowohl 
disponiert,  dass  gute  Successus  von  ihme  zu  verhofTen  .  .  .  Den  Herzog  von  Friedland 
haben  wir  auf  vorgehende  Anleitung  P.  Lamennans  und  anderer  kais.  Officier  in  währender 
Visita  ausfuhrlich  ilie  Kxcessus  seiner  Soldaten  vorgetragen,  und  wessen  man  sich  bei 
so  beschaffenen  Sachen  im  Reich  zu  befahren,  remonstriert,  der  hat  sich  dergestalt  ver- 
antwort.  dass  (iott  und  allen  Heiligen  wissend,  wie  fast  solche  Verbrechen  seiner  Ar* 
maila  denen  von  ihine  ausgefertigten  Befelchen  und  Ordinanzen  zugegen,  werden  ihme 
seine  Patenten  iles>en  /eugnus  geben,  wie  eifrig  er  befolchen.  der  zu  der  Liga  con* 
tribuierenden  Kurfur^^tcn  untl  Stand  mit  Kintjuartierungen  zu  verschonen.  Wolle  alsbalden 
das  Volk  mustern  un<l  abführen  lassen,  die  v<jrgangene  Insolentias  bei  dem  geringem 
( )fficicr  mit  <lem  Leiten,  bei  den  h(>chsten  aber  mit  Nehmung  ihrer  Befelch  abstrafen. 
l  ii>l  als  ihme  unter  anderm  gesagt  worden,  man  vermuthe  anders  nicht,  als  dass  diese 
><o  >tarke  Kriegsverfassung  zu  P»eschützung  «les  heiligen  Köm.  Reichs  angesehen,  die 
Werk  aber  sich  vielmehr  widerig  erzeigen,  sintenmal  durch  sein  untergebne  Soldatesca 
ein  Stand  nach  «lern  an«lern  ruiniert  werde,   hat  er  sich   erstlichen  etwas  alteriert,  jedoch 


*     Münchner  StA.    Rechnung  der  bei<len  ligisti^clien   (ie»;antlten    über  die  Kosten 
ihres  \ii*rw«»chentliclien   .Vufenthaltes   in   Wien. 

••  .   Kben'la.   Kurz  an   Maximilian  ddo.   l'y.   Juni   IOJ7. 
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olches  mit  dem«,  dass  es  seiner  guten  Intentitf-  Gnaden  zu  Mainz  dahin  zu  disponieren. 
Criegsverfassang   hat   er   dahin   bedeut,   dass   man J<egensburg  transferiert  wurde*). 
inderer  Feind,    so   hin   und  wider  im  Reich  noch  vev  worden,    was    zu    Erlangung   einer 
issung   halten   müsse.  Dann   so   möchte   Herr   General N^scher  Extract  dessen,  was  I.  Mt. 
LTiegcn.   auf  welchen  Fall  dann,    da   nicht   etwas   an  Volk  ,per  hat  in  unterschiedlichen 
rei  stehen  wurde  im  Reich  pro  libitu  zu  hausen.  Doch  hab  e>^  geben,  dass  man  schon 
n    seine    hohe    und    niedere    Officier    scharfe    InhibitionsbefelcAy  Reich    zu    remedieren. 
ie  bei  unausbleiblicher  Straf  nicht  sollen  unterfangen   einzigen  kaWstellig    blieben,    sei 
ler  geringsten  Einquartierung  zu  beschweren.  Man  seie  auch  im   WeKs  seien.  Herzogen 
oftion  meistentheils  daher  rühre,   dass   sich   die  Obristen   von   einander  >^n,    dass   ohne 
lieren  lassen  wollen,  mit  Graf  Wolfen  zu  Mansfeld  zu  tractieren,  solches  seinenwhalten  seie, 
a  untergeben    und   dadurch    diesem  Klagen  abzuhelfen.  (Dieser  Graf  von  MaK^  und    e> 
»einen   Bericht   nach    solchen  Cargo   nicht   annehmen   wollen.)    Weiln   ihme   auc^^^   \4t 
wischen  Ihr  Mt.  das  unter  dem  Dato  20.  Aprilis  von  den  vier  katholischen  Kurfür^r,en 
nscm    gnädigisten   Herrn,    an    kais.    Hof   abgangenes    Schreiben    neben    dem    Decr< 
{erzog  Maximilian  Rudolf  betreffend,  zustellen  lassen,  hat  er  sich  erklärt:  er  wolle  als- 
alden   ihme,  Herzog  Rudolf  Maximilian,   von   seinem  Cargo   suspendieren    und  für  den 
tcneralstab  citiern  lassen,    männiglichen   dardurch  zu  zeigen,    wie    grosses   Missfallen  er 
a  dergleichen  Verhandlungen  tragen  thue.  Herr  von  Metternich  solle  mit  ihme  correspon- 
icm.   ihme,   da   etwas  Unrechts   beschehe,   dessen    benachrichten.   solle    die  Abstellung 
Isobalden    erfolgen.    Das    sulzisch    und    krazisch  Regiment    woll    er   auch    von  Stund  an 
on    dem    Rheinstromb   abführen    lassen,    und    da   man    bei    ihme    das    Contramando    der 
cucn  Werbungen  sollicitiert,  ist  er  letzlich  auch   herfttrbrochen.  mit  Vermelden,  ob  wir 
ach   vermeinten,   der   Kaiser  wäre   gar   ein  Statua.   welche  Rede   gleichwohl    dergestalt 
erantwort  worden,    dass  man  in  allen  unsem  Begehren  Protestation  einkommen  lassen. 
ic  wenigiste  Mass  Ihr  Maj.  vorzuschreiben,  dahero  man  nit  Ursach  uns  mit  dergleichen 
erdacht  zu  beladen.  Entgegen  weiss  man  sich  auch  erinnern,  dass  Ihr  Mt.  dem   Reich 
awohl.  als  das  Reich  dem  Kaiser  gelobt  und  geschworen  sein. 

«Sonsten  hat  Herzog  von  Friedland  an  Ihr  Kurf.  Dchl.  von  Mainz  begehrt,  solle 
egen  ihme  inskünftig,  da  er  ihme  werde  zuschreiben,  dies  Prädicat  brauchen,  unser m 
uaders  lieben  Herrn  und  Freund,  welches  erstlichen  von  Ihr  Kurf.  Gn.  verweigert  und 
a  kaiserlichen  Hof  als  ein  unzeitiges  Begehren  aufgenommen,  doch  letzlich  dahin  ver- 
littlet  worden,  dass  er  Ihr  Kurf.  Gn.  zu  einem  Vater  bitten  und  dadurch  diese  Differenz 
stoxlich  abgeschnitten  werden  möchte. 

.Weiln  auch  die  von  Nürnberg  umb  Abführung  desselber  Revier  herumb  ein- 
aartierten  Volks  bei  ihme.  Herzogen  von  Friedland,  stark  solicitiert.  also  haben  sie  es 
:Utlichen  gegen  Darbietung  40.OOO  Reichsthaler  erhalten.  Diese  und  andere  der- 
leichen  dem  Herzog  von  Friedland  erfolgte  Contributiones  werden 
ach  Sag  des  V.  Lamermans  von  ihme  Ihr  Kais.  Mt.  ordentlich  verrechnet. 

.Es  ist  mit  dem  spanischen  Ambassador  gleichergestalt  unserer  Verrichtung  halber 
jnferiert  worden,  der  ist  der  Meinung  gewest.  dass,  wann  man  diesem  Unwesen  nicht 
littel  schafft,  es  unzweifenlich  zu  einem  Generalaufstand  kommen  müsst.  Er  besorge 
ich  auch,  da  man  also  fortfahre,  sich  mit  übermässigem  Kriegsvolk  zu  beladen,  es  mochte 
ie  Raina  und  Verderben  des  Haus  Osterreich  in  Deutschland  daraus  erfolgen,  aus 
rsachen,  dass  die  Soldatesca  uneracht  der  eingenommenen  vielseitigen  (ontributionen 
och  ihr  an  der  Bezahlung  nichts  abziehen  lassen  werde.  Da  man  nun  alsdann,  wie  zu 
esorgen.  mit  Geld  nit  versehen,  sei  nichts  (iewisseres.  als  dass  sie  durch  eijjnen  (ie- 
ralt  sich  bezahlt  zu  machen  unterstehen  werden.  Im  Reich  werden  sie  wenij,'  erhalten. 
ttütn  solches  sich  zu  der  Gegenwehr  stellen  und  bastant  genug  sein  wird,  sich  zu 
OmAmlf,  .Waldtuin".  17 
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erlaubten*).  Nach  seiner  Rückkunft  nach  München  erstattete  Kurz 
einen  (xeneralbericht**)  über  den  Erfolg-  seiner  Gesandtschaft,  der 
den  Inhalt  der  mitgetheilten  Schriftstücke  wiederholt,  ausserdem 
aber  ausführlich  dcis  Zwiegespräch  zwischen  Waldstein  und  den 
(iesandten  schildert,  als  sie  an  ihn  das  gleiche  Ansuchen  wie  an 
den  Kaiser  richteten.  Der  Cieneral  überfloss  hiebei  von  Ver- 
sicherungen, wie  er  die  ligistischen  Fürsten  entlasten  und  den 
Lauenburger  strafen  wolle,  obwohl  er  keines  von  beiden  zu  thun 
beabsichtigte:  seine  Rede  war  ebenso  falsch,  wie  sein  Thun  rück- 
sichtslos und  hart.  Der  spanische  Gesandte  Aytona  führte  gegen 
Kurz  und  Metternich  dieselbe  Sprache  wie  gegen  Leuker;  er  sah  nur 
Heil  und  Rettung  in  einem  baldigen  Friedensschluss  und  fürchtete 
für  den  Kaiser  das  grösste  Unheil  von  der  Waldsteinschen  Armee. 
Auch  mit  Lamormain  unterhielten  sich  die  Gesandten  eingehend. 
Der  Beichtvater  nahm  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  er  stellte 
zwar  die  Leiden  der  Ligisten  nicht  in  Abrede,  deutete  auch  an, 
dass  er  deshalb  dem  Kaiser  ins  Gewissen  rede,  beklagte  sich  aber. 
dass  dieselben  gegen  den  Kaiser  nicht  den  schuldigen  Respect  an 
den  Tag  legten.  Nebenbei  war  auch  von  dem  Convent  die  Rede, 
welchen  die  Kurfürsten  nach  Mühlhausen  zu  berufen  beschlossen 
hatten,  um  daselbst  über  die  Abstellung  der  erlittenen  Drangsale 
zu  berathen.  Die  bezeichnenden  Stellen  des  Kurzschen  Berichtes 
lauten : 

..Dem  Herzog  von  Kriedlaiul  haben  Ihre  Mt.  Selbsten  und  die  Kriegsräth  zu  unter- 
schiedlichen malen  die  so  grobe  Kxcessus  t  der  Soldaten;  vorgehalten,  ihne  auch  sowohl 
di.^iponiert.  da.ss  gute  Successus  von  ihnie  zu  verhofTen  .  .  .  Den  Herzog  von  Friedland 
haben  wir  auf  vorgehende  Anleitung  V.  Lainernians  und  anderer  kais.  Officier  in  währender 
Visitu  au.sfithrlich  die  Kxcessus  seiner  Soldaten  vorgetragen,  und  wessen  man  sich  bei 
so  ijc^chalTenen  Sachen  im  Reich  zu  befahren,  remonstriert,  der  hat  sich  dergestalt  Ter- 
antwort.  dass  (>ott  uml  allen  Heiligen  wissend,  wie  fast  solche  Verbrechen  seiner  Ar- 
mada denen  von  ihme  au>gefcrtigten  liefeichen  und  Ordinanzen  zugegen,  werden  ihme 
seine  Patenten  dessen  Zeugnus  geilen,  wie  eifrig  er  befolchen.  der  zu  der  Liga  con- 
tril).iierenden  Kurfürsten  und  Stän  l  mit  Einquartierungen  zu  verschonen.  Wolle  alsbalden 
das  Volk  mustern  und  abführen  lassen,  die  vorgangene  Insolcntias  bei  dem  geringem 
(ift'icier  mit  dem  Loben,  bei  den  höchsten  aber  mit  Nehmung  ihrer  Uefelch  abstrafen» 
l  nd  als  ihme  unter  anderm  gesagt  worden,  man  vermuthe  anders  nicht,  als  dass  diese 
«•u  starke  Kriegsverfassung  /u  Beschützung  des  heiligen  Rom.  Reichs  angesehen,  die 
Werk  aber  sich  vielmelir  widerig  erzeigen,  sintenmal  durch  sein  untergebne  Soldatesca 
ein  Staml  nach   dem   andern  ruiniert  werde,  hat  er  sich   erstlichen  etwas  alteriert.  jedoch 


*     Münchner  St.V    Kt-chnuni'  der  beiden  lii;istischen   Ciesandten    über  die  Kotteii 
ihres  vierwöchentlichen   Aufentlialtes   in   Wien. 

*•'.   Kbenda.   Kur/   an   Maximilian   dilo.   Vj.    |uni   1027. 
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(ulches  mit  deme.  dass  es  seiner  guten  Intention  zugegen  laufe,  verantwort.  Die  grosse 
iCriegsverfassung  hat  er  dahin  bedeut.  dass  man  wegen  des  Bethlens.  Schweden  und 
inderer  Feind,  so  hin  und  wider  im  Reich  noch  verborgen,  sich  allzeit  in  guter  Ver- 
fassung halten  müsse.  Dann  so  möchte  Herr  General  Tilly  auch  einmal  mit  Unglück 
oicgcn.  auf  welchen  Fall  dann,  da  nicht  etwas  an  Volk  in  Vorrath  wäre,  dem  Feind 
>ei  stehen  wurde  im  Reich  pro  libitu  zu  hausen.  Doch  hab  er  auf  ein  neues  Duplicatum 
in  seine  hohe  und  niedere  Officier  scharfe  Inhibitionsbefelch  abgehen  lassen,  dass 
>ie  bei  unausbleiblicher  Straf  nicht  sollen  unterfangen  einzigen  katholischen  Stand  mit 
1er  geringsten  Einquartierung  zu  beschweren.  Man  seie  auch  im  Werk,  weiln  die  Con- 
osion  meistentheils  daher  rühre,  dass  sich  die  Obristen  von  einander  nicht  comman- 
iieren  lassen  wollen,  mit  Graf  Wolfen  zu  Mansfeld  zu  tractieren,  solches  seinem  Commando 
:u  untergeben  und  dadurch  diesem  Klagen  abzuhelfen.  (Dieser  Graf  von  Mansfeld  hat 
neinen  Bericht  nach  solchen  Cargo  nicht  annehmen  wollen.)  Weiln  ihme  auch  ent- 
wischen Ihr  Mt.  das  unter  dem  Dato  20.  Aprilis  von  den  vier  katholischen  Kurfürsten, 
inscm  gnädigisten  Herrn,  an  kais.  Hof  abgangenes  Schreiben  neben  dem  Decret. 
ierzog  Maximilian  Rudolf  betreffend,  zustellen  lassen,  hat  er  sich  erklärt:  er  wolle  als- 
»alden  ihme,  Herzog  Rudolf  Maximilian,  von  seinem  Cargo  suspendieren  und  für  den 
ieneralstab  citiern  lassen,  männiglichen  dardurch  zu  zeigen,  wie  grosses  Missfallen  er 
in  dergleichen  Verhandlungen  tragen  thue.  Herr  von  Metternich  solle  mit  ihme  correspon- 
liern.  ihme.  da  etwas  Unrechts  beschehe,  dessen  benachrichten,  solle  die  Abstellung 
Isobalden  erfolgen.  Das  sulzisch  und  krazisch  Regiment  woll  er  auch  von  Stund  an 
on  dem  Rheinstromb  abführen  lassen,  und  da  man  bei  ihme  das  Contramandu  der 
leucn  Werbungen  sollicitiert,  ist  er  letzlich  auch  herfürbrochen.  mit  Vermelden,  ob  wir 
ttch  vermeinten,  der  Kaiser  wäre  gar  ein  Statua,  welche  Rede  gleichwohl  dergestalt 
erantwort  worden,  dass  man  in  allen  unsem  Begehren  Protestation  einkommen  lassen, 
iic  wenigiste  Mass  Ihr  Maj.  vorzuschreiben,  dahero  man  nit  Ursach  uns  mit  dergleichen 
'erdacht  zu  beladen.  Entgegen  weiss  man  sich  auch  erinnern,  dass  Ihr  Mt.  dem  Reich 
owohl.  als  das  Reich  dem  Kaiser  gelobt  und  geschworen  sein. 

«Sonaten  hat  Herzog  von  Friedland  an  Ihr  Kurf.  Dchl.  von  Mainz  begehrt,  solle 
:egen  ihme  inskünftig,  da  er  ihme  werde  zuschreiben,  dies  Prädicat  brauchen,  unserm 
onders  lieben  Herrn  und  Freund,  welches  erstlichen  von  Ihr  Kurf.  Gn.  verweigert  und 
a  kaiserlichen  Hof  als  ein  unzeitiges  Begehren  aufgenommen,  doch  letzlich  dahin  ver- 
mittlet worden,  dass  er  Ihr  Kurf.  Gn.  zu  einem  Vater  bitten  und  dadurch  diese  Differenz 
;aaxlich  abgeschnitten  werden  möchte. 

.Weiln   auch   die    von  Nürnberg   umb  Abführung   desselber  Revier   herumb    ein- 

[uartierten  Volks  bei  ihme,  Herzogen  von  Friedland,  stark  solicitiert.  also  haben  sie  es 

nztlichen  gegen  Darbietung  40.OOO  Reichsthaler  erhalten.     Diese  und  andere  der- 

leichen     dem     Herzog    von     Friedland     erfolgte     Contributiones    werden 

[ach  Sag  des  P.  Lamermans  von  ihme  Ihr  Kais.  Mt.  ordentlich  verrechnet. 

«Es  ist  mit  dem  spanischen  Ambassador  gleichergestalt  unserer  Verrichtung  halber 
onferiert  worden,  der  ist  der  Meinung  gewest.  dass,  wann  man  diesem  Unwesen  nicht 
'littcl  schafft,  es  unzweifenlich  zu  einem  Generalaufstand  kommen  müsst.  Er  besorge 
ich  auch,  da  man  also  fortfahre,  sich  mit  übermässigem  Kricgsvolk  zu  beladen,  es  möchte 
Ite  Ruina  und  Verderben  des  Haus  Österreich  in  Deutschland  daraus  erfolgen,  aus 
.'rsacheo.  dass  die  Soldatesca  uneracht  der  eingenommenen  vielseitigen  Contributionen 
loch  ihr  an  der  Bezahlung  nichts  abziehen  lassen  werde.  Da  man  nun  alsdann,  wie  zu 
esorgen,  mit  Geld  nit  versehen,  sei  nichts  Gewisseres,  als  dass  sie  durch  eignen  (ie- 
ralt  sich  bezahlt  zu  machen  unterstehen  werden.  Im  Reich  werden  sie  weni«;  erhalten. 
reilen  solches  sich  zu  der  Gegenwehr  stellen  und  bastant  genug  sein  wird,  sich  zu 
Ginüdy.  ,Wal<Ulein".  17 
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defcndieren.  Folge  also  nolhwendig  daraus,  dass  solche  undisciplinierte  Soldatesca. 
gleichwie  schon  vielmals  beschehen.  mit  völligem  Haufen  in  die  österreichische  Land 
fallen  und  allda  die  Bezahlung  suchen  werden.  Zudeme  sei  ihme  sehr  ver- 
dächtig, dass  die  meisten  und  höchsten  Officiere  der  Friedländischen 
Armada  einer  widrigen  Religion,  also  schwerlich  von  ihnen  in  dieser 
allgemeinen  Verfechtung  unsers  katholischen  Glaubens  gute  Officia 
zu  verhoffen:  halte  also  wenig  auf  solche  Armada,  noch  weniger  aber 
auf  des  Generalfeldhauptmanns  disegni.  Das  fürträglichiste  Mittel  seie  seines 
Krachtens  die  Befürderung  des  Deputationstags,  dass  man  sich  allda  bemühe,  einen 
allgemeinen  Frieden  zu  schliessen.  zu  welchem  Ende  König  aus  Hispania  sich  erklärt, 
alles  das.  was  er  unter  dieser  Zeit  im  Deutschland  erobert,  wieder 
zu    restituieren. 

„Von  Herrn  Grafen  Khevenhiller  seind  wir  in  Vertrauen  erinnert  worden,  dass 
Herzog  von  Friedland  sammbt  seinen  Adhärenten  sich  sehr  bemühet.  Ihrer  Mt.  die 
Reis  auf  den  Deputationstag  zu  widerrathen.  mit  Vorgeben,  es  seie  unnoth,  dass 
sich  ein  Rom.  Kaiser  dem  Reich  so  weit  unterwürfig  mache;  er  wolle  mit  seiner 
Armada  den  Frieden  besser  schliessen  helfen.  Dessen  aber  ungeacht  haben  Ihr  Mt. 
insonderheit  aus  Antrieb  P.  Lamermans,  so  sich  erklärt,  dass  (wenn)  die  Reis  nit 
vorgenommen  werden  solle,  er  sich  weiter  für  keinen  Beichtvatter  gebrauchen  zu 
lassen  gedenke,  resolviert  nägstens  von  hinnen  sich  zu  erheben  und  selbige  Reis  vor- 
zunehmen. 

„In   währender  Konferenz   mit  Herrn  Nostitz   hat  man   uns   die   Ungelegenheiten. 

so  das  Pappenheimbisch  Volk  in  Franken  und  anderer  Orten  verübt,  vorgeworfen,  habens 

verantwort.    dass  wohl   möglich  sei.    dass   dergleich   möcht  vorgangen   sein,   werde   aber 

hoffendlich    nicht   können   gesagt   werden,    dass   man    nit   alsobalden    remediert,    da    die 

geringste  Klag   vorkommen.    Sonsten   bericht   uns   Nostiz.   dass   auf  so   unterschiedliche 

von  uns  eingebnc  Memorial  und  anderwärtige  Schreiben  der  katholischen  Kurfiirsten  und 

Fürsten  Ihr  Mt.  in  Sorgen  gesetzt  werden,  als  ob  gedachte  Kurfürsten  etwas  Misstrauen 

in  sie  setzten.  Man  hätte  sich  nicht  zu  befahren,  dass  Herzog  von  Friedland  also  mächtig 

wäre,  als  wie  man  sich  wohl  einbilden  kunnte.  seien  auch  wohl  Mittel  ihme  zn  herrschen. 

So  halt  er  auch  für  sicher  und  gewiss,  dass   sein   völlige  Armada   nicht  über   40-    oder 

50.000    Mann   effective    begreif.    Er   sagt   auch:    das  jetzt   neu   geworbne   Volk   noserer 

gnädigisten  Kurfürsten  und  Herrn    Begehren  nach,    zu  cassieren,   wäre  derenthalben  an* 

möglich,  weilen  man  nit  Geld  hätt.  solches  zu  bezahlen,  also  man  nothwendig  erwarten 

müsse,  dass  sie  sich  eigenthatiger  Weis  unterstünden,  die  Bezahlung,  wo  sie  wollten  zu 

suchen,  auf  welche  Weis  das  Reich    noch  in    grö.ssere  Gefahr  gesteckt   wurde.    L'nd  als 

man  ihme  vorgehalten,    da  man  mit  den  jetzigen  Werbungen   nit  einhalten  wurde,    sich 

eben  diese  (»efahr  noch  grösser  erzeigen  möcht.  hat  er  uns  hierauf  die  Andeutung  geben. 

es  wären  Mittel  ein  grossen  Theil  dieses  Volks  andern  Potentaten  zu  überlassen,  massen 

dann  dem  König  aus  Polen  auf  seines  Abgesandten,  so  jungstlichen  zu  Wien  angelangt. 

bcschehens  Soliiciticren  meinem  Bericht    nach  20.OOO   Mann   für   ein    Succurs  verwilligt 

worden  .  .  . 

„Herr  (iraf  von  Trauttmansdorff  hat  uns  befragt,  ob  wir  wegen  des  neu  aosge* 
schriebenen  Collcgialtags  keinen  Bericht  von  unsern  gnädigisten  Kurfürsten  empfangen. 
befremde  allhier  männiglichen  sehr,  dass  von  jemands  anderm.  als  dem  KnrIUrsten  von 
Sachsen  Ihr  Mt.  dessen  wären  bericht  worden,  wie  nicht  weniger,  dass  man  ihme  die 
Vertröstung  geben,  dass  er  sich  auf  solchen  Tag  keines  l'berstimmens  zu  besolden. 
welches  1>is  dato  im  Reich  nicht  herkommen.  Herr  F'rälat  von  Krembsmttnster  hat 
wegen    vieler    vorstehenden  Gefahren    dem    Herrn    von   Metternich    im   Namen   Ihr   Ml 
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«rinnert.  ob  es  kein  Miglich  nit  wäre,  Ihrer  Kurf.  Gnaden  zu  Mainz  dahin  zu  disponieren. 
dass  gedachter  Deputationstag  von  Nürnberg  auf  Regensburg  transferiert  wurde*). 

^P.  I.amerman  ist  auch  alles  dessen  bericht  worden,  was  zu  Erlangung  einer 
guten  Resolution  tauglich  gewest.  ihme  auch  ein  summarischer  Kxtract  dessen,  was  I.  Mt. 
in  unserm  ersten  Memorial  vorgetragen  worden,  zugestellt.  Der  hat  in  unterschiedlichen 
Conferenzen.  so  mit  ihme  gehalten  worden,  uns  die  Vertröstung  geben,  dass  man  schon 
vor  längsten  im  Werk  gewest,  diesem  allgemeinen  Unwesen  im  Reich  zu  remedieren. 
woher  aber  und  aus  was  für  einer  Hindemus  die  Kxecution  hintersteilig  blieben,  sei 
ihme  unbewusst.  Weil  ihme  auch  wissend  gewest,  dass  wir  Vorhabens  seien,  Herzogen 
von  Friedland  zu  besuchen,  also  hat  er  uns  so  viel  an  die  Hand  geben,  dass  ohne 
sonderbaren  Respect  ihme  alle  Inconvenienzen  vorzutragen  und  nichts  zu  verhalten  seie, 
bevorab.  weiln  ihme  allbereit  eins  und  anders  bei  dem  Kriegsrath  verhebt  und  es 
noch  anderer  Orten,  als  bei  dem  Fürsten  von  Eggenberg  und  letztlich  bei  Ihr  Mt. 
Selbsten  geschehen  solle.  Hat  benebens,  da  ihme  von  Cassation  der  neuen  Werbungen 
gesagt  worden,  die  Instantias  gemacht,  auf  Sollicitieren  Ihrer  Kurf.  Dchl.  in  Baiern  und 
anderer  wären  die  neuen  Werbungen  vorgenommen  worden  wegen  besorgender  neuer 
Kriegsverfassung  des  Markgrafen  von  Durlach  allerhand  Suspitionen,  so  die  Befestigung 
Verdun  verursachen,  also  dass  man  wegen  Frankreich  nit  allerdings  recht  sicher  stehe. 
massen  dessen  genügsame  Urkund  die  von  hie  aus  communicierte  Aviso  geben.  Und  da 
man  vermeinte»  dass  das  kaiserische  V^olk  dem  Tilly  schlecfatlich  soccurrier,  so  müsst 
man  sich  entgegen  erinnern,  dass  ohne  dessen  Succurs  er,  Herr  Graf  Tilly.  sich  aus 
seinem  Posto  nicht  begeben,  viel  weniger  dem  Feind  einige  Schlacht  liefern  kinnten 
Sonsten  hat  er  sich,  wie  gemelt,  alle  gute  Officia  zu  leisten  erboten,  uns  auch  das 
Memorial,  so  er  deshalben  Ihr  Mt.  zu  überreichen  Vorhabens  gewest,  vorgelesen. 
welches,  weil  es  sehr  scharf  gestellt  gewest,  hat  ers  dahin  deut.  dass  ihme.  als  welchem 
Ihr  Mjt.  Seelen  Seligkeit  anvertraut  sein,  geljühre,  dergleichen  schwere  Gewissenssachen 
der  Nothdurft  nach  vorzutragen,  bitte  doch,  dass  er  dessen  anderwartig  unvermehrt  (- 
bleiben  möchte.  Dies  Memorial  ist  von  ihme  gleichwohl  nit  übergeben  worden.  Er 
erinnert  uns  auch,  dass  die  Kriegsverfassung  nicht  zur  Defension  des  Haus  Österreich 
allein,  sondern  des  ganzen  Rom.  Reichs  angesehen  seie.  gleich  wie  der  Feind  auch 
nicht  das  Haus  von  Österreich  allein,  sonder  das  Reich,  bevorab  die  hatholische  Religion 
zu  vertilgen  gedenke.  Ist  ihme  gleichwohl  darauf  geantwort  worden,  dass  man  sich 
meistens  über  die  Excessus.  so  im  Reich  fürgehen,  beklage  und  wirklich  verspüren  müsst. 
dass  diese  neue  Kriegsverfassung  die  gehorsamen  Kurfürsten  und  Stände  mehr,  als  den 
Feind  verderbt  und  geschadet.  Weil  ihme  auch  vorkommen,  dass  sich  die  Nürnbergischen 
Gesandten  bei  uns  angemeldet,  er  ihme  also  einbilde,  als  ob  wir  uns  wollten  derselben 
auch  in  particulari  annehmen,  hat  er  uns  dessen  gleichwohl  gewarnet.  Ist  ihme  aber 
die  Andeutung  beschehen,  dass  ausser  dessen,  was  zu  Befurderung  des  Deputationstages 
beschehen  möchte,  wir  niemals  gedacht  gewest,  uns  in  ihre  Prätentiones  zu  mischen. 
Er  hat  nns  auch  gesagt,  dass  er  von  Ihr  Mt.  befragt  sei  worden,  ob  er  nit  auch  den 
Herzog  von  Friedland  den  jetzig  leidigen  Stand  des  Reichs,  in  welchem  durch  ein 
geworbnes  Volk  man  gerathen  sei.  vorgetragen  mit  dem  Bedeuten,  da  man  diese  Sach 
nit  werde  in  Acht  nehmen  und  bei  Zeiten  remedieren.  werde  der  Kaiser  sammt  allen 
Ruthen  zum  Teufel  fahren.  Ihr  Mt.  hätten  ihme  auch  vermeldt,  sie  wollten  nächsten 
Ta^    den    Herzog   von    Friedland    auch    in    die    Schul    führen.    Incidentcr   hat    Herr  v«>n 


•)  Es  ist  hier  von  dem  Kurfürstentag  die  Rede,  zu  dessen  Ausschreibung  sicli 
die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiern  entschlossen  hatten  und  der  spater  in  Mulil- 
hansen  abgehalten  wurde. 

IT' 
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Metternich  wegen  Reformation  des  Histhumbs  Ilalberstadt  mit  ihme  geredt,  der  Meinang. 
Ihr  Mt.  sollen  sich  dessen  auch  unterfangen,  so  aber  Ihr  Mt.  zu  thun  aus  allerhaad  Ur- 
sachen bedenklich  fallen  wollen.  Letztlich  hat  P.  Lamerman  auch  vernommen,  d&ss  wir 
über  den  uns  letzlich  ertheilten  Bscheid  weiter  zu  quadrupliem  Vorhabens  wären  mit 
Vermelden  dies  wurde  nicht  ohne  Offension  beschehen  künnen.  Ist  ihme  hierauf  be- 
(leut  worden,  dass  man  weiter  nichts  zu  replicieren,  sonder  allein  mehrere  Eriäatening 
des  Bescheids  zu  begehren  gedenke,  damit  man  unseren  Principalen  ein  znverlSsiigea 
Bescheid  vortragen  möchte.  Gleich  an  meinem  Abreisen  bezeugt  er  noch  einmal  Ihr  Mt 
gute  Intention  gegen  dem  Reich,  sagt,  es  werde  dahero  von  Ihr  Mt.  und  dero  Ministris 
sehr  empfunden,  dass  von  den  Kurfürsten  seit  einer  Zeit  hero.  wann  sie  Ihr  Mt.  pflegen 
zu  schreiben,  änderst  nichts  als  Sieg  gegen  den  Feind  gewünscht  werde. 

^Dies  ist.  gnädigister  Kurfürst  und  Herr,  soviel  ich  ein  Nothdurft  zu  sein  erachtet, 
K.  Kurf.  Dchl.  unterthänigist  zu  überschreiben,  dero  ich  mich  zu  beharrlichen  Knrf. 
(inaden  gehorsami.st  befelchen  thue." 

Während  die  ligistische  Gesandtschaft  einem  resultatlosen 
Ende  zueilte,  hatten  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiem  in  Vor- 
aussicht desselben  schon  zu  Ende  April  die  Berufung  eines  Kur- 
fürstentages beschlossen,  um  sich  auf  demselben  im  Vereine  mit 
ihren  protestantischen  CoUegen  über  die  allenfalls  gewaltsame  Ab- 
hilfe zu  berathen.  Sachsen  und  Brandenburg  wurden  zum  Besuch 
des  Tages  eingeladen,  und  da  beide  Kurfürsten  dringend  eine 
Abhilfe  der  gegenwärtigen  Beschwerden  wünschten,  so  sagten  sie 
ihr  persönliches  Erscheinen  oder  die  Absendung  von  Vertretern 
zu.  Als  man  in  Wien  (anfangs  Juni  1627)  davon  erfuhr,  wurde 
Leuker  mit  Fragen  bestürmt;  man  fürchtete,  der  Kurfürstentag 
könnte  seine  Spitze  gegen  das  kaiserliche  Heer  richten.  Nur  mit 
saurer  Miene  gab  der  Kaiser  seine  Zustimmung  zu  demselben*), 
indem  er  zugleich  gegen  Kurmainz  die  Hoffnung  aussprach,  e» 
werde  wohl  nichts  zur  Schädigung  seiner  Auctorität  unternommen 
werden.  Zu  der  Versammlung,  die  in  Mühlhausen  zusammentrat, 
hatte  also  der  Kaiser  seine  formelle,  aber  nicht  seine  herzliche  Zu- 
stimmung gegeben**):  sie  trug  von  vornherein  einen  oppositionellen 
Charakter  an  sich. 

Die  katholischen  Kurfürsten  überzeugten  sich  je  länger  je 
mehr,  dass  oin  einheitliches  Vorgehen  mit  ihren  protestantischen 
Collegen  angezeigt  sei.  da  dor  Kaiser  sein  Versprechen  bezüglich 

'  >   Münchner  StA.   Fenliiian«!   an   Kurmainz  <Mo.  <>.  Juni   1627. 

"1  Ilurter  berichtet  über  den  Kurfiirsteniajj,  als  oh  derselbe  mit  innerer  Zu- 
<t immun«;  iles  Kaisers  /usammcnjjctreten  wäre,  und  auch  wir  haben  in  unserem  knrten 
Abriss  «Ics  ;^ojähriijen  Krieges  nicht  anders  berichtet.  l>em  ist  je(ioch  nicht  80,  wie  wir 
uns  durch  das  Studium  der  betreffenden  ('(jrres]>()iiden/en.  die  hier  nicht  weiter  *n- 
ILjeführt   werden   sollen,   überzcufjt  haben. 
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der  Abberufung"  der  zwei  Regcimenter  Fussknechte  aus  dem  rhei- 
nischen Kreise  nicht  einhielt.  Um  dieses  Wortbruches  willen 
richteten  sie  eine  neuerliche  Eingabe  nach  Wien*),  wo  man  sich 
aber  wenig*  um  dieselbe  kümmerte,  da  man  sich  durch  die  jüngst 
erlangten  Erfolge  Waldsteins  in  Schlesien  und  durch  sein  zahl- 
reiches Heer  gegen  alle  Angriffe  gesichert  glaubte;  selbst  der  spa- 
nische Gesandte  gab  diesem  Vertrauen  Ausdruck.  Er  schrieb  an 
Philipp  IV**): 

«Der  Tag  in  MUhlhausen  kann  nach  meinem  Urtheil  den  Kaiser  nicht  beun- 
ruhigen, denn  der  Kurfürst  von  Baiern  hat  vertraulich  hieher  berichtet,  dass  Kurmain^ 
ohne  seine  Zustimmung  nur  auf  Andringen  Kurtriers  den  Tag  berufen  habe;  man 
glaubt,  dass  Baiern  seine  Theihiahme  ablehnen  werde.  Wenn  dies  geschieht,  so  dürften 
vielleicht  auch  alle  übrigen  Kurfürsten  wegbleiben.  Das  kaiserliche  Heer  ist  jetzt  so 
mächtig  und  bewährt,  dass  man.  wenn  Sachsen  und  Baiern  in  guten  Beziehungen  zum 
Kaiser  bleiben,  dem  König  von  Dänemark  alle  seine  Besitzungen  diesseits  des  Sunds 
nehmen  könnte." 

Aus  diesem  Schreiben  geht  hervor,  dass  Maximilian  keine 
aufrichtige  Rolle  spielte,  wenn  er  nach  Wien  sagen  Hess,  dass  der 
Mainzer  ohne  seine  Zustimmung  sich  für  die  Berufung  des  Kur- 
furstentages  angesetzt  habe.  Er  allein  war  das  Haupt  und  der 
Führer  der  Opposition,  die  sich  in  Deutschland  gegen  das  Treiben 
des  kaiserlichen  Heeres  und  gegen  Waldstein  entwickelte.  Der  spa- 
nische Gesandte  war  übrigens  schlecht  berichtet,  wenn  er  glaubte. 
am  Wiener  Hofe  sei  man  bezüglich  des  Kurfürstentages  nicht  beun- 
ruhigt. Das  nachstehende  Schreiben***)  Ferdinands  an  Maximilian. 
vom  selben  Datum  wie  der  Brief  Aytonas,  beweist  das  Gegentheil: 

„Ich  kann,  so  schreibt  der  Kaiser .  .  .  Deroselben  beinebens  in  brüderlichen 
zwischen  uns  altem  herkommen  Vertrauen  nach  nit  verhalten,  dass  ich  mich  (dem") 
Collegialtag  aus  Ursachen,  so  mein  Herr  Bruder  .  .  .  wohl  erachten  kann,  e  diametro  nit 
widersetzen  wollen,  dann  meinem  Herrn  Bruder  wohl  bewusst,  dass  die  Welt  gern  voller 
Argwohn  zu  stecken  pfleget.  Ich  versiehe  mich  aber  zu  meinem  Herrn  Bruder  von 
meinem  Herzen  und  Gemilth.  wofern  änderst  der  Tag  seinen  Fortgang  erreicht,  er  werde 
seinem  beiwohnenden  Verstand  nach  die  Sach  für  sich  Selbsten  und  bei  meinen  Freunden 
dahin  zu  richten  wissen,  damit  nichts  wider  die  Ehren  Gottes,  wider  unser  allein  selii;- 
machende  Religion    und  wider  mein  kaiserliche  Reputation  gehandelt  werde." 

Die  Vermuthung  Aytonas,  dass  sich  der  Kurfürst  von  Baiern 
nicht  an  dem  Tage  betheiligen  werde,  war  umsoweniger  berechtigt, 
als  derselbe  durch  die  fortschreitende  Verstärkung  des  kaiserlichen 


*)   Münchner  StA.  Die  vier  katholischen  Kurfürsten  an  den  Kaiser  ddo.  10   Juli  l')27 
••)  Simancas.  Aytona  an  Philipp  IV  ddo.  18.  Juli. 
•'•)   Münchner  StA.  Ferdinand  II  an  Maximilian  ddo.  18.  Juli  1627 
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Heeres  täg-lich  gereizter  wurde  und  seine  üble  Stimmung*  sich  nicht 
])esserte.  als  er  von  Leuker  die  Nachricht  bekam,  man  trage  sich 
in  Wien  mit  dem  Plane,  die  monarchische  Gewalt  in  Deutschland 
/u  stärken.  Kr  trug  deshalb  seinen  Vertreter  auf.  dem  Gegenstande 
näher  nachzuforschen*;. 

.Wir  haben,  so  schreibt  er.  aus  Deinem  Schreiben  abgelesen  und  vernummen. 
'.«a^inasscn  man  an  «ieni  kaiserlichen  Hofe  stark  damit  umbgehen  solle,  autoritatem  Caesaris 
et  statum  Monarchicum  in  Deutschland  zu  stabilieren  und  auf  das  wenigst  den  Kar- 
fiir>ten  des  Reichs  ihre  I'räemincnz  und  («ewalt  zu  restringieren.  Weilen  aber  dieses  sehr 
'.vichtige  und  solche  Sachen  seind.  daran  der  Wohlstand  and  Libertät  des  römischen 
Reichs  und  dessen  anverwandten  Kurfürsten  und  Ständen  merklich  gelegen,  und  derowegcn 
in  allwegs  eine  Xothdurft  ist,  diesfalls  einen  gewissen  und  genügsamen  (irund  zu  haben. 
als  iv.\  hiemit  unser  gnädigister  liefeich,  dass  uns  Du  nit  allein,  woher  und  von  wem  Du 
'liese  Nachricht  bekommen,  und  ob  es  solche  Leute  sein,  darauf  ein  Fundament  zu 
machen  und  /u  fussen,  unierthänigist  berichten,  sonder  auch  weiln  Du  vermeldest,  dmss 
wegen  Reformation  »1er  kai«.  C'apitulationen  allbereit  ein  Concept  auf  das  Papier  gebracht 
worden.  Dich  mit  allem  möglichen  P'leiss  doch  unvermerkter  Dingen  darvon  ein  Abschrift 
/u  bekummen,  bewerben  und  uns  solche  überschicken,  daneben  auch  berichten  sollest. 
was  Du  weiter  in  diesen  von  guten,  vertrauten  und  glaubhaften  Orten  in  Erfahrung 
bringen  kannst. - 

Wir  bemerken,  dass  man  in  Wien  den  Plan  einer  Reichs- 
rf'form  nie  ernstlich  besprach,  und  dass  nur  die  Anhänger  Wald- 
steins derartige  Reden  führten,  um  den  Kaiser  über  sein  Elend 
/u  täuschen  und  ihn  in  dem  Augenblick,  wo  er  der  ohnmächtigste 
Mann  war,  durch  schwindelhafte  Hoffnungen  an  seinen  General 
zu  ketten.  In  dem  Berichte,  den  I-euker  in  dieser  Angelegenheit 
erstattete,  erzählte  er  auch,  wie  der  Kaiser  die  Gefühlssaite  an- 
s<'hlug.  als  er  durch  ihn  den  Kurfürsten  Maximilian  um  seine  Ver- 
wendung ersuchen  Hess,  auf  dass  die  Ligisten  etwas  mehr  Geduld 
v,'egen  die  zu  erleidenden  Drangsale  an  den  Tag  legten.  Leuker 
schreibt  *  * ) : 

„Als  ich  Ihr  K.  Maj.  E.  K.  D.  Schreiben  wegen  Kincjuartierung  der  drei  verdugischen 
Regimenter  in  «lern  würzburgischen  Territorio  allerunterthänigst  überliefert,  (haben  die- 
-ilben ;  allergnäiligst  verinelt.  und  solches  hernach  durch  den  von  TrauttmansdorfT  gegen 
mir  wiederholen  lassen:  Ks  sollen  doch  K.  K.  D.  noch  das  Beste  thun.  weilen  et  an  ein 
-«I  Schlechtes  ktiiiiincn.  un<l  zu  (Jott  zu  hoffen,  dass  derselbe  denjenigen,  die  bei  dem 
:;eineinen  katholischen  We^en  etwas  leiden,  solches  reichlich  wiedergelten  werde,  damit 
ilnth  «lif  unierten  kath.  Kur-  und  Fürsten  die  (iedubl  so  eben  jetzt  nicht  verlieren, 
«••iidrr  lifdcnken  sullen.  was  Ilir  K.  Maj.  selbsten  diese  ganze  Zeit  hero  und  noch  bin 
.Ulf  die^e  Siund  fast  in  allen  ihren  Krblan<icn.  von  dero  sellis  eignen  sowohl,  als  von 
•  !(v   Irind^.    theils    auch  v<^n  der  l'nions- Armada    erlitten    und    noch    ]ei<len   müssen,    da 

*     Münchner  St.\.   Maximilian  an   Leuker  ddo.  22.  Juli  1627. 
Khenda.    I.euker  an    Maximilian  dd«>.   4.   August  1627. 
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doch    die  Victoria,   so    Gott    der   Allmächtige    dieser   gerechten  Sachen   verliehen,    nicht 
Ihr    K.    Maj.   allein,   sonder   eben    den    kath.    Kur-    und    Fürsten    zu    ihrer   Conservation 
weniger  nicht    als  den  österreichischen  Erblanden  zu  gutem  kommen.   Es  sei   zu  hoffen, 
do  man  nur  for  diesmal   ein    übriges  thun,  und  wie  E.  K.  D.  viel  Gutes  bei  der  Sachen 
thun    können,    verhüten  helfen  werde,    damit    diejenige  Kreis,    deren  E.  K.  D.  in  Ihrem 
Schreiben  gedenken,    nicht   in    die  Waffen    gebracht,    sonder  ihnen    zu    Gemüth    geführt 
werde,  dass,  do  es  zu  einem  solchen,  wie  E.  K.  D.  Ihr  K.  Maj.  erinnert,  kommen  sollte, 
es  etwo  ihnen,  den  kath.   Kur-  und   Fürsten    mehr  Gefahr  und  Unheils  zuziehen  möcht. 
als  der  jetzige  Durchzug  (den  aber  Ihr  K.  Maj.  abzuwenden  ihr  äusserist  wollen  lassen 
angelegen  sein)  nimmermehr  causieren  können.   Mit  diesem  ferneren  allergnädigsten  Ver- 
melden, sie  wissen  wohl,  do  Bischof  Gottfried  (von  Würzburg)  noch  im  Leben,  dersclb 
bei  diesem  Wesen  viel  änderst  als  der  jetzige  Bischof  sich  wurd  erwiesen  haben.    Ego 
hab  dies    E.    K,    D.    unterthänigst    zu    referieren    mich    zwar   erboten,  jedoch    dobei    die 
Kxorbitantias,   welche    dies    friedländische    undisciplinierte  Volk   in  den  Durchzügen  ge- 
braucht, ziemblich  herausgestrichen,   dobei  auch  deduciert.   dass  zu  besorgen,   do  mans  in 
dem  fränkischen  Kreis  einmal  einnimmbt,  in  Bedenkung  es  schon  ziemblich  spät  im  Jahr 
und  man  gesehen,  wie  es   andere    dergleichen  Regimenter,    welche    zeitlicher    gemustert 
worden,  gemacht,  sie  diesen  Sommer  nicht  abgeführt  werden,  sonder  ihre  Winterquartier 
ob    den   katholischen   und    unkatholischen    Unterthanen    halten    und    schlagen    möchten. 
Hierauf  Ihr  K.  Maj.  allergnädigst    erboten,    dass    sie    dem  Questenberger,    als    der   ohne 
das  zum  Friedland  reisen  muss,  Befelch  ertheilen  wollen,  mit  dem  Herzogen  von  Fried- 
land   davon   zu   reden,    damit    demjenigen,   wessen    Ihr  K.  Afaj.    die    katholischen    Stand 
jüngsten  vertröst,  stricte  inhäriert  werde.  Soviel  ich  verspür,  kommen   Ihr  K.   Maj. 
nicht   gern   daran,    gedachtem  Herzogen   von  Friedland    in  Ernst    etwas    zu 
befehlen,    dann    sie    ihne    bevorab    jetzt,    dass    er    so    nutzliche    Dienst    in 
Schlesien  gcleist.  nicht  offendieren  wollen. 

«...Was  ich  den  7.  Juli  von  der  kais.  Capitulation  bericht  und  was  gestellt    man 
hie   mit    dem  Gedanken   umbgehen.    autoritatem    Caesans  in  Deutschland  zu  stabilieren, 
hab  ich  quo  ad  primum  den  authorem,    woher    ichs    hab,   in    gedachtem    meinen    unter- 
thänigsten  Bericht  allbereit  nambhaft    gemacht,    doch  wollt  ich  gern,    dass  man  solchen 
Aviso  änderst  aufnehmben  sollt,    als  wie  solches   von   mir   unterthänigst   gut   und    dahin 
gemeint,  dass  ich  in  der  Meinung  begriffen,  meine  gegen  E.  K.  D.  habende  Pflicht  weisen 
mich  dohin  minima  quaeque,  woran  E.  K.  D.   Interesse  haftet,  ich  schuldig  seie,    dero- 
«(elben  zu  berichten,  do  ich  schon  nicht  allzeit  probationes  probatas  an  der  Hand,  sonder 
ichs  bisweilen  nur  blos    per   conjuncturas    oder    per   viam    geführter   Discurs,    sonderlich 
wann  dobei  allerhand  conjuncturae  mit  unterlaufen,  daraus  Nachricht  abzunehmben.  dass 
es  nicht  blosse  discursus,  sonder  effectus  seien,  in  Erfahrung  brächte.    Copiam  der  neu 
aufgesetzten    Capitulation   würd    ich    darumb   schwerlich  zur  Hand  »bringen  können,  weil 
ich  darvor  halt,  dass  man  das  Concept  gar  heimblich  halte,  und  andergestalt  nicht  auf- 
gesetzt, als  in  eventum,    do  man  zu  stark  auf  oftgedachte  Capitulation  dringen  und  Ihr 
Kais.    Maj.    in   denen   Fällen   gefahren    wollt,    die    etwa    tempore    factae  capitulationis  in 
keiner  Consideration  und  consequenter  es  casus  non  cogitatus  gewesen,  oder  die  Wider- 
sacher selbs  aus  der  Capitulation  geschritten.  Bewirf  mich  sonst  diesfalls  auf  die  münd- 
liche Relation,  so  ich  in  meinem  letzten  Drobensein  zu  München  bei  E.  K.  D.  geheimben 
Rath    gethan.    hernach    selbe    schriftlich  verfasset  und  bei  den  3  Puncten    viel    specialia 
einkommen  lassen,  so  zu  dieser  materia  gehörig.   Dobei  dann   sonderlich   zu   beobachten. 
was .  der   von   Dona    sich    gegen    dem    polnischen  Nuncio    zu   Warschau  vcrlauteti  lassen. 
von    dem   Voto,    welches    der    Kurfürst   zu    Brandenburg   sich    offeriert    soll    haben,     dem 
König   in    Ungarn   zu    geben    zu    der   römischen    Krön,    welches    unzweifenlich    <ler    von 
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Dona  also  atl  partem  negociert.  So  sieht  man  täglich  die  exempla.  was  der  öster- 
reichische Kanzler  in  Reichssachen  dem  Keichshofrath  vor  Eingriff  erzeigt,  und  glcich- 
samb  alle  Sachen  ohne  Unterschied  an  sich  zeucht,  weniger  nicht,  als  ob  das  Rom. 
Reich  seiner  Expedition  sowohl  untergeben,  als  die  österreichische  Erbland.  Ist  also 
zwar  auf  dasjenig.  was  ich  diesfalls  bericht.  genugsam  zu  fussen.  ob  aber  solche  Avisen 
dohin  aufzunehinben.  dass  man  ein  solches  alsobal<l  risentieren,  oder  gleichsamh  ein 
Parteisach  daraus  machen  soll,  im  selben  Fall  hätt  ichs  darumb  der  Zeit  noch  bedenken, 
weil  diejenige,  welche  dergleichen  Discurs  geführt,  do  man  sie  hierunter  zu  Red  stellen, 
ein  solches  unzweifenlich  laugnen.  bisweilen  in  ein  Unwissenheit  ziehen,  dasjenig  auch. 
was  do  un<l  dorten  vorgangen,  weit  änderst  als  der  effectus  etwo  zu  erkennen  gibt. 
auslegen  und  deuten  würden.  Derowegen  mans  dohin  von  mir  aufzunehmben.  dass  ich 
hie  gleichsamb  ob  der  Schildwach  stehe,  zunächst  vor  dem  Feind  und  conseqventer  mir 
obliegt  auf  alle  nimores  und  ftn<lamenti  deren,  die  E.  K.  D.  schaden  können,  fleissig 
Achtung  zu  geben,  und  in  wichtigen  Fällen  sowohl  certa  als  incerta  unterthänigst  zn 
berichten. 

„.  .  .  Auch  gnä'Iigster  Kurfürst  und  Herr.  .  .  Als  ich  nächst  abgewichenen  Sonntag 
bei  der  Audienz  gewest.  und  Ihr  K.  Maj.  sich  desjenigen,  so  in  hiebeikommendem 
Bericht  einkombt,  allergnädigst  gegen  mir  vernehmben  lassen,  ist  gegen  abends  spat  ein 
C'urrier  vom  Herzogen  von  Friedland  eingelangt,  der  hat  Ihr  K.  Maj.  die  Zeitung  gebracht 
von  Einnehmung  der  Stadt  Troppa  und  dass  nunmehr  der  Feind  aus  ganz  Schlesien 
vertriel)en.  Dorauf  Ihr  K.  Maj.  noch  denselben  Abend  einen  Cammerdiener  zu  mir  heraus- 
geschickt und  von  obgehörter  Einnehmung  nicht  allein  parte  geben,  sonder  auch  dobei 
sagen  lassen,  dass  E.  K.  I).  ich  eines  solchen  unterthänigst  berichten  soll,  dass  Her 
Herzog  von  Friedland  sich  länger  in  Schlesien  mit  seiner  Armada  als  von  Übergab  Her 
Stadt  Troppa  und  von  dem  Auszug  <les  Feinds  anzurechnen  über  2  oder  3  Tag  nicht 
aufhalten,  sonder  stracks  an  der  Oder  abwärts  gegen  der  Mark  Brandenburg  wider  den 
König  aus  Dänemark  an-  und  fortziehen  werde.  Weilen  ich  dann  hernach  von  den  Pmrti- 
cularien,  wie  alles  von  Tag  zu  Tag  von  der  Zeit  an.  dass  der  Herzog  von  Friedland 
von  Cosel  aufgebrochen  und  sich  vor  Troppa  gelegt,  hernach  von  Troppa  hinweg-  nnd 
auf  Teschen  gezogen,  in  Meinung  die  2000  Pfenl,  so  vor  Cosel  in  der  Nacht  »us-« 
gerissen,  aufzuschlagen  hergangen,  Nachricht  bekommen,  als  geht  solches  hiebet  snb 
num.  l  und  3.  welchen  Avisen  propter  ordinem  temporis  ich  auch  das  gedruckt  Folium 
sub  num.  2,  weil  etwas  wenigs  von  solchem  Verlauf  dorin  referiert  wird,  adjungiert. 
Im  t'brigen  verstehe  ich,  dass  von  den  ausgerissenen  2000  Pferden  nicht  mehr  der  halb 
Theil  übrig  ist,  die  haben  alle  ihre  ßagaglien  im  Stich  gelassen,  wie  denn  der  Herzog 
von  Friedland  bis  in  70  Wagen  bekommen,  Lumpenburg,  Sbubna.  Raudis  und  MizlaflT 
sein  mit  dem  Rest  ob  jener  Seiten  an  der  Oder  abwärts  nächst  bei  den  polnischen 
(kränzen  der  Friedlämlischen  Armada  entwichen  und  so  grosse  Tagreisen  vcrricht.  dass 
>ie  in  3  Tagen  über  die  20  Meil  geritten.  Den  28.  Juli  sein  sie  zu  Kestenberg.  nicht 
weit  von  Breslau  über  Nacht  gelegen,  der  Obrist  Bachman  hat  sie  nicht  ereilen  können. 
doch  sein  fani  alle  Ort.  do  man  besorgt,  dass  sie  tlurchbrcchen  möchten.  Currier  ab- 
gefertigt und  befohlen  worden,  dass  wo  möglich  man  sie  aufschlagen  soll,  ehe  ihnen 
da*  dänemarkisch  Volk,  so  in  der  Mark  Brandenburg  liegt,  entgegen  kommbt.  Dann 
dorthin,  vermeint  man.  wollen  sie  sich  relirieren.  oder  do  es  auf  das  ärgste  geht,  den 
Weg  durch  Pommerellen  in  Preussen  nehmbcn.  <loselbsten  sich  mit  dem  Gastcvo  za 
conjungieren  .  .  .* 

Die   Sorg-e,    die   den    Kaiser  wegen   des   Kurfiirstentages   be- 
lastete, machte  sich  erstens  in  der  Instruction  geltend,  die  er  dem 
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Freiherm  von  Questenbergf  gab*),  als  er  ihn  zu  Waldstein  schickte, 
der  bereits  in  Schlesien  weilte: 

Die  Kurfürsten,  heisst  es  in  derselben,  werden  sich  in  den  nächsten  Tagen  in 
Mühlhausen  versammeln.  Um  ihren  Klagen  zuvorzukommen,  müsse  Waldstein  die  bewussten 
Regimenter  abführen  lassen  und  gute  Disciplin  halten.  Es  sei  auch  nöthig.  dass  man 
den  gemeinen  Mann  nicht  zu  sehr  belaste,  weil  sonst  ein  allgemeiner  Aufstand  zu 
besorgen  sei.  Waldstein  müsse  deshalb  strenge  darauf  sehen,  dass  seine  Officiere  gute 
Disciplin  halten. 

Questenberg  soll  an  Waldstein  die  Frage  stellen,  in  welcher  Weise  die  Armee 
verabschiedet  und  bezüglich  ihrer  Forderungen  befriedigt  werden  könnte,  sobald  der 
Friede  zustande  käme.  Im  Falle  aber  der  Friede  nicht  geschlossen  würde,  solle  er  fragen. 
ob  man  die  Armee  nicht  trotzdem  reducieren  könnte,  was  wohl  mit  Hilfe  der  befreundeten 
Fürsten  und  Stände  geschehen  könnte,  da  sie  ihre  Hilfe  zur  Befriedigung  der  Truppen 
nicht  versagen  würden. 

Die  Sorge  machte  sich  auch  in  einem  Schreiben  an  den  Kur- 
fürsten von  Mainz  geltend.  Ferdinand  entschuldigte  sich  in  dem- 
selben  wegen  der  Ubelthaten,  die  das  Kriegsvolk  auf  seinem  Ge- 
biete begangen,  und  versicherte,  dass  alle  seine  Werbungen  nur 
gegen  den  äusseren  Feind  gemeint  seien.  Er  suchte  dadurch  den 
Verdacht,  als  ob  er  sich  mit  geheimen  Plänen  trage,  zu  entkräften**). 

Der  Kurfürst  von  Baiern  beantwortete  den  Appell  an  sein 
"Gefühl  damit,  dass  er  dem  Lenker  den  Auftrag  gab***),  zu  erklären, 
er  wolle  gern  den  kaiserlichen  Wünschen  nachkommen,  er  müsse 
es  aber  tadeln,  dass  trotz  aller  Zusagen  mehrere  Regimenter  im 
frankischen  Kreis  einquartiert  seien,  obwohl  daselbst  nicht  die 
geringste  Feindesgefahr  bestehe.  Einige  Tage  später  befahl  er 
seinem  Vertreter,  sich  über  den  Obersten  Aldringer  zu  beschweren, 
weil  er  den  Proviant,  den  er  an  die  Tillysche  Armee  abliefern  sollte, 
ihr  nicht  zufuhren,  sondern  mit  der  Zufuhr  die  Ligisten  selbst  be- 
lasten wollte.  Die  Berechtigung  dieser  Klage  ergibt  sich  aus  dem 
Umstand,  dass  Aldringer  mit  seinen  Truppen  unthätig  in  den 
Quartieren  stand,  während  Tilly  sich  in  der  Nähe  Christians  IV 
befand  und  seines  Angriffs  täglich  gewärtig  sein  musste. 

Das  Resultat  der  Questenbergschen  Mission  bestand  darin, 
dass  Waldstein  dem  Kaiser  die  Gründe  darlegte,  um  derentwillen 
er  mehr  Volk  geworben,  als  er  brauche,  für  die  Zukunft  aber  Ab- 
hilfe verspracht): 


')  Wiener  StA.  Instruction  für  Questenberg  ddo.  2.  August  1627. 
•*)   Münchner  StA.    Ferdinand   an    Kurmainz    ddo.    8.  September  1627.    Abgednukt 
bei  Aretia. 

•")   Wiener  StA.  Maximilian  an  Leuker  ddo.  19.  August  1627. 
•(•)  Ebenda.  Waldstein  an  Ferdinand  II  ddo.  28.  September  1627. 
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^Aus  Kuer  Kais.  Mt.  giiiädigstem  Handschreiben  hab  ich  vernommeri,  dass  Sie 
gern  sehen  thäten,  dass  die  Klagen  aus  dem  Reich  remediert  werden.  Nun  bezeug  ich 
mit  Gott,  dass  mich  das  so  hoch  premiert,  als  wann  sie  auf  meinen  eigenen  (vütem  die 
Unordnung  thäten.  Habe  derowegen  Eure  Kais.  Mt.  gehorsamlich  gebeten,  den  Grafen 
Wolfen  von  Mansfeld  in  den  Dienst  zu  nehmen  und  zum  Capo  über  dasselbige  Volk  in 
i>estellen,  wie  ich  dann  noch  Euer  Mt.  bitten  thue.  Sie  wollen  zu  ihme  eilends  einen 
abfertigen,  auf  <lass  er  die  Verbrecher  bestrafen  und  gute  Ordnung  halten  thäte.  Ich 
glaub  wol,  dass  man  sich  lamentieren  muss,  dann  ein  unbezahltes  Volk  legt  nichts  zn. 
dass  die  Enormitäten  sollen  und  werden  abgestellt  werden.  Dieses  versichere  ich  auch 
Kuer  Mt.,  dass  alle  Katholischen,  wie  auch  Kurfürst  zu  Sachsen,  Darmstadt,  Würtemberg, 
Kulmbach  und  andere  mehr  werden  verschont  bleiben.  Hätten  Euer  Mt.  solche  Macht 
nicht,  auf  die  Stund,  wann  CJott  die  Miracula  than  hätte,  wären  Sie  Ihrer  Königreiche 
und  Länder  beraubt,  dann  alle  die  umliegenden  Potentaten  seind  wider  Euer  Kais.  Ml 
alligiert  gewest  und  die  ReichsfUrsten  mit  ihnen  conspiriert,  die  Katholischen  waren 
nicht  bastant  gewesen,  so  viel  Feinden  zu  resislieren.  Die  Lutherischen,  so  man  für  gut 
halt,  hätten  sich  excusiert,  dass  sie  einer  solchen  Macht  nicht  hätten  widerstreben 
können.  Ich  hab  nicht  allein  auf  i\cn  König  von  Dänemark  mü.ssen  ein  Aussicht  haben. 
sondern  auch  auf  den  Türken.  liethlen  und  P>ankreich.  zudeme  ein  unbezahlte  Armee, 
wo  sie  kumbt,  destruiert  alles,  was  sie  t'ind.  darum  scheut  sich  ein  jeder  davor.  Hätte 
ich  nur  so  viel  Volks  gehabt,  was  vor  den  König  von  Dänemark  vonnöthen  warn  gewest, 
und  der  Winter  herzu  kommen,  ich  die  Winterquartier  nehmen  wollen,  so  hätte  ich  aber 
alle  Thür  und  Thor  zu  gefunden,  forcieren  hätt  ich  sie  nicht  können,  und  sie  mich  nit 
t;utwillig  in  ihre  Länder  eingelassen,  also  warn  die  Armee  aus  Hunger  und  Kummer  von 
einander  und  Kuer  Mt.  hätten  sich  in  grösserem  Imbarazo  als  im  Anfang  befunden. 
Derowegen  hab  ich  müssen  allezeit  Volk  am  Rhein  und  in  der  Wetterau  haben,  unter 
dem  Prätext  der  Franzosen,  aber  ist  wegen  Versicherung  des  Türkens  gewest.  Zu  deme 
«liese  grosse  Macht,  so  Euer  Mt.  haben,  wird  ein  guten  und  beständigen  Frieden,  la 
welchem  ich  unterthänigst  rathen  thue,  im  Reich  machen.  Ich  glaub  wohl,  dass  sie  alle 
schreien  werden,  und  Haufen  Protestationes  und  Bedrohungen  einführen,  doch  sehe  ich, 
dass  nicht  weiters  gehen  wird,  dann  <lie  (rei.stlichen,  wann  ihre  Länder  nicht  aggraviert 
sein  werden,  nicht  l'rsach  geben  wollen,  «lass  es  geschehen  solle,  als  auch  bei  dem 
Sachsen  und  andern,  clann  sie  wären  alle  nicht  bastant  Euer  Mt.  Armee  zu  resistiereo. 
Wollten  sie  aber  fremde  Hilfe  ins  Reich  führen,  so  gehen  sie  selbst,  dann  ihr  eigenes 
Verderben  daraus  erfolgen  müsste.  Dann  die  desperata  Remedia,  die  seind  vor  den  Pfals* 
;^rafen,  der  alles  verloren  hatte,  aber  nicht  vor  <liese,  so  noch  kein  Ungelegenheit  au«- 
;^'estan»ler),  fürchten  sich  aber  vor  «lern  künftigen,  aber  gewiss  habens  kein  Ursach.  Und 
dieweil  die  Kurfürsten  zu  Mühlhausen  beisammen  seind,  so  vermeine  ich,  dass  sie  sich 
<tark  um  den  Frieden  annehmen  werden,  welchen  ich  nochmals  Euer  Mt.  unterthäoi^t 
) litten  thue.  nicht  auszuschlagen.  Ich  vermeine,  dass  der  König  ein  ansehnliche  Summa 
lields  wird  geben,  so  können  Ihnen  Euer  Mt.  auch  vorbehalten,  «lieselbige,  was  Stand 
vie  seind,  so  wider  Euer  Mt.  delin(|uiert  zu  bestrafen,  Magdeburg  und  Halberstadt 
iure  belli  zu  behalten.  So  vermeine  ich,  dass  die  Stand  des  Reichs  auch  ein  Ansehn* 
liebes  contribuieren  wer<len.  ich  bei  der  Armee  mein  äusserst  thun,  auf  dass  SIC 
über  die  IJilligkeii  niclit.s  begehren,  .\lsdann  wollen  Kuer  Mt.  die  böse  Humom  aus 
dem  Reich  purgiern.  so  können  sie  <len  Krieg  wider  den  Türken  mit  grossem  Ntttien 
führen.  \*ie  ich  «lann  deswegen  «lurch  den  von  (Juestenberg  weitläufiger  F-uer  Mt.  gehör- 
-».unlieb  mein  Meinung  habe  vorlirinj^en  ln«isen.  mich  /u  <lert>  Kaiserl.  Cniaden  unter- 
th;inij4«st    emptehlenil  * 
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Unterdessen  kam  die  Zeit  für  die  Eröffnung  des  Kurfürsten- 
tag-es  heran.  Man  hoffte  ursprünglich  auf  das  persönliche  Erscheinen 
von  Mainz,  Köln  und  Sachsen,  allein  im  letzten  Augenblick  ent- 
schuldigte sich  der  Kurfürst  von  Köln  und  schickte  ebenso  wie 
Trier,  Baiem  und  Brandenburg  nur  Gesandte  ab.  Der  Kurfürst 
von  Mainz  traf  am  13.  October  1627,  der  von  Sachsen  am  14.  in 
Mühlhausen  ein  und  um  diese  Zeit  auch  die  Vertreter  der  Abwe- 
senden. Die  Instruction*),  die  Maximilian  seinen  Gesandten  mitgab, 
lautete  in  Bezug  auf  Waldstein  und  sein  Heer  dahin,  dass  sie 

auf  die  grossen  kaiserlichen  Rüstungen  und  auf  die  „gefährlichen  Discurse  und 
Reden  des  kaiserlichen  Kriegscommissärs  Metzger"  und  auf  die  von  „dem  Herzog  von 
Kriedland  gefassten  Vorhaben  und  Intentionen"  aufmerksam  machen  sollten.  Sie  sollten 
dabei  -ganz  behutsam,  sicher  und  also  gehen,  damit  wir  bei  anderen  nicht  in  Ver- 
dacht gerathen.  als  wann  wir  uns  gleich  wider  die  kaiserliche  Armada  aufleinen  und 
zu  deren  Verfolgung  andere  animieren  wollten,  in  gestalten  sie  dann  daneben  auch  mit 
einbringen  sollen,  dass  wir  uns  von  Ihrer  kais.  Mt.  gana  keine  widrige  Gedanken 
machen,  deroselben  viel  ein  anderes  und  besseres,  als  dass  sie  ihre  treu  assistierende 
gehorsame  Stände  zu  ruinieren  begehren  sollten,  zutrauen". 

Der  Kaiser  hatte  beschlossen,  seinen  Reichsvicekanzler,  den 
Freiherm  von  Strahlendorf  nach  Mühlhausen  zu  schicken  und  die 
Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  einige  ihm  genehme  Furagen 
zu  lenken.  Bevor  Strahlendorf  seinem  Auftrage  nachkam,  legte  der 
Kurfürst  von  Mainz  fünf  Punkte  vor,  über  die  er  die  Verhandlungen 
eingeleitet  wissen  wollte.  Vor  allem  sollte  darüber  berathen  werden, 
,wie  den  gegenwärtigen  Cbelständen  im  Reich,  welche  noch  aus  dem 
böhmischen  Kriegswesen  herrühren  und  jetzo  viel  Land  und  Leute 
betreflFen,  dann  den  Durchzügen  und  Einlagerungen  zu 
steuern,  den  Insolentien  der  undisciplinierten  Soldatesca 
zuvorzukommen  und  allem  Widerwillen  im  heiligen  romi- 
schen Reich  zu  remedieren  sei**.  Die  folgenden  Punkte  be- 
trafen die  Art  und  Weise,  wie  der  Friede  mit  Dänemark  hergestellt 
und  wenn  dies  nicht  möglich  sein  sollte,  wie  man  dem  Kaiser  assi- 
stieren sollte. 

Dass  die  Berathung  über  den  ersten  Punkt  keinen  wohl- 
wollenden Charakter  annahm,  dafür  bürgte  die  gereizte  Stimmung 
aller  Anwesenden  und  zahlreiche  Klagen,  die  entweder  direct  an 
den  Mühlhauser  Tag  gerichtet  oder  indirect  zu  dessen  Kenntnis 
gekommen  waren.  Wir  wählen  aus  denselben  fünf  heraus,  weil  sie 
über  die  Summe  des  Elendes,  unter  dem  damals  alle  Welt  seufzte. 


•)   Münchner  StA.  Instruction  Maximilians  für  seine  Gesandten   nach   Muhlhauscn 
ddo.  2-   September  1627. 
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den  besten  Aufschluss  ertheilen,  und  zwar  erstens  die  Klagfeschrift, 
welche  die  Reichsstädte  an  die  Mühlhauser  Versammlung  richteten*): 

»Huch würdigste.  L)urchlauchtigsle  etc.  .  .  .  Nachdem  die  ehrbaren  ausschreibende 
Frei-  und  Reichs-Städl  Strassburg,  Nürnberg.  Frankfurt  und  Ulm  sich  berichten  lassen. 
wasgestalten  das  hochlöbliche  kurfürstliche  Collegium  .  .  .  einen  Collegial-Convent  and 
kurfürstliche  Zusammenkunft,  in  dieser  Stadt  Mühlhausen  angesetzt,  so  haben  Sie  sich 
dessen  umb  soviel  desto  mehr  von  Herzen  erfreuet,  dieweiln  Sie  verhofft,  die  bequeme 
Gelegenheit  zu  erlangen,  bei  solcher  Versamblung  und  den  Fundamentalsäulen  de:« 
heil.  Komb.  Reichs  ihre  nun  eine  geraume  Zeit  hero  ausgestandene  Unbilden,  ihre 
Wünsche  und  IJeschwerden  zu  entdecken  und  klagend  vorzubringen,  auch  um  gnädi^te 
Hilf.  Trost  und  Kathschaffung  unterthänigst  und  besten  Fleisses  zum  instän<ligsten  und 
hochflehendlich  anzulangen.  Haben  derowegen  keinen  Umbgang  nehmen  können  oder 
sollen,  sich  sowol  für  sich  Selbsten,  als  .  .  .  im  Namen  der  übrigen  ehrbaren  Reichs- 
städte, ihre  respectiven  Rathsverwandten.  Advocaten  und  Rathgeber,  allhero  abzu- 
ordnen .  .  ." 

Die  Reichsstäflte  klagen  nun.  dass  sie  im  Widerspruch  mit  der  Reichsverfassung  und 
trotzdem  sie  sich  auch  für  theures  Geld  die  betreffenden  Assecurationen  und  Salvagnardien 
verschafft  hatten,  nicht  mit  F.inlagerungen.  Durchzügen  und  allerlei  Kriegspressionen 
verschont  wenlen.  Wenn  sie  sich  nicht  fügen,  so  würden  ihnen  allerlei  ^Gewaltthaten 
und  Fein<llichkeiten  mit  Schwert  und  ?'eur  angedrohet.  ja  wohl  gar  in  das  Werk 
gesetzt,  und  ob  man  zwar  obangezogene  kaiserliche  und  andere  ansehnliche  Versicherung 
in  original!  und  unter  der  Kaiserl.  Majt.  allerhöchstgeehrter  Hand  und  Kekräftif^ng 
den  vorgesetzten  Officieren  und  ßefelchshabern  vorgewiesen,  und  die  beständige  HofTnung 
getragen,  es  werden  alle  diejenige,  die  sich  für  Ihre  Majt.  Kriegsofficianten.  Diener  nnd 
Untergebene  <larsteilen,  für  solchen  Ihres  allerhöchsten  Herrn  und  Haupts  Refelchen 
gleichsam!)  sich  entsetzen,  dieselbe  in  tiefster  Demuth  verehren  und  als  einen  unbeweg- 
lichen Eckstein  unverruckt  verbleiben  lassen,  so  hat  man  doch  das  Widerspiel  mit  un- 
säglichem Wehmuth  erfahren,  und  darbei  vernehmen  müssen,  da^  solche  kaiserliche 
Wort  und  hohe  Zusagung  ganz  verächtlich  ausser  Acht  gesetzt,  verspottet  und  gleich- 
sam!) mit  Füssen  getreten  werden,  mit  dem  nachdenklichen  und  zuvor  in  dem  heiligen 
Reich  unerhörten  Vorgeben,  dass  die  Dispositionen  solcher  Quartiergeschäften,  nicht 
soviel  bei  der  Kais.  Majt.  unsern  allergnädigsten  Herrn,  als  andern  hohen  Kriegshäuptem 
bestünde.  Dahero  dann  erfolgt,  dass  auch  keine  Ordinanzen  und  Legitimationen  von 
allerhöchst  !)esagter  Kais.  Majt.  ja  wohl  auch  bisweilen  von  den  Herrn  (veneralen  nicht. 
sondern  allein  von  den  0!)risten  oder  wohl  gar  von  andern  niedern  Commissarien  vor- 
gelegt, öfters  auch  ohne  einige  ()r<linanz  die  (Quartier  occupiert  un<l  eingenommen  worden. 
Was  nun  auf  solche  eigen  gewaltthätige.  feindselige  Quartiernehmung  bei  den  armen 
Leuten  für  hoch!)eschweriiche.  unleidenliche.  ja  gutenthcils  !)arbarische  tyrannische  nnd 
fast  unmenschliche  Verübungen  untl  Unthaten  mit  Mord,  iirand.  Verjagung  von  Haus 
«ml  flof.  uner*<c!iwinglichen  Extorsionen  und  (iehlauspressungen  erfolgen  und  vorgehen. 
<l.Ti  ist  mit  Worten  nicht  auszu><prechen.  und  do  es  die  Zeit  und  (lelegenheit  erdulden 
wollte,  mit  etwas  Speciaütäten  solchen  unsäglicheit  Jammer  zu  exprimiern,  inraaiscn 
man  mit  «ler  Veriticierung  stün«llicli  gefasst.  so  wissen  <lie  Khr!)aren  Stallte  E.  Kurf. 
<in.  Drclil.  Fürstl.  G.  und  (1.  auch  Herrn  und  Gest.  eines  solchen  von  Gott  begabten 
christlichen,  mitleidenilen  <iemüthes.  dass  sie  oliiie  äusserste  netrid>nus.  Bestürzung  und 
Bewegung  dassel!)ige  nicht  anhören  könnten. 

•»  Sächsisclu's  .st.\.  Memorial  der  ausschrei!)enden  Reichs'itiidto  an  <lie  Versammlung 
in    MuhlhauNfu. 
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«Einmal  ist  es  an  deme,  dass  die  Beschädigung,  so  die  ehrbaren  Stadt  in  diesem 
leidigen  Kriegskosten  aHein  durch  angeregte  Durchzüge  und  Einquartierungen  empfunden 
Bod  überstanden,  ander  Pressuren  zu  geschweigen.  sich  in  etliche  viel  Millionen 
Goldes  belaufen  und  hat  oftermalen  eine  geringe  Commun,  die  in  der  Keichsmatricul  mit 
etlich  wenig  Gulden  belegt,  in  die  Hundert  und  mehr  tausend  Gulden,  aus  Zwang  den 
Befelchshabem  bar  erstatten  und  herschiessen  müssen,  welches  dann  eine  solche  Exaction 
und  Contribution  ist.  zumalen  bei  den  geringern  Ständen,  desgleichen  bei  dieser  des 
heil.  Reichs  Formb  und  Verfassung  in  keinen  Historien  zu  befinden.  Darbei  es  aber 
nicht  geblieben,  sondern  obgleich  die  ermelte  gravierte  Stadt,  und  dero 
arme  Leut  erstgehörter  massen  sich  bis  auf  das  innerste  Mark  an  Geld 
erschöpft  und  abgemattet,  so  hat  nichts  destoweniger  dem  Soldaten  an 
Commiss,  Proviant  und  anderm,  so  ihne  gefällig  gewesen,  ein  Genüge 
herbeigeschafft,  und  geliefert  werden  müssen,  welches  erbärmliche  Unwesen, 
auch  noch  auf  diese  Stund,  bei  vielen  Städten  in  völliger  unaufhörlicher  Continuation 
daher  gehet,  und  man  nicht  wissen  kann,  wann  dasselbige  eine  Endschaft  werde  er- 
reichen .  .  . 

«Es  haben  zwar  etliche  der  mehrbesagten  Ehrbaren  Stadt  ihr  zustehendes  grosses 
Elend  an  die  Rom.  Kais.  Majt.  klagend  gelangen  lassen  .  .  .  dieweiln  aber  aus  der  Er- 
fahrung leider  bekannt,  dass  die  kaiserliche  Auctorität  und  dero  allergnädigste  Intentionen 
and  aasgedrückte  Befelch  von  andern  missbraucht  und  aus  den  Augen  gesetzt  werden 
will,  so  seind  die  Ehrbaren  Stadt  gemüssigt  worden,  nach  Ihrer  Kais.  Maj.  auch  bei 
diesem   hochherrlichen   kurfürstl.  Congress   unterthänigst  und  demüthigst  zu  klagen  .  .  .  ** 

Zweitens  eine  Klageschrift,  welche  der  fränkische  Kreis  an 
den  Kaiser  richtete*): 

Ller  fränkische  Kreis,  heisst  es  in  derselben,  sei  bisher  in  furchtbarer  Weise 
bedrückt  und  habe  deshalb  an  den  Kaiser  ein  Klagschreiben  gerichtet  und  gehofft,  dass 
er  bis  zu  dessen  Erledigung  mit  Musterplätzen  und  Durchzügen  verschont  werden  würde. 
Statt  dessen  ist  dem  Bischof  von  Bamberg  und  dem  Markgrafen  Christian  von  Branden- 
burg »von  Johann  Metzgern,  der  sich  für  ein  General  und  Mustercommissär  der  fried- 
ländischen  Armee  dargiebt.  zugeschrieben  worden,  welchergestalt  von  Euer  Kais.  Maj. 
und  Herrn  Herzogen  von  Friedland  fürstl.  Gnaden  er  befelcht  wäre,  für  Don  Verdugo  und 
seine  unterhabende  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss  uff  allen  in  fränkischen  Kreis  ge- 
legenen Grafen,  Herrn.  Städten.  Edelleuten  und  derselbigen  angehörigen  Unterthanen 
Quartier  zu  machen,  und  ihnen  alle  obangedeuter  geringern  Ständen  und  vom  Adel 
zaständige  örter  zum  Sammel-  und  Musterplatz  einzuräumen  und  ohngeacht  weder  des 
gedachten  Kreisobristen  fürstl.  (tnaden  noch  einiger  anderer  bei  diesem  Werk  interes- 
sierten Stand  von  Euer  Kais.  Mt.  oder  deroselben  Generain  Herrn  Herzogens  von  Fried- 
land fürstl.  Gnaden,  wie  sonsten  in  Kraft  der  Reichssatzungen  erfordert  wird,  ersucht. 
auch  sogar  ermelter  Commissarius  seinen  von  Euer  Kais.  Mt.  und  hochgedachten  Herrn 
Generain  habenden  Befelch  mit  dem  geringsten  Buchstaben  nicht  bescheinen  oder  bei- 
bringen können,  ja  der  allbereit  eigenthätiger  Weis  und  wider  des  Commissari  Metzgers 
Ordinanz  mit  8  Compagnien  zu  Ross  in  die  Grafschaft  Hohenlohe  und  Rottenburgische 
Landwehr  eingerückte  Obriste  Herrn  Johann  Philipp  Cratz  sich  mit  diesen  klaren, 
dürren,  ausdrücklichen  Worten  verlauten  lassen,  dass  Commissarius  Metzger  das  von 
ihme  prätendierte  Mandatur  obgemeltes  Don  Verdugo  zugehöriges  Volk  in   die  hiebevor 


')   Wiener  StA.   Memoriale   der  Abgesandten  des  fränkischen  Kreises  an  »lei»  Kaiser 
ddo.  29    August  1627. 
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von  beeilen  Herrn  Ohristen  Schon  und  Cronberger  uff  den  (jrafen  Herrn  Stetten  und 
vom  Adel  des  fränkischen  Kreis  gehabte  Quartier  zu  führen,  in  Ewigkeit  nicht  erweisen 
werde,  so  seind  doch  nit  allein  in  der  (Grafschaft  Werthheim  Krbach  bei  denen  roni 
Adel  und  vermelter  Rotenburger  Landwehr  eben  daselbsthin  de  facto  und  wider  des 
Commissari  Willen  allbereit  angelangten  Cratzischen  Compagnicn.  mehr  als  l5oO  zu 
Koss  und  Fuss  von  den  Verdugischen  Kegimentern  ankommen,  sondern  es  ist  auch 
stund-  und  augenblicklich,  dass  der  übrige  noch  uff  3000  Mann  sich  erstreckende  Rest 
hernach  folgen  werde,  zu  besorgen  .  .  .  Und  obwohl  Herr  Obristcr  Cratz  uff  ihme  von 
Commissario  Metzger  ertheilte  Ordinantz  sich  mit  sechs  Compagnien  aus  diesem  Kreis 
in  die  Markgrafschaft  Durlach  begeben,  so  werden  doch  Ihre  Gnaden,  die  Herrn  Grafen 
von  Hohenlohe  und  deroselben  ohne  das  zu  Grund  ruinierte  und  verderbte  Unterthanen 
noch  mit  zween  Compagnien  merklich  und  dergestalt  beschwert,  dass  es  je.  bei  so 
äusserster  Erschöpfung  und  Erarmung  dergleichen  onera  länger  zu  supportieren  ein  pur 
lautere  Impossibilitet  und  Unmöglichkeit  ist,  zumal  diese  Reiter  sich  deme  fast  überall 
eingeführten  hochschädlichen  Missbrauch  noch  mit  der  gewöhnlichen  Nothdurft  keines- 
wegs sättigen  lassen,  sondern  es  seind  Ihnen  bishero  wöchentlich  neben  Essen  und 
Trinken,  Futter,  Heu  und  Stroh  noch  llOü  Thaler.  hat  man  änderst  grössere  von  ihnen  an- 
gedrohete  Inconvenientien  und  Ungelegenheiten  verhüten  wollen,  par  ausgezahlt  worden. 

„Darüber  seind  hochgedachte  ihre  gräfliche  Gnaden  mit  zweien  neuen  Verdugiscben 
Compagnien  zu  Fuss.  welchen  man  ebenmässig  die  Wochen  über  an  Geld  1882  fl.  flehen 
und  reichen  muss,  belegt  worden,  also  dass  diese  ohne  das  so  hoch  bedrängte  Graf- 
schaft Hohenlohe  alle  und  jede  Wochen  ohngerechnet  der  etlich  hundert  Menschen  and 
Pferden  gehörigen  Nothdurft,  über  ;|5oo  t\.  in  contanti  bezahlen  und  ausrichten  muss. 
und  welches  das  ärgste  ist,  so  soll  diese  auch  von  dato  an  wegen  bewusster  äusserster 
Armuth  den  Unterthanen  allerdings  unerträgliche  Contribution  gleichergestalt  von  län|^t 
vcrwichenem  1.  Mai  ihren  Anfang  nehmen.  Es  ist  auch  nunmehr  mit  der  unbendigten 
Soldatesca  so  weit  kommen,  dass  sie  nit  allein  unbegrüsst  und  unersucht  inniges  Stands 
de  facto  und  eigenihatiger  Weis  in  die  Kreis  rucken,  sondern  auch  wohl  uf  Vorweisung 
der  von  Euer  Kais.  Mt.  erlangten  Salvaguar<!ien  sich  mit  ausdrucklichen  Euer  Kais.  Mt. 
höchsten  Auctorität  und  Reputation  zu  merklichen  Despect  gereichenden  Worten  ver- 
nehmen lassen,  dass  sie  sich  daran,  wie  auch  an  Euer  Kais.  Mt.  Generain  Herrn  Her- 
zogens  von  Friedland  fürstl.  (indt.  Verbotschreiben,  wann  ihnen  von  ihrer  selbst  eigenen 
Obristen  kein  andern  Ordinantz  zugefertigt  werde,  in  (ieringsten  nit  zu  kehren  haben. 
inmassen  allererst  vor  I4  Tagen  von  einem  unter  den  Verdugischen  Regiment  und  er- 
haltenem ( )bristenwachtmeister.  Contrarero  genannt,  welcher  von  des  Obristen  Leib- 
compagnie  ungefähr  lOo  Mann  in  den  nürnbergischen  Territorio  einquartieren  wollen. 
<lergleichen  geschehen  ist.  anjetzo  tvl  geschweigen  der  unzähligen,  nnchristlichen  Ea- 
ccssen.  Insolentien  und  Malticien  so  nicht  weniger  von  Verclugischtn  als  Cratzischen 
Reiter  und  Soldaten  alln  Orten,  allda  sie  diese  Zeit  über  gelegen,  mit  Rauben.  IMUndem. 
Brandschatzen.  Torquierung  der  armen,  unschuldigen  Unterthanen.  gewaltige  Hinweff- 
führung  ganzer  Herdviehes,  hochsträflicher  Abnehmung  der  unzeitigen  noch  in  Feld 
.-ntehenden  Früchten,  hochverbotenen  Nothzwang  und  Schändung  der  Jungfrauen,  Aus- 
plünderung der  Kirchen.  Bedrohung  sogar  die  kleine  unmündige  Kinder  niedertuhanen. 
und  anderen  hinbevor  in  des  Feindsland  niemals  gehörten  unbilligen  Gewaltthätigungen 
nnil    Kriegspressuren  sein  verübt  worden. 

„Wann  dann  unsere  genedigslen.  genedigen  Kur-Fürsten,  Herrn  und  Obern  ihnen 
keine>weg'<  einbilden  kcmnen.  dass  Euer  Kais.  Mt.  an  solcher  sowol  von  Obristen  Cratzen 
mit  eigenthätiger  Einfuhrung  seiner  Reiterei  als  auch  von  Uommissario  Metzger  mit 
Ertheilung  der  Ordinantz  oline  vorhergehende  Legitimation  seiner  Person  vorgenommeAeai 
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directo  den  Reichssatzungen  zuwiderlaufenden  Procedur  ein  Gefallen  trage,  sondern 
vielmehr  dergleichen  in  Gott-  und  menschlichen  Geist  und  weltlichen  Rechten  sonderlich 
Aber  den  heilsamen  Constitutionibus  imperii  hochverbotenen  länger  unerträglichen  E\- 
cessen  mit  ernstlicher  wolverdienter  Bestrafung  zu  begegnen,  allergnadigst  geneigt  und 
gemeint  sein,  zumal  auch  obangedeute  von  Obristen-Wachtmeister  Contrarero  ausge- 
sprengte Reden,  sowol  Euer  Kais.  Mt.  selbsten  als  deroselben  Generain  Herrn  Her- 
zogens  von  Friedland  fürstl.  Gnd.  zu  nit  geringern  Despect  gereichen  .  .  . 

^Als  ist  unser  gehorsambstes  Suchen  und  Bitten:  Euer  Kais.  Mt.  geruhen  diese 
kaiserliche  Gnad  zu  erweisen  und  an  derselben  Generain  Herrn  Herzogens  von  Friedland 
ftirstl.  Gnaden  ernstlichen  Befehl  ergehen  zu  lassen,  damit  nit  allein  die  dem  Obersten 
Cratzen  zugehörigen  in  der  Grafschaft  Hohenlohe  de  facto  einquartierte  und  daselbsten 
noch  liegende  zwo  Compagnien  und  dass  zwar  uf  ertheilte  Ordinanz  des  Commissarii 
Metxgers  aber  ohne  vorhergehende  Legitimierung  seiner  Person  in  diesem  Kreis  allbereit 
ankommen  Verdugischen  Volk  zu  Ross  und  Fuss  in  continenti  abgeführt,  sondern  auch 
inskünftig  aus  obangezeigten  erheblichen  in  Wahrheitsgrund  sich  also  und  änderst  nit 
befindenden  Ursachen,  sonderlichen  aber  ex  capite  notoriae  impossibilitatis  durchaus  nit 
gestattet  werde,  diesem  bishero  in  Euer  Kais.  Mt.  Devotion  beständig  verbliebenen 
Kreis  mit  fernerem  bei  so  bewandten  Sachen  der  Herrschaft  und  Unterthanen  unträg- 
lichen  beharrlichen  Einquartierungen,  Sammel-  und  Musterplatzen  zu  beschweren,  wollen 
es  änderst  Euer  Kais.  Mt.  nit  dahin  kommen  lassen,  dass  unsere  .  .  .  ufm  Land  in  offenen 
Flecken  und  Dörfern  wohnhafte  Unterthanen  von  Haus  und  Hof  weichen,  sich  mit  ihren 
noch  habenden  zwar  wenig  Mobilien  in  verschlossene  Örter  begeben,  daselbsten  ihre 
Wohnung  haben  und  viel  lieber  die  in  eum  enentum  bevorstehende  gänzliche  Ruinierung 
der  Häuser  als  dergleichen  unchristliche  und  unmenschliche  Drangsal  und  Kriegsmale- 
ficien   dulden  und  leiden  werden.  ** 

Drittens  eine  Berechnung  des  Stiftes  Magdeburg  über  die  vom 
October  1625  bis  5.  September  1627  in  den  einzelnen  Amtern  erho- 
benen Contributionen  *),  welche  sich  auf  die  Summe  von  687.233  Tha- 
ler beliefen,  wobei  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  dass  hierin 
nicht  die  Zahlungen  inbegriffen  sein,  welche  die  betreffenden  Dörfer 
an  das  Capitel  zu  liefern  hatten  und  aus  denen  dieses  seinen  Lebens- 
unterhalt bestreiten  sollte,  aber  nicht  bestreiten  konnte,  weil  auch 
diese  Zahlungen  von  dem  kaiserlichen  Kriegsvolk  erhoben  wurden. 

Summarischer  Auszug,  was  eines  Hochehrwiirdigen  Dom-Capiluls  zu  Magdeburg' 
Amter  und  Unterthanen  an  Geld  und  Korn  contribuieret,  was  ihnen  an  Pferden  und 
andern  Viehe,  auch  Victualien  und  Hausgeräthe  weggenommen,  was  sie  an  Gebäuden. 
Feldbau.  Wiesenwachs  und  Vichnuzung  vor  Abgang  und  Schaden  gelitten,  und  was  dn> 
einquartierte  und  durchziehende  Kriegsvolk  an  Essen.  Trinken  und  Fütterung  gekostet. 
vom  October  des  l625.  Jahrs,  bis  auf  den  5.  Septembris  dieses  1627.  Jahres. 

I.  Der  Dom-Vogtei  Dörfer  umb  die  .Stadt  Magdeburg  gelegen  r 

79.835  Thlr.  —  Cir.  Grossen  Ottersleben. 

34.896      ,  8     .,  Welschleben. 

34.985       ,  5      -  Niedern  Dodeleben. 

37.104       ,  —      „  Ollvenstedten. 


*)  Sächsisches  StA.   Kriegskostenberechnung  des  Stiftes   Magdeburg 


24.851 

n 

10 

33-352 

m 

32 

17.938 

n 

21 

17.287 

n 

10 

9555 

n 

16 

2'7  2  l^er  Ligatag  in  Würzburg  (Februar  1627) 

11.470  Thlr.     4  Gr.  Schnerssleben, 
12.057       .       —     .,     Thal  Vorslcben, 
4.830      n       II      ,     Hermsdorf, 
9.486      n       17      n      Westerhausen, 
6.301       ,       —     ,     Salberg. 
5.938      ,         4     „     Beyendorf. 
In  dieser  Specification   seind   noch   nicht  die  Rente.  Pachte   und  Zinsen,   so   ans 
diesen  zehn  Dörfern  jahrlich  dem  Dom-Capitul  und  den  andern  Geistlichen  in  Magde- 
burg zu  ihrem  Unterhalt  zukommen,  welche  zurückgeblieben   und  von  den  Bauern   and 
Unterthanen  der  kaiserlichen  Armeen  coutribuiert  worden. 

2.  Das  Ambt  Hadmorsleben  und  dessen  Unterthanen: 
3.059  Thlr.   12  Gr.  der  Ambtschreiber  des  Hauses  Hadmorsleben, 

das  Städtlein  Hadmorsleben. 

das  Dorf  Hakeborn. 
„     Wester  Engeln, 
.,     Langen  Weddingen, 
„     AlkendorfT. 

3.  Das  Ambt  Athensleben  und  dessen  Unterthanen: 
61.106  Thlr.   19  Gr.  das  Haus  Athensleben   nebens   deren   zweien  Vorwerken   sn 

Lodersburg  und  Nodemförde, 

das  Dorf  Born, 

das  Dorf  Loderburg. 

4.  Das  Ambt  Egeln  mit  dessen  Unterthanen: 
7  Gr.  das  Haus  Egeln, 
die  Stadt  Egeln, 
,     das  Dorf  Azendorf, 
„     Elskerschleben, 
„      Wolmerschleben, 
,     Tharthurm, 

6  Pf.  Alten  Weddingen. 
,     —     ^     Altenmarkt  vor  Egeln, 
„       4     ,     Schwaneberg, 
6     ,,     Ulkendorf. 

In  dieser  Liquidation  ist  nicht  mit  eingerechnet,  was  den  Herren  eines  Hoch- 
ehrwürdigen  Domcapituls  zu  Magdeburg  an  Pachten,  Renten  und  Zinsen  entgangen  und 
aussenblieben,  wovon  .sie  ihren  Unterhalt  sonsteu  zu  haben  pflegen.  Dann  solche  Intraden 
allesambt  von  den  Unterthanen  auf  die  Einquartierung.  Durchzüge  und  Contributiones 
an  (ield  und  Korn  gewendet,  und  hiergegen  wolermelten  Dom-Capitul  nicht  das  Ge- 
ringste zu  ihren  Unterhalt  von  den  Unterthanen  an  schuldiger  Cveld  und  Korn-Rentea 
j^ezahlet  und   abgetragen  worden. 

Summa  summarum :  687.233  Thlr.  20  Gr.   3  Pf. 

Viertens  eine  Kriegskostenberechnung  der  Stadt  Halle  für  die 
Zeit  vom  11.  December  1625  bis  18.  September  1627,  welche  nach- 
weist, dass  die  Stadt  430.274  Gulden  gezahlt  und  117.073  Gulden 
schuldig  geblieben  sei*). 

'  I  S.-icIisisches  Sl.\.   Kriegskoslenbcrechnung  der  Stadt   Halle. 
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Zur  kaiserlichen  Kriegs-Contribution  ist  von  gemeiner  Stadt  Hall  von  dem  1.  De- 
cembris  stylo  veteri  Anno  1625.  bis  auf  den  8./18.  Septembris  Anno  1627  entrichtet: 

1.  Auf  eilf  Wochen   und   sechs  Tage,   jede  Woche  8000  fl.  thut    94.857   fl.   3  Gr. 

2.  Auf  fünfundzwanzig  Wochen,  jede  Woche  4000  Thlr.  oder  4800  fl.  Thut 
120.000  fl. 

3.  Femer  auf  die  sechsundzwanzigste  Woche  2194  fl.    i   Gr.  5  Pf. 

4.  Dann  wiederumb  auf  zweiundvierzig  Wochen  bis  auf  den  8.  Septembris  dieses 
j^res  1627.  jede  Woche   1500  fl.  thut  63.000  fl. 

5.  Überdies  hat  noch  sonderlich  wegen  eines  prätendierten  Rests  abgegeben 
werden  müssen:   18.600  fl. 

Muss  auch  noch  wöchentlich  neben  den  1500  fl.  Currcntsteuem  mit  500  Thalern 
auf  gedachten  Rest  also  continuieret  und  verfahren  werden. 

Summa:  298.651   fl.    16  Gr.   5   l*f. 

Dsurunter  dann  12.728  fl.  12  Gr.  5  Pf.  mit  eingeschlossen,  so  zum  Abgang  an  Gold. 
Silber  und  auf  Wechsel  der  Münze  angegeben  werden  wollen. 

Hierzu  gerechnet: 

51.624  fl.  12  Gr.,  so  von  der  Coutribution  auf  fünf  Wochen  von  dem  26.  Octo- 
ber/o.  November  an.  bis  auf  l./ll.  December  Anno  1620  auf  beschehene  Einquartierung 
vermöge  S.  Exl.  des  Herrn  Generals  gegebene  Ordinanz  und  hemacher  Anno  1626  noch 
auf  eine  Woche  kurz  für  Fastnacht  jede  Woche  8607   fl.  2  Gr.  aufgewendet. 

Item  ohngefährlich  80.000  fl.  an  Extraordinarspesen  vermöge  der  Rechnung. 

Summa  summarum  430.274  fl.  i6  Gr.  5  Pf.,  was  an  Gelde  von  der  Stadt  Hall  ab- 
gestattet und  aufgewendet  worden. 

Hierüber  wurde    noch    an    nachständigen   Rest   gefordert    135.673  fl.   13  Gr.   3   Pf. 

Darvon  aber  obige  5.  Post,  der  18.600  fl.,  so  allbereit  darauf  gezahlet,  abezogen. 
bleiben  noch   117.073  fl.   13  Gr.  3  Pf. 

Fünftens  ein  summarisches  Verzeichnis  über  den  in  der  Graf- 
schaft Schwarzburg-Sondershausen  und  Schwarzburg-Rudolstadt 
angerichteten  Schaden  und  mannigfache  Auslagen*),  die  sich  auf 
die   Summe  von   1,271.999  Gulden  beliefen. 

Summarisch  Verzeichnus  aller  Kriegsschäden,  so  von  dem  kaiserlichen  Kriegs- 
volk bei  Einquartierungen  und  Durchzügen  den  sämptlichen  Grafen  zu  Schwarzburg, 
Sonderhausisch-  und  Rudelstädtische  Linie,  sowohl   deren   Unlerthanen  zugefügt   worden. 

A.   Sonderhausische   Linie. 

605.360  fl.  6  Gr.  9%  Pf.  nämlich: 

1.  Haben  Ihre  G.  an  deren  Cammergütern  selbst  erlitten 

und  kann  zur  Nothdurft  specificiert  werden  60.000  fl.  —  Gr.    —  Pf. 

2.  Amt  Sondershausen 122.680    „      6      „     7 

3.  ,       aingen 163.985     .      5      .     8%   . 

4.  ,      Keula 89.560    ,  —     n     8*/,   - 

0.      ,       Ebelcben 17.880    ,    10     ,      3 

6-      .       Gehren 45  266     -   —      .      2%   - 

7.  ,       Arnstadt  und  Koff'ernburg 80.768     .   —      .    1 1 

8.  Die    von    d*m    Adel    zu    den    Ämtern    Sondershausen. 

Clingen  und  Keula 45  219    ,    16     ,      5 

•)  Sächsisches  StA.    Summarisches  Verzeichnis  des  den  Grafen  Schwarzburj:  beider 
Linien  zugefügten  Schadens. 

GtiKlaiy.  .Walast•in^  1 8 
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B.   RudoUtüdlische  Linie: 
666638  fl.   17   CJr.  4%  Pf.  nSmlich: 

a    ürif  Carl    Günthers.   115.041    fl.    15   ür,  6   Pf.   »I»: 

I  ICelbra llS  526  fl.  3  Gr.  4  Pf. 

Cronfeid  .     .  .' 18.974    -   5      -      I   . 

Rudolsladt .     .     39.133    .9.8, 

RtaDkenberg      ....  19-147     .  4     -      l   - 

EhrcDslein  8.530    .7      .     8  . 

Köaig ....  630    ,   6     _      3  . 

b.  C.raf  Ludwig  (iünthers.    193.451   fl.   3  Gr.   3%   l'f..   aU: 
,  .\mt  Schwarienburg 39814  fl.  ao  Gr.  —      Pf. 

-  Heringen .     .  18,717     -     9    -     —       - 

-  Ilmena  46753     .    II     .      10'/,   . 
.       Paulin   Zell    ...  13.556     -    17     -        4        - 

\'orwerk  lu  Schlollheim    ...  ...  2.716    .   30    .     — 

6.   Aus   den   Cammergütem    an   Geld.   Ilafi-r,   Heo,   Wein 

und  anderm  ....  60.891     -     9    -     —        » 

c.  Graf  Albrecht   Günthers.   252.451    d.    13  Gr.    i  Pf.,  als: 

1.  Amt   l-rankeahausen 152745   H-    H    *Jr-      7V»  P'- 

2.  ,      und  Voriverk  Segoe  und   Vogtci  P^nileben  11.976    .     3     .     — 

3.  .       Straussbetg 20.095     -    13      -        SV»   • 

4.  Voclei   lum   IJlendenMein 7.634     ,    -        ,      —         , 

5.  Amt  l.eutenberg 6.000    .  -  ■     ,     — 

Itcin  noch  6694  fl.  6  Gr.  7  Pf.  haben  alle  drei  Herrn  Gebrüder  auf  dero  gemeine« 

Gutem  zu   Angclruda  und   Wizleben  gelitten. 

Summa  aller  Schäden  und  Unkosten  Sondersheuss-  und  KudeUtädliicher  Linien  Uiat 
1. 271. 999  (1.   3  Gr.  2  Pf 

Ininaasen  solches  alles  genugsamb  liquidiert,  auch  noch  ein  Mehres  herbei  ge- 
bracht werden  kann,  weil  viel  von  Adel  und  Vnterthanen  ganz  nicht  übergeben.  In 
deme  Riti  entweder  gestorben  oder  auü  Ungeduld  keine  Speciücationes  verfettigt.  tbeili 
ans  .\cht  gelassen  oder  sonsten  nicht  eigentlich   angezeigt  werden  vollen. 

Ahnliche  Klagen  könnte  man  aus  allen  Theilen  Deutschlands 
anführen.  AVir  wollen  nur  noch  auf  die  des  schwäbischen  Kreises 
hinweisen,  weil  Eggenberg  sie  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
an  den  Kaiser  befürwortete  und  der  Angst  Ausdruck  gab,  dass,  wenn 
den  Beschwerden  nicht  abgeholfen  würde,  sie  zu  einem  ,G«neral> 
hass"  und  .despcricrten  Resolutionen"  führen  könnten  und  man 
namentlich  in  Anbetracht  des  Mühlhausner  Tages  vorsichtig  vor- 
gehen müsse.  Eggenbergs  wichtiges  Schreiben  '),  dessen  gehörige 
Würdigung  seitens  des  Kaisers  die  Entlassung  Waldsteins  hätte 
zur  Folge  haben  müssen,  lautet  wörtlich: 

')   Wiener  StA.  Kggcnberg  an  Ferdinand  IT. 
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.Gestern  abends  ist  neben  einem  des  H.  Markgrafen  Friedrichs  zu  Baden  vom 
Adel,  auch  H.  Ferdinand  Geizkofler  per  posta  allhie  angekommen,  welches  mir  in  Wahr- 
heit sehr  unlieb  gewesen,  sinteraal  ich  wohl  besorget,  ich  werde  umb  solche  ofücia  an- 
gelangt werden,  mit  welchen  E.  K.  Maj.  ich  vielleicht  molest  sein  möchte.  Die  Haupt- 
werbung aber  war.  dass  mir  beede  Herren  in  ihrer  und  aller  Stande -des  schwäbischen 
Kreis  Namen  die  übergrosse  Beschwerlichkeit  wegen  der  Crazischen  Einquartierung  im 
selben  Kreis,  die  Abnöthigung  unerschwinglicher  Contributionen  und  die  Gefahr,  so 
leichtlich  daraus  entstehen  möchte,  zu  erkennen  gegeben  und  mich  darauf  inständig 
gebeten,  bei  E.  Kais.  Maj.  anwesend  mit  meinem  allergehorsambisten  Voto,  abwesend 
aber  durch  allerunterthänigste  Fürbitt  dahin  verhilf  lieh  zu  sein,  damit  der  Kreis  so 
vielfaltig  versprochenermassen  dieses  allzuhoch  drückenden  Lasts  durch  E.  Maj.  ge- 
messene effectuierende  Ordnung  entledigt  und  die  besorgende  Gefahr  abgewendet 
werden  möge. 

..Nun  weiss  ich  zwar  nicht,  ob  der  Oberste  Craz  diese  Einlagerung  und  auf  solche 
Weis  für  sich  selbst  oder  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Friedland  fürgenommen,  also 
weiss  ich  auch  nicht,  was  auf  diesen  andern  Fall  gedachter  Herzog  für  Ursachen  darzu 
haben  oder  vielleicht  E.  Kais.  Maj.  zur  Contoleranz  bewegen  möchten,  dieses  aber  er- 
innere ich  mich  ganz  wohl,  dass  gedachter  Herzog  mich  noch  vergangenen  Winter 
zu  Brück  an  der  Leita  und  hernach  wiederumb  vor  seinem  Aufbruch  von 
Wien  ganz  beständig  assecuriert.  dass  in  die  fränkischen  und  schwä- 
bischen Kreis  sonderlich  aber  in  diesem  letzten  kein  Mann  von  seiner 
unterhabenden  Armada  eingelegt  solle  werden,  dass  ich  auch  die  Stände  des-« 
selben  unfehlbarlich  versichern  möge.  Einmal  fallen  hiebei  viel  Considerationes  für  und 
dieselbe  schwer  genug,  ob  rathsam.  das«  E.  Maj,  letzlich  das  ganze  Reich  indifferenter 
disgustieren.  den  Generalhass  (welcher  bei  einem  jeden  hohes  oder^niederes  Stands  durch 
Wegnehmung  des  Seinen  unzweifenlich  erweckt  wird)  auf  sich  laden,  denen  Kurfürsten 
bei  vorstehender  Zusammenkunft  diese  Materiam  zur  Consultation  lassen,  etwa  einer 
gefährlichen  desperierten  Resolution  des  gemeinen  Manns  erwarten  und  letzlich  «lie 
Welt  in  dem  Zweifel  E.  Maj.  Wöllens  und  Könnens  stecken  lassen  sollen.  Ich  halte  aber 
die  weitere  Ausführung  dieser  Sachen  ohne  Noth.  weil  E.  Maj.  alles  allerleuchtist  wissen. 
erkennen  und  ermessen.  Dieses  vernehme  ich  zwar,  der  Herzog  von  Würtemberg  stehe  in 
Gedanken,  das  schwäbische  Kreis-Oberstenambt  bei  solcher  Beschaffenheit  zu  resignieren, 
uod  dass  anf  solchen  Fall  ein  Practic  obhanden  sein.  Kur-Bayern  (als  ratione  Mindel- 
haim  ein  Stand)  daselbsthin  einzubringen.  Ist  etwas  daran,  so  hat  es  wegen  des  Schein 
der  Religion  wohl  ein  feines  Ansehen,  aber  es  würde  gleichwohl  viel  Bedenkliches 
dahinter  stecken." 

Den  Beschwerden  der  Mark  Brandenburg*  wollen  wir  ein  be- 
sonderes Capitel  widmen  und  verweisen  also  auf  dieses. 

In  der  Debatte  über  die  Propositionen  des  Kurfürsten  von 
Mainz,  die  am  20.  October  ihren  Anfang  nahm,  erg"riflF  zuerst  der 
kölnische  Gesandte  das  Wort  und  nach  ihm  der  trierische  und 
bairische.  Die  kölnische  Erklärung  betraf  die  wegen  der  feind- 
lichen Anschläge  noth  wendigen  kaiserlichen  Rüstungen. 

, Obwohl,  hiess  es  in  derselben,  darum  allerhand  Missbräuchc,  Exorbitant icn  un<i 
Krie^pressuren  entstanden,  die  gehorsamen  Stände  mit  Durchzügen,  Musterplatzen  un«l 
tadcrm  beschwert  worden  und  sich  zu    beklagen    billich    Ursach    gehabt,    inmasseu    der 


2^6  ^^*"  I^»ßätag  in  Würzburg  (^Februar  1627) 

Kurfürst  zu  Köln  und  dero  Lande  solches  nicht  wenig  erfahren,  so  sein  doch  Ibrer  Kais.  Mt. 
aufrichtiges  Gemüth  bekannt,  und  so  viel  wissend,  dass  alles  wider  dero  Wissen  nnd 
Willen  fürgangen.  Denn  do  sie  dessen  berichtet,  haben  Ihr  Kais.  Maj.  nicht  zugeluicm. 
dass  die  Stände  so  übel  tractiert  und  belästigt  worden,  inmassen  Dieselbe,  wann  darttber 
;;eklagt,  es  mit  Eifer  empfunden,  auch  noch  neulich  exemplarische  Strafen  föinehneB 
lassen.  Nun  dann  Ihre  Kais.  Mt.  keinen  Gefallen  an  dem  Verlauf  tragen,  wird  et  an 
ileren  WMllen  viel  weniger  mangeln  den  Beschwerden  zu  remedieren.  halten  demnack 
dafür,  dass  kein  fürträglicher  Mittel,  dann  dass  eine  gesammte  Schickung  zii  Ihrer 
Kais.  Mt.  geschehe,  dieselbe  des  Unheils  berichtet  und  angesucht  werde,  sich  zu  inter- 
ponleren  und  zu  verordnen,  dass  bessere  Disciplin  unter  der  Soldatesca  gebalten  and 
Unordnungen  abgeschafft  werden.  Und  weil  nicht  allein  von  der  kaiserlichen,  sondeni 
auch  der  spanischen  und  anderer  Soldatesca  Ihrer  DchL  von  einem  Jahr  zum  andern 
mit  Einquartierungen  und  Durchzügen  Beschwer  zugezogen,  doher  Sie  auch  diesen 
Convent  nicht  persönlich  besuchen  können,  bäten  Sie,  deren  bei  Ihrer  Kais.  Mt.  mit* 
zugedenken." 

Der  bairische  Gesandte  erklärte: 

..Es  wollte  Kur-Baiem  bedünken,  dass  verantwortliche,  geziemende  Mittel  vor- 
handen, dadurch  diesem  Unheil  zu  remedieren.  W^ann  nämlich  Ihre  Kais.  Mt.  dnrch 
Schreiben  oder  Schickung  ersucht  würde,  den  Inconvenientien  nach  Möglichkeit  abzu- 
helfen, do  dann  kein  Zweifel,  es  werde  gewünschter  Effect  erfolgen,  weil  sie  vernommen. 
dass  bereit  anderer  Stände  Suchen  nicht  ohne  Frucht  abgelaufen,  sondern  so  weit  gewie- 
rige  Resolution  und  Anordnungen  erfolget,  dass  etzliche  Kriegsofficierer  dommb  dbel 
angesehen,  theils  hart  gestraft,  theils  die  Execution  noch  vollstreckt  werden  soll." 

Trier  war  der  Meinung,  dass  man  an  den  Kaiser  eine  Gesandt- 
schaft abordne  oder  ihn  schriftlich  ersuche,  dass  er  fortan  alle  Be- 
drückungen abschaffe  und  strafe.  Sollte  der  Kaiser  diesen  Bitten 
nicht  nachgeben,  müsste  man  über  die  weiteren  Schritte  berathen 
und  namentlich  Mittel  ins  Auge  fassen,  wie  man  gegen  jene  vorgehen 
solle,  die  nicht  Frieden  halten  wollen.  Baiem  stimmte  dem  Vor- 
schlage bei,  fügte  aber  hinzu,  dass  der  Kaiser  ersucht  werden  soUe^ 
keine  neuen  Werbungen  anzustellen,  weil  sonst  der  Druck  noch 
hoher  steigen  würde  und  kein  Mittel  gefunden  werden  konnte, 

.die  Soldatesca  von  den  Beinen  zu  bringen  oder  weiter  (Quartier  zu  verschaffen. 
Sollte  den  Kurfürsten  und  («esandten  gefallen,  dass  dabei  angedeutet  würde,  dass,  wenn 
nicht  Rcmedierung  erfolge  und  die  Exorbitantien  realiter  und  bald  abgeschafft  würden, 
'lass  die  säminllichen  Stände  zusammentreten  und  sehen  müssten.  wie  sie  ihrem  Amt  ein 
(icnügcn  thäten  und  die  l'nterthanen  schützten.  Dann  die  gehorsamen  Kurfürsten  ond 
Stände  nicht  länger  zusehen  könnten,  dass  Ihr  Kais.  Mt.  an  dero  Auctorität  länger  also 
«Icspectiert.  die  Kurfürsten  des  Reichs  als  dessen  fürnehmbste  Säulen  nicht  besser  in 
Acht  genommen,  denei/  übel  nachgercilet.  mit  bedrohlichen  Reden  belästigt  und  ge- 
>chimpft  werden  sollten,  sondern  müssten  darauf  bedacht  sein,  wie  Ihre  Kais.  Mt.  and 
ihre  eigene  Auctorität  salviert  und  der  unbändigen  Soldatfsca  die  Gedanken  benommen 
werden  möchten,  als  sei  kein  Mittel  vorhanden,  deren  Muthwillen  zu  begegnen,  mit  der 
Klausul,  dass.  wann  solche  Mittel  türgenommen  würden.  Ihre  Kais.  Mt.  es  für  keine 
Offens  halten,  sondern  sich  versichern  wollte,  dass  die  gehorsamen  Stände  nicht  minder 
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in  schuldiger  Devotion  verbleiben,  und  was  für  die  Hand  genommen  würde,   allein  zur 
Defension    und  Erhaltung  Kais.   Mt.  Auctorität    und    schuldigen  Kespects   geschehe.    Es 
achten  aber  Ihre  Durchl.  nicht  genugsam  zu  sein,  dass  solches  allein  an  Ihre  Kais.  Mt. 
gebracht  werde,   sondern  halten  für   nöthig,    dass    man    auch    den    beiden  Generalen   zu 
erkennen  gebe,  was  die  Stände  für  Pressuren  ausstehen  müssen,  wie  kein  Respect  gegen 
Ihre  Kftis.  Mt.  und  die  Kurfürsten  des  Reiches  gehalten,  die  Soldatesca  in  den  Quartieren 
allen  Muthwillen  verübet,  wann  auch  die  Regimenter  oder  Compagnien  gleich  nicht  zur 
Stelle   jedoch    die  Geld-Contributiones    für   voll   gegeben    werden    müssten.  Darbei  Ihre 
Kais.  Mt.  zu  ersuchen  sei,  solches  den  Generain  auch  anzudeuten  und  ihnen  zu  befehlen  . 
den  Kriegsofficierem  der  Kurfürsten  gemachten  Schluss  zu  publicieren.  zuversichtig.  wenn 
dergleichen  erfolgt,  es  werde  den  Sachen  remediert  werden.  Ihr  Dchlt.  Hessen  dieses  aus 
Irenen  Herzen  vermelden,  wie  Sie  sich  denn  erklärt,  dass  Sie  mit  Ihren  Herrn  Mitkurfürsten 
und  Gesandten  offenherzig  umbgehen  wolle.  Denn  wenn  die  confusiones  nicht  abgeschafft 
und  die  Lande  länger  in  Schimpf  und  Schande  gelassen  werden  sollten,  wäre  deren  Ruin  vor 
Augen :  jedoch  wie  gedacht  mit  der  Bedingung,  dass  keiner  von  dem  Gehorsam  und  Devo- 
tion, damit  Ihrer  Kais.  Majt.  er  zugethan  und  bishero  erwiesen,  abstehen,  sondern  zu  Erhal- 
tung kaiserlicher  und  kurfürstlicher  Präeminenz  und  Hoheit  solches  vorgenommen  werde." 

Der  Vorschlag  Baierns  fand  allgemeine  Zustimmung,  und  nun 
wurde  berathen,  ob  man  dem  Kaiser  schreiben  oder  eine  Gesandt- 
schaft an  ihn  abschicken  solle.  Man  entschied  sich  für  beides,  bevor 
man  jedoch  Beschluss  fasste,  wer  die  Gesandtschaft  übernehmen 
solle,  wurde  die  Klagschrift  ausgearbeitet  und  dem  Kaiser  am 
3.  November  zugeschickt.  Sie  war  scharf  gehalten,  aber  ihr  Ton 
war  durch  die  vorgebrachten  Angaben  mehr  als  gerechtfertigt.  Die 
Kurfürsten  beklagten  sich,  dass  dem  Herzog  von  Friedland  das 
Recht  eingeräumt  worden  sei,  sein  Heer  ohne  Mass  zu  erhöhen, 
Oberstenpatente  an  untüchtige  Personen  oder  an  Ausländer  zu 
ertheilen  und  einzelnen  Günstlingen  die  Anwerbung  und  das  Com- 
mando  über  zwei  bis  vier  Regimenter  zu  übertragen.  Diese  An- 
schuldigung war  richtig,  Waldstein  hatte  dem  Herzog  Franz  Albrecht 
von  Lauenburg  und  dem  Herrn  von  Arnim  das  Commando  über  zwei 
Regimenter,  den  Obersten  CoUoredo  und  Aldringer  über  drei,  dem 
Obersten  Hebron  über  vier  Regimenter  anvertraut.  Diese  Begünsti- 
gung war  wohl  hie  und  da  in  den  Fähigkeiten  des  Betreffenden, 
wie  z.  B.  bei  Arnim  begründet,  häufiger  aber  darin,  dass  sie  will- 
fahrige Werkzeuge  bei  der  Aussaugung  der  von  ihnen  occupierten 
Gebiete  abgaben,  denn  Waldstein  selbst  qualificierte  z.B.  den  Hebron 
als  einen  Räuber.  Die  Klagschrift  behauptete  weiter,  dass  es  in 
der  Obersten  Willkür  gestellt  sei,  übertrieben  hohe  Summen  für 
die  erste  Ausrüstung  zu  erheben,  wobei  tausende  von  Gulden,  ja 
glänze  Tonnen  Goldes  in  ihre  Taschen  flössen,  dass  sie  Contribu- 
tionen  nach   Belieben   ausschreiben,   Lebensmittel   ohne    Mass   und 
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l^nde  einfordern  und  Raub  und  sonstige  Ubelthaten  nicht  bestrafen. 
Sie  weist  auf  die  Folgen  dieser  Unordnungen  hin:  sobald  ein  Gebiet 
durch  das  tyrannische  Auftreten  der  Soldaten  ausgeraubt  sei,  ver- 
laufen sich  dieselben  und  man  sei  ihrer  am  wenigsten  sicher,  wenn 
man  ihrer  am  meisten  bedürfe.  Bei  Erhebung  der  Contributionen 
begehe  man  solche  Gewaltthaten,  dass  es  einen  Stein  erbarmen 
könnte.  Von  der  ersten  Stunde  der  Anwerbung,  wo  noch  kaum 
einige  Mann  zusammengetreten  seien,  werde  die  Zahlung  für  den 
rompleten  Stand  des  Regimentes  verlangt.  Die  Desertion  nehme 
grosse  Dimensionen  an,  manche  Personen  treiben  sich  seit  fünf 
Jahren  auf  allen  Musterplätzen  herum,  lassen  sich  heute  da,  morgen 
dort  anwerben,  um  nur  der  augenblicklichen  Vortheile  habhaft  zu 
werden,  und  treffen  nie  mit  dem  Feinde  zusammen.  Der  Kaiser 
habe  viele  Regimenter,  aber  wenig  Volk.  Was  für  die  Unterhaltung 
eines  Regimentes  aufgehe,  davon  könnten  drei  verpflegt  werden, 
wobei  man  gar  nicht  den  Schaden,  der  durch  Raub  und  Brand 
gestiftet  w^erde,  in  Anschlag  bringen  wolle.  Das  Schlimmste  sei,  dass 
die  schärfsten  Befehle  des  Kaisers  keine  Linderung  herbeifuhren 
und  dass  man  die  Rechte  der  Reichsfürsten  mit  Füssen  trete. 
Doch  w^ir  wollen  die  Klagschrift  nicht  weiter  analysieren,  sondern 
die  Kurfürsten  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  lassen*).  Nachdem 
sie  den  Kaiser  im  Eingang  vor  dem  herannahenden  Unglück  gewarnt. 
erklären  sie  es  für  gewiss,  dass  dasselbe  eintreten  werde,  wenn  dem 
Waldstein 

„die  Verstärkung  des  Kriegsvolks  ohne  Massen  hcimgestellt,  den  Obristen  kein 
Anritt  oder  I.aufgeld  nach  den  Mustermonat  geliefert,  der  Musterplatz  iif  keine  gewisse 
«leterminierte  Zeit  gerichtet,  Liefergeld  und  L'nterhalt  in  der  Obersten  Willen  gestellt 
.  .  .  die  Contributiones,  Servisgelder  sanibt  den  Victualien  ohne  Mass  und  Knde  nach 
der  Officieren  Wohlgefallen  eingefordert,  Kauben  und  Plündern  verstattet  und  andere 
Insolentien  nachgesehen  werden,  dass  sobald  der  Freund  Landen  und  l'nterthanen  er- 
<chöpft,  das  (ield,  wie  solches  Falls  unausbleiblich  erfolgen  muss,  ermangelt  und  die 
i^'cwohnte  Fülle  am  Unterhalt,  dass  alsdann  gemeinlich  das  Kriegsvolk  zu  verlaufen  und 
zu  höchstem  Schaden  des  Feldherrn,  wann  man  ihrer  Dienst  wohl  am  allermeisten  be- 
ilürfiig,  in  Schwierigkeit  und  Widerwillen  ja  wohl  gänzlichen  Abfall,  die  arme  verderbte 
l'nterthanen  aber  in  eine  hochschädliche  Confusion  und  Aufstan<i  zu  gerathen  und  also 
:\n«itatt  verhoffteii  guten  Success  grosser   Unheil  und   Unglück  zu  erfolgen  pflegen. 

„Nun  befinden  sich  bei  K.  Kais.  Mt.  Armee  <liese  jetzt  erzählte  Ungelegenheit 
leider  mehr  dann  zu  viel,  es  wenlen  von  dero  (Jeneraln  eignes  (iefallens  Patenten  in 
übermässiger  Anzahl  ausgetheilt.  man  gibt  fast  jedermann,  wer  »^ich  darumh  anmeldet. 
auch  zuweils  denen,  so  in  fremder  Polentaten  uml  anderen  Herrn  Kriegsdiensten 
vorhin    begriffen    oder    beim    Kriegswesen    \^ohl    ganz    un<l    gar    /iiinal    nit    herkommen. 


Münchner  StA.  Die   Kurfürsten  an   den   Kaiser  dilo.   \l   November  16J7. 
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nit  eines,  sondern  wohl  zwei,  drei  und  bis  in  vier  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss.  Die 
können  oder  wollen  derselben  nicht  beiwohnen,  sondern  vertrauen  das  Werk  ihren 
nachgesetzten  Lieutenanten  und  untergebenen  Officieren,  wollen  gleichwohl  von  jedes  Re- 
giments wegen  ihren  Unterhalt  voUkomblich  und  ohne  einigen  Abgang  haben.  Und  weil 
man  dabei  weder  Anritt  noch  Laufgeld  ausgibt,  sondern  die  Obristen  solches  alles 
zttsambt  dem  Mustermonat,  altem  löblichen  deutschen  Kriegsbrauch  zuwider,  auszurichten 
über  sich  nehmen,  so  werden  denselben  ihrem  Begehrn  nach  im  heil.  Rom.  Reich  auch 
wohl  in  der  getreuer  gehorsamber  und  unschuldiger  Stände  Landen,  ohne  Zeit  und  Ziel. 
Sammel-  und  Musterplätz  bewilliget  und  ohne  einige  Ersuchung  assigniert.  Weil  aber 
in  solcher  Obristen  Vermögen  nicht  ist,  die  Werbungen  aus  ihrem  Säckel  versprochener- 
massen  zu  richten,  viel  weniger  den  Mustermonat  herzugeben,  so  setzen  dieselben  solche 
übermässige  unleidenliche  Contributiones  zu  des  Obristen  Stab,  zu  Unterhalt  der  Befehls- 
haber und  Soldaten  uf  die  Stände  und  deren  Unterthanen.  dass  nit  allein  berührt  Lauf- 
und Anrittgeld  sammt  dem  Mustermonat  überflüssig  und  wohl  vierfach  eingebracht,  sondern 
noch  den  Obristen  und  Ofücieren  ein  ansehnliches  und  bis  in  viel  Tausende,  ja  wohl 
ganze  Tonnen  Goldes  sich  belaufender  Überschuss  über  die  dabei  von  der  unbändigen 
Soldatesca  vorgehende  Verwüstungen.  Brand,  Raub  und  Plünderung  zu  ihrer  Bereicherung 
und  des  Reichs  Verarmung  überbleibt.  Und  weil  der  unersättliche  Geiz  bei  etlichen  kein 
Mass  hat,  so  werden  die  Contribution  und  Lieferung  über  das  Vermögen  gespannt  und 
keine  Consideration  dabei  gehalten,  obs  auch  die  Stände  und  ihre  arme  Leut  erschwingen 
können  oder  nit,  sondern  man  dringt  uf  dieselben  mit  solchem  Grimme  und  unchrist- 
licher unbarmherziger  Gewalt,  dass  es  wohl  einen  Stein  erbarmen  möchte.  Die  Contri- 
butiones rechnet  man  von  der  ersten  Stund  an.  als  ob  das  Regiment  gleich  bis  uf  den 
letzten  Mann  complet  gewesen,  und  brauchen  diejenigen  Obristen.  so  vorhin  Regimenter 
haben,  diesen  Vortel»  dass  sie  aus  denselben  wohl  ganze  Compagnien  nit  allein  zu  Ver- 
sicherung der  Musterplätz.  sondern  (um)  die  Contributiones  desto  besser  einzutreiben  in 
die  Musterplätz  legen.  Ob  nun  dieselbe  nit  etwa  hernacher  bei  den  neuen  Musterungen 
mit  durchgehen,  und  E.  K.  Maj.  hierdurch  merklich  übervortheilt  werden,  das  lässt  man 
dmhin  gestellt  sein.  Gewiss  aber  ist  dieses:  sobald  man  vernimmt,  dass  von  den  vorhin  ge- 
worbenen Regimentern  das  Volk  haufenweis  ausgesetzt,  und  solchen  neuen  Werbun^^en 
wegen  des  Vortheils,  Licenz  und  Freiheit,  so  sie  in  den  Quartiern  haben,  nachlaufen. 
die  liegen  uf  den  armen  Leuten  Jahr  und  Tag.  peinigen  und  quälen  dieselben,  und  wann 
es  dahin  gelangt,  dass  sie  dem  Feind  unter  Augen  rucken  und  E.  kais.  Maj.  ihre  schul- 
digen Dienst  leisten  sollen,  so  machen  sie  sich  davon,  streichen  dem  Garten  nach,  bis 
sich  wieder  andere  Werbungen  ereignen,  also  dass  sich  viel  gefunden,  so  bis  in  das 
fünfte  Jahr  fast  uf  allen  Musterplätzen  ufgehalten  und  niemals  den  Feind  gesehen.  Dadurch 
wird  das  Reich  erschöpft  und  verwüstet  ohne  einigen  E.  kais.  Maj.  Nutzen.  Sie  be- 
kommen mit  Namen  viel  Regimenter,  aber  effective  und  zur  Occasion  wenig  Volks.  Und 
welches  das  Ärgste,  wird  in  Ufrichtung  eines  Regiments  bei  solcher  Confnsion.  Licenz 
und  Eigenwillen  ein  solcher  übermässiger  Kosten  auf-  und  angewandt,  dass  man  bei 
rechter  Ordinanz  und  Austheilung  wohl  drei  darvon  richten  und  mit  wenigerm  Schaden 
E.  k.  Maj.  ins  Feld  vor  den  Feind  liefern  könnte,  der  grossen  Exorbitantien.  so  mit 
Ranben,  Morden  und  Abbrennung  ganzer  Dörfer  dabei  vorgehn,  inmassen  nur  den  Er/- 
bischöfen  und  Kurfürsten  zu  Mainz  bei  Herzog  Rudolf  Maximilian  zu  Sachsen- Lauen- 
barg  in  der  Wetterau  gehaltener  Musterung  ohne  einige  Erstattung  oder  Straf  begegnet. 
zu  geschweigen. 

,\Vie  jämmerlich  nun  hierdurch  das  Reich  und  dero  getreue,  gehorsame  Stände 
mgericht,  ausgemergelt  und  zu  Schanden  gemacht  worden,  das  haben  E.  kais.  Maj  .  als 
ein  hocherleuchter.  milder  und  sanftmUthiger  Kaiser  leichtlich   zu  erachten.   Es  ist  auch 
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nit  wohl  möglich,  class  Dieselbe  diese  unerträgliche  Noth  und  Qual  Ihrer  Mit^ieder  in 
Ihro.  als  dem  Haupt,  nit  zugleich  mitempfinden  sollten,  des  heil.  Reiches  Kraft  imd 
Vermögen,  welches  in  Vorzeiten  in-  und  ausländischen  Türken  und  Heiden  ein  Schrecken 
gewesen,  und  das  deutsche  Kaiserthum.  so  viel  hundert  Jahr  in  seinem  Splendor  nnd 
Flur,  wurd  hierdurch  dermassen  bis  auf  den  Grund  erschöpft,  ersaigert  und  consviniert. 
dass  besser  ist  ein  solches  zu  verschweigen,  als  zu  dessen  unauslöschlichen  Spott  and 
Erweckung  übel  affectionierter  Cupiditnt  zu  offenbaren,  bedarf  auch  an  ihme  selbtten 
mehr  Mitleidens  und  Bedaurcns  als  Ausführens. 

„Ks  ist  aber  bei  diesem  Übel  noch  wohl  das  Ärgste,  dass  wie  man  ein  zeithem 
in  viele  Weg  mit  nit  geringer  liefremdung  wahrgenommen,  wann  schon  R.  Kais.  Maj. 
uf  der  bedrängten  Stände  demüthigistes  Anrufen  und  Flehen  aus  väterlicher,  mitleiden- 
licher  Fürsorge  die  vorgehenden  Kxorbitantien  abzustellen  ernstlich  mandieren,  auch 
deswegen  scharfe  Hefelch  ergehen  lassen,  dass  man  doch  dieselbe  nichts  oder  doch  sehr 
wenig  achtet,  noch  derselben  einige  Folg  thul.  sondern  diejenigen,  so  sich  darauf  be- 
rufen,  werden  dormit  gehöhnt.  Des  hl.  Reichs  Kurfürsten,  so  doch  die  Haupt-  und  Gmnd- 
säulen  des  Reichs  seind  und  von  den  Römischen  Kaisern  jederzeit  als  Glieder  Ihres 
kaiserl.  Leibs  geachtet,  und  vor  aller  OfTension  bei  der  höchsten  zeitlichen  Straf  rer- 
sichert  und  bewahrt  worden,  haben  bei  hohen  und  niedern  Befehlshaber  keinen  Respect 
mehr.  Ihre  Schreiben  und  Commissarien,  so  sie  jeweils  Ihrem  Volk  entgegenschicken 
und  zuordnen,  werden  verächtlich  und  spöttlich  gehalten.  Man  scheut  sich  nicht,  sie  und 
ihre  Herrschaften  öffentlich  zu  bedrohen,  Fürsten  und  Herren,  so  ihres  Stands  und  Her- 
kommens halber  billich  rcveriert  und  geehrt  werden  sollten  .  .  .  will  man  gleichsamb.  gar 
nntt'r  «Ijc  Füss  treten,  müssen  den  Obristen  und  Hefelchshabem.  auch  wohl  schlechten 
Commissarien  und  .Adjutanten  ganz  spöttlich  und  verkleinerlich  nachlaufen  und  seind 
<Ieren  viel  durch  die  langwierigen,  continuierlichen  Einlägerungen.  Hin-  und  Herzig. 
iibennässige  (ieldexactionen  ihrer  Renten  und  Einkommen  dermassen  beraubt  und  an 
allem  Vermögen  entblüsst.  dass  sie  auch  Ihren  fürstlichen  Unterhalt  nit  wohl  mehr  haben. 
sondern  in  grosser  Derftigkeit  sich  kümmerlich  behelfen  und  ausbringen  müssen.  Andere 
geringere  Stand  seind  gar  in  keiner  Consideration  mehr,  müssen  alles,  was  nur  einem 
jeden  gelüstet,  «bilden  und  über  sich  gehen  lassen. 

.Hei  diesem  allen  aber  bleibt  es  nit.  sondern  es  wurd  der  .Status  imperii  selbst 
mit  angegriffen  und  merklich  labefactiert,  die  heilsame,  wohlverfasste  Keichssatzungen. 
so  jederzeit  die  rechte  Norma  et  forma  gewesen,  nach  der  sich  im  Reich  männiglich 
richten  sollen  und  müssen,  will  bei  den  Soldaten  hohen  und  niedern  Stands  nichts  mehr 
gelten.  Man  tractiert  mit  niemand,  sondern  fordert  alles  eigens  Gefallens,  macht  einem 
jeden  <iie  Rechnung:  das  muss  da  sein,  oder  alles  über  und  über  gehen.  Kein  Herkommen 
noch  Freiheit  wird  geachtet,  alles  ist  den  Obristen  tributarius  und  gleichsamb  vogelfrei. 
(felanr>;t  es  zum  Winter,  theilt  man  die  Quartier  nach  Belieben  aus,  macht  keinen  Cn- 
terschicd  unter  den  Schuldigen  und  Unschuldigen,  den  Ständen  wurds  ohne  Vorweisung 
einiger  kaiserlicher  Ordinantz.  inmassen  vor  wenig  Tagen  den  Crrafen  von  Stollberg- 
Scli\varzen)>urg  und  (ileichen  begegnet  und  an  andern  mehr  zu  besorgen,  nur  pro  Imperio 
angekünd.  auch  wohl  gar  nit  notificiert.  bis  man  mit  dem  Volk  im  Land  ist.  da  dann 
.alles  notliwentlii;  in  höchster  Confusion  hergehen  und  gleichsamb  wäre  man  in  Feinda- 
landc.  uf  einmal  durchbraclit  und  verzehrt  sein  müssen.  Desgleichen  wann  es  zum  Absag 
gehet  oder  es  sonsten  den  Generalen  oder  wohl  den  Obristen  gefällig  o<ler  ein  Quartier 
.lusgezehrt.  wird  das  Volk  alsliald  wieder  zurückgefordert  un<l  alle  Stände  ohne  Unter* 
schied  mit  <len  Durchzügen  zum  härtesten  bedrängt,  und  will  da  Niemand  von  der  in 
Reichsabschieden  wohl  bedachten  Caution  das  geringste  wissen,  sondern  muss  aller  Orten 
die  Fülle  sein.  Anstatt  schubliger  Bezahlung  werden  die  armen  Leut  zu  Fortführung  des 
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Raubs,  ihre  Pferd,  so  sie  zum  Ackerbau  nothwendig  bedürfen  und  ohne  Nachtheil  boni 
pablici  nit  entrathen  können,  zum  Vorspann  in  grosser  Menge  herzugeben  gedrungen. 
Und  wann  schon  theure  Zusagen  und  Verspruchnussen  wegen  Zurückschickung  derselben 
bcschchen,  so  erfolgt  doch  selten  etwas  darauf,  sondern  werden  die  nachfolgende  Leut 
mit  Schlägen  und  Streichen  zurückgewiesen  und  müssen  dazu  ihre  Pferd  dahinten  lassen. 
Dardurch  wie  auch  die  tägliche  vorgehende  Ausspannung  der  Pferde  uf  den  Äckern  und 
Strassen,  bleibt  in  vielen  Orten  das  Feld  ganz  wüst  und  ungebaut,  die  Herrengiften 
können  nicht  gereicht  werden,  alle  zum  menschlichen  Leben  gehörende  Nothdurft  gehet 
ab.  die  Commercia  werden  gesperrt,  und  will  doch  nichts  destoweniger  der  Soldat  den 
geringsten  Mangel  an  Geld,  Früchten  und  Unterhalt  nicht  leiden.  Und  wann  schon  der 
UfzQg  angedeutermassen  beschieht.  so  werden  jedoch  Salvaeguardien  zur  Eintreibung 
hinterständiger  Restanten  in  den  Quartieren  hinterlassen,  denen  man  als  wann  die  ganze 
Regimenter  noch  vorhanden  die  völlige  Contributiones  erlegen  muss,  ja  man  schleppt 
Beambten  und  Diener  gefänglich  mit  sich,  die  man  auch  nit  ledig  gibt,  solche  Extanten 
seien  dann  bezahlt  oder  verbürgt,  dass  also  den  armen  Leuten  soviel  Zeit  und  Luft 
nit  gegönnt  wird,  nur  in  etwas  zu  respirieren.  Welches  alles  eine  solche  Furcht  causiert. 
und  den  armen  Bauersmann  so  gar  kleinmüthig  ja  vielmehr  desperat  gemacht,  dass  sie 
rieler  Orten  sammt  Weib  und  Kind  Haus  und  Hof  verlassen  und  den  Bettelstab  ergreifen. 
Aach  gar  viel  ansehenliche  Flecken  und  Dorfschaften  nunmehr  ganz  öde  und  leer  stehen 
and  zu  äusserster  des  Reichs  Verkleinerung  kein  Mensch  mehr  darin  za  finden  ist.* 

Schliesslich  heisst  es.  wenn  nun  allem  diesem  Unwesen  nicht  gesteuert  wird. 
so  sei  ein  allgemeiner  Aufstand,  totaler  Ruin  zu  besorgen.  Sie  bitten  flehentlich,  da  der 
Winter  im  Anzug  und  damit  wieder  die  Einquartierung  vor  sich  gehen  soll,  dass  der 
Kaiser  nicht  nur  allein  alle  weiteren  Werbungen  einstelle,  sondern  auch  einen  Theil 
seines  Volks  entlasse,  da  dasselbe  nicht  mehr  nöthig  sei.  namentlich  solle  er  die  am 
Rhein  liegenden  Regimenter  abdanken.  Auch  im  Übrigen  solle  der  Kaiser  bei  seinem 
Heere  eine  feste  Ordnung  anstellen,  damit  die  Räubereien  aufhören  und  die  Verbrecher 
bestraft  werden.  Auch  bezüglich  der  Bedrückungen,  mit  denen  das  Reich  von  dem  spa- 
nischen Kriegsvolk  drangsaliert  wird,  solle  der  Kaiser  Abhilfe  schaffen. 

Der  Kaiser  beantwortete  diese  Zuschrift  mit  seinen  so  oft 
wiederholten  Entschuldigungen  und  Versprechungen  *).  Was  die 
durch  den  Krieg  verursachten  Ubelstände  anbelange,  so  seien  sie 
ihm  äusserst  unlieb.  Die  Schuld  daran  trage  aber  nicht  er,  sondern 
die  Gegner,  die  unablässig  zum  Kriege  rüsten.  Doch  habe  er  seinen 
Generalfeldhauptmann,  den  Herzog  von  Friedland,  zu  sich  berufen 
und  werde  nach  seiner  Ankunft  bedacht  sein,  „wie  diesen  Incon- 
venientien  furzukommen  und  alle  dazu  dienstliche,  ernstliche  Mittel, 
so  viel  immer  menschlich   und   möglich   ist,   in   allweg*    anwenden. 

Da  man  in  Mühlhausen  nur  zu  wohl  wusste,  in  welcher  Ab- 
hängigkeit sich  der  Kaiser  von  Waldstein  befand,  glaubte  man 
das  angestrebte  Ziel  besser  zu  erreichen,  wenn  man  auch  an  den 
letzteren  ein  Schreiben  richtete,  welches  einige  versteckte  Drohungen 
enthalten  sollte.  Bevor  man  sich  jedoch  über  dasselbe  einigte,  ent- 


*)  Sächsisches  StA.   Der  Kaiser  an  die  Kurfürsten  ddo.  l5.  November  1627. 
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'->a:re    über   die    Titulatur,   deren  man 

--.    •    ^LJ.nn  bedienen  sollte.    Aus   dem  nach- 

.     -  -,        :   l'rucokoll   über  die  Mühlhausner  Ver- 

'  •    Vrchte  ist  zu  ersehen,  welche  Meinungen 

^-     •..:•    >»n  Herzog"  wohl   .Freund'',  aber  nicht 

.-.-'!!  woUtt».  Es  heisst  im  Protokoll*): 

.  •;;  *•«?  iiKin  die  neuen  Fürsten  titulieren  solle:  er  wiwe. 
ieri  Fürsten  <les  Reichs  derohalhen  competiere,  und 

V  ilc.i  accommodieren  wolle,  dasselbe  empfinde,  daher 
.    ^e\%i<ser  Scbluss    gemacht    werde.    Es    stelle    also   Ihre 

c-iOJidten  Heliebunfj,    ob   man  sich   hierüber  \if*llc  vcr- 

-vs    '.  :    Frhaltunjj    der  Kurfürsten    Respects    zwischen   den 

•Ti   FUr'itonstand  neu  erhobenen    billig  ein  rnterschied 

■:  cj^ium    an    ihn    schreibe,    sollte    die    Wort    ^Herr  und 

»  .  ■  ».  j     sintemal    viel    höhere  Häuser  einander  solchen  Titul 

-.    :■.■   I'^-rc    kais.   Mt.    zu    erinnern  sein,    nachdem    solche    zum 

.1.     w    die   Reichs   Mairicul    gebracht,    dass    sie    nachmaln 

%■    ■.■■«' 

•t;.iii  sollt  ihnen  mehr  nicht  als  .besonders  lieber 
;!■.*,  :\s*."ht  w»)lle  content  sein,  sollte  mans  an  kais.  Majt. 
.■  "i.:'»;;   bei   dem   Herro;^'   ansuchen". 

:    '^cin.    dass  zwischen   «len    alten    und  neuen   Fürsten  ein 

[^".\    neuen   nicht    eben    mit    solchem    Prädicat    wie    alten 

'^    V  ^  t,-  i     Was  den  Herzog  zu  Friedland  betreffe,  geben  sie  ilem 

»•»  NU'h  dasselbe  der  Titulatur  halben  bezeigen  wolle:  Kur- 

v'*-:    lieber  Oheim   und    K.  L  -.   wollten   sich   deme   accom- 

«...■.  i.'cu   wurde,  sonsten   aber  bei   ihrem  Titularbuch   bleiben." 

>  V  ic  ^leichergestalt  billig  zu  sein,  dass  /wischen  den  alten 

i.,.>^s.ucd   zu    machen,    hatten    t>is    anhero    dem  verstorbenen 

.  .    .1      Hk'r.'v»g    zu   Friedland    geschrieben:    -Hochgeborner.    in- 

-'v.:.i."'.   das  Wort    „K.  L.-    /.war  gel>raucht.  aber  doch  selten. 

•»  ,'.t".i"id  verbleiben   lassen  und   nichts  gestritten,    folgte  aber 

.*.     ^  .«'l^-j^ium  ihme  eben  als«>  schreiben  müsse,  sondern  »tünde 

.  *'.s  «    sci;;;leichen    werde.    V«mi    Kur- Trier    sei    Krwahuung   ge- 

".  >.*'•»    \i»rhan«k'n    und    nicht    in   die   Mairicul  gebracht,    ilass 

I  «vv.»     solches  bedürfe   Nachdenken>.   «lieweil   aber  »lic  Vor- 

^    »v- iis-NMien  lassen,  Wessen  es  Ihr  Dhlt.  bis  dahin  gespart  sein," 

.,   ».,        ««ixvhen  allen  und    neuen   Fürsten  billig  ein  rnterschied 

.    M  :  i>vS^-n.  dass  deren  Titulierung  halben   in  tliesem  karfüntl. 

X   >    :o<«    citolgen    konnle.    Ihre    Durchl.    z;t   lirandenburg    hatte 

s«.  "»lu-ben     .dem   hochgcburnen  Fürsten,  unserm  besonders 

.»   :      .1    Wien    e«*  geahndet   un«l   <ii'h   uf  anilere   berufen,    die 

»»      »»UV    v»>u   (lic'jein  Stylo    nnch    nicht    al)gewichen.    do   wa» 
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anders  fdr  gut  angesehen  würde,  wollten  sie  es  referieren.  Es  falle  dergleichen  Streit 
auch  sonsten  für,  do  auswärtiger  Potentaten  und  anderer  Gesandten  wohl  den  Kur- 
fäntlichen  vorzugehen  sich  unterstünden.  Es  sei  Ihrer  Dhlt.  angemnthet,  dass  sie  Könige, 
denen  sie  sonst   „Durchleuchtig"   geschrieben.   „Durchleuchtigst"   titulieren  sollte." 

Mainz:  „Ihre  kurf.  Gn.  hab  verstanden,  was  wegen  der  Titulatur  des  Herzogs  in 
Friedland  und  anderer  neulich  zum  Fürstenstand  erhobenen  Personen  votiert  und  des 
Unterschieds  halben  erinnert,  vermerken,  wenn  das  Collegium  ingesammt  an  einen  solchen 
schreibe,  dass  des  Tituls  halben  Moderation  zu  treffen.  Es  wollte  der  Herzog  in  F'ried- 
land  haben,  dass  man  ihn  „Herr  und  Freund"  titulieren  solle,  do  doch  die  Kurfürsten 
selbst  einander  dergleichen  Titul  nicht  geben.  Da  eine  durchgehende  Gleichheit  ge- 
halten werden  könnte,  wäre  es  am  besten.  Ihre  kurf.  Gnaden  stelleten  dahin,  ob  man 
sich  wegen  des  Tituls  an  Herzog  zu  Friedland  jctzo  vergleichen  und  ferner  vernehmen 
lasse  wolle.  Ihru  kurf.  Gii.  hätte  sich  bisher  geäussert  an  ihn  zu  schreiben,  wollte  er- 
warten, wessen  man  .sich  uf  dasjenige,  so  der  Matricul  halben  erwähnet,  resolvieren 
werde  und  an  ihrem  Ort  sich  auch  vernehmen  lassen.  Hieltens  dafür,  wann  Ihre  kais.  Mt. 
denen  neu  zum  Fürstenstand  erhobenen  eine  gewisse  Quotam  an  der  Reichscontribution 
mittragen  zu  helfen  auferlegte,  es  sollte  die  Anzahl  der  Fürsten  nicht  so  gross  werden. 
Ob  ein  solches  kais.  Mt.  an  die  Hand  zu  geben,  wollte  Ihre  kurf.  Gn.  vernehmen." 

Trier:  „was  wegen  der  Titulatur,  so  den  neuen  Fürsten  gegeben  werden  sollte, 
angedeutet,  hätten  Sie  aus  den  eröffneten  Votis,  sowohl  was  derohalben  zu  fernerer 
Umfrag  gestellet,  vernommen,  Hessens  bei  vorigen  Voto  bewenden.  Sonsten  wären  sie 
der  Meinung,  dass  dem  Herzog  zu  Friedland  im  Namen  des  kurfürstl.  CoUegii  änderst 
nicht  zu  schreiben  als:  „besonders  lieber  Freund",  jedoch  hochgeborner  Fürst,  geben 
andern  kein  Ziel  noch  Mass,  wie  sie  es  in  ihren  Kanzleien  halten  wollten." 

Köln:  »verglichen  sich,  soviel  des  Herzogs  zu  Friedland  Titulatur  anlange,  mit 
dem  trierischen  Voto,  Hessen  Ihnen  auch  gefallen,  dass  kais.  Mt.  wegen  der  neuen 
Fürsten  und  dass  sie  in  die  Matricul  gebracht  würden,  erinnert  werde." 

Baiern:  „erinnert  sich,  dass  Sie  an  diesem  Ort  nur  als  Abgesandten,  dcrowegen 
Kur-Mainz  und  Sachsen  sie  nicht  vorzuschreiben  hätten,  welcher  Gestall  sie  den  Herzog 
za  Fricdland  titulieren  sollten.  Was  sonsten  die  Einverleibung  der  neuen  Fürsten  in 
die  Reichsmatricul  betreffe,  darauf  wären  sie  nicht  instruiert,  stelleten  aber  dahin,  ob 
es  nicht  Anstand  haben  müge.  bis  zu  anderer  Zusammenkunft.  Dass  sonsten  zwischen 
den  alten  und  neuen  Fürsten  ein  Unterschied  zu  machen,  geschehe  billig,  ja  sie  wollten 
daliir  halten,  dass  auch  unter  den  neuen  Fürsten  selbst  dergleichen  zu  thun  und  die 
im  Reich  ihre  Session  und  Fürstenthümer  hatten,  denen  zu  präferieren,  welche  allein 
IQ  kais.   Mt.   Erblanden  begütert." 

Sachsen:  „Ihre  Dhlt.  lasse  es  bei  dem  gegebenen  Voto  bewenden,  verstünden. 
dass  aus  dem  kurf.  CoUegio  dem  Herzog  zu  FViedland  allein  „besonders  lieber  Freund" 
und  nicht  „Herr"  zu  schreiben.  Ob  nun  wohl  Ihr  Dhlt.  einen  besondern  Stylum  hätte, 
sich  auch  dessen  noch  zur  Zeit  nicht  begeben  wolle,  könnte  sie  doch  wohl  geschehen 
lassen,  dass  im  Namen  des  Collegii  nur  „F*reund"  geschrieben  würde,  denn  wenn  man 
ihme  jetzo  „Herr"  schriebe,  würde  er  es  zum  Exempel  anziehen  und  darnach  von  einen 
jedwedem  haben  wollen,  ihme  also  zu  schreiben.  Den  Unterschied  der  neuen  Fürsten 
betreffend  halte  Ihre  Dchlt.  dafür,  dass  ein  Unterschied  zwischen  den  Fürsten  des  Reichs 
▼on  denen,  so  allein  in  dem  Königreich  Böhmen  begütert,  zu  machen  und  dass  die 
Reicbsfürsten  zwar  mit  in  die  Matricul  gebracht  und  mit  zur  Contributii>n  angehalten 
werden,  aber  keine  Session  noch  Votum  im  Fürstenrath  haben  sollten." 

Brandenburg  hielten  dafür,  dem  Herzog  „sei  mehr  nicht  als  „Hochgeborner  Fürst - 
.besonders  lieber  Freund"   zu  schreiben,  doch  wäre  besser,  wenn  man  sich  vergleichen 


;<■  IVr  l.i>;atai;  in  Würzburg  (Februar  1627) 

^  ^i  i.v      «  ;.      11    .1     e-*er   vier   Kurfürsten   titulieren   sollte.    Wegen    Einverleibung  der 

\siv  'xt..;^.-.  (  i-.c   M.i:ricul  waren  sie  nicht  instruiert,    do    es   aber  insgemein  für  |it 

>;^v>^v>u  (      uic  ^    -er  ^*oucributionen  halben,   so   dieselben  mitentrichten  sollten,   inife- 
.w  I      .V»  i>  ^c^c=i.os5CLi  >»urvle.   wollten   sie  sich  accommodieren  und  was   zu  der  altes 
•^i  uu-.i   'l-iiiNcr»»   Traeminenz  dienlich,  in  Acht  nehmen  helfen." 

M.iiiu       .Weil   Ihre   kurf.  Cxn.   vernehmen,    dass    man   des  Herzogs   zu  Kriedland 

Li..N   *  u.u-ii  sMiii^.  .lU  ch.ucn  sie  sich  hierinnen  accommodieren.  wie  Sie  dann  den  Herzog 

;i.u    i.ix  iiiJer>  uu'ht  j;e*chrieben,  bliebe  sonsten  darbei.  wie  einer  oder  der  andere  für 

.vii     itii.utoii  \totls.'.    Wurde  sich  wegen  der  Keichsfürsten  und  deren   Kinverleibung  in 
K    i\^u  li.-»iii.ititvul  v>ocasion  ereignen,  davon  zu  reden,  stcllete  dahin,  ob   man  morgen 

».•i  i   .o.i.-*uoi.i  .•us.immenkommen  und  in  der  Deliberation  fortschreiten  wolle." 

l>as  !tachl'olvr*"ndo  Schreiben  an  Waldstein  zeigt,  dass  das  kur- 
'ui>ilu*ho  i.\>lh\krium  in  der  Ansprache  ihn  zwar  nicht  ^Herr  und 
l  iruiul"  iitulii*rtt\  dass  man  aber  doch  das  v'on  Trier  so  sehr  miss- 
^!l!^<lo  Wort  .Herr"  hinter  dem  «Fürsten"  anbrachte.  Die  an- 
^'vU 'siu'io  Drohunj^-  findet  sich  in  dem  Schlussatz,  in  dem  die 
\."  ruTNU'i^  i»rklän*n.  dass,  wenn  ihren  Klagen  nicht  abgeholfen 
w'.i'^lo.    Nif    auf  andt^rr    Mittel    der   Abhilfe    sinnen    müssten.    Das 

:i^  »..'».Ui'.  liolu-r  l'ri'und,  auch  gnäth'j^'er  Fürst  und  Herr!  Wir  sind  itziger  unser 

...vi   V  »«;U  .;i.iNor>ainnihuig  berichtet  worden,  ob  sollte  der  Graf  vun  Me rode  Vor* 

,.!>.«     uti   \\   1  ii.   und  F.  (j.  empfangenen  Hefclch  und  Ordinanz  für  seine  unter- 

iiiiv.  i^v  Mk-illuhf   Kfjjimenler  zu  Ross  und  huss  das  Winterquartier  nicht  aUeia 

.      v.iii^vIiaU  ^ioHutj^.    sondern   auch  Schwarzburg  und  Honstein    zu    nehmen,    in- 

.    ..  I    I  k  »-v  1     1     und  lurstl.  (J.  die  (irafen  von  Schwarzburg.  Stolberg  und  Gleichen,  anch 

i  tMk>ii:>   iit  Schritten  ersucht  und  angelangt,  wie  nicht  weniger  auch  der  Obristc 

1     >  .•  i    I.  1,1   .r\Jv'u-   Ri'i^inicntcr  gemeint  sein  sollen,  sich  in  die  Neumark  und  andere 

•    i  t  iv  i:".ii;;i»Ju*    KaiuI    einzuipiartiercn.    Nun    mögen    K.    L.    und    K.  G.    unangefUgt 

,       i..,'»    »II«»-.  ili-r   k«>ni.  Kais.  Majt.  unsenn  allergnädigsten  Herrn,  Wir  von  hieraas 

V..     lu^x-    ^lo-.-«!'    un«l   länger    unerträgliche    Drangsal   und    Beschwerungen,    so   den 

,      .  I  11^  i    Ni  \»idi*u    dl*?»   heil.   Reichs    durch    die    beharrliche   schwere    Durchzüge   und 

.    ..  k^.  V    vUio    kaisorl.    Kriegsvolks    nun    etlich    Jahre    hero    begegnet,    in    unter- 

.  II  v..hi>i>.iin    klagiMul  /,u  erkennen    gegeben    und    zugleich    gebeten,    die   aller- 

....    i..'.U»livh*'  Verordnung  /u  thun,  damit  obgedachte  dero  gehorsame  und  getreue 

,       •    i  .IS  k    Ulk  l    si.in.le    mit    ilcrgleichen    langer    unerträglichen    I'ressuren    und    Ein- 

..   ..     i'i  k.ii"»*'il.  tiuailen   künftig  verschont,  und   ferner  Land  und  Leu t  Verderben 

»1    iJ.n   moi  htf    Wann  Wir    dann    ausser  Zweifel   setzen,   es  werden   Ihre  Kais. 

s  -.    '...i.t.ii    Millt. ihrig    erklären,    wie    es  dann    auch    selbst  die  Unmöglichkeit  ist. 

1.    K.i»  <-»l.»'«i    l.mger   /u    erir.igen.    als    ersuchen    wir  K.   L.  und  F.   G.    hiermit 

.  ..  *i  uitti'iihaiii^,  Sie  wollen  mit  der  vorhabenden  Kinquartierung  in  bemelten 

,  .  I     1    Uli    .»«»diTU    iler    geli:>rsanien    Stände    Landen    bis    auf    erfolgende    Ihrer 

,  \i  I  .      li  .  ».;ii.i»|ji;«.ii'    Resolution    einhalten,    und    deswegen    gemelten    (irafca     von 

\  .1.    o  •mhU-u    Hebron,    amierweite    fur<lerliche  Ordinanz    ertheilen.    Denn    da 

>  .    I    tii-.«!!!'   /uver.^icht   nicht  b  esc  heben,    sondern    mit    der  Ein* 

.1.  'n..  hi-M  \  Di-rMuhlhausnerOdlegialtag  anWablstein  ddo.  1.  November  I627. 
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Ugerung  an  berührten  Orten  fortgefahren  werden  sollte,  so  würden  E.  L. 
«nd  F.  G.  die  gehorsamen  und  bedrängte  Stände  verhoffentlich  im  un- 
guten nicl\^t  verdenken,  wann  Sie  auf  solche  Mittel  bedacht  sein  würden, 
dardurch  Sie  und  Ihre  arme  Unterthanen  berührter  Beschwerung  und 
Ungelegenheiten  enthoben  werden  möchten.  Wie  nun  solches  an  sich  selbst 
billig,  also  versehen  Wir  Uns  zu  E.  L.  und  F.  G.  zuverlässig,  und  sind  deroselben  be- 
liebigen Willen,  auch  unterthänige  Dienst  zu  erweisen  wohlbereit. " 

Nachdem  das  kurfürstliche  Collegium  diese  dringendste  An- 
gelegenheit zu  Ende  berathen,  aber  noch  nicht  die  beiden  Schreiben 
an  den  Kaiser  und  an  Waldstein  abgeschickt  hatte,  wurde  Strahlen- 
dorf (ara  23.  October)  zur  Stellung  seiner  Anträge  vorgelassen. 
Indem  wir  dieselben,  soweit  sie  mit  unserem  Gegenstande  in  keinem 
Ziisammenhanye  stehen,  ausseracht  lassen,  bemerken  wir,  dass  der 
^^Hcaiserliche  Gesandte  unter  anderm  zwei  Fragen  stellte.  Er  wollte 
wissen  *) : 

1.  In  welcher  Weise  der  Kaiser  für  den  erlittenen  Kriegs- 
schaden, infolge  dessen  nicht  bloss  seine  Länder  verwüstet,  sondern 
bedeutende  Theile  verpfändet  wurden,  entschädigt  und 

2.  aus  welchen  Mitteln  im  Friedensfalle  sein  Kriegsvolk  be- 
zahlt w^erden  sollte. 

Strahlendorf  deutete  also  an,  dass  die  bisherigen  Leistungen 
nicht  genügten,  sondern  das  Reich  für  den  Sold  der  kaiserlichen 
Armee  aufkommen  müsse. 

Das  kurfürstliche  Collegium  war  bei  der  ersten  Frage  einer 
und  derselben  Meinung:  Katholiken  wie  Protestanten  waren  der 
Ansicht,  der  Kaiser  könne  zufrieden  sein,  wenn  der  Friede  zustande 
käme,  ohne  dass  ihm  weitere  Opfer  auferlegt  würden.  Doch  drückten 
sie  dies  in  ihrer  Antwort  nicht  offen  aus,  sondern  meinten,  die 
Frage  der  Entschädigung  könne  erst  bei  der  wirklichen  Friedens- 
verhandlung erledigt  werden.  In  Bezug  auf  die  zweite  Forderung 
wegen  Bezahlung  des  Kriegsvolks  verschoben  sie  eine  bestimmte 
Erklärung  auch  auf  den  Beginn  der  Friedensverhandlungen,  be- 
merkten aber,  dass  diese  Angelegenheit  wesentlich  erleichtert 
werden  würde,  wenn  der  Kaiser  schon  jetzt  einen  Theil  seiner 
Truppen  entlassen,  die  uncompleten  Regimenter  mit  einander  ver- 
einigen und  den  Truppen  die  erhaltenen  Contributionen  in  den 
Sold  einrechnen  würde.  Sie  setzten  hinzu : 

^Wenigers  nicht  seind  Ihre  Kurfl,  Gn.  und  Durchl.  wie  auch  «He  kurfürstlich ei» 
Gesandten    der   unterthänigst    unmassgeblichen  Meinung,    dass    alsdann  die    be»iueml»ste 


<i> 


•)  Sächsisches  StA.   Proposition  des  kaiserlichen  Gesandten  iMo    2A   October  U>27 


286         ^^^T  ^'ig'^^^S  ^^  Würzhurg  und  der  Kurfürstenconvcnt  zu  Mühlhausen. 

(ielegenheit  sein  würde,  von  Mitteln  der  Abdankung  und  wie  andern  dabei   besorgende 
Verlegenheiten  und  Confusionen  vorzukommen,  mit  guten  Bestand  zu  handeln.  Sintemal 
aber  leichtlich  zu  erachten,  dass  jetzt  gedachte  Abdankung  nicht  ohne  grosse  Keschwenuig 
und    Gefahr    abgehen    würde,  so   verhofft    ein    hochlöblichstes    kurfürstliches   Colleginm 
mehr  und  oft  allerhöchstgedachte  Ihre  Kais.  Maj.  werden  umb  so  viel  mehr  allergnädigtt 
geneigt  sein,  nach  Inhalt  Ihres  vor  wenigen  Tagen   abgegangnen   unterthänigsten  Bitt- 
schreibens, und  weil  leichtlich  zu  ermessen,   je  grösser  die  Anzahl  des  Kriegsvolks,  je 
schwerlicher  zur  Abdankung   zu   gelangen,    fernere  Werbung   oder  Annehmung    fremder 
Regimenter  einzustellen,   die   sich    bereits   im  Reich  und  am  Rheinstrom   und    andervo 
befinden,    geraume    Zeit    uf  der   Stände   Unterihanen    gelegen,   und    mit  Conlributionen. 
Kxactionen  und  andern  Kxce.ssen  denselben  sehr  grossen  unüberwindlichen  Schaden  zu- 
gefügt,  hingegen    aber   Ihrer  Kais.  Mt.  bis   noch   einigen   auch   den   geringsten   Dienst 
nicht  geleistet,  auch  noch  nicht  gemustert  sein,  zu  licencieren.  gegen  die  Obersten  und 
Officierer  aber  der  bedrängten  Stände  Forderung  aus-  und  fürzubehalten,  die  Regimenter. 
so  an  Mannschaft  schwach  und  nicht  complet.  inmassen  der  nicht  wenig  sein,  reformieren 
und  unter  andere  stussen  zu  lassen.  Unterdessen  werden  die  beleidigten  Stände 
dahin  verdacht  sein,  bevorab  do  Ihre  Kais.  Mt.  allergnädigst  gefällig  sein 
sollte,     sie    darzu    allergnädigst    anzuermahnen,     derselben    ausführliche 
Designationes    Ihrer    <ler   Soldatesca    erlegter    übermässiger   (»eldcontri- 
butionen    und    anderen     Kosten,     sammt    dabei    noch    weiters     erlittener 
Schäden    in    Zeiten    gehorsambst    einzuschicken    und    dadurch    angedeatc 
Ab  dank-  und  Abrechnung  nicht  wenig  zu  facilitieren..." 

Das  Resultat  des  Kurfürstenconvents  in  Bezug  auf  die  Wald- 
steinfra^e  bestand  also  darin,  dass  man  sich  über  die  Absendung 
einer  kurfürstlichen  Gesandtschaft  an  den  *  Kaiserhof  einigte  und 
von  der  Schärfe,  mit  der  man  die  Beschwerden  schriftlich  und 
mündlich  vertreten  wollte,  Abhilfe  erwartete. 


Eilftes  Capitel. 

Der  Feldsug  ISTaldsteins  nach  Schlesien  und 
ITiedersachsen  larährend  des  Jahres  16S7. 


Während  Waldstein  trotz  aller  Klagen  der  ligistischen  Fürsten 
sein  Heer  durch  neue  Werbungen  auf  70.000  Mann  ergänzte  und 
mit  dem  Kaiser  über  seine  Entlohnung  verhandelte,  wobei  er 
schliesslich  Sagan  erhielt,  waren  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  * ) 
dem  Drucke  der  bei  ihnen  einquartierten  kaiserlichen  und  feind- 
lichen Soldatesca  preisgegeben.  Als  Waldstein  seinen  Rückzug  aus 
Ungarn  antrat,  versprach  er,  die  Truppen  des  Herzogs  von  Weimar, 
der  nach  Mansfeld  das  Commando  übernommen  hatte,  seither  aber 
auch  gestorben  war,  aus  dem  Herzogthum  Troppau,  wohin  sie  sich 
zurückgezogen  hatten,  zu  vertreiben.  Aber  schon  am  Schlüsse  des 
Jahres  1626  schickte  er  nach  dem  Berichte  Padavins**)  .,den  Obersten 
Magno  nach  Wien  und  Hess  sich  entschuldigen,  dass  er  sein  Ver- 
sprechen nicht  einhalten  und  den  Feind  nicht  aus  Troppau  entfernen 
könne*".  Als  Grund  gab  er  den  harten  Winter  an.  Da  er  mit  dem 
Cardinal  Dietrichstein  auf  schlechtem  Kusse  stand,  wollte  er  sich 
jetzt  an  ihm  rächen  und  quartierte  deshalb  einen  grossen  Theil 
seines  Volkes  auf  dessen  Gütern  ein.  Dieser  beklagte  sich  hierüber 
in  Wien,  und  da  er  wahrscheinlich  seine  Uberbürdung  nachwies. 
so  erwirkte  er,  dass  man  dem  Waldstein  den  Befehl  zuschickte, 
den  Cardinal  zu  entlasten.  Da  sich  aber  der  General,  wie  er  zu 
thun  pflegte,  wenig  um  den  Befehl  kümmerte,  erwirkte  der  Cardinal 
ein  Schreiben  an  Marradas,  welches  befahl,  den  Marsch  der  Truppen 
in  Mähren    zu   sistieren,   keine   Truppen   auf  den   Gütern   des  Car- 


*;  Über  die  Naturalliefeningcn  und  Zahlungen  .Schlesiens  während  der  Jahr« 
1626  nnd  1627  werden  wir  genau  durch  die  von  Krebs  herausgecjebenen  Fürstenta<;«:rictf  m 
l>€richtet.  auf  die  wir  deshalb  auch  hinweisen. 

"*>   Wiener  StA.    Padavin  an  den  Dogen  ddo.  6.  Januar  1627. 


2-8  ^^^^  Ligatag  in  Würzburg  (Februar  1627') 

Ende  einfordern  und  Raub  und  sonstige  Ubelthaten  nicht  bestrafen. 
Sie  weist  auf  die  Folgen  dieser  Unordnungen  hin:  sobald  ein  Gebiet 
durch  das  tyrannische  Auftreten  der  Soldaten  ausgeraubt  sei,  ver- 
laufen sich  dieselben  und  man  sei  ihrer  am  wenigsten  sicher,  wenn 
man  ihrer  am  meisten  bedürfe.  Bei  Erhebung  der  Contributionen 
begehe  man  solche  Gewaltthaten,  dass  es  einen  Stein  erbarmen 
könnte.  Von  der  ersten  Stunde  der  Anwerbung,  wo  noch  kaum 
einige  Mann  zusammengetreten  seien,  werde  die  Zahlung  für  den 
completen  Stand  des  Regimentes  verlangt.  Die  Desertion  nehme 
grosse  Dimensionen  an,  manche  Personen  treiben  sich  seit  fünf 
Jahren  auf  allen  Musterplätzen  herum,  lassen  sich  heute  da,  morgen 
dort  anwerben,  um  nur  der  augenblicklichen  Vortheile  habhaft  zu 
werden,  und  treffen  nie  mit  dem  Feinde  zusammen.  Der  Kaiser 
habe  viele  Regimenter,  aber  wenig  Volk.  Was  für  die  Unterhaltung 
eines  Regimentes  aufgehe,  davon  könnten  drei  verpflegt  werden, 
wobei  man  gar  nicht  den  Schaden,  der  durch  Raub  und  Brand 
gestiftet  werde,  in  Anschlag  bringen  wolle.  Das  Schlimmste  sei,  dass 
die  schärfsten  Befehle  des  Kaisers  keine  Linderung  herbeiführen 
und  dass  man  die  Rechte  der  Reichsfürsten  mit  Füssen  trete. 
Doch  wir  wollen  die  Klagschrift  nicht  weiter  analysieren,  sondern 
die  Kurfürsten  mit  ihren  eigenen  Worten  reden  lassen*).  Nachdem 
sie  den  Kaiser  im  Eingang  vor  dem  herannahenden  Unglück  gewarnt, 
erklären  sie  es  für  gewiss,  dass  dasselbe  eintreten  werde,  wenn  dem 
Waldstein 

,(lie  Verstärkung  des  Kriegsvolks  ohne  Massen  heimgestellt,  den  Obristen  kein 
Anritt  oder  I.aufgeld  nach  den  Mustermonat  geliefert,  der  Musterplatz  uf  keine  gewisse 
tleierminierte  Zeit  gerichtet,  Liefergeld  und  Unterhalt  in  der  Obersten  Willco  gestellt 
.  .  .  die  Contributiones,  Servisgelder  sambt  den  Victualien  ohne  Mass  und  Ende  nach 
der  Officieren  Wohlgefallen  eingefordert,  Kauben  und  Plündern  verstattet  und  andere 
Insolentien  nachgesehen  werden,  dass  sobahl  der  Freund  Landen  und  Unterthanen  er- 
sch(>pft,  das  (leld,  wie  solches  Falls  unausbleiblich  erfolgen  muss,  ermangelt  und  die 
^'cwohnte  Fülle  am  Unterhalt,  dass  alsdann  gemeinlich  das  Kriegsvolk  zu  verlaufen  und 
z;i  höchstem  Schaden  des  Feldhcrrn,  wann  man  ihrer  Dienst  wohl  am  allermeisten  be- 
tlürfiig.  in  Schwierigkeit  und  Widerwillen  ja  wohl  gänzlichen  Abfall,  die  arme  verderbte 
Unterthanen  a))er  in  eine  hochschädliche  Confusion  und  Aufstand  zu  geratben  und  also 
anstatt  verhoffien  guten  Success  grosser  Unheil  und   Unglück  zu  erfolgen  pflegen. 

«Nun  befinden  sich  bei  E.  Kais.  Mt.  Armee  diese  jetzt  erzählte  Ungelegenbeit 
leider  mehr  dann  zu  viel,  es  werden  von  dero  (leneraln  eignes  (»efallens  Patenten  in 
iiberniäs^iiger  Anzahl  ausgetheill,  man  gibt  fast  je<lermann.  wer  sich  darumb  anmeldet, 
auch  zuweils  denen,  so  in  fremder  Potentaten  und  anderen  Herrn  Kriegsdiensten 
v<irhin    begriffen    oder    beim    Kriegswesen    wohl    ganz    und    gar   zumal    nit   herkommen. 


Münchner  StA.  Die  Kurfürsten  an  ilen  Kaiser  <I<lo.  %   November  1627. 
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nit  eines,  sondern  wohl  zwei,    drei  und  bis  in  vier  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss.    Die 
können    oder  wollen    derselben    nicht    beiwohnen,    sondern   vertrauen    das    Werk    ihren 
nachgesetzten  Lieutenanten  und  untergebenen  Officieren,  wollen  gleichwohl  von  jedes  Re- 
giments wegen  ihren  Unterhalt  vollkomblich  und  ohne  einigen  Abgang  haben.   Und  weil 
man    dabei   weder   Anritt   noch    Laufgeld    ausgibt,    sondern    die    Obristen    solches    alles 
zasambt  dem  Mustermonat,  altem  löblichen  deutschen  Kriegsbrauch  zuwider,  auszurichten 
über  sich  nehmen,  so  werden  denselben  ihrem  Begehrn  nach  im  heil.  Rom.  Reich  auch 
wohl  in  der  getreuer  gehorsamber  und  unschuldiger  Stände  Landen,  ohne  Zeit  und  Ziel, 
Sammel-  und  Musterplätz    bewilliget   und    ohne  einige  Ersuchung  assigniert.    Weil  aber 
in  solcher  Obristen  Vermögen  nicht  ist,  die  Werbungen  aus  ihrem  Säckel  versprochener- 
massen  zu  richten,  viel  weniger  den  Mustermonat  herzugeben,  so  setzen  dieselben  solche 
übermüssige  unleidenliche  Contributiones  zu  des  Obristen  Stab,  zu  Unterhalt  der  Befehls- 
haber and  Soldaten  uf  die  Stände  und  deren  Unterthanen,  dass  nit  allein  berührt  Lauf- 
and Anrittgeld  sammt  dem  Mustermonat  überflüssig  und  wohl  vierfach  eingebracht,  sondern 
noch  den  Obristen  und  Officieren  ein    ansehnliches  und    bis    in  viel  Tausende,   ja  wohl 
ganze  Tonnen   Goldes  sich  belaufender  Überschuss  über  die  dabei  von  der  unbändigen 
Soldatesca  vorgehende  Verwüstungen,  Brand,  Raub  und  Plünderung  zu  ihrer  Bereicherung 
and  des  Reichs  Verarmung  überbleibt.  Und  weil  der  unersättliche  Geiz  bei  etlichen  kein 
Mass  hat.  so  werden  die  Contribution  und  Lieferung  über  das  Vermögen  gespannt  und 
keine  Consideration  dabei  gehalten,  obs  auch  die  Stände  und  ihre  arme  Leut  erschwingen 
können  oder  nit,    sondern  man  dringt  uf  dieselben  mit  solchem  Grimme  und    unchrist- 
licher   unbarmherziger  Gewalt,  dass  es  wohl  einen  Stein  erbarmen  möchte.  Die  Contri- 
botiones  rechnet  man  von  der  ersten  Stund  an,  als  ob  das  Regiment  gleich  bis  uf  den 
letzten  Mann  complet  gewesen,  und  brauchen  diejenigen  Obristen,  so  vorhin  Regimenter 
haben,   diesen  Vortel,  dass  sie  aus  denselben  wohl  ganze  Compagnien  nit  allein  zu  Ver- 
sicherung der  Musterplätz,  sondern  (um)  die  Contributiones  desto  besser  einzutreiben  in 
die  Musterplätz  legen.  Ob  nun  dieselbe  nit  etwa  hernacher  bei  den  neuen  Musterungen 
mit  durchgehen,  und  E.  K.  Maj.  hierdurch  merklich  übervortheilt  werden,    das  lässt  man 
dabin  gestellt  sein.  Gewiss  aber  ist  dieses:  sobald  man  vernimmt,  dass  von  den  vorhin  ge- 
worbenen Regimentern  das  Volk  haufenweis  ausgesetzt,    und  solchen  neuen  Werbungen 
wegen  des  Vortheils,  Licenz  und  Freiheit,    so    sie  in  den  Quartiern  haben,    nachlaufen. 
die  liegen  uf  den  armen  Leuten  Jahr  und  Tag.  peinigen  und  quälen  dieselben,  und  wann 
es  dahin  gelangt,  dass  sie  dem  Feind  unter  Augen  rucken  und  E.  kais.  Maj.  ihre  schul- 
digen Dienst  leisten  sollen,  so  machen  sie  sich  davon,  streichen  dem  Garten  nach,   bis 
sich  wieder   andere  XNTerbungen    ereignen,    also  dass   sich  viel    gefunden,    so    bis    in  das 
Itinfte  Jahr  fast  uf  allen  Musterplätzen  ufgehalten  und  niemals  den  Feind  gesehen.  Dadurch 
wird   das  Reich   erschöpft   und  verwüstet    ohne    einigen    E.    kais.    Maj.    Nutzen.    Sie    l)e- 
kommen  mit  Namen  viel  Regimenter,  aber  effective  und  zur  Occasion  wenig  Volks.   Und 
welches  das  Ärgste,  wird  in  Ufrichtung    eines  Regiments  bei  solcher  Confusion,  Licenz 
und  Eigenwillen   ein  solcher   übermässiger    Kosten    auf-    und    angewandt,    dass  man   bei 
rechter  Ordinanz  und  Austheilung  wohl  drei  darvon  richten  und  mit  wenigerm  Schaden 
E.   k.   Maj.    ins   Feld  vor  den  Feind    liefern   könnte,    der   grossen  Exorbitantien.   so    mit 
Rauben.  Morden  and  Abbrennung  ganzer  Dörfer  dabei  vorgehn,  inmassen  nur  den  Vtz- 
bischöfen   und  Kurfürsten    zu  Mainz    bei    Herzog  Rudolf  Maximilian   zu  Sachsen-Lauen- 
barg  in  der  Wetterau  gehaltener  Musterung  ohne  einige  Erstattung  oder  Straf  bejjegnei. 
za  geschweigen. 

»Wie  jämmerlich  nun  hierdurch  das  Reich  und  dero  getreue,  gehorsame  Stande 
zagericht,  ausgemergelt  und  zu  Schanden  gemacht  worden,  das  haben  E.  kais.  Mai  .  als 
ein  bocherleuchter.  milder  und  sanftmüthiger  Kaiser  leichtlich   zu  erachten.   Es  ist  auch 
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i>it  wohl  möglich,  riass  Dieselbe  diese  unerttügliche  Noih  und  Qual  Ibrer  Mitglieder  in 
Ihro.  als  (lern  Haupt,  nil  zueleich  mitempfinilen  sollten,  des  heil.  Reichei  Kraft  nnd 
Vermuten,  welches  in  Vnizeiten  in-  und  ausländischen  Türken  und  Heiden  ein  Schrecken 
gewesen,  und  das  deutsche  KaiBerlhum,  so  viel  hundert  Jahr  in  seinem  Splendor  nnd 
Flor,  ward  hierdurch  dermassen  bis  auf  den  Grund  erschöpft,  ersaigert  nnd  connimiert, 
dass  besner  ist  ein  sulches  lu  verschweigen,  als  zu  dessen  unaoslÖBchlicheD  Spott  aml 
Erweckung  übel  afTectionierter  Cupiditnt  zu  ulTenbaren,  bedarf  auch  an  ihne  selbiten 
mehr  Mitleidens  und  Bedaurens  als  Ausfilhrens. 

.Hs  ist  aber  bei  diesem  Übel  noch  wohl  das  Ärjrsle,  das«  wie  man  ein  leithero 
in  viele  Weg  mit  nil  geringer  liefremdung  wahrgenommen,  wann  schon  E.  Kaii.  Maj. 
uf  der  bedrängten  Stünde  clemüthigiates  .\nmfen  und  Flehen  ans  vaterlicher,  mitleiden- 
licher  Fürsorge  die  vorgehenden  Exorbitaniien  abzustellen  ernstlich  mandierea,  auch 
deswegen  scharfe  Befelch  ergehen  lassen,  dasn  man  doch  dieselbe  nichti  oder  doch  »ehr 
wenig  achlet.  noch  derselben  einige  F'ulg  ihat.  sondern  diejenigen,  ao  sich  daranf  be- 
rufen, werden  dormit  gehöhnt.  Des  hl.  Reichs  Kurfürsten,  so  doch  die  Haupl-  und  Grand- 
Säulen  des  Reichs  seind  und  von  den  Komischen  Kaisem  jederieit  als  Glieder  Ikrn 
kaiserl,  I.cibs  geachtet,  und  vor  aller  OfTension  bei  der  höchsten  zeitlichen  Straf  ver- 
sichert und  bewahr!  worden,  haben  bei  hohen  und  niedem  Kcfehlshaber  keinen  Reapect 
mehr.  Ihre  Schreiben  und  C'ommissarien.  so  sie  jeweils  Ihrem  Volk  entgegenachicken 
und  zuordnen,  werden  ver.ichtlicb  und  spöttlich  gehalten.  Man  scheut  sich  aicbl.  aic  and 
ihreHercscharien  üfTentlich  zu  bedrohen.  Fürsten  nnd  Herren,  «o  ihres  Stands  nnd  H er- 
kommens  halber  billich  revem'rt  und  geehrt  werden  sollten  . . .  will  man  gleichsamb.  gar 
nnf.-[-  .n^  Füss  treten,  müssen  den  Olirislen  and  Befekhshabem.  ancb  wohl  scblechlen 
l'ommissarien  und  Adjutanten  ganz  spölllich  und  verklcinerlich  nachlanfen  and  seind 
deren  viel  durch  die  langwierigen,  conlinnierlichen  Einlüge  rangen.  Hin-  nnd  Herng. 
überniiiasige  tieldex actio nen  ihrer  Renten  und  Einkommen  dermassen  beraubt  and  U 
allem  Vermögen  enlblösst.  daas  sie  auch  Ihren  fürstlichen  Unterhalt  nit  wohl  mehr  haben, 
.sondern  in  grosner  Derftigkeil  sich  kümmerlich  behelfen  und  ausbringen  müasen.  Andere 
geringere  Stund  seind  gar  in  keiner  (.'onsideralion  mehr,  müssen  alles,  was  nur  einem 
jeden  gelüstet,  dulden  und  über  sich  gehen  lassen. 

.Ilei  diesem  allen  aber  bleibt  es  nit.  sondern  es  wurd  der  Status  imperii  selbw 
mit  angegriffen  und  merklich  labefactiert.  die  heilsame,  wuhlverfaisle  Reich statinngen. 
so  jeilmeil  die  rechte  Nurma  et  forma  geweaen.  nach  der  sich  im  Reich  mInnigUeh 
richten  sollen  und  müssen,  will  bei  den  Soldaten  hohen  und  niedern  Stands  nichts  mehr 
gelten.  Man  Cractiert  mit  niemand,  sondern  fordert  olle«  eigens  Gefallens,  macht  einen 
jeden  die  Rechnung:  das  muss  da  sein,  oder  alles  über  und  über  gehen.  Kein  Herkommen 
noch  F'reiheit  wird  geachtet,  alles  ist  den  Obrislen  tributarius  und  gleichsamb  vogelfrei. 
(Gelangt  es  zum  Winter,  theilt  man  die  Quartier  nach  Belieben  aus.  macht  keinen  Un- 
terschied unter  di-n  Schuldigen  und  unschuldigen,  den  Stünden  «iirda  ohne  Vorweiinng 
einiger  kaiserlicher  Ordinanti.  inmassen  vor  wenig  Tagen  den  Grafen  von  StoÜberg- 
Schwarzenbiirg  und  Gleichen   begegne!  und  an  andern  mehr  zu  heiiorgen.  nur  pro  Inperio 
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:iiihge/ehrt.  wird  das  Volk  alsbald  wieder  zu rucLge fordert  und    alle  Stande  « 
«chieil  mit  den  Durchlügen   zum   harteaten   bedrängt,   und  will  da  Nieniund  von  der  tn 
Kc  i  eh  sahst  hieden  wohl  bedachten  C'aution  das  geringste  wiaaen.  sondern  mu.»  all«  OrlMI 
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Raubs,  ihre  ffcrd.  «o  mie  inm  Ackerbau  nothwendig  bedürfen  und  ohne  Naehtbeil  boni 
pablici  nit  entralhen  können,  zum  Vorspann  in  gros»r  Menge  herzugeben  gedrungen. 
Urid  wann  schon  theure  Zusagen  und  Verspruchnusnen  wegen  Zarückschickung  derselben 
beschehen,  so  erfolgt  doch  lellen  etwas  darauf,  sondern  werden  die  nachfolgende  Leul 
mit  SchUgcn  und  Streichen  zurückgewiesen  nnd  mtiasea  dazu  ihre  Pferd  dahinten  lassen. 
t>aidnrch  wie  auch  die  tägliche  vorgehende  Ausspannung  der  Pferde  uf  den  Ackern  und 
Strastea.  bleibt  in  vielen  Orten  das  Kcld  ganz  wüst  und  ungebaul.  die  Herrengiften 
kiinnen  nicht  gereicht  werden,  alle  zum  menschlichen  Leben  gehörende  Nothdurfl  gehet 
ab.  die  Commercia  werden  gesperrt,  nnd  will  doch  nichts  desloweniger  der  Soldat  den 
SeringiteD  Mangel  an  Geld,  Frilchtco  und  Unterhalt  nicht  leiden.  Und  wann  schon  der 
L'fiBg  angedeulermasBen  beschiebt,  so  werden  jedoch  Salvaeguardien  zur  Eintreibung; 
hintersländiger  Keilanten  in  den  Quartieren  hinterlassen,  denen  man  als  wann  die  ganit' 
Regimenter  noch  vorhanden  die  vollige  Contribuliones  erlegen  mass,  ja  man  schleppl 
Beambten  und  Diener  gefänglich  mit  sich,  die  man  auch  nit  ledig  gibt,  solche  Kxlanlen 
seien  dann  bezahlt  oder  verbürgt,  dass  also  den  armen  Leuten  soviel  Zeit  und  Lnfi 
nit  gegönnt  wird,  nur  in  etwas  zu  respirieren.  Welches  alles  eine  solche  Furcht  causierl, 
nnd  den  armen  Bauersmann  so  gar  kleinmutbig  Ja  vielmehr  desperat  gemacht.  daHS  sie 
vieler  Orten  »ammt  Weib  und  Kind  Haus  und  Hof  verlassen  nnd  den  Bettelstab  ergreifen. 
auch  gar  viel  aniehenliche  Flecken  und  Dorfschaflen  nunmehr  ganz  öde  und  leer  stehen 
nnd  m   äusserster  des   Reichs  Verkleinerung  kein   Mensch   mehr  darin  zu  finden   isl.- 

Schlicsslich  helsst  es,  wenn  nun  allem  diesem  Unwesen  nicht  gesteuert  wirii, 
so  sei  ein  allgemeiner  Aufstand,  totaler  Kuin  zu  besorgen.  Sie  bitten  Hehentlich.  da  der 
Winter  im  Anzug  nnd  damit  wieder  die  Eintiuanierung  vor  sich  gehen  soll,  dass  der 
Kaiser  nicht  nur  allein  alle  weiteten  Werbungen  einstelle,  sondern  auch  einen  Theil 
seines  Volks  entlasse,  da  dasselbe  nicht  mehr  nöthjg  sei,  namentlich  solle  er  die  am 
Rhein  liegenden  Regimenter  abdanken.  Auch  im  Übrigen  solle  der  Kaiser  bei  seinem 
Heere  eine  feste  Ordnung  anstellen,  damit  die  Räubereien  aufhören  und  die  Verbrechi^r 
bestraft  werden.  Auch  bezüglich  der  Bedrückungen,  mit  denen  das  Reich  von  dem  spa- 
oiscbea   Kriegsvolk   drangsaliert  wird,  solle   der  Kaiser  Abhilfe  schaffen. 

Der  Kaiser  beantwortete  dieae  Zuschrift  mit  seinen  .so  oft 
wiederholten  Entschuldig'ungen  und  Versprechungen  *|.  Was  die 
durch  den  Krieg  verursachten  Übelstände  anbelange,  so  seien  sip 
ihm  äusserst  unlieb.  Die  Schuld  daran  trage  aber  nicht  er,  sondern 
die  Gegner,  die  unablässig  zum  Kriege  rüsten.  Doch  habe  er  seinen 
Generalfeldhauptmann,  den  Herzog  von  Friedland,  zu  sich  berufen 
und  werde  nach  seiner  Ankunft  bedacht  sein,  ,wie  diesen  Incon- 
venientien  fürzukommen  und  alle  dazu  dienstliche,  ernstliche  Mittel, 
so  viel  immer  menschlich   und  möglich   ist,   in   allweg*    anwenden. 

Da  man  in  Mühlhausen  nur  zu  wohl  wusste,  in  welcher  Ab- 
hängigkeit sich  der  Kaiser  von  Waldstein  befand,  glaubte  man 
das  angestrebte  Ziel  besser  zu  erreichen,  wenn  man  auch  an  dfn 
letzteren  ein  Schreiben  richtete,  welches  einige  versteckte  Drohungen 
eatbalten  sollte.  Bevor  man  sich  jedoch  über  dasselbe  einigte,  ent- 

StA,  Dar  Kaiser  an  die  Kurfürsten  ddo.  l5    November  |6'J7 
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spann  sich  eine  lebhafte  Debatte  über  die  Titulatur,  deren  man 
sich  gegen  den  verhassten  Mann  bedienen  sollte.  Aus  dem  nach- 
folgenden, dem  sächsischen  Protokoll  über  die  Mühlhausner  Ver- 
handlungen entnommenen  Berichte  ist  zu  ersehen,  welche  Meinungen 
auftauchten  und  dass  man  den  Herzog  wohl  „Freund*,  aber  nicht 
„Herr  und  Freund**   titulieren  wollte.  Es  heisst  im  Protokoll*): 

Mainz  brin^^t  zur  Beralhung,  wie  man  die  neuen  Fürsten  titulieren  solle:  er  witte. 
^(lass  der  Herzog;  zu  Friedland  mit  den  Fürsten  des  Reichs  derohalben  competiere.  ind 
da  man  sich  nicht  nach  seinem  Willen  accommodieren  wolle,  dasselbe  empfinde,  daher 
von  Nöthen.  dass  diesfalls  ein  gewisser  Schluss  gemacht  werde.  Es  stelle  also  Ihre 
Kurf.  G.  zu  der  Kurfürsten  und  Gesandten  Beliebung,  ob  man  sich  hierüber  wolle  ver- 
nehmen lassen." 

Trier:  „Halten  dafür,  dass  zu  Erhaltung  der  Kurfürsten  Respects  zwischen  den 
alten  fürstlichen  Häusern  und  /um  Fürstenstand  neu  erhobenen  billig  ein  Unterschied 
zu  machen.  W^eil  das  ganze  Collegium  an  ihn  schreibe,  sollte  die  Wort  «Herr  und 
Freund"  nicht  gebraucht  werden,  sintemal  viel  höhere  Häuser  einander  solchen  Titiü 
nicht  geben,  desgleichen  sollte  Ihre  kais.  Mt.  zu  erinnern  sein,  nachdem  solche  mm 
Fürstenstand  Neuerhobene  nicht  in  die  Reichs  Matricul  gebracht,  dass  sie  nachmaln 
dazu   möchten  angewiesen  werden."' 

Köln  ist  der  Meinung,  .man  sollt  ihnen  mehr  nicht  als  .besonders  lieber 
Freund"  schreiben,  da  er  damit  nicht  wolle  content  sein,  sollte  mans  an  kais.  Majt. 
gelangen  lassen  und  um  Verordnung  bei   dem   Herzog  ansuchen". 

Baiern:  ..halten  billig  zu  sein,  dass  zwischen  den  alten  und  neuen  Fürsten  ein 
Unterschied   zu   machen,    und    den   neuen   nicht   eben    mit    solchem   Prädicat   wie   alten 

■ 

fürstlichen  Häusern  zu  begegnen.  Was  den  Herzog  zu  Friedland  betreffe,  geben  sie  dem 
kurf.  Collegio  keine  Ordnung,  wie  sich  dasselbe  der  Titulatur  halben  bezeigen  wolle:  Knr- 
baiern  schreibe  ihm  „freundlicher  lieber  Oheim  und  E.  L.",  wollten  sich  deme  accom- 
modieren, wie  es  für  gut  befunden  würde,  sonsten  aber  bei  ihrem  Titularbuch  bleiben." 

Sachsen:  „Ihr  Dhlt.  hielte  gleichergestalt  billig  zu  sein,  dass  zwischen  den  alten 
und  neuen  Fürsten  ein  Unterschied  zu  machen,  hätten  bis  anhero  dem  verstorbenen 
Fürsten  von  Liechtenstein  und  Herzog  zu  Friedland  geschrieben:  „Hochgeborner.  in- 
sonders  lieber  Herr  und  Freund",  das  Wort  „E.  L."  zwar  gebraucht,  aber  doch  selten. 
darbei  es  «ler  Herzog  zu  Friedland  verbleiben  lassen  und  nichts  gestritten,  folgte  aber 
daraus  nicht,  dass  kurfürstl.  Collegium  ihme  eben  also  schreiben  müsse,  sondern  stünde 
<lahin.  \^ie  man  sich  dessen  vergleichen  werde.  Von  Kur-Trier  »ei  Erwähnung  ge- 
schehen, weil  viel  neue  Fürsten  vorhanden  und  nicht  in  die  Matricul  gebracht,  dass 
kais.  Ml.  derohalben  zu  erinnern,  solches  bedürfe  Nachdenkens,  dieweil  aber  die  Vor- 
sitzenden sich  <larauf  nicht  vernehmen  lassen,  Hessen  es  Ihr  Dhlt.  bis  dahin  gespart  sein.* 

Brandenburg:  „Es  sei  zwischen  alten  und  neuen  Fürsten  billig  ein  Unterschied 
zu  machen,  wäre  auch  zu  wünschen,  dass  deren  Titulierung  halben  in  diesem  kuiiinU. 
Uollegi»i  ein  allgemeiner  Schluss  erfolgen  könnte.  Ihre  Uurchl.  zu  Brandenburg  hätte 
dem  Herzog  zu  Friedlan<l  geschrieben:  „dem  hochgeborncn  Fürsten,  unserm  besonders 
lieben  Freund-.  Derselbe  aber  zu  Wien  es  geahnclet  und  sich  uf  andere  bemfen,  die 
ihn    höher  hielten.    Ihre  Dht.  wäre    von   diesem  Stylo    noch    nicht   abgewichen,   do 
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anders  für  gut  angesehen  würde,  wollten  sie  es  referieren.  Es  falle  dergleichen  Streit 
aoch  sonsten  für,  do  auswärtiger  Potentaten  und  anderer  Gesandten  wohl  den  Kur- 
fdrstlichen  vorzugehen  sich  unterstünden.  Es  sei  Ihrer  Dhlt.  angemnthet,  dass  sie  Könige, 
denen  sie  sonst  „Durchleuchtig"   geschrieben,   „Durchleuchtigst"   titulieren  sollte." 

Mainz:  nll^rc  kurf.  Gn.  hab  verstanden,  was  wegen  der  Titulatur  des  Herzogs  in 
Kriedland  und  anderer  neulich  zum  Fürstenstand  erhobenen  Personen  votiert  und  des 
Unterschieds  halben  erinnert,  vermerken,  wenn  das  Collegium  ingesammt  an  einen  solchen 
schreibe,  dass  des  Tituls  halben  Moderation  zu  treffen.  Es  wollte  der  Herzog  in  Fried- 
land haben,  dass  man  ihn  „Herr  und  Freund"  titulieren  solle,  do  doch  die  Kurfürsten 
selbst  einander  dergleichen  Titul  nicht  geben.  Da  eine  durchgehende  Gleichheit  ge- 
halten werden  könnte,  wäre  es  am  besten,  Ihre  kurf  Gnaden  stelleten  dahin,  ob  man 
sich  wegen  des  Tituls  an  Herzog  zu  Friedland  jctzo  vergleichen  und  ferner  vernehmen 
lasse  wolle.  Ihro  kurf.  Gn.  hätte  sich  bisher  geäussert  an  ihn  zu  schreiben,  wollte  er- 
warten, wessen  man  sich  uf  dasjenige,  so  der  Matricul  halben  erwähnet,  resolvieren 
werde  und  an  ihrem  Ort  sich  auch  vernehmen  lassen.  Hieltens  dafür,  wann  Ihre  kais.  Mt. 
denen  neu  zum  Fürstenstand  erhobenen  eine  gewisse  Quotam  an  der  Reichscontribution 
mittragen  zu  helfen  auferlegte,  es  sollte  die  Anzahl  der  Fürsten  nicht  so  gross  werden. 
Ob  ein  solches  kais.  Mt.  an  die  Hand  zu  geben,  wollte  Ihre  kurf.  Gn.  vernehmen." 

Trier:  „was  wegen  der  Titulatur,  so  den  neuen  Fürsten  gegeben  werden  sollte, 
angedeutet,  hätten  Sie  aus  den  eröffneten  Votis,  sowohl  was  derohalben  zu  fernerer 
Umfrag  gestellet,  vernommen,  Hessens  bei  vorigen  Voto  bewenden.  Sonsten  wären  sie 
der  Meinung,  dass  dem  Herzog  zu  Friedland  im  Namen  des  kurfürstl.  C'ollegii  änderst 
nicht  zu  schreiben  als:  „besonders  lieber  Freund",  jedoch  hochgeborner  Fürst,  geben 
andern  kein  Ziel  noch  Mass.  wie  sie  es  in  ihren  Kanzleien  halten  wollten." 

Köln:  .verglichen  sich,  soviel  des  Herzogs  zu  Friedland  Titulatur  anlange,  mit 
dem  trieriscben  Voto,  Hessen  Ihnen  auch  gefallen,  dass  kais.  Mt.  wegen  der  neuen 
Fürsten  und  dass  sie  in  die  Matricul  gebracht  würden,  erinnert  werde." 

Baiern:  „erinnert  sich,  dass  Sie  an  diesem  Ort  nur  als  Abgesandten,  derowegen 
Kar-Mainz  und  Sachsen  sie  nicht  vorzuschreiben  hätten,  welcher  Gestalt  sie  den  Herzog 
zu  Friedland  titulieren  sollten.  Was  sonsten  die  Einverleibung  der  neuen  Fürsten  in 
die  Reichsmatricul  betreflTe,  darauf  wären  sie  nicht  instruiert,  stelleten  aber  dahin,  ob 
es  nicht  Anstand  haben  müge,  bis  zu  anderer  Zusammenkunft.  Dass  sonsten  zwischen 
den  alten  und  neuen  Fürsten  ein  Unterschied  zu  machen,  geschehe  billig,  ja  sie  wollten 
dafür  halten,  dass  auch  unter  den  neuen  Fürsten  selbst  dergleichen  zu  thun  und  die 
im  Reich  ihre  Session  und  Fürstenthümer  hatten,  denen  zu  präferieren,  welche  allein 
in  kais.   Mt.  Erblanden  begütert." 

Sachsen:  ,Ihre  Dhlt.  lasse  es  bei  dem  gegebenen  Voto  bewenden,  verstünden. 
dass  aus  dem  kurf.  Collegio  dem  Herzog  zu  Friedland  allein  „besonders  lieber  Freund" 
nnd  nicht  .Herr"  zu  schreiben.  Ob  nun  wohl  Ihr  Dhlt.  einen  besondern  Stylum  hätte. 
sich  auch  dessen  noch  zur  Zeit  nicht  begeben  wolle,  könnte  sie  doch  wohl  geschehen 
lassen,  dass  im  Namen  des  Collegii  nur  „Freund"  geschrieben  würde,  denn  wenn  man 
ibme  jetzo  „Herr"  schriebe,  würde  er  es  zum  Exempel  anziehen  und  darnach  von  einen 
jedwedem  haben  wollen,  ihme  also  zu  schreiben.  Den  Unterschied  der  neuen  Fürsten 
betreffend  halte  Ihre  Dchlt.  dafür,  dass  ein  Unterschied  zwischen  den  Fürsten  des  Reichs 
TOD  denen,  so  allein  in  dem  Königreich  Böhmen  begütert,  zu  machen  und  dass  die 
ReichsfUrsten  zwar  mit  in  die  Matricul  gebracht  und  mit  zur  Contrihution  anj^ehalien 
werden,  aber  keine  Session  noch  Votum  im  Fürstenrath  haben  sollten." 

Brandenburg  hielten  dafür,  dem  Herzog  „sei  mehr  nicht  als  ^Hochgeborner  Fürst" 
^besonders  lieber  Freund"   zu  schreiben,  doch  wäre  besser,  wenn  man  sich  vergleichen 
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könnte,  wie  ihn  ein  jeder  der  Kurfürsten  titulieren  sollte.  Wegen  EinTerleibang  der 
Reichstfürsten  in  die  Matricul  waren  sie  nicht  instruiert,  do  es  aber  insgemein  für  gut 
angesehen,  auch  der  Contributionen  halben,  so  dieselben  initentrichten  sollten,  insge- 
mein etwas  geschlossen  würde,  wollten  sie  sich  accommodieren  und  was  zu  der  alten 
fürstlichen  Häusern  Präeminenz  dienlich,  in  Acht  nehmen  helfen." 

Mainz:  „Weil  Ihre  kurf.  (^n.  vernehmen,  dass  man  des  Herzogs  zu  Friedlnnd 
Tituls  halben  einig,  als  thäten  sie  sich  hierinnen  accommodieren,  wie  Sie  dann  den  Herzog 
ohne  das  anders  nicht  geschrieben,  bliebe  sonsten  darbei,  wie  einer  oder  der  andere  für 
sich  titulieren  wolle.  Würde  sich  wegen  der  Reichsfürsten  und  deren  Einverleibung  in 
<lie  Reichsmatricul  Occasion  ereignen,  davon  zu  reden,  stcllete  dahin,  ob  man  morgen 
hora  consueta  zusammenkommen  und  in  der  Deliberation  fortschreiten  wolle." 

Das  nachfolg-ende  Schreiben  an  Waldstein  zeigt,  dass  das  kur- 
fürstliche Collegium  in  der  Ansprache  ihn  zwar  nicht  «Herr  und 
Freund"  titulierte,  dass  man  aber  doch  das  von  Trier  so  sehr  miss- 
billigte  Wort  ^Herr"  hinter  dem  „  Fürsten  **  anbrachte.  Die  an- 
gedeutete Drohung  findet  sich  in  dem  Schlussatz,  in  dem  die 
Kurfürsten  erklären,  dass,  wenn  ihren  Klagen  nicht  abgeholfen 
würde,  sie  auf  andere  Mittel  der  Abhilfe  sinnen  müssten.  Das 
Schreiben*)  lautet: 

■ 

„besonders  lieber  FreuncI,  auch  gnädiger  Fürst  und  Herr!  Wir  sind  itziger  unser 
allhifsigen  Collegialversamndung  berichtet  worden,  ob  sollte  der  Graf  von  Merode  Vor- 
habens sein,  auf  E.  Ld.  und  F.  G.  empfangenen  Hefelch  und  Ordinanz  für  seine  unter- 
habende unterschiedliche  Regimenter  zu  Ross  und  Fuss  das  Winterquartier  nicht  allein 
in  der  (Irafschaft  Stollierg.  sondern  auch  Schwarzburg  und  Honstein  zu  nehmen,  in- 
niassen  dann  K.  L.  und  furstl,  (J.  die  (Irafen  von  Schwarzburg.  Stolberg  und  Gleichen,  aach 
»selbst  darumb  in  Schriften  ersucht  un<l  angelangt,  wie  nicht  weniger  auch  der  Obriste 
Hebron,  und  andere  Regimenter  gemeint  sein  sollen,  sich  in  die  Neumark  und  andere 
kurbrandenburgische  Land  einzuquartieren.  Nun  mögen  K.  L.  und  F.  G.  unangefUgt 
nicht  lassen,  dass  der  R«>m.  Kais.  Majt.  unserm  allergnädigsten  Herrn,  Wir  von  hieraus 
die  vielfältige  grosse  und  langer  unerträgliche  Drangsal  und  Ueschwerungen,  so  den 
gehorsamen  Ständen  des  heil.  Reichs  durch  <lie  beharrliche  schwere  Durchzüge  und 
Kinlagerungcn  dero  kaiscri.  Kriegsvolks  nun  etlich  Jahre  hero  begegnet,  in  unter- 
ihänigstem  (iehorsam  klagend  /u  erkennen  gegeben  und  zugleich  gebeten,  die  alier- 
gnädigste  forderliche  Verordnung  zu  thun.  damit  obgedachte  dero  gehorsame  und  getreue 
Kur-Fursten  un^l  Stände  mit  «Icrgleichen  länger  unerträglichen  Pressaren  und  Ein- 
quartierung, in  kaiserl.  (rnaden  künftig  verschont,  und  ferner  Land  und  Leut  Verderben 
verhütet  werden  möchte.  Wann  Wir  dann  ausser  Zweifel  set/.en.  es  werden  Ihre  Kais. 
Mai  **ich  hierauf  willfährig  erklären,  wie  e<  <lann  auch  selbst  die  Unmöglichkeit  ist. 
eine  st>lche  Kriegslast  länger  zu  ertragen,  als  ersuchen  wir  K.  L.  und  F.  G.  hiermit 
treundiich.  auch  unterthänig,  Sie  wollen  mit  der  vorhabenden  Kintjuartierung  in  bemelCen 
<  rrafsch.iften  und  andern  iler  geh:>rsamen  Stände  Landen  bis  auf  erfolgende  Ihrer 
K.iis.  Majt.  allergnäciigste  Res«ilution  einhalten,  und  deswegen  gemelten  (irafen  von 
Meroile.  und  <  )'oristen  llebri>n.  anderweite  furderliche  <)rdinanz  ertheilen.  Denn  da 
solches  über  bessere   Zuversicht   nicht  b  e  s  c  h  e  h  e  n .    sondern    mit    der  E  i  n- 
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Lagerung  an  berührten  Orten  fortgefahren  werden  sollte,  so  würden  E.  L. 
vnd  F.  G.  die  gehorsamen  und  bedrängte  Stände  verboffentlich  im  un- 
guten nicl\^t  verdenken,  wann  Sie  auf  solche  Mittel  bedacht  sein  würden. 
dardurch  Sie  und  Ihre  arme  Unterthanen  berührter  Beschwerung  und 
Ungelegenheiten  enthoben  werden  möchten.  Wie  nun  solches  an  sich  selbst 
billig,  also  versehen  Wir  Uns  zu  £.  L.  und  F.  G.  zuverlässig,  und  sind  deroselben  be- 
liebigen Willen,  auch  unterthänige  Dienst  zu  erweisen  wohlbereit. " 

Nachdem  das  kurfürstliche  CoUegium  diese  dringendste  An- 
gelegenheit zu  Ende  berathen,  aber  noch  nicht  die  beiden  Schreiben 
an  den  Kaiser  und  an  Waldstein  abgeschickt  hatte,  wurde  Strahlen- 
dorf (am  23.  October)  zur  Stellung  seiner  Anträge  vorgelassen. 
Indem  wir  dieselben,  soweit  sie  mit  unserem  Gegenstande  in  keinem 
Zusammenhange  stehen,  ausseracht  lassen,  bemerken  wir,  dass  der 
j^xHcaiserliche  Gesandte  unter  anderm  zwei  Fragen  stellte.  Er  wollte 
wissen  *) : 

1.  In  welcher  Weise  der  Kaiser  fiir  den  erlittenen  Kriegs- 
schaden, infolge  dessen  nicht  bloss  seine  Länder  verwüstet,  sondern 
bedeutende  Theile  verpfändet  wurden,  entschädigt  und 

2.  aus  welchen  Mitteln  im  Friedensfalle  sein  Kriegsvolk  be- 
zahlt werden  sollte. 

Strahlendorf  deutete  also  an,  dass  die  bisherigen  Leistungen 
nicht  genügten,  sondern  das  Reich  für  den  Sold  der  kaiserlichen 
Armee  aufkommen  müsse. 

Das  kurfürstliche  Collegium  war  bei  der  ersten  Frage  einer 
und  derselben  Meinung:  Katholiken  wie  Protestanten  waren  der 
Ansicht,  der  Kaiser  könne  zufrieden  sein,  wenn  der  Friede  zustande 
käme,  ohne  dass  ihm  weitere  Opfer  auferlegt  würden.  Doch  drückten 
sie  dies  in  ihrer  Antwort  nicht  offen  aus,  sondern  meinten,  die 
Frage  der  Entschädigung  könne  erst  bei  der  wirklichen  Friedens- 
verhandlung erledigt  werden.  In  Bezug  auf  die  zweite  Forderung 
w^egen  Bezahlung  des  Kriegsvolks  verschoben  sie  eine  bestimmte 
Erklärung  auch  auf  den  Beginn  der  Friedensverhandlungen,  be- 
merkten aber,  dass  diese  Angelegenheit  wesentlich  erleichtert 
werden  würde,  wenn  der  Kaiser  schon  jetzt  einen  Theil  seiner 
Truppen  entlassen,  die  uncompleten  Regimenter  mit  einander  ver- 
einigen und  den  Truppen  die  erhaltenen  Contributionen  in  den 
Sold  einrechnen  würde.  Sie  setzten  hinzu : 

,\Veniger8  nicht  seind  Ihre  Kurfl.  Gn.  und  Durchl.  wie  auch  tue  kurfürstlichen 
Gesandten    der   unterthänigst    unmassgeblichen  Meinung,    dass    alsdann  die    be<jueinl»ste 
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Gelegenheit  sein  würde,  von  Mitteln  der  Abdankung  und  wie  andern  dabei  besorgende  . 
Verlegenheiten  und  Confusionen  vorzukommen,  mit  guten  Bestand  zu  handeln.  Sintemal 
aber  leichtlich  zu  erachten,  dass  jetzt  gedachte  Abdankung  nicht  ohne  grosse  Beschwemng 
und  Gefahr  abgehen  würde,  so  verhofft  ein  hochlöblichstes  kurfürstliches  Colleginm 
mehr  und  oft  allerhöchstgedachte  Ihre  Kais.  Maj.  werden  umb  so  viel  mehr  allergnädigit 
geneigt  sein,  nach  Inhalt  Ihres  vor  wenigen  Tagen  abgegangnen  unterthSnigsten  Bitt- 
schreibens, und  weil  leichtlich  zu  ermessen,  je  grösser  die  Anzahl  des  Kriegsvolks,  je 
schwerlicher  zur  Abdankung  zu  gelangen,  fernere  Werbung  oder  Annehmung  fremder 
Regimenter  einzustellen,  die  sich  bereits  im  Reich  und  am  Rheinstrom  und  andenro 
befinden,  geraume  Zeit  uf  der  Stände  Unterthanen  gelegen,  und  mit  Contribntionen. 
Kxactionen  und  andern  Excessen  denselben  sehr  grossen  unüberwindlichen  Schaden  ra- 
gefügt, hingegen  aber  Ihrer  Kais.  Mt.  bis  noch  einigen  auch  den  geringsten  Dienst 
nicht  geleistet,  auch  noch  nicht  gemustert  sein,  zu  licencieren.  gegen  die  Obersten  nnd 
Officierer  aber  -der  bedrängten  Stände  Forderung  aus-  und  fürzubehalten,  die  Regimenter, 
so  an  Mannschaft  schwach  und  nicht  complet.  inmassen  der  nicht  wenig  sein,  reformieren  , 
und  unter  andere  stossen  zu  lassen.  Unterdessen  werden  die  beleidigten  Stände 
dahin  verdacht  sein,  bevorab  do  Ihre  Kais.  Mt.  allergnädigst  gefällig  sein 
sollte,  sie  darzu  allergnädigst  anzuermahnen,  derselben  ausführliche 
Designationes  Ihrer  der  Soldatesca  erlegter  übermässiger  Gcldcontri- 
butionen  und  anderen  Kosten,  sammt  dabei  noch  weiters  erlittener 
Schäden  in  Zeiten  gehorsambst  einzuschicken  und  dadurch  angedente 
Ab  dank-  und  Abrechnung  nicht  wenig  zu  facilitieren...** 

Das  Resultat  des  Kurfiirstenconvents  in  Bezug*  auf  die  Wald- 
vSteinfrage  bestand  also  darin,  dass  man  sich  über  die  Absendung* 
einer  kurfürstlichen  Gesandtschaft  an  den  '  Kaiserhof  einigte  und 
von  der  Schärfe,  mit  der  man  die  Beschwerden  schriftlich  und 
mündlich  vertreten  wollte,  Abhilfe  erwartete. 


Eilftes  Capitel. 

Der  Feldzug  ISTaldsteins  nach  Schlesien  und 
M'iedersaclisen  isrährend  des  Jahres  16S7. 


Während  Waldstein  trotz  aller  Klagen  der  ligistischen  Fürsten 
sein  Heer  durch  neue  Werbungen  auf  70.000  Mann  ergänzte  und 
mit  dem  Kaiser  über  seine  Entlohnung  verhandelte,  wobei  er 
schliesslich  Sagan  erhielt,  waren  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  * ) 
dem  Drucke  der  bei  ihnen  einquartierten  kaiserlichen  und  feind- 
lichen Soldatesca  preisgegeben.  Als  Waldstein  seinen  Rückzug  aus 
Ungarn  antrat,  versprach  er,  die  Truppen  des  Herzogs  von  Weimar, 
der  nach  Mansfeld  das  Commando  übernommen  hatte,  seither  aber 
auch  gestorben  war,  aus  dem  Herzogthum  Troppau,  wohin  sie  sich 
zurückgezogen  hatten,  zu  vertreiben.  Aber  schon  am  Schlüsse  des 
Jahres  1626  schickte  er  nach  dem  Berichte  Padavins**)  .,den  Obersten 
Magno  nach  Wien  und  Hess  sich  entschuldigen,  dass  er  sein  Ver- 
sprechen nicht  einhalten  und  den  Feind  nicht  aus  Troppau  entfernen 
könne**.  Als  Grund  gab  er  den  harten  Winter  an.  Da  er  mit  dem 
Cardinal  Dietrichstein  auf  schlechtem  Fusse  stand,  wollte  er  sich 
jetzt  an  ihm  rächen  und  quartierte  deshalb  einen  grossen  Theil 
seines  Volkes  auf  dessen  Gütern  ein.  Dieser  beklagte  sich  hierüber 
in  Wien,  und  da  er  wahrscheinlich  seine  Cberbürdung  nachwies, 
so  erwirkte  er,  dass  man  dem  Waldstein  den  Befehl  zuschickte. 
den  Cardinal  zu  entlasten.  Da  sich  aber  der  General,  wie  er  zu 
thun  pflegte,  wenig  um  den  Befehl  kümmerte,  erwirkte  der  Cardinal 
ein  Schreiben  an  Marradas,  welches  befahl,  den  Marsch  der  Truppen 
in  Mähren    zu   sistieren,   keine    Truppen   auf  den    Gütern   des  Car- 


*  Über  die  Naturalliefeningen  und  Zahlungen  Schlesiens  während  der  Jahr« 
l6a6  und  1627  werden  wir  genau  durch  die  von  Krebs  herausgei^ebenen  Fürstentafjsacien 
belichtet,  auf  die  wir  deshalb  auch  hinweisen. 

')  Wiener  StA.    Padavin  an  den  Dogen  ddo.  6.  Januar  1627. 
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dinals  einzuquartieren  und  die  Gegenbefehle  Waldsteins  nicht  zur 
Ausführung-  zu  bringen. 

„Bei  der  Einquartierung  der  Truppen  in  Mähren,  so  schreibt  Padavin  am  23.  Ja- 
nuar*), haben  sich  die  grösslen  l'nzukömmlichkeiten  ergeben;  jeder  wollte  sich  nach 
seinem  Belieben,  selbst  gegen  den  Befehl  des  Kaisers  einquartieren,  so  dass  man  auf 
<lem  Lan<l  und  in  den  Städten,  sobald  die  Soldaten  erschienen,  die  Thore  schloss  und 
die  Bürger  sich  zur  Abwehr  derselben  bewaffneten.  Dies  geschah  namentlich  in  Witchaa 
gegen  die  Cavallerie  des  Don  Balthasar  Marradas:  man  mu.sste  Kanonen  zu  Hilfe  nehmen. 
um  den  Eingang  zu  erzwingen.  Gleiches  geschah  an  anderen  Orten  gegen  die  Wallonen 
Merodes.  Alles  dies  gieng  in  Orten  vor  sich,  die  dem  Cardinal  Dietrichittein  untergeben 
sind.  Er  hat  über  die  Unfolgsamkeit  der  kaiserlichen  Commissäre  in  einer  Weise  Klage 
geführt,  dass  man  den  Don  Balthasar  und  den  Merode  durch  eigene  Conriere  nach  Hof 
beschied,  den  ersten  .  .  .  um  ihn  zur  Schonung  des  Cardinais  zu  verhalten,  den  zweiten 
um  ihn  entweder  zu  entlassen,  oder  zum  mindesten,  um  ihn  zu  pensionieren.* 

Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  man  überall  die  Thüren 
vor  den  kaiserlichen  Soldaten  verschloss,  sie  hatten  den  schlechten 
Ruf,  der  ihnen  vorangieng,  auf  ihrem  Marsch  nach  Ungarn  und  jetzt 
auf  ihrem  Rückzug  bewahrheitet.  Die  obersten  Landesbeamten  und 
Landrechtsbeisitzer  Mährens  klagten  sie  in  einer  Eingabe  an  den 
Kaiser  (3.  Januar  1627)  der  Mordbrennerei,  des  Strassenraubes  und 
der  Nothzucht  an;  die  Eingabe  lautet: 

,Allergnädigster  Herr.  Wasgestalt  wir  getreue,  <lieses  Dero  Erb- Mark graftbumbs 
Mährern  gehorsambiste  Inwohner  und  Unterthanen,  sowohl  gcist-  als  weltlichen  Standi 
mit  unverdrossener  Darsetzung  unsers  (>uts  und  Bluts  E.  Kais.  Maj.  allenintertbttnigst 
beigesprungen.  <las  werden  verhoffentlich  E.  Kais.  Maj.  ohne  Wiederholung  noch  aller* 
gnädigst  ingedenk  sein.  Und  ob  wir  zwar  von  so  vielen  Jahren  hero  bei  unsern  erlittenen, 
weltkundigen  Bedrängnissen,  ausgestandnen  unaussprechlichen  Jammer  und  äusserister 
Noth.  Verlierung  so  viel  tausend  Seelen,  darauf  uns  so  viel  lOO.OOO  fl.  habender  Schulden 
entgangen  mit  Deflorierung  dieses  Dero  so  hoch  gepressten  Markgrafthumbs  Mährem 
uns  einer  Milderung  getrost,  in  Bedenkung,  wir  ohne  das  mehr  als  zu  viel  ruiniert  and 
dieses  Land  dahin  reduciert.  da.ss  nunmehr  die  so  hoch  ansehnlich  geweste  reiche  Stftdi 
den  I)i>rfern.  die  Dörfer  dem  wüsten  unfruchtbarn  Erdboden  zu  männigliches  Hohn 
unil  Spott  gleich  liegen,  uns  verlassend  auf  das  von  E.  Kais.  Maj.  so  vielföltig  gegebene 
kais.  Wort,  /usag  und  gehabte  gnädigste  C'ommiseration,  «lass  Sie  uns  sammt  den  unsrigen, 
■  lern  aus  so  hoch  ansehnlichem  Flore  wenig  verblieben,  erquicken  würden,  wie  wir  denn 
immer  zunächst  Gott  auf  die  gnädigste.  verspn)chene.  hilf  liehe  Handreichung  gewartet. 
und  in  Er\\artung  dessen  auch  den  letzten,  von  (iott  gnädigst  bescherten  Bissen  Brot. 
•  larvon  wir  leben  sollen,  allein  zu  diesem  End  unsern  Mäulern  entzogen  und  ohne  allen 
K.  Kais.  Maj.  Eutgeld,  sonderlich  bei  jetzt  und  nächstgeschehenen  Durchzügen  auch 
gegebner  Contribution  treuherzig  beigeschossen  haben,  so  müssen  wir  jedoch  anjetst 
uiil  Durchschneidung  unserem  Herzen  höchstschmer/lich  vernehmen,  dass  an  allem 
zuvor  ausgotantlenem  Ciräuel.  Violierung  der  Weibslnlder,  Verübungen  uncbristlicher, 
unerhörter  Mordthaten.  öffentlicher  Strassenraubereien.  Abbreunung  der  noch  übrigen 
Flecken,    Ilrandsohalzungen.    riunderungen.   Noth   und  Jammer    nit  allein    kein  End    und 
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alle  unsere  Hoffnungen  umbsonst,  sondern  auch  wir  aufs  Neu  denen  bereit  aus  Ungarn 
ankombenen  und  durch  dieses  ganze  Land  gelegter  Soldatesca  zum  übrigen  Raub  un- 
fehlbarlich  gegeben,  oder  sammt  den  unserigen  mit  Weib  und  Kindern  nunmehr  in  das 
letzte  Elend  erbärmlich  ziehen  und  desperieren  müssen. 

^Diewcil  aber  E.  Rom.  Kais.  Maj.  als  unser  hocherleuchtes  Haupt,  Kaiser.  König 
und  Herr  selbst  allergnädigst  wissen  und  in  gnädigste  Consideration  zu  ziehen,  dass 
Dero  Erb-Markgrafthumb  Mährem.  welches  zuvor  stante  flore  über  die  100.000.  anjetzt 
leider  kaumb  20.000  Mann  stark  sich  befindet,  darzu  allerdings  ruiniert,  verbrannt,  aus- 
gesogen, geplündert  und  höchst  verderbt,  nit  möglich  so  viel  Regimenter  über  alle  der 
seithero  ausgestandenen  und  theils  oberzähltn  Drangsale  zu  ernähren  und.  wie  sie  be- 
gehren, dieselben  auszuhalten,  sonderlich  weil  männiglich  wissend,  die  meisten  Wein- 
garten, Äcker  und  Wiesen  wegen  des,  durch  Dero  nächst  erlittener  Armada.  Freunds 
und  Feinds  Durchzug,  vollends  entnommener  Ross,  entlaufener  Unterthanen  und  Ver- 
sterbung der  Taglöhner  öd  und  unangebaut  liegen,  wollen  nit  sagen,  dass  zugleich  alle 
Commercia  gesperrt,  kein  Fuhr  kein  Thür  oder  Thor  sicher  hinaus  darf.  Das  Wenige, 
so  bereit  von  Samen  in  der  Erde  liegt,  ist  durch  die  Ross  abgefresst.  vertreten  und  alles 
zu  nicht  gemacht;  ja,  welches  uns  am  allermeisten  in  die  Tiefste  unser  Seelen  schmerzt. 
hat  man  bei  so  erkranktem  Volk,  da  es  anjetzt  in  die  Wärme  kommt  und  Gott  nit 
gnädiglich  verhütet,  keines  anderen  zu  besorgen,  als  dass  es  Land  und  Leut  sammbt 
denen  angränzenden  Provinzen,  sonderlich  weiln  die  Recruta  und  Stärkung  der  ent- 
blössten  Regimenter  durch  das  ganze  Reich  geschehen,  auch  die  Soldatesca  meistens 
nackend  und  bloss,  unfehlbarlich  sterben  und  auch  die  übrigen,  so  noch  zu  Bewohnung 
des  Lands  überblieben,  in6cieren  wird.  Weil  dann  bei  solcher  Beschaffenheit,  welches 
wir  mit  Gott,  als  der  aller  Herzen  Erkenner  ist,  bezeugen  können,  nichts  mehr  denn 
unser  Blut  und  blosses  Leben  übrig  ist,  als  ist  hiemit  an  E.  K.  Maj.  durch  Gottes 
Barmherzigkeit  mit  gebognen  Knien  und  heisstrie^nden  Zähren  unser  allerunterthänigst 
Flehen.  Schreien  und  Bitten:  E.  Kais.  Maj.  geruhen,  sich  wo  nicht  unser  und  dieses 
Dero  höchst  und  vor  allen  anderen  bedrängten  Lands,  jedoch  des  herinnen  wohnenden 
geistlichen  Stands,  sowohl  Manns-  als  Frauenspersonen,  die  auch  mehr  nichts  zu  leben, 
sondern  einhellig  entschlossen  sein,  vor  E.  Kais.  Maj.  Füssen  sich  zu  legen,  und  neben 
uns  auch  den  noch  übrigen  Blutstropfen  aufzuopfern  und  zu  vergiessen.  dermaln  einist 
allergnädigst  zu  erbarmen  und  mit  der  eingebornen  weltkundigen  Clemence  und  barm- 
herzigen Augen  anzuschauen,  auch  damit  nit  alle  in  äusseriste  von  vor  Augen  stehende 
Desperation  gestürzt  werden,  allergnädigst  zu  retten,  wie  wir  dann  dies  alles  E.  Kais. 
Maj.  uns  hierinnen  vorgesetzten  Gubernatorn  Herrn  Cardinal  und  Fürsten  von  Dietrich- 
stein gleichfalls  mit  höchsten  Schmerzen  geklagt,  er  auch  zweifelsohne  E.  Kais.  Maj. 
mit  Mehrerm  wird  gehorsambst  referieren  können." 

Die  Angaben  Padavins,  die  uns  von  dem  Zwist  zwischen  dem 
Cardinal  und  Waldstein  in  Kenntnis  setzen,  werden  durch  andere 
Nachrichten  bestätigt.  Thatsächlich  hatte  sich  zwischen  beiden  seit 
dem  vergangenen  Jahre  ein  Antagonismus  entsponnen:  der  ersten- 
wollte  damals  ein  Regiment  werben,  angeblich  um  dasselbe  gegen 
Mansfeld  bei  seinen  Angriffen  auf  Mähren  zu  verwenden,  wurde 
aber  daran  durch  den  letzteren  und  wohl  mit  Recht  verhindert, 
denn  er  würde  wahrscheinlich  die  Truppen  nur  für  die  Beschützung 
seiner  Person  und  seiner  Güter  verwendet  haben.   Der  Antagonis- 
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mus  steigcerte  sich  seitdem,  Waldstein  hielt  nicht  an  sich  und  gab 
in  den  Briefen  an  seinen  Schwiegervater  wiederholt  dem  Wider- 
willen und  der  Verachtung  gegen  den  Cardinal  Ausdruck.  Dietrich- 
stein vergalt  dies  durch  seine  bei  dem  Kaiser  erhobenen  Klagen, 
stiess  aber  damit  dem  Fass  den  Boden  aus.  Waldstein  schenkte 
nicht  bloss  diesen  Klagen  und  den  Befehlen  des  Kaisers  keine 
Beachtung,  sondern  belastete  die  Güter  des  Cardinais  noch  mehr. 
so  dass  dieser  im  Laufe  der  folgenden  Monate  einen  Schaden  erlitt. 
den  er  auf  600.000  Gulden  berechnete*).  Der  General  hielt  sich 
umsoweniger  verpflichtet,  den  Cardinal  zu  schonen,  als  er  sogar 
die  Fürstenthümer  Schweidnitz  und  Jauer,  deren  Einkünfte  dem 
ältesten  Sohne  des  Kaisers  persönlich  zugewiesen  waren,  nicht  mit 
dem  harten  Druck  der  Einquartierung  verschonte;  allerdings  be- 
antwortete er  die  Klagen  des  Prinzen  nicht  in  der  gewohnten 
rauhen  Weise,  sondern  mit  den  Schmeichelworten,  dass  derselbe 
schon  etwas  erdulden  müsse,  weil  es  sich  für  ihn  nicht  bloss  um 
Schweidnitz  und  Jauer,  sondern  darum  handle,  „Monarcha  der  Welt" 
zu  werden**).  Leuker  bestätigt***)  die  Verwüstungen,  indem  er 
erzählt,  dass  sich  der  Cardinal  in  Wien  beklagt  habe,  es  seien  ihm 
von  dem  Friedländischen  Volk  einige  Dörfer  abgebrannt,  die  Kirchen 
geplündert  und  Kelche  und  Monstranzen  w^eggenommen  worden. 
Zu  den  Klagen  über  die  Räubereien  der  kaiserlichen  Truppen 
gesellte  sich  auch  die  über  die  Unthätigkeit  Waldsteins,  welche 
bewirkte,  dass  das  Mansfeldsche  Volk,  das  sich  infolge  des  Press- 
burger Friedens  in  Abtheilungen  von  höchstens  100  Mann  hätte 
nach  Deutschland  zurückziehen  sollen,  diese  Bedingung  nicht  ein- 
hielt, sondern  in  geschlossenen  Reihen  unter  Carpezons  Führung 
den  Rückweg  antrat  und  sich  ausser  in  Troppau  auch  in  einigen 
Orten  des  nördlichen  Mährens  und  in  Schlesien  festsetzte,  daselbst 
überwinterte  und  sich  durch  frische  Werbungen  zu  stärken  suchte. 
Der  Winter  trat  allerdings  einem  Angriff  hindernd  entgegen,  allein 
da  das  Verhältnis  der  beiderseitigen  Streitkräfte  vielleicht  wie  7  :  1 
war,  wenn  man  die  unter  Dohna  in  Schlesien  aufgestellten  Truppen 
hinzurechnet,  so  war  die  Unthätigkeit  Waldsteins  jedenfalls  nicht 
zu  entschuldigen.  Leuker  berichtet  i^am  20.  Januar  1627),  dass  der 
Feind,    ungeachtet    Mansfeld    und    der  Herzog    von   Weimar    ver- 
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storben  seien  und  also  ohne  ein  anerkanntes  Haupt  zu  haben. 
Fortschritte  thue,  die  kaiserliche  Armee  aber  in  den  Winterquar- 
tieren nichts  anderes  mache,  als  die  Unterthanen  des  Kaisers  un- 
aufhörlich zu  bedrängen.  Fünf  Tage  später  schrieb  er*): 

, Täglich  laufen  grosse  Klagen  ein  aus  Schlesien.  Mähren  und  aus  den  böhmischen 
Gränzen  wegen  Ubelhausens  des  friedländischen  Volks,  die  ruiniern,  devastiereu  und 
verderben  den  wenigen  Rest,  der  in  obgehörten  Ländern  zur  Devotion  Ihrer  Kais.  Maj. 
noch  überblieben.  Der  Herzog  von  Friedland,  sagt  man.  sei  etwas  übel  auf.  etliche  geben 
vor,  dass  es  cum  periculo  vitae  sei,  andere  discurrieren,  er  woll  das  Generalat  abermaln 
resigniern,  und  dass  solches  der  Pfalzgraf  von  Neuburg,  der  heut  hie  ankommen  soll, 
ob  sich  nehmben  werde,  deme  ich  aber  keinen  Glauben  gib,  sonder  vor  ein  Gassen- 
xeitung  halt.  Dies  ist  aber  gewiss,  dats  der  Feind  noch  täglich  gegen  Ihr  K.  Maj.  Pro- 
gress  thut.  dahingegen  das  friedländisch  Volk  sich  demselben  im  geringsten  nicht  wider- 
setzt. Solchergestalt  hat  das  weimarisch  Volk  die  vergangen  Wochen  Sternberg,  zwei 
Meli  von  Olmütz  gelegen,  eingenommen,  dass  sie  also  nicht  in  Schlesien  verbleiben. 
sondern  gar  herein  in  Mähren  rucken.  Dies  Sternberg,  kommbt  heut  Zeitung  ein,  hal) 
der  Feind  wieder  abandoniert,  und  dass  Don  Balthasar  de  Marradas  den  Capitän,  der 
darin  gelegen,  hab  enthaupten  lassen." 

Diesen  Bericht  ergänzt  Leuker  durch  einen  zweiten,  der  uns 
einen  Einblick  in  die  Raubsucht  der  kaiserlichen  Minister  er- 
ofifhet**). 

,In  Schlesien  lamentiert  man  aller  Orten  und  schickt  Gesandte  hieher.  um  sicli 
über  das  Friedländische  Volk  zu  beklagen.  Hefürcht  man  sich  sehr  eines  Universalauf- 
ttjmdes  in  Schlesien,  wie  dann  das  Weimarische  Volk  keine  andere  Hoffnung  haben 
kann,  sich  zu  salvieren  (als,  wenn  der  Aufstand  ausbricht)  .  .  .  Etlich  hoffen,  es  wenle 
Ihre  Kais.  Mt.  alsdann  Mittel  bekommen  und  die  Schlesier  durch  dergleichen  Aufstände 
selbs  dazu  Ursach  geben,  dass  man  ihnen  den  Majestätsbrief,  eben  wie  mit 
den  Böhmen  beschehen,  nehmen  muss,  auch  will  mich  schier  be  dünken. 
es  machen  ihr  etliche  kaiserliche  Ministri  Hoffnung  der  Orten  zu  neuen 
Färstenthümern  zu  gelangen,  davon  ich  aber  noch  nichts  eigentliches 
schreiben  kann.  Wohl  verstehe  ich,  dass  man  damaln,  wie  in  Schlesien  der  Aufbot 
ergangen  nnd  man  das  weimarsche  Volk  mit  Gewalt  angreifen  wollen,  sich  etlich  Stänl 
sollen  entschuldigt  haben,  sie  seien  nicht  gedacht  ihre  Keligionsverwandten  auszurotte.i 
...Kommt  es  zum  Aufstand,  so  processiert  man  die  Stand  wie  in  Böhmen  und  gehen 
alsdann  die  Confiscationes  an  mit  Aufhebung  der  Privilegien  und  Landsfreiheiten 
Liechtenstein  hat  sich  allbereit  umb  die  Confiscationes  angemeldet,  deren  die  sicli 
beim   Mansfcld  und  Weimar  interessiert  gemacht.** 

Die  Krankheit,  an  der  Waldstein  seit  Ende  Januar  litt,  war 
jener  heftige  Podagra  -  Anfall,  von  dem  bereits  erzählt  wurde. 
und  dies  entschuldigte  ihn  allerdings  hinreichend,  wenn  er  nicht 
selbst  in  den  Krieg  eingriff  und  Mähren  und  Schlesien  vom  Feinde 
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befreite.   Allein  er  duldete  auch  nicht,  dass  seine  Obersten  selbst- 
thätig-  eintraten.  Padavin  erzählt  hierüber: 

^In  Schlesien  führt  der  Feind  fort,  Schaden  zu  thun,  und  findet  keinen  Wider- 
stand, da  Marradas  sich  ihm  nicht  ^\-idersetzen  kann.  Waldstein  hat  allen  feinen  Obersten 
befohlen,  sich  aus  ihren  Quartieren  nicht  zu  rühren  ohne  seinen  ausdrücklichen  Befehl.  Er 
thut  dies  nicht  bloss,  um  sich  so  unmittelbar  den  Aufträgen  des  Kaisers  zu  widersetzen, 
sondern  auch,  um  (seine  Obersten)  allein  von  sich  abhängig  zu  halten*),  er  dentete  damit 
an,  dass  er  den  Krieg  wegen  seiner  geheimen  Absichten  ohne  Blutvergiessen  führen  wolle. 
Ks  missfnllt  dies  hier  sehr,  aber  es  ist  niemand  da,  der  ein  Wort  gegen  seine  Mass- 
nahmen  wagt,   nur    allein   der  Cardinal   Dietrichstein  erhebt   seine  Stimme  wider   ihn." 

Die  folgenden  Berichte  Padavins  ergehen  sich  über  die  fort- 
schreitende Occupation  einzelner  schlesischer  Orte  durch  die  Feinde, 
die  vom  Landvolk  hiebei  unterstützt  wurden,  weil  sie  g'ering'ere 
Ansprüche  als  die  kaiserlichen  Truppen  erhoben.  Der  Zwiespalt 
zwivschen  Marradas  und  Waldstein  wurde  täglich  grosser,  weil  letz- 
terer dem  ersteren  die  Hände  band  und  ihm  kein  entscheidendes 
Auftreten  gestatten  wollte,  bis  er  selbst  auf  denfi  Kriegsschauplatz 
erscheinen  würde.  So  vergiengen  die  Monate  bis  Ende  Mai,  ohne 
dass  etwas  geschehen  w^äre.  Waldstein  selbst  wollte  sich  erst 
seines  Lohnes  versichern,  bevor  er  sich  mit  dem  Feinde  in  einen 
Kampf  einliess.  Nachdem  seine  Ansprüche,  wie  wir  erzählt,  durch 
die  Uberantwortung  des  Ilerzogthums  Sagan  einigermassen  be- 
friedigt worden  waren,  verfügte  er  sich  endlich  im  Sommer  zu 
seiner  Armee  nach  Schlesien.  Vor  seiner  Abreise  musste  er  sich 
erst  die  Auszahlung  der  ihm  vom  Kaiser  überlassenen  böhmischen 
Contribution  erkämpfen.  Die  böhmischen  Landesbeamten,  obenan 
sicherlich  der  Kammerpräsident  vSlawata,  wollten  dem  kaiserlichen 
Befehle  nicht  rasch  nachkommen  und  den  General  wahrscheinlich 
mit  Hoffnungen  vertrösten,  um  nur  seine  Abreise  zu  beschleunig'en. 
allein  er  gab  nicht  nach  und  nöthigte  ihnen  die  versprochene 
Zahlung  ab.  Bei  Beginn  des  Feldzuges  zog  sich  der  Feldmarschall 
Marradas  vom  Kriegsschauplatz  zurück  und  gieng  auf  seine  Güter 
in  Böhmen,  angeblich  um  sich  von  seiner  Kränklichkeit  zu  erholen, 
wahrscheinlich  aber  weil  sich  sein  Verhältnis  zu  Waldstein  je  länger 
je  schlimmer  gestaltete.  An  seiner  Stelle  übernahm  der  Graf  Schlick 
den   Post«^n   ein«»s   Feldmarschalls **K    Als  Waldstein  in  Neisse  an- 
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langte,  wollte  er  den  Feind  nicht  eher  angreifen,  als  bis  Schlick  auf 
dem  Kriegsschauplatz  erschienen  wäre.  Man  spottete  in  Wien  über 
diese  Zogerung,  die  dem  Feinde  Zeit  lasse,  Luft  zu  schöpfen,  und  be- 
hauptete, dass Waldstein  selbst  nach  Schlicks  Ankunft  nicht  zum  An- 
griflFe  schreiten  werde,  eine  Behauptung,  die  unrichtig  war  und  nur 
in  dem  allgemeinen  Übelwollen  gegen  Waldstein  ihren  Grund  hatte. 

Der  Konig  von  Dänemark,  der  im  Winter  tüchtig  gerüstet 
hatte,  so  dass  er  den  Angriffen  Tillys  mehr  als  gewachsen  war, 
richtete  jetzt  sein  Augenmerk  auf  Schlesien.  Er  hatte  nicht  die 
Mittel,  um  die  dortigen  Truppen  durch  eigene  Zusendungen  zu 
verstärken,  dagegen  schickte  er  ihnen  einen  Anführer  zu,  von  dem 
er  hoffte,  dass  er  diese  Verstärkung  mehr  als  aufwiegen  werde. 
Es  war  dies  der  Herr  von  I^erotin  auf  Lundenburg,  der  ehemalige 
mährische  Landeshauptmann  zur  Zeit  des  böhmischen  Aufstandes. 
ein  Vetter  des  kaiserlichen  Anhängers  Karl  von  ^erotin.  Der  Lunden- 
burger  zeichnete  sich,  obwohl  er  wiederholt  als  Oberst  gedient 
hatte,  durch  keine  militärischen  Fähigkeiten  aus,  allein  Christian  IV 
hoflFte,  dass  er  wegen  des  Ansehens,  das  er  in  Mähren  genoss,  und 
wegen  der  Sympathien,  deren  er  sich  in  diesem  Lande  und  in 
Schlesien  erfreute,  zahlreiches  Volk  um  sich  scharen  werde. 

»Als  nuu  der  neu  ernannte  General,  so  berichtet  Padavin*).  zu  den  Truppen  nach 
Schlesien  kam.  ihre  geringe  Zahl  und  Beschaffenheil  kennen  lernte  und  dagegen  von 
dem  rahlreichen  Heere  Waldsteins  erfuhr,  wollte  er  den  Posten  eines  Generals  nicht 
annehmen,  sondern  rief  die  Officiere  in  Gegenwart  der  Truppen  vor  sich  und  bemerkte, 
es  wäre  gut,  darüber  zu  berathen,  was  man  thun  solle,  und  forderte  jedermann  auf.  seint- 
Meinnng  abzugeben.  Die  Meinungen  wurden  über  drei  Vorschläge  abgegeben:  der  erste 
laatete  dahin,  dass  man  sich  in  die  festen  Plätze  zurückziehen  und  sich  da  bis  auf  den 
letzten  Mann  vertheidigen  solle.  Dieser  Vorschlag  wurde  verworfen  .  ,  ,  Der  zweite  lautete 
dahin,  dass  man  sich  nach  Ungarn  zu  Bethlen  zurückziehen  solle,  wie  dies  Mansfeld 
gcthan.  Auch  dieser  Vorschlag  wurde  verworfen,  weil  er  tapferer  Krieger  unwürdig  und 
der  Rückzug  einer  schimpflichen  Flucht  gleich  zu  achten  sei.  Der  dritte  Vorschlag,' 
Uotete  auf  die  Anknüpfung  von  Verhandlungen,  um  den  Rückzug  unter  jeder  gebotenen 
Bedingnng  anzutreten.  Auch  dies  wurde  von  den  Officieren  abgelehnt,  weil  sie  ihre 
Repatation  dabei  zu  verlieren  fürchteten,  und  so  wurde  also  kein  Beschluss  gefasst.  Sie 
wissen  nicht,  welchen  Ausweg  sie  ergreifen  sollen.  Der  Lundenburger  steht  unent- 
schlossen da  und  weiss  nicht,  was  er  thun  soll.  Dies  gibt  den  Kaiserlichen  mehr  Muth. 
und  sie  marschieren  jetzt  frisch  darauf  los.  Man  hofft  mit  Sicherheit,  dass  Schlesien  bald 
▼om  Feinde  befreit  sein  werde." 

Diese  HofiFhung*  bewahrheitete  sich  in  kurzer  Zeit.  Ein  Bericht. 
den  Leuker  über  die  Vorgänge  in  Schlesien  nach  Hause  schickte. 
bestätiget  dies.  Es  heisst  in  demselben: 

•)  Wiener  StA.   Padavin  an  die  Signorie  ddo.  2.  Juni  1627 
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„.  .  .  Allhier  (in  Wien)  haben  wir  gewisse  Nachricht,  dass  den  19,  dies  der  Herzog 
von  Kriedland  von  Xeusse  gegen  pohlischen  Neustädtel  mit  der  Armada  aufgebrochen 
und  sich  gegen  dem  Feind,  der  seine  meiste  Force  zu  Coscl,  Troppau,  Jägerndorf  und 
in  den  umbliegendcn  Orten  hat,  avanciert.  Den  20.  dies  morgens  umb  8  Vhr  sein  Ihre 
furstl.  Gn.  zu  Leobschitz  angelangt,  den  Ort.  darin  drei  Fändel  zu  Fuss  und  zwei  Com- 
pagnicn  zu  Pferd  gelegen,  sambt  zwei  Fändl  von  der  Bürgerschaft  alsbald  aufgefordert 
Fs  hat  aber  der  Feind  die  Vorstadt  kurz  davor,  sobaM  er  die  Bewegung  vermerkt,  in 
Hrand  gesteckt  und  darauf  die  Stadt  zu  defendieren  sich  erklärt.  Diese  Stadt  liegt  nicht 
weit  von  Cosel  und  Jägerndorf,  sechs  Meil  von  der  Neusse,  dem  Fürst  Carl  von  Liechten- 
stein, der  unlängst  verstorben,  zugehörig,  darin  ein  heftige  böse  Burgerfchaft,  also  dass 
weiland  Fürst  Carl  von  Liechtenstein  daselbsten  wegen  Halsstarrigkeit  der  Burgerschaft 
mit  der  Reformation  nie  fortkommen  können,  auch  sich  die  Commissarij  nie  dorthin 
wagen  wollen.  Ihr  Kais.  Maj.  General  Herzog  von  Friedland  hat  anfangs  etliche  Cosaken 
Noranziehen  und  den  Ort  recognoscieren  lassen,  die  haben  des  Feinds  Lieutenant  einen 
und  fünf  Soldaten  niedergemacht.  Hernach  hat  der  Herr  General  selbs  die  posti  ab- 
<^'esehen.  das  Geschütz  alsbald  plantieren  und  noch  selben  Tag  bis  in  60  Schüss  hinein 
tliun  lassen.  Den  andern  Tag  id  est  den  21.  dito  hat  man  angefangen  ein  Bresche  zu  schiessen 
und  gleich  Sturm  darauf  anlaufen  lassen,  in  welchem  drei  kais.  Hauptleut  und  ungeföhr 
joo  Mann  geblieben.  Als  man  aber  den  andern  Sturm  den  22.  dito  anlaufen  wollen  und 
cntzwischen  die  Stuck  stark  spielen  lassen,  hat  <Ier  Feind  angefangen  zu  parlamentieren, 
{.-.t  auch  die  Sach  dahin  verglichen  worden,  dass  die  Stadt  in  Ihr  Kais.  Maj.  Gewalt 
und  Händen  geliefert,  von  der  Burgerschaft  vor  die  Plünderung  12. OOO  Keichsthaler  und 
OOOO  von  dem  Adel,  <ler  sich  dorthin  retiriert  gehabt,  bezahlt  worden.  Die  Soldaten 
haben  sich  meistentheils  in  Ihr  Kais.  Maj.  Dienst  begeben,  die  Officierer  und  was  nicht 
unterstellen  wollen,  haben  schwören  müssen,  nicht  wider  Ihr  Kais.  Maj.  zu  dienen.  Jetst 
zeucht  das  kais.  Volk  auf  Jägerndorf:  die  Burger  daselbsten  wollten  sich  gern  in  Ihr 
Kais.  Maj.  Devotion  ergeben  und  <lie  Schlüssel  der  Stadt  liefern,  «ein  aber  der  darin 
liegenden  Soldaten  nicht  mächtig:  die  werden  gleichviel  sich  in  die  Läng  nicht  halten 
können.  Mit  nägsien  vorhoffen  wir  die  l'bergab  zu  berichten,  alsdann  wird  es  auf 
Troppa  gelten." 

In  den  folgenden  Tagen  gelangte  Jägerndorf  in  den  Besitz 
Waldsteins,  der  der  Stadt  eine  Contribution  von  40.000  Thaler 
auferlegte*).  Er  war  nun  seines  Erfolges  sicher,  seine  Sieges- 
zuversicht bewahrheitete  sich,  als  er  einige  Tage  später  den  Feind 
l)ei  Koscl  schlug  und  ihn  zum  Abzug  aus  Schlesien  und  zu  der 
Verpflichtung  nöthigte.  während  der  folgenden  sechs  Monate  sich 
nicht  wider  den  Kaiser  gebrauchen  zu  lassen.  CarafFa  berichtete**) 
über  den  Sieg  bei  Kosel: 


'1  lJarbcrini>clu*  Uibliuthek.  C'arafTa  an  Rarberini  <Mo.  14.  Juli  1627. 
".  Kbenda.  (arina  au  liarberini  ddo.  21.  Juli  1627.  —  II  duca  s'alloggio  furtifi- 
candu>i  e  la  notle  fcct-  gettare  nrlle  forlitica/ioni  nemiche  inolti  biglietti  legatt  a  pietre, 
per  le  quali  permelteva  libero  passaggio  alli  soldati.  che  havessero  voluto  partire. 
I.'i.stessa  notie  il  Sbanda  e  Haude/in  ca]>i  della  cavalleria  nemica  si  partirono  con 
«piattro  niila  cavalli  c«>n  disordine,  j^erche  la  loro  istessa  fanteria  li  balgiu  parte 
«iel  bagaglio.  lasciando  in  Cu.hcI  =  Car.ifla  nennt  es  immer  Coslar)  il  Carpezon  con  detti 
Ire    reg^iinenti    inf.inleria  v  con  000  cavalli.    Alli  <>.   il  Signor  duca  mandu  il  conte  con 
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Torquato  Conti  sei  von  Waldstein  nach  Wien  geschickt  worden,  um  zu  berichten. 
dass  er  bei  Cosel  stehe,  wo  der  Feind  seine  ganze  Macht,  drei  Regimenter  Fussvolk 
und  4600  Reiter  versammelt  habe.  Am  8.  Juli  sei  der  Feind  angegriffen  und  geschlagen 
worden.  „Der  Herzog  hatte  sich  in  seiner  Stellung  verschanzt  und  Hess  in  der  Nacht 
zahlreiche  an  Steinchen  angebundene  Zettel  in  die  feindlichen  Verschanzungen  werfen, 
in  denen  er  denjenigen  Soldaten  freien  Abzug  versprach,  welche  sich  entfernen  wollten. 
Iq  derselben  Nacht  zogen  Sbanda  (wahrscheinlich  Bubna)  und  Baudisin.  die  Anführer 
der  feindlichen  Cavallerie  an  der  Spitze  von  4000  Reitern  in  Unordnung  ab.  weil  ihnen 
ihr  Fussvolk  einen  Theil  der  Bagage  wegnahm.  In  Cosel  blieb  nur  Carpezon  mit  drei 
Regimentern  Fussvolk  und  mit  600  Reitern  zurück.  Am  9.  Juni  schickte  der  Herzog  den 
Grafen  mit  einem  Theil  seines  Volkes  und  etwas  Artillerie  zum  Angriff  wider  die  feind- 
lichen Quartiere  und  Positionen  aus,  die  der  Feind  rechts  von  der  Stadt  innehatte.  Es 
folgte  nun  ein  äusserst  heftiges  Gefecht,  das  länger  als  drei  Stunden  dauerte.  Inzwischen 
schickten  Seine  Excellenz  den  Capitän  I^eon  Gropelli  in  die  Stadt,  um  von  da  einige 
Damea  herauszuführen,  denen  er  sicheres  Geleite  versprochen  hatte.  Als  sich  der  Capitän 
dabei  mit  Carpezon  besprach,  sagte  er  ihm,  wenn  er  länger  mit  seiner  Capitulation 
zögern  würde,  so  würde  ihm  der  Herzog  den  freien  Abzug  nicht  bewilligen.  Dadurch 
wurde  derselbe  so  bestürzt,  dass  er  augenblicklich  einen  Tambour  an  Seine  Excellenz 
abschickte  und  um  Verhandlungen  ersuchte. ''  Es  wurden  ihm  und  seinen  Soldaten  freier 
Abzug  bewilligt,  doch  mussten  sie  alle  ihre  Munition  und  ihre  Waffen  zurücklassen  und 
schwören,  während  der  folgenden  sechs  Monate  nicht  gegen  den  Kaiser  zu  dienen. 
Waldttein  wird  jetzt  Troppau  belagern. 

.Ich  kann  nicht  umhin,  noch  hinzuzufügen,  dass  mir  Seine  Majestät 
Sonntags  selbst  sagte,  er  schreibe  den  glücklich  erlangten  Sieg  einem 
wahren  Wunder  und  der  Gnade  Gottes  zu,  und  zwar  weil  er  (der  Kaiser) 
am  selben  Tage  (den  9.  Juni)  ein  Decret  bezüglich  der  Religionsrefor- 
mation in  Böhmen  erlassen  habe,  ähnlich  jenem,  welches  er  in  der] 
vorigen  Woche  gegen  die  häretischen  Herren  und  Ritter  in  Oberöster- 
reich veröffentlichte.  Ich  antwortete  darauf,  dass.  wenn  Seine  Maje- 
stät   weitere   Siege    haben   wolle,    er    fortan   wisse,    was   er   zu    thun    habe. 

Noch   umständlicher  und  eingehender  berichtet  Leuker  über 
den  Feldzug  in  Schlesien.  Er  schreibt*): 

.Mein  jüngster,    unterthänigster  Bericht  war  den  14.  hujus.   Gleich  jetzt  bekombe 
ich  von  E.  K.  D.  ferneren  gnädigsten  Befelch  unter  dato  des  8.  dies,  dorauf  mit  nägster 


parte  della  gente  e  cannoni  ad  attaccar  li  quartieri  e  posti.  che  l'inimico  haveva  verso 
la  man  diritta  della  citta,  dove  segui  una  grossissima  scaramuccia  durando  piü  di  tre 
höre.  Intanto  S.  E.  haveva  mandato  dentro  la  citta  il  capitän  Leone  Gropelli  per  condur 
faore  alcune  donne.  a  quaU  haveva  dato  il  salvocondotto  e  trattando  con  il  Carpezon 
li  diase,  che  se  havesse  piü  aspettato  a  renderse  non  haveria  havuto  dal  Duca  alcun 
partito.  Ond'egli  impaurito  mando  subito  un  tamburo  da  S.  E.  per  dimandar  accordo 
.  .  .  Non  lascierö  di  soggiungere  a  V.  S.  J.  come  domenica  S.  M.  mi  disse  che  la  sopra- 
dctta  vittoria  conteguita  con  tanta  felicita  l'attributiva  a  mero  miracolo  e  gratia  di  Diu. 
per  haver  S.  M.  nell'istessa  mattina  delli  9.  fatto  un  decreto  di  riforma  di  religione  nel 
regno  di  Bohemia  simile  a  quello.  che  fece  in  Austria  superiore  la  settimana  passata 
contro  li  baroni  e  nobili  heretici  del  paese.  a  che  risposi,  che  se  S.  M.  voleva  deU'altre 
vittorie  sapeva  come  haveva  da  fare. 

*)  Münchner  StA.   Leuker  an  Maximilian  ddo.  16.  Juli  1627. 
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ordinari  die  Nothdurft  gehorsambst  bericht  soll  werden.  Crehet  dieser  Bericht  mit  einer 
extra  ordinari  Gelegenheit  fort,  in  demc  der  spanische  Ambasciator  seinen  Secretarium 
nacher  Spanien  schickt,  um  Geld  zu  seiner  Unterhaltung  zu  sollicitieren,  zugleich  den 
Aviso  der  guten  Zeitungen,  so  bei  Ihr  K.  Maj.  vorgestern  aus  Schlesien  eingelang;t, 
nacher  Spanien  zu  berichten,  dass  nemblich  der  Herzog  von  Friedland  den  Feind  vor 
Cosel    ganz  getrennt,    die  Reiterei    ein  Theil   aufgeschlagen,    der  Überrest   ist   mit    dem 

V 

Zeroti'n  von  Lundenburg  gegen  Teschen  ausgerissen,  doselbsten  vermeint  man,  wcnl  er 
sehen  sich  in  Ungarn  etwo  zu  salvieren.  do  ihnen  änderst  der  Orten  nicht  vorgebogen 
wird.  Das  Fussvolk,  sobald  die  Reiterei  getrennt  worden,  hat  sich  ultro  ergeben  und 
dem  Herzogen  von  Friedland  seine  Fähndlein,  dern  30  von  drei  Regimentern  gewesen. 
überliefert.  Ausser  diesen  30  Fähndel  hat  man  auch  6  Cornet  dem  Feind  mit  Gewalt 
abgenommen,  6  andere  Corneten  haben  600  Pferd,  so  sich  in  der  Güte  ergeben,  m 
Händen  des  kais.  Generals  geliefert. 

„Der  Carpezan,  der  in  Cosel  gelegen  hat,  hat  gleich  darauf  anfangen  zn  parla- 
mentieren  und  die  Stadt  Cosel  gegen  schlechten  Conditionen  in  Ihr  K.  Maj.  Gewalt 
zuhanden  des  Herzogen  von  Friedland  geliefert.  Troppau.  dohin  Friedland  in  continenti 
etliche  Cosaken  vorangeschickt,  welche  ein  Compagnia  Reiter  des  Feinds  anderwärts 
angetroffen  und  aufgeschlagen,  fangt  an  zu  parlamentieren,  hofft  man  heut  oder  morgen 
aufs  längst  Aviso  zu  haben,  dass  derselb  Ort  sich  gleichfalls  ergeben  wie  Cosel,  Jägern- 
dorf  und  Leobschütz,  dadurch  das  ganz  Land  nunmehr  von  des  Feinds  Soldatesca,  dann 
seithero  Weisskirchen  sich  auch  ergeben,  erledigt  wird  .  .  .  Mehrere  Particularia.  wie  es 
mit  der  Trennung  des  Fcin<ls  vor  Cosel  zugangen,  berichte  ich  darum  nicht,  weil  ich 
weiss,  dass  Ihr  K.  Maj.  selbs  von  allem  particular  conto  geben  werden,  und  zwar  bei 
eben  diesem  spanischen  Secretario,  den  ich  deswegen  gebeten,  dass  er  sich  bei  Ihr  K. 
Mnj..  ob  sie  ihme  Schreiben  an  K.  K.  D.  aufgeben  wollten,  anmelden  woll.  Ausser  dessen 
bericht  E.  K.  D.  ich  unterthänigst,  dass  ich  verstehe,  man  stark  im  Werk  dem  Herzog 
zu  Friedlan<l  eine  solche  Plenipotentiam  aufzutragen,  in  massen  E.  K.  I).  aufgetragen 
worden,  domaln  wie  E.  K.  D.  in  Böhmen  gezogen,  dergestalt  dass  Friedland  alle  ihr 
K.  Maj.  Widerige  nicht  nur  in  Ihr  Maj.  Erbland,  sondern  auch  im  Reich,  sonderlich  in 
dem  niedersächsischen  Kreis  und  in  Schlesien  zu  dem  Gchorsamb  bringen,  diejenige, 
Vielehe  sich  in  Güte  accommodieren,  zu  Gnaden  auf-  und  annehmen,  die  übrigen  aber 
mit  (>cwalt  bezwingen  solle.  Was  sonsten  dem  von  Tilly  in  simili  materia  wider  Mecheln- 
burg  für  ein  Commission  aufgetragen  worden,  will  ich  darumb  domit  nicht  aufhalten. 
weiln  ich  weiss,  <lass  Ihr  K.  Maj.  vor  diesem  hievon  E.  K.  D.  allbereit  parte  geben 
haben.  Bericht  jetzt  allein  dies  noch  ferner,  dass  Herr  Graf  von  TrauttmansdorfT  mir 
vertraut,  dass  man  in  Polen  einen  däneinärkischen  Gesandten  niedergeworfen,  der  mit 
Briefen  und  Instruction  zum  Gabor  reisen  sollen.  Ihr  K.  Maj.  haben  an  den  König  von 
Polen  geschrieben,  dass  man  die  bei  ihm  gefundnc  Brief  und  was  er  ferner  mündlich 
ausgcs.Tgt,  Ihr  K.  Maj.  communicieren  soll,  ich  aber  gebeten,  dass.  wenn  solche  Commn- 
nicatio  einlangt,  man  E.  K.  D.  gleichfalls  davon  parte  geben  woll,  dessen  man  mich  dann 
zu  thun  vertröst.  und  will  ich  (leissig  Achtung  darauf  geben,  damits  nicht  stecken  bleib 

..So  ist  auch  nunmehr  aus  Spanien  wegen  der  von  E.  K.  D.  vor  diesem  gesuchten 
Ciehlhilf  an  den  hiesigen  spanischen  Ambasciator  diese  Resolution  erfolgt,  dass  heaer 
unmöglich  sein  mit  einziger  (ieldhilf  aufzukommen.  Aber  aufs  künftig  Jahr,  im  Fall  Gott 
<ler  Allmächtig  die  Gnad  verleihe,  dass  zu  Wasser  ein  wenig  besser  als  jetzt  werd  fort- 
kommen, zuforderist  die  Flotta  aus  West-Indien  heuer  ausfahren  können,  soll  alsdann 
E.  K.  D.  nichts  abgeschlagen  sein.  Pr«)  nunc  aber,  domit  E.  K.  (r.  gnädigst  verspüren 
m«)gen,  «lass  der  calholische  König  der  catholischen  Kur-  und  Fürsten  Armee  keines- 
we^^s    bekehr  hilflos    zu    lassen,   halt  der  König   in  Spanien    an    die  Infanta   geschrieben 
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and  derselben  befohlen,  dass  sie  dem  von  Tilly  zwei  Regiment  Fussvolk  und  ein  gewisse 
Anzahl  Pferd  solchergestalt  zuordnen  und  zuschicken  soll,  damit  selbe  wohlbemeltem  von 
Tilly  .  .  .  untergeben  seien,  also  dass  niemand  anderer  als  der  von  Tilly  darüber  zu  com- 
mandieren.  Da  es  auch  dem  von  Tilly  an  Quartieren  jetziger  Zeit  ermangeln  sollt,  also 
dass  er  obgehörte  2  Regimenter  sammt  der  dazu  gehörigen  Cavalleria  nicht  logieren 
könnte,  soll  man  alsdann  das  Volk  an  solchen  Ort  legen,  do  es  entweder  der  von  Tilly 
hinschaflfen  oder  er  dasselb  sonsten  nahend  an  der  Hand  haben  könne.  Mit  dieser  Occa- 
sion  hat  mir  der  spanische  Ambasciator  so  viel  Ausgaben,  die  jetziger  Zeit  seinem  König 
ob  dem  Hals  liegen,  erzählt,  dass  ich  bekennen  muss,  sonderlich  weil  der  Unrath  mit 
der  kupfernen  Münz  dazustosset.  welche  der  König  abwechseln  solle,  es  nicht  wohl  müglich 
mit  der  ordinari  spesa,  geschweigens  einer  extra  ordinari  Geldhilf  dies  Jahr,  do  Spanien 
an  so  vielen  Orten  in  Niederland.  Italien,  an  dem  kais.  Hof.  in  Portugal,  in  den  Ost- 
und  Westindien,  sonderlich  aber  mit  Unterhaltung  so  vieler  Armee  ob  dem  Oceano 
wider  Engelland  und  wider  die  Corsaren  in  Mari  Mediterraneo,  item  was  auf  die  Unter- 
haltung der  dunkerkischen  Schiff  gehet,  zu  gelangen.  Sonsten  ist  der  spanische  Ambas- 
ciator noch  immer  in  seiner  vorigen  Meinung  begriffen,  dass  man  sich  auf  die 
friedländische  Armee  nichts,  oder  gar  wenig  zu  verlassen,  wann  des  von 
Tilly  Armee  nicht  spalle  machet,  so  bin  ich  in  dem  Wahn  begriffen,  es  könne  noch 
wohl  dazu  kommen,  Gott  gebe  (nicht),  was  des  Friedlands  Partialisten  jetzt  mit  der 
bei  Cosel  erhaltenen  Victoria  prangen,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  etwo  des  von  Tilly 
Hilf  wider   dero   eigene   Armee   vonnöthen  haben   möchten." 

Am  29.  Juli  ergab  sich  Troppau,  und  damit  hatte  Waldstein 
den  letzten  Platz,  den  die  Feinde  in  Schlesien  besetzt  hatten,  in 
seine  Hand  bekommen.  Zwei  Tage  später  liess  er  dem  Kaiser  die 
Nachricht  zukommen,  dass  er  in  Schlesien  15.000  Mann  zurücklasse 
und  nun  den  Zug  in  den  niedersächsischen  Kreis  unternehmen 
werde.  Schon  um  Mitte  Juli  hat  ihn  der  Kaiser  zu  diesem  Behufe 
mit  ausserordentlichen  Vollmachten  versehen,  welche  denjenigen 
entsprachen,  mit  denen  Maximilian  von  Baiern  im  Jahre  1620  die 
Execution  gegen  Böhmen  durchgeführt  hatte.  Ein  Verzeichnis*^ 
belehrt  uns  über  die  Stärke  des  Waldsteinschen  Volkes,  sowohl 
desjenigen,  das  ihn  bei  dem  Auszuge  aus  Schlesien  begleitete,  als 
desjenigen,  das  er  zurückliess.  Das  erstere  wird  auf  30.800  Mann. 
das  letztere  auf  22.500  Mann  angegeben.  Man  darf  übrigens  nicht 
vergessen,  dass  ausser  dieser  Truppenzahl  noch  25.000  Mann  in 
Deutschland  standen;  allerdings  deuten  diese  Ziffern  nur  den  Soll- 
stand an.  Der  eflfective  Stand  war  weit  geringer,  schätzte  doch 
Waldstein  selbst  die  Zahl  der  in  Schlesien  zurückgelassenen 
Truppen  auf  15.000  und  nicht  auf  22.500  Mann. 

Nach  der  Niederwerfung  der  Gegner  trat  Waldstein  den 
Marsch  in  den  niedersächsischen  Kreis  an  und  traf  mit  Tilly  am 
I.  September  bei   Lauenburg  zusammen;    beide   Generale  wurden 


*)  Das  Verzeichnis  ist  im  Münchner  Staatsarchiv 
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hier  von  dem  Herzog-  Friedrich  von  Holstein  aufgesucht  und  im 
Xamen  des  Dänenkönig-s  über  die  allfallig-en  Friedensbeding'ungen 
ausg-efurscht.  Welchen  Antheil  Tilly  und  welchen  Waldstein  an 
der  dem  Herzog-  übermittelten  Antwort  hatten,  w^issen  wir  nicht 
anzug-eben,  und  ebensowenig-  ist  es  bekannt,  ob  Waldstein  dabei 
Wiener  Weisung-en  folgte.  Wir  werden  aber  kaum  irregehen,  wenn 
wir  die  Masslosigkeit  der  Forderungen  *)  zumeist  auf  seine  Rechnung 
setzen,  denn  er  konnte  nur  im  Falle  ihrer  Erlangung  vom  Kaiser 
«Mnen  neuen  Lohn  erhalten  oder,  was  ebenso  in  seinen  Wünschen 
lag.  im  Falle  der  Nichtgewährung  den  Krieg  fortsetzen.  Im  Verein 
mit  Tilly**)  theilte  Waldstein  dem  Kaiser  diese  Bedingungen  und 
den  Anlass  zur  Stellung  derselben  in  F'olgendem  mit: 

Es  habe  sich  bei  ihnen  der  Her/op  Friedrich  von  Holstein  mit  Vorwissen,  aber 
ohne  Pienipotenz  des  Könijjs  von  Dänemark  eingefunden  und  habe  sie  um  die  Be- 
kanntgabe der  Hedingungen  ersucht,  unter  welchen  der  Kaiser  allenfalls  Frieden  schliesien 
wollte.  Sie  hatten  ihm  <lieselben  niiigetheilt,  worauf  er  um  eine  Milderung  der  ein- 
zelnen Hedingungen  ersuchte.  Kr  .sei  von  ihnen  abgewiesen  worden,  da  sie  entschlossen 
^eien.  entweder  durch  (lüte  oder  (Jewalt  den  König  zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  und 
«leshalb  nach  Holstein  vorzurücken. 

Die  Hedingungen.  welche  dem  Herzog  von  Holstein  mitgethcilt  wurden,  be- 
stimmten, 

1.  dass  der  König  von  Dänemark  all  sein  \'olk  entlasse  und  die  Festungen 
Wolfenbüttel,  Nieburg  und  andere  von  ihm  besetzten  Orte  räume. 

2.  auf  die  Kreisoberstenstelle  resigniere. 

;{.  alle  geistlichen  Stifter  im  westfälischen  und  niedersächsischen  Kreisen  aufgebe. 
4.  auf  seinen  Antheil  an  dem  Herzogthum  Holstein  verzichte  und  es  dem  Kaiser 
anheimstelle,  was  er  damit  als  einem  Keichslehen  thun  wolle.  F.r  sollte  weiter 
").   <lie  Festung  filuckstadt  dem   Kaiser  abtreten, 
f).  alle  Kriegskosten  den   Ligisten  und  Kaiserlichen  ersetzen. 

7.  allen  Ansprüchen  gegen  den  Herzog  Friedrich  Ulrich  von  Hraunschweig,  mögen 
«»ie  aus  Darlehen.  Tfandschaften,  nicht  gezahlten  Contributionen.  Testamenten.  Con* 
tracten   etc.  herrühren,  entsagen. 

8.  ebenso  alle  Ansprüche  gegen  den  Herzog  Christian  von  liraunschwcig  und 
<len   nietlersächsischen   Kreis  aufgeben  und 

i).  die    beiden  Herzoge  von  Hraunschweig   für  den  erlittenen  Kriegsschaden  cnt- 
^hätligen. 

Über  die  ihm  mitgetheilten  Friedensbedingungen  und  über 
die  Rolle,  die  er  hiebei  spielte,  Hess  sich  der  Herzog  von  Holstein 
ure.u^en  den   Kurfürsten  von  Sachsen  im  Nachstehenden  aus***): 

*  I    Mimchncr  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  4.   August  1627. 
"     WiciuT  StA.   Waldslein  und  Tilly  an   Ferdinand  d«lo.  4.  September  1627. 
••■     S;ii;hsi-v:hcs    St.V.     DtT    HiT/og    Von    Hol^itein    an    Kursach»ien    ddo.    30.    Sep- 
tt-rnbcrln     OctobiT   Vi2~. 
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.Eu.  L.  wird  verhoffentlich  unsere  Schreiben  vom  10.  und  23.  des  abgewichenen 
Monats  Augusti  empfangen  und  daraus  vernommen  haben,  wasmassen  als  der  Hoch- 
wohlgebomer  unser  besonders  lieber  Freund  Herr  Johann  Graf  Tzerclass  von  Tilly  der 
Köm.  Kais.  Mtt.  auch  zu  Hungarn  und  Böheim  Königl.  Mtt.  und  Kurfürstl.  baierischer 
General  Leutenamt.  Rath  und  respective  Kämmerer,  mittelst  seiner  Armee  über  den 
Eibstrom  gesetzt  und  sich  diesen  unsern  Fürstenthümern  und  Landen  genähert,  wir  uns 
zu  demselben  in  eigener  Person  nach  der  Lauenburg  verfüget,  um  zu  versuchen,  ob 
nicht  annoch  bei  Zeiten  das  entstandene  und  nun  über  zwei  Jahr  gewährte  leidige 
Kricgsunwesen  zu  sopieren,  folglich  diese  Orter  von  dem  ob  dessen  Continuierung  be- 
sorgten Verderben  zu  erretten  und  zu  salvieren. 

.Hierauf  nun  können  £u.  L.  .  .  .  wir  fürders  nicht  bergen,  dass  zwar  neben  dem 
Hochgebornen  Fürsten  Herrn  Albrechten  Herzogen  zu  Friedland,  Rom.  Kais.  Mtt.  Kriegs- 
rath.  Obristen  zu  Prag  und  General-Obristen-Feld-Hauptmann,  unserm  besonders  lieben 
Herrn  und  Freund,  welcher  bei  unserer  Anwesenheit  zu  Lauenburg  auch  ankommen, 
er  Herr  Graf  von  Tilly  auf  vorgangene  Contestation  von  ailerhöchstvermelten  Ihr  Rom. 
Kais.  Mtt.  Inclination  zum  edlen  Frieden  es  zur  Communication  in  Heisein  zweier 
kaiserlicher  Commissarien  als  des  von  Walmerode  und  Heinrich  Husaiu  kommen  lassen. 
Doch  weil  wir  auf  beschehenes  Anmuten  keine  Friedensmittel  aus  Ursachen,  dass  von 
der  Königl.  Würd  eigentlichen  Geraütsmeinung  darüber  die  Zeit  uns  nichts  Gewisses 
bewusst  war.  fürschlagen  wollen,  unterschiedene  Puncta,  von  welchen  Ku.  L.,  obschon 
dieselbe  vielleicht  davon  Nachricbtung  hat,  wir  dennoch  beiverwahrt  gleichlautende 
Abschrift  zusenden,  proponieren  und  folgend  in  Schriften  überreichen  lassen.  Wie  nun 
selbige  Puncta  oder  Articul  sehr  schwer  und  scharf  uns  fürkommen,  so  haben  wir  nicht 
unterlassen  können,  darauf  guter  Meinung  ein  und  anders  exceptive  einzuwenden  und 
ob  es  schon  nicht  destoweniger  dabei,  zumal  weil  von  der  Königl.  Würd.  wir  nicht 
bevollmächtiget  ichtwas  zu  schliessen.  für  dasmal  vorblieben,  so  ist  dannoch  durch  uns 
für  gut  befunden,  die  Hände  von  ferneren  Friedenstractaten,  bevorab  weil  gleichwohl 
verlautet,  dass  einige  Moderatio  erfolgen  könnte,  noch  nicht  abzuziehen,  derenwegen 
da  Ihr  Kön.  W.  wir  freund  vetter-  und  söhnlich  ersuchet,  dass  Sie  Ihr  möchte  gefallen 
lassen,  von  den  ihrigen  etliche  friedliebende  Personen  zu  deputieren,  welche  mit  uns 
oder  unsern  deswegen  Verordneten  über  den  Mediis  communicierten  und  da  möglich 
derenthalben  sich  eines  gewissen  vergleichen  thäten. 

.Es  hat  aber  mehrhöchstgedachte  Ihr  Kön.  Würd.  hierauf  sich  noch  nicht  will- 
fährig, sondern  beiliegenden  Inhalts  erklärt  und  dabei  abermals  von  uns  das  allgemeine 
Aufbot  unserer  Unterthanen  und  unsere  Assistenz  mit  denselben  wider  das  kaiserliche 
Kriegsvolk  begehret,  allermassen  dann  Ihrer  in  selben  Schreiben  erwähnten  Gesandten 
Werbung  biehin  einzig  und  allein  gegangen  ist.  Wie  wir  aber  nochmals  bei  unser  in 
diesem  Punkt  gefassten  und  £u.  L.  zugeschriebenen  Resolution  verharren,  solche  auch 
durch  göttliche  Verleihung  nicht  zu  ändern  gedenken,  also  haben  wir  ihnen  den  Ge- 
sandten aufgegeben,  bei  der  Kön.  Würd.  sich  zu  bemühen,  damit  Dieselbe  vorgedachte 
Communication  annoch  belieben  und  maturieren  möchte,  worüber  wir  noch  anitzo  zu 
allem  Überflusse  an  Ihre  Kön.  Würd.  geschrieben  und  Dieselbe  zu  Abordnung  der  Ihrigen 
and  Fortsetzung  der  gütlichen  Tractaten  beweglich  ermahnet. 

„Was  nun  hierauf  erfolgen  werde,  davon  wissen  wir  vorher  nicht  und  haben  uns 
tonst  leichtlich  diese  Gedanken  zu  machen,  dass  Ihre  Kön.  Würd.  die  uns  übergebene 
Media,  wofern  Sie  deren  berichtet,  ganz  schwer  vorkommen  sein,  müssen  also  vermuten, 
da  schon  von  Ihr  Kön.  Würden  etliche  mit  Pienipotenz,  wie  wir  fürgeschlagen,  deputiert 
worden,  dass  dannoch  keine  allinge  (?)  oder  vollkommene  Einwilligung  erfolgen  werde 
fnd  zwar  so  hat  aus  Dero  mit  obgedachten  königlichen  Gesandten  in  V^ertrauen  hieselbsi 
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gepflogenen  Unterredung  erhellet,  dass  die  Refutatio  Ihr  Kön.  Würden  Antheil»  am 
Herzogthum  Holstein  und  dessen  incorporiertcn  Landen  ad  liberam  dispositionem  der 
Köm.  Kais.  Mtt.  unseres  nllergnädigsten  Plerrn,  oder  die  Einräumung  der  Glückstad: 
gutwillig  nicht  geschehen  werde.  Die  Erstattung  Dero  in  den  braunschweigschen  und 
lUneburgischen  Landen  zugefügten  Schaden  ist  von  ihnen  den  Gesandten  unmöglich 
erachtet  und  möchte  es  ohn  Schwierigkeit  nicht  abgehen,  dass  neben  dem  Kreis-Obristen- 
Amt  die  Kön.  Wür<l.  der  Erz-  und  Stifter  in-  und  ausserhalb  des  Kreises  sich  begeben 
thäte.  Wir  verhoffen  zwar,  dass,  wann  die  Kön.  Würd.  darein  consentieren  wollte,  e? 
liiehin  zu  bringen  sein  möchte,  damit  um  Erlangung  des  edlen  Friedens  der  kaiserlichen 
Armada  zu  etwas  Satisfaction  i'dann  völlige  oder  halbe  Conlentierung  unerzwinglich  ■ 
aus  dem  Reiche,  Dänemark  und  von  dieser  Fürstenthume  Ständen,  dafern  der  Niedcr- 
srlchsische  Kreis  auch  etwas  thun  wollte,  auf  Termin  und  Tagzeit  eine  leidliche  Con- 
tributio  gewilliget  würde.  Wo  aber  hiebei  der  Punkt  angezogenen  Innovationnm  im 
Oresund,  welche  wie  fürnemlich  von  der  für  Jahren  beschehenen  Erhöhung  des  Zollen 
ilaselbst,  worüber  sonderlich  Bürgermeister  und  Rath  der  kaiserlichen  freien  Reichsstadt 
Lübeck  in  anno  i6l2  auf  damaligen  gehaltenen  Wahltage  und  folgend  bei  der  erwählten 
Römischen  Kais.  Mtt.  weiland  Kaiser  Mathias  sich  hochlich  beklaget,  verstehen,  urgiert 
werden  sollte,  ist  zu  besorgen,  die  dänemarkische  Reichsräthe  dürften  sich  zu  keiner 
Darlage  so  leicht  und  gutwillig  vorstehen.  Dass  nun  gleichwohl  herum  oder  auch  der 
andere  Posten  halber,  wofern  dieselbe  nicht  eben  aufgesetzter  oder  je  eingebildeter 
Massen  placitiert  würden,  der  hochnothige  Friede  entstehen,  und  es  zu  weiteren  Extre- 
mitäten hinausschlagcn  sollte,  solches  wäre  in  unscrn  Augen  nicht  genugsam  zu  bedauern 
und  zu  betrauern,  dann  es  ist  leider  des  erschrecklichen  Dlutvergiessens  und  kläglichen 
Landverderbens  mehr  dann  zuviel  ergangen.  Doch  hat  man  nicht  zu  hoffen,  dass  Ihre 
Kön.  Würd.  noch  zur  Zeit  ausser  guten  Willen  die  Waff"en  quittieren  und  in  Ruhe  stehen 
vvcr<le,  sollten  gleich  die  kaiserlichen  Armeen  <les  königlichen  Antheils  an  dem  Herzog- 
thume  Schleswig-Holstein  ja  auch  drr  Provinzen  Nord-jütland,  welche  mit  den  Fürsten- 
thum  Schleswig  oder  Süd-Jütland  cohäriert.  sich  mächtig  machen,  so  behält  danaoch 
Ihre  Kön.  Würd.  den  meisten  Theil  ihres  Königreiches  Dänemark  als  der  mit  der  offnen 
See  ausserhalb  der  ( )rter  nach  <lcin  Königreich  Schweden  allenthalben  umgeben  und 
«lerne  nicht  so  leichtlich  bei/ukommen.  als  wohl  über  Rhein.  Main,  Weser.  Elbe  und 
<Iergleichen  Ströme  zu  setzen.  Solchemnach  wird  Ihr  Kön.  Würd.  nicht  cessieren,  sondern 
<las  Kriegswesen  noch  immer  fortstellen  und  darzu  von  Frankreich,  (irossbritannien  und 
Niederland  auch  wohl  von  Schweden  bevorai)  des  Oresundes  halber,  damit  man  solchen 
nicht  occupiere,  Hilf  und  Assistenz  haben.  Worüber  diese  unsere  Fürstenthume.  in 
welcher  bereits  auch  mit  unseren  unschubligen  l'nterthanen  hin  und  wieder  gar  übel 
procediert  und  gehausei  \iird.  besorglich  gar  ruiniert  wenlen,  ja  in  andern  und  fremden 
(Jewalt  gerathen  könnten  und  <lürften.  dieses  Unheils  auch  andere  Provincicn,  Fürsten- 
thunier.  Herrschaften  und  Pertinentien  des  Heiligen  Reichs  übel  empfinden,  allermassen 
in  diesem  Fall  über  di<*  Lauf-Sammelpläl/e.  Durchzüge  oder  Eimiuartierung,  »o  ohn- 
/^veifentlich  alsdann  hin  und  wieder  furters  geschehen  würden,  vielmehr  fernerer  Anf- 
»-lan«!  und  Kriegsem]>örung  zu  besorgen,  als  der  allgemeine  Friede  zu  erwarten,  wodurch 
.1  die  RtMu.  Kais.  Mtt.  unser  allergnädigster  Kaiser  und  Herr  immerfort  eine  unruhige 
Regierung  fuhren  würde,  welche  ja  derselben  nicht  zu  gönnen  ist.  Wir  sein  bei  dieser 
Sachen  nicht  alU-in  weisen  unserer  un«l  unserer  von  Gott  uns  befohlenen  Lande  und 
Leute  Iniolumitiit  und  Wohlfahrt,  sondern  auch  <les  gemeinen  Wesens  der  Rom.  Kai«. 
Mtt.  Auctorität.  Reputation.  H<jheit  des  heiligen  Reichs  und  dessen  (iliedmassen.  Hei- 
behaltung.  Aufnehmen  un<l  (Icdeihen  sehr  bekümmert  und  sorgfältig,  haben  also  nicht 
unterlassen  k«»nnen.  Eu.  L.  hiev«)n  etwas  verstehen  zu  geben,  und  stellen  demnach  Deren 
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höchstbegabeten  Kurfürstl.  Verstände  anheim,  ob  nicht  ein  Weg  sein  möchte,  dass  durch 
Ihre  fernere  Kurfürstliche  Interposition  entweder  bei  der  Rom.  Kais.  Mtt.  mehraller- 
höchstgedacht  oder  dem  Kurfürstlichen  Collegialtage,  wofern  solcher  fortgängig,  die  von 
den  Herrn  Generain  uns  zugestellte  Mittel  dergestalt  gemildert  würden,  damit  obgleich 
die  Königl.  Würd.  alles  was  vürgeschrieben  nicht  placitieren  wollte,  es  dannoch  zu  dem 
hocbnotigen  gewünschten  Frieden  gelangen  möchte,  wobei  doch  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  Ihre  Königl.  Würd.  sich  den  Forderungen,  welche  sie  etwa  wider  uns,  unsere 
beide  Fürstenthümer  oder  samtliche  Kreisfürsten  und  Stände  dieses  Krieges  halber  oder 
wegen  geführten  Kreis-Obristen-Amts.  das  ohnzweifentlich  auch  ausser  expresslicher  Re- 
nunciation  von  ihm  selber  fallen  würde,  zu  haben  vermeinen  mochte,  zu  begeben." 

Als  die  Nachricht  von  der  Vereinigung  Tillys  und  Waldsteins 
in  Wien  anlangt^,  äusserte  der  Kaiser  seine  grösste  Befriedigung 
darüber,  dass,  wie  er  höre,  zwischen  den  beiden  Generalen  innige 
Einigkeit  herrsche.  Er  war  stets  in  Angst  und  Sorge,  dass  Wald- 
stein etwas  thun  würde,  was  ihn  mit  der  Liga  in  Conflict  brächte, 
und  deshalb  seine  naive  Freude,  als  er  nichts  dergleichen  hörte. 
Leuker  berichtete  hierüber  an  seinen  Herrn*): 

«Ausser  dessen  bericht  £.  K.  D.  ich  unterthänigst,    dass  Ihr   k.   Maj.    sowohl  als 
auch  der  ganze  hiesige  Hofstaat  in  grosser  Freud  begriffen  wegen  der  guten  Zeitungen, 
«o    vom  Herzog   von    Friedland   und    Herrn  Grafen    von  Tilly   hie    eingelangt,    dann    sie 
beide  Ihr  k.   Maj.    von  der  Conjunction,    so  zu  Lauenburg  den  1.  dieses  beschehen  und 
wessen    sie   sich   gegen   den  Herzogen    von  Holstein    insgesammt  (mit  was  Conditionen 
sie  einen  Frieden  mit  Dänemark  treffen  wollen  .  .  .)  resolviert.  parte  geben.   Wird  dieselb 
Resolution  von  männiglich,  sonderlich  von  Ihr  k.  Maj..  gar  hochgerühmt  und  gutgeheissen 
and   wie    mir   der   spanische   Ambasciator   erst    heute  erzählt    haben,    haben    Ihr  k.   Maj. 
ihme  gesagt,  dass  obwohl  Ihr  k.  Maj.  ob  der  Conjunction  der  beiden  Armeen  und  dass 
denselben   alles    also   glücklich    bis   anhero    von  Statten    gangen,    grossen  Contento  em- 
pfangen,   so    sei    aber   derselben  weit  lieber  gewest,    als  alles  anderes,    dass    die    beiden 
Herrn  Generain  in  so  gutem  Verstand  begriffen  und  sich  des  Marschierens,    Worts.  Arti- 
glierastaats    und    wegen    des  Commando    der    beiden  Feldmarschalks    also    einhellig    und 
ohne  Entzweiung  verglichen.  Dannenhero  Ihr  k.  Maj.  an  dem  ferneren  glücklichen  Pro- 
gress    dieser   beiden  Armaden    ganz   nicht   zweiflen,    sonder   verhoffen    wollen,    Gott    der 
.Vllmächtig.   ohne    dessen  Specialverhängnus  diese  Vereinigung   nicht  geschehen,    seinen 
femerea  Segen   verleihen,   und    dem   gemeinen   Wesen    zum  Guten    alles    also  accommo- 
dieren  werd,  dobei  sich  diejenige,  so  bei  diesen  Armeen  interessiert,  mehrers  zu  erfreuen, 
als   dessen,    was   einer   und    der   ander   hierunter   erlitten,    sich  zu  reuen  haben  werden 
Was   sonst   der  Christ  Altringer   von    dieser  Conjunction    und    von   dem    zwischen    Tilly 
and  Friedland  gemachten  Vergleich,  in  simili  von  den  Friedensconditionen,  so  man  dem 
Dänemärker  proponiert.    allher  geschrieben,    ob  mir  wohl  nit  gezweiflet,    dass  E.   K.   I). 
vom  Herrn  Grafen  von  Tilly  weit  umständiger  vernommen  haben  werden,  so  hab  ich  al»er 
dennoch,  und  zwar  darum  E.  K.  D.  hiebei  sub  lit.  A  beischliessen  wollen,  damit  E.  K.  1). 
daraos  abzunehmen,  dass  die  Correspondenz  zwischen   Ihr  k.  Maj.  und  E.  K.  D.  Obristen 
aaf  mass    dem  Herzogen  von  Friedland,    als  er  vor  6   Monaten   hie  gewesen,    stark   ein- 
gebunden worden,  noch  in  guten  Terminis  sich  befindet.   Dannenhero  man  tlesto  wenij^er 
zweifelt,    dass    der  Quartier  halben,    zumal  nun    zu    hoffen,    sich  hierzu   j;ute   (ielcQcnhcit 
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präsentieren  werd,  einzige  Differenz  zwischen  den  beiden  Herrn,  respective  Generain 
und  Generalohristeuleütnant  nicht  entstehen,  sondern  5<ie  beide  das  gemeine  Wesen 
mehr  als  privatx  xmulationes  beobachten  werden. 

„Ja    ich   verstehe    so   viel,    dass  Ihr  k.  Maj.    auf  Mittel    bedacht  sein,    den  Herrn 
(jrafen  von  Tilly  nach  Gestalt  der  Mittel,  die  sich  jetzt  in  Xieder-Sachsen  priisentieren. 
stattlich  remiineriern,  unter  anderem  aber  auch  die  Assignation.  so  Tilly  auf  Leitmerit* 
in  Höheim    hat.    auf  die  Stadt   und  Grafschaft  Hoya.   auf  welche    dem  dänischen  Koni;;    ^ 
120.000  Crulden  sollen  verschrieben  sein,  zu  transferieren,  welches  ich  dann  dem  Herrn   ^ 
Grafen,  und  was  ich  derenthalben  vor  ein  Signatur  gesehen,  zu  seiner  Nachricht  durch .^ 
meinen  Schwajjcrn  Hans  Christoph  Rupen,   schon  vor  acht  Tagen  hab  andeuten  lassen 
dabei    ich   auch    der  Winterquartier   halber,   worauf  Herr  Graf  von    Schwarzenbnrg  ro^^ 
Einlangung   obgehörter   guter  Zeitungen   hie   instruiert  worden,    Meldung  gethan,   dami      < 
man  Zeit  hab  der  Sachen  nachzudenken,   ehe  wohlernannter  Heft  Graf  von  Schwarzen  — 
bürg  bei  Herrn  (irafen  von  Tilly  einlangt. 

„Wegen  (»örtzenichischcn,  Verdug-Cretzischen  und  andern  neu  geworbenen  Regi- 
menter, die  sich  unlängst  in  dem  fränkischen  Kreis  von  selbsten  einlogiert,  und  E.  K.  D. 
mir  vor  <liesem  gnädigst  befohlen,  mich  unvormerkter  Dingen  zu  erkundigen,  wammbeo 
doch    und   zu  was  Intent  bemelte  Regimenter  nit  gleicher  Gestalt,    wie    mit   andern  be- 
schehen.  abgeführt,  sonder  mit  so  merklicher  IJeschwcrnus  und  Klagen  der  Katholischen 
ohne  Nutzen    obbe.sagter  Orten   aufgehalten   worden,   verstehe    ich.    dass    hierunter   kein 
aiKlcr  Mysterium   verborgen    sein,   als    dass    <lermaln  der  Frieden  mit  dem  Türken  noch 
nicht  geschlossen  gewest.  und  man  hich  in  liöheim  noch  immer  einer  heimlichen  Com- 
spondenz  mit  dem  Gabor  und  Danemark  besorgt,  man  auch  den  Kurfürsten  zu  Hranden- 
burg    nit    recht,    wie  noch  nit.    trauen  dürfen.    Derowegen  Friedland  selbige  neue  Regi- 
menter,   domit  Ihr  k.   Maj.   Widrigen    alle  Mittel    sich    zu   armiern   und  Volk    zu  werben 
benommen  werden,  insonderheit  aber  der  (iabor  und  die  Türken  sehen,  dass  Ihr  k.  Maj 
bastant  seien,  zu  einer  Zeit  ihnen  und  dem  Dänemärker  an  unterschiedlichen  Orten  den 
Kopf  zu  bieten,  werben  lassen,  wie  er  denn  zu  gleichmässigem  Intent  in  Schlesien  etliche 
neue  Regimentpalenten  crtheilt.  Selbige   Regimenter  ziehen  jetzt  in  die  Mark  Branden- 
burg und  werden  doselbsten  in  Garnison  gelegt,    theils    in  das  Land  Mechelnburg  ein- 
<iuartiert  werden,  die  andern,  sd  in   dem  Land  Franken  bis  anhero  gelegen,  haben  nicht 
liefehl  gehabt,  die  zu  der  Katholischen  neue  contribuierenden  Stifter  und  deren   Vntcr- 
thanen  zu  berühren.   Ist  deswegen  absonderlicher  liefehl  un«!  ()rdc)nanz  von  Ihr  k.  Maj.. 
inmassen  E.  K.  D.  ich  vor  H  Tagen  unterthnnigst  Coi)ias  liievon  uberschickt.    ergangen. 
sagt  man   mir  noch  zum   UberHuss.    dass    selbige   Regimenter    meistentheils   von  selbiten 
sich   trennen,  unter  anderm  auch  «le.s  Graf  Wolfgang  von  Mansfeld  Volk,  so  er  aus  Italien 
gebracht,    einzeliger    Weis    von    einander   gezogen,    und    F'riedland   jetzt,    da    in    Böheim 
alles  gestillt,    der  Frieden  mit  den   Türken  geschlossen,    und  vor  «lern   Gabor  keine  Ge- 
fahr, selbs  nicht  viel  mehr  nach  <len  Regimentern  fragen,    sonder  gern  sehen  werd,    do 
.lus   dieselben   Werbungen   nichts  wird  "* 

Waldsteins  (fegrier  fandon  jetzt  wenig'er  als  je  Gehör  beim 
Kaiser.  Der  spanische  (iesandte  Aytona,  der  in  seinen  Berichten 
wiederholt  auf  di(»  Gefahren  aufmerksam  gemacht  hatte,  wenn 
Waldstein  noch  länger  im  Besitz  des  Commandos  gelassen  würde. 
und  deshalb  von  Philipp  IV  den  Auftrag  erhielt,  auf  die  Absetzung 
<les  (jen^^rals  anzutragen,  musste  jetzt  nach  Hause  berichten,  dass 
sein  Ansehen   navh   dem  schlesischen  Feldzuge   zu   sehr  gestieg-en 
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ei,  als  dass  dieser  Auftrag  einige  Aussicht  auf  Erfolg  hätte*), 
ielbstverständlich  war  dies  noch  weniger  der  Fall,  als  Waldstein 
lie  festländischen  Besitzungen  des  Königs  von  Dänemark  überfiel 
md  die  dänischen  Truppen  dabei  bis  zur  Vernichtung  schlug.  Die 
lervorragendsten  Erfolge  erzielte  der  Feldmarschall  Graf  Schlick. 
ler  die  Dänen  bis  nach  Jütland  zurückdrängte**). 

Das  Einvernehmen   zwischen   Tilly   und  Waldstein   erlitt  den 
ersten  Stoss,   als  der  letztere   die  gegen  Christian  IV  occupierten 
Sebiete     allein    besetzte.     Ein    Streit     über    die    Winterquartiere 
prar  abermals  im  Anzug.   Tilly  hatte  in  Voraussicht  der  künftigen 
Differenzen  schon  im  August  dem  Kurfürsten  von  Baiem  den  Vor- 
schlag gethan,  dass  einige  kaiserliche  Regimenter  den  Polen  gegen 
Schweden   und   einige   ligistische   Regimenter  der  Infantin    gegen 
die    Generalstaaten    zu    Hilfe    geschickt    werden    sollten    und    so 
Deutschland  zum   Theil   entlastet  werden    möchte.    Für    den   Fall. 
als   Maximilian   dieses   Auskunftsmittel  bedenklich  fände,    könnten 
die   ligistischen  Regimenter  angeblich   in   den  Dienst  des  Kaisers 
treten   und  von  diesem  der  Infantin  zugeschickt  werden***).  Tilly 
hielt,   wie   aus  diesem  Vorschlag  ersichtlich,   die  Bekämpfung  der 
Greneralstaaten  im  gemeinschaftlichen,  d.  h.  im  habsburgischen  und 
U^stischen  Interesse  gelegen,  welcher  Anschauung  aber  Maximilian 
nicht  huldigte.    Zur  Präcisierung  dieser  verschiedenen   Meinungen 
wollen  wir  Tillys  Schreiben  an  den  Kurfürsten  mittheilen. 

.Euer   Kurf.  DI.    haben   nit   unlängst    mein   unterthänigsten    Vorschlag   mit    deren 
bevorstehenden   Winterquartieren   gnädigst   zu   wissen    begehrt,    und   von    mir   erfordert 
Also  habe  £.  Kurf.  Dl.  nach  langem  Nachsinnen  dies  gehorsamst,  doch  ganz  unvorgreiflich 
an  die  Hand  geben  wollen,    ob  es  nit  thun-  und  räthlich.  etliche  kais.  Regimenter  den 
Polen  auf  eine  Zeit  zu  Dämpfung  dero  Feind,  sodann  von  £.  Kurf.  Dl.  auch  etliche  der 
Serenissima  lofantin  ebener  Gestalt  gegen  und  wider  die  General-Staaten  zu  überlassen 
Wofern  E.  Kurf.  Dl.  Bedenken  trügen,  in  Dero  Namen,  könnte  es  nomine  Caesaris  oder 
sogar  höcbstgedachter  Serenissima  Infantin  selbst  geschehen,  woraus  würde  erfolgen,  dass 
Kxon-Polen  wider  den  Schweden   merkliche  Hilf  und  Assistenz   haben,   höchsternannter 
Krön   nnd   denen   darin  Katholischen    ein   grosser  Trost   sein,   Schweden   mit   göttlicher 
Hilf  untergednickt,   sodann   ganz  Preussen    bei    so    gestalten    Sachen  vielleicht    in   alten 
Stand  gebracht,  dadurch  Kur-Brandenburg  in  dem  Zaum  muss  gehalten  werden,  und  d.is 
Aag.   so  sich   auf  Schweden    bei   diesen  Kriegsempöningen    nach  Dänemark    haben,    hv- 
Aommeo.  Den  Generalstaaten  würde    man  damit    soviel  zu   schaffen   geben,   dass   .sie  der 
Reichssachen   vergessen,    die   Hoffnung   dadurch    dem    König   in   Dänemark    und   seinen 
Conföderierten  und  Adhärenten  fallen,  (und)  alles  Böses,  so  durch  die  Staaten  bis  anher>< 


•)  Simancas.  Aytona  an  Philipp  IV  ddo.  13.  September  1627. 
••)  Wiener  StA.  Schlick  an  Waldstein  ddo.  18.  October  1627. 
•••)  Münchner  RA.  Tilly  an  Maximilian  ddo.  20.  Augu-st  1627 
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im  Reich  angesponnen,   sich  abschneiden,   und  da  man  mit  ihnen  nit  dergestalt,  wie  es 
anjezten  wohl  möcht    sein    können,    die  Schärfe  vornimmt ...  so  ist  zu    besorgen,  ja  der    — 
Augenschein  da.  die  Köm.  Kais.   Mt.  und  alle    treugehorsame  Kur-  und  Fürsten   keinen      j 
beständigen  Frieden  werden  haben  und  erlangen  mögen,  so  lang  und  viel,  wie  vermeid,     ^ 
l)is  die  Staaten  gedämpft  und  die  Zügel  um  so  viel  kürzer  gemacht.** 

Maximilian  schickte  dem  Leuker  eine  Abschrift  dieses  Briefes  -« 
und  trug-  ihm   auf.    sich  für   die  Abschickungf  einiger  kaiserlicher—:: 
Regimenter  nach  Polen  und  nach  den  Niederlanden  zu  verwenden  =r 
wenn  ein  Kampf  mit  den  Generalstaaten  eingeleitet  werden  sollte»,^ 
so  wollte   er  ihn  nicht  den  Ligisten  aufladen,   sondern  den  Kaise^r" 
allein   hiefür  verantwortlich   machen.    Die  Antwort  Leukers   zeigt".. 
dass  der  Vorschlag  bezüglich  Polens  in  Wien   auf  keinen   frucht- 
baren Boden  fiel,   weil  die  Polen  nichts  von  einem  Einmarsch  der 
Kaiserlichen  wissen   w^ollten,  sondern  an  dem  ihnen  zugeschickten 
holsteinischen  Regiment  schon  genug  hatten.  Bezüglich  der  Nieder- 
lande   sprach    sich   Leuker    so    aus,    als    ob  Tilly    die   Zusendung 
kaiserlicher  und  ligistischer  Regimenter  angerathen  hätte.  Ob  dies 
oin   durch   Maximilian    herbeigeführtes   Missverständnis   war,    oder 
ob   Tilly   seine  Meinung  später  geändert,   wissen  wir  nicht    anzu- 
geben. Leuker  erfuhr  von  Aytona,  dass  der  Kaiser  gern  den  Hol- 
ländern zu  Leibe  gehen  möchte,  aber  er  besorgte,  dass  Waldstein 
seine  Truppen  nicht   über  die  Elbe   schicken  würde,   und   deshalb 
rieth  der  spanische   (xesandte,   Maximilian   solle   einige  ligistische 
Regimenter    zu    diesem    Zwecke    verwenden.    Der    Brief    Leukers 
lautot*): 

....  Bei  jüngster  Onliiiari.  so  den  2.  dies  hie  ankommen,  ist  E.  K.  D.  sub  dato  des 
2'X  September  näj^stliin  an  mich  ergangner  IJefelch  mir  wohl  eingeliefert  worden,  dem« 
/u  I'olg  hab  ich  mich  alsbald  zum  spanischen  Hotschafter  verfügt,  Sr.  Excellenz  die 
i  untenta.  so  viel  den  letzten  Tunkten  ftheils  von  dem  friedlhndi«ichen  Volk  diesen  Winter 
auf  tlic  Staaten  und  in  Freussen  zu  logieren)  antrifft,  mit  denen  Umständen  entdeckt, 
wie  L-K  der  Jlerr  (iraf  von  Tilly  in  becden  seinen  mir  per  extractum  beigeschlossenen 
Schreiben  proponiert.  So  viel  ich  aus  der  mit  dem  spanischen  Oratore  hierunter  gepflo- 
Ljenen  Konferenz  abnehmen  können,  lasst  er  ihme  rlcn  Vorschlag  mit  der  Divenion 
t^e«;i-n  den  Staaten  gar  wohl  gefallen.  Was  aber  Preussen  anlangt,  besorgt  er  sich,  zumaln 
tnan»  <Iem  König  aus  Tolen  allbereit  angedeut.  werd  er  sich  doruml)  nicht  pnicticieren 
'.is-en.  weiln  die  polnische  Stand  von  der  friedländischen  Armada  keine  Regimenter 
nuhr.  ausser  Mas  sie  von  dem  holsteinischen  Regiment  angenommen,  haben  oder  gedulden 
widlen.  tioben  vor,  das.%  man  von  ihnen  kein  Dienst  haben,  und  wann  ei  zum  Ab- 
iianken  k«>Miml)t.  sie  niemands  bezahlen,  auch  die  polnische  Flecken  sie  auf  solche  Weit. 
wie  es  diese  Leui  gewohnt  und  in  ein  Missbrauch  gezogen,  nicht  sustentieren  oder 
c-rniihren  kunnen.  Mit  der  Diversion  gegen  den  Staaten  verstehe  ich,  dass  Ihr  Kais.  Maj. 
-fll»<tea  nicht  ungeneigt   dozu,  wie  dann  die  Instruction  des  (Irafen  von  Schwarzenbuig, 

*,   Münchner  StA.   Leuker  an   Maximilian  ddo.  6.   Ociober  1627. 
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inmassen  ich  E.  K.  D.  den  l5.  September  nächsthin  unterthänigst  bericht.  auf  ein  solchen 
Schlag  gericht,  dass  man  die  Winterquartier  in  Ost-  oder  West- Friesland  nehmen,  oder 
aiufs  wenigste  umb  dieselbige  Gränzen  herumb  ein  Theil  Volks  in  dem  Krzstift  Bremen. 
Grafschaft    Oldenburg   und  .  .  .  wo  sonst    mehr    den   Staaten    der   Pass    gegen    der  Weser 
und    Elbestromb    noch    offen,    einlogieren    soll.    Sei    soeben  nicht  vonnöthen.    dass  man 
sich    darumb    gegen    gedachte   Staaten    (welches    die   einzige    Difficultät    gewesen,    dass 
Ihr  K.   Maj.    sich   anhero   nicht   resolvieren  wollen,   weil   sie    beförcht,   es   möchtens  die 
Kur-  und  Fürsten-  im  Reich    empfinden    auf  den  Fall,    dass  Ihr  K.   Maj.  ohne  derselben 
Vorwissen   und    Consens   mit    den   Staaten    einen    Krieg   anfiengen)    zu    offenen    Feinden 
erkJfiren.  oder  im  Namen  des  Reichs  mit  denselben  brechen  soll,  sonder  könnte  man  den 
Mangel  der  Quartier  oder  ander  dergleichen  Ursachen,    wie  sie  die  Staaten   zum  öftern 
gethan.  wann  sie  sich  in  die  Reichssachen    eingemischt,  verwenden.    Und  welches  noch 
mehr,    vermeint   der    spanisch   Ambasciator,    es   würden»    vielleicht    jetzt   die    Stand    des 
Reichs,  sowohl  der  katholischen  als  unkatholischen  Religion  beigethan.    gern  sehen,  do 
Ihr   K.    Maj.   oder   die    katholische    Bundständ    dero    Armaden   ausserhalb    der   Confinen 
des  Reichs  gegen  diejenigen  employierten,   welche  die  einzige  und    rechte  Ursach  aller 
im  Reich  ein  geraumbe  Zeit  hero  entstandenen  Empörungen.    Zum  wenigsten  würd    ein 
jeder  froh  sein,   do  man  die  Winterquartier   nicht    bei    ihme.    sonder   an    solchen  Orten 
sachte,    die  den  herobigen  und  anderen  gehorsamen  Ständen   und  welche  ohne  das  mit 
den    Staaten   nie   nicht   zu   schaffen   gehabt,    weit   entlegen.    Dass   aber   der    Herzog  von 
Friedland    (sich)    mit   so  vielen   übrigen   Volk  wider   einen    Feind,    dem    man    mit   einer 
geringem   Anzahl    zu    genügen    gewachsen    sei,    beladen    thue.    verstehe    ich   von    mehr- 
bemeldtem  Ambasciator,  dass  Ihr  K.   Maj.  ein  solches  selbs  nicht  gern  sehen,  und  sich 
allzeit    besorgt,    wie    noch,    es    werde    letztlich    an    Quartieren    ermangeln,  geschwcigens 
anderer  Inconvcnientien.  deren  man  sich  bei  einer  solchen  grossen  Armada,  die  gleicli- 
samb  auf  gerathwohl  geworben  und  weder  Lauf-  noch  Anrittgeld,  geschwcigens  einzigen 
Monatsold  empfangen,  auch  Proviantierung  nicht  in  allen  Orten  zu  finden,  unausbleiblich 
m  besorgen.    Es    können  aber  Ihr  K.   Maj.  bei    so  beschaffenen   l)inj;en,    dass 
sie    nothwendig  sich   in  Verfassung  haben    stellen    müssen    und    kein  ander 
Snbjectum    gehabt,    der     sich     der    Werbung     unternehm  ben    wollen     oder 
können,    als    der   Herzog    von    Friedland    diesem    Wesen    nicht    remcdicrn. 
sonder  müssen  dero  Generain  ihren  Humor  lassen.    Der    bestehe    in    deme. 
dass  Friedland    gar   sicher    gehen    und  alles    nur  mit  der  Menge  des  Volks 
überlegen  und  durchdrucken  wolle.    Und  eben  darumb  sei  zu  besorgen,  do    man 
schon  dem  tillyschen  Vorschlag  nachgehen  und  ein  Theil  <Ies  kaiserischen  Volks  wider 
die  Staaten   cmployieren  wollt,  do  es  dem  Herzog  von   Friedland   nicht  ebens.  man  ihne 
herüber    auf   diese  Seiten  der  Elbe    schwerlich    bringen,    imo  er   mit    seinem  Volk  den- 
jenigen Effect,  den  man  dies  Ort  zu  hoffen,  nicht  thun  würde.   Ist  also  er,  der  spanische 
Ambasciatore.    der  Meinung,    dass    sowohl    sein  König  als  auch  die  Serenissima  Infanta. 
wie    nicht  weniger    Ihr  K.   Maj.    selbs    viel    lieber    sehen  würden,    do    solches    durch    die 
tillysch  Armee,  als  die  weit  besser  discipliniert  und  mehr  versucht,  auf  welche  auch  weit 
mehr  als  auf  die  friedländisch  Fundament  zu   machen,  tenliert,  und   die  Quartier  an  End 
und    Orten,    dodurch    die  Staatischen    im  Zaumb    gehalten,    gesucht    wurden,    könnt    man 
alsdann  schon   Mittel  und   Prätext  finden,  damit   es  nicht  das  Ansehen  oder  den   Namen 
hab,    dass    die   Resolution  von   E.   K.    I).   oder    von    dero    mitunierten     katholischen    Kur- 
and  Fürsten  herrühre,  sonder  ohne  Mittel  aus  Befehlich  Ihrer  K.  Maj.  (^deni  ohne  Zweifel 
die    andere    nichtunierte  Kur-    und    Fürsten    bei   jetziger  Conjunctur    den   Consen«^    nicht 
verweigern  würden)  geschehen  wäre.    Doch  melde   er,  Ambasciator,   solches   alles  derztii 
noch  vor  einen  vergebenen  Discurs.  sei   sonst  willens  eheistens   nacher  Prag,  sobald   Ihr 
GÜMlcljr.  „Wa1d»tein '.  JO 
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K.  Maj.  tlosell>sten  an«^elanj;l.  sich  zu  erheben  und  dasjeni«;.  was  Herr  Graf  von  Tilly 
der  Winteniuartier  halber  for  ein  Vorschlaj;.  den  ich  ihm  italienisch  vertiert  zugestellt, 
thut,  Ihrer  K.  Maj.  und  dem  Fürsten  von  F^j^j^enberj;;  zu  proponieren.  Wessen  sie  sich 
darauf  nun  resolvieren,  und  wie  ihnen  diese  Proposilion  vorkommen  wird,  das  wöll  CT, 
Ambasciator.  mich  alsdann  von  Stund  an  wissen  lassen.  Das  Ärgste  sei,  dass  er  sich  mit 
Ihr  K.  Maj.  gedenken  längs  unterwegs  aufzuhalten,  so  sei  es  schon  ziemblich  spat 
im  Jahr,  bis  die  Resolution  Vjei  der  Armada,  welche  sich  jetzt  schon  weit  in  Holstein 
avanciert,  einlangt,  sei  die  Zeit  von  den  Winterquartiern  zu  tractieren  schon  vorüber. 
Woll  gleichwohl  verhoffen,  dass  der  Herr  Ciraf  von  Tilly  sich  entzwischen  mit  dem  Herrn 
(irnfen  .  .  .  (?;  (denn  er  verstehe,  dass  er  nicht  bei  der  friedländischen  Armee,  sondern 
wegen  des  vor  Pinneberg  empfangenen  Schuss  sich  gegen  der  F.lb  hab  führen  lassen) 
abbocchiert,  doselbstcn  sie  eins  und  anderes,  ehe  ihnen  Ihr  K.  Maj.  fernere  Resolution 
zukommen  möge,  allbereit  verglichen  und  meistensteils  vor  heuer  werden  cfTectuiert  haben 
.  .  .  Entzwischen  hab  ich  dasjenige,  was  E.  K.  D.  befohlen  (im  Fall  von  Ihr  K.  Maj. 
schon  genugsambe  Vorsehung  wegen  der  Winterquartier  beschehen.  ich  dieselbige  nicht 
niolestieren,  wohl  aber  bei  den  Käthen  Erinnerung  einwenden  soll,  wohin  Herr  Graf 
von  Tilly  der  Winterquartier  hall)er  ziele),  dem  Herrn  Grafen  Slawata  angedeut  und 
gebeten,  dass  er  data  occasione  Ihrer  K.  Maj.  etwas  von  dieser  Proposition  vorbringen, 
ingleichen  bei  den  Kriegsr.Hthen  ex.  gr.  dem  (irafen  von  Collalto,  <len  ich  wohl  weiss, 
dass  er  des  Herrn  (irafen  von  Tilly  Rathschläg  hoch  achtet.  Erinnerung  thun.  und  mich 
zu  meiner  Ankunft  zu  Prag  wissen  lassen  woll,  wie  solcher  Vorschlag  aller  Orten  aaf- 
und  angenommen  worden.  Hoff  sonsten  schier  eben  so  bald  zu  Prag  einzutreffen,  wann 
ich  nur  in  Mähren  bin,  als  Ihr  K.  Maj.  und  Dero  geheimbe  Räth.  deren  die  meisten,  mil 
denen  ich  von  dieser  Materia  zu  tractieren,  sich  ob  ihren  (rütern  so  lang  aufhalten 
werden,  bi.s  sie  der  Ankunft  Ihrer  K.   Maj.  verständigt*)." 

Dieser  Bericht  war  der  letzte,  den  Leuker  seinem  Herrn 
schrieb.  Er  verfiel  unmittelbar  darauf  in  eine  Krankheit,  die  seinem 
Leben  nach  fünf  Wochen  (^am  lo.  November  1027)  ein  Ende  machte. 

Wir  müssen  wiederholen,  was  wir  im  Eing-ang  dieses  Werkes 
über  ihn  gesagt,  dass  er  sich  im  Dienste  seines  Herrn  als  ein 
treuer,  uneigennütziger  und  unermüdlicher  Mann  erwies.  Mit  einer 
Genauigkeit  und  Pünktlichkeit,  die  auf  das  vortheilhafteste  gegen 
die  Lässigkeit  abstach,  mit  der  man  in  Wien  die  Geschäfte  betrieb, 
wahrte  er  den  Vortheil  seines  Herrn,  hatte  überall  sein  Ohr,  wo 
es  etwas  wichtiges  zu  hören  gab,  und  berichtete  wöchentlich  in 
ausfuhrlichen  Depeschen  über  die  gewonnenen  Eindrücke.  Wir 
müssen  beifügen,  dass  er  sich  dabei  streng  an  die  Wahrheit  hielt, 
keinen  unberechtigtcMi  Animositäten  nachgab,  dass  seine  Berichte 
über  Waldstein  sachlich  gehalten  sind,  anfangs  gleichgiltig  und  erst 
später  feindlich  lauten,  stets  aber  der  Wahrheit  entsprechen,  da 
er  nur  die  eigene  scharfe  Hoo])iichtung  und  verlässliche  Gewährs- 
männer zu  Rathe  zog.    Die  Wahrhaftigkeit  Leukers  erlangt  über- 

')  Der  Kaiser  reiste  um  die<e  Zeit  nach  Tra^.  um  da  seinen  Sohn  zum  König  ron 
n<>hmen   kriincn  zu  lassen.    .Xu-.  <iii*^em  (lrun«le    folgten    ihm  alle  (lesandten  dahin. 
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dies    eine    glänzende    Rechtfertigung    durch    die    von    uns    ander- 
weitig  mitgetheilten    Actenstücke,    namentlich   durch    die    venetia- 
nischen,   römischen   und  französischen  Depeschen,   deren  Verfasser 
aus  verschiedenen  Quellen  schöpften,  und  die,  obwohl  ihre  Herren 
nicht  für  den  Kaiser  schwärmten,  in  der  Verurtheilung  Waldsteins 
übereinstimmten.    Wenn   Leukers   Berichte  schliesslich   darauf  hin- 
deuten, dass  Waldstein  absolut  nur  sein  eigenes  Interesse  im  Auge 
hatte,  das  des  Kaisers  nur  berücksichtigte,  soweit  es  ihm  genehm 
war,    und  dass  er  demselben  keinen  Gehorsam,   sondern   nur  Miss- 
achtung zutheil  werden  Hess,  so  sind  diese  Beschuldigungen  durch 
seine    und   die   sonstigen    hier   mitgetheilten    Angaben    so   ziemlich 
erwiesen.  Noch  eine  Eigenschaft  zeichnet  die  Leuker'schen  Berichte 
vortheilhaft    vor    der    verworrenen    deutschen    Schreibweise    jener 
Zeit  aus:  die  grössere  Klarheit,  und  so  zeigt  er  sich  auch  als  Stilist 
seinen  deutschen  Amtsgenossen  überlegen. 

Die  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten  bezüglich  der  Unter- 
bringung und  Verpflegung  der  kaiserlichen  und  ligistischen  Truppen 
während  des  folgenden  Winters  treten  um  so  klarer  hervor,  wenn 
wir  wissen,  dass  beide  Armeen  im  Herbst  des  Jahres  1627  eine  so 
grosse  Anzahl  Regimenter  auf  dem  Fusse  hatten  wie  nie  zuvor.  Die 
Hgistische  Armee  zählte  12  Regimenter  Fussvolk  und  10  Regimenter 
Cavallerie,  die  kaiserlichen  Truppen  ungefähr  31  Cavallerieregimenter 
und  33  Regimenter  Fussvolk.  Wie  gross  die  efifective  Stärke  der 
Ligisten  war,  ist  unbekannt,  über  die  Stärke  der  kaiserlichen 
variieren  zwei  uns  vorliegende  Verzeichnisse.  Die  Anzahl  der  Reiter 
wird  in  beiden  auf  33.100  Mann  angegeben,  dagegen  die  Zahl  der 
Fussknechte  in  dem  einen  auf  112.000,  in  dem  andern  auf  132.500. 
Beide  Angaben  deuten  jedoch  gewiss  nur  die  Sollstärke  an  und 
rechtfertigen  die  Klagen  der  Ligisten,  dass  die  kaiserlichen  Obersten 
die  Contribution  für  das  ganze  Regiment  verlangten,  wenn  auch 
nur  eine  Compagnie  geworben  war.  Gewiss  belief  sich  die  efifective 
Stärke  kaum  über  70 — 80.000  Mann.  Soviel  ist  aber  ersichtlich,  dass 
die  Zahl  der  kaiserlichen  Regimenter  dreimal  so  gross  war  wie  die 
der  ligistischen. 

Der  Kaiser  hätte,  den  Einflüsterungen  Waldsteins  folgend, 
gern  den  Ligisten  neben  anderen  Gebieten  auch  Oldenburg  und 
Ost-Friesland  zu  Winterquartieren  angewiesen,  weil  dieselben  nur 
mit  Mühe  behauptet  werden  konnten,  und  hatte  deshalb  den  Grafen 
Ludwig  von   Schwarzenberg   mit    diesem   Vorschlag    zu    Tilly    ge- 
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schickt.  Der  ligistische  General  lehnte  denselben  nicht  ab,  ver- 
langte aber  ausser  seinen  alten  Quartieren  (Braunschweig,  Lüne- 
burg, Hessen-Kassel,  Sachsen-Eisenach,  Lippe  und  Waldeck)  noch 
die  Zuweisung  von  Mecklenburg,  der  Wetterau  und  des  Wester- 
waldes.  Er  erstattete  an  Maximilian  nachstehenden  Bericht*): 

.Euer  Kurf.  1)1.  genädigiste  Befelch  de  dato  29.  Augusti  in  duplo  beneben  dem 
andern  darauf  gefolgteil  vom  9.  Septembris  seind  mir  nach  einander  zu  meinen  Händen 
eingeliefert  worden,  und  hab  deren  Inhalt  unterthänigst  wohl  eingenommen.  Weiln 
principaliter  die  bevorstehenden  Winterquartier  halber  darin  abermalige  Verwehrung 
l)eschicht.  bleibt  Euer  Kurf.  Dl.  hierauf  gehorsamblich  zu  verhalten,  welchergestalt 
die  Rom.  Kais.  Mt.  Ihren  Kath.  Kammerer  und  Obristen-Hofmarschalken,  den  wohl- 
eborcn  Herrn  Georg  Ludwigen  Grafen  zu  Schwarzenberg.  Herrn  zu  Mnrau  mit  und 
beneben  ihrem  Keichshofrath  I>r.  Johann  Wenzeln  an  den  Magistrat  der  Stadt  I.Übek 
und  anderen  Hanse-Städte  mit  Werbung  betreffend  die  Commercien  und  Eröffnung  der 
vor  diesem  von  den  Widerwärtigen  zu  Wasser  und  Land  gesperrte  freie  Schiffahrt  ab- 
gefertigt und  mir  dasselbige  nach  weiterm  Inhalt  und  Ausweisung  copialiter  hiebei- 
gelegten Kais,    liofelchsschreibens  allergenädigst  notificiert  haben. 

,Wann  dann  im  Namen  und  von  wegen  Ihrer  Kais.  Mt.  mir  von  wohlermeldeten 
(trafen  von  Schvsarzenberg  in  seiner  Anwesenheit  allhie  mündlich  referiert  und  angedeutet 
worden,  allerhtichst  zugedachte  Ihrer  Kais.  Mt.  hätten  ihme  neben  andern  auch  in  specie 
allergnäiligist  injungieret  und  anbefolchen,  ich  sollte  eine  Anzahl  Volks  von  meiner 
unterhabenden  Armada  in  beede  Grafschaften  (.)ldenburg  und  Ostfriesland,  insonderheit 
.ibcr  in  die  (jraf.schaft  Oldenburg  ilber  den  Winter  verlegen  und  einquartieren,  und  sber 
ich  in  den  vorsorglichen  zweifelhafiigen  Gedanken  begriffen,  ob  mir  von  den  Herrn 
(irafen  von  Oldenburg  und  Ostfriesland  ohne  Ihr  Kais.  Mat.  vorhero  zugefertigten  ge- 
wissen Hefelch  in  ihren  Landen  solche  Quartier  verstatlet  werden  möchten,  so  würd 
lue  Nothdurft  erfordern,  dass  diesellngen  von  Ihrer  Kais.  Mt.  durch  Schreiben  und 
;^emcs>enc  Ordinan/,  sowohl  der  Einquartierung  als  noth wendigen  Verpflegung  halber 
beweglich  und  ernstlich  disponiert  und  angehalten  werden,  inmassen  Ihrer  Mt.  ich  tu 
solchem  Ende  hierüber  gleichfalls  allerunterthänigist  zugeschrieben  habe.  L'nd  wurde  e» 
/vi  des  Werks  mehrerer  IJefürderung  gedeihen,  dabei  deroselben  Euer  Kurf.  Dl.  deswegen 
i;leicliuiässigc   Erinnerung  thun  Hessen. 

.Nun  hab  ich  jetziger  Zeit  in  allem  weniger  nit  dann  22  Regimenter,  als  nemblichen 
.in  Ku'^svulk,  da  ich  die  stärksten  Regimenter,  wie  das  Anhaltische  und  Gallassche,  item 
■  lila  meinige  Pappeiiheiinbische  untl  andere,  deren  fast  keines  unter  12  Fähnlein  stark 
i«;t.  zusammenrechne,  zwölf  und  «lann  zehn  zu  Tfenl  ^ausser  »ler  .\rtillcrie  un«l  Provianl*> 
inter  mir  un<l  zu  versorgen.  Und  da  in  gedachte  beede  CJrafschaften  Oldenburg  und 
<  )stfne<]and  drei  Regimenter  ausgetheilt  werden,  sodann  dis  Meiste  sein  wird,  so  da- 
-rll)sten  wurd  acctirnniodiert  werden  können,  so  verbleiben  mir  alsdann  noch  in  die 
Vi  Rrgirneiiter  übrig,  mit  deren  l'Mti*rl)ringung  ich  nit  wenig  sorgfältig  bin  und  heftig 
L'cir.ii^  ansehen,  «binii  weilen  »ler  Fein«!  sich  in  .*^tade  furtifkiert  und  zwischen  Bremen 
\U'\  j^emelUT  Stadt  Sta«le  an  verschiedenen  f>rten  sichs  auf  neu  eingraben  und  ver- 
-rh.in/rn  thut,  dergest.ilt.  dass  ich  ihme  nunmehr  <lies  Jahr  daselbst  den  Kopf  sch«'erlich 
i'ieten  und  Abbruch  thun  wir«l  kcjnnen.  uml  niiih  alsij  im  Erz^tift  Hremen  keiner  Quartier 
.  1   i;etri»«»tfn.  inmassen   ich   mir  .lucli   iii;^K-iche:i   auf  bcrdc   Her/ogthiimber  Brauuschweig 
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und  Lüneburg  wenig  Trost  und  Hoffnung  zu  machen  weiss.  Und  obwohln  meiner  un- 
geßihrlich  gemachten  Calculation  nach  von  den  verbleibenden  19  Regimentern  das  zu 
Braunschweig  mit  zwei,  Lüneburg  aber  mit  einem,  dann  ferner  die  Grafschaft  Ravens- 
liurg  mit  einem  und  das  Land  zu  Hessen  sambt  dem  Sachsen-Eisenachischen  Gebiet 
und  selbigen  Revier  mit  3  Regimentern,  sodann  die  Grafschaft  Lippe  und  Waldeck  mit 
der  Artillerie  und  Proviant  belegt  werden  möchten,  so  verbleiben  mir  dannach  einich 
Regimenter  übrig,  die  noch  kein  Quartier  haben. 

^Derowegen  so  hab  ich  diesen  heutigen  Tagen  den  General-Commissarius  Rueppen 
von  hieaus  nacher  dem  Herrn  Herzogen  von  Friedland  abgefertigt  und  sich  mit  dem- 
selben im  Beisein  vorcmelts  Grafen  zu  Schwarzenberg.  so  bei  Herzogen  zu  Friedland 
nunmehr  eingetroffen  haben  wird,  so  weit  zu  insinuieren  und  zu  begehren,  ob  er  mir 
das  Herzogthum  Mecklenburg,  wie  auch  die  Wetterau  und  den  Westerwald  einräumen 
und  das  kaiserliche  selbigen  Enden  liegende  Kriegsvolk  von  dannen  führen  lassen  wollte. 
Dann  weiln  er  nunmehr  Jütland  und  fast  ganz  Dänemark  (ausgenommen  ezliche  von 
den  Königischen  noch  innehabenden  Insuln)  eingenommen,  der  König  auch  sich  nacher 
Kopenhagen,  einkommenen  Bericht  nach,  retiriert  haben  solle,  so  wird  ihme,  dem  Herzog 
zu  Friedland,  sowohl  an  selbigen  Orten  als  in  der  Mark  Brandenburg,  dann  im  Herzog- 
thumb  Pommern,  wie  auch  in  Thüringen  und  Franken,  bei  den  Herzogen  zu  Sachsen- 
Weimar  und  Coburg  und  am  ganzen  Rheinstrom  jenseits  an  Quartieren  nit  ermangeln  und 
an  diesen  örtern  so  weit  versehen  sein,  dass  er  mir  das  Land  zu  Mecklenburg  sambt 
der  Wetterau  und  dem  Westerwald  unschwer  und  mit  guter  Gelegenheit  verlassen  können. 
Worauf  nun  gedachts  General-Commissarius  Rueppen  Negotiation  und  Verrichtung  zu 
erwarten,  unterdessen  aber,  weilen  es  in  Zweifel  stehet,  ob  mir  vom  Herrn  Herzogen 
zu  Friedland  ohne  Ihr  Kais.  Mt.  expressliche  Ordinanz  besagte  örter  verwilligt  und  ein- 
geranmbt  werden  möchten,  wäre  zu  unser  Befürderung  dessen  umb  so  vorträglicher  un<l 
vonnöthen.  dass  von  Ihr  Kaisl.  Mt.  dem  Herzogen  zu  Friedland  hierüber  gemessene  Ordi- 
nanz zugefcrtiget,  selbige  auch  von  Euer  Kurf.  Dl.  urgiert  und  befürdert  werden  möchte. 
,Wo  mir  nun  das  Mecklenburger  Land  mit  der  Wetterau  und  dem  Westerwald 
zugeeignet  werden  sollte,  wollte  ich  alsdann  sehen,  wie  etwan  in  dem  Mecklenburgerischen 
in  die  drei  und  die  übrigen  auch  in  der  Wetterau  und  ufm  Westerwald  oder  aber  nach- 
dem sich  die  Gelegenheit  der  Landschaften  erzeigen  und  befinden  werden,  in  Mecklen- 
burg. Ostfriesland.  Oldenburg  und  anderen  Orten,  über  vorgesetzte  Anzahl  etwas  niehrer 
verlegt  und  dispartiert  werden  könnten. 

,ünd  demnach  ferners  der  Herr  Herzog  zu  Friedland  wegen  der  Quantität  seiner 
unterhabenden  Cavallerie  allbereits  fünf  Regimenter  zu  Pferd  wiederumben  uf  jenseits 
der  Elb  in  Braunschweig  gegen  Wolfenbüttel  abgeschickt,  dahero  ich  die  Beisorg  trage. 
es  möchte  mir  in  mittlerweil,  da  mein  untergebenes  Volk  nach  4  oder  6  Wochen  vor 
gedachten  Wolfcnbüttel  und  der  Nienburg  verharren  müssen,  bis  es  in  die  Winter- 
quartier geführt  würde,  der  Vorstreich  abgenommen  und  meine  in  Hessen  und  selbiger 
Enden  abgesehene  Quartier  durch  bemelte  kaiserliche  Regimenter  entzogen  und  ein- 
genommen werden,  so  hab  ich  auch  diesen  Punkten  beim  Herrn  Herzog  von  Friedland 
zu  erwähnen,  dem  General-Commissari  aufgetragen.  Nach  dessen  zurückbringender  Ver- 
richtung will  ich  mich  nun  ferners  regulieren  und  kein  Fleiss,  Sorg.  Mühe  noch  Arbeit 
wie  biihero  jederzeit,  also  auch  fürders  meine  übrige  Lebenszeit  verdriessen  lassen, 
was  sowohl  in  diesem  Fall  wegen  der  Winterquartier  umb  meiner  anvertrauten  Armad:i 
ndthigen  Conservation  willen,  als  auch  anderer  mir  obliegenden  Expeditionen  und  Ver- 
richtungen halber  in  einem  und  andern  zu  der  Ehr  Gottes,  dann  Ihr  Kais.  Mt..  Euer 
Kurf.  Dl.  und  des  gemeinen  Wesens  mehrern  erspriesslichen  Progress  uml  Diensten 
Trost  und  Wohlfahrt  von  mir  meistens  wird  vorgenommen  und  prästiert  werden  können.- 
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Vierzehn  Tage  später  berichtet  Tilly  an  Maximilian,  dass  es 
mit   den  Winterquartieren   in    Oldenburg   nichts   sei,   weil   die   Ein- 
wohner das  Land  unter  Wasser  setzen  würden,  um  den  Einmarscl 
der  Soldaten  zu  hindern,  und  dass  auch  seine  Hoffnung-  auf  Mecklen — 
bürg   zunichte    geworden   sei,    weil    ihm   Waldstein    rundweg    all^a 
(Juartiere   am   rechten    Klbeufer  versagt   habe   und   ihm   am  linkei":» 
Klbeufer  nur  die  alte  Mark  mit  Ausnahme  der  drei  bedeuten dsteirm 
Städte    einräumen    wolle.    Da    nun   Tilly    sich    mit  Braunschweigf. 
Lüneburg.  Hessen-Kassel,  Lippe  und  Waldeck  nicht  begnügen  konnte 
und  sich  auf  Ost-Friesland  aus  denselben  (Gründen  wie  auf  Olden- 
burg   keine   Hoffnung    machen    durfte,    so   wusste    er    sich   keinen 
anderen  Rath,  als  auf  das  Gebiet  des  Kurfürsten  von  Köln,  auf  die 
Besitzungen  des  fränkischen  Adels  und  auf  die  Reichsstädte  Rothen- 
burg und  Schwäbisch-Hall  Beschlag  zu  legen.  Sein  Bericht  lautet*): 

'  ,l£ucr  Kurf.  1>I.  zwei  unterschiedliche  Befelchschreiben  vom  22.  und  30.  Sep- 
^  teiiihris  näg»tliiii  und  dauQ  eia  anderes  vum  11.  dieses  noch  währenden  Monats  Octobris 
ilaticrt,  hab  ich  verscheidenlich  durch  den  wiederum!)  zurückgeferliglen  Posten  und 
Adjutanten  neben  den  Beilagen  wohleingcliefcrt  empfangen  und  daroh  mit  mehreren 
unterthiinigist  vernommen,  wohin  Deruselben  Meinung  und  Hefelch  in  Einem  imd 
Andern  insonderlicit  aber  <ler  Winterquartier  halber  gerichtet  seien.  Dahingegen  hab 
K.  Kurf.  Dl.  ich  erst  neulich  am  lö.  Junius  mein  Meinung  berührter  Quartier  halber. 
und  wie  dieselbige  for  meine  anbefolchene  Armada  ungefährlich  möchten  ausgetheUt 
werden    und    wie    beschwerlichen    ich    damit   ufkommen    könne,    nnterthänigist    eröffnet. 

..Nun  hab  ich  mir  zuvor  unter  dessen  meine  Rechnung  weiters  dahin  gemacht 
und  verhuH't  gehai)t  in  beeden  (irafschaften  Oldenburg  und  (^st-FriesIand  aufs  wenigste 
in  die  fünf  Regimenter  unterzubringen;  so  werd  ich  doch  anjetzo  berichtet,  dass  der 
Herr  (iraf  v(jn  01dcnl)urg  sich  uf  den  Kurf.  C'ollegial-Tag  nacher  Mühlhausen  zu  Ihrer 
Kurf.  (f<l.  von  Sachsen  l)egeben  solle,  alles  Vermuthens  des  Vorsatz  und  der  Ursach 
lialbcr.  »lass  sich  unterdessen  desselben  Unterthanen  zu  widersetzen  und  mir  die 
<^)uarticr  nit  zu  verstatten  angereizt  werden.  Inmassen  ich  auch  dann  mich  anderster 
nit  l)es()rgeii  muss,  dann  weilen  es  nunmehr  spat  im  Jahr  ist.  sie  werden  das  Land  ins 
Wasser  >et/.en  und  mir  dadurch  den  Weg  hineinzukommen  gänzlich  sperren  und  die 
riuir  zuschliessen.  Zum  Andern,  so  hab  ich  auch  meine  Gedanken  auf  die  Wetteran 
un«l  «len  \Vf«*tfrwald  gesetzt,  dergestalt,  dass  mir  der  Herr  Herzog  zu  Friedland  selbige 
bci-ile  Landschaften  wie  auch  diesseits  der  Elbe  das  Herzogthum  Mecklenbni^  cedieren 
uii<l  u'.K'rlasseu  mochte.  Anjet/o  muss  ich  aber  viel  an<lerstcr  erfahren,  indem  mir  von 
geilachten  Herzogen  auch  ohne  allen  Respect.  dass  ich  ihme  den  Pass  über  den  Elb- 
-^tronii)  erottnet.  ihme  aucli  die  drei  Regimenter  zu  Fuss.  als  das  Kürstenberg-,  Reinach- 
und  IIerlirr^torri>che  sammt  der  Artoll?ria  die  ganze  Zeit  ül)er  in  Holstein  CQ  ge- 
bnuR-lirii  überlassen,  die  er  mir  jetzt  wiederumb  zurückschickt,  die  Quartier  diesseits 
der  I'.lb  nit  allein  rund  versagt  und  abgesprochen,  son<lern  auch  jenseits  der  Elb  mehr 
nicht  (!:inn  «lie  alte  Mark  ilarzu  mit  Vorbehalt  der  drei  vornehmbsten  Haaptörter  iMlcr 
St:iiltr  /'.i   <tinein  Xüriheir  •>rteriiTi  und  anerboten  werden.    Ks    hat    mir  zwar  der  Herr 
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Graf  von  Schwarzenberg  aus  Ihr  Kais.  Mt.  Befelch  angezeiget,  es  sollte  der  Herzog 
von  Friedland  seine  Quartiere  an  der  Elbe,  ich  aber  meine  an  der  Weser  und  Ihrer 
Kurf.  Dl.  zu  Köln  Landen  dero  Meinung  nach  occupieren.  Ihr  Kais.  Mt.  aber  sind  in 
deme  von  der  Gelegenheit  am  Weserstromb  sehr  ungleich  informiert,  dass  man  nemb- 
lichen  mich  in  solchen  engen  Gezirk  will  einstecken.  Dahero  hat  mir  bemeltes  Herrn 
Grafen  von  Schwarzenbcrgs  mitgebrachter  Befelch  mehr  Hindernus  und  Schaden  als 
Befiirderung  und  Vortheils  verursacht,  indeme  mir  vielleicht  von  Herrn  Herzog  von 
Kriedland  vorhin  diesseits  der  Elb  etwas  von  Quartieren  möchte  bewilliget  und  mit- 
gctheilt  worden  sein.  Nun  bleibt  mir  nach  diesem  nichts  übrig  dann  das  arme  ver- 
dorbene Land  zu  Hessen,  welches  ich  doch  wegen  Herr  Landgraf  Georgens  meistentheils 
verschonen  muss,  sambt  dem  Herzogthumb  Braunschweig  und  Lüneburg,  da  mir  in 
Braunschweiger,  wie  ingleichen  in  Lüneburger  Land  nit  wohl  ein  Regiment,  in  Hessen 
aber  nicht  viel  mehrers  unterzubringen  und  zu  erhalten  möglich  erscheinen  würdet.  Auf 
die  Grafschaften  Ravensburg  und  Schauenburg  hab  ich  jedwedem  Orts  ein  Regiment, 
auf  die  Grafschaft  Lipp  und  Waldeck  aber  die  Artilleria,  allda  sie  vorm  Jahre  auch 
gelegen,  deputiert,  inmassen  mein  obberührter  letzterer  Bericht  mit  mehreren  nach  sich 
führen  thut.  Nun  mangelts  mir  noch  an  Unterhaltung  der  Proviant,  und  wüsste  for  sie 
anders  kein  Gelegenheit,  als  in  Ihrer  Kurf.  Dl.  zu  Köln  Landen.  Ist  diesemnach  hieraus 
unschwer  abzunemben,  wie  behinderlich  es  mir  mit  den  Quartieren  geht,  wüsste  daher 
auch  anders  kein  Mittel,  als  im  Land  zu  Franken  bei  dem  fränkischen  Adel  und  den 
Grafen,  wie  auch  bei  der  Stadt  Rottenburg  auf  den  Tauber  und  der  Stadt  Schwäbischen 
Hall  und  selbigen  Orten  wicderumb  zu  suchen  und  aufs  wenigist  in  die  3000  Pferd 
daselbsthin  zu  schicken,  es  werde  nun  von  den  Ständen  aufgenommen  und  verstanden. 
wie  es  wolle;  gleichwohl  solle  soviel  Respect  gehalten  und  die  Anstalt  gemacht  werden, 
damit  der  Kurf.  Personen  und  katholischer  Botmässigkeit  Land  und  Leute  verschont 
werden.  W^ann  aber  mir  die  Wetterau  und  der  Westerwald  geblieben  wäre,  wollte  ich 
Franken  nie  begehrt  haben,  da  ichs  auf  diesen  Fall  nunmehr  nit  zu  ändern  oder  fürbei 
zu  gehen  weiss.  Und  mögen  nun  die  Friedländischen,  so  den  ganzen 
Sommer  über  an  selbigen  Orten  in  der  Wetterau  und  ufm  Westerwald 
ohne  Frucht  gelegen  und  Ihr  Kais.  Mt.  und  dem  gemeinen  Wesen  keine 
Dienst  geleistet  oder  anders  verrichtet,  als  den  armen  Leuten  oben  Hals 
gelegen  und  zum  äusseristen  Verderben.  Totalruin  und  Untergang  das 
Mark  aus  den  Beinen  gesogen,  ihres  Gefallens  über  den  Winter  daselbsten 
nun  gleichfalls  verharren  oder  zu  Nutzen  allerhöchstgedacht  Ihrer  Kais. 
Mmjt.  oder  des  allgemeinen  Wesens  keine  bessere  Seiden  spinnen.  Damit 
es  nun  aber  Ihre  Kais.  Mt.  und  des  fränkischen  Kreis  Ständen  umb  so  wenigem 
Unglirapf  und  Ungelegenheiten  gebähren  möchte,  es  wollen  E.  Kurf.  Dl.  gnädigist 
geruhen,  diese  meine  so  hoch  genothdrängte  Veranlassung  mit  den  Quartieren  in 
bemeldten  fränkischen  Kreis  uf  das  allerbeste  der  Nothdurft  nach  zu    entschuldigen. 

.So  viel  berührte  Grafschaften  Oldenburg  und  Ostfrieslaud  belangt,  da  es  Sach 
wäre,  dass  oberwähnter  massen  die  daselbst  hin  von  mir  gemeinte  und  besteilte  Regimenter 
ans  denen  dabei  angezogenen  Obstacula  nicht  hinein  kommen  sollten,  so  wüsste  ich  in 
höchster  Wahrheit  alsdann  ebcnmässiger  kein  ander  Mittel  noch  Weg.  als  damit  Ihrer 
Kurf.  Dl.  zu  Köln  angchörige  Stifter  Münster.  Paderborn  und  den  Stift  Kuln  ^deren 
ich  mich  doch  sonsten  ganz  und  gar  zu  verzeihen  Vorhabens  und  entschlossen  «gewesen 
wider  meinen  Willen  zu   belegen  und  zu  schwächen  .  .  . 

«Betreffend  die  alte  Mark,  so  mir  vom  Herzogen  zu  Friedland  bewilliget  worden. 
kann  und  muss  ich  daselbst  hin  nicht  minder  <lann  fünf  Regimenter  vorschicken.  Weilen 
nun    aber   selbiges    Land    mehr    nicht    dann    drei    Stadt    hat,    auch    Her/og   Georgen    rw 
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Lüneburg  mit  drei  Kej^iineni  vorhin  tlen  jjanzen  Winter  und  noch  guten  Theils  den 
Sommer  darin  jelej^en  un-l  da«;  Land,  wie  unschwer  zu  ermessen,  dergestalt  verödt  und 
ruiniert,  da<is  es  Ihnen  damals  an  Ihren  nothdurftigen  Unterhalt  schon  erhrochen  and 
^jcmanfjelt  hat,  über»Iies  seind  au':h  den  <;nnzen  Sommer  über  die  Durchzüge  und  Ein- 
(juartierun;:^  an  «Jell>ifjen  <  )rter  jjefailen,  iiimassen  auch  das  Sachsen-Weimarischc  aus  der 
Schlesien  abj^efuhrte«  Volk  «len  armen  Leuten  ati  selbigen  ( >rten  über  den  Hals  gelegt 
und  ilnne  nit  soviel  Re-jpir.itioii  und  Gclcj^enheit  übrig  gelassen  worden  ist,  etwas 
anzubauen  oder  ein  Körnlein  an/:iernten,  wie  schwerlich  würdet  es  dann  mir  mit  fünf 
kej;imentern  fnlleu.  in  dorne  «kr  Herr  Herzog  /u  Krie'iland  ihme  noch  überdies  die  drei 
vornehmbsten  l'läi/  for  *.i<;h  reserviert  hat.  I)ahero  ich  mir  an<iers  kein  Rechnung  gemacht. 
als  da-*  Fu-«>»volk  an  selbi;,'en  Orten  mit  Hrod  zu  unterhalten,  \\elithes  nun  Geld  erfordert. 
da  sonsten  in  des-;en  Mangel  das  j^anze  Werk  gestopft  wird.  I)ann  es  unglaublich  ist, 
in  uas  for  Armuthei.  l-'.lend  und  Nuth  die  armen  Soldaten  .-.lecken,  wie  hungerig,  nackend 
und  bloss  sie  aussehen  un<I  theiU  viel  vor  Wulfenbutt  1  uml  Nienburg  beschädigt  worden. 
l'nd  in  Summa  rlie  .\rmuthei  hat  bei  denselbigen  so  weit  uiierhand  genommen,  dass  sie 
in  drei  ganzen  Jahren  nicht  n:ir  ein  Kleidl  an  Leib  machen  kinten,  welches  dann  ich 
.liies  der  Kinquartierunj;  haliier  nit  zu  ändern  wusste.  es  wurden  dann  Ihr  Kais.  Mt. 
interponieren  und  andere  Mittel  schaft'en.  Das  aljer  Alles  nunmehr  verabsäumt  und  viel 
n\  sj»at  sein  wiril.  alldieweil  «lie  Kais.  Regiment  «»ich  nunmehr  nacher  den  Winter- 
■  juartieren  betji-ben  und  der  (ir.if  von  Merode  sich  i»ereits  vor  etlichen  Tagen  allhie 
über  die  Sthiflb rucken  «^ein  (Quartier  in  der  Cirafschaft  Schwarzenburg  und  im  Land  zn 
Thüringen  und  f.elliiger  ( >rtrn  zu  nehmen  geruckt  i>t.  wuhin  auch  <lie  zwei  Croatischen 
neben  den  alten  Säch>ischen,  Strozzischen  und  des  er>chussenen  Haruns  de  la  Troppa- 
Keginu-nt.   Mi   bi>;hero  um  W«>lfenbuttl   gelegen,   hina^h   folgen   werden. 

.Was  L.  Kurf.  Dl.  sunsten  ai^regen  wegen  Abstellung  tles  in  (Quartieren  jederzeit 
vijrubergehendeii  Ibertluss.  item  dass  ich  mich  an  dergleichen  Ortcr  nit  eindringen 
iassen  sollte,  «la  man  etwa  nur  uf  eine  /.eil  mit  Proviant  versehen  und  zu  leben  haben 
mochte,  hernachen  wann«:  aufgezehrt,  diesel'oigen  ( )rier  Noth  halber  verlassen  werden 
mü>sen.  sondern  da-s  ich  mich  tler  Zufuhr  nach  Noihdurft  von  den  umbliegenden  Örtern 
iber  Winter  ver»iichern  sollte,  nun  mochte  it  h  uu-ines  (.)rts  liebers  nicht  wünschen,  dass 
«:s  kinte  in  ein  und  andern  «lergleicheri  ersprie>slichen  Anonlnung  gerichtet  und  ob- 
serviert \\er<len  Wann  aber  zu  betrachten  nit  allein  «lie  überaus  grosse  Menge  der 
Dienstpferde.  sori<lern  auch  «ler  IJagagien  i  ausser  deren  zu  leben  uiul  fortzukommen  un* 
inogli«.h  wäre-  uml  da-ss  ;e<lern  Drts  bei  einem  ein/igen  Nachtlager  von  solchen  schlechten 
Orten,  wo  vorhin  alles  durch  ilert  Feind  mit  Iirand  und  sonsten  mit  Einquartierungen 
und  Durch/u;^'en  con^umiert.  ufgt-rieben  und  im  (irund  verderbt  worilen  ist.  kein  Fuuragc 
we«ler  an  Heu.  Siroh  oder  tietreide  übrigbleiben  kann,  so  ktinute  ich  nit  sechen.  wie 
f»  mo;.^lii  h  Ware,  mit  der^jleicheti  nothwendigen  Vortrachtung  uf  zu  kommen  und  sich 
/"i    V4r>ehen  '' 

Während  Tilly  die  angt^deutetcn  Gebiete  in  Anspruch  nahm 
und  der  Ansieht  war.  dass  sieh  WaldsttMn  mit  Holstein,  Jütland,  den 
Stiftf'rn  IlalbiTstadt  un<l  Ma^^aleburß-  und  dem  Reste  der  Mark  be- 
{^'■nüvr»*n  Sülle  «eine  Thtnlun^,  in  der  der  kaiserliche  General  bei 
s(Mm»r  'I'ruppenzahl  ])enachtheilig't  worden  wäre),  wollte  dag'eg'en 
«ler  letzterf;  den  T-i^nsten  keine  neuen,  sondern  nur  die  ausg'ehun» 
iferten  alten  Quarti»'re  überlassen.  Die  Weij^erun^j  wurde  zwar  nicht 
schroff  ausj^esprochen.   sondern  nach  der  von  Waldstein  beliebten 


während  des  Jahres  1627.  ^12 

\Iethode,  anfangs  Zugeständnisse  zu  machen,  um  sie  später  zurück- 
zunehmen,   dem    ligistischen   General    die   Überlassung    der    ange- 
sprochenen   Gebiete   mit   Ausnahme   von   Mecklenburg    verheissen. 
Xlaximilian  beschloss  sich  ins  Mittel  zu  legen,  um  die  gegenseitigen 
Ansprüche  auszugleichen,  und  sandte  deshalb  den  Herrn  von  Prey- 
sing-  nach  Prag,  wo  sich  der  kaiserliche  Hof  wegen   der  Krönung 
Ferdinands  III   zum   König  von   Böhmen    eben  aufhielt.   Er   hoffte 
umsomehr    auf   ein    Entgegenkommen,    als    er    dem   Kaiser    durch 
seinen  Gesandten  entbieten  lassen  wollte,  dass  er  sich  an  die  Mühl- 
hausner  Beschlüsse  nicht  streng  zu  binden  brauche,  also  weder  die 
Durchzüge   noch    die   Einforderung   von   Contributionen    einstellen, 
sondern  nur   die  groben  Excesse  verhüten  solle.  Maximilian  nahm 
durch  diese  Botschaft  abermals  eine  Doppelstellung  ein:  in  Mühl- 
hausen  hatten  seine  Gesandten  zu   den   ärgsten  Anfeindern  Wald- 
steins   und   des    kaiserlichen    Heeres   gehört,  in   Prag    trat    er    als 
Freund   auf,    wollte    nichts    gegen   die   Art    der  Unterhaltung    des 
kaiserlichen  Heeres  gesagt  haben  und  nur  die  groben  Excesse  ver- 
hüten.   Offenbar   veranlasste    ihn    zu    dieser   zweideutigen   Haltung 
der  Umstand,  dass  ihm  die  Kur  noch  nicht  erblich  übertragen  war, 
dieses  aber  nach  dem  Vorschlag  der  katholischen  Kurfürsten  eben 
jetzt  geschehen  sollte.  Um  sich  des  guten  Willens  des  Kaisers  zu 
versichern,   spielte   er   diese  wenig   ehrliche  Doppelrolle,   die   nach 
seiner  Meinung  ihm  nicht  bloss  die  erbliche  Kur,  sondern  auch  eine 
günstige  Entscheidung  in  Angelegenheit   der  Winterquartiere   ein- 
tragen  sollte.    Die   In.struction,   nach   der  Herr  von    Preysing   sein 
Verhalten  regeln  sollte,  lautete*): 

, Nachdem  wir  von  iinseni  nacher  Muhlh.iusen  /u  deme  allda  angeslellten  kiirfursi- 
licben  Collegial-Tag  abgesandten  Käthen  soviel  Bericht  bekommen,  dass  man  allda  per 
majora  bedacht  und  beschlossen  habe,  in  Namen  der  sämmtlicheu  Kurfürsten  eine 
Schickung  an  Ihre  Kais.  Maj.  zu  thun,  und  sich  durch  dieselbige  wider  die  bei  gegen- 
wärtigen zwar  anfangs  in  Behaimb  entstandenen,  aber  hernach  in  das  ganze  römische 
Reich  ausgcschlagenen  langwierigen  schweren  Kriegsempörungen,  fiirgenommene  Ein- 
quartierungen, Durchzug,  und  darbei  von  der  undisciplinierten  Soldatesca  erzwungene 
exactiones,  contribuliones  und  andere  verübte  exessus  und  Ungebür,  unterthänigist  zu 
be.ichwcrcn  und  zu  begehren,  dass  Ihre  Kais.  Maj.  solches  alles  allergnädigist  abschaffen. 
und  sowohl  die  friedländische,  als  die  Bundes-Armaden,  aus  den  Ober-  und  nieder- 
sächsischen Kreisen  zurück,  und  an  solche  Ort.  dass  kein  Kurfürst  und  Stand  des  Reichs 
wider  seinen  Willen  damit  belegt  und  beschwert  werde,  abführen  lassen  und  den 
Kriegsgenerain  derentwegen  ernstliche  Befehl  und  Ordinanz  ertheilen  und  tlarob  halten 
wollten:  so  hätten  wir  derohalben,  in  Erwägung,  dass  diese  jetztbemelte  untcrth.Hnigste 
Begehren    und  Zumuthen,    da    sie    stattfinden    und    effectuiert    werden   sollen,   ihrer   Kai«» 

•)   Mtinchner'StA.   Instruction   für  Herrn  von   Preysing  ddo.   21.   November   l')27 
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Ma'.  «Uru  assislicrtii'len  i^t^hors.imen  Kur-  und  Fiir««len.  und  dem  tjanzcn  Römischen 
Kfich  zu  unwiedcrhrin^lichen  Schaden  und  Gefahr  «Bereichen  würden,  fiir  ein  sonderbare 
unuinpjhnfjliche  Noth«lurft  «[gehalten.  Ihrer  Kais.  Ma;.  durch  ihne  von  Prcysing  za  nnier 
j,'cliorsambistcn  Ent.-chuldigung  allcrunterthünigist  vorl»ringen  zu  lassen:  dass  sich  iwir 
iiei  und  unter  ol>gcmcltem  Kurfrl.  Abgesandten  unser  Rath  und  Kammerer,  Maximilian 
Kur/,  auch  befinde.*  aber  es  \*är  dantmben  unser  Intention,  Will  und  Meinang  niemils 
;^e\ve>eri  unfl  auch  noch  nit,  wir  halten  auch  unsere  Abgesandte  zum  Mühlhausischen 
r.dlegialtag  nit  «lahin  instruiert,  dass  dergleichen  obangeregte  Zuruckfuhrung  der  beeden 
Armeen  und  Abstellung  aller  Durchzug  und  Kin<iuartierung  Ihrer  Kais.  Maj.  7ugemnthel 
uertlen  sollen,  sondern  wir  hatten  auch  noch  darüber  alsbalden.  wie  wir  von  solchem 
Schills  durch  un«ere  abgesandte  Kath  obbedeuten  Bericht  empfangen,  ihnen  befohlen 
bei  Kur-Mainz  Liebden  und  der  andern  christlichen  Kurfürsten  Abgesandten  ad  partem 
oder  nnch,  wo  es  die  (Gelegenheit  cjebe.  gar  collegialiter  die  Erinnerung  und  Remon- 
-traiion  zu  thun,  was  ftir  (iefahr.  .*^chaden  und  Nachtheil  dem  gemeinen  Wesen  und 
ganzem  römischen  Reich  zugezogen  wurden,  da  mehrhochstgedachte  Ihre  Kais.  M.  die 
al.«.o  generaliter  gesuchte  Einquartierungen,  Einlogierungen,  Durchzug  und  dergleichen, 
einwilligen  un<l  alle  nothwendige  Anzug,  und  was  dazu  gehört,  gänzlich  einstellen  sollen 
•^  oinlerlich  bei  jetzigen  gefährlichen  Laufen,  da  man  des  Friedens  noch  nit  habhaft  und 
versichert  und  auch  bei  den  Feinden  un»l  Widerwärtigen  kein  End  ist.  ob  sie  schon 
•  »fter«;  überwunden,  und  wohl  gedämmbt  worden  seind.  noch  immer  aller  Orten  «ich  m 
Hilf  und    Heistand  zu   bewerben. 

.Dieweil  es  aber  dieser  un<:er  wohlmeinender  Erinnerung  ohngeacht  dannoch  bei 
dem   X'origen,    per  majora    gemachten    concluso    verblieben    und  solches  die  unselige  nit 
hindern  noch  ändern  konnten,  und  es  auch  bei  unseren  Mitkurfürsten  und  anderen  aller- 
hand ungleiche  Nachgedenken  und  OlTensioncs  würde  verursacht  haben,   wann   wir  nns 
jezundt.    da  wir  das  erstemal  in  das  kurfürstliche  CoUegium  kamen,   von   den  majoriboi 
separiert    und    der    vorgenommenen    Schickung    an    Ihre    Kais.    Maj.    jemands   ans    den 
unsrigen  beizuor<lnen  difticultiert  hätten,  derohalben  wir   nit  weniger   als   andern   unsere 
Miikurfürsten    jemanden    obbcrührten    gesammten    Schickung    adjungieren   müffsen,    nnd 
zwar  allein  zur  Enttliehung  vorangedeuter  ungleichen  (iedanken  und  OfTensiunen,  garnber 
nit  darumben,    «lass  unser  Intention,   Will  und  Meinung   gleichergcstalt  dahin  gehe,  bei 
Ihrer  Kais.  M.  mitwerben  un<l  sollicitieren  zu  helfen,  damit  alles  Einquartieren  und  Durch* 
ziehen   jetzt    al«jbaMen  abgeschafft,    auch  Ihrer  Kais.   Majt.  und  des  Bunds  Armaden  ans 
tlen   01)er-  und   nie<lersiichsischen  Kreisen  gänzlich  ab-  und  zurückgeführt  werden  sollen. 

..Dann  uns  darbei.  >(>for  <«olches  geschehen  sollte,  allerhand  sorgliche  Gedanken 
.ind  Sachen,  die  «;ow«>hl  Ihrer  Kais.  .M.  dero  löbl.  Haus,  Königreich  und  Landen  als 
«lern  nÜL^emeinen  kalholi-ihen  Wc-en  zu  höchster  Ciefahr,  Schaden  und  Nachtheil  ge- 
reichen wurden,  zu  <.ieinuth  gehen,  und  wiewohl  wir  ganz  nit  zweifeln.  Ihre  Kais.  M. 
■Aertlen  di-ro  von  (iott  !»egal)ten  ho».lurleuchtem  Verstand  unil  Ihro  bekannten  Sorgfalt 
i.u  h  <olLhes  alle«-  selh-ieii  auch  geriädiL;«.t  erwägen  un«l  in  Acht  nehmen,  so  haben  wir 
iii>.  ioth  aus  tre-i  meinender  Surgf.ili  und  gehor.-ambister  Devotion  und  Affection 
'vlriMiL:  erkennt.  Ihn  r  Kaix  M  in  sonderbarem  geheimen  Vertrauen  durch  Ihne  Ton 
Trey-iiii^'  hiervon  Erinnerung  /u  thun.  und  weil  man  der  Kurfürsten  Werbung  so  weit 
«MeM'lieren  un^l  nit  allein  alle**  k(jnfiige  Eimiunriieren.  Durchzug  und  Werben  ver- 
liimUrn.  ««midern  aui  h  die  .Armaden  a:is  ilenen  « >rtrn.  tla  sie  jetzt  liegen,  abzuführen 
lud  -l.id.iri  li  gbii  li-ami)  alle  Mittel  zu  .leren  l'nterh.ilt  abzuschneiden  und  zu  entziehen 
M'rmrim-M   will.   Ihr«  r   Kai>.     M.\:     unsere   getreTic   (iedanken   .'u   eröffnen. 

.. l'nd    er-xtliih    /war.     wäre     uiiver<    I-'.rachteps    ila«    ein    sonderbarer   Vortheil    der« 
■enigcn.    weh  he  die   bi-ihero  von    «lern  allmächtigen   tlott  Ihrer  K.  N?.  und  dero  aiaistie- 
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renden  gehorsamben  Kurfürsten  und  Ständen  wider  dero  Feind  und  derselben  Adhärenten 
verliehene  siegreiche  Success  und  Progressus  nit  gern  gesehen  und  es  doch  auch  direcle 
mit    öffentlichem    Gewalt    nit    verhindern    könnten,     derohalben    wohl    vermutblich,    es 
möchten  dieselben  in  und  ausser  des  K.  Römischen  Reichs  bevorab  bei  allen  Kurfürsten 
in  jetziger  Occasion  der  Soldatesca  exorbitantias,  Unordnung  und  Procedur,  desgleichen 
des  hl.  Romischen  Reichs  Gefahr,  der  Länder  Ruin,  und  dass  solchen  Last    zu    ertragen 
und    solche  intentiones  zu    erleiden   unmöglich,    aufs    schärfist    ausschreien    und    zu    der- 
gleichen   Schickungen   und    Abwendungen,    Ursach    gegeben    haben,    damit    sie   also    un- 
merklicher  Ding   unter    dem    Schein    obvermelten    Exorbitantien    Ihrer   K.  M.    und    dero 
assistierenden  Ständen    die  Mittel   und  Gelegenheiten,    Ihre  Armaden    ferners    zu    unter- 
halten und    in  esse    zu    conservieren,  je   länger  je  mehr   abschneiden    und    dadurch  die- 
selbige  aus  den   Waffen   bringen  mögen.    Wie    sie  dann    zu    solchem    ihrem  vorgezieltem 
Intent  leicht  gelangen  wurden,  da  über  obangeregtes  also  generaliter  gestelltes  Ansuchen 
und    Begehren    Ihre    Kais.   M.    sich    auch    in    genere    resolvieren    würden,    dass    man    die 
Kurfürsten    und    Stand    des    Reichs    mit    einigen    weiteren    Durchzügen,    Quartieren    und 
Einlegungen    des    Kriegsvolks    fürderhin    nit    mehr    beschweren    und    belegen,    auch    die- 
jenige, welche    darmit  jetzunter    bereits    beschwert    und    belegt    seind,    dessen    allerdings 
wieder    entheben    und    befreien    wolle.    Dann    auf  ein    solche  kaiserliche   Resolution  und 
Generalerbieten  ohne  allen  Zweifel  Kur-Sachsen  und   Brandenburgs  LLiebden  dieselbige 
dahin  verstehen  und  auch  in  Kraft  derselben  bei  Ihrer  Majtt.  weiter   anhalten    und    be- 
gehren   werden,    aus    der    Mark    Brandenburg    und    den    Herzogthumben    Draunschweig, 
Lünenburg.    Holstein,    item    aus    den    Stiftern  Magdeburg,    Halberstadt.    Hildesheim    und 
anderen,    den  Ober-   und   niedersächsichen    Kreis    zugethanen   Fürstenthumben,    Stiftern, 
Graf-  und  Herrschaften,   alles  Kriegsvolk,  so  unter  Ihrer  Kais.  Maj.  Namen.   Befelch  uml 
Auctorität  wider  dero   Feind  von  beeden  Generalen  Herzogen  von  Friedland  und  Grafen 
von    Tilly    hinein    geführt   worden    ist,    wiederumben    ab-    und    anderswohin    führen    und 
logieren  zu  lassen"  .  .  .  Dies  kann  nicht    geschehen,    weil    sonst    den    Feinden    Thür    und 
Thor    geöffnet   und    sie  wieder  den  Sitz  des  Krieges   in  Ihrer  Kais.   Maj.   Erbkönigreich 
und  Länder  ungehindert  übertragen  könnten.  Auch  würden  Ihre  Kais.  Maj.  und  die  ver- 
bündeten Kurfürsten    und  Stände  gezwungen  werden,    ihre  Armeen    zu  ihrem  Verderben 
selbst    zu    unterhalten.     „Inmassen    wir    uns    dann     noch    unabfällig    erinnern,    dass    Ihre 
Kais.    Maj.  hiebevor   unter    dato  des  31.  Juli   dies  laufenden  Jahrs  dem  Herrn   Kurfürsten 
zu  Sachsen,  als  deroselben  Sr.  L.   die  von  dem   König  in  Dänemark  durch  den  Herzogen 
zu  Holstein  vorgeschlagen  und  zum  Theil  auch  auf  die  Zurück-  und  Abführung  der  kaiser- 
lichen Armaden  gestellte  Friedensconditiones  unterthänigist  communiciert,  fast  eben  der- 
gleichen   erhebliche    (iegenbedenken    zu    verstehen    geben    haben,    wanimb    nämlich  Ihro 
solche  Abführung   gefährlich    schädlich    und    unthunlich    sei.    bis    Sie    vor    dero    Feinden 
und  Widerwärtigen  zu  Genügen  versichert  sind.   Dann  es  ja  grösste  Unbilligkeit  und   im 
Kriegswesen  unerhört,  auch  keinem  mit  Vernunft  zuzumuthen  wäre,  dass  einer  quantumuis 
Victor    die    seinen    Feinden    allein    zu    seiner    und    der    seinigen    mehreren    Versicherung 
mit  dem  Schwert  abgetrungene  Päss  und  Vorthel    ohne  einige  vorgehende  anderwertige 
genügsame  Versicherung,    wieder    aus  Händen   lassen,    sich    und    seine  Assistenz    in    der 
Feind  Discretion  stellen,  ja  (sich)  mit  seinem  eigenem. .  .Volk  wissentlich  ruinieren  solle. 
,Danncnhero,    als    wir    diese  jetzerzähltc    weit    aussehende    Umbstand    und    bocli- 
gefährliche  Consequentien    bei    obangezogener  zu   Mühlhausen  bedachten  .Schickung  unl 
Werbung    befunden    uml    erwogen,    seind  wir    nit    unbillich    in    die    Gedanken    fjerathen. 
dass  der  anderen  katholischen  Kurfürsten  und   ihrer  Abgesandten  sowohl   nls  auch  unsere 
and  unserer  Gesandten  Intention.    Will  und  Meinung  nit  gewesen  sein  wird,  ein  solche 
hochschidliche    gerdhrliche    Sachen    mit    völliger    Ab-   und    Zuruckführung    der    Kriegs- 
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annadcn  aus  ofihcsagtcn  beeden  Krei«^en  Ihrer  Kais.  Maj.  bei  jetzt  gestalten  Läufen 
und  noch  ungestillter  Unruhe  im  römischen  Reich  zuzumuthen,  sondern  sie  werden  nur 
<Iahin  getracht  und  gesehen  haben,  dass  diejenige  unverantworiliche  grobe  Kxcess,  deren- 
theils  Kriegsofticier  sich  ohne  ja  wider  Ihrer  Kais.  Maj.,  und  unserem,  als  Bunds- 
Obristen  13efelch  und  Ordinanz  gegen  etlichen  gehorsamben  Kurfürsten  und  Stünden 
und  deren  Land  un<l  Leut  ohne  einige,  vom  Keind  gegebene  oder  gehabte  Ursach  mut- 
williger freventlicher  Weis  unterstanden,  durch  ernstliche  Befelch  möchten  abgeschafft 
und  gegen  denen.  <lie  sich  künftig  dergleichen  weiters  anmassen  würden,  gebürende 
Straf  und  Remonstrationes  vorgenommen  werden.  Welches  an  sich  selbst  ein  billichcs 
Iiegehren,  und  es  ohne  Zweifel  Ihre  K:ii<;.  Maj.  auch  seilest  darfür  allergnädigist  halten. 
und  dero  auf  die  einkommenen  Klagen  gcthanen  vielfältigen  Krl>ieten  nach  soviel 
immer  möglich  diesfalls  zu  remediern  geneigt  sein  werden.  Ingestalten  auch  Wir  bei 
unseren  unterhabenden  iJundes-Armaden  mit  Kmst  zu  verfügen  erbietig  sein<I,  und  es 
auch  bis  dahero,  soviel  Wir  immer  könnt  und  Zeit  und  Lauf  zugelassen,  wirklich 
gethan  haben. 

^Kndlich  solle  Kr,  der  von  Preysing,  bei  dem  Ueschluss  dieses  Punkten*»  mehr- 
hörhstgedachl  Ihrer  Kais.  Maj.  allerunterthhnigi'^t  andeuten,  weiln  Sie  selbsten  genä- 
digist  erachten  könnten,  was  es  bei  vielen  für  Nachgedenken  causiern,  und  wie  ungleich 
un<l  übel  Uns  angedeutet  werden  möchte,  da  man  erfahren  sollte.  <lass  Wir  solche  Sachen 
absonderlich  für  Uns  sellj.st  allein  änderst  wohin  communicieren  thäten.  unan^jesechen 
Wir  in  unserem  (iewissen  versichert  seind.  dass  es  in  keiner  bösen  Meinung  noch 
jeniand>  7\\  Schaden  und  (iefahr.  sondern  allein  dem  allgemeinen  Wesen  und  unserem 
geliebten  X'aterland  zum  Besten  gemeint  ist,  so  wollten  Wir  demnach  umb  sovielwenigcr 
zweifeln  und  gehorsambist  gebeten  haben,  Ihre  Kais.  Majtt.  werden  diese  unsere  wohl- 
meinende unlerthänigiste  Erinnerung  in  hoher  (ieliaimb  bei  si^h  .selbst  allein  behalten. 
es  keinem  weiters  zu  vertrauen  ausser  des  Fürsten  von  Kggenberg,  dcme  es  unser  Ab- 
geNandter  in  gleichmäs.sigem  sonderbarem  Vertrauen  und  (iehaimb.  wofern  es  Ihre  Kais. 
Maj.st.  gut  befunden,  communiciern  und  Ihre  L.  der  ( iel.aimbhaltung  halber  eben  dessen, 
was  oben  von   Ihrer  Maj.  gemelt,  von   unserentwegen  erinnern  und  ersuchen  solle. 

-Wofern  auch  schon  Ihre  Kais.  Mnj  oder  wolgemelter  Kürst  von  Kggenberg  be- 
gehren würden,  dass  er  dies  sein  Anbringen  in  Schriften  von  sich  geben  wolle,  solle 
Kr  sich  dessen  glimpflich  entschuldigen  und  vorwenden,  dass  Kr  keinen  Befelch  habe. 
deshalb  etwas  .Schriftliches  von   Händen   zu  geben. 

, WeUlurgestalt  nun  aber  Ihre  Kais  Maj.  die  unser  wohlgemeinte  Krinnenin^ 
aufnehmen  und  sich  «larauf  erklären  werden,  das  soll  Er  von  Preysing  in  tieissiger 
Obacht  halten  und  uns  zu  seiner  Anhaimbsk<infl  gehorsambist  referieren,  beincbent 
auch  dies  wohl  in  Acht  nehmen,  «lass  er  .sich  gegen  niemands  anderem,  er  sei  wer  er 
woll.  directe  oder  indirecte  im  wenigisten  vermerken  lassen,  ob  hätte  er  Sachen  halber. 
<lie  /u  Mühlhausen  liei  dem  Uollegiallag  Vorgängen,  bei  Ihrer  K.  M.  was  anzubringen 
und  /u  negociieren,  sondern  vielmehr  dergleichen  thun  und  sich  öfTentlich  verlauten 
lassen,  dass  Er  allein  der  in  der  Prin^  ipal-Instrurtion  anbefolchenen  (aratulation  und 
andern   Sachen   halber   hineingesfhi  .kt   wor<ien." 

Im  Kinklan^^'-e  mit  dieser  Instructiun  stellte  Maximilian  direct 
an  den  Kai.ser  das  Ansuchen,  dass  den  ligistischen  Truppen  auch 
Mecklenbur)^^  und  ein  Theil  vun  Holstein  zu  Winterquartieren  an- 
)^e\viesen  werde.  Er  glaubte,  dass  Waldstein  seinem  Versprechen 
iremäss  die   Wetterau   und   den  Westerwald   dem   Tilly   überlassen 
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ibe,  aber  der  kaiserliche  General  hatte  diese  Quartiere  mit  einem 
heile  seines  Volkes  besetzt  und  sich  nicht  um  sein  Versprechen 
^kümmert.  Als  Preysing-  in  Prag  anlangte,  musste  er  sich  also 
ach  in  dieser  Beziehung  beschweren.  Er  bemühte  sich  eifrig,  einen 
ünstigen  Bescheid  zu  erlangen,  allein  ungeachtet  er  bereits  am 
.  December  in  Prag  eingetroffen  und  vom  Kaiser,  dem  Fürsten  von 
g-genberg  und  dem  Kammerpräsidenten  (dem  Abt  von  Krems- 
lünster)  empfangen  worden  war,  erhielt  er  denselben  erst  am 
j.  December  zugestellt.  Dem  Tilly  wurden  darin  nur  die  Quartiere 
i  der  Wetterau  und  dem  Westerwald  zugesagt,  alle  übrigen  An- 
►rderungen  aber  zurückgewiesen*).  Der  Bescheid  lautete: 

,I)ie  Kais.  Majt.  haben  dasjenige,  was  dcroselben.  Er  Herr  Gesandte,  «her  seinen 
?r^it  hievor  wegen  der  Wintenjuartier  beschehenen  mündlichen  Vortrag  ferners  auch 
hriftlich  gehorsamblich  eingereicht  und  übergeben,  seines  ausführlichen  Inhalts  genädig- 
:h  vernommen  und  dasselbige  alles  furnemblichen  dahin  gestellt  verstanden:  wie  dass 
ch  mit  denen  hievor  mit  Ihrer  Kais.  Majt.  General-Obristen-Keldhauptmann  des  Her- 
)gen  zw  Friedland  Fürsll.  Gnaden  verglichenen  Winterquartiern  anjetzo  neben  etlichen 
idcren  furnemblichen  diese  Difficultäten  erzeugen,  dass  sich  sowohl  die  Grafschaft 
Idenburg  als  Ostfriesland  des  Vorhabens,  sich  denen  Quartieren  mit  Gewalt  zu  wider- 
?t*en.  verleiten  lassen,  wie  benebens  sich  auch  in  der  Wetterau  und  dem  Westerwald 
>ch  unterschiedlich  Ihrer  Kais.  Majt.  eigene  Kriegsvolk  aufhalte  und  dahero  Ihre 
ais.  Mt.  von  Ihrer  Kurfürstl.  Dchl.  zu  Vermeidung  allerhand  auf  ihrer  und  der  andern 
itholischen  Bundes-Ständen  Seiten  im  widrigen  befahrenden  Ungelegenheiten.  Be- 
hwerden  und  Unmöglichkeiten,  ferners  ganz  beweglichen  ersucht  werden,  die  gnädigste 
erordnung  zu  ihun,  dass  von  Ihrer  Fürstl.  Gn.  zu  Friedland  an  ihren  inhabenden  Landen. 
mderlich  an  Meckelburg,  zumalen  in  demselben  Herzogthumb  noch  kein  Volk  quartiert 
rin  »olle,  dann  auch  etwas  an  Holstein  und  was  mehrers  an  der  Elb  Ihrer  Kurfürstl. 
archl.   General-Lieutenanten  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  hinumbgelassen  wurde. 

„Nun  mögen  sich  Ihre  Kurfürstl.  Durchl.  beständiglich  versichern,  dass  inmassen 
irc  Kaisl.  Majt.  die  ansehnliche  hochnützliche  Dienst,  welche  von  Ihrer  Kurfürstl 
•chl.  und  der  andern  mitverwandten  katholischen  Kurfürsten  und  Ständen  unter  Dero 
ohibcrühmten  General-Lieutenanft,  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly,  unterhaltenen  Armada 
irer  Kais.  Majt.  und  dem  gesarabten  gemeinen  Vaterland  deutscher  Nation  mit  und 
rben  Ihrer  Majt.  Kriegsvolk  die  ganze  Zeit  hero  der  fürgangenen  inländischen  Kriegs - 
>angen  mit  einhelligen  getreuisten  Eifer  geleistet  worden  und  auch  inskünftig  un- 
reifendlich weiters  von  denen  zu  verhoflfen  sein,  jederzeit  in  allem  wohlerkanntlichem 
ngedenken  tragen,  also  sie  auch  ihrer  Dchl.  Vertrauen  nach  Dero  väterliche,  getreue 
orgfalt  gewisslich  ganz  unvergessenlich  dahin  gestellt  gehalten  und  noch,  wie  sowohl 
as  eine  als  das  andere  Kriegsheer  zu  weiteten  gemeinnutzigen  Gebrauch  sonderlich  bei 
lesen  noch  hin  und  wieder  erscheinenden  weit  aussehenden  und  hochgefahrlichen 
mbstanden  erhalten  und  da  Ijenebens  der  katholischen  Bundsstände  zugehörigen  Landen 
ach  aller  Möglichkeit  verschont  werden  möge,  also  dass  Sie  Ihro  dcrohalben  auch  das- 


•)   Münchner  StA.   Kaiserliche  I^esolution.  dem  Herrn  von  Preysing  /ugesiellt   ddo 
l   December  1627. 
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ienij^e  von  dein  kiirfursll.  rieneral-I^ieiitenant  Herrn  Grafen  von  Tilly  selhsten  an  die 
Hand  {;egebene  Mittel  einer  Divcrsi<jn  wider  die  ausländischen  Feind  in  Ostfriesland 
nicht  allein  aus  deme  von  Ihme  Herrn  (trafen  dnmalen  wolvernunfiiglich  erinderten  und 
für  ijanz  erheblich  befundenen  Ursachen,  sondern  auch  fürneinblich  darumben  umb  so 
viel  lieber  haben  beliebm  lassen,  damit  zugleich  durch  solche  (iclcgenheit  ein  fauler 
Theil  des  katholi'schen  IJunde^volk  in  Krman^lunjj  anderer  Orten  desto  bequeraber  in 
<lie  Ouartier  ausjjetheilt  un»l  unterj^ebr.icht  wurde. 

„Und  haben  Ihre  Kais.  Mt  eben  zu  diesem  Ende  Ihnic.  Herrn  Grafen  von  TüIt, 
>o\vohl  noch  unter  dem  2%  November  nächsthin  auf  die  damaln  von  Ihrer  Durchl.  und 
ihme  eingelanjjte  neue  Krinderunji^  wej;en  der  Wintenjuartier  die  nothwendige  Befelchs* 
schreiben  und  Patenten,  so  Ihrer  Dchl.  bereit  communiciert  worden,  an  beide  Grafen 
von  Oldenburg  und  Ostfriesland  zubefurdert.  als  auch  bald  darauf,  nemblichen  unter 
dem  1^.  selbigen  Monats  in  nochmaliger  weiterer  Krwiigung  der  neben  der  gesuchten 
unentbehrlichen  (ielegenheit  der  (Quartier  stärker  furgebrochener  hohen  Notbdurft.  damit 
sonderlich  denen  Ausländer  der  Weg  und  Eingang  ihrem  Fuss  unter  dem  Schein  dÜne- 
marki>cher  Hilf  in  das  Reich  zu  setzen  zeitlich  gesperrt  und  beiden  hinter  liegenden 
Kriegsvolk  desto  sicherer  Rücken  gehalten  wurde,  Ihre  gnädigste  Meinung  laut  bei- 
gelegter Abschrift  gleichs  stracks  von  hieaus  zu  Gewinnung  der  Zeit  soweit  zu  ver- 
stehen gegeben,  dass  er  sich  der  besten  und  wichtigen  Pässen  in  Ostfriesland  bemächtigen, 
auch  Ihr  Majt.  auf  den  Fall  der  Noth,  ob  und  >*ie  starke  Hilf  er  etwa  hiezu  bedürftig 
sein  möchte,  umbständiglich   gehorsambist  berichten  wollte. 

.Und    indeme  man    sich    nun    allda    einer   gewaltthätigen  Widersetzlichkeit    anxa- 
ma.<sen  vermeint,  entgegen  aber  Ihre   Kais.  Ml.    aus  jetzt    erwähnten    hochwichtigen  Be- 
wegnussen  nochmaln  für  ein  unumgängliche  Nothdurft  erachten,    dass  man  von  solchen. 
von  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  vorgeschlagenen   Diversion  nicht    ablassen,    sonder   in 
alhveg  durch  diese  Einquartierung  fortsetzen  sollte,    als  wollten  Ihre  Kais.  Mt.  gnädigst 
crern   sehen,    das»    Ihre    Kurfurstl.  Dchl.   ihme.    Herrn  Grafen   von  Tillv.   auch    Ihrerseits 
dessen  nochmaln  erindern  thäten    mit  diesem  Anhang,  dass  er  sich  zwar  umb  mehreren 
(jlimpfs  willen  und  zu  Henehmung  des  Wahns,    als  ob  solches  nicht  furnemblichen  ans 
ermelten  unumbganglichen  Ursachen,  sondern  allein  aus  einem  üblen  Verdacht  beschebe, 
kraft  der    obgedachten  Ihrer  Kais.   Mt.  gnädigsten  Befelchsschreiben    der   gütlichen  Er- 
huchung  gebrauche    und  womöglich  vermittels  derselben    mit  gutem  Willen  die  Quartier 
erwerbe.    Auf  den  Fall  aber,    tlass  solche  wider  Verhoffen  je  nicht  verfangen  und  stall- 
hnden  sollte,  folgends  gleichwohl  sich  desselbigen   Ostfrieslands  und  der  anderen  nmb- 
liegenden    Orten,    so    auf  ihrer    verhintlerlichen    und  gefährlichen  Widersetzlichkeit    ver- 
harren   wollten,    mit    (jewalt    und  wie    er  könnt  und    möchte,    bemächtige    und    dardarcb 
beides  Ihrer  Mt.   und    des    katholischen    Hundes    hinterliegendes    Kriegsvolk    samht    dem 
Reich    nach    erscheinender     hohen    Nothdurft    wider    allerhand    ausländische    feindlicbe 
Verbundnussen  und  Anschlag,  so  derzeit  mehrers  und  gefährlicher  als  fast  je  erscbeioen 
wollen,    auf   das    Beste    und    Stattlichste    versichere.    Darbei    Ihre    Kais.    Majt.    des   aber- 
maligen Freund  und  gnädigen  Erbietens,    haben  auch  allbereit  bei   Ihrer  Fürstl.  Gn.  za 
Friedland  die  besondere  Verordnung  gethan,   Ihme  Herrn  Grafen  von  Tilly  zu  Bebanptnng 
dieser  Quartier  auf  den  Fall   der  Noth.  und  wann  selbige   Furstl.   (inaden  dessen  werden 
i'erichtet    wer<len,    alsbabi    ein    mehrere    und    stärkere    Hilf  von    Dero    Kais.    Krieg»ToIk 
zukommen  /u    lassen.    Desgleichen    damit    dem   Herrn  Grafen    von  Tilly    fiir    sein    noter- 
liabendes  Kricgsvolk    auch    «lie    an»lere  verglichene   Wintenjuartier   in   der  Welterau   nnd 
dem  Wesierwald    wirklich    einger.ivnni    werden,    i«*;    ebenfa!!.-»    von    hochgedachter   fürttl. 
<ina<len   zu   Friedlan<l   alles    sein    unterhabende.««.    Nich    allda    befinilendes    Kriegsvolk    an- 
verli'.ngct   von   «l.innen   aljzufuhren   lüe  gemessene   Or-linan?:   ertheilt   werden. 
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,Und  wären  zwar  nicht  weniger  im  übrigen  Ihre  Kaisl.  Mt.  sowohl,  als  Ihre 
fürstl.  Gnaden  zu  Friedland  in  allweg  geneigt  und  willig  des  katholischen  Bunds-Kriegs- 
volk  gleichfalls  mit  denen  obgemeldten  begehrten  Quarliern  die  gesuchte  Willfahrigkeil 
ganz  gern  zu  erzeugen**,  aber  es  sei  dies  eben  nicht  möglich,  „gestaltsamb  sich  dann 
allein  in  dem  obangezogenen  Herzogthumb  Meckelburg  in  die  fünf  und  sechzig  Com- 
pagnien  unzthero  aufgehalten  und  sich  also  daselbsten  der  Kaumb  und  Platz  zu  mehrerer 
Logierung,    wie  Ihr  Kurfürstl.    Dl.   l)erichtet  worden,    bei  dem  wenigsten    nicht  befindet. 

„Und  dieweilen  nun  hieraus  erscheint,  sich  auch  die  Sachen  an  ihro  selbsten 
nicht  änderst  erhalten,  als  dass  sich  auch  seits  Ihrer  Kais.  Mt.  Kriegsvolk  und  in  des- 
selben inhabenden  Landen  eben  diejenige  Mängel,  Beschwerden  und  Ungelegenheiten, 
welche  von  der  katholischen  Bundes-Armada  mögen  beklagt  werden,  erscheinen  thun. 
also  dass  man  ihnen  derzeit  von  Ihrer  Kais.  Majt.  Kriegsvolks-Quartiern  mehreres 
hinamb  zu  lassen,  wie  gern  man  auch  wollte,  je  kein  Möglichkeit  ersehen  oder  finden 
kann,  entgegen  aber  denen  erinderten  Verhindernissen  sowohl  in  Ostfriesland  und  selbiger 
Orten  herumb  (allda  wenigist  die  drei  Regimenter  sammt  der  Artiglieria,  darvon  der 
Herr  Gesandte  Meldung  gethau,  würdet  mögen  untergebracht  werden)  als  auch  in  der 
Wetterau  und  dem  Westerwald,  durch  die  jetzt  gehörte  nochmalige  und  fernere  Er- 
klärung verhoffendlich  der  Genügen  nach  würdet  abgeholfen  sein. 

.Diesem  nach  so  wollen  Ihre  Kais.  Majt.  gnädigist  nit  zweifeln,  es  werde  sich 
mehrwohlgemeldter  Herr  Graf  von  Tilly  hierauf  umb  desto  besser  richten  und  mit  solchen 
Quartiern  umb  soviel  unbeschwerlicher  betragen  mögen," 

Auch  das  in  diesem  Bescheid  ertheilte  Versprechen  wurde 
nicht  gehalten,  denn  die  kaiserlichen  Truppen  verliessen  weder 
die  Wetterau  noch  den  Westerwald.  Waldstein  war  um  diese  Zeit 
bei  dem  kaiserlichen  Hofe  in  Prag  angelangt,  und  sein  Kinfluss 
erreichte  jetzt  den  Höhepunkt.  So  wie  der  Kaiser  in  Angelegenheit 
der  von  Tilly  gewünschten  Hilfe  sich  seinem  Feldherrn  gefügt  und 
keinen  entsprechenden  Befehl  erlassen  hatte,  so  fügte  er  sich  ihm 
auch  jetzt  bezüglich  der  Winterquartiere  und  so  wurde  keine  der  Ver- 
sprechungen eingehalten,  die  dem  Kurfürsten  Maximilian  gemacht 
worden,  weil  ihnen  die  Sanction  Waldsteins  fehlte.  Von  welchen 
schweren  Drangsalen  die  occupierten  Gebiete  heimgesucht  wurden. 
davon  geben  uns  die  Klagen  des  Herzogs  Friedrich  von  Holstein 
sattsam  Kunde.  Derselbe  hatte  sich  nur  ungern  dem  Bunde  mit 
dem  Dänenkonig  angeschlossen  und  sich  sogleich  von  demselben 
losgemacht,  als  es  mit  ihm  schief  gieng,  und  selbst  die  Anfeindungen 
Christians  geduldig  ertragen.  Dieses  Benehmen  hätte  ihn  der  Rück- 
sicht des  kaiserlichen  Feldherrn  empfehlen  müssen,  trotzdem  wurd(» 
mehr  Volk  bei  ihm  einquartiert,  als  ihm  angesagt  worden  war.  Kr 
beklagte  sich  deshalb  bei  Waldstein*),  dass  er  gegen  die  beschehent' 
Vereinbarung  51  Compagnien,  den  Generalstab   und  7  Regiments- 
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Stäbe  zu  verpfleg'en  habe.  Da  er  hörte,  dass  sich  einige  kaiserliche 
Officiere  die  Besitzungen  jener  Adeligen  erbaten,  die  in  Holstein 
bf'gütert  und  gegen  den  Kaiser  aufgetreten  waren,  und  dass  sie 
diese  Besitzungen  reichsunmittelbar  machen  wollten,  verwahrte  er 
sich  dagegen  als  gegen  eine  unverantwortliche  Schädigung  seiner 
eigenen  Rechte.  Gleichzeitig  schilderte  er  die  ihm  widerfahrenen 
Unbilden  in  einem  Briefe  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  der 
einzelne  haarsträubende  Details  enthält,  und  bat  den  Kurfürsten 
um  seine  Verwendung  bei  dem  Kaiser.  Wir  geben  den  inhaltreichen 
Brief,  der  allzu  weitschweifig  geschrieben  ist,  in  verkürzter  Form. 
aber  soweit  als  möglich  mit  denselben  Worten*): 

Kucr  Lieb'.lcii.  heis^t  es  in  deinselhen,  wollten  wir  mit  diesem  Werk  nicht  bemüht 
h;xlien.  wann  uns  nicht  ilazu  die  Verwandtschaft  und  das  söhuliche  Vertrauen  veranlasit 
hatten.  Thatsächlich  sind  die  Beschwerden  und  Ausschreitungen  gar  zu  gross  geworden. 
zun;icli>t  \*eil  in  diese  Kürstenthiimer  mehr  Volks  einquartiert,  als  die  Einwohner,  die 
.>t.-]i<>n  im  verj^an^^enen  Sommer  durch  Brand  uml  Plünderung  zum  Theil  um  das  ihrige 
'gekommen  seien,  ertragen  können.  Dazu  wird  der  Unterhalt  sehr  hoch  angeschlagen, 
deini  ol>\\ohl  neulich  im  Namen  iles  Herzogs  zu  Kriedland  eine  l'nterhaltungsordinanz 
;i:-.I>]iciert  wurde,  ^n  ideil>t  dennoch  die  Last  unerträglich,  denn  man  hat  Uns  znent 
:iur  2">  <.'ompaj;nien  zu  Kuss  uher  die  Reiterei  zugelegt,  nun  aber  6  Uompagiiien  zu 
l'ferd  und  5l  zu  Fuss  neben  dem  (ieneralstab  und  sieben  Kegimentsstäben,  dann  eine 
Anzahl  zur  Artillerei  gehöriger  Officiere  und  rfer<le  assigniert.  Dabei  geschieht  es,  dass. 
wei'.n  an  einem  Orte  einige  zum  Kegiments-Stab  gehörige  hohe  Officiere  vorhanden 
-ind.  an  sie  das  ganze  Stabsilej^utat  entrichtet  werden  muss.  ungeachtet  der  Stab  dahin 
nicht  verordnet  i.-.t.  daselbst  auch  das  Kei^iment  nicht  liegt,  sondern  die  übrigen  Stabi- 
per-onen  an  anderen  Orten  vorhanden,  wo  ilinen  ihre  Verpflegung  zutheil  wird.  Hicf 
tuhrt  «lahin.  dass  ein  Stab  die  verordnete  (>ebur  einigemal  einnimmt.  Ebenso  verlangt 
mau.  wenn  in  einer  .Stadt  einige  Compagnien  einlogiert  sind,  von  den  Bürgern  den 
ganzen  Unterhalt,  obwohl  ihnen  dies  unmöglich  und  darum  auch  zu  Sustentiemng 
«■ithanen  V«;lk>  einige  um  die   Stadt  belegene   Landgüter  destinierl  sind. 

.^o  i»leilit  es  auch  nicht  bei  dem.  was  in  der  Unterhaltungsordinanz  xpecificiert 
i^t.  -ondern  man  unter>tehet  >tch  neben  der  (leUkontribution  noch  die  Verpflegung  mit 
l-^-fM  ;irid  Trinken.  ;;i  Zoll  un<l  .\ci  ise  zu  fordern  uml  keine  Personen,  Wagen,  Pferde 
(rler  W.iren  oline  I'.is*/ette1.  die  man  hoch  bezahlen  muss,  durchzulassen.  Man  hat 
^i(h  /i  tlicsem  Kiide  iler  Sch!us-«el  zu  den  Thoren  und  der  Schlagbäume  bemächtiget. 
Aiii  h  ■iir  l.in(}u.irtierun<;  hat  mm  .in  sich  gezogen,  befreiet  verschiedene  Häaser  und 
Mi ::•■:. t  d.ifi:r  W"<  hentli«  ii  ein  ansehnlidies  ein,  verlegt  alsilann  anderen  und  zwar  an- 
vf-rii..  -i  ii'itr:»  il.i^  X'ulis  in  ihre  Behausungen,  hcrrsthet  darinnen  nach  Beliehen,  zer- 
ri>  ht  uikI  niiiiiiit  hinwei;.  was  i^efallig,  übt  Muthwillen  au  allen  Personen,  an  den 
Wirii.ii.  *\v\\  Wirtinnen  und  dem  (ie>inde.  ia  thut  fast  alles,  was  einem  nur  in  den 
'^nm  kiiunt.«!!  lua:;.  W  enn  ilann  die  Bur;;er  oder  Bauern  nicht  immer  zu  Willen  sind. 
iti>  !it  iiiiüi' r  iier;;eljen.  w.i^  man  von  ihnen  forilert.  weil  sie  es  nicht  thun  können,  to 
.\  r  I  /w.\;il;  A.-i-e    j.:^;;^  ri  -«if  v»>rj;e-e hritien     Ks  werden  bei  ihnen  noch    mehr   Soldaten 
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einquartiert  und  diesen  Gewalt  und  Macht  gegeben,  weidlich  zu  zehren,  alles  was  in 
den  Häusern  vorhanden,  an  sich  zu  reissen  oder  zu  vernichten.  Wann  die  Soldaten 
ihren  Muthwillen  an  Bürgern  und  Bauern  üben  und  dieselben  sich  nothdurftig  zu  ihres 
Lebens  Rettung  schützen,  so  ruft  man  sie  vor  die  Officierer  und  sie  müssen  da  den 
klagenden  Soldaten  zu  Recht  stehen.  Einige  Officierer  überhäufen  bei  den  von  ihnen 
eigenmächtig  verfügten  Befestigungen  die  Bürger  und  Bauern  mit  Baukosten  und  Krohn- 
diensten.  so  dass  diese  ihre  Acker  unbestellt  lassen  müssen. 

Uns  ist  auch  zu  Ohren  gekommen,  dass  wir  nunmehr  unserer  Cammereinkünfte. 
die  doch  durch  Sperrung  des  Handels,  verschiedene  in  unseren  Gebieten  begangene 
Enormitäten  und  gänzliche  Ausplünderungen  ziemlich  geschwächet,  nicht  zu  gewarten 
hätten:  thatsächlich  haben  wir  nur  wenig  eingenommen.  Wir  sehen  nicht,  dass  zwischen 
gehorsamen  Fürsten  und  jenen,  die  zu  dem  gegenwärtigen  Kriegsunwesen  Anlass  ge- 
geben und  dasselbe  befördert,  ein  Unterschied  gemacht  wird  und  dass  unser  standhaftes 
Verharren  in  der  Treue  zum  Kaiser,  die  wir  nicht  ohne  grosse  Gefahr  unserer  Person, 
Fürstcnthümer  und  Lande  erweisen  konnten,  erkannt  werden  wolle.  Wir  haben  den 
Herzog  von  Friedland  sowohl  in  Lauenburg  als  im  Feldlager  bei  Rendsburg  persönlich 
besuchet.  S.  L.  haben  uns  die  Ehre  gethan  und  sind  selber  zu  uns  auf  unsere  Residenz 
gekommen,  sich  zu  aller  Freundschaft  und  möglichster  Vcrschonung  anerbietig  gemacht. 
Wir  wollten  uns  deshalb  gern  um  Abstellung  dieser  Beschwerden  zu  S.  L  .  als  unter 
deren  Commando  dies  Volk  ist,  wieder  verfügen,  nun  aber  sind  Dieselben  vor  einigen 
Wochen  nach  Böheimb  verreiset,  und  obwohl  dem  Herrn  Feldmarschall,  der  nunmehr 
auch  wieder  hinaufgezogen,  dann  dem  General-Wachtmeister  über  die  Infanterie,  dem 
Obristen  Hannibal  von  Schaumburg  und  endlich  dem  General-Commissär  und  Obristeii 
Johann  Aldringer  hierüber  Klage  angebracht  wurde,  so  bleibt  es  doch  bei  der  letzt- 
beschlossenen  und  mehrerntheils  schon  zu  W^erke  gerichteten  Zulegung  und  Eincjuar- 
tierung  einer  grossen  Menge  von  Officieren  und  Soldaten. 

Wir  beschwerten  uns  wegen  der  Ausschreitungen  eines  Obristen-Wachtmeisters. 
der  in  unserer  Stadt  Kiel  mit  sechs  Compagnien  zu  Fuss.  die  zusammen  nicht  über 
400  Mann  stark  waren,  einlogiert  war.  Solches  Volk  wurde  zwar  abgefordert,  aber 
gleich  an  einen  andern  uns  zugehörigen  Ort  gelegt,  dazu  aber  noch  in  Kiel  ein  Obrister 
mit  6  Compagnien.  die  fast  complet  sind,  einquartieret.  Dazu  wird  die  Unterhaltung  des 
Obristen-Wachtmeisters  und  dessen  6  Compagnien  unserem  Kloster  Pretze  und  einigen 
in  der  Nähe  gelegenen  adelichen  Gütern  aufgebürdet,  selbem  Kloster  aber  auch  vier 
andere  Compagnien  zugeschickt  und  von  den  adelichen  Gütern  der  Unterhalt  von  noch 
vier  .Compagnien  abgefordert.  Unserer  Stadt  Kiel  wird  aber  angezeigt,  dass  sie  nicht 
allein  diese  sechs  fast  completen  Compagnien  zu  verpflegen  habe,  sondern  noch  die 
Spesen  für  die  Unterhaltung  einiger  hoher  General-  und  Stabs-Personen  und  für  einen 
Regiment-Stab  zu  tragen  habe. 

Fünfzehn  Tage  später  erneuerte*)  der  Herzog-  seine  Klagen 
gegen  den  Kurfürsten.  Ohne  dieselben  des  nähern  anzuführen,  be- 
merken wir  nur,  dass  der  Druck,  unter  dem  er  und  sein  Land 
seufzten,  sich  gesteigert  und  die  Einquartierungslast  sich  ver- 
grossert  hatte. 


•)   Sächsisches    StA.    Friedrich    von    Holstein    an    Kiirsachsen    ddo     24.    Deccmbei 
1^^27/3    Jänner  1628. 
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Die  Fürbitte  Kursachsens  beim  Kaiser  hatte  das  Resultat, 
dass  aus  dem  Herzog-thum  Holstein  21  Compag-nien  zu  Fuss  und 
5  Regimentsstäbe  abgeführt  wurden,  was  nach  dem  Eingeständnis 
des  Herzogs  eine  beträchtliche  Erleichterung  zur  Folge  hatte.  Es 
lastete  auf  dem  Herzogthum  jetzt  noch  die  Erhaltung  des  General- 
stabs, was  eine  monatliche  Ausgabe  von  12.000  Thalem  verur- 
sachte, und  die  Unterhaltung  von  26*/,  Compagnien  zu  Fuss.  Es 
zeigte  sich  aber  fast  unmittelbar,  dass  die  gewährte  Erleichterung 
nur  nominell  war,  denn  kaum  hatten  die  erwähnten  fünf  Regiments- 
stäbe und  21  Compagnien  das  Land  verlassen,  so  rückten  schon  neue 
Regimenter  wieder  ein.  Der  Herzog  entschloss  sich  jetzt  zu  einem 
Schreiben  an  den  Kaiser,  worin  er  über  diese  hohnische  Art,  mit 
der  man  seinen  Beschwerden  genügen  wollte,  Klage  erhob*).  Mit 
der  Vertretung  derselben  betraute  er  einen  gewissen  P.  Jansenios, 
wahrscheinlich  einen  Jesuiten,  der  im  Gefolge  der  kaiserlichen 
Truppen  nach  Holstein  gekommen  war  und  daselbst  das  Zutrauen 
des  Herzogs  gewonnen  hatte.  Die  Antwort,  die  dem  Gesandten 
und  seinem  Auftraggeber  zutheil  wurde,  war  eine  ausweichende, 
der  Kaiser  wollte  erst  untersuchen  lassen,  inwiefern  eine  oder 
die  andere  Beschwerde  begründet  sei,  und  so  blieb  es  umsomehr 
beim  Alten,  als  Waldstein  jetzt  auch  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
nicht  weiter  schonen  wollte. 


*;  Sächsisches  StA.  Friedrich  von  Holstein  an  Kursachsen  ddo.  16./26.  April  1638. 
—  Wiener  StA.  Friedrich  von  Holstein  an  den  Kaiser  ddo.  7./17.  Mai  I628.  Antwoft 
dem  P.  Jansenius  ertheilt. 


Zwölftes  Capitel. 
Die  Leiden  der  Mark  Brandenburg. 


Die  Mark  Brandenburg,  deren  bittere  Leiden  bisher  bloss  an- 
gedeutet wurden,  befand  sich  seit  dem  Jahre  1626  in  der  unglück- 
lichsten Lage.  Unsere  Leser  erinnern  sich,  dass  der  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  den  König  von  Dänemark  heimlich  auf  mancherlei  Weise 
unterstützte,  seinen  und  den  Mansfeldschen  Truppen  Quartier  in 
seinem  Lande  gönnte,  wogegen  er  dem  kaiserlichen  General  den 
Eintritt  in  dasselbe  verweigerte,  kurz  mit  der  einzigen  Ausnahme, 
dass  er  gegen  Ferdinand  nicht  zu  den  Waffen  griff,  alles  that, 
was  denselben  schädigen  konnte.  Gegen  den  kaiserlichen  Gesandten, 
den  Obersten  Dohna,  stellte  er  seine  Feindseligkeit  in  Abrede  und 
wollte  sich,  als  die  Verhältnisse  für  Christian  IV  eine  ungünstige 
Wendung  nahmen,  zur  vollen  Neutralität  bekehren,  aber  es  war 
zu  spät,  um  sich  seine  geänderte  Haltung  als  Verdienst  anrechnen 
lassen  zu  können.  Waldstein  war  empört  über  ihn,  und  wenn  er 
seinem  Zorn  nicht  freien  Lauf  Hess,  so  geschah  es  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  er  dem  Grafen  Mansfeld  nach  Schlesien  folgen  musste. 
Es  scheint,  dass  damals  in  Wien  der  Antrag  auf  Achtung  des 
Brandenburgers  gestellt  wurde,  dass  man  ihn  aber  als  unzeitgemäss 
wieder  verwarf.  Der  Kurfürst  selbst  erfuhr  davon  durch  ein 
Schreiben,  das  ein  brandenburgischer  Agent  in  Wien  an  einen 
seiner  Räthe  richtete.    Es  lautete*): 

.Ich  wollte  dem  Herrn  gerne  mit  der  Abschrift  der  kurbrandenburgischen  Achts- 
erklärung gewillfahret  haben,  so  ist  mir  unter  dessen  dieselbe  niemals  vorgestossen. 
sondern  vielmehr  ein  Contrarium,  dessen  Inhalt,  so  viel  ich  behalten,  dieser  ist:  Ks 
hätten  die  kais.  Reichsräthe  verstanden,  was  vor  Considerationes  und  Hedenken  Ihr  Ml. 
bei  der  überreichten  Copia  der  Achtserklärung  contra  electorem  Brandeburgicum  hätten 
Könnten  dieselben  nicht  improbieren  und  sonderlich  in  hoc  turbulentissimo  statu  (damit 
der  Kurfürst  nicht  ad  desperationcm   geriethe.  und  dardurch  Transylvanus  atl   bellum   in- 
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citiert  werde,  der  sich  leicht  denen  österreichischen  Dauern  conjungiercn  dörfte),  möchte 
»las  liannum  eine  Zeit  lang  suspendiert  und  ad  meliora  tempora  gesparet  werden,  unter 
dessen  sich  die  Excessus  und  Ursachen  desto  mehr  häufen  würden.  Dieses  aber  wäre 
bcinebenst  ihr  Ciutachtcn:  Ihr  Mt.  wollten  eine  ansehnliche  Legation  zu  ilyne  absenden, 
seine  und  seiner  Vorfahren  löbliche  Thaten  im  Kömischen  Reiche  und  gegen  das  Hans 
Osterreich  höchlich  rühmen  lassen.  Recompensation  vertrösten,  könnten  aber  rebus  sie 
stantibus  darzu  nicht  gelangen,  ihme  de  successione  Pomeranica  zu  gratulieren  und  des 
Hauses  Brandenburg  Aufnehmen  gerne  sehen,  dergleichen  in  causa  Juliacensi  spem 
machen,  in  Summa  sich  dahin  zu  bemühen,  damit  Kurfürst  entweder  auf  Ihr  Kais.  Mt. 
Seiten  möchte  beweget  oder  zum  wenigsten  durch  solche  SoUicitationes  aufgehalten 
werden.  Wollte  es  aber  zu  dem  Zweck  nicht  gelangen,  könnte  er  auch  wohl  mit  dem 
Hanno  gedreuet  werden. 

, Dieser  Legatus  aber  müsste  ein  verständiger  Mann  sein,  der  gute  Achtung  auf 
alle  Reden  und  (lestus  Electoris  habe,  sonderlich  beim  Trunk,  auch  nicht  tauren  (?)  lasse 
etzliche  munuscula  und  officia  intcr  consiliarios  auszutheilen,  durch  sie  desto  leichter 
ihre  Consilia  zu  expiscieren,  denn  wenn  man  seine  Consilia  erfahren,  könnte  man  leichter 
denselben  begegnen,  und  augiert  hernachmals  causam  banni. 

,Dcs  vornehmbste  aber  war  bei  Kurbrandenburg  zu  verrichten,  damit  er  Transjl- 
vanurn  überrede,  stille  zu  sitzen,  dieweil  Ihre  Mt.  willens  wären,  im  Reiche  Friede  in 
machen,  und  des  Palatini   Kinder  for  Reichsglieder  zu  erkennen. 

^Dieses  war  der  Inhalt  des  geschriebenen  Discurs,  so  zu  Wien  den  24.  Juni  datiert. 
<o  ich  zu  lesen  bekommen,  aber  zum  abschreiben  nicht  erlangen  können.  Will  mich 
.iber  die  ganze  C.'opiam  zu  bekommen   l)emühen." 

Der  Kurfürst  dürfte  den  Mittheilungen  des  ihm  nicht  un- 
bekannten Schreibers  Glauben  beigemessen  haben,  denn  er  gerieth 
in  grosse  Aufregung,  die  sich  bis  zur  Erbitterung  steigerte,  und 
richtete  deshalb  eine  scharfe  Zuschrift  an  den  Kaiser,  in  der  er 
die  gegen  ihn  geplanten  Schritte  als  aus  der  Schule  des  „verfluchten 
Macchiavelli"  entsprossen  bezeichnete  und  dabei  behauptete,  dass 
nie  ein  Kurfürst  eine  derartige  Behandlung  erfahren  habe  wie  er, 
da  er  sich  nichts  zu  schulden  habe  kommen  lassen,  obwohl  es  ihm 
nicht  an  (ielegenheit  hiezu  gemangelt  hätte.  Wenn  die  Feinde 
durch  sein  Land  gezogen  seien,  so  sei  dies  nur  geschehen,  weil  er 
«.•s  nicht  habe  hindern  können,  jedenfalls  habe  er  jetzt  dem  Herzog 
von  J^'riedland  dcMi  nöthigon  Proviant  bei  dem  Durchzuge  verab- 
reichen lassen.  I)t*r  Wortlaut  dieses  merkwürdigen,  weil  der  Wahr- 
heit  kühn   ins   Angesicht   schlagenden   Schreibens   ist  folgender*): 

.IN  i>t  nunichr  diese*  Orte«-  ^^'leichsarn  ein  allj^emeincs  (leschrei.  und  wird  fait 
/i'iiun'"«wfiM'  au**  vcr^cliifdenen  <  »rlerii  «»e.mhricben.  ilass  wider  mich  an  E.  Kais.  Mt. 
Hofe  an«i  (ii'tricl)  dt-rcn.  so  inicli  i>hiu'  L'r>a(*h  has<t'n.  sehr  seltsame  Consilia  ergriffen 
<oin  soIi(.'n.  mit  wclclu'u  i-s  aiu.li  aN(j  weit  kuiiiiiu-n.  da>s  allbereits  eine  Achtserklänillg 
wiilcr  mich  ut'  dein  l'apit-r  st<.dica  ^idl.  wvK'hcr  riihlication  auch  nur  darumh  hiatcrhalten 
\Mirdc.  d.iiiiii  ich  nicht  zur  \'cr/ weithin;^  ;,'td)r.uht  un^l  -la'lurch  mich  zu  andern  E.  Kais. Mt. 
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Widerwärtigen  zu  schlagen  bewegen  Hesse.  Damit  sie  auch  umb  so  viel  mehr  Ursache 
die  wider  mich  fürseiende  Acht  zu  colorieren  und  derselben  eine  Färb  zu  geben  indes 
überkommen  möchten,  auch  sicher  zu  machen,  soll  E.  Kais.  Mt.  weiters  gerathen  sein, 
einen  vornehmen  Gesandten  an  mich  zu  schicken,  durch  denselben  meiner  Vorfahren 
löbliche  Exempel  dem  heil.  Rom.  Reiche  und  E.  Kais.  Mt.  hochgeehrtem  erzherzoglichen 
Hause  bezeiget,  mit  mehrerem  gegen  mir  rühmen  zu  lassen  .  .  .  Und  was  dergleichen 
vielmehr,  so  alles  aus  der  Schulen  des  verfluchten  Macchiavelli  entsprossen  fürgehen  soll. 
«Ich  kann  und  will  E.  Kais.  Mt.  kein  solches  zutrauen,  sondern  weiss,  dass  Sie 
eines  aufrichtigen  tapfern  deutschen  Gemüthes  sein.  Weil  aber  dannoch  diese  Dinge 
sehr  weit  ausbrochen,  und  mir,  ob  auch  gleich  keine  Gefahr  dabei,  doch  an  sich  zu 
sehr  grossem  Despect  und  Verkleinerung  gereichen,  denn  es  wohl  nimmer  einigem  Kur- 
fürsten mit  seinem  Kaiser  also  gangen,  dessen  ich  wohl  gewisse  bin.  Auch  kommt  gleich- 
wohl dieses  dazu,  dass  es  mit  der  pommerischen  Belehnung  nun  von  so  vielen  Monaten 
daher  gar  nicht  fort  will  und  wie  mir  glaubhafte  Anzeige  geschieht,  soll  derselbte  nicht 
von  des  Herzogen  zu  Pommern  Ld.  herrühren,  sondern  bloss  um  meinetwillen,  und 
damit  mir  die  gesammte  Hand  an  den  pommerischen  Landen,  wie  meinen  hochlöblichen 
in  Gott  ruhenden  Vorfahren  und  mir  selbsten  nun  um  undenklichen  Jahren  von  Fällen 
zu  Fällen  widerfahren,  nicht  verreichet  werden  dürfe,  geschehen. 

^Also  bin  ich  endlich  bewogen  worden,  damit  aus  meinem  Stillschweigen  der 
Verdacht  wider  mich  bei  E.  K.  Mt.  nicht  weiter  zunehme,  diese  Dinge  alle  selbsten  an 
E.  Kais.  Mt.  unterthänigst  gehorsamblich  zu  gelangen.  Dann  ich  weiss,  und  bins  in 
meinem  Gewissen  versichert,  dass  ich  nie  gedacht  oder  geredet,  noch  vielweniger  aber 
jemaln  gcthan.  das  nur  in  die  geringste  Offens  bei  E.  Kais.  Mt.  zu  kommen  werth 
gewesen  oder  verdient  hätte.  Ich  will  geschweigen,  dass  ich  jemaln  sollte  werth  ge- 
worden sein  ungehörter  Sachen  mit  Achtserklärungen  beleget  und  beschweret  zu  werden. 
Dessen  rufe  ich  Gott  zum  Zeugen,  bin  auch  anerbötig  mich  also  hoch,  wie  ich  immer 
kann  und  soll,  wann  ich  weiss,  wessen  ich  beschuldigt  werde,  bei  E.  Kais  Mt.  zu  pur- 
gieren, nnd  meine  höchste  Unschuld  dergestalt  ausführlich  und  bekannt  zu  machen,  dass 
es.  ob  Gott  will,  insonderheit  E.  Kais.  Mt.  und  darnägst  allen  Unpassionierten  in  allen 
Ständen  ein  vollkommene  Satisfaction  und  Vergnügens  soll  thun  können.  Hätte  ich 
E.  Kais.  Mt.  wollen  zuwider  sein,  hätte  es  mir  an  Gelegenheit,  mich  dardurch  bei 
andern  verdient  zu  machen,  gar  nicht  ermangelt.  Es  würde  auch  durch  meine  Accession 
die  ihrige  Partei  darnach  in  etwas  gestärket.  E.  Kais.  Mt.  aber  dahingegen  das  Werk 
schwerer  gemachet  worden  sein.  An  Sollicitationen  mich  hierzu  zu  verstehen  mag  es 
wohl  nicht  ermangelt  haben,  aber  mit  Bestände  soll  auf  mich  nimmer  bracht  werden, 
dass  ich  deshalb  in  meiner  treuen  und  festen  Beständigkeit  wider  E.  Kais.  Mt  nicht 
das  allerwenigste  zu  tentieren  oder  fürzunehmen  jemaln  sollte  gewanket  haben.  Ich  hab 
wohl  gesehen,  woher  mir  die  Inquartierungen  kommen,  dass  ich  auch  deren  wohl  bald 
enthebt  werden  konnte,  ob  ich  nur  diese  meine  Meinung  hätte  ändern  wollen,  unge- 
achtet dass  der  Schaden  meinem  Lande  geschehen  über  zwölf  Tonnen  Goldes,  ufs 
liederlichste  angeschlagen,  wohl  zu  schätzen,  aber  das  hab  ich  alles  hintangesetzt,  nur 
dasi  ich  in  meiner  Devotion  gegen  E.  Kais.  Mt.  unbeweglich  bestehend  bliebe.  Durch- 
züge zwar  sind  durch  mein  Land  gangen,  aber  wie  ofte  geschrieben,  also  muss  ich 
unterthänigst  auch  noch  thun.  ich  habe  es  zu  wehren  nicht  vermocht,  denn  mein  ge- 
worbenes und  Landvolk  fiele  diesem  allen  zu  schwach.  So  hatte  ich  mich  auch  keiner 
Assistenz  vom  Kreise  zu  versehen,  wie  auch  noch  nicht,  denn  obwohl  uf  mein  unnach- 
lässiges Anhalten  zu  Eingange  der  Augusti  endlich,  und  wie  schon  alles  geschehen,  ein 
Kreistag  ausgeschrieben  worden,  hats  doch  auch  daselbsten  so  weit  nicht  gebracht 
werden  mögen,  dass  nur  eine  Verfassung  so  weit  gestiftet  worden  wäre,  dass  ein  Stand 
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dem  nndern  mit  Landvolk  zu  Hilfe  kommen  sollte,  solche  Durchzüge  abzuwehren  ond 
i\i  verhüten.  Werden  indes  derowegen  E.  Kais.  Mt.  in  l'ngnaden  nicht  entgelten,  wann 
«las  allhier  binnen  Landes  geschieht,  was  ich  zu  wehren  nicht  vermag.  Man  sagt,  dass 
.■;ich  Dänemarks  Kon.  \V.  sehr  hinwieder  stärken  solle,  und  weiss  ich  sein  Vornehmen 
nicht,  oder  wo  hinaus  er  gedenken  möge.  Aber  ich  schreibe  es  deshalb  unterthänigit 
in  Zeiten  von  mir.  damit,  wenn  sich  etwas,  so  E.  Kais.  Mt.  missfällig,  begeben  wollte. 
meine  Neider  nicht  abermalen  dannenher  Ursache  nehmen,  es  bei  E.  Kais.  Mt.  dahin 
zu  unterbauen,  dass  sie  mir  Ihre  Kais.  (in.  entzögen,  und  von  mir  abwendeten. 

„Zu  guter  Forlschaffung  E.  Kais.  Mt.  Armee  unter  des  Herzogen  zu  Friedland 
L«l.  Generalat,  auch  Verreichung  gnugsamen  Proviants  vor  dieselbe  hab  ich  gewissHch 
an  mir  nicht  ermangeln  lassen,  ingestalt  mir  dann  itzthochbenannter  Herzogen  Ld.  davor 
freundliche  Danksagung  zukommen  lassen,  und  ob  ich  ein  Mehrers  zu  thun  gewoMt. 
sollte  es  auch  nicht  verblieben  sein. 

„Ich  hab  ingleichen,  ob  ich  wohl  gesehen,  dass  er  von  andern  übel  genommen 
werden  würde,  mit  Publication  E.  Kais.  Mt.  kaiserlichen  Avocatoriemandats  durch  mein 
ganz  Land  E.  Kais.  Mt.  Befehliclie  auch  pariert  und  bin  darüber  anerbötig.  es  in  Allem 
auch  hinfort  nicht  anders  zu  halten.  In  dem  übrigen  ziehe  ich  mich  uf  das.  wessen 
ich  mich  durch  E.  Kais.  Mt.  Abgesandten  bei  mir  den  Herrn  Hannibaln  von  Dohna 
erklären  lassen,  und  verbleibe  standhaftig  dabei.  Dahingegen  aber  ist  mein  unterthänigstes 
gehorsamstes  Bitten  an  E.  Kais.  Mt.,  E.  Kais.  Mt.  behalten  mir  allergnädigst  das  eine 
Ohr  wider  meine  Verleumder  ofTen,  gestatten  mich,  da  es  von  E.  Kais.  Mt.  nöthig  be- 
funden, zu  Beibringung  meiner  Unschuld,  werfen  auch  uf  mich,  mein  ungehört,  keine 
Ungna«!  noch   Widerwillen  ..." 

J^iesen  Brief  schickte  jedoch  der  Kurfürst  nicht  ab,  wahr- 
scheinlich weil  er  einsah,  dass  er  in  seiner  Vertheidigung  zu  sehr 
gegen  die  Wahrheit  verstiess,  und  den  Wiener  Hof  nicht  direct 
reizen  wollte.  Dagegen  richtete  er  an  den  Burggrafen  Dohna*), 
dessen  sich  der  Kaiser  wiederholt  in  den  Unterhandlungen  mit 
ihm  bediente,  ein  Schreiben,  dessen  Inhalt  so  ziemlich  dem  des  für 
Ferdinand  bestimmten  gleichkommt  und  nur  eingehender  lautet. 
Ks  heisst  in  demselben: 

,Wir  mögen  dem  Herrn  hicrnägst  nicht  verhalten,  welchergestalt  von  unter- 
schiedlichen Orten  und  nunmehr  fast  zeitungsweise  geschrieben  wird,  dass  an  dem 
kaiserlichen  Hofe  aus  (jetrieb  derer,  so  wi«ler  uns.  jedoch  ohne  einiges  unser  Ver- 
schulden einen  Hass  und  Widerwillen  gefasst,  sehr  seltsame  Consilia  ergriffen  sein  sollen, 
mit  welchen  es  auch  allbereits  also  weit  kommen,  dass  wider  uns  eine  Achtserklinnig 
aufm  Papier  >tehen  sidl.  deren  Publication  auch  nur  danimb  hinterhalten  wurde,  damit 
wir  nicht  zur  Verzweiflunj^'  gebracht  und  dadurch  /u  andern  Ihrer  Kais.  Majt.  Wider- 
wärtigen zu  treten  uns  bewegen  liessen.  Damit  auch  Ihre  Kais.  Majt.  indessen  amb  soviel 
mehr  Irsacho.  die  witier  uns  vorseiende  Acht  zu  coloriern  und  derselben  eine  Farbe 
zu  ;:eben.  überkommen  nnichten.  uns  auch  desto  sicherer  /u  machen,  sollte  Ihrer  Kais. 
Majt.  Wfiter*j  gerathen  sein  einen  vornehmen  (fe^^andten  an  uns  zu  schicken,  dnrcll 
denselben  unserer  Vorfahren  löbliche  Kxempel.  die  sie  dem  heil.  Römischen  Reich  und 
Ihrer  K.iis.    .Majt.   hochgeehrtem   Frzherzoglichen  Hau«:e    bezeiget,   mit   mehrere  rtthnen. 
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und  danennhero  auf  eine  Recompens  (die  aber  rebus  sie  stanibus  wirklich  nicht  erfolgen 
könnte)  vertrösten,  uns  zu  der  Succession  an  den  Pommerischen  Landen  gratulieren, 
in  der  Julischen  Angelegenheit  Hoffnung  machen,  oder  auch  uns,  ob  der  Gesandte  die 
Beschaffenheit  darnach  befinde,  mit  der  Acht  bedräuen.  Unsere  Räthe  aber  sollte  der 
Gesandte,  (um)  durch  sie  desto  bass  in  unsere  Consilia  zu  penetrieren.  an  sich  ziehen, 
auch  auf  uns  selbsten.  auf  alle  unsere  Reden  und  Geberden,  sonderlich  aber  beim  Trunk 
gute  und  fleissige  Achtung  geben,  und  Ihrer  Kais.  Maj.  alles  hinwiederumb  reportieren 
und  was  dessen  allen  noch  viel  mehr  hin-  und  wieder  spargieret  wird. 

.Nun  können  wir  zwart  Ihrer  Kais.  Mt.  keineswegs  zutrauen,  dass  Sie  unser 
nngehört  dergleichen  gefährliche  Consilia  wider  uns  einigen  Raum  und  Platz  bei  Ihr 
werden  finden  lassen.  Wir  wissen  auch  und  seind  es  in  unserm  Gewissen  versichert, 
dass  wir  niemals  etwas  gedacht,  geredet,  noch  viel  weniger  gethan,  dadurch  wir  einige 
«lergleichen  Offension  hätten  verdienen  können.  Zwar  hat  es  uns  an  Occasion.  wann  wir 
Ihrer  Kais.  Majt.  hätten  zuwider  sein  wollen,  gar  nicht  gemangelt,  sondern  es  ist  der- 
gleichen gar  gnug  an  uns  gesonnen  worden.  Dieweil  wir  uns  aber  solcher  Consiliorum 
niemal  theilhaftig  machen  wollen,  als  haben  wir  darüber  allerhand  Widerwärtigkeit 
erdulden  und  ausstehen  müssen,  massen  dann  die  hochbeschwerliche  Einquartierung, 
welche  unsem  Landen,  wann  gleich  alles  ufs  liederlichste  angeschlagen,  über  12  Tonnen 
(foldes  zu  stehen  kommen,  dieses  gar  gnugsamb  darthut  und  bezeuget.  Wir  haben  es 
ja  im  Kreis,  damit  man  sich  in  gute  Verfassung  setzen  möge,  an  getreuer  Erinnerung 
nicht  mangeln  lassen,  aber  auch  bei  ehestem  Kreistage,  welcher  auf  unser  unnachlässiges 
Anhalten  ausgeschrieben  worden,  dennoch  so  viel  nicht  erhalten  können,  dass  ein 
Stand  dem  andern  auch  nur  mit  dem  Landvolk  zu  Hilf  kommen  wollen.  Nun  avisieren 
uns  des  Herzogen  zu  Friedland  Ldn.,  dass  Mansfeld  alles  sein  Fussvolk  beritten  ge- 
machet, und  allem  Ansehen  nach  sich  wiederumb  auf  unsere  Lande  wenden  wollte. 
Weiters  wird  ausgehen,  samb  Ihre  Königl.  Wrdn.  in  Dänemark  sich  sehr  nach  erlit- 
tener Niederlage  hinwiederumb  stärken  sollte,  aber  wo  hinaus  sie  gedenken,  ist  uns 
verborgen.  Sollten  wir  nun  so  gar  von  allem  Succurs  bloss  stehen,  und  es  trüge  sich 
darüber  in  unseren  Landen  weiters  etwas  zu,  welches  wir  zu  wehren  nicht  vermöchten, 
so  wollen  wir  ja  nicht  hoffen,  dass  man  es  uns  mit  einigem  Fug  werde  entgellen 
lassen  können. 

„Dass  wir  sonsten  zu  Fortschaffung  Ihre  Kais.  Mt.  Armee  an  Darreichung  Pro- 
viants und  anderer  Nothdurft  an  uns  nichtes  haben  ermangeln  lassen,  dessen  wird  uns 
die  ganze  Armee  ein  genügsames  Zeugnis  geben  können.  Das  kaiserliche  Avacatori- 
mandat  haben  wir  in  unserem  ganzen  Lande  publicieren  lassen.  Auch  weiss  der  Herr 
selbst  am  allerbesten,  wessen  wir  uns  gegen  ihn  erklärt,  welches  er  auch  ungezweifelt 
Ihrer  Kais.  Majt.  allerunterthänigst  hinwiederumb  wird  referiert  haben,  (so)  dass  wir 
also  bei  uns  nicht  befinden  können,  wie  wir  ein  mehrers  bei  jetzigen  unsern  Zustande 
hätten  thun  können,  noch  sollen,  damit  wir  Ihre  Kais.  Majt.  unsere  zu  derselben  tra- 
gende allergehorsambste  Devotion  bezeugen  und  damit  wir  Ihrer  Kais.  Mt.  Gnade  deme- 
riem  und  erhalten  mögen.  Solcher  Ungnaden  und  schweren  Processus  aber  wider  uns 
haben  wir  uns  bei  solchen  unsern  Handlungen  nimmer  versehen.  Es  wollen  aber  solche 
spargierte  Zeitungen  damit  vornehmlich  bestätiget  werden,  dass  man  des  Herzogen  zu 
Stettin,  Pommern  Ldn.  mit  der  Belehnung  einzig  und  allein  darumb  so  lange  aufhalte. 
damit  uns  die  gesammbte  Hand  an  solchen  Landen  nicht  verliehen  werden  dürfe,  da 
doch  solcher  actus  gar  leichtlich  und  inner  einer  Stunden  zu  expedieren.  Aber  auch 
dieses  wollen  wir  uns  nicht  verstehen,  sintemal  wir  zuvor  gemeldet,  wir  in  unserm 
Gewissen  uns  nichts  bewusst,  dadurch  wir  Ihre  Kais.  Mt.  Ungnade  verdienen  können. 
.So  haben  auch  Ihre  Kais.  Mt.  uns  allbereit  bei  Antretung  Ihrer  Kaiserlichen  Regierung 
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mit  'lern  pjan/t-n   Lan«!e    I'ommern    beliehen,    al?o  das«  sie  bei  diesem  actus  dessen  ver- 
hoffentlich  kein   IJedenken  haben   werden. 

.Wir  «eind  fa'>t  inwillen!^  jrewesen.  an  Ihre  Kais.  Mt.  selbsten  dieses  alles  aller- 
;;thorsambst  /a  brinfjen.  nachdem  aber  Ihre  Kais  Mt.  uns  noch  so  gar  neulicher  Zeil 
Dero  beharrlichen  Kai^^erlichen  (inadc  durch  die  eurige  Person  allergnädigst  vergewissern 
la«i«.f'n.  als  «seind  wir  in  diesem  Sorgen  gestanden,  es  möchten  Ihre  Kais.  Mt.  von  nn« 
ein  »-olchcs  in  Ungnaden  und  dahin  aufnehmen,  samb  wir  mehr  auf  die  spargiertc 
Zeitungen,  als  Ihrer  Kais.  Mt.  kaiserliche  Worte  gesehen,  auch  Ihre  Kais.  Mt.  einer 
«•olchcn  Ungerechtigkeit  beschuldigen  wollten,  dass  sie  uns,  ehe  Sie  uns  mit  unserer 
Nothdurft  genugsamb  gehöret   hätten,  condemnieren   wollen  . .  . 

.Dieweil  uns  aber  solches  sehr  tief  zu  Herren  gehet,  so  haben  wir  aus  besondeim 
/u  dem  Herrn  gefassten  günstigen  Vertrauen  nicht  unterlassen  mögen,  ihme  dennoch 
hievon  iJericht  zu  thun.  Und  gelangt  hiemit  an  den  Herrn  unser  günstiges  Gesinneo 
und  iSegehren.  er,  der  an  kaiserlichen  Hofe  sehr  wohl  bekannt,  auch  bei  Ihrer  Kais 
Mt.  Selbsten  in  so  gros«;en  (inaden,  wolle  sich  doch  eigentlich  erkundigen,  wannenhero 
diese  Calumnien  rühren,  a* eiche  auch  Ihre  Kais.  Mt.  selbst  nicht  wenig  gravieren.  Auch 
wollte  der  Herr  weiters  diese  gute  Beförderung  uns  erweisen,  damit  des  Herzogen  in 
Pommern  Ld.  ehister  Tage  mit  Dero  Landen,  wir  aber  dem  Herkommen  gemSss  mit  der 
ge«!ambten  Hand  an  solchen  Landen  beliehen  werden  mögen.  Hiedurch  werden  alle  Calum- 
nien am  leichtesten  und  besten  widerlegt,  wir  werden  Ihrer  Kais.  Mt.  allergnSdigsten 
Kais.  .XfTection  gegen  uns  umb  so  viel  mehr  versichert  und  Deroselben  hinwiedemmb 
zu  allem  unterthänigsten  untl   gehorsambsten  Diensten  obligiert  und  verbunden." 

Welche  Antwort  dem  Kurfürsten  auf  dieses  an  Dohna  g*erich- 
tete  Schreiben  zutheil  wurde,  ist  nicht  bekannt,  jedenfalls  Hess  man 
in  Wien  den  Plan  einer  Achtung  des  Brandenburgers  fallen,  wenn 
man  ihn  überhaupt  je  gefasst  hatte,  aber  dafür  billigte  man  die 
Ausbeutung  seines  Gebietes  im  Interesse  der  kaiserlichen  Truppen. 
Als  Tilly  nach  dem  Siege  bei  Lutter  die  Mark  zum  Winterquartier 
der  ihm  von  Waldstein  überlassenen  Regimenter  bestimmte,  er- 
hob der  Kurfürst  dagegen  Einsprache  und  Hess  den  Hgistischen 
General  durch  einen  eigenen  Gesandten,  den  Dr.  Kratz,  um  Schonung 
seines  Landes  ersuchen.  Der  Empfang,  der  dem  Gesandten  zutheil 
wurde,  war  nicht  besonders  freundlich,  Tilly  verübelte  dem  Kur- 
fürsten die  zweideutige  Rolle,  die  er  während  der  letzten  Jahre 
gespielt  hatte,  indem  er  mit  den  Feinden  des  Kaisers  unter  einer 
Decke  steckte  und  sich  trotzdem  gegen  den  letzteren  auf  seine 
Loyalität  berief  und  auf  Grund  derselben  eine  rücksichtsvolle  Be- 
handlung verlangte.  Nach  dem  Berichte  des  Kratz  antwortete 
TiUv*): 

Fr  würde  gern  den  Kurfürsten  schonen,  wenn  es  möglich  wäre,  aber  der  ober« 
sächsische  Kreis  und  insbesondere  Kurbrandenburg  seien  an  diesem  Kriege  tchiild. 
rlenii  sie  hätten  dem   König  von  !).Hnemark  ruhig  zugeschen  und  ihm  nicht   mit  Gewmlt 
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gewehrt,  so  dass  er  nicht  allein  den  niedersächsichen  Kreis,  sondern  einen  grossen 
Thcil  der  brandenburgischen  Lande  mit  seinem  Volk  belegen  und  sich  da  stärken  konnte. 
.Es  wäre  kein  fürstlich  Haus  im  römischen  Reich,  welches  dem  Hause  Österreich  höher 
verobligiert  wäre,  als  das  Haus  Brandenburg,  welches  die  Kur-  und  andere  Fürsten- 
thiimer  von  ihme  bekommen,  aber  dasselbe  widersetzte  sich  dem  Kaiser  und  dem  Hause 
Osterreich  mehr  als  andere  .  .  .  Man  bemühet  sich  bei  England,  Frankreich,  ja  könnte 
man  ganz  Italien  movieren.  den  armen  Kaiser  zu  ruinieren,  so  würde  (man)  nichts  unter- 
lassen. Inmittelst  stellete  man  sich  neutral  und,  weil  die  Fürsten  dergestalt  wider  den 
Kaiser  handelten  und  so  viel  Übel  im  Reich  connivendo  verursachten,  sollten  sie  zu 
ihrem  grossen  Schaden  die  Kriegskosten  bezahlen.  Wenn  der  König  in  Dänemark,  den 
sie  hereingelocket,  nu  alles  verloren  hätte,  würde  er  in  sein  Königreich  weichen,  die 
deutschen  Fürsten  im  Stich  lassen." 

Als  Kratz  den  Kurfürsten  vertheidigte,  erwiderte  Tillyr  „er  fände  nur  parole  e  non 
fatti.  Man  wäre  schuldig  gewesen,  mit  der  grössten  Macht  Ihrer  kais.  Mt.  beizuspringen. 
den  König  ans  Danemark  und  andere  Feinde  des  Kaisers  aus  Deutschland  zu  treiben : 
jetzt,  da  alles  verloren,  wolle  jedermann  zu  Kreuz  kriechen."  Zum  Schlüsse  bemerkte 
Tilly,  die  deutschen  Fürsten  sollen  sich  bemühen,  dass  der  Friede  schnell  zustande 
komme,  sonst  würden  die  Kriegskosten  wachsen  und  sie  müssten  alles  bezahlen. 

Da  die  Contributionen  bei  der  Verpflegung"  der  Regimenter  sich 
steigerten,  schickte  man  von  Berlin  aus  im  Beginn  des  Jahres  1627 
einen  Gesandten  in  der  Person  des  Herrn  von  Götz  an  den  kaiser- 
lichen Hof  und  ersuchte  um  Milderung  der  Einquartierungslast. 
Man  hoffte,  dass  der  Bescheid  ein  günstiger  sein  werde,  da  sich 
der  Kurfürst  jetzt  der  kaiserlichen  Politik  gefügiger  zeigte  und 
die  Unterstützung  des  Dänenkönigs  (allerdings  nur  aus  Mangel 
an  Mitteln)  aufgegeben  hatte.  Götz  wurde  in  Wien  sowohl  vom 
Kaiser  wie  vom  Fürsten  von  Eggenberg  freundlich  empfangen: 
der  letztere  litt  gerade  an  einem  Podagra-Anfall  und  empfieng  des- 
halb den  Gesandten  im  Bette.  Er  gab  willig  zu,  dass  die  Insolenz 
der  Soldaten  sich  täglich  steigere,  dass  darunter  selbst  Seine  Maje- 
stät in  seinen  eigenen  Besitzungen  leide  und  dass  diesem  Unwesen 
nicht  länger  zugesehen  werde  könne,  sondern  bald  eine  Abhilfe 
geschaffen  werden  müsse.  Darf  man  sich  wundern,  wenn  Götz  bei 
diesen  Reden  Hoffnung  auf  Abhilfe  schöpfte?  Sein  Bericht  lautete*): 

„Ich  bin  —  so  schrieb  er  nach  Hause  —  den  19./29.  Januar  auf  die  mir  benannte 
Zeit  nacher  Hofe  gefahren  und  beinahe  eine  halbe  Stunde  in  der  Anticamera  aufge- 
wartet, indem  Ihre  Kais.  Mt.  in  geheimen  Rath,  welcher  bei  dem  Fürsten  Eggenberg 
gehalten  worden,  sich  etwas  lange  aufgehalten.  Und  ist  über  das  noch  der  Fürst  von 
Anhmlt  vor  mir  gehört  worden.  Hernacher .  .  .  bin  ich  hineingeführt  und  habe  Seine 
Kais.  Mt.  gar  alleine  in  der  Audienzstuben  gefunden,  deren  ich  dann  .  .  .  vorgetragen. 
aacb    hernacher   nebenst  Eu.  K.  D.  Creditiv   und    des  H.   Kurfürsten    zu    Sachsen  Intcr- 
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i  i's-ion.schreiiicn.  «Icn  Kxtract  aus  der  köiiij;!.  däncüiarki-^chen  Resolution,  auch  denen 
<  >rilina:iciL-n,  na».h  welchen  *.ich  die  in  der  Alten-Mark  befindende  Armee  unterhalten 
-ein   will  .  .  .  die  Schriften  üljerjjeben  .  .  . 

.Ihre  Kais.  Mt.  antworteten  ... ;  Ich  bedanke  mich  .  .  .  (ii>tt  weiss,  da.ss  solche 
l.iiHjiiartieruni,'  «^hne  meine  Ordinan/  j;escliehen,  ich  hai>e  mit  Sr.  L.  ein  Mitleiden. 
ilir  sehet  aber  Selbsten  wohl,  das»  «ler  Kriej;  viel  Inconvcnientien  mit  sich  zeucht,  und 
kann  einem  i.)inf;e  nicht  so  bald  aiij^ehulfen  werden.  Wann  meine  Widerwärtige  die 
Ouanier  zuvor  nicht  injrehabt  hätten,  ^o  ^lüLwhtr  ich  nicht,  flass  mein  Volk  würde  hinein- 
kiiininen  .-«ein:  ich  will  aber,  was  ihr  mir  mündlich  vorgetragen  und  schriftlich  übergeben. 
in  licrathung  ziehen  und  alles,  was  mir  möglich  sein  wird,  thun  und  verordnen  ...  In  der 
.\nt\\ort  thaten  Ihr  Kais.  Mt.  den  Hut  zweimalen  abe,  wann  sie  Eu.  K.  D.  nenneten  . . . 
lliebei  hal>e  ich  es  nothw endig  zu  deminal  bewenden  lassen  müssen  und  habe  ans 
Mangel  Ku.  K.  D,  C*reditiv.<chreiben>  an  «len  Fürsten  von  Eggenberg  auch  die  übrige 
geheime  Käthe  nicht  ansprechen  dürfen,  sintemal  an  diesem  Hofe  gar  genau  darauf. 
was  für  eine  Ordnung  in  den  Visiten  gehalten  wird,  ptleget  gesehen  zu  werden.  Am 
-1  .  31.   Januar  kamen  mir  beide  Creditiv  zu." 

Darauf  habe  er  zuerst  bei  dem  König  Ferdinand  HI^  Audienz  gehabt,  wobei 
(.r  bemerkt,  da<s  er  nicht  wahrgenommen,  dass  Seine  Kön.  W.  auch  nur  einmal  den 
Hut  aiigezogen  hätte. 

.Nach  der  Audienz  fuhr  ich  stracks  zu  S.  i''.  G.  von  Eggenberg,  welche  im  Bette 
>ehr  ül^cl  ilisponiert  funde.  und  Hessen  mir  S.  F.  G.  einen  Stuhl  am  Hette  setzen  und 
thate  ich  meine  l'ropo&ition  sitzend.  S.  F.  (r.  hatten  auch,  so  lang  ich  bei  ihr  war.  ihre 
Schlafmütze  stetig^t  in  Händen.  In  meiner  l'roposition  .  . .  repetierte  ich  kürzlich  die  grosse 
l'ngelegenheit.  so  Eu.  K.  I).  Lande  von  dem  kaiserl.  Volke  in  der  Altenmark  zugezogen 
wurde,  sondern  ich  berichtete  auch  zugleich  Seiner  F.  Ci.,  dass  über  alles  Eu.  K.  D. 
llerzogthumb  Crossen  mit  14  Comp,  zu  Ross  und  4  Comp,  zu  Fuss  belegt  wäre,  und 
dass  auch  selbiger  Urt,  gleich  wie  die  Altmark  inner  wenigen  Zeit  ganz  ruiniert  sein 
wurde,  daferne  Ihre  Kais.  Mt.  demselbigen  nicht  allergnädigst  und  zwar  mit  dem  Förder- 
lichsten remediereu  wurden,  l>ate  .  .  .  S.  F.  1).  wollten  ihr  diese  Sache  zu  ehister  und 
trewierijzer  Resolution  recommendieri  sein  lassen. 

.,Seine  ¥.  (>.  bedankten  sich  ...  und  Hessen  Eu.  K.  D.  vergewissern,  dass  sowohl 
ilie  Einquartierung  in  <ler  Altenniark  als  auch  in  Crossen  ohne  Ihr  Kais.  Mt.  Vorbewiint 
iind  Befehl  geschehen,  und  thue  ihr  leid  .  .  .  Es  würde  die  Insolenz  der  Soldatesca  gmr 
/u  gross,  der  Klagen  kommen  von  allen  Orten  täglich  so  viel  ein  und  nicht  weniger 
.lus  Ihrer  Kais.  Mt.  Erblanden,  wie  ich  dann  in  meinen  Heraufziehen  in  Böheimb  und 
Mahren  wohl  uunle  erfahren  haben:  die  Schlesier  hätten  itzt  ihre  Gesandten  auch 
allhier.  fuhreten  gleichmässige  Klagen.  Ihr  Kais.  Mt.  hätten  von  diesem  allen  keine 
Dienste,  auch  käme  c>  den  gemeinen  Soldaten  nicht  zu  Nutz,  sondern  es  wollten  nar 
«•tliche  nftUierer  si^h  bereichern.  Ihre  Kais.  Mt.  konnten  dem  Werk  also  länger  nicht 
.•u>chen.  sie  wur«len  in  kurzem  einen  Weg  fin«len,  wie  dem  Werk  zu  remedieren,  dast 
-ich  ilann  Eu.  K.  I).  zu  Ihr  Kais.  Mt.  vor  gewisse  sehen  sollten,  dass  sie  Ihr.  En.  K.  D. 
l.amle  Ruhe  und  Wohlf.irih  nicht  weniger  als  ihrer  eigenen  Lande  Bestes  würde  an» 
L-eU-'^fn   sein   las^^en.   IJattn  die>e»«   alles   Eu,   K.   I).   zu  referieren  .  .  ."* 

DUt  Klageschrift*!,  die  Götz  bei  dieser  Gelegenheit  in  Wien 
überreicht«.»,  berichtete,   dass   die   in   der   Mark   einquartierten  Offi- 
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eiere  und  Soldaten  so  viel  für  sich  verlangen,  als  laut  einer  fried- 
ländischen  Ordonanz  im  Stifte  Halberstadt  den  kaiserlichen  Truppen 
gezahlt  und  geliefert  werden  müsse.  Dies  sei  aber  den  Einwohnern 
der  Mark  zu  leisten  unmöglich;  es  sei  so  weit  gekommen,  dass  ein- 
zelne Orte  an  Contribution  bereits  mehr  schuldig  seien,  als  der  ganze 
Ort  wert  sei.  Selbst  die  kurfürstlichen  Amtshäuser  seien  occupiert 
und  alles  Einkommen  daselbst  mit  Beschlag  belegt.  Auch  der  König 
von  Dänemark  beschwere  sich,  dass  nach  der  Entfernung  seiner 
Truppen  aus  der  Mark  trotz  der  vom  Kurfürsten  geschehenen  Zu- 
sage, zu  der  ihn  Waldstein  bevollmächtigt  habe,  die  kaiserlichen 
Truppen  nicht  zurückgezogen  worden  seien. 

Die  Hoffnungen,  die  Götz  mit  seinem  obigen  Bericht  in  Berlin 
erweckte,  schienen  sich  verwirklichen  zu  wollen,  denn  der  Kaiser 
erliess  folgendes  Mahnschreiben  an  Waldstein*): 

„Wcichergestalt  sich  der  (tit.)  Kurfürst  zu  Bramlenburg  der  langen,  unerträglichen 
Kricgspressuren,  wider  die  gemachte  Ordinanzen  bishero  erzwungener  schweren  Exactionen 
und  anderer  vieler  unerhörter  und  unbilliger  Exorbitanzien  halber  durch  I.  L.  zu  L'ns 
abgeordneten  Gesandten  beklagen  und  umb  förderliche  Kcmedierung.  auch  benebenst 
umb  Zulassung  und  Sicherheit  der  freien  Commercien  ufm  Klbestrum  inständig  anhalten 
und  bitten  lassen,  solches  alles  haben  D.  L.  aus  copeilichem  Heischluss  desselben  Uns 
überreichten  ausführlichen  Memorials  hierbei  mehrers  zu  vernehmen. 

„Wann  sich  nun  D.  Ld.  guter  massen  zu  erinnern  haben,  wie  ungern  Wir  an- 
gehört und  vernommen,  dass  aus  denen  Uns  hernacher  erst  angedeuteten  Ursachen  die 
Winterquartier  eben  in  erstgedachten  Kurfürsten  zu  Brandenburg  L.  Landen  ohne 
Unser  Vorwissen  genommben  worden,  sintemal  dasselb  wider  unsern  Willen  und  oft 
wiederholte  gnädigste  Sincerationes  geloffen,  auch  wie  schwerlich  es  hergangen,  dass 
auf  unsere  darauf  erfolgte  Entschuldigung  und  eingewandte  erhebliche  Ursachen  den- 
noch I.  L.  endlichen  Uns  zu  sondern  Ehren  und  Wohlgefallen  darzu  verstanden  und 
eingewilligt  haben,  also  bis  dahero  bei  guten  Willen  (daran  dann  Uns  und  dem  Wesen 
hoch  and  viel  gelegen)  erhalten  werden,  jetzige  Klagen  aber  von  lauter  Muthwillen  der 
Soldatesca,  Unterlassung  guter  Ordnung  und  Kriegsdisciplin,  wie  zu  sehen,  einig  und 
allein  herrühren,  als  befehlen  wir  Dr.  Ld.  hiermit  gnädigst,  sie  wollen  nicht  allein  die 
ernste  Verschaffung  thun.  dass  der  unschuldigen  armen,  ohne  das  in  Grund  verderbten 
Land  und  Leute  vorigen  Unsern  Verordnungen  und  Befehlichen  nach,  so  viel  der  un- 
umbgänglichen  Nothdurft  und  Gefahr  halber  immer  geschehen  kann  und  mag.  gänz- 
lichen verschont,  sondern  Uns  auch  alsbald  mit  Gutachten  umbständlich  berichten, 
welchergestalt  ehegedachter  kurfürstlicher  Gesandter  sowohl  derentwegen  zuverlässlich 
beschieden,  als  auch,  was  ihme  wegen  gebetener  Passierung  der  freien  Commercien  uf 
dem  Elbstromb  für  Vertröstung  und  Resolution  gegeben  werden  möchte,  wie  D.  L.  in  ein 
und  andern  recht  zu  thun  wissen." 

Bald  jedoch  verdüsterten  sich  die  Aussichten  für  die  Mark. 
Götz  erführ,  welchen  Leiden  Mähren  durch  die  kaiserlichen  Truppen 
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ausg-esetzt  war  und  dass  die  Besitzung-en  des  Cardinais  Dietrichstein 
nicht  geschont  wurden.  Wie  konnte  er  eine  bessere  Behandlung 
der  Mark  erwarten,  wenn  die  kaiserlichen  Erbländer  selbst  ver- 
wüstet wurden.  Er  schrieb*,  nach  Hause: 

Die  kaiserlichen  Cjfticiere  kommen  nach  Wien  und  verlangen  Bezahlung  ihre« 
SoI'!c>,  -<Ienn  was  sie  im  Reich  erzwinjjen.  das  alles  wird  für  gute  Heute  angesehen*. 
iiic  ihnen  gehöre  und  die  sie  sich  nicht  v«in  ihrem  Sold  abrechnen  lassen  wollen.  Der 
''ordinal  von  Dietrichstein  klagt  über  die  Insolenz  der  Soldaten  am  heftigsten  ud 
'a;;t  ausdrücklich,  des  Feindes  Volk  zahle  die  Hälfte,  wo  es  hinkomme.  Ihrer  kaiser- 
üi.hen  Majestät  Volk  zahle  aber  nichts  und  nehme  alles,  was  es  finde.  .Gemelter  Cardinal 
hat  auch  neulich  um  dieser  Ursachen  willen  des  Herzog  zu  Friedland  Gesundheit  nicbt 
trinken  wollen. "■  Wenn  er  Götz  gegen  die  kaiserlichen  geheimen  Räthe  über  den 
Druck  in  den  kurfürstlichen  Landen  klage,  so  weisen  sie  auf  die  Insolenzen  hin.  welche 
das  Kriegsvolk  in  den  kaiserlichen  Ländern  verübt,  und  schliessen  daraus,  .dieweil  Ihre 
kaiserliche  Majestät  dies  in  ihren  Ländern  nicht  rcmeiiieren'  könnten,  so  müssen  sich 
lue  Reichsfürsten  auch  zufrieden  geben 

Der  Eifer  Götzens  in  der  Vertretung-  des  Kurfürsten  wurde 
durch  einen  ihm  zugeschickten  Bericht  der  brandenburg^ischen  Räthe 
über  die  g-e steigerten  Drang-sale  aufgefrischt**).  In  der  That  traten 
in  der  Mark  ähnliche  Zustände  wie  im  Stifte  Ilalberstadt  ein,  die 
Städte  konnten  den  Contributionon  nicht  mehr  genügen,  und  da 
das  Handwerk  brachlag.  flüchteten  sich  die  Bürger.  In  Stendal 
standen  561  Häuser,  in  Gardeleben  200  leer,  und  ähnlich  ergieng 
es  andern  Orten.  Die  herzzerreissende  Schilderung  der  Leiden  und 
Verwüstungen,  deren  Opfer  die  Mark  und  die  angrenzenden  GrC- 
biete  allmählich  geworden  waren,  lautet: 

^Wir  haben  dem  Herrn  hiemit  in  aller  Hil  berichten  wollen,  dass  es  sich  allhicT 
je  länger  je  schlimmer  fa«it  an  allen  Ecken  anldsst ...  So  lässt  sich  ansehen,  dass  alle 
Freundschaft  bei  <lem  Herzog  ru  Friedland  aus  sein  muss.  dann  wir  die  Räthe  schickten 
anfänglich  einen  liotcn  zu  ihme.  der  hatte  mit  ihme  ein  kursächsisches  Schreiben  und 
dann  eins  von  uns  .  .  .  Der  käme,  nachdeme  er  lange  und  viel  aufgehalten,  hinviedcr 
und  brachte  ein  bloss  Recepisse  mit  ihme  ohne  alle  Vertröstung,  dass  Antwort  erfolgen 
«iollte.  <lie  dann  auch  nimmer  erfolget  ist  Ob  Sachsens  K.  D.  beantwortet  worden. 
wissen  wir  nicht,  haltons  aber  nicht  darvor.  denn  wir  haben  den  Ablauf  dieses  Werket 
nebenst  iMiersendung  einer  Abschrift  vor  dem  Recepisse  der  cancellariae  bellicae  Sr  K.  D. 
/u  verstehen  geben.  Aber  der  Fass  wurde  in  der  sächsischen  Antwort  ganx  Übergangen. 
und  von  des  Herzogen  zu  I.iegnit/  Schreiben  bekamen  wir  bald  Abschrift  nebenst  einer 
««olchen  Antwort,  wie  die  heilage  .  .  .  besagt,  t.'berdies  wurde  hinwieder  ein  ander  Bote 
am  l*.  Ffbruar  /um  Friedländer  geschickt  mit  zwei  uiisers  gn.  Herrn  Schreiben  nnd 
wird  dazu  darinnen  ges.igt.  sammbt  waren  e-?  nur  unsere  der  Diener  Schreiben  ge- 
we*ien  .  .      «la   doch   "lieses   ganz   unrecht   und   falsch   ist. 
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** ;  Ebenda.    Die     brande  iburgischen  Räthe    an    Sigmund    von   Götzen  ddo.  8./lft. 
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«...  Und   stehen  in  Stendall  56l  und  in  Gardeleben  200  und  drüber  Häuser  wüst 
de.    und  dessen  muss    immer    mehr   und   mehr  werden,    weil    die  Bürde  einerlei  bleibt. 
eren  aber,    die  solche  tragen  sollen,  weniger  und  weniger  von  Tage  zu  Tage  werden. 
!s  hat  zwar  der  Aldringer  eine  Zusammenkunft  zu  Calbe  an  der  Saal  am  4.   dieses  ver- 
angen  angesagt,  dahin  seind  auch  von  den  unserigen  H.  v.   Knesebeck  und  Christoph 
on  Bismark    gezogen;    aber   weil    das    ganze   Wesen    nur   darauf  bestehet,    die  Quartier 
inander    gleich  zu  machen,    da  aber  unter  allen  Quartieren  keines  mehr   fortkann,    be- 
orgen  wir  sehr,    es    werde    dieses   keine  Erspriesslichkeit  mit  ihme  haben  .  .  .   Die  vor- 
ehmste  Ursache  aber,   darumb  wir  ilzo  an    den  Herrn    und  zwar  ufs  eiligste  schreiben. 
5t  diese.    Dem  Herrn  ist  zuvorhin  zugeschrieben,  wie   die  guten   Leute  im  Crossnischen 
nd  Jullichowischen    aus   Noth    gedrungen,    dem  Porcia.  Wanglem   und  anderen,    die  im 
Camen  L   Kais.   Mt.   Quartier   eigenmächtig    bei    ihnen    genommen,    bereits    vor  etlichen 
Vochcn  6000  fl.  schwer  Geld  zur  Contribution    zusetzen    und  versprechen   müssen,    und 
reil    bald    hemacher   die    Zusammenkunft    der    Stände    allhier   angienge,    haben    sie    die 
hrigen    auch    allhier   gehabt    und    vermittelst    deren    bei    den    andern   Kreisen   Ansuchen 
;ethan,    ihnen    hierunter    zu    Hilfe    zu    kommen,    die    eines    Theils    hiervon    auch    nicht 
bgencigt.    Alleine  haben  sie  erst,    ehe  dann    sie    sich    zu     etwas  verbindlichs    erklärten, 
lewissheit  haben  wollen,  wieweit  sich  dann  solche  Contribution  erstrecken   sollte.    Daher 
vurde  auf  eine  Commission  geschlossen,  solche  wurde  dem  Herrn  Verweser  und  Hiero- 
limo    von    Köckinge   (?)   ufgetragen,    sie    ist    auch    in    Crossen    gehalten    und    damit    ein 
Vnfang    am  27.   Februarii    gemacht  worden.    Auch  wurde  for  gut    angesehen,    etliche  aus 
len  Ständen  zu  verschreiben,  die  sich  dann  auch  gehorsamblich  gestellet  und  den  Tractaten 
nit    beigewohnet.    Gleichfalls    ist    das  Geld    der  6000  schweren  Gulden    beisammen  ge- 
wesen  und    hat  alle  Stunden  ausgezahlt  werden  können  und  sollen.    Es    ist    aber  solche 
>amme.    ungeachtet    es    zuvorhin    beliebet,    wie    es    nun  zu  Tractaten   kommen,    den  Be- 
ehligshabern    also    unwerth    gewesen,    dass    sie    auch  nicht  einsten  davon  hören   wollen. 
■Cs  hat   auch   nicht  geholfen,   ob  sie  gleich   mit   Zuthun  des  Sternbergischen  Kreises  und 
las   Meisterthumb   mit  eingerechnet  (der  H,   Meister    aber  hat  alle   salvam  guardiam   er- 
lalten.   S.  Hochw.   Bediente  reden  auch  zu  Munde  aus.   dass  sie  dem  Kreise  mit  nichicii 
:a  Hilfe   kommen  wollen)  20.000  fl.   desselbten  valors    semel    pro    semper    auszubringen 
LDerbotig,  sondern  uf  66.000  fl.   (dazu  die  Städte  nicht  einen  Pfennig  zu  legen  vermögen) 
eind   sie   bis  uf  die  Zeit,  da  die  letzte  Schreilien  an   uns  abgangen,  durchaus  bestanden. 
/nd   welches  das  Principaleste,  haben    sie  keinen  der  Anwesenden  vom  Adel  hinwieder 
lerauslassen  wollen,  sondern  halten  sie  gefangen  und  verarrestierel.  Sie  müssen  niemanden 
:u   den  ihrigen  hinausschicken,    es  wird  auch   niemand  von  den  ihrigen    da  draussen   /u 
hnen   verstattet. 

,Und  stehets  numehr  uf  einem  gänzlichen  Verheergen  und  Verderben  desselben 
Ort  Landes  und  dass  denselben  ehrlichen  vornehmen  Leuten  wohl  noch  dazu  Weib 
ind  Kind,  die  sie  alle  noch  auf  den  Gütern  haben,  geschändet  werden,  denn  wann  sie 
gleich  lange  die  summam  der  66 OOO  fl.  versprechen,  können  sie  es  doch  nicht  halten, 
fa  wir  müssen  es  dahin  ermessen,  dass  es  dem  ganzen  Lande  in  I4  Tagen  66.5-*()  tl. 
lufzubringen   unmöglich   fallen   dürfte. 

„Die  guten  I^eute  bitten  umb  Golteswillen,  dass  wir  uns  ihrer  annehmen  nmchteti. 
es  darf  aber  keines  solchen  Bittens,  wie  überaus  willig  wollten  wir  darzu  sein,  obs 
nur  in  unscrni  Vermögen  wäre.  Kann  er  um  eines  oder  «Ics  andern  Ortes  was  Gutes 
schaffen  .  so  kehre  er  doch  umb  des  Vaterlands  und  so  vieler  ehrlicher  Leute  willen 
allen    Kleiss   vor  . 
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Götz  versuchte  alles  mög-liche,  um  bei  dem  Kaiser  einen  neuen 
und  günstigeren  Bescheid  zu  erwirken,  er  wurde  aber  mit  seinem    ^ 
Ansuchen    stets    auf  die  Ankunft  Waldsteins   in   Wien    verwiesen.  _ 
Nun  litt  derselbe  damals,  wie  erinnerlich,  am  Podagra   und   lag  ii 
Prag  zu  Bette,  und  so  verzog  sich  seine  Ankunft  täglich  mehr.  Got; 
suchte  deshalb  den  Kaiser  zu  einem  selbständigen  Entschlüsse 
veranlassen,  indem  er  an  ihn  in  folgender  Weise  schrieb*): 

^Ich  vernehme  nicht  mit  geringer  IJekünimernis.  dass  Sr.  des  H.  Generain  F.  G.  m" 
schwerer  Leibesschwachlieil   befallen    und  dannenhen^    dero  Hereinkunft    fast    ungcwis 
werden    wolle.    Indessen    aber   kommen    mir    bei    allen    Posten    dermassen    klägliche   ni 
bewegliche  Schreiben  zu  wegen  der  grossen  Pressuren.  dardurch  die  armen  unschuldij 
Lande  allerdings  und  zu  (irunde  verderbet  werden,  dass  gewisslich  Eu.  Kais.  Ml.,  welc' 
Ihre  allergnäd.  C<jndolenz,  so  sie  mit  ihr  K.  I).  und  dero  Lande  .  .  .  tragen,  allbereits 
mehrmalen    genugsam    bezeuget,    zu    noch    weit    grosserm    Mitleiden     würden    bewo^eA 
werden,  wann  Ihr  alles,  was  anhero  geschrieben  wird,  vorgetragen  werden  sollte.  In  <ier 
Altmark    ist   es    dahin   kommen,    dass    in  einer  Stadt    über  460  Häuser,  in  einer  andern 
über  200   Häuser,  die  übrigen  Städte  zu  geschweigen.    wüste  und  ledig   stehen:    woraoc 
dann  die  Rechnung  leicht   zu  machen,  wie  es  umb  den  Landmann  beschaffen  sein  müsse. 
Nichts    desto     weniger    muss    die    Contribution    wöchentlich    dar    sein    und    sollen    die 
wenigen,  so  noch  vorhanden,    auch  diejenige,   so  alles  das  ihrige  verlassen  mussten,  mit 
übertragen  helfen.    Im   Ilerzogthumb  Crossen  ist  dem  kleinen  und  geringen  Ort  Lande» 
über  dasjenige,    was    sie    gutwillig    an    allerlei,    was    l)egehrt    worden,    nu    in    den   vierten 
Monat  der  Armee  übertlüssig  dargereichet,  noch  eine  Contribution  von  etlichen  70. OOO  fl. 
angemuthet,  und  als  sie    die  Unmöglichkeit  dessen  mit  genügsamen  Grund  erwiesen,  hat 
man  sich  doch  daran    nichts    kehren  wollen,  sondern   es  scind    etliche  von  den   Landes- 
iiltisten    in  Crossen  gleichsam    verstrickt,  welche   auch    noch    darinnen    behalten  werden. 

„Über  dieses  wird  von  etlichen  damit  umbgangen,  vollends  gar  in  die  Neu-Maii 
zu  rücken,  und  gebrauchet  man  sich  hie/u  dieses  I'rätextes:  Man  müsse  dem  schwedischen 
Volk,  welches  vor  etlichen  Wochen  und  gewisslich  wiiler  Ihrer  K.  D.  Willen  dnrcbgc- 
brochen  und  jetzo   wohl   bei   I>an/ig  sein   mögen,   entgegenziehen. " 

Trotz  dieser  beweglichen  Vorstellungen  wurde  Götz  wieder 
auf  die  Ankunft  Waldsteins  vertröstet.  Ks  bedarf  wohl  kaum  der 
Versicherung,  dass  dieselbe  den  Erwartungen  nicht  entsprach. 
welche  durch  den  Kaiser  geweckt  worden  waren,  und  dass  Wald- 
stein noch  heftigere  Beschuldigungen  gegen  den  Kurfürsten  aus- 
sti«»ss.  als  Tilly  seinerzeit  erhoben  hatte.  Götz  bemühte  sich  wohl. 
seinen  Herrn  reinzuwaschen,  aber  da  er  selbst  fühlte,  dass  er  sich 
damit  auf  einen  schlüpfrigen  I:ioden  begtjbe,  liess  er  .sich  in  keinen 
.Streit  (Mn.  Über  das  klägliche  Resultat  aller  seiner  Anstreng'ung^n 
berichtete  er  in  einer  Finalrfilation.  die  er  in  l^erlin  anfertigte. 
Sie  lautet**^: 

*)   berliner  StA.   (ioi/  nn   «len   Kai>er  ddo.   ;^I.   M.irz  lO.  April   l6'J7. 
"•     Kbend.i    (lot/   an   Kurbrandenburg  dilo.  17.   J7    Mai   I^»27. 
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,.  .  .  Euer  K.  D.  erinnern  sich  gnädigst .  .  .  welcher  Gestalt  ich  wegen  hauptsäch- 
licher Resolution  allstets  auf  des  Herzogen  zu  Friedland  Ankunft  zu  Wien  verwiesen 
worden.  Als  nun  dieselbige  am  IO./20.  Aprilis  in  der  Nacht  alldar  angelanget,  als  habe 
ich  am  13./23.  ein  Memorial  einreichen  lassen,  sintemal  dasselbe  wegen  der  grossen 
Feuersbrunst,  so  den  II./21.  zu  Wien  entstanden  und  ganze  24  Stunden  gewähret,  nicht 
eher  übergeben  werden  können.  Ich  bin  aber  so  wenig  auf  dieses  als  auf  das  vorige 
Memorial,  in  w^elchem  ich  Schreiben  an  S.  F.  G.  (dann  es  wegen  derselbigen  Ankunft 
Cast  ungewiss  werden  wollte)   beantwortet  worden. 

,Am  16./26.  Aprilis  halte  ich  bei  Sr.  F.  G.  umb  Audienz  an,  die  mir  am  17/27. 
ertheilet  wurde.  Als  ich  aber  nach  verrichteten  curialibus  vom  Hauptwerk  zu  reden  an- 
fienge.  verdeckten  S.  F.  G.  das  Gesicht  im  Hauptkissen  und  hielten  mit  beiden  Händen 
die  Ohren  zu,  also  dass  ich  von  meiner  Proposition  ganz  ablassen  und  einen  andern 
Discurs  anfangen  musste.  Endlich  kamen  wir  dannoch  auf  diese  materiam,  da  dann  S.  F.  (j. 
allerlei  hervorsuchten,  Eu.  K.  D.  zu  gravieren  : 

,1.  Es  wäre  ein  Schreiben,  so  Eu.  K.  D.  an  den  Fürsten  von  Anhalt  zu  Dessau 
geschrieben  hätten,  wie  der  Mansfelder  im  Lande  gelegen  wäre.  In  demselbigen  hätten 
Sie  gesetzet,  dass  E.  K.  D.  Gäste  im  Lande  bekommen,  die  Sie  lieber  hinaus  wünschen 
wollten,  Sie  hofften  aber,  es  würden  dieselbige  bald  an  andere  Ort  ziehen,  da  sie  lieber 
würden   gesehen  werden. 

^2.  Hätten  demnach  E.  K.  D.  wohl  gewusst  von  der  Marche,  welche  der  von 
Mansfeld  in  die  Schlesien  zu  nehmen  in  Willens  gewesen,  ja  Sie  hätten  es  Sr.  F.  Ci. 
avisieren  lassen. 

«3.  Hätten  Sie  ihme  das  Quartier  im  Lande  und  den  Pass  nach  Schlesien  verstatlet. 

,4.  Hätte  er  Eu.  K.  D.  drei  Regimenter  zuzuschicken  sich  anerboten,  welche 
unter  Eu.  K.  D.  Commando  hätten  stehen  sollen,  aber  Eu.  K.  D.  hätten  dieselbige  nicht 
acceptieren  wollen. 

^5.  Hätte  der  König  von  Dänemark  an  Eu.  K.  D.  hinterlassene  Räthe  geschrieben. 
sie  sollten  die  Pässe  an  der  Havel  besetzen,  oder  er  wolle  sie  besetzen.  Daraus  erschiene 
gleichwohl  ein  Vertrauen,  so  der  König  zu  Eu.  K.   I).   und  Dero    Käthe  hätte. 

„6.  Hätten  Eu.  K.  E.  den  Schweden  die  Pillaw  nehmen  lassen,  auch  seinem  in 
Mecklenburg  geworbenen  Volke  den  Pass  verstattet.  Nun  wüsste  man  wohl,  dass.  obgleich 
Dänemark  und  Schweden  einander  nicht  recht  meinelen,  so  wäre  doch  eine  Conjuncli«) 
zwischen  ihnen  beiden,  so  weit  es  wider  den  Kaiser  gälte.  Hätte  derowegen  S.  F.  <i. 
aicbt  unbillig  das  Volk  ins  Land  einquartieren  müssen. 

,Ich  antwortete  ihm  in  genere,  dass  ich  wünschen  möchte,  dafern  er  je  Eu.  G. 
oder  die  Räthe  in  etwas  zu  beschuldigen  gehabt  hätte,  dass  er  solches  Eu  K.  D.  der 
Gebühr  hätte  zu  erkennen  geben,  so  würden  Eu.  K.  D.  sich  leichtlich  haben  verant- 
worten können.  Von  Ihrer  Mt.  vernehme  ich  nicht,  dass  Eu.  K.  D.  im  wenigsten  be- 
schuldigt würden,  dahero  mir  dann  diese  Beschuldigungen  etwas  fremd  und  unvermuthet 
vorkämen.  S.  F.  G.  hätten  sich  noch  vor  wenigen  Wochen  erkläret,  dass  sie  solche 
Einquartierung  nicht  angeordnet,  itzt  aber  wollten  S.  F.  G.  dieselbige  mit  dergleichen 
Beschuldigungen  colorieren. 

,1.  So  viel  das  Schreiben  an  Anhalt  betrifft,  wüsste  ich  zwar  von  demselben  !\ichlv. 
wie  CS  aber  von  S.  F.  G.  selbst  angezogen  wurde,  konnte  es  wider  E.  K.  D.  nichtes.  vor 
dieselbte  aber  dieses  beweisen,  dass  E.  K.  D.  die  Mansfeldische  Einquartierung  ;;ar 
nicht  gern  gesehen,  sondern  dieselbe  vielmehr  wider  ihren  Willen  geschehen,  derowegen 
sie  gewünscht,  dass  er  an  einem  andern  Orte  sein  möchte,  da  er  lieber  gesehen  würde. 

^2.  Von  der  Marche  in  Schlesien  hätten  E.  K.  D.  damals  allererst  Nachricht  er- 
langt, wie  sie  es  S.   F.  G.   avisieren  lassen,  dann   Eu.  K.  D.  hätten  keine  Correspt>ndcn7 
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mit  dem  Mansfeld  gehabt,  derowegen  sie  auch  nicht  ehe  in  seine  consilia  penetrieren  ^ 
können,  bis  sein  Vorhaben  völlig  am  Tage.  Und  konnte  ich  leichtlich  glauben,  dasi^ 
S.  !•'.  G.  wohl  zuvor  Avisen  möchten  gehabt  haben,  diewcil  sie  vielleicht  mehr  auf  Kand—«^ 
r^chafi  gewendet,  als  von  E.   K.   D.  geschehen. 

^•X  Das  (Quartier  hätte  er  wider  K.  K.  I).  Willen  und  da  sie  ausserhalb  Lande»  « 
gewesen,  genommen.  iJass  aber  E.  K.  1).  ihme  den  Pass  nicht  hätten  verwehren  können^^ 
in  dcme  er  von  dem  grössern  Theil  der  dänemarkischen  Armee  sccundiert  worden,  desser  ^ 
konnte  Herr  Hannibal  von  Dohna,  welcher  eben  dazumal  als  kaiserlicher  Gesandter 
K.  K.  I).  gewesen,  derselbigen  genügsames  Zeugnis  geben.  Auch  konnte  E.  K.  I).  nicl 
beschuldiget  werden,  dass  sie  dasjenige  nicht  gehindert,  was  S.  F.  G.  mit  der  gan» 
kaiserlichen  Armee  nicht  impedieret. 

,4.  Dass   S.   F.  (i.    sich   anerboten,    E.  K.  D.    etliche    Regimenter   zu    überlai 
wüsste  ich  gar  wohl,  S.   F.  (i.  aber   sollten    doch    bedenken,  was  E.  K.  D.  mit  3  Rcj 
inenlern  hätten  anfangen  sollen,  da  S.   F.  (i.  eine    starke  dressierte  Armee   gehabt  i^^q^/ 
«lennoch  ungezwcifelt  aus  hochwichtigen   Ursachen  Bedenken  getragen,    nach  der  mm,^^, 
iVldischen    Niederlage  vor   der   dessauischen  Drucken   denselbigen  weiters    zu  verfolgen. 
E.   K.  D.  würde    dadurch    kein  mehrers   gewonnen   haben,   als  dass   ihre  Lande  darüber 
vollends  verdorben,  die  Dienste  aber,  so  Ihre  Kais   Mt.  davon  vcrhofTen  können,  würden 
eben  schlecht  und  geringe  gewesen  sein. 

^ö.  Was  <ler  König  in  Dänemark  an  E.  K.  D.  hinterlassenc  Räthe  geschrieben, 
konnte  ich  zwar  nicht  wissen,  er  aber  auf  dieselben  Pässe  ein  Auge  geschlagen,  konnte 
ich  leichtlich  glauben,  bevorab  da  ihme  «lie  Nachricht  zukommen  sein  sollte,  dass  S.  F.  G. 
Vorhabens,  ihme  durch  Mecklenburg  in  Holstein  einzufallen.  Hätte  er  nun  dergleichen 
an  die  Käthe  geschrieben,  so  wäre  es  einem  Misstrauen  ähnlicher  als  einem  grossen 
X'ertrauen.    sonderlich    da   die   Uommination    mit    hinzukommen,    dass    er   solche   Pässe 

besfl/en   wollte. 

.6.  Ich  stellete  auch  die  C'onjunctio  beeder  Könige  Dänemark  und  Schweden 
wider  den  Kaiser  an  seinen  (.>rt.  das  aber  könnte  ich  S.  F.  G.  mit  Wahrheit  wohl  be- 
richten, dass  mit  E.  K.  1).  Wissen  und  Willen  tue  Pillaw  nicht  wäre  occupiert  worden. 
Es  würde  auch  kein  Verständiger  E.  K.  D.  «lessen  leichtlich  l)eschuldigen.  dieweil  jt 
E.  K.  D.  «ladurch  nichts  gefrommet,  sondern  ihr  vielmehr  sedes  belli  ins  Herzogthamb 
gepflanzt  werden  wollte.  Ihre  Kön.  Mt.  in  Polen  trugen  hieran  ein  grössers  Interesse 
;ils  Ihre  Mt.  der  Kaiser,  gegen  die*Jelben  hätten  sich  E.  K.  D.  mit  genügsamen  Funda- 
menten entschuldiget.  Das  S.rutinium  werde  auch  geben,  wer  am  Verluste  der  Piflaw 
-chuitlig,  der  würde  darum!)  mit  allem  Ernste  angesehen  werden.  E.  K.  D.  konnte  nicht 
/u«;elegl  wenlen,  w;is  andere  versäumet,  so  wenig  als  S.  F.  (1.  aller  ihrer  Officierea 
faules   auf  ihre   Verantwortung  nehmen   \\ürden. 

„Wegen  Durchbruch  des  »«clnvedisehen  Volkes,  so  in  Mecklenburg  gelegen,  wSren 
Eu.  K.  D.  Kiiihe  beim  Kurfürsten  /u  Sachsen  auch  beschuldigt  worden,  es  hätten  aber 
S  K  D.  dieselbij^'en  seln^t  wohl  entschuldiget,  wie  solches  «las  Schreiben  an  den  Obli- 
ten  l'e.  hniann  genu«^'sam  darlhäte  und  erwiese,  und  gewänne  es  sonsten  das  Ansehen, 
il.i^s  eiliihen  Leuien  leid  >ein  mus>te,  da^s  >icli  E.  K.  D.  nicht  weiters  vertiefet,  damit 
man  de>io  sclieinl^arer  l  rsache  hätte,  ülier  die  E.xcesse.  so  täglich  vorgiengen,  noch 
i:r«i>>ern  Muihv^illen  im  Lande  zu  verüben.  IJäle  S.  F.  (i.  dergleichen  Ualumnien  nicht 
-.•)  l).dd  (ilauben  bei/unieN<rn.  sondern  Ihrer  \origen  Zusage,  die  Sie  F.u.  K.  D.  dnich 
•  1«  ro  (  ommis>arien  Hangen  von  Wilmer>torrT  und  <  urten  von  IJurgstorff  thun  lassen, 
I  iri-.^edenk  vrrldeil'en  lunl  -olche  Orvlinance  ertheilen  \*ollten.  damit  das  Volk  ehistcfl 
.ui>.  diiij  Lande  ;ib«'efulirt  und  bei  dem  Abzutje  alle  hostiiitates  verhütet,  auch  die  freie 
Navii,Mi»">n   auf  der  Eli»e   ver-tattet   wer<len   mi»}:^e. 
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.S.  F.  G.  konnten  darwider  nichts  einwenden,  sagten  allein,  dass  sie  es  mit 
Eu.  K.  D.  aufrichtig  gemeinet,  berichteten  daneben,  Herzog  Jürgen  und  der  Commissa- 
rius  Aldringer  hätten  Sr.  F.  G.,  dass  die  Ordinanz,  derer  sich  die  Officierer  bishero 
gebrauchet,  zu  übermässig,  und  da  die  Contributiones  länger  darauf  gefordert  werden 
sollten,  würde  die  ganze  Armee  aus  denselbigen  Quartieren  weichen  müssen  und  sich 
(laselbsten  nicht  länger  aufhalten  können,  zu  erkennen  geben.  Derowegen  hätten  S.  F.  G. 
an  Herzog  Gürgen  und  gemelten  Commissarius  allbereit  von  Habern  aus,  da  sie  bei 
etlichen  Wochen  krank  gelegen,  geschrieben  und  wollten  es  noch  weiter  thun,  wann  sie 
zu  dem  Könige  in  stin  Land  kommen  würden,  so  würden  Ku.  K.  D.  Lande  hemacher 
von  der  Einquartierung  frei  werden. 

»Ich  accepticrte  Sr.  F.  G.  gute  Affection  gegen  Eu.  K.  I)..  bäte  darinnen  ferners 
m  continuieren.  Was  von  Herzog  Gürgen  und  dem  Commissario  Aldringer  berichtet, 
das  wäre  auch  E.  K.  D.  vornehmbste  Klage,  dass  das  Land  verdorben  und  Ihre  Kais.  Mt. 
keine  Dienste  davon  zu  gewarten.  Bedankte  mich  for  die  ertheilte  Ordrnance,  bäte  dem 
Erbieten  gemäss,  weitere  Schreiben  abgeben  zu  lassen  und  nähme  damit  meinen  Abschied. 

„Als  ich  aber  klärlich  sähe,  dass  wenig  mehr  zu  verrichten  sein  würde,  liesse  ich 
bei  Ihrer  Kais.  Mt.  umb  allergnädigste  Audienz  anhalten.  Und  ob  mir  wohl  anbefohlen 
wurde,  den  22.  April/2.  Mai  nach  der  Messe  aufzuwarten,  so  wurde  mir  doch  in  der 
kaiserlichen  Anticamera  angezeigt,  dass  es  die  Gelegenheit  mich  zu  hören  nicht  geben 
wollte,  und  dass  Ihre  Kais.-  Mt.  denselbigen  Nachmittage  nacher  Laxenburg,  so  drei 
kleine  Meilen  von  Wien  gelegen,  ziehen  und  dasclbsten  etliche  Tage  bleiben  würden. 
Dieweil  mir  aber  so  lange  zu  warten  vielleicht  ungelegen  sein  möchte,  so  wurde  es  zu 
meinem  Gefallen  gestellet,  ob  ich  den  folgenden  Montag  oder  Dienstag  zu  Ihr  Mt.  hin- 
auskommen wollte,  so  wollte  mich  Ihre  Kais.  Mt.  daselbst  allergnädigst  hören.  Ich  zog 
darauf  gleich  den  folgenden  Montag  hinaus  und  käme  eben  daselbst  an,  wie  Ihre  Maj. 
von  der  Beiz  wic<ler  einkamen,  und  wurde  mir  darauf  Audienz  ertheilet.  Da  ich  dann 
En.  K.  D.  und  der  Lande  äusserste  Beschwer  und  gehorsambstes  Suchen  kürzlich  wieder- 
holet, bäte  demselbigen  allergnädigst  zu  deferieren  und  mir  allergnädigst  zu  erlauben. 
mich  hinwiederumb   zu  E.  K.   D.   zu  begeben. 

.Ihre  Kais.  Mt.  erholeten  darauf  ihre  vorige  Erklärung  .  .  .  müsslen  aber,  nach- 
dcme  sie  der  Widerwärtigen  so  viel  hätten,  auch  auf  sich  sehen;  wollten  thun  und  an- 
ordnen, was  muglich  .  .  .  wollten  hoffen,  es  würden  E.  K.  D.  sich  gegen  ihrem  Gesandten 
dem  H.  von  Dohna  also  erklären,  dass  sie  umb  so  viel  mehr  in  dem  zu  E.  K.  D.  ge- 
fassten  guten  Vertrauen  zu  continuieren  Ursache  hätten .  .  .  und  nähme  ich  also  .  .  . 
meinen  Abschied. 

,Ich  liesse  mich  auch  bei  Ihr  Kön.  \\\  zu  Hungarn  anmelden,  dieweil  es  aber 
Zeit  Tafel  zu  halten,  Hessen  mir  Ihre  Kön.  W.  andeuten,  dass  sie  mich  nach  der  Mahl- 
zeit hören  wollten,  wie  dann  auch  geschehen,  und  trugen  mir  Ihre  K.  W.  auf,  E.  K.  D. 
dero  freundlichen  Gruss  zu  vermelden,  erboten  sich  auch  zu  allen  freundlichen  Diensten. 
Den  folgenden  Tag  valedicierte  ich  zuerst  I.  F.  G.  von  Eggenberg,  erboten  sich  zu  allen 
guten  Diensten  ,  .  .  S.  F.  G.  berichteten  mich  weiters,  dass  Ihre  Kais.  Mt.  ganzlich  resol- 
viert  wären,  nacher  I'rag  zu  ziehen,  es  möchte  auch  vorfallen,  was  da  wollte  .  .  .  Von 
S.  F.  G.  zöge  ich  zu  Sr.  G.  Herrn  Grafen  zu  Schwarzenberg,  welcher  zum  Hofmarschall 
und  geheimen  Rathe  bestellet  worden  .  .  .  berichteten  mich,  dass  täglich  über  die  Insolenz 
der  kai».  Soldatesca  grosse  Klagen  von  allen  (^rten  einkommen.  Es  wäre  daraus  auf 
Befehl  Ihrer  Mt.  mit  dem  Herzoge  zu  Friedland  gar  hart  geredet,  auch  allerhand  Be- 
drohungen mit  untergelaufen:  man  würde  in  kurzen  erfahren,  dass  der  Muthwill,  so  bisher 
verübet  worden,  an  etlichen  Officierern  exemplariter  A\urde  gestraft  werden. 
Gio4ely.  ^Waldtlein".  2  2 
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,Voii  Sr.  G.  zöge  ich  abermalen  zu  Sr.  K.  G.  Herzogen  zu  Friedland,  valedicicrte 
dcrselbigen  und  hielte  an  umb  das  vertröstete  Schreiben.  Alle  Antwort  aber,  die  ich 
bekam,  war  diese:  Hab  ich  doch  schon  geschrieben.  Hernacher  fiengen  S.  F.  G.  an.  es 
wurde  ihr  aus  E.  K.  D.  Kanzlei  nicht,  wie  sich  es  gebührt,  geschrieben:  man  schreibe 
Sr.  F.  G.  als  einem  schlechten  Kerl:  Unserm  besondern  lieben  Freunde.  Kur-Mainz  nnd 
Trier  hätten  es  auch  gethan,  er  hätte  es  erinnert.  Als  man  es  aber  nicht  ändern  wollen. 
so  schriebe  er  ihnen  auch  also  und  so  wollte  ers  mit  K.  K.  D.  auch  halten,  wann  ihme 
dergleichen  Schreiben  von  E.  K.  I").  zukämen.  Kur-Sachsen  schriebe  ihm;  Unsem  bes. 
lieben  Herrn  un<l  Freunde.  Er  sagte  es  mir  als  E.  K.  D  geheimben  Rathe,  ich  möchte 
es  erinnern,  er  könnte  ihme  seine  Reputation  nicht  nehmen  lassen.  In  summa  der  Com- 
pass  war  verruckt  und  nichts  auszurichten,  derowegen  ich  mich  auch  nicht  lange  anf- 
hielte,  sondern  meinen  Abschied  nähme.  Es  blieben  salutes.  valedictiones  und  alle« 
zurück  und  ist  mir  es  an  keinem  Orte  also  ergangen. 

,Noch  selbigen  Morgen  valedicierte  ich  Sr.  (J.  Herrn  Grafen  Collalto,  der  erböte 
sich  gar  und  sagte  zuletzt,  wann  er  E.  K.  D.  %iicht  als  ein  kaiserlicher  Rath,  sondern 
als  E.  K.  D.  Diener  rathen  sollte,  so  wolle  er  rathen,  E.  K.  D.  sollten  ihre  Pisse 
also  stark  besetzen,  dass  die  kaiserl.  Armee  dannenheru  sich  nicht  zu  befurchten,  dass 
ihr  des  Feindes  V'olk  in  den  Rücken  kommen  könntr,  und  da  es  E.  K.  D.  an  geworbenen 
Volk  ermangelte,  kunnten  sie  umb  etliche  Regimenter  kaiserlichen  Volks  zu  I^ehuf  solcher 
Hesat/.ung  anhalten  lassen,  die  ihr  würden  gcft^lget  werden.  Ich  bedankte  mich  for  das 
Erbieten  und  nähme  i]cn.  Vorschlag  an,  E.  K.  D.  zu  referieren,  wiewohl  ich  an  meinem 
Orte  fast  /weifein  mu-^s.  ob  E.  K.  D.  von  dem,  wann  sie  fremde  Regimenter  in  ihre 
Pässe  einnehmen  würden,  grossen  Nutzen  zu  verliofTen.  dann  dieselbige  würde  doch  da« 
Land  uikI  wohl  mit  grösseren  Unkosten,  als  wann  ihr  geworbenes  Volk  darinnen  ISce. 
unterhalten  müssen.  Auch  würde  nur  dem  andern  Theile  Ursache  gegeben  werden,  nnter 
dem  Prätext,  seinen  Feind  zu  verfolgen,  allerhand  Hostilitäten  im  Lande  zn  verüben. 
welches  sich  allbereit  von  beiden  Theilen  genugsam  sehen  und  spüren  lasset.  SonsteB 
hielten  S.  (j.  dafor,  dass  weder  E.  K.  D..  noch  dero  Käthe  wegen  des  Durchbruches 
lies  schwedischen  Volkes  könne  beschuldiget  werden,  denn  sie  hätten  selbst  bei  ihrem 
Rtrgiment  erfahren,  was  auch  ein  einziges  Regiment,  so  mit  guter  Ordre  marchieret.  wider 
einen  Haufen  zusammengelaufenen  Volks  vermöge,  wann  dersclbige  schon  dreimal  stärker 
wäre  .  .  . 

.....  Ist  also  zu  tliesemmale  kein  mehrers  verrichtet,  als  dass  ein  etwas  besseres 
Vertrauen  am  kaiserlichen  Hofe  gestiftet  un«l  «liese  grosse  Landesbe.schwer.  darunter  das 
arme  Land  fast  ganz  erliegen  will,  dennoch  for  keine  Hostilitäten  sollen  geachtet,  sondern 
ratione  belli  et  necessitate  extrema  proptcr  omnium.  quae  ad  bellum  requiruntur,  defectnm 
bedecket  werden,  wiewohl  es  tU'nienigen.  so  umb  all  «las  ihrige  kommen  und  zusammbl 
«len  ilirigon  an  <len  betrübten  Hettelstal)  gedeihen,  wohl  eben  eins  ist,  von  wem  sie 
ruiniert  Wf)rilen.  Diewcil  auch  ihr  Iiitent  in  Holstein,  der  König  aber  solches  2U  ver- 
hindern »iich  äusser'^t  bemühet,  so  besorge  ich,  er  werde  sedes  belli  wohl  auf  eine  gnte 
Zeit  allhier  im  Lande  verbleiben,  und  wann  sie  gleich  dahin  kommen  konnten,  so  werden 
wir  d.innoi  h  fler  «Jarnisonon  schwerlich  \()<  wer«len.  Dann  so  viel  habe  ich  zu  Wien 
von  denen  Obristen.  tieren  Regimenter  in  E.  K.  D.  Landen  liegen,  verstanden,  das» 
sie  nicht  geiminet.  «lass  sie  sich  dasjenige,  was  sie  «len  armen  Landen  abeschatzen. 
künftig  wolU-n  kürzen  lassen,  sondern  'iind  gemeint,  bei  «1er  .\bdankung  ihren  ganzen 
Rcit  /u   fortUrn.'* 

Im  Einklang-e  mit  dem  Morichte  des  (rötz  steht  der  abweis- 
liehe   he.schoid,   der  ihm  vom   Kaiser  direct  übermittelt  wurde  und 
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der  dahin  lautete,  dass  die  in  der  Mark  einquartierten  Regimenter 
nicht  anderswohin  gelegt  werden  konnten,  weil  der  König  von 
Dänemark  sonst  wieder  in  dieses  Gebiet  vordringen  würde*). 
Indessen  blieb  es  nicht  einmal  bei  den  bisherigen  Leiden,  indem 
Waldstein  zu  Anfang  April  1627  seinen  in  der  Mark  aufgestellten 
Regimentern  befahl,  sich  aller  bisher  noch  unbesetzten  Städte 
daselbst  zu  bemächtigen,  und  von  diesem  Befehle  nur  Berlin  und 
die  festen  Plätze  ausnahm.  Er  hatte  hiebei  ein  doppeltes  Ziel  vor 
Augen:  zunächst  wollte  er  sich  alle  Einnahmsquellen  der  Mark 
dienstbar  machen,  dann  wollte  er  mit  guten  Gründen  jenes  so 
oft  berührte  Ansuchen  Tillys  um  Hilfe  zurückweisen,  denn  wenn 
die  Regimenter  in  der  Mark  selbst  den  Feind  bekämpfen  mussten, 
konnten  sie  sich  dem  ligistischen  General  nicht  zur  Verfügung 
stellen.  Es  war  ihm  deshalb  gar  nicht  unangenehm,  dass  einzelne 
märkische  Städte  einen  schüchternen  Widerstand  gegen  die  Ein- 
quartierung versuchten,  der  um  so  leichter  bewältigt  wurde,  als 
der  Kurfürst  nicht  das  leiseste  that,  um  sich  der  Verwüstung 
seines  Landes  zu  widersetzen,  sondern  sich  auf  blosse  Fürbitten 
beschränkte.  Über  die  durch  den  Vormarsch  der  Truppen  verur- 
sachten Drangsale  berichteten  die  brandenburgischen  Räthe  in  drei 
Schreiben  an  ihren  damals  in  Königsberg  weilenden  Herrn.  Das 
erste  Schreiben**)  lautet: 

«Durchlauchtigster ...  Sobald  unsere  letztere  unterth.  Relation  vom  Einfall  der 
frembden  Armeen  in  hiesiges,  Eu.  Kurf.  D.  Land  hinweg  wäre,  kamen  fernere  Zcitunjjen 
ein,  dass  der  Pass  zu  Plauen  mit  stürmender  Hand  eingenommen  (denn  dass  er  ein- 
genommen, war  vorhin  bekannt),  dass  auch  alles,  was  antroffen  und  nicht  entlaufen. 
niedergemacht  worden,  welches  dann  auch  mehr  wahr  als  gut.  Folgends  am  13./23.  Aprilis 
erfolgte  nun  weiters,  dass  auch  beede  Brandenburg  hinweg  und  zwar,  dass  die  alte  Stadt 
gegen  Ankunft  der  Lünenburgischen  Thür  und  Thor  aufgesperrt  .  .  .  Die  NeustKdter  aber 
»ich  anfangs  gewehret,  das  Thor,  so  alte  und  neue  Stadt  scheidet,  versperret  gehalten. 
anch  aus  einem  Falconet  geschossen.  Die  Lehenpferde  haben  auch  eine  Zeitlang  Wider- 
stand gethan,  also  dass  dem  Ober^Lieutenanten  uf  jener  Seiten,  Oswalden  von  Boden- 
dick, der  Leibschützen  einer,  an  der  Seiten  erschossen.  Wie  denn  auch  hinwideruml» 
ans  den  Lehenpferden  Knechte  und  Pferde  erschossen.  Es  seind  aber  die  Lünenburjji- 
schen  (d.  h.  die  unter  dem  Commando  des  Herzogs  von  Lünenburg  stehenden  kaiser- 
lichen Truppen)  durch  solche  Gegenwehr  nur  mehr  angereizt  und  ergrimmet  worden 
Dammb.  wie  sie  vom  Rathe  der  Alten-Stadt  zwei  Stuck  Cieschütz  gelehnt  bekommen 
wie  etliche  wollen  (dann  die  Berichte  seind  gewaltig  wider  einander  gangen,  bee<le^ 
in  diesen  wie  auch  in  andern  Stücken  .  .  .  )  oder  wie  andere  wollen  von  ungefähr  in  «lir 


•)  Berliner    StA.  Kaiserlicher   Bescheid,  dem  Götzen    zugestellt  ddo.   15.  Mai   1^>J7 
•')   Ebenda.   Die  brandenburgischen   Räthe  an   den   Kurfürsten  ddo.  l5./2r) ,  17    J7 
April  nnd  23.  April/3.   Mai  1627. 
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Altcn-Sladt  antroffen,  schiessen  sie  das  Neustädter  Thor  damit  entzwei  und  dringen  mit 
Gewalt  hinein.  Da  gewinnets  alsobald  mit  der  C^egenwehr  ein  Knd  und  lauft  alles,  wu 
laufen  kann,  werfen  Musketen  und  alles,  was  sie  an  Gewehr  mit  ihnen  haben,  von  sich, 
sollen  ihrer  aber  doch  viel  vom  Landvolke  gefangen  sein.  Denn  uf  was  Geheiss  et 
;;eschehen,  vermögen  wir  nicht  zu  melden,  seind  die  Thore  gespcrret  worden,  dass  lie 
nicht  cntwerden  können,  sondern  den  Feinden  in  die  Hände  kommen  mussten.  Etlicb 
sagen  auch,  dass  der  Rath  noch  vor  Eroberung  der  Stadt  das  Rathhaus  verschlossen 
und  nicht  aufmachen  lassen  wollen,  dadurch  weil  das  (iewehr  droben,  der  Burger  \iel 
unbewehrt  bleiben  müssen,  welches  abermaln  den  andern  zum  Vortheil  gereicht  und  ist 
kein  Mensch  gewesen,  der  auf  einen  Accord  gedacht  hätte.  Daher  muthmassen  ihrer  viel. 
dass  Leute  in  <ler  Stadt  gewesen,  die  mit  diesen  einen  heimlichen  Verstand  gehabt... 
Auch  seind  ihrer  immer  uf  der  Burg  von  diesen  liefehlichshabern  bei  Hansen  Heinrichen 
von  ßredow,  Domprobsten  gewesen:  dass  auch  dieser  ihnen  entgegen  geritten,  soll  auch 
nicht  ohne  sein. 

„Das  Domcapitel  hat  auch  von  Stunden  an  salvam  guardiam  bekommen.  So  seind 
ihrer  auch  wohl,  die  da  ausgeben.  H.  Christof  von  Görne  seie  auch  nicht  ausser  Schuld, 
denn  er  soll  an  den  Herzog  zu  Lüneburg  geschrieben  haben,  die  Brandenburger  und 
riauner  stärkten  sich  nun  täglich,  derowegen,  wo  er  konunen  wollte,  wäre  es  nun  hohe 
Zeit,  ehe  dann  sie  ihme  zu   stark   würden. 

..Wir  müssen  dieses  noch  zur  Zeit  dahinstellen,  es  lässt  sich  auch  nicht  thnn 
rebus  sie  stantibus  viel  darnach  zu  fragen,  sondern  es  wird  sich  dieses  alles  wohl  m 
rechten  Zeit  finden.  Das  aber  ist  gewisse,  dass  fort  und  fort  Lüneburgische  bei  Görne 
nf  seinem  Hause  gewesen  und  vor  ihrem  An/uge  alle  Cielegenheit  abgesehen,  wie  auch 
die>es.  dass  die  Lüneburgische  mit  ihrem  Anziehen  sehr  geeilet,  denn  sie  haben  nicht 
i'insten  (beschütze  mit  ihnen  geführt,  alles  nur  zu  dem  Knde,  damit  sie  eilends  fort* 
kamen.  Krit/.  von  Kochow  ist  darüber  gefangen,  wird  auch  wohl  ohne  Kanzon  nicht 
ilavon  kommen,  weil  er  Feuer  aus  dem  Falconett  /u  geben  befohlen.  I>ie  Käthe  haben 
vor  ihn  intercediert,  aber  nichts  schafl'en  können.  Sie  haben  ihm  auch  die  Kleider  Tom 
Leibe  genommen. 

„Darauf  seind   nun   in   vorigen  Relation  benannte  Ku.   K.  D.   Käthe  der  von  Wil- 

nierstorf  und  der  von  1'fuel  am  13  '23-  dieses  vormittags  zu  Brandenburg  angelaugt . .  .  Was 

nun   da^^elbsten  /wischen    ihnen  und   Bodenflicken    furgangen    und    tractiert  worden,    und 

wie    sie    gar   nicht  viel   daselbsten  anzurichten    können,    sondern    ihren  Weg   zum  Herzog 

von  Lüneburg  nacher  (iarleben,   aber  ohne  alle  Hoffnung  etwas,  so  der  Mühe  werth,  ra 

erlangen,    nehmen    müssen,    wie    auch    Boden-lick    au!»drucklich    gesaget,    dass    er    durch 

(iüte  oder  l'ngüte  noch  weiters  die  Fähre  Bellin.  Ratenow  und  Havelberg  haben  müsse.  .. 

, Wegen  den  moderierten  Taxen     v.  1627  ö.   1.'».  April,-  verhält ...  sichs  also:    dasa 

\or  wenig  Tagen    der  Aldringer  zu  (iarleben  gewesen,  diese  Taxen  zu  halten  aufgetut, 

ilie    auch    durch    den   Herzogen    zu  Lüneburg    in    den   (Quartieren    publiciert    soll  worden 

^ein    l'nd  ist  solche  unib   ein  (iros>es  leichter  weder  die  erste,   so  der  Herzog  zu  Fricd- 

I.ind  im   Hall)er.-«t.\dti<c])en  zu   halten  befohlen.    In  der  Altenmark  hilfts   nun  nicht  mclir 

Wegen   der  überhäutlen   veröiJeten   Hrter.    <!ie   keinen   Herrn   mehr  haben,  und  davon  die 

< 'ontribiiti'jn    uf   die    fällt,    <lie    noch  was    haben,    daher    sie    auch    diese    moderierte  Tax 

•tuszustehen   nicht  vermögen.    Hier    mmhte    es    eine  Zeitlang  etvias  helfen,    aber  wShretS 

l.mge,  M»  wir<l  sie   doch   auch   unerträglich,  denn   sie  i<t  >o   moderiert  nicht,  wie  sie  woU 

.iii>geben  wird.   .Ms.»  werilen   nun   hier  l'.u    K.  D,  und  des  L^mdes  C'ontributioneu  aufhören, 

;ind  das  wird  die  /.w   Bettlern    machen,    die    mit    sehr    <c]i\verer  Mühe   und  Arbeit    etwas 

rr-.vorbeil.    l'nd    rl.mn    ist    «lli -«s   dabei    utiti-rthänigsi    /a    jL^edenken.    dass    an  deme,    das» 

der  KtMiiij  in   Dünfin.irk   im    llrrauf/iig  tjder  .dier  N'olk   n.ich   Schlesien    schicken  wollte. 
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reine  nichts  sei,  und  zuförderst   kann  der  König   niemand    nach  Schlesien    schicken,    es 
wird  auch  nicht  begehret,  denn  sie  so  schwach  nicht  seind. 

.Was  aber  die  Fähre  Bellin.  Ratenow  und  Havelberg  belangt,  halten  wir  dieselbten 
entweder  for  verloren  oder  jedoch,  dass  sie  bald  werden  verloren  werden.  Von  der 
Fähre  Bellin  hat  der  Oberst-Leutenant  Radern,  was  dar  gewesen,  hinweg  und  nacher 
Bäczow  gelegt.  Von  Ratenow  schreibet  uns  der  Capitain  Götze,  dass  er  die  Burgerschaft 
beisammen  gehabt  und  sie  umb  Gottes  Willen  gebeten,  zur  Defension  zu  greifen,  aber 
da  sei  keiner  gewesen,  der  einigen  (redanken  darauf  geschlagen.  Und  mit  60  Knechten 
kann  ers  nicht  ausrichten,  und  das  Landvolk  stehet  nicht,  ist  auch  nunmehr  ganz  zer- 
stobert.  und  wer  ihrer  mehr  fortbringen  soll,  der  wird  sehr  kluge  Künste  bedürfen. 
Havelberg  kann  sich  von  dieser  Seiten,  da  sie  nun  daran  kommen  werden,  nicht  defen- 
dieren  ohne  eine  grosse  Macht  und  vieles  Verschanzen:  es  gehört  auch  ein  rechtschaf- 
fener Capitain  dazu.  Und  wird  gleich  itzo  berichtet,  es  will  auch  etlichermassen  mit  der 
Räthe  Schreiben  eintreffen,  dass  das  Aldringerische  V^olk  auch  uf  Brandenburg  zuzieht*, 
von  dar  uf  die  Fähre  Bellin  und  Havelberg  zu  rücken. 

,Mit  der  Festung  Spandow  lässt  sichs  also  ansehen,  sambt  diffidierte  man  auch 
an  derselben  Erhaltung.  Der  Obriste  Kracht  ist  dieses  Verlaufes  auch  berichtet  und  hat 
er  sich  wegen  des  schwedischen  Volkes  die  Zeit  über  der  Ort  billig  aufgehalten.  Nun- 
mehr aber  dasselbte  bei  seinem  grossen  Bravieren  nichts  geschafft,  sondern  flüchtig  und 
zerstreuet  wiederkommbt  und  er  also  der  Ende  sich  aufzuhalten  keine  Ursache,  wollen 
wir  nicht  zweifeln,  er  werde  sich  zu  Spandow  einstellen  und  andere  Ordinanz  machen. 
Das  Beste  ist,  dass  wir  nicht  vermuthen.  dass  sich  itzo  jemands  an  Spandow  reiben 
solle,  sonsten  dürfte  es  sehr  misslich  stehen.  Gott  räumet  uns  noch  Zeit  ein  den  Mängeln 
txk  helfen,  wann  nur  Geld  und   Leute  vorhanden." 

In  dem  zweiten  Schreiben  besprachen  die  Räthe  einen  ihnen 
g-emachten  Vorschlag-,  zuerst  die  Kreisstände  und  dann  die  ge- 
sammten  Stände  der  Mark  zusammenzuberufen,  um  sie  über  die 
Mittel  zur  Abwendung  der  gegenwärtigen  Übel  berathen  zu  lassen. 
Ihrer  Meinung  nach  war  bei  den  Gefahren,  von  denen  die  Rei- 
senden ebenso  bedroht  wurden,  wie  diejenigen,  die  an  Ort  und  Stelle 
blieben,  auf  das  Zustandekommen  eines  Kreis-  oder  Landtags  nicht 
zu  hoffen;  man  dürfe  deshalb  ebensowenig  neue  Steuereingänge 
erwarten,  als  einen  gewaltsamen  Widerstand  gegen  den  Feind 
versuchen,  weil  es  an  allen  hiezu  nöthigen  Mitteln,  namentlich  an 
der  Mannschaft  gebreche.  Der  Bericht  musste  bei  den  Kurfürsten 
eine  verzweiflungsvolle  Stimmung  erwecken.  Er  lautete*)  nach 
Hinweglassung  der  einleitenden  Sätze: 

,Wo  will  man  auch  noch  in  allen  Kreisen  zusammenkommen,  da  alles  mit  Feindes- 
gefahr umbgeben  und  der  weit  wenigste  Theil  sich  auf  seinen  Gütern  darf  finden  lassen? 
Wer  auch  auf  den  seinigen  noch  ist,  der  zeucht  itzo  nicht  gerne  weit  davon,  denn  es 
finden  sich  überall  frembder  Gäste  in  Menge.  Wie  bringen  wir  die  Boten  durch,  die  die 
Ausschreiben  herumbtragen  sollen,  dieweil  sie  ausgezogen  und  beraubt  werden?  Was  will 
man    auch    noch    vor   einen  Ort    zu    einer  allgemeinen  Zusammenkunft    ausersehen-    Die 
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Ke<iilentien  sollten  c«  wohl  sein,  aber  da  kann  kein  Mensch  Versicherung  thun.  dass  die- 
<rli>tcn  bis  uf  <Iic  Zeit  von    Einquartierungen  freibleiben  wer<len.   Und   mit  den  anderen 
<  >rtcrn  hat  es  eben  die  lieschafTenheit.  viele  seind  derer  auch,  die  den  meis&tca  Ständen 
\ii.l  zu  weit  entlegen.  Und  dieses  alles  hintangesetzt,  gibt  es  doch  den  geringsten  Schein 
nicht,  da!<s  ein  gar  guter  Success  clabei  zu  gewarten,  sondern  hitzige  geschärfte  Wort  and 
Schriften,  wie  aus  dem  Verlauf  im  Februario     da  das  Land  noch  in  mehrern  Ehren  stund) 
unfcilbar  zu  schliessen.  werden   fallen,  aber  nichts   wird  ausgerichtet  werden.   Ein  jeder 
uird  von    mehrern   Zutragen   oder   auf  fernem   Unterhalte   des  geworbenen  Volkes  ganz 
Abgeneigt  sein,  dieweil  es  ihnen  der  Soldat  schwer  und  sauer  gemacht,    inde»  aber  nun 
e:>>  zum  Treffen  kombt  ganz  kein  Nutzen  darbci  zu  erfahren,  sintemaln  die  Ort,  darinnen 
Besatzungen  liegen,  noch  ehe  angriffen  und  hinweggenommen  wenlen.  als  andere.  Und 
indes    haben    die    Besatzungen   so    viele   Tausend    hinweggenommen.   Ja   wann    sie  ancb 
^^leich    ganz    dazu    bereit   wären.    mü>sen    wir   doch   sagen  und  bekennen,    dass  es  ihnen 
unmöglich  seie.  Dann  nunmehr  hat  die  ganze  Alte  Mark,  die  ganze  Prignitz,    das  ganie 
Havelland,    das    Land    Ruppien  .  .  .    die  schwere  Exactionen    der  Kaiserlichen  auf  ihnen. 
welche  alles  hinwegnimmct  und  nicht  zugibet.  dass  sie   zu  anderen  Contributionen  Rath 
o<ler    Mittel    finden    können.    Wie    dann   auch    el)energcstalt    durch    eben    diese   Brand- 
schatzung  der  Crussnische,    Züllichowische    und  Sommerfeldische.   Coberspergische   and 
Sternebergische  Ort   alles  zutragen    wohl    einstellen    und    unterlassen   muss.    Und   denen 
noch  vier  übrigen  Kreisen  der  Mitteimark.  wie  auch  der  Ukermärkischeu  und  Stolpirischen 
Kreise    sammbt    denen    dazu   behürigen   Städten,   wie    auch    dem    Reste   von    der   neuen 
Mark  fällt  die  Last  zu  erheben  viel  zu  schwer,  denn  der  Particul  des  Landes  ist  grösser. 
als   der   so   da    noch  übrig.    Und  in  der  Ukermark.  \%ie   auch  in  unterschiedlichen  \ea- 
Märkischen  Kreisen  steckt   der  Karren  allbereits  so  tief,   dass  man   ihn  wohl  unhcrans* 
gezogen  lassen  winl.  zu  geschweigen,  dass  man  ihn  noch  schwerer  sollte  beladen  können. 

.,In  dem  weit  grössten  Theil  der  Städte  gehet  nun  alles  zu  Grunde  und  zu  Boden. 
:a  es  ist  keine,  die  nicht  hievon  Schaden  empfände.  Wir  wollten  auch  den  Magistrat 
nicht  was  heissen  nehmen,  dass  >ie  itzo  in  einiger  Stadt  einige  neue  Steuren  sollten 
ankundigen,  denn  >ie  kämen  gewiss  in  Leib  und  Lebcnsstraf.  und  hierinnen  wir  nebenst 
ihnen.  Also  gar  ist  iler  Teufel  los  worden,  alles  was  nur  geschieht,  das  nicht  taug. 
inuss  heissen :  es  komme  \nn  clen  Käthen  her.  daran  uns  doch  gewisslich  Gewalt  and 
Unrecht  geschieht.  Es  will  eine  lange  Zeit  dazu  gehören,  ehe  dann  etwas  gewilligct 
wird,  und  noch  viel  eine  längere,  ehe  dann  das  Verwilligte  auskombt.  Wird  man  also 
langsam  zum  Werben  kommen  und  wird  dazu  nichts  von  tauglichen  Volke  zu  bekommen 
sein,  das  vorhan<lene  ist  allbereits  lauter  jung  Bursche,  die  mehrentheils  einen  Kerlen 
nicht  gleich  zu  achten.  So  würde  man  auch  etliche  Compagnien  daher  nicht  stärken 
kiinnen,  dass  for  gewisse  gleich  diese  Stunde  ausgeben  wird,  sammbt  wären  beede  Be- 
>ai/ungen  zu  Kaienow  und  Havell)erg  gezwungen  wor«len.  sich  beiden  LiineburgischcA 
iinter/.ustellen.  I)ie^e  Lüneburgischen  werden  «las  Werl)en  auch  nicht  zugeben  noch 
verstauen. 

..Wohin  will  ni.in  sich  auch  legen,  weil  die  Pässe  alle  hinweg.^  In  den  Kcstnngen 
•  ÜLnen  sie  zwar  \\<jhl,  aber  da  ist  die  Hurgerschaft  so  arm,  dass  sie  ihrer  mehr  ao 
<«|iei>en  nicht  vermag,  ja  kann  mit  den  itzigen  nicht  hernacher.  Und  wann  anch  gleich 
Sold  gefiele,  mangelts  doch  nn  Proviant.  .Sie  haben  schon  wohl  f urgeschlagen,  alles  Vieh 
.:;!>  E.  K.  D.  Ambtern,  so  und)  Spaiidow  gelegen,  nach  Spandow  zu  bringen  und  lu 
«-chlachten :  dazu  aber  werden  wir  nicht  ratheii.  es  befehlen  es  ilann  Eu.  K.  Durchl.  In 
•A.is  .ingustiis  wir  nun  stecken,  das  wiril  hieraus  guterina«»<en  /u  verncdimen  sein.  Erwarten 
.leruwt'tjen  I'.u.  K.  D  ehe-ten  Ke^^ohitlon,  iler  \iir  gehorv.unbst  nachkommen  lolleB 
un«!   wollen  .  .    " 
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Das  dritte  Schreiben  deutet  an,  dass  man  um  diese  Zeit 
wieder  den  Einmarsch  des  dänischen  Volkes  in  die  Mark  be- 
fürchtete und  infolge  dessen  eine  noch  ärgere  Misshandlung  von 
Seite  der  kaiserlichen  Truppen.  Der  Kurfürst  dürfte  seine  Räthe 
aufgefordert  haben,  sich  den  Dänen  mit  Gewalt  entgegenzustellen, 
allein  diese  wiesen  den  Vorschlag  zurück,  indem  sie  auf  die  völlig 
ungenügenden  Streitkräfte  hindeuteten.  Wenn  man  die  festen  Plätze 
nicht  gänzlich  entblössen  wollte,  so  stellte  man  kaum  400  Mann 
geworbener  Truppen  ins  Feld,  und  was  das  Landvolk  betraf,  so 
konnte  man  auf  keine  bestimmte  Anzahl  rechnen.  Der  Räthe  hatte 
sich  überhaupt  eine  solche  Verzweiflung  bemächtigt,  dass  sie  zum 
Schlüsse  sogar  gegen  den  Kurfürsten  den  Vorwurf  erhoben,  er 
lohne  ihre  Dienste  mit  Undank. 

.Das  Landvolk  betreffend  —  heisst  es  in  dem  Schreiben  —  können  Eu.  K.  \).  aus  der 
Altenmark.  Prigniz,  Ruppin,  Crossen,  Jüllichow.  Stemberg,  Havelland  itzo  keine  Lehen - 
pferde  haben,  und  also  können  wir  auch  an  Lehenpferde  über  200  hier  diesseits  der 
Oder  nicht  aufbringen.  Ja  wir  können  sie  wohl  gar  nicht  haben,  sobald  das  Geringste 
von  deme,  was  die  Frankfurter  geschrieben,  furgeht,  ja  auch  wohl  ohne  dasselbte. 
Dann  wie  der  Frankfurter  Schreiben  weiters  vermag,  ist  von  denen  allen,  so  dahin  zu 
ziehen  verordnet,  auch  nicht  ein  einziger  ankommen.  Ursache  ist  das,  dass  das  Land 
umb  und  umb  mit  Feindesgefahr  begriffen  und  also  hat  ein  jeder  mehr  als  zuviel  mit 
ihme  Selbsten  zu  thun.  Wie  ist  es  dann  muglich  aufzukommen?  Wir  wollen  der  Defect 
an  Lunten.  Blei,  Pulver  und  Gewehr,  auch  guten  Befehlshaber  und  Geschütze  geschweigen. 
die  auch  nicht  allerdings  aus  den  Festungen  zu  ersetzen.  Und  zu  dem  allen  ist  je  kein 
Fundament  uf  dies  Landvolk  zu  machen,  es  stehet  nicht  sobald,  als  sie  ihrer  einen  oder 
zwei  aus  ihren  Haufen  dahin  fallen  und  umbkommen  sehen,  das  hat  sich  zu  Branden- 
burg noch  erst  diese  Tage  wohl  ausgewiesen.  Wo  nehmen  wir  Schanzen  und  dergleichen 
Zeug,  wer  gibls  an,  wer  ordnets  an?  In  was  Pässe  will  man  sie  auch  legen?  Die  vor- 
nehmbste  seind  hinweg  und  werden  sie  die  Kaiserischen  also  wohl  anrichten,  dass  sie 
der  König  unausgetrieben  lassen  wird. 

„Wir  haben  uns  je  niemalen  for  Kriegserfahrene  ausgeben  oder 
vom  Kriege  Profession  gemacht,  bestünden  wir  auch  vor  Kriegesleute, 
wurden  wir  uns  nimmer  an  solchem  Unterhalte,  wie  wir  itzo  haben  und 
dannoch  kein  Wort  darwider  reden,  vergnügen  lassen.  Darumb  so  bitten 
wir  unterth.Hnigst  Eu.  K.  D.  fahren  doch  nicht  also  fort,  die  Leistung 
dessen  von  uns  zu  begehren,  das  doch  uf  der  Unmöglichkeit  bestehet, 
sondern  erkennen  doch  unsere  fast  unerträglichen  Dienste...  mit 
Gnaden.  Glauben  wir  doch  nicht,  dass  solche  elende  Leute  an  einiges 
Herrn  Hofe  leben,  die  mit  Diensten  dergestalt  überhäuft  und  dazu  mit 
lauterm  Undank  gelohnel  werden.  Wir  haben  je  alles  unser  Vermögen  bis  uf  die 
elende  Katen  noch,  die  wir  bewohnen,  in  Ansehung,  dass  wir  nun  der  Zahlunj;  unserer 
wohlerworbenen  und  ihnen  vorgestreckten  Gelder,  keine  Zahlung  mehr  von  Landschaften 
oder  Städten  zu  gewarten  haben,  in  Diensten  Eu.  K.  D.  zugesetzt.  Wir  andern  aber,  die 
Güter  aufm  Lande  haben,  können  uns  deren  auch  nunmehr  weniger  als  nichts  jL^ehrauchcn. 
welches  je  noch  manichen  löblichen  Herrn  zum  Mitleiden  gegen  seine  allen  Diener  bewogen 
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hat,  daher  sie  auch  j^esuchet.  ilincn  ihre  iJochwerunjjen  zu  mindern,  nicht  aber  durch 
eifriges  Anbe^'cliren  dessen,  so  «len  I>ienern  zu  erfüllen  unmuglich  ist,  zu  vermehren... 
^Eu.  K.  I).  Wollen  uns  dieses  Schrciljens  ungnädigst  nicht  verdenken.  <Ienn  wir 
habens  einmal  von  uns  zu  schreiben  aus  Noth  ge<lrungen  nicht  umbgehen  können. 
Eu.  K.  1).  schaffen  sr^n^ten  mit  uns  was  und  wie  sie  wollen,  es  soll  uns  alles  lieb  sein, 
nur  class  wir  des  schweren  Jochs,  darinnen  wir  Tags  und  Nachts  ziehen  müssen,  cnt- 
lästigct  werden.  War  es  uns  doch  gar  nicht  zuwider,  sondern  wir  baten  viel  mehr... 
darumb,  wann  uns  Eu.  K.  I).  gleich  ganz  übergangen  und  die  Verwaltung  des  Regiments 
andern  ufgetragen  h.^tten." 

Der  Kaiser  fühlte  das  Bedürfnis,  die  von  Waldstein  ang*eord- 
neto  weitere  Besetzung-  der  Mark  bei  dem  Kurfürsten  mit  dem 
Hinweise  zu  rechtfertigen,  dass  er  sich  bei  Geleg^enhcit  des  Ein- 
marsches der  Mansfelder  in  Schlesien  falsch  benommen  habe.  Er 
schickte  zu  diesem  Ende  den  Appellationsrath  Dr.  Gebhard  an  ihn 
ab.  Leuker,  der  um  diese  Zeit  noch  lebte,  bemerkte*)  über  diese 
Sendung^: 

....  Scithero  bring  ich  in  Erfahrung,  dass  Ihr  K.  Maj.  ein  andere  absonderliche 
Negation  an  den  Kurfürsten,  welche  principalitcr  <ien  Einfall  in  die  Mark  Brandenburg 
anlangt,  fortgehen  las^^cn,  «lozu  Ihr  K.  Maj.  böhmischer  Appellationsrath  Dr.  Justus  (icb- 
hardt  gebraucht  wiril.  Dieser  ««oll  täglich  fortreisen,  sobald  er  nur  tue  Zehrung  von  der 
kais.  Ilofkammer  bekommt.  Hat  unter  anderem  in  Hefelch,  welches  er  mir  selbs  auf 
seiner  Instruction  vorgelesen,  im  Kall  er  etwas  von  neuen  Werbungen  oder  sonst,  daran 
dem  gemeinen  Wesen  gelegen,  in  P'rfahrung  bringt,  mit  dem  Herrn  C»rafen  von  Tilljr 
/u  correspondiercn.  Der  hat  sich  erboten,  mir  von  einem  und  anderm.  domit  K.  K.  D. 
wissen,  wohin  die  brnndcnli'.irgischen  Kathgeber  zielen,  parte  zu  geben,  sobald  er  ein 
wenig  mit  ilem  Kurfürsten  werd  negociert  haben.  Hauptsächlich  ist  er  instruiert,  dem 
Kurfürsten  zu  verstehen  /u  geben,  was  Ihr  K.  Maj.  bewegt,  sich  etlicher  Ort  in  der 
.Mark  Hran«lenburg  /u  n ersichern.  un«l  was  vor  noch  mehr  Ort  man  vonnöthen.  selbige 
/.u  besetzen,  «lamit  Ihr  K.  Maj.  Widrige  nicht  vorbrechen  und  die  so  hoch  nothwendige 
Kriedenstractation  im  Kelch  länger  nicht  verhindert  werde.  Er  \\ird  auch  den  branden- 
burgischen Katljgebern  lauter  genug  zu  verstehen  geben,  warumb  Ihr  K.  Maj.  mit  den 
wortlichen  Assecurntioncn.  wie  «ler  Kurfürst  von  Hrandenburg  vor  diesem  vorf^ewandt. 
un<i  m.in  /u  ilem  End  die  kurfürstliche  Schreiben  aufgesucht,  und  ihmc  Dr.  (iebhardt 
in  originali  /uge>tel1t.  nicht  könne  zufrieden  sein,  sonderlich  wie  man  vorm  Jahr  vor 
ilem  Man^ifelder  den  ra««s  durch  dif  Mark  Hrandenburg  <o  artlich  ilirigiert.  dass  Ihr  K.  Maj. 
alle  (u'genpräparation  beiseits  legen,  und  sich  auf  die  bran<ienburgische  Sincerationca 
>o  lang  verlassen  müssen.  Ids  endlich  'las  Keinedium  zu  spät  wonlen.  und  sedes  belli 
eben  durch  drs  Kurfürster)  zu  IJramlenburg  Verursachen  in  Ihr  K.  Maj.  ?>bland  trans- 
ft-riert  worden.  So  virl  ich  penetriern  kann,  wird  nian  in  specie  die  Statlt  Frankfort  an 
der  Oder  begehrt-n  und  vielleicht  auch  mit  dem  König  in  Polen  etwas  tradiert  werden. 
«laniit  dieser  Kurfürst  ein  wenig  mf)rtiriciert  werde." 

Mcvor  (rebhard  nach  Berlin  j;»-elanj^^te,  erhielt  Waldstein  die 
Xachricht,  dass  der  Kurfürst  joden  Widerstand  ^^egen  die  weitere 
Hosetzunj^-    seines    Landes    aufiufe^^eben    und    nur    seine    Festung'en 
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davon  ausgenommen  habe.  Waldstein  dankte  ihm  in  nachstehendem 
Schreiben  für  diese  Nachgiebigkeit*): 

«Der  Herr  von  Dohna  bericht  mich,  wie  Kuer  Liebden  Ihnen  Ihr  Majestät  Dienst 
nnd  des  Reichs  Wohlfahrt  angelegen  sein  lassen  und  dass  Sie  befohlen  haben,  alle 
Pässe  ausser  der  Festungen,  wann  mans  begehren  würd,  mit  Ihr  Majestät  Volk  zu  be- 
setzen und  des  Königs  von  Dänemark  friedhässige  Progressi  zu  verhindern.  Ich  for 
meine  Person  sag  Deroselben  ganz  dienstlich  Dank,  und  werde  solches  alsbalden  Ihr 
Majestät  berichten,  hab  auch  den  Obristen  von  Arnim  dahin  abgefertigt,  dieselben  zu 
occupieren  und  mit  Euer  Liebden  hinterlassenen  Käthen  in  fleissiger  und  guter  Curre- 
spondenz  zu  stehen.  Versehe  mich,  dass  er  nicht  allein,  dieweil  er  Euer  Liebden  N'asall 
ist,  solches  wird  fleissig  ins  Werk  setzen,  sondern  ein  solche  Disciplin  daselbst  halten. 
dass  Euer  Liebden  damit  zufrieden  sein  werden.  Ich  schreibe  dem  Herzog  von  Lüneburg 
auch  zu,  auf  dass  er,  wenns  die  Noth  erfordern  thäte.  Euer  Liebden  mit  der  g^anzen 
Armee  assistiert.  For  meine  Person  aber  offerier  mich  for  dero  Dienste,  welches  ich 
begehre  in  der  That  zu   erzeugen  und  nicht  mit  Worten   exagerieren." 

Gebhard  sollte  den  Kurfürsten  um  die  EröflFnung  aller  seiner 
Pässe  für  die  kaiserliche  Armee  und  um  die  Nachzahlung  der  im 
vorigen  Jahrhundert  bewilligten  Türkensteuern  ersuchen,  mit  denen 
seine  Vorfahren  säumig  gewesen  waren.  Als  er  in  Berlin  eintraf, 
weilte  der  Kurfürst  noch  immer  in  Königsberg,  und  er  musste 
deshalb  sein  Anliegen  bei  dem  Markgrafen  Sigismund  von  Bran- 
denburg anbringen,  den  der  Kurfürst  mit  seiner  Vertretung  be- 
traut hatte.  Die  Antwort**)  Sigismunds  in  Betreff  der  Nachzahlung 
lautete  aufschiebend,  in  Bezug  auf  die  Freihaltung  der  Pässe,  die 
der  Kurfürst  ohnedies  bereits  zugestanden,  zustimmend  mit  dem 
Bemerken,  dass  er 

,Ihre  Kais.  Maj.  in  unterthänigstem,  schuldigen  Gehorsam  bitten  und  ersuchen 
lasse,  damit  Sie  allergnädigst  geruheten,  bei  den  Kriegsofficierern  und  Hefehlichshabern 
die  allcrgniidigste  Verfügung  zu  thun,  damit  solche  gute  Ordnung  aufgesat/t,  darüber 
auch  feste  gehalten  wurde,  damit  doch  nichts  ferners  also,  wie  bishicher  geschehen,  von 
dem  Soldaten  verfahren  würde,  inmassen  es  dann  in  der  Altenmark  zum  Theil  ...  in 
der  Mittclmarke,  im  Sternebergischen.  Crossnischen,  Zullichowischen  und  Sommerfeldischcn 
fast  überall  einer  Wüsteneien  nicht  unähnlich  sehe.  Sr.  K.  Ct.  zweifeln  ganz  nicht,  Ihre 
Kaiis.  Maj.  werde  mit  den  armen  unschuldigen  verderbten  Unterthanen  eine  besondere 
kaiserliche  Condolenz  allergnädigst  haben  und  tragen,  auch  allergnädigst  dafor  sein. 
damit  den  wenigen  noch  überbliebenen  nicht  auch  dergleichen  widerfahren  und  zustehen 
möge,  welches  Ihrer  Kais.  Maj.  zu  stets  währenden  kaiserlichen  Ruhm  und  Preis  ge- 
reichen würde." 

Gebhard  gab  sich  mit  dem  Aufschub  bezüglich  der  Nach- 
zahlung der  Türkensteuer  nicht  zufrieden,  sondern  verlangte,  dass 
der  Markgraf  schleunig  die  Willensmeinung  des  Kurfürsten  einholo. 


')   Berliner  StA.   Waldstein  an   Kurbrandenburg  ddo.   25.  Juni  1627. 
'•)   Wiener  StA.  Antwort    des   Markgrafen  Sigismund,    dem  Dr.   (Jebhard    {^e^^eben 
ddo.  5./15.  Juli  1627. 
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Über  das  Resultat  seiner  Gesandtschaft  berichtete  er  nach  Wien, 
dass  nicht  bloss  die  Besetzung  aller  Pässe  zugestanden  werde, 
sondern  dass  der  Markgraf  noch  insbesondere  erklärt  habe,  «dass 
auch  die  Festungen  und  gar  die  kurfürstliche  Residenz  auf  den 
Xothfall  zu  Seiner  Majestät  Dienst  und  Besetzung  stehen"  und 
der  Kaiser  noch  überdies  mit  Munition  unterstützt  werden  solle*). 
Dagegen  weigerte  sich  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  die 
Türkensteuer  zu  zahlen,  doch  war  er  zu  jedem  sonstigen  Dienst 
bereit.  Wie  niedergedrückt  er  sich  um  diese  Zeit  fühlte,  davon 
gibt  nachfolgender  Brief  an  Waldstein  den  besten  Aufschluss. 
denn  nur  in  der  Verzweiflung  konnte  er  sich  so  weit  vergessen, 
dass  er  bei  dem  kaiserlichen  Feldherrn  über  die  Konige  von 
Schweden  und  Dänemark  Klage  erhob,  Gottes  Strafe  aut  sie 
herabbeschwor  und  den  kaiserlichen  Waffen  den  Sieg  wünschte. 
Der  Brief  lautet**): 

^Was  mich  und  meine  Landen  betreffen,  da  wissen  K.  Ld.  ohne  Zweifel  den 
Zustand  hesser.  als  ichs  Ihr  schreiben  kann:  wie  ungerecht  feindlich  beide  meine 
Schwägern,  der  von  Dänemark  und  der  aus  Schweden  mit  mir  handeln.  Gott  ist  ein 
gerechter  Richter,  er  wird  sie  auch  dermalen  eins  heimsuchen  und  sie  strafen  nnd  ihnen 
tlcs  ri>el  vergellen,  was  sie  mir  und  so  vielen  andern  Landen  und  Leuten,  auch  der 
Kais.  Mt.  selber,  ohne  einzige  gegebene  Ursach  zufügen.  Ich  erfreue  mich  darüber  sehr. 
«lass  (lott  <ler  Kais.  Mi.  unter  K.  Ld.  Direction  sulche  Macht  gegeben  hat,  dardnrch 
der  (Gewalt   und    dem  Unrecht    dieser  Könige   kann  gesteuret  und  widerstanden  werden. 

„Der  Obrister  Arnim  ist  in  <ler  Mark  ankummen  und  hat  sich  mit  meines  Vettern 
Markgrafen  Sigismund  Ld.  unterredet  und  die  Stadt  Frankfurt  besetzet.  Hingegen  aber 
sein  noch  viele  Orler  und  Tasse,  die  ])efcsiiget  und  sehr  stark  gemacht  werden  kiinnen, 
■  leren  et/liche  auch,  als  Liebenwalde.  Ze<leneck  etc.  allbereit  in  des  Dänemarker  Händen 
«iein.  und  ferner  occupiert  werden  möchten.  Als  hat  wohlgedachter  meines  Vettern,  Maik- 
;;raf  Sigismund  L<1.,  die  Verorderung  und  (Kommission  von  mir,  dass  man  mit  aller 
Müglichkeit  zu  den  Sachen  thun  und  mit  (icschütz  aus  meinen  Festungen  und  wie  man 
-unsteii  kann,  K.  Ld.  völlig  behulflichen  sein  soll,  dass  die  Danemarkischen  ausgetrieben 
und  alle  Platzen,  so  sie  einha!)en,  mögen  recuperiert  werden,  und  in  Summa  alles  das. 
was  ich  zu  der  Rom.  Kais.  Ml.  Dienst  und  zu  Abbruch  der  Dänemarkischen  Armee  ra 
thun  vermag,  an  dem  allem  wird  Markgraf  Sigismunden  Ld.  an  meiner  Statt  im  wenigsten 
nicht«-  unlerla-isen.  So  lange  ich  lebe,  will  ich  Ihrer  Kais.  Mt.  devoter  und  getreuer  Kar- 
t*ur<i   von  gan/in   Herzen   verbleiben  .  .  ."* 

Diu  Willfährigkeit    sicherte    dem    Kurfürsten    keine    bessere 

liehandlunjuf,   und   deshalb  schickte   er,    als   die    Leiden   im   Herbst 

1027^  unorträj|jflich  schienen,    den  Herrn   von   Pfuel    an   Waldstein 

ab  und  Hess  ihn  um  einige  Schonung  ersuchen.  Die  nachstehenden 

Antworten  Waldsteins  zeigen,  welches  Resultat  die  Gesandtschaft 

Wiener  StA.   (iebh.ir«!   an    Itrrdinand   II   <lilo.   17.   Juli   1627. 

Ik-rliner  StA.    I>er  Kurfur-t  von  Ilrandenbur;;  an  Waldstein  ddo.  18./26.  Juli  1627. 
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Pfuels    hatte,    oder    eigentlich    welche   Versprechungen   Waldstein 
machte,  um  sie  später  nicht  zu  halten. 

Von    Pfuel   an  Waldstein   gestellte   Forde- 


rungen : 

1.  Dass  die  diesen  Landen  ganz  uner- 
trägliche Anzahl  des  Kriegsvolks  möge  ge- 
mindert werden. 

2.  Dass  die  Officieren  und  sämmtliche 
Soldatesca  nach  der  mit  Christen  Hansen 
(ieorgen  von  Arnims  ufgerichteten  Capitu- 
lation  möge  unterhalten,  solcher  Capitula- 
tion  auch  in  einem  und  dem  andern  nach- 
gelebet  und  zwart  dieselbte  von  Sr.  Fürstl. 
<jnad.    ratificieret  worden. 

,i.  Dass  der  Unterhalt  deren  Officieren 
und  Soldaten  nicht  eher  angehen  möge, 
als   bis  sie  in  die  Quartier  kommen. 

4.  Was  auf  die  Reiterpferde,  wenn  man 
dieselbten  einnehmen  müsste,  täglich  sollte 
verreichet  werden? 

5.  Dass  auf  keine  Person  und  Pferde 
mehr  gegeben  werden  möge,  als  nur  auf 
<lie  zur  Stelle  und  vorhanden. 

6.  Dass  alles  Volk  und  Pferde  in  den 
Städten  logieren   möge. 

7.  Dass  alle  Excursiones  bei  harter 
Strafe   verboten  werden  mögen. 

8.  Dass  ein  jedweder  hin  und  wieder 
reisender  oder  marchierender  Officierer  und 
Soldat  im  Lande  umb  sein  bares  Geld 
zehren  möge. 

V-  Dass  meines  (Gnädigsten  Kurfürsten 
und  Herren  Amtshäuser.  Vorwerker  und 
OrtsQQterthanen  und  Ambtsdörfer.  auch 
Mühlen.  Gehegen  und  Wildbahnen,  auch 
alles  dazu  Gehöriges  von  allen  Oneribus 
befreiet  und  verschonet  bleiben  mögen. 

10.  Dass  die  vom  Adel  und  deren 
Unterthanen  nicht  allein  in  ihren  Ritter- 
sitzen.  Dörfern.  Vorwerken  und  Häusern 
ganz  unperturbieret  bleiben,  s<jndern  auch 
in>  und  ausserhalb  Landes,  wo  sie  zu 
schaffen,  ohne  einiges  Uf-  oder  Anhalten 
reisen,  insonderheit  aber  das  hochverderli- 
liche  Abnehmen  der  Pferde  und  Viehes 
noch   bleiben  möge. 


Antwort  Waldsteins 


Ist   unmöglich. 


Ks  muss  ein  Monatsold  sein,  denn  mit 
weniger  kann  man  nicht  leben. 


Dies  ist  billig. 


Mit    dem    General -Wachtmeister    sich 
deswegen  zu   vergleichen. 

Dies  ist  auch  billig  und  soll  gehalten 
werden. 

Dies  soll   auch  sein. 

Dieses   soll    man    bei   Leibesstrafe  ab- 
stellen. 

Wann  ihnen  die  Contribution  entricht 
wird,  so  können  sie  es  thun. 


Diese  Örter  sollen  verschonet  werden 
auf  alle  Weise,  doch  die  Bauern  müssen 
auf  Unterhaltung  des  Kriegsvolks  contri- 
buieren. 


Die.<;cs    soll     in    alle    Wege    sein    und 
darüber  Hand  gehalten. 
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11.  Dass  «He  in  Garnisonen  liegende 
Soldaten  aus  denen  Orten,  darinnen  sie 
logieren,  dem  Landnianne  dasselbte,  was 
er  zu  seiner  Nothdurft  bedürftig,  ungehin- 
ilert  abefolgen  lassen  und  sich  dabei 
Schatzunge  und  Pferdeausspannens  ent- 
halten mögen. 

12.  Dass  alle  und  jede  (leldexactiones 
gän/lich   abgeschaffet  werden  mögen. 

13.  iJass  alle  Commercia  in  und  ausser- 
halb Landes  ganz  ungehindert  getrieben 
werdien  mögen. 

14.  Uf  >\ie  viel  Monat  die  Unterhaltung 
<les  Volks  angesehen? 

15.  Wann  tler  geforderte  Mf>nalsol<l 
noch  sollte  gegeben  werden,  jedoch  fwie 
dann  sehr  zu  besorgen)  nicht  verreicht 
werden  könnte,  wie  hoch  das  Proviant  und 
Fourage  anstatt  desselben  angeschlagen 
werden  solle.  Denn  von  solchen  und  an- 
dern von  Sr.  Fürstl.  Clnad.  von  hinnen  Ge- 
wissheit zu   haben   höchst  nöthig. 


Das  soll  auch  sein  und  ist  billig- 


Ausserhalb  der  ordinari  Unterhaltung, 
die  andern  sollen  abgeschaflfet  werden. 


Dieses  ist  billig. 


So  lang  das  Volk  nicht  abgeführt  wird. 


Die  Proviant  und  Habers  wird  ange- 
schlagen so  hoch,  wie  man  sich  mit  dem 
General- Wachtmeister  vergleichen  wird. 


Wie  wenig-  Waldsteins  Versprechung-en  fruchteten,  ersieht 
man  aus  den  folg-enden  zwei  Schreiben  des  Markgrafen  Sig-ismund 
von  Brandenburg-,  welche  zugleich  von  der  ganzen  Verderbtheit 
des  Kriegsvolks  Zeugnis  ablegen.  Von  jeder  Rücksichtnahme  auf 
die  ihnen  überantworteten  Gebiete  entbunden,  übten  sie  jeglichen 
Zwang  gegen  die  von  ihnen  beraubten  Einwohner,  nothigten  sie 
unter  den  mannigfachsten  Qualen  zur  Auslieferung  ihrer  Hab- 
seligkeiten und  schraken  vor  keiner  Gewaltthat,  selbst  vor  Mord 
nicht  zurück,  wenn  es  ihre  Zwecke  heischten.  Jene  oben  von  uns 
angedeutete  Uben'ortheilung,  wonach  die  Obersten  Zahlung  für  das 
ganze  Regiment  verlangten,  obwohl  es  mitunter  kaum  zur  Hälfte 
und  noch  weniger  complet  war,  wurde  in  der  Mark  hauptsächlich 
von  dem  (frafen  Montecuculi  geübt,  der  sich  als  ein  rechter  Leute- 
schinder hervorthat.  Doch  wir  wollen  den  Markgrafen  selbst  reden 
lassen.  Sein  erstes  Schreiben  an  Waldstein  lautet*): 

....  Sobald  aber  nur  Ku.  I.d  hinweg  gewesen,  ist  im  Lande  also  zagangen.  £^hct 
auch  noch  >tiindlich  also  /u.  dnss  es  einem  Steine  in  der  Krden  erbarmen  möchte,  dass 
es  auch  vor  MenNchen  Augen  nicht  müglich  scheinet,  dass  es  dies  Land  den  Winter 
hindurch  an/utl.iuren  Vermögens  sein  sollte,  sondern  es  wird  alles  verlaufen,  und  dies 
an/c   Kurfiir>te:nhuinb.  welches    doch    ein    vornehmer  I'articul   des    heiligen  Reichs    ist. 


' ,   Berliner  St.\.  Markgraf  Sigismund   an  Waldstein   ddo.   20. /30.  December  1627. 


Die  Leiden  der  Mark  Brandenburg.  "^40 

zum  Desolat  und  Wüstenei  werden,  inmassen  dann  an  vielen  Orten  bereits  erfolget  ist .  .  , 
Su  seind  über  die  vielfaltige  Durchzüge,  sonderlich  weil  auch  etliche  wohl  zum  dritten- 
mal die  Quere  und  die  Länge  durchs  Land  gezogen,  und  welche  alle  mit  sehr  grossem 
Schaden  des  Landes  zugangen,  auch  diejenigen,  welche  Eu.  Ld.  herein  zu  ziehen  Ordi- 
nanz  geben,  allerseits  nun  hinnen  und  mehrentheils  stärker  als  wie  sie  sollen.  Ziehen 
einander  durch  die  Quartier,  verderben,  verwüsten  und  berauben  alles,  dass  der,  so 
hemacher  kommt,  in  seinem  Quartier  nicht  zu  bleiben  haben  wird.  Und  andere  Ort 
seind  nicht  dar,  in  welchen  neue  Quartier  anzurichten  wären,  denn  das  ganze  Land 
durch  und  durch,  wie  uns  E.  Ld.  freundlich  zutrauen  wollten,  wo  nicht  mit  Einlegungen, 
jedoch  mit  Contributionen  vor  die  Eingelagerte,  und  dazu  über  Vermögen  beleget  und 
beschweret  ist.  Und  über  das,  dass  auch  der  Oberste  des  Fours  (wiewohl  er  selbsten 
bei  den  Haufen  nicht  ist,  sondern  den  Rittmeister  Fioletten  dabei  hat)  uf  Ordinanz  des 
<)bersten  von  Arnim,  wie  uns  Arnim  selbsten  geschrieben  .  .  .  hereiner  kommen  und  ufs 
allcrfeindlichste  in  des  Torquato  Conti  Quartier,  als  der  zu  der  Zeit  noch  im  Anzüge 
gewesen,  hausieret,  auch  über  entpfangene  Ordinanz  vom  Herrn  Generalwachtmeister 
Don  Lorenzo  del  Maestro  sich  hinwieder  an  die  Ort,  da  er  bekommen,  zu  begeben,, 
noch  hausiert,  wird  uns  auch  aus  unterschiedlichen  Ortern  zugeschrieben,  dass  noch 
vier  Haufen  deren,  die  uns  doch  von  E.  Ld.  nicht  benannt,  noch  in  deren  Designatiou 
befindlich,  in  vollem  Marschieren  aus  der  Schlesien  auf  die  Mark  sein  sullen.  Welches, 
ob  es  also  wäre,  wüssten  wir  sie  wahrlich  in  diesem  Lande  nicht  unterzubringen.  Der 
müssen  auch  aus  der  Massen  wenig  sein,  die  sich  an  einige  Ordnung,  sie  seie  von  E.  Ld. 
oder  vorvermelten  Herren   Maestro  aufgesatzt,  verbunden  zu  sein  erachteten. 

.Dahingegen  aber  werden  so  wunderliche  Mittel,  Geld  von  den  Leuten  zu  erzwingen 
und  also  vielfältig  erdacht,  dass  auch  die,  so  in  dem  grüssten  Vorrathe  sassen  (daran 
c«  aber  den  Einwohnern  dieses  Landes  insgemeine  ermangelt  und  der  weit  grösste 
Theil,  sonderlich  aber  numehr  des  Brotes  kaumet  satt  hat),  über  kurz  ganz  erschöpfet 
und  ersäugert  werden  müssen.  Mancher  schlechter  Kerl,  der  der  geringste  Befchliche 
einen  bedienet,  will  sich  mit  etlichen  vielen  Speisen,  die  dazu  besonders  köstlich  zuge- 
richtet sein  müssen,  nicht  sättigen  lassen.  Des  Fangens,  Spannens,  Hinwegführens,  Pei- 
nigens  und  Martems  der  Leute,  da  sie  auch  einstheils  gebunden  unter  den  Tischen, 
wie  die  Hunde  liegen,  und  sich  mit  Füssen  stossen  und  treten  lassen  müssen,  theils 
auch  den  Rossen  an  die  Schwänze  gebunden,  das  Erbrechen  der  Gotteshäuser,  so  auch 
der  Kästen,  Laden,  Truhen  und  Schreine,  und  Hinwegnehmen  dessen,  so  darinnen  ist, 
auch  Berauben  gros.sen  und  kleinen  Viehes,  ja  auch  wohl  des  gänzlichen  Todtschlagens 
der  armen  Leute  nebenst  vielen  Verwundungen,  heftigen  Prügeln  und  Schlägen  der- 
selbsten  hat  kein  Ende,  Mass  noch  Ziel.  Es  muss  überflüssiger  Wein  auch  auf  den 
r>örfem  dar  sein.  Und  wird  gar  nichts  von  des  H.  Kurfürsten  Ld.  Gütern  und  Häusern. 
viel  weniger  aber  der  adeligen  Rittersitze  geschonet,  da  sie  doch  das  ihrige  gerne  con- 
tribuicren  wollen,  da  es  auch  Euer  Ld.  Ordinanz  ausdrücklich  mit  sich  bringet.  Und 
in  Summa  es  bleibet  nichts  von  aller  Crudelität  und  Feindseligkeit,  die  immer  zu  er- 
denken, unverübt,  denn  auch  unterschiedlich  Ort  vorsetzlich  in  die  Asche  geleget.  Aber 
viel  mehr  seind  derer,  da  weder  Ofen,  Fenster,  noch  Thüren  itzo,  da  tler  kälteste  Winter 
eintreten  wird,  und  die  Leute  sich  nicht  bergen  können,  zu  finden.  Sie  Vermögens  auch 
nicht,  weil  es  ihnen  mehr  denn  eins  widerfahren,  hinwieder  fertigen,  zurichten  zu  lassen, 
also  dass  es  mehr  dann  genug  wäre,  wenn  das  Land  Ihr  Kais.  Mt.  ärgesten  Feinden 
anbehörig." 

Sein  zweites  Schreiben  an  Waldstein,  das  den  frechen  Uber- 
muth   Montecuculis   und   das  schlemmerische   Luderleben   der   Offi- 
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eiere  und  Soldaten  eingehend  schildert  und  sich  zugleich  über  die 
gegen  den  Kurfürsten  abschätzigen  Gespräche  derselben  auslässt. 
lautet*): 

,.  .  .  Nicht  viel  besser  machen  es  uf  gegenwärtij^e  Stunde  etliche  andere  in  Ihren 
<)uartieren  (der  vielfältigen  und  schweren  Kxorbitanzien,  so  allenthalben  bei  den  Märchen 
vorgangen  und  noch  täglich  begünstiget  werden,  zu  geschweigen).  Dann  der  (»raf  de 
Monte  Cuculi,  welcher  mit  12  Compagnien  Curassierer.  deren  aber  wohl  keine  complet. 
in  die  Neumark  quartiert,  fordert  uf  dieselbste  monatlich  29.620  fl.  Und  obwohl  die 
Landschaft  des  Orts  ihme  24.720  tl.  als  uf  jede  Compagnie  1940  fl..  I440  fl.  uf  den  Sub. 
bis  K.  Lei.  andere  Ordinanz  einkämc,  auszubringen  anerboten,  will  ers  doch  nicht  an« 
nehmen,  bleibt  präcisc  bei  seiner  ganzen  Forderung,  will  auch  kein  Proviant  uf  Abschlag 
annehmen,  sondern  alles  an  barem  (ielde  haben,  welches  dem  Laude  eine  wahre  Un- 
möglichkeit. Hierüber  fordert  er  noch  1200  Rthl.  zu  seiner  und  600  Kthl.  zu  sein«» 
Christen  Lieutenants  Tafel,  und  müssen  ihme  inmittelst  in  seinem  Hauptquartier  von 
40  bis  in  60  Speisen  alle  Mahlzeiten,  dem  geringsten  .Soldaten  aber  auch  den  Weibern, 
von  6  bis  in  12  Speisen  aufgetragen  werden. 

.In  Theils  des  Kurfürsten  Ld..  auch  der  von  Adel  Dörfern  leget  man  zu  sechs  und 
mehr  Pferden  unterm  Schein  einer  Salva  guardia  ein,  da  es  doch  nicht  begehrt,  dir 
müssen  die  armen  Leut  unterhalten,  und  muss  hierüber  ein  kleines  Dorf  IG  Kthl.,  ein 
grösseres  aber  20  Rthl.  monatlich  über  die  Kontribution  geben.  Die  Officierer  muss  man 
wegen  der  Salva  guarden  noch  sonderlich  remunerieren,  und  werden  dazu  der  Kurfürst. 
Ld.   Ampter   und   derer  von  Adel  Rittersit/e  mit  «ler^leichen  .Salven  guardien  bedrauvret. 

«In  den  Städten,  da  die  (Quartier  und  die  Schlüssel  dem  Rathe  nicht  abgenommen. 
muss  der  Rath  for  jedes  Thor  einen  halben  Reichsthaler,  und  for  jeden  Handelswagen, 
so  aus-  oder  einfahret,  ein  halb  Kopfstück  geben.  Und  <lie  Stadt  Königsberg,  in  welcher 
das  Hauptijuartier,  soll  wegen  der  Schlüssel  lOOO  fl.  erlegen,  und  weil  dies  in  den  ge- 
setzten dreien  Tagen  nicht  erfolget,  soll  solche  Summe  erstlich  uf  lOOO  Rthlr.  und  also 
weiter  aufsteigen,  bis  sie  erleget  wird.  Jedes  Dorf  muss  auch  zu  Unterhalt  der  Tafel 
nach  (lelegenheit  12.  l'),  auch  ;jo   Rthl.  geben. 

.,So  will  auch  ernannter  firaf  zu  Armierung  seines  Regiments  4800  H.  haben. 
welches  aber  alles  wider  K.  Ld.  Ordinanz  läuft.  Hierüber  ist  er  noch  weiter  zugefahren 
und  unseres  Herren  Vettern  L<i.  Commissarien  in  seinem  Hauptquartier  behalten,  durch 
seine  Reiter  verwachen.  folgen<ier  aber  in  Arrest  und  Heschickung  nehmen,  sich  auch 
ausdrücklich  verlauten  lassen,  <iiese]be  seinen  Reitern  zu  übergeben,  die  es  ihres  (ve- 
fallens  mit  ihnen  machen  möchten,  und  sollte  noch  dazu  das  Land  mit  Feuer  und  Brand 
verheeret  werden.  Unseres  Vettern  des  Kurfürsten  Ld.  werden  noch  überdies  alles  von 
Theils  und  zwar  hohen  Officierern.  als  Kahrenbach  und  dem  Christen  Hebron  (deshalb 
wir  K  Ld.  mit  ehisten  mehreren  .Specialbericht  thun  wollen j  mit  harten,  auch  solchen 
Reden,  die  einer  im  geringen  Stand  nicht  gern  leidet,  angegrifl'en.  über  das.  was  andere 
.^.  Ld.  Iiedienten  aus«tehen  müssen,  <lass  also,  was  zu  äusserstcm  Despect  Sr.  Ld.  nnd 
gänzlicher  Ruinierung   deren   Lande  gereichen   mag,   nichts  mehr  übrig. 

..Wir  hal)en  /war  <lieses  alles  an  den  Herrn  (>eneral -Wachtmeister  Lorenzo  de! 
.Mae>iro,  wie  K.  Ld.  uns  andeuten  lassen,  gelanget,  alleine  lässt  sich  dietier  Graf  Monte- 
cuculi  au«:drücklich  hören,  er  wäre  seinem  C.'ommando  im  wenigsten  unterworfen;  der 
(ieniTiil -Wachtmeister  wäre  unter  ihm  Riltnieisier  gewe^sen.  durch  seine  Beförderung  cm 
4lii"<t'r  CÜiarge  erhoben,  hätte  ihme  daher  nichts  zu  comniandiercn.   Weil  er  auch  I.  Kais. 


• ;   licrliner  StA.  Markgraf  Sigisniun«!  an  Waldstein  ddo.  J<».  l)ecember/8.  Januar  I627. 
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Mi.  Hofkriegsraih,  sollte  eines  oder  des  andern  Klagen,  wann  sie  schon  an  kaiserlichen 
Hof  kämen,  wenig  verfangen,  dass  wir  uns  also  befahren,  ob  schon  genannter  Herr 
General -Wachtmeister  etwas  anordnet,  dass  doch  solches  bei  diesen  weniger  als  nichts 
verfangen  wird." 

Gleichzeitig  mit  diesen  Briefen  schickte  der  Markgraf  Sigis- 
mund  den  Herrn  von  Pfuel  an  Waldstein  ab,  der  sich  damals  in 
Böhmen  aufhielt.  Der  Gesandte  langte  am  6.  Januar  (1628)  in  Prag 
an  und  erfuhr  daselbst,  dass  Waldstein  am  8.  in  dieser  Stadt  an- 
kommen werde.  Zur  Zeit  als  man  dessen  Ankunft  erwartete,  stellte 
sich  Pfuel  auf  der  Moldaubrücke  auf,  um  von  dem  Vorüberfahrenden 
gesehen  zu  werden,  und  in  der  That  bemerkte  der  General  seine 
Anwesenheit,  als  er  in  Begleitung  seines  Schwagers,  des  Erzbischofs 
Harrach  über  die  Brücke  nach  seinem  Palais  auf  der  Kleinseite 
fuhr.  Pfuel  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  mit  einer  Ansprache  be- 
glückt, allein  obwohl  er  den  Zweck  seiner  Anwesenheit  andeutete, 
konnte  er  doch  während  der  ganzen  folgenden  Woche  zu  keiner 
Audienz  gelangen,  stets  war  Waldstein  viel  zu  sehr  beschäftigt, 
als  dass  er  den  voraussichtlichen  Klagen  hätte  Gehör  geben  wollen. 
Am  14.  Januar  fand  sich  Pfuel  in  der  Ritterstube  des  Waldsteinschen 
Palais  ein,  um  den  General  anzusprechen,  wenn  er  das  Gemach 
durchschreiten  würde,  um  zur  Tafel  zu  gehen.  Als  derselbe  mit 
zahlreichen  Gästen  die  Stube  betrat  und  bei  dieser  Gelegenheit 
seiner  ansichtig  wurde,  lud  er  ihn  ein,  an  der  Mahlzeit  theil- 
zunehmen.  Nach  der  Mahlzeit  zog  er  sich  mit  ihm  in  eine  Fenster- 
nische zurück,  und  nun  klagte  Pfuel  über  die  Räubereien  des 
Fahrensbachschen  und  Montecuculischen  Regiments  und  übergab 
zugleich  ein  besonderes  Memoire  über  alle  seine  sonstigen  Anliegen. 
In  demselben  wurde  verlangt,  dass  der  Sold  für  die  Truppen  herab- 
gemindert, ein  Theil  der  Regimenter  aus  der  Mark  zurückgezogen 
werde  und  der  Oberst  Hebron,  der  vier  Regimenter  commandierte, 
nur  einmal  für  seinen  Stab  auf  die  bestimmte  Zahlung  Anspruch 
machen  dürfe.  Weiter  wurde  ersucht,  dass  bezüglich  des  Proviants 
eine  feste  Ordnung  getroffen  und  für  eine  Compagnie  an  Nahrungs- 
mitteln und  Sold  nicht  mehr  verlangt  werde,  als  der  wirklich  unter 
den  Fahnen  anwesenden  Mannschaft  entspräche.  Mit  Ausnahme 
dessen,  dass  Waldstein  die  Herabminderung  des  Soldes  und  die» 
Abfuhrung  eines  Theiles  seiner  Truppen  nicht  zugeben  wollte. 
äusserte  er  sich  bezüglich  der  übrigen  Bitten  willfährig,  verlangte 
aber  die  Einlieferung  der  betreffenden  Schrift  an  seine  Kanzlei  und 
entliess   darauf  den  Gesandten. 
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I^fuel  kam  dem  Wunsche  ungesäumt  nach,  und  in  Erwartung* 
einer  bestimmten  Antwort  bemühte  er  sich  durch  Vermittlung-  des 
dem  Berliner  Hof  einig-ermassen   befreundeten  Freiherm    Hanibal 
von  Dohna.  den  General  zum  mindesten  dafür  zu  gewinnen,   dass. 
wenn   nicht  der  Sold  herabgesetzt,  doch   wenigstens  die   Zahl   der 
Regimenter  gemindert  würde.  Dohna  machte   ihm  Hoffnung-,  dass 
letzteres  geschehen  werde,  aber  wenn  Pfuel  in  der  Waldsteinschen 
Kanzlei  um  eine  schriftliche  Resolution  ersuchte,  so  nahm  der  Se- 
cretär  stets  zu  allerlei  Ausreden  Zuflucht.  Als  er  sich  deshalb  im 
Palais  einstellte,  um  eine  neue  Audienz  zu  erzwingen,  verlangte  der 
Secretär  ein  neues  Memoire  von  ihm,  woraus  Pfuel  den  Eindruck 
empfieng,  dass  man  mit  ihm  nur  die  Zeit  vertrödeln  wolle.  Wieder 
nahm  er  seine  Zuflucht  zu  Dohna.  wieder  fand  derselbe  seine  und 
des  Kurfürsten  Beschwerden  begründet  und  erbot  sich,  mit  ihm  zu 
Waldstein   zu  gehen   und   seine  Angelegenheit  dort  zu  vertreten. 
Als   sie   in    dem  Palais  eintrafen,  war  der  General  gerade  im  Be- 
'griffe,    zu    Hof   zu    fahren,    und    lud  sie  zum  Einsteigen   ein.   Als 
sie   der  Einladung    folgten    und  Pfuel    sein  Anliegen  wiederholen 
wollte  und  deshalb  ein  Memoire  hervorzog,  schnitt  ihm  Waldstein 
das  Wort  mit  der  Versicherung  ab,   dass  er  mit  Schriften  nichts 
zu  thun  haben  wolle.   Zwei  Tage   später  erhielt  Pfuel  von  Dohna 
<*inen    mündlichen    Bescheid,    der    auf  mehrere   Bitten    abschlägig 
lautete.  Waldstein  wollte   nicht   zugeben,   dass  24   in  Brandenburg 
cursierende   Silbergroschen,    die    sonst    für    30    kaiserliche  Silber- 
;^roschen   oder  i*  ,  (rulden  galten,   dafür  angenommen  würden,  er 
wollt«?  sie  nur  für  24  kaiserliche  Silbergroschen  annehmen.  Eben- 
sowenig wollte   er    eine   Reluition    des  Proviants  im   Marktpreise 
zugestehen,    sondern    nur    nach    der    hiefur    entworfenen,    offenbar 
höheren  Taxe.  Als  Pfuel  fragte,  ob  denn  doch  einige  Regimenter 
weggeführt    und    ob    überhaupt    gegen    die    argen    Schädiger  der 
Mark   eine  Strafe  verhängt  werden   würde,  bemerkte  Dohna,  dass 
drei    Reiter-    und    ein   Pussregiment    abziehen    werden,    und  dass 
nach  ihrem  Abmarsch  wohl   von  keiner  Bestrafung  die  Rede  scifl 
könne.   Alle   Bemühungen   des  Gesandten,    über  diese  und  ander© 
Zusavfen  einen  schriftlichen  Bescheid  zu  erlangen,  waren  auch  jctxt 
vergeblich:    in    der   Kanzlei    nahm    man    stets    Zuflucht   zu   allerlei 
Ausflüchten.    Waldstrin.  bei  dem   Pfuel   noch   einmal   zur  Audicnx 
vorgelassen    wurd«^.    war    zu    einem    anderen    Verfahren    nicht  *0 
l)»*w»'i^»?n.  und  so  musst»)  rr  sich  aus  Prag  entfernen,  ohne  bestimmte 
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Zusagen  für  die  Entlastung  der  Mark  erlangt  zu  haben.  Liest  man 
den  Bericht  Pfuels  über  seine  Erlebnisse  in  Prag,  so  kann  man 
sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  Waldsiein  den  Gesandten 
wegwerfend  behandelte,  ihn  nur  anhörte,  wenn  er  ihm  nicht  aus- 
weichen konnte,  und  gar  keine  Rücksicht  für  seinen  Herrn  hatte. 
Die  Klage,  die  der  Kurfürst  im  Jahre  1626  erhob,  dass  man  in 
Wien  auf  seinen  Untergang  sinne,  wurde  jetzt  nicht  ausgesprochen, 
aber  sie  wäre  diesmal  weit  begründeter  gewesen,  wenn  nicht  der 
kaiserliche  Hof,  sondern  Waldstein  eines  derartigen  Planes  beschul- 
digt worden  wäre. 

Pfuel  berichtete  über  den  Erfolg  seiner  Bemühungen  nach 
seiner  Rückkehr  an  den  Markgrafen  Sigismund;  aus  seinem  Bericht 
entnimmt  man,  dass  er  auf  die  Einhaltung  der  gemachten  Ver- 
sprechungen kein  Vertrauen  setzt*).  Er  lautet: 

.Auf  E.  Fürstl.  Gn.  bei  der  nacher  Prag  an  des  Herzogen  zu  Friedland  vor- 
gegangener Schickung  meiner  wenigen  Person,  unter  dem  dato:  Cöln  an  der  Spree  den 
<>.  Decembris  des  l627ten  Jahres  ertheiltes  und  mir  am  13.  ejusdem  eingefertigtes  Memorial 
habe  mich  den  I4.  selbigen  Monats,  als  da  mir  allererst  die  Zehrungskosten  zu  solcher 
Reise  dargeliefert  werden,  von  hinnen  erhoben:  bin  aber  theil's  wegen  deren  mir  all- 
bier  im  I^ande  gereichten  ganz  geringen  Vorspann-Pferden,  theils  auch  wegen  des  sowohl 
in  dem  Sechs-Städter-Kreis  als  in  Boheimb  überaus  bösen  und  sehr  tiefen  Weges  aller- 
er»! den  27.  ermelten  Monats  Nachmittag  umb  2  Uhr  zu  Prag  angelanget;  jedoch  hoch- 
gedachte des  Herzogens  zu  Friedland  Fürstl.  Gn.  . .  .  daselbst  nicht  funden.  sondern 
deroselbten  allda  bis  auf  den  29.  benannten  Monats**)  abwarten  müssen. 

^Ob    ich    nun    wohl    sofort   bei  Sr.   Fürstl.   Gnaden  Einkunft   in  Prag,    umb  dero- 

»elbten  meine  Anwesenheit  so  viel  zeitiger  bekannt  zu  machen,  auch  (vielleicht)  dadurch 

«ar  Beförderung   dero   mir   ertheilenden    Audienz  Veranlassung   zu    geben,    mich  auf  der 

Moldaubrücke    dargestellet.    Sr.    Fürstl.    Gn.    auch    in    deme,    dass    ich    eben    nacher  der 

Seiten,  auf  der  sie  in  der  Kutschen  neben  dem  Erzbischofe.  dem  von  Harrach  gesessen. 

S;;estanden.    und  sie  meiner  ansichtig  worden,    mir  alsofort   aus    der  Kutschen  zugerufen, 

fragende:   Wann   ich    daselbst    ankommen   wäre?   und    sie,    als   deroselbten  ich,  dass  ich 

9^chon  bis  in  den  dritten  Tag  mich  allda  befunden,  zur  Antwort  gegeben,  ferner  gefraget  : 

Ob  auch  an  sie  ich  Schreiben  bei  mir  hätte?  und  ich  solches  mit   dem  Ja  beantwortet, 

>iat    e«    dennoch    selbigen    Tages,    in    dem    Sr.    Fürstl.    Gn.  bei    dero  Abtretung  von  der 

Kutschen    in    ihrem  Quartier  so  gar  viel  böheimbischen  und  anderen  Herren  bei  ihnen 

gehabt«    sie   auch    fort   nach   eilfertigst    gehaltener  Tafel    gegen   Hofe   zu    der    Kais.   Mt. 

gefahren  und  mir  bei  spätem  Abend  wieder  von  dannen  kommen  zur  Erlangung  einiger 

Audienz    keine    Gelegenheit    abgeben    wollen.    Darauf  ich    mich  nächsten    als  Sonntages 

vor  Mittage    nacher   der   kaiserl.    Burg    in    die    Ritterstuben   begeben,    verhoffende    allda 

nur   zur    Überreichung    des   Creditiv    (ielegcnheit    zu    überkommen,    auch    etwa    die    Bc- 


•;  Berliner   StA.    Pfuel    an    den    Markgrafen    Sigismund    von    Brandenburg    ddo. 
4./14.   Februar  1628. 

•';  Pfuel  bedient  sich  des  allen  Kalenders,    daher  ist  der  29    December    a   St.  als 

der  8.  Januar  n.  St.  anzusehen. 

Cindely,  3*aldtlein".  23 
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Stimmung  der  Audienz  mit  zu  vernehmen.   Ks  hat  aber  auch  für  dasmal  mit  keinem  hier- 
nach gewollt. 

„Dann  obwohl  Sr.  KUrstl.  Gn.  ich  in  berührten  Ritterstuben  fast  bis  an  ein  Uhr 
nach  Mittage  abgewartet  und  deroselbten.  als  sie  im  Vorbeigehen  mich  gleichsam!» 
zwar  gnädig  grüssende  angeredet,  abermal  fragende:  Ob  an  sie,  benamentlich  aber  vun 
E.  Fürstlich  Gn.  ich  Schreiben  bei  mir  hätte?  anbcrcgtcs  Creditiv  mittelst  unterthSniger 
deroselben  Handküssung  insinuieren  wollen,  haben  Sr.  Fürstl.  (inaden  doch  gnüdig 
begehret,  mich  bi.s  nächst  gefolgeten  Nfontag,  als  da  sie  mich  zur  Audienz  fordern,  mir 
auch  förderlichste  Expedition  >*iderfahren  lassen   wollten,  zu  gedulden. 

^Als  ich  mich  dann  itzernannten  Tages  morgens  in  Hoffnung  des  gewissen  Erfolges 
.sothaner  guten  Vertröstung  in  Sr.  Kürstl.  Gn.  Wohnung  finden  lassen,  und  bii  dahin, 
dass  sie  wiederum!)  gegen  Hofe  fahren  wollen  und  sie  beim  zur  Kutschensitxen  mich 
ersehen  abgewartet,  haben  sie  mir  aus  der  Kutschen  zugerufen:  Ich  möchte  doch,  iieil 
am  kaiserl.  Hofe  sogar  viel  zu  verrichten  vorfiele,  noch  ein  paar  Tage,  als  da  ich  gewi-*« 
gefordert  werden  sollte,  in  Kuh  stehen,  und  ich  also  nochmaln  abgewiesen  worden. 

„Wie  ich  nun  auch  dieselben  zwei  Tage  (wiewohl  mit  höchstem  meinen  Wider- 
willen, jedoch  mit  unumgänglicher  Erfüllung  Sr.  Fürstl.  Gn.  mir  darüber  angedeuteten 
Willens)  vorbeigehen  lassen,  ja  mich  dazu  des  dritten  Tages,  als  an  demselben  Sr 
Fürstl.  Gn.  nicht  allein  sonderlich  viel  zu  thun  gehabt,  sondern  auch  dero  Cammer- 
diener  JJericht  nach  durchaus  nicht  wohl  zu  sprechen  gewesen,  zu  Erlangung  dero  *'er- 
trösteten  Audienz  gar  nicht  gebrauchen  können,  sondern  damit  nochmals  bis  auf  den 
neunten  Tag.  war  der  3.  Januari.  anni  currentis.  an  mich  halten  müssen,  selbigen  Tage« 
aber  solche  Audienzsuchung  (ob  auch  gleich  darüber  etwas  Unwillens  wider  mich 
erreget  werden  sollte;  vorzustellen  bei  mir  gänzlich  beschlossen  und  zu  dem  Ende  in 
dem  Vorgemach,  in  dem  auch  die  fürstl.  Tafel  (wie  sonst  gewöhnlich)  gehalten  werden 
sollen,  bis  Sr.  Fürstl.  (rn.  nebest  l)ei  ihnen  gehabten  ziemlicher  Anzahl  böheimbischen 
und  anderer  Herren  zur  Tafel  gehen  wollen,  ausgewartet.  Da  haben  Sr.  Fürstl.  Gn.  mich 
mit  zur  Tafel  zu  setzen  gnädig  begehret  und  sich  dabei  überall  gegen  mir  nicht  anders,  als 
gnädig  wohlgeneigt  erwiesen,  l.'nd  als  sie  nach  gehaltener  Tafel  mich  in  selbem  Gemach 
besonders  an  einem  Fenster  zu  ihnen  gefordert  und  die  Überlieferung  deren  bei  mir 
vorhandenen  Schreiben  begehret,  ich  mich  auch  nächst  Ablegung  des  gewöhnlichen 
Zuentbietens  damit  fertiggehalten  und  sie  sofort  nach  Vorlesung  des  Creditives.  aach 
den  Vortrag  deren  an  Sr.  Fürstl.  (in.  werbenden  Punkten  vernehmen  wollen,  habe  dero- 
selbten ich  solchen  aufs  kürzeste  (zumal  weil  ich.  dass  sie  wiedrumb  zu  ihrem  Gemach 
geeilet,  verspüret)  gethan.  zugleich  auch  der  zu  dem  Ende  absonderlich  in  Schriften 
aufgesetzte  werbende  Punkten  mit  überreichet  und  umb  gcwierige  Resolution  und  lie- 
"^cheid  auf  dieselbten  Meissigst  angehalten,  mit  angehefteten  diesem  Suchen:  Sr.  Kürstl. 
(inad  sich,  wie  sie  es  mit  Vorbringung  ei/licher  ül»er  das  Farensbachische.  auch  Monte- 
cuculische  Kegimente  und  an<iern  bei  mir  habende  Klagen  gehalten  haben  wollten. 
gnädig  erklären,  denen.selben  auch  nach  liefindung  mittels  gebürlichen  Verweises  und 
Verbots,  auch  gehöriger   llestrafung  abzuhelfen  sich   !>elieben  lassen  möchten. 

, Darauf  sie  die  schriftlich  übergebenen  Punkte  sofort  durchgehen  und  bei  Ver- 
lesung «lerenselben   sich   auf  solche  nächstfoigendermassen  erklärend: 

„1.  Den  Monatsold  /u  milderen,  wäre  l'ninoglichkeit.  denn  die  Soldatesca  sich  mit 
wenigerem   nicht   behelfen   konnti*. 

„2.  Et/liche  Regimenter  abzuführen.  Sollte  man  sagen,  wo  Sr.  Fürstl.  Gnaden  solche 
hinthun  sollten.^  Und  als»  der««elbten  ii.h  darauf  «lie>  zur  Antuort  gegeben:  Sic  würden 
schon  wissen,  wohin  sie  <lie'*elbten  anderweit  verlegen  könnten,  und  zwar  würden  sie 
uinl>  so  viel  mehr  darauf  bedacht  >ein.  weil  diese  Lande,  /u  dero  kaiserlicher  Mt.  Diensten 
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allbereit  so  gar  viel  gethan  und  erlitten,  und  ein  mehreres  zu  ertragen  nicht  vermöchten, 
mein  gnädigster  Kurfürst  und  Herr  auch,  ingleichen  £.  Fürstl.  Gn.  zu  Sr.  Fürsti.  Gn.  das 
gute  Vertrauen  gesetzet,  dass  sie  nunmehr  solche  Lande  dero  unerträglichen  Einciuar- 
tierung  und  anderer  vom  Kriege  herrührender  Beschwerden  gänzlich  überheben  und  be- 
freien würden,  haben  sie  zwart  dawider  nichts  eingewendet,  aber  vorige  Worte,  man 
HoUte  nämblich  sagen,  wohin  man  sie  thun  sollte,  wiederholet,  jedoch  mit  diesem  An- 
hange, dass  man  denen  Obristen  auf  die  über  die  verordnete  Anzahl  ins  Land  gebrachte 
Compagnien  nichts  geben  sollte.  Dabei  ichs  für  dasmal,  damit  ich  sie  (^ihrer  eigenen 
Art  zu   reden  nach)  nicht  schieferig  macheu  möchte,  bewenden  lassen  müssen. 

,3.  Der  Keichsthaler  zu  30  Silbergroschen  oder  anderthalb  Gulden  der  kaiserlichen 
Soldatesca  hoch  und  niedrig  in  Zahlung  des  Monatssolds  von  denen  Unterthanen  zu- 
zuschlagen, wollten  Sr.  Fürstl.  Gn.   anordnen  und  befehlen. 

„4.  Auf  den  einen  Stab  des  Obristen  Hebrons  über  den  einen  ihm  zulässigen 
sollte  man  nichts  verreichen. 

,5.  Wegen  des  Proviants  und  Fütterung,  so  auf  die  Reiter  und  Soldaten  gienge. 
möchte  man  mit  dem  Lorenzo  del  Maestro,  General -Wachtmeister,  auf  eine  gewisse  Taxe 
schliessen.  Denn  man  möchte  sonst  die  Steigerung  uf  offenem  Markte  also  hoch  machen, 
dass  man  dasselbe,  dessen  man  in  einem  Monate  bedürftig,  aus  zehn  Monatssolde  nicht 
bezahlen   könnte. 

«6.  Auf  die  Compagnien  sollte  nicht  auf  mehrere  Personen,  dann  in  denen- 
sclben  praesentes  und  vorhanden,  das  Proviant  und  der  Monatssold  gereichet  werden. 
zu  dem  Behuf  Sr.  Fürstl.  Gnaden  auch  wohl  die  vorgeschlagene  Musterung  geschehen 
lassen  wollen. 

„Mit  solchen  sie  in  stillschweigender  Übergehung  des  siebenten,  als  letzterem  in 
erstgedachtem  Memorial  enthaltenen  Punctus  nach  ihrem  Gemach  fortgeeilet.  auch  die 
anwesenden  Herren  zum  Mitgehen  angemahnet,  jedoch  vor  dem  Hineingehen  mittelst 
Wiederzustellung  in  meine  Hände  des  Creditives  und  deren  empfangenen  Punkte  mir 
angedeutet,  dass  ich  solch  Schreiben  und  die  Punkte  sammt  denen  angezogenen  Klagen 
(nach  deren  Behauptung  und  Verificierung,  und  zwart:  ob  dieselben  in  Gezeugnus  unter 
eines  geschworenen  Notarii  und  glaubwürdiger  Leute  Händen  bestünden?  sie  somUr- 
deissig  gefraget)  in  dero  Kanzlei  eingeben  und  Sr.  Fürstl.  Gn.,  wenn  sie  nur  niüssi«^ 
und  mehr  dann  für  dasmal  die  Zeit  hätten,  solche  durch  deroselbten  Secretarium  ander- 
weit vortragen  lassen  möchte. 

n Daran  ich  mich  denn  zur  selben  Zeit,  wie  hoch  ich  mich  auch  also  fort,  da.ss 
CS  mit  solcher  anderweitlichen  Vortragung.  theils  wegen  der  in  solcher  Kanzlei  zu  Zeiten 
vorgehenden  Säumbnis.  theils  wegen  des  Secretarii  gegen  Sr.  Fürstl.  (in.  tragenden 
Furcht  und  dass  darüber  deren  Sachen  Nothdurft  nicht  allezeit  recht  vorgebracht  wird. 
fast  langsamb  und  aufhältlich  hernach  gehen  würde,  besorget,  genügen  und  damit  ab- 
weisen lassen  müssen.  Sintemal  (wie  bekannt)  bei  Sr.  Fürstl.  Gnaden  mit  Replicieren 
und  Einre<len  wenig  Fnichtbarliches  auszurichten,  jedoch  habe  gegen  dero.selbten  ich 
dabei  wegen  der  Gewierigkeit  erst  etzliche  Punkte  mich  gebürlich  bedanket  und  die 
übrigen  zu  dieser  Lande  Bestem  recommandieret. 

«Darauf  gegebener  Sr.  Fürstl.  Gn.  Anleitung  nach  ich  das  Creditiv,  so  auch  die 
schriftlich  extrahierte  Werbungspunkte  und  alle  andern  von  hinnen  mitgenommene  Bei- 
lagen sammt  einer  darüber  unter  meiner  eigenen  Hand  zu  mehrer  Nach-  und  Unterricht 
des  Secretarii  aufgesetzten  und.  allhier  zu  Ende,  snb  num.  1  beigehefteten  Designation. 
nichsten  Tages  in  dero  Kanzlei  eingereichet  und  den  gedachten  Vortrag  allerfurderlichst 
ZB  than  mich  fleissigst  beworben,  auch  bei  einer  und  der  anderen  vorgegangenen  Cie- 
legenheit  durch  meine  Diener  deshalben  Anregung  thun  lassen.   Ich  bin  aber  von  einer 
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Stunde   zur  an<Iem    und   v«>n    einem  Tage  zum  andern   ganz  vergeblich  und  ohne  einige-^ 
Vernehmung,    dass    solcher   Vortrag   geschehen,   aufgehalten   worden.    Darüber   ich 
nicht    allein   an    den  Herrn  (Carlen  Hanibalen    Burggrafen   zn   Donau  gemacht  (ii 
:v.ich  allbereit  vor  deme  einsmals  geschehen)  und  nächst  zu  Gemuthfuhrung  dessen. 
;;leichwuhl  wegen  und  anstatt  der  Köm.   Mt.   meinem  gnädigsten  Kurfürsten  und 
Sr.    Gn.    versprochen    und    zugesaget,     auch    in    anbefohlener    Krinnening    dessen,    irts^ 
K.   Kürstl.  Gn.    unlängst   an  Sr.   Gn.    geschrieben,    und    dass  Sie    dasselbte  wohl  in  Aci 
nehmen  uml  bei  dem  Herrn  (trafen  Cullalto  das  Werk  zur  gänzlichen  Liberation  dici 
Lande  von  der  hochbeschwerlichen  Kriegeslast  richten  helfen  wollte,    sie   umb   fleissii 
hei  des  Herrn  GeneraN  Kiirstl.  Gn.  anwendende  Bemühung,  dass  Sr.  Fürstl.  Gn.  (wei 
^ie  ja  vom  geordneten  Monatsold  nicht  abstehen  wollten)    dennoch  wegen    deren  R« 
inenter  sich  gewicriger  erklären  und  zwart.    wo  selbige   nicht  alle   doch  etzHche  d« 
selben    in    guter  Ordre   abfuhren   lassen  möchten,    inständigst  ersuchet.    Und  darauf  t< 
Sr.  (in  .  aN  mit  derosclben  ich  gegen  Hofe  gefahren,  zu  zweien  unterschiedlichen  Mali 
•lies  zur  beständigen  Nachricht   ^denii  Sr.  Gn.  hatte  auf  mein  schon  vorhero  an  sie 
hrachtes   Suchen    allbereit    mit    des  IL   Crenerals  Kürstl.   Gn.    daraus   geredet),    dass  n 
/-.igleich.  wo  nicht  alle  doch  die  meiste  C'avallerie  von  diesen  Landen  (in  denen  Sr.  G 
wenn  es  bei  deroselben  stünde,  gewiss  keinen  einigen  kais.  Soldaten,  vielweniger  mehi 
länger   wissen    wollten^    abgefuhret   werden    sollte,    vernommen,    sondern   ich   habe  acici 
darauf  in  so  gar  zu  einer  und  der  andern  Zeit  erm.ingelten  Gelegenheit  der  nothdttrftigen 
mündlichen    Anredung    an    des    Herrn    (renerals    Kürstl.    Gn.    laut    beibefindlicher  Copei 
<uh  num.   2.   am  iyteu  Januarii  zur  Aben«lzeit  wegen  deren  hiesigen  kurfürstlichen  Silber- 
;^roschen.    wiewohl    ich  deren\ve;;en  nicht.«»  in  mandatis   gehabt,    des   dabei    gewartendeo 
Landrsnutzens    halber  einen  Anwurf  ilarüber  thun  wollen,  dass  deren  nämblich   24  auch 
\\\T   ;V.)    Silbergroschen    oder   1*  ,  H.    von   der   Soldatesca   in   Bezahlung   des  Monatssolds 
^c-itommen.    item  dass  die  gewilligte  Musterung  deren  Compagnien  ihren  Fortgang  habet. 
^'i  auch  Sr.  Kürstl.  <>n.   C'ertification  über  das.   was  mit  dem  Lorenzo  del  Maestro  riclitif 
ibgc-handelt.    erfolgen    und    dann  denen  daneben    gemelten    Klagen    abgeholfen   und  die 
debür  tiabei   verordnet  werden  möchte,   sclbs  geschrieben. 

.Dazu   mir   dann  umb  so  viel  mehr  Veranlassung   gegeben  Sr.  Fürstl.  Gn.  Secie- 
*ariMs.  indem  derselhte  mich   auf  mein  abermaliges  Krkundigen  wegen  des  anderweitlichcA 
V<>rtrages  deren    Werbungspunkttrn   berichtet,    somit  hatten  Sr.   Kürstl.  Gn.  wegen   deren 
:ii«:-.igen    un-.l    an<Icren    J4    R«:ichs-Sin»iTj^ro>chen    ebenmassig    auch    wegen    dero    Totge- 
schlagenen  Musterung,    ingleichen  ^egen  deren  incomplcten  Compagnien,  dass  auf  die- 
selben  nicht  mehrere  Personen    dann  vorhanden.    da<  Proviant    und  der  Monataold  ver- 
reichet  weriicii  möchte    deren  Obristrn    darüber  geführeten  Beschwerde   halber  sich  aaf 
:>icht<  (ie\vierip;L-N  erklären  wdlcn.   \Vei:rii  deren  ultrigen  Punkten  mir  auch  von  ihm  keine 
;.;i'nuglic})e   Resolution   wor<ien.  und  ich  ;edoch  es  tlamit  nicht  also  stecken  lassen  noch 
-.^•illi'ii,    zum.ii    da   ich    eint->iheils    an    dem   Mangel    seines   rechten  Vortragens  gar  nicht 
;;r/wcifcrlt.  andernthei]<  auch,  •!»«><  e<  von  etzlichen  <  ^bristen  bei  ihm  ein  durchgesiecktn 
Werk    >L-in   mochte,   micli   besorj^et 

.K<  hat  aber  sulch   nu-in   S«.-hri-il*fn   wegen    sogar  liurch  vielstaltige  OccupatHnies 

■  i-riimrnenrr    (ielegenheit    Sr.    Kur-il     (;n.    nicht    zu    Händen    gebracht    werden    können. 

I  Mruiier  ich  nicht  allein   nächsten   Ta^'es  hernach   aN  den  lOten  eju.sdem  wohlgenanoten 

Mt-rren  Carlen  Hanili.ilen  /.i   D-mliu   s.^lches.   um!>   mich   Sr.   (in.  Kinrathens,  ob  nnd  wir 

•-    riiit   «les>en    lnsinuaii.fn   fu^jlich   r\n   uni   vorzustellen-    zu    erholen  gezeiget,  sondern  es 

.  liien  auch   Sr    Gn    •-olciiei)   Auioat/.    «ie-«  .Schreiben^    für    ^'vit  liefunden  und  ihr  daaclbst 

I   •!t-in   Knde.  da^o   mit   «le^  Herrn   (iener.ils   Kiir»t]    Gn    «>ie  data  occasiune  frachtbailich 

.'.ra:i<   re«len    k". 'inten     /::/ jsirllc  11    lie;^' ehret 
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.Darauf  Sr.  Gn.  nächstgefolgeten  Tages,  als  den  Uten  besagten  Monats  mich  un- 

^esänmbt  in  des  H.  Generals  Fttrstl.  Gn.  Wohnnng  umb  anderweitlicher  Erlangung  einer 

^ttdienz  bei  deroselben  zu  begeben  fUr  gut  angesehen,  dann  gewiss  ich  mich  also  bald 

mn  gehörigen  Ort  verfiiget  und  der  Audienz  in  guter  Hoffnung  deroselben  erwartet.    Es 

liat  aber  bald  nach  meiner  Zustellung  und  dabei  vorgegangener  Anredung  Sr.  Fürstl.  Gn 

Secretarius    mir  allererst    von   einem    Memorial,    so   Sr.   Fürstl.    Gn.   begehrten    (da   sie 

doch  an  deme.   das  ich  auf  dero  Verordnen  in  die  Kanzlei  geliefert,   und  das  alles  das 

gewesen,  was  ich  zu  meiner  Verrichtung  und  Werbung  mit  mir  gehabt.  Memorials  genu^ 

haben  können,   dcroselbten  auch  solches,   wenn  ihnen  nur  dessen  Inhalt  nach  der  Vor- 

tr.*g  geschehen  wäre,   daran   ich    aber  umb  so  viel  mehr  denn  vorhin  gezweifelt,  genug 

dazu  sein  können),  schwätzen  «ollen,   und  ich  also   zu    dememal   mich   keiner  Audienz. 

weniger  gewieriger  Verrichtung  zu  getrösten  gehabt. 

.Auf  solches  ich  unverzüglich  an  Sr.  Gn.  den  Herrn  zu  Donau,  weil  Sr.  Gn. 
wegen  anderer  angelegenen  Verrichtungen  meiner  in  Person  nicht  gewarten  können, 
das,  was  in  der  beigehefteten  Beilage  sub  num.  3  zu  befinden,  geschrieben  und  wie  darau.s 
zu  ersehen,  nächst  Ersuchung,  dass  Sr.  Gn.  eine  embsige  Beförderung  des  Bestens  für 
diese  Lande  zu  thun  nicht  unterlassen  wollte,  zum  begehrten  Memorial,  das  an  Ati:^ 
Herrn  Generals  Fürstl.  Gn.  gerichtetes  noch  offenes  Schreiben,  so  Sr.  Gn.  ich  vorigen 
Tages  eingeantwortet,  vorgeschlagen.  Als  ich  aber  weder  desselbten  noch  nächsten  darauf 
gefolgeten  Tages  von  Sr.  C>n.  einigen  gewissen,  ja  fast  keinen  Bescheid  erlanget,  hal)e 
ich  den  13ten  solches  Monats,  wie  hierbei  sub  num.  4  copeilich  vorhanden,  abermal  an 
Sr.  Gn.  geschrieben  und  es  in  einem  und  dem  andern  (denn  weil  vor  angezeigtem  nach 
des  H.  Generals  Fürstl.  Gn.  alltäglich  an  kaiserl.  Hofe  auch  sonsten  occupiert  gewesen, 
und  ich  dannenhero  zu  Sr.  Fürstl.  Gn.  also  offen  wie  an  anderen  örtern  nicht  .«^Ibs 
kommen  können,  habe  an  Sr.  Gn..  als  dero  gleichwohl  obangeregetes  der  Kais.  Mt.  ge- 
thanes  Versprechen  noch  wohl  bewusst.  sie  auch  über  das  unter  meinem  gnädigsten 
Kurfürsten  und  Herren  in  Preussen  nunmehr  begütert  und  sich  dahero  dieses  Werks 
nicht  unbillig  mit  anzunehmen  ich  mich  unumbgänglich  halten  müssen)  zur  endlichen 
Richtigkeit  befördern  zu  helfen,  fleissigste  Bitte  eingeleget.  auch  nach  dem  Schlüsse 
des  Schreibens  wegen  deren  incompleten  C'ompagnien  ufen  Fall  dero  nicht  zu  gebenden 
gewilligten  Musterung  etwas  zum  Vorschlage  gesuchet.  Nach  solchem  Sr.  Gn.  mich  /.u 
sich  fordern  lassen  und  sie  deren  auf  und  zugeschriebenen  Punkte,  als  sie  unter  ihren 
schriftlichen  Sachen  verleget,  anderweit  mündlich  zu  berichten  begehret. 

.Als  ich  aber  mich  auf  solchen  Bericht  und  zwart.  dass  er  mit  allen  Umständen 
den  schriftlichen  gleichlauten  möchte,  auf  etwas  bedacht  und  sie  in  denen  beim  Nach- 
suchen den  von  mir  wegen  eines  und  des  anderen  eingesandten  Berichts  gefunden. 
haben  sie  selben  in  meinem  Beisein  verlesen  und  darauf  mit  deroselben.  zu  des  H. 
Generals  Fürstl.  Gn.  zu  fahren  begehret,  Anstalt  auch  geschehen.  Sr.  Fürstl.  Gn.  aber 
sctnd  in  ihrem  Vorgemach  gleich  zur  Kutschen  umb  nach  Hofe  zu  fahren  gehende  Sr.  (<n 
begegi^c^*  und  als  sie  beidentheils  neben  dem  Obristenlieutenant  Bleyleben  sich  in  Sr 
Fürstl.  Gn.  Kutschen  gesetzet,  habe  ich  mich  auch  hinein  setzen  und  mit  nach  Hofe 
fahren  mttsien. 

.Da  nun  zwart  bald  im  Fortfahren  der  Herr  zu  Donau  mein  an  des  H.  Generals 
Kftrstl.  Gn.  aufgesetztes  und  Sr.  Gn.  anstatt  des  begehrten  Memorials  eingehändigtes 
Schreiben  nebst  andern,  so  an  dieselbe  ich  über  dasselbe  geschrieben,  zu  dem  Kmlc. 
dass  mit  Sr.  Fürstl.  Gn.,  Sr.  Gn.  in  meiner  Gegenwart  daraus  reden  möchte,  bei  der 
Hand  gehabt  und  hervorgezogen.  Sr.  Fürstl.  (in.  haben  aber,  sobald  sie  dessen  innen 
worden,  nicht  allein  gefraget,  was  es  wäre?  sondern  auch,  als  sie  von  Sr.  Gn..  dass  e> 
meiner  Werbung   an    Sr.    Fürstl.   Gn.    beträfe,   vernommen,  geantwortet:    Sie   erschräken 
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le    Ratification    Sr.    Fürstl.  Gn.  betreffende   zu  bedenken    gehabt   und  zwart   nmb 
mehr,    dass    mir   solche  Auszahlung   obgemeltem   nach    (wie  stark   und    mit  An- 
erheblicher Motiven  Sr.  Fürstl.  Gn.  auch  selbte  vor  demc  in    der   zu   Frankfurt 
Dder  dem  Lorenzo  del   Maestro  ertheileten  Ordinanz  anbefohlen,  nochmals  auch 
\n    unter     denen    von    mir   nachgeschickten    Punkten    eigenhändlich  confirmiert) 
abgeschlagen  werden  wollen.  Nachderae  ich  denn  auch  alsofort  darauf  gefraget : 
wie    es    mit    der  verhiessenen  Abführung   derer  Regimenter   zu  Pferde  auch  des 
achischen  Regimentes  zu  Fuss,  als  davon  Sr.  Gn.   mir  auch  Vertröstung  gegeben, 
iss    fortgestellet,    item  wie  es  mit  denen  eingebrachten  Klagen  über  das  Farens- 
be.    Montccuculische,    Defourische   und   Hebronsche  Regimente   gehalten    werden 
)in  von  Sr.  Gn.  ich  dieser  Gestalt  darauf  beantwortet  worden,  dass  nämblich  des 
(ienerals    Fürstl.   Gn.    Erklärung    und    darauf    allbereit    ertheilter   Ordinanz    nach 
gimenter  zu  Ross.  als  des  Montecuculi.  Hebrons  und  Defours  aus  diesen  Landen  ins 
wie  auch  des  Farenbachs  zu  Fuss  nach  Holstein  (dahin  er  auch  schon  mit  solchem 
nte   aufgebrochen    sein   und    ich    ihn    also    nicht   mehr   in    diesen    Landen    finden 
marschieren,  und  dann  des  Don  Balthasars  Regimente  auch  wegbleiben,  ja  auch 
liserliches   Kriegsvolk  mehr,  als  nur  voriger  angezeigtermassen  acht  Compagnien 

und    zwei    Compagnien   Liechtensteinischen  Regimentes  (so  doch  aber  auch  des 

Generals  Fürsll.  (in.  Andeuten  nach  nicht  lange  hieselbst  verbleiben,  sondern 
Icr  Seekanten  würden  geführet  werden)  allhier  (in  diesen  Landen)  logieren  sollte. 
)cr  des  Sr.  Fürstl.  C»n.  (wie  sie  sich  verlauten  lassen)  alle  das  übrige  noch  all- 
•rhandene  kais  Kriegisvolk  wohlfördersamst  (dazu  ich  doch  noch  zur  Zeit  kleine 
Dg  habe)  von  hinnen  wegnehmen  möchten. 

, Betreffend  die  angezeigete  Klagen  würde  man  dabei  für  dasmal.  weil  die  Regi- 
weggiengen.  nichts  sonderliches  thun  können,  und  stünden  dieselbtcn  (damit  man 
stl.  Gn.  durch  Vorbringung  derenselben  über  dasjenige,  was  allbereit  geworben, 
u  Unwillen  bewegete)  zu  künftiger  Erörterung  und  Bestrafnis. 

„An  solchem,  weil  es  damit  weiter  zu  bringen  ich  nicht  ersehen,  ich  begnügt 
issen,  mich  aber  für  die  Erkl.^rung  wegen  deren  abführenden  Regimenter  nebst 
fften  Wunsch  des  gewierigen  Erfolges  deroselben  gebürlich.  bedankt  und  Sr.  Gn. 
iner  Werbung  angewandte   Bemühung   und  Fleiss  gegen  meinen  gnädigsten  Kur- 

und  Herrn  und  E.  Fürstl.  Gn.  Bestes  zu  rühmen  mich  erboten,  sie  auch  das 
ur  diese  Lande  jedesmals  noch  ferner  zu  befördern  fleissigst  gebeten.  Darauf  sie 
gstem  Erbieten    zu    demselben    zu    des  H.    Generals  Fürstl.  Gn.    ins    Gemach  ge- 

ich  mich  aber  in  mein  Losament  begeben  und  fÜrters  bei  Sr.  Fürstl.  Gn.  Kanzlei 
*-^feriigung  deren  gewilliglen  schriftlichen  Befelchen  und  Ordinanzen  uf  das.  was 
Und  »»ingegangen,  angehalten,  jedoch  nichts  erlangen    können.    Dann    es   daselbst 

«^liesem.  bald  an  jenem  (da  sie  doch  oben  angeregetem  nach  alles,  was  ich  zu 
^Verbung  bei  mir  gehabt,  zu  Händen  bekommen  und  solches  ihnen  zu  ihrer  Nach- 
<i    Unterricht  gar   genüg.samb  sein    können)   fehlten   und    ich    darüber   noch  eins 

andere   (well  sie  auch   etzliche  <leren  eingeschickten  Stücken    gar  verleget  oder 
Isis  Ansehen  gehabt)    wohl    ganz    verloren  (zu    ferneren   ihrer  Nach-    und   Unter- 
ichsamb  drei    un»l   vierfach,   da  nun   «lie  concepta  noch   alle  bei   mir  verbanden^. 
Vi  eingeben  müssen. 

^"s  hat  aber  d<>ch   auch   solches,  ungeachtet  ich  allbereil  am  17.  Januar  nach  Mii- 

*^b  3  Uhr  von    <les    Herrn   (ienerals  Fürstl.   Gn.    meinen    unterthänigen  Abscheid 

^n    und    dannenhero    sie    in    der    Kanzlei,    als    denen    solcher   mein  genommener 

1    gar   nicht   unbewusst    gewesen,    mich  umb  soviel    weniger  aufhalten   sollen,  zu 

«leren    nuthigcn    schriftlichen   Befehlchen    und  Ordinanzen  fördersamer  Heraus- 
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{^ieichsamb,  wenn  Sie  Schreiben  sähen,  und  wurden  darüber  schiefrij;.  nicht  allein  damit 
siindern  nuch  mit  Augen  und  Händen  anzeigende,  dass  sie  für  dasinal.  als  da  sie  (wiewohl 
•iie  dennoch  zur  selben  Zeit  nicht  übel  /u  sprechen  gewesen.  Sündern  von  anderen 
Sachen  eine  und  die  andere  Scherzrede  gefUhret)  mit  anderen  (iedanken  beladen.  nichU 
•  lavoM  vernehmen  mochten.  Wie  dann  deswegen  wohlgedachter  Herr  zu  Donau  damit 
inne-  und  zurückhalten,  ich  auch  also  nochmals  ohne  (iewissheit  meiner  Expedition  ver- 
ideiben  müssen.  Tnd  ob  ich  wohl  nächsten  Tages  darauf  bei  dem  H.  zu  Donau  umh 
Üeförderung  meiner  und  z^^art  gewierigen  Abefertigung  mich  abermal  fleissigst  beworben. 
Sr.  (in.  auch  auf  solches  sich  7U  aller  Willfahrigkeit  erboten  und  selbte  Cielegenheit 
nach  :  so  viel  ich  verspüren  können)  in  einem  un<t  dem  andern  erwiesen,  so  hat  es 
dennoch  auch  selbigen  Tages  noch  nicht  gehen  wollen,  sondern  ich  bin  bis  auf  den 
iiäg>tf«>lgeU-n  zu  verziehen  angehalten  worden. 

.An  demselben  nun  wegen  un<l  anstatt  des  Herrn  Cienerals  Fürstl.  (in.  noch 
wohlerwähnter  Herr  zu  Donau  in  Sr.  Kürstl.  (in.  Tafelstuben  mir  dies  zur  beständigen 
nachrichtlichen  und  endlichen   Beschei<l  ertheilet: 

.1.  Dass  Sr.  Fürstl.  Gn.  vierundzwanzig  hiesischer  guter  Keichs-Silbergroschen 
deren  einen  nebest  einem  <leren  kaiserlichen  in  liöheimb  untl  Schlesien  etc.  geltenden 
umb  .Sr.  Fürstl.  (in.  den  Unterschied  derenselben  und  also,  tlass  deren  hiesischen 
uohl  so  gut  und  giltig  wären,  als  rleren  kaiserlichen  30,  auch  für  dieselben  allhier  i 
Lande  eben  so  viel  als  für  einen  harten  Keichstlialer  zu  kaufen  wäre,  zu  zeigen  Sr.  Gn 
dem  Herren  zu  Donau  hingegeben)  sowohl  als  vieles  Stück  Keichüthaler  für  1%  ^ 
dero  in  diesen  Landen  logierenden  kais.  Soldatesca  in  Bezahlung  ihres  geordneteK 
Monatsolds  zuzuschlagen,  durchaus  nicht  willigen  wollten,  inmassen  dann  Sr.  Fürstl 
(in.  Secretarius  mir  oben  Herührtem  nach  allbereit  /uvore,  dass  es  damit  nicht  gehen 
werde,  angedeutet. 

.2.  Dass  Sr.  Fürstl.  (rn.  es  dabei  :  da/u  sie  sonder  Zweifel  die  von  <leroseIbca 
/u  Sagan  eigenhändlich  bestätigte  und  durch  Sr.  (in.  den  Herrn  zu  Donau,  copeilich 
vt>rgezeigete  Punkte  nicht  wenig  bewogen),  dass  nämblich  denen  Compagnien  vermeher 
Soldatesca  nicht  auf  mehrere  Personen  dann  vorhamlen  und  zur  Stelle  sein  würden. 
<las  Proviant  uncl  der  Monats«dil  von  denen  Einwohnern  gerichtet  werden  sollte,  noch- 
mals verbleiben  zu  lassen  gemeint,  sollte  auch  i  (las  jedoch  Ihr  (rn.  ihr  selbsten  wegen 
iiirer  nun  künftig  in  der  Neuen-.Marke  li>gierenden  H  Compagnien  zum  Nachtheil  gt- 
<iichct  >  dem  Lorenzo  del  Maestro  schriftlicher  liefeich  <larüber  zukommen.  Zu  dero 
xorge'^chlagenen  Musterung  aber  •  die  sie  doch  obengezeigetem  nach  bei  der  mir  gege- 
lienen  .\u«lienz  expresse  geuilliget)  wollten  Sr.  Für<tl.  (in  sich  gar  nicht  verstehen. 
\s  ie   auch   fürs 

.'.{.   Sie  den  Preis  des  Proviants  und  Fütterung  für  <lie  Soldaten  und  Reiter  nach 
■lerne,   wie  es  uf  offenem  Markte  verkaufet  wurde,   passieren  zu  lassen  nicht  ru  bewcgtn 
wären,    sondern    erster    Erklärung   gemäss    bei    der    mit    dem   Loren/o   de!    Maestro  aaf- 
richtenden  und  schlie.i;senden   Tax  alles  daselbstens  verblieben.   Und  wfire  bei  Sr.  KttntJ 
( in    deswegen  etwas  mehrers  /u  wtrrben  1  dafür  ichs  auch  selbs  gehalten)  nicht  rethMlB? 

».|.  Da.ss  .Sr.  Fur«»ll.  (In.  alles  das,  was  durch  die  veror^Inete  brandenburgisch« 
('ominis<.irirn  mit  dem  Loren/o  del  Maestro  capitulieret  un<l  richtig  geschlossen  wun 
.'M   ratitieieren   >ioh   wilKambst  anerb«>ten. 

.,Wie    ich  nun   wegen   mich   nicht   versehener  Abschlagung    des    gesuchten    vnl« 
*iit'si>cher    und    anderer   guten   Keichs-.Silbergroschen,    imgleichen    dero  vielweniger  ' 
nr.ithrten  Wiiler'«])rechung  de<  anfangs  bewilligten  .Musterns  ileren  C^ompagnien  snfrif 
•>i-in    müssen.    alsi>    }ial>e    ich    mich    dennocli  uegt-n    deren  übrigen    beiden  Pnnklen. 
/.thl.ing    «leren    incompleten    (*ompagnien    nurt    aiif  so  hoch,  als  sie  wirklich  stark. 
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dann  die  Ratification  Sr.  Fürstl.  Gn.  betreffende  zu  bedenken  gehabt  und  zwart  umb 
so  viel  mehr,  dass  mir  solche  Auszahlung  obgemeltem  nach  (wie  stark  und  mit  An- 
ziehung erheblicher  Motiven  Sr.  Fürstl.  Gn.  auch  selbte  vor  deme  in  der  zu  Frankfurt 
an  der  Oder  dem  I^orenzo  del  Maestro  ertheileten  Ordinanz  anbefohlen,  nochmals  auch 
iXL  Sagan  unter  denen  von  mir  nachgeschickten  Punkten  eigenhändlich  confirmiert) 
wieder  abgeschlagen  werden  wollen.  Nachdeme  ich  denn  auch  alsofort  darauf  gefraget  : 
ob  und  wie  es  mit  der  verhiessenen  Abführung  derer  Regimenter  zu  Pferde  auch  des 
Farensbachischen  Regimentes  zu  Fuss,  als  davon  Sr.  Gn.  mir  auch  Vertröstung  gegeben, 
für  gewiss  fortgestellet.  item  wie  es  mit  denen  eingebrachten  Klagen  über  das  Farens- 
bachische.  Montecuculische,  Defourische  und  Hebronsche  Regimente  gehalten  werden 
sollte,  bin  von  Sr.  Gn.  ich  dieser  Gestalt  darauf  beantwortet  worden,  dass  nämblich  des 
Herrn  Crenerals  Fürstl.  Gn.  Erklärung  und  darauf  allbereit  ertheilter  Ordinanz  nach 
drei  Regimenter  zu  Ross,  als  des  Montecuculi,  Hebrons  und  Defours  aus  diesen  Landen  ins 
Reich,  wie  auch  des  Farenbachs  zu  Fuss  nach  Holstein  (dahin  er  auch  schon  mit  solchem 
Regimente  aufgebrochen  sein  und  ich  ihn  also  nicht  mehr  in  diesen  Landen  finden 
würde)  marschieren,  und  dann  des  Don  Balthasars  Regimente  auch  wegbleiben,  ja  auch 
kein  kaiserliches  Kriegsvolk  mehr,  als  nur  voriger  angezeigtermassen  acht  Compagnien 
Sr.  Gn.  und  zwei  Compagnien  Liechtensteinischen  Regimentes  (so  doch  aber  auch  des 
Herren  Generals  Fürstl.  Gn.  Andeuten  nach  nicht  lange  hieselbst  verbleiben,  sondern 
näher  der  Seekanten  würden  geführet  werden)  allhier  (in  diesen  Landen)  logieren  sollte. 
Und  über  des  Sr.  Fürstl.  Gn.  (wie  sie  sich  verlauten  lassen)  alle  das  übrige  noch  all- 
hier vorhandene  kais.  Kriegisvolk  wohlfördersamst  (dazu  ich  doch  noch  zur  Zeit  kleine 
Hoffnung  habe)  von  hinnen  wegnehmen  möchten. 

, Betreffend  die  angezeigete  Klagen  würde  man  dabei  für  dasmal.  weil  die  Regi- 
menter weggiengen.  nichts  sonderliches  thun  können,  und  stünden  dieselbten  (damit  man 
Sr.  Fürstl.  Gn.  durch  Vorbringung  derenselben  über  dasjenige,  was  allbereit  geworben. 
nicht  zu  Unwillen  bewegete)  zu  künftiger  Erörterung  und   Bestrafnis. 

,An  solchem,  weil  es  damit  weiter  zu  bringen  ich  nicht  ersehen,  ich  begnügt 
sein  mü.ssen,  mich  aber  für  die  Erklärung  wegen  deren  abführenden  Regimenter  nebst 
angehofften  VV^unsch  des  gewierigen  Erfolges  deroselben  gebürlich,  bedankt  und  Sr.  Gn 
bei  meiner  Werbung  angewandte  Bemühung  und  Fleiss  gegen  meinen  gnädigsten  Kur- 
fürsten und  Herrn  und  E.  Fürstl.  Gn.  Bestes  zu  rühmen  mich  erboten,  sie  auch  das 
Beste  für  diese  Lande  jedesmals  noch  ferner  zu  befördern  fleissigst  gebeten.  Darauf  sie 
in  willigstem  Erbieten  zu  demselben  zu  des  H.  (ienerals  Fürstl.  Gn.  ins  Gemach  ge- 
gangen, ich  mich  aber  in  mein  Losament  begeben  und  fürters  bei  Sr.  Fürstl.  Gn.  Kanzlei 
umb  Ausfertigung  deren  gewilligten  schriftlichen  Befelchen  und  Ordinanzeii  uf  das,  was 
beliebt  und  eingegangen,  angehalten,  jedoch  nichts  erlangen  können.  Dann  es  daselbst 
bal«l  an  diesem,  bald  an  jenem  (da  sie  doch  oben  angeregetem  nach  alles,  was  ich  zu 
meiner  Werbung  bei  mir  gehabt,  zu  Händen  bekommen  und  solches  ihnen  zu  ihrer  Nach- 
richt und  Unterricht  gar  genügsamb  sein  können!  fehlten  und  ich  darüber  noch  eins 
und  das  andere  (weil  sie  auch  etzliche  «leren  eingeschickten  Stücken  gar  verleget  oder 
wie  es  das  Ansehen  gehabt)  wohl  ganz  verloren  (zu  ferneren  ihrer  Nach-  und  Unter- 
richt gleichsamb  drei  und  vierfach,  da  nun  «lie  concepta  noch  alle  bei  mir  verbanden:, 
schriftlich  eingeben  müssen. 

„Es  hat  aber  doch  auch  solches,  ungeachtet  ich  allbereit  am  17.  Januar  nach  Mit- 
tages umb  3  Uhr  von  des  Herrn  Generals  Fürstl.  Gn.  meinen  unterthänigcn  Abschcii! 
genommen  und  dannenhcro  sie  in  der  Kanzlei,  als  denen  solcher  mein  genommener 
Abscheid  gar  nicht  unbewusst  gewesen,  mich  umb  soviel  weniger  aufhalten  sollen,  zu 
sothaner  «leren    nöthigen    schriftlichen   Befehlchen    und   Ordinanzen  fördersamer  Heraus- 
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gebung  nichts  wirken  wDllen,  sondern  ich  liin  von  ihnen  flennoch  bis  auf  den  2.  ejusden 
ge/ögert  un<l  gleichwohl  des  einen  Schreibens  an  den  Lorenzo  del  Maestro  wegen 
Unterhalt  und  Zahlung  «leren  Compagnien  i  auf  dieselben  nurt  nach  Anzahl  deren  vor- 
handenen und  nicht  auf  mehrere  Tcrsoncn  zu  geben)  nicht  mächtig  worden,  »ondem 
solches  durch  den  von  K.  Kürstl.  (In.  daselbst  (zu  Prag^  etwa  [\  oder  4  Tage  vor  meinem 
Abreisen  von  dannen  mit  Schreiben  nngelangeten  Kammerbüten  abfordern  und  es  mir 
durch  tlenselben  (inmassen  dann  auch  am  I.  hujus  geschehen  und  es  darauf  K.  Kürstl. 
(in.  von  mir  in  L'nierthänigkeit  unverzüglich  /ugefertiget  werden)  anhero  überbringen  za 
lassen   Abrede  nehmen  müssen. 

„So  habe  ich  auch  wegen  deren  eingebrachten  Klagen  dahero.  das»  dieselben  an« 
dem  eingegel>encn  Kxtract  wegen  des  Farensbachischen  Regimentes  gar  nicht  recht  ein-   . 
genommen,  auch  dass  das  darüber  allbereit  von  des  II.  (jenerals  Kürstl.  (in.  vo]lnzogene««i. 
Schreiben  /u  scharf  gelautet  und  dannenhero  sie  (in  der  Kan/lei )  stdches  herauszugebcr^ 
Hedenken  getragen,  und  gleichwohl   anderweitlich  den  Vortrag  derenselben  zu  thun  sic^" 
gescheuet,  nichts  Schriftliches    mitbekommen    können,    sondern    sie    haben    endlich  to^^ 
gewL-nilet,    es  unre  an  den  Loren/o  del   Maestro  solches   Regimentes  halber  schon  ilm» 
scharf  geschrieben,    dass  er  ob  einem  und  dem  andern  ein  gehöriges   ernstes  Aufseh^^^^ 
haben  würde.   Dem  Montccuculi   wäre  auch  (darauf  sich  vorhero  der  Secrctariiis  sond^^^.^^ 
lieh  gezogen )  <lie  Inciuisition  über  die  von  seinem   Regimentc  in  der  Neuen-Marke  vl  ~>> j._ 
gegangene  Kxcesse  und  die  ernste  Bestrafung  derenselben  gar  hart  eingebundeii.   Item  c^«!« 
H.  (ienernls  Kürstl.  (in.   wollten  sich  dazu  (so  sie  doch  vorhero  ausdrücklich  gewillig^f;, 
■lass    denen  ( )bristen  auf  die  ("ompagnie.    so  sie  über  die  gesetzete  Zahl  in  diese  f  .ande 
geliracht.   kein   l'nterhalt    gegeben    wenlen    sollte,    gar    nicht   verstehen,    vorgebende    « 
müssten   sich   die  Regimentt  r  dailurch   stiirkeii 

.Welches  alles  mich   /wart   im  geringsten  nicht  contentieret.  ich  auch  wohl  dabei 
abgesehen,    dass  es  bloss  an  <lem    rechten  Vortrag  un<l    deutlichem    tleissigem   Krinnem 
l»ei  des   II.   (ienerals  Kürstl.   (in.  ermangelt,    ich    habe    aber    in   Krwilgung  Sr.  Kürstl.  Gn 
fast    eifrigen    Sinnes,    auch    dass    sie    in   l'rag    sogar    vielfaltig  belästiget  und  <iannenhcro 
/w  dero>eIben    nicht    allzeit    zu    kommen    vielweniger    sie    lang    aufzuhalten    gewesen  nnd 
also  auch  anberührte  noch  übrige  Punkte  in  meiner  Anwesenheit  (zumal  da  Sr.  Kür-ittl.  Gn. 
mich  ganz    allgefertigt  und  schon  von  dannen  gereist  gehalten)    mit    schlechtem   Nutzen 
wurden  vorgetragen  werden,    ich    auch  ül>er  das  mit   «ler  mir  zugestandenen   !..eibes  fn- 
vermögenheit  mehr  und   härter  beleget  und  darüber  mich   wieder  anhero  zu  begeben  v» 
nicht  gar.    «loch  auf  eine  geraume  Zeil  behindert  wer«len  möchte,   für  dasselbte  Mal  ein 
mehreres  dabei  zu  thun  nicht  vermr>cht  und  also  mich  wiederund»  anhero  erheben  müssen." 

Dio  Verhandlung-on  zwischen  dem  (reneral Wachtmeister  Lorenzo 
del  Maestro  und  den  brandt^nburgischen  Ruthen,  auf  die  in  dem 
vorigen  Bericht  wiederholt  hin^^edeutet  wurde,  kamen  in  diesen 
Tagen  zu  Kndc  indem  ein  Vertra^f  über  die  weitere  Verpfleg-ung 
de.«^  Waldsteinschen  Volkes  zu  Frankfurt  an  der  Oder  geschlossen 
wurde,  der  jeduch  nur  die  Abführung"  der  Reiterreg'imenter,  nicht 
aber  die  des  Fussvolks  in  Aussicht  stellte.  Ks  hiess  nämlich  aus- 
drücklich in  dem  Vertrag*»,  dass 

I.  nur  die  kaiserliche  Cavallerie  aus  «ler  Mittel-  und  Neumark  abgeführt  werden. 
lue   Inf.-intrrie  aber  im   Lande  verbleiben  solle.   Weiler  wurde  bestimmt:  dass  keine    Kin- 

•1    Uerliner  StA.    Per  Vertr.ig  ist  vom  7  .  17.    Kebruar  102S.  " 
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quartierung  nach  Köln  an  der  Spree,  Berlin,  Spandau.  Cüstrin.  Pritz.  Driesen  und  in  die 
kurfürstlichen  Ämter,  Vorwerke,  Schäfereien.  Eisenhämmer,  Salzhäuser,  Stutereien.  Mühlen 
gelegt  und  auch  von  da  keine  Contributionen  erhoben  werden  sollen.  Die  Amtsunterthanen 
sollen  jedoch  zu  Contributionen  verhalten  werden  dürfen. 

2.  Alle  Plätze,  die  von  kurfürstlichen  Soldaten  besetzt  seien,  sollen  mit   Kin(}uar- 
tiening  verschont  werden. 

3.  Disciplin  soll  in  den  Quartieren  gehalten  werden  und  alle  Schändung  unter- 
bleiben. 

4.  Kür   eine    complete  Compagnie    von  300   Mann    sollen  monatlich    2800  Gulden 
gezshlt  werden,  für  jeden  mangelnden  Soldaten  dürfen  7  Gulden  abgezogen  werden. 

3.  Auf  den  Generalstab  sollen  monatlich  2800  Gulden  und  auf  einen  RegimentM- 
stab  monatlich  lOOO  Gulden  gezahlt  werden. 

6.   Man  dürfe  sich  keiner  Pferde  gewaltsam  bemächtigen. 

Allein  trotz  dieses  Vertrages  wurde  das  brandenburgische 
Gebiet  nicht  entlastet,  da  es  Waldstein  in  seinem  Interesse  fand, 
das  eben  von  ihm  erworbene  Mecklenburg  nur  mit  geringen  Garni- 
sonen zu  versehen,  um  seine  Einkünfte  nicht  zu  schmälern  und  die 
Liebe  seiner  neuen  Unterthanen  zu  gewinnen.  Mecklenburg  wollte 
er  um  jeden  Preis  behaupten  und  die  von  Dänemark  gewünschten 
Friedensverhandlungen  nur  unter  dieser  Bedingung  unterstützen. 
„Ich  will,  so  schrieb  er  am  23.  Januar  1628  an  Arnim,  zum  Frieden 
gewiss  mit  Hand  und  Fuss  helfen,  allein  Mecklenburg  muss  ich 
halten  und  dabei  bleiben,  denn  im  widrigen  Fall  begehr  ich  keinen 
Frieden*)."  Um  Mecklenburg  zu  schonen,  musste  er  auch  den 
Herzog  von  Holstein  ärger  belasten  und  endlich  auch  dem  Kur- 
fürsten von  Sachsen  einige  Regimenter  in  die  Lausitz  schicken.  Der 
Herzog  von  Holstein  hatte,  nachdem  er  die  Partei  des  Königs 
von  Dänemark  aufgegeben,  alles  andere,  nur  nicht  eine  derartige 
Bedrückung  erwartet.  Alles  seufzte  und  sehnte  sich  nach  Frieden 
in  der  Hoffnung,  dass  dann  die  unerträglichen  Leiden  zu  Ende  sein 
würden.  Der  ehrliche  Kampf  auf  dem  Schlachtfelde  hatte  wohl 
tausende  dahingerafft,  aber  zehnmal  grösser  war  die  Zahl  jener. 
die  unter  den  Gewaltthaten  der  Soldaten  und  den  räuberischen  Con- 
tributionen ihre  Subsistenzmittel  eingebüsst  hatten  und  mit  Weib 
und  Kind  zugrunde  gegangen  waren.  Und  doch  hatten  die  Leiden 
noch  weitaus  nicht  ihren  Höhepunkt  erreicht! 


*)   Förster.   Wallensteins  Briefe, 
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Schon  die  Art  und  "Weise,  wie  Waldstein  die  Mark  Brande- 
burjL»*  ausbeutete  und  wie  der  Kaiser  nichts  anderes  als  einig-e  tro^^^. 
liehe  Versicherungen   und  später  auch  nicht  einmal  diese  für  d^*|| 
Kurfürsten  bereit  hielt,  zeigte  von   dem   steigenden  Einflüsse  Aes 
gefiirchteten  Generals:  noch  mehr  trat  dieser  her\'or,  als  ihm  trotr 
aller  Bitten  und  Vorstellungen  ^Maximilians  von  Baiem  in  der  Ver- 
theilung  der  Winterquartiere  Recht  gegeben  wurde  und  der  Kaiser 
sich    jeder    wirklichen    Einflussnahme    enthielt.    Als    Triumphator 
kehrte  der  General  im  December  1627  nach  Böhmen  zurück,  ange- 
staunt von   seinen  Eandsleuten   und  beneidet  von  seinen  früheren 
Standesgenossen,   die  ihm  auf  Schritt  und  Tritt   übel  nachredeten. 
Er  kam  in  seine  Heimat,  um  sich  seines  prachtvollen  neuerbauten 
Palastes  in  Prag  zu  erfreuen,  sich  an  dem  Neid  und  an  der  Bewun- 
derung    seiner  Landsleute   zu  laben    und  bei   der    bevorstehenden 
Xiederkunft    seiner  Frau   anwesend  zu    sein,    vor  allem    aber   um 
über  eine   neue  Entlohnung  für  seine  Dienste  zu  verhandeln.  Das 
Ilerzogthum   Sagan    war  für   seinen   brennenden  Ehrgeiz  nur  ein 
l'ropfen   Wasser   auf   eine    heisse    Platte:    er    berechnete    wieder, 
dass    er    für    den    Kaiser   Millionen    ausgegeben    habe,    ohne    sich 
vor   der    Gegenfrage    zu   furchten,    woher    er    diese    ^lillionen    ge- 
nommen- Wenn  wir  die  in  Berlin  cursierenden  und  von  dem  Kur- 
fürsten   selbst  geglaubten   (rerüchte   für    wahr    halten    wollten,    80 
hatt<.'    er    sein    Augenmerk    auf    di<*     Mark    gerichtet    und    wollte 
si«'    durch    die  Achtung    des  Hohenzollers    gewinnen:    allein    dazu 
wollte  sich  der  Kaiser  nicht  entschliessen,  wenn  überhaupt  je  ein 
•  »ntsprechendor  Antrag  bei  ihm  geschehen  war.    Man  konnte    den 
Kurfürstt»n  wohl  b»'schuldigen.  dass  er  unter  der  Hand  den  Feinden 
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/'orschub  geleistet  habe,  aber  offen  hatte  er  sich  ihnen   doch   nicht 
ngeschlossen.    Diesen  Vorwurf   konnte   man   dagegen    gegen  den 
fesaramten  niedersächsichen    Kreis    mit    Ausnahme    der    Herzoge 
on  Braunschweig-Lüneburg  erheben,   und    wenn   also    der  Kaiser 
trafend  auftreten  und  Confiscationen  verhängen  wollte,  so  konnte 
r  eine  beliebige  Auswahl  unter  den  dortigen  Kreisfürsten  treffen. 
)er  Herzog  von  Braunschweig-Wolfenbüttel  und  die  Herzoge  von 
Jecklenburg  waren    die    mächtigsten,    und    so    ist    es   begreiflich, 
lass  Waldstein  seine  begehrlichen  Augen  auf  den  Besitz  derselben, 
lamentlich  aber  auf  Mecklenburg  um  seiner  Seeküste  willen  rich- 
ete.  Wann  der  General  mit  diesem  Wunsche  hervortrat,   ist  nicht 
fenau    bekannt.    Der  päpstliche   Nuncius   Caraffa  gibt  hievon   die 
Tste   Kunde   in   einem    undatierten   Schreiben,    das   entweder   dem 
Inder  November    oder    dem   Anfange    December  1627    angehört*). 
Vis  Waldstein  direct  das  Ansuchen  stellte,  machte  sich  unter  den 
<^then,  welche  der  Kaiser  um  ihre  Ansicht  befragte,  eine  getheilte 
^leinung  geltend.  Ihre  beiden  einander  entgegengesetzten  Gutachten 
lat  KhevenhüUer    in    seinen    Annales    Ferdinandei    veröffentlicht. 
Welche  Mitglieder  des  Geheimrathes  für  die  Übertragung  Mecklen- 
jurgs,  welche  dagegen  waren,  ist  nicht  bekannt,  doch  werden  wir 
licht  irregehen,  wenn  wir  wenigstens  die  notorischen  Gegner  Wald- 
Steins,   wie   Slawata,   Collalto   und   Trauttmansdorff  für  die  Unter- 
:eichner  des  ungünstigen  Gutachtens  halten.  Dasselbe  machte  darauf 
iufmerksam,  welch  böses  Blut  es  erzeugen  würde,  wenn  eine  Fürsten- 
-amilie,    die    seit   800  Jahren   im   Besitz    ihrer  Herrschaft   sei,    aus 
lerselben    vertrieben    würde,    wie   ,sie    überall    Schutz    finden    und 
wie  man  den   Kaiser  beschuldigen   werde,   er   wolle   aus   Deutsch- 
land eine  Erbmonarchie  machen.  Der  Kaiser  wolle   dem  Waldstein 
Mecklenburg   als   Pfand    für  seine   Forderung  geben,    aber   er   sei 
ihm    nichts    schuldig,    da   der   General    sich   durch    die    erhobenen 
Contributionen    mehr    als    bezahlt    gemacht    und    eigentlich    sein 
Schuldner  sei.    Der   Kaiser    möge   lieber  über    die    mecklenburgi- 
schen Fürsten   eine  Geldstrafe  verhängen,   einige   ihrer  Städte   als 
Pfand    mit  Beschlag    belegen   und    seinem   General   zuweisen.   Sei 
derselbe  damit  nicht  zufrieden,   so  sei  es  besser,  es  käme  mit  ihm 
zum  Bruche. 

Das  Waldstein  günstige  Gutachten,  an  dem  sich  ohne  Zweifel 
Eggenberg,  der  Abt  von  Kremsmünster  (als  neuer  österreichischer 

'     Vaticanisches  Archiv    CarafTa  an  Harherini:  un<latiert. 
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Kammerpräsident),  dann   vielleicht  auch  Strahlendorf  betheiligten, 
rieth,  die  geplante  Strafe  über  die  Herzoge  von  Mecklenburg-  zu  ver- 
häng-en,  und  zwar  um  des  Beispiels  willen,   weil  sonst  die  Reichs- 
stände  stets   g'egen   den   Kaiser    ungehorsam   sein    würden.   AVald- 
stein  sei  für  seine  treuen  Dienste  und  für  die  unerhörte  That,  dass 
er  eine   Armee   von    loo.ooo   Mann   auf  die  Beine  gebracht,    nicht 
nur    ohne    dem   Kaiser    eine  Auslage    zu    machen,    sondern    ihm 
sogar    die    Mittel    zur   Belohnung    einiger    seiner    Diene 
zur  Verfügung  zu  stellen,  mit   dem  Herzogthum   zu  belohnen 
Kr  allein  habe  bei  dem  Heere  das  nothige  Ansehen;  wenn  er  ab 
gienge,  würde  niemand  seine  Stelle  vertreten  können. 

Ferdinand,  der  je  länger  je  mehr  das  Joch  fühlte,  das  W'aU 
stein  auf  ihn  legte,   der  aber  nur  mit  unsäglichem  Schrecken  di 
Möglichkeit    ins  Auge    sah,    dass    er    selbst   für  die   Unterhaltungen 
seines  Heeres  Sorge  tragen  müsste,  neigte  sich  deshalb  zu  Grunst^^i} 
seines    Feldhc^rrn:    seine    letzten  Bedenken    wurden    durch    sein^o 
Beichtvater  Lamormain  beseitigt.  Waldstein  hatte  diesen  wichtig* ejj 
Mann   dadurch    gewonnen,   dass    er    ihm    die   Begründung    einig'er 
Jesuitencollegien   in  Aussicht   stellte,  ja  er  machte   ihm   sogar  ein 
(jeschenk  von  20.000  Thalem.  doch  wissen  wir  nicht,  ob  dies  schon 
jetzt  oder  erst  zwei   oder   drei   Monate  später  geschah.   So  iugte 
vsich  der  Kaiser  den  "Wünschen  seines  Generals  und  setzte  ihn  von 
seinem   Entschluss  in  einer  besonderen   Audienz  in   Kenntnis,  die 
er  ihm    in   Brandeis    an    der   Klbe    ertheilte,    wohin   er  des  Jagd- 
vergnügens wegen  gefahren  war.  Als  sich  Waldstein  daselbst  ein- 
fand, wurde  ihm  (wahrscheinlich  am   19.  December   1627)  das  Ver- 
sprechen  ertheilt,   dass  er  zu   einem  freien  Reichsfürsten   ernannt 
und  mit  einer  reichsunmittelbaren  Besitzung  begabt  werden  würde. 
Dass  dies  Mecklenburg  sein  werde,  schien  sicher,  doch  \vu,sste  man 
damals  noch  nicht,  in  welcher  Weise  man  es  ihm  übertragen  solle, 
ob  als   freies  Higenthum   oder  als   Pfandschaft.   und  vielleicht  war 
der  Kaiser  selbst  mit  sirh  noch   nicht   im   reinen.   Als  äusserliches 
Zei<*h<'n    der    nun    erlangten  Würde    eines    Reichsfürsten    forderte 
der  Kaiser  in  der  Audienz   seinen   (leneral    auf,   den   Kopf  zu   be- 
decken, was  dieser  fTst  nach  dreimaliger  Aufforderung  that.  Bei  dem 
darauffolgenden    Mahle    reichte  Waldstein   dem  Kaiser  und  seiner 
(lemahlin   das  Handtuch,    und   nun   forderte  ihn   der  letztere  aber- 
mals auf.  den  Kopf  zu  bedecken,  was  er  zu  nicht  geringer  Verwun- 
dt^rung  des  Hofsiaaies  that  und  dadurch  die  Zungen  seiner  Neider 
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land  Feinde  zu  hämischen  Bemerkungen  entfesselte.  Der  päpstliche 
>Iuncius  Caraffa  berichtet  über  diese  Vorgänge  in  folgender  Weise : 

,Seit  der  Rückkehr  des  Hofes  von  Brandeis  nach  Prag  hat  man  genauere  Kunde 

über    die    Gnaden    und    Gunstbezeugungen    erhalten,    die    der   Kaiser    dem    Herzog   von 

f  riedland    ertheilt    hatte.    Derselbe    wurde    zum    freien    Reichsfürsten    ernannt    und    ihm 

Iniebei  ein  reichsunmittelbares  Gebiet  versprochen.   Einige  meinen,  dass  dies  Mecklenburg 

sein  werde,    und    dass  damit    seine  Forderungen  an  den  Kaiser   bezahlt  würden,    andere 

«lagegen    meinen,    dass   ihm    das    genannte    Herzogthum    als    Pfand    für   die    betreffenden 

Icaiserlichen    Schulden   überlasssen   werden  würde,    dass   aber   die    Summe    zu    gross    sei. 

süs  dass  die  Herzoge  von  Mecklenburg,  selbst  wenn  sie  vom  Kaiser  begnadigt  würden, 

je  an   die  Wiederauslösung  denken  könnten.    Bei  der  geheimen  Audienz,  die  der  Kaiser 

dem  Herzog  ertheilte  und  seinen  Beschluss  vollzog,    hiess  er  ihn  sein  Haupt  bedecken. 

wa«  Seine  Excellenz  zu  thun  sich  weigerte  und  erst  nach  dreimaliger  Aufforderung  that. 

Am  selben  Morgen  reichte  er  bei  offener  Audienz  Ihren   Majestäten  das  Handtuch,  und 

nachdem  sie  ihre  Hände  gewaschen  haben,    gaben    sie  ihm    bei  Tische  den  Vorsitz  vor 

den  freien  Reichsfürsten,  wobei  ihm  der  Kaiser  abermals  befahl,  sich  zu  bedecken,  was 

er  that  und  dabei  nicht  bloss  den  Neid  der  Höflinge  aufregte,  sondern  auch  ihre  Zungen 

zu   abfälligen    Bemerkungen    entfesselte.    Durch    di«    erlangten    Gnaden   hat    der   Herzog 

gleichfalls   in    dem    Anspruch    auf   den   Vortritt    obgesiegt,    den    seine   Frau    im    vorigen 

Jahre  und  heuer  gegen  die  Obersthofmeisterin  der  Kaiserin  erhoben:  die   letztere    geht 

nämlich  allen  Fürstinnen  und  Herzoginnen  vor,  die  nicht  ein  freies  Reichsland  besitzen')." 


* )  Harberinische  Bibliothek  in  Rom.  Caraffa  an  Barberini  ddo.  29.  December  1627.  — 
Khevenhüller  gi^bt  den  19.  Januar  1628  als  den  Tag  an,  an  dem  der  Kaiser  in   ßrandeis 
die  folgenschwere  Verfügung  bezüglich   Mecklenburgs  getroffen  habe.    Dieses  Datum  ist 
nach  dem  Berichte  des  päpstlichen  Nuncius,  der  über  dieses   Ereignis  schon  am  29.  De- 
cember 1627  Kunde  gibt,  unrichtig.    Die  Waldsteinschen  Briefe,  die  Förster  herausgegeben 
bat,  zeigen,  dass  der  General  sich  bestimmt  am  20.  December  und  wahrscheinlich   auch 
einige  Tage  vorher  in  Brandeis  aufgehalten  habe,  denn  mehrere  Briefe  vom  20.  December 
sind  von    Brandeis    aus    datiert,    während    vom  I4.    bis  19.  December   die  Correspondenr 
«chweigt.   In  den  folgenden  Tagen,  bis  Ende  Januar  1628.  hielt  sich  Waldstein  in  Lissa. 
Gitschin   und   Prag    auf,    es    bleibt    also    für    Brandeis    nur    die    Zeit  vom   I4    bis  20.    De- 
cember 1627  frei.   Offenbar  mag  Khevenhüller  in  seinen  Aufzeichnungen   den   Monat  ver- 
wechselt  und    wahrscheinlich    den    19.    Januar   1628   statt    den    19.  December   1627    einge- 
schrieben   haben.   —  Das  Schreiben  Caraffas    lautet    im  Originale:    Con    il    ritomo  della 
Corte  da  Brandeis,  che  fu  giovedi  mattina  si  sono  intese  piü  particularmente   le  gratie  e 
favori  fatte  da  S.  M.  al  Duca  di  Friedland  poiche  havendolo  dichiarato  principe  effettivo 
libero  del'  imperio  con  promessa  di  un    stato  libero  (ch'alcuni  dicono  sara  il   ducato  di 
Mechelburg  con  scomputare  qnel  che  disse  havere  da  S.  M..   se  ben  altri   dicono.  che  si 
<larii  a  S.  E.  detto  ducato  in  pegno  per  detto  debiio,  che  essendo  di  grandissima  somma 
non  potra  mai  U  Duca  ribelle  ricuperarlo  ancorche  havesse  la  gratia).   Alla  prima  audien/a 
segreta  in  camera  per  metterlo  in  possesso  di  questa  gratia  lo  fece  coprire  (il  che  S.  E 
non   volse  eseguire,  se  non  dopo    la  terza  volta,  che  S.    M.   gli  lo    disse.   poi  in    publico 
l'istessa  mattina  diedc  S.  E.   la  tovaglia  alle  loro  M.  M.   dopo  lavate  le  mani  per  mettersi 
in  tavola  preerainenza  ancor  di  principi  liberi  e  rimperatore  li  ordino  di   nuovo.   che   si 
copriffse  come  fece  con  non  minor  forse  invidia  che  mormoratione  della  corte.   Con  (|uesta 
gratia  il  S.  Duca  ha  superato  parimente  la  pretendenza,  ch'habbe  l'anno  pass.ito  e  di  pre- 
&ente  haveva,  che  la  Duchessa  sua  moglie  precedesse  alla  maggiordoma  maggiore   del'Im- 
neratore.  la  quäle  precede  a  tutte  le  principesse  e  duchesse,  che  non  hanno  stato  libero. 


366 


Waldstein  im   Zenith  seiner  Macht  und  seines   Kinflusscs. 


Durch  eine  Urkunde,  welche  vom  Kaiser  am  26.  Januar  1628 
unterzeichnet  wurde,  überliess  derselbe  seinem  General  das  Herzog- 
thum  Mecklenburg-  zu  ., einem  wahren  und  beständigen  Kauf"  mit 
allen  den  Hoheiten  und  Präeminentien,  deren  sich  die  früheren 
Besitzer  erfreut  hatten.  Es  heisst  in  der  betreffenden  Urkunde: 

..Wir  überlassen     ohangeregtes  Herzogthum  Meckelnburg,  Fürstenthum  Wenden.,^ 
Grafschaft  Schwerin.    Herrschaft  der  Lande   Rostock  und  Stargardt   und   in  Summa  den^c: 
ganzen   Statu,    den    erstbesagte     die   bisherigen*   Herzogen    sonsten    besitzen,    mit   all«— 
landesfürstlichen  Hoheit,  Siiperiorität.  Jurisdiction  und   Kegalien  sammt  allen  Ein-  nn^^^ 
Zugehörungen.  Recht  und  (ierechtigkeiten    aus    römischer  kaiserlicher  Macht  und  Voll 
kommenheit  wissentlich  und  in  Kraft  dies  Briefs  dergestalt   zu   einem    rechten,   wi 
un<l  beständigen  Kauf,  dass  uneracht  der  hoben  landesfürstlichen  Dignität.  Präeminei 
Jurisdiction  und  Regalien,  so  gegen  andere  billig  gar  hoch  zu  ästimieren  und  zu  halli 
wären,   demnach    sein   Unsers   Oheimbs   ujid   Herzogens    zu   Krie<lland    IaI.    seiner  we  '^f, 
kundiger  uns   erwiesener   erspriesslichen    und  nutzlicher  Dienste  halber  dieselbe  frei       ^ 
einem  voraus  und  ohn  allen  Anschlag  haben  und  halten  und  nur  allein  die  Kinkomir»«|| 
und  Intraden  gedachter  Herzogthumb.  Fürstenthumb.  (irafschaft,  Herrschaft  und  Lfta«fer 
gegen  vier  Procento  zu  erkaufen  und  uns  folgender  massen  zu  zahlen  schuldig  sein  tolle; 
Dass   anfänglich   yua    solchem    Kaufschilling,    dessen   man    sich    auf  vorgehende   ordeat- 
liche  A>timation    der    Hinkommen    nach    billichen    Dingen    vergleichen    wird,    die  übrige 
Schulden,    so    auf   demselben    Herzogthumb.    Kürstenthumb.    (irafschaft.    Herrschaft  uad 
I^anden    anjetzo    hafften.    und    uns  von   Recht  und   Billigkeit  wegen  abzustatten   oblicgea 
möchten,    richtig   defalcierct.    auch    die    zur    L'bernehmung    und    Befriedi^mg  der  recht- 
mässigen  C'reditoren    und    Interessierten    nothwcndige   Summa     in"^    sein    des   Herzogen» 
von    Kriedland  L«l.    in    Händen    gelassen,    wie    nicht    weniger   diejenige    (xeldposten  lad 
.Vnforderungen.    so   Ihre    Ld.    gegen    Uns    haben,    so   viel    sich    derer   nach    ordentlicbef 
Lifiuidation    als   just  befinden  werden,    neben    unser  ver\»illigten  kaiserlicher  Gnadengib 
der  siebenmal   Hundert  Tausend  (lulden  Rheinisch  gleichfalls  auf  solche  Kaufsnmma  an- 
gewiesen  und  von  derselben  abgekürzt,  der  Überrest  aber  wie  auch  der  Particular  Rebcllcn- 
güter  in  oftbesagten   Kürstenth'.imben    und   Landen,    souohl    in   Mobilien    als    Immobilien 
(deren  Confiscation  Mir  uns  bei  <lieseni  Kauf  expresse  reserviert  und  vorbehalten>  einig 
und  allein  zu  etwas  Contentierung  L'nser  kaiserlichen  Armada  je<loch  gegen  genügsamer 
Bescheinung  aj>plicieret  werden  solle." 

Die  Urkunde  besag^t  also  mit  dürren  Worten,  dass  der  Kaiser 
seinem  General  das  Herzogthum  Mecklenburg  verkaufe,  bei  dem  Ver- 
kaufe die  landesfürstliche  Dignität  und  die  sonstigen  Präeminentien 
nicht  in  Anschlag  bringe,  sondern  diese  Rechte  demselben  schenke 
und  nur  allein  die  Einkünfte  derart  bewerte,  dass  sie  als  das 
vierpercentige  Erträgnis  des  Kaufschillings  veranschlaget  werden 
sollen.  Von  diesem  sollen  zuerst  die  auf  dem  Lande  haftenden 
Schulden,  deren  Zahlung  man  als  rechtsgiltig  anerkennen  würden 
<lann  die  von  Waldstein  bisher  dem  Kaiser  vorgestreckten  Summen. 
endlich  700.000  Gulden,  die  d(»r  letztere  ihm  zum  Geschenke  mache, 
abgezogen   werden,   der   Rest   aber  auf  Bezahlung  des  schuldigen 
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Truppensoldes  verwendet  werden.  Die  Festsetzung  der  Kaufsumme 
^urde  erst  einer  späteren  Zukunft,  bis  nämlich  die  Einkünfte 
ordentlich  verrechnet  sein  würden,  anheimg-estellt.  Man  scheint 
l^doch  damit  schon  in  den  nächsten  Wochen  fertig  geworden  zu 
sein,  wenigstens  berichtete  der  Nuncius  Caraffa  an  den  Cardinal 
£arberini  schon  am  12.  April,  dass  der  Kaiser  Mecklenburg  an 
seinen  General  für  vier  Millionen  Gulden  verkauft  habe*).  Wir 
fcemerken  ^zum  Schlüsse,  dass  der  Kaufvertrag  den  früheren 
Herzogen  von  Mecklenburg  nicht  die  leiseste  Hoffnung  lies!^,  als 
ob  sie  je  wieder  in  ihren  Besitz  zugelassen  werden  könnten. 

An  demselben  Tage,  an  dem  die  Verkaufsurkunde  unter- 
zeichnet wurde,  stellte  der  Kaiser  noch  eine  zweite  Urkunde  aus, 
in  der  er  seinen  General  mit  Mecklenburg  belehnte  und  ihm  das 
Recht  ertheilte,  eine  Successionsordnung  für  seine  Nachkommen 
und  seine  Agnaten  festzustellen  und  zugleich  zu  bestimmen,  dass 
niemand  zur  Succession  zugelassen  werde,  der  sich  nicht  zur  katho- 
lischen Religion  bekennen  würdeXln  einer  dritten  Urkunde  vom 
gleichen  Datum  überliess  endlich  der  Kaiser  seinem  Feldherrn  pfand- 
weise das  Bisthum  Schwerin  und  die  sonstigen  geistlichen  Stifter 
in  Mecklenburg,  deren  sich  die  Herzoge  bis  dahin  bemächtigt  hatten, 
und  zwar  für  die  Summe  von  750.000  Gulden,  als  deren  Schuldner 
er  sich  bekannte.  Dass  kein  ordentlicher  Kauf  abgeschlossen  wurde, 
hatte  in  der  geistlichen  Eigenschaft  des  Besitzes  seinen  Grund, 
denn  da  man  in  Wien  bereits  das  Restitutionsedict  plante,  mussten 
auch  Schwerin  und  die  anderen  Stifter  restituiert  werden,  und  so 
überliess  Ferdinand  seinem  General  dieselben  nur  pfandweise,  d.  h. 
zum  Nutzgenuss  auf  eine  unbestimmte  Zeit.  Sobald  sich  Ferdinand 
über  ihre  Restitution  mit  dem  Papste  geeinigt  haben  würde,  wollte 
er  dem  Waldstein  die  750.000  Gulden  wieder  zurückzahlen. 

Im  Widerspruch  mit  den  zwei  ersten  Urkunden**),  die  den 
Waldstein  für  immer  in  dem  neuerworbenen  Besitzthume  sichern 
sollten,  steht  eine  vierte,  am  i.  Februar  unterzeichnete***)  und  offen- 
bar  für  die  Öffentlichkeit  bestimmte  Urkunde,  welche  dem  Waldstein 


*)  Barberinische  Bibliothek.  Caraffa  an  Harberini  ddo.  12.  April  1628.  —  P.  stato  «ictto 
dalla  persona,  che  lo  pno  sapere.  venduto  da  S.  M.  delto  ducato  per  la  soniina  <ii 
4,000.000  di  fiorini  e  non  impegnato.  si  come  c  stata  sparsa  la  voce  a  posta  per  non 
iriitar  maggiormente  gl'inimici  et  amici  per  la  gelosia  della  loro  liberta. 

**)  Diese  beiden  Urkunden  finden  sich  abschriftlich  im  böhmischen Statthaltereiarchiv. 
'••)  Abgedruckt  bei  Förster.   Wallensteins  Briefe.  I. 
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(las  Herzogthum  nur  so  lange  zur  Nutzniessung*  anwies,  bis  ihm  seine 
sämmtlichen  Kriegskosten  ersetzt  sein  würden.  Eine  Summe  wurde 
hiebei  nicht  genannt.  Es  w-ar  das  eine  der  lügenhaften  Gepflogen- 
heiten des  XVII.  Jahrhunderts,  dass  man  in  wichtigen  Angelegen- 
heiten doppelte,  einander  widersprechende  Urkunden  ausstellte,  von 
denen   die  eine  für  die  Öffentlichkeit  berechnet  war  und  tauschen 
sollte.  Ahnlich  gieng  es  bei  der  Übertragung  der  Kur  an  Maximilian 
von  Baiern  im  Jahre  1623  zu;  öffentlich  belehnte  der  Kaiser  den- 
selben mit  der  Kur  nur  auf  Lebenszeit,  heimlich  stellte  er  ihm  eine  ^ 
Urkunde  aus,  welche  ihm  Erbrechte  zusicherte.  Im  Waldsteinschei^-> 
Falle  hielt  der  Kaiser  die  Täuschung  nicht  lange  aufrecht;  schoi^-^ 
am   26.  Juni    1628  stellte   er  eine  neue  für  die   allgemeine   Kundig 
machung  bestimmte  Urkunde  aus,  worin  er  offen  von   der  Übe^^ 
tragung  Mecklenburgs  an  Waldstein  und  dessen  Erben  Nachriefe-^ 
gibt.  Um  diese  Zeit,   und  zwar  am  15.  Februar,   wurde  demselb^^n 
auch    der    Lehnbrief   für    Sagan,    das    er    bereits    seit    Jahresfrm^^ 
besass,  ausgeantwortet. 

Wie  ausser  dem  Nuncius  noch  andere  hochgestellte  Personea 
am  kaiserlichen  Hofe  über  diese  Schenkungen  urtheilten,  erfahren 
wir  aus  einem  Berichte  des  spanischen  Gesandten  Aytona. 

„Der  Kaiser,  su  schrieb  er  an  Philipp  IV'),  hat  dem  Herzog  von  Friedland  Mecklea- 
liurg  gegeben  und  hat  es  den  letzten  Nachkommen  des  alten  Fürstenhauses,  welche  sich 
dem  König  von  Dänemark  angeschlossen  haben,  weggenommen.   Obwohl  der  Herzog  Toa 
Kriedland  behauptet,  dass  er  den  Frieden  in  der  Hand  habe,  so  vermuthe  ich  eher,  das» 
derselbe  durch  diese  Schenkung  nur  noch  mehr  erschwert  wird.  Der  Herzog  ist  ttbeiflu 
mächtig,  man  muss  ihm  deshalb  dafür  danken,  dass  er  sich  mit  dieser  Besitzung  begnilft 
ilie  man  gleichwohl  als   umfangreich  und   wichtig  erklären   muss.  Der   Kaiser  hat  dnrdi 
^cine  (iüte  und  Nichtbeachtung  aller  Warnungen  den  Herzog  so  mächtig  gemacht,  dan 
man    sich    deshalb    der    Sorgen    nicht    entschlagen   kann:    er   ist   jetzt    der    alleinige 
(rebicter    und    lässt    dem    Kaiser    kaum    etwas    anderes    als    den   Titel.    Er 


'  I  Archiv  von  Simancas.  Aytona  an  Philipp  IV  ddo.  12.  Februar.  —  El  emperador  ha 
(iado  en  emperio  el  ducado  de  Mequelemburg  al  duque  de  Friedland  y  qnitandole  a  n% 
principes.  que  ay  Ultimos  de  la  familia  y  han  sequido  las  partes  del  Key  de  Dinamarcm.  Y 
aiin<iue  cl  dutpie  de  Fridland  di/e  (]ue  tiene  la  paz  en  su  mano,  no  se  si  esto  la  impoaibili* 
tara  mas.  KI  duipie  esta  tan  jioderoso,  (jue  es  de  agradezerle.  (jue  se  contente  con  ette 
c'xtado.  auntpie  sea  tan  grandc  y  tan  importante.  S.  M.  Ces.  con  su  bondad  y  ain  «fSV 
!<>s  adbcrtiniientos  de  tantos  ayan  podido  obrar.  a  ydo  dando  tanta  mano  al  dnqne»  <|M 
HO  ))iu*(Ic    dcjar   de  dar   mucho   cuydado.  ponjue  el  duque    aora  es  duefto    de    todo   da 

■  l;irlc  a  S.  M.  mas  (|ue  solo  el  nombre.  KI  dutiue  profesa  ser  fidelissimo  y  lo  es  de 
t<ida  su  cassa  de  V.  .M..  ])ero  esto  es  dejandoselo  governar  a  el  todo  con  el  absohto 
poiIcr.  que  *)y  titrne.  pero  a  la  primera  contradicion.  que  se  le  hiziere  a  ans  disigaioa 
HO   havra  seguri«lad  ponjue  su  humi>r  es  tan   terrible  y  inconstante,  que   no  le  dexa 

■  aieni;   ile   ^-i   iiii^niu 
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erklärt  sich  zwar  stets  als  den  trenesten  Diener  der  kaiserlichen  Familie  um^jstes^(hj|t- 
sächliyh-  aber  doch  nur,  wenn  man  ihn  die  absolute  Gewalt,  wie  er  sie 
jetzt  innehat,  noch  weiter  handhaben  lässt.  Bei  dem  geringsten  Wider- 
spruch gegen  seine  Pläne  gibt  es  keine  Sicherheit  wider  ihn,  denn  seine 
Naturanlage  ist  ebenso  furchtbar  wie  unbeständig,  da  er  nicht  einmal 
sich  selbst  zu  beherrschen  weiss.** 

Als  einige  Tage  später  der  Marques  Aytona  von  seinem  König 
beauftragt  wurde,  den  Bruch  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Hol- 
ländern ernstlich  zu  betreiben,  ersuchte  er  auf  den  Rath  des  Fürsten 
von  Eggenberg  den  Kaiser  um  eine  Audienz,  über  deren  Verlauf 
er  Folgendes  berichtet*): 

^Ich  fand  den  Kaiser  (für  die  spanischen  Wünsche)  günstig  gestimmt,  doch 
äusserst  besorgt  wegen  der  launischen  Beschaffenheit  des  Herzogs  von 
Friedland.  Er  that  mir  leid,  dass  er  trotz  seiner  Kenntnis  von  Waldsteins 
Charakter  es  nicht  wagt,  ihm  das  Commando  zu  entwinden:  er  meint 
eben,  dass  dies  grössere  Übelstände  zur  Folge  haben  würde,  als  wenn 
man  vorläufig  gegen  ihn  gute  Miene  mache.  Der  Kaiser  befahl  mir,  über  diese 
Angelegenheit  (den  Bruch  mit  Holland)  mit  dem  Fürsten  von  Eggenberg  zu  sprechen: 
ich  that  es  alsogleich  und  hielt  es  auch  für  zweckmässig,  den  Grafen  Collalto  hievon  in 
Kenntnis  zu  setzen,  damit  wir  drei  uns  darüber  einen  möchten,  wie  dieser  (iegensland 
in  Fluss  gebracht  werden  könnte.  Gestern  hielten  wir  eine  lange  Berathung  und  waren 
der  Ansicht,  dass  man  sich  in  dieser  Angelegenheit  vor  allem  mit  dem  Herzog  von 
Haiern  verständigen  und  ihn  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kaiser  für  den  Bruch  mit  Holland 
gewinnen  müsse..."   Wald  stein  flösst  allein  Besorgnisse  ein. 

Die  Zuweisung  Mecklenburgs  war  nur  ein  Ring  in  der  Kette 
von  Gnaden  und  Bewilligungen,  die  Waldstein  während  seines  Auf- 
enthaltes in  Prag  sich  zu  erringen  wusste.  Zunächst  bewog  er  den 
Kaiser,  nachträglich  eine  Unterlassungssünde  zu  seinem  Vortheile 
gutzumachen.  Bei  Gelegenheit  der  Übernahme  des  Obercommandos 
im  Jahre  1625  war  von  keinem  Gehalt  die  Rede,  vielleicht  darum  nicht, 
weil  es  sich  von  selbst  verstand,  dass  ihm  derselbe  Gehalt  wie  an- 
deren Oberanfiihrern  der  kaiserlichen  Truppen,  nämlich  3000  Gulden 
monatlich  angewiesen  werden  solle.  Am  15.  Januar  1628  erfolgte  aber 

*)  Archiv  von  Simancas.  Aytona  an  Philipp  ddo.  31.  März  1628.  —  Halle  a.  S.  .M. 
bien  dispuesto  aunque  con  grandes  rezelos  de  la  condicion  y  humor  del  duque  de 
Friedland,  que  me  lastimo  arto  ver  a  S.  M.  con  tanto  conocimiento  della  y  tan  rendido 
a  no  querer  aventurarse  a  sacar  esia  maquina  de  manos  del  duque  de  Friedland  juz- 
gando.  cjue  nacerian  de  esto  mayores  inconvenientes  que  dissimular  por  aora  con  el. 
Mandome  S.  M.  Ces.  cjue  communicasse  estas  materias  con  el  principe  de  Kggenberj^ 
Hizelo  luego  y  el  principe  juzgo  por  conveniente  dar  parte  de  esto  al  conde  de  Collalto, 
para  que  juntos  los  tres  viesemos  laf  orma,  con  que  se  ha  de  encaminar.  Ayar  tubimos 
una  Junta  larga  y  en  ella  se  resolvio.  que  el  primer  fundamento,  t|ue  se  avia  de  h.izer 
en  esta  negociation,  era  tratar  con  el  duque  de  Baviera  y  persuadirle  (jue  concurra  con 
el   Kmperador  en   el  rompimiento   cun   Olandeses. 

Gindcly.  „WaUstein".  j  , 
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eip  allerhöchster  Entschluss,  der  ihm  einen  Gehalt  von  6000  Gulden 
monatlich  anwies.  An  diese  Waldstein  bloss  personlich  beg'ünstig'ende 
Entscheidung"  knüpfte  sich  eine  zweite,  welche  für  die  Unterhaltung 
des  kaiserlichen  Heeres  in  Deutschland  eine  neue  Hilfsquelle  er- 
öffnete. Als  der  Krieg-  geg-en  Dänemark  im  Anzug-e  war.  bedrohte 
der  Kaiser  durch  ein  Patent  alle  jene,  die  sich  dem  Konig  von 
Dänemark  anschliessen  würden,  mit  den  entsprechenden  Strafen. 
Trotzdem  schlössen  sich  viele  der  hervorragendsten  Edelleute,  die 
über  einen  bedeutenden  Gutsbesitz  verfügten,  den  Dänen  an,  und 
diese  wurden  nun  mit  derselben  Strafe  belegt  wie  die  Herzoge  von 
Mecklenburg,  d.h.  ihr  gesammter  Gutsbesitz  wurde  confisciert.  Aller- 
dings konnte  diese  Confiscation  nur  da  durchgeführt  werden,  wo  die 
kaiserlichen  und  ligistischen  Waffen  massgebend  auftraten:  da  dies 
aber  fast  in  ganz  Deutschland  der  Fall  war,  so  wurden  zahlreiche 
Gutsbesitzer  von  ihr  betroffen.  Der  Kaiser  bestimmte,  dass  Wald- 
stein über  alle  diese  (xüter  nach  seinem  (rutdünken  verfugen,  sie 
verkaufen  und  den  Ertrag  zu  Gunsten  seiner  Armee  verwenden 
könne.  Das  Decret.  das  am  16.  Februar  1628  erlassen  wurde,  erklärt: 

,l>ass  sich   Ihre   kaiserliche   Maje>tät    gnädigst    resolviert    und    entschlossen   habe. 
dass  diejenigen  Confiscationes  und   .Strafen,   so  deroselben  wegen  der  im  h.  röin.  Keidi 
jüng>t    entstandenen    l'nruhe    und  Kebellion.    von    denen,    so    sich    derselben    theilhaftig 
gemacht,   hin   und   wider  an   liegenrlen   oder  fahrenden  (iütern  per  commissum  angehalten 
und  durch    die    von    höchstgedacht   Ihrer   kaiserliclien   Majestät    hiezu    deputierten  Com- 
misftarien    oder    deren    .Sub<lelegierte    ai)prehendiert    werden,    einig   un«l    allein    zu   dero 
kaiserlichen    Kriegsarmada    etlichcrmassen  Contentierung    appliciert   und    sonst    nirgends 
anderstwohin  verwendet  werden  solle.  Ihre  kaiserliche  Majestät  auch  keinen  I)e]inqueiiten 
weder  hohen   noch   niedcrn  Stands,  es  seie  der^elb.    wer  er  wolle,  so  entweder  allbereit 
ad  nr>tam  genommen  oder  noch   erkundigt  wenlen  möchte,  eher  perdonnieren  wollen.  t% 
seien  flenn   hochuohlgedachte  Ihre  fürstliclie  Cinaden   zuvor  «larüber   angehört    und   rer- 
nummeii ' ).'" 

Von  diesen  Confiscationen,  deren  Erträgnis  unbekannt  ist, 
wollte  der  Kaiser  später  selbst  einen  (rewinn  ziehen  und  wies  auf 
sie  mehrere  Zahlung-en  an,  die  mit  der  Unterhaltung"  seiner  Truppen 
nichts  zu  thun  hatten.  So  sollten  dem  Grafen  Karl  von  Ilarrach 
oder  vielmehr  seinen  Erben  40.000.  der  Hofkammer  30.000,  der 
Kaiserin  sog-ar  1 00.000  Gulden  ausgezahlt  werden.  Inwiefern  die 
beidjfn  ersten  Anweisungen  von  Waldstein  honoriert  wurden, 
ist  uns  nicht  bekannt,  dagegen  erhöhte  er  die  der  Kaiserin  zu 
zahlenden    100.000  (rulden   freiwillig  auf  100.000  Thaler**).  Er  that 

'.    Midiniisches  Siatthaltcrciarchiv.    1«  NT/^b  O. 
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dies  im  April   1630,  also  zu  einer  Zeit,   wo  Maximilian  von  Baiern 
seine   Absetzung  betrieb    und    er    sich    deshalb    die    Neigung    des 
kaiserlichen    Hofes    sichern    wollte.    Neben    diesen    Confiscationen 
erlangte    Waldstein    noch,    dass     ihm    der     Kaiser,    wie    wir    be- 
reits berichtet    haben*),    600.000    Gulden    oder    Thaler,    gleichfalls 
für    die    Unterhaltung    der    Truppen,    aus    den    Einkünften    Schle- 
siens  anwies.    Die  kaiserliche  Resolution   erfolgte  am  29.  April**) 
und   bestimmte,    dass    die    Hälfte    des  Geldes    noch   in   dem  Jahre 
1628,    die    andere   Hälfte    während    des    folgenden    Jahres    gezahlt 
werden  solle. 

Wie  gewichtig  auch  die  finanziellen  Zugeständnisse  sind,  die 
Waldstein  von  dem  unter  ewigem  Geldmangel  leidenden  Kaiser  er- 
langte, weit  gewichtiger  war  die  Erhöhung  in  Rang  und  Ansehen, 
die  ihm  gleichzeitig  zutheil  wurde.  Erstaunt  dürfte  man  fragen,  wie 
dies  möglich  war,  nachdem  ihm  das  Herzogthum  Mecklenburg  über- 
tragen worden  und  er  über  die  Armee  mit  einer  Machtvollkommen- 
heit gebot,  wie  kein  anderer  Obergeneral  vor  und  nach  ihm.  Es 
ist  wahr,  er  besass  eine  unbegrenzte  Macht,  verfugte  über  die 
Truppen  nach  Belieben  und  vermehrte  die  Zahl  der  Regimenter, 
ohne  erst  um  Erlaubnis  zu  fragen.  Alles  dieses  entsprach  jedoch 
nicht  den  Bedingungen,  unter  denen  man  ihm  im  Jahre  1625  das 
Obercommando  übertragen  hatte;  er  hatte  sich  diese  Rechte  an- 
gemasst  und  war  in  ihrer  Ausübung  ununterbrochenen  Vorwürfen 
ausgesetzt.  Jetzt  wollte  er  nicht  nur  diese  Angelegenheit  geregelt 
wissen,  sondern  noch  andere  Befugnisse  erlangen,  und  deshalb  ver- 
langte er  zuerst  die  Ernennung  zum  Admiral.  Er  hatte  vom  Kaiser 
die  Zusage  der  Ausstellung  eines  entsprechenden  Decrets  schon 
vor  dem  12.  Februar  (1628)  erlangt,  denn  Aytona  berichtet  hier- 
über in  einem  von  diesem  Tage  datierten  Briefe.  Das  Decret  wurde 
am  21.  April  ausgestellt  und  ihm  in  demselben  der  Titel  eines  „Ge- 
nerals der  ganzen  kaiserlichen  Schiffsarmada  zu  Meer,  wie  auch  des 
oceanischen  und  baltischen  Meeres  Generals"  beigelegt.  Er  wurde 
ermächtigt,  die  Capitäne  sämmtlicher  Schiffe  zu  ernennen,  nur  die 
Ernennung  des  Oberanführers,  also  im  Falle  Waldstein  selbst  nicht 
auf  die  See  gienge,  des  Admirals,  behielt  sich  der  Kaiser  vor. 
Gewichtiger    aber    ist    die   Ausstellung    des    neuen    Patentes    zum 
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Kommando  über  die  Landarmee'  .  Dasselbe  weist  ihm  den  Titel: 
<Teneral- Oberster- Feldhauptmann  zu  einen  Titel,  den  Waldstein. 
wie  oben  bemerkt,  thatsächlich  schon  seit  zwei  Jahren  fiihrte».  unter- 
stellt ihm  sämmtliche  kaiserliche  Truppen  und  ertheilt  ihm  die 
Uefugnis.  die  freig-ewordenen  Oberstenstellen  nach  Belieben  zu 
besetzen  oder  nach  Gelegenheit  von  neuem  zu  bestellen  (d.h.  neue 
Regimenter  errichten  zu  dürfen«:  nur  die  Ernennung"  der  Grenerale 
behielt  sich  der  Kaiser  vor.  Der  Oberg-eneral  sicherte  sich  durch 
<ein  neues  Emennungsdecret  die  mog-lichste  Machtvollkommenheit: 
der  Kaiser  übertrug  ihm  alle  Befugnisse  des  Commandos  und  der 
Administration  und  entschlug  sich  so  jeder  eing-reifenden  Thätigfkeit. 
Kr  behielt,  wie  Aytona  versichert,  von  seiner  Gewalt  nur  den  Namen. 
während  Waldstein  sie  thatsächlich  ausübte.  Dürfen  wir  uns  wun- 
dem, wenn  die  Zahl  der  Edelleute.  die  sich  in  Prag*  in  seine  Woh- 
nung drängte,  um  sein  Antlitz  zu  schauen  und  von  ihm  einen  Blick 
zu  erhaschen,  sich  täglich  mehrte:  Musste  sich  nicht  selbst  der 
urtheilslosen  Menge  die  Überzeugung  aufdrängen,  dass  da  ein  neuer 
Stern  aufgegangen  sei: 

Der    Wortlaut    des    wichtigen,    vom    Kaiser  unterzeichneten 
Pat^ints  lautet  also'*»: 

.Demnach  L'n'ier'!  und  gemcinaützijjen  \Ve<en<  wnvermeidÜche  Noihdurft  erfordert. 

■.;Scr  Unsern  /u  Defen^ion  des  heil.   Rom.    Reich«  Krbk«»nigreich  und  Landen  bestelltes 

.ind   auf  dem    Kii«s   habende«    Kn««vo]k  7j    Ro*«    and    Ku>«   ein    Generalhanpt.    darunter 

da«seUie  in  allen  dependiere  und  <le^sen  Urdinan^en  geltrhe.  zu  bestellen,  als  haben  Wir 

in«    f;nädi;j«t    enisch]t^''<en.    in    Ansrhung    iler    an<ehn!icher    guten    Qualitäten,   erlangter 

r)a>  AdiniraNjiatent  i<t  wie  !crho!t  gedruckt  wirden.  dagegen  nicht  das  Patent 
/um  '"'jrnmand'j  über  die  Landiruppcn.  Uns  i«i  c-«  gelungen,  eine  C'opie  desselben  in 
l'rajrer  Statlhaltereiarchiv     F '>7  2^';     auf/utmden 

Hurter  bringt  in  seinem  Wcrkr.  .Zur  <ie«chichtr  Wallensteins'  über  diese 
i'atcnte  t-inige  Nachricliteii.  »ücr  mit  <U-in  ke>  iltate  un<erer  Forschungen  in  Widersprach 
-tehcn  Von  <lein  Pait-iite  •.:brr  «lic  I..-i:iitru;ipcn  >agi  er  da>«:  e<  in  tler  neuen  militärischea 
/«■M'f.hrift  Jahrgang  l**ll  a:*gt:d ruckt  -ei.  [»ie-e  Aiigabv  fan<ien  wir  in  dem  Kxemplare  der 
L.ni-erlKdien  IIofbi!»li«itht:k  da-*  wir  dchalb  zu  Raihe  /«igen,  nicht  bestätigt.  Er  citiett 
■AriTi.T  trine  Stellt?  de-^  ratrnt«..  die  -Liliin  gelautet  habe  --lass  alle  von  ihm  (Waldstcia) 
.:iitfr/fichneten  iJefehle  ebenso  /u  vuii/ichen  «»cien.  al-  hätte  tler  Kaiser  selbst  sie  nnter* 
/Litiiri«!".  I»ii->e  Mtrllr  hn-Jt-i  >ii.h  in  «Irr  Abschrift  des  Träger  Statthaltereiarchivs  nicht 
V'ir  Kndlich  lit- h.T.iptvt  Hwrirr.  la"-  -l.i-  A  Imiralspatent  di-in  Waldstein  acht  Tage  spltcr 
..  i-j:r' teilt  wurde,  in  «ler  Note  'l.i gegen  a.  a.  ''»  .  S  14^  gibt  er  an.  dass  dies  am  nelbcB 
I  :»;:•.•  der  Fall  geue-en  -ei  Abge-elien  v«iii  'lie-er  lel/ien.  augenscheinlich  nnr  Hnrtcr  nr 
I..!-:  !'.i'!en'len  <'iinfa-i'»n  wi--.e;i  '.ur  :iiclu  da-  l-eblen  :e;ier  au>>>;erordentlich  wichtigen 
•^r«-]!-  in  .:n-erer  A'i-chrifl  /u  erki;;rv:i  I..i:;:ft  üe  <.''ij)ie.  die  Hurter  zu  CJresicht  bekam. 
'fiat'..'  Iiii. ::    ■  I     'Ale    er    :jT>'dbl"- 


Waldstein  im  Zenith  seiner  Macht  und  seines  Einflusses.  ^j  ^ 

Kriegserfahrenheit.  redlichen  tstpferen  Gemüths  und  dann  gnädigsten  Vertrauens,  des 
hochgebornen  Unsers  und  des  Reichs  Fürsten  und  lieben  getreuen  Albrechten  Herzogen 
zu  Kriedland  und  Sagan  Ld.  zu  Unsern  General-Obristen-Keldhauptmann  zu  bestellen. 
an-  und  aufzunehmen,  massen  wir  Dieselb  dann  kraft  dieses  hiermit  dar/u  bestellen. 
an«  und  aufnehmen,  also  und  solchergestalt,  dass  Er  Herzog  unser  General-Obristen- 
Feldhauptmann  sein,  dafür  von  männiglichen  erkannt,  respectiert,  geehrt  und  angesehen, 
über  alles  Volks  Ausschuss.  schwere  und  leichte  Cavalleria  und  Fussvolk  aller  Nationen. 
so  sich  in  der  Armada  und  Unserer  Besoldung  befinden  werden,  mit  aller  auf  solchen  hohen 
Generalbefelch  gehöriger  Auctorität.  Präeminenz,  Prärogativen  und  allen  andern  Vorthels 
Gelegenheiten  geordnet  sein  solle.  Und  geben  S.  Ld.  hiermit  Macht  und  volligen  Gewalt, 
so  oft  Unser  Dienst  und  Nothdurft  erfordern  würde,  gemeltes  Unser  Volk  zu  Ross  unc! 
Fuss.  die  Artiglieria.  Büchsenmeister.  Ingegnieri  und  alle  andern,  so  in  unser  Bestallung 
und  Dienst  sich  befinden,  zu  mustern,  abzuzahlen,  revidieren  und  der  Contrasegnien 
sich  darbei  zu  gebrauchen,  die  Bezahlung  mit  eigener  Hand  Unterschrift  anzuschaffen . 
wie  und  wo  es  Unsere  Nothdurft  nach  Gelegenheit  der  fürfallender  Occasionen  und 
mehrem  oder  mindern  Noth  inskünftig  erfordern  würde,  wie  auch  die  vacierende  Obrist- 
schaften  und  Capitaniaten  für  sich  selbst  ersetzen  oder  nach  Gelegenheit  von  neuen  /u 
bestellen,  an-  und  aufzunehmen,  zu  den  Generalbefelchen  aber  zu  Unserer  gnädigsten 
Resolution  subjecti  proponiern  und  fiirzuschlagen. 

.Ebenermassen  verleihen  Wir  hiermit  allen  Gewalt  über  Unsern  Kxercitum  den- 
selben zu  administrieren  und  commandieren.  sowohl  in  Civil-  als  Criminalsachen  aintwedcr 
eigener  Person  oder  durch  hierzu  von  S.  I.d.  Gevollmächtigte  in  allerlei  Zuständen  und 
andern  Gelegenheiten,  so  hierzu  gehörig  und  diesem  Werk  anhängig,  denen  Rechten  gemäss 

«Wollen  benebens  auch  S.  Ld.  als  Generalobrister  jedesmal  wisse,  wasgestalt  der 
Exercitns  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Proviant.  Munition  und  andern  Nothdurften  versehen 
sei.  und  Ihro  dieses  höchst  angelegen  sein  lasse.  Wir  auch  darmit  das  Wenige,  so  zu 
besserer  der  Armada  versehe  und  Accommodierung  nothwendig  zu  sein  sich  ereignen 
möchte,  dardurch  dem  Feind  desto  mehrer  Abbruch  vermüthlich  beschehen  könnte,  also 
herbei  zu  bringen  und  nach  Müglichkeit  zu  procurieren  und  bestellen,  als  wie  Wir  selbst 
thnn  würden,  da  Wir  zur  Stell  wären  und  selbst  in  der  Person  alles  also  herbeibrächten, 
procnrierten  und  bestelleten.  Zu  welchem  End  Wir  dann  allen  und  jeden,  in  Kraft 
dieses  Unsern  hohen  nachgesetzten  Amtern.  Obristen.  Hauptleuten,  der  Ausschuss 
Reiterei  und  Fnssvolks  und  allen  übrigen  Capitainen  und  Officier  der  Arteglieria  und 
allen  andern,  so  zu  der  Armada  gehörig  und  derselben  beipflichtig.  auch  Commissariis. 
Fühndrich.  Wachtmeistern.  Corporalen.  Schanz-.  Zahl-.  Proviant-  und  Munitionmeistern, 
neben  andern  Officiern  mehr  gedachter  Armada  und  allen  andern  Personen,  was  Standes. 
Qualität  oder  Nation  dieselben  auch  sein  oder  sein  könnten,  hiermit  gnädigst  und  alles 
Emsts  befelchen  und  wollen,  dass  sie  S.  Ld.  for  Unsern  wirklichen  Generalobristen 
halten,  gekorsamben.  respectieren.  in  allen  und  überall  auch  dasjenige  thun  und  ohne 
Widersprechen  deme  nachkommben  sollen,  so  schrift-  als  mündlichen  ingemein  und 
absonderlich  dieselben  ordiniern  und  befelchen  thäten.  Massen  Wir  dann  zu  allen  den 
obverstandenen  Punkten  und  was  denselben  weiters  anhängig  sein  möcht  oder  könnte. 
S.  Ld.  allen  vollkommblichen  Gewalt.  Auctorität  und  Vollmacht  ertheilet  und  conferiert 
haben,  alles  bei  Vermeidung  Unserer  unablässlicher  Leib-  und  Lebensstraf.  treulich  un«l 
ohn  Gefährde.  Mit  Urkund  dieses  Unser  Bestallbriefes,  der  mit  unserer  eignen  Hand- 
ichnft  und  aufgedrucktes  Secret-Insiegel  verfertiget  und  bekräftiget  worden  ist.  (ichen 
auf  unserm  königlichen  Schloss  zu  Prag,  den  Ein  und  zwanzigsten  Tag.  Monats  April. 
Anno  Sechzehenhundert  acht  und  zwanzig,  Unserer  Reiche  des  Römischen  im  Neunten. 
des  Hungarischen  im  Zehenten  und  des  Böheimbischen  in  Eilften." 


^- ,  WaMstein   im  Zenith  «einer  Macht  ninl  -seine«*  Kintlusses. 

Die  Genug-thuung-,    die  Waldstein  jetzt  empfand  und  die  sein 
Herz   stolz    aufschwellen    machte,   wurde  durch    die    Geburt    eines 
Sohnes  und  Erben  noch  erhöht,  aber  g-leichzeitig-  auch  durch  einige 
Wermutstropfen  vergällt.  Die  Klagen  des  Kurfürsten  von  Branden* 
bürg    kümmerten   ihn    nicht,    er    beachtete   sie   so   wenig  wie    den 
Stich  einer  Glücke,  aber  die  Liga  wurde  immer  übelgelaunter  und 
für  ihn   unangenehmer,  sie   lag  dem  Kaiser  je   länger  je  mehr  in 
den  Ohren  und  bildete  fortan  eine  permanente  Gefahr  für  ihn.  Im 
Januar,  also  zur  Zeit,  als  ihm  kaum  das  Herzogthum  Mecklenburg 
übertragen   worden   war,  kam  infolge   des  Beschlusses  des  Mühl- 
hausner  Kurfurstentages  eine  neue  Gesandtschaft  nach   Prag,  um 
über  das  kaiserliche  Heer  Klage  zu  führen.  Maximilian  von  Baiem 
hatte  durch  seine  Zweideutigkeit,  die  wir  oben  charakterisiert  haben, 
bewirkt,  dass  der  Kaiser  vor  den  Mühlhausner  Beschlüssen  nicht 
allzu  grosse  Angst  hatte,   trotzdem   empfand  er  es  bitter,  als  der 
Domcantor    von   Mainz,    Reinhard    von    Mettemich,    die    Wünsche 
seiner  Mandanten  vertrat  und  bei   dieser  Gelegenheit  angedeutet 
haben  mag,  dass  die  fernere  Belassung  des  Heeres  in  der  gegen- 
wärtigen Stärke  den  Verdacht   erwecken  müsse,    als  ob  sich   der 
Kaiser  mit  gewaltsamen  Plänen  trage.  Nur  unter  dieser  Annahme 
ist  die  Antwort,    die   Ferdinand    dem   Mettemich    in  der  Audienz 
ertheilte.  verständlich ;   er  versicherte    ihn  nämlich,  dass   ,so  wahr 
er   das  Antlitz  (xottes   schauen  wolle**,  er  auch  die  Freiheiten  der 
deutschen  Fürsten  aufrechthalten  werde*). 

Diese  Versicherung  konnte  den  Unwillen  der  katholischen  Kur- 
fürsten umsoweniger  beschwichtigen,  als  sie  in  Erfahrung  brachten, 
dass  Waldstein  jetzt  sogar  einen  Theil  seines  Volkes  in  der  Nähe 
von  Ulm  und  Memmingen  (im  schwäbischen  Kreis)  einquartieren 
wolle.  Maximilian  hatte,  bevor  er  dieses  erfahren,  den  Tilly  znr 
Selbsthilfe  in  Ansehung  der  Winterquartiere  bevollmächtigt  und 
hatte  sich  dadurch  einen  Verweis  von  Seite  des  Kaisers  zugezogen. 
Ferdinand  schrieb  ihm  nämlich**): 

Kr  habe  tieni  Preysinjj  /ur  .\ntwort  jjejjeben,  dass  Tilly  die  Winterquartiere  in  O*- 
Iricsland.  im  Westervvald  und  in  der  Wctterau  nehmen  konnte,  allerdinj^  mttsse  et 
lii'h  des  Westerwaids  und  der  Wetterau  noch  einijje  Zeit  anstehen,  bis  diese 
\nn    den    kai'^erlichen    Trupiieti    geräumt    <ein    würden.    Nun   hahe   er   aber  gehört. 


In   IJe/uj;  auf  «liese  .Ver-iiclicrunj;  verweisen  wir  auf  das  weitere,  unten 
theilcnde    Sohreil)en    Maximilian«:    v«in   Haiem    an    Kurk«»ln    ddo.   27.    April    1626, 
vollinhaltlich   inil;;etheiit  wird. 

Münchner  StA.   Ferdinand   II   an   Maximilian  ddo.   '2[\.  Januar  If^8. 


Waldstein  im  Zenith  seiner  Macht  und  seines  Kintlusses.  ^«rc 

Tilly  die  Käumnng  nicht  abgewartet,  sondern  einige  Regimenter  auf  dem  Reichsboden 
einquartiert  habe  und  namentlich  auf  den  Besitzungen  gehorsamer  Reichsstände,  wie 
«les  Landgrafen  Georg  von  Hessen  oder  des  Markgrafen  von  Baden,  der  Herzoge  von 
Sachsen-Eisenach  und  Coburg.  Ferdinand  ist  damit  unzufrieden,  „wir  können  nicht  finden, 
warumben  des  katholischen  Bunds  Armada  gleichsam  ganz  und  gar  auf  des  Reichs 
Boden  ohne  Unterschied  der  getreu  verbliebenen  Stände  und  sogar  in  fränkischen  Kreis 
rücken  und  ihre  \Vinter<iuartiere  alda  nehmen  sollen,  sondern  leben  vielmehr  der  sichern 
Hoffnung,  Euer  Liebden  werden  in  guter  Erwägung,  dass  beede  Kriegsheere,  eines 
neben  <lem  andern,  mit  denen  unumgänglichen  Winterquartieren  versehen  werden  müssen, 
»ich  bei  vorerzählter  sichern  der  Sachen  Bewandnus  mit  mehrgedachter  Grafschaft  Ost- 
fricsland  und  der  vorgeschlagenen  Wetterau  und  Westerwald,  zumalen  unser  darin 
gelegenes  Volk  über  die  gegebene  Ordinanz  selbige  Örter  bereit  geräumbt  würdet  haben. 
Dochmalen  befriedigen  lassen  und  des  fränkischen  Kreis  auch  andere  Platz  des  römi- 
schen  Reiches  mit  der  angedeuten  Einquartierung  ganzlich  verschonen". 

Maximilian  beachtete  diesen  Tadel  nicht,  im  Gegentheil  er 
beschwerte  sich  über  die  beabsichtigte  Einquartierung  des  kaiser- 
lichen Volkes  im  schwäbischen  Kreise  und  schickte  mit  dieser  Be- 
schwerde den  Freiherrn  Maximilian  Kurz  von  Senftenau  nach  Prag 
ab.  Er  sollte  erklären*),  dass 

Maximilian  die  Nachricht  erhalten  habe,  der  Kaiser  wolle  46  Compagnien  zu 
Koss  und  Fuss  auf  dem  Gebiet  vom  Ulm-Memmingen  bis  in  der  Nähe  der  bairischen 
Herrschaft  Mindelheim  einquartieren.  Kurz  solle  davor  warnen,  der  Handel  an  der 
Donau  würde  dadurch  gestört  werden  und  der  Liga  ftir  ihre  Unterhaltung  die  Mittel 
entzogen  werden.  Auch  sei  diese  Einquartierung  gar  nicht  nöthig.  es  wäre  vielmehr 
besser,  wenn  diese  46  Compagnien  entlassen  würden.  Habe  der  Kaiser  Hilfe  nöthig»  so 
biete  sie  ihm  die  Liga  an.  Auch  zu  Waldstein  sollte  sich  Kurz  begeben  und  dasselbe 
Ansuchen  an  ihn  stellen.  Wenn  der  General  entgegnen  würde,  dass  Tilly  das  Regiment 
Cronberg  in  Schwaben  einquartiert  habe,  so  soll  er  sagen,  dass  Tilly  diese  und  andere 
Regimenter  nur  deshalb  dahin  eintiuartiert  habe,  weil  er  für  das  betreffende  Regiment 
absolut  keine  anderen  Quartiere  finden  konnte.  Wenn  zu  den  C'ronbergischen  Truppen 
nun  auch  die  46  Compagnien  (die  das  Kratzische.  Verdugische  und  Keniemonlsche 
Regiment  ausmachen)  kämen,  so  würden  sie  sich  gegenseitig  die  grössten  Beschwerden 
verursachen.  Die  einzige  Hilfe  sei,  dass  die  46  Compagnien  abgedankt  würden. 

Im  Falle  diese  Bitten  vom  Kaiser  und  von  Waldstein  zurückgewiesen  würden,  sollte 
<ler  (jesandte  ersuchen,  dass  unter  den  46  Compagnien  strenge  Disciplin  gehalten  und 
alle   Räubereien  abgestellt  würden. 

Kurz  von  Senftenau  berichtete  aus  Prag,  dass  er  keine  Hoffnung 
hege,  man  werde  die  Wünsche  des  Kurfürsten  berücksichtigen,  da 
man  die  kaiserliche  Armee  im  künftigen  Frühling  auf  130.000  Mann 
steigern  und  deshalb  neue  Werbungen  anstellen  wolle.  Drei  Tage 
später**)  berichtete  er,  dass  ihm  wohl  von  Waldstein  schmeichel- 
hafte Vertröstungen  zutheil  wurden,  dass  man  aber  von  den  46  Com- 


•)  Münchner  StA.  Kurbairische  Instruction   für  Kurz   von  Senftenau    ddo.   11.   Fe- 
bruar 1628. 
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pagnien  kaum  einen  kleinen  Theil   entlassen  werde   und   nur  eine 
Änderung^  in   ihrer  Einquartierung-  zu  hoffen  sei.   Er  schrieb: 

^.  . .  K.  Kurf.  Ol.  bericht  ich  hiemit  iinterthänigist,  dass  an  denjenij^en.  so  bei  der 
Rom.  Kais.   Mt.  ich  wegen  Abdankung  der  46  Com]>agnia  zu  Ross  und  Fuss,  so  um  Ulm 
und  Memmingen  gelegen,  allerunterthänigist  sollicitiert.  derzeit  noch  nichts  .  . .  erledigt 
worden.  Seind  gleichwohl  des  Herzogen  von  Friedland  Erbieten  und  Versprechen  sehr 
gut.  massen  er  sich  dann  von  mir  nicht  allein  gar  wohl  informieren  lassen,  sondern  auch 
mich   versichert,    dass  er  für   E.    Kurf.    Dl.   so    viel    als    für    Ihr  Mt.    selbsten    zu    than 
erbietig   sei.    Ich  vemimmb   aber   weitläufig  und  aus  allerhand  Discursen.   so  ich  selber 
Orten  angehört,  weilen  er  mich  allbereit  zweimal  zu  sich  zu  der  Tafel  berufen,  dass  die 
völlige  Licencierung  obgedachter  Regimenter  besorglichen  nicht  zu  erhalten  sein  wird. 
sondern  da  viel  geschecht.  möchte  die  Reiterei,  weilen  sie  die  Strassen  zu  meisten  unsicher 
halten,  ab-  und  in  andern  Quartier  geführt  werden,  das  Fussvolk  aber,  weilen  man  dessen 
ihrem  Vorgeben  nach  nicht  entl)ehren  kann,  sondern  vielmehr  noch  einer  mehrem  An- 
zahl  zu  ihren  vorhabenden  Impresa  auf  dem  Meere   vonnöthen.    vielleicht   etwas   m-cit- 
sichtigers  ansgetheilt  und  sonach  gegen  Ulm  und  Memmingen  nicht  mehr  quartiert  ver- 
bleiben,   oder   da   es  je   dergestalt   nicht   resolviert   sollte   werden,    lass  man  sich  doch 
allbereit  verlauten,   ungeacht  ich  es  noch  nicht  begehrt,   sondern  mir  auf  ein  konfti|*en 
Nothfall   vorbehalten    und   suo    ordine    anzubringen    vermeint,    man    wolle   Graf    Wolfen 
von    Mansfeld    solche  Leut    adjungieren,    damit    durch    sie    die   zuverlässige    Bestellong 
beschehe.    dass    E.    Kurf.    Dl.  sammt    dero   Land   und  Leuten  durchgehend  schadlos  ge- 
halten, auch  die  Strassen  also  conserviert  werden,  damit  durch  diese  Ein(|aartiening  den 
Commercien   die   geringste    Eintrag   nicht    beschehe.    Jedoch    sein   dies    alles   nur  Ver- 
muthungen.   so   ich    aus   allerhand  Discursen   bei    beeden  Ihren  Fürstl.  Gn.  von  Eggen- 
beq;    und  Kriedland    auch    dem   Grafen   von   Collalto   abnehmen    müssen,    erwarte   aber 
einer   zuverlässigen  Resolution   morgen  oder   übermorgen   gewiss,  weilen   innerhalb  drei 
Tagen  Ihre  Fürstl.  Gn.  Herzog  von  Friedland  von  hier  ab  und   auf  dero  I^ndgüter  xa 
reisen   Vorhabens   sein,    nach   deren   Beschaffenheit   ich   mich   dann   entweders   eheiitcr 
zu  E.    Kurf.  Dl.   Hoflager   verfügen   oder  allhin   weiters   erinnern   wird,   was   von   dero- 
selben  mir  gnädigst  anbefolchen  worden.** 

Die  Vermuthung  Kurzens,  dass  man  den  Bitten  Maximilians  nur 
wenig  Rechnung  tragen  werde,  rechtfertigte  der  Bescheid,  der  ihm 
am  andern  Tag  ertheilt  wurde.  Der  Kaiser  versprach  jene  46  Com- 
pagnien  bloss  durch  die  Abfuhrung  des  Kratzschen  Reiterregiment 
zu  vermindern,  alles  übrige  Volk  sollte  in  Schwaben  bleiben,  doch 
wurde,  wie  gewohnlich,  strenge  Disciplin  versprochen.  Kurz  bat 
um  Abänderung  dieses  Beschlusses,  aber  ein  zweiter  Bescheid  wies 
ihn  mit  seinem  Ansuchen  ab*).  Die  Beobachtungen,  die  Kurz  am 
kaiserlichen  Hofe  machte,  riefen  in  ihm  dieselbe  Überzeugung  wie 
bei  Aytona  und  dem  verstorbenen  Leuker  hervor,  dass  alles  von 
WaUlstein  abhänge,  und  dass  alle  Welt  sich  um  seine  Gunst  be- 
mühe. Diejenigen  hochgestellten  Personen,  die  nicht  zu  seinen 
P'ahnen  schworen,  waren  nach  des   Kurz  Versicherung  überzeugt, 
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dass  nur  allein  dann  Rettung  zu  hoffen  sei,  wenn  sich 
die  Kurfürsten  zusammenthäten,  den  Kaiser  persönlich 
besuchen  und  um  Abstellung  der  Ubelstände  ersuchen 
würden.  Sein  gewichtiger  Bericht  lautet  ausführlich*): 

^.  .  .  Auf  Eurer    Kurf.   Dl.    gnädigsten  Befelch.    hab   bei    der   Rom.    Kais.   Mt.    ich 
dasjenige,  so  meine  Instruction  in  sich  gehalten,  mit  allen  dazu  gehörigen  Umbständen 
allem nterthänigist  vorgebracht.   (Leider  habe  er  keine  günstige  Resolution  erhalten. )   Bei- 
nebens aber  hab  Kuer  K.   DI.  ich  unterthänigist  zu    berichten    nicht   unterlassen    sollen, 
dass  bei  solcher  Beschaffenheit  des  kaiserlichen  Hofs  weder   dies    noch  ein    anders,    so 
▼on  denjenigen  Ministris,  welche  von  dem  Herzog  von  Kriedland  dependieren.  verbscheid 
werden    muss.    schwerlich  zu  erlangen,    weilen  sein    des  Herzogs  von    Kriedland    Person 
solchergestalt  beobachtet  wird,  dass  man  meistentheils  sich  umb  dessen  Gnad  bewerben, 
und    hintangesetzt   alls  andern   Respect   seine  Intentiones   zu    secundieren  sich  bemühen 
(mnss).    Es    seind    aber    hohe    und    vornehme    Officier,    so    sich    des    allge- 
meinen   Wesens    in    einem    bessern    sichern    und   ruhigen    Stand    zu   setzen 
Susserist  beworben,  bei  so  beschaffener  Bewandnus  aber  des  kaiserlichen 
Hofs    das  Werk    zu    erheben    sich    nit   getrauen,    also    mit    Miss  fallen  dieser 
jetzigen  Conjunctur   müssen    zusehen.   Demnach    bin    ich    von    obgedachten 
treumeinenden    kaiserlichen    Dienern    erinnert   worden,    dass    kein    ander 
Mittel    nunmehr   sein,    die  Sachen    in    einen    guten    und    glücklichen    Stand 
zu    bringen,    dem    Reich     einen    beständigen    Frieden    zu    erwerben,    auch 
allen     androhenden     Ungelegen  heiten    zu    begegnen,     als     dass     sich     die 
sammentlichen    Kurfürsten    in    der    Person    zu    Ihr    Mt.    verfügen,    und    der- 
selben alles  dasjenige,  was  die  Direction  des  kaiserischen  Hofes  für  Ungelegenheiten  und 
äasseristes    Verderben  dem    römischen  Reich    androhet,  zu  erkennen    gäben,  dabei  dann 
nicht  allein  die  wohlmeinende  kaiserliche  Ministri  das  ihrige  zu  thun  nicht  unterlassen 
würden,  sondern  es  werde    auch  durch  dieses  so  ansehnliche  Mittel   die  fürderliche  und 
unausbleibliche  Remedierung  hoffentlich  gewiss  erfolgen. 

,Es  ist  mir  auch  dabei  die  Erinnerung  beschehen.  dass  dies  Mittel  desto  biilicher 
ror  die  Hand  zu  nehmen  sei,  weilen  nicht  allein  vor  diesem,  sondern  auch  jetzund  die 
Anstheilung  der  kaiserlichen  Gnaden  also  unmässig  beschehe.  dass.  da  es  inskünftig  /u 
einer  Friedenstractation  kommen  solle,  die  Handlungen  desto  schwerer  machen  wünle. 
und  hat  man  mir  in  specie  den  Herzog  von  Kriedland  benennt,  welchem  gegen  eine 
Summa  Gelds  das  Herzogthumb  Mechlburg  überlassen  worden,  er  also  die  Mittel  dar- 
durch  gewinnen  werd,  alle  die  Kriedenshandlungen.  wo  nit  gar  ruckwendig  zu  machen, 
doch  dergestalt  zu  dirigieren,  damit  ihme  bei  diesem  Herzogthumb  Mechlburg  die  ge- 
ringste Ungelegenheit  nit  zugemuth,  sondern  alles  a  salvo  gelassen  wenle,  welche  des 
Herzogs  von  Kriedlands  Intention  sich  auch  allbereit  dahero  bezeiget,  weilen  er  das 
Volk,  so  selber  Orten  einquartiert  gewest.  unter  allerhand  Prätext  von  dannen  ab-  und 
in  das   Reich  zu  führen  verordnet." 

Dieser  Brief  reizte  den  Kurfürsten  von  Baiern,  der  mit  stei- 
gendem Unwillen  die  Waldsteinsche  Allmacht  beobachtet  hatte, 
umsomehr,  als  ihm  noch  einige  despectierliche  Äusserungen  des 
kaiserlichen  Generals   hinterbracht  wurden.   Er  schrieb  deshalb  an 
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seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  von  Köln,  benachrichtig-te  ihn  hievon 
und  fand  die  Reden  und  Anschläg-e  AValdsteins  so  g-efahrlich,  dass 
er  eine  Zusammenkunft  der  katholischen  Kurfürsten  vorschlug",  wo 
man  über  die  von  Kurz  vorgeschlagene  persönliche  Zusammenkunft 
mit  dem  Kaiser  berathen  sollte.  Das  Schreiben,  in  dem  sich  Maxi- 
milian an  die  Spitze  der  gegen  Waldstein  aufzurichtenden  Oppo- 
sition stellt,  lautet*): 

....  Ich  kann  K.  L.  aus  sonderbarem  freiind-hrüderlichen  Vertrauen  nit  verhalten. 
•  Ia<:s    von  dem    kaiserlichen    Hof  ein   gewisse    und  solche  Person,    die   umb    dergleichen 
Sachen  gute  Wissenschaft  hat.  bericht.  dass  man  doselbst  noch  ZTir  Zeit  kein   Lust  nnd 
Willen  zum  Frieden,  noch  auch  /u  einigem  Convent  hah.  sondern  vielmehr  gesinnt  sei. 
dies  Jahr   nit  allein  den  Krieg   mit  Dänemark    furtzusetzen,    sondern   auch    besorg,   man 
werd  noch  an  mehr  anderen  Orten,  als  \%tder  Krankreich,   die  Holländer.  Siebenbürgen 
un<l  mit  Sachsen   umb    den  Stift  Magdeburg  kriegen    müssen.    Dannenhero   leicht    abin- 
nehmen,  /'wenn)  man  schon  bei  Ihrer  Kais.   Maj.  durch   dergleichen  Schreiben,  welches 
Kur-Mninz  L.  in  Namen  der   samentlichen  Herrn  Kurfürsten    r ausser  Kur-Brandenbnrgi 
L..  weil  dieselbe  derzeit  zu  weit  entsessen}  aufsetzen  und  zur  Ausfertigung  ehist  hentmb- 
<chicken  zu  lassen  sich  erboten,  /u  Kefürderung  des  von  Mühlhausen  aus  vorgeschlagenen 
<'onvents   und  Traciats   auf  das   beweglichist    sollte   angemahnet  werden,    dass   es   doch 
nichts  verfangen  und  fruchten,  sonder  obangeregte  allbereit  gefasste  <?onsiIia  und  Keso- 
lutiones  vordringen  wenlen.   Ingleichen  werd  auch  bericht.  dass  der  Herzog  von  Kriedlaad 
»ich  noch  immerzu  Tdann  was  vor  diesem  geschehen,  ist  K.  L.  vorhin  bewusst)  alleriei 
;;efahrlichen  weitaussehenden  Reden  solle  verleiten  lassen,  nemblich:  Er  wolle  die  Knr- 
fürsten  mores  lernen,  sie  müssen  von  dem  Kaiser,  und  der  Kaiser  nit  von  ihnen  «lepen- 
liieren:    es   gebühr   des    Kaisers   .Sohn    die   Succession    am    Kömischen    Reich   ohne  das 
■.nul    Ijedarf  der  Wahl  nit.   Darmit  verholT  er   dem  Haus  Österreich   einen    guten  Dienit 
/u   thun.   un<l   was  dergleichen    Reden  mehr  gewesen. 

.I>ieweil  dann  der  Herzog  von  Kricdland,  wie  wissentlich,  einen  wunderbarlichen 
seltsamen  Humor  und  es  am  kaiserlichen  Hof  nunmehr  so  weit  gebracht,  dass  niemand 
sich  seinen  Consiliis  oppi>nieren  will  oder  «larf.  zudem  auch  eine  grosse  Armada  mi 
den  l'uss  und  <lieselbige  noch  allweil  mit  neuen  Werbungen  stärkt  und  dardarch  die 
;^'ehorsame  .Stand  des  Reichs  ein  lange  Zeit  her  und  vornehmblich  auch  jetzunter  in 
ir.'inkisclien  und  schwäbischen  Kreis  <lermassen  beschwert  unil  verderbt,  auch  allenthalben 
den  liundsarmaden  <lie  l'nterhaltung  mit  denen  (Quartieren  und  Abforderung  (von*^  Geld- 
summen, wie  <leui  Hischof  v«jn  Wür/burg  erst  jetzt  begegnet,  auch  sonsten  abstrickt. 
Iass  ietzlich.  da  man  langer  zusieht,  ilie  Mittel  nit  mehr  vorhanden  sein  werden, 
sfinc  gefährliche  Disegni  und  Vorhaben  /u  hindern,  als  hab  ich  für  ein  unumbgSngliche 
'»tuhste  Nothdurft  ermessen,  des  Kurfürsten  zu  Mainz  K.  dieses  alles  in  treuherziger 
Wohlnicinung  durch  nieinen  geheimen  Rath  und  Vice-<*anzler  Hartholome  Richel  ali- 
I>alden  ^-Dmnninii'ieren  und  beneliens  erinnern  und  ersuchen  zu  lassen,  sintemal  dieses 
sidche  .S.i^'hrn  soind.  ilarl)ei  nit  nur  des  gnn/en  Römischen  Reichs  und  desselben  Ständen 
insgemein  Wohlfahrt  und  Kil)ertät,  soinjcr  v«)rderist  auch  der  Herrn  Kurfürsten  Hoheit 
.ind  l'r.»eminen/  merklich  periclitieren  un«!  sje  «lerwegen  eine  grosse  und  schwere  Ver» 
.iDtwnrtiing  auf  sicli  laden  würden.  <Ia  sie  bei  <ii]i  hen  (iefiihrlichkeiten.  weit  aussehenden 
.Xrisihl:.;:«-!»     alsi»     siijl    xii/ni    unil    den^flbigen    iliren    freien    ungehin<lerten    Lauf  lassen 
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fsollten:  ob  derhalben  sein,  des  Kurfürsten  zu  Mainz  L.  sich  wollten  gefallen  lassen  E. 
und  Kur-Trier  L.  L.  dahin  zu  ersuchen  und  zu  bewegen,  dass  sie  vertraute  geheime 
Personen  unverzüglich,  weil  summum  periculum  in  mora.  nacher  Aschaffenburg  abordnen, 
und  allda  in  Gegenwart  Kur- Mainz  und  obgemelts  meines  Abgeordneten  vertraulich  con- 
fcrieren  und  deliberieren  helfen  wollten,  was  doch  bei  so  gestellten  Sachen  zu  thun, 
und  durch  was  für  erspriessliche  Mittel  obangeregte  am  kaiserischen  Hof  vorgehende 
Consilia  und  friedländische  Disegni  bei  Zeiten  zu  hintertreiben  sein  möchten.  So  viel 
ich  Nachricht  hab,  seind  etliche  kaiserische  geheime  Räthe,  welche  dem  gemeinen  Wesen 
wohl  affectioniert  und  denen  die  friedländische  Consilia  und  Anschlag  selbst  nit  gefallen, 
der  Meinung,  dass  demselben  zu  begegnen  kein  anders  Mittel  sei,  als  dass  die  Kurfürsten 
selbst  in  der  Person  Ihrer  Kais.  Majt.  der  Sachen  Beschaffenheit,  die  Gefahr,  Ungelegen- 
heiten,  welche  allbereit  vor  Augen,  und  noch  grösser  zu  besorgen  seind,  da  man  nit 
bahl  remedieren  und  andere  Consilia  nehmen  würde,  beweglich  remonstrieren,  und  nach- 
mals  begehren,  dasjenig,  so  von  dem  mühlhauserischen  Collegialtag  aus  Ihrer  Majt. 
Wohlmeinung  vorgeschlagen  un<l  an  die  Hand  geben  worden,  vorzunehmen  und  ins 
Werk  zu  richten.  Ob  nun  aber  zu  solchem  End  dies  oder  ein  anders  Mittel  rathsamer 
und  erspriesslicher  sein  möcht,  und  im  Fall  man  obberührt  Mittel  anderen  präferieren 
sollte,  ob  nit  alle  Kurfürsten  ausser  Brandenburg,  wenn  er  der  Weiten  halber  (nichi ) 
erscheinen  kunnt,  weil  sonsten  allein  deren  zwei  .  .  .  vermuthlich  allein  das  Odium  ohne 
allen  Knicht  auf  sich  laden  würden,  zu  Ihrer  Kais.  Majt.  reisen,  und  was  sie  allda  an- 
bringen sollen,  und  ob  nit  ein  Nothdurft  sein  werde,  vorher  ehe  solche  Reise  vorge- 
nommen würde,  collegialiter  zusammen  zu  kommen  und  sich  mit  einanderen  zu  ent- 
schliessen,  was  bei  dem  Kaiser  anzubringen,  und  ob  nit  Ihr  Majt.  diese  der  Herren 
Kurfürsten  vorhabende  Reis  nacher  Prag  vorher  zu  noiificieren  und  was  alsdann  weiter 
zu  thun,  wann  Ihre  Kais.  Majt.  entweder  nit  haben  wollen,  dass  die  Kurfürsten  nacher 
Prag  kommen,  sonder  ein  ander  Ort  zu  solcher  Zusammenkunft  ernommcn,  dabei  dann 
sich  zu  erinnern,  wie  es  etwann  erst  neulich  mit  dem  ausgeschriebenen  Deputationtag. 
es  von  einer  Zeit  zur  andern  verwalt.  bis  es  gar  zu  Wasser  worden,  oder  aber  sich 
gegen  <lenen  Kurfürsten  nit  willfährig  und  solchergestalt,  dass  sie  «larmit  zufrie<len  sein 
konnten,  erklären  werden.  Von  diesem  und  anderen  diesem  Werk  anhängigen  Fragen 
and  Punkten  kann  meines  unvorgreiflichen  Erachtens  besser  and  füglicher  nit  als  bei 
einer  mündlichen  Conferenz  geredet  und  deliberiert  werden.  Wie  mich  dann  auch  ein 
sonderbare  hohe  Nothdurft  zu  sein  bedünkt,  dass  unter  den  vier  katholischen  Kurfürsten 
zuvor,  ehe  man  mit  Kur-Sachsen  und  Brandenburgs  L.  L.  was  darvon  communiciert. 
alles  reiflich  und  wohl  bedacht  werde.  Zu  dem  End  ich  Vorhabens  bin  Kur-Mainz  1-. 
in  Erwägung,  dass  sich  diese  .Sachen  durch  Schreiben  je  nit  tractieren  lassen,  mehr- 
angeregte mündliche  Conferenz  und  Zusammenordnung  jedoch  ohne  Massgebung  und 
anvorgreiflich  vorzuschlagen  und  hab  hiervon  darumben  auch  E.  L.  mit  etwas  mehreren 
Umbständen  Communication  thun  wollen,  Uamit  Sie  selbsten  diesen  wichtigen  Sachen 
nachzudenken  desto  mehrer  Anlass  haben  und  auf  den  Fall,  da  Kur-Mainz  L.  solche 
Conferenz  vorzunehmen  und  E.  wie  auch  Kur-Triers  L.  L.  umb  Abordnung  der  Ihrigen 
zu  ersuchen  gefällig  sein  würtlen,  Dero  Abgeordneten  desto  besser  und  ])ähier  auf  eins 
oder   anders  instruieren  konnten  .  .  .** 

Den  Tag  nach  der  Ab.schickung  dieses  Schreibens  entwarf 
der  Kurfürst  eine  Instruction  für  seinen  Rath  Richel,  wie  er  seiner 
Sendung-  bei  Kurmainz  nachkommen  sollte.  Es  wurde  ihm  auf- 
getragen, auf  die  Zusammenkunft   der  Kurfürsten  zu  dringen  und 
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die  anfälligen  Einwürfe  des  Mainzers  durch  den  Hinweis  auf  die 
g-rossen  von  Waldstein  drohenden  Gefahr  zu  entkräften.  Aber  nicht 
bloss  gegen  Waldstein  richtet  die  Instruction  ihre  Spitze,  Richel 
sollte  dem  Mainzer  auch  vorstellen,  ob  nicht  da^g  ^urfil''*^^**'''**** 
Colletrium  die  Leityn^  r]f^r  Rpirhspolitik  in  die  Hand  nehmen  solle. 
da  man  am  kaiserlichen  Hofe  keine  Lust  ha^**,  ^f"  »ain^fip/ifaoi^^p 
Schwierigkeiten  abzuhelfen,   sondern  sich  in  neue  Kriege  stürzen 


woTTe7  Bei  dieser  Gelegenheit  sollte  der  Gesandte  den  Erzbischof 
ersuchen,  in   seinen  späteren   Mittheilungen   an  die  anderen  Kur- 
fürsten nicht  anzudeuten,  dass  die  Warnungen  und  Vorschläge  von 
Baiern  ausgehen,  ihm  (Maximilian)  sei  es  vor  allem  darum  zu  thun, 
dass  man  nicht  meine,  er  wolle  sich  in  den  Vordergrund  drängen. 
Im  Fall  der  Mainzer  einwenden  würde,  man  solle  erst  die  kaiser- 
liche Antwort  auf  das  Klagschreiben  des  Mühlhausner  Kurfüsten- 
tages  erwarten,  sollte  Richel  ihm  jede  Hoffnung  auf  eine  genügende 
Antwort  benehmen,  und  wenn  dann  der  Mainzer  fragen  würde,  auf 
welche  Weise  Maximilian  die  Rettung  des  Reiches  bewerkstelligen 
und  den  Anschlägen  Waldsteins  begegnen  wollte,    sollte    er  jede 
bestimmte  Antwort  verweigern  und  nur  im  Zwiegespräch  andeuten, 
dass  sich  hiezu   als   das  beste   Mittel  eine   Reise  des  gesammten 
kurfürstlichen  Collegiums  an  den  kaiserlichen  Hof  empfehle.   Man 
konnte  dann  dem  Kaiser  eindringlich  die  Gefahren  vorstellen,  die 
erfolgen  würden,  wenn  er  nicht  bald  andere  „Consilia  fassen*,  d.h. 
Waldsteins   Machtvollkommenheit  nicht  einschränken  würde.    Das 
Erscheinen   der   Kurfürsten   am  kaiserlichen  Hofe  würde  für  jene 
Minister,    die    dem    (ieneral    feindlich    gesinnt    seien,    eine    Stütze 
bilden.   Im  Falle  Kurmainz  fragen  würde,   was  zu   thun  sei,  wenn 
nicht  alle    Kurfürsten   die  Reise  antreten  oder  der  Kaiser  sie  in 
Prag  nicht  empfangen  wollte,  sollte  Richel  keine  Antwort  geben, 
sondern   dieselbe   auf   die   Conferenz    der    katholischen  Kurfürsten 
verschieben. 

Die  Instruction,  dio  Maximilian  dem  Richel  ertheilte,  erstreckte 
sich  auch  auf  den  Fall  der  Zusammenkunft  der  geistlichen  Kur- 
fürsten, an  der  sich  der  Gesandte  im  Auftrage  seines  Herrn  be- 
theiligen würde.  Hier  sollte  er  offen  und  energisch  die  Reise  der 
sämmtlichen  Kurfürsten,  mit  Ausnahme  des  Brandenburgers,  an 
den  kaiserlichen  Hof  befürworten  und  nur  im  äussersten  Fall  in 
die  Absendung  einer  Deputation,  bestehend  aus  den  Kurfürsten 
von    Mainz    und    Sachsen,    einwilligen.    Er   sollte    gleichzeitig    das 


Waldstein  im  Zenith  seiner  Macht  und  seines  Einflnsses.  agx 

vereinte  Auftreten  der  katholischen  und  protestantischen  Kur- 
fürsten empfehlen,  weil  nur  so  der  nöthige  moralische  Druck 
auf  den  Kaiser  geübt  werden  würde.  Was  zu  geschehen  hätte, 
wenn  der  Kaiser  auch  diesmal  dem  Ansuchen  des  kurfürstlichen 
Collegiums  nicht  Rechnung  tragen  würde,  darüber  wollte  Maxi- 
milian vorläufig  keinen  Beschluss  gefasst  wissen,  weil  der 
Kaiser  dadurch  allzu  sehr  belästigt  und  die  Reichsfeinde  (Däne- 
mark oder  England)  neue  Hoffnungen  für  ihre  Anschläge  schöpfen 
würden.  Nachdem  Maximilian  dem  Richel  noch  die  Antwort  auf 
die  Frage  in  den  Mund  legt,  was  zu  thun  sei,  wenn  der  Kaiser 
die  Reise  der  Kurfürsten  nach  Prag  verhindern  wollte,  lässt 
sich  die  Instruction  zum  Schlüsse  über  die  von  Ferdinand  ge- 
wünschte und  zu  Gunsten  seines  Sohnes  vorzunehmende  romische 
Königswahl  aus.  Die  Vornahme  derselben  wurde  einfach  wider- 
rathen. 

Das  wiederholt  von  uns  getadelte  Benehmen  Maximilians, 
dass  er  nicht  offen  mit  seiner  Überzeugung  hervortrat,  sondern  im 
Verborgenen  seine  Fallen  stellte,  tritt  in  dieser  Instruction  in  der 
schärfsten  Weise  hervor.  Obwohl,  wenn  sein  Plan  durchgieng,  der 
Einfluss  des  Kaisers  im  Reich  auf  Null  gesetzt  worden  wäre  und 
die  Kurfürsten  oder  eigentlich  Maximilian  die  erste  Rolle  gespielt 
hätten,  wollte  er  auch  diesmal  hinter  der  Scene  bleiben  und  seinen 
Plan  durch  andere  ausführen  lassen.  Das,  was  er  beabsichtigte, 
war  nicht  verwerflich,  sondern  löblich,  denn  wie  verkommen  auch 
die  deutsche  Verfassung  in  jenen  Tagen  war,  so  hatten  die  deutschen 
Fürsten  doch  guten  Grund,  sich  gegen  Waldstein,  der  alles  Recht 
mit  Füssen  trat,  zu  wehren.  Unrühmlich  ist  nur  die  verschlagene 
Art  und  Weise  von  Maximilians  Auftreten.  Er  hätte  unzweifelhaft 
sein  Ziel  eher  erreicht,  wenn  er  offen  mit  dem  ganzen  Gewicht 
seines  Ansehens  aufgetreten  wäre.  Aber  er  zog  den  krummen  Weg 
dem  geraden  vor  und  scheute  selbst  vor  einer  Lüge  nicht  zurück. 
In  der  Instruction  erwähnt  er  nämlich  zweimal  der  Spanier  und 
behauptet,  dass  sie  mit  Waldstein  verbunden  seien.  Dies  war  eine 
bewusste  Unwahrheit,  denn  Maximilian  war  durch  die  Berichte 
Leukers  vollständig  von  dem  Misstrauen  in  Kenntnis  gesetzt,  mit 
dem  Aytona  das  Auftreten  des  kaiserlichen  Generals  betrachtete, 
und  dieses  Misstrauen  wurde  in  Spanien  getheilt.  Wozu  also  dieses 
Verdrehen  der  Wahrheit? 

Ihres    hochbedeutsamen    Inhaltes    wegen    lassen    wir    die    In- 
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struction,  die  wir  in  ihren  Ilauptzü^en  charakterisiert  haben,  hier 
w- örtlich  folgen  *  i : 

^.  .  .Vor  allen  Dingen  ist  die  geheime  persönliche  Audienz  v^ei  Kurniainz<  n 
procurieren.   und   das.s  niemand   dabei   sei    als   einer  oder  zwei  geheime   Ruth. 

„Narraia  praeviis  completi>  dahin  zu   >tellcn: 

^l.  Kur-Mainz  \vi>se  vorhin,  in  was  gro>''er  Anzahl  das  friedinndische  Volk  ins 
Reich  herau.>gcfiihrt  werde.  \\a>  es  für  Verderben  den  gehorsamen  Ständen  zufüge,  wa» 
für  Gefahr  noch  weiters  dabei  zu  besorgen:  so  alles  mit  mehrern  aufzuführen. 

^2.  Da>s  auch  Ihr  Kai>.  Maj.  bisher  nit  habe  können  oder  wollen  remedieren  auf 
öfters   Krinnern   iin«l   Krsuclu-n. 

.3.  Was  Kriedland  und  >cine  Dfficier  hiebevor  für  gefährliche  und  weit  aussehcntlr 
Reden   wider  Kurfürsten  und  .^tänd.   sonderlich   <Iie  katholischen  ausstos^en. 

^4.  Wa>  auch  von  seinen  Intentionen  und  Disegni  vor  der  Zeit  schon  an  den 
Tag  kommen. 

,5.   Dieselben   continuieren   noch   und  brechen  je  länger  je  weiter  aus. 

y.().  Darauf  zu  erzählen,  wa.«»  Kriedlan«!  und  andere  seithero  sich  wieder  verUatoi 
lassen,  nämblich :  Dass  man  keine  (bedanken  auf  den  Frieden,  noch  einige  Hoflfnnng  aif 
<len  Convent  machen  soll,  bis  der  Kai'ser  seine  Intentiones  effectuiert.  Zu  besorgen  man 
werde  an  fünf  Orten  dieses  Jahres  kriegen  müssen,  als  wider  1.  Dänemark.  2.  Holländer. 
3.  Siebenburgen,  4.  Frankreich  und  5.  Kur-Sachsen  wegen  des  Krzstifts.  Der  Herzog 
von  Friedland  lass  sich  ungescheucht  vernehmen,  er  wolle  die  Kurfürsten  mores  lernen: 
sie  müssen  von  dem  Kaiser  und  der  Kaiser  nit  von  ihnen  <lependieren.  Es  gebühr  die 
Succession  am  Reich  des  Kaisers  Sohn  ohne  das  und  bedarf  der  Wahl  nit  und  darottt 
hoff  er  dem  liaus  Österreich  einen  grossen  Dienst  zu  thun.  Und  andere  derglcicbco 
weil  aussehende    Reden   mehr. 

_7.   Darauf  Kur-Mainz    zu  beilenken   zu  geben  und   selbst  erkennen  zu  las^sen.  ob 
nit  dies  alles  nit   allein   an  sich   selbsten  solche   Reden  und   Bedrohungen  seind,   «ekke 
der   kurfürstlichen    I'räeminen/,    Hoheit,    (lewalt   und  Amt.    so  ihr  vermöge   der  güldiaen 
Hüll,  Reichssatzung  und  üblichem  uralten  Herkommen  im  Reich  gebühren,  gar  za  nahe 
schanzen,   sondern   ««ich  auch  .sonsten  <Ies  Friedlands  starke  Verfassungen  und  Procednren 
«lahin  an-ehen  la-^se;!.   da-^-^  ers  also  zu  effectuiereii  begehr  un«l  gesinnet  sei.  daraus  dtin 
nichts  ander-  aU  gro-^^e  Turbationes.  Verkehrung  der  alten,  guten,  löblichen  Orclnanfea 
und    Satzungen    und    hochgefährliche    N'eräiirlerungen    im    Reich    erfolgen    könnten   nd 
müssen.    I>aniieiiliero   Ihr  Kurfürstlich  Durchlaucht  vermöge  dero  hohen  Pflichten,  danut 
>»ie   «lern    hl.   roriiischeri    Reich    und    insonderheit   auch    tlem    kurfürstlichen   C'ollegio  krift 
der  kurfürstlichen  Wrein-  und  Verbrüderung  zugethan  seind.  nit  unterlassen  könnten  nad 
sollen,   dies  alle«  Ihrer  Kurfürstlichen   !>urchlaucht   zu  Mainz   aus  treuherziger  sorgfilhiccf 
Wtdihneinung  und  vertraulichen  («irrespondenz  zu  communicieren.  nit  zweifelnd,  Sie  th 
Director  und  Deianu^  die<«es  des  hochb^blichen  kurfürstlichen  C^>llegii  werden  anf  Mittd 
uuil   Wege    gff lenken.    er««iliih   wie  «lasselb   und    «lessen   geisi-   und   weltliche  Mitglieder, 
/uni.d   an    deren   ( '•».i-ervation   des  ganzen   CDrporis  Romani   Imperii    harmonia   und  ulli 
hangen   ui»«l   be-iehen    thut.    bei    ihren    l'räeniinenzen.    Hoheiten.    Würden,    (tewalt.  Ast 
und  1* reiheii«-ri.   so  ihnen  zustehen  und  gel)ühren.   noch  fürders  mögen  erhalten  and  folcfae 
dergestalt,    wie    ««je  dieselbige    von   ihren  \'»>rfahren  un»l  Voreltern    empfangen,    auf  ikn 
Nat  hkiiininen    und  Posterität  ungesclunälert  transferiert   un<l  hinterlassen  wird.  Dann  ftn 
andt-r.    wie    am  h    denen  ilnrch    dr^    IKr/ogen    von    Friedlan«!    auf    den    Heinen    allbefcit 
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^»Jibenden  und  noch  von  Tag  zu  Tag  sich  mehrers  stärkenden  Kriegsbereitschaft  dem 
nzcn  römischen  Reich  und  dessen  gehorsamen  Kurfürsten  und  Ständen  allbereit  zu- 
fügten und  noch  weiters  besorgenden  unwiederbringlichen  Schäden  und  (iefahren  in 
i^eiten   begegnet  werden  könnte. 

^8.   Dieweil  man  sieht  und  erfahret,  dass  etliche  am  kaiserlichen  Hof  weder  Lust 

rkoch  Willen  haben,  hierin  zu  remedieren  und  den  von  männiglich  so  hoch  desiderierten 

ft*>iedcn  zu  befördern,  sondern  vielmehr  auf  die  Continuation  der  allbereit  angefangenen, 

afeJi  auch  noch  andern  neuen   Kriege  mit  den  Holländern,  Sachsen,  Frankreich.    Sieben- 

l^ürgern  und  anderen  gedacht  seind,  so  erfordert  der  Kurfürsten  Amt  und  Tflicht  desto 

nehr  solchem  augenscheinlichen  von  Tag  zu  Tag  nit  ab-  und  nur  zunehmenden  Unheil 

vind    Gefahr    länger   nit    zuzusehen,    sondern    unverzüglich    zu    bedenken    und    zu    berath- 

9»chlagen,    durch  was  erspriess-  und  dienliche  Mittel  und  W^ege    sowohl    dem    gemeinen. 

nothleidenden  Wesen,  als  ihr  der  Kurfürsten  selbst  eigenen    nit  wenig,    wie    verstanden. 

periclitierenden  Stand  und  Hoheit  zu  helfen  sein  werde. 

.,9.  Dann  alle  andern  Fürsten  und  Stand  des  Reichs  haben  in  dieser  allgemeinen 
höchsten  Noth  und  Gefahr  und  zwar  nit  unbillich  ihr  Aug,  Aufmerken  und  Hoffnung 
auf  <lie  Kurfürsten,  da  derowegen  diese  was  verabsäumen  und  unterlassen  wird,  ihnen 
tlie  meiste  Schuld  und  Ursach  des  erfolgenden  Unheils  und  Ruin  beigemessen  werden 
^10.  Sicher  haben  sie.  und  zwar  sowohl  etliche  for  sich  selbst  mit  absonderlichen 
Particularerinnerungen.  Schicken  und  Schreiben,  als  auch  von  Mühlhausen  aus  cullegialiter 
die  Römisch  Kaiserliche  Majestät  aller  Nothdurft  nach  erinnert  und  ersucht,  auch  Mittel 
und  Wege  vorgeschlagen,  diesem  hochgefährlichen  und  schädlichen  Unwesen  zu  reme- 
dieren und  den  liebseligen  Frieden  zu  befürdern.  Sintemal  aber  dies  alles  bisher  nichts 
gefruchtet  und  man  noch  darüber  die  Nachricht  hat.  dass  obverstandenermassen  am 
kaiserlichen  Hof  der  mehrer  Theil  aus  den  kaiserlichen  Räthen  keine  Intention,  Willen 
and  Lust  darzu  haben,  so  werden  die  Kurfürsten  mit  dem.  was  sie  bisher  gethan.  da 
sie  es  also  dabei  bewenden  und  das  überhandnehmende  Übel  nur  immer  zu  in  das  ärger 
zusehend  wachsen  lassen,  gegen  den  anderen  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  und  aller 
Welt  nit  entschuldigen  können,  sondern  es  wird  männiglich  in  denen  CJedanken  und 
Meinung  begriffen  sein,  das  hochlöbliche  kurfürstliche  Collegium  hätte  da  es  nur  gewollt. 
femer  Unheil,  Schaden  und  (iefahr  vorkommen  und  abwenden  könnten.  Auf  wa>  Weis 
aber  dasselbe  am  füglichsten,  fürderlichsten  und  erspriesslichsten  könnt  und  möge,  da> 
Hessen  Ihr  Kurfürstlichen  Durchlaucht  billig  zu  des  Herrn  Kurfürsten  von  Mainz  hoch- 
vernünftigen  Nachdenken  gestellt  sein  und  seien  ausser  allen  Zweifel.  Seine  Kurfürstliche 
Gnaden  werden  deren  bekannten  und  berühmten  Eifer  und  Sorgfalt  nach  vorhin  allbereit 
diesen  Sachen  christlich  nachgesonnen  haben  und  an  Ihro  auch  noch  nichts  erxsinden 
lassen,  zumal  es  deroselben  als  dem  Directoren  des  löblichen  kurfürstlichen  (ollegii  vor 
allen  und  anderen  obliegt  und  gebührt,  und  ohne  Zweifel  die  anderen  Mit-Kurfürsten  auf 
üein  <les  Herrn  Kurfürsten  von  Mainz  Ersuchen  und  Erinnern  mit  Rath  und  That  nach 
aller  Möglichkeit  darbei  zu  cooperieren  und  Kur-Mainz  in  allen  erspriesslichen  und  hier/u 
dienlichen  Mittel  und  Wegen  an  die  Hand  zu  gehen  sich  willig  und  geneigt  er/eigen 
werden,  inmassen  Ihr  Kurfürstliche  Durchlaucht  in  Baiern  darzu  willig  und  geneigt  seind 
,11.  Bei  dieser  Communication.  Erinnerung  und  Anerbieten  \%är  es  nun  in  dem 
ersten  Vortrag  zu  lassen  und  zu  erwarten.  v»ie  Kur-.Mainz  solches  alles  zu  (iemüth  fassen. 
anfnehmen  und  sich  darüber  bezeigen  und  erklären  möcht.  Jedoch  sollen  Ihr  Kurfurstlicli 
(inadcn  zum  Beschluss  der  ersten  Proposition  beweglich  und  bescheidenlich  erinnert 
und  ersucht  werden,  dies  alles,  so  Ihr  Kurfürstliche  Durchlaucht  deroselben  in  treu- 
herziger, sorgfältiger  Wohlmeinung,  auch  in  keiner  anderen  Intention  als  allein  dem 
allgemeinen,   nothleidenden   Wesen   zum   Besten    und  sonst    niemands   zu    Leid.    Nachlheii 
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iinrl  Verkleinerung;  ub^ehörterina«:<:en  vor  und  anbringen  lassen  in  höchster  Geheim  osd 
möglichster  Enge   zu  halten    und  Ihre  Kurfürstlichen  Durchlaucht   gegen    niemaod  ancb 
sogar  gegen  andere  Mitkurfürsten  im  geringsten  nit  zu  vermehren  (?),  dass  solclie  Sachen 
von   Kur-Haiern  herrühren,  sonder  dergleichen  zu  thun.  als  wann  sie  es  anderwirta  licr 
verstanden  und  darauf  dasjenig.  so  sie  sich  etwann  entscbliessen  möchten,  proprio  motu 
fUrgenommen    hätten.    Dann    Ihre   Kurfürstliche   Cinaden    zu    Mainz   vernünftig    erachten 
kiMintcn.  wann  andere  unfl  eben  auch  <Iie  Herrn  Kurfürsten  Selbsten  vermerken  sollten. 
dass    e<   von    Kur-Raiern   herkomme,    dass    allerlei  (bedanken   und  Discurs.   insonderheit 
aber  etwan  diese  gemacht  werden  möchten.  Ihre  Kurfürstliche  Durchlancht,  ob  sie  wohl 
erst  in   das  kurfürstliche  Collegium  kommen,    wollten  jedoch  den   anderen  dero  Herrn 
Mitkurfürsten  vorgreifen  und  für  sorgfältiger  und  wachtsamer  als  andere  angesehen  und 
gehalten   sein,   auch   solche   mehr  zu   movieren   und   proponieren    sich   unterfangen,  die 
v;i)nsten  Kur-Mainz  als  Directori  gebührten.  In  welches  Concept  Ihr  Knrfiirstliche  I>arcb- 
laucht  nit  gern  gerathen.  sonder  lieber  gar  stillschweigen  wollt  und  es  auch  ein  ander- 
mal   zu    thun   und   gleichwohl   dem   Werk    seinen    Lauf  zu    lassen    nit   umgehen    würdta. 
Sie  haben  aber  das  unzweifenliche   gute   Vertrauen   zu    Kur-Mainz,    gleichwie  Ihro  Knr- 
fiir«:tliche  Durchlaucht  dies  allein  aus   obangedeuter   treuherzigen   aufrichtiger   Intentioi, 
Sorgfalt  und  Wohlmeinung  communicieren  und  erinnern  und  weder  ihren  KurfÜrstlichca 
(tnaden  zu   Mainz,  noch  anderen  dero   Mitkurfürsten  <lanlurch    vorzugreifen  oder   einige 
Mass  zugeben  gesinnet  seind,  also  werden  es  auch  Ihre  Kurfürstliche  Gnaden  lu  Mainz 
nit  allein  vor  sich  selbst  dergestalt  aufnehmen,  sondern  auch  anderen  durch  Vermebrof. 
dass    e<   von    Kur- Haiern    herrühre,   zu    obbedeuten    oder   anderen    Gedanken    und  Ub> 
glimpfirn.  der  sonst  Ihrer  Kurfürstlichen  Dl.  zuwachsen  möcht.  nit  Ursach  geben. 

-I'J.  Wofern  nun  Ihre  Kurfürstliche  (in.  obberührte  i^>mmunication  wohl  und  dar- 
für aufnehmen,  ilass  solche  Sachen  billig  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  sonder  eheiit  n 
beilenken.  was  dargegen  vorzunehmen  und  wie  zu  remediercn  sein  werde,  benebeniabcr 
•  loch  entweder  Ihrer  Kurfürstl.  Dl.  räthliche  Meinung  und  Ciutachten  vorher  an  vcr- 
nehmt-n  begehren  o«ler  sich  alsbald  erklären  würden,  dass  sie  wegen  der  Sachen  Hock- 
'.vichtigkeit  sich  allein  darüt)er  nit  resolvieren  könnten,  sondern  mit  anderen  dero  Mit- 
fürsteii.  vorderist  al)er  den  (Geistlichen  dar.ius  communicieren  und  conferieren  wolltet. 
<o  w.-ire  alsdann  darauf  /u  antworten,  dass  Ihre  Kurfürstl.  Dl.  auch  Selbsten  <ler  Metang 
wären,  und  für  das  He^^te  und  Kathsamiste  hielten,  dass  mit  den  anderen  KurfiinMk 
vor  nllen  Diii;;i*ii  aber  mit  Kur-Trier  uml  C'iln  hiervon  conferiert  und  also  vorhaiOi 
rhe  wa»i  an  K'.ir-Sa»'hsen  und  Hrandenburg  gebracht,  unter  den  vier  katholischen  Kir« 
fiir>t«rn  \sn]\\  und  feiflirli  deliberiert  un«i  ein  gewisse  Veranlass  gemacht  würde,  wie  du 
Wvrk  nn/U'^rrifen  und  auf  was  für  Mittel  und  Weg  eines  un<l  anders  Ort  zu  dem  tof- 
gi'/icltrn  Zweck  am  füglich^ten  zu  gelangen  »sein  möchte.  Ihre  Kurfürstliche  Dl.  in 
Haiern  wollten  zwar  dit":  für  das  rathtianiiste  und  auch  weil  summum  pericnlum  in 
für  il.T-  «-chleunigsi  ernu-ssen.  <la<s  Ihr  Kurfürstl.  (Jn.  zu  Mainz  sich  gefallen  lii 
'»«•etil  M  dero  gi-i».tlichtrn  Mitkurfür»Jten  Trier  un«l  ('«dn  durch  ein  Schreiben  oder  dnth 
••ini"  viTtraute  geheime  PiTsun.  wie  sie  es  für  rathsam  befinden  werden,  von  obeniMm 
S.iclu'n  parte  /u  grben  und  Ihre  Kiirfur>tliche  (in.  und  Dl.  dameben  zu  erauchen.  dMi 
-ie  nii  in.iniN  aus  cU-ro  geheimen  K.'ithen  nacher  Aschaffenburg  abordnen  und  von  diesen 
wichtigt-n  I)ingen  nur  in  (iegenwart  und  Heisdn  Ihrer  Kurfürstlichen  Gn.  selbiten  eigiK 
rt-r-i^ifi  urid  des  Kurbaieristhen  .\bgcordneten  nothwendige  Conferenz  und  Bcn^ 
'clilagung  pflegen  la-^^^en  wi>Ilten  Dann  weil  ihre  Kurfürstliche  Gnaden  von  Mainz  aclbit 
/\i  eru.igrn.  wii'vifl  «larnn  gcdej^»'n.  dass  man  fürderlich  zu  diesen  Sachen  thne  und  CS 
olirn*  /wciffl  Kur-Trier  und  CdIu  auf  lic^chehne  Communication  und  Erinnerang  nit 
\\enig   .luch   dafür  erkennen,   und   und^   «soviel   elier  sich   zu   dieser  mündlichen  CoalmM 
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und  Zusammenordnung  verstehen  werden,  auch  Ihr  Kurfürst].  Gnaden  von  Trier  sich 
der  Zeit  ohne  das  tu  Speier  anwesend  befinden  und  sich  hoffentlich  Kur-Köln  mit 
der  Abordnung  auch  nicht  lang  säumen  würd.  so  künnte  diese  so  hochnothwendige  Con- 
ferenz  unter  den  katholischen  Kurfürsten  diesmal  gleichsam  unvermerkt  ihren  schleunigen 
Fortgang  gewinnen.  Darzu  sonsten  und  sonderlich,  da  man  erst  in  Erwägung,  dass  sich 
solche  wichtige  Sachen  durch  Schreiben  nit  tractieren  lassen,  ein  andere  Zusammen- 
ordnnng  sollte  veranlassen  wollen,  noch  viel  Zeit  und  Weil  gehören  und  inmittelst 
wobl  Verhinderung  entzwischen  fallen  möchten,  dass  die  katholische  Kectores  hernach 
entweder  gar  nit  oder  doch  nit  mit  solcher  Commodität  und  unvermerkt  zusammen - 
ordnen  könnten. 

»13.  Sollte  aber  Kur-Mainz  etwan  besorgen,  dass  entweder  Ihre  kaiserliche  Maje- 
stät oder  dero  Ministri  oder  auch  Kur-Sachsen  und  Brandenburg  aus  dieser  Zusammen- 
ordnung der  katholischen  Kurfürsten  allerhand  ungleiche  Gedanken  schöpfen  und  vor- 
nehmlich Sachsen  und  Brandenburg  empfinden  und  ahnden  möchten,  dass  man  sie  davon 
ausgeschlossen,  so  könnte  solches  an  einem  und  anderm  Ort  allzeit  mit  dem.  dass  man 
allein  solcher  Sachen  halber,  die  das  gemeinkatholisch  Bunds-  und  Defensionswescn 
betreffen,  wie  dann  der  knrbaierische  Abgeordnete  derethalber  auch  was  hernach  ver- 
mehermassen  vorbringen  sollte,  zusammenkommen  und  sich  die  Gelegenheit  geben  hätte. 
und  von  gegenwärtigem  gefährlichem  Unwesen  im  Reich  mit  einander  vertraulich  zu  con- 
ferieren.  entschuldiget  und  dasjenig.  dessen  man  sich  wegen  oft  angeregter  allgemeiner 
(»efabr  und  Unwesens  mit  einander  verglichen  und  veranlasst,  Kursachsen  und  Branden - 
barg  entweder  auf  erst  angedeute  Weis,  dass  es  nämlich  incidenter  vorkomme,  oder 
aber  nit  als  eine  zwischen  den  katholischen  Kurfürsten  allbereit  berathschlagte  und 
veranlasste  Sachen,  sondern  allein  als  nur  von  Kur-Mainz  herrührender  Vorschlag  von 
Ihrer  KurfÜrstl.  Gnaden  zu  Mainz  vertraulich  comrauniciert  und  dabei  die  Vertröstung 
geben  worden,  dass  zu  hoffen,  wann  Kur-Sachsen  und  Brandenburg  sich  darhin  ver- 
«(tehen  würden,  es  den  anderen  katholischen  Kurfürsten  auch  nit  zugegen  sein  werde. 
So  könnte  man  auch  bei  viel  angezogener  Conferenz  mit  einander  gleich  zu  AschafTen- 
burg  bedenken  und  entschliessen.  ob  die  Communication  durch  erstbedeute  unvergreif- 
lich  vorgeschlagen  oder  andere  füglichere  Weg  geschehen  könnt  und  solle. 

„14.  Wann  aber  Kur-Mainz  dessen  alles  ungeacht  sich  dannoch  zu  dieser  vor- 
geschlagenen Conferenz  durchaus  nit  verstehen  wolle,  so  wäre  auf  solchen  Fall  von 
Ihr  KurfÜrstl.  Gn.  zu  vernehmen,  wass  dann  bei  diesem  hochgefährlichen  Übelstand  des 
Kömisch  Reichs  zu  thun  und  ob  des  Herzogs  von  Friedland  obhabenden  weit  aus- 
sehenden und  verderblichen  unleidenlichen  Proceduren  der  unverwehrt  freie  Lauf  zu 
lassen  oder  denselben  sonsten  und  wie  in  andere  erspriessliche  Weg  also  zeitlich,  als 
es  noch  hilft,  zu  begegnen  sein. 

„l5.  Sollt  nun  Kur-Mainz  auf  dergleichen  hiebevor  vorgeschlagne  gesammbte 
Schreiben,  dardurch  Ihr  Kaiserl.  Majestät  im  Namen  der  Herrn  Kurfürsleu  ermahnt  und 
ersucht  wurden,  den  von  dem  Mühlhausischen  Collegialtag  aus  vorgeschlagenen  Convent 
und  Tractact  zu  maturieren  gehen  und  zuvor,  ehe  was  anderes  bedacht  und  an  die  Hand 
genommen  wird,  der  kaiserlichen  Resolution  und  Antwort  darüber  erwarten  wollen,  ist 
deroselben  doch  bescheidenlich  diese  (iegenerinnerung  zu  ihun.  dass  aus  demjenigen, 
uas  eben  erzählt,  und  aus  vielen  anderen  neuen  Umständen,  die  täglich  herfürkommen. 
soviel  leicht  abzunehmen,  dass  obberührt  Anmahnungsschreiben,  es  sei  auch  so  be- 
weglich als  immer  möglich  gestellt,  den  gesuchten  Frucht  und  Effect  nit  gewinne,  sondern 
die  absonderliche  Particularabsehen  und  Intentiones.  damit  etlich  am  kaiserlichen  Hof 
ambgehen,  vordringen  und  derowegen  zum  höchsten  vonnoihen  sein  wenle.  von  nun  an 
auf  andere  und  solche  Mittel,  die  bei  Ihrer  M.  eher  statt  finden  und  verfangen  möchten. 
Giodely.  ..Walltlein".  20 
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/u  {gedenken  mnl  tlarvijn  zu  herathschlagen.  Sonstcn  iin«l  in  Verbleibunj*  ilessen  werdr 
den  hochlölilichen  Herrn  Kurfürsten,  wie  oben  auch  anfjerejjt.  eine  schwere  und  grosse 
VerantwortunjT^  aufwachsen,  «lass  sie  als  des  heil.  Rom.  Reichs  vornehnibstc  Säulen,  dem- 
selben anwohnenden  aujjenscheinlichen  Ruin  und  Verderben  nit  zeitlicher  mit  ihrem 
Zuthun  UMcl   Rath  gesteuert  haben. 

,16.   Im  Fall   Kur-Mainz  begehren    möcht.  wa.s  dann  Ihr  Kurfrl.   Dl.  in  Baiem  für 
andere  Mittel,  weil  ihr  das  Schreiben  nit  helfen  und    fruchten  sollte,  vorzuschlagen  and 
an  Hand  zu  geben  wüsste.  dardurch   Ihr  Kais.  Mt.   möchte  beweget  werden,  andere  con- 
silia  und  resolutiones    zu  nehmen    und  dem  Herzog  von  Friedland  und  andern  ihm  an- 
hangenden und  favorisierenden  kaiserlichen  und  spanischen  Ministris  ihre  disegni  ab-  und 
hinstellig   zu   machen,  wäre    zu    antworten,    dass    Ihr  Kurfrl.   Dl.  in  Baiem    den    anderen 
<lero   Vorsitzenden    Mitkurfürsten,    als   Trier   un<l  Cöln,    hier   immer   als   in  einem    hoch- 
wichtigen Werk  nit  vorgreifen  wollen  und  befohlen  hätten,  alsdann  erst,  da  es  zur  Con- 
ferenz  und  (Konsultation  unter  den  katholischen  Kurfürsten    kommen   und  Kur-Trier  und 
Cöln  dcro  Meinungen  zuvor,  wie  im  kurfrl.  Collegio  bräuchig  und  Herkommen,  eröffnen 
würden,  dero  räthliches  unvergreifliches  (rutbcdünken  auch  vorzubringen.    Jedoch  wann 
sich  Kur-Mainz    mit  diesem    auch    nit  contentieren,    sondern    stärker   drauf  dringen   und 
eher   die   Conferenz    nit  vorgehen,    noch   Kur-Trier   und  Cöln   darzu    beschreiben  wollte. 
möchte  endlich,   doch  allein   discurrenclo  und   unvergriflich,  so  viel  gemelt  werden,  das* 
allen    erwogenen   Umbständen    nach    kein    ander    Mittel    sein    werde,    des   Herzog»   tod 
Frie<nand  disegni  und  die  zu  clerselben  Durchdringung  un<l  Kefürderung  am  kaifterlicheii 
Hof    vorgehende    Consilia    zu    hintertreiben    und    Ihrer   Kais.    Mt.    zu    andern    dem    U 
Kömisch  Reich  nützlichem  und  verständigem  consiliis  und  resolutionibus  zu  dissolvieren. 
als  dass  die  Herrn   Kurfürsten  sich    selbst   in    eigner  Person    zu  der  Kömisch  Kais.  3it. 
verfüi^en    und    fierselben    alle    (refahr,    die  Sie   selbst.    Dero  Haus    und    das   ganze  Ron- 
Reich    noch    zu   besorgen    und    unfehlbar   zu   gewarten    haben,    da   man   nit    bald   andere 
consilia  fasst  und  den  allzuviel  eingerissenen  Unordnungen  und  Exorbitantien  remediert. 
mit  geh<irigen  l'mbständcn   recht  und  i>eweglich  zu  Gemüth    führen   und  remonstrieiCD- 
Inmassen    man    dann    die   gewisse    Nachricht    hat,    dass    der   Herzog   von    Friedland  mit 
seinen   .Xnhängern  und   Favorierten.   Ihre   Kais.   Majt.  dermassen   eingenommen    und  mit 
allerhand   Anschlägen    präoccupicrt  hat.    dass    die    andern    kaiserischen   gegen    dem  iD- 
i;em einen  Wesen  im  Rom.  Reich  wohlgewogene  Räth  und  Ministri  mit  ihren  ErinnemogCB 
'.ind   Rathschl.'igen    kein  (rehör   mehr  finden    k<>nnten.    sonder   überstimmbt   werden  xmA 
laher«)   nichts  anderes  wünschen   und    begehren,  als  dass  sie  von  den   Herrn  KurfiintCB 
des  Reiths    ein    :i])oggio    haben    miigen     Dann  weil    dieselbige    Ihrer  Ml.   inneriste  und 
i^elieiinniste   Räth.    auch    in    stdcheni    holien   .Stand    und  Ansehen    seind,  dass  das  gtüK 
K'ini.  Reith  in  dt-r  Zeit  ein  .\ug  auf  dieselbige  gehabt  und  noch  hat.  ist  nit  zu  zweifeln. 
es  werde    nii    allein    Ihr  Kais.   Mt.   derselben   Krinnerungen.   Remonstrationen    und  Coa- 
sjlien  gniidigi^te  (jehi»r  und  F<dg  geben,  stindern  auch  <licjenige,  welche  bisher  mit  (weit» 
ius>ehenden.    gcfahrliihen    Anschlag    umbgangen   und    so    unleidenliche.   alle  Kurfiintcn 
lind  StäU'le   hochbeschwerliche   I'rt^ceduren  gefuhrt   haben,    sich  aus  unterthänigsten  ff- 
l»uhrenden  Re-pect   den  Kurfürsten  nit  widersetzen  derfen.  son<ler  sich  nunmehr  lelbstCB 
/u    sihuldiger  *iel»uhr    und    denen    Mitteln,    die    zu   Wiederbring-    und    Stabiliening  de» 
illgenieinen    Friedens  im    Reich   dienstlich   seind,  accommodieren. 

„17    Ol»  aber  alle  oder  nur  <rili'.he  Kurfürsten  und  welche  zu   Ihrer  Kais.  Mt.  vet- 
rcisen  und  ob  au«  h   ratlisani.   das-«  e>   ilie  Katholische  anfangs   .allein   über  sich   nehmen 
unil   hernaciier  vt>{.  wann  sie   nichts  ati^^rii  liten   konnten.  Kur-Sachsen  und  Brandenbnjß 
/u   sirh   ziehen   solle-   F^  gesrh«-hr  aber  nun   auf  ein«'n  oder  andern  Weg,  was  bei  IhfCT 
K:ii-..    Mt.   vor-    und    an/nbiingeii.    und    oli    nit    die   Kurfürsten  v«>rhcr,   ehe   sie   zu  Ihrer 
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Kais.   Mt.  kommen,  einen  Eventualschluss  und  Resolution  nehmen,  was  auf  den  Fall  zu 
thun    und    dem    Kaiser   endlich    anzuzeigen   sein  werde,  da  Ihre  M.    der  Kurfürsten   He- 
gehren  und    Erinnerungen   nit   statt   thun   und   willfahren    wollen,    oder   aber   erst    nach 
eKolgter  solcher  abschlägigen  Antwort  femer  mit  einander  davon  deliberieren  und  sich 
eines    gewissen    entschliessen,    ob   auch    nit  vorher   und   an  was    für   einen  Ort   und    auf 
was   Zeit    die    Herren    Kurfürsten,  ehe   sie  zum  Kaiser   ziehen,    zusammen   kommen    und 
von  obigen  Punkten  collegialiter  berathschlagen  und    ob    sie  zuvor  ihr  vorhabende  Reis 
der  Köm.  Kais.  Mt.  notificieren  sollen,  und  was  letztlich  auf  den  Fall  zu  thun  und  vor- 
zunehmem.    wann    entweder   die    Herrn    Kurfürsten    sich    selbst   wegen    der   persönlichen 
Reis    zum    Kaiser   unter   einander   nit  vergleichen,    oder  Ihre  Kais.  Mt.    auf  vorgehende 
Notification  die  Kurfürsten  zu  Prag  nit  haben  wollten,  sonder  ein  andere  Wahlstatt  und 
Zeit   zur  Zusammenkunft  benennen  wurden,  über  diese  und  andere  dergleichen  Punkten 
und   Fragen,    welche    Ihre   Kurfl.   Gn.  zu   Mainz  movieren  und  darüber  der  Kurfl.   Dl.  in 
Baiem   Meinung   zum  Erinnern  begehren  würden,    soll  dero  Abgeordneter   sich    in    kein 
absonderliche  Conferenz   einlassen,   sonder  begehren,  dass  solche  Fragen  in   Gegenwart 
der  Kur-Trier-    und    Cölnischen    Abgeordneten    möchten    proponiert    und    darüber    deli- 
bcriert  werden:  alsdann  wäre  er  Kurbaierischer  Abgeordneter  erbietig  und  instruiert,  sich 
über  eins  und  anders  in  seiner  gebührenden  Ordnung  vernehmen  zu  lassen. 

^18.  Es  ist  auch  bei  Kur-Mainz  jedoch  ohne  vorgeschrieben  Mass  dies  zu  er- 
innern, ob  ihre  Kurfürstl.  Gn.  nit  für  rathsamb  ermessen,  ob  diese  obangeregte  und 
etwan  noch  andere  Punkten,  welche  Kur-Mainz  movieren  möcht.  sowohl  Kur-Cöln  als 
auch  dem  Herrn  Kurfürsten  zu  Trier  möchten  communiciert  werden,  damit  sie  ihre  Ab- 
geordneten darauf  instruieren,  und  also  bei  dieser  Conferenz  und  Consultation  desto 
eher  was  gewiss  beschlossen  werden  könnte,  zumal  sonsten  zu  besorgen,  wann  die 
anderen  Abgeordneten  in  specie  darüber  nit  instruiert  seind.  sie  werden  auch  in  specie 
nichts  gewiss  votieren  und  sich  erklären,  sonder  alles  allein  ad  referendum  nehmen, 
welches  dann  der  Sach  ein  Verlängerung  causieren.  und  den  durch  die  Zusammen- 
ordnung und  Conferenz  gesuchten  Nutz.  Frucht  uml  Effect  noch  lang  hindern  und  aus- 
ziehen würde. 

,19.  Nachdem  nun  Kur-Mainz  gefallig  sein  würde,  obangeregte  Fragen  bei  der 
Conferenz  zu  proponieren  und  vorher  Kur-Trier  und  Cöln  zu  communicieren.  soll  der 
Kurbaierische  Abgeordnete,  wann  es  zur  Consultation  und  Umbfrag  kommbt.  fleissige 
Achtung  geben,  wohin  der  Trier-  und  Cölnischen  vota  und  Meinungen  gehen  und  ije- 
richt  sein  möchten.  Und  wann  ihne  die  Ordnung  in  der  Umfrag  erreicht,  alsdann  über 
ein  und  andere  sich  foigendermassen  vernehmen  lassen. 

„a^  Soviel  derowegen  obangeregte  erste  Frag  betrifft,  ob  nämblich  <lic  Kurfürsten 
alle  oder  nur  etliche  und  welche  zum  Kaiser  ziehen  sollen,  hat  der  kurbairische  Ab- 
geordnete in  meiner  Ordnung  sich  dahin  vernehmen  zu  lassen,  dass  Ihre  Kurfl.  Dl 
für  das  Rathsamste  und  Beste  halten,  wann  man  in  diesem  wichtigen  Werk  etwas  frucht- 
barlichs  bei  Ihr  Kais.  Mt.  verrichten  wolle,  dass  die  Herrn  Kurfürsten  sammentlich  ausser- 
halb Brandenburg,  welcher  wegen  einer  weiten  Entsessenheit  und  daraus  erfolgenden 
Verlängerung  nur  seine  (jesandtn  schicken  möcht.  zum  Kaiser  nacher  Prag  in  eigner 
Person  verreisen  und  sich  dieshalb  um  der  allgemeinen  Noth  und  Wohlfahrt  willen 
durch  keine  Unkosten,  Mühen  und  Ungelegenheiten  darvon  abhalten  lassen  sollen 
Dann  weil  die  im  Reich  fürgehenden,  hochschädlichen  Exorbitantien,  Unordnungen  iinil 
besorgende  gänzliche  Ruin  dem  Kaiser  nomine  totius  collegii  sollen  vorgebracht  un<l 
die  Abstellung  gesucht  werden,  so  ist  leicht  zu  erachten  und  ausser  allen  Zweifel  ru 
setzen,  dass  es  ein  grösseren  Nachdruck  und  Ansehen  haben  würde,  wann  die  Kur- 
fürsten selbst  zugegen  und  des  Reichs  Nothdurft  dem  Kaiser  selbst  zu  erkennen  geben. 
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j,h)  Ist  wissentlich,  dass  des  Herzog  zu  Friedland  Factiun  und  Anhang  am  kaiser- 
ichen  Hof  gar  mächtig,  und  sonderlich  auch  von  den  Spanischen  secundiert  würde. 
dahero  der  Kurfürsten  persönliche  Gegenwart  und  Auctorität  wohl  vonnöthen  sein  wUrde. 
Dann  weil  man  mit  dem  beweglichen  Schreiben,  so  vom  ganzen  hochlöblichen  Collegio 
aus  Mühlhausen  abgangen,  bisher  nichts  ausreicht,  sonder  die  spanische  und  Fried- 
ländische  Consilia  vorgedrungen,  ist  zu  besorgen,  wofern  nit  der  samm entlichen  oder 
nicistentheils  Kurfürsten  Präsenz  diese  Ketten  bricht,  es  werde  alle  MUhe  nmbtonit 
and  der  Dcspect  nur  desto  grösser  auch  hernacher.  wann  Ihr  Kais.  Mt.  sich  einmai 
resol viert  haben,  dasselb  nit  so  leicht  wieder  zu  andern  und  zu  hintertreiben  sein. 
Darumben  der  beste  und  sicherste  Weg.  dass  gleich  anfangs  dem  Kaiser  und  seinen 
Ministris  so  viel  gezeigt  wird,  dass  es  den  Herrn  Kurfürsten  recht  ernst  und  dies  Werk 
/um  höchsten  angelegen  sein,  welches  besser  nit  geschehen  kann,  als  wann  sie  selbst 
iiacher  l'rag  Ihrer  Mt.  unter  Augen  treten,  und  fein  rund  sagen,  was  zu  sagen  ist. 

.C;  Würde  solches  auch  den  Kurfürsten  bei  allen  andern  Fürsten  und  Ständen 
des  Reichs  einen  grossen  Ruhm,  favor  und  auf  alle  widrige  Zustände  den  Beifall  nad 
Assistenz  merklich  facilitieren.  Da  sonsten  andere  vermeinen  möchten,  wann  die  Herrn 
Kurfürsten  sammentlich  eifrig  darzu  gethan  und  selbsten  zum  Kaiser  gezogen  wiren. 
dies  gegenwärtige  Unwesen  hätte  noch  wohl  durch  andere  mildere  Weg  könnten  ab- 
gewendt  und  gestillt  werden,  wann  sie  aber  selbst  in  Person  ziehen  und  dannoch  nichts 
ausrichten,  welches  zwar  nit  zu  fürchten,  sonder  viel  mehr  ein  Besseres  zu  hoffen,  io 
würde  die  ganze  Welt  judicieren  können,  dass  die  Kurfürsten  ihr  Officium  und  das 
.Xusserist  gethan  und  sich  derwegen  alles  anders,  so  man  hernach  vornehmen  mdcht. 
viel  leichter  justificieren  lassen. 

.,20.  Zum  Fall  man  aber  vermeinen  würde,  dass  ungeacht  dieser  und  anderer  Be- 
denken, es  je  dahin  nit  zu  bringen,  dass  alle  Kurfürsten  ausser  Brandenburg  in  der  PenoB 
ziehen  wollten,  und  die  geistlichen  Kurfürsten  mehrers  darauf  giengen.  dass  nur  etlicbe 
persönlich    zum    Kaiser   reisen,    die    übrigen    aber   ihre   Gesandten    schicken   sollen,  hst 
.sich    der   Kur-I)aierische    endlich    darmit   auch   zu   vergleichen   und   vorzuschlagen,  da» 
j^leichwie    bei    dem    Mühlhausischen  Collegialtag    Mainz   und    Sachsen   allein   in   PenOB. 
von    den    übrigen   Kurfürsten    aber   die   Gesandten    zugegen    gewesen,   also  es  auch  bei 
die<:er    Reis   zum    Kaiser   gehalten    werden    möchte.    Da    man  aber  auf   Ihr  Kurfl.  Dl.  io 
Iniiern  gehen  würde,  soll  dem  Abgesandter  erinnern,  dass  es  sich  aus  vielen  UrtachCB 
nit  wohl  schicken  u;id  ohne  Zweifel   die  ppitestiercnde  Kurfürsten  auch  nit  gern  sehci 
werilen.  dass  nur  zwei  katholische  Kurfürsten  ziehen,  sondern  es  würd  auf  solchen  Fill. 
i[.\    man    vermeinte,    dass   nur  ein  Au^schuss    des   kurfl.   Collegii  in  der  Person   und  Ae 
:;iidere    durch  (jesandte    dies  Reis    verrichten  sollen,  zum  Besten  un<l  Unverdächtigiitca 
««ein,    d;i^s    solcher    Ausschuhs    von    iieeden    Religionen    genommen    werde    und    ex  fMftc 
(':itholicorum   Kur-Main/,    tlann    es   ohne    das   als  Directori    des  KurA.  Collegii  gebflkit. 
ii:i<I  anderseits  Kur-Sachsen  sich  dar/u  gel>rauchen  la>sen.  Sollte  man  aber  neben  Sachm 
;i.u-h   Kur- Haiern  wollen  dar/u/iehen.   niöcht  es  bei  Sachsen  und  Brandenburg  vielleicht 
.i.kI)    NachL^e<lenken    unil     den    Venlacht     erwecken,     als    würde    durch  solch    ungleiche 
I  )c-jiiit.itioii    ein    st^iiderer    Vortld    und    \va>    anders    {gesucht,    welches    man    doch   woU 
eiiiilieheii    kann,    tl.i   Mainz    und  Sach>en   nilein    per<(inlicli    ziehen.    Würde    dann    dirftr 
;;elial(i:n  werden   wollen,     dass    zur  F.rli.iltun;;    mehrerer    (ileichheit   aus  den    geistlichen 
Kuriur^ien   neben  Main/  noch  einer,   als  Trier  oiier  Ktdn   mitreisen  könnte,  blieb  ans  den 
fuii!    Kurfürsten    ii-ir  einer  ubri;;.   und   wiire  der« »weisen   eben   so  gut.  derselb  zog  anch  in 
•  Ut  l'erMin   lind   aKo  das  ganze  ('ol]e;^iuin  .lus^enoniinen  lir.indenburg  ex  causa  nt  tnpia. 
rill]   kann   >ii*h   lel/tlich    der   Kur-li:iieris:he,   u.mn   man  je   so   stark  auf  Ihrer  Kurfl.  DL 
r.  I   <i;i   i^ciien  w-ilit.   ausdr.teklii-h  venieliinen  l.i->eii,   <la>s  er  von  seinen  gnädigsten  Kv* 
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fdrsten  und  Herrn  soviel  vermerkt,  dass  Ihre  Kurfl.  Dl.  aus  vielen  erheblichen  Motiven 
nit  bedacht,  in  eigner  Person  zu  Ihrer  Kais.  Mt.  zu  reisen,  es  ziehen  dann  die  samml>t- 
lichen  KnrfUrsten.  wie  anfangs  gemelt.  dann  zu  keinem  Ausschuss  ad  deputattonem 
könnten  sie  sich  aus  hochwichtigen  Ursachen  nit  bewegen  las.sen. 

«NB.  Dass  der  Abgeordnet  diesen  Pass  und  Resolutio,  unsere  Reis  betreffend,  da- 
bei beharre  und  kein  anders  ad  referendum  annehme. 

.21.  Da  nun  etwann  auch  die  andere  Krag,  ob  nämblich  nit  rathsamer.  dass  die 
katholischen  Kurfürsten  anfangs  allein  Ihr  Kais.  Mt.  des  gegenwärtigen  Übelstands  im 
Reich  wohlmeinend  erinnern  und  umb  Remedierung  anlangen,  hemacher  aber  erst,  wann 
solches  nit  hilft,  Kur-Sachsen  und  Brandenburg  zu  sich  ziehen  sollen,  in  die  Consultatii)n 
nnd  Umbfrag  kommen  werde,  soll  der  kur-baierische  Abgeordnete  in  seinem  Vota  ver- 
melden, dass  zwar  dieser  Modus  Ihrer  Kurfl.  Dl.  auch  beigefallen,  aber  sie  hätten  den- 
selben aus  vielen  Bedenken  nit  für  rathsamb  ermessen  können. 

,a)  Dann  erstlich  ist  aus  dem  oben  bei  der  Frag  angedeuten  und  mehr  anderen 
Ursachen  sehr  ungewiss  und  zweifelig,  ob  solche  Remonstrationes,  Erinnerungen  und 
Ansuchen,  welche  nit  nomine  et  authoritate  totius  Collegii  Klectoralis  geschehen,  sondern 
allein  von  den  katholischen  KurfUrsten  herrühren,  bei  Ihrer  M.  und  dero  ministris  etwas 
verfangen  und  wirken,  aber  gewiss  ist,  dass  sie,  wo  nit  bei  dem  Kaiser  selbsten,  doch 
zum  wenigsten  bei  vielen  Ministris  den  katholischen  Kurfürsten  grossen  Unglimpf  un<l 
Offcnsion  causieren  werden,  ob  nun  rathsamb  umb  eines  sehr  ungewissen  und  zweifeligen 
Effects  willen,  einen  solchen  gewissen  Unwillen  und  Unglimpf  über  sich  zu  laden,  das 
würd  zu  bedenken- geben. 

,b)  Wann  die  katholischen  Kurfürsten  erst  nach  der  beim  Kaiser  erlangten  ah- 
fkrhlSgigen  Resolution  Kur-Sachsen  und  Brandenburg  zu  sich  ziehen  wollen,  ist  zu  be- 
sorgen, sie  möchten  sich  entweder  gar  nit,  nur  darmit  der  Unglimpf  und  Spott  allein 
auf  Katholischen  ersitzen  bleib,  darzu  verstehn  oder  thun  und  die  Sachen  so  schwer 
machen  wollen,  dass  man  ihnen,  da  mans  änderst  gewinnen  und  herbeibringen  wollte. 
auch  wider  und  vielleicht  in  solchen  Sachen,  die  dem  gemeinen  katholischen  Wesen 
nachtheilig  wären,  etwas  entgegen  gehen  müsse,  welches  nun  sehr  bedenklich  und  ge- 
fährlich sein  würde. 

„c)  Wann  sie  sich  auch  schon  bewegen  Hessen,  dass  sie  in  diesem  gemeinnützigen 
Wesen  mit  den  katholischen  Kurfürsten  hebten  und  wägten,  so  wurden  doch  etliche 
kaiserischen  Ministri  Electores  Catholicos  bei  dem  Papst.  Spanien  und  sonsten  manniglich 
angeben  und  beschuldigen,  dass  sie  die  Protestierenden  wider  den  Kaiser  aufgewieglet 
and  zu  allen  daraus  erfolgten  Ungelegenheiten  Ursach  geben  haben. 

,d)  Wurden  der  Herzog  von  Friedland  und  diejenige  kaiserische  Räth  und  Ministri. 
welche  seine  Consilia  secundieren  und  approbieren,  ein  gross  Frohlocken  haben  und  es 
allenthalben  ausschreien,  dass  die  katholischen  Kurfürsten  sich  zwar  unterstanden  ihre 
Disegni  und  consilia  zu  hindern,  aber  wären  mit  Spott  abgewiesen  worden,  wessen  sie 
sich  alsdann  vom  friedländischen  Volk  zu  versehen,  das   ist  leicht  zu  erwarten.  • 

«e)  Hat  man  eben  von  diesem  gefahrlichen  Unwesen  im  Reich,  und  wie  dem- 
selben zu  remedieren,  bei  dem  nächsten  Convent  zu  Mühlhausen  collegialiter  allbereit 
deliberiert  und  geschlossen,  auch  darauf  Ihr  Kais.  Mt.  der  Sachen  umbständige  Notb- 
durft  erinnert,  die  Abstellung  begehrt  und  Mittel  an  die  Hand  geben.  Derowegen  e^ 
Kur-Sachsen  und  Brandeburg  nit  unbillich  empfinden  und  allerhand  misstrauige  ( be- 
danken schöpfen  würden,  wann  man  sie  jetzund  davon  excludieren  und  mit  dem  Kaiser 
die  Sachen  ad  partem  zu  handeln  sich  unterfangen  sollte. 

.Bei  der  dritten  Frag,  ob  nit  endlich  eo  casu.  wann  die  Kurfürsten  je  nit  dahin 
zu   bringen,   dass  sie  alle   oder  etliche,   wie  oben  gemeldt,   in  der  Person   selbst   zu  Ihr 
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Kais.  Ml.  ziehen,  zum  wenigisten  Gesandte  möchten  geschickt  nn<I  der  Kaiser  dnrcb 
tliescll)ige  dessen,  sonsten  die  Kurfürsten  selbst  gethan  hätten,  der  Nothdurft  nach  »• 
innen  und  ersucht  werden,  hat  der  Kur-Hairische  sich  zu  erklären,  dass  Ihr  Kurfl  DI 
».ich  diesfalls  mit  ihren  Mitkurfiirsten  gern  vergleichen  und  darfur  halten  wolleo.  dai^ 
e<  lei/tlich.  da  es  nit  anders  sein  kann  o«ler  will,  viel  besser  und  verantwortlicher  ttü. 
(iesanlte  zum  Kaiser  zu  schicken  und  des  Reichs  Xothdurft  anbringen  und  demonttriem. 
.■.!s  »lie^iem  Unwesen  solchergestalt  seinen  Lauf  zu  lassen  und  gar  nichts  darzu  zu  tbnn. 
[edoch  solche  Absendung  nit  nur  von  einem  oder  mehreren,  sondern  allen  Kurfiinten 
zugleich  geschehe,  Aus  dem  Hedenken.  wie  oben  auch  angezogen,  warumb  räthlicber 
.'.ass  alle  als  nur  etliche  Kurfürsten  sich  dieses  Werks  annehmen. 

^Auf  die  4te  Frag,  nämblich  es  ziehen  die  Kurfürsten  alle  oder  nur  ein  Ausschos» 
oiier  schicken  die  (.ycsaudtc.  ob  auch  vonnöthen  sein  werde,  vorher  noch  einen  Collegial- 
t.ig  zu  halten  und  sich  darbei  mit  einandern  zu  berathschlagen  und  zu  entschliessen.  w 
man  bei  <Iem  Kaiser  anbringen,  suchen  und  begehren  wolle,  soll  sich  der  Kur-Bairisclic. 
>Ia  was  darvon  vorkombt.   an  seinem  Ort    folgendermassen  vernehmen  lassen,   dasi  Ihre 
Kurtl.  Dl.  in  denen  (redanken  und  in  der  Meinung  begrifl'en,  es  möchte  gleich  jetzt  und 
bei  dieser   mündlichen  vertraulichen  Confcrenz  diejenigen  Punkten  und  Sachen,  welche 
iiei    Ihrer    Ml.  nomine   collegii  electoralis   anzubringen  die  gegenwärtige  Noth  und  Ge- 
fahr erfordert,   also  bedacht  und  hernach,  wessen    man  sich    verglichen,  von  Kur-Miinx 
•len  Herrn  Kurfürsten  zu  Sachsen  und  Hrandenburg  durch  vertraute  Personen  commani- 
eiert  uml  derselben  räthliche  .Meinung  auch  darüber  vernommen  und   eingeholt  werden 
kiinnten:  dass  ferner  nit  vonnöthen  sein,  deretwegen  collegialiter  zusammen  zu  komiMB. 
als  welches  ohne  Verlängerung  der  Zeit  und  sonderbaren  Unkosten  nit  geschehen  koDBte 
>i)ndern  ihre  Kurfl.  Gn.  zu  Mainz  genügsame  Information  haben  würde,  worauf  das  Ai- 
liriiigen   ijeiin   Kaiser  zu  richten. 

.S(dlie  aber   etwa    noch  was  übrig  sein,  oder  entzwischen,  bis  man    nacher  Pfif 
kommbt.  vorfallen,  deretwegen  vunnöthen  wäre,  sich  noch  zuvor,  ehe  das  Anbringen  bei 

•  lern  Kaiser  geschieht,  /u  unterreden  und  eines  gewissen  zu  entschliessen,  könnte  solche» 
entweiler  durch  die  Kurfürsten  seilest,  da  sie  sammentlich  zugegen,  oder  durch  den  Aas* 
<>chuss  uml  Abgesandte  noch  zu   Prag  vor  der  kaiserlich  Audienz  deliberiert  werden. 

„.Vnlangend  die  fünfte  Frag,  ob  rathsamer  sein,  dass  saltem  in  eventum,  wtan 
>ler  Kaiser  kein  gewierige  un<I  solche  Resolution,  «lass  den  Sachen  dardurch  geholfen 
und  die  Kurfürsten  zufrieden  sein  könnten,  von  sich  geben  würde,  vorher  ehe  man  IIB 
Kaiser  kommbt,  collegialiter  beraihschlagt  und  geschlossen,  was  alsdann  weiter  so  thiUL 

•  •der  aber  erst  nach  erlangter  kaiserlicher  Resolution  ilar\'on  deliberiert  worden,  toll  der 
kur-bairische  Ai);^eordnete  dariii>er  diejenigen  iledenkeii  eröffnen,  derethalbcn  Ihr  Kurfl.  Dl 
nit  für  ratb.-am  und  thunlich  erachten  könnten,  dass  vorher  von  diesen  Sachen  delibcffiot 
.md   ein   Kvenlu.ilschluss  gemacht   werde. 

.1.     Dann    er>«ilich.    \\eil    man    nit    weiss,    wie    die    kaiserliche    Resolution  wcidc 

>i.-si  JKiUen  sein,  und  was  Ihr  Mt.   für  conditiDnes  und   Krbieten  dero  Erklärung  möcktc 

in-i-etzen.  kann  <ier  Zeit  mit  keinen  rechten  Fundament  und  Bestand  consultiert  werden. 

•  ib  unil  was  d.igegcn  vurzunelnuen  und  Ihre  Kais.  Mi.  wieder  zu  erinnern  sein  mdchtCB 

.j.  Wann  man  jei/t  und  vorher  mit  Kur-Sachsen  und  Hrandenburg  von  diocn 
.'^acit'^en  cnnsultieren  sollte,  wurden  sie  gar  /u  wohl  merken,  dass  die  katholisclien  Kv- 
i'.ir^ten  dem  Kaiser  uml  .•.einen  ministris  nit  trauen,  .^-ondern  derselben  Verfassungen  und 
i  on<«iii.i  für  <su*<pei-t  uml  gefahrlich  halten,  «lahero  7\i  besorgen.  Sachsen  und  Branden- 
»'.'.r,:;  werdi-n  «»ii  h  ili'-oi-n  /;i  ihrem  und  an<lerer  Pr<itestierenden  Vorlhel  bedienen  nnd 
<id-'hrs  im  .Misstr.uien  /wi.iihen  ilem  Kai'^er  uml  Katholischen  einer-  und  anderseits  n 
(Mineiii irren  uml   7\\   mehren   <iich  auf  all  Weg  befleis^en    dardurch  auch  diese  der  Kv- 


Waldstein  im  Zenith  seiner  Macht  und  seines  Einflusses. 


391 


fürsten  vorhabende  Reis  und  Negociation  am  kaiserlichen  Hof  wohl  schwerer  gemacht 
und  die  bei  Ihrer  Mt.  gesuchte  Abstellung  der  Inconvenientien  mehr  gehindert  als  befür- 
dert  werden  möchte,  allein  zu  dem  Ende,  damit  der  Kaiser  und  die  Katholischen  recht 
hinter  einander  kommen  und  also  bei  solcher  Gelegenheit  die  Protestierenden  per  dis- 
cussionem  et  diffidentiam  catholicorum  den  Vorthel  auf  ihr  Seite  bringen,  den  sie  bisher. 
weil  der  Kaiser  und  die  Katholischen  zusammengehalten,  niemals  erlangen  konnten. 
Wann  Danemark.  Engeland  und  andere  Widrige  erfahren  sollten,  wie  es  ihnen  dann 
allen  Vermuthungen  nach  nit  lang  verborgen  bleiben  würde,  dass  man  im  kurfl.  Collegio 
geschlossen,  sich  des  Herzogs  von  Friedland  Kriegsvolk  und  desselben  beschwerlichen, 
unbillichen  Vorhaben  und  Proceduren  zu  widersetzen,  da  der  Kaiser  nicht  selbst  reme- 
dieren  würde,  werden  sie  darauf  animiert  und  viel  weniger  sich  zum  Frieden  und 
billichen  Conditionen  verstehen  und  accommodieren  wollen. 

„3.  Es  würden  auch  Ihre  Kais.  Mt.  hoch  empfinden  und  gegen  den  Kurfürsten 
ahnden  und  für  ein  Diffidenz  aufnehmen,  dass  sie  unerwart  dero  Resolution  einen 
solchen  Schluss  vorher  gemacht  haben.  Wann  es  aber  hernach  geschieht  und  Ihr  Mt. 
mit  dero  widerigen  Resolution  selbst  Ursach  darzu  geben,  seind  die  Kurfürsten  aller 
Orten  desto  mehr  entschuldigt.  Dieweil  dann  nun  diese  jetzt  erzählte  inconvenientia 
aus  dem  Eventualschluss  gleichsamb  gewiss  entspringen  werden,  dargegen  aber  noch 
zu  hofTen,  bevorab  wann  die  Kurfürsten  in  der  Person  zum  Kaiser  ziehen.  Ihre  Mt. 
werden  sich  also  erklären  und  erzeigen,  dass  die  Kurfürsten  was  anders  vorzunehmen 
nit  Ursach  haben  und  also  obgedachter  Eventualschluss  nit  vonnöthen  sein  würdet,  so 
will  Ihre  Kurfl.  DI.  bedünken,  dass  man  diesfalls  katholischen  Theils  caute  und  den 
sicheristen  Weg  gehen  und  alsdann  erst,  wann  man  gewiss  wissen  und  sehen  würde, 
dass  der  Kaiser  nit  remedieren  will,  von  anderen  Mitteln  berathschlagen  und  selbige 
an  die  Hand  nehmen  soll.  Inmassen  dann  die  Kurfürsten,  sonderlich  wann  sie  alle 
oder  der  meiste  Theil  in  der  Person  am  kaiserlichen  Hof  wären,  gleich  alsbald  nach 
empfangenen  Bescheid  weiters,  was  zu  thun,  mit  einander  deliberieren  und  Ihrer  Mt. 
vorbringen  könnten,  und  also  auf  solchen  Füll  auch  nit  vonnöthen  ist,  vorher  in  einer 
so  wichtigen  Sachen  einen  Eventualschluss  zu  machen.  Sollten  aber  die  Kurfürsten  nit 
alle  oder  meistentheils,  sondern  nur  ein  Ausschuss  persönlich,  oder  auch  wohl  lauter 
Gesandte  zugegen  sein,  so  würde  die  Nothdurft  erfordern,  dass.  in  Ansehung  dieses 
Werk  keinen  langen  Verzug  ohne  Schaden  und  Gefahr  leiden  mag,  sich  dieselbige 
gestracks  noch  vor  ihrem  Abreisen  vom  kaisl.  Hof  mit  einander,  doch  nur  auf  der  ab- 
wesenden Kurfürsten  Ratification  und  Belieben  unterreden  und  veranlassen,  wann  und 
wo  «lie  Kurfürsten  sich  colligialiter  zusammen  verfügen  und  berathschlagen  wollen,  was 
auf  die  kaiserliche  Resolution  vorzunehmen.  Jedoch  und  damit  auf  solchen  Fall,  da 
man  über  Ihrer  Kaisl.  Mt.  Resolution  nichts  weiteres  replicieren.  sonder  die  Sachen 
/u  weiterer  Consultation  auf  ein  Collegialversammblung  verschieben  würde,  man  am 
kaisl.  Hof  nit  darfur  halt,  als  thäten  die  Kurfürsten  und  ihre  Gesandten  solche  Re- 
solution mit  ihrem  Stillschweigen  acceptieren  und  ap])robieren.  so  will  zu  Verhütung 
dessen  vonnöthen  sein,  sich  darauf  in  etwas  und  zum  wenigsten  soweit  replicando  ver- 
nehmen zu  lassen,  dass  sie  die  erfolgte  kaiserliche  Erklärung  also  beschaffen  befunden, 
dass  zu  besorgen,  das  Kurfl.  Collegium  werde  es  dabei  nit  beruhen  lassen  können.  un<l 
gedrungen  werden  die  ferner  Nothdurft  solchergestalt,  wie  es  der  Kurfürsten  hohe  und 
theuer  Pflicht,  damit  sie  dem  Rom.  Reich  zugethan.  und  dann  auch  des  allgemeinen 
Wesens  Wohlfahrt  und  Versicherung  erfordern,  zu  bedenken  und  Ihrer  Mt.  hernach 
gehorsamblich  zu   erkennen  zu  geben. 

,Bei  der  6.  Frag,  ob  nämblich.  wann  die  Kurfürsten  resolviert.  alle  sammtlich 
oder  etliche  in  der  Person  nacher  Prag  zum  Kaiser  zu  ziehen,  solches  Ihrer  Mt   vorhero 
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zu  notificiercn,  hat  der  Kur-I5aierische  sich  /ii  erklären,  wiewohl  zu  besorgen  sei,  Ihre 
Mt.  möchten  theils  der  Spesen,  weil  Herkommen  sein  soll,  dass  die  Kurfürsten  an 
kaiserlichen  Hof  spesicrt  und  aus^ehalten  werden,  theils  sonsten  auch  anderer  Ursachen 
halber  nit  gern  sehen,  dass  die  Kurfürsten  selbst  persönlich  nacher  Prag  kommen,  nnd 
rlerowegcn  auf  vorgehende  Notification  dasselb  hindern  und  die  Zusammenkunft  aaf 
einen  anderen  Ort  im  Reich  verlegen  wollen,  dardurch  dann  diese  Versammblnng  des 
Kaiserr«  und  <ler  Kurfürsten,  daran  des  ganzen  Reichs  Wohlfahrt  gelegen,  leichtltch  noch 
gnr  lang  verschoben  oder  wcihl  cnfllich.  wie  mit  dem  nächst  ausgeschriebnen  Depatationt- 
tag  geschehen,  gar  nichts  daraus  werden  kann,  so  vermeinen  doch  Ihr  Kurfl.  DI.,  ei 
werde  sich  nit  wohl  schicken  und  gebühren,  dass  die  Kurfürsten  zum  Rom.  Kaiser  ohne 
einiges  Vorwissen  und  Avisieren  sich  begeben  und  Ihre  Mt.  also  unversehens  überfallen. 
Dann  es  dieselbe  ohne  Zweifel  hoch  empfinden  und  die  Kurfürsten,  wann  sie  schon  aof 
der  Reis,  wie<Icr  zurückweisen  derftcn,  darzu  Ihre  Mt.  von  denen  Ministris.  welche  der 
Kurfürsten  Ankunft  nit  gern  sehen  wurden,  extimuliert  und  angetrieben  werden  möchten, 
wann  sie  es  schon  sonst  nit  in  Willen  gehabt  hätten.  Welche  Zurückweisung  der  Knr> 
fürstcn  sehr  schimpflich  und  <lisreputicrlich  sein  würde.  Damit  aber  Ihre  Mt.  aus  solcher 
Notification  desto  weniger  L'rsach  nehmen,  solche  Reis  7U  hindern,  aufzuschieben  oder 
auf  einen  andern  Ort  zu  verlegen,  müsste  das  N'otificationsschreiben  beweglich  nnd  also 
gestellt  sein,  dass  der  Kaiser  daraus  v^o\\\  abzunehmen  habe,  dass  es  den  Kurfürsten 
recht  ernst  und  die  Ursachen,  uarumb  sie  zum  Kaiser  reisen,  keinen  Verzug  leidco. 
<lass  auch  Ihr  Mt.  selbst  unil  dem  Riini.  Reich  merklich  daran  gelegen,  dass  sie  und 
flie  Kurfürsten  eilends  zusammenkommen  und  des  Reichs  Nothdurft  mit  einan«ler  beraih- 
schlagcn  und  wa.<<  et  wann  sonst  für  andere  dergleichen  bewegende  Erinnerungen  mit- 
laufen mochten. 

^Wann  nun  Ihre  Mt.  wider  bes>eres  IlotTen  nit  haben  wollten,  dass  die  Kurfürsten 
nacher  Trag  kommen,  sondern  einen  andern  Ort  und  Termin,  der  doch  auch  kurz  sein. 
<jder  von  den  Kurfürsten  selbst  ab;»ekar/t  werden  soll,  vorschlagen  würden,  müssen  e* 
die  Kurfürsten  wohl  annehmen.  Dem  Kaiser  alier  war  darneben  zu  bedeuten,  Ihr  Mt 
erscheinen  gleich  oder  ni*.  dass  die  Kurfürsten  en<llich  rcsolvieret,  nichts  desto  weniger 
zusammen  zu  kommen,  und  des  Reiches  Nothdurft  nach  Gestalt  der  jetzigen  Lauf  fu 
berathschlagen,  welches  auch  eo  casu.  iJa  »ler  Kaiser  die  Kurfürsten  weder  zu  Prag  haben 
wollt,  noch  auch  Ihnen  einen  andern  Ort  vorschlagen,  ebensowohl  geschehen  niiUste. 
sintemal  es  den  Kurfiir>ten  nimmermehr  zu  verantworten  wäre,  da  sie  allein  um  des- 
willen. da>>  es  ilen  Kaiser  nit  gefallt,  ihre  Zusammenkünften  und  Uonsultationes  ein- 
stellen wiinlen. 

.Dardurch  «lann  auch  «lie  siebente  Frag,  was  nämblich  zu  thun.  wann  Ihr  Ml. 
die  Kurfürsten  /u  Trag  nit  halun  wollten,  sondern  einen  andern  Ort  benennen  würden, 
ihre  F.rleiligung  und  «ler  Kur-l>aierische  Information  hat.  was  er  sich  darüber  \*emehncn 
/u  la>sen.  Naihdem  auch  au«?  demjenigen,  was  Ihr  Mt,  an  Kur-Mainz  durch  den  von 
Metternirh  um!  an  Kur-Haiern  durch  den  Grafen  von  Trauttmansdorff  bringen  lassen. 
i;:ir  vermuthiich.  e^  werde  bei  dieser  Hcca««ion  von  Kur-Mnin/.  entweder  ad  partem  mit 
<ie!ii  K'.ir-Mnierischeii  allein,  oder  :il>er  auch  zugleich  mit  der  anderen  geistlichen  Kw- 
f'.ir>len  .\l»;^eorilneten  iii'igemein  von  der  Succession  im  Rom.  Reich  was  conferiert 
werden,  als  >i>Il  der  Knr-llaieri."!  he  tlei>sige  .\chtung  geben,  wohin  «lie  Kur-Mainziscbc 
Tropo^ition  ..nd  Intention,  wie  auch  Kur-K(dn  und  Kur-Trier>  Meinungen  gericht  teinH, 
und  «il»  'liesrlbige  vermeinen,  «ins>  dieser  Zeit  bei  so  starker  Verfassung  und  grossen 
.\n/.ihl  Kri.  i^-volk.  'lie  <ler  K.Ti<-er  im  Keiih  hat.  rathsauib  sei.  zur  Wahl  eines  römischra 
K-ni:^'-i  /i;  ^^'reifen.  und  da  man  wa>i  «lergleichen  vern«Mnnien  un«!  die  Wahl  ihren  witk- 
liiluvi   l-iirl;^:ing   ;L:ewinnen   ^«»llte.   oi»   es   nit   das  .Vn-ieheii   bei  .\us*  und   Inländern  haben 
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rde,  dass  die  Kurfürsten  ihre  Vota  nit  secundum  germanam  libertatem.  sondern  metum 
aomm  reguliert  und  geben  haben.  Welches  nun  den  säromtlich  Kurfürsten  disrepu- 
rlich  und  dem  Erwählten  auch  nit  rühmblich  und  dahero  das  Beste  sein  würde. 
»   vorderist  zu  Vorkommung  alles  Verdachts  die  übermässige   friedländische  Armatur 

Reich  abgeschafft  und  den  Kurfürsten  an  den  Ort,  wo  die  Wahl  geschehen  solle. 
'niög  güldinen  Bull,  ein  freier  Access  und  Recess  verstattet  et  omnis  suspicio  violentiae 

metus  amoviert  würde.  Wann  nun  andere  von  des  Reichs  Successionwesen  was  solches 
»vieren,  soll  der  Kur-Baierische  Abgeordnete,  doch  nit  als  wann  es  von  seinem  gnä- 
^ten  Kurfürsten  und  Herrn  im  Befelch  hätte,  und  allein  discurrendo  so  viel  ver- 
Iden.  dass  Ihrer  Kurfl.  Dl.  dergleichen  Gedanken  auch  zu  Gemüth  gangen.  Würden 
er  andere  von  der  Succession  im  Reich  und  sonderlich  obberührten  Consideratiun 
ihts  melden,  soll  der  Kur-Baierische  Gelegenheit  suchen,  ihnen  per  discursum  Anlass 
rzu  zu  geben,  umb  allein  zu  erkundigen,  wie  andere  zu  diesem  Electionswerk  incli- 
:ren  sonderlich  dieser  Zeit,  bei  der  starken  friedländischen  Verfassung  und  bei  den 
itaussehenden,  präjudicierlichen  Reden,  welche  dieser  Herzog,  in  specie  so  viel  die 
ccession  im  Reich  und  der  Kurfürsten  freie  Wahl  betrifft,  obangezogenermassen 
(gelassen. 

,22.  In  allem,  was  eben  angeregt  und  sonst  vorkommen  möcht,  soll  der  Kur- 
irische mit  dem  Kur-Cölnischen  Abgeordneten  vertraulich  correspondieren.  doch  mit 
Icher  Discretion,  damits  andere  nit  merken  und  ungleiche  Suspiciones  und  Nach- 
denk fassen. 

,23.  Endlich,  was  nun  also  Ihre  Kurfl.  Dl.  dero  Abgeordneten,  nach  Inhalt  dieses 
emorialis  zu  verrichten  gnädigst  anbefolchen  und  was  er  auch  bei  Kur-Mainz  in  der 
indlichen  Conferenz  und  sonsten  vernehmen  würd.  das  alles  soll  er  ihme  solchgestalt 
:moneren  und  verzeichnen,  damit  wann  er  unter  Wegs  im  Hin-  und  Herreisen  an- 
iffcn  und  beraubt  werden  sollte,  keine  solche  Schriften  bei  ihme  gefunden  werden, 
raus  man  abnehmen  und  verstehen  mög.  was  er  zu  verrichten  im  Befelch  gehabt  und 
ch  verrichtet  habe." 

Der  dermalig-e  Kurfürst  vom  Mainz  Georg-  Friedrich  von 
reifenklau  war  kaiserlich  gesinnt;  er  zeigte  dies,  indem  er  die 
iederholten  Bemühungen  Frankreichs,  sich  in  die  deutschen  An- 
älegenheiten  einzumengen,  abwies  und  trotz  seiner  Klagen  über 
e  Waldsteinschen  Bedrückungen  nie  die  schuldige  Ehrfurcht 
3gen  den  Kaiser  ausseracht  Hess.  Er  glaubte  nicht,  dass  sich 
erdinand  mit  irgend  einem  Plane  der  Schädigung  der  Reichsver- 
ssung  trage,  vollends  als  ihm  sein  Domcantor  Mettemich  nach 
iiner  Rückkunft  von  Prag  jene  feierlichen  Versicherungen  Ferdi- 
mds  hinterbracht  und  ihn  wahrscheinlich  auch  über  dessen  hand- 
reifliche  Schwäche  belehrt  hatte.  Über  die  Art  und  Weise,  wie 
3r  Mainzer  die  Botschaft  Maximilians  aufnahm  und  was  er  be- 
:hloss,  belehrt  uns  am  besten  ein  Schreiben  desselben  an  den 
Kurfürsten  von  Köln,  worin  er  ihm  über  den  Erfolg  von  Richels 
[ission  berichtet*): 
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Kurmainz  habe  ^eiiiis>crt.  dass  er  auch  die  Reden  Waldsteins  für  sehr  gefahrijcA 
lullte.  .derg;Ieichen  seien  niemals  im  romischen  Reich  gehört  worden,  und  obvoUea  n 
•  lerselhen  X'ollziehun];^  noch  viel  ^[^ehore  und  hoffentlich  der  Herzog  von  Friedland  lelbst 
,in«l  andere  sich  zuvor,  ehe  sie  sich  dergleichen  zu  effectuieren  unterstehen,  eines  andern 
lind    hessern    bedenken   würden",    so   seien    sie    doch    nicht   ausseracht   zu    lassen   oad 
.liencbens  auch  die  gute  Hoffnung  und  Zuversicht  zu  fassen,  (dass)  die  römisch  ktii.  Ml 
>elb«ten    solches   nicht   verstatten   wcnlen.    inmassen   sie   dann    seiner  des  KuHiinten  n 
Mainz  Liebden  durch    dero  geheimen  Rath  und  Dumbsänger  zu  Mainz,  Hans  Reinbard 
von  Metternich,   hätten   gnädigst  zu  entbieten  und  sagen  lassen,    dessen  auch  darcb  ein 
Handbriefle,    so  wahr   als  Ihre  Mt.  (iottes  Angesicht    begehrten   zu   schiaes. 
versichert,    dass   ihre   Intention.    Will   und   Meinung  niemals  gewesen  snd 
noch    nicht,    der    Kurfürsten    und  Stände    des    Rom.    Reichs    hergebrichte 
Libertät    und    Freiheiten,    wie    etliche    ausgeben,    zu    schwächen   und  mit 
ihrer   Verfassung,   was    zu    derogieren,    und    wann    sie    auch    wüssten,  diti 
ihrer    Diener    und    f>fficierer    einer    mit    solchen   Vorhaben    umbgiengeB. 
wollten    sie    demselben    den    Kopf  nehmen   lassen.    Welches    demnach   solche 
!i«^he,  theure  und  ernstliche  Wort  seien,  dass  man  nit  Ursach  hab.  bevorab  in  Betnch« 
um;;  Ihrer  kais.  Mt.  bekannten  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht  ein  Diffidenz  und  Zweifel 
in   «lieselbige  zu  setzen." 

In  iSezug  auf  <lie  beschwerlichen  Zustände  im  Reich  sei  aber  trotzdem  der  Kir- 
lurst  vun  Mainz  <K*r  Meinung,  dass  man  dieselben  nicht  länger  dulden  dürfe,  die  Ab- 
hilfe kiinnte  aber  getroffen  werden,  ohne  dass  es  zu  einer  besonderen  Zusammenknft 
der  k.itholischcn  Kurfürsten  kommen  müsste.  Der  Kaiser  habe  nämlich  dem  obgedachtei 
Metternich  gesagt:  „Kr  solle  den  Kurfürsten  von  Mainz  ersuchen,  dass  er  nicht  iDciB 
fur  «iith  selbst  die  Wahl  eines  römischen  Königs  ehist  ])efördern  und  andere  dero  Mh* 
kurfürsten  dnrzu  disponieren,  sondern  auch  dieselbige  zu  solchem  End  zusammen  be- 
schreiben und  dieses  Ihrer  Mt.  Vorhaben  und  IJegehren  j)rop»jnieren  wollten."  Nun  bibe 
Kunnain/  flen  Metternich  mit  der  Antwort  nach  Prag  geschickt:  ^dass  zu  besorigen  sei. 
die  Kurfürsten  werden  sich  zu  keiner  Wahl  verstehen,  noch  auch  derowegen  zustmacs- 
/ukommen  bewegen  lassen,  sie  seind  denn  zuvor  von  Ihrer  kais.  Mt.  dessen  versicbot 
iin«l  verj^ewisst.  dass  Ihre  Mt.  nicht  allein  in  eigener  Person  sich  bei  solchen  Conftt* 
iyet'inden.  sondern  <larbei  auch  net)en  dem  Successionswerk  vor  allen  Dingen  mit  den** 
Kurfürsten  als  ihren  innersten  Käthen  ilcliberieren  und  entschliessen  wollen,  wie  g«!**" 
w.irtig  länger  unleidliche  Kriegspressionen  unverzüglich  abge.stellt  würden."  Kttnit«' 
/\% eitle  nicht,  dass  «ler  Kaiser  auf  diesen  Vurschlag  eingehen  werde,  und  aus  dieiÄ 
<irun«le  glaube  er.  »las>  eine  /usaninienkunft  der  kath  Kurfürsten  nicht  nöthig  sei.  As^ 
;ille  l'alle  müsse  man  warten,  bis  man  wisse,  welche  .\nt\\ort  der  Kaiser  dem  Mettet- 
iiich    j^i'^r!)en. 

Währcinl  Rirlicl  seinom  Auftraj^  nacbgieng-  und  nach  Aschaffen- 
l)urvf,  (lor  Residenz  des  Mainzers  reiste,  erfuhr  Maximilian,  dass 
der  Kaiser  <>dt.*r  viehnelir  Waldstein  nicht  bloss  darauf  bestehe, 
sein«'  Truppen  im  schwäbischen  Kreis«*  einzuquartieren,  sondern 
dies  noch  in  ausv^aidehnten^n  Masse  thun  wolle,  als  ursprfingUch 
^eabsichlij^a  war,  deshalb  auch  auf  der  Abführung"  der  Ligisten 
aus  d<'ni  schwäbischen  und  drm  fränkischen  Kreise  bestehe 
und   ihnrn   so    die   Mittel    zu    ihrer    Unterhaltung^   entziehen   wolle. 
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>[aximilian  beschwerte  sich  wider  alle  diese  Massregeln  durch  den 
Obersten  Herliberg,  den  er  nach  Prag  schickte.  In  der  Instruction*), 
die  er  ihm  ertheilte,  heisst  es: 

Der  Kaiser  habe  ihn  durch  den  Grafen  von  Montecuculi  um  Abführung  des 
ligistischen  Volkes  aus  Schwaben  und  Franken  ersuchen  lassen,  er  aber  habe  dies  He- 
gehren abgelehnt.  Herliberg  soll  nun  diesen  Bescheid  vor  dem  Kaiser  damit  recht- 
fertigen, dass  Tilly  sein  Volk  nicht  im  niedersächsischen  Kreis,  in  Ostfriesland,  der 
Wettcrau  und  dem  Westerwald  unterbringen  könne.  Maximilian  habe  ihm  deshalb  er- 
laubt, einiges  Volk  in  Kranken  einzuquartieren,  weil  Tilly  ihm  für  gewiss  berichtet,  dass 
,ihm  von  dem  Herzog  von  Friedland  der  fränkische  Kreis  zum  Quartier  assigniert 
worden  sei".  Umsoweniger  habe  sich  Tilly  mit  seinen  früheren  Quartieren  begnügen 
können,  als  die  Wetterau  und  der  Westerwald  thatsächlich  nie  von  den  Waldsteinschen 
Truppen  verlassen  wurden.  Wenn  der  Kaiser  trotzdem  auf  der  Abführung  der 
ligistischen  Truppen  aus  Schwaben  und  Franken  bestünde,  ohne  ihnen 
andere  Quartiere  anzuw^eisen.  so  könnte  man  keine  andere  V^ermuthung 
schöpfen,  als  dass  es  auf  die  Auflösung  der  Liga  abgesehen  sei.  Sollte 
das  der  W^unsch  des  Kaisers  sein,  so  ersuche  ihn  Maximilian,  denselben 
offen  mitzutheilen  (!),  er  hoffe  aber,  dass  das  nicht  der  Fall  sei,  sondern 
dass  sich  der  Kaiser  der  Dienste  der  ligistischen  Armee  noch  weiter 
bedienen  wolle.  Herliberg  solle  auch  den  Kaiser  ersuchen,  von  neuen  Werbungen  (es 
heisse,  dass  der  Herzog  Heinrich  Julius  von  Sachsen-Lauenburg  und  der  junge  Tröka 
je  lOOO  Reiter  werben)  abzustehen.  In  Schwaben  liege  bereits  viel  kaiserliches  Kriegs- 
volk, wenn  nun  hiezu  noch  die  4600  Reiter,  die  Waldstein  dahin  abgeschickt,  und  die 
neu  zu  werbenden  2000  Reiter  stossen,  so  müsse  der  Kreis  zugrunde  gehen,  er  könne 
das  ligistische  und  kaiserliche  Volk  nicht  unterhalten.  Dieselben  Vorstellungen  soll 
Herliberg  dem  Waldstein  machen. 

In  seinem  ersten  Schreiben  berichtet  Herliberg**)  über  den 
Erfolg  seiner  Reise: 

Er  habe  nach  seiner  Ankunft  in  Prag  gleich  beim  Kaiser  um  Audienz  ersucht,  die- 
selbe aber  nicht  erhalten  können,  weil  dieser  eben  den  Grundstein  zu  der  Kapelle  auf 
dem  weissen  Herg  (zum  Andenken  an  den  im  Jahre  1620  erfochtenen  Sieg)  gelegt  habe. 
Am  Mittwoch  den  26.  April  um  10  Uhr  vormittags  sei  er  zum  Kaiser  vorgelassen  worden 
und  habe  ihm  eine  schriftliche  Eingabe  über  die  Bitten  Maximilians  übergeben.  Abends 
um  4  Uhr  sei  er  von  Waldstein  empfangen  worden,  der  am  Podagra  krank  lag.  Der 
Kaiser  und  Waldstein  hätten  in  Abrede  gestellt,  dass  sie  neue  Werbungen  beabsichtigen 

Am  3.  Mai  berichtete  Herliberg,  man  bestehe  auf  der  Abfüh- 
rung des  ligistischen  Volkes  aus  dem  fränkischen  Kreise,  nament- 
lich aus  dem  Gebiete  von  Nürnberg,  er  aber  habe  erklärt,  es  sei 
dies  unmöglich,  wenn  nicht  andere  Quartiere  angewiesen  würden. 
Die  Resolution,  die  am  4.  Mai  ausgestellt  und  ihm  eingehändigt 
wurde,  besagte,  der  Kaiser  bestehe  darauf,  dass  das  Kronber- 
gische    und    Schönbergische    Regiment     abgeführt    werde,     Tilly 

*  I   Münchner  RA.   Instruction  für  Herliberg  ddo.   21.  April  162H. 
•*;    Ebenda.   Herliberg  an   Maximilian   ddo.  27.   April  1628. 
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möge  sie  in  seinen  übrigen  Quartieren  unterbringen.  Gegen  diesen 
Bescheid  machte  Herliberg  am  folgenden  Tag  dem  Kaiser  eine 
Vorstellung,  aber  eine  zweite  Resolution  Cddo.  9.  Mai  1628)  wieder- 
holte die  ersten  Aufträge. 

Zu  den  Ligisten  gesellte  sich  endlich  mit  seinen  Klagen  auch 
der  Kurfürst  von  Sachsen.  Bis  zum  Beginne  des  Jahres  1628  hatte 
Johann  Georg  keinen  Grund  zur  Klage,   denn   wenn   er  sich  auch 
vor    zwei    Jahren    über    die    grobe    Behandlung    seiner  Verpflegs- 
commissäre    zu    beschweren    Ursache    hatte,    so    wurde    höchstens 
dadurch    sein  Stolz,    nicht  aber    sein   Interesse  verletzt.    Seit  dem 
Januar  1628  unterzog  jedoch  Waldstein  auch  das  sächsische  Gebiet 
seiner  Ausbeutung.    Kr    quartierte    die   Kroatenregimenter  Isolani 
und  Tragy   in  der  Lausitz  ein   und  Hess   gleichzeitig  sechs  andere 
Regimenter  ihren  Weg  durch  dieselbe   nach  Franken  einschlagen. 
Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiern  bedauerten  ihren  sächsischen 
Collegen  auf  das  lebhafteste  und  gaben  ihr  Bedauern  in  besonderen 
Schreiben    kund.    In    der    Beantwortung    der    bairischen    Zuschrift 
bemerkte  Johann  Georg,  dass  ihm  noch  härtere  Drangsale   bevor- 
stünden,  indem   er   mit   weiteren  Einquartierungen  bedroht   werde, 
dass   seine   Anverwandten,    die   sächsischen    Fürsten,    gänzlich  rui- 
niert  seien   und  man  bei  alledem   gar  nicht  wissen  könne,   worauf 
dies  alles  hinauslaufe.  Seine  Antwort  lautet*): 

....  Anitzo  jj'leich  wie  wir  Kii.  L.  beantworten  wollen,  kommet  uns  Nachrichtung. 
•lasR  <lcr  Herzojj  von  KrieMland  dem  CJcneral-Obersten- Wachtmeister  von  Schaumbnq^ 
Ordinanz  ertheilt.  zwölf  tausend  Mann  zu  Fuss  aus  etlichen  Regimentern,  als  des  Obritten 
Altrinjrers  lo.  Wangclers  .">.  (.'erboni  T),  Colloredo  .'),  Herzogs  zu  Lüneburg  5.  Merode  5  vnd 
Marki^rafens  zu  Hran«lenburgs  ö  Conjpagnien  zu  nehmen  und  nacher  dem  Reich  auf  Ulm 
/M  schicken,  welche  nothwendig  über  die  Klbe  und  also  wiederumb  durch  unsere  Land 
f\t:n  Zug  nehmen  müssen,  dass  also  fast  es  das  Ansehen  gewinnet,  man  hätte  gesch«'oren 
und  ihnen  festiglich  fiir^^enommen.  unser  Kurfürstenthumb  und  F«andc  zu  ruinieren  VBtl 
hierdurch  der  (\ilvinisten  geführtes  Axioma  wahr  zu  machen,  unser  treuer  (iehonanb 
würde  keine  andere  Kecoinpcnsc  erhingen,  dann  das  I)eneficium  ordinis.  endlich  würden 
wir  doch  auch  ruiniert  und  ganz  gefressen  werden.  Welches  dann,  dass  es  geschehen 
michte,   das   itzige   I*roce<iere   fast   beweiset. 

„Wir  sein«l  nun  gutes  l'heils  neben  unseren  (Irafen.  Lehenleuten  und  Unlerthanen 
ohne  einige  L'rsach  verderbt,  unsere  nahe  anverwandte  Agnaten  Alcienburgiiche,  WeiBA- 
ri^ilu*.  < 'o])urgische  und  l'Ü^enachische  sein<l  dahin  und  dergestalt  ruiniert,  daas 
diesfllicn  das  l!r«>i.  i  ii  s  cm  d  e  r  h  e  i  t  Iler/og  Johannes  Krnsts  zu  Kisenach  L.. 
unangesehen  Ihre  L  unter  fle  n  gel»o  r  saiii  en  Ständen  nicht  der  Geringste. 
nicht   .T  u  f  die    l'.ifel  lial'cn.    Insere   bei«le  Aidtniiinner  Herzog  Friedrich  SV 

')   Säi.hsi>che>   SlA.    Kurs.ic!j>cn   a;i   Kurbaiern   dilo.   6 /l6.   Mnrz  1628. 
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Holstein  und  Landgraf  Georg  zu  Hessen,  dero  Land  und  Leute  seind  in 
solchen  Drangsalen  und  Nöthen  begriffen,  dass  darvon  nicht  genugsamb 
zu  schreiben,  unserer  vielgeliebten  Schwester  der  Herzogin  in  Pommern,  Witwen  L., 
zu  geschweigen.  welche  alle  bis  noch  auf  diese  Stunde  mit  Kriegsvolk  zu  Ross  und 
Foas  schwer  belegt.  Was  das  für  ein  Jammer,  für  eine  Noth  bei  hohen  und  niedern 
Standspersonen,  haben  Eu.  L.  leichtlich  als  ein  hochverständiger  Fürst  zu  erachten 
und  daraus  zu  schliessen,  ob  das  Mittel,  gute  Affection  und  Gehorsamb  zu  erhalten. 
Alles  ist  darbei  schwierig,  die  Obersten  seind  des  Krieges  müde,  weil  alle  Quartier 
und  das  darinnen  befundene  Geld  und  Victualien  hinweg,  der  Soldat  trägt  zur  Meuti- 
uation  Beliebung.  alle  Unterthanen  zur  Desperation  ganz  geneigt,  dass  die  hohen  und 
niedern  Obrigkeiten  genugsamb  zu  schaffen,  sie  in  Zwang  zu  halten.  Wie  ferne  nun  der 
gänzliche  Untergang  und  Ruin,  das  wird  die  Zeit  eröffnen. 

„Im  römischen  Reich  und  umb  die  Reichsstädte  ist  alles  voller  Volk  und  all- 
bereit über  vierzigtansend  Mann  vorhanden.  Man  hat  keinen  Feind,  deme  Widerstand 
zu  thun,  alle  Proviant  wird  aufgezehrt,  grosse  Summen  Geldes  von  den  Städten  und 
andern  erpresst.  und  hört  man  solche  Discurs  darbei.  weil  keine  Disciplin.  kein  Geld, 
kein  Proviant,  kein  Gehorsamb  und  kein  Respect  vorhanden,  dass  sich  darüber  zu  ver- 
wundern. Man  weiss  ganz  und  gar  nicht,  worauf  es  angesehen  und  gehet  die  gemeine 
Sage,  es  solle  nicht  mehr  ein  Region-,  sondern  ein  Religionkrieg  und  aus  der  bishero 
fürgehalten  Defension  eine  Offension  werden,  welches  der  allmächtige  Gott  gnädiglich 
wolle  verhüten.  Mit  weiter  Belästigung  und  fernerer  Erzählung,  wie  es  auch  in  unseren 
Privatsachen  uns  ergehet,  wollen  wir  Eu.  L.  nicht  beschwerlich  sein,  weil  sonder  allem 
Zweifel  derselben  es  überflüssig  bekommt. 

«Eines  wollen  wir  Eu.  L.  noch  mit  anhängen,  dass  die  Durchzüge.  Einquartierungen 
und  hochschädlichen  Geldpressuren  nie  höher  im  Schwang  gangen  und  furgenommen 
worden,  als  nach  dem  Mühlhausischen  Convent  und  erfolgtem  unserm  der  sämptlichen 
Kurfürsten  Gutbedunken  und  Gutachten,  und  stehen  wir  in  denen  Gedanken,  wann  solch 
Bedenken  nicht  erfolget,  es  im  heil,   römischen  Reich  erträglicher  sein  würde. 

„Die  Rom.  kais.  Mt.  unser  allergnädigster  Herr  und  das  höchste  Haupt  der 
Christenheit,  welches  männiglich  zu  ehren  und  zu  observieren  schuldig,  wird  bei  der 
Soldatesca  und  deren  Befelchshabem  nichts  oder  wenig  geachtet,  die  sämmptliche  Kur- 
fürsten des  heil.  Römischen  Reichs  nicht  wenig  sondern  aufs  höchste  verachtet.  Fürsten, 
Grafen  und  Herrn  neben  den  Kurfürsten  gänzlich  ruiniert  und  zu  Grunde  gerichtet,  der 
gemeine  Mann  aber  zur  Desperation  und  Verzweiflung  gedrungen  und  gezwungen. 

,E.  L.  suchen  freundlich  unser  Gutachten,  wie  dann  solchem  furstehenden  Unheil 
und  zwar  zeitlichen  fürzubeugen,  wir  erkennen  uns  auch  willig  und  schuldig,  hieraus 
mit  Eu.  und  anderer  Mitkurfürsten  Ld.  zu  confeneren,  es  erforderts  unser  kurfürstliches 
hohes  Ampt,  denen  die  Aufsicht  und  Conservation  des  heiligen  Römischen  Reichs  neben 
dem  Haupt  oblieget,  unsere  schwere  hohe  Pflicht,  damit  wir  nicht  allein  Ihrer  Kais.  Mt., 
sondern  auch  dem  hl.  Rom.  Reich  als  Kurfürsten  des  Reichs  zugethan,  das  Lamentieren. 
Flehen  und  Bitten  der  Stände  des  Reichs,  der  armen  Unterthanen.  die  täglich,  stündlich, 
minutlich  erfolgen.  Aber  wir  sehen  for  unsere  Person  keine  Remedierung,  dann  die 
Beschwerden  so  gross,  dass  sie  von  Tag  zu  Tag  zu-  und  nicht  abnehmen.  Wir  wissen 
was  zu  Mühlhausen  allenthalben  fürgelaufen,  man  einhellig  und  einmüthig  beschlossen 
und  der  Rom.  Kais.  Mt.  unserm  allergnädigsten  Herrn  notificiert,  was  aber  darauf  for 
ein   Effect   erfolget,  das  wissen   Eu.   L.   und  ist  von  uns  oben  angedeutet 

„Zu  einem  neuen  Convent  wird  man  schwerlich  kommen  und  gelanjjen  kunncn. 
weil  die  Kurfürstenthunxber,  Fürsleiilhumbcr.  Graf  und  Herrschaften  nicht  mit  schlechtem  . 
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seinen  Gütern  einquartiert  sei,  und  dass  der  Herzog  von  Fried- 
land eine  Nachforschung  einleite,  ob  er  irgend  einen  Grund  zu 
Beschwerde  habe. 

Dem  sächsischen  Kurfürsten  war  es  jedoch  nicht  um  seine 
eigenen  Güter,  sondern  auch  um  die  seiner  Unterthanen  zu  thun, 
und  so  bemühte  sich  sein  Kammerdiener  Lebzelter,  der  ihn  um 
diese  Zeit  am  Hofe  Ferdinands  vertrat,  bei  den  kaiserlichen  Mini- 
stern, namentlich  bei  dem  Reichsvicekanzler  Strahlendorf  um  die 
Minderung  der  Einquartierungslast,  wurde  aber  stets  auf  den  Herzog 
von  Friedland,  als  den  alleinigen  Ordner  der  Dinge,  hingewiesen. 
Sein  Bericht  an  seinen  Herrn  lautete*): 

,Ks  gedachten  Ihre  Cid.  Herr  Reichsvicekanzler  der  lausnitzischen  Kinquartienng 
und  bezeugten  mit  (>ott.  dass  sie  ihrestheils  gar  treulich  gerathen,  Eu.  Korf.  Dchl.  dunit 
AU  verschonen,  wie  dann  auch  alle  Herrn   geheimbe  Käthe   gleicher  Meinung  und  Ihre 
Kais.  Mt.  Selbsten   darzu  gar  wohl   geneigt  gewesen.    Es  hätte   aber  der  von  Friedlaad. 
als  deme  Ihre  Kais.  Mt.  das  Generalat   und  allen  Gewalt   in  Kriegssachen   aufgetragco. 
so  stark  darauf  gedrungen,  dass  ers  auch  endlich  erhalten.    Die  Ursachen  wegen  dieser 
Einquartierung  könnten  sie  zwar  nicht  wissen,  und  wäre  vor  Augen,  wie  es  mit  dieicBi 
Herrn  (den  General  ineinende)  beschaffen.  Das  könnten  sie  mir  aber  in  guten  Vertzaaeo 
wohl  vermelden,  dass  vor  wenig  Tagen  eine  vornehme  Person  gegen  Ihr  Gd.  gedacht  hätte, 
sie  wüssic  gewiss,  da  Euer  Kurf.  Dchl.  ihne  den  (generale  ersuchen  und  bitten  wiirdcB. 
Sie  mit  dieser  Einc^uartirung   zu  verschonen,    dass  es  beschehen   oder  da  die  schon  er- 
folgte, doch  die  Wiederabfuhruiig   ehist  angeordnet   werden  würde. 

„Es  hat  auch  v<irgestrigcn  Tages  Herr  von  Mettemich  (der  als  Gesandter  des 
Kurfürsten  von  Mainz  in  Prag  weilte),  als  ich  ihn  ungefähr  uf  der  Gassen  angetioffcB« 
mich  mit  sich  zu  Haus  genommen  und  mir  befohlen.  Eu.  Kurf.  Dhl.  anzudeuten,  dass 
VT  wegen  der  Lausnitzischen  Eintiuartierung  bei  vielen  vornehmen  kaiserlichen  Herrn 
Käthen  starke  Erinnerung  gethan,  dass  Eu.  Kurf.  Dhl.  höchst  ansehenlichste  aJlbeicit 
^cleiste  und  noch  täglich  contiuuierende  treue  Dienste  und  beständige  Affection  n 
Ihrer  Kais.  Mt.  und  dem  ganzen  gemeinen  Wesen  sie  in  gebührende  Obacht  nehmen 
und  Eu.  Kurf.  Dl.  damit  verschonen  wollten.  Es  wären  auch  dieselben  allerseits  dam 
i^nn/  wohl  geneigt,  allein  der  (leneral  hätte  doch  hindurch  gedrungen,  und  wäre  dieses 
Herrn  nngemas.ster  (iewalt  und  Auctorität  gar  zu  gross,  deme  aber  durch  kein  ander  Mittel 
\ur/uk(>nimeu,  dann  dass  Ihre  Kais.  Mt.  mit  den  sämmentlichen  huchlöblichsten  Kw* 
i.ir<ten  des  Reichs  sich  ufs  fürderlichstc  als  müglich  in  der  Person  zusammen  vcrIiigeB 
III  •chtcn,  und  wäre  uf  seinen  von  Ihrer  Kurf  (id.  von  Mainz  eingebrachten  Bericht  all- 
hcreii  uf  (Icr<^dciL-hen  Zusammenkunft  und  dass  dieselbe  im  Augusto  oder  längst  anfanfs 
«U's  .^Nfpicmbris  die*;es  Jahres  zu  Kegcnsburj^  besiheheii  möchte,  geschlossen  wordca. 
«lishall)  iibcr  noch  vor  der  Ausschreibung  h(>chstgemeltc  Ihre  Kurf.  Gd.  vor  Maios  Mit 
I!u.  Kurt.  Dhl.  aucli  ci>miniiniciercn  und  mit  derselben  sich  endlich  vergleichen  würdca, 
und  /wi'ifclu*  er  nicht,  weilen  .>^onsten  alle  Kurfürsten  zu  <]ergleichen  Zusammenkunft 
iiKÜnitTt.  auch  durch  kein  anders  Mittel  «ler  verlorene  Frietlen  wiederumb  zu  erlan^n. 
I".  wurden   Ku.   Kurf    Dhl.   ihr  •la*i'<oli>e  auch   ^'n.itligst  belieben  lassen." 

S.'A]i>i-c}u's   .st.\     I.i'b/eller   .in   Kursneh^^en   ddf).   V)  .'2*j.  April  1C28. 
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Wir  wollen  zum  Schlüsse  noch  anfuhren,  dass  zu  Anfang  Mai 
ungefähr  12.000  Mann  auf  dem  kursächsischen  Gebiete  einquartiert 
waren,  wie  aus  nachstehendem  Schreiben  Johann  Georgs  an  Maxi- 
milian hervorgeht*): 

«So  liegt  in  der  Oberlausitz  des  Don  Balthasars  Regiment  zu  Ross  und  des  von 
Liechtenstein  Regiment  zu  Fuss  complet.  In  (der)  Niederlausitz  aber  des  von  Dona  und 
des  von  Palant,  zwei  Regimenter  gleichfalls  complet,  welches  sich  ungeOihr  uf  12.000 
Mann,  wo  nicht  mehr  mit  dem  Tross  erstrecken.  An  andern  Ort  in  Thüringen  sind  noch 
vorhanden  des  Obersten  von  Merode  und  Isolani  unterschiedliche  Regimenter,  alles  von 
Krabaten  und  Wallonen,  damit  man  billich  einen  gehorsamen  Kurfürsten  hätte  verschonen 
sollen.  Alles  das  Volk  ist  schwierig,  gottlos,  undiscipliniert  und  verübet  solche  Thaten, 
dass  davon  nicht  genugsam  zu  schreiben.  Wer  wollte  uns  nun  rathen,  dass  wir  bei  so 
gestalten  Sachen  uns  aus  dem  Lande  begeben." 


•)  Sächsisches  StA.  Kursachsen  an  Baiern  ddo.  6/16.  Mai  1628. 
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Beilage. 

Die  Smif ickysclie  Erbschaft. 


Das  Smifickysche  Vermögen,  dessen  Erwerbung  Waldstein 
^tistrebte,  bestand  aus  dem  Fideicommissgute  Schwarzkosteletz  und 
^\is  mehreren  Allodialgütern.  Noch  zu  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
^Varen  diese  Besitzungen  nicht  vereint;  Schwarzkosteletz  war  im 
liesitz  Jaroslaw  Smifickys,  während  die  Allodialgüter  seinen  beiden 
XefFen  gehörten.  Durch  ein  Testament,  das  dem  Jahre  1597  an- 
gehört, machte  Jaroslaw^  aus  Schwarzkosteletz  ein  Senioratsfidei- 
commiss,  in  dessen  Besitz  stets  der  an  Jahren  älteste  Smiricky  und 
in  Ermanglung  des  Mannsstammes  die  an  Jahren  älteste  Frau 
desselben  Stammes  folgen  sollte.  Wie  die  Erbfolge  zu  regeln  sei. 
im  Falle  keine  Smiricky  mehr  am  Leben  wäre,  darüber  wurde 
nichts  bestimmt,  mit  der  letzten  Frau  dieses  Stammes  hätte  also 
die  Fideicommisseigenschaft  des  Gutes  ein  Ende  gehabt,  es  wären 
ihr  ihre  Kinder  gefolgt  oder  sie  hätte  über  das  Gut  frei  verfügen 
können. 

Als  Jaroslaw  starb,  folgte  ihm  als  erster  Nachfolger  im  Fidei- 
commiss  sein  Neffe  Sigmund,  der  durch  diese  Erbschaft  und  durch 
seinen  grossen  Allodbesitz  fast  doppelt  so  reich  war  w^ie  sein 
Vorgänger.  Bei  seinem  im  Jahre  1608  erfolgten  Tode  hinterliess 
er  drei  Söhne  (Jaroslaw,  Heinrich  Georg,  Albrecht  Johann)  und 
zwei  Töchter  (Katharina  und  Margaretha).  In  dem  Fideicommiss 
folgte  ihm  sein  ältester  Sohn  Jaroslaw,  in  die  AUodbesitzungen 
sollten  seine  Söhne  zu  gleichen  Theilen  eintreten,  die  Töchter  aber 
mit  Geld  abgefertigt  werden.  Jaroslaw  starb  schon  nach  drei 
Jahren  (161 1)  ohne  Hinterlassung  von  Nachkommen.  Seine  Brüder 
erbten  seinen  Antheil  an  den  väterlichen  AUodbesitzungen,  im 
Fideicommiss  folgte  ihm  dagegen  sein  Vetter  Albrecht  Wenzel. 
Als  dieser  im  Jahre  16 14  starb,  beschränkte  sich  der  Smirickysche 
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Mannesstamm  auf  die  zwei  Brüder  Heinrich  Georg  und  Albrecht 
Johann.  Da  der  ältere  blöde  war,  so  trat  der  jüngere  den  Besitz 
des  Fideicommisses  an  und  wurde  auch  als  Besitzer  in  die  Landtafel 
eingetragen.  Albrecht  Johann,  trotz  seiner  Jugend  einer  der  vor- 
züglichsten Förderer  des  böhmischen  Aufstandes,  starb  zu  Ende 
des  Jahres  1618,  und  nun  übernahm  die  jüngere  Schwester  Marga- 
retha,  die  mit  Heinrich  Slawata  vermählt  war,  die  Vormundschaft 
über  ihren  blöden  Bruder  und  die  Verwaltung  der  Fideicommiss- 
und  AUodialgüter.  Die  ältere  Schwester,  die  wegen  sittlicher  Ver- 
liehen von  der  Erbschaft  ausgeschlossen  war,  wollte  sich  mit  Ge- 
walt eines  der  Güter  bemächtigen,  wurde  aber  dabei  durch  eine 
Pulverexplosion  getödtet,  die  auch  ihrem  Schwager  Slawata  das 
Leben  kostete. 

Nach  der  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  flüchtete  sich  die 
verwitwete  Margaretha   mit  ihrem  Bruder  nach  Breslau,  und  von 
dort   gieng  sie  nach    Hamburg.  Durch   dieses    unkluge   Verlassen 
der  Heimat  gab   sie   nicht  nur    den    eigenen  Besitz,    der    in   zwei 
kleinen    Gütern    bestand,    und    den    ihres    Bruders   preis,    sondern 
setzte    sich    auch    der    Gefahr    aus,    gleich    anderen    Flüchtlingen 
wegen  Hochverrathes   in  Anklage  versetzt  zu  werden    und    ihres 
Besitzes    nnd    des    Erbrechtes    nach    ihrem    Bruder    verlustig    zu 
liehen.  Waldstein  fasste  die  Gelegenheit  beim  Schöpfe;  statt  seine 
Base    zu  beruhigen   und   sie   zur  Rückkehr  aufzufordern,    Hess  er 
sich  zum  Vormund   über   den  blöden  Smificky  ernennen,  trat  die 
Administration   der   Güter    an    und    bezog  seitdem   das   gesammte 
Einkommen    im   Namen   seines   Pflegebefohlenen,    der    erst    später 
nach   Böhmen    gebracht   wurde.    In    der  Eigenschaft  als  Vormund 
bemühte  sich  Waldstein,  den  Besitz  seines  Mündels  gegen  die  An- 
sprüche des  Gerichtshofes,  der  über  die  Theilnehmer  der  Rebellion 
aburtheilte.   zu   vertheidigen.   Der  Kaiser  beanspruchte   die  Hälfte 
(lor  AUodgüter,   weil   sich  Albrecht  Johann  Smificky  an  dem  Auf- 
stand betheiligt  habe  und  sein  Antheil  also  verfallen  sei.  Waldstein 
wendete  wohl  ein.  dass  zwisdien  den  Brüdern  noch  keine  Theilung* 
wie  sio  das  Testament  des  Vaters  anordnete,  stattgefunden  habe,  und 
sonach  von  einer  Confiscalion  nicht  die  Rede  sein  könne,  weil  bei 
nicht  durchgcfuhrt(»r  Theiluni^»-  «mu  Bruder  zum  Nachtheil  des  anderen 
nichts    entfremden    oder    durch   ein  Verbrechen   verwirken    könne. 
IVotzdem  musste  er  sich   fü,i^»-iMi,   und  so  wurde   die  Angelegenheit 
dahin  geschlichtet,  dass  dem  blöden  Smificky  bloss  die  Hälfte  der 
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AUodgüter  verblieb.  Ein  besseres  Resultat  erzielte  er  mit  Hilfe  des 
Fürsten  Liechtenstein  bei  dem  Fideicommiss.  Der  Fürst  berichtete 
an  den  Kaiser,  dass  Albrecht  Johann  dasselbe  nicht  eigenthümlich, 
sondern  nur  als  Curator  seines  Brudes  angetreten  habe,  eine  An- 
gabe, welche  der  Wahrheit  nicht  entsprach,  aber  zur  Folge  hatte, 
dass  der  Kaiser  von  den  Ansprüchen  auf  Schwarzkosteletz  ab- 
liess*).  Als  mehr  als  30  Jahre  später  Margaretha  und  ihr  Sohn 
die  Restitution  in  das  ihnen  entrissene  Erbe  verlangten,  wurde 
dieser  Fehler  gutgemacht  und  die  Confiscation  des  Fideicommisses 
nachträglich  ausgesprochen.  —  Ebenso  wie  Schwarzkosteletz  auf 
trügerische  Weise  der  Confiscation  entzogen  wurde,  geschah  dies 
auch  mit  dem  Allodgute  Chrenice.  Dasselbe  hatte  Albrecht  Johann 
für  sich  erkauft,  er  war  also  dessen  alleiniger  Besitzer.  Dies  wurde 
aber  dem  Kaiser  verschwiegen,  um  es  der  Confiscation  zu  ent- 
ziehen und  in  die  Theilungsmasse  einzureihen. 

Den  annähernden  Wert  der  Smifickyschen  Erbschaft  erfahren 
wir  aus  den  Abschätzungen  des  Jahres  1622,  in  welcher  Zeit  sie 
durch  den  vorangehenden  Krieg  auf  das  ärgste  verwüstet  waren 
und  deshalb  geringer  geschätzt  wurden.  Schwarzkosteletz,  zu  dem 
gleichzeitig  die  Güter  Kluöow,  Ourinowes  und  Kolodöj  gehorten, 
wurde  auf  600.000  Schock  Meissner  Groschen  bewertet.  Die  AUod- 
guter  wurde  in  folgender  Weise  abgeschätzt:  Skworec  für  59.624 
Schock,  Chrenice  für  25.000,  Semil  und  Nawarow  für  41.000,  Gross- 
Skal  und  Trosky  für  103.903,  Kumburk  und  Oulibic  für  134.463, 
Horic  für  49.499,  Böhmisch-Aicha,  Friedstein   und  Klein-Skal  für 

V 

101.500,  Dymokur  für  170.161,  Zlunic  und  Chot^lic  für  85.339, 
Nachod,  Riesenburg  und  Tfeb€;§ow  für  206.716  Schock.  Die  Ge- 
sammtsumme  betrug  977.302  Schock  oder  in  Gulden  umgerechnet 
1,106.852  Gulden.  Waldstein  übernahm  als  den  halben  Antheil  der 

_  V 

Allode  für  seinen  Mündel  die  Güter  Skworec,  Chfenice,  Semil, 
Nawarow,  Gross-Skal,  Trosky,  Kumburk,  Oulibic,  Hofic,  Böhmisch- 
Aicha,  Friedstein  und  Klein-Skal,  zusammen  also  einen  Besitz  im 
Schätzungswert  von  600.932  Gulden.  Der  Kaiser  übernahm  die 
Güter   Dymokur,   Zlunic.  Chotfelic,    Nachod,  Riesenburg  und  Tfe- 


*)  Auth  Bilek  erklärt  den  Bericht  Liechtensteins  als  nicht  auf  Wahrheit  beruhend. 
er  sagt:  .Diese  Ansicht  (dass  nämlich  Albrecht  Johann  bloss  für  seinen  Bruder  das  Fidei- 
commiss verwaltet  habe)  ist  entschieden  unrichtig  und  wird  durch  den  klaren  Wortlaut 
de»  Fideicommissinstrumentes  widerlegt.  Albrecht  Johann  war  wirklicher  Fidcicommiss- 
hesitzer  und  ist  als  solcher  (proprio  nomine)  auch  in  die  Landtafel  eingetragen  worden." 
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besow,  die  zusammen  auf  529.243  (fulden  abgeschätzt  waren.  Die 
Differenz  zwischen  dem.  was  der  Kaiser  zu  fordern  hatte,  und  dem, 
was  er  bekam,  wurde  mit  Geld  beg-lichen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
einigten  sich  der  Kaiser  und  Waldstein  auch  über  den  halben 
Antheil  auf  die  mit  den  Allodgütern  verbundenen  Prager  Häuser. 

Wenn  der  blöde  Heinrich  Georg  starb,  gelangten  dessen  Gfiter 
nicht  in  die  Hand  eines  einzigen  PIrben:   das  Fideicommiss  wurde 
in  den  Besitz  der  an  Jahren  ältesten  Frau  Smifickyschen  Stammes, 
die  Allodgüter  dagegen  an  die  nächsten  Seitenverwandten  gleichen 
(irades  gelangt  sein.  Es  lebten  damals  zwei  F^rauen  Smirickyschen 
Geschlechtes,  Katharina  von  Rican  und  Margaretha  Slawata:  die 
erstere  als  die  ältere  hätte  also  das  Fideicommiss  angetreten,  mit 
ihr  hätte  die  Fideicommisseigenschaft  ein  PLnde  gehabt  (da  Marga- 
retha durch  ihre   Flucht  ausser  Betracht  kam),    und  es   wäre  ihr 
dann  ihre  Tochter  Anna  Ursula,  verehelichte  Ruppa,  gefolgt.  Frau 
von  Rican  konnte  sich,  wenn  sie  den  Tod  des  Blöden  erlebte,  als 
volle  und  freie  Eigenthümerin  von  Schwarzkosteletz  ansehen.  Im 
Falle  sie  mit  ihrer  Tochter  auf  ihre  Erbrechte  zu  Gunsten  Wald- 
steins  verzichtete,   so   konnte   niemand    sein    Successionsrecht  be- 
streiten. Seine  Bemühungen  waren  also  zunächst  darauf  gerichtet, 
beide  F>auen  zur  Verzichtleistung  zu  seinen  Gunsten  zu  bewegen. 
Katharina,  die  w^ahrscheinlich  durch  ihre  F^amilie  in  den  Aufstand 
verflochten   war  und  durch  Waldsteins  Vermittlung    eine    bessere 
Behandlung  ihrer  nächsten  Angehörigen  erhoffen  mochte,  trat  mit 
ihrer  Tochter  die  Ansprüche  auf  das  Fideicommiss  am  17.  Juni  1622 
ab.  In  der  Verzichtleistungsurkunde  ist  von  keiner  Entschädigung 
die  Rede*V  Wir  bemerken,  dass  diese  Verhandlungen  sich  später 
als  überflüssig  erwiesen,  denn  Katharina  starb  vor  dem  Blöden,  und 
damit  waren  auch  die  Erbrechte  ihrer  Tochter  hinfallig  geworden. 

Da  Waldstein  mit  Liechtenstein  im  Dewittischen  MGnzconsor- 
tium  in  enge  Beziehungen  getreten  war  und  seiner  Vermittlung  ^ 
Xichtconfiscation  von  Schwarzkosteletz  dankte,  da  er  auch  nur  durch 
seine  Empfehlung  die  von  ihm  beabsichtigten  grossen  Guterkäulb 
durchsetzen  und  mit  dtMn  Kaiser  jenes  vortheilhafte  Anlehen  ab- 
schlit»sson  konnte,  durch  welches  er  die  Bezahlung  der  Soldforde- 
rungen und  der  Anspruch«*  auf  die  confiscierten  (xüter  übernahm,  und 
da  er  endlich  nur  durch  seine  Verwendung  die  Erlaubnis  erwirkte, 
sämmtlichc  SmifickyschtMi  (rütcr  verkaufen  zu  dürfen,  wofern  er  nur 

• ;    I>ii*   \'i'r/ii'htlcistun;^«>urkun«li.'   :il)*;i*(lruckl   l)ci   Hilek. 
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den  Kaufschilling  sicherstellte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  er  sich 
dem  Fürsten  tief  verpflichtet  fühlte  und  seinen  Dank  in  irgend  einer 
Weise  abstatten  wollte.  Zu  diesem  Behufe  machte  er  von  der  ihm 
vom  Kaiser  am  20.  September  1622  gegebenen  Erlaubnis  des  Güter- 
verkaufes Gebrauch  und  verkaufte  am  1 1 .  November  dem  Fürsten 
Schwarzkosteletz  für  den  Preis  von  700.000  Gulden:  aus  dem  Real- 
fideicommiss  wurde  auf  diese  Weise  ein  Geldfideicommiss.  Wer 
mit  der  damaligen  Geldfalschung  bekannt  war,  und  niemand  war 
besser  davon  unterrichtet  als  Waldstein,  konnte  nie  und  nimmer  ein 
so  grosses,  fruchtbares  und  nahe  bei  Prag  gelegenes  Gut  für  einen 
Preis  verkaufen,  der  bei  der  voraussichtlichen  Gelddevalvation  kaum 
den  vierten  Theil  des  wahren  Wertes  repräsentierte.  Er  selbst  lief 
allerdings  keine  Gefahr,  denn  er  verwendete  den  Kaufschilling 
zum  Ankaufe  von  Gütern,  die  er  ebenso  billig  kaufte,  wie  er  Koste- 
letz  verkauft  hatte;  aber  wenn  Margaretha  zum  Besitz  ihres  Bruders 
in  Böhmen  zugelassen  worden  wäre,  so  würde  sich  wahrscheinlich 
Waldstein  nur  für  den  Wert,  den  jener  Kaufschilling  zur  Zeit 
des  Kaufes  hatte,  haftbar  erklärt  haben.  Es  hätte  einen  Process 
gegeben,  dessen  Ausgang  im  Falle  des  Gewinnes  ihm  die  grossten 
Vortheile  geboten,  wenh  er  aber  sachfallig  geworden  wäre,  ihn 
zum  mindesten  nicht  geschädigt  hätte.  Redlich  wäre  es  gewesen, 
wenn  er  beim  Verkauf  von  Schwarzkosteletz  einen  Theil  seiner 
eigenen  Güter  für  das  Smifickysche  Fideicommiss  haftbar  gemacht 
hätte,  nie  durfte  er  aber  aus  dem  Realfideicommiss  ein  blosses 
Geldfideicommiss  schaffen,  wenn  die  Münzverhältnisse  sich  in  der 
bekannten  Unordnung  befanden. 

Allein  nicht  bloss  durch  die  Umwandlung  des  Real-  in  ein 
Geldfideicommiss  schädigte  Waldstein  seinen  Mündel  und  dessen 
anfällige  Erben,  sondern  auch  dadurch,  dass  er  dem  Käufer  schon 
nach  zwei  Monaten,  d.i.  am  21.  Januar  1623  den  dritten  Theil  des 
Kaufschillings  nachliess,  angeblich  weil  sich  herausgestellt  hatte, 
dass  Schwarzkosteletz  zu  sehr  verwüstet  sei.  Das  Geldfideicommiss 
wurde  jetzt  um  266.666  Gulden  vermindert.  Nicht  genug  damit, 
überliess  Waldstein  gleichzeitig  an  den  Fürsten  die  Allodgüter 
Skworec  und  Chfenice,  ohne  dass  für  diese  auch  nur  ein  Heller 
seinem  .Mündel  ausbezahlt  worden  wäre.  Zur  Erweisung  seiner 
Rechte  auf  diese  beiden  Allodgüter  producierte  später  der  Sohn 
des  Fürsten  Liechtenstein  (mit  dem,  nebenbei  bemerkt,  die  Nach- 
kommenschaft   dieser  Linie    ausstarb,    so    dass    die   gegenwärtigen 
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Fürsten  Liechtenstein  keine  Abkömmlinge  des  böhmischen  Statt- 
halters sind)  ein  Schreiben  seines  Vaters  ddo.  21.  Januar  1623, 
welches  besagte,  dass  derselbe  mit  Zustimmung  des  Kaisers  von 
Waldstein  die  Herrschaft  Schwarzkosteletz,  Skworec  und  OuriAo- 
wes,  wie  solches  der  Kaufbrief  mit  mehrerem  besage,  für  600.000 
Schock  gekauft  habe.  Nach  geschlossenem  Kaufe  habe  sich  gefun- 
den, dass  die  Güter  ruiniert  und  die  Unterthanen  sehr  verarmt 
seien,  und  so  habe  Waldstein  von  besagter  Summe  266.666  Gulden 
nachgelassen.  Darauf  habe  der  Fürst  diesen  Brief  um  künftiger 
Nachricht  willen  niedergeschrieben  und  dem  Waldstein  übergeben. 

Diese  Angaben  sind  nicht  richtig.  In  dem  Kaufcontract  über 
Schwarzkosteletz  wurde  ausdrücklich  bestimmt,  dass  ihm  dasselbe 
in  dem  Umfange  überlassen  werde,  wie  es  Jaroslaw  Smiricky  zur 
Zeit  der  Begründung  des  Fideicommisses  besessen  habe.  Schwarz- 
kosteletz dehnte  sich  damals  nur  über  die  Güter  Klucow,  Oufinowes 
und  Kolodej  aus,  keineswegs  aber  über  Skworec  und  Chfenice,  denn 
ersteres  war  damals  in  dem  Besitze  Albrecht  Wenzel  Smirickys, 
und  letzteres  wurde,  wie  oben  bemerkt,  erst  161 5  von  Albrecht 
Johann  gekauft.  Durch  die  unentgeltliche  Überlassung  von  Chfenice 
wurde  der  Kaiser  geschädigt,  denn  es  hätte  ihm  als  personliches 
Eigenthum  Albrecht  Johanns  verfallen  sollen,  durch  die  unentgelt- 
liehe  Überlassung  von  Skworec  wurde  dagegen  der  Blöde  oder 
dessen  Erben  benachtheiligt. 

Der  Statthalter  nahm  also  thatsächlichen,  aber  nicht  recht- 
liehen  Besitz  von  Skworec  und  Chfenice.  Man  wird  gewiss  nicht 
irregehen,  wenn  man  annimmt,  dass  zwischen  dem  bezüglich 
Schwarzkosteletz  am  11.  Xovember  1622  abgeschlossenen  Kauf  und 
dem  am  21.  Januar  1623  niedergeschriebenen  Briefe  das  Bündnis 
Liechtensteins  und  Waldsteins  noch  inniger  geworden  war«  und 
dass  der  letztere  dem  ersteren  deshalb  die  beiden  fraglichen  Guter 
unentgeltlich  überliess*). 

')  Vierzif^  Jahre  später  lief  deshalb  der  Sohn  des  Statthalters  Gefahr,  dasi  ihm 
Skworec  und  Chrcnicc  confisciert  würden.  Kaiser  Leopold  wollte  das  der  Schwester  des 
blöden  Smiricky  zugefügte  Unrecht  wenigstens  theilweise  gutmachen  und  erlaubte  ihrer 
Schwiegertochter,  die  Unregelmässigkeiten,  die  bei  «lern  Kaufe  und  bei  den  nach  Wald- 
steins Tod  verfügten  Schenkungen  der  Smifickyschen  (lüter  vorgegangen  waren,  zu  unter- 
suchen und  allfallige  Schädigungen  des  Kiscus  /u  ihren  Gunsten  auszubeuten.  Der  aat* 
liehe    liericht   in    Kezug   auf  Skworec  un<l  Chfenice  lautet: 

Prag,  den  13.  Novembris  1660. 

Wegen  der  Herrschaft  Skworec  und  Chfenice,  so  der  Kürst  Karl  \'on  LiechtenatieiB 
haltet,  setzt  die  Priiten<lcntin    ■  die  Schwiegertochter    Margarethens\   diese   beede   Hcir^ 
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Man  darf  nicht  glauben,  dass  der  Trug-,  den  Waldstein  bezüg-- 
lich  des  Gutes  Chfenice  an  dem  Kaiser  geübt  hatte,  nicht  von  ihm 
auch  in  einem  anderen  Fall  versucht  und  glücklich  durchgeführt 
worden  wäre.  Unter  den  Allodgütem,  die  zwischen  dem  Kaiser 
und  dem  Blöden  getheilt  wurden,  wurde  die  Stadt  Turnau  nicht  an- 
geführt, sondern  dieselbe  stillschweigend  dem  Gute  Gross-Skal  ein- 
verleibt. Die  Schwiegertochter  der  unglücklichen  Margaretha  wies 
nun  später,  als  sie  auf  Restitution  der  Smifickyschen  Güter  klagte, 
nach,  dass  Turnau  als  ein  selbständiges  Gut  angesehen  werden 
müsse.  Von  der  Stadt  gehörte  nämlich  den  Brüdern  Smificky  nur 
der  vierte  Theil,  die  drei  anderen  Viertel  kaufte  Albrecht  Johann 
selbständig  für  sich.    Zum  Beweis   legte   die   Klägerin   zwei  Kauf- 


schaften wären  bona  allodialia  und  hielte  selbe  er  Fürst  ohne  Titel,  wären  weder  bei  der 
anno  1621  vergangenen  Confiscation  noch  hernacher  bei  (der)  des  Friedländers  niemals 
vergeben  oder  veralienieret  worden,  sondern  wie  stracks  anfangs  also  bis  anhero  alle 
Zeit  in  fraudem  fisci  verschwiegen  blieben. 

Solche  ihre  Assertion  nun  zu  behaupten,  allegieret  sie  die  anno  1622  vorgegangene 
Abtheilung,  allwo  unter  den  Allodialien  das  Gut  Skworec.  so  pro  99-524  (sie)  Schock,  und 
das  Gut  Chfenice  pro  25.000  Schock  angeschlagen  worden,  sich  bald  primo  loco  befinden. 
Da  hingegen  die  Herrschaft  Kosteletz  als  ein  Fideicommiss  absonderlich  ausgesetzt  und 
niemal  in  einige  Abtheilung  nicht  kommen  oder  mit  den  Allodialien  vermischet  worden. 

2.  Berufet  sie  sich  auf  das  Smirickysche  Güterinventarium,  darinnen  solche  Herr- 
schaften ebenfalls  unter  den  erblichen  Gütern  enthalten  wären,  und  hatten  diese  beede 
Güter  darum  kein  Pertinenz  zu  Kosteletz  sein  oder  darzn  geschlagen  werden  können, 
dass  er  Testator  Jaroslaw  Smiricky,  als  er  solch  Fideicommiss  aufgerichtet  anno  i59.'>. 
solche  beede  Herrschaften  niemals  in  seinen  Gewalt  oder  Besitz  gehabt. 

Schliesset  femer  einen  Extract  seiner  testamentarischen  Disposition  bei.  worinnen 
alle  Fideicommisstuck  specifice  erzählet  werden,  als:  Kosteletz.  das  grosse  Haus,  die 
Hermchaft  Klu2ow,  die  Herrschaft  Kolodj^je.  das  Schloss  ki^an  und  die  Herrschaft 
Onfinowes  mit  Vermelden,  dass  die  eine  Herrschaft  Skworec  längst  nach  des  Testatoris 
Absterben,  nämlich  erst  anno  1612  nach  dem  Albrecht  Wenzel  Smificky  auf  der  Präten- 
dentin Vater  als  ein  absonderlich  Allodial  gefallen.  Chfenice  aber  noch  später  anno  iblö 
von  dem  Albrecht  Smificky  ingleichen  als  ein  Allodial  erkauft  worden,  wie  es  der  pro- 
ducierte  Kaufcontract  auch  deutlich  und  klar  ausweiset  und  solchem  nach  zum  Fidei- 
commiss mehrers  nicht  gehörig  sei,  als  was  oben  nominatim  erzählet  worden. 

Mehr  produciert  sie  den  mit  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  anno  l622  um  Kosteletz 
geschlossenen  Kaufcontract.  in  welchem  sich  diese  formalia  befinden,  dass  ihme 
Fürsten  das  Fideicommissgut  Kosteletz.  wie  es  weiland  Jaroslaw  Smi- 
ficky innengehabt  und  es  dessen  anno  l597  intabulierte  Testament  be- 
zeuge,   käuflich   überlassen   wurde. 

Und  letztlich  produciert  sie  einen  Fürst  Liechtensteinischen  den  21.  Januar  anno 
1623  datierten  Schein  dieses  Inhalts:  demnach  er  Fürst  aus  gnädigem  Willen  und  Con^ens 

* 

Ihr  Majestät  von  dem  Friedländer  die  Herrschaft  Kosteletz,  Skworec  und  Oufinowes. 
wie  solches  der  Kaufbrief  mit  mehrern  besage,  pro  600.OOO  Schock  erkauft,  darüber 
er  auch  mit  der  Landtafel  völlig  quittieret  worden  sei.  Nach  solchem  geschlossenen  Kauf 
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contracte  vor,  den  einen  vom  Jahre  1615,  in  dem  Otto  Heinrich  von 
Wartenberg  dem  Albrecht  Johann  Smificky  das  Schloss  Skal  mit 
den  Vorwerken  und  ein  Viertel  der  Stadt  Turnau  um  38.250  Schock 
böhmischer  Groschen  verkaufte,  und  einen  zweiten  vom  Jahre  1617, 
in  welchem  Joachim  Andreas  Schlick  dem  Albrecht  Johann  SmiHcky 
die  ihm    zugehörige  Hälfte    der  Stadt  Turnau   um   25.000  Schock 
böhmischer  Groschen  überliess.  Aus  diesen  beiden  Kaufcontracten 
folgerte  die  Klägerin,  dass  die  Stadt  Turnau  keinen  Theil  eines 
anderen  Gutes  bilden   konnte,  sondern  ein  selbständiges  Gut  war, 
dass  dieses  aber  verschwiegen,  die  Stadt  willkürlich  mit  der  Herr- 
schaft Gross-Skal  verschmolzen  und  später  von  Waldstein  an  seinen 
Vetter  Maximilian  überlassen  wurde. 


aber  sich  befunden  hatte,  dass  solche  Güter  ruiniert,  verbrennt  und  die  Unteithuei 
sehr  erarmet.  Diesem  nach  so  habe  ihme  Fürsten  auf  femers  C'ontrahieren  der  FiM- 
länder  an  obgesetzter  Summa  206.066  fl.  oder  wie  der  Schein,  welchen  die  Buchbiltcr 
hergegeben.  266.666  H.  nachgelassen  und  wolle  er  Friedländer  auf  die  übrige  Summa  nck 
nicht  geziehen  und  hatte  deswegen  er  Fürst  ihme  Friedländer  auf  sein  Begehren  diem 
Hrief  um  künftiger  Nachricht  willen  unter  seiner  Unterschrift  und  Insiegel  verferti|ai 
und  ihme  einhändigen  lassen,  von  Chfenice  aber  ist  auch  in  solchem  Schein  kein  Woit 
n\  finden.  Mit  diesen  der  I'rätendcntin  hinzugesetzten  Vermelden,  dass  solcher  Sehen 
als   jirivata  scriptura  mehr  contra  als  pro  scribente  probiere. 

Dieser  beeder  Güter  halber  hat  der  königliche  Procurutor  zweimal  sein  Git* 
achten  eingebracht,  erstlichen  über  solchen  von  ihr  Denunciantin  einkommenen  Doci- 
menten  allein,  und  hernach,  als  auch  er  Fürst  einkommen  und  vernommen  worden,  HB 
andern  Mal. 

In    dem   ersten  den  28.    Juni  anno  5<;  eingebrachten  sagt  er:    Unangesehen  dicK 
beede  Herrschaften  Skworec  und  Chi^enice  alle  Zeit  in  qualitate  allodiali  gewesen,  Iihilt 
der  Abtheilung  anno  1622  kaiserlichen  Ratification  der  Smirickyschen  Güterinventtf  wA 
Kaufljriefs   der   Herrschaft   (.'hirenice,   nichtsdestoweniger  wären   solche   vom   Fttnien  n 
Kosteletz.    als   wenn   sie   fideicommi.ssliche  Appertinentien  wären,    inique  et  in  ni 
]>raejudicium  (isci  eingezogen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  eodem  iure  detentieit 
und  wären  dahcro  billig  von  dem  jetzigen  unbefugten   detentore  nicht  allein  cnm 
sionibus   omni   causa   et   poena  tri])li,   so   der   damalige   Statthalter  wider   derlei  Ddin* 
quentcn    durch   öffentliche    Patenten    «selbst   gefället,    sondern    auch  mit  Erlegung  der  in 
iKt  alten  Landsordnung  L.  ö  un<l  S.  7  ausgesetzten  Straf  zu  vindicieren.  Welchem  MiA 
niilit  verhinderlich    sein  könne,   was  etwan  der  fürstliche  Krbe  vorschUUen  möchte^  tli 
ob    der  Friedländer   sivc  tutorio  sive  ha.>reditario  iure  solche  Güter  ihme  Fürsten  ttcr» 
lassen  hätte,    denn    es  wären  diese  verschwiegene  (xüter  nach  der  Abtheilang  niiBO  ittl 
nicht    mehr  Smirickysch    verblieben,    sondern  auf  Ihre  Majestät  iure  confiscationit 
dem    Albrecht   Johann    gef.illci).    welche    er    dem    Fürsten    cum    damno    (isci 
weder  iliescr  sub  «pialitate  t'ideit  ninmissi  einzuziehen  auf  keinerlei  Weis  vermögt  gei 
Worauf  jetzigen   Inhabern  dieser  Guter  Fürsten  Karl  von   Liechtenstein  ein  Estract  dv 
anno    1622    bescheheiien  Abtlu'ilung    der    Smirickyschen  (iüter,    allwo  diese  beede  Uoi^ 
Schäften  unter  den  Allodinlien  in  die  Abtheilung  kommen,  um  seinen  Bericht  aa| 
worden     Der  aber  hierauf  nichts  anders  eingebracht  als  dieses,  wie  die  formalia 
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Die  Erben  Maximilians  von  Waldstein,  die  im  Besitz  von 
Gross-Skal  waren  und  von  denen  die  Klägerin  die  Überlassung  von 
Turnau  verlangte,  wendeten  dagegen  ein,  dass  in  der  Abschätzung 
von  Gross-Skal  im  Jahre  1622  auch  Turnau  mit  inbegriffen  war, 
und  dass  also  dieses  Gut  nicht  verschwiegen  worden  sei.  Auf 
diese  Einwendung  entgegnete  aber  der  königliche  Procurator:  „Es 
berichteten  die  Wallensteinschen  Erben  zwar  darauf,  dass  Turnau 
. .  .  als  Appertinenz  der  Herrschaft  Skal  unter  deren  Tax  gebracht^ 
also  von  Friedland  possediert  und  an  Graf  Max  von  Wallenstein 
transferiert  worden  wäre.  Nun  wäre  aber  allhier  dieses  allein  haupt- 
sächlich in  quaestione,  ob  die  Stadt  Turnau  1622  in  die  Ab- 
theilung der  Smif ickyschen  Güter  kommen  oder  kommen 


Wir  vernehmen,  wie  dass  die  beede  Güter  Skworec  und  Chfenice  durch  den  von  den 
fjrösseren  Landrecht  zu  Prag  gefällten  Sentenz  sammt  der  Herrschaft  Kosteletz  zu  Ihr 
Majestät  Händen  wäre  apprehendicrt  durch  die  jüngste  kaiserliche  allergnädigste  Reso- 
lution, aber  um  seine  unterthänige  offerta  ihme  wiederum  samt  der  Herrschaft  Kosteletz 
zu  seinen  freien  Kigenthum  eingeräumt  worden,  halte  es  also  pro  fideicommisso  und  wären 
ihme  diese  Herrschaften  zu  seinem  Eigenthum  mit  den  Fideicommissgütern  Kosteletr 
gegeben  worden. 

Auf  welches  der  königl.  Procurator  in  seinen  jüngsten  andern  Gutachten  den 
2.  Martii  1660  fasciculo  4.  antwortet:  Weilen  aus  der  Prätendentin  deductis  und  allegatis 
klar  erhelle: 

1.  dass  diese  zwei  Herrschaften  Skworec  und  Chrenice  allodinlisch  wären,  und 

2.  dass  sie  nach  beiderlei  Confiscationen  bis  auf  den  heutigen  Tag  niemal  ver- 
geben oder  alieniert  worden: 

3.  in  den  Kosteletzischen  Kaufcontract  nicht  kommen  und 

4.  absque  omni  titulo  (denn  auch  in  der  jetzt  eingebrachten  Liechtensteinischen 
Antwort  mit  einigen  Documentis  nicht  erwiesen  werden  könnte)  und  extra  tabulas  inter- 
versa  in  fraudem  fisci  qualitate  rei  als  eine  fideicommissliche  Appertinenz  der  Herrschaft 
Kosteletz  so  lang  mit  Unrecht  und  de  facto  ingehalten  würden,  als  wäre  nöthig.  dass 
der  Fiscus  sein  bei  diesen  Herrschaften  handgreiflich  versierendes  Recht  vermittelst 
gewöhnlicher  Einführung  (darwider  dann  den  Herren  Possessoren  einiger  Titulus  oder 
landtäfliche  Einverleibung,  weil  solcher  nicht  zu  6nden,  nicht  schützen  möge)  una  cum 
accessionibus.  fructibus  perceptis  et  percipiendis  et -omni  demum  causa,  ja  sogar  auch 
die  in  Fürst  Liechtensteinischen  Patenten  der  Vertuschung  und  Verschwiegenheit  halber 
ausgesetzte  Straf  quadrupli  gerichtlich  vindicieren  solle.  Könne  auch  dieser  fiscalischen 
Befngnus  nicht  zuwider  sein,  wenn  etwan  vorgewendet  werden  wollte,  sam  gedachte  zwei 
Herrschaften  Skworec  und  Chfenice  in  dickbesagter  Abtheilung  nicht  Ihr  Majestät,  sondern 
dem  Friedländer  als  curatori  des  blödsinnigen  Smificky  zugetheilet  worden  wären,  sinte- 
malen eben  dieser  Für-  und  Einwand  dem  königlichen  Fisco  zu  Gunsten  gehe,  indeme 
unlangbar,  dass,  wann  oft  erwähnte  Herrschaften  nicht  wären  oberzähltermasscn  vertuschet 
worden,  sondern  in  den  Possess  des  Friedländers  verblieben,  selbige  nach  dessen  rebelli- 
scher Vergehung  keinen  andern  als  mehr  höchstgedacht  Ihrer  Majestät  per  commissum 
unxweifentlich  zugefallen  sein  würden,  da  man  sie  hingegen  anjetzo  von  so  vielen  Jahren 
hero  in  fremden  Händen  sehen  müsse. 
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sollen.    Dass    aber  solches  nicht  geschehen    und    die   Stadt    ver- 
schwiegen bliebe,   wäre  aus   solcher  Abtheilung  Selbsten  klar  zu 
ersehen.  Und  wenn  auch  schon  die  Stadt  Tumau  in  die  Abtheilung 
kommen  und   ein  Appertinenz   der  Herrschaft  Skal  gewesen  sein 
sollte,  so  wäre  sie  doch  schon  vor  der  Abtheilung  res  propria  fisd 
und  ihm  daher    allein  zuständig  gewesen,  da  sie  der  confiscierte 
Albrecht    Hans    Smificky    1615    de    suo    und    vor   sich   erkauft. 
Daher  sie  zuvor  vom  Fisco   apprehendiert   und  keineswegs  in  die 
gemeine  Massam  der  väterlichen  Erbschaft  geworfen,  sondern  als 
ein  in  die  Smifickysche   gemeine   Erbschaft    nicht  gehöriges  Gut 
davon  separiert    und  dem   Fisco  zugetheilt  werden   sollen   und  in 
allewege  Ihrer  Mt.  eigen  blieben  . .  .**  —  Der  langen  Rede  kurzer 
Sinn   ist   der,   dass   es  gleichgiltig  sei,   ob  Turnau  mit  Gross-Skal 
abgeschätzt  worden    oder    nicht,    sondern    dass   die    von   Albrecht 
Johann  gekauften   drei  Viertel   der  Stadt  nicht  in   die  Theilungs- 
masse    gehörten,    sondern    als    persönliches    Eigenthum    Albrecht 
Johanns  hätten  confisciert  werden  sollen. 

Später  bemerkte  der  Procurator,  er  habe  sich  aus  der  Ein- 
sichtnahme eines  kaiserlichen  Lehenbriefes  überzeugt,  dass  Wald- 
stein die  Stadt  Turnau  ausdrücklich  besessen  habe.  Wir  bemerken 
hiezu,  dass  diese  Angabe  richtig  ist,  denn  in  dem  Lehenbrief  überdie 
mit  der  Herrschaft  Friedland  verbundenen  Güter  (vom  Jahre  1623^ 
wird  die  Stadt  Turnau  angeführt.  Der  Kaiser  erkannte  damit  Wald- 
stein als  rechtlichen  Besitzer  an,  aber  diese  Anerkenntnis  war  nur 
erschlichen,  da  der  Kaiser  nichts  davon  wusste,  dass  er  auf  drei 
Viertel  der  Stadt  Turnau  Ansprüche  hatte,  denn  dies  wurde  ihm 
von  Waldstein  verschwiegen.  Noch  andere  ähnliche  Über\'orthei* 
lungen  legte  die  Klägerin  Waldstein  zur  Last,  ihre  Behauptungen 
wurden  zwar  nicht  als  falsch,  aber  als  nicht  hinreichend  erwiesen 
vom  Procurator  abgelehnt. 

Im  Frühling  des  Jahres  1623  traf  der  Kaiser  in  Prag  ein 
und  verhandelte  mit  Waldstein  über  ein  neues  Anlehen,  das  später 
in  der  Höhe  von  700.000  Gulden  abgeschlossen  wurde*).  Wald- 
stein war  erbot iif.  dasselbe  zu  leisten,  doch  nur  wenn  ihm  der 
nicht    confiscierte    Smifickvsche    Allodbesitz    verkauft  würde.    Die 

m 

von  ihm    eigenhändig   in    böhmischer  Sprache    niedergeschriebene 
l^rklärung  lautete  in  der  Übersetzung  also: 

*j  Von  iliescm  Anlehen  ^oschnh  in  ilem  zweiten  Capitel  keine  Knrähnang. 
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,  Diese  Bedingungen  stelle  ich  Seiner  Majestät  bei  dem 
Anlehen : 

1.  Soll  mir  Seine  kaiserliche  Majestät  erlauben,  dass  ich  die 
Güter  des  blöden  Heinrich  Smificky  um  die  Summe,  für  welche  sie 
geschätzt  wurden,  übernehmen  kann.  Ich  habe  die  Ansprüche  aller 
jener,  die  mit  der  Zeit  oder  nach  meinem  Tode  ein  Anrecht  auf 
dieselben  zu  haben  behaupteten,  im  Vergleichswege  von  ihnen  er- 
worben*). Zur  grösseren  Sicherheit  jener,  welche  noch  Ansprüche 
erheben  könnten,  will  ich  die  Summe  auf  ewige  Interessen  bei 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  hinterlegen.  Jeder,  dem  im  Rechts- 
wege etwas  zugesprochen  würde,  soll  auf  die  Summe,  für  welche 
diese  Güter  abgeschätzt  sind,  greifen  dürfen.  Ich  thue  dies  deshalb, 
weil  ich  alle  meine  Güter  Seiner  kaiserlichen  Majestät  zu  Lehen 
auftragen  will,  und  da  diese  Güter  zwischen  anderen  meinen  Gütern 
liegen,  so  will  ich,  dass  dies  (die  Lehensauftragung)  auf  einmal 
geschehe. 

2.  Sollen  mir  zu  dieser  Summe  jene  156.254  Schock  Meissner 
Groschen  zugeschlagen  werden,  welche  mir  Seine  kaiserliche  Maje- 
stät in  Böhmen  auszuzahlen  befahl**).  Auch  diese  Summe  soll 
dem  Kaiser  gegen  ewige  Verzinsung  überlassen  bleiben. 

3.  Soll  mir  die  Gesammtsumme,  d.  i.  682.000  Gulden  rhei- 
lisch***),  auf  den  böhmischen  Städten  versichert  werden.  Es  soll 
mir  gestattet  sein,  dass  ich  die  Interessen  jährlich  von  den  Steuer- 
leistungen, zu  denen  ich  oder  meine  Unterthanen  verpflichtet  sein 
werden,  in  Abzug  bringen  darf;  den  allfalligen  Cberschuss  der 
Steuer  verpflichte  ich  mich  dahin  abzuliefern,  wohin  es  sich  ge- 
3Ürt.  Sollte  dagegen  zur  Ergänzung  jener  Summe,  auf  die  sich 
lie  Jahresinteressen  belaufen,  etwas  fehlen,  so  sollen  mir  die 
Städte   für   die    Nachzahlung  haften. * 


*)   Es  ist  nur  bekannt,    dass    sich   Waldstein    bis    dahin   mit  Katharina  von   kican 

ind    ihrer   Tochter  verglichen    hatte,  und  zwar  bloss  wegen  des  Fideicommissgutcs.   Im 

•'alle  seine  Worte  keine  Unwahrheit   enthalten,  so  muss   er  auch  mit  anderen  Personen 

lie  Unterhandlungen  zum  Schlüsse  geführt  haben.   Es  ist  nicht  bekannt,  wer  diese  waren, 

iclleicht  waren  es  Nachkommen  der  Anna  Katharina  von  Wartenberg. 

••)   Es  ist  das  der  Schadenersatz,  welchen  der  Kaiser  dem  Waldstein  für  die  Ver- 
rüstungen   auf  den  mährischen   (iütern   zugestand. 

'" )  So  viel  betrug  zusammen  die  Abschatzungssumme  der  nicht  confiscierten  Smificky- 
eben  Allodgüter  (wenn  man  Skworec  und  Chfenice  nicht  in  Rechnung  bringt)  und  die 
om   Kaiser  geleistete  Entschädigung. 
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Da    der   Kaiser  dem    Waldsteiu    die    Befug'nis    zum     Verkauf 
sämmtlicher    Smifickyschen    Güter    schon    zur   Zeit    des    Verkaufs 
von    Schwarzkosteletz    ertheilt    hatte,    so    nahm    er   ohne    weitere 
Schwierigkeiten    die   gestellten   Bedingungen    (am    24.   April   1623 1 
an,    die    Anlehenssumme    wurde    gleichzeitig    auf   700.000  Gulden 
erhöht,  weil  Waldstein  den  kleinen  Rest  durch  ein  neues  Darlehen 
deckte.    Bei    dieser  Gelegenheit   werden    als  Smirickysche   Allod- 
guter    nur   Kumburk,    Oulibic.    Semil,   lloric,   (xross-Skal,    Trosky. 
Aicha   und    Friedstein    angeführt,    von   Skworec    und   Chfenice  ist 
nicht  mehr  die  Rede,  gleichsam  als  ob  sie  nie  zu  den  Allodgutem 
gehört  hätten.   In   der  ausgestellten   Schuldurkunde  versprach  der 
Kaiser  seinem   Gläubiger  eine   sechspercentige  Verzinsung,   deren 
Ertrag  er  von  seinen  Steuern  in  Abschlag  bringen  durfte.  Im  Falle 
die  Interessen  sich  höher  belaufen  sollten  als  seine  Steuern,  wurde 
ihm  das  Recht  zugesprochen,  den  Rest  seiner  Forderung  bei  den 
Städten  Saaz,   Klattau,  Laun  und  Jungbunzlau  zu  erheben. 

Weshalb  hat  Waldstein   dies(\s   unlautere  (ieschäft  —  anders 
kann  man  es  nicht  nennen —  abgeschlossen?  Weshalb  lieh  er  dem 
Kaiser  nicht   einfach    700.000   Gulden   gegen  ()"/„  Verzinsung  oder 
wartete  nicht  ruhig  den  Tod  d(\s  blöden  Smii^icky  ab,  um  dann  in 
<len  Besitz  der  (iütt^r  zu  treten,  deren  Xutzgenuss  ihm  bereits  zu- 
stand? Er  gibt  als  Cfrund  an,  dass  er  die  Allodbesitzungen  deshalb 
zu  kaufen  beabsichtigte,   weil  er  alle  seine  (rüter  von  dem  Kaiser 
zu  Lehen  nehmtin  wollte,   und  da  die  Allodbesitzungen  mit  seinen 
(jütern  vermischt  seien,   d.  h.  zwisch<»n   ihnen   liegen,   so  wolle  er. 
dass  dies  auf  einmal  geschehe    1  er   also  nicht  den  Tod  des  blöden 
Smificky  abwarten   müsse).    Diese*  Angabe   erklärt   nicht   klar  und 
nicht  vollständig  die  (rründe   sein(?s  Vorgehens.    Kr  wollte  aus  den 
von  ihm  erkauften  und  den  Sinii^ickyscluMi  Allodgütern  ein  einziges 
grosses    Gut    bild«Mi    (welches    s])ät(*r    als    Fürstenthum    Friedland 
l)ezeichnet  wurde«   und  dies  dem  Kaiser  zu  Lehen  auftragen.  Diese 
Vereinigung  zu   fineni  (iute    unter  einem  bestimmten  Xamen  und 
die    Lehtmsauftragung    an  den   Kaiser  konnte  aber  erst  geschehen. 
wenn    rr   rechtlicher    Besitzer   des    Smirickyschen    lirbes   geworden 
war.    l^s  war   also   ein   Beciuemlichkeitsgrund.    um   dessentwillen  er 
<li«'  Lrht'nsaiift ratsam <^»-  nicht  gethi'ilt,  sondern  mit  einemmale  schon 
jr't/t  abgethan  haben  wollt«*:  in  dieser  Ri(*htung  glauben  wir  .seine 
unklaren    Wort«'    vcrsu-hen    zu    müssen.     Der    zweite    Grund,    um 
«jj-sscntwilh'n    rr   das    KaufLr«'scliäft    abschloss,    den    er    aber   ver- 
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iwieg,  war  der,  dass  er  das  Interesse  des  Kaisers  mit  dem  seinigen 
verschmelzen  suchte.  An  und  für  sich  konnte  es  dem  letzteren 
sichg-iltig*  sein,  wer  die  Smifickyschen  Güter  besass.  Wenn  ihm 
er  der  Kaufschilling  für  dieselben  als  Anlehen  ausbezahlt  wurde, 
lag  es  in  seinem  Vortheil,  dass  dieses  Darlehen  nicht  gekündigt 
irde,  d.  h.  dass  keine  neuen  Rechtsansprüche  auf  die  Smificky- 
iien  Güter  zur  Geltung  gelangten.  Seit  der  Krieg  wüthete,  war  es 
r  den  Kaiser  unmöglich,  ein  grosseres  Anlehen  abzuschliessen. 
ch  weniger  aber  irgendwelche  Schulden  zu  tilgen  oder  Ver- 
ichtungen  einzulösen:  Waldstein  allein  half  ihm  mit  Anlehen 
s.  Aus  diesem  Grunde  stand  zu  erwarten,  dass  ein  etw^aiger 
ocess  sich  lange  hinziehen,  die  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten 
er  eine  ungünstige  möglichst  spät  gefallt  werden  würde.  Schon 
i3  war  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vortheil.  Auf  keinen  Fall 
nnte  aber  Waldstein  in  seinem  Besitze  beunruhigt  werden,  alle 
agen  bezüglich  des  Fideicommisses  und  der  Allode  konnten 
h  nur  auf  Geld  beziehen,  und  hier  bot  die  schlechte  Münze, 
5  im  Jahre  1622/23  im  Umlauf  war,  die  besten  Mittel,  den  all- 
ligen  Obsieger  im  Processe  zu  chicanieren. 

Trotzdem  wollte  es  Waldstein  auf  keinen  Process  ankommen 
5sen;  er  bemühte  sich  jetzt,  die  noch  übrigen  Ansprüche  in  seiner 
jrson  zu  vereinen,  und  suchte  zu  diesem  Behufe  zuerst  einen  Ver- 
eich mit  der  flüchtigen  Margaretha  zustandezubringen.  Sichere 
unde  über  die  eingeleiteten  Verhandlungen  bietet  uns  nur  sein 
jener  im  Jahre  1624  an  sie  gerichteter,  aber  nur  im  kürzesten 
uszug  bekannter  Brief,  dann  eine  kaiserliche  Entscheidung  vom 
.hre  1624  und  endlich  der  Bericht  über  eine  von  Margaretha  an 
»rdinand  TI  im  Jahre  1636  gerichtete  Bittschrift.  Die  weiteren 
achrichten,  die  wir  aus  den  zwanzig  Jahre  später  verfassten  Bitt- 
hriften  ihres  Sohnes  und  ihrer  Schwiegertochter  erhalten,  lassen 
ir  vorläufig  ausser  Erwägung. 

Zur  Orientierung  unserer  Leser  bemerken  wir,  dass  Marga- 
tha  Slawata  gleich  anderen  Personen,  die  sich  nach  der  Schlacht 
if  dem  weissen  Berg  aus  dem  Lande  geflüchtet  hatten,  von  dem 
rager  Gerichtshof  zum  Tode  und  zum  Verlust  ihrer  (züter  ver- 
theilt  und  dies  Urthoil  dem  Kaiser  zur  Bestätigung  nach  Regens- 
irg,  wo  derselbe  im  Winter   1622/23  w'eilte,    zugeschickt  wurde *K 

' )  In  einem  Aufsatz  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  vom  Jahre  1876  bemerkte 
1,  dass  nur  ein  böser  Dämon   es  gewesen  sein  konnte,  der  der  lojhhrigen   Witwe   den 
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Er  bestätigte  dasselbe  nicht,  und  dabei  blieb  es  für  alle  FolgfeieiL 
Margarethen  wurde  aber  dadurch  nicht  geholfen,  denn  ihre  eig'enen 
Güter  Pocernic  und  K§el   wurden  trotzdem  confisciert,  die  Greld- 
ansprüche  aus  dem  Testament  ihres  Vaters  nicht  anerkannt,  und 
von  den  Einkünften  ihres  Bruders  bezog  sie  nicht  einen  Heller,  da 
die  Vormundschaft  an  Waldstein  übertragen  war.  Da  sie  bei  ihrer 
Flucht    nur    etwas  Geld    und    einige    Kleinodien,   soweit   sie  die- 
selben eben  zusammenraffen  konnte,  mit  sich  nahm,  musste  ihr  für 
ihre  Zukunft  bange  werden,  und  so  entschloss  sie  sich,  die  kai8e^ 
liehe  Gnade  anzuflehen.  Die  Aussicht  war  gering,  da  ähnliche  Bitten 
stets  abschlägig  beschieden  wurden.  So  hatte  z.  B.  Wartenberg,  der 
sich  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  unterworfen  hatte,  als  dieser  die 
Execution  wider  die  Lausitz  und  das  nördliche  Böhmen  durchführte, 
seine  Güter  verloren,  weil    man  seine  Unterwerfung    in  Wien  ab 
verspätet  ansah.  Alle  Fürbitten  des  Kurfürsten  von  Sachsen  und 


Kath  gab.  aus  dem  Lande  zu  fliehen,  und  dass  man  vergeblich  nach  den  Gründen  il 
Flucht  suche.  Bilek  findet  diese  Behauptung  völlig  unrichtig,  indem  er  sie  mit  folgendci 
Worten  zu  widerlegen  sucht:  .Es  sei  nur  bemerkt,  dass  Margaretha  Salomena  in  to 
auch  Gindely  zugänglichen  Acten  des  Prager  Statthaltereiarchivs  ausdriicklich  beicM* 
digt  wird:  dass  sie  sich  des  criminis  perduellionis  (wie  auf  bedürfenden  NothCill  fV 
rechtlichen  Genüge  probiert  werden  soll)  theilhaftig  und  deswegen  ans  dem  Ltide 
gemacht.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  nicht  ein  böser  Dämon,  sondern  das  böse  GewiMCi 
Margaretha  Salomena  zur  Flucht  veranlasst  hat.** 

Hat   Bilek   davon   keine   Kunde,    dass    im   Jahre   1621   Hochverratbsprocessc  Btf 
gegen    die    Mitglieder    der    böhmischen   Directorialregierung    und   fttfc* 
einige   notorisch   hervorragende  Theilnehmer  des  Aufstandes  eingeleitet 
wurden?    Gegen    die   löjährige    Margaretha,    die   kaum    den   Kindesscbnllta 
entwachsen  war,    hätte    man,    wenn    sie   im  Lande   geblieben  wäre,   ebeito- 
wenig   eine   Klage   erhoben   wie   gegen   andere   Edeldamen.    Bilek   kann  lick 
aus   seiner   eigenen   (beschichte   der   böhmischen   Confiscationen   belehren,    dass  in  te 
Jahren  1621 — 23   nur   gegen  die   flüchtigen    Edeldamen   ein  Process   eingeleitet  nA 
nur  über  diese  die  Confiscation  der  (lüter  verhängt  wurde.  In  dem  von  ihm  pablidcitcn 
Verzeichnis  der  im  Lande  verbliebenen  und  vor  den  Confiscationsgerichtshof  voTgeladcMi 
Damen  werden  nur  die  Frauen  Anna  von   Kit^an,    Eva  Petipeskä,   Katharina  Kaplil  VOt 
Sulewic.  Elisabeth  Befkowskd  von  Sebfrov  und  Anna  Boranowskä  von  Dnban  ailgtfilit 
Diese  wurden  angeklagt,  geistliche  Güter  während  des  Aufstandes  gekauft  tn  habcB«  ul 
niussten  nun  diese  Güter  ohne  Entgelt  abtreten:    ihr   sonstiger   Besitz    wurde   nickt 
Angetastet.    Margaretha   hätte    also    nur  das  Gut  Ksel,    das   ein  geistlicher  Betitt  OT 
untl   das   sie   gekauft    hatte,    verloren,    Pofernic    aber   behalten.  —  Dass  man  fbcilM^t 
gegen    die  Frauen  schonend  auftrat,    beweist  der  Umstand,  dass  man  sogar  den  WltMl 
tler  zum  Tode  Verurtheilten  <He   Mitgift  auszahlte. 

Trot/.dem  deutet  Bilek  an.  dass  Margaretha,  wenn  sie  in  Böhmen   geblicbca 
in  einen  Hochverrathsprocess  hätte  verwickelt  werden  können,  und  fUhrt  mm  Bewdi 
obige  Citat  an.   Wenn  wir  nach  dessen  Herkunft  forschen,  so  finden  wir,  dats  es  nlcftt 
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mehrerer  anderen  deutschen  Fürsten,  endlich  die  seiner  Frau, 
einer  pfalzischen  Prinzessin,  die  sich  persönlich  nach  Wien  begab 
und  um  Gnade  flehte,  halfen  nichts,  er  bekam  keinen  Fuss  breiten 
Bodens  von  seinem  ehemaligen  Besitz.  Dieselbe  Erfahrung  sollte 
auch  Margaretha  machen.  Um  sich  den  Weg  zu  ebnen,  ersuchte 
sie  den  König  von  Dänemark  um  seine  Fürbitte,  und  thatsächlich 
richtete  derselbe  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  (im  Jahre  1624),  in 
dem  er  bat,  ,dass  sie  in  ihre  böhmischen  Güter  wieder  eingeführt 
werden  möchte*.  Näher,  als  die  eingestrichenen  Worte  andeuten, 
sind  wir  über  den  Inhalt  dieses  Schreibens  nicht  unterrichtet.  Ist 
diese  kurze  Angabe  richtig,  so  wollte  sie  nicht  die  Verwaltung 
der  Güter  ihres  Bruders  wieder  antreten,  sondern  nur  zum  Genüsse 
ihres  eigenen  Besitzes  gelangen.  Da  das  Urtheil  gegen  sie  nicht 
publiciert  war  und  zu  erwarten  stand,  dass  die  Verwendung  des 
Königs  von  Dänemark  ihr  die  freie  Rückkehr  nach  Böhmen  zur 
weiteren  Verfechtung  ihrer  Rechtansprüche  erwirken  würde,  trat 
Waldstein  jetzt  selbst  für  sie  ein.  Er  richtete  am  29.  Juli  1624  ein 
Schreiben  an  sie,  in  dem  er  ihr  versprach,  „bei  Seiner  Majestät 
zuwegezubringen,    dass    sie    w^ieder    zu    dem    Ihrigen    in    Böhmen 


Jahre  1621,  sondern  dem  Jahre  1668  angehört  und  absohit  ohne  jeden  Wert  ist.   Als  nämlich 
die  Schwiegertochter  Margarethens    um    die   Restitution  in  die  Smifickyschen  Güter  er- 
sachte und  die  Besitzer  derselben  sich  dadurch  beunruhigt  fühlten,  sprachen  diese   ihr  in 
einer  Eingabe  an  die   Regierung  das  Klagerecht  ab,  weil   Margaretha   „sich   des  criminis 
perduellionis,  wie  auf  rechtlichen  Fall  zur  Genüge  probieret  werden  soll,   theilhaftig  und 
deswegen  aus  dem  Lande  gemacht".   Sie  habe   „1.   dem  in  Boheimb  illegitime  aufgewor- 
fenen  Könige  Friderico  V'ölker  geworben  und  Geldvorschub  in  das  damalige  Steueramt 
^ethan:   2.  sich  mit  Geld  und   Kleinodien,   die  dem   Fiscus    zugehörten,    ins  Ausland  ge- 
flüchtet   (als    dem    Fiscus    zugehörige    Kleinodien    werden    ihre    und    ihrem    verstorbenen 
Bruder    gehörige   Wertgegenstände    bezeichnet),    und  3.   sei    sie    später    (bei  Gelegenheit 
Ics  sächsischen    und  schwedischen   Einfalls)  ins  Land    zurückgekehrt    und    habe    da    auf 
hren    ehemaligen    Gütern    widerrechtliche    Handlungen    vorgenommen**.    —    Von    diesen 
Xnklagen  hätte  Margarethen,  wenn  sie  in  Böhmen  geblieben  wäre,  nur  die  erste  treffen 
cbnnen:   sie  zahlte   Steuern  an  die   revolutionäre   Regierung  und  stellte  zu  dem  Landes- 
lufgebot    die    gebotene    Mannschaft.    Das    thaten    aber    alle    anderen    Gutsbesitzer;    wie 
lätte    man    also    gegen    die    ir>jährige    Frau    härter    auftreten    können    als    gegen    andere 
^deldamen,  die  deshalb  nicht  zur  Verantwortung   gezogen  wurden.    Dass    gegen   sie    dt-r 
^ochvcrrathsprocess  erhoben  wurde,    wie    das  Urtheil    vom    Jahre  1623  zeugt,    hatte    nur 
larin    seinen    Grund,    dass    sie    sich    gellüchtet    und    auf   die   Aufforderung    zur   Ruckkehr 
licht  zurückgekommen  war.   Die  Flucht  Margarethens  ins  Ausland  war  also  jedenfalls  der 
Qglücklichste  Schritt,  den   sie  thun  konnte.  Dass  man  auf  kaiserlicher  Seite  der  ciiierten 
)enunciation    kein    Gewicht    beilegte,    beweist    am    besten    der    Umstand,    dass    man    nie 
aran    dachte,    nachträglich    einen    Process    wider    sie    zu    erheben,    sondern    sogar    eine 
teilweise   Entschädigung  ihren   Erben  zutheil  werden  Hess. 

Cindely,  „Waldsleiu".  27 
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komme*)".  Waldstein  versprach  ihr  also  seine  Vermittlung,  und  wir 
erfahren  auch  etwas  von  dem  Resultate  derselben;  der  Kaiser  ge- 
stattete ihr  und  ihrem  Schwager  Michael  Slawata  die  Rückkehr  nach 
Böhmen  und  den  Aufenthalt  auf  einem  der  Güter  Waldsteins**). 
Ausdrücklich  wird  diese  Erlaubnis  als  eine  Folge  seiner  Ver- 
wendung hingestellt.  Mehr  als  die  Erlaubnis  der  freien  Rückkehr 
enthält  die  kaiserliche  Verfügung  nicht,  w^eder  ist  von  einer  Rfid:- 
erstattung  ihrer  Güter  noch  von  einer  Anerkennung  ihres  Erbrechts 
nach  ihrem  Bruder  die  Rede***). 

Die  Zusage  der  freien  Rückkehr  und  die  nicht  bekannten 
Anerbietungen  Waldsteins  genügten  der  Frau  Slawata  nicht,  und 
so  blieb  sie  in  der  Fremde,  wo  sie  mit  ihrem  Sohne  Albrecht 
ihr  Leben,  wie  es  scheint,  immer  schwieriger  fristete.  Ihr  Bruder 
starb  mittlerweile  auf  dem  Schloss  Skal  im  Jahre  1630.  Einige 
Jahre    später    traf   die   Nachricht  von   der  Ermordung  Waldsteins 


*)  Das  Datum  des  Briefes  erfahren  wir  aus  einer  Aufzeichnung  in  den  SmiBclT- 
sehen  Acten  des  böhmischen  Statthaltereiarchivs,  den  kurzen  Inhalt  aus  einem  Beiidrtt 
an  Leopold  I. 

••)  Das  Document,    durch  welches  Ferdinand  II   der  Margaretha  Slawata  die  W* 
Rückkehr  gestattete,  ist  bei   Bilek  abgedruckt. 

•••)  In  allen  Smirickyschen  Processacten  wird  das  Schreiben  des  Königs  von  DiM- 
mark    zuerst    angeführt,    dann    folgt    das   Schreiben    Waldsteins   an    Margaretha  aad  ii 
chronologischer    Reihenfolge    die   übrigen   Actenstücke.    Es    ist    deshalb   willkQrlich  VM 
Hilek,  wenn  derselbe  die  Reihenfolge  umkehrt  und  sich  seine  Krzählung  folgendei 
zurichtet:   ^ Waldstein  bemühte   sich,  mit  Margaretha  Salomena  und  Michael  einea 
gleich   zuwegezubringen:   er   bot    Margaretha   Salomenen   für  die  Überlassung  ihrer  Ab» 
Sprüche  andere  (tüter  in  Böhmen    oder  Holland    an   und    erwirkte   für   sie   und   ICichtll 
im  Jahre    1624   vom    Kaiser   die    Erlaubnis,    nach  Böhmen   zurückzukehren   und  sich  m( 
seinen  (Gütern  aufhalten  zu  dürfen.  Allein  Margaretha  Salomena  schlug   das  AntibltiM 
aus  und  trachtete  durch  Vermittlung  des  Königs  von  Dänemark  die  Smirickytchea  GMv 
zurückzuerlangen.''    Abgesehen    davon,    dass    es   nicht   wahr    ist.    Margaretha  habe  tiA 
an  den  König  von  Dänemark  um  Fürbitte  gewendet,  als  sie  die  Verhandlung  mit  WlM» 
stein  abgebrochen  —  aus  den  Acten  ergibt  sich  eine  umgekehrte  Reihenfolge  —  iM  W 
auch  nicht  wahr,  dass  sie  um  die  Rückerstattung  der  Smirickyschen  Güter  eraitcht 
die  obige   Inhaltsanzeige    des    Waldsteinschen   Briefes  deutet   an.    dass   es   sich  ihr 
um  den  eigenen  Besitz  handelte  und  dass  ihr  Waldstein  nur  in  dieser  Richtan^ 
lieh  sein  wollte.  Von  einer  Rückerstattung  der  Smificky.schen  Guter  konnte  Mich 
deshalb    keine  Rede   sein,    weil    der   blöde  Bruder   noch   lebte.    Es  ist   endlich  eis  Vei^ 
sehen,    dass    Bilek   behauptet.    Waldstein   habe   seiner   Base    für   ihre   Ansprüche 
Güter  in  Böhmen  oder  Holland  angeboten.   Wenn  wirklich  ein  Anerbieten 
wollte  er  ihr  nur  in  Holland  eine  Entschädigung  leisten.  Von  diesem  Anerbieten 
wir  übrigens  aus  keinem  der   obangeführten  drei   Schriftstücke,    sondern  erst 
Bericht,    der    über   die  im  Jahre  I604   verfasste  Bittschrift    des  Sohnes  MsrgSTfthsne  m 
stattet  wurde.   (^Der   Bericht   bei   Bilek.  S.  272.)  •  tUl 
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»i  ihr  ein.  Anfangs  scheint  sie  sich  keiner  Hoffnung  auf  die 
"iedererlangung  der  ihr  entrissenen  Erbschaft  hingegeben  zu 
iben,  denn  sie  Hess  zwei  Jahre  vorübergehen,  ohne  ein  Lebens- 
ichen  von  sich  zu  geben,  erst  im  Jahre  1636  richtete  sie  an  den 
aiser  eine  Zuschrift,  deren  Inhalt  wir  aus  folgendem,  an  den 
aiser  Ferdinand  III  im  Jahre  1638  erstatteten  amtlichen  Gut- 
hten  kennen  lernen.  Dasselbe  lautet: 

Allergnädigster  Kaiser,  König  und  Herr!  Bei  der  in  Gott  ruhenden  Kaiserlichen 
ijestät  hochlöblichister  Gedächtnus  ist  Margaretha  Salome  Slawatin.  geborne  von 
liric  Wittib,  supplicando  einkomben  und  geklaget,  wie  sie  ihr  liebes  Vaterland,  das 
»nigreich  Böheimb.  und  von  ihrem  Vater  ancrerbten  Güter  habe  verlassen  müssen,  welche 
iter  von  dem  Friedländer  ohn  einigen  Zuspruch  waren  confiscieret  und  sie  mit  Gewalt 
raus  verjagt  worden,  hatte  in  ihrem  Exilio  langwieriges  Elend  ausgestanden,  bittet 
müthigst,  weil  sie  wider  Ihre  Majestät  sich  in  nichts  vergriffen,  ihr  zur  Restitution 
melter  confiscierten  Güter  aus  Gnaden  zu  verhelfen  oder  aber  zum 
enigsten  eines  derselben  Güter  lassen  zu  statten  kommen.  Da  aber 
ich  dieses  zu  erlangen  unmöglich  wäre,  bittet  sie,  Ihre  Majestät  ihr 
Vollendung  soches  miserabile  Lebens  ein  gnädigste  Unterhaltung 
erschaffen  lassen  wollten.  Hat  zu  solchen  Ende  von  Ihrer  KurfÜrstl.  Durch- 
acht zu  Köln  ein  Intercession  an  Ihre  Kaiserliche  Majestät  ausgewirket,  dass  gemelle 
iter,  weil  sie  nicht  von  ihren  Eheherrn  herkommen,  sondern  ihre  von  der  väterlichen 
nea  anererbt  worden,  ihr  umb  so  vielmehr  gefolgt  werden  möchten.  Oft  seligst  ge- 
ichte  Ihre  Kaiserliche  Majestät  haben  eins  oder  anders  anhero  zu  dieser  Commission 
it  gnädigsten  Befelch,  sich  der  Sachen  auf  Anhalten  recht  instruieren  zu  lassen,  noch- 
üs  in  reife  Erwägung  zu  ziehen  und  ein  rechtliches  Gutachten  einzuschicken,  über- 
ndet.  Die  Königlichen  Procurator-Amtsadjuncti  vermeinen  in  ihrem  ersten  Gutachten. 
nl  Ihre  Kaiserlichen  Majestät  mehr  zur  Gnade  als  zur  Schärfe  pflegen  geneigt  zu  sein. 

beruhete  in  Dero  gnädigsten  Wohlgefallen,  was  sie  auf  Vorbitt  hochgedachtes  Kur- 
rsten  zu  Köln  der  Slawatin  für  ein  Gnad  thun  wollten.  Euer  Majestät  Commissarien 
iben  von  dem  Cammer-Procuratore  ein  Gutbedunken,  auf  das,  was  Juris  ist,  und  nicht 
is  Euer  Majestät  ex  gratia  thun  möchten,  begehrt.  Darauf  er  berichtet,  der  Suppli- 
ntin  sei  neben  etlichen  andern  Personen  alle  ihr  Vermögen  abjudiciert  worden  und 
.ben  von  Rechtswegen  nichts  mehr  zu  gemessen.  Euer  Majestät  haben  zwar  nach  dem 
:zten  Rebellischen,  wie  auch  nach  dem  blödsinnigen  Smiricky  ansehenliche  Güter 
•prehendieren  lassen,  dieweil  dieselben  aber  alle  veralienieret,  auch  sonsten  keine 
ittel  vorhanden  sein,  Euer  Majestät  getreu  verbliebene  zu  begnaden,  als  wären  sie  mit 
m  Cammer-Procuratore  gleicher  Meinung,  dass  die  Supplicantin  (wiew^ohl  niemand 
rentwegen  diesorts  anhält)  abgewiesen  werden  möchte.  Euer  Kaiserliche  Majestät  sich 

Kaiserlichen  Gnaden  unterthänigst  empfehlend.  Geben  Prag  den  Februari  I638. 

Aus  diesem  Bericht  ersehen  wir,  dass  es  der  Bittstellerin 
iäglich  ergehen  musste,  und  dass  sie  mit  ihren  Mitteln  auf  der 
eige  war.  Denn  wiewohl  sie  in  erster  Reihe  um  die  Wiederein- 
Lumung  der  von  ihrem  Vater  herrührenden  Güter  bat,  wollte  sie 
ch  auch  mit  einem  einzigen  begnügen,  und  falls  ihr  auch  dies 
cht  zugestanden  würde,  ersuchte  sie  nur  um  eine  , gnädige  Unter- 
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Haltung-'*,  also  um  irg-end  eine  Pension,  damit  sie  ihr  «miserables 
Leben**  zu  Ende  fuhren  könnte.  Wenn  sie  ihre  Ansprüche  so  weit 
herabminderte,  ist  es  da  g-laublich,  dass  sie  nennenswerte  Aner- 
bietung-en  Waldsteins  zurückg^e wiesen  hätte?  Es  ist  deshalb  nur  zu 
wahrscheinlich,  dass  er  sich  im  Jahre  1624  nur  erbot,  ihr  zu 
ihren  beiden  eig-enen  (i-ütern  zu  verhelfen  oder  ihr  einen  Ersatz  in 
den  Niederlanden  zu  geben,  wenn  sie  auf  ihre  sonstigen  Erbrechte 
verzichtete.  Dieses  Opfer  erachtete  sie  damals  für  zu  gross,  seit- 
dem wiederholte  er  unzweifelhaft  sein  Anerbieten  nicht  mehr  oder 
beantwortete  ihre  Bitten  nicht. 

Obwohl  Eerdinand  III  die  Frau  Margaretha  mit  ihrer  Bitte 
abwies  und  also  das  ihm  ertheilte  Gutachten  befolgte,  so  brachte 
sie  doch  ihr  (xesuch  nochmals  (163g)  vor,  und  nach  ihr  setzte  ihr 
Sohn  seine  Bemühungen  um  die  Restitution  in  den  Smifickyschen 
Besitz  fort.  Erst  aus  seiner  Eingabe  vom  2.  März  1654  erfahren 
wir,  dass  Waldstein  seiner  Mutter  ^ihr  für  ihre  Güter  in  Böhmen 
andere  in  Holland  angeboten  habe**.  Als  Albrecht  Slawata  abermals 
einen  abwcislichen  Bescheid  erhielt,  wiederholte  seine  Witwe  und 
Erbin,  eine  geborene  Gräfin  Brederode,  das  Gesuch  um  Restitution. 
In  ihrer  Eingabe  vom  Jahre  1656  oder  1657  brachte  sie  mehrere 
Gründe  vor,  um  derentwillen  ihr  Gemahl,  respcctive  ihre  Schwieger- 
mutter nicht  von  dem  Besitz  hätte  ausgeschlossen  werden  sollen. 
und  widerlegt  namentlich  den  Vorwurf,  dass  sie  sich  auf  die  kaiser- 
lichen Patente,  welche  einen  Fräclusivtermin  für  die  Ansprüche 
auf  die  confiscierten  Güter  festsetzten,  nicht  angemeldet  habe.  Die 
Widerlegung  gipfelt  in  folgenden  Punkten: 

1.  Gehöre  die  Smifickysche  Erbschaft  nicht  in  die  confiscier- 
bare  Gütermasse. 

2.  Habe  Margaretha  seit  dem  Jahre  1623  ununterbrochen  ihre 
Rechte  vertheidigt.  Beweis  dessen  sei  das  Schreiben,  das  der  Konig 
von  Dänemark  ihretwegen  an  den  Kaiser  gerichtet,  «damit  sie  in 
ihre  böhmischen  Güter  wieder  eingeführt  werden  mochte*,  femer 
das  Schreiben  Waldsteins,  in  dem  er  ihr  „versprach,  bei  Seiner 
Majestät  zuwegezubringen.  dass  sie  wieder  zu  dem  Ihrig'en  in 
Böhmen  käme*. 

3.  Habe  sich  „Margaretha  im  Jahre  1636  durch  ihren  Bevoll- 
mächtigten bei  dem  Obristen  Kanzler  dem  Grafen  Wilhelm  Slawata 
wider  den  Friedländer,  dass  er  ihre  (rüter  mit  Gewalt  eingenommen, 
beschwert**. 
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4.  Die  von  ihr  angesprochenen  Güter  seien  ihr  «per  vim,  metum 
t  notorium  spolium  des  Herzogs  von  Friedland  abgedrungen 
rorden,  sie  selbst  sei  von  ihm  durch  schwere  Bedrohung  und  durch 
Entziehung  aller  ihrer  Lebensmittel  .verfolgt  worden,  indem  er  sie 
ammt  ihren  Beamten  der  (lüter  thatsächlich  entsetzt  und  ins  Elend 
etrieben,  ja  ihr  auch  im  Exilio  durch  den  Obersten  Aldringer 
nd  Obersten  Commissär  Metzker  in  der  Stadt  Hamburg  ihren  blöd- 
innigen Bruder  manu  militari  habe  abnehmen  lassen  und  ihr  alle 
littel  und  Wege,  ihre  Sach  zu  negocieren,  durch  seine  Präpotenz 
räcludiert  und  verschränkt.  Es  seien  ihr  an  so  fernen  Orten  die 
•ohmischen  Citationes  nicht  allein  unbekannt  gewesen,  sondern 
uch  solche  plane  ex  alio  et  quidem  confiscationis  Caesarete  capite 
rgangen.  (Es)  könnte  ihr  auf  alle  widrige  Fälle  das  gebetene  bene- 
cium  restitutionis  in  integrum  de  jure  nicht  verweigert  werden. 
^'eil  sie  im  15.  und  ihr  Kind  im  andern  Jahre  ihres  Alters  als 
Vittib  und  Waise  personae  miserabiles  privilegiaetae.  quibus  jura 
gnorare  permissum  sit,  in  exilio  degentes  weit  ausser  der  Krön 
loheimb  vertrieben  gewesen**. 

5.  Es  solle  die  Restitution  auch  deshalb  platzgreifen,  weil  es 
ich  um  Güter  von  Witwen  und  Waisen  handle,  „die  mit  Gewalt 
ntführt  oder  ins  Elend  getrieben  und  deren  Besitz  eigenmächtig 
[1  possessionem  genommen  wurde,  denn  es  hat  der  Friedländer 
icht  allein  nach  den  Smifickyschen  Gütern,  sondern  auch  nach 
firer  (der  Schwiegermutter)  Person  gestrebt  und  finde  sich  allhier 
US  Präscriptionsrequisiten  weder  titulus  legitimus  noch  bona  fides, 
och  einiges  andere,  endlich  wäre  es  res  conscientia»  der  recht- 
nässigen  unschuldigen  Erben  solche  Jura  länger  vorzuenthalten*)'. 

Zum  Schlüsse  behauptete  die  Schwiegertocher,  dass  Marga- 
etha  Slawata  als  Vormünderin  ihres  blödsinnigen  Bruders  den 
Cesammten  Smifickyschen  Besitz  bis  zum  Jahre  1621  verwaltet 
md  besessen  habe;  „damals  habe  der  Friedländer  die  SmiHckvschen 


')  Blick  bringt  in  der  Beilage  XXXVI  .»eines  Werkes  den  Bericht  tier  Revinions- 
lommission  an  Leopold  I  über  die  Kingahe  der  Schwiegertochter  Nfargarethens  um 
leititation.  Ein  Drittheil  des  Actenstückes  ist  weggelassen  worden  un<l  die  Weglassiing 
icht  angedeutet,  sondern  an  der  betreffenden  Stelle  nur  bemerkt  worden:  Siehe  Beilagen 
I — XXXV.  Man  sollte  nun  annehmen,  dass  diese  Beilagen  den  Inhalt  des  weggelassenen 
'heiles  resümieren,  was  aber  nicht  der  Kall  ist.  In  diesen  Beilagen  ist  namentlich  von 
einen  Beschwerden  Margarethens  wider  Waldstein  die  Rede.  Die  von  uns  im  Texte 
lit^eibeüten  Punkte  1 — 5  geben  den  Inhalt  des  von  Bilek  unterdrückten  Theiles  des 
ictenstttckes  an. 
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Güter  von  ihr  haben  wollen  gegen  Offerierung  anderer  Herrschaften 
im  Reich,  als  sie  sich  aber  nicht  dazu  verstehen  wollte,  ihr  den 
blödsinnigen  Bruder  mit  Gewalt  weggenommen,  bei  der  Landtafel 
die  Vormundschaft  selbst  über  denselben  impetriert  und  sich  aller 
(jüter  angemasst,  aller  andern  Interessierten  Jura  ausser  ihrer  auf 
sich  erprakticiert**.  Diese  Angabe  würde  darauf  hindeuten,  dass 
sich  Waldstein  schon  im  Jahre  1621  mit  Margarethen  in  Verhand- 
lungen eingelassen,  es  scheint  jedoch,  dass  darunter  erst  die  im 
Jahre  1624  angeknüpften  verstanden  \verden  müssen,  und  dass  nur 
die  etwas  confuse  Erzählung  der  Bittstellerin  die  obige  Vermuthung 
aufkommen  lässt.  Den  Thatsachen  entspricht  z.  B.  nicht  die  Be- 
hauptung, dass  Waldstein  sich  des  Blödsinnigen  bemächtigt  und 
dann  die  Vormundschaft  über  ihn  angetreten  habe,  denn  der  Blöd- 
sinnige kam  erst  viel  später  in  seine  Gewalt. 

Würde  Waldstein  mit  !Margaretha  ein  Abkommen  getroffen 
haben,    so   hätte   er  nach   dem  Tode   des  Blöden,    da  bereits  auch 

V 

Katharina  von  Rican  gestorben  w^ar,  dessen  Gesammtbesitz,  respec- 
tive  die  beiden  Kaufschillinge  erwerben  können.  Da  nun  mit  Mar- 
garetha  kein  Vergleich  zustande  kam,  so  musste  nach  dem  Tode  des 
Blöden  die  Intestaterbfolge  bezüglich  seines  nunmehrigen  blossen 
(reldbesitzes  eintreten*).  Nach  der  alten,  bis  zum  Jahre  1627  gil- 
tigen, sowie  nach  der  erneuerten  Landesordnung  wird  dieselbe  dahin 
geregelt,  dass  die  nächsten  männlichen  Seitenverwandten  und  im 
Falle  des  Abganges  solcher  die  weibliche  Seiten  Verwandtschaft 
gleicher  Linie  zur  Erbschaft  berufen  wurd.  Wer  diese  nächsten 
Sprösslinge  waren,  ist  nicht  bekannt,  weil  wir  über  die  allfallige 
Xachkommenschaft  der  Anna  Katharina  von  Wartenberg  nicht  in- 
formiert sind.  Im  Falle  Waldstein  nicht  durch  die  Nachkommen 
dieser  F>au,  die  näher  mit  dem  blöden  Heinrich  Georg  verwandt 
war  als  er,  ausgeschlossen  wurde,  besass  er  mit  Albrecht  Johann 
Slawata  gleiche  Ansprüche.  Derselbe,  einer  der  beiden  lebenden 
Söhne  der  Anna  Slawata,  geborenen  Smii^icky,  und  der  einzige,  der 
in  Böhmen  zurückgeblieben  war,  wird  nicht  unter  denen  ang'eführt« 
vfegen  die  in  den  Jahren  1621  und  1622  ein  Process  anhängig 
gemacht   worden  war:   er  besass  wohl  kein  Gut  und  war  bis  zum 

*;  Der  Vater  Sigismund  Smiricky  hatte  in  seinem  Testamente  vom  Jahre  I604 
angeordnet,  dass  im  Falle  des  unbeerbten  Todes  seiner  Söhne  ihm  im  Betits  seiBCf 
Alhidgütcr  seine  Tochter  oder  <leren  Krben  fol^rcn  sollten.  Da  nun  die  Sltere  Tochter 
ohne  Erben  verstorben  war.  die  jiini;ere  durch  die  Flucht  sich  der  Erbschaft  nnfth^g 
{gemacht   hatte,  so   trat  nach   <lem  Totle   des  blöden  Heinrich   die  Intestaterbfolge 
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Schluss  des  Jahres  1620  wahrscheinlich  noch  nicht  majorenn,  wenn 
wir  erwägen,  dass  sein  ältester  Bruder  mit  Margaretha  verheiratet 
und  diese  im  Jahre  1620  erst  15  Jahre  alt  war  und  der  Gatte  kaum 
viel  älter  war  als  sie.  Mit  diesem  unterhandelte  nun  Waldstein  im 
Jahre  1625  und  bewog  ihn  zur  Verzichtleistung  auf  alle  Rechte,  die 
ihm  aus  dem  Testamente  des  Fideicommisserrichters  Jaroslaw 
Smificky  nach  seiner  Mutter  zukommen  würden.  Zwei  Jahre  später 
verzichtete  Johann  Albrecht  auf  jeden  wie  immer  gearteten  Smi- 
fickyschen  Xachlass.  Während  die  erste  Verzichtleistung  nur  das 
Fideicommiss  betraf,  sxhloss  die  letztere  auch  das  Allodvermogen 
ein.  Von  einer  Entschädigung  für  beide  Verzichtleistungen  ist  in 
der  Urkunde  keine  Rede.  Seit  dem  Jahre  1627  war  also  Wald- 
stein der  unbestrittene  Erbe  des  blöden  Smii^icky,  da  die  flüchtige 
Schwester  nicht   weiter  in  Betracht  kam. 

Aus  der  Schilderung  der  Smifickyschen  Erbschaftsgeschichte 
ergibt  sich  Folgendes: 

i.  Waldstein  hat  durch  einen  falschen  Bericht  an  den  Kaiser 
dafür  gesorgt,  dass  das  Fideicommiss  Schwarzkosteletz  der  Confis- 
cation  entzogen  wurde. 

2.  Er  hat  verschwiegen,  dass  Chfenice  und  drei  Viertel  der 
Stadt  Turnau  persönliches  Eigenthum  Albrecht  Johann  Smifickys 
seien,  und  dadurch  veranlasst,  dass  sie  nur  zur  Hälfte  und  nicht 
zur  Gänze  confisciert  wurden. 

3.  Er  hat  nicht  wie  ein  treuer  Vetter  an  Margaretha  Salomona 
gehandelt  und  sie  nicht  zur  Rückkehr  in  ihre  Heimat  aufgefordert, 
wo  keine  Anklage  gegen  sie  erhoben  worden  wäre. 

4.  Er  hat  sich  die  Vormundschaft  über  den  blöden  Vetter  über- 
tragen lassen  und  dieses  Amt  dazu  missbraucht,  um  die  Smificky- 
schen Güter  zu  verkaufen,  beziehungsweise  selbst  zu  kaufen,  und 
durch  den  dafür  erlegten  Kaufschilling  in  .schlechtem  Gelde  all- 
fallige  Prätendenten,  im  Falle  sie  im  Processe  obsiegten,  auf  das 
ärgste  geschädigt. 

5.  Er  hat  seine  Tante  Katharina  und  ihre  Tochter  zur  Verzicht- 
leistung auf  ihr  Erbrecht  vermocht  und  ähnliches  bei  Johann 
Albrecht  Slawata  durchgesetzt,  obgleich  wahrscheinlich  alle  drei. 
jedenfalls  aber  Slawata  über  kein  Vermögen  geboten  und  die  Vcr- 
zichtleistung  auf  die  Erbschaft  ihnen  nur  infolge  ihrer  bedrängten 
Verhältnisse  gegen  irgend  einen  unbedeutenden  Vortheil  abge- 
rungen werden  konnte. 
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6.  Das  Anerbieten,  das  er  Mary-arethen  für  die  Ablassung*  von 
ihren  Rechten  machte,  ist  nicht  sichergestellt.  Zugegeben,  dass 
ein  solches  erfolgt  ist.  so  beschränkt  es  sich  auf  Worte,  denn  that- 
sächlich  hat  er  ihr  keine  Entschädigung  zutheil  werden  lassen. 
^o  dass  Margaretha,  von  Xoth  getrieben,  nach  seinem  Tode  bei 
Ferdinand  II  um  einen  „Unterhalt"  bittlich  wurde  und  geg'en  Ein- 
räumung eines  solchen  auf  ihre  Rechte   zu  verzichten  bereit  war. 

7.  Die  Klagen  Margarethens.  ihres  Sohnes  und  ihrer  Schwieger- 
tochter deuten  an.  dass  sich  Waldstein  bei  ihnen  ein  schlechtes 
Andenken  erworben  hatte*). 


'  .  Wir  künnon  nicht  iinihin.  cinijjc  Satze  liier  an/ufiihren.  mit  denen  Bilek  in  der 
I'Jnlcituii;^  seine  .Heitrajje  zur  (ieschichte  Walilsteins-  empfiehlt.  Kr  sagt:  „Professor 
<  •  i  n  d  e  1  y  hat  in  einer  seiner  P  u  I  >  1  i  c  a  t  i  o  n  e  n  in  der  ,  A 11  g  s  b  u  r  g  e  r  A  ]  1  g  e- 
in  e  i  n  e  n  Zeit  11  n  g'  v  *}  n  187')  den  W  a  I  d  s  t  e  i  n  1)  e  s  c  h  u  1  tl  i  g  t.  dass  sich  derselbe 
w  i  «1  e  r  r  e  c  h  1 1  i  c  h  der  S  m  i  f  i  c  k  y  s  c  h  e  n  ( 1  ii  t  e  r  bemächtigt  u  n  <1  die  S  m  i  r  i  c  k  y- 
■;  c  h  e  V  a  m  i  1  i  e  vi  m  ihr  V  e  r  m  li  g  e  n  gebracht  habe.  X  e  b  s  t  d  e  m  stellt  G  i  n- 
ilely.  der  es  unerklärlich  fin<lel.  \vt)hcr  Wahlslein  die  zur  Bezahlung 
so  vieler  von  ihm  erkauften  (Üiter  bonöth  igten  enormen  Gelds  ii  mm  en 
:^'en II  Mimen  hnl>e.  «lie  Hehauptung  auf.  dass  Waldstein  auf  unehrlicbe 
Weise,  nämlich  durch  seine  IJe  t  h  e  i  ligung  an  dem  (ieschafte  tler  Aui- 
;•  Tagung  leichter  Miin/e  im  Jahre  1(*_'3  sich  zu  barem  (lelde  verholfen 
•.in<l  nur  mit  dieser  schlechten  Münze  die  erkauften  (iiiter  bezahlt. 
aber  auch  für  viele  vom  Fiscus  gekaufte  (.'rüter  den  K  au  fsch  ill  in  ^  gar 
nicht  abgeführt  habe.  Dass  diese  von  (lindely  aufgestellten,  Wald  steint 
Handlungsweise  und  Charakter  schwer  verdächtigenden  Behauptungen 
und  Anschuldigungen  den  hi  >t  <»risc  h  c  n  Thatsachen  nicht  entsprechen. 
ist    in    meiner    Abhandlung    dargelhan.- 

Der  Leser  müge  ent schei  rlen,  ob  Hilek  den  Beweis  erbracht,  nnd 
• ) b  die  von  mir  gegen  W a  1  d s t  e i  n  er h  1)  b e n e n  Anschuldigungen  il e  n  T h at- 
~  a  c  h  e  n    e  n  t  s  p  r  e  c  h  e  n    oder    nicht. 


-^'••"<r— 
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VORWORT. 


Zu  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  will  ich  nur  bemerken, 
dass  das  letzte  Capitel  über  das  Resultat  der  in  beiden  Randen 
enthaltenen  Forschungen  berichtet.  Ich  habe  daselbst  einzelnt* 
Stellen  aus  den  mitgetheilten  Acten  citiert  und  mit  Anführungs- 
zeichen versehen,  muss  aber  erklären,  dass  die  Citate  nicht  immer 
genau  dem  Originale  entsprechen,  sondern  der  jetzt  üblichen 
Sprache  angepasst  und  kürzer  gefasst  sind.  Der  Sinn  ist  jedoch 
derselbe,  wie  man  sich  durch  Einsichtnahme  des  betreffenden 
Actenstückes  überzeugen  kann.  Die  einfachen  Datierungen  sind 
als  dem  gregorianischen  Kalender  angehorig  zu  betrachten.  Bei 
den  von  protestantischer  Seite  ausgehenden  Correspondenzen  er- 
laubte ich  mir  zu  dem  damals  noch  gebrauchten  julianischen  Datum 
auch  das  gregorianische  hinzuzufügen.  Ich  bemerke  dies,  um  dem 
Vorwurfe  der  willkürlichen  Umgestaltung  der  Quollen  zuvorzu- 
kommen. 

Der  Verfa438er. 
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Erstes  Capitel. 
Die  Kapuzinerrelationen. 


Aus  den  bisherigen  Mittheilungen  ist  ersichtlich,  wie  die  Ent- 
wicklung des  kaiserlichen  Heerwesens  und  die  von  dem  Ober- 
general und  seinen  Truppen  geübte  Ausbeutung  den  Hass  von 
ganz  Deutschland  heraufbeschwor,  dass  man  aber  vergeblich  nach 
Mitteln  und  Wegen  suchte,  eine  Besserung  herbeizuführen.  Nun 
stellte  sich  Maximilian  von  Baiem,  dessen  Besitzungen  bisher 
nichts  gelitten  haben,  weil  keine  Truppen  auf  seinem  Gebiete  ein- 
quartiert waren,  an  die  Spitze  der  Opposition  und  trug  sich  mit 
der  Hoffnung,  dass  ein  personliches  Einschreiten  der  Kurfürsten, 
etwa  eine  Reise  derselben  an  den  kaiserlichen  Hof,  eine  Änderung 
zum  Bessern  herbeiführen  konnte.  Er  war  überzeugt,  dass  er 
hiebei  selbst  eine  massgebende  Rolle  spielen  und  so  zum  Ziele 
gelangen  werde.  Der  abweisliche  Bescheid,  den  Herliberg  in  Prag 
erhalten  hatte,  überzeugte  ihn  jedoch,  dass  es  mit  seinem  Ein- 
flüsse zu  Ende  gehe,  und  dass  Waldstein  an  seine  Stelle  trete. 
Sein  Groll  gegen  den  General  steigerte  sich  zum  Hass,  als  ihm 
fast  gleichzeitig  die  Warnung  zukam,  dass  Waldstein  auf  den 
Sturz  der  Reichsverfassung  sinne  und  sich  mit  den  ehrgeizigsten 
Plänen  trage.  Die  Warnung  rührte  von  dem  Kapuziner  Alexander 
de  Haies  her,  der  seit  mehreren  Jahren  als  politischer  Agent 
eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Im  Jahre  1623  war  er  nämlich 
in  der  Verkleidung  eines  Kaufmanns  nach  London  gereist  und 
wollte  einen  Vergleich  zwischen  dem  geächteten  Kurfürsten  von 
der  Pfalz  und  Maximilian  auf  der  Grundlage  hersteilen,  dass 
ersterer  gegen  das  Zugeständnis  der  Restitution  in  seinen  Besitz 
zu  Gunsten  des  letzteren  auf  die  Kur  für  seine  Lebenszeit  ver- 
zichte und  seine  Kinder  nach  München  zur  Erziehung  schicke. 
Weder  Jakob   von  England  noch   der  geächtete  Kurfürst   wollten 
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die  Verhandlungen  auf  dieser  Grundlage    weiter    fuhren,    und   so 
endeten    dieselben    resultatlos.    Als    Ferdinand    II    davon    erfuhr. 
drückte   er  dem  Kurfürsten  von  Baiern  sein  Befremden  aus,  dass 
etwas  derartiges   ohne   sein  Vorwissen  geplant  wurde.  Maximilian 
behauptete  zwar,  dass  er  zu  den  Verhandlungen  seine  Zustimmung 
nicht  gegeben    habe    und    folglich  an   ihnen  unschuldig  sei,    aber 
diese  Behauptung  ist  nur  als  eine   diplomatische  Ausflucht  anzu- 
sehen;  wenigstens  erklärte  Alexander  wiederholt  in  London,  dass 
der    geplante   Vergleich    unweigerlich    von    Maximilian    ratificiert 
werden   würde,   und  wies  zugleich  eine  Vollmacht  des  Nuncius  in 
Brüssel  vor,  in  der  dasselbe  behauptet  wurde.  Dass  man  den  posi- 
tiven Angaben  des  Kapuziners  mehr  Glauben  schenken  muss  ak 
der   Ableugnung    Maximilians,    scheint    umsoweniger    zweifelhaft, 
als  der  letztere   stets   in  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  Kotpu- 
ziner  blieb,  was  doch  nicht  möglich  gewesen  wäre,  wenn  derselbe 
gegen    seinen    Willen    einen    Trug    in    London    geübt    hätte.   Im 
April  1628  war  der  letztere  nun  nach  Prag  gekommen  (aus  welcher 
Veranlassung,  ist  nicht  weiter  bekannt)  und  war  mit  einer  hervor- 
ragenden Persönlichkeit,   „Personaggio  grande",  wie  er  sie  nennt, 
in  Verkehr  getreten,  welche  alle  die  Warnungen  Leukers,  Aytonas 
und  Kurz'  von  Senftenau  über  Waldsteins  unberechenbare  Plane 
und    alle    missgünstigen     Urtheile    Padavins,     Strahlenbergrs    und 
Trauttmansdorffs  über  seine   Persönlichkeit  und  seine   Handlungs-- 
weise   vollauf  bestätigte. 

Die  hohe  Persönlichkeit  bezeichnet  in  der  Unterhaltung  mit 
dem  Kapuziner  den  Herzog  von  Friedland  als  einen  Mann  von 
seltener  Schlauheit  und  Verschlagenheit,  der  unter  schroffen 
Manieren,  die  mehr  gekünstelt  als  natürlich  seien,  seine  Pläne  ver- 
berge. Schlau  wisse  er  den  Kaiser  und  seine  Minister  zu  umstricken 
und  durch  Freigebigkeit  sich  die  Gemüther  der  einzelnen  g'eneigt 
zu  machen,  namentlich  bethätige  er  dieselbe  in  verschwenderischer 
Weise  gegen  die  Obersten  und  Soldaten,  von  denen  sich  einige 
unter  ihm  in  unglaublicher  Weise  bereichert  haben.  Kein  Mensch 
ausser  Gott  allein  blicke  auf  den  Grund  seines  Herzens,  denn  nie- 
mand, nicht  einmal  seine  Frau,  erfreue  sich  seines  vollen  Vertrauens. 
Auf  der  Durchführung  seiner  Entschlüsse  beharre  er  mit  eiserner 
Willenskraft  und  lasse  sich  durch  keine  Rücksicht  anders  bestimmen. 
Seine  Besitzungen  in  Böhmen  sichern  ihm  ein  grosseres  Ein- 
kommen, als  der  Kaiser  aus  diesem  Lande  beziehe.  Unumschränkt 
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lasse  er  seinen  Willen  zur  Geltung  kommen:  30  habe  er  für  seine 
A.rmee  trotz  aller  Proteste  der  deutschen  Fürsten  die  betreffenden 
Quartiere  behauptet,  ebensowenig*  habe  er  sich  um  den  Kaiser 
bekümmert  und  Böhmen  und  Mähren  mit  Einquartierungen  be- 
drückt und  thue  jetzt  dasselbe  in  der  Lausitz  zum  Nachtheil  des 
Kurfürsten  von  Sachsen.  Er  führe  einen  Hofstaat,  welcher  jedem 
[lerrscher  genügen  müsste.  Im  Falle  der  Kaiser  mit  Tod  abgienge. 
ivürde  man  böse  Dinge  erleben,  weil  der  junge  König  Gehorsam 
/erlange  und  folglich  keine  Unbotmässigkeit  dulden  würde.  Wald- 
itein  habe  auf  listige  Art  allmählich  die  Stellung  erlangt,  in  der  er 
iich  jetzt  befinde:  anfänglich  sollte  er  als  Gehüffi  Tillys  dienen, 
»r  habe  aber  ein  unbeschränktes  Commando  erlangt  und  sei  gegen- 
evärtig  Generalissimus  mit  furchtbarer  Machtvollkommenheit*). 

Die  hohe  Persönlichkeit  beschränkte  sich  nicht  auf  diese 
allgemeinen  Anklagen,  sie  beschuldigte  den  General,  dass  er  sich 
den  ganzen  kaiserlichen  Hof  durch  Bestechung  der  einfluss- 
reichsten Minister  dienstbar  gemacht  habe,  und  wen  er  nicht  be- 
steche, den  bedrohe  er.  Eggenberg  habe  von  ihm  ( nach  und  nach ) 
über  200.000  Thaler  bekommen,  den  P.  Lamormain  habe  er  durch 
ein  Geldgeschenk  von  20.000  Thalern  und  durch  das  Anbieten  der 
Begründung  zahlreicher  Jesuitencollegien  gewonnen.  So  sei  er  all- 
mählich alleiniger  Gebieter  des  Kaisers  und  seinerMinister  geworden. 
Der  erstere  könne  sich  auf  sein  Heer  nicht  verlassen,  weil  es  allein 
von  Waldstein  abhänge  und  weil  dieser  die  meisten  Oberstenpatente 
an  Jvetzer  und  Ausländer  vertheile.  Er  verlange  von  dem  Kaiser 
für  seine  Truppen  ausser  der  Bestreitung  von  mancherlei  Bedürf- 
nissen keinen  Sold,  er  behandle  ihn  so,  als  ob  derselbe  seinesgleichen 
wäre.  Im  Falle  er  noch  weiter  im  Commando  belassen  werde, 
würde  er  den  Kaiser  und  alle  Reichsfürsten  tyrannisieren:  werde 
man  ihm  aber  entgegentreten,  so  werde  er  den  Beleidigten  spielen 
und  noch  schlimmeres  ausfuhren.  Vorläufig  werde  er  nach  Anlässen 
suchen,  um  einen  und  den  anderen  Fürsten  aus  seinem  Besitzthum 
zu  verdrängen,  und  sich  dasselbe  so  wie  Mecklenburg  aneignen. 
Sein  Sinnen  und  Trachten  gehe  jetzt  darauf  hin,  die  Liga  zu  rui- 

■)  Diese  Angaben  zeugen  von  einer  genauen  Kenntnis  aller  Vorkommnisse,  «Icnn 
i«r  Kaiser  wies  ursprünglich,  wie  die  Instruction  zeigt,  seinen  General  an.  sich  den 
f^atbschlagen  Tillys  zu  fügen,  er  sollte  also  eine  zwar  nicht  hierarchisch,  aber  moralisch 
intergeordnete  Stellung  einnehmen.  I>a««8  man  in  Wien  zur  Zeit,  als  er  mit  der  Werbunj; 
\er  Armee  betraut  wurde,  von  seiner  künftigen  Stellung  nicht  anders  sprach,  deuten  auch 
lie   Berichte  des   veiictianischcn  (>esandten  an.  auf  die  wir  nochmals  verweisen. 
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nieren,  deshalb  belege  er  alle  Quartiere  mit  seinen  Soldaten  und 
suche  so  zu  bewirken,  dass  das  ligistische  Heer  sich  auflose  oder 
zu  seinen  Fahnen  übergehe.  Den  Grafen  Pappenheim  habe  er,  wie 
es  scheine,  bereits  gewonnen,   denn  er  suche  ihn  in  seine  Dienste 
zu  ziehen.  Die  Personaggio  grande   rieth  deshalb,  dass  man  das 
weitere  Treiben  Waldsteins  sorgfaltig  beobachte  und  auf  g-eeignete 
Gegenmittel  denke,  auch  müsse  man  die  Eifersucht  in  Brüssel  wecken, 
er  (die  Personaggio)   werde   „im  Verein   mit  dem  spanischen  Ge- 
sandten schon  nachhelfen".  Er  empfiehlt,  dass  man  die  exorbitanten 
Forderungen  Waldsteins  abschlage,   und  wenn  er  mit  seiner  Ent- 
lassung drohe,  ihm  dieselbe  unverweilt  ertheile  und  das  Commando 
an  Tilly  übertrage.  Mit  dem  letzteren  und  mit  Maximilian  müsste 
dies  vorher  vereinbart  werden. 

Bei  diesen  schweren  Anklagen  musste  P.  Alexander  die  Frage 
stellen,  ob  man  denn  am  Hofe  blind  sei  und  nicht  die  drohenden 
Gefahren  erkenne.    Die  hohe  Persönlichkeit  antwortete,  dass  der 
Kaiser    nicht    die    nöthige    Einsicht    gewonnen    habe,    da    er  von 
hamormain    im  günstigen  Sinne  für  Waldstein  beeinflusst  werde. 
Von   den  Ministern    sei   zwar  Eggenberg  und   noch   mehr  CoUalto 
über  die  Verhältnisse   unterrichtet,   aber  ersterer  nehme  sich  der 
(xeschäfte  nicht  mit  Eifer   an  und   greife  auch  wohl  deshalb  nicht 
ein,    weil    sich    Waldstein    keiner    ausgesprochenen    Treulosigkeit 
schuldig  gemacht  habe.   Unter   denen,  welche  am  meisten  für  die 
Zukunft  fürchten,  bezeichnete  die  hohe  Persönlichkeit  den  spanischen 
Gesandten.    Derselbe    habe    den   Kaiser    auf   die    von    Waldstein 
drohenden   Gefahren   aufmerksam  gemacht,    ihn   als  für  das   Haus 
Osterreich  verhängnisvoll  bezeichnet,   aber  damit  die  Vertrauens- 
seligkeit des  Kaisers  nicht    überwinden  können.    „Infolge    dessen 
habe   der  Gesandte   nach   Spanien  berichtet,   Friedland    habe    den 
Kaiser  so  sehr  seiner  Macht  entkleidet,  dass  er  ihm  nur  den  Namen 
vcelassen.**  Wir  sehen,  dass  die  Personaggio  auf  jenes  Schreiben  an- 
spielt, in  dem  Aytona  nach  Jlause  berichtete,  dass  Waldstein  .alle 
(fewalt  übe  und  dem  Kaiser  nur  den  Namen  lasse".  Mit  voller  Sach- 
kenntnis  bemerkte  die   Personaggio.  dass  Waldstein  einen  Angriff 
tl'egen    die    Türken    njchi^be  ab  sieht  ige,    wie    dies    in    letzter  Zeit 
vorgeschützt    werde,    um    seine   Rüstungen    zu   rechtfertigen,    dass 
/wischen   ihm   und   Spanien   kein  Einverständnis  bestehe,  wie  man 
das    hie    und    da    in   Deutschland   vermuthcte,    und    dass    er   seine 
Waffen  nicht  gegen    die    Holländer   kehren    werde.  —  Um  unsere 
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Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Relation  des  Kapuziners  nach 
ihrer  vollen  Bedeutung  würdigen  zu  können,  fuhren  wir  dieselbe 
nach  Hinweglassung  der  einleitenden  Worte,  die  nichts  Wichtiges 
enthalten,  hier  an*). 

Die  Penonaggio  empfiehU ..  .unter  dem  Siegel  der  strengsten  Verschwiegenheit 
drei  Dinge  zur  Erwägung,  die  am  Kaiserhofe  nicht  zur  Gänze  erfasst.  viel  weniger 
geprüft  worden  sind: 

1.  das  Naturell  Friedlands; 

2.  seine  Art  vorzugehen; 

3.  die  Pläne  desselben. 

Das  Naturell  Friedlands,  sagt  die  Personaggto.  nachdem  sie  es  in  langem  Urn- 
inge sehr  genau  beobachtet,  eifrig  studiert  und  sozusagen  anatomisiert  hat,  ist  folgendes: 

1.  Er  gehört  zu  den  schlauesten  und  verschlagensten  Menschen,  mit  denen  sie 
je  im  Leben  verkehrt  hat.  In  der  That  grenzt  —  man  kann  das  für  gewiss  annehmen  — 
seine  angeborene  Schlauheit  und  Verschlagenheit  an  das  Unglaubliche.  Unter  der  rauhen 
Sch&Ie  seiner  schroffen  Manieren,  die  in  der  Regel  mehr  gekünstelt  als  natürlich  sind, 
▼erhüllt  und  verbirgt  er  die  Entwürfe  und  Intentionen  seines  Geistes.  Wenn  andere 
oft  den  Tölpel  und  Dummkopf  spielen,  um  ihre  Schlauheit  nicht  zu  verrathen.  geberdet 
sich  Friedland  bizarr,  tyrannisch  und  unverträglich,  um  von  den  einen  gefürchtet,  von 
den  anderen  —  zumal  seinem  Herrn  —  für  unklug  und  grosser  Dinge  anföhig  gehalten 
tu  werden.  Es  würde  viel  zu  weit  führen,  seine  überaus  listigen  Kniffe,  die  er  gegenüber 
dem  Kaiser  und  den  Ministern  dieses  Hofes  in  Anwendung  gebracht  hat,  auseinander- 
zQsetzen. 

2.  Gegen  einige  Personen  zeigt  er  sich  freigebig,  um  sie  fUr  sich  zu  gewinnen, 
namentlich  gegen  die  Obersten  und  Soldaten  von  Auszeichnung  sowie  gegen  jene,  die 
«ich  seinen  Launen  fügen,  ist  er  sehr  freigebig.  Abgesehen  von  der  Freiheit,  die  er 
seinen  Soldaten  zu  gewähren  pflegt,  beschenkte  er  einen  gewissen  Obersten  fast  nur 
SOS  Laune  mit  vielen  tausend  Thalern.  Die  einen  haben  sich  anter  seiner  Führung  un- 
glsublich  bereichert,  anderen  wieder  verspricht  er  ganze  Ländereien.  Er  gilt  als  ein 
Mann  von  Wort.  Jede  Gunst,  die  er  erweist,  schlägt  er  sehr  hoch  an.  sei  sie  auch  noch 
so  gering.  Seine  Freigebigkeit  ist  so  gross,  dass  er  einem  blossen  Kammergehilfen 
monstlich  60  Thaler  gibt.  Daher  kommt  es.  dass  er  gewaltig  gefürchtet  und  respectiert 
wird,  und  zwar  in  einem  Grade,  dass  er  den  kaiserlichen  Rath  unbeschränkt  beherrscht 
und  niemand  es  wagt,  auch  der  Kaiser  selbst  nicht,  ihn  in  leise  Misstimmung  zu  versetzen. 

3.  Ausser  Gott  dringt  niemand  auf  den  Grund  seines  Herzens,  man  kann  höchstens 
nach  lange  gepflogenem  Umgange  sich  in  Vermuthungen  einlassen.  Auch  weiss  man 
bisher  nicht,  dass  er  zu  einer  einzigen  Person  —  nicht  einmal  die  eigene  Gattin 
ausgenommen  —  so  viel  Zutrauen  hätte,  dass  er  es  nicht  für  nothwendig  hielte,  ehe  er 
sich  mit  ihr  einlässt,  vorerst  die  Punkte  des  Mondes  mit  dem  Astrolabium  zu  beob- 
achten.   In   seinem  Thun   und  Benehmen   sowohl   gegenüber   den  kaiserlichen  Ministem 


*)  Die  Relation,  welche  P.  Alexander  dem  Kurfürsten  Maximilian  am  26.  April 
erstattete  und  von  der  wir  den  Inhalt  skizzierten,  ist  bereits  dreimal  durch  den  Druck 
reröffentlicht  worden:  im  italienischen  Originaltext  von  Aretin  in  seinem  «Wallcn- 
stein*,  von  Hurter  und  Schebeck  in  deutscher  Übersetzung,  und  zwar  von  ersterem  in 
seinem  Werk:  »Zur  Geschichte  Wallensteins",  von  letzterem  in  der  »Lösung  der  Wald- 
ateinfrage*. 
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und  ilon  Gesaii(Ueiv,  als  atich  gdgen  den  Kaiser  selbst  beilient  er  sich  der  aussergewphli- 
lichsten  Formen,  wodurch  er  alle  im  dunkeln  darüber  lässt.  wie  man  an  ihn  herantreten 
k(innte.    indem    er  weder  Höflichkeit  noch    feines  J^cnehnien,   weder  Respcct   noch  An- 
stand   an    den   Tag   legt.    Alles    dieses   geschieht    mit    vollendeter   Kunst,    nicht   so  sehr 
um  sich  von  den  Unbeiiuemlichkeiten    zu    befreien,    wenn   so   viele   mit   ihm  verbanddo 
•wollen,    die .  Anliegen   an    ihn   haben,    und    sich   so   für   seine    eigenen   Angelegenheiten 
mehr  Zeit    und  Müsse    zu   schaffen,    als  vielmehr   um  sich   in    einen    solchen    Kespect  to 
setzen,    dass  niemand    es  wagt,  ihn  zu   disgustieren. 

4.  Mit  dieser  in  seinem  Wesen  liegenden  Verschlossenheit  verbindet  er  eine  genaue 
(leschichtskcnntnis  und  eine  entsprechende  Krfahrung  in  den  politischen  und  kriegeriKheD 
Staatsangelegenheiten,  die  sich  aus  den  Hewegungen  entwickelt  haben,  uelche  vor  einigen 
lahren  in  Deutschland  und  insbesontlere  in  Böhmen  der  l  bergang  dieser  LSinder  Ton 
einem  Herrn  an  den  andern  zur  Folge  hatte. 

5.  Er  hat  ein  gereiftes  Urtheil  und   einen  eisernen  Willen  bei  seinen  KntschlüsseD 
und    kümmert   sich    durchaus    nicht,    ob    er   in  irgend  einer  Weise  jemand  zu  nahe  tritt 
oder  ihn  beleidigt,  wenn  er  nur  sein  vorgestecktes  Ziel  erreicht.    Dieses  lässt  sich  isa 
'i'heil  daraus  entnehmen,  dass  er  einen  blühenden  Staat  mit  fa.st  königlichen  Einkünften 
begründet   hat.  Kr  nahm  dabei  keine  Rücksicht  auf  den  Dienst  seiiles  Herrn  oder  leb 
(iewissen    oder   die    Nächstenliebe,    noch   viel   weniger   auf  den   ungeheuren   Htss,  den 
er   sich   dadurch    von   vielen   zugezogen   hat.    Mit   dem    Gelde,    das   er   ohne   zu  kargen 
ausgegeben   hat,    wusste    er  jeglicher   Schwierigkeit    zu    begegnen.    Gegenwärtig  ist  dtt 
Hinkommen  Friedlands  in  Böhmen  allein    grösser   als  das  des  Kaisers,  und  bei  alleddi 
ist  er  auch  ein  grosser  Ökonom.  Besagte  unbeugsame  Entschlossenheit  Friedlands  Utst 
sich  zum  Theil  nicht  nur  aus  dem  ersehen,   was  er  gcthan  hat,   um  seine  Armee  durch 
Gewalt   in    den  verschiedenen  (Quartieren  zu  erhallen,    ohne  Rücksicht  darauf,  ob  er  iO 
viele   Fürsten,  ja  selbst    den  Kaiser   beleidige.    Letzterer  vermag   nicht    einmal  durchm- 
setzen,  dass  in  Böhmen  und  Mähren  die  mit  grossen  Nachtheilen  für  die  hier  begätertCD 
Herren  verbundenen  Quartiere  verringert  werden.  Seine  Unbeugsamkeit  zeigt  sich  atck 
darin,  dass  er  dermal  in  so  vielen  Gegenden  nur  seine  Auctorität  ohne  eiiie  eigentliche 
Rechtsprechung  gelten  lässt  und  sich  über  die  zahlreichen  Klagen  so  vieler  FürsticQ  üd 
•Herren  lustig  macht.  Im   Momente  zumal  gedenkt  er  drei   Regimenter  in  die  Lansitün 
legen.   Und  obwohl  der  Kaiser  ihm  dreimal  sagen  Hess,  dass  ihm  von  Friedland  in  der 
That    grosse    Dienste   geleistet    wurden,    wofür   er   ihm   verpflichtet  bleibe,    däss  er  iha 
aber   höchst   verbunden    sein  würde,    wenn  er  Sachsen  nicht  verstimmen  und  davon  ih- 
stehen   würde,    jene    drei    Regimentor   in    die    I^ausitz    zu    beordern,    lautete   stets  teil» 
bündige    Antwort:    Ks    kann    nicht    sein.    Bei   ihm    gelten    auch    Verwendungen    anderer 
nichts,  da  er  ein  abgesagter  Feint!  davon  ist,  jemand  eine  Gunst  oder  einen  Dienst  Über 
die  Verwendung    eines   Dritten    zu  erweisen.    Einem  ihm  vom  (^rossherzog  von 'TotCUt 
Empfohlenen  verweigerte  er   eine  Compagnie;    das  Nämliche    that  er   gegen  Eggenbcfg 
und  in  vielen  anderen   Fällen,  wie  sie  alle  Tage  vorkommen. 

6.  Friedland  fühlt  von  Natur  aus  einen  Drang  zur  Oberherrschaft,  das  kann  «HB 
als  feststehend  annehmen.  Daher  kommt  es,  dass  ihm  nichts  unerträglicher  ist,  als  tüA 
einem  fremden  Willen  /u  unterordnen  oder  von  anderen  abzuhängen.  Tritt  man  seiner 
beanspruchten  Unabhängigkeit  nur  ein  wenig  nahe,  so  wird  er  unglaublich  emphndlich. 
Bei  seiner  Rückkehr  aus  Ungarn  wiinle  er  sichtlich  äusserst  aufgebracht,  dasv  ÜUt 
kaiserliche  Majestät  sich  erkülinen  konnte,  andere  zu  fragen,  ob  es  wahr  sei.  dasa  *t 
gegen  alle  Kriegsregel  verNäumt  habe,  Gabor  eine  Schlacht  /u  Hefern,  von  vielem  yndcfCB 
abgesehen,  was  er  täglich  ohne  jede  Berechtigung  thut.  Noch  mehr?  Er  hat  sich  eincB 
Hofstaat    mit    hochtönenden     Titeln    errichtet,    um    seinesgleichen    nicht   zu*  haben.  & 
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bemüht  sich  beim  Kaiser  um  das  Zugeständnis,  dass  seine  Besitzungen  im  Falle  einer 
Rebellion  nicht  dem  Fiscus.  sondern  den  nächsten  Erben  zufallen.  In  seinem  Hause 
entfaltet  er  einen  Glanz,  welcher  einem  jeden  grossen  Regenten  genügen  müsste.  Jetzt 
verlangt  er  auch  «Durchlaucht"  genannt  zu  werden.  Gegen  den  Sohn  des  Kaisers, 
den  König  von  Ungarn,  hat  er  eine  sehr  grosse  Abneigung,  weil  er  weiss,  dass  dieser 
nicht  verschwenderisch  und  nicht  furchtsam  ist.  tind  Weil  derselbe  pünktlichen  Ge- 
horsam fordert.  Stürbe  der  Kaiser,  so  würde  man  sicher  schlimme  Dinge  in  den 
Erblandern  des  Hauses  Österreich  erleben.  Über  alles  aber  fürchtet  Friedland  Baiern. 
Der  allein  liegt  ihm  unter  den  anderen  seinesgleichen  im  Magen,  weil  er  ihm  allein 
in  seinen  Planen  hinderlich  sein  könnte.  Und  das  dürfte  für  eine  unwandelbare  Maxime 
t\x  halten  sein. 

7.  Friedland  ist  ungeheuer  jähzornig.  Deshalb  drängt  ihn  schon  seine  Natur  zur 
Gewalithätigkeit.  in  die  er  bei  der  geringsten  Misstimmung  verfällt,  wie  es  mit  dem 
Cardinal  von  Dietrichstein  der  Fall  war.  Dieser  verursachte  Friedland  nur  eine  kleine 
Verdriesslichkeit.  und  sofort  legte  ihm  dieser,  trotz  der  kaiserlichen  Zusicherung,  mit 
Quartieren  nicht  belästigt  zu  werden,  so  viele  Soldaten  auf  seine  Güter,  dass  sie  die- 
selben fast  gänzlich  zugrunde  richteten,  ohne  dass  weder  die  Verwendung  Eggenbergs, 
noch  weniger  aber  die  wiederholten  Befehle  des  Kaisers  etwas  fruchteten.  Dieser  sein 
Jähzorn,  welchen  er  täglich  viele  tyrannisch  fühlen  lässt.  bricht  auch  gegen  jene  hervor, 
welche,  ohne  Friedland  zu  beleidigen,  lediglich  solche  angeborene  Schwachheiten  an 
sich  haben,  die  seiner  Laune  nicht  zusagen.  Er  bekennt  offen,  seinen  Zorn  nicht  be- 
meistem  zu  können;  noch  weniger  aber  hält  ihn  ein  religiöser  Sinn  oder  ein  ängstliches 
Gewissen  im  Zaum,  denn  von  diesen  6ndet  sich  bei  Friedland  keine  Spur,  ausser  er 
heuchelt.  Trutz  der  vielen  Almosen,  die  er  ertheilt,  zeigt  er  deutlich  genug,  dass  er  sie 
aas  anderen  Gründen  als  aus  reiner  Frömmigkeit  gibt.  Von  anderen  Lastern,  die  Ehrgeiz 
and  Jähzorn  im  Gefolge  haben,  wie  z.  B.  Neid  u.  s.  w.,  schweigt  man.  da  sie  von 
Friedland  ohnehin  nur  zu  bekannt  sind. 

So  viel  über  seine  Natur,  welche  leibhaftig  das  Bild  einer  jener  alten  Gestalten 
wiedergibt,  über  welche  man  in  der  Geschichte  staunt,  wie  Attila.  Theodonch,  Berengar. 
Desiderius  und  anderer,  die  als  einfache  Heerführer  durch  das  Wohlwollen  anderer  Könige 
Königreiche  erhielten  und  nach  der  Kaiserwürde  strebten. 

Was  nun  die  Art  seines  Vorgehens  anbelangt,  so  ist  dieselbe  im  ganzen  Reiche 
sattsam  bekannt.  Vor  allem  hat  er  immer  sein  heisses  Sehnen  und  Begehren  darauf 
gerichtet,  im  Reiche  über  eine  bewaffnete  Macht  zu  verfügen,  wohl  wissend,  dass  Waffen 
wirksame  Mittel  zu  den  höchsten  Zielen  sind.  Die  grösste  Schlauheit  wurde  von  Fnedland 
angewendet,  um  sich  erst  neben  Tilly  als  Gehilfe  einzuführen  und  dann,  um  ein  selb- 
ständiges und  unbeschränktes  Commando  und  endlich,  um  die  Stellung  eines  Gene- 
ralissimus mit  furchtbarer  Machtvollkommenheit  zu  erlangen.  Er  Hess  nicht  nach,  bis 
er  im  Reiche  eine  solche  Macht  in  Händen  hatte,  dass  der  Kaiser  niemand  Soldaten 
werben  lassen  kann,  ohne  Friedland  zu  verletzen  und  zu  verstimmen,  da  er  die  Leitung 
«1er  militänschen  Angelegenheiten  im  Reiche  zur  Gänze  an  sich  gerissen  hat.  Abgesehen 
davon,  dass  er,  um  ein  Amt  mit  solchen  Befugnissen  zu  erlangen,  mit  Geld  die  Minister 
des  Kaisers  bestochen  hat.  wusste  er  auch  in  äusserst  schlauer  Weise  den  Beichtvater 
des  Kaisers  für  sich  zu  gewinnen,  indem  er  zuerst  eine  Kirche  —  ich  glaube  die  zu 
St.  Nicolaus  in  der  Stadt  Trag  —  vom  Cardinal  von  Harrach  für  ihn  verlangte,  dann 
thm  20.000  Thaler  bar  auszahlte  und  endlich  gegenwärtig  dem  genannten  Beichtvater 
f^  die  Gesellschaft  eine  lange  Reihe  von  Collegien,  Alumnaten  und  Seminarien  im 
Reiche  anbot  und  noch  anbietet.  Der  Beichtvater,  mit  dem  Charakter  Friedlands  völlig 
anbekannt,   weil    er   mh   ihm   wenig  Umgang   gepflogen,   liess   sich  von  diesen  äusseren 


g  Die  Kapnzinerrelationen. 

Werken  der  Frömmigkeit  und  von  seinen  vielen  falschen  Vorspiegelungen  täoichcn 
und  überzeugte  den  Kaiser  derart  von  dessen  guten  Absichten  und  nnverbrüchlicher 
Treue,  dass  Seine  Majestät  sich  ganz  auf  das  verlässt,  was  Friedland  räth  und  voiBcUigt. 
so  zwar  dass  der  Kaiser  sagte:  Ich  weiss,  dnss  ich  von  diesem  Manne  nicht  hinteiganifeii 
werde.  Und  so  machte  sich  Friedland  nach  und  nach  zum  absoluten  Herrn  des  Kaisen 
und  seines  Rathes.  Friedland  hat  oftmals  erklärt,  es  sei  ihm  an  einem  oder  zwei  Fünten- 
thümem  nichts  gelegen,  wohl  aber  sehr  viel  daran,  in  Waffen  zu  bleiben. 

Die  Kniffe,  deren  er  sich  bedient,  sind  äusserst  bedenklich.  Den  Kaiserhof  erfailt 
er  in  dem  Glauben,  dass  er  jenes  Amt  nur  gezwungen  versehe:  unterdessen  behauptet 
er  sich  mit  tausend  Listen.  Bei  seiner  Rückkehr  aus  Ungarn  drohte  er  es  niedemlegn: 
als  er  aber  vernahm,  dass  wegen  eines  Nachfolgers  verhandelt  wurde,  lies»  er  sich  gleich 
bei  Eggenberg  sehr  angelegen  sein,  dass  man  über  diese  Sache  hinweggieng.  Er  lOfgt 
dafür,  den  Glauben  zu  verbreiten,  als  sei  er  wegen  seiner  angeborenen  Strenge  bei  den 
Soldaten  nicht  beliebt,  aber  thatsächlich  weiss  man,  was  er  thnt.  um  sie,  zumal  einige 
hervorragende,  zu  bereichern,  und  wie  er  ihrer  Gewaltthätigkeit  das  ganze  Reich  preis- 
gibt. Vielleicht  will  er  durch  diese  vorgeschützte  Meinung  irgend  einen  sanberen  An- 
schlag verdecken,  den  er  im  Reiche  ausführen  möchte.  Mit  der  unerträglichen  Qw- 
tierlast  sucht  er  alle  jene  zugrunde  zu  richten,  die  von  ihm  nicht  abhängen.  In  des 
ganzen  Verzeichnisse  seiner  Regimenter  finden  sich  nicht  drei,  auf  die  sich  Seine  Mtjettit 
verlassen  könnte,  da  fast  alle  Ketzer  oder  Ausländer  sind,  die  kein  anderes  Ziel  vor 
Augen  haben,  als  ihr  Glück  zu  machen,  die.  wie  man  wohl  weiss,  gerne  im  Trflbeii 
fischen  möchten  und  endlich  fast  insgesammt  an  das  Interesse  Seiner  Majestit  nicbt 
gebunden  sind.  Weiter  erregt  grossen  Verdacht  seine  Gewohnheit,  die  Ketzer  viel  milder 
zu  behandeln  als  die  schuldlosen  Katholiken. 

Auch   das   war  berechnende  Schlauheit.  Collalto    als  Feldmarschall    zu   verlangen 
und  ihm  dann  Verdriesslichkeiten   zu   bereiten,  in  der  Gewissheit,    dass  dieser  dadwch 
verstimmt   sofort   vom  Heere   sich   entfernen  würde,  was  er  auch   gethan   hat.  übrigcu 
weiss  man,  dass  es  nur  aus  Berechnung  geschah,  wenn  er  niemals  Dänemark  eine  Schlacht 
geliefert  und  mit  Mansfeld  gewissermassen  gezwungen  gekämpft  hat.  indem  er  ihn  tttch 
Schlesien  ziehen  Hess  und  selbst  sehr  langsam  folgte,  bis  derselbe  in  diesen  Proviun 
festen  Fuss   gcfasst   hatte,   damit  Waldstein   so  Gelegenheit  hätte,   in  den  Ländern  dci 
Kaisers   so  viel  Kriegsvolk    zu  halten,   dass  er  durch   dasselbe   sich   in   den  Besitz  aller 
Hilfsquellen   Seiner   Majestät   setzen   könnte.    Dies   that   er  auch,   indem   er  ans   diesen 
Ländern  mit   unglaublicher  Sorgsamkeit  das  Geld   an   sich   zog.   nicht   nm  die  Soldaten 
zu   bezahlen,   sondern   um  andere  Kriegsbedürfnisse.  Lebensmittel  und  Munition  zn  be- 
schaffen. Auf  diese  Weise  hat  er  dem  Hause  Österreich  einen  Zaum  angelegt  nnd  lieh 
dermal  fast  zum  Herrn   seiner  Länder  —  Wien.  Ungarn  und  das  wenige  von  Kämtlien 
und  Steiermark  ausgenommen  —  ja  fast  des  ganzen  Reiches  gemacht,  nicht  zn  gedenken 
der  unbeschränkten  Vollmacht,  welche  Friedland  von  Seiner  Majestät  hat,  so  viel  Truppen 
auszuheben,   als    er  will,   und   militärische  Würden   nach  Delieben   zu  verleihen.   Infotgc 
jener   Verdriesslichkeiten.    die   es   zu   bereiten   pflegt,   infolge    der   Willkür,   die   er  den 
ersten  besten  Kriegsofficier  mit   Ausführung   eines  militärischen  Bando  beim  Heere  ge* 
stattet,    infolge  der  eigenthümlichen  Art.  die  Soldaten  durch  Erweiterung  der  Qnartiae 
zu  befriedigen,  hängt  die  Armee  ganz  von  seinem  Winke  ab,  so  dass  der  Kaiser  weiter 
keine  Auctorität  über  Friedlands  Armee  hat.  als  die,  welche  ihm  derselbe  freiwillig  ein- 
räumt. Deshalb  hütet  sich  Friedland  sorgfältig  vor  allem,  was  die  Armee  von  einem  nndeven 
abhängig  machen  könnte  als  von  ihm.  so  z.  H.  (xeld  vom  Kaiser  zur  Bezahlung  der  Soldaten 
7u  fordern,  wohl  aber,  wie  gesagt,  für  andere  Kriegsbedürfnisse,  wodurch  er  alle  Geld- 
mittel nicht  nur  der  Krbländer  des  Hauses  ()sterreich,  sondern  auch  des  ganzen  Reiches 
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aufsusaugen  trachtet*).  Als  die  Spanier  sahen,  dass  ein  solches  kaiserliches  Heer  vor- 
handen war.  welches  auch  ihren  Interessen  im  Reiche  dienen  könnte,  boten  sie.  wie 
der  spanische  Gesandte  der  Personaggio  sagte,  dem  Kaiser  zur  Unterhaltung  desselben 
und  um  ihn  für  kommende  Fälle  günstig  zu  stimmen,  jährlich  800.000  Thaler  an.  Allein 
als  der  Kaiser  Friedland  dies  mittheilte,  wurde  derselbe  sehr  unwillig  und  wollte  von 
diesem  Vorschlage  nichts  hören.  Er  gab  dem  Kaiser  zur  Antwort,  er  werde  schon  Mittel 
nnd  Wege  finden,  das  Heer  zu  unterhalten.  Daher  auch  seine  nachmalige  Äusserung. 
er  traue  sich  sein  Heer  fünfundzwanzig  Jahre  zu  erhalten  und  es  in  jeden  beliebigen 
Theil  von  Europa  zu  führen. 

Zu  alledem  kommt  noch  die  geringe  Achtung  fUr  den  ganzen  kaiserlichen  Hof.  Er 
schätzt  alle  gering  und  entzweit  sich  offen  mit  allen  Ministem.  Mit  dem  Kaiser  geht  er 
to  am,  als  ob  er  der  Kaiser  wäre.  Er  sagte,  wenn  er  etwas  wolle,  so  geschehe  es  auch. 
ödem  er  die  einflussreichsten  Personen  bestach  und  die  übrigen  bedrohte,  hat  er  nach 
md  nach  den  kaiserlichen  Hof  sich  vollständig  dienstbar  gemacht.  Es  gibt  keinen 
lervorragenden  Minister,  dem  er  nicht  Geld  geschenkt  hätte,  da  dieser  Hof  überaus 
läoflich  ist.  Dem  Eggenberg  allein  gab  er  mehr  als  200.OOO  Thaler.  So  ist  der  ganze 
Itaats-  und  Hofkriegsrath  von  Friedland  abhängig.  Regierende  Häupter  schmäht  er.  In 
^e^enwart  des  spanischen  Gesandten  sagte  er.  der  katholische  König  sei  nicht  recht 
»ei  Sinnen.  Das  Gleiche  sagte  er  vom  Könige  von  Polen.  Vom  Papste  hat  er  mit 
4iasachtung  gesprochen  und  sich  geäussert,  es  gäbe  fünfundzwanzig  Cardinäle.  die  man 
laf  die  Galeeren  schmieden  sollte. 

Am  selben  Tage,  als  der  Freund  von  der  Personaggio  sich  verabschiedete,  sagte 
FCggeoberg  zu  derselben:  Wahrhaftig,  dieser  Friedland  ist  eine  Geisse!  Gottes,  eine 
vahre  Geissei.  So  wie  seine  Macht  steigt,  erprobt  er  sie  gleich,  indem  er  mit  irgend 
jemand  anbindet,  wie  er  es  eben  mit  Sachsen  thut.  Aus  diesem  allen  folgert  die 
Persönlichkeit  schliesslich,  dass  die  Pläne  Friedlands  folgende  seien: 

Erstens  kann  man  sich  für  vollkommen  überzeugt  halten,  dass  eines  der  beiden 
Übel  bei  Friedland,  wenn  er  in  dem  obersten  Commando  belassen  wird,  unvermeidlich 
eintritt:  entweder  er  wird,  ohne  sich  gegen  Seine  Majestät  offen  aufzulehnen,  den  Kaiser 
und  alle  anderen  Reichsfürsten  tyrannisieren,  als  ob  er  König  von  Deutschland  wäre. 
Das  gilt  für  mehr  oder  weniger  gewiss.  Oder  er  wird,  wenn  man  ihm  darin  entgegentritt, 
die  Gelegenheit  ergreifen,  den  Beleidigten  zu  «pielen  und  noch  schlimmeres  ausführen. 
Daraus  kann  man  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass  dieser  Mann  das  Ansehen,  die  Macht 
und  Gewalt,  womit  ihn  der  Kaiser  ausgestattet  hat.  dazu  gebrauchen  wird,  den  Kaiser 
und  das  Reich  zu  tyrannisieren. 

2.  In  kurzem  wird  er  sich  in  sein  Herzogthum  Mecklenburg  begeben,  wo  Seine 
Majestät  sozusagen  einen  Gesandten  wird  halten  müssen.  Von  dort  aus  wird  er  dem 
Heere  seinen  Plänen  und  den  Umständen  entsprechende  Refehle  ertheilen.  Seine 
Absicht  ist.  das  ganze  Reich  mit  Soldaten  zu  überfluten  und  auf  diese  Weise  ans  dem 
ganaen  Reich  Geld  und  Lebensmittel  zu  erpressen  und  alle  jene  zu  ruinieren,  von  denen 
er  aoch  nur  vermuthet.  dass  sie  seinen  Plänen  entgegen  oder  hinderlich  seien. 

3.  Wird  er  Anlass  suchen,  einen  und  den  anderen  Fürsten  zu  züchtigen  und 
ihnen  auch  nach  Umständen  und  Laune  ihre  Länder  zu  entreissen.  Denn  er  äusserte 
oftnksls,  wer  nicht  will,  dass  ein  Vogel  fliege,  müsse  ihm  die  Schwungfedern  ausreissen. 


')  Wiederholt  bemerkt  die  Personaggio.  dass  Waldstein  keinen  Sold  für  sein  Heer 
vom  Kaiser  verlange,  sondern  nur  Unterstützung  für  Bestreitung  verschiedener  Kriegs- 
bedflrfnisse.  In  diesem  Sinne  wurden  auch  die  Zahlungen,  die  wir  im  ersten  Band 
angeführt  haben,  vom  Kaiser  an  den  General  verabfolgt. 
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4.  Von  <1en  mit  ihm  vertrauten  Personen  wurde  ihm  zu  wiederholteDHulcii 
vorjjehalten.  wie  es  fast  unmöjjlich  sei.  eine  so  j;^rosse  Armee  zu  unterhalten  and  ftr 
länjrere  Zeit  Quartiere  zur  Verfügunjj  zu  haben.  Darüber  lachte  er  und  sagte,  die  Er- 
fahrung habe  in  vielen  Fällen,  wo  man  einen  Krieg  nicht  fortführen  zu  können  behauptete, 
das  (iegentheil  gelehrt;  auch  sei  das  Reich  so  arm  nicht,  und  die  Soldaten  «firdctt 
auch  dort  etwas  finden,  wo  nichts  ist. 

5.  Obenan  unter  den  Wünschen  Friedlands  steht  der,  die  katholische  Liga  n 
ruinieren.  Sicherlich  wird  er  alles  Mögliche  aufbieten,  um  dieselbe  zu  sprengen  und 
allein  in  Waffen  und  unbeschränkter  Herrschaft  im  Reiche  zu  bleiben.  Mit  Umsicht  and 
Kifer  ist  er  bemüht,  alle  Quartiere  mit  .seinen  Soldaten  zu  belegen,  damit  die  Soldaten 
der  Liga  sich  entweder  von  selbst  auflösen  oder  zu  ihm  übergehen,  wie  es  Pappenheiii 
zu  thun  scheint,  der  gegenwärtig  in  l*rag  verhandelt,  um  sich  mit  Friedland  n  Ter- 
binden:  man  glaubt  auch,  dass  sie  bereits  einig  wurden.  Kndlich  Hess  er  sich  lach 
vernehmen,  er  gedenke  von  seinen  Trupj)en  alle  jene  Plätze  besetzen  zu  lassen,  welche 
Tilly  eingenommen  hat,  unter  dem  Vorwande,  dass  jene  IMätze  im  Namen  des  Kaisen 
genommen  wurden,  dass  daher  auch  kaiserliche  und  nicht  ligistische  Truppen  sie  11 
besetzen  haben.  Man  bekam  auch  Wind  davon,  dass  er.  wenn  ihn  die  Laune  anwandelt, 
unter  dem  beschönigenden  Vorwande  einer  Meuterei,  heimlich  den  Anstoss  in  citer 
unerhörten  .Schelmerei  im  Reiche  geben  und  dabei  thun  werde,  als  ob  er  ihr  abgeneift 
sei.  wobei  er  sich  noch  sehr  befremdet  und  unschuldig  stellen  dürfte. 

Unter  solchen  Umständen  empfiehlt   die  Tersonaggio   die   Augen  offen  zu  hallet 
und  auf  geeignete  Gegenmittel  zu  denken.  .Sie  selbst  würde  dermal  ein  gutes  Mittel  darin 
t-rblicken.    dass  Haiern    seine  Kifersucht   gegen   den    Friedländer  verhüllt,    dass  et  aber 
dieselbe   umsomehr   bei    den    Spaniern   in   Brüssel    schüre,    dann    würde    sie   (die  l'erwh 
nagj^io)   im  Verein   mit   dem   spanischen  (Gesandten   schon   nachhelfen,    damit   der  Vef- 
I lacht  von  anderswo  ausgehe,  wie  auch  bereits  die  Spanier  begonnen  haben,  eine  gnMte 
Kifersucht  auf  Friedland  zu  zeigen.  Sobald  die  Spanier  die  Noth wendigkeit  eingesehen 
haben    werden,    das  Heer   der  Liga   zu   unterhalten,    müsste   sogleich  von  Seite  Baicnf 
und  anderer  Kurfürsten  <lem  Kaiser  die  Nothwendigkeit.   Friedland    das  Commando  n 
nehmen,   sowie   die  Art   und  Weise,  wie  das  geschehen  könnte,  dargelegt  werden.  Der 
Weg  dazu  wäre.   Friedland   die  exorbitanten    Forderungen   abzuschlagen,    welche  er  tn 
tlen   kaiserlichen  Hof  stellt,  damit  er  deswegen  nach  seiner  Gewohnheit  sofort  entweder 
seine  Entlassung  begehre  oder  doch  damit  drohe.  Darauf  nimmt  man  ihm  das  Commando 
und    überträgt    es   an   Tilly.    dem    kein    Soldat    Friedlands   zu   gehorchen    sieb   strilnbcn 
würde,  vorderhand  nicht  mit  dem  Titel  eines  (lenerals,  sondern  eines  Generali ientenaoti. 
bis  das    in  anderer  Weise    geordnet  wäre.    Diese  Dinge    könnten    mit    dem  Grafen  von 
Tilly    und  dem    Kurfürsten   von  liaiern  ausgemacht  werden :    doch  wäre    es   nothwen^. 
sich    gleichzeitig    des    Getreides,    der    Lebensmittel    und    der   Munition    zu    versldicill. 
welche  Friedland  im   Reiche  aufgespeichert  hat,    und  jene,  welche   man    für   verdicktig 
hielte,  entweder  an  den  Hof  zu  berufen  oder  zeitweilig  von  <len  Regimentern  cu  entfenicm. 
Das  müsste  aber  schnell  geschehen,  bevor  noch  Friedland  die  Lust  anwandelt,  int  KtW 
/u   ziehen,    wenn    auch    immer   gesagt    wird,    das   sei    nicht    seine   Absicht,    sondern  er 
gfdenke  in   Mecklenburg  zu  bleilien  un<l  da  seine  (iewaltherrschaft  auszuüben. 

Alles  das  sagte  «lie  l'ersonaggio  dem  Freunde.  IJber  diesen  Discnrt  stellte  Ito 
der  Freund   nachstehende  Fragen: 

1.  Ob  der  K.iiser  oder  seine  Riithe  diese  Dinge  von  Friedland  wissen  oder  rer- 
muthcn.  und  wie  sie  «lieselben  aufnelimen?  —  Sic  antwortete  in  Hezug  auf  den  Kaiser. 
dass  dies  nicht  der  Fall  sei,  da  er  von  seinem  IJeichtvater,  auf  welchen  er  sich  ganz 
verhisst,    an<lers    informiert  werde.    In   Hezug   auf   die   Räthe,    dass   bloss  Rggenbci)g  vnd 
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Coiialto  von  diesen  Verhältnissen  Kenntnis  haben,  und  zwar  mehr  Collalto  als  Kggenber^. 
^eil  dieser  sich  nicht  ganz  und  nicht  mit  dem  gebotenen  Kifer  mit  dem  Geschäfte 
befasAt.  nur  dann,  wenn  das  Übel  zutage  getreten  ist.  auf  Abhilfe  zu  denken  pflegt. 
1)2.  er  gegenwärtig  bei  Friedland  keine  ausgesprochene  Treulosigkeit,  sondern  nur 
die  Sorge  für  den  Kriegsruhm  des  Kaisers  und  für  steinen  Privatvortheil  bemerkt,  so 
nimmt  er  sich  das  nicht  besonders  zu  Herzen.  Unter  allen,  welche  sich  dieser  Ange- 
legenheit annehmen  und  Friedland  fürchten,  steht  der  spanische  Gesandte  obenan,  er 
bemuhte  sich,  diese  Gefahr  dem  Kaiser  nahezulegen,  indem  er  ihm  sagte,  Friedland 
werde  für  «las  Haus  Osterreich  sicher  verhängnisvoll  werden.  Aber  der  Kaiser  antwortete, 
er  »ei  vom  Gegcntheile  überzeugt,  und  zur  Furcht  liege  kein  Cirund  vor.  Als  ihm  darauf 
der  (iesandte  schlagende  Gründe  vorbrachte,  entgegnete  ihm  der  Kaiser:  Da  gehen  wir 
/u  weit.  Infolge  dessen  hat  der  Gesandte  nach  Spanien  berichtet.  Friedland  habe  den 
Kaiser  so  sehr  seiner  Macht  entkleidet,  dass  er  ihm  nur  den  Namen  gelassen. 

2.  Ob  zwischen  den  Waffen  Friedlands  und  der  Spanier  irgend  ein  Kinverständni.s 
oder  ein  gemeinsamer  Plan  bestehe?  —  Die  Persönlichkeit  antwortete,  dass  dies  absolut 
nicht  der  Fall  sei.  Friedland  würde  nicht  gestatten,  dass  seine  Soldaten  einen  Schritt 
zu  Gunsten  der  Spanier  machten,  wenn  es  nicht  seinen  Plänen  dient,  diesen  oder  jenen 
Fürsten  zu  ruinieren.  Aus  iliesem  (irunde  hat  auch  das  Kriegsvolk,  welches  in  die  Nach- 
barschaft der  Schweiz  kommt,  keinen  anderen  Zweck,  als  jene  Kreise  zu  tyrannisieren. 
Friedland  hatte  dem  Kaiser  gesagt,  es  sei  nothwendig.  das  Kriegsvolk  dorthin  zu  führen. 

•um  jene  Gegenden  sich  erholen  zu  lassen,  wo  vielleicht  im  künftigen  Jahre  der  Däne 
sich  rühren  könnte.  So  findet  er  immer  eine  Ausrede. 

3.  \Vie  es  sich  mit  dem  geplanten  Unternehmen  gegen  die  Türken  verhalte?  — 
Die  Persönlichkeit  antwortete,  dass  auf  Zureden  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Sr.  Majestät 
»ich  ganz  auf  die  Vorschläge  Friedlands  verlasse,  welcher  sagte,  dass  er  Krieg  und 
Frieden  in  Händen  habe.  Darum  brachte  Friedland  jenes  Unternehmen  gegen  den  Türken 
in  Anregung  und  gab  dabei  viele  (gründe  zu  erwägen,  warum  der  Friede  mit  den  Dänen 
ungelegen  sei.  Der  Kaiser  gab  deshalb  nicht  viel  auf  die  Resolution  des  Conventes  von 
Mtthlhausen  und  stimmte  nach  Anhörung  der  Gründe  Friedlands  auch  jenem  Unter- 
nehmen bei.  Hierauf  erklärte  Friedland,  die  nothwendige  Vorbedingung  seien  zehn 
Millionen  in  Gold.  Aber  die  Personaggio  glaubt  steif  und  fest,  es  sei  dies  ein  Vorwand 
Friedlands,  um  gerüstet  zu  bleiben  und  Gelegenheit  zu  haben.  CieUl  aufzubringen,  weil 
der  sonst  über  seine  Pläne  so  schweigsame  Friedland  mit  vielen  Personen,  selbst  mit  dem 
vcnetianischen  Residenten  von  dieser  Unternehmung  sprach. 

4-  Ob  das  Kriegsvolk  Friedlands  nach  Italien  »1  ziehen  im  Begriffe  stehe';?  — 
Die  Personaggio  antwortete:  Obwohl  der  spanische  (iesandte  gesagt  habe,  einer  der  Pläne 
Friedlands  sei,  hunderttausend  Mann  nach  Italien  zu  werfen,  so  sei  dieser  noch  weit  davon 
eotfemt  und  wolle  erst  ilen  Bissen  im  Reiche  recht  verdauen.  Hier  liege  sein  Hauptziel: 
Friedland  werde  nie  etwas  Gewisses  für  etwas  Ungewisses  hingeben,  weswegen  er 
gegenwärtig  weder  an  den  Türken  noch  an  Italien  denkt,  wohl  aber  daran,  den  deutschen 
F'ursten  die  Haut  abzuziehen  und  sich  allein  im   Reiche  unter  Waffen  zu  erhalten. 

5.  Ob  alle  Befehle,  die  von  Seite  des  Kaisers  kommen  uml  die  Armee  Friedlands 
betreffen,  mit  Zustimmung  des  Kaisers  oder  vielmehr  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
Friedlands  erfliessen?  —  Die  Antwort  war,  dass  Friedland  so  sehr  Herr  des  kaiserlichen 
Käthes  und  des  Kaisers  selbst  sei.  dass  dieser  absolut  alles  will,  was  jener  begehrt, 
namentlich  wenn  er  es  stets  unter  dem  Vorwande  des  kaiserlichen  Dienstes  verlangt. 
Und  nieman<l  wagt  es.  seinen  Argumenten  entgegenzutreten. 

')  Wegen  des  drohenden  Krieges  nach  dem  Aussterben  der  Mantuanischen  Herzoge. 
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^.  ^y'u  ¥ rit-'.'i^n'i  geneigt  sei.  mit  den  Holländeni  la  brechen?  —  Die  Antwoit 
lautete  a:.--/..:t  vcrneinea':.  Wenn  er  aber  daniber  dem  Kaiser  entweder  irgend  ciacB 
Vonchiag  pernachr  oder  sich  den  Vorsrhlägen  sad  dem  Anliegen  der  Spanier  mgeiiei{t 
habe,  «o  ge-chah  'las  nur.  um  mehr  Geie^enhei*  zu  haben,  seinen  Zweck  zi  erreicbea. 
nämlich  ;enc  Provinzen  mit  Trjppen  zu  überziehen,  was  er  sonst  ohne  gar  zu.  oie»- 
kundige  Beleidigung  ihrer  P'ürsten  nicht  ihnn  könnte. 

Endlich  ;jibt  die  Personajjgio  noch  zwei  Punkte  zu  erwägen: 

1.  r^as^  Frieüand  unbeschadet  alles  de«<en.  was  eben  gesagt  wurde,  gegenflbcf 
jenen,  welche  ihm  '!ie  Zähne  weisen,  von  Natur  aus  sehr  furchtsam  ist.  nnd  dass  nun 
anf  diese  Voraussetzung  sicher  bauen  könne,  zumal  wenn  er  nicht  so  weit  unbeschrSnktcr 
Herr  ist.  das«  ihm  nicht  noch  etwas  zu  fürchten  übrig  bliebe,  nnd  wenn  er  sich  mit 
seinen  Entwürfen  noch  nicht  fe«t  im  Sattel  fühlt.  Davon  habe  die  Personaggio  ganz  u- 
triigüche  IJe weise. 

2.  Dass  es  vielleicht  nicht  unzweckmässig  wäre,  dem  Papste  einige  Mittheilaog 
zn  machen,  damit,  wenn  bei  Ausbruch  irgendwelcher  Unordnungen  namentlich  in  ItiUen 
die  Nothwendigkeit  des  Krieges  es  mit  sich  brächte,  dass  Friedland  einen  Thcil  seion 
Heeres  von  da  nach  Italien  sende,  der  Papst  wenigstens  auf  alle  Fälle  davon  nnter- 
richtet  wäre. 

Über  alles  erachtet  es  jedoch  die  Personaggio  für  geboten,  eine  Person  im  höch- 
sten Geheim  zu  Tilly  zu  schicken,  bei  dessen  Gutherzigkeit  F'riedland  Wel  daraof  rechncl. 
ihn  täuschen  und  schnell  aufreiben  zu  können,  sobald  er  es  nur  allein  mit  ihm  uwä 
nicht  mit  Haiern  zu   thun  hat. 

Der  Kapuziner  säumte  nicht,  nach  München  zurückzukehren. 
um  dem  Kurfürsten   einen  schriftlichen  Bericht  über  alles  gehorte 
zu  überreichen.  Die  schwerwiegenden  Anklagen,  die  derselbe  wider 
Waldstein    enthielt    und  die    ihn  beschuldigten,    dass  er   alles  auf 
die  Spitze  stellen  wolle,  um  seinen  Ehrgeiz   zu  befriedigen,  beun- 
ruhigten den  Kurfürsten  von  Baiem  umsomehr,  als  sie  von  einer 
Persönlichkeit  herrührten,  in  deren  Aufrichtigkeit  und  Kenntnis  der 
Verhältnisse   er   nicht   den   geringsten  Zweifel  setzen  konnte.   Wir 
werden  später    unsere   Vermuthungen    über   dieselbe    den  Lesern 
mittheilen   und  bemerken  nur.   dass  sie  in  der  That  einen  hervor- 
ragenden  Platz   am  kaiserlichen  Hof  einnahm  und  mit  Recht  als 
Personaggio  grande  bezeichnet  werden  konnte.  Der  Kurfürst  von 
Baiem   säumte  nicht,   die   nöthigen  Vorkehrungen  gegen   die  von 
Waldstein   drohenden   Gefahren   zu    treffen.    Zunächst    richtete    er, 
unmittelbar  nachdem  er  die  Relation  zur  Kenntnis  genommen^  an 
den   Erzbisrhof  von   Mainz   einen   alarmierenden  Brief,  in   dem  er 
ihm  von  den  zugekommenen  Nachrichten  Kunde  gibt  und  ihm  an- 
zeigt, dass  er  eine  vertraute  Person  mit  näheren  Mittheilung^n  an 
ihn  abschicken  werde.  Dieselben  beträfen  hochgefahrliche  Anschlage 
Waldsteins,    die   durch   Gottes   Schickung  zu  seiner  Kenntnis   ge- 
kommen seien.   «Unserm  ICrmessen  nach  kann  man  ohne  äusserste 
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Gefahr  nicht  länger  zusehen  oder  sich  in  seine  (Waldsteins)  Dis- 
cretion  begeben."  Man  müsse  den  Gefahren  «ohne  allen  weiteren 
Verzug  begegnen  und  die  dazu  gehörigen  Mittel  für  alle  Fälle 
bereit  halten  . . .  Wir  befinden  des  Herzogs  von  Friedland  Anschläge 
also  beschaffen,  . . .  dass  solche  Vorbereitungen  für  jeden  Fall,  es 
erkläre  sich  Ihre  Majestät  auf  des  Metternichs  Anbringen  willfahrig 
oder  widrig,  zum  höchsten  vonnothen  und  ohne  grosse  Gefahr  nichi 
zu  verschieben  sind*)**. 

Da  der  Kurfürst  von  Mainz  wünschte,  dass  die  von  der  hohen 
Persönlichkeit  gemachten  Mittheilungen  auch  den  anderen  geistlichen 
Kurfürsten  zur  Kenntnis  gelangen  möchten,  bat  er  um  ihre  chiffrierte 
Mittheilung,  welchem  Wunsche  Maximilian  nachkam,  indem  er  um 
die  Bewahrung  des  Geheimnisses  ersuchte.  Am  27.  April,  also  am 
Tage  nach  der  ihm  von  P.  Alexander  überreichten  Relation,  Hess 
Maximilian  auch  dem  Generalcommissär  Ruepp  den  Befehl  zu- 
kommen, sich  augenblicklich  zu  ihm  nach  München  zu  verfugen  und 
durch  keinen  allfalligen  Gegenbefehl  Tillys  zurückhalten  zu  lassen. 
Diese  Aufforderung  wurde  damit  begründet,  dass  er  wichtige 
Weisungen  für  Tilly  in  Empfang  nehmen  solle,  die  offenbar  die 
eventuelle  Gegenwehr  gegen  die  Waldsteinschen  Truppen  anordnen 
sollten**).  Nach  Maximilians  Überzeugung  genügte  übrigens  nicht 
mehr  das  feste  Zusammenhalten  der  Katholiken,  um  die  drohenden 
Gefahren  zu  beschwören  und  eine  Auflösung  der  ligistischen  Armee 
zu  verhindern,  es  bedurfte  des  festen  Zusammenhaltens  aller  Kur- 
fürsten, namentlich  des  von  Sachsen.  Er  wollte,  dass  sie  sich  alle 
persönlich  versammelten  und  von  dem  Kaiser  energisch  eine  Re- 
duction  seiner  Armee  verlangten.  Für  diesen  Plan  suchte  er  den 
Kurfürsten   von  Sachsen   zu  gewinnen,    indem  er  ihm  schrieb: 

Die  Drangsale,  die  das  Kriegsvolk  verursache,  seien  unerträglich.  Ks  gebe  nur 
eine  Hilfe,  man  müsse  darauf  bestehen,  dass  alles  Kriegsvolk,  dessen  mau  nicht  bedürfe, 
entlassen  werde.  Der  Kaiser  könne  aber  nur  dadurch  zur  Einhaltung  dieses  Beschlusses 
bestimmt  werden,  wenn  die  Kurfürsten  persönlich  auf  ihn  einen  Druck  ausüben  würden,  und 
dies  konnte  nur  geschehen,  wenn  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Kur- 
fonteo  veranstaltet  würde.  — Wir  (^Maximiliane  wollen  .uns  dann  in  diesem  und  anderm. 
was  zur  Wiederbringung  gemeinen  Wohlstands  des  Reichs  für  gut  und  nützlich  erklärt 
«erden  mag.  mit  Euer  Liebden  und  andern  unserer  Mitkurfürsten  gar  leichtlich  und  gern 
vergleichen,  mit  ihnen  heben  und  legen  und  in  allem  und  jedem  nach  äusserstein  unserem 
Vermögen  mit  Mund  und  Herzen  Hilf,   Kath  und   That  gern  concurrieren  und  coopcricreii". 


•)    Der    Brief  im    Wiener  Staatsarchiv.    Abgedruckt    bei    Hurter:    Zur    (icNchichle 
Walleosteins. 

••)   Aretin.   Wallcnst.-in.   Beilage   Nr.  11. 
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Maximilian  stellte  also  dem  Kurfürsten  eine  innige  Allianz  in 
Aussicht,  er  erbot  sich  im  allgemeinen  Interesse  zu  jeg-licher  An- 
streng-ung",  welche  Opferwillig-keit,  wenn  sie  zur  That  wurde,  jeden- 
falls freundliche  Beziehungen  zwischen  den  Katholiken  und  Prote- 
stanten angebahnt  hätte.  Er  fand  es  zugleich  angezeigt,  nochmals 
den  P.  Alexander  nach  Prag  zu  schicken  und  bei  der  hohen  Per- 
sönlichkeit neue  Nachrichten  einzuholen.  Der  Mönch  kam  die^m 
Auftrage  nach,  und  nachdem  er  sich  eingehend  mit  derselben  unter- 
halten und  von  ihr  auch  ein  Schriftstück  erhalten  hatte«  kehrte  er 
nach  München  heim  und  erstattete  am  21.  Mai  dem  Kurfürsten  einen 
zweiten  Bericht.  Die  diesmaligen  Nachrichten  betrafen  zuerst  den 
geplanten  Krieg  mit  der  Türkei.  Über  denselben  wurde  damals 
viel  am  kaiserlichen  Hofe  gesprochen,  Waldstein  zeigte  sich  ab 
und  zu  zu  demselben  bereit  und  rechtfertigte  damit  auch  seine 
Rüstungen,  so  dass  selbst  der  päpstliche  Nuncius  CaraiFa  an  die 
Vorbereitungen  zu  diesem  Kriege  glaubte.  Aber  wie  die  hohe 
Persönlichkeit  schon  bei  dem  ersten  Gespräch  mit  Alexander 
denselben  ins  Bereich  der  Fabeln  verwies,  so  auch  bei  der  zweiten 
Unterredung,  wiewohl  die  Mittheilungen  Eggenbergs  und  Wald- 
steins, die  P.  Alexander  deshalb  befragte,  ihn  hätten  ein  anderes 
vermuthen  lassen  können.  Die  hohe  Persönlichkeit  ergieng  sich 
darauf  über  die  wahrscheinlichen  Ziele  Waldsteins,  und  da  ihre 
Vermuthungen  zu  weit  ausgriifen,  ersuchte  der  Kapuziner  um  ihre 
schriftliche  Mittheilung,  welchem  Wunsche  sie  nachkam. 

In  dieser  von  P.  Alexander  der  Relation  beigelegten  Skizze 
wird  behauptet,  dass  es  Waldstein  zunächst  auf  die  Herrschaft 
in  Niederdeutschland*)  abgesehen  habe,  wo  ihm  niemand  einen 
nennenswerten  Widerstand  leisten  könne.  Sein  Ziel  sei  aber  ein 
noch  höheres,  und  zwar  nach  dem  deutschen  Thron  für  den  Fall 
gerichtet,  dass  der  Kaiser  auf  natürlichem  Wege  oder  auf  gewalt- 
same Weise  aus  dem  Leben  scheide,  denn  der  deutsche  Thron 
werde  durch  Wahl  besetzt,  und  wählbar  sei  jeder  Reichsfurst.  Sein 
Ziel  werde  er  dann  gewiss  erreichen,  denn  die  Armee  sei  nur  ihm 
und  dem  künftigen  Nachfolger  dos  Kaisers  eidlich  verpflichtet.  Da 
die  Kurfürsten  sich  im  tiüf^ten  Klond  befinden  werden,  so  wird  er 

•)  In  iler  Ki-lation  wir«!  /war  (lennaiiia  suptTioro  also  Oberdeutschland  geaamit. 
allein  aus  (k-ni  Inhalt  <lorsolben  un<l  aus  «ler  Iicmerkun^.  dass  nur  Obenachsen  (der 
Obcrsäcbsischc  Krti>  nicht  von  ihm  besetzt  seien,  crjjibi  sich  unzweifelhafl.  dau  dies 
nur  ein  Sehreibfehler  war  uu<l   ^ierinania  inferiore   jjemeinl  war. 
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sich  von  der  Armee  und  von  ganz  Deutschland  als  Erbkönig-  an- 
erkennen lassen.  Das  Misstrauen  des  Kaisers  suche  er  dadurch  ein- 
zuschläfern, dass  er  seine  Unterwürfig-keit  unter  ihn  stets  öffentlich 
betone,  seine  Besitzungen  ausserhalb  Böhmens  für  den  Todesfall  ihm 
testamentarisch  vermache  und  dafür  sorge,  dass  dies  alles  durch 
Lamormain  ins  rechte  Licht  gestellt  werde.  Um  Freunde  zu  ge- 
winnen, habe  er  im  Laufe  von  fünf  Monaten  ausser  anderen  Summen 
an  sechs  Personen  112.000  Thaler  verschenkt,  darunter  der  Kaiserin 
den  Betrag  von  20.000  Thalern,  und  ausserdem  noch  einige  Per- 
sonen mit  lebenslänglichen  Pensionen  von  4000  und  6000  Thalern 
bedacht.  Er  wolle  so  viel  Truppen  als  möglich  anwerben,  um 
Deutschland  die  Mittel  des  Widerstandes  abzuschneiden,  und  jetzt 
mit  den  Hansestädten  und  den  Reichsstädten  anbinden.  Da  er  hiebei 
vorzugsweise  von  der  ligistischen  Armee  durchkreuzt  zu  werden 
furchtet,  so  trachte  er  sie  durch  mangelhafte  Quartiere  und  durch 
den  Krieg  mit  Holland,  in  den  er  sie  verw^ickeln  will,  aufzureiben. 
Dann  dürfte  sich  auch  eine  Gelegenheit  finden,  um  in  Baiern  ein- 
zurücken. Etwas  ähnliches  habe  er  bereits  mit  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  in  Scene  gesetzt,  indem  er  in  dessen  Besitzungen  einige 
Regimenter  einquartiert  habe.  Der  Kaiser  habe  sich  bemüht,  ihn 
zur  Abberufung  der  Truppen  zu  bewegen,  weil  sonst  die  Reichs- 
versammlung, deren  Berufung  in  seinem  Sinne  liege*),  nicht  zu- 
stande kommen  würde.  Aber  Waldstein  habe  alle  diese  Aufforde- 
rungen mit  den  Worten  zurückgewiesen,  dass  dies  unmöglich  sei, 
dass  der  Reichstag  und  der  Kurfürstenconvent  nicht  zu  Nutzen 
und  Frommen  des  Kaisers  seien,  und  diese  Worte  auch  gegen  den 
spanischen  Gesandten  wiederholt**).  Wenn  Waldstein  die  Liga  ge- 
schwächt haben  werde,  so  würde  es  ihm  leicht  sein,  sich  mit  Däne- 
mark, dem  geächteten  Kurfürsten  von  der  Pfalz  und  den  Herzogen 
von  Mecklenburg  auseinanderzusetzen.  Nach  der  Niederwerfung 
der  Liga  glaube  er  mit  Deutschland  um  so  leichter  fertigzu werden. 
wenn  er  in  den  wichtigen  Städten  Citadellen  aufführen  lässt  und  sich 
der  Seehäfen  und  der  Schiffahrt  auf  den  Flüssen  bemächtigt.  Mit 
den  Kurfürsten  werde  er  jedenfalls  aufräumen,  wenn  sie  sich  nicht 
vor    ihm   beugen   und   demüthigen.    Kühn  sei    übrigens   Waldstein 

*)   Damit  war  lier  Kurfürstenconvent  gemeint,    auf  dem   die  romische   Konij^swahl 
vollzogen  werden  sollte. 

**;  In    der   Thal    stimmt    diese   Angabc    mit    dem    Hriefc  .Vytonas   an    Philipp  IV 
vom  27.   Mai  1628.  auf  den  wir  noch  kommen  werden,  überein. 
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nur,  wenn  er  sich  dem  Gegner  beträchtlich  überlegen  wisse;  finde 
er  die  seinen  Entwürfen  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  zn 
gross,  so  werde  er  seine  Pläne  ändern  oder  auf  einen  guten  Rückzug 
denken.  So  wie  die  Dinge  liegen,  werde  ihm  aber  der  Klaiser  nur 
mit  Gewalt  die  WaflFen  aus  den  Händen  winden.  Man  müsse  dem- 
nach für  ein  tüchtiges  Heer  sorgen,  und  sobald  es  dastehe,  müssten 
die  Kurfürsten  den  Kaiser  um  die  Absetzung  Waldsteins  ersuchen 
und  drohen,  dass  sie  sonst  genöthigt  wären,  den  letzteren  als  ihren 
Feind  zu  betrachten.  Gut  wäre  es,  wenn  man  die  Untergebenen 
Waldsteins  zum  Ungehorsam  reizen  konnte,  wie  z.  B.  die  Grafen 
Schlick  und  Mansfeld,  allein  dieser  Versuch  wäre  vergeblich. 

Dies  der  Inhalt  der  schriftlichen  Aufzeichnung  der  hohen  Per- 
sönlichkeit, die  wir  nun  wörtlich  folgen  lassen: 

Discurs,  in  welchem  untersucht  wird,  welchen  Zweck  Friedland  mit  der  Annee 
Seiner  Majestät  im  Monat  Mai  1628  verfolgt. 

Friedland  hat.  wie  schon  bemerkt  wurde,  seiner  Anlage  nach  einen  Trieb  za  jeder 
grossen  Unternehmung:  dabei  ist  ihm  jedwede,  selbst  die  geringste  Abhängigkeit  in- 
leidlich.  Daher  wird  man  unbedingt  annehmen  müssen,  dass  er.  dem  eine  hohe  Einiickt 
nicht  abgeht,  wenn  sich  Gelegenheit  bietet,  seinen  Eingebungen  zu  folgen,  seine  Annee 
immer  dahin  führen  wird,  wo  die  höchsten  Ziele  zu  erreichen  sein  werden,  die  sich  er- 
sinnen lassen.  Das  wird  von  Leuten  als  feststehend  angenommen,  welche  aus  UnfCB 
L'mgange  die  Launen  dieses  Mannes  kennen  gelernt  haben.  Es  gibt  demnach  iwei 
(icsichtspunkte,  aus  welchen  man  den  Zweck  der  Friedland  zu  Gebote  stehenden  Hecie 
untersuchen  kann,  nämlich  die  aus  den  augenblicklichen  Verhältnissen  sich  ergebende 
günstige  Gelegenheit  und  die  Handlungen  Friedlands. 

Was  die  (velegenheit  anbelangt,  so  weiss  Friedland  sehr  wohl,  dass  in  ganz  Obtf- 
«leutschland  (sie)  kein  feindlicher  Soldat  mehr  steht,  ausser  in  Kremp,  Gliicksstadt  nd 
Stade,  während  der  ganze  übrige  Theil  dieser  Provinz,  Ober-Sachsen  allein  aa^c* 
iiommen.  von  den  kaiserlichen  Truppen  und  jenen  der  katholischen  Liga  besetzt  ist,  W 
•cdoch,  dass  jene  der  Liga  auf  Friesland  und  die  daran  grenzenden  Orte  bescbrlnkt 
sind,  während  alles  übrige  Land  in  Quartiere  für  die  Soldaten  des  Kaisers  vertheilt  iit 
Zudem  weiss  Friedland  auch,  dass  alle  anderen  europäischen  Fürsten  dennalen  aU 
iliren  eigenen  Händeln  hinlänglich  beschäftigt  und  in  Anspruch  genommen  ttnd.  Alf 
diese  Art  ist  Deutschland  gleichsam  wehrlos  und  dem  Drucke  der  alleinigen  kathoUtcbea 
Waffen  hilflos  preisgej^eben.  Dazu  kommt,  dass  Friedland  theils  auf  Grund  seiner  Vei^ 
«lienste.  theils  mit  List  und  Macht  sehr  wirksam  Geld  und  Waffen  sowie  die  Anctoritit 
und  den  Namen  des  Kaisers  überall  da  anwendet,  wo  es  seinen  Zwecken  dienen 'kaiB* 
.\;is  dieser  Conjunctur  geht  deutlich  hervor,  dass  die  Gelegenheit  günstig  ist,  um  Obcr- 
ilcutsclilancl  vollstänilig  /u  bezwinjjen,  wie  es  die  (irossherzoge  von  Toscana  mit  der 
Republik  Floren/  gelhan.  Gelingt  dies  dem  Friedlantl.  so  bleibt  er  unumschrinktcr 
Herr  dieser  gmssen  l'ruviu/,  und  es  wird  «lann  keine  Frage  in  Europa  mehr  geben, 
sei  sie  noch  so  gross,  die  er  nicht  für  liisbar  hielte.  Solcher  Art  ist  die  Gelegenheit. 
welche  Friedlaiul  in  Händen  hat.  Man  darf  voraussetzen,  dass  er  sie  sehr  genau  kewt 
u:id  darauf  losgeht,  kIa  er  ein  Mann  von  scharfem  Verstand  ist  und  auf  das  höchMe 
Ziel   lt>sj;eht. 
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Ks    bleibt   nun    übrig,    aas   den  Handlungen  Friedlands    zu  erforschen,    ob  er  auf 
die  eben    angedeutete    despotische  Herrschaft   von    ganz  Deutschland  hinzielt.    In  erster 
Linie  weiss  Friedland,  dass  Ferdinand  II  erwählter  König  von  Italien.  König  von  Deutsch- 
land   und  Kaiser   des    Occidents   ist.   so    dass,   wenn    der  Kaiser   stirbt,    die  Throne  der 
genannten   Königreiche    und    des    Kaiserreiches   erledigt    werden    und    den   sieben  Kur- 
fürsten das  Recht   zusteht,    einen  Nachfolger   zu    erwählen,    er   sei   nun   Graf  oder  Fürst 
des  Reiches.    Obwohl  Friedland   weit    davon  entfernt  ist.    den  Fehler  zu  begehen,    dem 
Kaiser   bei  Lebzeiten   die  oben  genannten  Länder   und    das  Reich  zu  rauben,    so  ist  es 
doch    klar,    dass    im    Fall   von    des    Kaisers   Tode,    der   auf  natürliche    oder   gewaltsame 
Weite  jeden  Augenblick  eintreten  kann,  die  ganze  Armee  durch  ihren  Kid  nur  an  den 
Herzog  von  Friedland  und  an  den  künftigen  Nachfolger  des  Kaisers  gebunden  ist.   Und 
diese  Armee  wird  gegen  den  gegenwärtigen  König  von  Ungarn  und  Böhmen  oder  gegen 
irgendwelchen    Fürsten    aus    dem    Hause    Österreich   nicht    die    geringste  Verpflichtung 
haben,    da    Friedland   (ieneral   des    Kaisers   und   keines   anderen    Fürsten    ist.    In    einem 
solchen  Falle    darf  man    es   daher   als   gewiss  annehmen,    dass  Friedland,    wenn    er  erst 
lue  Kurfürsten    ins  Elend   gebracht,    was   durch    seine   eigene  (iewaltthätigkeit   und    die 
Insolenz  der  Truppen  allmählich  erfolgen  muss.  sich  zunächst  von  der  Armee  und  dann 
von    ganz  Deutschland   als  erblichen  König   ausrufen    lassen    wird.    Zugleich    wird    er  in 
anderen  Unternehmungen  zeigen,  welche    grosse  Kraft  Deutschland  innewohnt, 
wenn    es    unter    einem    einzigen    Oberhaupte    vereinigt    ist. 

Um  zu  erkennen,  dass  Friedland  auf  dieses  Ziel  lossteuert,  beobachte  man  genau 
seine  Handlungen,  auch  jene,  welche  in  dem  ersten  Discurs  nicht  angedeutet  sind. 
Fürs  erste  kennt  Frtedland  sehr  genau  die  Schwierigkeiten,  die  ihm  bei  diesem  Plan 
entgegentreten  können,  aber  er  weiss  auch,  wie  sie  zu  überwinden  sind.  Er  weiss,  dass 
es  einen  Rund  der  Hansastädte  gibt,  welche,  so  wie  sie  nur  einigermassen  aufathmen. 
eine  feindliche  Macht  zur  See  zu  stellen  vermögen.  Er  weiss,  dass  es  Reichsstädte  gibt, 
welche  bisher  einen  hohen  (irad  von  Freiheit  genossen.  Er  weiss,  dass  es  weltliche 
Kurfürsten  und  die  katholische  Liga  gibt.  Die  kleineren  Fürsten,  wenn  sie  nicht  mit 
anderen  verbündet  sind,  schätzt  er  gering,  weil  sie  sich  entweder  nicht  darum  kuintnern. 
ob  die  Republik  sich  in  eine  Monarchie  verwandle,  oder  weil  sie  leicht  von  anderen 
gewonnen  werden  können.  Er  weiss  endlich,  dass  es.  um  eine  solche  Umwandlung 
Deutschlands  zuwegezubringen,  nöthig  werden  wird,  die  Differenzen  mit  dem  Dänen 
und  dem  Pfalzgrafen  beizulegen  und  die  Herzoge  von  Mecklenburg  zu  befriedigen.  Er 
glaubt  jedoch,  dass  ein  Rechtstitel  und  eine  hinreichende  Macht  genügen  werden,  um 
alle  diese  Hindemisse  nach  und  nach  zu  beseitigen. 

Um  nun  einen  Rechtstitel  zu  haben,  seinem  Ziele  allmählich  nahezukommen, 
betheuert  Friedland  öffentlich  seine  völlige  Unterwürfigkeit  unter  den  Kaiser.  Um  jeden 
Schatten  eines  Argwohns  zu  bannen,  welchen  der  Kaiser  hinsichtlich  seiner  Person  hegen 
könnte,  sagt  er  öffentlich,  dass  Seine  Majestät  sicher  sein  könne,  da  er  nicht  darauf 
ausgehe,  einen  grossen  Anhang  zu  besitzen,  und  selbst  wenn  er  ihn  suchte,  würde  er 
ihn  nicht  finden,  weil  er  viel  zu  verhasst  sei.  Um  jede  Eifersucht,  die  durch  andere 
in  des  Kaisers  (iemüth  verpflanzt  wer^len  könnte,  zu  beseitigen,  hat  er.  entgegen  seiner 
sonstigen  (iewohnheit.  bei  der  Abreise  von  Prag  ins  Feld  ein  Testament  zu  machen. 
und  zvkar  ein  königliches,  bei  seiner  letzten  Abreise  kein  Testament  machen  wollen. 
besonders  nicht  über  seine  Besitzungen  ausserhalb  Böhmens,  mit  dem  Bemerken.  das< 
seine  Krben  für  so  viel  nicht  gut  genug  seien.  Er  wünsche,  dass  das.  was  zunick- 
bleibt, in  den  Besitz  seines  guten  Kaisers  übergehe;  zugleich  aber  sorgte  er  dafür 
dass  diese  seine  Hingebung  und  Treue  für  Seine  Majestät  durch  den  Beichtvater  dem 
Herzen  des  Kaisers  eingeprägt  werde.  Um  jedem  Verdacht  entgegenzutreten,  gab  er  sogar 
Gmdcly.  ..^ftaldutciii'.  II.  2 
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vor.  mit  einigen  seiner  Verwandten  zerfallen  zu  sein,  vornehmlich  mit  Maximilian  und 
mit  Waldstein,  beide  mit  dem  Herzogthum  Friedland  belehnt.  Nichtsdestoweniger 
schenkte  er  aber  zur  selben  Zeit  dem  Maximilian  eine  Grafschaft.  Wenn  man  das  nicht 
als  einen  Kniff  anerkennt,  so  beobachte  man.  was  er  andererseits  thnt.  nur  um  sich 
den  Ruf  eines  freigebigen  Fürsten  zu  erwerben  und  bei  all  jenen  sich  beliebt  zu 
machen,  die  dabei  interessiert  sind.  Der  Kaiserin  hat  er  20.000  Thaler  gegeben,  der 
Gräfin  Mansfeld  8000,  dem  Leonhard  Harrach  4OÜO,  anderen  gewisse  liegende  Gfltcr 
im  Werte  von  lO.OOC),  einem  ein  solches  von  20.000  Thalern,  wieder  anderen  Pensionen 
von  4000  und  6000  auf  Lebensdauer  und  dem  Karl  von  Harrach  ein  Geschenk  von 
50.000  Thalcrn.  All  das  in  weniger  als  fünf  Monaten  und  infolge  wohl  berechneter 
freigebiger  Laune,  ausser  anderen  Cveschenken  von  ziemlich  grossen  Summen,  die  er 
wegen  seiner  Trivatintercssen  und  seiner  besonderen  Pläne  macht.  Aus  dem  Gesagten 
ergibt  sich,  dass  Friedland  diesen  hochverdächtigen  Kunstgriflf  gebraucht,  um  sich  dem 
Kaiser  treu  zu  zeigen.  Für  den  Augenblick  nützt  ihm  das  mehr,  als  wenn  er  sich  suoi 
wirklichen  Herrn  der  Armee  machte,  denn  gegenwärtig  würde  er  doch  nur  die  Macht 
und  nicht  den  Rechtstitel  haben.  Mit  der  Treue  und  Ergebenheit,  die  er  dem  Kaiser 
bezeugt,  besitzt  er  aber  das  eine  wie  das  andere:  Macht  und  Rechtstitel,  als  ob  er  wirklich 
selbst  Kaiser  wäre,  er  ist  absoluter  Herr  über  alles,  was  Seine  kaiserliche  Majestüt  ist 
und  hat.  Auch  betreibt  er  mit  grossem  Eifer  einige  rühmliche  Angelegenheiten  beim 
Kaiser,  die  er  seinen  Absichten  entsprechend  dergestalt  einleitet,  dass  sie  nicht  ver- 
weigert werden  können.  Im  Ralhe  des  Kaisers  thut  er.  was  er  will,  und  was  er  wünscht, 
geschieht.  Er  sagt  ohne  weitere  Rücksicht;  Dieses  will  ich. 

Da  er  weiss,  dass  die  jetzt  vorhandene  Mannschaft  kaum  ausreicht,  um  irgend 
einen  Theil  von  Deutschland  zu  bezwingen,  will  er,  um  die  nöthige  Machtstellung  ra 
erlangen,  einerseits  die  Provinzen  mit  (Quartieren  belegen,  damit  weder  Fürsten  noch 
Städte  sich  regen  oder  Mannschaft  in  Bewegung  setzen  können,  anderseits  so  viel  Volk 
anwerben,  dass  er  das  Land  mit  Tnippen  besetzen  kann,  wo  immer  es  ihm  belieben 
wird,  damit  Deutschland,  wenn  es  merkt:  agitur  de  summa  rerum.  nicht  so  leicht  sein 
Haupt  erheben  könne.  Deshalb  hat  er  jetzt  neue  Patente  zur  Anwerbung  von  fünlxig 
Compagnien  ausgegeben,  ungerechnet  die  Verstärkung,  die  er  noch  anderwSrts  zu  finden 
hofft,  indem  er  von  verschiedenen  Seiten  versichert  wurde,  zu  jeder  Zeit  ^.OOO  Mann 
zu  erhalten,  sobald  er  es  will. 

Ausgerüstet  nun  mit  diesen  beiden  belangreichen  Mitteln,  dem  Rechtstitel  und 
der  genügenden  Macht,  denkt  er  Scliritt  für  Schritt  vorzugehen  und  mit  den  Haan- 
städten  zu  beginnen,  ohne  es  jedoch  zu  unterlassen,  gleichzeitig  die  anderen  ProTinsen 
zu  schwächen,  namentlich  jene,  die  er  am  meisten  fürchtet.  Zu  dem  Ende  geht  er 
unvermerkt  darauf  los.  eine  Hansastadt  in  Pommern  anzugreifen,  unter  dem  Vorwande. 
dass  sie  seinen  Soldaten  Cirund  zur  Jieschwerde  gegeben  habe.  Die  Bitten  des  Kaisers 
waren  unvermögend,  ihn  davon  zurückzuhalten:  er  führte  viele  Gründe  an.  dass  es  die 
Ehre  der  Waffen  Seiner  kaiserlichen  Majestät  erheische.  Man  glaubt,  er  werde  mit  den 
Reichsstädten  ebenso  ums])ringen.  Friedland  hält  dies,  auf  die  beiden  erwähnten  Rfld- 
halte  <les  Rechtstitels  und  der  Macht  gestützt,  nicht  für  unmöglich,  wenn  er  nnr  schritt- 
weise vorgeht,  denn  er  glaubt,  dass  die  Reichsstädte  weder  geeinigt,  noch  ausgiebig 
gerüstet  seien,  noch  leicht  imstande,  sich  zu  rüsten. 

Da  aber  Baiern  und  die  katholische  I'iga  einen  zu  schwer  zu  nagenden  Knochen 
bilden,  falls  Haiern  rechtzeitig  die  Absichten  Friedlands  gewahr  wird,  so  hofft  er  ihicr 
.Vrmee  <lurch  mancherlei  Eist  jetle  Bedeutung  zu  benehmen,  besonders  durch  die  Ein- 
srhrnnkung  der  Quartiere,  durrh  Be«<chäftigung  mit  kriegerischen  Unternehmungen  nd 
durch   Verwendung    bei    Belagerung    \'o\\    Plätzen,    über  alles   jedoch    durch  VecwicUwiig 
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mit  tlcn  Hollänilern,  so  dass  sie,  während  er  selbst,  durch  die  Auctorität  des  Kaisers 
gedeckt,  vor  jeder  (lewaltthütigkeit  von  ihrer  Seite  gesichert  bliebe,  entweder  zur  Ganzi- 
aufgerieben  oder  aber  so  geschwächt  würde,  dass  Friedland  ohne  weitere  (iefahr  seine 
eigenen  Pläne  ausführen  könnte.  Wenn  nun  die  anderen  hinlänglich  bezwungen  sin»l 
und  Haiern  allein  steht,  so  wird  es  ihm  an  scheinbaren  Vorwänden  und  (iründen.  wie 
Nothwendigkcit  oder  Zügellosigkeit  der  Soldaten,  nicht  fehlen,  um  sich  in  dessen  Lan«l 
einzudrängen.   L'ntl  das  zu  thun.  hat  er  freie  Hand. 

Man   kann  dies  aus  der  Art  schliessen,  wie  er  mit  Sachsen   umgeht.   Die  Verwen- 
dung des   Kaisers  hat  ihn  nicht  nur  nicht  dazu  vermocht,   die  drei  Regimenter  nicht  in 
die  Länder  dieses  Kurfürsten  zu  legen,  sondern  er  hat  noch  ein  viertes  Regiment  hinzu- 
gefügt.   Deshalb    hat    der  Kurfürst  von  Sachsen  dem    Kaiser   freimüthig   geschrieben,    w 
werde   nicht  zum   Reichstag,   welchen  Seine   Majestät    halten  wolle,    kommen,  wenn    man 
nicht  vorher  diese  Truppen  aus  seinem  Lande  abberufe.  Als  der  Kaiser  dem  Friedlan«! 
diese  L'nzukönimlichkeit  mittheilte  und  ihn  ersuchte,  davon  abzustehen,  versetzte  Friedland, 
da»  sei  unmöglich,  und   fügte  hinzu,  dass  der  Reichstag  und  der  Kurfürstenconvent  nicht 
zo   Nutz  und   Frommen  Seiner  Majestät  seien.   Dieselben  Worte  hat  Friedland   <iem  spa- 
nischen Ciesandten  gesagt.   Er  äusserte  auch,  wenn  er  mit  seinem  Volke  nicht  beschäftigt 
gewesen    wäre,    so    hätte    die  Zusammenkunft    von   MUhlhausen    gar    nicht    stattgefunden. 
Daraus  geht  klarer  wie  der  helle  Tag  hervor,  dass.  wenn  der  Kaiser  im  Reichstag  haupt- 
sächlich  die  Wahl  des  römischen  Königs  durchsetzen  will.   Friedland  dieselbe  nicht  will 
Noch  weniger  wünscht  er    andere   Reichsversammlungen,    er  hat    sich  darüber    und   über 
die  Art.  wie  die  Fürsten  im  Reiche  vorgehen,  immer  lustig  gemacht,  wodurch  er  deutlich 
die    hohen    Ziele  verrieth.    nach    denen    er   strebt.    Er  will    eben   die   Regierungsform    in 
Deutschland  ändern. 

Wenn  er  die  katholische  Liga  geschwächt  hat,  so  wird  es  ihm  nicht  schwer 
fallen,  sich  mit  dem  Dänen  auseinanderzusetzen.  <len  PfrJzgrafen  zufriedenzustellen  und 
die  Herzoge  von  Mecklenburg  abzufinden.  Mit  dem  Dänen  denkt  er  durch  Rückgabe 
von  Jütland  und  nöthigenfalls  auch  von  Holstein  nebst  gewissen  Contributionen  in  (icM 
handelseinig  zu  werden.  Mit  dem  der  Verzweiflung  nahen  Pfalzgrafen  wird  «las  Über- 
einkommen nicht  schwer  werden,  wenn  man  ihm  irgend  ein  Land  gibt.  Und  was  bemerkt 
zu  werden  verdient.  Friedland  gibt  offen  zu  erkennen,  dass  er  mit  dem  Pfalzgrafen  allein 
verhandeln  wolle,  denn  als  dessen  Bruder  nach  Prag  kam.  wünschte  Friedland,  welcher  sich 
ausserhalb  Prags  befand,  dass  er  vorerst  mit  ihm  eine  Besprechung  habe.  Er  verhandelte 
sehr  geheim  und  vertraulich  mit  ihm.  Dem  Grafen  von  Hollach  (Hohenlohe  >.  einem 
nahen  Verwandten  des  Pfalzgrafen,  hat  Friedland  ungewöhnliche  Höflichkeiten  un<i  Auf- 
merksamkeiten erwiesen,  wie  er  es  selbst  irgen<l welchem  (lesandten  oder  Fürsten  gegen- 
über nicht  zu  thun  j^flegt.  was  bei  Friedland  nicht  ohne  einen  besonderen  geheimen 
Gmnil  sein  kann.  Daher  waren  anch  diejenigen,  die  es  beobachteten,  ganz  erstaunt 
darüber,  da  er  mit  den  Fürsten  und  Gesandten  des  Reiches  sonst  in  so  barscher  Weise 
verkehrt.  Den  Herzogen  von  Mecklenburg  verspricht  er  eine  glänzende  fürstliche  Stelluni: 
zu  geben,  jedoch  ausserhalb  ihrer  Länder  und  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  wie 
einfache   Karone  leben  würden. 

Solchergestalt  tritt  der  schlaue  Friedland  am  kaiserlichen  Hofe  für  die  Frieden>- 
Tcrhandlung  mit  Dänemark  ein  und  unterhält  die  Meinung,  den  Krieg  ausserhalb  I^eutsch- 
lands  nach  der  Türkei  zu  tragen,  nachdem  er  dem  Kaiser,  dem  Papst  und  anderem 
Fürsten  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  letzteres  Unternehmen  im  Schilde  führe.  Un>l 
unter  diesem  Vorwande  macht  er  immer  neue  Aushebungen.  Er  hat  Mittel  erlangt,  dir 
der  Auctorität  eines  Kaisers  entsprechen,  da  im  Rathe  beschlossen  wur«le.  ihm  für  vier 
Jahre   zehn   Millionen  zu  bewilligen.  Seinem   Kopfe  wird  es  nicht  an  Gründen  und  Aus- 
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ilüchlen  fehlen,  sich  von  diesem  Unternehmen  zurückzuziehen  und  neue  Schwierigkeiten 
nufzuwcrfen.  Er  hat  Astrologen  kommen  lassen,  die  öffentlich  verkünden  sollten,  da» 
seine  Constellation  keine  günstige,  dass  sein  Stern  nur  zwei  Jahre  im  Aufsteigen  wtr, 
und  dass  diese  zwei  Jahre  jetzt  um  seien.  Aber  der  Astrolog  hat  jemand  diese  Finte 
initgetheilt. 

Nach  Erschöpfung  der  katholischen  Liga  hält  es  Friedland  für  keine  schwierige 
Aufgabe,  Deutschland  zu  unterjochen,  wenn  er  in  den  wichtigen  Städten  sehr  starke 
(jtadellen  aufführen  lässt.  sich  der  Schiffahrt  auf  den  Flüssen  und  in  den  namhaften 
Seehäfen  versichert.  Zölle  auflegt,  Privilegien  verleiht,  vor  allem  aber,  wenn  er  nicht 
abrüstet.  Kr  glaubt  übrigens,  dass  die  Reichsstädte,  wenn  sie  nur  erst  unterworfen  und 
I)esetzt  sind  und  nicht  um  ihre  alten  reichen  Handelsbeziehungen  gebracht  werden, 
in  wenig  Monaten  ihre  ehemalige  Freiheit  vergessen  oder  daran  verzweifeln  werden. 
Die  Kurfürsten  wird  er  vernichten,  wenn  sie  sich  nicht  demüthigen  und  von  ihm  ab- 
hängen wollen,  und  was  die  kleineren  Fürsten  betrifft,  so  wird  es  an  Mitteln,  sie  zn 
befriedigen,  nicht  mangeln. 

Dieses  scheint  mir  das  eigentliche  Ziel  Friedlands  zu  sein.  So  lange  die  dentsche 
Frage  nicht  gelöst  ist,  bleibt  jedes  andere  Unternehmen  bei  Seite  liegen.  Jetzt  geht  er 
nach  Mecklenburg,  in  welchem  Herzogthum  er  drei  Citadcllen  zu  erbauen  beabsichtigL 

All  das  wird  Seiner  Durchlaucht  nicht  als  ein  blosser  Verdacht  oder  als  meine 
private  Meinung  dargelegt,  sondern  als  aus  dem  Geiste  Friedlands  und  aus  seinen 
Handlungen  geschöpft,  damit  es  von  Seiner  Durchlaucht  mit  gewohnter  Vorsicht  be- 
rücksichtigt werde. 

Mit  welchen  Mitteln  könnte  man  den  Plänen  Friedlands  vorbeugen,  wenn  dieser  die 
aristokratische  Verfassung  Deutschlands  in  eine  absolute  Monarchie  umwandeln  wollte.^ 

Man   muss    es   als    unumstössliches  Fundament   voraussetzen,   dass  Friedland   sieb 
über  jedes   Hindernis   lustig   machen    wird,    das    seinen  Absichten   entgegentritt,   ansser 
es   besteht    in    einer   effectiven    mächtigen    Armee,    die,    wenn   auch    der   seinigen   nicht 
überlegen,    doch    mindestens   so    stark   ist.     das    sie   ihm   vernünftigerweise    Furcht  ein- 
zuflössen   vermng.    Deshalb    wird   Friedland   zur   Stunde    den   Stand    seiner  Angelegen- 
heiten  nicht   von   dem  Glück    <ler    Waffen   abhängig   machen   wollen,   umsoweniger.  alt 
CS  sicher  und    durch  seine  Handlungsweise  bestätigt  ist,    dass  er  ebenso  feig  ist,  wenn 
er   sich   schwächer   oder   gleich    stark    fühlt,    als  kühn,    wenn  er  sich  beträchtlich  tibei^ 
legen   weiss.   Weiter    muss  man    voraussetzen,    dass  Friedland    nie  von  seinen  Absichten 
ablassen  wird,  wenn   ihm  auch   ein  Heer,   wie  jenes  der  katholischen  Liga  jetzt  ist.  ent- 
gegengestellt wird,    denn    er  befürchtet   keine  Feindseligkeit  von  demselben,   ausser  !■ 
Fall  eines  (iewaltactes.  Wenn  die  katholische  Liga  dreimal  so  viel  Truppen  hätte,  als  sie 
in  Wirklichkeit  hat,  so  hegt  er.  su  lange  sie  nur  nicht  thatsächlich  feindlich  auftritt,  die 
Hoffnung,  ihre  Armee  mit  der  Zeit  aufzulösen.  Er  geht  von  der  Voraussetzung  aus,  das 
die  Ciüte   des  Herzogs  von  Haiern  und  des  Tilly  sich  nie  zur  äussersten   Gewalt  herbei« 
lassen   werde,  während  er,  viie  man  durch  die  bisherige  Erfahrung  vergewissert  ist.  SB 
I'n<le   dazu  schreiten   wird. 

Es  ist  wahr,  dass  Frie«IIaiid,  wenn  die  seinen  Entwürfen  sich  entgegenstellenden 
Si  hwieri;;keiten  /u  gross  sein  sollten,  seine  Gedanken  ändern  und  zu  einem  guten  Itttck« 
/ug  iinnier  einen  friedlichen  Ausweg  linden  winl.  <lamit  er  nur  gut  gerüstet  und  die 
WafTengewalt  für  jede  Gelej^onheit.  welche  dir  Zeit  mit  sich  bringt,  sowie  fiir  seine 
rigene  Sicherheit  und  (irossc  stets  in  seiner  Hand  bleibe.  Auch  davon  darf  man  sidl 
überzeugt  halten,  da^s  der  Kais.r  nie  und  nimmer  imstande  sein  wird,  diesem  Mann 
die  Waffen  zu  entwinden.  au<srr  mit  (iewaii.  Nicht  die  Uefehle  des  Kaisers,  nicht  dit 
Proteste   tler  Fürsten,   nicht  die   l)r«»hun;;cn  der   Kurfürsten,  nichts  anderes  auf  der  W dt 
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ausser  ein  tüchtijjes  Heer  wird  Friedland  von  seinen  Zielen  abbringen.  Drohunj^en  würden 
nur  tlaxu  dienen,  seine  Vorbereitungen,  die  er  sonst  mit  weniger  Dringlichkfit  treffen 
«ürde.   zu   beschleunigen.  Jacta  est  alea. 

Es  scheint  also,  das  einzige  Mittel  sei  ein  gutes  Heer  in  der  Hand  eines  Fürsten. 
welcher  zum  Aussersten  entschlossen  ist.  Vorausgesetzt,  dass  ein  solches  Heer  da  ist. 
müssten  die  Kurfürsten  im  tiefsten  Geheim  eine  Person,  mit  Beglaubigungsbriefen  in 
bester  Form  ausgerüstet,  zum  Kaiser  senden  mit  der  Weisung,  nur  folgende  Worte 
XU   sagen  r 

.I).i  <lie  Kurfürsten  sehen,  dass  nicht  der  Kaiser  der  Herr  .seiner  Armee  ist. 
sondern  Friedland,  den  sie  als  Feind  oder  mit  Misstrauen  ansehen,  so  verlangen  sie. 
das»  die  Auctorität  diesem  Manne  entzogen  werde,  von  welchem,  wie  es  scheint.  Seine 
Majestät   und    seine  Räthe  abhängig  sind,   widrigens  sie  gcnöthigt  wären  etc.** 

Auf  diese  Art.  glaubt  man.  würde  ein  Schlag  geführt,  un<l  in  einem  solchen  Fall 
könnte  Seine  Majestät  sich  leicht  entscheiden.  Allein  es  ist  schwer,  daran  zu  glauben,  da 
Seine  Majestät  dann  in  schlechterer  Stellung  als  die  anderen  wäre.  Dann  während  die 
Kurfürsten  gerüstet  wären,  hätte  der  Kaiser  den  Feind  gewissermassen  in  den  eigenen 
Eingeweiden,  da  Friedland  mit  der  Soldatesca  die  Erbländer  besetzt  hielte,  abgesehen 
davon,  dass  dieser,  welcher  seinen  Sinn  auf  die  Monarchie  gerichtet  hat,  sogleich  einen 
vennegenen  Flnlschluss  fassen   könnte. 

Ein  gutes  Auskunftsmittel  scheint  es  noch  zu  sein,  wenn  Seine  Majestät  durch 
eine  vertraute  Person  mit  dem  Grafen  Schlick  und  Mansfeld  und  einigen  anderen  Ver- 
trauten übereinkäme,  dass  sie  dem  F'riedland  den  Gehorsam  verweigern,  wenn  er  ihnen 
Anordnungen  und  Befehle  zukommen  liesse.  die  mit  denen  Seiner  Majestät  in  Wider- 
spruch stehen.  Doch  wäre  dies  für  die  genannten  Grafen  sehr  gefährlich,  denn  wenn 
Friedland  sich  so  etwas  auch  nur  einbildete,  würde  er  ihnen  beiden  einen  Streich 
spielen,  und  es  wäre  sehr  leicht,  dass  er  es  bei  dem  grossen  Anhange  erführe,  welchen 
er  am  kaiserlichen  Hofe  und  im   Käthe  hat. 

Alles  dies  schreibt  die   Persönlichkeit. 

P.  Alexander  frug  auch  diesmal,  ob  unter  den  kaiserlichen 
Ministern  niemand  Verdacht  gegen  Waldstein  heg-e.  Die  Perso- 
naggio  erklärte,  dass  dies  nur  bei  wenigen,  namentlich  bei  Collalto 
und  bei  TrauttmansdorfF*)  der  Fall  sei.  Der  Kaiser  selbst  sei  seit 
einigen  Tagen  von  Melancholie  befallen,  und  zwar  wegen  des  Arg- 
wohns, den  ihm  viele  gegen  seinen  General  einzuflossen  sich  be- 
muhen, den  er  zwar  nicht  theile,  aber  um  dessentwillen  er  aus 
seiner  Ruhe  und  Behaglichkeit  sich  herausgerissen  fühle.  Von 
einem  gewaltthätigen  Schritt  gegen  Waldstein,  der  sich  keiner 
oflFenbaren  Untreue  schuldig  mache,  wolle  er  nichts  wissen.  Die- 
jenigen Räthe,  die  nicht  von  Waldstein  gewonnen  seien,  fürchten 
für  ihre  privaten  Interessen,  wenn  sie  ihm  entgegentreten,  und 
dass  es  ihnen  so  ergehen  würde  wie  dem  Cardinal  Dietrichstein, 
der,  weil  er  einmal  gegen  ihn  gesprochen,  durch  übermässige  Ein- 


•)  Dies  war  nämlich  der  österreichische  Geiandte.  der  zuletzt  in  Haiern  war  un«! 
den  die  Personaggio  weiter  unten  nur  als  Gesandten  ohne  Namensnennung  bezeichnet 
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quartierung  der  Soldaten  auf  seinen  Gütern  einen  Schaden  von 
600.000  Gulden  erlitten.  Abermals  betonte  die  hohe  Persönlichkeit 
dass  Waldstein  nie  mit  den  Holländern  brechen  werde,  wenngleich 
er  der  Infantin  etwas  Cavallerie  zugeschickt  habe.  Der  spanische 
(fesandte  erkenne  die  Gefahr  wohl,  habe  darüber  nach  Hause  ge- 
schrieben, es  sei  ihm  aber  von  da  nicht  gedankt  worden.  Xoth- 
wendig  sei  es,  die  Infantin  durch  einen  verschwiegenen  Geistlichen 
über  dies  alles  zu  benachrichtigen,  damit  sie  den  Kaiser  und 
den  König  von  Spanien  warnen  könnte.  Auf  alle  Fälle  rieth  die 
IY»rsonaggio,  rasch  vorzugehen. 

Wörtlich  lauten  die  Schlussätze  der  zweiten  Relation  in  fol- 
gender Weise: 

Der  Freund  hat  wie  gewöhnlich  viele  Kragen  an  sie  (die  Personaggio)  gerichtet: 
Krstlich,  ob  die  Räthe  am  kaiserlichen  Hof  eine  Ahnung  von  dem  wichtigen  Punkte  haben. 
dass  Friedland  sagt,  der  Reichstag  sei  dem  Kaiser  nicht  zu  Nutz  und  Frommen,  und  was 
Kggenberg  dazu  sage,  da  doch  so  offenbarer  Anlass  zu  Misstrauen  vorhanden  sei?  — 
Sie  antwortet,  dass  lebhafter  Verdacht  nur  bei  einigen  wenigen  bestehe,  und  unter  ihnen 
^cien  Colhnlto  und  derjenige,  der  zuletzt  als  österreichischer  (lesamlter  in  Raiem  war,  n 
t'inem  entschie<lenen  Entschluss  geneigt,  dass  der  Kaiser  seit  einigen  Tagen  von  einer 
"rossen  Melancholie  befallen  sei.  die  ihm  zeitweilig  das  Urtheil  raube,  und  zwar  nicht 
sowohl  wegen  <lcs  Streiches,  den  ihm  die  Spanier  in  der  Angelegenheit  Montfemt 
spielen,  was  ihm  die  Kaiserin  lästigerweise  immer  vorhalte,  als  wegen  des  Ai^ohni. 
<len  viele  sich  bemühen,  ihm  gegen  Friedland  einzuHössen,  dass  Eggenberg  seit  einigen 
Tagen  besorgt  zu  sein  scheint,  dass  aber  der  Kaiser  und  die  Räthe  schwer  einen  Ent- 
schluss fassen  werden,  denn  die  Melancholie  des  Kaisers  komme  nicht  von  den  Ve^ 
dacht  gegen  Friedland,  sondern  daher,  weil  er  durch  diesen  Verdacht  aas  seiner  ge- 
wohnten Lebensweise,  d.  i.  aus  der  Ruhe  und  Behaglichkeit  heraasgerissen  wird,  nd 
weil  er  ein  Feind  jedes  gewaltthätigcn  Schrittes  ist.  Andererseits  gebe  es  auch  vieder 
Käthe,  die  mit  guten  Grün<ien  den  Friedland  vertheidigen.  Da  kein  offenbares  Zeichen 
einer  ausgesprochenen  Untreue  Friedlands  vorhanden  ist.  wird  der  Kaiser  in  seiner  ge- 
wohnten Unentschlossenheit  verharren.  Die  Rathe  haben  aber  auch  ihre  privaten  Intef- 
cssen,  und  diejenigen  unter  ihnen,  die  nicht  von  Friedland  gewonnen  sind,  fibchtet 
ihn,  nachdem  sie  gesehen,  dass  er  dem  C'ardinal  Dietrichstein,  welcher  nur  ein  einrigei- 
inal  gegen  ihn  sprechen  wollte,  so  viele  Soldaten  auf  seine  Güter  legte,  dass  sie  ftr 
'too.ooo  fl.  Schaden  verursachten.  So  wollte  Friedland  schlauerweise  seine  Strenge 
<lem  Zaghaften  gegenüber  an  den  Tag  legen,  damit  die  Muthigeren  stutJEig  wtrden. 
Vielen  kaiserliclien  Rätlien  wird  es  immer  eine  viel  grössere  Gefahr  scheinen,  Eii- 
<v-hie(lenlieit  gegm  diesen  Mann  anzuwenden,  als  ihn  gehen  zu  lassen,  nmflomehr  ib 
»ie  die  Anzeichen,  die  ihnen  dazu  dienen  sollten,  die  Pläne  Friedlands  zu  eikeanen. 
seinem   barschen  Wesen  7Uschreil>en.    nicht  aber  einer  Treulosigkeit  gegen  den  Kaiser- 

2.  f)b  Friedland  der  Infantin  Trup]>en  gegen  die  Holländer  zugestanden  hat?  — 
Die  Persiinlichkeit  antwortete  mit:  „Ja!"  Aber  nur  etwas  Cavallerie,  deren  er  im  Cbcr- 
lluss  hat.  Dass  er  siih  aber  mit  den  Holländern  nicht  einlassen  wird,  weder  viel  «noch 
wenig,  <larf  man  als  ganz  sicher  annehmen.  Als  der  spanische  Gesandte  ihm  davon 
sprach,  hat   er  sich   mit   hcdmisclien  Worten  und   (ieberden  über  ihn  lustig  gemacllt  Er 


Die  Kapu2inerrelationen.  2  x 

xcigi    sich    sogar   als  Feind    der  Spanier,   und  zwar  um  sich  die  Kaiserlichen  umsomehr 
/u   verpflichten.    Er  sagte  zu   einigen:   „O,  gäbe  es  einen   Kaiser  Rudolf!" 

3.  Was  der  spanische  Gesandte,  wenn  er  mehr  als  die  anderen  die  Gefahr  vor- 
hersieht, sage,  was  er  für  Anschauungen  habe?  Die  Tersönlichkeit  antwortete,  dass  er 
vor  allen  anderen  die  (iefahr  erkennt,  dass  er  einmal  darüber  nach  Spanien  geschrieben 
bat.  von  wo  ihm  aber  weder  Anerkennung  noch  Dank  geworden,  vielleicht  wegen  der 
l'articularinteressen  des  (trafen  von  Olivarez.  Darum  wagt  er  auch  nicht  freimüthig  vor- 
zustellen, was  er  fürchtet  und  vorhersieht.  Aus  demselben  (irunde  hat  er  auch  nicht 
gewagt,  mit  Hruneau  zu  sprechen,  ausser  ganz  im  allgemeinen,  als  von  Dingen,  die  man 
Ragen  hört.  Zu  «einer  Rechtfertigung  genügte  es  ihm,  einmal  darüber  geschrieben  zu 
haben.  Auch  pflegen  die  Gesandten  nicht  alles,  was  sie  verdichtig  finden,  dem  Hofe 
<lcs  Königs  mit/utheilen:  dort  sei  der  König  nicht  derjenige,  welcher  regiert.  Kr  (^der 
(iesandte)  bedauert,  nicht  vertraulich  schreiben  zu  können,  was  er  wahrnimmt  und  vorher- 
sieht. Überdies  hat  derselbe  Gesandte  die  Persönlichkeit  gefragt,  ob  es  wahr  sei.  dass 
Kaiern  abrüstet.  Auf  deren  Antwort,  sie  wisse  das  nicht,  erwiderte  der  Gesandte:  Ich 
glaube  nicht,  dass  Baiern  eine  solche  Ungeschicklichkeit  und  Thorheit  begehen  werde. 

Darauf  sagte  die  Persönlichkeit,  dass  es  hochnöthig  wäre,  alles,  was  sie  hier 
dargelegt  habe,  der  Infantin  zu  wissen  zu  thun.  und  dass  dieses  mit  Bewahrung  des 
Geheimnisses  durch  den  P.  Filipp.  einen  sehr  eifrigen,  fähigen  und  verschwiegenen 
Pater,  geschehen  könnte,  dem  man  sofort  alles  mittheilen  sollte,  ohne  sich  des  Namens 
Sr.  Durchlaucht  zu  bedienen,  ja  sogar  ohne  dass  die  Infantin  erfUhre,  ob  der  Pater  in 
dieser  Angelegenheit  einen  schriftlichen  oder  mündlichen  Auftrag  habe,  alles  dies  wegen 
der  guten  Dienste,  welche  die  Infantin  leisten  könnte,  sowohl  am  kaiserlichen  Hof  wegen 
des  grossen  Vertrauens,  welches  sie  beim  Kaiser  geniesst,  als  auch  am  Hofe  von  Spanien. 
Die  Persönlichkeit  fügt  hinzu,  dass  mit  derselben  strengen  Bewahrung  des  Geheimnisses 
in  Anbetracht  alles  dessen,  was  täglich  sich  ereignen  kann,  Tilly  so  bald  als  möglich 
benachrichtigt  werden  möge,  für  den  Fall,  als  Friedland  es  einfiele,  sich  mit  Tilly  zu 
besprechen,  wie  einige  gesagt  haben. 

4.  Wie  die  Sachen  mit  Pappenheim  stehen?  —  Die  Persönlichkeit  sagt,  er  sei 
zu  Friedland  gekommen,  ihm  wichtige  Vorschläge  zu  machen,  unter  anderem  bezüglich 
einiger  Unternehmungen,  die  er  zu  seinem  Ruhme  in  Italien  ausführen  könnte.  Friedland 
träne  ihm  jedoch  nicht,  weshalb  er  auch  seine  Absicht  nicht  erreichte.  Auch  sei  der 
spanische  (>esan<lte  von  den   Reden  Pappenheims  wenig  erbaut  gewesen. 

Schliesslich  sagt  die  Persönlichkeit,  dass  Friedland  sicherlich  mit  dem  (»edanken 
umgehe,  <lie  Regierungsform  von  Deutschland  zu  ändern,  dass  er  die  Reichstage  und 
Convente  immer  verspotte  und  verächtlich  anschaue,  dass  er  die  Geistlichkeit  hasse 
and  den  glühenden  Wunsch  hege,  sie  zu  reformieren.  Man  möge  mit  diesem  Manne 
rasch  vorgehen,  denn  er  sei  wie  die  Katze,  die  dem  Gegner  ins  Gesicht  springt,  ehe 
sie  <lcn  Schlag  erhalten  hat.  Ks  werde  ihm  nicht  an  erlogenen  Vorwänden  fehlen, 
um  seine  Absichten  zu  beschönigen,  am  wenigsten  am  kaiserlichen  Hofe,  wo  man 
sie  billigen  wird,  da  viele  <lort  gleich  Friedland  den  katholischen  Verbündeten  wenig 
geneigt  sind.  Und  sie  wären  die  ersten,  darüber  ins  Fäustchen  zu  lachen,  wenn  eine 
Unordnung  erfolgte. 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  dieser  Anklagen  und  Behauptungen 
zusammen,  so  beziehen  sie  sich  auf  folgende  Punkte: 

I.  Waldstein  wird  beschuldigt,  dass  er  die  meisten  kaiser- 
lichen Räthe  besteche; 
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2.  es  wird  ihm  die  Absicht  zugeschrieben,  das  ligistische  Heer 
zu  ruinieren,  um  allein  an  der  Spitze  einer  bewaflFneten  Truppen- 
macht in  Deutschland  zu  stehen; 

3.  es  wird  behauptet,  dass  er  die  Herrschaft  in  Nieder- 
deutschland erwerben  wolle,  dass  aber 

4.  sein  eig^entliches  Ziel  auf  die  Erwerbung*  des  Kaiserthrones 
gerichtet  sei. 

Diese  Anklagen  haben  nur  dann  ein  Gewicht,  wenn  sie  sich  als 
durch  bestimmte  Thatsachen  begründet  erweisen  nnd  folglich  aus 
dem  Gebiete  blosser  Vermuthungcn  heraustreten.  Die  erste  Anklage, 
die  wegen  der  Bestechung,  kann  natürlich  nie  bis  zur  Evidenz  er- 
wiesen werden,  aber  sie  wird  nicht  bloss  von  der  Persönlichkeit  er- 
hoben  und    mit    einzelnen    Angaben    erhärtet,    sondern    auch    von 
Lenker,  Padavin  und  Wahlenberg  wiederholt,  und  da  grossere  Geld- 
summen damals    nicht   wie   heute   in   einigen  Papieren,   sondern  in 
Silberfassern  zugeschickt  werden  mussten,  so  mag  die  Bestechung 
notorisch  geworden  sein.  Die  Gründe,  die  die  Persönlichkeit  für  cüe 
zweite  Anklage  bringt,  dass  nämlich  Waldstein  durch  die  Occupation 
aller  guten  Quartiere  die  ligistische  Armee  ruinieren  wolle,  wieder- 
holen sich   in   allen  Depeschen  und  Instructionen,    die   Maximilian 
nach  Wien  schickte,   und  werden  durch  die  Handlungsweise  Wald- 
steins bewahrheitet.  Die  Persönlichkeit  erhärtet  ihre  Behauptung, 
dass  Waldstein  überhaupt  alle  deutschen  Fürsten  ruinieren  wolle, 
indem  sie  sich  auf  sein  gleichzeitiges  Vorgehen  in  der  Lausitz  be- 
ruft, wobei  sie  die  Verwendung  des  Kaisers  für  Kursachsen  hervor- 
hebt, die  nur  aus  ihrem  Bericht  und  aus  einer  später  mitzutheilenden 
Depesche    dos   spanischen   Gesandten  bekannt   ist.    So   gewichtige 
Gründe  wie  für  die  zweite  Anklage,   die  auch  sonst  allgemein  in 
Deutschland  erhoben  wurde,  bringt  die  Persönlichkeit  für  die  dritte 
und  vierte  nicht  vor,  denn  sie  weiss  keine  unzweideutig  dieses  Ziel 
anstrebenden    Schritte    Waldsteins    anzulühren.     Beide    Anklagen 
werden   übrigens   nur  als  Vermuthungen  hingestellt,  die  sich  aber 
von  selbst  aus  der  genauen  Erwägung  „der  augenblicklichen  Ver- 
hältnisse und  der  Handlungsweise  Waldsteins*"  ergeben.  Man  wird 
zugeben,    dass   diese  Vermuthungen   aus   dem  Bereiche   leerer  An- 
schuldigungen heraustreten  würden,  wenn  sie  von  anderen  gewich- 
tigen Personen  geth<Mlt  werden.  Wir  wollen  hier  nicht  darauf  hin- 
weisen, dass  Waldstein  am  Berliner  Hofe  wegen  seiner  Absichten 
auf  das  Kurfürstenthum  Brandenburg  verdächtigt  wurde,  und  dass 
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man  ihn  also  an  diesem  Orte  des  Strebens  nach  der  Herrschaft  über 
Norddeutschland  beschuldigte,  sondern  uns  nur  mit  dem  Kaiser- 
plan als  dem  wichtigsten  befassen. 

Einer  der  Vertheidiger  Waldsteins*)  findet  in  diesem  von  der 
Personaggio  behaupteten  Plane  einen  Beweis  für  seine  verleum- 
derischen Tendenzen.  Man  könnte  dies  zugeben,  wenn  die  Absicht 
auf  den  Kaiserthron  dem  Friedländer  allein  von  der  hohen  Per- 
sönlichkeit zugeschrieben  und  nicht  auch  derselbe  Verdacht  von 
mehreren  anderen  hochgestellten  und  gleich  unten  namentlich  zu 
benennenden  Personen  getheilt  und  ausgesprochen  worden  wäre. 
Die  Möglichkeit  lag  damals  (im  Jahre  1628)  nahe,  dass  der  Thron 
vacant  würde.  Der  Kaiser  war  im  Laufe  des  letzten  Jahres  am 
Fieber  erkrankt  und  hatte  dadurch  Anlass  zu  Besorgnissen  ge- 
geben, sein  Sohn  Ferdinand  III  war  trotz  seiner  20  Jahre  kein 
so  kräftiger  Mann,  dass  sich  der  44jährige  Waldstein  nicht  mit 
ihm  hätte  in  Parallele  setzen  können,  er  war  sogar  von  schweren 
Leiden  bedroht.  Er  litt  nämlich  an  derselben  Krankheit,  an  der 
sein  älterer  Bruder  zugrunde  gegangen  war,  an  einem  Nieren- 
leiden,  um  dessentwillen  man  auf  den  Rath  der  Arzte  den  Ab- 
schluss  der  Heiratsverhandlungen  mit  der  spanischen  Infantin 
Maria  verzögerte.  Der  päpstliche  Nuncius  Pallotto  berichtete 
darüber  an  Barberini,  dass,  da  die  Arzte  der  Meinung  seien,  der 
König  von  Ungarn  sei  wegen  des  eben  überwundenen  Leidens 
schwach  und  dürfe  sich  deshalb  nicht  so  bald  verheiraten,  der 
Kaiser  einen  Courier  nach  Spanien  geschickt  habe,  damit  die 
Hochzeit  erst  für  das  nächste  Frühjahr  anberaumt  würde**). 

Es  konnte  also  geschehen,  dass  Ferdinand  III  trotz  seiner 
Jugend  rasch  zugrunde  gieng,  dass  ihm  der  Kaiser  im  Tode  folgte, 
und  damit  wäre  für  Waldstein  ein  äusserst  kritischer  Moment  ge- 


•)  Schcbeck  a.  a.  O.  —  Kr  sagt  auf  Seite  90  seines  Werkes:  „Von  keiner  anderen 
>^eite  als  von  der  Personaggio  erfahrt    man  das  geringste,    dass  Waldstein  wirklich    auf 
die  Kaiserwürdc  Gedanken  gehabt  habe."    Er  habe,  meinte  der   genannte  Schriftsteller. 
stets  nar  nach  dem  Erreichbaren  getrachtet  und  nicht  einmal  nach  der  dänischen  Königs- 
krooe   Lust  gezeigt,  als  ihm  die  Möglichkeit  der  Erlangung  derselben  angedeutet  wurde 
—   E»  \%\  wahr.  Waldstein  bemühte  sich  nicht  um  die  dänische  Krone,   aber   wohl  nur 
deshmlb,    weil    die  Anerbietungen    in    blödsinnigen    Klatschereien    bestanden,    und    selbst 
Wenn    sie    mehr   gewesen    wären,    er  sich    nicht    hätte    behaupten    können.    Den    Zweifel 
Schebecks  an  die  (ilaubwürdigkeit  der  Tersönlichkeit  in  Bezug  auf  den  Kaiserplan  finden 
wir  gerechtfertigt,  nur  die  gewichtigsten  Clründc  konnten  uns  überzeugen.  da*s  dieselbe 
keiner  blossen  Verleumdungssucht  nachgegeben  habe. 
••)  Vaticanisches  Archiv. 
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kommen.    Nach    dem    gesetzlichen   Herkommen    im   Reiche    übten 
während    der  Thronvacanz  der  Kurfürst  von    der  Pfalz   (nun  von 
Baiern)  und  der  von  Sachsen  die  Reichsgewalt  aus,  sie  allein  hätten 
ein  Recht  gehabt,  über  das  kaiserliche  Heer  zu  verfügen,  und  dass 
ihre  Verfügungen  nicht  zu  Gunsten  des  Friedländers  gelautet  hätten, 
dass  er  mit  einemmal  von  seiner  Höhe  herabgestürzt  und  sogar  mit 
Anklagen    vom    Reichskammergericht    verfolgt   worden    wäre,   ist 
gewiss.  Wollte  er  nicht  alles  verlieren  oder  nicht  steten  Chicanen 
ausgesetzt  sein,  so  musste  er  alles  gewinnen,  und  so  glauben  wir, 
dass,  wenn   er  sich   auch  nicht  selbst  mit  diesem  Ziel  beschäftigt 
hätte,  es  ihm  durch  die  Gewalt  der  Thatsachen  aufgedrängt  worden 
wäre:    er  hätte  sich  auf  jede  Weise   um  die   deutsche  Krone   be- 
werben müssen,  wenn  er  nicht  tief  von  der  erreichten  Höhe  herab- 
sinken wollte.  Neben  der  hohen  Persönlichkeit  deutet  zuerst  der  neue 
päpstliche  Nuncius  Pallotto,  der  eben  an  Caraffäs  Stelle  getreten 
war,    dieselbe  Vermuthung    in    einem  Schreiben    an  den   Cardinal 
Barberini  an.  Nachdem  er  erzählt  hatte,  dass  das  kaiserliche  Heer 
in  Deutschland  allgemein  verhasst  sei,  bemerkte  er  weiter: 

^])ie  einen  he(;en  den  Verdacht,  dass  man  (am  kaiserlichen  Hofe)  das  Rekh 
iinierjochen  und  es  erblich  zu  machen  beabsichtige,  wie  Böhmen  und  Mähren,  dagegen 
tchlt  es  nicht  an  Leuten,  die  es  nicht  für  unmöglich  halten,  dass  des 
Herzog  von  Friedland  die  Laune  erfasst,  an  sich  selbst  zu  denken,  nad 
/war  in  Anbetracht  dessen,  dass  sein  Kopf  voll  von  masstloien  thr- 
^'eizigen  Plänen  ist.  das  Heer  von  ihm  allein  abhängt  und  er  sich  ebeoio- 
wcnig  um  <iie  1>e fehle  des  Hofkri  egsrathes  wie  des  Kaisers  kümmert 
ausser  wenn    es    ilim   gefällt')." 

Es  stehen  uns  noch  vier  andere  Zeugnisse  über  die  Kwser- 
plane  Waldsteins  zu  (xebote,  und  zwar  erstens  ein  Schreiben  Maxi- 
milians an  den  Kurfürsten  von  Mainz.  Es  lautet: 

....  Jetzt  sind  wir  ferner  von  vertrautem  Ort  berichtet  worden,  dass  der  Henog 
VDU  Krit'tlland,  bevor  er  jüngst  von  Trag  abgereist,  dem  königlich  spanischen  Ambaswöor 
<lasell)st  sich  zu  vernehmen  gej^ebcn  habe,  dass  auf  zeitliches  Ableben  l,  K.  Mij.  Vtd 
dero  Herrn  Sohnes  er  gedacht  seie.  das  Rom.  Reich  dem  König  von  Spanien  in  iüe 
Hand  zu  geben,  welches  aller  Vermuthung  nach  er  darum  gethan,  damit  er 
unier     solchem     Schein     seine     jüngst     communicierten    weitanssehenden 

•;  Vaticanisches  Archiv.  Pallotto  an  liarberini  ddo.  lO.  Juni  1628.  —  ...  SospetttfO. 
«.he  si  habbia  mira  tli  soggiog.ir  gli  si.xü  del'  imperio  e  farli  hereditari  come  Boenift  * 
Moravia  e  non  nianca  dii  la  rijnui  impossibile,  che  non  ne  passi  qualche  Capriccio  al  DK* 
di  Fricdland  i)er  sc-  medoinio  in  riguardo  della  bizzaria  del  suo  cervello  vastissimo  e 
aviditissinn)  di  gloria  e  del  inodt)  «lel  suo  trattare.  che  maneggiando  questi  eserdti  COi 
.ma  total  dipeiuleiiza  da  si-  niede^^ium  niostri  non  far  ca.«»o  liegli  ordini  del  consigHo  fi 
;juerra  e  dello  stesso   imperatore,   si-   non   (|uando  e  <pianto  le  pare. 
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Anschläge  desto  mehr  verdecken  und  den  spanischen  einen  Furaum 
vor  die  Aujjen  machen  und  den  Verdacht,  als  wenn  er  <Iie  Kömische 
Krone  un«l  das  Kaiserthum  ambierle,  benehmen  möchte.  Dannenhero  umso- 
mehr  dieser  verdeckten  gefährlichen  Intention  zuvorzukommen  die  äusserste  Nothdurft 
erfonlert  und  die  dabei  verhoffenden  herfürkommenden  nützlichen  Remedicrungsmittel 
möglichst  zu  maturieren  und  ins  Werk  zu  setzen." 

Das  zweite  Zeugnis  deutet  auf  den  Kaiser  selbst  hin.  Das 
dritte  auf  den  Präsidenten  Jacques  Bruneau,  der  sich  dabei  auf 
andere  Gewährsmänner  beruft,  das  vierte  auf  den  ligistischen  Con- 
vent  zu  Bingen.  Alle  diese  Zeugnisse  werden  später  ausführlich 
mitgetheilt  werden*). 

Vier  Personen  also  (vom  Kaiser  abgesehen,  der  diese  Ver- 
muthung  bekämpfte,  dessen  Zeugnis  also  ein  negatives  ist):  die 
hohe  Persönlichkeit,  Maximilian,  Pallotto  und  Bruneau  stimmen 
in  ihren  Anschuldigungen  überein,  Pallotto  und  Bruneau  erklärten 
ausdrücklich,  dass  dies  die  Meinung  auch  anderer  Personen 
sei.  Es  ist  also  die  Beschuldigung,  als  ob  Waldstein  nach  dem 
Kaiserthrone  strebe,  keine  auf  blosser  Verleumdung*  beruhende  Be- 
hauptung, sondern  neben  den  oben  genannten  Herren  haben  auch 
.  zahlreiche  andere  Personen  dieselbe  Beschuldigung  ausgesprochen, 
und  die  hohe  Persönlichkeit  gibt  dem  nur  Ausdruck,  was  mehr 
oder  minder  laut  in  den  massgebenden  Kreisen  erzählt  wurde.  Und 
in  der  That,  da  Waldstein  alle  Gewalt  besass  und  „dem  Kaiser  nur 
den  Namen  Hess**,  weshalb  sollte  es  sich  nicht  abermals  ereignen, 
was  in  der  christlichen  und  mohammedanischen  Welt  wiederholt  ge- 
schehen war,  dass  der  Majordomus  zu  der  Gewalt  auch  den  Titel 
an  sich  riss?  Zur  Steuer  der  Wahrheit  müssen  wir  jedoch^ 
auch  sagen,  dass  Waldstein  nie  mit  dem  leisesten  Worty 
dieses    Ziel  andeutete. 

Auch  die  übrigen  Nachrichten,  die  die  Persönlichkeit  liefert, 
.so  über  die  Feindseligkeit  Collaltos.  Trauttmansdorffs  und  des  Car- 

•  1  Wir  werden  diese  Zeugnisse  am  gehörigen  Orte  anführen  und  bemerken  nur. 
dajts  das  kaiserliche  Zeugnis  bei  Gelegenheit  der  Sendung  Collaltos  nach  München  im 
Jnli  1628  (von  der  im  folgenden  Capitel  die  Rede  ist  •,  abgegeben  wurde  und  nachweist, 
dass  vor  dem  Kaiser  über  diesen  Gegenstand  gesprochen  wvirde.  Rruneau  berichtet  über 
denselben  Gegenstand  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  München  in  einem  Krief  an 
Philipp  IV'  ddo.  26.  September  1629.  den  wir  im  ().  Capitel  vollinhaltlich  mittheilen.  Vom 
i'onvent  von  Hingen  ist  im  folgenden  Capitel  die  Rede.  Zum  Cberfluss  bemerken  wir. 
dass  der  Reichshofrath  an  den  Kaiser  im  Jahre  |6;K)  ein  Gutachten  richtete,  worin  er 
demselben  anrieth.  der  Macht  des  Generals  Schranken  zu  setzen,  weil  man  in  l)eutsch- 
land    ihn  beschuldige,  dass  er  sich   ,des  absoluten  Dominatus*   bemächtigen  wolle. 
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dinals  Dietrichstein  gegen  Waldstein,  über  den  Inhalt  einiger  Briefe 
des  spanischen  Gesandten  an  seinen  Konig,  über  die  Falschheit  der 
Gerüchte,  als  ob  Waldstein  einen  Krieg  mit  der  Türkei  plane  oder 
mit  Holland  brechen  wolle,  werden  durch  Berichte  von  unzweifel» 
hafter  Authenticität  bestätigt.  Zur  Kenntnis  dieser  Thatsachen  und 
zur  Aufstellung  der  damit  verbundenen  Folgerungen  konnte  nur 
eine  hochgestellte  Persönlichkeit  gelangen,  und  die  Bezeichnung 
derselben  als  Personaggio  grande  hat  ihre  volle  Berechtigung. 

Wer  ist  nun  diese  Personaggio  grande?  Die  Schriftstücke  des 
Kapuziners,  die  im  Münchner  Reichsarchiv  vorfindlich  sind,  cnthaltCD 
nicht  die  leiseste  Andeutung  darüber,  und  so  bleibt  man  auf  blosse 
Vermuthungen  angewiesen.  Der  bairischc  Archivar  Freiherr  von 
Aretin.  der  zuerst  die  beiden  Relationen  im  Originaltext  veroflFent- 
lichte,  ist  der  Meinung,  dass  unter  der  Personaggio  grande  der 
böhmische  Kanzler  Slawata  zu  verstehen  sei,  und  Hurter  schliesst 
sich  in  seinem  Werke  „Zur  Geschichte  Wallensteins"  dieser  Meinung 
an.  Abgesehen  davon,  dass  Slawata  damals  noch  nicht  Kanzler 
war  —  er  wurde  es  erst  nach  dem  im  Juni  1628  erfolgten  Tode 
des  Fürsten  von  Lobkowitz  —  spricht  für  diese  Vermuthung  der 
Umstand,  dass  er  ein  Gegner  Waldsteins  war,  wie  dies  seine  im 
Jahre  1624  gegen  denselben  erhobenen  und  dem  Kaiser  übergebeneo 
Beschuldigungen  erweisen,  und  dass  er  jedenfalls  über  Waldstein 
aus  langjähriger  Bekanntschaft  die  genaueste  Auskunft  geben 
konnte.  Allein  mehr  als  diese  beiden  Gründe  kann  man  nicht  an- 
führen. Würde  sich  von  ihm  nachweisen  lassen,  dass  er  einen  innigen 
Verkehr  mit  dem  spanischen  Gesandten  unterhalten  und  dessen 
Vertrauen  in  dem  Grade  erworben  habe,  dass  dieser  ihn  mit  dem 
Inhalt  seiner  Depeschen  bekanntgemacht  hätte,  dann  würde  aller- 
dings dies  für  ihn  zeugen.  Allein  es  ist  nichts  von  einem  innigen 
Verkehr  zwischen  Aytona  und  Slawata  bekannt:  Slawata  sprach 
nicht  spanisch  und  konnte  sich  jedenfalls  nur  mit  Mühe  im  Italieni- 
schen ausdrücken.  Wie  sollte  es  also  nähere  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Männern  geben,  und  nur  ein  inniger,  freundschaftlicher 
Verkehr  konnte  den  Spanier  zu  so  vertrauensvollen  Mittheilungen 
veranlassen,  wiu  sie  aus  den  Relationen  ersichtlich  sind.  Dazu 
kommt,  dass  die  hoho  Persönlichkeit  den  Kapuziner  (am  Ende  der 
zweiten  Relation  1  auffordert,  in  Prag  zu  bleiben,  bis  der  Kaiser  ab- 
reisen würde,  um  dann  dem  Kurfürsten  zu  berichten,  was  auf  der 
Reise  vor  sich   gehen  würde.    Dies  deutet  an,    dass  sie  sich  auch 
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an  der  Reise  nach  Wien  betheiligen  würde,  was  sich  von  Slawata 
doch    nicht    von    selbst    versteht,    obwohl    er  damals    sehr    häufig 
in  dieser  Stadt  war*).  Endlich  schliesst   eine   Bemerkung,    die   der 
Kurfürst  Maximilian  zu  der  zweiten  Relation  verzeichnete,  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  Slawata  die  Personaggio  gewesen  sein  könnte. 
Bei  der  Stelle,  wo   dieselbe  dem  Kurfürsten  die  Absendung  eines 
Geistlichen    an    die    Infantin   anrieth,    um    sie   vor  Waldsteins  An- 
schlägen   zu    warnen,    schrieb    er    eigenhändig    die  Worte    hinzu: 
„Warum  thut  dies  die  Personaggio  nicht  selbst  (d.  h.  warum   lässt 
sie    nicht    selbst    der    Infantin    die  Warnung  zukommen),    sie   (^die 
Personaggio)  hat  dem  Friedländer  anfangs  selbst  zu  vielem  Anlass 
geboten.**  Wir  verstehen  diese  letzteren  Worte  dahin,  dass  die  Per- 
sonaggio selbst  den  Waldstein  gefordert  habe.  Von  Slawata  kann 
man   dies  nie   und   nimmer  behaupten;   dasselbe  kann  man  ebenso- 
wenig von  den  Grafen  Collalto  und  Trauttmansdorff  sagen,    wenn 
man  vielleicht  auf  diese  rathen  würde,  abgesehen  davon,  dass  von 
ihnen  in  den  Relationen  in  einer  Weise  die  Rede  ist,  welche  ihre 
Urheberschaft  ausschliesst.  Der  einzige  sichere  Anhaltspunkt  für  die 
Xamhaftmachung  der  hohen   Persönlichkeit   sind  die  in  den  Rela- 
tionen enthaltenen   Mittheilungen   des   spanischen    Gesandten;   nur 
eine   Person,  die  mit  ihm  in  innigen  Beziehungen  stand,  konnte  es 
jgewesen  sein. 

Die  Zahl  der  hohen  Persönlichkeiten,  die  spanisch  oder  ita- 
lienisch sprachen,  von  den  öffentlichen  Angelegenheiten  eine  genaue 
Kenntnis  besassen,  in  nahen  Beziehungen  zu  Aytona  standen,  der 
nur  diese  beiden  Sprachen  zu  sprechen  wusste,  und  zugleich  den 
Waldstein  aus  langem  Umgange  genau  beobachtet,  eifrig  studiert 
und  sozusagen  anatomisiert  haben **^,  ist  am  kaiserlichen  Hofe 
nicht  so  gross  gewesen,  dass  man  nicht  eine  derselben  mit  mehr 
als  gewöhnlicher  Wahrscheinlichkeit  als  die  richtige  bezeichnen 
konnte.   Es  sind  dies   neben  Eggenberg,  Collalto   und  Trauttmans- 


* )  Der  Schlussatz  der  zweiten  Relation  findet  sich  in  der  Cbersetzunt;  Schebeck» 
nicht  vor.  weshalb  wir  ihn  eigens  im  Original  hier  anführen:  Havrebbe  voluto  il  Perso- 
naggio. che  l'amico  fosse  restato  presso  di  lui  sin'  a  tanto.  che  parte  l'imperatore  da 
Praga  r  »ara  queM'altro  niese  per  poter  esser  pronto  in  ragualiare  V.  A.  di  qucUo  alU 
giomata  «iicccde.  Et  per  sapcr  in  tempo  altrc  particolaritä  che  danno  magjjior  lumc. 
petendo«!  esseniialmente  cambiare  le  cose  per  li  cotidiani  nuovi  accidenti.  Ma  l'amico 
non  lo  giudicö  havendone  ordine  et  al  personaggio  pur  promclte.  che  a  S.  A.  si  faccssc 
la  prcsente  relatione. 

••)   Dieser  Worte  bediente  sich  die   Personaggio  in  der  ersten   Relation. 
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dorfF,   auf  die  weg-en   des   Inhalts   der  Depeschen  nicht  vermuthet 
werden    kann,    nur    noch    der    Kanzler    von    Böhmen    Fürst    von 
Lobkowitz  und  der  Cardinal  Dietrichstein.  Der  erstere  sprach  vor- 
züglich spanisch,  der  letztere  ebensogut  italienisch  und  vielleicht  auch 
spanisch;  beide  konnte   man  mit  Recht  als  hohe  Persönlichkeiten 
bezeichnen.    Nur    einer    von  diesen  beiden  konnte   derjenige  sein. 
mit  dem  P.  Alexander  jene  denkwürdigen  Unterredungen  hielt,  und 
unsere  Vermuthung  haftete  schliesslich  auf  dem  Cardinal  Dietrich- 
stein.  Er  war  mit  Waldstein  seit  Jahren  in  vielfachen  Beziehungen 
gestanden,    er    konnte    also   aus   eigener  Erfahrung  über  ihn  jene 
eingehende  Charakteristik  liefern,  die  in  der  Relation  geboten  wird, 
und  was  die  Feindseligkeit  derselben  betrifft,  so  stimmte  sie  voll- 
ständig mit  den  bekannten  Gesinnungen  des  Cardinais  überein.  Seit 
dem  Jahre   1627  hasste    er  den  General  wegen  der  Verwüstungen. 
die  er  durch  das  kaiserliche  Kriegsvolk  auf  seinen  Gütern  erlitten 
hatte   und  die  er  auf  öoo.ooo  Gulden  anschlug,   und  seinem  Hass 
gab  er  offenen  Ausdruck,  als  er  einmal  bei   einer  Tafel  sich  wei- 
gerte,   auf   die    Gesundheit    Waldsteins    zu    trinken.    Der    letztere 
vergalt    ihm    den  Ilass   mit  Verachtung,   wovon    die    oft    citierten 
Briefe  an  Ilarrach  genugsam  Zeugnis  ablegen.  Die  hohe  kirchliche 
und  damit  unabhängige  Stellung   erlaubte   dem  Cardinal,  schwer- 
wiegende  Rathschläge   zu   ertheilen,    wie   z.  B.,  dass    die    Reichs- 
fürsten    den    Kaiser    bezüglich   Waldsteins    bedrohen  sollten,  und 
überhaupt    in    seinen  Mittheilungen  einen  Ton  anzuschlagen,   den 
ein    blosser    Minister    nicht    so    leicht    angeschlagen    hätte.    Daiu 
kommt,  dass  der  Cardinal  in  den  nachweisbar  intimsten  Beziehungen 
zu  Aytona  gestanden   ist.   Als  im  Sommer   1627    der  letztere  von 
seiner  Regierung  kein   Geld  bekam,  musste  er  seine  Wertsachen 
in   Wien  verkaufen,   und   als   er  auch  damit  zu   Ende  war,    sah  er 
sich   gezwungen,   nach   ^lähren    zu    ziehen,  um    sich  vom  Cardinal 
und    anderen    guten    Freunden    verpflegen   zu    lassen*).    Er   blieb 

')  Ayloiia  j:jil)t  >tll)Sl  von  seinem  Klend  und  seinem  Kntschhiss,  sich  beim  Cardiii] 
als  Gast  einzuladen,  in  einem  IJriefe  Aufscliluss.  der  im  Archiv  von  Simancas  ohne  nibcR 
Adre>;se  aufbewahrt  \\ir<l.  Die  l>e/.eichnende  Stelle  <les  Briefes  (ddo.  13.  Juni  162?)  Uatei: 
Siento  muclio  el  escrivir  en  materia  de  estas  mis  provisiones.  pcro  por  mi  coniuclo  M 
]»uedo  dejar  de  decir  a  \.  S..  «pie  lodo  (|uanto  ay  en  esle  mundo  de  honnt  y  de  pro- 
vecho,  no  podran  satisfa/er  la  nian<;ua  y  afrenta.  en  (]ue  nieo  vco.  pueit  deipnet  de  htftr 
hendido  (]uanto  lenj:jo.  me  es  ra-;si  forzoso  el  salirme  de  Viena  y  assi  maflana  nie  TOf 
a  »itarnie  fuera  tod«)  el  liempo  y  a  «pie  me  den  de  comer  el  Cardinal  de  Dietrichiteh 
cn  Moravia  y  otros  aniigos,  por  cuyas  puerta*«  me  boy  a  entrar  a  la  verdad  con  e»te 
fin.   ;iun«jue  yo  ditj«).  «p.ie  voy  a  verleb. 
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einigce  Zeit  als  Gast  beim  Cardinal;  liegt  etwas  näher,  als  dass 
es  während  des  Zusammenlebens  mit  ihm  zu  jenen  vertraulichen 
Mittheilungen  kam,  von  denen  die  Relationen  den  klaren  Beweis 
liefern?  Es  kommt  nun  darauf  an,  nachzuweisen,  dass  sich  der 
Cardinal  zur  Zeit,  als  P.  Alexander  in  Prag  weilte,  auch  daselbst 
aufgehalten  habe. 

Um  seine  Anwesenheit  mit  Sicherheit  zu  constatieren,  scheuten 
wir  nicht  die  Reise  nach  Kremsier,  um  in  der  dort  aufbewahrten 
bischoflichen  Correspondenz  seinen  Aufenthalt  in  den  Monaten 
April  und  Mai  zweifellos  festzustellen.  Die  zahlreichen  daselbst 
aufgehobenen  und  genau  datierten  Verfugungen  stellen  es  jedoch 
ausser  Zweifel,  dass  er  sich  während  dieser  Zeit  in  Mähren  auf- 
gehalten habe.  Die  Vermuthung  bezüglich  des  Cardinais  musste 
also  aufgegeben  werden. 

Es  bleibt  sonach  der  einzige  Fürst  von  Lobkowitz  als  die 
von  uns  vermuthete  Persönlichkeit.  Die  spanischen  Depeschen 
stellen  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Gesandten  Philipps  III  und  IV 
die  engsten  Beziehungen  zu  dem  Kanzler  unterhielten,  in  dessen 
Haus  das  Spanische  wie  eine  Muttersprache  gepflegt  wurde. 
Die  Frau  des  Kanzlers  war  die  Tochter  einer  Spanierin,  sie 
sprach  und  schrieb  geläufig  spanisch,  alle  Briefe,  die  sie  und  ihr 
Gemahl  mit  einander  wechselten  und  die  noch  heute  in  grosser 
Anzahl  im  Archiv  von  Raudnitz  aufbewahrt  werden,  sind  in 
spanischer  Sprache  geschrieben:  die  Sicherheit,  mit  der  sie  in 
denselben  die  Sprache  beherrschen,  lässt  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  sie  in  der  Regel  auch  mit  einander  spanisch 
gesprochen  haben  dürften.  Im  Hause  des  Kanzlers  fanden  so 
die  spanischen  Gesandten  ein  zweites  Heim,  und  dass  sie  sich 
da  vertraulich  über  den  Inhalt  ihrer  Berichte  unterhielten,  kann 
man  wohl  nicht  bezweifeln.  Welche  Beachtung  Philipp  IV  selbst 
dem  Kanzler  zutheil  werden  liess,  ersieht  man  am  besten  daraus, 
dass  er  im  Jahre  1623  seinem  Gesandten  in  Wien  befahl,  sich 
für  die  Erhebung  desselben  in  den  Fürstenstand  zu  verwenden. 
Die  Familie  Lobkowitz  erlangte  den  fürstlichen  Rang  infolge  dieses 
Auftrages*). 


' )  Schebcck  bemüht  sich  in  seiner  . Lösung  der  Wallensteinfrage*.  S.  <>o.  Sla\vat.t 
als  den  geistigen  Urheber  der  Relationen  zu  erklären:  er  beruft  sich  hiebei  auf  die 
Vermuthung  Arciins    und    Ilurters.    die   jedoch    für   dieselbe    keine    Beweise    beibringen. 
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Jedenfalls  darf  man   den  Fürsten   als  den  geistigfen   Urheber 
der  Kapuzinerrelationen  nur  dann  bezeichnen,  wenn  seine  Feind- 
seligkeit gegen  Waldstein  constatiert  ist  oder  zum  mindesten  ver- 
muthet  werden   kann.   Bis   zum  Jahre   1625  ist  von  einer  offenkun- 
digen oder  heimlichen  Feindschaft  des  Kanzlers  gegen  den  General 
nichts  bekannt.  Ein  Brief,  den  der  erstere  in  diesem  Jahre  an  seine 
Frau   richtete,   deutet  vielmehr  freundliche  Beziehungen   an,  denn 
in   demselben  heisst  es:    «Im   Falle   der  Fürst  Waldstein   zu  euch 
kommen  wird,  so  sagt  ihm,  dass,  wenn  ich  ihm  nicht  mehr  gedient 
habe,   die  Ursache  darin  lag,   dass  er  mich  um  nichts  ersucht  hat 
Er  weiss  wohl,  wie  sehr  ich  ihm  zu  dienen  wünsche*).**  Es  wider- 
spricht diese  angebotene  Dienstfertigkeit  nicht  der  späteren  Feind- 
seligkeit,  denn   auch  Maximilian   tadelt  an   der  Personaggio,  dass 
sie   dem  Friedländer  anfangs  selbst   zu  „vielem  Anlass  gegeben*, 
(1.  h.   ihn   mannigfach   gefördert  habe.   Nimmt   man   an,   dass  unter 
der  Personaggio  der  Kanzler  zu  verstehen  sei.   so  kann  die  Forde- 
rung darin  gelegen  haben,   dass   er   dem  Kaiser  den  Verkauf  der 
(xüter  an  Waldstein   nicht  widerrathen,   oder  er  kann   auch  seinen 

sondern  sich  mit  ihrer  Aufstellung  begnügen.  Dem  genannten  Vertheidiger  Wddtteiu 
fallen  die  in  den  Relationen  benützten  Mittheilungen  des  spanischen  Gesandten  ut 
und  er  sieht  darin  einen  Heweis  für  den  ^vertrautesten  Verkehr**  Slawatas  mit  Aftom. 
Diese  Behauptung  wirtl  durch  die  Correspondenz  Aytonas  nicht  im  geringsten  erwicflci: 
der  letztere  berichtet  wohl  über  Unterredungen,  die  er  mit  einzelnen  Personen  gehabt 
nie  aber  über  solche  mit  Slawata.  Endlich  bemüht  sich  Schebcck.  die  Glaubwürdigkeit 
der  Depeschen  des  spanischen  Gesandten  herabzusetzen,  weil  sie  von  dem  Verleumder 
Slawata  inspiriert  seien.  Er  schreibt:  ^Eine  Folge  des  vertrauten  Verhältnisses  Slawatii 
/u  den  Botschaftern  Spaniens  war  es  gewiss,  dass  deren  Berichte  über  Wallenstein  tot 
ihm  eingegeben  und  in  seinem  Sinne  abgefasst  wurden,  und  dass  er  andererseits  Mck 
wieiler  von  dem  Kenntnis  erhielt,  was  an  diese  geschrieben  wurde.  Es  war  das  cn 
^gefährliche  Waffe  in  seinen  Händen.  Es  beweist  aber  auch,  wie  viel  man  auf  die 
Mischen  Gesandtschaftsberichte  als  Cieschichts<iuellen  zu  geben  hat."  —  Dieses  UrtheO 
Schebecks  ist  um  so  übereilter,  weil  seine  Behauptung  von  den  vertrauten  BeziebuiigCB 
Aytonas  /u  Slawata  auf  blosser  Dichtung  beruht,  und  weil  zweitens  Schebeck  keifte 
e  i  n z  i g c  D e  p  e s c  h  e  A  y  t  o n a s  z u  C>  e  s i c  h t  bekommen  hat.  sondern  nur  eine  Abnuf 
von  ihrem  Inhalte  au<  den  Kapuzinerrelationen  erhalt.  Daraufhin  die  Berichte  Ayt< 
uikI  die  der  folgenden  Gesandten  als  unglaubwürdig  und  als  die  Ablagerung  eines 
Icumderischen  Tratsches  zu  erklären,  ist  mindestens  nicht  gerechtfertigt. 

*■  Archiv  von  Kau«init7.  Der  Kanzler  an  seine  Frau  ddo.  14.  April;  die  JaliresiaU 
fehlt.  Ks  kann  dies  nur  da-;  Jahr  l6j.")  gewesen  sein,  weil  zu  dieser  Zeit  Waldstc» 
MMch  Kiirst  und  nicht  Ilerzoi;  war  und  weil  er  sich  zu  Anfang  April  in  Wien  aufgehalten 
hat.  Die  Stelle  lautet  im  Original:  _A1  ]>rincipe  de  Waldstein,  quando  vendra  a  Tcras, 
pudreis  de/ir,  si  no  le  he  <^er»'id()  mas  a<]ui.  fue  que  no  nie  a  nrandado  nada,  sabicaido 
q.i.Tntf)   le   desseo   servir."* 
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Einfluss  zu  seinen  Gunsten  bei  der  Übertragung  des  Obercommandos 
in  die  Wagschale  gelegt  haben. 

Wenn  also  die  freundlichen  Beziehungen  zu  Waldstein  durch 
das  Schreiben  des  Kanzlers  an  seine  Frau  sichergestellt  sind,  so 
entsteht  die  Frage,  ob  sie  nachweisbar  in  das  Gegentheil  um- 
schlugen. Die  Correspondenz  zwischen  dem  Kanzler  und  seiner 
Frau  bietet  keinen  sicheren  Anhaltspunkt,  denn  in  den  etwa 
150  Briefen,  die  sie  mit  einander  in  der  Zeit  von  1621  — 1628 
gewechselt  haben,  ist  die  angeführte  Stelle  die  einzig  sicherge- 
stellte Berufung  auf  Waldstein.  Er  mag  sich  vielleicht  auch  unter 
einem  der  Spitznamen  bergen,  mit  denen  Lobkowitz  alle  Per- 
sonen belegt,  über  die  er  an  seine  Frau  berichtet,  aber  die 
Deutung  derselben  ist  uns  mit  Sicherheit  nur  in  einem  Fall 
gelungen,  der  sich  auf  Slawata  bezieht.  Mit  welchem  Grund 
können  wir  also  eine  Feindseligkeit  des  Kanzlers  gegen  Wald- 
stein voraussetzen? 

Lobkowitz  war,  was  bis  jetzt  unbekannt  ist,  was  sich  aber 
aus  dem  Briefwechsel  und  aus  den  Acten  der  Wiener  Staats- 
archive ergibt,  seit  dem  Jahre  1626  eine  in  Ungnade  gefallene 
Person.  An  den  Verhandlungen  über  die  Revision  der  böhmi- 
schen Landesordnung,  die  vollständig  im  absolutistischen  Sinn 
vor  sich  gieng,  nahm  er  keinen  Antheil,  an  diesen  betheiligten 
sich  Slawata  und  Waldstein  neben  Strahlendorf,  Nostitz,  Werden- 
berg und  anderen.  Man  muss  dies  für  eine  hochbedeutsame 
Thatsache  ansehen,  denn  wenn  jemand  zu  diesen  Berathungen 
zugezogen  werden  musste,  so  war  es  der  Kanzler.  Die  That- 
sache findet  nur  darin  ihre  Erklärung,  dass  er  die  absolutistischen 
Tendenzen  nicht  theilte.  die  damals  die  Berathungen  der  oster- 
reichischen  Staatsmänner  beherrschten.  Als  die  erneuerte  Landes- 
ordnung zustande  gekommen  war  und  einer  der  Räthe  ihm  ein 
Exemplar  derselben  zeigte,  gab  er  seiner  Missbilligung  über  ihren 
Inhalt  in  einem  Schreiben  an  seine  Frau  scharfen  Ausdruck. 
, Glaube  mir,  mein  Engel,  heisst  es  in  demselben,  so  wie  Gott 
ein  Wunder  mit  dem  Majestätsbrief  gemacht  und  jene,  die  sich 
seiner  erfreuten,  in  Scham  und  Reue  versetzt  wurden,  so  werden 
auch  die  Anhänger  dieser  Gesetze  sich  schämen  und  Reue  em- 
pfinden.- Man  ersieht  aus  dieser  Stelle,  dass  der  Kanzler  wohl 
entschieden  katholisch,  aber  ebenso  entschieden  dem  Absolutismus 
abgeneigt  war. 

Giodely.  .Waldttein".!!  3 
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Die  Nichtzuziehung-  zu  den  Berathungen  über  die  erneuerte 
Landesordnung  war  nicht  die  einzige  Folge  seiner  Anhänglichkeit 
an  die  frühere  verfassungsmässige  Freiheit;  sie  zeigte  sich  auch 
darin,  dass  er  zu  den  Berathungen  des  Geheimraths,  des  obersten 
Reichscollegiums,  seit  dem  Jahre  1627  nicht  mehr  beigezogen  wurde. 
Alle  Protokolle,  die  sich  über  dessen  Sitzungen  aus  diesem  Jahre 
erhalten  haben,  zeugen,  dass  man  an  seine  Stelle  Slawata  eintreten 
Hess,  der  hiezu  eigens  von  Prag  nach  Wien  reisen  musste.  Die 
Acten  der  Wiener  Archive  während  des  genannten  Jahres  beob* 
achten  über  den  Kanzler  ein  solches  Schweigen,  dass  man  ihn  zu 
den  Todten  zählen  konnte.  Dass  er  seine  Verungnadigung  fühlte. 
beweist  der  Schlussatz  des  eben  citierten  Briefes,  worin  er  «eh 
über  die  Landesordnung  wegwerfend  ausspricht:  „Glaubt  mir. 
mein  Herz,  schreibt  er,  die  Zeit  wird  kommen,  dass  man  wieder 
die  Fürstin  von  Lobkowitz  und  den  Zdenko  (den  Kanzler  selbst) 
hochschätzen  wird,  denn  wir  haben  keine  Schlechtigkeiten  be- 
gangen, wir  waren  treu  gegen  Gott  und  gegen  die  Kaiser  Rudolf. 
Mathias  und  Ferdinand  und  haben  alle  bewogen  um  Gatteswillen 
zu  dienen  *).*' 

Lobkowitz  befand    sich   also   in    einer  Opposition   gegen  die 
Regierung,   die   allerdings   nicht  weiter  gieng,   als   dass   er  geg^ 
vertraute   Personen   ihre   Massnahmen   tadelte   und    den   Lauf  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  schärfer  beobachtete.  Es  konnte  ihm 
nicht  entgehen,  dass  die  Allmacht,  zu  der  Waldstein  gelangt  war. 
verderblich   für  das  Kaiserhaus   sein  würde,   und  so  raffte   er  sich 
zu  jener  scharfen  Verurtheilung   des   Generals   auf.    Er,   der  Ver- 
ungnadigte,  nicht  aber  Slawata,  der  sich  in  der  Sonne  der  kaiser- 
lichen Gunst  spiegelte  und  dem  das  Amt   des  Kanzlers  bereits  in 
den  Schoss  zu  fallen  schien,  konnte  einen  Rath  ertheilen,  wie  den, 
dass   die  Kurfürsten  gegen   den  Kaiser  ihre  drohende  Stimme  er- 
heben sollten.  Auch  die  Sicherheit,  mit  der  er  seinen  Einfluss  auf 
Aytona    betont**)    und  im  Vereine  mit  ihm   zu   wirken  verspricht, 
deutet  auf  Lobkowitz  hin  und  auf  das  Zusammenwohnen  beider  in 
Wien.   P'ndlich  dürfen  wir  nicht  übersehen,    dass  von   allen  Staats- 
männern,   die   damals   in  Wien   eine   hohe   Stellung  einnahmen,    in 
pen  beiden   Relationen   allein   des    böhmischen   Kanzlers   nicht  ge- 
dacht   wird.    Deutet    dies    nicht    darauf  hin.   dass  es   darum    nicht 

' ;   Ar<hiv  voll    Kaudnit/.    L«>l)k«>\x  ilz   an   seine    l*'raii   «Ido.   1627. 
*')   In   der  ersten    Relation.   S.    hk 
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geschieht,  weil  der  Fürst  über  sich  selbst  nicht  sprechen  wollte  *V- 
Noch  etwas  spricht  entschieden  für  Lobkowitz  als  den  Inspirator 
der  Kapuzinerrelationen,  und  zwar  die  P'orm  des  Schriftstückes. 
das  die  hohe  Persönlichkeit  in  der  zweiten  Unterredung  dem  P 
Alexander  überreichte,  und  das  sich  über  die  wahrscheinlichen  Ziele 
Waldsteins  und  über  die  Art,  wie  man  ihnen  begegnen  könnte,  aus- 
lässt.  Dieses  Schriftstück  enthält  sich  aller  unnützen  Abschwei- 
fungen, geht  klar  auf  das  Ziel  los  und  kann  um  die.ses  Grundes 
willen  nicht  aus  der  Feder  Slawatas  hervorgegangen  sein,  der 
sich  in  seinem  geschichtlichen  Werk  als  ein  confuser  Kopf  er- 
weist, der  weitschweifig  spricht  und  es  nie  versteht,  bei  der  Sache 
zu  bleiben,  sondern  an  zahlreichen  Stellen  seines  Werkes  den 
Faden  der  Erzählung  durch  weit  abliegende  Bemerkungen  unter- 
bricht. 

Die  Kapuzinerrelationen  werden  durch  ein  Schreiben  Aytonas 
an  König  Philipp  IV  nicht  nur  vervollständigt,  sondern  wir  er- 
halten auch  aus  demselben  den  Reweis,  da.ss  er  um  den  Inhalt  der 
ersten  Relation  gewusst  habe;  ob  dies  .schon  früher  der  Fall 
war,  oder  ob  er  erst  durch  einen  Brief  des  Präsidenten  und  gleich- 
zeitigen Gesandten  des  Brüsseler  Hofes  in  Wien,  Bruneau,  davon 
informiert  wurde,  lassen  wir  dahingestellt.  Der  genannte  Präsident 
war  von  Aytona  nach  München  geschickt  worden,  um  die  Hilfe 
des  Kurfürsten  in  dem  Kriege  gegen  die  Niederlande  zu  erbitten, 
entsprechend  dem  Beschlüsse,  der  in  Prag  bei  der  erwähnten 
Conferenz  zwischen  Eggenberg,  Collalto  und  Aytona  gefasst  wurde. 
Als  Bruneau  seinem  Auftrage  nachkam,  wurde  er  von  Maximilian 
abgewiesen,  da  derselbe  um  keinen  Preis  die  Schwierigkeiten  der 
Situation  erhöhen  und  .sich  deshalb  nicht  in  neue  Verwicklungen 
einlassen  wollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  theilte  er  aber  dem  Präsi- 
denten die  erste  Kapuzinerrelation  mit,  damit  er  sie  zur  Kenntnis 
der  Infantin  Isabella  bringe  und  durch  sie  auf  den  Kaiser  ent- 
sprechend eingewirkt  würde.  Aytonas  Brief  an  Philipp  lautet 
folgendermassen  ** ) : 

.Der    l*räsi<leiu     Bruneau    schreibt    mir,    das»    er    der    Infantin    Doft.i 
Isabel   Kunde    davon   gegeben    habe,    was    er  in    München   in   Angelegenheit 


*i   Auch   aus  diesem   Orundc   ist  es  begreiflich,  das»  unter  cler  l'crsonaggio  granvlc 
Dietrichstein    nicht    /u    verstehen    ist.    da    von    ihm  in  der    Relation  die   Rede  ist.     Wir 
müftten  librigenii   bemerken,  dass  auch  Slawata  mit  Stillschweigen  übergang«*n   \<t 
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<les   Herzogs    von    Friedland   gehört   und  wovon  Ihre  Hoheit  Eure   Mt.  ge- 
wiss schon  benachrichtigt  haben  wird.  Ich  habe  E.  M.  in  vielen   meiner  BrieÜe 
«lie  l^eschaffenheit  und    das    Auftreten  des  Herzogs  von  Friedland  geschildert,  weil  ich 
<tets  das  befürchtete,  worüber  man  jetzt  im  Reich  verhandelt.  Bei    allen    mdglicheD 
(relegcnheiten   habe   ich   sowohl   den    Kaiser  wie   seine   Minister  tnf  die 
.Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht,  die  nothwendig  erfolgen  müsKcn, 
wenn    man    dem   Herzog   von    Friedland    die    Zügel    freigibt   und    ihn  ohne 
jede   Beschränkung   nach    seiner  Laune   handeln   lässt.  Der  Kaiser  hat  die 
Wahrheit   dessen,   was   ich   sagte,   wiederholt  anerkannt  und  verschiedene 
Hilfsmittel  anzuordnen  versucht,   um   den  Herzog   zum  Masshalten  zu  Ter- 
anlassen,    aber   diese   waren    so  wenig  wirksam,    dass    er   infolge    derselben 
nur  noch  unverschämter  geworden  ist.  Die  Schwierigkeiten  sind  nun.    wie  E.  Mi 
aus  dem  Herichte  Bnineaus  ersehen  haben  wird,  zu  der  gegenwärtigen  Höhe  gestiegen. 
Ich  habe  den  Kaiser  und  den  Fürsten  von  Eggenberg  von  den  Hauptpunkten  des  Berichtet 
Bruneaus   in  Kenntnis   gesetzt,   doch    ohne  jemanden    zu   nennen.   Der  Kaiser  bat  mit 
ICggenberg  darüber   verhandelt,    ich    selbst   habe    mit   dem   letzteren   eine  lange 
Unterredung   gehabt   und   von    ihm   vernommen,    dass   der   Kaiser,   sich  ge- 
ängstigt  fühlend,    ihm    gestern    gesagt    habe:    .Wenn   die   Kurfürsten  mich 
in   dieser   Weise    bedrängen,    so    bleibt    mir    nichts    anderes    übrig,    als   in 
Angelegenheit    des  Herzogs  von  Friedland  zu  einem  wirksamen  Mittel  in 
greifen.  Wir   tragen  die  Schuld,    dass  wir  ihn  so  mächtig   gemacht   haben.' 
.\us  diesen  Worten  ersieht  man.  dass  der  Kaiser  des  Herzogs  bereits  mflde 
ireworden   ist,    und    dass    er    wünscht,    von    den  Kurfürsten  einen  Anlass  in 
erhalten,    um    sich   zu    einem    muthigen   Entschluss   gegen  den  Herzog  attf- 
/uraffeu.    Die    Zögerung  (eigentlich  Besorgnis)  des  Kaisers  hat  ihren  Gmnd  in  seiner 
<>Ute  und  seinem   sonstigen  Charakter,  nicht  aber  weil  die  Durchführung  einer  etwaigcSi 
j^'egen    den    Herzog   verfügten    Massregel    auf  Schwierigkeiten   stossen   würde,    denn   der 
leiseste  Hefehl  des  Kaisers,  rasch  durchgeführt,  würde  hinreichen,  um  das  Commando  dem 
iler/og  zu  entwinden.  Ich  hielt  es  für  zweckmässig,  davon  E.  Mt.  und  der  Infantin  Konde 
/u  geben,  damit,  wenn  Ihre  PToheit  bei  etwaiger  Langsamkeit  eines  Befehls  von  E.  ML 
(iefahr  im  Anzug  sähe,  sie  mir  selbst  die  entsprechenden  Befehle  ertheile.  ob  ich  weiter 
^'ogen  den  Her/og  hier  auftreten  soll.   Alles,   was  ich  bisher  gethan  habe,  beschränkt  nick 
.l:\rauf.  dass  ich   «lern  Kaiser  nicht  nur  Kunde  v<)n  allem  gab,  was  im  Reiche  vor  sich  gebt. 
•<on»lern  auch  von  dem  unersci/lichen  Schaden,  welcher  möglicherweise  erfolgen  kÖBBte. 
i'indet    nur  Ihre   Hoheit    nach   Kenntnisnahme    von  der  Heschafifenheit  des  Herzogn  und 
<-einer  Iian<Uung<weise  für  passend,  dass  der  Kai.ser  ihm  das  Commando  abnehme,  so  würde 
sich  hiezu  al«*   tla-^  wirksamste   Mitte]   empfehlen,  den  Herzog  von  Baiern  von  den  Woxteo 
in   Kenntnis  zu  setzen,   die   der  Kaiser  an    <len   Fürsten  von  Kggenberg  gerichtet,  damit 
er  sich  auf  den    Weg  nach   Wien   maihe  und  auf   den   Kaiser  einen  Druck  ausübe.    Aof 
ilie*»e    Weise    kiinnte    man     ilen    gegenwärtigen    Schwierigkeiten    abhelfen.     Wenn    leb 
t  i  n  d  e  n   w ü r <l  e ,    i!  a s s    der   Kaiser    und    seine   Minister    zu    diesem  K n t s c b  1  tt •• 
der    .\  ])se  t  /  u  n  j^    des    F  r  i  «•  d  1  ü  n  d  e  rs  i    von   seil)  st    entschlossen   seien,   würde 
Ich    niieh    Ijeinühen.     das^    .sie    denselben     auch    selbständig    durchfübrcn, 
lenn     dann     lileil)t     die     kaiserliche     Auctorität     unangetastet,    und     die 
Welt     könnte     nicht     saj^'eii.     dass     er     von     iJaiern     zu     der    Absetzung   ge» 
'wuiigen    wo  r  eleu   sei.    Ich   halte   jedoch     diesen  selbständige»  Entscblqnn) 
fiir  unmöglich,    sowohl    we;;en    der    Beschaffenheit    des    Kaisers,    als   weil 
.1er     Friedländer     durch      (i  esc  henke     und      andere     Mittel     die     Mehrzabt 
!  '•  r     H  i»  f  1  i  n  g  e     in     sein     Interesse   gezogen   hat. 


Die  Kapazinerrelaiionen.  -^-j 

^Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  der  Kaiser  an  seinem  Ansehen  eine  grosse  Kin- 
se  erleiden  wird,  wenn  ihn  erst  die  Ankunft  des  Baiers  zu  dem  betreffenden  Unt- 
lus»  veranlassen  wird,  aber  es  wird  dadurch  doch  die  Gefahr  für  die  ganze  Christen- 
t  und  für  K.  Mt.  Familie  gemindert  werden.  Es  wäre  gut,  wenn  der  Herzuj^ 
n  Baiern  und  das  ganze  Reich  erfahren  würden,  dass  K.  Mt.  den  Zielen 
i  Friedländers  fernstehe  und  sein  Vorgeheti  nicht  billige.  Baiern. 
chsen  und  die  anderen  Kurfürsten  und  Fürsten  würden  sich  K.  Mt 
rp fliehtet    fühlen,    und    es    würden    ihre    Befürchtungen    schwinden,    als 

E.  Mt.  und  der  Kaiser  die  Uni  Versalherrschaft  über  Europa  auf  den 
in  der  einzelnen  Fürsten  begründen  wollten.  Ich  weiss  aus  guter  (Quelle, 
s  der  sonst  so  kluge  Herzog  von  Baiern  sich  von  dieser  allgemeinen  Meinung 
;influssen  lässt. 

„Was  die  V'ortheile  betrifft,  die  E.  Mt.  erhoffen  könnten,  wenn  der  Herzog  von 
edlan<l  noch  länger  auf  seinem  Posten  verbleibt,  so  können  K.  Mt.  wegen  der  Un- 
echenbarkeit  seines  Wesens,  über  das  ich  mehrfach  berichtet  habe,  selbst  beurtheilen. 
t  man  von  ihm  erwarten  kann.  Nach  meiner  Einsicht  wird  der  Herzog  nie  die 
ne  E.  Mt.  unterstützen,  ausser  sie  passen  zu  den  seinigen.  Gegen  mich  hat  er  ^icll 
Worten  stets  ausserordentlich  dienstfertig  erklärt,  aber  gethan  hat  er  nur  das.  was 
für  gut  fand  und  was  seiner  Laune  entsprach.  Die  Rüstungen  zur  See.  mit  denen 
l>riel  de  Roy  beauftragt  ist,  könnten  schon  weit  vorgeschritten  sein,  aber  da  der  Fried- 
der  fürchtet,    dass  sie  nicht  seinem    absoluten  Commando  unterstellt   werden  würden. 

er  sie  bis  zu  dem  Augenblick  gehindert,  in  dem  er  einsieht,  dass  der  König  von 
nemark  nicht  thun  könnte,  was  er  thut,  wenn  er  selbst  über  zehn  Kriegsschiffe  ver- 
te.  Am  meisten  können  jeduch  E.  Mt.  die  gefährlichen  Launen  des  Herzogs  aus 
n  ersehen,  was  jetzt  geschieht.  Nachdem  nämlich  die  Berufung  der  Kurfürsten  nach 
jensburg  zur  Wahl  eines  römischen  Königs  zu  jenem  Stadium  vorgeschritten  war. 
;  ich  E.  Mt.  berichtet  habe,  tjuartierte  der  Herzog  in  der  Lausitz,  welche  der  Kür- 
st von  Sachsen  als  Pfand  besitzt,  drei  Regimenter  ein.  Der  Kurfürst  empfindet  deshalb 
en  bittern  (troll,  und  auch  der  Kaiser  findet,  dass  man  Sachsen  durch  diese  Ein- 
irtierung  entfremdet,  aber  der  Friedländer  gibt  zu  verstehen,  dass  dies  dem  Dienste 
I   Kaisers  entspreche.   Der  letztere  schickte  deshalb  einen  («esandten  an  den  Sachsen 

und  liess  ihn  um  seine  Zustimmung  zu  der  Einquartierung  ftir  eine  gewisse  Zeit 
Qchen.  Der  Kurfürst  gab  den  kaiserlichen  Bitten  nach,  sagte  aber,  dass  seine  Dienste 
rz*  anderes  als  diese   Misshandlung  verdient  hätten. 

,Dcr  Kaiser  bittet  und  beschwört  seit  einem  Monat  den  Herzog  von  Friedlaml 
ablässig,  er  solle  dt^n  Kurfürsten  von  Sachsen  nicht  weiter  bedrücken,  allein  er  hat 
her  vergeblich.  Der  Kurfürst  von  Mainz  hat  den  Sachsen  zur  Theilnahme  an  der 
aischen  Königswahl  eingeladen  und  hat  nun  die  Antwort  desselben  eingeschickt:  sie 
tct  dahin,  dass  er  nicht  früher  zur  Wahl  erscheinen  werde,  so  lange  ihn  der  Kaiser 
ht  von  der  Einijuartierung  befreit.  Man  hat  dem  Herzog  von  Friedland  die  üblen 
Igen  seines  Auftretens  vorgestellt  und  ihn  wiederholt  gebeten,  die  Regimenter  aus  der 
nsitz  abzurufen,  aber  er  hat  es  trotzdem  nicht  gethan.  und  was  am  meisten  in  Ver- 
nderung  setzen  muss,  ist.  dass  der  Kaiser  und  seine  Minister  diese  Angelegenheit 
dem  gegenwärtigen  Zustand  belassen.  Ich  sprach  mit  dem  Herzog  von  Frie<lland  über 
rselbe  und  stellte  ihm  die  (lefahr  vor.  dass  deshalb  die  reimische  Königswahl  ver- 
elt  werden  könnte.  Er  antwortete,  es  käme  nur  darauf  an,  dass  der  Kaiser  wohl 
walTnet  sei.  und  er  begreife  nicht,  weshalb  derselbe  über  die  Königswahl  verhandeln 
d  nicht  warten  wolle,  bis  das  Reich  mehr  niedergedrückt  sei  und  er  in  seiner  abso- 
en   Herrschaft    mehr   gekräftigt   sein   werde.   Ich    ersah    daraus,    dass   die    Hesorgpiinsr 
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liaierns  und  Sachsens  nicht  unbejjründet  seien,  und  dass  der  Herzog  von  Friedland  mit 
allen  aufrJiumen  wolle*)." 


•)  Archiv  von  Simancas.  Aytona  an   Philipp  II  ddo.  27.  Mai  I628.  —  Senor!  £1  Prwi- 
dente    Hnineau    me    escrive,   «jue   ha   dado    ({uenta   a   la    S.    Infania    Dona    Isabel  con  d 
Secretario  de  len^uas  de  esta  Kinbaxada.  lo(iue  ha  entendido  en  Monaco  en  materia  dd 
Duque    de    Fridland    de    «jue   S.    A.   ya   havra   avisadu    a   V.    M.    Yo   he    representado  a 
V.  M.    en    inuchas    cartas  mias   la  condicion  y  proceder  del  Dutiue  de  Fridland.  porqae 
siempre  temi  lo.  que  aora  se  trata  en  el  imperio,  y  en  tudas  las  ucassiones.  quehepodido, 
he    dicho   tambien   al  Einperador  y   a   sus  ministros  los  inconvenientes.  que  neccMaria- 
incnte   avian    se    subccder   de   soltar   la    rienda   al  Duque  de  Fridland  y  dejalle  obrar  a 
SU    albcdrio    sin    limite    algimo.     Ha    me    respondido    en    diversas    vczes    el    Empcrador 
conociendo    la    verdad    de   lo.    ({ue   yo   le   decia,   y    aplico  el  Emperador  remedios  pan 
inoderar   al  Dutiue.  pero  fueron  iampoco    eficazes,  tjue  antes  le  hizieron  mas  ynsolentc. 
Ksto    ha   ydo   creciendo    hasta   llegar   al    eslado.    «pie  havra   visto  V.  M.  por  la  reladoa 
de  Bruneau.  V  ultimamentc  he  dado  quenla  al  Km])crador  y  al  Principe  de  Eggenbeig 
ile   los   puntos   esenciales    de   la  rclacion  de  Bruneau  sin   nombrar  las  personas.   Ha  le 
comenzado   a  tratar    esto    entre    el    Emperador  y    el   Principe    de  Eggenberg  y   aviendo 
yo   passado  una  lar^^a  platica  sobre  estas  materias  c(m  el,  me  ha  dicho.  qae  el  Empe- 
rador  ayer   allandose   congojado   le    dijo:    si    los    elector^fs    me    aprietan  de  essa  maMia 
na  podre  dejar  de  poner  rcmedio  eficaz  en  las  cosas  <iel  Duque  de  Fridland  y  nosotni 
tenemos  la  culpa  de  haverle  dado  tanta  mano.  De  estas  palabras  se  vee.  que  el  Empe- 
rador esta  ya    cansado    del   Du(jue  y   que  desearia  tener  algun  arrimo  de  los  ElectORi 
para  hazer  una  ^allarda  resolucion  contra  el  Du(|ue.  V  estos  temores  nazen  de  la  bondad 
y  condicion  del  Km])erador,  no  ponjue  aya  dificultad  en  executar  la  resolucion.  qne  W 
tomare  contra  el  Du(ptc,  por(|uc  la  minima  orden  del  Emperador,  si  se  executara  presto, 
bastara  para  «{uitar  al  Duque  el  inancjo  de  las  armas.  Ha  me  parecido  conveniente  dar 
qucnta  a  V.  M.  y  S.  A.  para,  que  si    en  la  lardanza  de  la  orden  de  V.   M.  jnzga  S.  A. 
peligro,  me  mande  ordcnar  lo  cpie  devo  hazcr  y  si  sera  bien  continnar  el  hazer  officioa 
contra  el  Dufjue.  porquc  los,  (jue  hasta  a(}ui  tengo  hechos,  no  es  mas  de  dar  al  Empendoi 
noticia  de  lo,  ({ue  jiassa  c-n  cl  Impcrio  y  de  los  <1anos  yrreparables.  que  pueden  svbcedcr, 
[lero    si  juzgasu  S.  A.    ])or  ci  conocimiento.  (pie  tiene  ya  de  la  condicion  del  Doqne  y 
de   SU    proceder,  por  conveniente.  que  el  Emperador  le  quite  el  cargo  de  las  armas,  M 
podria   hazer   una   diligencia   efRaz.    ({ue    seria    avisar   al   Ducjue   de   Baviera    lo   que  d 
Kmi>erador  ha  dicho  al  Principe  de  Kggenberg.  para  que  con  esto  se  resolvicra  a  renif 
a  esta  cortc  y  apretar  al  Emperador,  con  que  me  pareze,  que  se  pondria  remedio  a  loa 
dafios  presentcs.    Si  yo  conociera  en  S.   M.  y  sus  ministros  disposicion  para  tomar  Ctls 
n-solucion    por  si  solos  hizicra  ynstancia.  para   que  se  hizieron,  porque  con  esto  S.  M. 
(es.    ({uedava    con    entera    autoridad    y    sin    que    el    mundo    pudiese    decir,    que  ha  sifdo 
necesitado  de  Baviera  a  tomalla.  ])ero  esto  lo  juzga  por  imposible  assi  por  la  condicMi 
<lcl   I-jn]>crador   como    ])or   que    Fridland    tiene    con  dadivas  y  otros  niedios  ynteresados 
1;\   tnayor  parte  de   los.  «|ue  andan   cerca  del   Emperador. 

V  no  ny  iluda.  <iue  S.  M.  ])erdera  re])Utacion,  en  que  la  venida  de  Bavicn  It 
■  ibligiie  a  resolverse.  pero  esto  alcava  havra  se  ser  y  con  mayor  mengua  y  pcligro  di 
toda  la  christianidad  y  de  su  cassa  de  V.  M.  V  seria  bien,  que  entendiese  Bavicn  y 
!0(lo  el  hnperio.  que  \.  M.  no  concurre  con  los  hnes  de  Fridland,  no  se  tiene  por  senrido 
le  su  proce«icr.  V  liaviera  y  Sa.xonia  y  los  demas  Electores  y  Principes  quedarian 
^a<li)s  a  \'.  M.  c«H»ourricndo  con  ellos  y  desenganados,  que  V.  M.  y  el  Ei 
;i>pira  a    la  inonari]uia  unil)ersal   liel   Eurojia  con  la  ruyno  de  todos  los  PzincipOB  drill 
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Keine  der  bisher  mitgetheilten  Correspondenzen  deutet  so 
klar  die  extravagante  Stellung-  an,  die  Waldstein  allmählich  ein- 
genommen und  die  allein  auf  sein  Vermögen  und  sein  Heer,  keines- 
wegs aber  auf  das  kaiserliche  Vertrauen  begründet  war.  Zwischen 
dem  General  und  dem  Kaiser  bestand,  wenn  überhaupt  je,  gewiss 
jetzt  nicht  mehr  das  Verhältnis  wechselseitiger  Achtung  oder  dank- 
barer Anhänglichkeit.  Der  Kaiser  fürchtete  seinen  Feldherrn,  wenn 
er  ihn  nicht  sogar  hasste,  allein  die  Überzeugung,  dass  er  ohne 
ihn  das  furchtbar  angewachsene  Heer  nicht  regieren,   und  dass  er 

Se    ile    l)uen    original,    que    Havicra    con  ser  tan  prudente  se  ba  dejado  llevar  de  esta 
opinion   bul^^ar. 

Kn  «{uantu  a  las  utilidades.  que  V.  M.  puede  sacar  del  Duque  de  Fridland.  estando 
en  el  pucsto  que  tiene.  por  la  variedad  de  sus  presupuestas  calidades  de  que  ya  tengo 
dado  quenta  a  V.  M.  podra  V.  M.  serbirse  do  juzgar  las  <}ue  se  puede  esperar.   Lo  que 
yo  entiendo  es.  (]ue  le  Duque  no  ayudara  a  los  fines  de  V.  M.  sine  en  quanto  ayudaren 
a  los    suyos.  De    palabra    ha    usado    siempre   grandes   cumplimieatos  con   migo,  pero  en 
los  efcctos  no    ha   hecho    sino   lo.  que    le    ha  estado  bien  y  lo  que  tele  ha  antojado.   y 
pudiendo  ya  tener  en  buen  estado  las  armazone.«;.  que  tiene  (jabriel  de  Roy  a  su  cargo 
por    solo  que    sospecho.    c}ue    aquello    no    avia    de    depender   absolutamente    del,   las   ha 
impedido  hasta  aora,  que  ha  bisto.  que  el  Key  de  Dinamarca  no  pudiera   hazer  lo  qoe 
haze,  si  el  tubiera  diez  baxeles  armados.  Pero  en  lo.  <]ue  mas  podra  V.  M.  ber  las  per- 
niciosas  «{uimeras  del  Duque.  es  en  lo.  que  aora  ha  subcedido  estando  ya  en  el  estado, 
que    tengo    escrito  a  V.   M.,    la    convocacion    en    Ratisbona    para   la  election  de  Rey  de 
Romanos,  el  Duque  dio  quarteles  a  tres  regimientos  de  su  exercito  en  Lusacia.  provincia 
que    tiene    en    empeno    el    Duque    de    Saxonia,    de    que  mostro   grande  sentimiento  y  el 
Kmperador  Ic  tubo  de  que  se  diese    <lisgusto  a  Saxonia.  pero  Fridland  dio  a    entender 
que   convenia  al    servicio  de  S.   M.  Ces.  y  assi  se    tomo   por  medio.    que    el  Emperador 
embiase  una  persona  particular  al  Duque  <le  Saxonia  para  pedirle.  «jue  tubiese  por  bien 
de  que    por   algun    tiempo  quedasen    alojados    en  Lusacia    estos   regimientos.    Kl  Duque 
biendo    la    instancia.    que  Su   M.    le  hazia,    se  contenlo.    pero  dijo.  que  sus  serv-icios  no 
avian  merecido  el  maltratalle  tanto  con  esto.  S.  M.  Ces..  ha  cassi  un  mes.  que  ruega  y 
pidc  al   Du(}ue  de  Fridland,  de  satisfacion  al  de  Saxonia  y  no  ha  sido  posible  reducirlo 
en    este    mediu.    Kl  Elector   de  Maguncia    que    avia   escrito    al    Duque    de    Saxonia   para 
pedirle.    que  biniese    al  convento  para  tralar  de  la  elecion.  ha  embiado  la  respuesta  de 
Saxonia    al    Kmperador    en    que    se    declara.    <iue    no    «juiere  venir  a   la   eJecion.  sin  que 
priraero  S.   M.   Ces.    le    de    satisfacion.    Ha   se    representado    al    Duque    de    Fridland    los 
maJos  efectos  de  su  resuluciun  y  pedido  le  con  nuevas  ynstancias.  que  sacase  los  reg^- 
miento.«  de  Lusacia  y  tampoco  lo  ha  ({uerido  hazer.  y  lo  que  roas  es  de  admirar.  que  el 
Kmperador  y  la  mayor  parte  de  sus  ministros  dejen  hasta  aora  el  negocio  en  este  estado. 
Vo  he  llegado  a  hablar  con   el   I)u(]uc   de   Fri<lland  de  esta  materia  y  representadule  el 
peltgru.  en   (}ue    ponia  a  sus  principes  de  perder  la  election.  A  esto  me  respondio.  que 
lo   que  importava  era  cjue  <•!  Km])erador  estubiese  armado.  y  que  no  savia.  porque  el  Em- 
perador deseava  tratar  della  sino  aguardar  a  que    el    imperio    estuviese    mas  oprimido  y 
S.  M.  Ces.  mas  absoluto,  con  (|ue  heche  de  ver,  que  los  rezelos  de  Havicra  y  Saxonia  no 
%on  sin  fundamcnto.  de  que  el  Du(|ue  de  Fridland  quiere  acavar  con  todos. 


AQ  Die  Kapiizinerrelationen. 

durch  seine  Entlassung-  nur  noch  schlimmeres  als  die  bisherigen 
Demüthungen  und  Vorwürfe  erdulden  müsste,  lähmten  jeden 
kräftigen  Entschluss.  höchstens  wollte  er  sich  ihn  durch  die  Kor- 
fürsten aufzwingen  lassen.  Der  obige  Brief  stempelt  Aytona  zu 
dem  schärfsten  Gegner  Waldsteins;  geradeso  wie  die  Personaggio 
grande.  so  findet  auch  er  allein  das  Heil  in  dem  Sturze  Waldsteins. 
Bei  beiden  reifte  diese  Überzeugung  auf  Grund  mehrjähriger  Be- 
obachtung und  eingehender  Kenntnis  der  Thatsachen,  wie  sie 
ausser  ihnen  nur  noch  einem  Eggeriberg,  Colialto,  Trauttmansdorff, 
Werdenberg  und  QuestcnDerg  zu  Gebote  stand. 


Zweites  Capitel. 

3  Versprechungen  des  Kaisers  bezüglich 
er  theilis^eisen  Entlassung  seines  Tolkes. 


vis  der  Kurfürst  von  Mainz  aus  München   Xachricht  von  der 

Kapu/inerrelation  erhielt  und  wenige  Tage  später  ihm  der 

rst    von   Sachsen    die    Theilnahme   am  Wahlconvente  verwei- 

so  lange  sich  das  Kriegsvolk  aus  der  Lausitz  nicht  entfernt 

würde,  raffte  er  sich  zu  einer  entschlossenen  Sprache  auf  und 

b   an    den    Kaiser,    es   sei  keine  Hoffnung,  dass  die  romische 

swahl    zustande    kommen    würde,    so    lange    das    Kriegsvolk 

reduciert    sei.   Allenthalben    mache   sich  Misstrauen   geltend, 

in    nicht    begreifen    könne,    wozu    so    viel    Volk    aufgeboten 

.  das  doch  keine  Verwendung  finde.  Kr  schreibt*): 

E.  Mt.  an  mich  unter  dato  den  22.  Aprilis  jünjjstliin  abgangncs  Allergna- 
Handschreiben  hab  ich  neben  derjenigen  Resolution,  so  sie  meinem  geheimen 
ofrathspräsidenlen  lieben  andächtigen  und  getreuen  Johann  Reinharden  v<j!» 
ich  in  Schriften  zugestellt,  mit  unterthänigster  Reverenz  zu  Recht  einge- 
fmpfangcn  und  weilen  ich  <laraus  so  viel  vernehme,  Eu.  Kais.  Maj.  Ihro  mein 
:o  successionis  wohlmeincntlich  gethanen  Vorschlag  beliebig  sein  lassen,  auch 
litierung  desselben  sich  allergnadigst  anerboten,  dem  Kurfürstlichen  von  Mühl- 
aus an  sie  bcschehenen  Hegehren  so  viel  möglich  statt  zu  thun  und  das  Reich 
ureren  Kriegslastes  /u  entheben,  so  hab  ich  darauf  nicht  unterlassen,  hierunter 
nen  Mitkurfursten  des  Herzogen  zu  Sachsen  Ld.  vertrauliche  Currespondeax  zu 
und  an  dieselbe  tlas  Werk  mit  beweglicher  guter  Ausführung  gelangen  zu  lassen 
rösten  guten  Hoffnung,  es  wurden  Sr.  Ld.  sich  hieruf  gegen  mir  also  erklärt 
damit  ich  zur  .\us>chreibung  angedeutcn  Tags  unverhinderlich  hätte  gelangen 
Demnach  aber  seithero  sich  zugetragen,  dass  nicht  allein  Eu.  Kais.  Majst.  aller- 
tcn  Vertröstung  nach  die  Abführung  des  Kriegsvolks  von  des  Reichs  Boden  nicht 
sonder  neben  anderni  auch  wohlgedachts  Kurfürsten  zu  Sachsen  Ld.  mit  Be- 
beeder  inhabenden  Markgrafthumbern  Ober-  und  Niedcrlausitz  darzu  durch  ein 
rkc  Anzahl  von  ungefähr  IJ  ooo  Mann  noch  mehrers  graviert,  auch  über  tliese*. 
iterschiedliche  antlere  Regementcr  zu  Pferd  weiter  ins  Reich  geführt  und  anstatt 
er  Einziehung  allererst  starke  Werbungen  hin  und  wider  angestellet  worden.  Dar- 


)   Wiener  StA.   Kurmainr   an   Ferdinand  U  ddo.   27.   Mai  1628 
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thirch  nunmehr  fast  männiglich  in  die  Cjedanken  gerathen,  weilen  En.  Kais.  Maj  einer 
solch  mächtigen  Reiterei  wider  den  König  in  Dänemark  zumal  nicht  bedörftig,  die 
Kriejisohristen  unil  I^efelchshabern  auch  viel  betruhlichcr  und  weitaussehender  Reden 
gegen  die  gehorsame  Stand  im  Reich  sich  öfl'entlich  und  ohne  alle  ^Scheu  verhutea 
hissen,  es  müsslen  vielleicht  nndere  Intentioncs  darunter  verborgen  liegen,  wie  dami 
Kursachsens  Ld.  hierdurch  nicht  wenig  perplex  gemacht  worden  und  sich  gegen  mir 
tlahin  erklärt,  so  lange  das  Volk  aus  dem  Reich  nicht  abgeführt  und  der  KoHuntei 
Landen  und  Leut  aller  (lefahr  befreiet,  sie  keiner  persönlichen  Zusammenkunft  bei- 
wohnen könnten,  benebens  auch  zweiflen,  ob  bei  jetzigen  zerrütteten  Zeiten  und  Zottind 
im  heiligen  Rom.  Reich  auch  einer  so  grossen  und  übermässigen  Menge  in  demselben 
«iich  befindenden  Kriegsvolk  das  Successionwesen  dergestalt  Päglich  könnte  fürgenommeB 
und  fortgestellt  werden,  dass  es  nicht  das  Ausehen  gewinne  und  bei  einem  und  dem 
andern  die  (»edauken  verursache,  als  wann  dasjenige,  s<j  diesfalls  erfolgen  möchte,  mehr 
aus  Korcht  des  grossen  Kriegsgewalts,  als  aus  gutem  Willen  beschehen.  Weichet  bei 
ticr  werthen  Posterität  und  allen  Ständen  des  Rom.  Reiches  hernägst  nicht  zu  verant- 
worten, sonder  grossen   Verwies  gebären  würde. 

„Weilen  nun,  wie  Ku.  Kais.  Majst.  ich  in  erster  meiner  Relation  unterthänigst 
angedeut,  besorglich  mit  «lem  Successionwesen  schwerlich  fortzukommen  sein  ward,  ei 
sein  dann  Sach,  dass  zuvor  das  Reich,  insonderheit  aber  die  Kurfürsten  aller  geklagten 
beschwerlichen  Kriegspressurn  erledigt  und  sie  allerseits  deswegen  in  beständiger  Sichei^ 
heit  gesetzt  werden :  so  ersuche  Ku.  Kais.  Majst.  ich  hiemit  nochmals  ganz  gehorsamlich. 
sie  geruhen  die  Allergnädigste  Verordnung  zu  thun,  damit  diese  sich  bereits  erzcageiidc 
und  künftige  noch  mehr  bestjrgende  Difticultäten  und  Verhinderungen  aus  dem  Wege 
L:eraunibt.  die  Kurfürsten  contentiert  und  im  Reich  solcher  Ruhestand  angerichtet  werde, 
ilamit  man  ohne  Nachdenken  und  (iefahr  zu  einer  im  Reich  herkommenen  freien  tmd 
ungedrungenen  Wahl  kommen  und  gelangen  möge.  Dann  ausser  dessen  nur  sehr  schwer 
ia  besorglich  w(dil  unmöglich  fallen  dürfte,  Ku.  Kais.  Majst.  Intention  (wie  ich  soostet 
v»)n  Merzen  gern  sehen  wollte)  zu  erlangen:  doch  soll  an  meinem  möglichsten  Fleisi 
und  getreuen  Cooperation   nichts  ermangeln."* 

(xleichzcitig-  säumte  der  Kurfürst  von  Mainz  nicht  mit  der 
Berufung-  eines  Convents  der  katholischen  Kurfürsten,  welcher  sich 
am  25.  Juni  1628  zu  Bingen  versammelte.  Die  Geladenen  erschienen 
nicht  persönlich,  sondern  waren  durch  ihre  vornehmsten  Rathgeber 
vertreten.  Baiern  durch  den  (irafen  Wolkenstein  und  den  Geheim* 
rath  Richel,  ^lainz,  Trier  und  Köln  hauptsächlich  durch  den  Dom- 
cantor  Metternich.  den  Domdechanten  Metzenhausen  und  den  Dom- 
herrn Burhholz.  Der  Kaiser  wusste  nichts  von  der  beabsichtigten 
Zusamm(»nkunft.  bevor  sie  aber  zusammentrat,  suchte  er  dem  stei- 
tfen(l(»n  Unwillen  im  Reiche  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  dem  Kur* 
türsten  von  Mainz  das  feste  Versprechen  gab,  er  werde  8000  Reiter 
alsbald  entlassen  und  nach  Abschluss  des  Türkenfriedens,  über  den 
«lamals  verhandelt  wurde,  und  d(»r  in  der  That  zustande  kam,  sein 
\'()lk  w<Mt<»r  vermindt^rn.  vor  allt»m  aber  die  katholischen  Fürsten 
der  bish<»rigen  Last  enth(»ben.  Auch  versicherte  er,  dass  er  durch 
sein»'    Truppen  keinen  Zwang  auf  den  künftigen  Kurfurstenconvent 


bezüglich  einer  thcilweisen   Entlassung  seines  Volkes.  az 

m  wolle,  und  ersuchte  deshalb  den  Mainzer,  dass  er  dem  Kar- 
sten von  Sachsen  jeden  Verdacht  in  dieser  Beziehung  benehmen 
g-e.  Sein  Schreiben  lautete*): 

„Aus  l).  L.  Schreiben  vom  27.  nächst  verwichenen  Monats  Mai  haben  Wir  mit 
ircrm  gnädigst  vernommen,  was  Dieselbe  wegen  ihrer  mit  des  Kurfürsten  zu  Sachsen 
»ohl  angefangener  und  nun  eine  Zeit  hero  gepflogenen  vertraulichen  Correspondenz 
i  bcnebcn  gehorsamer  Wohlmeinung  erinnern  thun.  was  zur  Verhinderung  desselben 
rks  für  ungleiche  Imjiressiones  bei  vielen  einwurzeln,  insonderheit  aber  für  ganz 
fitige  Discurs  und  Hedrohungen  von  etlichen  unbesonnenen  Kriegsofficieren  gemacht 

ausgestossen  werden. 

„Vers])ürcn  aber  daraus  l).  L.  zu  L'ns  und  den  unserigen  tragende  recht  beständige 
:>  und  Treu,  es  gereicht  Uns  Deroselben  gutherzige  Warnung  auch  zu  sonder  dank- 
migen.  gnädigsten  (icfallcn,  mögen  hierauf  I).  L.  hinwiederumb  in  Gnaden  freundlich 
it  bergen,  dass  Wir  ohne  das  bereit  resolviert  gewest,  angedenten  so  hoch  und  oft 
lagten  Hcschwerden  einist  abzuhelfen,  und  also  dardurch  allen  solchen  bösen  suipi- 
libus  fürzukommen,  haben  solchemnach  und  uf  I).  L.  also  gethane  Erinnerung  den 
en  l'nsern  und  des  Reichs  lieben  (ietreuen  Kombaltum  Grafen  von  Collalto  H.  von 
>alvator.  unsern  Hof-Kriegs-Raths-Präsidenten,  Caramerern  und  bestellten  Obristen 
inserm  (ieneral-Feldhauptmann  dem  Herzogen  von  Friedland  abgefertigt,  damit  zum 
uig  und  alsbald  von  der  Reiterei  allein  acht  Tausend  liccntiiert,  und  theils  von  des 
igen  Reichsboden  unverzüglich  abgeführt,  auch  sobald  man  des  türkischen  Friedens. 
■)n  wir  innerhalb  14  Tagen  gewisse  Nachrichtung  zu  haben  verhoffen,  eigentlich 
ichert  sein  können,  der  Überrest,  ausser  was  man  zu  nothdürftigen  Defension  be- 
Ten  würd  und  in  allweg  zu  blosser  Versicherung  haben  und  behalten  muss.  nach  und 
ti  abge<lankt  werden  solle.  Unterdessen  aber  wollen  Wir  für  allen  Dingen  wegen  de» 
gen  Kriegsvolks  die  ernste  Verordnung  verfügen,  damit  zuvordrist  die  Katholische 
ohl.  als  alle  andere  getreue  Kur-  und  Fürsten  des  beharrlichen  Lasts  enthebt  werden 

also  weiter  keine  Ursach  haben  mögen,  sich  des  vorstehenden  Convents  halber  zu 
schuldigen,  weniger  einzige  widrige  Gedanken  und  Kinbildungen  ohne  alle  unser 
schulden  Raumb  zu  geben  oder  sich  bei  bevorstehenden  Convcntum  und  Handlungen 
nal  einiger  Drangsal  zu  besorgen,  sintemal  W'ir  Uns  der  hochbctcuerlichen  kaiser- 
en  Capitulalion  untl  Pflicht  von  selbsten  erinnern,  auch  benebens  leichtlich  zu  er- 
»en  haben,  dass  dergleichen  und  unrechtmässige  Mittel  besorgender  Zunöthigung 
im   Successori   mehr  schädlich  als  fürdcrlich  sein  würden. 

,Gesinnen  derowegen  an  D.  L.  hiemit  gnädig  un<l  freundlich,  Sie  wollen  sich  in 
m  löblichen  und  allgemeinnutzigen  Vorhaben  durch  dergleichen  Sachen  nicht  irren, 
igcr  abwendig  machen  lassen  und  zuvorderst  chegedachts  Kurfürsten  zu  Sachsen  L. 
1   andere   Kurfürsten  und   Stand  des   Reichs  allweg  vermahnen,    dass  sie  dergleichen 

unscrs  Haus  Widerwärligen  zu  Unser  Verunglimpfung  vtirgeben  und  erdichteten  Im- 
isionibus  keineswegs  statt  thun.  sondern  gänzlichen  versichert  sein  sollen,  dass 
bleichen  übel  besagte  (iedanken  in  Unser  kaiserlich  Herz  und  Gemüth  nimmermehr 
imea  noch  steigen  werden." 

Die  alsbaldige  Entlassung  von  8000  Reitern  und  das  Vor- 
echen,  dass  binnen  Monatsfrist  in  der  Entlassung  weiter  fort- 
ahren  werden  solle,   entsprach   nicht  der  bisherigen  Lässigkeit. 

•)  Sächsisches  StA.   Feniinand   II  an  Kurmaiaz  ddo.  14,  Juni   162S. 


.  «  Die  Versprechungen  des  Kaisers 

mit  der  man  an  dem  kaiserlichen  Hofe  die  Klagen  der  Kurfürsten 
behandelte,    und    man    muss   sich   deshalb   fragen,    was    zu  diesem 
Wechsel   Anlass   gab,    ob   Ferdinand  vielleicht  den   Vorstellungen 
Aytonas    Rechnung    getragen    habe:    Dies    war    keineswegs   der 
Fall:   nicht  die  Vorstellungen   der  am  Hofe  ein-  und  ausgehenden 
Personen,     wohl     aber    die    Nachricht    von    einem    alarmierenden 
Beschluss    der    I-iga    lenkte   den  Kaiser    auf  die  Bahn   der  Nach- 
giebigkeit. Die  Bemerkung  Maximilians  in  den  Verhandlungen  mit 
dem  Kurfürsten  von  Mainz,  dass  man  sich  allenfalls  dem  Waldstein- 
schen  Volk  mit  Gewalt  widersetzen   müsste,   waren  in  etwas  ent- 
stellter Weise  zur  Kenntnis   der  kaiserlichen  Minister  gekommen. 
Sie    glaubten,    die  I-iga  hätte  schon   einen  bestimmten    Beschluss 
gefasst    und    habe    die    Concentration   ihrer    Truppen   angeordnet, 
und  daher  entschloss  sich   der  Kaiser,    die  Reduction   des  Heeres 
ernstlich    in   Angriff  zu   nehmen.    Collalto   wurde  beauftragt,    dem 
Waldstein    den    entsprechenden    Befehl    zu    übermitteln,    auf  dem 
Wege   zu  diesem   auch  dem  Kurfürsten  von  Baiem  davon   Kunde 
zu   geben   und   ihn  zum  Festhalten  an   der  bisherigen  Allianz  mit 
dem   Kaiser   zu    mahnen.    Der  Gesandte    l^^m    seiner  Mission  bei 
Maximilian    nach    und    hielt    demselben    nach    den    eigenhändigen 
Aufzeichnungen  des  letzteren  folgenden  Vortrag*): 

1.  Der  Kaiser  A\crde  Hooo  Reiter  aus  dem  Reich  entfernen,  und  zwar  4OOO  ftb- 
ilaiiken,  2000   der  lufantin  unti  20()0  nach  Polen  schicken"). 

2.  l'm  den  Ausschreitunjjen  uml  Plünderungen  ein  Knde  zu  machen,  werde  eine 
beslimnite  ^leiilendlichc  Taxe!"  festgestellt,  nach  welcher  die  Mannschaft  verpflegt 
werden  sollte;    alles  Überniass   werde    dann  mit  Krnst  abgeschafft  und  bestraft  wenlen. 

[\.  Sobald  der  Frieden  mit  den  Türken  fest  abgeschlossen  sei.  was  in  einem 
oder  zwei   Monaten  der   Kall  sein  werde,  werde  der  Kaiser  noch  mehr  Volk  abdanken. 

4.  Die  Mitglieder  der  Liga  sollen  fortan  mit  keiner  Einquartierung  beschwert  Ver- 
den.  Man  hoffe,  dass  durch    diese  Verfügung  jede  Ursache  zur  Klage  benommen  werde. 

ö.  Die  kaiserlichen  und  ligistischen  Truppen  sollen  zur  Hintanhaltung  von  Miss- 
helligkeiten in  getrennten  Quartieren  untergebracht  werden.  Nach  Württemberg  mfisse 
iler  Kaiser  zwei   Regimenter  verlegen. 

6.  Zum  Schlüsse  erklärte  Collalto.  er  habe  einen  besonderen  Hefehl,  dem  Kar- 
1.l^•^teIl   v<jn   IJaiern   /u    erkennen  zu  geben,    S.   Mt.   sei   berichtet  worden,    dass  die  Kur- 

'.  Münchner  St.\.  Substantia  des  (Irafen  von  Collalto  ohngef^ihrliches  Anbrinfea. 
"  IJezüglich  der  obigen  Angabe  Collaltos,  <lass  der  Kaiser  noch  weitere  aooo  Reiter 
nach  Polen  abschicken  wolle,  bemerken  wir.  dass  schon  fast  vor  einem  Jahr  über  die 
Zusenilung  kaiserlicher  Truj)pen  an  den  König  Sigismund  von  Polen  wider  Gustav  Adolf 
verhandelt  wurde,  und  dass  in  der  That  anfangs  Juni  unter  dem  Commando  des  Oberrtca 
Merode  einige  Regimenter  durch  die  Mark  ihren  Weg  nach  Polen  genommen  hatten. 
Der  brandenl>urgi>che  Minister,  tler  (Iraf  Adam  von  Schwarzenberg.  schlug  ihre  Zahl  aof 
I.jA)0(»   Mann  an.  Herliner  StA.  Schwarzenberg  an  Knescbeck  ddo.  10./20.  Jnni  16SIB. 


bezüglich  eiuer  theilweisen  Kntlassung  seines  Volkes.  ^e 

und  Fürsten  umi  Stand  sehr  schwierig,  ingleichen  Verdacht  schöpfen,  als  wäre  diese 
kaiserliche  Verfassung  zu  andern  Intent  angesehen  oder  es  hätte  der  Herzog  von 
Friedland  gefährliche  Anschlag  wider  die  Reichsständ.  Man  wäre  im 
Reich  in  dem  <i  edanken,  der  Herzog  hätte  vasti  pensieri  e  disegni  (hoch- 
flicgen«le  Absichten  und  Pläne),  ja  er  suchte  gar  das  Succession-  und 
Electionswescn  schwer  zu  machen  und  zu  hindern.  Wann  aber  Ihr  Mt. 
dessen  gern  gewissen  Bericht  hätten,  als  wollte  ich*),  was  mir  davon  wissend,  jetzt 
and  nit  künftig  im  Vertrauen  erindern.  die  Stand  Ihrer  Mt.  gute  aufrechte  Intention 
siQcerieren  und  da  wider  Verho  ffen  der  von  Friedland  dergleichen  unver- 
antwortliche Sachen  practicieren  wollte,  müsste  man  demselben  vor- 
bauen. Ihr  Mt.  hätten  auch  Mittel  genug,  demselben  sein  Vorhaben  zu 
brechen,  hätten  ihm  auch  rund  sagen  lassen,  dass  sie  die  Oppressiones 
im  Reich  länger  nit  zusehen  wollten,  versehen  sich,  er  werde  hin  für 
es  in  Obacht  nehmen.  Ihr  kaiserliche  Mt.  hätten  auch  Nachricht  erlangt,  wie 
dass  die  Hundesständ  sehr  erbittert  und  alteriert  wären,  auch  vorhaben,  die  Bundsarmee 
zusammenführen  und  noch  mehrer  Volk  von  neuem  werben  zu  lassen,  auch  etwann  de 
facto  ein  Resolution  schöpfen,  so  Ihr  Mt.  in  viel  Weg  bedenklich  und  nachtheilig  fallen 
könnte.  Sie  wollten  solches  zwar  nit  glauben  noch  hoffen,  ersuchten  mich  aber,  die 
Baodstnnd  Ihrer  Mt.  aufrechten  Intention  zu  sincerieren  und  nit  zugeben,  dass  was 
wider  dero   Hoheit.   Reputation  und  Auctorität  vorgenommen  werde. 

Wir  sehen,  Collalto  deutete  im  Auftrage  des  Kaisers  selbst  aut 
die  dem  Waldstein  zugeschriebenen  vasti  pensieri  e  disegni  hin, 
und  dass  er  um  ihretwillen  die  römische  Konigswahl  zu  verhindern 
suche.  Die  Anspielung  auf  die  dem  General  zugeschriebene  Aspi- 
ration auf  den  Kaiserthron  ist  deutlich,  und  wenn  auch  Ferdinand 
sie  für  unbegründet  erklärt,  so  deutet  dies  doch  darauf  hin,  dass 
dieselbe  ihm  nicht  allein  von  der  Personaggio  grande  zugeschrieben, 
sondern  dass  hierüber  in  den  hohen  Kreisen  und  sogar  vom  Kaiser 
selbst  gesprochen  wurde 

Auf  Collaltos  Ansprache  dankte  Maximilian  zuerst,  dass  der 
Kaiser  die  vielfachen  Beschwerden  endlich  seiner  Berücksichti- 
gung unterzogen  und  Abhilfe  versprochen  habe,  doch  deutete  er 
seinen  Zweifel  an,  ob  dieselbe  wirklich  eintreten  werde.  Indem  er 
sich  auf  die  Erörterung  einzelner  Schwierigkeiten  des  nähern  ein- 
liess,  namentlich  auf  die  Quartierfrage  und  auf  das  Misstrauen 
über  die  abschätzigen  Reden  der  kaiserlichen  Officiere  anspielte, 
bemerkte  er,  dass,  was  immer  die  Liga  beschliessen  würde,  sie 
ihren  Beschluss  vor  Gott  und  dem  Kaiser  werde  verantworten 
können. 


' )  Den  Vortrag  Collalto»  hat  Maximilian  nach  der  Audienz  aus  der  Krinncrung 
eigenhändig  niedergeschrieben,  in  dem  Notierten  spricht  er  demnach  von  sich  selbst  in 
erster   I'erson.    Die   Aufzeichnung  ist  im   Münchner  Staatsarchiv  enthalten 


«^  Die  Versprechungen   rlcs   Kaisers 

Die  Antwort,  die  Maximilian  nach  ertheilter  Audienz  sich  eigen- 
händig niederschrieb  und  unter  seinen  Schriftstücken  aufbewahrte, 
lautete*;: 

„Die  Abdankung  und  Abführung  Theil  Volkes  belangend,  weil  mir  nit  bekannt, 
wie  die  kaiserliche  Armada  beschaffen  und  was  noch  hinterbleiben  werde,  ob  doicb 
dies  Vorhaben  den  Sachen  geholfen  sei,  werde  sich  der  Effect  ohnzweifelich  selbs  Mf- 
zeigen,  ob  dies  der  Modus,   den  Beschwerden  genugsam  abzuhelfen. 

„Die  Kxorbitanzen  ab  und  neue  gute  Ordinanz  anzustellen,  sei  die  höchste  Xolfc- 
durft  und  werde  Ihr  Mt.  und  sein  des  (irafen  gute  Intention  nmb  so  viel  mehr  dadurch 
zu  erkennen  geben. 

„Die  Bundsständ  zu  verschonen  wiire  ja  billich.  weil  sie  bei  Ihr  Mt.  nit  alleia 
treu  blieben,  sondern  soviel  bei  derselben  beigesetzt.  Kr,  (Iraf,  werde  seinem  Erbietea 
und  AuctoritHt  nach  viel  thun  können,  ihm  dadurch  bei  den  Ständen  ein  grosse  Obli- 
gation, bei  männiglich  Ruhm  und  Reputation,  bei  Oott  Verdienst  erwerben  nnd  de» 
Kaisers  Nutz  und   Dienst   befördern. 

„Was  die  Quartier  belangt,  wüsstc  er.  dass  ich  schriftlich  und  mündlich  durch 
den  Obersten  von  Herliberg  eine  gewisse  Assignation  un<l  Repartition  auch  Abtheihmg 
urgieren  lassen,  sei  noch  die  äusserste  Nothdurft.  sonderlich,  dass  er  mit  dem  GrafitB 
von  Tilly  sich  eins  Beständigen  vergleiche,  darzu  er  gute  Gelegenheit,  weil  Tilly  im 
Bad  bei  der  Hand,  wie  dann  (^ollalto  sich  dessen  entboten.  Was  aber  die  Einquartiemi^ 
in  Württembergischen  Land  betrifft,  habe  der  Kventus  erwiesen,  dass  der  Bundsarmada 
einig  (Quartier  mit  Lieb  nit  wäre  eingcräumbt,  hergegen  den  Kaiserlichen  Thttr  nnd 
Thor  geöffnet  worden.  Württemberg  wenle  das  Bundsvolk  keineswegs  einnehmen,  dae» 
aber  das  kaiserisch  einnehme,  könnten  den  unserigen  die  Kaiserlichen  Quartiere  eia- 
geraumbt  werden. 

.,Was  die  (lelosia  oder  Suspilioncs  des  Reichs  Kurfürsten  un<l  Stände  belangt. 
soll  er  mir  trauen,  dass  für  ineine  I'erson  ich  niemalen  einigen  ungleichen  Gedanken 
von  Ihr  Mt.  bekannten  kaiserlichen  und  väterlichen  Intention  geschöpft,  so  wenig  ich 
auch  und  mein  Land  und  Unterihancn  nit  Ursach  über  einige  Zufügung  einiger  Be- 
schwerden zu  klagen,  sondern  viel  mehr  /u  beilanken,  dass  Ihr  Mt.  mich  hinunten  der- 
gestalt in  Obacht  genommen,  dass  ich  mich  auch  inskünftig  getrösten  ihät.  Dass  mir 
aber  mit  vielfältige  und  gleichsam  tägliche  Lamcntationes  und  erbärmliche  Klagen  ein- 
langt, sei  nit  ohne,  wie  dann  auch  daraus,  und  dass  die  Leu!  nit  ermessen  kÖnntra. 
wor/u  man  einer  so  üi)erniässigcn  Anzahl  Volk  bedurfte,  erfolgte,  dass  etliche  alleriei 
Discurs  formierten,  als  wann  man  eins  vorgeben  und  ein  anderes  .suchte.  Zu  wekhea 
dann  nit  gering  Anlass  ge!»en.  dnss  Oftlcier  und  amlere  weit  aussehende  Reden  lad 
Bedrohungen  ausgiessen.  wie  tlann  auch  theils  in  «ler  Oi>inion  wären,  dass  der  Herzog  von 
Krieilland  selbst  dergleichen  publice  soll  sich  haben  verlauten  lassen,  die  allen  Kur- ond 
l'ürsien  zu  höchsten  präjudicio  reichten.  Ich  für  meine  I'erson  hätte  vom  Herzog  tob 
l'>ie'lliinil  l)ishi'r  alle  gute  AtTecli«>n  und  Resj>ect  verspürt,  dass  ich  darmit  ganz  woU 
/ufried.n  und  h.Titr  mich  iiigleichen  auch,  wie  e«?  Ihr  Mt.  und  des  gemeinen  Weiea» 
Dienst  erfurdt-rl.  aller  guten  t'<>rresj)i)ndenz  betli^^sen,  wolle  es  auch  noch  thuB  ind 
hätte  von  ihm  viel  .  .  ein  bosser  ( )pinii>n,  al>  theils  andere.  Was  sonsten  Ihr  ML  TOt 
mir  begehrten  bericht  /.u  wer-len,  hatte  ich  jedesm.il.  so  viel  sich  sicher  thun  lanea. 
durch  S,.hri'il)en  iinl  er>t  in  Nruliclikeit  durch  mein  Obersten  Kanzler  bericht  und  in 
ViTtra'.UMi    Ihr   Mi.   eriiidert.   wilK   ;iiil'  Ihr   Mt     Begehren   auch   künftig  thun. 

>ie   befimlei    si,h    i'n    Mnnchner  .^Staatsarchiv. 


bezüglich  einer  thcilweiscn   Kntlassung  seines  Volkes.  i- 

,Dic  Rcichsstünd  wollte  ich  gerne  »incerieren,  es  wäre  aber  zu  weit  kommen  und 
da«  Misstrauen  so  weit  überhandgenommen,  dass  sie  keinem  Sinceriercn  glauben,  es 
sei  »lann,  «lass  der  Effect  selbst  ein  anderes  weise,  und  das  werde  die  beste  un<l  cinzJL'c 
Sinceration   sein. 

^Was  anlangt,  «lass  »lie  Huntisständ  also  exacerbiert.  dass  sie  Volk  zusammen 
filhren.  mehr  werben  un<l  Ihr  Mt.  Auctorität  zugegen  sich  erzeigen  möchten,  halte  ich 
gern  vernommen,  dass  Ihr  Mt.  kein  Misstrauen  in  sie  gesetzt,  dann  ich  wisse,  das^ 
sie  Ihr  Mt.  treu  und  devot,  wisse  auch  dieser  Zeit  noch  von  keiner  Ordinan/. 
das  Volk  zusammen  zu  führen  oder  ein  mehrer  Anzahl  zu  werben,  noch  auch  sich 
etwas  zu  resolvieren.  so  sie  nit  gegen  Gott  und  Ihr  Mt.  auch  dem  Reich  |\verden 
zu  verantworten  wissen,  so  lang  sie  nicht  wider  besser  VerhofTen  zu  einem  andern 
gezwungen  werden.  Und  werden  sie  ihre  Nothdurft  jederzeit  «lergestalt  an  Ihr  Ml. 
bringen,  wie  es  ihre  Nothdurft  und  der  schuldige  Respect  erfordern  und  es  im  Reich 
Herkommen.  Nit  ohne  sei,  das  die  katholischen  Hundsstände  über  tlie  Massen 
schmerze  und  tief  zu  Herzen  gehe,  dass  anstatt  ihrer  erzeugten  Treu  untl  ktjsibaren 
Assistenz  also  übel  und  übler,  als  Theils  Ihr  Mt.  Kein<l  und  tlero  Rathgeber  iractieri 
wcnlen.  welches  ihnen  nit  für  übel  zu  halten,  dieweil  sie  ihn  so  viel  prastiert  un<l 
noch   prästieren  ..." 

Maximilian  war  in  seiner  Antwort  nicht  aufrichtig-:  er  tadelte 
wohl  die  Ausschreitungen  des  kaiserlichen  Kriegsvolks,  behauptet«» 
aber  keinen  Anlass  zur  Klage  über  Waldstein  zu  haben.  Person- 
lich hatte  er  allerdings  keinen  solchen,  denn  nicht  ein  Mann  war 
auf  seinem  Gebiete  einquartiert  worden,  allein  für  seine  Sicherheit 
als  Reichsfiirst  fürchtete  er  ebenso  wie  alle  anderen  Fürsten,  und 
deshalb  hatte  er  so  energisch  den  Kurfürsten  von  Mainz  um  die 
Berufung  des  Convents  nach  Bingen  ersucht.  Man  muss  deshalb 
abermals  den  Vorwurf  der  Unaufrichtigkeit  gegen  den  Herzog  von 
Baiem  erheben,  dass  er  bezüglich  Waldsteins  eine  so  verdeckt«» 
Sprache  führte.  Denn  wenn  jemand  bei  dem  Kaiser  seine  Absetzung 
bewirken  konnte,  so  war  er  es  (nach  Aytonas  Schreiben)  allein  im- 
stande: ein  offenes,  mannhaftes  Wort  seinerseits  hatte  Ferdinand  au.s 
seiner  Lethargie  herausgerüttelt.  Ja  der  Vorwurf  muss  noch  stärker 
lauten,  wenn  wir  die  Aufzeichnungen  Collaltos  über  die  ihm  von 
dem  Kurfürsten  ertheilte  Antwort  ansehen,  denn  danach  verschwor 
sich  derselbe  hoch  und  theuer,  dass  er  in  der  gegen  Waldstein 
sich  erhebenden  Opposition  nicht  die  Hand  im  Spiele  habe  und 
überhaupt  nie  etwas  gethan  habe  noch  thun  werde,  was  nicht  zun^ 
Dienste  des  Kaisers  gereichen  werde.  Es  ist  wahr,  er  hat  die  Klagen 
gegen  Waldstein  nicht  hervorgerufen,  aber  er  war  es,  der  sich 
jetzt  an  die  Spitze  der  Opposition  stellte,  und  dass  er  dies  nur 
hinterrücks  thun  wollte,  mindert  die  Achtung  vor  seiner  sonst  so 
überaus  tüchtigen   Persönlichkeit. 


1^  Die  Versprechungen  des  Kaisers 

Der  Bericht,  den  Collalto  über  seine  Mission  in  München  an 
den  Kaiser  erstattete,  wiederholt  im  Eingange  die  Antwort  Maxi- 
milians, aber  im  weiteren  Verlaufe  berichtet  er  wichtige  Einzeln- 
heiten, die  in  den  Aufzeichnungen  des  Kurfürsten  nicht  enthalten 
sind.  Indem  wir  den  ersten  Theil  des  Berichtes  übergehen,  theilen 
wir  nur  den  Schluss  mit*): 

„Ich  sagte  darauf,  nachdem  die  Entfernung  der  Reiterei  besprochen  worden  war. 
zum  Kurfürsten,  K.  Mt.  seien  auf  geheimem  Wege  benachrichtigt  worden,  dass  die  Kur- 
fürsten  und  Stände  des  Reiches  sich  über  das  allzu  zahlreiche  Heer  und  namcnüich  Aber 
die  (Kavallerie,  über  die  Ausschreitungen  der  Soldaten,  von  denen  die  häretischen  Fürrtea 
und  Staaten  besser  als  die  Katholiken  behandelt  würden,  über  die  Unverschämtheit,  ait 
der  der  Herzog  von  Kriedland  das  Obercommando  führe,  über  seine  Gegnerschaft  gtga 
eine  römische  Königswahl,  welche  man  jemanden  anderen  versprochen  (che  si  a  promeno 
:id  altri\  über  seine  masslosen  Pläne  (che  habbia  visi  essorbitanti),  über"  die  Kinflick- 
keit  iler  kaiserlichen  Minister  und  über  die  Nichterledigung  ihrer  Beschwerden  sick 
beklagen  und  dass  sie  beschlossen  haben,  diese  Unbilden  nicht  weiter  zu  dulden, 
deshalb  ihre  Truppen  vereinen,  neue  Werbungen  anstellen  und  sich  selbst  Recht  schaiea 
werden,  weil  sie  nicht  dem  Herzog  von  Friedland  preisgegeben  sein  wollen."  CoUallo 
habe  darauf  weiter  gesagt:  der  Kaiser  ersuche,  zu  bedenken,  dass  der  HeriOf 
von  Friedland  gute  Dienste  geleistet  habe  und  dass  ihn  der  Kaiser  zir 
Mässigung  mahne  und  bisher  nichts  gefunden  habe,  was  die  erhobeBca 
Anschuldigungen  bewahrheiten  würde,  und  dass.  wenn  sie  sich  ja  be- 
wahrheiten würden,  er  den  allfälligen  Plänen  Waldsteins  schnei)  be- 
L^'egnen  würde,  da  er  genugsam  Mittel  hie  für  zur  Hand  habe.  „S.  Mt.  köMe 
i^:iT  nicht  glauben,  dass  ein  so  gewaltsamer  Heschluss  von  den  Reichsfürsten  gefasst  wordca 
^ei.  von  denen  er  nur  Dank  verdiene  für  die  Gefahren  und  Mühen  und  Auslagen,  in  die  er 
um  ihretwillen  und  um  ihnen  zu  dienen  gerathen  sei,  und  nachdem  (noch  überdies)  jeder 
Non  den  Getreuen  und  CJehorsamen  seinen  Besitzstand  verbessert  kabe.  Im  Falle  dieier 
Heschluss  thatsächlich  gefasst  worden  sei.  so  bäte  Seine  Mt..  die  Kurfürsten  mögen  aicbt 
erlauben,  dass  das  ligislische  Volk  sich  in  Bewegung  setze,  er  (Maximilian)  könne  leidt 
einsehen,  dass  dies  den  Ruin  alles  dessen  zur  Folge  haben  könnte,  was  mit  so  viel  Mfike 
\md  Blutvergiessen  erlangt  worden  sei.  Maximilian  möge  auch  seine  Collegen  und  aadeic 
lürsten  von  den  guten  Absichten  S.  Mt.  in  Kenntnis  setzen.  Der  Kaiser  erinnere  sich  gsai 
wohl  seiner  dem  Reiche  gemachten  Vers{)rechungen,  er  wolle  sie  halten,  so  lange  erlebe. 
Kr  würde,  wenn  er  die  ganze  Welt  auf  unrechtmässige  Weise  besitzen  könnte,  diceca 
Uesit/  ablehnen,  ja  er  würde  seinen  ganzen  gegenwärtigen  Besitz  aufgeben,  wenn  er  ihs 
^'ei^en  -Nein  Cjewissen  festhalten  mübSte,  und  wolle,  dass  die  römische  Königswahl  frei  vor 
^ich  ;^tlie,  und  alle  Privilegien  des  Reiches  aufrechlhalten  .  .  .  Aller  Verdacht  und  lUe 
Zwietracht  würden  nur  von  den  Feinden  des  Reiches  ausgesäet."  Der  Kaiser  laste  de* 
Kurfiir<ten   um   seinen    Ruth   ersuchen. 

Der  K\irfar<t  nntwortete.  dass  er  für  seine  Person  nicht  die  geringste  Ursache 
zur  Klage  habe,  im  (iei^eniheile.  er  mii.-se  dem  Kaiser  seinen  unterthänigsten  Dank  Ar  au 
»len  Schutz  al)>laitcn.  dessen  er  bi>her  geno>sen.  seine  l'nterthanen  und  Ländereien  acica 
'Msher  geschont   wurilen.   auch   mit   dem    ller/og  von   Friedland  sei  er  ganz  und  gar  !■• 

•     Wiener  Si.V.   Collalto  an   Ferdinand    II    ddo.  ."».   Juli    1628.    —    Dieser   Brief  ift 

italienisch,   wir   i^eben   nur  die   ('berset/ung. 


bezüglich  einer  theilweisen  Entlassung  seines  Volkes.  «n 

Frieden  .  .  .  Von  den  Fürsten  vernehme  er  dagegen  täglich  tausendfache  Klagen,  einigen 
tchcint  es.  dass  sie  den  Schaden  mit  Unrecht  erleiden,  dass  einige  wohl  die  vielfachen 
fiescbwerden  schwerer  tragen,  als, sie  sollten.  Er  habe  nicht  ermangelt,  die  von  S.  Mt. 
rerlangten  Dienste  zu  leisten,  wenn  sie  aber  die  gewünschte  Wirkung  haben  sollen,  sei  es 
lötbig.  dass  zuerst  die  von  mir  gemachten  Versprechungen  durchgeführt  werden.  Er 
ritte  nichts  bezüglich  der  Pläne  des  Herzogs  von  Friedland,  aber 
lodere  Fürsten  sprechen  hierüber.  Es  scheine  ihnen,  dass  der  Herzog 
fon  Friedland  dadurch,  dass  er  der  Liga  ihre  Quartiere  einschränke, 
lie  Absicht  habe,  sie  zugrunde  zu  richten,  und  dass  er.  da  er  eine  so 
grosse  Anzahl  Volkes,  die  doch  nicht  nothwendig  sei,  im  Reiche  ein- 
inartiere  und  sich  aller  Pässe  bemächtige  und  seine  Obersten  bei  der 
Tafel  in  Gegenwart  der  Kurfürsten  unvorsichtig  verschiedene  Gespräche 
Führen,  sich  mit  masslosen  Plänen  trage.  Was  die  angebliche  Zusammenführung 
les  ligistischen  Volks  und  die  neuen  Werbungen  betreffe,  so  müsste  er  vor  allen  anderen 
Mwat  davon  wissen,  er  fühle  sich  aber  S.  Mt.  so  verpflichtet,  dats  er  gewiss  derselben 
Imvon  die  Anzeige  gemacht  hätte  und  dass  er  sich  nie  an  einer  solchen  Handlung  be- 
iheiligen werde.  Sollte  in  der  Zukunft  ein  Schreiben  vom  kurfürstlichen  Collegium  mit 
^iner  Unterschrift  an  den  Kaiser  gelangen,  so  möge  derselbe  überzeugt  sein,  dass  dies 
lur  um  seines  Dienstes  willen  geschehe  und  um  nicht  das  Vertrauen  und  die  gute 
Meinung  der  anderen  Kurfürsten  zu  verlieren  und  so  S.  Mt.  besser  dienen  zu  können, 
licht  aber,  weil  er  auch  nur  in  den  unbedeutendsten  Angelegenheiten  mit  ihnen  sich 
^egeo  den  Dienst  des  Kaisers  verbinden  wolle*)." 

Da  die  kaiserlichen  Zusagen  wegen  Entlassung  eines  Theils 
les  Kriegsvolkes  viel  zu  spät  geschahen,  so  konnte  der  Convent 
von  Bingen  nicht  rückgängig  gemacht  werden,  und  er  wäre  wohl 
Eiuch  bei  ihrer  rechtzeitigen  Kundgebung  zusammengetreten,  da  man 
sich  hauptsächlich  wegen  Waldsteins  versammelte  und  man  ohne- 
ües  nie  wissen  konnte,  wie  weit  die  kaiserlichen  Versprechungen 
erfüllt  werden  würden.  Die  Vertraulichkeit  zwischen  den  katho- 
lischen und  protestantischen  Kurfürsten  erreichte  jetzt  ihren  Höhe- 
punkt; der  Mainzer  benachrichtigte  den  Sachsen  über  den  bevor- 
stehenden Convent  von  Bingen  in  folgender  Weise**): 

„Wir  mögen  Eu.  L.  hiebei  freundlich  nicht  bergen,  wasgestalt  die  katholische 
fCvrftinten  etlicher  vorgefallener  Bundessachen  wegen  verursacht  worden,  dcro  geheime 
Rlth  gegen  heut  über  acht  Tag  den  26.  dies  in  unser  Städtlein  Bingen  eilfertig  zu- 
kämmen  zu  ordnen  und  was  zu  der  Bundes-Stände  Defension  und  Versicherung  bei 
iiesen  beschwerlichen  Lauften  nothwendig  und  gedeihlich  sein  möchte,  zu  bedenken 
lad   tVL  deliberieren.    Dicweil    aber   zugleich    auch    die  Occasion  Ursach  geben  möchte. 


*;  Der  mit  gesperrter  Schrift  gedruckte  Satz  lautet  im  Originale  also:  Che  della 
>ertona  del  Duca  di  Fridland  non  sa  cosa  aicuna,  ma  che  li  altri  principi  hanno  li  loro 
iiftcorsi.  parendoli,  che  il  duca  di  Fridland  con  il  restringer  li  quarticri  della  lega.  havesse 
D  animo  di  dcstniggerla  con  l'allogiar  tanta  gente  nell'  imperio  non  stimata  neccssaria 
;t  pigliar  tutti  le  passi  et  divcrsi  discorse  sui  capi  principalt  inconsideratamente  fatti 
die  tavole  et  in  presenza  delli  elettori.  esso  Duca  havesse  pensieri  immoderati  et  vasti. 
••)  Sächsisches  StA.  Kurmainz  an  Kursachsen  ddo.  19.  Juni  1628. 
Gia<l«lr.  .WalisteinV  II.  4 
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von  jetzigem  gemeinen  Zustand  im  Reich  etwas  zu  reden,   also  seind  wir  bedacht  und 
erbietig,   es  bei   solcher  Conferenz  dahin  zu  richten,   dass  Eu.  L.  von  demjenigen,  wu 
darbei  dem  nothleidenden  Wesen  zum  besten  möchte  bedacht  werden  und  in  Vorschlag 
kommen,  alsobald  vertraulich  parte  geben  werden  soll.  Sintemal  auch  bei  jetzigen  Zeiten 
und  Lauften   zu    einem  formal-kurfürstlichen  Convent  zu  gelangen  wenig  Hoffnung  vor- 
handen,   auch    die    für   Augen    schwebende   gemeine    Gefahr   einige  Verlängerung  nicht 
zulassen   will,   so    ersuchen    Eu.    L.   Wir   benebens  hiemit  ganz  freundlich,   ob  Dieselbe 
Ihro  beliebig  sein  lassen  wollten,  von  diesem  Unser,  der  katholischen  KurfUrsten  Vor- 
haben gleichfalls  Kurbrandenburg  L.  zu  avisieren  und  dieselbe  dahin  zu  bewegen,  dasi 
sie  jemand  dero  geheimen  und  vertrauten  Käthe  nach  Verfliessung  ungefähr  vier  Wochen 
von  dato,  alldieweil  der  angestellte  Conferenztag  zu  Bingen  hoffentlich  über  acht  Tage 
lang   sich   nicht    erstrecken  würde,   nach  Dresden  abordnen  und  daselbst  neben  En.  L. 
dasjenige,  was  die  katholische  Kurfürsten  in  fürhabender  Conferenz  dem  Reich  zu  Gnten 
werden  in  Deliberation  gezogen  und  was   ihnen  darbei  zu  Gemüth  gangen  und  sie  den 
Römischen  Reich  zu  Nutz  und  (lUtem  bedacht  haben,  sie  nach  beschehener  Comnrani- 
cation  auch  unter  einander  reiflich  erwägen  und  Ihre  hierunter  gefasste  Gedanken  Uns 
in  gleichmässigen  Vertrauen  hinwieder  eröffnen  und  communicieren  wollten." 

Die  Berathung-  in  Bingen  bezog  sich  nach  der  Proposition 
des  Mainzer  Kanzlers  und  Domcantors  ^letternich  auf  folgende 
Gegenstände  * ) : 

I.  Wie  den  verderblichen  Durchzügen  und  Einquartierungen 
des  «Friedländischen  Kriegsvolks"  ein  Ende  gemacht  werden  könne. 

„2.  Weil  aus  den  communicierten  Avisen  erscheint,  dass  die 
bewusste  Person  (Waldstein)  fast  gefährliche,  weitaussehende 
und  zu  gründlicher  Eversion  des  Reichs  zielende  An- 
schläge habe**),  zu  deren  Effectuierung  besorglich  die 
grossen  unnöthigen  Armaturen  und  Einquartierungen 
angesehen  sind,  sein  Humor  zu  dergleichen  Dingen  in- 
cliniert,  und  alle  Bezeigungen  in  Worten  und  Werken 
solches  Ziemlichermassen  an  den  Tag  geben,  und  es 
nun  mehr  fast  das  Ansehen  hat,  als  seien  I.  K.  Maj.  der- 
selben nicht  mehr  mächtig  —  wie  solchem  androhenden  und 
gleichsam  im  Werk  bereits  begriffenen  reichsverderblichen  Unheil 
aufs  allerschleunigste  zu  steuern  und  zu  begegnen? 

«3.  Was  der  Kön.  Maj.  zu  Hispanien  deren  bei  des  Kurf.  Dl. 
unlängst  gesuchten  Bundeshilfe  halber  auf  ferneres  Anhalten  ffir 
eine  Resolution  zu  geben  seier** 

In  der  Fierathung  über  diese  Punkte  stellte  der  bairische 
Gesandte  (fraf  Wolkenstein  den  Antrag,  man  solle  den  Kaiser  um 


•)   Murter:   Zur  (ieschicliU*   Waliensteins. 

")  Wir   sehen,    die   vasti    pensieri  Waldstcins  wurden  auch   auf  dem   ConreDt  ü 
ninjjcn   besprochen. 
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die  Absetzung  Waldsteins  ersuchen,   aber  derselbe  fand  nicht  den 
Beifall  des  Mainzer  Vertreters,  der  ihn  als  zu  folgenschwer  bezeich- 
nete. Der  Graf  Wolkenstein  verharrte  jedoch  bei  demselben  und  ver- 
schärfte ihn  noch  dadurch,  dass  er  vorschlug,  man  solle  dem  Kaiser 
mit  Ablehnung  der  römischen  Konigswahl  drohen,  wenn  Waldstein 
nicht  entlassen  werden  würde.  Während   der  Berathungen  lief  ein 
kaiserliches    Schreiben    ein,    welches    die    dem    Kurfürsten    Maxi- 
milian von  CoUalto  gemachten  Versprechungen  wiederholte  und  die» 
Entlassung  und  Abführung   von   8000  Reitern   in    Aussicht   stellte. 
Diese  Zusage  beschwichtigte  nicht  das  Misstrauen   der  Versamm- 
lung,   da    man    in    die    Erfüllung    derselben   Zweifel    setzte;    doch 
wurde  der  Antrag  auf  Absetzung  Waldsteins  wenigstens  nicht  zum 
Beschluss  erhoben,  sondern  nur  festgesetzt,  die  Bundesarmee  gegen 
jede  weitere  Bedrückung  in  Verwendung  zu  setzen  und  dem  Kaiser 
hievon    Mittheilung   zu   machen.    Der   Beschluss   wurde   am    7.  Juli 
gefasst   und   damit   motiviert,   dass  im   vorigen   Jahre   der  Convent 
von  Mühlhausen  den  Kaiser  vergeblich  um  Hilfe  gegen  das  Kriegs- 
volk ersucht  habe,  denn  Waldstein  hätte  seine  Rüstungen  nur  noch 
erweitert.    Nun    sei    zwar    die    Entlassung  von    8000   Reitern   ver- 
sprochen   worden,   allein    man   könne   sich   auf  dieses  Versprechen 
nicht  verlassen,  da  andere,  ähnliche  trotz  des  Kaisers  friedfertigen 
Gemüths    nicht    eingehalten    wurden,    und    man    werde    daher    die 
Bundesarmee  zur  Abwehr  weiterer  Bedrückungen  verwenden,  nicht 
um   den   Gehorsam   gegen   den    Kaiser  aus   den   Augen   zu   setzen, 
sondern   zur   Erhaltung  seines  Hauses   und   des   Reiches  Hoheit*). 
Für  den  Fall  nun,   als   die  vom  Kaiser  eben  gethane  Zusage 
nicht  erfüllt  werden  würde,  beschloss  die  Versammlung  eine  (resandt- 
schaft    an    ihn    abzuschicken    und    ihn    nicht  nur    um    eine   radicale 
Verminderung    seines    Heeres,    sondern    auch    um    die    Entlassung 
Waldsteins  zu  ersuchen.  Sollte  eine  unbestimmte  Antwort  erfolgen, 
so  sollten  die  Gesandten  um  eine  Audienz  ansuchen  und  erklären: 
,sie     müssten    wahrnehmen,     dass    Kaiserliche    Mt.    Ihres 
Feldhauptmannes     zum     (iehorsam     nicht     mehr     mächtig 
genug   wären,   diesem   Unheil,    wie   gern   sie   auch   wollten. 
nicht    abhelfen    konnten.    Demnach   lebten    sie    der    trost- 
lichen Hoffnung,  K.  Mt.  werde  es  den  Ständen  des  Reichs 
nicht  in  Ungnade  aufnehmen,  wenn  sie  gemeldeten  Herzog 


')   Der   Wortlaut  dieses   merkwiinligen   Beschlusses  findet  »ich  im  Wiener  Staat<- 
archir  ontl  ist  ab^^edruckt  worden  von  Hurter  (^»Ziir  Geschichte  Wallensteins*.  22V' 
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durch  ihre  Defensionsmittel  zum  schuldigen  Gehorsam 
g-egen  I.  K.  Mt.  anhielten,  indem  sie  zugleich  ausdrücklich 
bezeugen  könnten,  von  Treue  und  Gehorsam  gegen  Die- 
selbe   im    geringsten    nicht    aussetzen    zu    wollen**). 

Bezüglich  des  dritten  Mainzer  Punktes,  ob  man  Spanien  in 
dem  Kriege  mit  Holland  unterstützen  solle,  erkannte  man  auf 
Abweisung  dieses  von  Philipp  IV  erhobenen  Gesuches. 

Die  in  Bingen  gefassten  Beschlüsse  wurden  dem  Grafen  Tilly 
zur  Kenntnis  gebracht  und  er  aufgefordert,  darüber  Nachricht  zu 
geben,  welche  Vorkehrungen  man  bei  dem  Bruche  mit  Waldstein 
treffen  und  ob  man  noch  mehrere  Truppen  aufbieten  müsse.  Man 
fasste  den  Kampf  als  unmittelbar  bevorstehend  auf  und  gab  sich 
der  Zuversicht  hin,  dass  man  bei  der  Zerstreutheit  des  Waldstein- 
schen  Heeres,  das  in  ganz  Deutschland  einquartiert  war,  aller 
Gefahr  Herr  werden  würde. 

Maximilian    spielte    aber    auch   jetzt    eine    eigene    Rolle:   er 
milderte  die  Schärfe  der  Bingener  Beschlüsse,  die  einen  unmittel- 
baren Kampf  in  Aussicht  stellten,   durch  eine  eigenmächtige  Ver- 
fügung, in  der  er   dem  Tilly   eine  Unterstützung  des  kaiserlichen 
Generals   gestattete,   im   Pralle   sich   dieser  verpflichten   würde,  die 
ihm  zu  Hilfe  geschickten  Truppen  später  ordentlich  einzuquartieren- 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  seinen  CoUegen  von  Sachsen 
von  den  in  Bingen  gefassten  Beschlüssen  bezüglich  der  eventuellen 
Abschickung  einer  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  und  des  allfalligen 
Widerstandes  gegen  das  Waldsteinsche  Heer  in  Kenntnis  und  ver- 
langte, dass  er  und  der  Brandenburger  sich  sowohl  an  der  Gresandt- 
Schaft  wie  an  der  gemeinsamen  Vertheidigung  betheiligen  sollten. 
Auf  die  erste  Forderung  erhielt  er  eine  zustimmende,  auf  die  letztere 
eine  bedingungsweise  Antwort**).  Der  Kurfürst  von  Sachsen  wollte 
nämlich   wissen,    ob   sich  die  Ligisten  zur  Bekämpfung  Waldsteins 
bloss   ihrer  Armeen   bedienen  und  von   ihm  und  Brandenburg  nur 
rinen  Geldbeitrag  verlangen  würden  oder  ob  auch  er  mit  Branden- 
burg rüsten  solle.  Sein  Schreiben  lautete: 

^Wir  zweifeln  nicht.  Kuern  Lil.  wird  nunmehr  unser  jüngstes  Antwortschreibca 
eingeliefert  worden  sein,  auch  dieselbe,  was  in  einen  und  dem  andern  unser  Gcailk 
und  Meinung;,  daraus  verstanden  hal)ei\.  Wann  wir  uns  dann  erinnern,  dass  in  lolcbca 
Schreiben  Euer  L.  \'ertr(Jstunj;  «^'eschehen.  we«,'en  der  bevorstehenden  Legation  M  i«' 
mm.  kais.  Majt.  und  des  zu  IJin^'ei»  j^eniachien  Schlusses  auch  daselbst  bedachter  DefeB- 

* .   Hurter  a.  a.  ()..   2}\. 
'" .  Sächsisches  StA.  Kur.«?achsen  an   Kurmainz  ddo.  i./n.   Augast  t6a8. 
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sion  mit  dem  erwartenden  kurfürstlichen  Brandenburgischen  geheimen  Rath  Communi- 
cation  zu  pflegen,  und  wessen  wir  uns  beiderseits  entschlossen.  Euer  L.  zu  wissen  zu 
okachen.  und  nunmehr  des  .  .  .  Kurfürsten  zu  Brandenburg  geheimer  Kath  Oberkammer- 
herr und  Gesandter  .  .  .  Herr  Adam  Graf  zu  Schwarzenberg  bei  uns  angelangt,  als  können 
wir  Euer  L.  unberichtet  nicht  lassen,  dass  demselben  Euer  L.  jüngstes  Schreiben  und 
ansere  darauf  erfolgte  Antwort  zu  verlesen  zugestellt  und  darbei  erinnert  worden,  wessen 
in  einem  und  den  andern  jetzt  angeregter  beider  Punkten  von  Kur-Brandenburgs  L. 
er  befelcht  zu  entdecken.  Darauf  sich  gedachter  Herr  Graf,  soviel  den  ersten  Punkt 
anlangt,  erklärt,  es  befände  nicht  allein  er.  sondern  auch  zuvorderst  des  Herrn  Kur- 
fürsten zu  Brandenburg  L.  den  Zustand  im  heiligen  römischen  Reich  also  gefährlich 
und  beschwerlich  beschaffen,  dass  Ihre  L.  und  er  dafür  es  gänzlich  hielte,  eilende  Re- 
medierung  und  die  Fortsetzung  der  fürhabenden  Schickung  höchst  nöthig.  auch  dieselbe 
ganz  nützlich  und  ein  solches  Mittel  sei,  darauf  bereit  zu  Mühlhausen  jüngsthin  ge- 
schlossen. Es  würden  auch  Ihre  L.  sich  keineswegs  daraus  schliessen.  sondern  zur  Ad- 
junction  willig  verstehen  und  sei  er  des  Erbietens,  wann  ihme.  weil  von  uns  er  seinen 
Weg  nach  dem  kaiserlichen  Hof  nimmt,  diesfalls  Befehl  geschehe,  da  er  noch  daselbst 
anzutreffen,  sich  selbsten  hierzu  gebrauchen  zu  lassen  und  den  andern  Gesandten  zu 
adjungieren.  auf  den  Fall  er  aber  zur  selbigen  Zeit  nicht  mehr  allda  sein  würde,  jedoch 
zu  bestellen,  dass  ein  anderer  kurfürstlicher  brandenburgischer  geheimer  Rath  dasselbe 
verrichten  möge.  Wann  dann  nunmehr  die  sämmtlichen  Herrn  Kurfürsten  (inmassen 
in  jüngsten  Schreiben  unsere  Erklärung  bereit  erfolget)  dessen  einig,  dass  die  Legation 
fortgestellt  werde,  so  ist  nichts  mehr  übrig,  als  dass  darauf  Anordnung  geschehe,  man 
solche  aufs  eheste  als  möglich  ins  Werk  richten  und  die  Gesandten  fortziehen  lasse, 
sintemal  noch  keine  Änderung  der  Drangsale  im  Reich  oder  dass  die  vertröstete  Ab- 
dankung fürgenommen  werde,  sondern  vielmehr  die  Continuation  weiterer  Verfassung 
verspüret  wird,  und  sich  höchlich  zu  befahren,  wenn  es  damit  länger  anstehen  und  die 
ttmrke  Armeen  so  lang  beisammen  erhalten  werden  sollten,  bis  die  Winterquartier 
hierzu  nahen,  es  möchte  einen  noch  viel  ärgeren  Zustand  gewinnen  und  das  letzte  Unheil 
grösser  als  das  erste  werden.  Den  Ort  anlangend,  da  die  Gesandten  zusammenkommen 
sollen,  halten  wir  dafür,  dass  hierzu  der  gelegenste  die  Stadt  Prag  seie,  daselbsten  sie. 
wenn  man  des  Tags  einig,  auf  welchem  sie  allda  erscheinen  sollen,  zusammenstossen 
and  mit  einander  nach  dem  kaiserlichen  Hof  vorrücken  könnten. 

.Was  den  andern  Punkt,  die  zu  Bingen  bedachte  Defension  betrifft,  hat  ermelter 
Herr  Graf  zu  Schwarzenberg  berichtet,  dass  Kur-Brandenburgs  L.  hiervon  bei  seiner 
Abfertigung  nichts  gewusst.  daher  auch  ihn  darauf  nicht  instruieren  können,  und  wüsste 
er  also  diesfalls  mehres  nicht  zu  thun.  als  solchen  Punkt  ad  referendura  anzunehmen, 
wollte  seine  L.  desjenigen,  so  hierinnen  fürgangen.  alsbalden  antertbänigst  verständigen 
ond  zweifelte  nicht,  dieselbe  würde  sich  darauf  gegen  uns  förderlichst  mit  Resolution 
vornehmen,  dabei  wir  es  dann  bewenden  lassen.  Und  ob  wir  zwar  nicht  ungeneigt,  uns 
in  diesem  Pass  für  uns.  ungeachtet  Kur- Brandenburgs  Ld.  Gemtttb  und  Meinung  diesfalls 
noch  verborgen,  mit  kategorischer  Erklärung  gegen  Euer  Ld.  vertraulich  herauszulassen, 
•o  befinden  wir  doch  diesen  Punkt  in  Euer  Ld.  Schreiben  etwas  obscur  und  dunkel 
gesalzt,  also  dass  wir  die  eigentliche  Intention  nicht  vernehmen,  noch  ohne  Erläuterung 
aas  darauf  categorice  erklären  oder  nicht  was  gewisses  entschliessen  können.  Denn 
E.  Ld.  Schreiben  lautet  dahin:  wofern  wir  und  Kur-Brandenbnrgs  L.  solches  also  genehm 
halten  nad  neben  andern  das  unsrige  dabei  thun  und  pristieren  wollten,  wäre  man 
entschlossen,  auf  den  unverhofften  und  unvermutheten  Fall,  sich  der  Bundsarmee  zu 
berührter  Defension  zu  gebrauchen.  Nun  stehen  wir  an.  ob  dies  der  eigentliche  Verstand 
berührter  Wort,  dass  es  bei  derjenigen  Armee  verbleiben  soll,  welche  die  katholischen 
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Kur-  und  Fürsten  auf  den  Beinen  haben,  und  wir  neben  Kur-Brandenburgs  Ld.  allein 
den  Küsten  tragen  helfen  und  darzu  contribuieren  oder  uns  beiderseits  in  absonderliche 
Verfassung  stellen  und  aufn  Nothfall  unser  geworbenes  Volk  zu  der  Hundesarmee  slossen 
solle.  Wann  nun  uns  hierüber  Erläuterung  widerfährt,  sind  wir  erbötig,  uns  alsdann,  was 
diesfalls  unsere  Meinung  eigentlich,  vernehmen  zu  lassen,  inmassen  wir  uns  versehen, 
es  solle  hier  zwischen  des  Herrn  Kurfürsten  zu  Brandenburg  Ld.  Erklärung  auch  ein- 
koinmen.  sind  jedoch  dabei  der  gewissen  Zuversicht,  wann  die  Legation  laut  und  kundbar 
wird  und  diejenigen,  welche  bishero  alles  nach  ihrem  Willen  dirigiert  und  das  heilige 
römische  Reich  mit  so  grossen  Drangsalen  beladen,  davon  Nachrichtnng  erlangen,  sie 
werden  in  sich  selbsten  gehen,  sich  eines  andern  besinnen  und  dahin  laborieren,  dass 
Kemedierung  und  Abschaffung  der  Pressuren,  auch  Abdankung  des  Volks  erfolgen  und 
es  dieses  Mittels  nicht  bedürfe  .  .  . 

„.  .  .  Bei   Aus-    und    Abfertigung    dieses    berichteten    uns    unsere    Laadvogt   vad 
Landeshauptmann    des  Markgrafthums  Oberlausitz,    Herr   Karl    Hanibal    Burggrafen  too 
Dohnen  und  Adolf  von  («ersdorfs,  dass  der  (leneral- Wachtmeister  Lorenzo  del  Maettio 
Ordinanz  ertheilt,  <Iass  zwei  Collaltische  Compagnien  zu  Fuss  neben  einer  FreicompagBie 
zu  Koss  auf  crmeltes  Markgrafthum  zu  marschieren    und  daselbst  Quartier  haben,  aicb 
darbei    angedeutet,    das   Fahrensbachische    Regiment,   welches  jetzt    Herr   Berthold  tob 
Waldstein  bekommen,   folgen  und  gleichergestalt  in  Oberlausitz   bleiben  sollte.  Ob  Dm 
dieses  eine  Hoffnung   zu  Linderung  der  Drangsalen    machen    könne    oder    ein  Ansehen 
habe,  dass  man  ferner  Land  und  Leute  Verderben  einstellen  wolle,  geben  wir  E.  Ln 
bedenken  anheiin." 

Wie  sehr  er  mit  seiner  Frage,  ob  die  I.igisten  wünschten,  dass 
auch  Sachsen  und  Brandenburg  rüste,  im  Recht  war,  lehrte  die  Ant- 
wort des  Mainzers;  der  Erzbischof  erklärte,  er  könne  die  Anfrage 
Sachsens  nicht  früher  beantworten,  als  bis  er  mit  seinen  Collegen 
Rücksprache  genommen  habe*V  Dieser  Aufschub  zeigt  deutlich, 
dass  man  auf  katholischer  Seite  keine  thätige  Mithilfe  von  den 
Protestanten  wünschte,  sondern  nur  einen  (xeldbeitrag.  Dem  Kaiser 
berichtete  der  Mainzer**),  dass  alle  seine  Ermahnungen,  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  zum  Besuch  des  Wahlconvents  zu  bewegen, 
vergeblich  seien  und  es  so  lange  bleiben  würden,  bis  den  tausend- 
fach erhobenen  Beschwerden  abgeholfen  werde. 

,Nun  werden,  heisst  es  weiter,  Ku.  kais.  Mt.  aus  meinem  jüngsten  vom  ij.  J** 
an  sie  gefertijjten  unterthänigsten  widerantwortlichen  Schreiben  allergnädigst  vemooUP«* 
haben,  dass  ich  wohl  in  den  vorsorglichen  (bedanken  gestanden,  da  nicht  diesem  kM^ 
beschwerlich  und  unleidlichen  Unwesen  im  Reich  wirklich  und  effective  Rath  gesckift 
werden  sollte,  dass  es  mit  angedeutem  Convent  und  Ku.  kais.  Mt.  Intention  tehr  §ekns 
und  misslich  hergehen  würde,  diewcil  das  Misstrauen  fast  aller  Orten  so  weit  flbcite' 
genommen,  <lass.  so  lang  das  im  Kelch  liegende  müssige  Kriegsvolk  (dadarcb  daf  MA 
jämmerlich  verderbt,  in-  und  ausländische  in  (relosia  gebracht  un<l  dabero  nor  ■*■' 
Alliancen  und  Vcrlnindnissen  causiert  werden)  nicht  abgedankt  und  die  Stünde  det  Rwc^f 
in  Sicherheit  gesetzt  werden  sollten,  besorglich  alle  fernere  Vertröstungen  und  Z!isag«B|Ca 

*     Sächsisches  St.\.  Kurmaiiiz  an  Sachsen  ddo.   17.  August  1628. 
Wiener  StA.   Kurmain/,  an  Ferdinand  II   ddo.  7.  August  l628. 
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vergeblicli  sein  und  nichts  verfangen  würden,  welches  alles  nun  aus  berührten  Kxtract 
j^enugsani  erscheint.  Ich  bin  aber  nicht  gemeint,  dies  heilsam  und  hochnothige  Werk 
also  ersitzen  zu  lassen,  sonder  vielmehr  noch  femers  mein  äusserstes  dabei  zu  thun  und 
allen  möglichsten  Flciss  anzuwenden,  ob  etwa  Kur-Sachsen  Ld.  noch  auf  einen  andern 
Weg  gebracht  werden  möchte.  Ks  erfordert  aber  dabei  die  äusserstc  Nothdurft,  dass  von 
Hu.  kais.  Mt.  mir  dazu  die  Hand  geboten  und  vor  allen  Dingen  dahin  gesehen  werde,  wie 
S.  Ld.  un<l  andere  des  heil.  Reichs  Kurfürsten  besser  Satisfaction  als  bisher  beschehen, 
und  solche  zwar  ohne  längern  auch  den  geringsten  Verzug,  sintemal  ich  (welches  E.  kais. 
Mait.  ich  in  schuldigster  gehorsamster  Treu  andeute)  so  viel  verspüre,  weil  durch  die 
/war  etlichersmasscn  angefangene,  doch  sehr  langsam  vorgehende  Reformation  und  I.i- 
centierung  etlicher  Compagnien  den  Beschwerungen  in  effectu  nicht  geholfen,  dass  die 
(iemüther  fast  allenthalben  mehrers  exacerbiert,  dann  gewonnen  werden,  und  dahero  zu 
angedeuten  Convent  nicht  allein  schwerlich  zu  gelangen,  sondern  wohl  besorglich  (welches 
«loch  (iott  gnädiglich  verhüten  wolle)  ein  allgemeiner  Aufstand  und  Abfall  im  Reich  zu 
höchster  und  endlichen  Gefahr  der  katholischen  Religion  auch  Eu.  kais  Majt.  und  dero 
hochloblichen  Haus  unwiederbringlichen  Schaden  und  unauslöschlichen  Verwiss  wohl  un- 
versehens erfolgen  dürfte.  Ich  unterlasse  zwar  meinestheils  nicht,  an  Ort  und  Enden,  (wo) 
solches  die  Nothdurft  erfordert,  Eu.  kais.  Mt.  angeborene  Güte  und  aufrechtes  kaiserliches 
Herz  und  (>emüth  maniglich  wohl  zu  imprimieren  und  die  exulcerierte  Gemüther  besser 
zu  informieren  und  zu  lindem,  ich  muss  mich  aber  nit  unzeitig  besorgen,  sehe  auch 
dasselb  leider  bereits  vor  Augen,  da  nicht  bald  anders  zur  Sachen  gethan  werden  sollte. 
es  dürfte  sich  das  Werk  so  weit  verlaufen.  da.ss  in  meiner  Macht  und  Gewalt  nicht  stehen 
möchte  zu  helfen  oder  zu  wehren,  sich  auch  diejenige,  so  dero  kaiserliche  friedfertige 
Consilia  durch  ungleiche  persuasiones  etwa  aufhalten  und  verhindern,  sich  selbst  betrogen 
finden  und  dem  Übel  zu  steuern  viel  zu  gering  sein.  Welches  Eu.  kais.  Majt.  ich  ans 
getreuer  Wohlmeinung  und  darum  gehorsaralich  andeuten  sollen  und  müssen,  auf  dass 
sie  der  Sachen  um  so  viel  mehrers  auf  den  Grund  sehen  und  die  Ungleichheit  der  Rath- 
schlüg  erkennen,  ich  aber  auf  erfolgten  unverhofften  Kall  meines  Gewissens  halben  sal- 
viert,  und  bei  Eu.  kais.  Mt.  und  der  werten  Posterität  entschuldigt  sein  möge.  Es  gehe 
aber  wie  der  liebe  Ciott  wolle,  so  versichere  E.  kais.  Majt.  ich  gehorsamlich,  dass  an 
meiner  schuldigen  Treue  und   Devotion  kein  Mangel  erscheinen  soll." 

Der  Kurfünst  von  Mainz  hatte  sich  durch  die  vom  Kaiser 
versprochene  Reduction  seiner  Truppen  umsomehr  beschwichtigen 
lassen,  als  thatsächlich  einige  tausend  Mann  entlassen  wurden:  er 
beeilte  sich  deshalb  nicht  mit  der  in  Bingen  beschlossenen  Absen- 
dung einer  Gesandtschaft,  sondern  bemühte  sich  um  den  Zusammen- 
tritt des  Kurfurstenconvents.  Maximilian  tadelte  ihn  ob  dieser 
Saumseligkeit,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  die  angeordneten 
Reductionen  sich  bloss  auf  3000  Reiter  beliefen,  was  nur  eine 
verschwindend  kleine  Entlastung  zur  Folge  habe*).  Auch  dürfe 
man  nicht  glauben,  dass  dem  Reiche  durch  die  Absendung  einiger 
tausend  Reiter  nach  den  Niederlanden  eine  Erleichterung  zutheil 
werden  würde.  Die  Infantin  wolle  den  Reitern  keine  (Quartiere  in 
ihrem  Gebiete  gönnen,  und  ihr  (xeneral,  der  Graf  von  Berg,  habe 


*)   Münchner  StA.   Maximilian  an  Kurmainz  ddo.  22.   August  1628. 


c5  nie  Versprechungen  des  Kaisers 

sogar  den  Unterthanen  eine  Anleitung  gegeben,  wie  sie  sich  dem 
kaiserlichen  Volk  mit  Gewalt  widersetzen  konnten. 

„Wir  haben,  so  schrieb  er.  £.  L.  den  14.  dies  Monats  Augusti  an  uns  abgmngcnes 
Schreiben  zu  Händen  wohl  geliefert  empfangen  und  daraus  mit  mehrerem  Inhalt  abgeleien 
und  vernommen,  was  Ursachen  dieselbe  die  Fortsetzung  der  jüngst  zu  Bingen  veruiUssten 
Schickung  an  Ihre  kais.  Majt.  noch  zumaln  für  bedenklich,  hingegen  aber  ganx  rathiaai 
und  vorträglich   zu   sein  ermessen,  auf  alle  Mittel  zu  gedenken,  wie  des  KurfÜnteni  n 
Sachsen  L.  zu  dem  bewussten  Convent  disponiert  werden  möchte,  dass  auch  £.  L.  nicht 
allein  dieselbe  noch  einest  in  bestem  zu  erinnern  gemeint,  damit  Ihre  kais.  Mt.  dieifalli  anf 
Ihr  eigen  gegen  K.  L.  des  Consens  halber  zum  Convent  beschehenes  Anhalten  mit  einer 
gewierigen  Resolution  versehen  werden,  sonder  beinebens  auch  der  Zuversicht  geleben, 
es   werden    sich    die   Sachen   der    Abdankung    und   Einquartierung    halber  noch  besicr 
als  man  vermeint,  anlassen,  mit  dieser  weiteren  angehängten  Erinnerung,  dass  auf  des 
Kall,  da  man  auf  gänzliche  Licentierung  des  kais.  Kriegsvolks  dringen  und  die  Bunds- 
armatur  continuieren  wollte,   solches  zu  einem  neuen  Misstrauen  Ursach  geben  mödUe 

„Wie  wir  uns  nun  noch  gutermassen  des  von  £.  L.  erst  jüngst  unter  dato  7  diei 
an  uns  gelangten  Schreiben  zu  erinnern  und  was  sie  darin  für  Motiven  und  Ursscba 
angezogen,  warum  ihres  Vermeinens  mehr  auf  die  Effectuierung  obgedachten  ConTcali 
und  wie  Kursachsens  L.  hierzu  zu  disponieren  und  zu  vermögen,  als  anf  die  Fort- 
setzung der  zu  IHngen  mit  der  katholischen  Kurfürsten  gesammten  Gutbefinden  bedachte 
und  beschlossene  Schickung  an  den  kais.  Hofe  zu  gedenken  seie:  also  wollen  wir  nick 
zweifeln,  K.  L.  werden  entzwischen  unser  14.  dies  darauf  erfolgtes  Antwortschreibet 
zurecht  empfangen  und  daraus  vernommen  haben,  was  uns  wegen  nothwendiger  Beftide- 
rung  angeregter  Schickung  wohlmeinend  zu  Gemüth  gangen,  und  warum  hoch  zu  besorges. 
Kursachsens  L.  werde  so  lang,  bis  die  von  derselben  wegen  Anstellung  und  Besnchoi 
dergleichen  Convents  vorgewendete  hinderliche  Bedenken  wirklich  aus  dem  Weg  gertiat 
sich  zu  keiner  andern  willfahrigen  Resolution  bewegen  lassen.  E.  L.  vermelden  iwir, 
dass  der  Graf  von  Collalto  mit  Abdankung  des  kaiserlichen  Kriegsvolks  einen  starken 
Anfang  gemacht,  und  zu  verhoffen,  wann  er  damit  seiner  gethanen  Vertröstung  tack 
noch  ferner  also  fortfahren  und  den  vorgehenden  Excessen  remediem  sollte,  dsü  die 
gesuchte  Erleichterung  dadurch  gutentheils  erfolgen  und  man  um  so  viel  weniger  U^ 
Sachen  haben  würde,  Ihre  kais.  Mt.  mit  fernerem  Ansuchen  zu  behelligen,  dass  sack 
bekannt,  dass  der  kaiserliche  Befehl  weiter  gehet,  als  sich  der  Graf  von  Collalto  gtge^ 
dem  Crrafen  Tilly  verlauten  lassen.  Der  effcctus  bezeug  dasselb  seithero  mehrers  und  lei 
dahero  zu  hoffen,  es  werden  sich  diesfalls  die  Sachen  noch  besser  als  man  vemciBl. 
anlassen.  Welches  alles  an  sich  gut  und  vorderst  wühl  zu  wünschen,  auch  so  viel  be- 
drängten Ständen  treulich  zu  gönnen  wäre.  E.  L.  werden  aber  aus  demjenigen,  10  vir 
derosclben  neulich  aus  des  (irafcn  von  Tilly  Schreiben  communiciert.  sich  su  berichtet 
haben,  und  ist  uns  eben  dies  seithero  noch  ferners  von  gewissen  Orten  eingelangt,  diff 
der  Graf  von  Cullnlio  Selbsten  bekennt,  dass  sich  seine  obhabende  kaiserliche  Co« 
mission  auf  eine  mehrere  Abdankung,  als  auf  ungefähr  liooo  Pferd  nicht  erstrsckd  di 
er  auch  j^'leich  gern  wullie,  es  ibme  doch  hierzu  an  den  Geldmitteln,  ohne  welche  dk 
fernere  Abdankung  nicht  viirgenommen  werden  kann,  allerdings  ermangle.  Nun  ist  bekiMt 
dass  von  dem  Herzogen  von  l'riedland  an  Reiterei  allein  über  240  Compagnien  In  disReiA 
heraus  geschickt  und  hin  und  wieder,  sonderlich  in  den  schwäbischen  und  filnkliAc* 
Kreis  ein(]uartiert  worden.  Von  diesen  hat  der  Graf  von  Collalto  mehrer  nicht  all  30  CiM" 
pagnien.  welclie  sich  ungefähr  auf  ;{ooo  Pferd  belaufen,  theils  licentiert,  theils  refoniicit 
.So  ist  zwar  auch  ein  Anzahl  der  Frauen  Infantin  zu  Brüssel  L.  cum  Snccmi  deputiert. 
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und    unter   die  Anzahl   der   8000  Pferd,   darvor   Ihre  kais.   Mt.  hiebevor  unter   dato    des 
14.  Junii  nächsthin  E.  L.  Vertröstung  gethan,  garechnet  worden.  Es  ist  aber  deroselben 
vorhin  bewusst,  dass  erst  wohlgedachter  Infantin  L.  nicht  allein  bemelten  Succurs.  dessen 
ein  guter  Theil  bereit  in  den  Gülchischen  Landen  angelangt  gewest.  und  der  Rest  nach 
und  nach  folgen  sollen,   wiederum  zurück  contramandiert,    sonder  sich  auch  gegen  dem 
Graf  Collalto  vermög  beigeschlossener  Schreiben,  so  er  selbst  hieher  communiciert,  aus- 
drücklich   erklärt,    einigem    kaiserlichen  Volk  in    den  Gülchischen  Landen   die  Einquar- 
tierung  nicht   zu   verstatten,    inmassen    dann  Graf  Heinrich   von  Berg   nicht   allein    sich 
soll    vernehmen   haben   lassen,    solch  Volk   auf  den  Nothfall    auch   mit   gewehrter  Hand 
zurückzuhalten,    sonder   er   sbll    auch    selbigen  Unterthanen  die  Anleitung  geben  haben, 
da    etwan    kaiserliches    Volk    unfürsehens    in    selbige    Land    einrücken    wollte,    sich    zu 
rotieren  und  zu  widersetzen,  und  dass  er  ihnen  mit  Succurs  beispringen  wollte.  Dannen- 
hero  auch  Kur-Triers  L.  verursacht  worden,  wie  sie  uns  erst  neulich  bericht.  dem  Graf 
Collalto  den  Pass  für  das  Volk,  welches  er  hinabzuschicken  und  dardurch  die  herobige 
ReichsstHnd  der  beschwerenden  Reis  zu  entheben  vermeint,  zu  ven»'eigem,  damit  nicht 
etwan  solches  Volk  in  ihren  Landen  wegen  des  hinabwärts  gesperrten  Pass  liegen  bleibe. 
Ob    nun   bei    solcher   Beschaffenheit   der  Sachen    und    bei    einem    hinterbleibenden    so 
übermässigen  Rest  der  kais.  Truppen  den  so  hoch  geklagten  Beschwerlichkeiten  geholfen 
und  die  bisher  so  stark  am  Weg  gelegene  impedimenta   eines   Convents  aufgebebt  und 
abgeräumt,  oder  auch  darzu  einige  beständige  Hoffnung  zu  fassen  sei.  das  Kur-Sachsens 
L.  sich  auf  E.  L.  vorhabende  fernere  wohlmeinende  Erinnerung  bei  so  gestalten  Sachen 
zu  einer  anderen  Resolution  des  Convents  halber  werd  bewegen  lassen,  das  alles  lassen 
wir  zu  E.  L.  vernünftigen  Nachdenken  gestellet,  und  ob  derwegen  nicht  die  zu  Bingen 
in  hunc  praesentem  conventum   abgeredte  Schickung,   dieweilen   nämlich  die   von  Ihrer 
kais.   Maj.  deroselben   unter   dato  I4.  Junii  beschehene  Vertröstung   in   dem  Werk  noch 
schlechtlich  erfolgt  noch  auch  allen  erwogenen  Umständen   nach    ohne   anderweitige  zu 
Bingen  bedachte  Erinnerung  zu  hoffen  ist,    nunmehr  unverlangt  zu  befördern  und  Kur- 
Sachsens  L.  die  zu  Bingen  bedachte  Instruction  zu  communicieren.  auch  auf  deren  und 
darzu  gehörigen  Credentialen  Ausfertigung  und  andere  Praeparatorien  zu  gedenken  sei. 
tun  so  viel  mehr,  weilen  wir  änderst  nicht  wissen,  als  dass  auch  Kur-Trier  und  Kölns  LL 
solches  mehrmals  für  rathsam  und  nothwendig  halten,  nicht  weniger  auch  Kur-Sachsens 
L.  Ihro  solche  allbereit  als  ein  hoch  nothwendiges  gutes  Werk  belieben  lassen  und  Kur- 
Brandenburg  halber  gute  Vertröstung  gethan.  Inmittelst  könnten  nichtsdestoweniger  die 
von    E.   L.    wohlmeinend   vorgeschlagene    Erinnerungen   bei    Ihrer   kais.    Maj.    und    Kur- 
Sachsens  L.  geschehen  und  wird  allzeit  noch  bevorstehen,  auf  den  Fall  Ihre  kais.  Maj.  über 
die  von  Kursachsens  L.  des  Convents  halber  erfolgte  Erklärung  und  zugleich  angezogne 
hinderliche  Bedenken,  daneben    auch    über   die    von  £.  L.  anerbotene   und   ebenmässig 
von  nns  allbereit  wirklich  vorgenommene  weitere  Demonstrationes  und  bewegliche  Er- 
innerungen die  begehrte  und  verhoffende  weitere  erfreuliche  Resolution  fassen  und  dem 
Grafen   von   Collalto   wegen  Abdankung   und  Abführung   des   übermässigen    Kriegsvolks 
ein  weitere  Commission  geben  und  solches   auch   im  Werk   selbst   erfolgen   würde,   die 
Schickung  alsdann  wiederum  einzustellen  und  den  Convent.  welcher  ausser  allen  Zweifel, 
da  man  nur  sicher  und  gewiss    darzu   gelangen   könnte,    das   beste   und   erspriesslichste 
Mittel   wäre,   vor   Hand   zu   nehmen.    Wie   dann   in   eam   cventnm.   da  das   übermässige 
KriegsTolk  durch  andere  Mittel  aus  dem   Reich   gebracht,   und   die   Obstacula   der   Zu- 
sammenkunft hinweg   geschoben  wurden,   obangeregte   Schickung,   als   welche   allein   zu 
diesem   End   angesehen   nicht   mehr   vonnöthen   sein,   auch   Kur-Sachsen    L..   zumal   sie 
selbst  auf  diesen  conventum  ihr  Einwilligung  conditioniert.  nicht  Ursach  haben  würden. 
wieder  anf  die  Schickung  zu  gehen,  sondern  sich  mehr  dem  Convent  za  bequemen.  Ent- 
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zwischen  aber  und  damit  man  nicht  hernächst  auch  mit  den  Winterquartierea  ÜbereUct 
werde,  könnt  die  Zeit  gewonnen  und  die  nothwendige  praeparatoria  also  angefttellet  werden. 
dass  man  auf  erfolgende  kursächsische  und  kurbrandenburgische  Resolution,  und  wann  die 
weitere  enizwischen  eingewendte  Officia  bei   Ihrer  kais.  Mt.  ohne  Frucht  abgehen  solleii, 
mit  wirklicher  Schickung   gleich  verfahren  möchte.    K.  L.  thun   zwar  in  wohlmeinender 
Sorgfalt    Meldung,   wann  man    Ihrer   kais.  Mt.  die  Abdankung   zumuthen    und    hingegen 
die  Bundsarmatur  continuieren  wollte,  dass  es  zu  neuem  Misstrauen  Anlass  geben  würde. 
Wir  geleben  aber  der  tröstlichen  Zuversicht,  wann  die  Werbung  bei  Ihrer  kaia.  Mt.  anf 
Mass  und  Weis,  wie  solche  zu  iUngen  reiflich  bedacht  und  deliberiert  worden,  abgelegt 
und  sie  der  Kurfürsten  aufrechten  treu  und  wohlgemeinten  Intention  zu  Cjenügen  infor- 
miert   und    dabei    versichert    und   sinceriert   werden,   dass   dieses    der   sämmtlichen  Kur- 
fürsten Hegehren,  deroselben    und  Ihrem   löblichen   Haus   zu    einigem   geringsten   Fne> 
Judiz,    sondern    vielmehr   und   allein   zu    dessen   und   des   ganzen   röm.    Reichs   mehren 
Wohlfahrt  und  Prosperität    angesehen,    auch    eben   nicht   dahin   gemeint   sei.   dass  Ihre 
kais.   Maj.  dcro  Kriegsvolk  dieser  Zeit,    weil   man  noch  keinen  Frieden   im  Reich  hitt. 
völlig  abdanken,  sonder  allein  nicht  in  so  grosser  übermässigen  Anzahl  auf  den  getreua 
und  gehorsamen  Ständen  des  Reichs  ohne  einige  Noth  und  Feindsgefahr  liegen  lasse«, 
sondtrr  an  andere  Ort  und  des    röm.    Reichs    Crränzen    führen   lassen   wollen,   Ihre  kaii. 
.Mt.  wenlen  es  anderer  (lestalt  auch  nicht  versteheji  noch  aufnehmen,  weniger  tn  neaea 
.Misstrauen  Ursach  nehmen  oder  haben,  zumal  Sie  Selbsten  auch  leicht  ermessen  konntes, 
dass  die  gesuchte  Abdankung  und  Abführung  dero  Kriegsvolks  Ihr  selbst  nur  za  mehrcm 
Lob  und  Ruhm  gereichen  werde,  als  dardurch  Sie  so  vielen  bedrängten  Land  und  Leotet 
in  ihrem  höchstem  Elend  mit  kaiserlicher  angeborner  Milde  zu  Hilf  kommen  and  dieici 
I.astes  erleichtern  und  doch  beinebens  sich  der  Bundsarmee,  wann  solche  auf  den  Fw 
erhalten  wird,    auf  allen  ereigneten  Xothfall.  und  wann  man  jeder  Feindsgefahr  halber 
noch  so  gar  nicht  versichert,  gleichwie  bis  dato  allzeit,  auch  ehe  und  zuvor  die  fried- 
i:in<lische   Armee   auf  den    Fuss    kommen,    also   noch    fürderhin    zu   Ihrem   Dienst  nA 
.\.*:sisten/.  zu  getrösten  und  zu  gebrauchen,  und  also  darob  niehrers  ein  Consolation  sad 
Sicherheit    der    löblichen    Bundsständen    bestandhaften,   getreuen    Affection   als   eioiges 
ungleichen    (bedanken    zu    schöpfen    haben.    So   wir   E.    L.    in    Antwort    hiemit   in  fiter 
Wohlmeinung  und  ohne  einigen  ^^)rgrif^  andeuten  wollen.** 

Dca  Maximilian  nicht  darauf  warten  wollte,  wann  Kurmaini 
seinem  Wunsche  Rechnung-  tragen  werde,  so  schickte  er  den  Grafen 
von  Wolkenstein  selbst  an  den  Kaiser')  und  Hess  ihn  auf  das 
drinj^ondste  nicht  nur  um  Beschleunigung  der  weiteren  Reductionen, 
sondern  auch  um  rasche  Forderung  der  dänischen  F*riedensver- 
handlungen  ersuchen. 

Kr  sollte  in  Wien  erklären,  dass  der  Kurfürst  mit  Freuden  aus  einem  Schreibea 
vom  '.»4.  August  vernommen  habe,  der  Kaiser  sei  erbötig,  sein  «im  Reiche  liegendes 
Kriegsvolk  auf  40  o<ler  höchstens  öo  Compagnien  abzudanken''.  Dies  sei  aber  aicht 
genug,  es  müsse  der  Kaiser  auch  ernstlich  an  den  .Vbschluss  des  Friedens  mit  Dincnart 
ilenken.  denn  er  ^Maximilian,  habe  von  Tilly  erfahren,  dass  Waldstein  wenig  Lttt  zir 
Fortführung  der  ihm  in  fremeinschaft  mit  Tilly  übertragenen  Friedenshandlnng  täfC 
•  ierselbe  .,habe  sich  au sil  rück  li  c h  vernehmen  lassen,  dais.  wenn  es  sir 
I  ractation  mit  den   clän  emä  r  k  isc  hen   Keichsstän  den    und    Käthen   kommca 

',   .Münchner  StA.  Maximilian  an  Wolkenstein:  ohne  Datum  (circa. 3].  Angust  iM)- 
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«ollte.  er  ihnen  solche  Conditione»  vorschlagen  werde,  dass  noch  nichts 
aus  der  Friedensverhandlung  werden  solle**.  Dies  sei  aber  gewiss  nicht  des 
Kaisers  Absicht,  und  so  wäre  e»  das  beste,  wenn  er  an  Waldstein  eine  gemessene  In- 
struction absende,  in  welcher  Weise  die  Verhandlungen  geführt  werden  sollten. 

Nun  geschah  es,  dass  Waldstein,  wie  wir  bald  erzählen  werden, 
über  die  dänischen  Truppen  einen  Sieg  bei  Wolgast  erfocht.  Ob- 
wohl derselbe  die  Reduction  des  kaiserlichen  Heeres  noch  mehr 
hätte  ermöglichen  sollen,  so  verzweifelte  Maximilian  jetzt  doch  an 
dem  Krfolg  aller  seiner  gegen  Waldstein  gerichteten  Bestrebungen. 
Sein  Missmuth  und  seine  Hoffnungslosigkeit  geben  sich  in  nach- 
stehendem vSchreiben  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  kund,  in  dem 
er  sich  auch  offen  zu  der  Meinung  bekennt,  dass  der  Kaiser  nicht 
mehr  des  Herzogs  mächtig,  d.  h.  nicht  mehr  sein  Herr 
sei  und  seine  Befehle  also  nicht  respectiert  werden  würden*). 

K.  I.d.  tragen  noch  im  unentfallenen  Angedenken,  welcher  Ciestall  nicht  allein 
vor  der  unlängst  fürgegangenen  Bingischen  Zusammenkunft  für  rathlich,  ja  nöthig  er- 
messen worden,  da  man  änderst  deme  noch  allzunahe  im  röm.  Reich  schweben<len  und 
von  tler  kaiserlichen,  des  Herzogen  von  Friedland  Commando  untergebenen  übermässigen 
Armada  herrührenden  Unwesen,  Pressuren  und  Drangsalen  zum  Grund  abhelfen  wolle, 
dass  man  nothwendig  bei  der  röm.  kais.  Mt.  .  .  .  die  Sachen  dahin  sorgfällig  unterbauen 
werde  müssen,  damit  getlachtem  Herzogen  sein  obhabend  C'arico  wiederum  ganz  abgehebt 
und  benommen  werde,  sonder  auch  dass  bei  gemeltem  Kingischen  Convent  auf  solches 
Mittel  einhelliglich  geschlossen,  und  dasselbe  zugleich  der  in  eventum  verfassten  In- 
struction, so  <lenen  nach  dem  kaiserlichen  Hof  deputierten  kurfürstlichen  Abgesandten 
mitgegeben   wertlen  soll,  eingerückt  worden. 

Nun  müssen  v\ir  zwar  nochmaln  gern  bekennen,  dass  tües  Mittel  »las  beste  und 
voriräglichste  sein  würde,  besagtem  Unheil  von  der  Wurzel  zu  rem^dieren,  da  man  nur 
die  zuverlässige  und  gewisse  Hoffnung,  dasselb  zu  erwünschtem  Effect  zu  bringen,  haben 
könnt.  Wir  geben  aber  K.  L.  hochvernünftig  zu  erwägen,  wie  schwer  es  hergehen  werde, 
einen  solchen  von  seinem  Commando  herabzubringen,  welcher  bishero  bei  Ihrer  kais. 
Maj.  einen  so  breiten  Fuss  und  von  dero  vornehmsten  und  mehrstcn  Ministris  so  stark 
und  fest  appogiert  worden,  bevorab  weilen  er  solchen  seinen  hohen  Favor  durch  seine 
jetzt  erst  gegen  dem  König  in  Dänemark  bei  Wolgast  tentierte  un*!  gerathene  Imprcsa 
(davon  wir  K.  L.  in  einem  andern  unsern  mitkommenden  Schreiben  parte  geben)  nur 
vermehren  und  stärken  wird.  Sollte  dann  bei  so  beschaffener  im  Weg  liegender  Difh- 
cultät  der  fürgezielte  Zweck  <les  Herzogen  von  Friedland  Amotion  nicht  zu  erhalten 
sein,  so  geben  wir  E.  I..  freundlich  zu  bedenken,  ob  nicht  gerathener  und  sicherer  sein 
möchte,  dies  Werk  noch  zur  Zeit  zu  unterlassen,  und  also  obgetlachte  Instruction  in 
diesem  Punkten  wiederum  zu  ändern,  weder  dessen  Versuch  mit  besorgender  Unverfäng- 
lichkeit und  Offension  fortzustellen,  dieweilen  leichtlich  zu  ermessen,  dass  Ihr  kais.  Maj. 
gar  schwerlich  denjenigen  gleich  also  unter  einsten  wieder\im  ca«iNieren  werden  wollen 
oder  können,  in  welchen  sie  fast  ihr  ganze  Macht  transferiert  haben,  und  dessen  sie 
allein    nicht    mehr    mächtig    sein.    Auf  welchen  Fall    ohne   Zweifel    man    im   Reich 

* ;   Münchner  StA.   Maximilian  an  Kurmainz  ddo.  5.  September  l'»2H. 
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sowohl   in   communi   als  die  Kurfürsten   in   particulari   dessen   nicht   wenig   möchten  xn 
entgellen  haben. 

„Wir  melden  und  erinnern  aber  dies  ganz  unfurgreiflich,  auch  allein  £.  L.  n 
mehrcrm  und  reiflichcrem  Nachdenken,  wie  uns  daran  sehr  lieb  und  angenehm  sein 
würde,  dero  vertraulich  Gultinden  noch  vor  der  geschlossenen  Abschickung  zu  vemebmen.* 

In   Wien   beharrte    man    jedoch   auf  den    durch    CoUalto  ge- 
machten Zusagen,  wenigstens  zeigte  die  Antwort,  die   der  Kaiser 
auf   die  Botschaft    des    Grafen  Wolkenstein    ertheilte,    nichts  von 
dem    Ubermuth    des    Siegers.    Die   versprochene    Abfuhrung   und 
Abdankung  des  Kriegsvolks  sollte  vollzogen   und  namentlich  der 
Rhein,   Schwaben,    P>anken,  Thüringen   und  die  Lausitz   entlastet 
werden,    nur   8000  Mann    sollten    in   Süddeutschland    bleiben,   an- 
geblich  um  die  Durchführung  des  geplanten.  _Restitutionsedicts  2U 
sichern.^Die  AnUvort,  die  in  seinem  Namen  ertheit  wurde,  lautete 
wörtlich*): 

^Nachdem  mehr  höchstgedachte  Ihr  kais.  Mt.  unter  andern  vom  Herrn  Gessmdtca 
fiirgebrachlen  Motiven  den  beklaglichen  Zustand  im  Reich,  welcher  vornehmlich  und 
mchrernthcils  der  unbändigen  Soldatesca  Muthwillen  und  Exorbitantien  zuzamessea. 
mehr  und  mehr  zu  Ciemüth  gezogen,  hier  heneben  auch  insonderheit  erwogen,  da» 
des  Königs  in  Dänemark  nach  den  empfangenen  starken  Niederlagen  wiederum  zusamiBCO 
gebrachte  und  in  l^ommern  ausgesetzte  Armada  durch  göttlichen  Beistand  abermal  icr^ 
trennt,  dessen  Adhaerenten  aber  anderwärts  als  der  Schwed  mit  der  Krön  Polen,  die 
Krön  Frankreich  und  Kngland  aber  unter  sich  selbst  in  Kriegen  begriffen,  der  TlHc 
auch  mehrers  nicht  als  Frieden  suchen  thue,  als  haben  mehr  hochgedachte  Ihre  kais. 
Mait.  in  sonderbarer  Heherzigung  jetzt  angezogener  <iuch  aller  von  ihm  Herrn  Gesandtea 
weitläufig  fürgebrachter  Ursachen  und  Motiven  mehr  höchstgedachte  Ihre  kurförttl.  DcU» 
und  deroselben  Mitkurfürsten,  als  Ihrer  innerster  und  getreuester  Räth  wohlmeinender 
getreuester  Erinnerung  und  Rath  nach  sich  dahin  ferner  resolviert  und  zugleich  die 
gemessene  Verordnung  gethan.  dass  vornehmlich  zu  Verhütung  besorgender  und  von  Ibn 
mit  mehrern  angedeuter  Extremitäten  und  schädlicher  Diffidenz  mit  der  bereit  angeCn- 
genen  Reformierung  und  Abdankung  deroselben  übrigen  Kriegsvolks  sonderlich  a« 
Rheinstrom,  in  Schwaben,  Franken,  Thüringen  und  Lausitz,  auch  wo  sonsten  der  !*• 
treuen  Kurfürsten  und  Stand  Erb-  und  Pfandland  belegt  sein,  unverzüglich  fortgefakl« 
und  allein,  so  viel  zu  Widerstand  des  Königs  in  Dänemark  und  dessen  Adhaerenten 
habender  Macht  auch  Versicherung  besagter  Päss  und  Seekanten  eigentlich  vonndthcn 
sein  wird,   behalten  werden  solle. 

.Im  übrigen  aber,  was  das  wenige  Kriegsvolk  anlangt,  so  etwa  in  denen  Ober- 
landen fürnchnilich  zu  Vollstreckung  der  Executioncn  etlicher  Justiz-  and  Religionaachen 
zu  behalten  die  unvermeidliche  Nothdurft  erfordern  möchte,  eracliten  nllerhöchatgt- 
dachte  Ihre  kais.  Mait.  giia<Ii<:^^t,  <Iass  fünf  Tausend  zu  Fuss  und  drei  Tnutend  zn  Pfefd 
hierzu  übrig  genug  sein,  auch  vermittelst  guter  Ordnung  leichtlich  unterlialten  werfen 
mochten.  hal)en  soKliem  nach  an  gehörigen  Orten  ern.stlich  verordnet,  dnsi  jnmaiaft 
«las  übrige  Volk   im   Reich,  zumal  dasjenige,  so  in  der  katholischen  und  des  Knrfinten 


•)  Wiener  StA.   Kaiserliche    Resohition,   dem   Grafen  Wolkenstein   gegeben  ddow 
7.  September  1628. 


bezüglich  einer  tbeilweisea  Kntlassang  seines  Volkes.  5l 

zn  Sachsen  Durchlaucht  Landen  eingelagert,  furderlich  abgeführt  und  abgedankt  als  auch 
das  übrige,  was  im  Reich  zu  obverstandenera  End  nothwendig  zu  verbleiben,  unverlangt 
reformiert  mit  guter  Ordnung  und  Kriegsdisciplin  vorders  unterhalten  werden  solle.* 

Die  Thatsachen  zeigten,  dass  die  kaiserlichen  Zusicherungen 
diesmal  ernstlich  gemeint  waren,  und  dass  die  Behauptung  Maxi- 
milians, dass  nur  3000  Reiter  entlassen  worden  seien,  nicht  auf 
Wahrheit  beruhte.  Ferdinand  hatte  den  Feldmarschall  CoUalto 
nicht  bloss  nach  München  geschickt,  um  dort  zu  trösten  und  zu 
beruhigen,  sondern  ihm  zu  gleicher  Zeit  den  Auftrag  gegeben,  im 
Einverständnis  mit  Waldstein  die  an  die  Truppen  zu  leistenden 
Contributionen  zu  regeln,  dann  selbständig  die  theilweise  Ent- 
lassung der  Reiterei  vorzunehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Hauptübelthäter  zu  bestrafen.  Die  Verhandlungen  mit  Wald- 
stein hatten  zur  Folge,  dass  derselbe  eine  neue  Verpflegsord- 
nung,  giltig  für  seine  sämmtlichen  Truppen  im  Reiche,  publicierte, 
welche  zwar  die  übermässigen  Ansätze  anderer  Ordinanzen  nur 
unwesentlich  verringerte,  aber  wenigstens  den  Officieren  und  Sol- 
daten alle  weiteren  Forderungen  streng  verbot  und  den  vielfachen 
Quälereien  ein  Ende  machen  sollte.  Man  durfte  also  nirgends  für 
unverlangte  Salvaguardien  Geld  einheben,  nirgends  den  Gottes- 
dienst hindern,  die  Soldaten  sollten  ihre  Quartiere  nicht  verlassen 
und  herumstreifen  und  Handel  und  Wandel  nicht  durch  willkür- 
liche Schätzungen  erschwert  werden.  Eine  Durchsicht  der  Ordnung 
gibt  nähere  Aufschlüsse.  Sie  lautet*): 

Wir  Albrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Friedland  und  Sagan.  dero  röm  Kay 
Ma]rst.  General  Obrister  Feldhauptman  wie  auch  des  oceanischen  und  baltischen  Meere» 
General,  fügen  allen  und  jeden  dero  röm.  Keys.  Mays.  hohen  und  niederen  Officieren 
auch  in  gemein  allen  Soldaten  zu  Ross  und  Fuss  hiemit  zu  wissen.  Nachdem  uns  fur- 
gebracht.  welcher  Gestalt  bis  daher  an  den  Winterquartiren  grosse  Unordnung  vorge- 
nommen, wir  aber  nicht  gemeinet  solchen  und  dergleichen  unverantwortlichen  Proceduren 
länger  zuzusehen,  sondern  ist  unser  ernstlicher  Wille  und  Befehl,  dass  dieselben  in 
künftig  ganz  abgeschafft  werden  und  ein  jeder  bei  Vermeidung  unserer  ernsten  unnach- 
Ussigen  Straf  sich  nach  folgender  unser  Verordnung  halten  soll,  dass  hinfür  keinen 
Officierer  in  seinen  Quartier  vor  sich  selbsten  seines  eigens  Gefallens  an  Pflege  und 
Contributionen  anzuordnen  nit  verstattet,  sondern  von  denjenigen,  welchen  das  Ober- 
commando  committiert  und  anvertrauet,  mit  den  Landsländea  der  Vergleich  getroffen 
werden  soll,  solcher  gestalt.  dass  die  Officierer  und  Soldaten,  welche  sich  effectivc  bei 
den  Compagnien  befinden,   folgendermassen  sollen  tractiert  werden. 

Einen  Obristen  und  als  Hauptmann  wöchentlich  300  Rthlr. 

Obristen  Lieutenant  und  als  Hauptmann So 

Obristen   Wachtmeister  und   als  Hauptmann    .  60        . 


* )  Sächsisches  StA.   Verordnung  Waldsteins  ddo.  6.   September  VviS. 


62 


ir-.  rs::"-^z^*:i  ces  Kauen 


\i» 


V'oVi 


f-.-.-. 


«•A-    1 

«AI« 

\ 

■^\'j*^ 

20 

m^' 

10 

^^^^L  « 

6        ^ 

h; 

10          — 

^^^t 

4         • 

■ 

4           — 

I 

iV.      - 

H 

•  *  *  "        *_ 


■-  rechnen 


50   fc 


"  *..  ......  ..........       13 

■»*.;.-.*,•     .x'..'..    z;    -. rr-'clrii     ".v-,.    .ler   Fcn.lrich   in  Commandieren    den  Lieatentit 
;f»-. **     '.\'*   \.'    ''vrfcn:r::h    ie?  I.ie-tenan:«  and  der  Lieutenant  des  Fendricki  V^' 


/*.»:.    :;':  V, r .  r. t  "i  V." e ü-  •.-!  :i   "  e  Icn 

•..*-.'     ".'.,.*:..•'.•'-.  *:'\nzT\ 

^  ,'tT\t'*X'-x.:.  .... 

\.xu'\*'.\\t^\''.z.\*'.u  \t\   A'iel  und  (Jcfrcitcn 

einen  .Sol'lateii  

Auf  die  (.'avallcric . 
einen  Obri.sien  und  als  Kiitinei>ter  wöchentlich 
Obristen   Lieutenant  und   als   Kittmeister 
<' »bristen   Wachtmeistern   und   al-   Rittmeister 

^^uartiermeister  

I'rovianlnu'istf  r      .... 
Waffenmeister 

C'a]>ellan   .     .  

I'rofos.s  samt  seinen   Leuten    . 
Kej^iments-Secretar 

Auf  die   Compa|T[nien: 
einen   Rittmeister  w^ichentlich 
Lieutenant 
t'oriiet 

WaclitineiNtir 
Kourier 
Corporal   . 
Troiiipet,  r 
Reil«*r 


5   RtUr 

3%    • 

«%   • 
aV.  . 

iV.  . 

1 

«V.  • 


BAk. 


So 

6o 

II 

6 

4 
6 


IS 


Rikit 


«5 

1 

S 

1 

5      ■ 

f 

»%   • 

#' 

«V.  . 

f*" 

s 

f^ 

be/üglicli  einer  theilweisen   KntUftsung  seines  Volkes  () j 

Falle  aber  die  Hürgerschaft  und  Unterthanen  mit  dem  (icldc  nicht  aufkommen 
wird  denselben  heimgestellt,  die  gemeine  Officiercr  und  Soldaten  mit  Victualien 
nder  Gestalt  und   nach  Austheilung  der  Platz  zu  unterhalten  und  versteht  »ich 

Platz   täglich  2  I'fund   Hrot  und  2  Pfund   Fleisch  und   2  Mass  Hier. 

rier  täglich  3      Platz 

rer       .      .  3  . 

:)oralen  .      .  2  - 

iespassaten  von  Adel   und  (lefreilen  täglich    .  **/«     - 

meinen   Soldaten   täglich .1 

e  IJagagie-Pferd  sollen  alsobald  alxgeschafft  und  keines  mehr  Futter,  wie  her- 
eichnet,  gefolget  werden. 

ristcn  zu  Fuss  .  i8  Pferd 

rist   Lieutenant  8       , 

uptmann   nebenst  seinem   Befehlshaber        ....  .      .  .        8       . 

r   einen   jeden    Compagnia  zu    Ross    und  Fuss  HO   Pferd,   wann  die  C'ompagnia 
ractiert.  v\o  aber  etzliche  mangeln,    auf  jede  iO  Pferd  eins  abgezogen  und  aut 

so  viel,  als  auf  eine  Compagnia  Futter  gereichet  werden  Auf  ein  jedes  Pferd 
ch  ein  Viertels  Haber  eines  Schöpfeis  Rendsburger  Mass.  12  Pfund  Heu  und 
::h  2  (iebunds  Stroh  und  darüber  mehrers  nicht  gereichet  werden.  Über  tliese-i 
t   Hiirger   den   Befehlshabern    und  Soldaten   anders   nicht    für  die  Servitien.  aU 

Lagerstadt.  Holz.  Salz  und  Licht  zu  geben  schuldig  sein,  welches  doch  dahin 
len,  dass  die  Befehlshaber  und  Soldaten  sich  mit  des  Wirtsfeuer  und  Licht 
und  ihre  Sachen  dabei  verrichten  sollen.  Dafern  die  Obristen  oder  andere 
,   Reformierte  oder  Aufwärter  bei  sich  haben,  sollen  dieselbe  allen  andern   von 

Gefreiten  gleichgehalten,  darüber  das  wenigste  nicht  praetendieren.  sondern 
e  Unterhaltung  bei  demjenigen  Officieren.  bei  welchen  sie  sich  aufhalten,  zu 
iben.  l'ber  dieses  soll  gänzlich  verboten  sein,  dass  kein  Officierer  ein  einiges 
er  halten  soll,  oder  auch  seines  (iefallens.  wo  man  es  nicht  expresse  begehren, 
tuen  auslegen  und  von  demselben  etwas  absonderliches  auf  sein  Tafel  nehmen 
r  was  Praetext  solches  erdacht  kann  werden.  An  Kirchen,  Schulen.  Hospitalien 
Jichen  Personen  soll  sich  keiner  vergreifen,  oder  dieselbe  mit  einiger  Wege 
erung  oiler  Schätzung  beschweren,  auch  keinen  in  sein  Gottesdienst  verhindern 

und  Lebensstrafe.  Der  Officierer.  Soldaten  oder  Marquetender  Über-  und  Zu- 
llen  die  Landsassen  denselben  ohne  bare  Bezahlung  weder  Furagie  oder  das 
;  abfoigen  7u  lassen,  noch  mit  Fuhr  oder  Postpferden  fort  zu  helfen  nicht 
sein.  Die  fürstliche  und  adelige  Häuser,  welche  Feinds  Gefahr  halber  nicht 
lig  müssen  besetz i  wenlen,  sollen  von  der  ^F}in(|uartierung  ganz  befreit  sein 
bei  höchster  Strafe  verboten,  dass  die  Officierer  sich  an  den  fürstlichen  oder 
1  Commissarien.  Beamten.  Adel.  Bürger  und  andere  Einwohner  weder  mit  Arrest" 
lere  Thätlichkeiten  sich  nicht  vergreifen  sollen.  Als  soll  in  keine  Wege  ge- 
erden.  dass  einig  Reiter  oder  Soldat  aus  den  (Quartier  ohne  seines  Officierers 
,  aufs  Land  machen,  so  soll  auch  keines  andern  den  allein  des  commandierenden 

Postbrief  passieret  werden.   Der  reisenile  Mann  oder  andere,  so  ihre  (resch.Hfte 

den  Ciarnisonen  zu  verrichten,  soll   in  keinen  Weg  aufgehalten,  beleidiget,   noch 
jen    Schätzung    beschwert    wenlen.    Dem  Ackermann   sollen    die  Officierer.    wer 

sei,  sich  nicht  unterstehen  einigen  Zoll,   auf  was  Waren  es  auch  sein  könnte 
;en.  auch  den   Obrij^keiten  in  ihren  Zöllen  in  keinen  Weg  hin<ierlich.  vielmehr 
ich  darzu  sein     Was  nun   hierin  nicht  begriffen  und  etwa  guter  Kriegsdisciplin 
iuft.  oder   wo«lunh   arme   Leute  und  die   Lande   zur   Ungebür   beschweret,    auch 
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WAS   «licKcr  Verordnung   zuwiderläuft,   in   einen    oder   andern  Punkten  gehandelt 
mochten.  hoII  ein  jeder  Officierer  die  Erstattung  zu  thun  und  mit  Ernst  zu  strafen. 
darvor  selbst  Antwort  zu  geben  schuldig  sein.  Nach  diesen  allen  sich  ein  jeder  wi' 
achten,    der    (>ebür    nach    zu    verhalten    und    für   Schaden    und  Ungelegenheit  zu 
N^issen,   (icbcn  zu   Izeho  den  6.   Septeinbris  An.  1628. 

Srhon    vor    der    Publication    dieser    Ordinanz    war    Colla/Tb 
«Miorj^isch  an  die  KntlaSvSung  eines  Theiles  der  Reiterei  g'eschritteo 
und   hatte  binnen  wenigen  Wochen   dieselbe  von  24.000  Mann  Muf 
1 1 .000  reduciert ;  die  Reduction  betraf  nur  die  am  linken  Elbeufer 
«einquartierten  Reiterregimenter,    also   jene,    die  gar   nicht  gegen 
nänemark  verwendet  wurden  und  nur  ihre  Quartiergeber  quälten, 
l^oi  dieser  (lelogenheit  entsetzte  Collalto  mehrere  Oberste,  Oberst- 
lieutonants    und  Hauptleute    von    ihren  Chargen,    verhängte  über 
andere  die  Haft   und  Hess  60  ihrer  Missethaten  wegen  zum  Tode 
verurtheilte  Otüciere  und  Soldaten  hinrichten.    Der  Feldmarschall 
rühmte  selbst   sein   scharfes  Vorgehen    und  behauptete,  dass  seit 
eilf  Jahren,    also    seit  dem  Beginn    des    Krieges,    keine    ähnliche 
Strenge  gewaltet  habe.   Überdies  ordnete  er  auch  selbständig  M, 
wohin  die  übrigen  Truppen  einquartiert  werden  sollten.  Er  stic» 
hi»4>ei  auf  den  Widerstand   des  Kurfürsten  von  Sachsen,   der  den 
Herzog  Hans  Philipp  mit  keiner  Einquartierung  beschwert  wissen 
wollte,  weil  er  sonst  zugrunde  gerichtet  würde.  Collalto  entschul- 
^l:gto   sein   Vorgehen  gegen    den    Kurtürsten   mit  der   unumgäng- 
liohon  Xoihwendii^-keit.  Sein  Schreiben  lautete*  : 

.Kuer  kur'V.rs:*.  Purch*  S^'>.r«::.nT.  \  :;  .itrrr.  -  die?  -iatiert.  hab  ich  mit  gehe* 
^ .-.-v. er  Kc\  c Tc ■.*. .-  ov,* V ! .in< <r '. .  \»  .^ r.; .:>  :o >.  :.:.".  rr.i'.  -•. r hrem  vernommen,  wie  nimKekei 
;''.',:•:.•  \  • : . •  o : v.  >  x .'  r.  K ,"  V  < :  .*. t :  : ::  r.-. t :  v.  f.  N  .i  ".  i- r.  I  >.  r  i ;:  j  r.  r. r*:'. .  O niden  Hans  Philipp 
:  i  c  T : .  c  *  "  .'  "•  >  ■  «-""-* <^ '  "■    ^  -'.  •  ^  »- " : .'  -  S  V  >. : ; :  ;•  ;• ::   i  v.  j:e  .:*  » :  :^:     ■  .\ « *  i: * *e'  b>e a  fünf  Comp^M« 
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s;  VC-     \:  ■         .  -.^i-r  ;    .:^-  .-. ..  ^«-".^t   :-*.—    c:.:.->s  T2-«e3i  Pferd,  so  in  de* 

.'.    .......vv.  •  .*.  .-,;■.: .,;^:  .  >.  5  ■.  >i:;-     ir-rr  asr  etliche  wenij* 

»»  ,    y,..r   v.T     -'S.  i  .  v  ^      '.•:■  ,^.    r-  .    -.rc^r.     v.r.    rr^tr    licentieR  wÄ«ä 
-   ,v.    ..  — ,     ■  .    .    •.  .:.    .  v^^  ^*.    ,:   -r.     W-.r.-.:i:achRmg  der  HefT* 
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Im  Falle  aber  die  liürgerschaft  und  Unterthanen  mit  dem  Gelde  nicht  aufkommen 

unten,  wird  denselben  heimgestellt,  die  gemeine  Officierer  und  Soldaten  mit  Victualie:» 

:hfolgender  Gestalt  und  nach  Austheilung  der  Platz  zu  unterhalten  und  versteht  sich 

jeder  Platz  täglich  2  Pfund   Hrot  und  2  Pfund   Fleisch  und  2  Mass  Hier. 

m  Fourier  täglich  3     Platz 

Führer 3  - 

Corporalen     .  .  ...  ...  2 

Landespassaten  von  Adel  und  Gefreiten  täglich **4     • 

cm  gemeinen  Soldaten  täglich .1 

Alle  Hagagie-Pferd  sollen  alsobald  al>gescha(Tt  und  keines  mehr  Futter,  wie  her- 
:h  verzeichnet,  gefolget  werden. 

lem  Obristen  zu  Fuss  i8  Pferil 

Obrist  Lieutenant  8       , 

Hauptmann  nebenst  seinem   Befehlshaber        ...  8       _ 

Auf  einen   jeden    Compagnia  zu    Ross   und  Fuss  HO  Pferd,  wann  die  C'ompagnia 
oplet  tractiert,  wo  aber  etzliche  mangeln,    auf  jede  iO  Pferd  eins  abgezogen  und  aut 
n  Stab  so  viel,  als  auf  eine  Compagnia  Futter  gereichet  werden    Auf  ein  jedes  Pferd 
'd  täglich  ein  Viertels  Haber   eines  Schöpfeis  Rendsburger  Mass.    12  Pfund   Heu   un<l 
chentlich  2  Ciebunds  Stroh  und  darüber  mehrers  nicht  gereichet  werden.   Über  diese«i 
len    die  Hürger   den  Befehlshabern    und  Soldaten   anders    nicht    für  die  Servitien.  aN 
t\n  die  Lagerstadt,   Holz.  Salz  und  Licht  zu  geben  schuldig  sein,  welches  doch  dahin 
verstehen,    dass    die    Befehlshaber   und  Soldaten    sich    mit    des  Wirtsfeuer  und    Licht 
nelfen    und    ihre    Sachen    dabei    verrichten   sollen.    Dafern   die    Obristen    oder    andere 
ficierer.   Reformierte  oder  Aufwärter  bei  sich  haben,  sollen  dieselbe  allen  andern   von 
el    und  Gefreiten    gleichgehalten,    darüber  das  wenigste  nicht  praetendieren.  sondern 
\    übrige    Unterhaltung    bei    demjenigen  Officieren.    bei  welchen  sie  sich  aufhalten,  zu 
rhen  haben.   Über  dieses  soll  gänzlich  verboten  sein,    dass  kein  Officierer  ein  einige.« 
Ifquartier  halten  soll,   oder  auch  seines  («efallens.  wo  man  es  nicht  expresse  begehren. 
Ivaquardien  auslegen  und  von  demselben    etwas   absonderliches  auf  sein  Tafel  nehmen 
11.  unter  was  Praetext  solches  erdacht  kann  werden.   An  Kirchen.  Schulen.  Hospitalicn 
id   geistlichen   Personen    soll    sich    keiner   vergreifen,    oder  dieselbe  mit  einiger  Wege 
inquartierung  oder  Schätzung  beschweren,  auch  keinen  in  sein  (»ottesdienst  verhindern 
ei  Leib  und   Lebensstrafe.   Der  Officierer.  Soldaten  oder  Marquetender  Über-  und  Zu- 
Msen  sollen    die    Landsassen    denselben  ohne    bare  Bezahlung  weder  Furagie  oder  das 
«eringste   abfolgen    zu    lassen,    noch    mit    Fuhr   oder   Postpferden    fort    zu    helfen    nicht 
rliuidig   sein.    Die    fürstliche    und    adelige    Häuser,    welche    Feinds  Gefahr   halber  nicht 
»thwendig   müssen    besetzt    werden,    sollen    von   der  ^Kin(|uartierung   ganz    befreit   sein 
«•^ird  bei  höchster  Strafe  verboten,  dass    die  Officierer  sich  an  den  fürstlichen  oder 
^Hchen  Commissarien.  Beamten.  Adel.   Bürger  und  andere  Einwohner  weder  mit  Arrest 
■"     andere    Thätlichkeiten    sich    nicht   vergreifen   sollen.    Als    soll    in  keine  Wege  ge- 
'^^  werden,    dass  einig  Reiter  oder  Soldat  aus  den  (Quartier  ohne  seines  Officicrers 
^     sich  aufs  Land  machen,  so  soll  auch  keines  andern  den  allein  des  commaodierenden 
'^•«rcr  Postbrief  passieret  werden.   Der  reisende  Mann  oder  andere,  so  ihre  (teschäftt- 
'^T  in  den  (»arnisonen  zu  verrichten,  soll  in  keinen  Weg  aufgehalten,  beleidiget,   noch 
^•iinigen    Schätzung    beschwert    werden.    Dem  Ackermann   sollen   die  Officierer.    wer 
^Tich  sei.  sich  nicht  unterstehen  einigen  Zoll,   auf  was  Waren  es  auch  sein  könnte. 
•''^  Wagen,  auch  den  Obrigkeiten  in  ihren  Zöllen  in  keinen  Weg  hinderlich,  vielmehr 
^^<lerlich  darzu  sein.    Was  nun  hierin  nicht  begriffen  und  etwa  guter  Kriegsdisciplin 
•Verläuft,  oder   wodurch  arme   Leute  und  die   Lande   zur   l'ngebür  beschweret,    auch 
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was  dieser  Verordnung  zuwiderläuft,  in  einen  oder  andern  Punkten  gehandelt  werden 
möchten,  soll  ein  jeder  Officierer  die  Erstattung  zu  thun  und  mit  Ernst  zu  strafen,  auch 
<larvor  selbst  Antwort  zu  geben  schuldig  sein.  Nach  diesen  allen  sich  ein  jeder  wird  ra 
achten,  der  Gebür  nach  zu  verhalten  und  für  Schaden  und  Ungelegenheit  zu  hiitcD 
wissen.  Geben  zu  Izeho  den  6.  Septembris  An.  1628. 

Schon    vor    der    Publication    dieser    Ordinanz    war    CoUalto 
energisch  an  die  Entlassung  eines  Theiles  der  Reiterei  geschritten 
und  hatte  binnen  wenigen  Wochen  dieselbe  von  24.000  Mann  auf 
11.000  reduciert;  die  Reduction  betraf  nur  die  am  linken  Elbeufer 
einquartierten  Reiterregimenter,    also   jene,    die  gar   nicht  gegen 
Dänemark  verwendet  wurden  und  nur  ihre  Quartiergeber  quälten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  entsetzte  Collalto  mehrere  Oberste,  Oberst- 
lieutenants   und  Hauptleute    von    ihren  Chargen,    verhängte   über 
andere  die  Haft  und  Hess  60  ihrer  Missethaten  wegen  zum  Tode 
verurtheilte  Officiere  und  Soldaten  hinrichten.    Der  Feldmarschall 
rühmte  selbst   sein   scharfes  Vorgehen    und  behauptete,  dass  seit 
eilf  Jahren,    also    seit  dem  Beginn    des    Krieges,    keine    ähnliche 
Strenge  gewaltet  habe.   Überdies  ordnete  er  auch  selbständig  an, 
wohin  die  übrigen  Truppen  einquartiert  werden  sollten.  Er  sticss 
hiebei  auf  den  Widerstand   des  Kurfürsten  von  Sachsen,   der  den 
Herzog  Hans  Philipp  mit  keiner  Einquartierung  beschwert  wissen 
wollte,  weil  er  sonst  zugrunde  gerichtet  würde.  Collalto  entschul- 
digte  sein  Vorgehen  gegen    den    Kurfürsten   mit   der  unumgäng- 
lichen Nothwendigkeit.  Sein  Schreiben  lautete*): 

„Euer  kurfiir.stl.  Durchl.  Schreiben  von  dem  9.  dies  datiert,  hab  ich  mit  gehor- 
samer Reverenz  empfangen,  woraus  ich  dann  mit  mehrern  vernommen,  wie  nimlicba 
Damb  Vizdomb  von  Eckstätl  in  meinen  Namen  Ihr  auch  fUrstl.  Gnaden  Hans  PhiUpp 
Herzogen  zu  Sachsen  habe  durch  .Schreiben  angedeutet,  dass  dieselben  fünf  Compagoin 
und  einen  Stab  in  dero  Land  einnehmen  sollen,  welches,  da  es  beschehe.  Dir  ftod. 
(in.   Unterthanen  zu  grossen  Ruin  und  Untergang  gereichen  würde. 

.(Gleichfalls  thun  Kure  kurfiirst).  Durchl.  in  angedeuten  Dero  Schreiben  Meldflifi 
wie  dass  Ihr  kaiserl.  Majt.,  unser  allergnädigster  Herr,  etliche  Tausend  Pferd,  to  in  de« 
Reich  liegen,  abzudanken  mir  allergnädigst  anbefohlen  haben,  aber  nur  etliche  weBifC 
(-'oiupagnien,  wie  Euer  kurfürstl.  Durchl.  Bericht  empfangen,  von  mir  licentiert  wlwi 
worden,  nichtsdestoweniger  aber  ohne  einzige  Hegrüssung  und  Würdigachtung  der  Hem 
Kreis-(')l)risten.  ja  ich  auch  von  Ihr  kaiserlich  Majt.  nicht  ein  einzige  Vollmaclit  od* 
Schreiben  ^darinnen  die  Fürsten  oder  Stände  des  Reichs  um  die  Einnehmung  det  Voll» 
angelangt  worden»  dargewicscn,  sondern  ich  mit  neuer  Einquartierung  fortfahren.  wek^C* 
«lieser  Beschaffenheit  nach  mit  Fürsten  des  Reichs  zu  procedieren,  denen  ReichicoB 
Ntitutionibus  zuwiderlaufen.  H.ütie  mir  gel)ürt.  Fürsten  und  Ständen  dei  Reichs  mekm 
Re^^peci  zu  erweisen,  und  nit  also  eignes  (Gefallens  gleichsam  zu  befehlen,  vielmehr  Ikr 
kaiserl.  Majt.  Befehl  nachzukommen  und  dies  in  Obacht  zu  nehmen,  damit  Euer  knrfiUid. 

'1  Sächsisches  Si.\.  Collalto  an  Kursachsen  ddo.  20.  September  1628. 
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Durchlaucht  nit  Ursach  hätten,  Ihr  kaiserl.  Majt.  zu   klagen,  wie  man  mit  den  Ständen 
des  Reichs  umgehe,  mich  gnädig  erinderten. 

«Für  das  erste  schliess  aus  Ear  kurfürstl.  Durchl.  Schreiben  ich  gehorsamist.  dass 
dieselben  von  meiner  Person  und  im  Reich  gethanen  Verrichtungen  nit  wohl  informiert 
sein  werden,  dies  dahero,  dann  nachdem  ich  ins  Reich  anhero  angelanget,  habe  ich 
dieser  Seit  der  Elbe  von  Reiterei  vierundzwanzig  Tausend  Pferd  und  drüber  einquar- 
tierter gefunden,  von  welchen  allbereit  dreizehn  Tausend  licentiert.  denn  also 
bloss  auf  den  Fuss  eilf  Tausend  verbleiben,  wie  dann  Eur  kurfürstl.  Durchl.  aus  bei- 
gelegten Verzeichnis  mit  mehreren  gnädigst  zu  ersehen  haben.  Und  was  nun  mehrer  habe 
ich  etliche  Obriste.  Obristen-Lieutenants  und  Hauptleute  ihres  Regiments  und  Diensts 
entsetzt  auch  noch  allhier  in  Hauptquartier  von  vornehmen  Befelchshabem,  als  einen 
Obristen.  einen  obristen  Lieutenant,  Rittmeister,  Fähndrichen  und  Quartiermeister  ver- 
arrestieret,  ingleichen  auch  über  die  sechszig  Personen,  innerhalb  der  Monaten  verübter 
Excess  willen  auf  vorhero  ergangene  ordentlichen  Erkanntussen  justificieren  lassen,  da- 
durch es  dahin  gebracht,  dass  so  gut  Regiment  gehalten  wird.  Jedermann  kann  jetzt 
seinem  Geschäfte  nachgehen,  seit  eilf  Jahren  ist  keine  solche  starke  Hauptdemonstration 
fürübergangen,  nur  um  guter  Ordnung  willen  .  .  .  Darzu  habe  ich  in  allen  Ländern  und 
sonderlichen  denen  Ortern,  da  ich  ankommen  durch  freundlich  Ausschreiben  die  Stand 
ermahnt  und  gebeten  und  durch  andere  gleichfalls  ersuchen  lassen,  selbigen  unbeschwert 
von  mir  vernehmen  wollten,  was  ich  denselben  in  Ihr  kaiserl.  Majt.  Namen  furzutragen 
hätte,  welches  dieses  Inhalts  und  Substanz  gewesen,  dass  von  Ihr  kaiserl.  Majt.  ich 
B«felch  etliches  inf  Land  liegendes  Kriegsvolk  abzudanken,  theils  aus  dem  Lande  ab- 
zuführen und  dasjenige,  das  verbleiben  wurde,  in  und  mit  guter  Disciplin  zu  erhalten, 
beinebens  alle  Exorbitantien  zu  strafen  und  gänzlich  abzuschaffen. 

.Welchs  in  Werk  zu  richten,  ich  auch  mich  abgehörtermassen  änsseristes  Fleiss 
bemühet,  die  Ursachen  aber  und  warum  Ihre  kaiserl.  Majt.  genöthigt  worden,  ihre 
Armada  zu  unenbehrlicher  Unterhaltung  des  Kriegsvolks  so  weit  in  das  Reich  zu  exten- 
diercn.  das  sein  von  allerhöchstgedachter  kaiserl.  Majt.  Euer  kurfürstl.  Durchl.  zuvorn 
zu  genügen  bericht.  wessentwillen  dann  mir  dies  Orts  verhoffentlich  ein  (ieschuldi 
wird  können  (nicht)  zugemessen  werden.  Zudem  ist  in  einem  jedweden  Kreis,  »o- 
wohl  in  Schwaben  als  in  Franken  desgleichen  auf  jenseit  des  Rheins  und  letztlich 
in  Thüringen  denen  jeder  Orten  angesessenen  Fürsten  und  Ständen  die  Quartier  selbst 
ihren  Gefallen  nach  zu  machen,  frei  zugelassen  worden  und  habe  noch  bis  dato  niemand 
nit  gehört,  der  sich  sonders  weigerte.  Ihr  kaiserl.  Majt.  und  dem  ganzen  gemeinen 
Wesen  hic<lurch  zu  dienen,  allein  dass  ein  jedweder  um  Entledigung  mit  eheste  Müg- 
lichkeit    angelanget. 

,Die  fünf  Compagnien,  so  in  Ihr  fürstl.  Gnaden  Johann  Philipps  Herzogens  zu 
Sachsen  Land  und  Gebiet  ein<{uartiert.  anlangt,  da  Ihr  fürstl.  Gnaden  damit  verschont 
werden  sollten,  mnsste  ich  diese  auf  andere  vorhin  sehr  beschwerte  und  beladene  Örter 
(darzue  ich  aber  keine  Gelegenheit  weiss  zu  ersinnen)  entweders  einquartieren  and  über 
Vermögen  beschweren  oder  selbige  Compagnien  gar  ohne  Einquartierung  verbleiben 
Ussen.  Darauf  würde  folgen,  dass  sie  ohne  Disciplin  leben,  wieder  allerlei  Ungelegen- 
hciten  anfangen,  und  ich  keineswegs  zum  Zweck  gelangen  würde,  die  iustitia  zu  admini- 
strieren und  gut  Regiment  halten  zu  las.sen,  müsste  also  dann  niemands  mehr  leiden,  als 
das  ganze  Land,  welcher  Ordnung,  die  um  angezogener  Verschonung  willen  nit'ausbliebe. 
verhoffentlich  Euer  kurfürstl.  Durchl.  nit  gern  Ursachen  sein  werden  wollen,  sondern  viel 
mehreres  willen  es  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten  gereicht,  alle  Willfährigkeit  auch 
ohne  das  im  römi<ichen  Reich  hochberUhmte  Devotion  gegen  Ihre  kaiserl  Majt.  gehorsam 
bezeugen  werden. 

Gindely,  ,W»ld»Uin".    11.  3 
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^Aus  diesem  Erzählten  allen  haben  Euer  kurfürstl.  Durchl.  abzunehmen,  wie  ich 
einen  jedweden  Stand  zu  jeder  Zeit  nach  Unterscheid  und  Hoheit  seines  Standts  aUea 
gebürendcn  Respect  und  Ehr  erweisen,  welches  ich  dann  nochmalen  und  bei  meineB 
nunmehr  erreichten  fünfzigjährigen  Alter  noch  fUrbass  zu  continuieren  gedenke,  inmasten 
dann  auch  die  Keichsconstitution  billich  in  hoher  Observanzen  zu  halten.  Wannenheio 
aber  dieselbige  zum  meisten  violiert  und  gleichsam  ganz  zu  Boden  gericht  worden, 
das  ist  Euer  kurfürstl.  Durchl.  zu  Genügen  bewusst.  welches  aber  niemalen  beicbelwD 
wäre,  wann  Euer  kurfürstl.  Durchl.  deren  tiefsinnige  Rathschläg  und  friedliebende  Er- 
mahnungen mehrers  in  Acht  genommen  wären  worden,  auf  welchen  Nichterfolg  aber 
ein  Unheil  aus  den  andern  entsprungen. 

„Nun  mehr  weilen  (Gott  Lob)  die  Sachen  dahin  dirigiert  worden,  dass  allbereit 
Wiederumben  der  alte  Brauch  von  der  Hand  stehet,  will  ich  nit  verhoffen.  dass  eil 
einiger  wohl  Intentionierter  vorhanden  sein  sollte,  zuvorderst  diejenigen,  so  über  die 
Armada  commendieren,  welche  die  Observanzen  nit  gern  sehen  thäten.  Im  FtU  sieb 
Euer  kurfüstl.  Durchl.  mit  dieser  meiner  geringer  Information  meines  procedere  halbes 
nit  begnügig  sein  wollten,  als  bitte  ich  Euer  kurfürstl.  Durchl.  ich  gehorsamiat»  diesdbea 
wollen  nit  um  sein,  Ihre  Kaiserl.  Majt.  derenthalben  zuzuschreiben,  damit  dieselben  n 
diesem  Carico  eine  andere  und  mehrere  (jualificierte  Person,  dardnrch  ich  HoffhoBg 
hätte,  von  dieser  schweren  Verrichtung  erlöst  zu  werden,  verordneten  . . . 

„Verzeichnis    der  Reiterei,   so    ich   7U    meiner  Anherokunft   ins  Reich   uf  diesseit 

der  Elbe  befunden  : 


Lüneburg 1220 

Ilussmann I220 

Herr  Rudolf  Max  zu  Sachsen   .  .    1220 

Montecuculi 976 

Vüssy  {}) 734 

Dampierre 610 

Idu   (r) .610 

Fernamont       ....  ...     610 

Verdugü .610 


Ferrari   . 
Wittenhorst 
Strozzi     j 
Corouini  I 
Illow 


610 
610 

610 
854 


Brandenburg 732 

Graz        ...  1130 

Hebron 1320 

Hebron 73J 

H.  Franz  Albrecht  zu  Sachsen      .     .  976 

H.  Julius  Heinrich  zu  Sachsen  610 

Löbel 610 

Leon 731 

Merodf        3392 

Tsolano |230 

Trag)'                           1830 

Croaten ■  4^ 

<irandin 6l0 


Summa  24.156. 
Verzeichni.s  derer   Kelterei,  so  annoch  ufn   Fuss  und  in  Esse  ist: 

500       H.   Franz  Albrecht  zu  Sachsen 

500       H.  Julius  Henerich  zu  Sachsen 

500       Löl>fl 

500 

500 

500 

500 

500 

500 

(')00 

Summa    11.600." 


Lüneburg 

Plus.sinan 

H.    Rudolf  Max   zu  Sachsen 

Montecuculi 

l)am]>icrrc 

Idu   ',ri   .      . 

Ferrari    '     . 

Wittenhorst 

Stn)zzi  (.'oronin 

Anhalt    . 


Don  Marie  [}) 
Mercxlo 
Isolano 
Tra-y 
<  roatcn 
(•radin   . 


•                                 • 

0)  .   . 

■ 



ft                                ■ 

■             ■             • 
•           ■           •           • 

Soo 
Soo 
500 
100 


1000 

1000 

400 
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Obwohl  Collalto  durch  die  Entlassung  eines  so  grossen  Theils 
jr  Reiterei  die  Einquartierungslast  bedeutend  minderte,  so  wurden 
>ch  allerseits  Klagen  über  die  Unerträglichkeit  der  Contributionen 
hoben.  Collalto  nahm  auf  dieselben  nur  dann  Rücksicht,  wenn 
;  sich  um  einen  notorischen  Freund  des  Kaisers  handelte,  doch 
>nnte  er  auch  da  nicht  mehr  thun,  als  die  bittere  Pille  durch 
ertrostungen  und  Entschuldigungen  versüssen.  Der  Landgraf 
)n  Hessen-Darmstadt  verlangte,  dass  nicht  bloss  sein  ererbtes 
ebiet,  sondern  auch  dasjenige,  was  er  in  neuester  Zeit  durch 
nen  kaiserlichen  Urtheilsspruch  erworben,  von  jeder  Einquar- 
erung  frei  bleibe.  Zu  diesem  Behufe  hatte  er  ein  directes  Gesuch 
1  den  Kaiser  gerichtet,  und  als  dieser  zu  seinen  Gunsten  ent- 
:hied,  forderte  er,  dass  die  beiden  Compagnien,  die  auf  diesem 
ebiete  einquartiert  w^aren,  zurückgezogen  würden,  und  ersuchte 
ollalto  um  die  Ertheilung  der  entsprechenden  Befehle.  Der  Ge- 
indte,  den  der  Landgraf  deshalb  zu  dem  Feldmarschall  geschickt 
itte,  begegnete  jedoch  einem  harten  Widerstand.  In  seinem  Be- 
cht   an   den  Landgrafen  erzählt  er: 

^Cullaltu  hat  das  kaiserlich  Schreiben  von  mir  angenommen,  verlesen  stillschwei- 
nd  jedoch  mit  sonderbarer  Vehemenz  solches  uf  den  Tisch  geworfen  und  sich  darüber 
:mUch  alteriert,  commuviert.  und  als  sie  ezlich  Mal  im  Gemach  uf  und  nieder 
azteret,  haben  sie  das  Schreiben  wieder  ergriffen  und  mir  angezeigt,  sie  könnten 
rauf  nicht  parieren.  Ego  thäte  unterthänig  bitten.  Ihre  Excellenz  wollten  sich  nicht 
mroovieren.  ich  hielte  darfür.  es  wäre  dazumal  kein  clausulierter  oder  conditioniertcr. 
ndern  ein  blosser  und  stracker  Befelch.  wollte  nochmals  gänzlicher  Zuversicht  sci:i. 
rc  Excellenz  würden  die  kaiserliche  Intention  \%ohl  ponderieren,  dabei  neben  die 
erita  ex  parte  Ew.  fürstl.  Gn.  recht  intuieren  und  also  aus  allen  Umständen  sich  be- 
rgen lassen,  Ew.  fürstl.  Gn.  in  dero  Suchen  zu  gratificieren.  (Hie.)  Ich  verspurte 
>hl.  dass  die  kaiserliche  Intention  uf  Ew.  fürstl.  C«.  Verschonuog  und  Befreiung 
aausliefe,  es  wäre  aber  solche  Intention  generalis  und  möchten  Ihre  kaiserl.  Mt.  viel 
her  den  allgemeinen  Frieden  im  Reich  als  einzigen  .Stand  mit  Krieg  molestiert  sehen. 
dessen  aber  müsste  und  getraute  er  die  Soldaten  nicht  zu  accommodieren.  wäre  einl- 
asse Unmüglichkeit,  E.  fürstl.  Gn.  diesfalls  zu  befreien.  Ego  wollte  es  nicht  fiir  ohn- 
>glich  halten,  sondern  uf  vielerlei  Weis  und  NVege  practierlich.  wann  nur  Ihre  Excel- 
12.  wie  ich  verhoffen  und  nochmals  unterthänig  bitten  thäte.  <larzu  versehen  wollen 
e  könnte  es  nicht  thun  und  waren  noch  bis  in  öu  Compagnien  in  Anzug,  die  er  nicht 
terznbringen  wüsste,  sollte  nur  es  ihm  an  Quartieren  und  Contributionen  ermangeln, 
würde  sein  Rcspcct  und  Commando  fallen,  und  conset|uenter  die  Armee  und  die 
»erliche  Wohlfahrt  periclitieren  und  Noth  leiden.  (Ego.)  Es  wurde  E.  fürstl.  Gn  herz- 
h  leid  sein,  wann  es  der  zweien  Compagnien  halber,  darum  E.  fürstl.  Gn.  mit  Ihrer 
Lcellenz  zu  thun  und  zu  tractiercn  hätte,  uf  solche  Extremitäten  gerathen  sollte  Ille 
Ite  CS  nicht,  es  stünde  im  kaiserlichen  .Schreiben  das  Wort  ,allergnädigst  begehren- 
ann  an  dessen  statt  gesetzt  wäre  ..allergnädigster  Befelch".  so  wollte  er  parieren 
jo  hielte  die  Wörter  Befehlen.   Begehren.  Will,   Meinung  und  dergleichen  in   Befekh- 
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schreiben  pro  aequipoUentibus  und  wüsste  nicht  qua  excusatione  eben  das  Wort  .Bc- 
felch"  Ihrer  kaiserl.  Mt.  von  K.  fürstl.  Gn.  anzugeben  wäre.  lUe:  er  thäte  solche  Wörter 
nach  seiner  Instruction  interpretieren,  wüsste  einen  vornehmen  Cavalier  an  kaiserUcbcB 
Hof,  der  sich  hierin  nicht  wohl  bewährt  und  darüber  eine  Schlappe  gelitten,  dem  o 
hernacher  übel  hinausschlagen  und  fast  an  den  Hals  gehen  wollen. 

^Kgo:  Wäre  nicht  gemeint  noch  befelcht,  mit  Ihrer  Excellenz  mich  in  weitlioSgCD 
Disputat  einzulassen,  hielte  bloss  darfür,  Ihre  Excellenz  könnte  Eu.  fürstl.  Gn.  oknc 
einzigen  Abbruch  <ler  kaiserl.  Majt.  Diensten  in  dero  Sachen  gar  wohl  deferieren  und 
aus  vielen  Ursachen,  die  Ihrer  Kxcellenz  bekannt  waren,  E.  fürstl.  Gn.  vor  andern 
Ständen  verschonen. 

„nie:  Ich  wüsste  es  nicht,  sondern  er  wäre  kaiserl.  geheimer  Rath  und  hitte 
diese  schwere  Kriegscharge  uf  sich  genommen,  müsse  sich  darin  nach  Ausweis  leiaer 
scharfen  Instruction  gubernieren  und  zusehen,  wie  er  durchkäme. 

„Ego  hielte  nunmehr  darfür.  es  würde  für  diesmal  bei  Ihrer  Excellenz  nicht  mebrefs 
/u  erlangen  sein. 

„nie:  E.  fürstl.  Gn.  sollten  den  Curier  lassen  fortreiten,  er  hätte  auch  bereit  der 
Notturften  den  kaiserlichen  Hof  berichtet,  wollte  mit  wirklicher  Einquartierung  nocji 
14  Tage  inhalten  und  da  indessen  ihm  ernster  kaiserl.  Befelch  zukäme,  wollte  md 
müsste  er  parieren  und  E.  fürstl.  Gn.  verschonen,  und  sollte  dann  die  Welt  dnnlcr 
und  drüber  gehen,  wollte  er  es  geschehen  lassen.  In  Verbleibung  aber  Befelchs  woOte 
er  mit  der  Einquartierung  fortfahren  oder  von  E.  fürstl.  Cin.  die  in  eventum  abgeredete 
und  verglichene  Contribulion  gewärtig  .sein.  Könnte  nicht  befinden,  dass  ihm  der  Kaii^' 
weiter  befehlen  würde,  da  es  auch  geschehen  sollte,  und  er  E.  fürstl.  Gn.  verschoneB 
müsste.  wollte  er  ein  andere  Resolution  fassen,  abdanken  und  gern  einen  andern  diet 
>ein  ('ommando  gönnen." 

Man  ersieht  aus  diesem  Berichte,  wie  gewissenhaft  CoUalto  vor- 
gieng  und  wie  er  selbst  kaiserlichen  Aufträgen  nicht  Folge  leistete, 
sobald  sie  nicht  klar  lauteten,  weil  er  die  Last  gleichmässig  vcr- 
theilen  und  nicht  eine  schreiende  Begünstigung  einzelner  eintreten 
lassen  wollte. 

Als  Maximilian  von  diesen  mit  Ernst  betriebenen  Reductionen 
Kunde  bekam  und  sich  so  überzeugte,  dass  sein  Verdacht,  als  ob 
bloss  3000  Reiter  entlassen  worden  wären,  nicht  begründet  war, 
und  als  er  auch  die  tröstliche  Antw^ort  erfuhr,  die  der  Kaiser  dem 
( Trafen  Wolkenstein  gegeben  hatte,  schwand  endlich  sein  Misft- 
trauen.  Kr  dankte  dem  Kaiser  auf  das  inständigste  für  die  Zu- 
.sicherung*),  und  auch  der  Fvurfürst  von  Mainz  schloss  sich  dieser 
Danksagung  an.  Dem  Kurfürsten  von  Sachsen  theilte  Maximilian 
frohgemuth  die  kaiserlichen  Kntschliessungen  mit  und  machte  ihm 
Hoifnung  auf  eine  bessere  Zukunft.  Die  Zuschrift  lautet**): 

„K.  \a\.  haben  wir  unterm  'lato  den  12.  dies  instehenden  Monats  freundlich  COM* 
üiunicicret  und   /u  vernelum'n  ;^'ol>«.ii.   was  uns  von  unscrm,  zu  der  Rom.  Kais.  MajL .  •  • 


■  • 


Wiener  StA.    Maximilian   an    I'er^iinand    II    ildo.   22,  September  1628. 
SiichsiM^hes  .StA.    Maximilian   an    Kursachsen  ddo.  30.  September  l6^. 
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wegen  Abstellung  und  Reniedierung  deren  im  heiligen  Reich  von  dero  kaiserlichen 
Kriegsvolk  und  dessen  hin  und  wieder  auf  den  gehorsamhen  Ständen  und  deren  Unter- 
thanen  und  Landen  erfolgten  Einijuartierungen  überhand  nehmend  hohen  Drangsalen 
und  Beschwerden  unlängsthin  abgefertigten  Gesandten  für  ein  Vorbericht  über  seine. 
bei  höchstemannt  Ihrer  Kaiserl.  Majest.  abgelegte  Werbung  zu  banden  kommen,  welcher 
Gestalt  dieselbe  solche  unsere  wohlmeinende  Erinnerung  nit  allein  gnädigst  aufgenommen, 
loodern  sich  auch  gegen  gedachten  unseren  Abgesandten  vorantwortlich  gnädigst  erklärt 
haben.  Wann  nun  aber  seithero  unser  Abgesandter  von  dem  kais.  Hof  wieder  zurück 
kommen  und  uns  über  abgemcldte  seine  Verrichtung  unterthänigst  fernere  Relation 
gethan:  was  mehr  hochstgedachte  Ihre  Kais.  Majest.  sich  über  obberührte  unsere  bei 
d«roselben  eingewendte  sorgfältig  und  treueifrige  Erinnerung  gnädigst  erklärt,  dieses 
Inhalt,  dass  sie  nämblich  mit  der  bereits  angefangenen  Reformierung  und  Abdankung 
deroselben  übrigen  Kriegsvolks,  sonderlich  am  Rheinstrom,  in  Schwaben.  Franken, 
Thüringen  und  Lausiz,  auch  wo  sonsten  der  getreuen  Kurfürsten  und  Stände,  Erb-  und 
Pfandland  beleget  sein,  unverzüglich  fortfahren  und  allein  so  vie]  zu  Wiilerstand  des 
Königs  in  Dänemark  und  dessen  Adhärenten  habender  Macht,  auch  Versicherung  der 
Päsi  und  Seekanten  eigentlich  vonnöthen  sein  wird,  behalten,  solches  auch  mit  guter 
Ordnung  und  Kriegsdisciplin  förders  unterhalten  lassen  wollen,  so  haben  wir  nun  zu 
Fortsetzung  unserer  mit  E.  Ld.  pflegender  guter  vertraulicher  Correspondenz  nit  vor- 
t>eigehen  mögen,  deroselben  solches  hiermit  freundlich  ebenfalls  zu  communicieren.  Und 
ist  es  nunmehr  gottlob  jüngst  dahinkommen  und  an  deme.  dass  Ihre  Kais.  Majest.  dero 
gehorsamhen  getreuen  Kur-Fürsten  und  Stände  wehmüthig  Seufzen  und  Klagen,  wie  auch 
leren  Angehöriger  Unterthanen  und  Landen  hochbe&chwerliche  Pressuren  und  Drang- 
alen  dermaln  gnädigist  erhört  und  sich  darauf  nit  allein  auf  wirkliche  Abstellung  und 
lemedierung  vermittelst  anerbietiger  Licentierung  und  Reduction  ihres  auf  den  Beinen 
labenden  übermässigen  Kriegsvolks  laut  dero  unsern  Gesandten  mitgegebenen  kaiser- 
icheo  Bescheids  willfährig  erkläret,  sondern  uns  zugleich  auch  an  dero  Cienerallieutenant 
;iraf  Rambolden  von  Collalto  dieses  alles  erzähltermassen  wirklich  und  zumal  ohne 
reiteren  Aufzug  und  Verlängerung  zu  vollziehen,  einen  gemessenen  Befehl  mit  einliefern. 
rie  nit  weniger  dero  kais.  Feldhauptmann  und  Generalen,  dem  Herzogen  von  Friedland, 
liese  dero  gnädigste  Erklärung,  Intention.  Befehl  und  Willen  durch  eigene  bereits  zu- 
rcrkgestellte  Schickung  ankünden  und  notificieren  lassen.  Dass  wir  also  nunmehr  der 
getrosten  Zuversicht  und  Hoffnung  sein,  es  werde  nach  so  langwierig  ausgestandenen 
'TOfaeo  Schäden.  Ungelegenheiten  und  Beschwerden  dermaln  einst  die  so  hoch-  unil 
ielf^Itig  crseufzete  und  desiderierte  Remedierung  und  Erleichterung  ehendigst  erfolgen. 
lie  gehorsambe  Stand,  welche  diese  schwere  Last  so  lang  gedrückt  und  beschwert,  sich 
vieder  in  etwas  zu  erholen  die  Mittel  haben,  und  man  zumal  auch  forthin  dergleichen 
'erderblichen  Zustands  und  Bedrängnissen  was  mehrers  enthebt  und  gesichert  verbleiben. 
tad  auch  desto  leichter  und  fürderlicher  zu  dem  von  männiglich  erwünschten  Frieden 
rteder  gelangen  möge." 

Auch  der  Kurfürst  von  Mainz  benachrichtigte  den  sächsischen 
ZoUegen  von  dem  kaiserlichen  Entschlüsse  und  von  den  Collalto 
jrtheilten  Weisungen  und  bemerkte  dazu,  dass  es  angesichts  der- 
;elben  wohl  nicht  der  projectierten  kurfürstlichen  Gesandtschaft 
lach  Wien  bedürfen  würde,  die  nur  im  P'all,  dass  die  Versprechungen 
licht  verwirklicht  würden,  vor  sich  gehen  solle.  Er  antwortete 
ug'leich  auf  die  Frage  Johann  Georgs,  ob  die  katholischen  Kur- 
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/.wischen  aber  uiul  damit  man  nicht  hernächst  auch  mit  den  Winterquartieren  übereilet 
werde,  könnt  die  Zeit  [rewonnen  und  die  nothwendige  praeparatoria  also  angestellet  werdea, 
dass  man  auf  erfolgende  kursächsische  und  kurbrandenburgische  Resolution,  und  wann  die 
weitere  entzwischen  eingewendte  Officia  bei  Ihrer  kais.  Mt.  ohne  Frucht  abgeben  loUea» 
mit  wirklicher  Schickung  gleich  verfahren  möchte.  E.  L.  thun  zwar  in  wohlmeiae&der 
Sorgfalt  Meldung,  wann  man  Ihrer  kais.  Mt.  die  Abdankung  zumuthen  und  hiagegei 
die  Uundsarmatur  continuieren  wollte,  dass  es  zu  neuem  Misstrauen  Anlass  geben  wflrde 
Wir  gcleben  aber  der  tröstlichen  Zuversicht,  wann  die  Werbung  bei  Ihrer  kais.  Ml  auf 
Mass  und  Weis,  wie  solche  zu  Bingen  reiflich  bedacht  und  deliberiert  worden,  abgelegt 
und  sie  der  Kurfürsten  aufrechten  treu  und  wohlgemeinten  Intention  zu  (ienügen  infor- 
miert und  dabei  versichert  und  sinceriert  werden,  dass  dieses  der  sümmtlichen  Kur- 
fürsten Begehren,  deroselben  und  Ihrem  löblichen  Haus  zu  einigem  geringsten  Piae- 
judiz,  sondern  vielmehr  und  allein  zu  dessen  und  des  ganzen  röm.  Reichs  mehren 
Wohlfahrt  und  Prosperität  angesehen,  auch  eben  nicht  dahin  gemeint  sei»  dass  Ihre 
kais.  Maj.  dero  Kriegsvolk  dieser  Zeit,  weil  man  noch  keinen  Frieden  im  Reich  hitt, 
völlig  abdanken,  sonder  allein  nicht  in  so  grosser  übermässigen  Anzahl  auf  den  getreuen 
und  gehorsamen  Ständen  des  Reichs  ohne  einige  Noth  und  Feindsgefahr  liegen  lasset, 
sonder  an  andere  Ort  und  des  röm.  Reichs  Gränzen  führen  lassen  wollen.  Ihre  kui 
Mt.  werden  es  anderer  Cjestalt  auch  nicht  verstehen  noch  aufnehmen,  weniger  zu  nenea 
.Misstrauen  Ursach  nehmen  oder  haben,  zumal  Sie  Selbsten  auch  leicht  ermessen  konnleD. 
itass  <tie  gesuchte  Abdankung  und  Abführung  dero  Kriegsvolks  Ihr  selbst  nur  zu  mehrem 
Lob  und  Ruhm  gereichen  werde,  als  dardurch  Sie  so  vielen  bedrängten  Land  and  Lcates 
in  ihrem  höchstem  Elend  mit  kaiserlicher  angeborner  Milde  zu  Hilf  kommen  und  diciei 
Lastes  erleichtern  und  doch  beinebens  sich  der  Bundsarmee,  wann  solche  auf  den  Fi* 
L-rhalten  wird,  auf  allen  ereigneten  Nothfall.  und  wann  man  jeder  Feindsgefahr  halber 
noch  so  gar  nicht  versichert,  gleichwie  bis  dato  allzeit,  auch  ehe  und  zuvor  die  fried- 
lan«Iische  Armee  auf  den  Fuss  kommen,  also  noch  fürderhin  zu  Ihrem  Dienst  oad 
.\ssistenz  zu  getrösten  und  zu  gebrauchen,  und  also  darob  mehrers  ein  Consolation  «ttd 
Sicherheit  der  löblichen  Bundsständen  bestandhaften,  getreuen  AfTection  als  eiaifea 
ungleichen  Gedanken  zu  schöpfen  haben.  So  wir  E.  L.  in  Antwort  hiemit  in  gater 
Wohlmeinung  und  ohne  einigen  Vorgriff  andeuten  wollen." 

Del  Maximilian  nicht  darauf  warten  wollte,  wann  Kurmünz 
seinem  Wunsche  Rechnung-  tragen  werde,  so  schickte  er  den  Grafen 
von  Wolkenstein  selbst  an  den  Kaiser")  und  Hess  ihn  auf  das 
dringendste  nicht  nur  um  Beschleunigung  der  weiteren  Reductioneii, 
sondern  auch  um  rasche  Förderung  der  dänischen  Friedensver- 
handlungen ersuchen. 

Kr  sollte  in  Wien  erklären,  dass  der  Kurfürst  mit  Freuden  aus  einem  Schreibci 
vom  24.  August  vernommen  habe,  der  Kaiser  sei  erbötig,  sein  «im  Reiche  liegendes 
Kriegsvolk  auf  40  oder  h(")chstens  00  Compagnien  abzudanken".  Dies  sei  aber  aklit 
!:enu«3.  es  müsse  der  Kaiser  auch  ernstlich  an  den  .-Vbschluss  des  Friedens  mit  Dftnemuk 
denken.  <Ienn  er  i  Ma.ximilian  1  habe  von  Tilly  erfahren,  <lass  Waldstein  wenig  Lost  su 
i'^ortführung  der  ihm  in  (remeinschaft  mit  Tilly  übertragenen  Friedenshandlang  BCige, 
dt-rselbe  „hal)e  sich  ausdrücklich  vernehmen  lassen,  dass.  wenn  et  aar 
I'raotation  mit   den  da  n  e  mä  rk  i  sehen   Reichs  ständen    und    Käthen    kommen 

' ,   Münchner  StA.  Maximilian  an  Wolkenstein;  ohne  Datum  (circA  3].  Angnat  l6ltf>). 
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«ollte.  er  ihnen  solche  Conti itiones  vorschlagen  werde,  dass  noch  nichts 
au«  der  Friedensverhandlung  werden  solle".  Dies  sei  aber  gewiss  nicht  des 
Kaisers  Absicht,  und  so  wäre  es  das  beste,  wenn  er  an  Waldstein  eine  gemessene  In- 
struction absende,  in  welcher  Weise  die  Verhandlungen  geführt  werden  sollten. 

Xun  g^eschah  es,  dass  Waldstein,  wie  wir  bald  erzählen  werden, 
über  die  dänischen  Truppen  einen  Sieg-  bei  Wolgast  erfocht.  Ob- 
wohl derselbe  die  Reduction  des  kaiserlichen  Heeres  noch  mehr 
hätte  ermöglichen  sollen,  so  verzweifelte  Maximilian  jetzt  doch  an 
dem  Krfolg"  aller  seiner  gegen  Waldstein  gerichteten  Bestrebungen. 
Sein  Missmuth  und  seine  Hoffnungslosigkeit  geben  sich  in  nach- 
stehendem Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  Mainz  kund,  in  dem 
er  sich  auch  offen  zu  der  Meinung  bekennt,  dass  der  Kaiser  nicht 
mehr  des  Herzogs  mächtig",  d.  h.  nicht  mehr  sein  Herr 
sei  und  seine  Befehle  also  nicht  respectiert  werden  würden*). 

K.  Ld.  tragen  noch  im  unentfallenen  Angedenken,  welcher  Ciesialt  nicht  allein 
vor  der  unlängst  fürgegangenen  Hingischen  Zusammenkunft  für  räihlich.  ja  nöthig  er- 
messen worden,  da  man  änderst  deme  noch  allzunahe  im  röm.  Reich  schwebenden  und 
von  der  kaiserlichen,  des  Herzogen  von  Friedland  Commando  untergebenen  übermässigen 
Armada  herrührenden  Unwesen,  Pressuren  und  Drangsalen  zum  Gruntl  abhelfen  wolle. 
<Iass  man  nothwendig  bei  der  röm.  kais.  Mt.  .  .  .  die  Sachen  dahin  sorgfältig  unterbauen 
wertle  müssen,  damit  gedachtem  Herzogen  sein  obhabend  Carico  wiederum  ganz  abgehebt 
und  benommen  werde,  sonder  auch  dass  bei  gemeltem  Bingischen  Convent  auf  solches 
Mittel  einhelliglich  geschlossen,  und  dasselbe  zugleich  der  in  eventum  verfassten  In- 
struction, so  denen  nach  dem  kaiserlichen  Hof  deputierten  kurfürstlichen  Abgesandten 
mitgegeben   werden  soll,   eingerückt  worden. 

Nun  müssen  wir  zwar  nochmaln  gern  bekennen,  dass  dies  Mittel  das  beste  und 
vorträglichste  sein  würde,  besagtem  Unheil  von  der  Wurzel  zu  rem^dieren,  da  man  nur 
die  zuverlässige  un<l  gewisse  Hoffnung,  dasselb  zu  erwünschtem  Effect  zu  bringen,  haben 
könnt.  Wir  geben  aber  K.  L.  hochvernünftig  zu  erwägen,  wie  schwer  es  hergehen  werde, 
einen  solchen  von  seinem  Commando  herabzubringen,  welcher  bishero  bei  Ihrer  kais. 
Maj.  einen  so  breiten  Kuss  und  von  dero  vornehmsten  und  mehrsten  Ministris  so  stark 
und  fest  appogiert  worden,  bevorab  weilen  er  solchen  seinen  hohen  Favor  durch  seine 
jetzt  erst  gegen  dem  König  in  Dänemark  bei  Wolgast  tentierte  und  gerathene  Impresa 
«^davon  wir  K.  L.  in  einem  andern  unsern  mitkommenden  Schreiben  parte  geben;  nur 
vermehren  und  stärken  wird.  Sollte  dann  bei  so  beschaffener  im  Weg  liegender  Difli- 
cultät  der  fürgezielte  /weck  des  Herzogen  von  Kriedland  Amotion  nicht  zu  erhalten 
»ein,  so  geben  wir  E.  L.  freundlich  zu  bedenken,  ob  nicht  gerathener  und  sicherer  sein 
möchte,  dies  Werk  noch  zur  Zeit  zu  unterlassen,  und  also  obgedachte  Instruction  in 
diesem  Punkten  wiederum  zu  ändern,  weder  dessen  Versuch  mit  besorgender  Unverfäng- 
lichkeit und  Offension  fortzustellen,  dieweilen  leichtlich  zu  ermessen,  dass  Ihr  kais.  Maj. 
jjar  schwerlich  denjenigen  gleich  also  unter  einsten  >%iederum  cassieren  werden  wollen 
oder  können,  in  welchen  sie  fast  ihr  ganze  Macht  transferiert  haben,  und  «l essen  sie 
allein    nicht    mehr    mächtig    sein.    Auf  welchen   Fall    ohne   Zweifel    man    im   Reich 

• ;   Münchner  StA.   Maximilian  an  Kurmainz   ddo.   'i.   September  1»>J8. 
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sowohl   in   communi   als  die  Kurfürsten   in   particulari    dessen   nicht   wenig  möchten  n 
entgelten  haben. 

„Wir  melden  und  erinnern  aber  dies  ganz  unfürgreiflich.  auch  allein  £.  L.  n 
mehrerm  und  reiflicherem  Nachdenken,  wie  uns  daran  sehr  lieb  und  angenehm  lein 
würde,  dero  vertraulich  Gutfinden  noch  vor  der  geschlossenen  Abschickung  zu  yemehmen.*' 

In  Wien  beharrte  man  jedoch  auf  den  durch  Collalto  ge- 
machten Zusagen,  wenigstens  zeigte  die  Antwort,  die  der  Kaiser 
auf  die  Botschaft  des  Grafen  Wolkenstein  ertheilte,  nichts  von 
dem  Cbermuth  des  Siegers.  Die  versprochene  Abführung  und 
Abdankung  des  Kriegsvolks  sollte  vollzogen  und  namentlich  der 
Rhein,  Schwaben,  Franken,  Thüringen  und  die  Lausitz  entlastet 
werden,  nur  8000  Mann  sollten  in  Süddeutschland  bleiben,  an- 
geblich  um  die  Durchführungdes  geplanten^^estitutjonsedicts  zu 
sichern7^L)ie  Antwort^  die  in  seinem  Namen  ertheit  wurde,  lauTete 
wortlich*): 

„Nachdem  mehr  höchstgedachte  Ihr  kais.  Mt.  unter  andern  vom  Herrn  Gesindtca 
fürgebrachten  Motiven  den  beklaglichen  Zustand  im  Reich,  welcher  vornehmlich  lud 
mehrerntheils  der  unbändigen  Soldatesca  Muthwillen  und  Exorbitantien  sozumetm, 
mehr  und  mehr  zu  (remüth  gezogen,  hier  beneben  auch  insonderheit  enn'Ogen.  du* 
des  Königs  in  Dänemark  nach  den  empfangenen  starken  Niederlagen  wiederum  zusamaea 
gebrachte  und  in  Pommern  ausgesetzte  Armada  durch  göttlichen  Beistand  abermal  zer- 
trennt, dessen  Adhaerenten  aber  anderwärts  als  der  Schwed  mit  der  Krön  rolen,  die 
Krön  Krankreich  und  England  aber  unter  sich  selbst  in  Kriegen  begriffen,  der  TiA 
auch  mehrers  nicht  als  Frieden  suchen  thue,  als  haben  mehr  hochgedachte  Ihre  ktiL 
Mait.  in  sonderbarer  ]3eherzigung  jetzt  angezogener  auch  aller  von  ihm  Herrn  Geiandtea 
weitläufig  fürgebrachtcr  Ursachen  und  Motiven  mehr  höchstgedachte  Ihre  kurfaratl.  DcU.. 
und  deroselben  Mitkurfiirsten,  als  Ihrer  innerster  und  getreuester  Räth  wohlmeinender 
getreuester  Erinnerung  und  Rath  nach  sich  dahin  ferner  resolviert  und  zugleich  die 
gemessene  Verordnung  gethan.  dass  vornehmlich  zu  Verhütung  besorgender  and  von  VbiM 
mit  mehrern  angedeuter  Extremitäten  und  schädlicher  Diffidenz  mit  der  bereit  angeftn- 
genen  Reformierung  und  Abdankung  deroselben  übrigen  Kriegsvolks  sonderlich  an 
Rheinstrom,  in  Schwaben,  Franken,  Thüringen  und  Lausitz,  auch  wo  sonsten  der  ge- 
treuen Kurfürsten  und  Stand  Erb-  und  Pfandland  belegt  sein,  unverzüglich  fortgefahrea 
und  allein,  so  viel  zu  Widerstand  des  Königs  in  Dänemark  und  dessen  Adhaerentea 
habender  Macht  auch  Versicherung  besagter  Päss  und  Seekanten  eigentlich  vonndthcD 
sein  wird,    behalten  worden  solle. 

^Im  übrigen  aber,  was  das  wenige  Kriegsvolk  anlangt,  so  etwa  in  denen  Ober- 
1an<len  fürnehmlich  7U  Vollstreckung  der  Executioncn  etlicher  Justiz-  und  ReligioosacliCA 
/.u  behalten  die  unvermeidliche  Nothdurft  erfordern  möchte,  erachten  allerhöchstgc- 
dachtc  Ihre  kais.  Mnit.  gnai1ig<t.  dass  fünf  Tausend  zu  Fuss  und  drei  Tausend  so  Pffeid 
hierzu  übrig  genug  sein,  auch  vermittelst  guter  Ordnung  leichtlich  unterhalten  werde* 
mochten,  haben  solchem  nach  an  gchr>rigen  Orten  ernstlich  verordnet,  dass  inmtflMB 
«las  übrige  Volk   im   Reich,  zumal  dasjenige,  so  in  der  katholischen  und  des  KnrfilfBtCS 
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1  Sachsen  Durchlaucht  Landen  eingelagert,  fiirderlich  abgeführt  und  abgedankt  als  auch 
as  übrige,  was  im  Reich  zu  obverstandenem  End  nothwendig  zu  verbleiben,  unverlangt 
^formiert  mit  guter  Ordnung  und  Kriegsdisciplin  vorders  unterhalten  werden  solle.** 

Die  Thatsachen  zeigten,  dass  die  kaiserlichen  Zusicherungen 
iesmal  ernstlich  gemeint  waren,  und  dass  die  Behauptung  Maxi- 
lilians,  dass  nur  3000  Reiter  entlassen  worden  seien,  nicht  auf 
Vahrheit  beruhte.  Ferdinand  hatte  den  Feldmarschall  Collalto 
icht  bloss  nach  München  geschickt,  um  dort  zu  trösten  und  zu 
eruhigen,  sondern  ihm  zu  gleicher  Zeit  den  Auftrag  gegeben,  im 
Einverständnis  mit  Waldstein  die  an  die  Truppen  zu  leistenden 
lontributionen  zu  regeln,  dann  selbständig  die  theilweise  Ent- 
3u»sung  der  Reiterei  vorzunehmen  und  bei  dieser  Gelegenheit 
ie  Hauptübelthäter  zu  bestrafen.  Die  Verhandlungen  mit  Wald- 
tein  hatten  zur  Folge,  dass  derselbe  eine  neue  Verpflegsord- 
lung,  giltig  für  seine  sämmtlichen  Truppen  im  Reiche,  publicierte, 
reiche  zwar  die  übermässigen  Ansätze  anderer  Ordinanzen  nur 
inwesentlich  verringerte,  aber  wenigstens  den  Officieren  und  Sol- 
laten  alle  weiteren  Forderungen  streng  verbot  und  den  vielfachen 
}uälereien  ein  Ende  machen  sollte.  Man  durfte  also  nirgends  für 
inverlangte  Salvaguardien  Geld  einheben,  nirgends  den  Gottes- 
iienst  hindern,  die  Soldaten  sollten  ihre  Quartiere  nicht  verlassen 
ind  herumstreifen  und  Handel  und  Wandel  nicht  durch  willkür- 
iche  Schätzungen  erschwert  werden.  Eine  Durchsicht  der  Ordnung 
fibt  nähere  Aufschlüsse.  Sie  lautet*): 

Wir  .\lbrecht  von  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Fricdland  und  Sagan.  »lero  röm  Kay 
fmyst.  General  Obrister  Feldhauptman  wie  auch  des  oceanischen  und  baltischen  Nfeeres 
ieneral,  fügen  allen  und  jeden  dcro  röm.  Keys.  Mays.  hohen  und  niederen  Officieren 
ach  in  gemein  allen  Soldaten  zu  Ross  und  Fuss  hiemit  zu  wissen.  Nachdem  uns  fur- 
ebracht.  welcher  Gestall  bis  daher  an  den  Winterquartiren  grosse  Unordnung  vorge- 
ommen.  wir  aber  nicht  gemeinet  solchen  und  dergleichen  unverantwortlichen  Proceduren 
inger  zuzusehen,  sondern  ist  unser  ernstlicher  Wille  und  Hefehl.  dass  dieselben  in 
ünftig  ganz  abgeschafft  werden  und  ein  jeder  bei  Vermeidung  unserer  ernsten  unnach- 
Issigen  Straf  sich  nach  folgender  unser  Verordnung  halten  soll,  dass  hinfür  keinen 
)fficierer  in  seinen  Quartier  vor  sich  selbsten  seines  eigens  Gefallens  an  Pflege  und 
onlributionen  anzuordnen  nit  verstattet,  sondern  von  denjenigen,  welchen  das  Obcr- 
ommando  committiert  und  anvertrauet,  mit  den  Landstanden  der  Vergleich  getrofl'en 
erden  soll,  solcher  gestalt,  dass  die  Officierer  und  Soldaten,  welche  sich  effective  bei 
en   Compagnicn   befinden,   folgendermassen  sollen  tradiert  werden. 

üncn  Obristen  und  als  Hauptmann  wöchentlich  200  Rthlr. 

Christen  Lieutenant  und  als  Hauptmann  .      .     80 

Obristen   Wachtmeister  und   als  Hauptmann    .  60        - 


*)  Sächsisches  StA.   Verordnung  Waldsteins  ddo.  6.   September  WiS. 
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Ivinen  Schullheisscn  ... 

Stal)halter      ...  .      .      . 

(ierichi-ScbrciI>er .     . 

(ierichtweibel 

GerichlsjjeschwDrncn 
Profos.sen  samt  seinen    I.eulea 
Retfimenls-Secreinr 

Capellan 

(^uartiermeihtcr 

Proviant inei.«»l«.  r  .      .      . 


WajTcnnicister 


Hurenweibel 

Was  auf  eine  jede  Coinpagnie  zu  rcc 
Einen  Hauptmann  wöchentlich     .     . 


Lieutenant 
Kendrich 


hnen 


10    Rthlr. 

aVt    - 
aV,    . 

2 


"    1 


20 
lO 

6 

10 

4 
4 

50     Rtlal 

20 

12 


welches   dahin    zu    verstehen,    wo    <ler    Kendrich   in  Commandieren    den  Lieutenant  vo»"- 
gehet,   dass  als  der  Kendrich  des  Lieutenants  und  der  Lieutenant  des  Fendrichs  Unter- 
halt gemessen  Sf)U 

Einen  Keldweihel 5     Rlhlr 

Keldschreiber    . 3% 

Keldschercr 2'/, 

.      Kiihrcr  2'/, 

Kourier 2*/, 

zwei  gemeinen   \Veil)eln  jeden  2Vj 

vier  Spielleute  jeden l'/^ 

Corporaln  2 

Landespassaten   von   Adel  und  (lefreiu'n l'/. 


einen  Soldaten  .      .  

Auf  die  (.'avallerie  : 
einen  Obristen  und   als   Kittmeister  wöchentlich 
Christen   Lieutenant  und   als   Rittmeister 
Obristen   Warhtmeistern  und  aN   Rittmeister 

<^uartiermeister  

I'roviantmeister      ... 

Wagenmeister    .      . 

Capellan   .      .  ....  .... 

Profoss  samt  seinen   Leuten 
Regimenls-Secretiir 

Auf  die   Compngnien: 
einen   Rittmeister  wöchentliih 
Lieutennnl 
("urnet 

Wachtmei.««u  r 
Kourier 
Corporal 
Trompeti  r 
Reiter  .... 


1% 


200    RlUr. 
80 
60 

12 

6 

4 
6 

20 

12 

50    RtUr. 
20 

iS 
8 

5 

ay. 
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Im  Falle  aber  die  Bürgerschaft  und  Unterthanen  mit  dem  Gelde  nicht  nufkommeii 
^öonten.  wird  denselben  heimgestellt,  die  gemeine  Officierer  und  Soldaten  mit  Victualien 
oach folgender  Gestalt  und  nach  Austheilung  der  Platz  zu  unterhalten  und  versieht   sieb 
«'o    j«dcr  Platz  täglich  2  Pfund   Brot  und  2  Pfund  Fleisch  und  2  Mass  Bier. 

*-^*'»^     Fourier  täglich  3      Plat/ 

Führer       .      .  .     .  3 

Corporalen  2 

Landespassaten  von  Adel  und  Gefreiten  täglich **/»     • 

**'*^^»n  gemeinen  Soldaten  täglich i 

Alle  Bagagic-Pferd  sollen  alsobald  abgeschafft  und  keines  mehr  Futter,  wie  her- 
^^  ^^   verzeichnet,  gcfolget  werden. 

^"^^m  O bristen  zu  Fuss    .  iS  I*fcril 

^         Obrist  Lieutenant ...  8       , 

■^        Hauptmann  nebenst  seinem   Befehlshaber        8 

Auf  einen  jeden    Compagnia  zu    Ross   und  Fuss  lio  Pferd,  wann  die  Compagnia 

*^^plct  tractiert,  wo  aber  etzliche  mangeln,    auf  jede  lO  Pferd  eins  abgezogen  und  aul 

*^  Stab  so  viel,  als  auf  eine  Compagnia  Futter  gereichet  werden.  Auf  ein  jedes  I'fer^! 

**'<!  täglich  ein  Viertels  Haber   eines  Schöpfeis  Rendsburger  Mass,    12  Pfund   Heu   und 


^hentlich  2  Gebunds  Stroh  und  darüber  mehrers  nicht  gereichet  werden.   Über  diese- 
^^^len   die  Bürger   den  Befehlshabern    und  Soldaten    anders    nicht    für  die  Servitien,  als 
^^*in  die  Lagerstadt.  Holz.  Salz  und  Licht  zu  geben  schuldig  sein,  welches  doch  dahin 
*^    verstehen,    dass    die    Befehlshaber   und  Soldaten    sich    mit    des  Wirtsfeuer  und    Licht 
**«hclfen   und    ihre    Sachen    dabei    verrichten    sollen.    Dafern   die    Christen   oder   andere 
Officierer.  Reformierte  oder  Aufwärter  bei  sich  haben,  sollen  dieselbe  allen  andern   von 
Adel   und  Gefreiten    gleichgehalten,    darüber  das  wenigste  nicht  praetendieren.  sondern 
die   übrige    Unterhaltung   bei    demjenigen  Officieren,    bei  welchen  sie  sich  aufhalten,  zu 
Sachen  haben,   über  dieses  soll  gänzlich  verboten  sein,    dass  kein  Officierer  ein  einiges 
Hilfquartier  halten  soll,  oder  auch  seines  Crefallens,  wo  man  es  nicht  expresse  begehren. 
Salvaquardien  auslegen  und  von  demselben   etwas   absonderliches  auf  sein  Tafel  nehmeit 
soll,  unter  was  Praetext  solches  erdacht  kann  werden    An  Kirchen.  Schulen.  Hospitalieii 
und    geistlichen  Personen    soll    sich    keiner   vergreifen,    oder  dieselbe  mit  einiger   Wege 
Einquartierung  oder  Schätzung  beschweren,  auch  keinen  in  sein  (rottesdienst  verhindern 
bei  Leib  und  Lebensstrafe.   Der  Officierer.  Soldaten  oder  Marqnetender  Über-  und   Zu- 
reisen    sollen    die    Landsassen    denselben  ohne    bare  Bezahlung  weder  Furagie  oder  da.« 
Geringste   abfolgen    zu    lassen,    noch    mit    Fuhr   oder   Postpferden    fort    zu    helfen    nicht 
schuldig   sein.    Die    fürstliche    und    adelige    Häuser,    welche    Feinds  (vefahr   halber  nicht 
nothwendig   müssen    besetzt    werden,    sollen    von    der  ^Einquartierung   ganz    befreit   sein 
Es    wird  bei  höchster  Strafe  verboten,  dass    die  Officierer  sich  an  den  fürstlichen  oder 
gräflichen  Commissarien.   Beamten.  Adel.  Bürger  und  andere  Einwohner  weder  mit  Arrest 
oder   andere    Thätlichkeiten    sich    nicht   vergreifen   sollen.    Als    soll    in  keine   Wege  ge- 
stattet   werden,    dass  einig  Reiter  oder  Soldat  aus  den  Quartier  ohne  seines  Officierers 
Fass  sich  aufs  Land  machen,  so  soll  auch  keines  andern  den  allein  des  commandierenden 
Officierer  Postbrief  passieret  werden.   Der  reisende  Mann  oder  andere,  so  ihre  Geschäfte 
halber  in  den  Garnisonen  zu  verrichten,  soll  in  keinen  Weg  aufgehalten,  beleidiget,   noch 
mit   einigen   Schätzung   beschwert   werden.    Dem  Ackermann   sollen    die  Officierer.    wer 
der  auch  sei,  sich  nicht  unterstehen  einigen  Zoll,   auf  was  Waren  es  auch  sein   könnte 
ZV  schlagen,  auch  den  Obrigkeiten  in  ihren  Zöllen  in  keinen  Weg  hinderlich,  vielmehr 
befurderlich  darzu  sein.    Was  nun  hierin  nicht  begriffen  und  etwa  guter  Kriegsdisciplin 
tiiwiderläuft.  oder   wodurch  arme   Leute  und  die   Lande   zur  Ungebür  beschweret,    auch 
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was  dieser  Verordnung  zuwiderläuft,  in  einen  oder  andern  Punkten  gehandelt  werdea 
möchten,  soll  ein  jeder  Officierer  die  Erstattung  zu  thun  und  mit  Ernst  zu  strafen,  aich 
darvor  selbst  Antwort  zu  geben  schuldig  sein.  Nach  diesen  allen  sich  ein  jeder  wird  n 
achten,  der  Gebür  nach  zu  verhalten  und  für  Schaden  und  Ungelegenheit  to  hfitea 
wissen.  Geben  zu  Izeho  den  6.  Septembris  An.  1628. 

Schon  vor  der  Publication  dieser  Ordinanz  war  Collalto 
energisch  an  die  Entlassung  eines  Theiles  der  Reiterei  geschritten 
und  hatte  binnen  wenigen  Wochen  dieselbe  von  24.000  Mann  auf 
1 1 .000  reduciert ;  die  Reduction  betraf  nur  die  am  linken  Elbeufer 
einquartierten  Reiterregimenter,  also  jene,  die  gar  nicht  gegen 
Dänemark  verwendet  wurden  und  nur  ihre  Quartiergeber  quälten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  entsetzte  Collalto  mehrere  Oberste,  Oberst- 
lieutenants und  Hauptleute  von  ihren  Chargen,  verhängte  über 
andere  die  Haft  und  Hess  60  ihrer  Missethaten  wegen  zum  Tode 
verurtheilte  Officiere  und  Soldaten  hinrichten.  Der  Feldmarschall 
rühmte  selbst  sein  scharfes  Vorgehen  und  behauptete,  dass  seit 
eilf  Jahren,  also  seit  dem  Beginn  des  Krieges,  keine  ähnliche 
Strenge  gewaltet  habe.  Überdies  ordnete  er  auch  selbständig  an, 
wohin  die  übrigen  Truppen  einquartiert  werden  sollten.  Er  stieas 
hiebei  auf  den  Widerstand  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  den 
Herzog  Hans  Philipp  mit  keiner  Einquartierung  beschwert  wissen 
wollte,  weil  er  sonst  zugrunde  gerichtet  würde.  Collalto  entschul- 
digte sein  Vorgehen  gegen  den  Kurfürsten  mit  der  unumgäng- 
lichen Nothwendigkeit.  Sein  Schreiben  lautete*): 

.,Kuer  kurfürstl.  Durchl.  Schreiben  von  dem  9.  dies  datiert,  hab  ich  mit  gehor- 
samer Reverenz  empfangen,  woraus  ich  dann  mit  mehrem  vernommen,  wie  nimHchCi 
Damb  Vizdomb  von  Eckstätt  in  meinen  Namen  Ihr  auch  fiirstl.  Gnaden  Hans  Philipp 
Herzogen  zu  Sachsen  habe  durch  Schreiben  angedeutet,  dass  dieselben  fünf  CompagnicB 
und  einen  Stab  in  dcro  Land  einnehmen  sollen,  welches,  da  es  beschehe.  Ihr  fibid. 
(in.   l'nlerthanen  zu  grossen  Ruin  und  Untergang  gereichen  würde. 

.(Gleichfalls  thun  Eure  kurfürstl.  Durchl.  in  angedeuten  Dero  Schreiben  MeUhnf* 
wie  dass  Ihr  kaiserl.  Majt..  unser  ajlergnädigster  Herr,  etliche  Tausend  Pferd,  so  in  &tM 
Reich  liegen,  abzudanken  mir  allcrgnädigst  anbefohlen  haben,  aber  nur  etliche  wenfe 
(.'oni])agnien.  wie  Euer  kurfürstl.  Durchl.  Hericht  empfangen,  von  mir  licentiert  wim 
\\  onU-n.  nichtsdestoweniger  aber  ohne  einzige  Begrüssung  und  Würdigachtiin^  der  Uem 
Kreis-()l>risten,  ja  ich  auch  von  Ihr  kaiserlich  Majt.  nicht  ein  einzige  Vollmacht  oder 
.'Schreiben  (darinnen  <lie  Fürsten  oder  Stände  des  Reichs  um  die  Einnehmung  des  Volkf 
angelangt  worden)  dargewiesen.  sondern  ich  mit  neuer  Ein(|uartierung  fortfahren,  weichet 
dieser  Beschaffenheit  nach  mit  Kürsten  des  Reichs  zu  procedieren,  denen  Reichaco« 
^titutiunibus  zuwiderlaufen.  Hätte  mir  gebürt.  Kürsten  und  Ständen  dei  Reichs  nehm 
Kespect  zu  erweisen,  und  nit  also  eignes  (lefallens  gleichsam  zu  befehlen,  vielmehr  Ihr 
kaiserl.  Majt.  Befehl  nachzukommen  und  dies  in  ()i>acht  zu  nehmen,  damit  Euer  hnrÜHlL 

*,   Sächsisches  SlA.  ('ollalto  an  Kursachsen  ddo.  2ü.  September  1628. 


bezüglich  einer  theilweisen  Entlassung  seines  Volkes.  5e 

»orchlaacht  nit  Ursach  hätten.  Ihr  kaiserl.  Majt.  zu   klagen,  wie  man  mit  den  Ständen 
es  Reichs  umgehe,  mich  gnädig  erinderten. 

„Für  das  erste  schliess  aus  Eur  kurfürstl.  Durchl.  Schreiben  ich  gehorsamist,  dass 
ieselben  von  meiner  Person  und  im  Reich  gethanen  Verrichtungen  nit  wohl  informiert 
ein  werden,  dies  dahero.  dann  nachdem  ich  ins  Reich  anhero  angelanget,  habe  ich 
ieser  Seit  der  Elbe  von  Reiterei  vierundzwanzig  Tausend  Pferd  und  drüber  einquar- 
erter  gefunden,  von  welchen  allbereit  dreizehn  Tausend  licentiert.  denn  also 
loss  auf  den  Fuss  eilf  Tausend  verbleiben,  wie  dann  Eur  kurfürstl.  Durchl.  aus  bei- 
elegten  Verzeichnis  mit  mehreren  gnädigst  zu  ersehen  haben.  Und  was  nun  mehrer  habe 
:h  etliche  Obriste,  Christen-Lieutenants  und  Hauptleute  ihres  Regiments  und  Diensts 
ntsetzt  auch  noch  allhier  in  Hauptquartier  von  vornehmen  Befelchshabem.  als  einen 
^bristen,  einen  obristen  Lieutenant,  Rittmeister,  Fähndrichen  und  Quartiermeister  ver- 
rrestieret,  ingleichen  auch  über  die  sechszig  Personen,  innerhalb  der  Monaten  verübter 
Ixcess  willen  auf  vorhero  ergangene  ordentlichen  Erkanntussen  justificieren  lassen,  da- 
nrch  es  dahin  gebracht,  dass  so  gut  Regiment  gehalten  wird.  Jedermann  kann  jetzt 
einem  Geschäfte  nachgehen,  seit  eilf  Jahren  ist  keine  solche  starke  Hauptdemonstration 
irübergangen,  nur  um  guter  Ordnung  willen  .  .  .  Darzu  habe  ich  in  allen  Ländern  und 
ooderlichen  denen  Örtern.  da  ich  ankommen  durch  freundlich  Ausschreiben  die  Stand 
rmahnt  und  gebeten  und  durch  andere  gleichfalls  ersuchen  lassen,  selbigen  unbeschwert 
OD  mir  vernehmen  wollten,  was  ich  denselben  in  Ihr  kaiserl.  Majt.  Namen  furzutragen 
ätte,  welches  dieses  Inhalts  und  Substanz  gewesen,  dass  von  Ihr  kaiserl.  Majt.  ich 
(efelch  etliches  inf  Land  liegendes  Kriegsvolk  abzudanken,  theils  aus  dem  Lande  ab- 
oführen  und  dasjenige,  das  verbleiben  wurde,  in  und  mit  guter  Disciplin  zu  erhalten, 
einebens  alle  Kxorbitantien  zu  strafen  und  gänzlich  abzuschaffen. 

„Welchs  in  Werk  zu  richten,  ich  auch  mich  abgehörtermassen  änsseristes  Fleiss 
emühet.  die  Ursachen  aber  und  warum  Ihre  kaiserl.  Majt.  genöthigt  worden,  ihre 
irmada  zu  unenbehrlicher  Unterhaltung  des  Kriegsvolks  so  weit  in  das  Reich  zu  exten- 
ieren,  das  sein  von  allerhöchstgedachter  kaiserl.  Majt.  Euer  kurfürstl.  Durchl.  zuvorn 
u  genügen  bericht.  wessentwillen  dann  mir  dies  Orts  ^verhoffentlich  ein  (ieschuldt 
^ird  können  (nicht)  zugemessen  werden.  Zudem  ist  in  einem  jedweden  Kreis,  so- 
wohl in  Schwaben  als  in  Franken  desgleichen  auf  jenseit  des  Rheins  und  letztlich 
1  Thüringen  denen  jeder  Orten  angesessenen  Fürsten  und  Ständen  die  Quartier  selbst 
iren  (lefallen  nach  zu  machen,  frei  zugelassen  worden  und  habe  noch  bis  dato  niemand 
it  gehört,  der  sich  sonders  weigerte.  Ihr  kaiserl.  Majt.  und  dem  ganzen  gemeinen 
V'esen  hie<lurch  zu  dienen,  allein  dass  ein  jedweder  um  Eniledigung  mit  eheste  Müg- 
chkeit   angelanget. 

„Die  fünf  Compagnien.  so  in  Ihr  fürstl.  Gnaden  Johann  Philipps  Herzogen?  zu 
achsen  Land  und  Gebiet  ein(]uartiert.  anlangt,  da  Ihr  fürstl.  Gnaden  damit  verschont 
erden  sollten,  musste  ich  diese  auf  andere  vorhin  sehr  beschwerte  und  beladene  Orter 
iarzne  ich  aber  keine  Gelegenheit  weiss  zu  ersinnen)  entweder»  einquartieren  und  über 
ermögen  beschweren  oder  selbige  Compagnien  gar  ohne  Einquartierung  verbleiben 
issen.  Darauf  würde  folgen,  dass  sie  ohne  Disciplin  leben,  wieder  allerlei  Ungelegen- 
eiten  anfangen,  und  ich  keineswegs  zum  Zweck  gelangen  würde,  die  iustitia  zu  admini- 
j-ieren  und  gut  Regiment  halten  zu  lassen,  müsste  also  dann  niemands  mehr  leiden,  als 
IS  ganze  Land,  welcher  Ordnung,  die  um  angezogener  Verschonung  willen  nit'ausbliebe. 
erhoffentlich  Euer  kurfürstl.  Durchl.  nit  gern  Ursachen  sein  werden  wollen,  sondern  viel 
lebreres  willen  es  dem  gemeinen  Wesen  zum  Besten  gereicht,  alle  Willfährigkeit  auch 
hne  das  im  römischen  Reich  hochberuhmte  Devotion  gegen  Ihre  kaiserl.  Majt.  gehorsam 
ezeugen  werden. 

Ginady.  .WaldHein".    IF.  3 
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.Aus  diesem  Erzählten  allen  haben  Euer  kurfürstl.  Durchl.  abzanehmen.  wie  ich 
einen  jedweden  Stand  zu  jeder  Zeit  nach  Unterscheid  und  Hoheit  seines  Sundts  iDen 
gebürenden  Respect  und  Ehr  erweisen,  welches  ich  dann  nochmalen  und  bei  meinen 
nunmehr  erreichten  fünfzigjährigen  Alter  noch  fürbass  zu  continuieren  gedenke,  üuntMen 
dann  auch  die  Keichsconstitution  billich  in  hoher  Observanzen  zu  halten.  WaBnenheio 
aber  dieselbige  zum  meisten  violiert  und  gleichsam  ganz  zu  Boden  gericht  worden, 
das  ist  Euer  kurfürstl.  Durchl.  zu  Genügen  bewusst,  welches  aber  niemalen  beKheben 
wäre,  wann  Euer  kurfürstl.  Durchl.  deren  tiefsinnige  Rathschläg  und  friedliebende  Er- 
mahnungen mehrers  in  Acht  genommen  wären  worden,  auf  welchen  Nichterfolg  iber 
ein  Unheil  aus  den  andern  entsprungen. 

„Nun  mehr  weilen  (Gott  Lob)  die  Sachen  dahin  dirigiert  worden,  dass  illbcreit 
Wiederumben  der  alte  Brauch  von  der  Hand  stehet,  will  ich  nit  verhoflen.  dasi  ein 
einiger  wohl  Intcntionierter  vorhanden  sein  sollte,  zuvorderst  diejenigen,  so  über  die 
Armada  commendieren,  welche  die  Observanzen  nit  gern  sehen  thäten.  Im  FiU  lick 
Euer  kurfüstl.  Durchl.  mit  dieser  meiner  geringer  Information  meines  procedere  balbcs 
nit  begnügig  sein  wollten,  als  bitte  ich  Euer  kurfürstl.  Durchl.  ich  gehorsamist,  dieidbeD 
wollen  nit  um  sein,  Ihre  Kaiserl.  Majt.  dercnthalben  zuzuschreiben,  damit  dieflelben  n 
diesem  Carico  eine  andere  und  mehrere  qualificierte  Person,  dardnrch  ich  Hoffnn{ 
hätte,  von  dieser  schweren  Verrichtung  erlöst  zu  werden,  verordneten  .  .  . 

„Verzeichnis   der  Reiterei,   so   ich  zu    meiner  Anherokunft  ins  Reich  nf  dietieit 

der  Elbe  befunden : 


Lüneburg 1220 

Hussmann 1220 


Herr  Rudolf  Max  zu  Sachsen 

Montecuculi 

Vossy  {})    . 

Dampierre 

Idu  (?)  .      . 

Fernamonl 

Verdugo 

P'errari   . 

Wittenhorst 

Strozzi     j 

Coronini  ) 

Illow 


1220 
976 

734 
610 

610 
610 
610 
610 
610 

610 

854 


Brandenburg 73J 

Graz        ...  1130 

Hebron 132a 

Hebron 733 

H.  Franz  Albrecht  zu  Sachsen  976 

H.  Julius  Heinrich  zu  Sachsen  610 

Löbel 610 

Leon 733 


Merodc 

Isolano 

Trag)' 

Croaten 

(irandin 


3392 
1330 
1210 

4» 

610 


Summa  24.156. 
Verzeichnis  derer  Reiterei,  so  annoch  ufn  Euss  und  in  Esse  ist: 

500       H.   Kranz  Albrecht  zu  Sachsen 

500 

500 

.     .     500 

500 

500 

500 

.     500 

500 

600 

Summa    11600." 


Lüneburg;         .     . 

Hussinan     .... 

H.   Rudolf  Max  zu  Sachsen 

Montecuculi 

Dain])ierre 

I<lu  ( .- ) 

Ferrari 

\Viiienh()r»it  .      . 

.Strozzi  (.'oronin 

Anhalt    . 


H.  Julius  Henerich  zu  Sachsen 

Lö1)el     .      .      . 
Don   Marie  [}) 
Merode 
Isolano  . 


Tra^Tv 
( 'roalen 
(irailin 


5» 

SOG 

500 
100 


1000 
1000 

400 
Soo 
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Obwohl  Collalto  durch  die  Entlassung-  eines  so  grossen  Theils 
ler  Reiterei  die  Einquartierungslast  bedeutend  minderte,  so  wurden 
loch  allerseits  Klagen  über  die  Unerträglichkeit  der  Contributionen 
Thoben.  Collalto  nahm  auf  dieselben  nur  dann  Rücksicht,  wenn 
IS  sich  um  einen  notorischen  Freund  des  Kaisers  handelte,  doch 
Lonnte  er  auch  da  nicht  mehr  thun,  als  die  bittere  Pille  durch 
Vertröstungen  und  Entschuldigungen  versüssen.  Der  Landgraf 
'on  Hessen-Darmstadt  verlangte,  dass  nicht  bloss  sein  ererbtes 
xebiet,  sondern  auch  dasjenige,  was  er  in  neuester  Zeit  durch 
jinen  kaiserlichen  Urtheilsspruch  erworben,  von  jeder  Einquar- 
ierung  frei  bleibe.  Zu  diesem  Behufe  hatte  er  ein  directes  Gesuch 
in  den  Kaiser  gerichtet,  und  als  dieser  zu  seinen  Gunsten  ent- 
schied, forderte  er,  dass  die  beiden  Compagnien,  die  auf  diesem 
jrebiete  einquartiert  waren,  zurückgezogen  würden,  und  ersuchte 
Collalto  um  die  Ertheilung  der  entsprechenden  Befehle.  Der  Ge- 
sandte, den  der  Landgraf  deshalb  zu  dem  Feldmarschall  geschickt 
latte,  begegnete  jedoch  einem  harten  Widerstand.  In  seinem  Be- 
icht  an   den  Landgrafen  erzählt  er: 

„Collalto  hat  das  kaiserlich  Schreiben  von  mir  angenommen,  verlesen  stillsch wei- 
send jedoch  mit  sonderbarer  Vehemenz  solches  uf  den  Tisch  geworfen  und  sich  darüber 
iemlich  alteriert,  commoviert.  und  als  sie  ezlich  Mal  im  Gemach  uf  und  nieder 
pazieret,  haben  sie  das  Schreiben  wieder  ergriffen  und  mir  angezeigt,  sie  könnten 
laraaf  nicht  parieren.  Ego  thäte  unterthänig  bitten.  Ihre  Excellenz  wollten  sich  nicht 
omraovieren.  ich  hielte  darfür,  es  wäre  dazumal  kein  clausuHerter  oder  conditionierter. 
ondern  ein  blosser  und  stracker  Befelch,  wollte  nochmals  gänzlicher  Zuversicht  sein. 
hre  Excellenz  würden  die  kaiserliche  Intention  wohl  ponderieren,  dabei  neben  die 
nerita  ex  ])arte  Ew.  fürstl.  (in.  recht  intuieren  und  also  aus  allen  Umständen  sich  bi>- 
regen  lassen,  Ew.  fürstl.  Gn.  in  dero  Suchen  zu  gratificieren.  (Ille.)  Ich  verspürte 
rohl.  dass  die  kaiserliche  Intention  uf  Ew.  fürstl.  G.  Verschonung  und  Befreiung; 
linansliefe.  es  wäre  aber  solche  Intention  generalis  und  möchten  Ihre  kaiserl.  Mt.  viel 
iebcr  den  allgemeinen  Frieden  im  Reich  als  einzigen  Stand  mit  Krieg  molestiert  sehen 
ndessen  aber  musste  und  getraute  er  die  Soldaten  nicht  zu  accommodieren,  wäre  eint* 
»losse  Unmüglichkeit,  E.  fürstl.  (in.  diesfalls  zu  befreien.  Ego  wollte  es  nicht  für  ohn- 
BÖglich  halten,  sondern  uf  vielerlei  Weis  und  Wege  practierlich.  wann  nur  Ihre  Excel- 
enz.  wie  ich  verhofTen  und  nochmals  unterthänig  bitten  thäte.  darzu  versehen  wollen 
Ile  könnte  es  nicht  thun  und  waren  noch  bis  in  öii  Compagnien  in  Anzug,  die  er  nicht 
aterzabringen  wüsste.  sollte  nur  es  ihm  an  Quartieren  und  Contributionen  ermangeln. 
O  würde  sein  Rcspect  und  Commando  fallen,  und  conse(|uenter  die  Armee  und  die 
:aiscrliche  Wohlfahrt  periclitieren  und  Noth  leiden.  (Ego.)  Es  wurde  E.  fürstl.  Gn.  hcr/- 
ich  leid  sein,  wann  es  der  zweien  Compagnien  halber,  darum  E.  fürstl.  (in.  mit  Ihrer 
■^xcellenz  zu  thun  und  zu  tractieren  hätte,  uf  solche  Extremitäten  gerathen  sollte  Die 
hite  CS  nicht,  es  stünde  im  kaiserlichen  Schreiben  das  Wort  «allergnädigst  begehren" 
Vann  an  dessen  statt  gesetzt  wäre  „allergnädigster  Befelch",  so  wollte  er  parieren 
Cgo  hielte  die  Wörter  Befehlen,   Begehren.  Will.   Meinung  und  dergleichen  in  Befelch- 
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schreiben  pro  aequipollentibus  und  wüsste  nicht  qua  excusatione  eben  das  Wort  .Bc- 
felch"  Ihrer  kaiserl.  Ml.  von  K.  fürstl.  Gn.  anzugeben  wäre.  Ille:  er  thüte  solche  Wöfter 
nach  seiner  Instruction  interpretieren,  wüsste  einen  vornehmen  Cavalier  an  kaiserliclieii 
Hof,  der  sich  hierin  nicht  wohl  bewährt  und  darüber  eine  Schlappe  gelitten,  den  et 
hernacher  übel  hinausschlagen  und  fast  an  den  Hals  gehen  wollen. 

„Kgo:  Wäre  nicht  gemeint  noch  befelcht,  mit  Ihrer  Excellenz  mich  in  weitUoSgCD 
Disputat  einzulassen,  hielte  bloss  darfür,  Ihre  Kxcellenz  könnte  Eu.  fürstl.  Gn.  okne 
einzigen  Abbruch  der  kaiserl.  Majt.  Diensten  in  dero  Sachen  gar  wohl  deferieren  ud 
aus  vielen  Ursachen,  die  Ihrer  Excellenz  bekannt  wären.  E.  fürstl.  Gn.  vor  anden 
Ständen  verschonen. 

..nie:  Ich  wüsste  es  nicht,  sondern  er  wäre  kaiserl.  geheimer  Rath  nnd  kitte 
<liese  schwere  Kriegscharge  uf  sich  genommen,  müsse  sich  darin  nach  Aasweis  sdacr 
«.charfen  Instruction  gubernieren  und  zusehen,  wie  er  durchkäme. 

«Ego  hielte  nunmehr  dnrfür.  es  würde  für  diesmal  bei  Ihrer  Excellenz  nicht  mehren 
zu  erlangen  sein. 

„Ille:  E.  fürstl.  Gn.  sollten  den  Curier  lassen  fortreiten,  er  hätte  auch  bereit  der 
Notturften  den  kaiserlichen  Hof  berichtet,  wollte  mit  wirklicher  Einquartiemng  wkk 
14  Tage  inhalten  und  da  indessen  ihm  ernster  kaiserl.  Befelch  zukäme,  wollte  ud 
müsste  er  ])ariercn  und  E.  fürstl.  Gn.  verschonen,  und  sollte  dann  die  Welt  dnntte 
und  drüber  gehen,  wollte  er  es  geschehen  lassen.  In  Verbleibung  aber  Befelchs  wollte 
er  mit  der  Einquartierung  fortfahren  oder  von  E.  fürstl.  (»n.  die  in  eventam  abgeredete 
und  verglichene  Contribution  gewärtig  sein.  Könnte  nicht  befinden,  dass  ihm  der  Kaii? 
weiter  befehlen  würde,  da  es  auch  geschehen  sollte,  und  er  E.  fürstl.  Gn.  verschoiieB 
müsste.  wollte  er  ein  andere  Resolution  fassen,  abdanken  und  gern  einen  andern  diet 
sein  Commando  gönnen.'* 

Man  ersieht  aus  diesem  Berichte,  wie  gewissenhaft  CoUalto  voT- 
gieng  und  w^e  er  selbst  kaiserlichen  Aufträgen  nicht  Folge  leistete. 
sobald  sie  nicht  klar  lauteten,  weil  er  die  Last  gleichmässig  vcr- 
theilen  und  nicht  eine  schreiende  Begünstigung  einzelner  eintreten 
lassen  wollte. 

Als  Maximilian  von  diesen  mit  Ernst  betriebenen  Reductionen 
Kunde  bekam  und  sich  so  überzeugte,  dass  sein  Verdacht,  als  ob 
bloss  3000  Reiter  entlassen  worden  wären,  nicht  begründet  war, 
und  als  er  auch  die  tröstliche  Antwort  erfuhr,  die  der  Kaiser  dem 
(Trafen  Wolkenstein  gegeben  hatte,  schwand  endlich  sein  Miss- 
trauen. Er  dankte  dem  Kaiser  auf  das  inständigste  für  die  Zu- 
sicherung*), und  auch  der  Kurfürst  von  Mainz  schloss  sich  dieser 
Danksagung  an.  Dem  Kurfürsten  von  Sachsen  theilte  Maximilian 
frohgemuth  die  kaiserlichen  EntSchliessungen  mit  und  machte  Sini 
Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft.  Die  Zuschrift  lautet**): 

„K.  1.(1.  linbiMi  wir  unterm  «lato  den  12.  dies  instchenden  Monats  freundlich  COH" 
'iiunicicret  und  zu  viTnchinrn  ^i'l»en.  w.is  un<  von  iinserm,  zu  der  Köm.  Kais.  Majt ..  • 
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v^egcn  Abstellung  und  Remedierung  deren  im  heiligen  Reich  von  dero  kaiserlichen 
vriegsvolk  und  dessen  hin  und  wieder  auf  den  gehorsamben  Ständen  und  deren  Unter- 
bancn  und  Landen  erfolgten  Einquartierungen  überhand  nehmend  hohen  Drangsalen 
md  Beschwerden  unlängsthin  abgefertigten  Gesandten  für  ein  Vorbericht  über  seine. 
>e4  höchstemannt  Ihrer  Kaiserl.  Majest.  abgelegte  Werbung  zu  banden  kommen,  welcher 
.restalt  dieselbe  solche  unsere  wohlmeinende  Erinnerung  nit  allein  gnädigst  aufgenommen, 
oodern  sich  auch  gegen  gedachten  unseren  Abgesandten  vorantwortlich  gnädigst  erklärt 
laben.  Wann  nun  aber  seithero  unser  Abgesandter  von  dem  kais.  Hof  wieder  zurück 
wommen  und  uns  über  abgemeldle  seine  Verrichtung  unterthänigst  fernere  Relation 
l^ethanr  was  mehr  hochslgedachte  Ihre  Kais.  Majest.  sich  über  obberührtc  unsere  bei 
leroselben  eingewendte  sorgfältig  und  treueifrige  Erinnerung  gnädigst  erklärt,  dieses 
ohalt.  dass  sie  nämblich  mit  <ler  bereits  angefangenen  Reformierung  und  Abdankung 
leroselben  übrigen  Kriegsvolks,  sonderlich  am  Rheinstrom,  in  Schwaben.  Franken, 
rbUringen  und  Lausiz,  auch  wo  sonsten  der  getreuen  Kurfürsten  und  Stände,  Erb-  und 
l*fandland  beleget  sein,  unverzüglich  fortfahren  und  allein  so  viej  zn  Widerstand  des 
ivönigs  in  Dänemark  und  dessen  Adhärenten  habender  Macht,  auch  Versicherung  der 
['äss  und  Seekanten  eigentlich  vonnöthea  sein  wird,  behalten,  solches  auch  mit  guter 
Jrdnang  und  Kriegsdisciplin  förders  unterhalten  lassen  wollen,  so  haben  wir  nun  zu 
Fortsetzung  unserer  mit  E.  Ld.  pflegender  guter  vertraulicher  Correspondenz  nit  vor- 
>cigchen  mögen,  deroselben  solches  hiermit  freundlich  ebenfalls  zu  communicieren.  Und 
tt  es  nunmehr  gottlob  jüngst  dahinkommen  und  an  deme.  dass  Ihre  Kais.  Majest.  dero 
jehorsamben  getreuen  Kur-Kürsten  und  Stände  wehmüthig  Seufzen  und  Klagen,  wie  auch 
leren  Angehöriger  Unterthanen  und  Landen  hochbeschwerliche  Pressuren  und  Drang- 
slen  dermaln  gnädigist  erhört  und  sich  darauf  nit  allein  auf  wirkliche  Abstellung  und 
lemedierung  vermittelst  anerbietiger  Licentierung  und  Reduction  ihres  auf  den  Beinen 
iahenden  übermässigen  Kriegsvolks  laut  dero  unsern  Gesandten  mitgegebenen  kaiser- 
ichen  Bescheids  willfährig  erkläret,  sondern  uns  zugleich  auch  an  dero  C'tenerailieutenant 
jraf  Rambolden  von  Collalto  dieses  alles  erzähltermassen  wirklich  und  zumal  ohne 
rcttcren  Aufzug  und  Verlängerung  zu  vollziehen,  einen  gemessenen  Befehl  mit  einliefern. 
rie  nit  weniger  dero  kais.  Feldhauptmann  und  Generalen,  dem  Herzogen  von  Friedland, 
liese  dero  gnädigste  Erklärung,  Intention,  Befehl  und  Willen  durch  eigene  bereits  zu- 
rerkgestellte  Schickung  ankünden  und  notificieren  lassen.  Dass  wir  also  nunmehr  der 
getrosten  Zuversicht  und  Hoffnung  sein,  es  werde  nach  so  langwierig  ausgestandenen 
•[rossen  Schäden,  Ungelegenheiten  und  Beschwerden  dermaln  einst  die  so  hoch-  und 
ielfaltig  erseufzete  und  desiderierte  Remedierung  und  Erleichterung  ehendigst  erfolgen, 
lie  gehorsambe  Stand,  welche  diese  schwere  Last  so  lang  gedrückt  und  beschwert,  sich 
rieder  in  etwas  zu  erholen  die  Mittel  haben,  und  man  zumal  auch  forthin  dergleichen 
erderblichen  Zustands  und  Bedrängnissen  was  mehrers  enthebt  und  gesichert  verbleiben. 
md  auch  desto  leichter  und  fürderlicher  zu  dem  von  männiglich  erwünschten  Frieden 
rieder  gelangen  möge." 

Auch  der  Kurfürst  von  Mainz  benachrichtigte  den  sächsischen 
Kollegen  von  dem  kaiserlichen  Entschlüsse  und  von  den  Collalto 
srtheilten  Weisungen  und  bemerkte  dazu,  dass  es  angesichts  der- 
lelben  wohl  nicht  der  projectierten  kurfürstlichen  Gesandtschaft 
lach  Wien  bedürfen  würde,  die  nur  im  P^all,  dass  die  Versprechungen 
licht  verwirklicht  würden,  vor  sich  gehen  solle.  Er  antwortete 
lugleich  auf  die  Frage  Johann  Georgs,  ob  die  katholischen  Kur- 
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fürsten  bei  dem  allfalligen  Kampfe  gegen  Waldstein  Waffen-  oder 
(ieldhilfe  von  ihren  protestantischen  Collegen  in  Anspruch  nehmen 
wollten,  dass  dies  nochmals  auf  der  Zusammenkunft  der  katho- 
lischen Kurfürsten  berathen  werden  müsse.  Man  sieht,  wie  trojz 
aller  die  deutschen  Fürsten  bedrohenden  Gefahren  das  gegenseitige 
Vertrauen  wegen  der  Religionsverschiedenheit  nicht  recht  Wurzel 
fassen  wollte.  Die  Zuschrift  lautet*): 

,Wir  erinnern  uns  bcder  Euer  Ld.  unter  dato  Marienberg  vom  ersten  und  filnf» 
/chenden  Aug;usti  nächsthin  an  uns   abgegangener  Schreiben,   insonderheit  aber  denct 
nach   guter    Massen,    dass    deroselben   wir   hierauf  unter  dato  den   siebenzehenden  jett- 
bemelds  Monats  die  freundliche  Vertröstung  gethan,  wann  wir  die  überige  unsere  Mit- 
kurfürsten   sowohl    wegen    deren    zu   Bingen    bedachten  Legation,  als   auch    des  zur  Zu- 
sammenkunft   der    kurfürstlichen    Käthe    fürgeschlagenen   Orts   l'rag,    inmassen    es  der 
Sachen  Wichtigkeit  erfordert,  gehört  haben  würden,  dass  wir  uns  alsdann  gegen  E.  lA 
hauptsächlich   erklären   wollten.  Nun  haben  wir   nicht  unterlassen   solcher  unserer  Vof- 
antwort  zufolg,  E.  Ld.  wie  auch  des  kurbrandenburgischen  (lesandten  Resolution  unsciB 
katholischen    Mitkurfürsten    in   Vertrauen   zu    communicieren.    bcnebens   auch   vertröstff 
Massen,    die  E.  Ld.  und  andern   gehorsamen  Ständen  bei   den  continuierlichen  Kriegt- 
t'inlägerungen   beharrlich  noch  immer  zu  obliegende   Beschwerungen»   welche  E.  L.  nA 
andere  von  Einwilligung   des  bewussten  C'onvents  bis  daher  abgehalten,   der  röm.  kaii. 
Mt..  unsern  allcrgnädigsten  Herrn,  ganz  gchorsamb  und  beweglich  zu  erkennen  zu  gebet 
und    umb    deren    endliche    Abwendung    nochmals    ganz    einständig   zu    bitten  und  ann- 
lialten.   Und  ob  wir  zwar  uf  bemeldter  Kurfürsten  Einkommen,  Resolution  und  Beliebaf 
<lor  Stadt  Prag  gänzlich  entschlossen  gewesen,  alsobald  eine  gewisse  Zeit  zur  Zusamrtei- 
kunft  anzusetzen:  so  mögen  wir  jedoch  E.  Ld.  freundlich  nicht  bergen,  dass  qnterdcneB 
von  allerhöchstgedachter  Ihrer  Kais.  Majst.  uns  eine  allergnädigste,  ganz  tröstliche  Widci^ 
antwort   beiliegender  Abschrift   gemäss   zukommen,    dass  Sie   sich   nicht    allem  erUlitt 
den  vielfaltigen,  geklagten  Beschwerungen  nunmehr  wirklich  zu  remedieren,  sonder  tmA 
dasjenige  Kriegsvolk,  so  uf  den  gehorsamen  Ständen,  insonderheit  aber  E.  Ld.   Landci 
^ich    befindet,    gänzlich   abzuführen  und  deroselben  hierin   alle   begnUgliche  SatisfiKtloB ' 
/u  thun.   (iestalt  dann  auch  Ihre   Kaiserl.  Mt..  als  unsers  Mitkurfiirsten  des  Herzogen  fai 
Baiern   Ld.    an  dieselbe    zu  gleichmässigen  Ende  unlängst  eine  ansehentliche  SdiicklBg 
;^cihan    und   vermittelst    derselben    Ihre  Mt..  dass  sie    das  heilige,  römische  Reich,  voi^ 
iiehmblich  aber  die  gehorsamen  Stände  zu  ihren  un«l  des  Reichs  Untergang  ^reichea- 
den  Last  länger  nicht  lassen  wollten,  beweglich  angelangt,  sich  gegen  S.  L.  darauf  alkr 
Willfährigkeit  bezeugt  und  dahin  allergnädigst  resolviert.   wie  sie  gänzlich  entscMo— ii 
.lieh    derentwegen    bereits    dem    Herzogen    von    Eriedland    und  Grafen   von  CoUaltO  ge- 
messenen   Befelch    und    Ordinanz    erlheilt   halten,    ohn    einiges    femer   Cunctieren  odtr 
Keplicieren  solcher  kaiserlicher  Resolution  alsobald  nachzusetzen  und  die  ganze  kaiscr^ 
liebe  Armee  im  Reich  bis  uf  fünftausend  Mann  zu  Kuss  und  dreitausend  Pferd  tu  liocn- 
tiieren   und  abzudanken,  mit  diesen  obigen  Volk  aber   solche  Ordnung  und  AnstheilvBf 
/u    machen,    dass    sich    niemand    darob    mit    Fugen    fürders    zu    beschweren    haben   toOL 
Wann  nun  eben  dies  dasjenij^e  ist.    was  man  durch  die  zu  Bingen  bedachte  Schlckng 
/u  erlangen   intendiert  und    man  in   der  Besorgnis    stehet,    da  aber  dieses   in  Ihre'Kai^ 
Maist.   ferner  gesetzt    und  gedrun^^en   werden  sollte,    dass  solches  wohl    zneiner  Impol^ 

*)   Sächsisches  StA.   Kurmain/   an   Kursachsen   ddo.  11.   October  1628. 
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lonität  oder  gar  dahin  gedeutet  werden  möchte.  Dieselbe  bei  noch  währenden   Kriegs- 
wesen, und  da  sie  der  unterschiedlicher  Feind  halber  noch  nit  gar  versichert,  gleichsam 
zu    einer   gänzlichen    Disarmatur   und    Entblössung   zu    nöthigen,    welches    ohne    Zweifel 
deroselben.   bevorab  aber   von  Ihro  und  des  Reichs  Kurfürsten  nicht  wenig  empfindlich 
fürkommen   würde,    so  ist   man    diesseits  in   die  Gedsuiken   gerathen.    dass  es  nützlicher 
und  gemeinen  Wesen  verträglicher  sein  möchte,  mit  angedeuter  Legation  noch  in  etwas 
einzustehen    und    des  wirklichen  Erfolgs   solcher   kräftiger   und  hochbetheuerten  kaiser- 
liehen  Zusag   eine  geringe  Zeit  mit  Geduld  zu  erwarten.    Sollte    nun  dieselbe  verhofTter 
Massen  erfolgen,  hätte  es  damit  seinen  gezeigten  Weg  und  würde  denen  von  £.  L.  an- 
gezogenen und  mehrmaln  wiederholten  Difficultäten   und  Verhinderungen    dardurch    ab- 
geholfen sein.    Da  aber   sich  dabei  noch    eine  längere    und  schädliche  Verweilung  über 
bessere  Zuversicht  erzeugen  sollte,  würde  solches  Falls  alsdann  das  nächste  Mittel  sein, 
mit  mehrberührter  Schickung  ohne   längers  Zusehen  schleunig  zu  verfahren,    uf  welchen 
Fall  unsers  Theils  an  deren  Fortsetzung   und  Zusammenbeschreibung  der  kurfürstlichen 
Geheimen  Käthe   auch  kein  Mangel    noch  Saumbsal  erscheinen  soll.    W'as   aber  die  von 
Eur    Ld.  bei    der   Eventualdefension    begehrte   Erläuterung   und   Nachrichtung   betreffen 
thut.  da  wollen  wir  mit  E.   L.  auch  der  guten  Hoffnung  geleben,    es  werden  Ihre  Kais. 
Majst.    solche    der  Kurfürsten    gesambte  Werbung    in  besser  Obacht   nehmen  und  es  zu 
solchen  gefährlichen  weit  aussehenden  Extremitäten,  dabei  dero  hohe  kaiserliche  Repu- 
tation und  der   Status  Imperii    nicht   wenig   periclitieren    dorfte,   nicht   kommen    lassen, 
insonderheit  aber  auch  diejenige,  so  bishero  die  Direction  bei  dem  Kriegswesen  geführt, 
von  denen  auch    ohne  Zweifel  solche  unerhörte  Beschwerungen    im  Reich  fürnehmblich 
herrühren,  leichtlich  bei  sich  die  Rechnung  machen  können,    dass  sie  von  allen  daraus 
erfolgenden  übel   und  Unglück    endlich   Red    und  Antwort    würden    geben    müssen,    und 
derowegen    ihre   schädliche    Consilia    bessers  moderieren.    Sollte  aber   dieses  auch  nicht 
erfolgen    und    man    endlich   zu  Erhaltung  des  Reichs  die   wirkliche  Defension    an  Hand 
nehmen  müssen,  weil  alsdann  die  darzu  gehörige  Umbstände  vorher  wohl  und  reiflich  be- 
dacht und  der  in  solchen  Fällen  gehörige  Umbstand  gemacht  werden  muss.  welches  ohne 
sonderbarer   Zusammenschickung   der   kurfürstlichen    Räthe    nicht    wohl    wird    geschehen 
können,    so   wird   solchesfalls    sowohl    der    begehrten    Erläuterung   als    auch    anderer   zu 
dem    Defensionwerk    gehöriger    Mittel    halben,    eine    Zusammenkunft    der    kurfürstlichen 
Käthe  angestellt    und  dabei  in  einem    und  dem  andern  die  Nothdurft  endogen  und  be- 
schlossen werden  können,  welches  wir  Euern  Ld.   freundlich  nicht  verhalten  wollen  und 
verbleiben  Ihro  zu  angenehmer  und  gefälliger  Diensterweisung    ganz    willig   und    bereit. 
,r.    S.    Auch    durchleuchtig.    hochgebomcr    Fürst,    besonder    lieber    Freund    und 
Herr  Sohn,  werden  Eur  Ld.  aus  unsem  unterschiedlichen  vertraulichen  Schreiben  freund- 
lich   vernommen    haben,    was    an    Dieselbe    wir   aus    Befelch    Ihrer   Kais.    Majst.    wegen 
förderlicher  Anstellung  einer  kaiser-  und  kurfürstlichen  persönlichen  Zusammenkunft  und 
Bedenkung    sowohl    des     hochnothwendigen    Successionwesens.     als     auch    Erhandlung 
eines    allgemeinen   Friedens    im    Reich    gelangen    lassen    und    aus   was   verhinderlichen 
Unachen  bishero  darzu    nicht    gelangt    werden    können.    Dieweil    nun    Ihre    Kais.  Majst. 
filmehmlich  darumb  sich    zu    der    nunmehr   geschöpften    gewürigen  Resolution   bewegen 
lassen,    damit    kein    Kurfürst    und    insonderheit    Euer   Ld.    einige    Ursach    mehr    haben 
möchten,    sich    von    solchen    Convent    abzusondern,    und    weil    an    dessen    Fortgang    dem 
heiligen   Reich    so    hoch    und  viel    gelegen,    dass  derselbe  ohne    langem   Einstand    desto 
mehr    befördert    werden    möge,    wir    und    unsere    katholischen    Mit-Kurfürsten    auch    uns 
denselben,  wann  solche  versprochene  Abdankung    ihren    wirklichen    Fortgang  erreichen. 
and    Euer    wie    auch    Kurbrandenburg    Ld.    ingicichen    darzu    verstehen    würden,    nicht 
zuwider    wäre,    so    ersuchen    wir    Euer    Ld.    nochmals    freundlich,    sintemal    vorhöchst- 
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rredachte  Ihre  Kais.   Majst.  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung  stehen,  dass  durch  Euer  Ld. 
und    uns    inmassen   vor   diesem   zu  mehrmalen   durch  beiderseits   unsere    lobüelige  Ver- 
fahren  auch   ganz   löblich   und   dem   heiligen    Reich   zu   hohen   Nutzen   geschehen,    die 
Fortsetzung    mehrgemeldten   Convcnts   am    füglichsten   disponiert    und  verlangt  werden 
könnte,  es  wollen  Euer  Ld.  sich  nunmehr  unbeschwert  ihrer  endlichen  Gemüthimeiniug 
(weil    davon    nunmehr   gleichsamb    die   so    lang  verhoffte  Wiederbringung  des  Friedeni 
oder  längere  Continuierung  des  unseligen  Kriegs  haftet),  ob  nnmblich,  da  bei  Denelbea 
Ihre  Kais.   Majst.  umb  V'erwilligung   und  Beiwohnung   angedeuten  Convents   und  Erlan- 
gung  obvermelter   zweier   Hauptpunkten   anhalten    lassen  sollen»   Sie   sich  darauf  gegea 
Ihre  Kais.  Majst.  willfährig  zu  erklären  gesinnet,  entschliessen  und  uns  dessen  zuvordent 
in   Vertrauen    zu    Ihrer  Mt.  Xachrichtung    unbeschwert    avisieren,    dieweil   leichtHch  n 
erachten,    dass   Ihre  Mt.    ohne   vorher   habende   Sicherheit   willföhriger   Bezeugung  und 
Erklärung   angeregtes  Ansuchen   zu  thun   Bedenkens   tragen   werden,   unter  dessen  aber 
und  bei   längeren  Verweilung  sich  besorglich    ein  Krieg  aus    den   andern   spinnen  oder 
einer  in  den  andern  flechten,    und  endlich  das  Reich  in  diesem  elenden  und  betrübteo 
Zustand  wohl  ganz  und  gar  erliegen  und  zugrunde  gehen  dürfte." 

Die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiern  blickten  also  froh- 
gemuth  in  die  Zukunft.  Beide  hielten  die  Abordnung  einer  Cre- 
sandtschaft  und  die  ihr  deshalb  vorangehende  Zusammenkunft  und 
Berathung  nicht  für  nothwendig,  Maximilian  stillschweigend,  der 
Mainzer  ausdrücklich. 

Als  nun  der  Kurfürst  von  Sachsen,  trotzdem  das  kaiserliche 
Kriegsvolk  aus  der  Lausitz  abberufen  war,  seine  Theilnahme  an 
dem  vom  Kaiser  gewünschten  Kurfürstenconvent  verweigerte,  weil 
das  Gebiet  seiner  Thüringer  Vetter  noch  nicht  entlastet  war,  cr- 
mahnten ihn  sowohl  der  Kurfürst  von  Mainz  wie  der  von  Baiem, 
seine  Theilnahme  nicht  weiter  in  Frage  zu  stellen,  da  ihm  in  der 
Hauptsache  geholfen  worden  sei*).  Maximilian  insbesondere  schrieb 
an  Johann  Cxeorg**): 

^Uns  ist  E.  Ld.  unter  dato  4.  dieses  abgelaufenen  Monats  Octobris  an  um  er- 
folgtes freundliches  Antwortschreiben  zu  Händen  wohl  eingeliefert  worden.  Darans  wir 
Inhalts  verstanden,  dass  dieselbe  deren  jüngst  von  Ihrer  kais.  Malt,  dem  Grafea  vM 
Wolkcnstein  crtheilten  Resolution  annoch  geringen  Effect  verspüren,  weilen  man  noch 
von  keinem  Abzug  des  in  Thüringen  und  an  dero  (iränzen  einquartierten  Kriegsvolki 
liöret,  und  dass  zwar  aus  Ober-  und  Niedcrlausitz  das  Volk  ab-  und  zu  der  Armee  gefiÜttl 
worden,  aber  unge\\iss  sei.  ob  es  nicht  wieder  zurückkommen  werde,  was  auch  E.  L. 
von  den  (trafen  Collalto  für  ein  Antwort  erfolget,  und  weilen  er  anjetzt  za  dem  Henogcn 
von  Ericdland  verreibt,  «lass  sie  licrnächst  von  der  Ürdinanz,  so  er  zurttckbringCD,  nA 
von  (lo?ne.  so  wegen  der  Abdankung  oder  .Abführung  erfolgen  wird,  mit  uns  ferner  frennd- 
vettcrliclur  Conimunication  |>lk"gen  wollen.  Dass  sich  nun  E.  Ld,  anfangs  auch  w^ca 
unserer  iKgii-rcIe  uml  gutwilliger  Bemühung  und  Sorgfalt  für  des  Reichs  Wohlstand  nd 

*  I  Säclisischcs  StA.  Kursachsen  an  Kurbaiern  ddo.  4./14.  October  1628.  Kuraacbsea 
an   Kurmain/  dijo.   14.   .14.   October  l6'j8. 

")   Ebenda.   Haiern  an   Kursachsen  ddo.  2.   November  1628. 
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dass  die  gehorsame  Kurfürsten  und  Stände  der  schweren  Kriegspressuren  enthebt 
werden,  so  freundvetterlich  bedanken,  dessen  wäre  es  gar  nicht  vonnöthen  gewesen. 
weilen  uns  ohne  das  als  ein  getreues  Mitglied  und  Kurfürsten  des  Reichs  hierzu  unser 
Schaldigkeit  ermahnet.  Und  wollen  wir  uns  getrösten,  K.  L.  werden  unser  beharrliches 
aufrechtes  und  friedliebendes  Gemüth  und  Sorgfalt  für  die  gemeine  Wohlfahrt  je  länger 
je  mehr  im  Werk  verspüren,  inmassen  wir  dann  von  Anfang  dieses  in  geheim  entstandnen 
und  hernach  so  weit  ins  Reich  ausgeschlagenen  Unwesens  kein  andres  Absehen  und 
Intention  niemaln  gehabt  und  auch  noch  fürders  dabei  beständig  verbleiben  und  uns 
keine  Mühe  noch  Arbeit  zu  schwer  sein  werden,  da  wir  nur  dem  allgemeinen  Wesen 
zum  besten  was  nützliches  und  erspriessliches  werden  prästieren  können.  Die  erlangte 
kais.  Resolution  betreffend,  obwohlen  E.  L.  andeuten,  dass  sie  deren  noch  einen  geringen 
Effect  verspüren,  so  wollen  wir  jedoch  darfür  halten,  dass  in  Ihrer  kais.  Majst.  gute  In- 
tention, und  dass  sie  ihro  dasjenig,  was  sie  so  ausdrücklich  versprochen,  zu  effectuieren 
angelegen  sein  lassen,  kein  Zweifel  zu  stellen.  Es  bezeugt  es  auch  das  Werk  Selbsten  so 
weit,  dass  nunmehr  ein  ziemlich  starke  Anzahl  Reiterei  heraussen  im  Reich  licentieri. 
auch  aus  Ober-  und  Untcrlausitz  das  Kriegsvolk  allbereit  abgeführt  worden,  und  wollen 
wir  nicht  allein  nicht  verhoffen,  dass  solches  wie  E.  L.  besorgen  wieder  zurückkommen. 
londern  vielmehr  auch  gleichmässige  Abführung  mit  dem  in  Thüringen  noch  liegenden 
Kriegsvolk  erfolgen  werde,  sonderlich  weilen  der  Graf  von  Collalto  nunmehr  Selbsten  zu 
dem  Herzogen  von  Friedland  verreist.  Und  haben  wir  die  Nachricht  erlangt,  dass  diese 
Reite  eben  zu  dem  Ende,  sich  mit  einander  zu  vergleichen,  wie  die  gefasste  kaiserliche 
Resolution  am  füglichsten  zu  effectuieren  und  die  anbefohlene  Abdankung  und  Ab- 
führung anzustellen  angesehen  seie.  Weilen  sich  dann  E.  L.  freundlich  erbieten,  uns  den 
Erfolg  zu  communiceren  und  mit  uns  darüber  ferner  zu  conferieren,  so  wollen  wir  es 
tu  dero  Gelegenheit  gerne  gewärtig  sein,  auch  an  unsern  Ort  nicht  unterlassen,  da  uns 
diesen  Sachen  halber  eine  weitere  Nachricht,  daran  gelegen,  zukommt.  Ihro  davon  in  her- 
gebrachten Vertrauen  gleichmässige  Communication  zu  thun.  Und  wie  nun  nach  wirk- 
lichen Erfolg  der  versprochenen  Reduction  und  Abwehrung  des  übermässigen  Kriegs- 
rolks  zu  ehister  Erhebung  und  Wiederbringung  des  heilsamen  Friedens  kein  schleunigers 
and  Torträgl ichers  Mittel  vorhanden,  als  den  Convent  zwischen  Ihrer  kais.  Majst.  und 
den  Kurfürsten  dermalen  zu  befürdern  und  folgends  mit  gesammten  Zuthun  des  Reichs 
Sothdurft,  und  wie  dasselbe  wieder  in  ein  rechte  beständige  Ruhe  gebracht  werden 
möge,  zu  deliberiern.  also  stellen  wir  ausser  allen  Zweifel.  Euer  Ld.  werden  dero  be- 
kamiten  löblichen  Eifer  und  friedliebenden  Gemüth  nach  hierunter  alle  gute  Willigkeit 
aad  Beförderung  erscheinen  lassen,  wie  wir  dann  ebenmässig  auch  erbötig  sind,  diesfalls 
m  unsern  Zuthun  und   Möglichkeit  nichts  erwinden  zu  lassen." 

Die  Zuschrift  Maximilians  lässt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
ieommen,  dass  er  festes  Vertrauen  in  die  Erfüllung*  der  kaiserlichen 
Zusagen  setzte  und  der  Zukunft  getrosten  Muthes  entgegenblickte. 
Er  sollte  bald  wieder  enttäuscht  werden  und  erfahren,  dass  der 
Kaiser  wohl  den  Xamen,  Waldstein  aber  die  Macht  habe. 


Drittes  CapiteL 

IZSTaldsteins  Thätigkeit  in  Norddeutsohland 

isrälirend  des  Jahres  1628. 


Waldstein  hatte  sich  anfang-s  Juni  1628  von  Böhmen  verab- 
schiedet, um  zu  seinen  Truppen  nach  Norddeutschland  zu  reisen, 
und  war  auf  dem  Wege  dahin  am  17.  Juni  in  Frankfurt  an  der 
Oder  eingetroffen.  Hier  erwartete  ihn  ein  neuer  Gesandter  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg,  der  Graf  Adam  von  Schwarzenberg, 
der  die  alten  Beschwerden  über  die  Einquartierungslast  erneuern 
.sollte,  um  voraussichtlich  kaum  etwas  mehr  als  gute  Worte  in 
Kmpfang  zu  nehmen.  Jedenfalls  aber  konnte  sich  der  Graf  über 
eine  unhöfliche  Aufnahme  nicht  beklagen.  Als  er  in  Frankfurt  ein- 
traf und  bei  Waldstein  um  eine  Audienz  ansuchte,  erfuhr  er,  dass 
der  letztere  seinen  „Schiefer*)"  habe,  niemanden  deshalb  emp&nge 
und  angeordnet  habe,  dass  man  die  Hunde  von  den  Strassen  ent- 
ferne und  die  Glocken  nicht  läute.  Während  sich  der  Gesandte  nut 
dieser  Nachricht  zufriedengab  und  sein  Gesuch  am  Morgen  erneuern 
wollte,  fand  sich  der  Generalwachtmeister  Lorenzo  del  Maestro 
in  Begleitung  zweier  Ofliciere  bei  ihm  ein  und  lud  ihn  in  Wald- 
stcins  Xamen  zu  einer  Audienz  für  den  folgenden  Morgen  ein.  Es 
war  das  eine  Zuvorkommenheit,  die  gar  sehr  gegen  die  abschätzige 
Behandlung  abstach,  die  seinerzeit  Pfuel  in  Prag  erfahren  hatte 
und  die  noch  dadurch  auffaUender  wurde,  dass  Schwarzenberg  wr 
Audienz  in  der  herzoglichen  Kutsche  abgeholt,  von  zahlreichen 
Lakaien  begleitet  und  von  Waldstein  an  der  Stiege  seiner  Wohnung 
hegrüsst  wurde.  Bei  der  Audienz  benahm  sich  der  General  mit 
besondcror  Litjbenswürdigkoit.  er  hörte  geduldig  die  Klagen  an,  die 
Schwarzenberjuf   tfi^gen  manch(»rlei  Unbilden,  namentlich  gegen  die 

*    Mii    «lii'siMii  Ausdruck    l)c/c'icha(-tc   man   (U*n    krankhaften    Zimtand  WmIditciUi 
•  Ur   sicli    ii)f(>I<;o    meines  podaj^risclicn  oder  sonstigen  Leidens  kundgab  und  in  wclcbcM 

rr   '«'de   Störung;  unil  jedes  (ierausch  auf  das  schärfste  ahndete. 
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Pressungen  des  Obersten  Montecuculi  und  gegen  die  den  Kur- 
ilen verletzenden  Reden  des  Lieutenants  Schaffinger  erhob,  er 
sprach  den  Obersten  abzusetzen,  wenn  er  sich  nicht  genug  recht- 
igen könnte,  und  den  Lieutenant  am  Leben  zu  strafen.  Das 
»präch  streifte  den  König  von  Schweden  und  dessen  Krieg 
er  Polen,  wobei  Waldstein  wiederholt  erklärte,  er  werde  nicht 
ien,  dass  Gustav  Adolf  gegen  Polen  Fortschritte  mache.  Bei  der 
auflfolgenden  Mahlzeit  musste  Schwarzenberg  als  Gast  bleiben 
i  die  erste  Stelle  einnehmen.  Kaum  hatte  er  sich  verabschiedet 
.  war  nach  I  lause  gekommen,  so  fand  sich  Waldstein  zum  Gegen- 
uche  bei  ihm  ein  und  blieb  durch  fünf  Stunden,  während  welcher 
t  seine  zahlreichen  und  vornehmen  Begleiter  im  Vorzimmer 
ren  mussten.  In  ähnlicher  Weise  brachte  der  Gesandte  die  zwei 
(•enden  Tage  grösstentheils  in  Gesellschaft  des  Generals  zu  und 
•  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Zeuge,  wie  der  letztere  den  Ge- 
dten  des  Herzogs  von  Pommern  wegen  Stralsunds  hart  anliess. 
ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  Waldstein  mit  seiner  Freundlich- 
:  nicht  so  sehr  auf  die  Gewinnung  des  Kurfürsten  —  da  er  ihn 
h  nicht  ernstlich  entlasten  wollte  —  sondern  auf  die  Gewinnung 
w^arzenbergs  abgesehen  hatte.  Er  versprach  zuletzt  die  Ent- 
ung  der  Mark  durch  die  Abführung  des  Fahrensbachschen 
fiments,  durch  die  Abdankung  von  500  Kosaken,  zwei  Reiter- 
ipagnien  und  300  Mann  vom  Regimente  Liechtenstein.  Doch 
en  wir  zunächst  den  Wortlaut*)  der  bei  Waldstein  angebrachten 
deningen : 

.1.  Nachdem  das  ganze  Land  allerdings  erschöpft,  (möge")  dahero  das  jetzt  ein- 
nde  Volk  ausgeführt  und  hinfilro  mit  weiterer  Winter-  oder  künftiger  Sommer- 
lierung  verschonet  werden. 

.2.  Weitere  Durchzüge  einzlicher  Compagnien  auch  ganzer  Regimenter  möchten 
bleiben,  welche  diese  Zeit  hero  das  Land  fast  taglichen  und  ohne  Aufhören  zum 
stcn  gedrücket.  Da  aber  je  hochnothwendige  Durchzüge  durch  dieses  Land  gehen 
en,  dass  es  dann  doch  mit  (Irdre  geschehen  möchte,  und  «lass  die  Durchmarschieren- 
nit  also  nach  eignem  (iefallen  reisen,  un<l  was  sie  fortbringen  können,  nit  nehmen 
Geldschatzungen  er/wingcn  dürfen,  «lass  sie  allemal  Ihr  f.  G.  Ordinanz  vorzeigen 
lieh  bei  der  Zeit  damit  .ingcben.  durch  die  Commissarien  (Quartier  anweisen  Hessen 
mit  der  Nothdurft  an  Kssen  und  Trinken  zufrieden  nehmen  und  keine  Ungebür 
(jewalt  verübetcn. 

,3.  Dieweil  der  Oberster  Kahrensbach  mehr  nicht  gestehen  will,  als  174.000  fl.. 
r  auf  sein  Regiment  empfangen,    die  Summa    aber  sich  ein    weit  grösseres  beläuft. 


')   Berliner  StA.    lieilage    zu    dem  Schreiben  Schwarzenbergs    an   Kurbrandenburg 
n  /2I.  Juni  1628 
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auch  sonsten  unzählbar  viele  Kxorbitantien  von  ihm  in  Worten  und  Werken  begangen 
sein,  so  wollten  F..  f.  G.  ihr  belieben  lassen,  wann  dieses  Fahrensbachische  Regiment 
abgeführt  ist.  einen  Auditeur  oder  sonsten  einen  Commissarium  zu  verordnen,  der 
richtige  Inc^uisition  nehme.  Ihr  f.  G  referiere  und  also  ein  Einsehens  geschehen  möge. 
und  weil  er  noch  ein  mehreres  haben  will,  vermesscntlich  auch  gegen  S.  f.  O.  hohe 
Auctorität  selber  soll  geredt  haben,  und  dem  Lande  heftig  gedräut  haben,  dass  solche 
Anstellung  bei  seinem  Aufbruch  geschehe,  damit  alle  fernere  Insolvenz  und  Plündemng. 
auch  Hinwegnehmung  des  übrigen  wenigen  Viehes  und  der  Pferde  möchte  verhütet  werden. 
„4.  Das  fürstliche  Tonjuato  Contische  Regiment  hat  bekommen  95.200  fl.,  und 
dahero  wird  gebeten,  dass  sie  abgeführet  und  damit  contentiert  sein  und  nicht  wieder 
zurückkommen  möchten,  und  dass  S.  f.  (i.  den  Verdugischen  und  Merodischen  an  an- 
«leren  Örtern  Einquartierung  zu  geben  geruhen  wollten. 

^5.  Weil  dem  Herrn  General-Wachtmeister  Loren^o  dcl  Maestro  die  Klagen  nicht 
verborgen  sein  können,  die  gegen  die  in  der  Xeumark  liegende  Kosaken  geführet  werJeo. 
so  wird  gebeten,  Ihr  f.  Gn.  wollen  sich  hierüber  informieren  und  zuversichtlichen  die 
Abführung  desto  eher  zu  maturieren  Ihr  belieben  lassen. 

„6.  Nachdem  das  Amt  Cottbus  nunmehrlichen  mit  dem  Volk  beleget,  das  in  die 
Lausnitz  verordnet,  und  Cottbus  ohne  einzigen  Streit  märkisch  ist  und  mit  der  Lausnitz 
im  wenigsten  nichts  gemein  hat,  so  wird  gebeten,  Ihr  f.  Gn.  sich  gefallen  lassen  wolleo. 
das  Volk,  so  in  der  Lausnitz  Quartier  haben  soll,  dorthin  zu  verweisen. 

,7.  Wann  auch  ausgegeben  wird,  als  ob  der  Conte  de  Montecuculi  um  Master- 
platz und  Einciuariierung  in  der  Neumark  anhalten  soll,  und  Ihr  f.  G.  wissend,  wie  er 
sich  vor  diesem  mit  seiner  Reiterei  allda  verhalten,  was  vielfältiger  uud  schwerer 
Klagen  gegen  ihn  einkommen  sein,  so  stehet  zu  hoflTen,  Ihr  f.  G.  werden  darein  nicht 
verwilligen, 

„8.  Was  \-'jT  grobe  und  gleichsam  abscheuliche  Reden  ein  Lieutenant,  geniiuit 
Martin  Schaffinger  unter  dem  gräflichen  Collaltischen  Regiment,  so  in  Crossen  liegt. 
gegen  S.  kurf.  I>.  und  dann  auch  gegen  dero  Vettern  Markgraf  Sigismunden  ausge- 
gossen, item  was  vor  ein  Tumult  in  Zülichau  von  eben  demselben  Regiment  vorgenommea 
und  wie  gegen  die  Commissarien  un<l  Bürger  verfahren  worden,  das  weisen  beide  bd- 
liegende  Documente  aus.  und  weil  dergleichen  grosse  Injurien  und  Schmähungen  fut 
gemein  und  von  vielen  gehört  worden,  so  werden  S.  f.  G.  ganz  fleissig  ersucht  nnd 
gebeten,  ein  ernstes  Einsehen  zu  haben  und  diesen  Lieutenant  Martin  Schaffinger  an- 
deren zum   Exempel  zu   bestrafen." 

Der  interessante  Bericht*)  über  Schwarzenbergs  Verrichtung 
bei  Waldstein  lautet  nach  dessen  Schreiben  an  den  Kurfürsten  von 
Brandenburg-  also: 

nAus  nächstem  meinem  Schreiben  haben  E.  kurf.  D.  gesehen,  wie  das  ganz  nichtf 
gewesen,  was  Herzog  Julius  Heinrich  ausgeben,  als  ob  ich  bei  des  Herren  Gcnenb 
Herzoges  zu  Fricdlan'l  (in.  in  bösem  Praedicamento  sein  sollte.  (Legt  xum  Beveiie 
die  Copie  eines  Schreibens  bei.  welches  der  Herzog  von  Friedland  eigenhändig  iha 
geschrieben,  un«!   worin   «ler>elbe   ihn  seines   Wohlwollens  versichert.) 

.Hiernachst  soll  ich  E.  kurf.  I).  gehorsamst  nicht  verhalten,  dass  ich  am  7*  ^i^*^ 
um  etwa  in  Thren  zu  Vormittagi.-  allhier  in  Frankfurt  angelangct.  Den  Nachmittag  ist 
der   Herr  (ieiier.il   eirigo/ogen  ...  Sobald  er  ankommen,  hat  er  sich  um  etwa  2  Uhren  lU 

•i  berliner  Si.\.  Schwar/enberg  an  Kurbrandenburg  ddo.  11./21.  Juni  1628. 
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Tafel  gesetzt.  Und  nach  dem  Essen  schickte  ich  zu  Sr.  G.  Curt  Bertram  von  Pfuel 
und  sollte  er  um  Bestimmung  gewisser  Zeit  anhalten,  wann  ich  mich  zur  Audienz  ein- 
stellen sollte.  Aber  der  von  Pfuel  kam  wieder  zurück  und  brachte  Relation  ein,  es 
gebe  diesen  Tag  keine  Gelegenheit,  der  Herr  General  hätte  seinen  Schiefer.  Er  hätte 
Secretarien.  Kammerdiener  und  Edelknaben  abgeschmieret  und  verboten,  dass  man  keine 
Glocken  läuten  (das  Glockenläuten  aber  ist  nicht  verboten  oder  ins  Werk  gesetzt  worden) 
und  befohlen,  dass  man  alle  Hunde  von  den  Gassen  abschaffen  soll. 

«Als  Hess  ich  es  billig  dabei  und  gedachte  mich  den  andern  Tag,  das  ist  am  Sonn- 
tage den  8./18.  dieses  erst  anzugeben  in  der  Hoffnung,  dann  würde  der  Schiefer  vorüber 
sein.  Aber  als  ich  eben  zu  Nacht  abgegessen  hatte,  etwa  um  Glock  8,  schickten  S.  G. 
zu  mir  den  Generalwachtmeister  Don  Lorenzo  del  Maestro  und  zwei  seiner  Edelleute 
oder  Officierer  (die  waren  mir  unbekannt)  und  Hessen  mich  gar  gnädig  und  freundlich 
grüssen  und  darbei  andeuten,  dass  dieselbe  gerne  vernommen  hätten,  dass  ich  ankommen 
wäre,  und  stellten  derowegen  zu  meinem  Gefallen,  wannen  ehe  ich  S.  G.  zu  sprechen 
wollte,  so  wären  sie  bereit  mich  morgen,  das  ist  am  Sonntage  am  8./18.  dieses,  um  welche 
Zeit  ich  wollte,   zu  hören. 

(Schwarzenberg  bedachte  sich  und  wollte  die  Bestimmung  der  Zeit  vom  Genera) 
abwarten.  Hierauf  bestimmte  Waldstein  durch  den  genannten  Generalwachtmeister  die 
zehnte  Stunde  des  nächsten  Tages  zur  Unterredung.) 

„Gegen  die  Nacht,  als  ich  eben  zur  Ruhe  gangen  war,  schickte  der  Herr  Kar) 
Hanibal  von  Dohna  seinen  Stallmeister  um  etwa  Glock  halber  U  zu  mir.  Hess  mich 
begnissen  und  auf  den  folgenden  Tag  anzusprechen  begehren.  Kam  auch  darauf  zu  mir 
den  Morgen  um  etwa  Glock  halber  7.  Erböte  sich  gegen  E.  kurf.  Dt.  zum  höchsten  zu 
allerunterth«inigen  Diensten,  aber  im  Rest  etwas  general.  Und  ob  ich  wohl  um  aller- 
)iand  Nachrichtung  anhielte,  so  fiele  die  Anweisung  doch  etwas  kalt,  also  dass  es  mir 
Argwohn  gab,  als  obs  unklar,  und  dem  Herren  von  Dohna  wissend  sein  müsste,  dass 
wenig  auszurichten  sein  würde.  Um  Glock  10  Uhr  kam  der  Generalwachtmeister  Don 
Lorenzo  del  Maestro  mit  des  Herren  Generals  Kutsche  und  vielen  Laquaien  und  holte 
mich  zur  Andienz.  Der  General  empfieng  mich  bei  der  Stiegen  gar  gnädig  und  freundlich 
und  führet  mich  an  seiner  rechten  Seiten  an  sein  Cabinet.  Da  waren  wir  fast  2y,  Stund 
gar  allein.  Die  Beschwerden  dieses  Landes  erzählte  ich  ihme  gar  ausführlich,  die  ich 
in  puncta  abgetheilt  hatte*)...  Und  als  ich  zuvorhin  berichtet  worden,  dass  er  im  Zu- 
hören bald  überdrüssig  würde,  fragte  ich  ihn  selber  beim  dritten  Punkt,  obs  ihm  auch 
zn  lang  würde.  Gaben  S.  G.  mir  gar  freundliche  Antwort:  Es  würde  deroselben  gar  im 
wenigsten  nicht  zu  lang. 

«Als  ich  nun  ganz  ausgeredet  hatte,  antworteten  S.  G.  mir  mit  gar  gnädigen 
Worten  und  Geberden:  Der  Punkten  wären  viel,  sie  wollten  auf  jeden  antworten,  doch 
hernach  ausführlicher.  Und  sollte  ich  gewisslich  glauben,  dass  er  alles  das  zu  Erleich- 
terung dieses  Landes  thun  wollte,  was  er  konnte  (dasselbe  repetierte  er  oft),  es  wäre 
ihm  sehr  leid,  dass  er  nicht  alles  also  anzustellen,  und  E.  kurf.  Dt.  Lande  zu  verschonen 
vermochte,  wie  er  wohl  wünschen  wollte.  Sie  lägen  dem  Unglück  allzu  nahe,  sedes  belli 
wäre  gleichsam  im  Lande.  Kr  wollte  nicht  gerne  etwas  zusagen,  das  er  nicht  halten 
konnte.  Er  wollte  sich  aber  aller  Möglichkeit  nach  auf  alle  Punkten  erklären.  Und 
fienge  an  zu  discurieren.  der  Conte  de  Montecuculi  wollte  in  die  Neumark  nicht  mehr 
kommen.  Er  wollte  ihm  kein  Regiment  mehr  geben,  sondern  das,  so  er  jetzt  hätte. 
nehmen,  wofeme  er  nicht  genugsam  sich  purgieren  könnte.  Er  wollte  nach  Krankfurt 
kommen  und  sich  vor  dem  del  Maestro  gestellen.   Ich  fragte,  ich  hoffte  aber  nicht,  dass 


'^Es  ist  dies  das  vorhergehende  Actenstück. 
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S.  O.  bewilligen  würden,  dai>s  mau  ilime  noch  mehr  Geldes  geben  soll.  Da  schnttche 
er  das  Haupt,  also  <lass  ich  hoffe,  die  Neuinarker  sollen  des  Cuculi  halber  unangefochten 
bleiben.  Ingestalt  auch  S.  (1.  dem  Cuculi  selber  geschrieben  und  die  Neumärker  zufrieden 
zu  lassen  befohlen.  Der  welcher  zu  Krossen  E.  kurf.  Dt.  geschmähet  bat,  Martin  Schaf- 
finger, s<j11  vor  Recht  gestellt,  hiehcr  geführt  und  geköpft  werden. 

»Von  preussischen  Sachen  fiele  weitläufiger  Discurs  vor  und  sagten  S.  G..  er 
begehrte  in  l\>len  oder  Treussen  kein  Volk  zu  schicken,  da  es  die  Polen  oder  der 
König  begehren  würden,  und  solange  die  Polen  dem  Schweden  gewachsen  wären.  Ps» 
er  aber  den  Schweden  »»da  dulden  sollte,  das  könnte  nicht  sein.  Der  Schwede  vixt 
ein  solcher,  dem  man  mehr  auf  die  Fänste  als  auf  das  Maul  Achtnng  geben  mflute. 
Sollte  der  Schwede  allda  lange  zubringen  und  i)rosperieTen.  so  wollten  S.  G.  in  Polen 
und  den  Schweden  mit  (iottes  Hilfe  vertreiben,  und  <la  es  die  Polen  nicht  zulassen 
wollten,  so  wollte  er  mit  loo.ooo  Mann  kommen,  dass  er  sein  Intent  doch  wohl  eneichen 
würde.  Mit  Polen  hätte  der  Kaiser  in  ungutem  nichts  zu  schaffen,  aber  einmal  ror 
alles  könnte  der  Kaiser  den  Schweden  zum  Nachbar  nicht  leiden. 

^An  der  Tafel  halte  ich  die  Obcrstclle.  und  waren  von  Fürsten  allein  der  Henog 
von  Sachsen  und  der  von  Anhalt,  sonsten  aber  viele  (trafen  und  Herren  zugegen.  Nacb 
dem  Kssen  bliebe  ich  fast  eine  Stun<le  bei  Sr.  G.  stehen  und  discurierten  mit  mir  ami 
andern  beiden  Fürsten.  Um  etwa  Glock  4  Uhren  nach  Mittage  kamen  S.  G.  der  Herr 
(leneral  zu  mir,  besuchten  mich  in  meinem  Hause.  Viel  Grafen,  Herren  und  Edellentt 
kamen  zwar  mit  Sr.  C».,  alier  sie  blieben  im  Vorgemach.  Und  discurierten  S.  (i.  gw 
freundlich  mit  mir,  fast  fünf  Stunden,  bis  es  gar  finster  ward.  Was  es  aber  vor  Materie 
oder  Discursen  gewesen  sein,  das  werden  K.  kurf.  D.  aus  einer  andern  Relation  gnSdig 
vernehmen. 

,Den  folgenden  Tag.  war  der  9./I9.  Juni,  Hessen  .S.  G.  mich  wiederum  holen  dnich 
den  del  Maestro  mit  Ihrer  Kutschen.  Ks  war  aber  zeitlichen,  also  war  ich  fast  t9t\ 
Stunden  gar  allein  bei  Sr.  (In.  und  die  discurierten  ganz  gnädig  und  freundlich  ton 
allen  E.  kurf.  D.  Sachen.  An  <lcr  Tafel  waren  S.  G.  sehr  lustig.  Nach  dem  Essen  itandcs 
sie  fast  zwei  Stunden  bei  mir,  zu  Zeiten  kamen  auch  die  beiden  Fürsten,  Sachsen  und 
.Anhalt  darzu.  Als  ich  weg  und  Abschied  nehmen  wollte,  sagten  S.  G.  zu  mir,  sie  wollten 
noch  ferner  aus  vorigen  Sachen  mit  mir  discurieren,  Hessen  etliche  Kutschen  holen. 
und  nahmen  den  I^Ierren  Karl  Hanibal  von  Dohna  allein  neben  mir  zu  sich  io  die 
Kutsche,  und  fuhren  ausser  «Icr  Stadt  spazieren,  wohl  vier  Stunden  lang.  S.  G.  bekl^cn 
K.  kurf.  1).  Unglück,  und  erzählten  mir  viele  .Sachen,  die  F..  kurf.  D.  in  der  anden 
Kelation  finden.  .Ms  wir  wie«lenim  in  die  .Stadt  kamen,  fuhren  S.  G.  vor  mein  Haw- 
stiegen  allda  ab.  und  wollten  mich  auf  mein  Zimmer  begleiten.  Dasselbe  aber  woUtr 
ich  nicht  zugeben.  Also  sassen  sie  wiederum  auf,  fuhren  in  ihr  Logement.  Zum  Nacht- 
essen waren  die  beide  Fürsten,  der  Ciraf  Merode  und  andere  bei  mir,  die  luden  «h 
sell)er.  Der  Herr  (Jeneral  hätte  auch  zu  mir  kommen  wollen,  aber  es  verhinderten  S.  (■. 
etliche  Hriefe.   die  eben  von   Brüssel  kommen  waren. 

..Den  10.  20.  Juni  schickten  .S.  (r.  den  Herren  von  Dohna  zu  mir  und  liessen  wU 
andeuten,  wie  beiliegende  Relation  ausweiset,  und  zum  Mittagessen  einladen.  Ab  es 
Zeit  war.  kam  der  del  Maestro  mit  der  Kutschen  und  holte  mich.  Als  ich  hinkam  ud 
er  mich  in««  (Tein.irh  fiihrete.  fanil  ich  d.irinnen  die  pommerische  (resandten.  S.  G.  halten 
ihnen  gleich  zuvor  .Vudieii/  i^ei^ebe?!.  Ihr  .Vnbringen  wäre,  <lass  aus  Pommern  möchte 
<las  Volk  al)j.,'etüliret  uii'l  .Straisuuil  nicht  belagert  werden.  .\uf  das  erste  ist  die  Anlwoit 
t^ewe^eii:  Aus  Pommern  könnte  kein  \'olk  geführt  werden,  man  müsste  mehr  hinciB- 
legea.  dann  \m\  .*^trai»un<i  wäre  e-N  ni»lhig.  Auf  ilen  andern  Punkt  war  die  Antvoit, 
Str.iNund  mi'.»ie  \'olU  i-iiuielinu-n,  ilann  <ler  Kai'^er  wäre  «ler  Stralsunder  nicht  versichcft 
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Sie  wären   zn    muthwillig.   hätten   sich   Ihren   Herren   allezeit   ungehorsam   erwiesen,    er 
wollte  sie  jetzt  aus  der  bösen  Gewohnheit  bringen. 

,Als  ich  dabei  sass  (in  mittler  Zeit  das  angerichtet  ward),  da  ficnge  der  erste  (le- 
sandter.  Stettinischer  Kanzler,  an  und  sagte,  der  Schwede  hätte  an  die  von  Stralsund 
geschrieben  und  ihnen  Succurs  angeboten.  Das  Original  königlich  schwedische  Schreiben 
hätte  der  Herzog  dem  Feldmarschall  Arnim  zugeschickt.  Stralsund  wäre  eine  feste  und 
Hansestadt,  sie  würde  nicht  so  bald  zu  gewinnen  sein.  Der  General  sagte  bloss:  Ich  bin 
kein  Polak.  ich  fürchte  mich  für  dem  Schweden  nicht.  Nach  dem  Essen  redete  er  von 
den  Schiffen,  die  E.  kurf.  Dt.  Geschütze  wegführen  sollen  (davon  in  einem  andern 
Schreiben  gedacht  wird).  Und  als  ich  ihm  berichtete,  dass  die  Küstrinische  Schiffe  weiter 
nicht  gehen  konnten  als  auf  Stettin,  redeten  S.  G.  mit  dem  pommerischen  Gesandten 
und  begehrten,  man  sollte  Schiffe  schaffen,  die  es  femer  führen  konnten.  Sie  schlugens 
aber  platt  und  plumb  ab.  Darüber  ward  der  General  sehr  launisch  und  kam  zu  mir.  da 
der  von  Sachsen  bei  mir  stunde  und  erzählte  mir,  wie  sie  proponiert  hätten,  und  wie 
er  so  schieferig  worden  wäre,  da  sie  es  so  lang  und  verdriesslich  gemacht  hätten.  Er 
hatte  sich  aber  so  fest  vorgenommen,  dass  er  nicht  wollte  schieferig  werden.  So  hätte 
er  von  ihnen  weggehen  wollen.  Er  möchte  wünschen,  der  Herzog  hätte  andere  Leute. 
die  er  zu  ihme  schickte.  Ich  nahm  bald  Abschied  und  der  del  Maestro  fuhr  mit  mir 
nach  Hause.  Der  General  ritt  spazieren  und  schickte  zu  mir  um  etwa  8  Uhren  und 
Hess  sich  gar  hoch  entschuldigen,  dass  S.  Gn.  diesen  Nachmittag  mich  nicht  besucht 
hätten,  es  wäre  Ihr  unvermuthet  z^  spät  worden,  nml  die  Zeit  wäre  verlaufen. 

(Am  II. /21.  Juni  war  Schwarzenberg  bei  Waldstein  zum  Mittagessen  geladen.)  .  .  . 
,Den  Nachmittag  gab  er  mir  die  Kinalresolution  gar  gnädig  und  freundlich  und  erböte  sich 
höchlichen  gegen  E.  kurf.  D.,  wie  aus  der  Nebenrelation  zu  finden.  Was  aber  die  Aus- 
führung des  Volks  betraf,  da  wollte  er  alles  das  thun,  was  ihme  möglichen  wäre:  voll- 
kommenlichen  aber  könnte  er  sich  nicht  erklären,  wollte  mirs  aber  zurückschreiben, 
wann  er  mit  dem  von  Arnim  geredet  hätte.  Dieses  aber  wollte  er  jetzt  gleich  thun 
and  das  fahrensbachische  Regiment  ganz  wegnehmen,  und  begehrte,  man  wollte  alle 
Klagen,  die  gegen  ihn  wären,  in  probanti  forma  aufnehmen  und  ihme  zuschicken,  er 
wollte  es  dann  also  machen,  dass  es  ihme  missfiele.  Er  wollte  auch  wegnehmen  oder 
gmr  abdanken  die  50()  Kosaken,  die  sich  so  übel  gehalten  hätten.  Die  300  liechten- 
steinische Mann  wollten  S.  G.  auch  wegnehmen.  Die  Collaltische  Uompagnie.  die  zu 
Zfllchow  gelegen,  soll  auch  ganz  weggenommen  werden.  Des  Herren  Putlitz  Compagnic 
zu  Ross  soll  auch  ganz  wegkommen.  Die  Neumärker  sollen  dem  Conte  de  Montecuculi 
nichts  geben.  Wann  hinfüro  sollen  viele  oder  wenig  Soldaten  durchs  Land  reisen,  so 
soll  er  zeitlichen  nach  Berlin  geschrieben,  und  durch  Commissarien  also,  und  nicht 
anders  geführet  werden,  wie  es  der  Markgrafe  oder  die   Räthe  werden  gut  finden. 

.Also  ist,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  dieses  doch  noch  ein  sehr  guter  Anfang» 
ood  habe  ich  wohl  gemerkt,  dass  es  bei  den  sämmtlichen  Officieren  einen  grossen 
Respect  gegeben  hat.  dass  sie  gesehen,  wie  der  General  sich  gegen  mich  bezeiget  hat. 
und  dass  sie  nicht  thun  dürfen,  was  sie  wohl  vor  der  Zeit  gethan  haben,  als  in  specie. 
als  der  Herr  General  vor  diesem  ist  hier  gewesen,  haben  seine  eigene  Officierer  aut 
der  Stadt  ein  grosses  ausgepresst.  und  dasselbe  hatten  sie  jetzt  abermalen  angefangen 
Ich  liess  mir  die  richtige  Specification  geben,  das  belief  sich  ein  grosses.  Allein  wa«. 
der  Stallmeister  und  Marschall  forderten,  betrug  sich  fast  lOOO  Rthl.  Als  ich  die  hatte. 
tagte  Herzog  Franz  Albrecht,  deme  ich  sie  wiese,  er  wollte  es  dem  Generalen  vor- 
bringen. Ich  war  damit  wohl  zufrieden  und  dankte  ihme.  Aber  er  advisierte  es  dem 
Hofmeister.  Da  war  grosse  Furcht,  und  kam  tler  Stallmeister  zu  Herzog  Franz  .Mbrechten 
und  zu    mir,  wäre    blass  wie    ein  Tuch    und    bäte   um  Gotteswillen,    ich  wollte    es    nicht 
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vorbringen,    sie   kämen   um   ihr  Leben.    Ks  war   ein    feiner  Mann,  wie   auch   die  andern 
alle,  also  Hess  ich  es  bleiben. 

-Als  ich  eben  von  Herrn  Generale  Abschied  nähme,  da. erbot  er  sich  nnch  gegen 
mich  in  specie  gar  gnädig  und  höchlichen  nicht  alleine,  da  S.  G.  vor  Ihre  Person  selber 
mir  angenehme  Dienste  (^wie  die  formalia  waren)  zu  erweisen  vermochten,  sondern  ich 
bei  der  kais.  Mt.  was  zu  prätendieren  hätte,  dass  e.s  S.  G.  ganz  fleissig  befördern,  nnd 
Ihr  angelegen  sein  lassen  wollten.  Worvon  ich  hernächst  mehrem  Bericht  tbun  werde, 
dann  es  ward  in  specie  was  gutes  vorgeschlagen.  Dieses  habe  ich  vor  diesmal  utcr- 
thänigst  berichten  sollen,  dann  jetzt  gehet  mehrers  nicht  vor,  als  dass  der  Herr  von 
Dohna.  des  Herren  (ienerals  Vetter  Herr  von  Wallenstein,  des  Generals  Schwager  Hcir 
Tert^ka,  (rraf  von  Huquoy.  Herr  von  Promnitz  und  andere  bei  mir  zu  Nacht  essen  werden. 
Am  nächsten  Tage  werde  Schwarzenberg  sich  auf  die  Rückreise  begeben  und  am  Freitag 
in  Berlin  sein.)  Am  Samstage  folget  der  Herr  General  selber;  S.  G.  aber  werden  nir 
eine  Nacht  in  Berlin  bleiben  und  dann  fortziehen  auf  Prenzlau  vor  Stralsund.  Sie  nehaeo 
alle  Cavaliere,  (irafen,  Herren.  Edelleute  mit  nach  Berlin,  aber  die  Rüstwägen  gehca 
auf  Angermunde. •* 

Dass  die  in  diesem  Berichte  erwähnten  Forderungen  der 
pommerschen  Gesandten  berechtigt  waren,  ergibt  sich  aus  der 
Höhe  der  Zahlungen,  die  in  Pommern  zu  Gunsten  der  kaiserlichen 
Truppen  hatten  geleistet  werden  müssen.  Eine  Berechnung  ergib, 
dass  man  bis  dahin  1,727.311  Thaler  auf  dieselben  verwendet 
hatte*),  allerdings  eine  unbedeutende  Summe  gegen  die  Opfer,  die 
die  Mark  hatte  bringen  müssen.  Wie  sehr  Schwarzenberg  sich  durch 
die  ihm  gewordene  Aufnahme  geschmeichelt  fühlte  und  wie  er 
eines  Erfolges  gewiss  zu  sein  glaubte,  zeigt  sein  gleichzeitiges 
Schreiben  an  den  brandenburgischen  Geheimrath  Knesebeck**). 
Mit  Bezug  auf  den   dem  Kurfürsten   erstatteten  Bericht  sagte  er: 

«Hierl)ei  referiere  ich  Sr.  Kurf.  I).  unterthänijjst  und  umständlichen,  was  iwischci 
mir  und  dem  Herren  (Generalen  Fürsten  zu  Kriedland  ist  vorgelaufen.  Und  bestehet  klR^ 
liehen  darauf,  obi^leich  die  Sachen  etwas  wunderlichen  gestanden  sein  durch  böser  LcM 
un*jcrechtes  Vor-  und  Kinbilden.  dass  doch  alles  jetzt  in  sehr  guten  Terminis  ist.  and  Ist 
mich  ein  heilijjcr  Kn^'el  zur  rechten  Tbür  hereingeführt.  Ich  bin  von  ihm  überaus  woU 
f^ebaltcn  und  jjcfhret  worden.  Kr  hat  recht  aufrichtig  und  vertraulichen  mit  mir  gew* 
und  mir  alles  das  gesagt  und  an  die  Hand  gegeben,  was  mir  zu  wissen  nöthig  gewciCi 
ist.   Dem  lieben   ( Jott  sei   hiervor  gelobt  un«i  gedankt.** 

\Valdst<Mn  kam  auf  seiner  weiteren  Reise  nach  Berlin  und 
wurde  da  von  der  Prinzessin  Anna  Sophie,  der  Schwester  des  ab- 
wesenden  Kurfürsten  empfangen.  Der  kaiserliche  General  benahD 
sich  äusserst  lit'benswünlig,  so  dass  er  das  Herz  der  eitlen  Dame 
gewann.  Sic  schrieb  über  diesen  Besuch  an  ihren  Bruder***): 

•;   Mü?ichner  Sl.\.   Kxtracl   eines  Schreibens  aus  Wolgast  ddo.  24.  Juni/4.  JaU  ittl 
IJerliner  StA.  Schwarzenl>erg  an   Knesebeck   ddo.  11./21.  Juni  I628. 
•*•,    Kbend.i.  Anna  Sonhic  an  Kurbrandenburg  ildo.  17./27.  Juni  1628. 
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Ich  habe  E.  L.  dermal  zu  sagen,  „dass  wir  die  Ehre  hatten,  S.  L.  den  Herzog  zu( 
Friedland  allhier  zu  sehen.  Es  ist  gewiss  ein  feiner  Herr  und  nicht  also,  wie  ihn  etliche 
Leute  gemacht  haben,  er  ist  gewiss  sehr  courtoisch  und  hat  uns  alle  grosse  Ehre  er- 
wiesen, ist  gar  lustig  hier  gewesen.  Ich  habe  so  oft  gewünscht,  dass  E.  L.  hätten  mögen 
hier  sein,  denn  ich  weiss,  er  E.  L.  wohl  hätte  gefallen  sollen.  Der  Herr  Meister*)  wird 
E.  L.  femers  Relation  thun.  was  er  sich  gegen  E.  L.  Land  erboten  hat.  allzeit  wird  er 
mit  seinem  Willen  E.  L.  nichts  entgegen  thun.  er  ist  auch  bei  mir  gewesen,  wie  er  den 
Morgen  ist  weggezogen.  Allzeit  habe  ich  Ursache,  ihm  for  meinen  besten  Freund  zu 
halten,  denn  er  hats  mir  erwiesen  und  sich  erboten  noch  ferner  zu  thun  und  mehr  als 
schon  geschehen.  Er  ist  von  hier  nach  Stralsund  gezogen,  der  Allmächtige  behüte  ihn/ 
vor  allem  Unglück."  *^ 

Graf  Adam  von  Schwarzenberg  vervollständigte  den  Bericht 
der  Prinzessin,  indem  er  dem  Kurfürsten  erzählte,  dass  die  Ge- 
rüchte  über  seine  Achtung  nicht  ohne  Grundlage  gewesen  seien, 
und  zugleich  andeutete,  dass  sich  das  Gewitter  verzogen  haben 
dürfte  ♦♦): 

,Eu.  K.  D.  hab  ich  aus  Frankfort  geschrieben,  wie  es  bei  der  Conferenz  daher 
gegangen  zwischen   dem  Herrn  Generain  Fürsten   zu  Friedland   und  Sagan  und  mir . .  . 

„Seitherdem  ist  der  General  allhier  gewesen  und  hat  es  sich  ia  allem  wohl 
geschickt,  er  wäre  gar  freundlich  und  gütig.  Dieweil  dann  ich  nit  zweifele,  dass  meine 
gnädige  Frau  Euer  K.  D.  wohl  gar  ausführlich  von  diesen  Curialien  werden  Bericht  gethan 
haben;  so  will  ..  .  ich  nun  das  sagen,  was  Eu.  K.  D.  zu  wissen  nöthig  ist;  nämlich:  dass 
sehr  viele  böse  Leute  vor  und  nach  gewesen  sein,  die  beim  Kaiser  und  beim  Herrn 
Generalen  Euer  K.  D.  sehr  verdächtig  gemacht,  also  dass  nit  ohne  ist.  dass  Eu.  K.  D. 
dabero  in  grosse  Ungelegenheit  hätten  gerathen  können.  Der  König  von  Dänemark  und 
and  andere  mehr,  die  ich  nit  gerne  nenne,  solle  dessen  viel  zuwegegebracht  haben. 
dann  sie  sollen  vorgeben.  Eu.  K.  D.  wären  der.  welcher  im  Anfang  alles  angestiftet  und 
noch  immer  zu  prakticieren  continuierte  vor  sich  selber  und  durch  andere  bei  dem 
Schweden,  Siebenbürger,  Staaten  und  bei  anderen.  Was  ist  aber  leichter,  als  darauf  zu 
antworten:  denn  wären  der  König  von  Dänemark  und  andere  des  Kaisers  Feinde.  Euer 
K.  D.  Freunde,  so  würden  sie  von  derselben  Gutes,  nichts  Böses  reden." 

Waldstein  begab  sich  von  Berlin  über  Angermünde  und 
Prenzlau  nach  Stralsund,  welches  von  Arnim  seit  längerer  Zeit 
belagert  wurde.  Hier  angekommen  erliess  er  gegen  den  Obersten 
Hebron,  den  er  zum  Inhaber  von  vier  Regimentern  gemacht  hatte, 
und  der  seine  Stellung  zu  massloser  Bereicherung  ausbeutete, 
einen  Verhaftsbefehl  und  stellte  ihn  vor  ein  Kriegsgericht.  Welches 
Resultat  dies  zuwegebrachte,  ist  nicht  weiter  bekannt,  schwerlich 
aber  dürfte  der  Oberst  die  frühere  Machtvollkommenheit  erlangt 
haben  ♦♦♦). 


• )  Schwarzenberg,  der  Meister  einer  Ordenspräbende  war. 

Berliner  StA.  Schwarzenberg  an  Kurbrandenburg  ddo.  22.  Juni/2.  Juli  1628. 
Böhmisches  StA.  Patent  Waldsteins  gegen  Hebron  ddo.  16.  Juli  1628. 
Giii4ct7.  «Waldttein**.«]!.  6 
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Um  den  beabsichtigten  Erfolg-  geg^en  Stralsund  zu  beschleu- 
nigen, zog  Waldstcin  frische  Truppen  heran  und  ersuchte  Tilly 
um  drei  ligistische  Regimenter,  welches  Ansuchen  den  Kurfürsten 
von  Baiern  zu  der  oben  erwähnten  bedingungsweisen  Einwilligung 
veranlasste.  Indes  überzeugte  sich  der  kaiserliche  General  bald, 
dass  ihm  die  Eroberung  der  gegen  die  See  freigelegenen  Stadt 
nicht  leicht,  wo  nicht  unmöglich  sein  werde,  und  so  gab  er  den 
Bitten  der  Stralsunder  nach,  die  sich  zum  Gehorsam  gegen  den 
Kaiser  bereit  erklärten,  wenn  die  Belagerung  aufgehoben  würde. 
Diese  loyalen  Versicherungen  waren  bekanntlich  nur  auf  den  Schein 
berechnet,  denn  während  die  Stadt  mit  Waldstein  über  den  Aus- 
gleich verhandelte,  hatte  sie  bereits  mit  Schweden  ein  Bündnis 
auf  zwanzig  Jahre  geschlossen,  das  zwar  ihren  Pflichten  gegen 
Kaiser  und  Reich  nicht  präjudicierlich  sein  und  sie  nur  gegen  die 
gegenwärtigen  Bedrücker  schützen  sollte,  aber  thatsächlich  nur 
gegen  den  Kaiser  gerichtet  war.  Über  alle  diese  Verhandlungen 
sind  wir  sattsam  durch  den  Abdruck  der  einschlägigen  Quellen 
und  deren  Bearbeitungen  unterrichtet,  wir  wollen  deshalb  zum 
Schlüsse  nur  den  Inhalt  des  Schreibens  mittheilen,  das  Waldstein 
hierüber  an  den  Kaiser  richtete*): 

Als  er  am  7.  Juli  vor  Stralsund  .ingckommcn,  habe  er  sich  in  kuner  Zeit  der 
Ausscnwerkc  1)emächti|;t.  Als  er  darauf  „mit  seinen  Approchen  auf  die  mczalune.  so  die 
Slralsunder  vor  beiden  Thoren  j;ehabt,  j;e«jangen  sei",  hätten  die  Stralsunder  henv- 
p^eschickl  und  (inad  bcpjehrt.  Da  sich  die  Brandenburjjischen  und  Poinmerschen  Coa- 
missare  interponiert.  habe  er  einen  Accord  bewilligt,  schon  aus  dem  Grunde,  um  eis 
weiteres  Blutbad  zu  verhüten,  da  er  sich  sonst  j^ewiss  der  Stadt  mit  Gewalt  in  L4Ta|ei. 
bemächtiget  hiitte.  Auch  wären  die  Gegner,  wenn  er  den  Accord  nicht  bewilligt  hitte. 
in  ihrer  Meinung,'  j;e>tärki  worden,  „dass  es  wejjen  der  Religion  angesehen  sei,  wie  anck. 
<iass  man  das  Reich  erblich  machen  und.  wie  sie  vorgeben,  unter  da»  spanische  Jod 
bringen  will'*. 

Das  Schreiben  ist  nicht  aufrichtig^,  denn  was  sollte  das  Gerede. 
(lass  er  nur  um  des  f»-uten  Rufes  willen  von  der  Einnahme  Stral- 
sunds abgelassen  habe,  «die  ihm  gewiss  in  vierzehn  Tagen  gelungen 
wäre".  Auch  gegen  den  Kaiser  wurde  die  Thatsache  der  Aufhebung 
der  Belagerung  mit  falschen  (iründen  gerechtfertigt.  Trotz  des 
unter  Intervention  des  1  lerzogs  von  Pommern  mit  den  Stralsundem 
am   14.  Juli  geschlossenen  Accords**),  der  bestimmte: 

1.  dass  Stralsund  Abbitte  leisten  solle,  weil  es  sich  zum  Angriff 

wider  den   KaiscT  entschlossen   habe, 

*■    Münchner  StA.   WaliUloin   an    l-eniinami   ddo.   1.").  Juli   l6:»8. 
•',    WientT  St\.   Stralsundi-r  Acrord   <ldo.  4 /14.  Juli  162S. 
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2.  dass  die  Stadt  dem  auf  Rügen  stationierten  kaiserlichen  Volk 
stets  den  Pass  g-önnen  werde, 

3.  dass  sie  das  dänische,  schwedische  und  eigene  Volk  ent- 
lasse, 

4.  die  neuen  Aussenwerke  niederreisse, 

5.  eine  (xamison  vom  Herzog  von  Pommern  einlasse, 

6.  dass  sie  sich  den  Feinden  des  Kaisers,  des  Herzogs  von 
Pommern  und  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  Erben  zu 
widersetzen  verpflichtet  sein,  und  endlich 

7.  dass  sie  auf  die  vorgeschriebenen  80.000  Thaler  noch  die  re- 
stierenden 50.000  zahlen  solle, 

führte  der  kaiserliche  General  seine  Armee  von  der  Stadt  nicht 
weg,  weil  die  Bürger  den  Bedingungen  des  Accords  nicht  nach- 
kamen und  noch  überdies  einen  schwedischen  und  dänischen 
Succurs  in  ihre  Mauern  aufnahmen.  Erst  in  dem  Augenblick,  wo 
sich  die  Stralsunder  verstärkt  hatten,  rief  Waldstein  seine  Armee 
ab.  und  wie  er  abermals  diese  nicht  zu  leugnende  Niederlage 
gegen  den  Kaiser  beschönigte,  davon  gibt  das  folgende  Schreiben 
an  denselben  Kunde*): 

«Kuer  kai.  Mt.  habe  ich  alsbi^ld  nach  erfolgtem  Accord,  so  mit  der  Stadt  Slral- 
snnd  gesclilos.sen  worden,  dessen  gehorsamst  avisiert,  wie  zugleich  die  Abschrift  davon 
überschickt.  Wie  nun  alier  diese  Stadt  jederzeit  mehr  Diffidenz  in  des  Herzogen  zu 
Pommern  L.  als  in  Kuer  kais.  Mt.  gesetzet,  und  sich  besorgt,  wann  Ihr  Volk  abgedankt 
and  die  Stadt  von  dem  Herzogen  präsidiert  werden  sollte,  derselb  Sie  endlichen  gar 
unterdrücken  möchte,  dcrowegcn  Sie  dann  gesucht,  die  V'oUziehung  deiuien.  worzu  Sie 
kraft  geschlossenen  Accord  obligiert,  so  lang  zu  differieren  und  zu  verweilen,  bis  Sie 
endlichen  mit  mehr  Volk  von  dem  König  in  Dänemark  succuriert  und  versehen  worden. 
Darüber  gleichwohl  des  Herzogen  in  Pommern  L.  noch  unterm  dato  zwei  und  zwanzigsten 
Julii  jüngsthin.  inmassen  beikommende  Abschrift  ausweist,  sich  stark  reversiert  und  mich 
wegen  der  Stadt  Stralsund  beharrlichen  Treu  und  Devotion  auch  darbei  versichert,  dass 
Sic  allem  «lerne,  so  in  dem  Accord  verglichen  worden,  lleissig  nachkommen  ^crde.  lud 
weil  ich  solcher  (iestalt  mit  Ihme  und  nicht  mit  der  Stadt  accordiert,  habe  ichs  bei 
solcher  Versicherung  verbleiben  und  auf  starkes  Anhalten  des  Herzogen  zu  Pommern  L 
die  Belagerung  aufheben  und  die  Armee  abführen  lassen.  Darbei  mir  dann  dies  zu  be- 
denken eingefallen,  dass  ich  gleichsam  lauter  neue  Regimenter  darvor  gehabt  und  mich 
der  alten,  welche  auf  viel  Meil  Wegs  durch  Holstein  und  Jütland  zu  Verwahrung  der 
Seekusten  au>getheitt.  nicht  gebrauchen  können,  also  dass  die  Meinigeu  von  Tag  zu 
Tag  abgenommen,  sich  consumiert  und  hingegen  die  .Stralsundischen  stets  mit  frischem 
Volk  zugenommen  hiitlen,  wie  dann  cler  Feind  sich  mit  seiner  meisten  Macht  /u  Meer 
n&ch^t  bei  StraUun«!  und  um  Rügen  erzeigt.  Derowegen  ich  die  Heisorg  gef.isst.  der- 
selbe mich  mit  «1er  Armee  im  consumiercn.  also  impugniert  zu  halten,  und  uiiter<le>sen 
an   einem  anderen  Ort   an7.u«<etzen   und   etwas   zu   tentieren  gedenken  mochte     Damit   .ibcr 

*     Wiener  StA     Waldstein   an  Ferdinand  dtlo.  11.  August  1628. 
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(lerne  begegnet,  seine  disegni  hintertrieben  und  die  Armee  beweglich  gemacht  werde, 
damit  ich  mich  deren  jedesmals  gebrauchen  und  an  die  Ort»  wo  es  vonDÖthen  sein 
möchte,  wenden  könne,  habe  ich  gehörtermassen,  zumaln  auch  bei  so  starker  Versiche- 
rung und  auf  des  Herzogs  in  Pommern  L.  inständiges  Anhalten,  dieselbe  abführen  lassen, 
welches  zwar  änderst  keinen  Schaden  bringen  kann,  als  dass  man  das  P'ürstenthura  Pob- 
inern.  sonderlich  aber  die  an  Stralsund  gränzende  Örter  zu  Verhütung  allerlei  Ungelegcn- 
heiten  etwas  stärker  wird  besetzen  müssen.  Der  Feldmarschall  von  Arnim  hat  sich  sonsten 
mit  dem  Volk  bei  Bradisthagen  campiert  und  lässt  denselben  Pass  auf  beiden  Seiten  mk 
guten  Schanzen  versichern,  damit  auf  begebendem  Fall  die  Insel  Rügen  and  andere  Öfter 
mehr  da  dannen  assecuriert  werden  können,  welches  Euer  kais.  Mt.  ich  gehorsamst  be- 
richten wollen." 

Das  vorstehende  Schreiben  sucht  die  Ursachen  der  Aufhebung 
der  Belagerung  in  Dunkel  zu  hüllen,  allein  insofern  berichtet  es 
wahres,  als  Waldstein  nunmehr  darauf  bedacht  war,  seine  Armee 
in  anderer  Weise  zu  verwenden.  Er  plante  einen  AngrifiF  gegen 
die  dänische  Armee,  über  die  er  einen  vollständigen  Sieg  bei  Wal- 
gast erlangte.  Ein  dem  Herzog  von  Baiern  über  diese  Schlacht 
zugeschickter  Bericht  erzählt  den  Verlauf  derselben  in  folgender 
Weise  *) : 

„Nachdem  Ihr  kais.   Mt.  General  Albrecht  Herzog  zu  P'riedland  vernommen,  diM 
der  König   von  Dänemark   mit   6  Regimentern  zu  Fuss   und  15  Compagniea  Reiter  m 
Land  gesetzt,    sich  der  Insel  Usedom   und   Stadt  Wolgast   (darinnen   800   pommerucbe 
Soldaten  gelegen    und   alsbald    den    Dänischen    die   Stadt   und   Schloss  gxitwilKg  über^ 
<,'cben;  bemächtiget,  und  des  schwedischen  Succurs  täglich  gewärtig  sein  sollen,  habet 
Ihr  fürstl.  Gnaden  für  nothdürftig  angesehen,  diesem  Unheil  zeitlich  vorznkommen,  denn 
wegen  so  viel  sich  in  der  Eil  thun  lassen,  ein  Anzahl  Kriegsvolk   zusammen   gebndN. 
mit  deme  auf  den  Feind  angezogen,  denselbigen  eine  halbe  Meil  Wegs  von  Wolgast  aa 
einem  Pass  haltend  mit  seiner  ganzen  Armada,  da  die  Unserigen  nicht  hinüber  konnteif 
angetroffen.   Allda   (haben)    Ihr   fürstl.  Gd.  die   Artilleria   kommen   und   aaf  dem  Feii^ 
daraus  denselbigen  grosser  Schaden  (da  ihme  zweimal  die  Munition  durch  unser  GeschlK 
angezündt)  zugefügt  worden,  spielen  lassen,  in  Willen  ihme  von  dannen  zn  disIogieiM« 
und  dem  andern  Tag  früh  morgens   sammt   den  Tag   anzugreifen.   Unter   diesem  habca 
Ihre    fürstl.    («d.  überall    den    Pass    suchen  lassen,    so   von    einem   Feldwebel    nicht  «dl 
von  des  Feinds  Posto.   da  er  gehalten,   ungefähr   bis   an  die  Knie   tief  darüber  etlichs 
Mann  nebeneinander  bei  lo  durchkommen   können,  gefunden   worden.   Allda   Ihr  ftnil. 
(id.    alsobald    etlich    hundert  Mann    hinüberzusetzen   und    denselbigen  Pass   in   fleiMigfr 
(.>l)acht  zu  nehmen,  damit  man  den  andern  Tag  sicher  hinüber  kommen  könnte,  ernttli^ 
befohlen  haben.   Weilen  aber  der  Feind  alsobald  mit  seiner  Infanteria  aas  seinem  PoilC« 
>ich  anfangen   /u   retirieren,    haben    die  Unserig  ihn  völlig  daraus   geschlagen   nnd  sich 
der  von  ihnen  auf«;eworfenen  Schan/eu  bemächtiget,  welches  so  Ihr  fürstl.  Gd.  gcsehfi 
haben  sie  der  (\ivnlleri:i  auf  dein  Feind  chargieren  lassen,  der  nur  einmal  sich  gcwendst, 
iiber  nlsh.iM  von   den  Kaiserlichen  getrennt  worden  und  sich  völlig  in  die  Flacht  geben. 
(lerne   Ihr   fürst),    (id.    also    stark    nachsetzen    lassen,    dass   sowohl    Reiterei    als   Fassvolk 
vi>llig   getrennt  worden,    das    man    antrotfen.    ihn    thcils  niedergehaut,    die    Übrigen   iber 
500   selbigen   Ahencl   gefangen   wor<len. 


•)   Münchner  StA.   Bericht  ul>or  die  Schlacht  !>ei   Wolgast. 
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,  Demnach  Ihr  fürstl.  Gd.  gesehen,  dass  der  Feind  schon  sich  in  das  Schloss 
retiriert  und  die  Briicketi  hinter  ihm  angezündt.  haben  sie  von  des  Herzog  Juli  Hein- 
richen zu  Sachsen  5  Compagnien,  von  des  Obersten  von  Tiefenbach  Regiment  200  und  des 
Herrn  Berthold  von  Wallstein  300  comraandierte  Knecht  in  die  Stadt  avancieren  lassen. 
mit  Befehl,  die  ganze  Nacht  in  der  Ordnung  zu  halten.  Mit  dem  übrigen  aber  sind  Ihr 
fiirstl.  Gd.  persönlich  die  ganze  Nacht  haltend  an  einem  nahend  bei  der  Stadt  ver- 
blieben. Dieselbige  Nacht  hat  der  König  von  Dänemark  sammt  seinen  Sohn  und  etwas 
bei  sich  habenden  Volk  auf  den  Schiffen  sich  retiriert.  In  dem  Schloss  sind  verblieben 
600  Mann,  die  dasselbige  übergeben  und  sich  auf  Gnad  und  Ungnad  gefangen  geben, 
dass  also  der  Gefangenen  über  II00  Mann  sein.  Man  jvcrmeint  gar  gewiss,  dass  der 
Feind  mit  denen  in  der  Insel  Usedom  habenden  Volk  nicht  über  2000  weggebracht 
habe,  den  das  übrige  hin  und  her  verlassen,  so  noch  täglich  herfür  kommt,  und  unter 
der  kaiserl.  Armada  sich  unterhalten  lassen.  Die  dänische  Bauern,  so  darbei  gewesen, 
werden  bei  der  Artilleria  gebraucht.  Unter  denen,  so  gefangen,  ist  der  Oberstlieutenant 
über  die  Cavalleria.  etliche  Capitän.  Lieutenant.  Fähnrich  und  Officialen.  Die  Fahnen 
und  Cornet  werden  erst  zusammen  gebracht,  so  mit  ehestem  Ihr  kaisl.  Mt.  zugeschickt 
werden   sollen." 

Der  Sieg  bei  Wolgast  vergrösserte  die  Besorgnisse  des  Her- 
zogs Bogislaw  von  Pommern,  der  für  sich  das  Schicksal  der  Her- 
zoge von  Mecklenburg  befürchtete,  weil  er  in  ähnlicher  Weise  den 
Konig  von  Dänemark  unterstützt  hatte.  Bogislaw  hatte  schon  vor 
der  Schlacht  bei  Wolgast  den  Abschluss  des  Stralsunder  Accords 
gefordert,  um  sich  bei  den  Kaiserlichen  in  ein  besseres  Licht  zu 
setzen,  dann  hatte  er  eine  Gesandtschaft  an  den  König  von 
Schweden  abgefertigt  und  von  diesem  die  Abberufung  des  den 
Stralsundern  zugeschickten  Succurses  verlangt.  Sein  Ansuchen 
wurde  abgeschlagen,  Oxenstierna  wollte  nur  unter  der  Bedingung 
auf  dasselbe  eingehen,  wenn  die  kaiserlichen  Truppen  aus  ganz 
Pommern  abberufen  würden*).  Der  schwedische  Reichskanzler  Hess 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  eine  lange  Erörterung  ein,  dass  der 
Konig  von  Schweden  um  seiner  eigenen  Sicherheit  willen  nicht 
anders  handeln  könne.  Die  pommerschen  Gesandten  verfugten  sich 
darauf  zu  Waldstein,  um  diesem  über  den  Erfolg  ihrer  Gesandtschaft 
zu  berichten,  doch  scheint  es  nicht,  dass  sie  ihn  von  der  Forderung 
Oxenstiernas  bezüglich  der  Abfuhrung  der  kaiserlichen  Truppen 
aus  Pommern  offen  in  Kenntnis  gesetzt  hätten.  Ihr  Bericht**)  über 
ihre  Unterhandlung  mit  dem  kaiserlichen  General  lautete  folgender- 
massen : 


*)  Sächsisches  StA.  Bericht  der   pommerschen  Gesandten    über    ihre  Sen<iun^   zu 
dem  schwedischen  Reichskanzler  ad  2./12.  September  1628. 

")   Ebenda.  Bericht  der  pommerschen  Gesandten  Bonin,  Schliff  and  Pauli  an  ihren 
Herrn  über  die  Unterredung  mit  Waldstein  ddo.  2./I2.  September  1628. 
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„Den  2.,.  12.  Septeinbris  dieses  1628.  Jahres  sein  die  ftirstl.  Herrn  Gesandten  dtr 
Stiftftvogt  Antonius  Bonin,  der  Herr  Antonius  SchlifT  und  Elias  Pauli  m  Greifinralde 
zum  Herrn  Cieneral  kommen  und  haben  Sr.  frstl.  (ind.  referiert  in  Präsenz  Herzog 
(leorgcn  von  Lüneburg,  wasmassen  der  königl.  schwedische  Legatus  sich  erklärt,  dau 
die  Abfuhrung  des  .Stralsundischen  Succursus  zuvorderst  und  vornehmlich  bei  der  könig- 
lichen Mt.  in  Dänemark,  welche  der  kais.  Majt.  declarierter  offenbarer  Feind  and  die 
stärkestc  Besatzung  darinen  hätte,  befördert  werden  möchte.  Dann  sonst,  weno  icin 
gnädigster  König,  der  doch  Freund  und  nicht  Feind  wäre,  vorher  abführen  würde,  wire 
zu  besorgen,  dass  der  König  von  I)änemark  und  Sr.  Majt.  Succors  viel  schwerer  vürdv 
herauszubringen  sein.  Wollte  demnach  von  dar  in  Dänemark  sich  selber  begeben,  und 
versuchen,  ob  er  im  Namen  seines  gnädigsten  Königs  Ihr  königl.  dänemarkische  Majl. 
daiiin  disponieren  und  persuadieren  könnte,  dass  dieselbe  zuerst  Ihre  Praesidia  aTOcien 
und  herausziehen  möchte.  Wann  solches  geschehen  und  die  Stadt  Stralsund  sammt  der 
Seeport  daselbst  in  solche  Realsecuritäi  gesetzt  würde,  dass  sein  gnädigster  König 
keine  Infestation  zur  See  von  dannen  zu  befahren,  die  Stralsundenses  auch  in  sntiqno 
statu  libertatis.  iurisdictionis,  religionis  et  commerciorum  Inhalt  dero  mit  der  kÖnigUcli 
schwedischen  Mnjt.  habenden  Allianz  unverrückt  und  unperturbiert  gelassen  wärden. 
wäre  nicht  zu  zweifeln.  Ihr  königl.  Majt.  in  Schweden  würde  Ihre  präsidia.  die  Sie  nicht 
als  Feind,  sondern  als  Freunde,  um  die  Stadt  beim  röni.  Reiche  zu  erhalten,  in  modoB 
assistentio:  et  defensionis  hcrangeführet.  ebensfalls  alsobald  wieder  abfordern,  hittn 
auch  Ihres  V'olks  in  andern  Occasionen  doch  genugsam  zu  gebrauchen.  Der  Herr  Reichs- 
kanzler hätte  auch  nichts  liebers  in  votis  gehabt,  dann  er  wäre  von  Ihr  königl.  Mtjt. 
«larzu  sattsam  instruiert  gewesen,  dass  er  den  Herrn  (ieneral  S.  f.  G.  selber  antiden 
und  die  Mängel,  so  sein  gnädigster  König  ratione  proprii  interesse  beim  Stralsundischea 
Accord  befinde,  sua  interpositione  et  intermediationc  gleichfort  supplieren  und  erselica 
können.  Weil  aber  solches  anjetzt  wegen  unvollkommcnlicher  Instruction  nicht  geschcbcn 
können,  so  thäte  er  doch  Ihre  fr.  Gnd.  clen  Herrn  General  seine  ofticia  und  Dienst  in 
allen  willig  offerieren. 

„Der  Herr  General  Jiat'^  aber  darauf  mit  kurzen  resolut  excandescendo  geant- 
wortet. Ich  will  so  wenig  den  einen  als  den  andern  darinnen  leiden,  sondern  sie  lUe 
mit  einander  darinnen  ruinieren,  oder  wann  einer  darin  bleiben  sollte,  so  wollte  ich 
doch  lieber  den  König  in  Dänemark  darinnen  wissen  als  den  König  in  Schweden, 
dann  der  Dänemärkfr  ist  noch  ein  Fürst  des  Reichs,  der  Schwede  aber  nicht,  und  ich 
habe  clcnselbcn  lieber  für  einen  declarierten  Feind  als  für  einen  simulierten  Freund, 
begehre  mir  auch  seiner  Interposition  gar  nicht.  Das  römische  Reich  kann  wohl  ohne 
ilnne  seine  Kriege  schlichten  und  den  Friedenshandlungen  abhelfen.  Er  bleibe  nv  in 
seinem  Reich  und  lasse  mich  hier  machen,  ich  frage  nach  ihme  nicht .  .  .  ich  habe  Bit 
<<einer  Intcrmediation  und  vorgeschlagenen  conditionibus  nichts  zu  schaffen,  sondcn  er 
inuss  (dine  alle  Kondition  abziehen,  ich  will  ihm  sonst  mit  140.000  Mann  entgegen- 
rucken. Hallen  die  Stralsunder  mit  ihme  .Mlianz  zur  Defension.  so  ist  das  der  alte 
Deckmantel  ihres  Bubenstücks,  dann  unter  der  Defension  will  sich  der  Schelm  aSwil 
MT  bergen. 

»Der  Herr  Stiftsvogt  referiert  ferner,  dass  man  den  Rath  und  dero  Stadt  ftt 
coinininationes  anv;estellt,  da>s  >ie  dem  Accord  völlige  Adimpletion  leisten,  die  fremde 
prnesidi.i  ausschalten,  und  nicht  verliängen  sollte,  dass  unser  gnädiger  Fürst  und  Herr 
und  Sr.  f  (id.  Land  wegen  iler  für  sie  gcthane  C'aution  in  Gefahr  gestürzt  würden,  und 
was  «-ie  *.ich  d.irauf  resolviert :  nämlich  so  man  den  Accord  der  Reassecnration  ventfliidc. 
ilcn  >ie  unter  ihrer  Stailt  und  gewerkte  Siegel  I.  f.  Gd.  ausgeantwortet,  wttren  sie  gchor- 
'.ani'^i  erbotig.  demselben  und   allem,  was   sie  sich   «larin   verpflichtet.   unterthAnig 
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zukommen.  Inraassen  sie  dann  zufolge  allbereit  überl2oo  Mann  des  dänischen  Succursus  .  . 
herausgeschafft,  sich  auch  noch  beides  bei  Ihr  königl.  Majt.  in  Dänemark,  sowohl  Ihr 
k«migl.  Majt.  in  Schweden  äusserst  bearbeiteten,  dass  das  übrige  Volk  auch  herausgezogen 
vk erden  möchte,  wann  ihnen  nur  auch  beständige  Sicherheit  widerführ.  Dass  man  aber 
einen  andern  Accord,  den  .sie  nicht  gesehen  noch  versiegelt  oder  nichts  davon  wissen. 
unter  der  begehrten  Adimpletion  verstünde,  könnten  sie  sich  nicht  daran  verbinden 
lassen,  wäre  res  inter  alios  acta,  und  rührete  von  Ihnen  nicht  her.  Dass  Ihre  f.  Gnd.  in 
duriiirem  cautionem  sich  eingelassen,  könnte  über  ihr  Vermögen  sie  nicht  adstringieren. 
hoffen  nicht,  dass  Ihre  f.  Gnd.  oder  dero  Lande  derohalben  in  (iefahr  gerathen  würden. 

,()b  ihnen  wohl  wäre  darauf  repliciert,  Ihre  Ratification  wäre  durch  die  De- 
präcation  erfolgt,  ihr  Assens  auch  vorher  den  Kur-Brandenburgischen  Intermetliatoren 
ausdrucklich  gegeben,  welches  zum  Überfluss  auch  ihre  eigene  Punctationes,  so  vorher 
gangen,  contesticrten,  und  möchte  zu  dem  nicht  res  inter  alio.s  acta  geschätzet  werden, 
({uando  princeps  in  liberationem  et  commodum  subditonim  ipsorum  nomine  contrahiert, 
darum  sie  wohl  zu  bedenken  hätten,  dass  sie  1.  f.  Cid.  in  der  Caution  nicht  stecken 
Hessen,  so  hätte  man  doch  keine  andere  Erklärung  von  ihnen  erdringen  können,  sundern 
sie  sich  vielmehr  beschweret,  dass  die  kaiserl.  Armee  nicht  constituto  tempore  abge- 
zogen, nicht  mit  Ordnung,  sondern  mit  Raub  und  Brand,  auch  nicht  ganz  gewichen, 
sondern  nur  ein  wenig  remotus  recediert  und  würden  noch  täglich  von  ihnen  infestieret. 
ihre  Leute  gefangen,  ihr  Vieh  weggetrieben  und  alle  Hostilitäten  continuiert. 

.Darauf  der  Herr  fieneral:  Sie  wären  Schelmen,  man  sollte  nur  das  Tractieren 
mit  ihnen  einstellen,  er  wollte  sie  schon  wohl  zurechtbringen.  Dem  Herzog  zu  Pommern 
Sr.  Ld.  begehrte  er  nicht  der  prästierten  Caution  halber  molest  zu  sein,  noch  damit 
zuzusetzen  oder  daraus  zu  belangen.  Solches  sollte  ferne  sein,  welches  S.  f.  Od.  nicht 
allein  allda  selbst  bei  der  Audienz  in  I'räsenz  Herzog  (ieorg  zu  Lüneburg  f.  Gnd.  deli- 
berato  geredet,  sondern  auch  bei  der  Tafel  folgig  ingeminiert  und  wiederholt,  auch 
zuTor  dem  Stettinischen  Syndico  bei  dessen  absonderlichen  Audienz  zu  Nonendorf  mit 
gleichmässigen  Worten  contestieret.  Der  Herr  Stiftsvogt  auch  gleichfort  im  Namen 
unsers  gnädigen  Fürsten  und  Herrn  solches  zu  hohem  Dank  acceptiert,  und  dass 
S.   f.  (Id.   es  für  einen   besondern  Favor  erkennen    und   annehmen  würden,    sich  erkläret 

„.Ms  nun  «1er  Herr  Stiftsvogt  zuletzt  das  fürstl.  Handschreiben  dem  Herrn  General 
überreicht.  :\uch  die  l*reussischen  Avisen  communiciert,  hrit  S.  f.  Gd.  nach  Verlesung 
ein  fürstliches  .Xnwortschreiben  darauf  vertröstet,  aber  mündlich  fort  angezeiget.  er 
wüssie  keinen  der  fürsll.  Rathe.  so  an  wolgastischen  Tradiment  schuldig,  zu  benennen. 
Vom  Herrn  Kompter  wäre  ihm  bevor  etwas  vorbracht,  es  hatte  sich  aber  von  ihm  das 
contrarium  l)efnnden,  er  hatte  sich  vielmehr  gehalten  wie  ein  redlicher  Mann.  Auf  die 
Avisen  aber  sonderlich,  dass  der  König  von  Schweden  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg Marienwerder  occupiert.  haben  Sr.  f.  Gnd.  allerhaiid  Discursen  eingeworfen,  wie 
weit  die  schwedische  amicitia  zu  metieren  und  wie  sie  materiata  seie.  wanns  ans  meum 
und  tuum  »gereichet.  Desgleichen  ferner  auf  geschehenes  Ersuchen  ein  Schreiben  an 
Herzog  Franz  .Mbrechlen  ge\^illigel,  dass  die  Stadt  Kösslin.  weil  da  eine  furstl.  Resi- 
denz und  kein  sonderlicher  Pass.  nicht  sollte  belegt  oder  bequartieret  werden.  Ferner 
anch  für  die  wolgastische  Regierungsräthe  und  Kanzeleinverwandten  unterschiedliche 
Vis»  ertheilet  und  dainii   also  die  .\uilienz   geschlossen  und   zur  Tafel  gangen. 

, Nachmittags  i^i   der  Herr  Oberste-Lieutenant  Schliff  wiederum  allein  zu   1.  f  (id 
gefordert,  da  dann   dieselbe  sich  wegen  des  Königs  in  Schweden  Interposition   in   et^as 
mansnetius    erkUirlen,     dass    Sr.   f.   (id.    nicht    zuwiiler    sein    sollte,    wann    tler    K(>nig    zur 
L'nterhandlung    sich    interpunieren    würde,    auch    fleissig    anbefohlen    dem  Herrn  Reichs- 
kanzler   mit    guter  Cielegenheit  >*ieder  zu  resalutieren,   wie  dann  Sr.  f.  Gd.   zuvor  gegen 
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die  sämmtliche  OesamUen  und  jetzt  wiederum  gegen  Herrn  Obersten  Lieutenant  ScUifT 
gedacht,  wann  der  vornehme  Cavalicr,  der  ihm  von  hohen  Qualitäten  und  sonderlicher 
Friedfertigkeit  gerühmet,  zu  ihm  komme,  wollte  er  ihme  alle  Conrtoisie  and  Fremid- 
Schaft  beweisen. 

^Folgendes  Tages  vor  der  Mess  hat  man  wiederum  aufgewartet  und  die  schrift- 
liche Antwort  sollicilieret,  aber  der  Herr  General  diesen  V'erlass  genommen,  das  Sr. 
Frstl.  (ind.  deswegen  ein  Trompeter  nach  Franzburg  mehr  noch  geschickt  werden.  Dabei 
auch  nochmalen  erinnert,  dass  man  nur  alles  Trictiern  mit  Stralsund  fürbass  einsteDen 
sollte.  Womit  aber  die  Legati  nebenst  anbefohlener  fürstlicher  Resalntation  dimittiert 
und  Sr.  f.  Gd.  zur  Messe  von  der  Messe,  fort  zu  Wagen  gangen,  und  ist  den  Trompeter 
aufn  Fuss    nach   Franzburg  um  das   fürsil.   Respons  abzuholen  nachgeschickt. 

^Relatum  den  2/i2.  Septembr.  Anno  1628." 

Jedenfalls  hatte  der  Bericht  der  pommerschen  Gesandten  über 
die  Verhandlung-en  mit  Oxenstierna  den  kaiserlichen  General  mehr 
als  je  überzeuget,  dass  er  in  dem  Konig-  von  Schweden  einen 
g-rimmigen  Feind  zu  fürchten  habe,  und  aus  diesem  Grunde  trug 
er  CS  dem  Herzog-  von  Pommern  nicht  nach,  dass  der  unter  seiner 
Intervention  und  Garantie  mit  den  Stralsundern  am  14.  Juli  abge- 
schlossene Accord  so  schlecht  eing-ehalten  wurde,  ja  er  entliess 
ihn  sog-ar  ausdrücklich  aus  der  eing-eg-ang-enen  Verpflichtung,  wie 
aus  dem  Schlüsse  des  obigen  Berichtes  ersichtlich  ist. 

Der  Herzog  von  Pommern  liess  es  bei  der  Beschickung 
Oxenstiernas  und  Waldsteins  nicht  bewenden,  er  ersuchte  auch 
die  Stralsunder  um  die  Entfernung  der  ihnen  zugeschickten  Hilfe- 
mannschaft *U  allein  seine  (iosandten  brachten  es  nicht  zuwege. 
dass  die  Bürger  auf  die  schwedische  Hilfe  verzichtet  hätten.  Der 
Herzog  schickte  darauf  einen  (fesandten  nach  Wien  und  liess 
durch  denselben  um  die  ICntfernung  der  kaiserlichen  Truppen  au? 
seinem  Lande  ersuchen**),  indem  er  dann  die  Entlassung  der 
schwedischen  Truppen  aus  »Stralsund  in  Aussicht  setzte.  Es  wurde 
ihm  jedoch  nur  eine  theilweise  Entlastung  in  Aussicht  gestellt. 
und  selbst  dieses  Versprechen  war  nicht  ernst  gemeint,  sondern 
nur  gegeben  worden,  um  den  Bittsteller  loszuwerden.  Von  Wald- 
stoin  lief  dagf^gen  «'in  Schreiben  ein,  welches  die  Stralsunder  nur 
der  i^alsrhheit  und  Doppelzüngigkeit  beschuldigte  und  ernstere 
Massregeln,  d.  i.  eine  Wied(^rholung  der  Belagerung  ankündigte. 
Sein  Schreibon  lauUUe  "*  i: 

*i   Wit^ncr    SiA      Bericht    licr    pommerschen    (iesandten    über    ihre    Verhandlnog 
inii    Stralsun«!. 

'*  '   l''l>en<la.    An**ucben   <Ies  i)t>nimcrsrhcu   (resanvltcn  in  Wien. 
;   Kbenda.   Wal<Istein  an   Fcnlinand  II   (UU>.  11.   November  1628. 


•  •• 
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«Kucr  kais  Mt.  berichte  ich  gehorsamst  hiemit.  wasgestalt  ich  gewisse  Xach- 
htu-ng  erlangt,  dass  die  königlich  dänische  Besatzung  aus  der  Stadt  Stralsund  abgeführt 
rden  und  des  schwedischen  Volk  allein  darinnen  verblieben  unter  dem  I*rätext,  dass 
«selb  vom  Schweden  entlassen,  beurlaubt  und  in  der  Stadt  Dienst  und  Pflichten  auf- 
rl  angenommen  worden  sein,  dardurch  die  von  Stralsund  ihr  verkehrt  üble  Gemüther 
r  ru  beschönen  und  ihre  verübte  Untreu  mit  einer  erdichten  Devotion  zu  stärken 
lenken.  Wann  nun  mir  bewusst,  wie  unehrbar  sie  bei  denen  vorgangnen  Tractaten 
h  erzeigt  und  dass  denen  Leuten  weder  zu  vertrauen,  noch  einigen  Glanben  bei- 
nessen, /u  dem  handgreiflichen  zu  verspüren  und  abzunehmen,  was  für  gefährliche 
iktiken  der  Schwede  ein  Zeit  hero  in  dem  heil,  römischen  Reich  und  sonderlich 
;  den  Hansestädten  gefuhrt,  auch  gewiss  sein  Gemüth  dahin  gerichtet,  durch  Mittel 
:  Stadt  Stralsund  solche  je  länger  je  mehr  zu  behaupten  und  fortzusetzen,  dannenhero 
,  nochinalen  der  Meinung  bin  und  verbleibe,  inmassen  ich  mich  clessen  auch  gegen 
:  Hansestädte  noch  hiebevor  vernehmen  lassen,  dass  diejenige  Örter,  welche  mit 
bweden  sich  so  weit  vertieft  und  von  demselben  Volk  zur  Besatzung  auf-  und  ange- 
oimen  oder  noch  einnehmen  würden,  billig  für  K.  kais.  Majt.  und  des  heil,  römischen 
ichs  Feinde  gehalten  und  als  solche  verfolgt  werden  sollen. 

,Mir  hat  gebüren  wollen.  Kuer  kais.  Mt.  eines  solchen  zu  derosclben  gnädigsten 
chsinnen  unterthänigst  zu  berichten,  damit  denen  vom  Stralsund  auf  ihr  listiges  An- 
>cn  kein  (iehör  ertheilt,  sondern  vielmehr  als  treulose  Lcut.  welche  sich  mit  Euer 
s.  Mt.  Feinden  verbindlichen  gemacht,  abgewiesen  werden,  darbei  dann  sonderlich 
hl  zu  erwägen  und  in  Acht  zu  nehmen,  wann  denselben  Ciehör  gegeben  und  auf 
falches  Anbringen  Glauben  beigemessen  werden  wollte,  dass  andere  ohne  das  etwas 
•1  Intentionicrte  dem  Exempel  folgen  und  sich  dergleichen  gefKhrlichen  Leuten  un<l 
o  führenden  Praktiken  ganz  unterwerfen  und  anhängig  machen  möchten.  Und  würden 
er  kais.  Majt.  sich  dessen,  darzu  des  Herzogs  zu  Pommern  Ldn.  sich  durch  den 
ertigtcn    Revers   verbunden,   gleichsam   beigeben." 


Viertes  Capitel. 
Die  Lübecker  FriedensverliandltLiigen. 


Der  Kaiser  hatte  zu  den  seit  dem  Mühlhausner  Kurfurstentag, 
also  seit  1627  projectierten  Friedensverhandlungen  seine  Zustim- 
mung- gegeben,  es  aber  seinem  General  überlassen,  die  Friedens- 
bedingungen  zu  formulieren,  wenigstens  bieten  die  Wiener  ArcWve 
keinen  Anhaltspunkt,  dass  man  über  diese  Frage  am  kaiserlichen 
Hofe  verhandelt  und  dem  General  bestimmte  Instructionen  ertheilt 
hätte.  Als  nun  durch  die  Bemühungen  des  Herzogs  von  Holstein 
die  Verhandlungen  ihren  Anfang  nehmen  sollten,  bevollmächtigte 
der  Kaiser  seinen  und  den  ligistischen  General  mit  der  Führung 
derselben  und  gab  hievon  dem  Kurfürsten  von  Baiern  Kunde;  er 
wolle,  so  schrieb  er  ihm*), 

. .  .  dass  Waldslein  und  Tilly  als  kaiserliche  Cominissäre  mit  gleicher  Gewalt  bei  der 
dänischen  Friedensverhandlung  intervenieren:  der  erstere  solle  jedoch  um  seines  Rtigci 
willen,  und  weil  er  unmittelbar  von  ihm  fKerdinand'i  dependiere,  den  Vorrang  litbci. 
Dem  Waldstein  habe  er  keine  Aufträge  über  die  Hedingungen  ertheilt,  unter  denen  er 
mit  Dänemark  Krieilen  schliesson  solle,  sondern  ihn  nur  beauftragt,  die  däniscbcB 
Kriedenspropositonen  anzuhören. 

Maximilian  antwortete*')  auf  diese  Anzeige  zustimmend;  er 
war  benMt.  dem  kaiserlichen  General  den  Vorrang  einzuräumen, 
da  weder  den  katholischen  Kurfürsten  noch  dem  Tilly  je  der  Ge- 
danken gekommen  sei,  eine  Präcedenz  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Keiner  von  beiden  Generalen  war  übrigens  gewillt,  die  Verhand* 
lungen  persönlich  zu  leiten,  und  so  Hessen  sich  beide  durch  Com- 
missäre  vertreten,  wie  das  schon  bei  den  Braunschweiger  Verhand- 
lungen i()2^/2()  d(.»r  Fall  war.  Am  24.  »September  1628  hatten  mehrere 
kais(?rlich(.»  Obt^rstfMi  r^ino  Unterredung  mit  dem  dänischen  Kanzler 
und  mit  tMnigen  dänischen  Offirieren,  in  der  über  den  Frieden  im 

'1   Münchner  StA.    Ker<linand   an   Maximilian  ddo.   14.  August  1628. 
'*  .    Khenda.    Maximilian   an   Fenlinand   II   d«lo.   3I.   August  I628. 


Die  Lübecker  Fricclcnsverhantllungen.  gl 

allgemeinen  gesprochen  und  beiderseits  die  Bereitwilligkeit  zur 
Anknüpfung  ernster  Verhandlungen  ausgedrückt  wurde*).  Der  Her- 
zog von  Holstein  ängstigte  sich  um  diese  Zeit,  dass  man  kaiser- 
licherseits  Anspruch  auf  den  dänischen  Antheil  von  Holstein  machen 
werde,  und  verwahrte  sich  dagegen  in  einem  Schreiben  an  den 
Kaiser**),  in  dem  er  zugleich  um  Entlastung  seines  Herzogthums 
von  der  übermässigen  Einquartierung  ersuchte  und  seinen  Zweifel 
an  dem  gedeihlichen  Fortgang  der  Friedensverhandlungen  aus- 
sprach, wenn  man  sich  dabei  nicht  einiger  Vermittler,  etwa  des 
ganzen  kurfürstlichen  Collegiums  oder  wenigstens  zweier  Mitglieder 
desselben  bedienen  würde.  Sein  Schreiben  lautet: 

.,Was  E.  röm.  kais.  Mt.  den  l./u.  Junii  jüngslhin  in  kaiserlichen  (inaclen  an  mich 
gelangen  lassen,  solches  habe  ich  den  2./12.  Julii  hemacher  mit  alleninterthanigster 
Reverenz  wohl  empfangen,  und  alles  seines  Inhaltes,  zumal  aber  gehorsamst  gerne  darob 
vernommen,  dass  K.  kais.  ^faj.  nicht  allein  aus  angebomer  kaiserlichen  Milde  und  Gütig- 
keil die  zwischen  deroselben  und  Ihrer  königl.  Würd.  zu  Dänemark-Norwegen  entstandene 
Speen-  und  Irrungen  zu  gütlicher  Pfleg  und  Handlung  kommen  zu  lassen  und  zu  deren 
förderlicher  An-  und  Vorstellung  zu  dero  hoch-  und  wohlansehnlichen  kaiserl.  Commis- 
tarien  beide  Herren  Generale  deputiert  und  verordnet,  und  dem  Herrn  (Jeneraln  Feld- 
haupimann.  des  Herzogen  zu  Friedland  und  Sagan  Ld.  vollkommene  Macht  und  Gewalt 
aufgetragen,  sich  mit  mir  auf  die  von  mir  wohlmeintlich  gethane  Vorschläge  eines  be- 
quemen Ortes  und  Tages  zu  vergleichen,  sondern  auch  meinen  deswegen  angewandten 
Meiss  allergnädigst  vermerken. 

„Wie  ich  nun  an  diesem  allem  nichts  mehr  als  die  Schuldigkeit  verrichtet,  also 
wollte  ich  mich  hocherfreuen,  wenn  in  meinem  Vermögen  gestanden,  solche  tunc  indc 
einmal  beliebten  gütlichen  Handlung  zu  maturieren  und  zu  facilitieren.  Zum  wenigsten 
werden  alle  von  mir  deswegen  angeordnete  vielfältige  Legationes.  ergangene  bewegliche 
Schreiben  und  anders  verhoffentlich  zu  E.  kais.  Maj.  allergnädigstem  kaiserlichen  con- 
tento  bezeugen,  dass  ich  es  desfalls  an  meinem  möglichen  Fleiss.  Mühe  und  Unkosten 
nicht   erwinden  lassen. 

, Wollte  auch  E.  kais.  Maj.  gerne  alsobald  gehorsamst  beantwortet  haben,  wann 
ich  davon  nicht  abgehalten,  dass  man  sich  meines  wohlmeinenden  Erinnerns  und  ste- 
tigen Anhaltens  auch  unterschiedlich  gethanen  sonsten  nicht  unbequemen  Vorschläge 
ungeachtet  eins  und  andern  Theils  des  Orts  halber,  an  welchem  besagte  gütliche  Hand- 
lang vorzunehmen  nicht  bequemen  wollen,  wie  solches  alles  in  specie  gehorsamst  rii 
berichten  E.  kais.  Maj.  gar  zu  lang  und  verdriesslich  fallen  würde.  Darüber  Ihro  und 
hochgedachtes  dero  kaiserlichen  Generale  salvi  Conductus  zurückbehalten  und  das  ganze 
heilsam  Werk  bis  heut  dato  retardiert  wurden,  also  dass  ich  bei  solchem  Zustande  nichts 
gewisses  berichten  können,  dero  gehorsamsten  Zuversicht.  E.  kai.  Maj.  werden  solchen 
aas  angezogen  Ursachen  gleichsam  wider  meinen  Willen  und  Verursachen  eingefallen 
Verzug  allergnädigst  vermerken.  Anitzo  aber  hat  der  Herr  General  sich  gegen  mich,  auf 
meine,  durch  meinen  an   S.  Ld.  deswegen  Abgefertigten,  auch   schriftlich   ergangene  fer- 


* )  Sächsisches  StA.    Protokoll  über  den    Discurs    zwischen   den   kaiserlichen  and 
«iüoischen   Kriegsobersten  ddo.  14/24.  September  1628. 
••)   Wiener  StA.  10/25.  November  1628- 


Q2  l^i^*  Lübecker  Friedensverhandlungen. 

nere  bewegliche  zu  Gemüthfühning  dahin  erklärt,  dass  in  der  Stadt  Hamburg  die  Tractitea 
angestellt  werden  möchten,  wuferne    sonsten  Ihr  königl.  M.  zu  Dänemark-Norwegen  die- 
selben in  meiner  Stadt  Kiel  ohne  Abführung  K.  kais.  Maj.  darin    einquartierten  kaiier- 
liehen   Vulkcs    nicht    belieben   würden.    Hat   meinem   Abgesandten    auch    darauf  sowoM 
E.  kai.  Maj.    kaiserlichen,    als    Sr.   Ld.    eigen   salvum   conductum   in    originali   an^ut- 
wortet  und  zugestellt    mit   angehängter  Bitte,   solche  Originalien    alsobald  in  Dänemufc 
fortzuschicken    und  zu  befördern,    dass    die    königlich   dänemarkischen   darzu  Depatierte 
sich  in  Dänemark  alsobald  erheben,  nach  meinem  fürstlichen  Residenzhause  Gottorp  oder 
E.  kais.  Maj.    und    des  heil.   Reichs  St.idt  Lübeck   kommen   und  eins    oder  andern  Otts 
der  Benennung  eines  gewis.sen  Tags,  an  welchem  mit  der  Handlung  an  einem  ermeher 
Örter  ein  gedeihlicher  Anfang  zu  machen,  gewärtig  sein  möchten.  Welche«  alle«  respec- 
tive  zu  unterbauen  und  einzuliefern  ich  mit  allen  fernem    behufigen  Berichten  and  Er- 
innerungen an  die   Reichsräthe    dtr  Krön   Dänemark    zu  bringen  jemand  meiner  Diener 
abgefertiget,  gar  nicht  zweifelnd,  es  werde  des  Orts  willfährige  Antwort  erfolgen,  aocli 
die  königlichen  dänemarkischen  Deputierte  sich  alsobald  einstellen  und  also  im  Namen 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  förderlichst  zu  den  Tractaten  geschritten  werden.  Ich  hin  aicb 
nicht   weniger  willig   als   schuldig,    alles   dasjenige,  was    E.  kai.   Maj.  in    ermeltem  den 
kaiserlichen  Schreiben  mir  ferner  allergnädigst  aufgetragen  und  befohlen,  zu  dero  hobcB 
kaiserlichen   Respcct  in  gehorsamste  Obacht  zu  nehmen,  darzu  ich  dann  destomehr  Oc- 
casiün  und  Ck'lc;;cnheit  erlangen  mögen,  wann   vorigem   von  mir  nicht  allerdings  abgc« 
schlagen  Ansuchen  zufolge  ich,  wenn  es  die  Nothdurft  erfordert  hätte,  darzwischen  wlie 
gebrauchet  worden.  SoKhes  aber  hat  mehr  hochgedachtcr  E.  kai.  Maj.  kaiserlicher  GeMfil 
soweit  geändert,  dass  dessen   nicht  nöthig.  sondern  ohne  einigen  Mediatorn  die  Hind- 
lung  zwischen  E.  kai*;.  Maj,  kaiserlichen  Herrn  Commissarien  oder  dero  Subdelegierte« 
und    den   königlichen  Deputierten    immcdiate    vorgenommen  werden    soll.    Erfreue  micfc 
zwar  höchlich,  dass    ich    solcher    mühsamen    mir   gar  zu  schweren  Verrichtung   crlaüCi. 
besorge    gleichwohl    sehr,    dies    heilsam    gemeinnütziges    Werk    werde    ohne   besondere 
Mediatorn    schwerlich    ilen   E.  kais.  >Lij    löblichst  vorgesetzten  von  so  viel  hundert  lii- 
send  auf  das  äusserst  gcpressten  Seelen  sehnlich  erwünschten  Zweck  Success  und  Event 
erreichen.  Darumen  E.  kais.   Maj.    ich  ohne    ungeziemende  Massgebung   gehorsamst  in- 
heimstelle,  ob  nicht  das  hochlöblichst  kurfürstlich  CoUegium  zu  ersuchen,  ingesammt  oder 
etwa    zwein    der   Herrn  Kurfürsten    sich    solcher  Vermittlung   zu    unternehmen   und  äck 
entweder  in  <ler  Person   darzu  zu   beipiemen   oder  ihre  ansehnlichen  kurfilrstlichen  fried- 
fertigen   Käthe    dero   behuf  der   Handlung    als   mediatores   schleunig   beizuordnen,   nd 
könnte  nicht  destoweniger  auch  für  deren  Ankunft  der  Anfang  damit   gemacht  wefdcn. 
Dann  ich  die  Heisorge    trage,    dass   sichs    ohne    das  der  Vergleichungsmitteln  halber  in 
etwas  aufhalten  möchte,  alstj  dass  deswegen  und  zu  Facilitierung  eines  förderlichen  gedeih- 
lichen Schlusses  einer  solchen  hochansehnlichen  kurfürstlichen  Vermittlung  wohl  nötk^ 
sein  würde.  Jedoch  E.  kai.  Maj.  darin  einige  Masse  zugeben,  will  mir  so  wenig  gcMkcft. 
als  ich  es  auch    zu    thun    gemeint  bin.    Ich  war  auch    in    starker  Arbeit,   zu  AbweadllC 
sonsien  hesorglicher  mehrer  Verbitterung  der  hohen  CJemüther  bei  währenden  gfltlicke^ 
Tractaten  l)ei]ueine  inducias  oder  Sus])ension  armorum  zu  erhandeln.    Es  berichtet 
mein  Abgesandter,  da-;s  V.  kai.  Maj.  kai>erlicher  Herr  General  solches  nicht  filr 
ansieht,   darumen   ich   e>   d.irbei   bewentlen  lassen   müssen. 

„Vernelime  gleit  h\\oliI    darbti    ungerne,    dass    eben  wie    man,    als    ob   ttehet, 
Handlung  /u  schreiten  j^enieinet   und  gefasst  ist,  an  E.  kais.  Maj.  Seiten  in  Ihrer  kteip- 
Würden    occu])ierten     in    meinem     Kürstenthum     Holstein    belegenen    StKdten,     Flecke*» 
.\mtern  und  Lamicn  die  Huldigung  von  den  Unterthanen  einzunehmen,  CommisstricB *tf^ 
ordnet,  dieselben  auch  damit  <lero  deswegen  allbercit  ausgangen  Citation  mfolge  wilUiCi 
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erfahren,  gänzlich  entschlossen  sein.  Alldieweil  es  nun  an  deme,  dass  nicht  alleine 
and  £.  kais.  Maj.  höchstgeehrte  christselige  Vorfahren  und  mich  und  also  totum 
trissimum  genus  oder  familiam  meam  mit  dem  Fürstenthum  Holstein  und  deren 
;u  gehörigen  Landen  Stomam  und  Dietmarschen  indefinite  et  universaliter  investiert 
belehnet  und  solchen  investituris  den  kaiserlichen  vorhergangen  Indulto  ausdrück- 
en einverleibet,  dass  alle  und  jede  Beamten.  Richtern.  Bürgern  und  sämmtliche  Ein- 
rssene  mir  als  dem  Landesfürsten  treu,  gehorsam  und  gewärtig  sein,  sich  nach  mich 
ten,  und  mir  huldigen  sollten,  ich  auch  dem  und  altem  Herkommen  zufolge  meiner 
tsge«hrten  christseligem  Prädecessoren  an  der  fürstlichen  Regierung  Exempeln  nach 
Erbhuldigung  eingenommen  und  wann  dessen  ungeachtet  E.  kais.  Maj.  ermelte  dem 
[glichen  Theil  gesessene  Unterthanen  obgedachtes  meines  Fürstenthums  Holstein 
deme  incorporierten  Landen  Stomam  und  Dietmarschen  sich  bei  solchem  notorischen 
kündbarem  Zustande  mit  einem  Specialhuldigungseide  verbindlich  machen  sollten, 
hes  sowohl  zu  Abbruch  und  Schmälerung  sothaner  kaiserlichen  Belehnung.  Indulten, 
daten  und  dadurch  erlangten,  auch  im  wirklichen  Besitz  habenden  Rechtens  ge- 
hen würde,  als  der  Unterthanen  Gewissen  merklich  darunter  impliciert  werden  und 
clitieren  möchten.  Und  ich  in  meinem  Herzen  und  Gemüthe  dessen  vergewissert 
versichert  bin.  dass  wann  E.  kais.  Maj.  besagten  meines  Gerechtsams  gehorsamst 
chtet.  sie  werden  nicht  gemeinet  sein,  mich  als  dero  standhaften  gehorsamsten  Fürsten 
olchem  meinem  wohlerlangten  und  ersesslich  hergebrachten  iure  quaesito  turbieren, 
lern  vielmehr  wegen  meiner  bei  diesen  ohne  mein  Verursachen  eingerissenen  Kriegs- 
örungen  ausgestandenen  und  erlittenen,  von  mir  unverschuldeten  Kriegspressuren, 
n  ich  noch  nicht  enthoben,  sondern  die  noch  immer  zu  fast  täglich  durch  mehrere 
stärkere  Kintiuartierung.  auch  Durchführung  vieles  Volks  augiert  und  vermehrt 
len.  dadqrch  dann  meine  Unterthanen  gar  enerviert  und  bis  auf  den  äussersten  Grad 
;emergelt.  empfindlich  gemessen  zu  lassen  und  solche  meine  getreuen  gehortamaten 
sigung  sowohl  desfalls,  als  noch  in  andere  mehr  Wege  zu  meinem  Recompens  dera 
ingen  milden  kaiserlichen  Erbieten  nach,  dafür  ich  mich  allerunterthänigst  bedanken, 
rgnädigst  zu  erkennen,  ich  auch  dazu  die  Beisorge  trage,  dass  wann  solcher  vor- 
ender  actus  gleichsam  in  limine  der  Handlung  vorgenommen  und  damit  verfahren 
den  sollte,  dadurch  denen  zur  Friedenshandlung  wohl  disponierten  Gemüthern  andere 
danken  beikommen  dürften.  Inmassen  dann  leicht  zu  erachten,  dass  nicht  ein  jeder 
kai.  Maj.  bei  diesem  heilsamen  Compositionswesen  habende  hohe  friedliebende, 
lerliche  Gedanken  ersinnen  oder  ergründen  kann,  sondern  wohl  etliche  gefunden 
den,  die  sothanen  E.   kais.   Maj.  friedliebenden  kaiserlichen  consiliis  contraminieren. 

dadurch  aus  solchen  und  derogleichen  Occurcntien  erwünscheten  Anlass  nehmen, 
deswegen  keine  bessere  Gelegenheit,  als  eben  diese  erlanget  zu  haben  sich  bedanken 
*ii  möchten.  Und  da  solches  über  alle  gute  Zuversicht  erfolgen  sollte,  es  nicht  ge- 
^m  zu  betrauern  und  zu  beklagen  sein  würde  oder  könnte,  dass  bei  so  bewandten 
Ten,  da  sowohl  E.  kais.  Maj.  Ihr  königl.  \V.  zu  Dänemark-Norwegen  und  dero- 
^räthe  in  die  hoch  desiderierte  Friedenshandlung  gewilliget,  E.  kais.  Maj.  mich 
'    lu    deren    Beförderung    in    mehr   besagtem    dero   kaiserl.    Schreiben   ermahnet   und 

hohe  kaiserliche  Directorn  und  Of5cierer  zumal  aber  den  Herrn  Generain  und 
cralwachimeistem  Herrn  Hanibal  von  Schauenburg  zu  vielen  unterschiedlichen 
^n  mündlich  und  schriftlich  beweglich  erinnern  lassen,  die  Handlung  entweder  gar 
^kgehen  oder  jeder  edle  so  hoch  und  herzlich  erwünschter  F'riede  entstehen  und 
chsam  wider  E.  kais.  Maj.  <leclarierten  milden  kaiserlichen  Vorsatz  und  Willen  zu 
^  mehren  der  Christen  Blut  vergiessen.  dafür  auch  die  Heiden  einen  Abscheu  ge- 
Jcn,  und   gänzlichen  Verdarb  so  vieler  hundert  Tausend  unschuldiger  Menschen  hohen 
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und  niedrigen  Standes  rcspective  stattlichen  l'rovinzien  I^ande  Güter  und  Vermögens, 
so  K.  kais.  Maj.  hohen  kaiserlichen  Macht  jeder  Zeit  vermehren  und  dero  auch  d» 
heiligen  rötn.  Reichs  Keinilen  und  Widerwärtigen  ein  besonder  Schrecken  sein,  mit  fo 
elendem  herzbrechenden  Seufzen  uml  immerwährendem  Weheklagen  der  friedhä»ipeii 
Iniention  nach  verursachet,  auch  andere  besondere  occasiones,  E.  kais.  Maj.  auf  den 
liahnen  habende  mächtigen  kaiserlichen  Armee,  zu  <lero  und  des  heil.  Reichs  hohen 
Reputation,  wohlgedeilichem  Aufnehmen  und  Krommen  anzuführen  und  zu  gebranchen. 
negligiert  und  vorbeigangen  werden  sollten. 

„Als  bitte  ich  gehorsamst  E.  kais.  Maj.  wollen  allergnädigst  gemheHp  die  ernstliche 
Verfugung  thun  zu  lassen,  dass  solche  vorhabende  Einnehmung  der  Huldigung  einge- 
stellet  und  mir  nicht  allcine  mein  habendes  Recht  dadurch  nicht  geschwächet,  sondeta 
auch  die  P'riedenshandlung  darüber  nicht  behindert  oder  schwerer  gemacht  werden  möge. 
und  darzu  E.  kais.  Maj.  kaiserlich  V<dk.  so  nebenst  den  Regimentsstäben  nunmehr  Aber 
ein  ganzes  Jahr  in  grosser  Menge  über  fünf  Regimenter  zu  Fuss  stark  in  meinen  Fanten- 
thümen  und  Landen  ihre  ansehenliche  Verpflegung  gehabt,  daraus  an  andere  Öfter  ge- 
führet werden  und  mir  also  sowohl  der  an  E.  kais.  Maj.  für  mich  deswegen  ergangenen 
kurfürstlichen  gesammten  und  absonderlichen,  hochansehnlichen  Intercessionen  nicht 
weniger  als  meiner  gegen  E.  kais.  Maj.  allzeit  getragenen  und  noch  tragenden  schnldigen, 
treuen  standhaften  gehorsamsten  Devotion  und  dass  ich  vermittelst  gnädiger  göttliche« 
Verleihung,  darin  bis  an  mein  .Sterbstündlein  zu  continuieren  entschlossen,  empfindlich 
geni essen  lassen.'* 

Über  die  Ansprüche,  die  man  damals  an  den  König"  von  Däne- 
mark erhe^ben  wollte,  belehrt  uns  ein  vSchreiben,  das  der  Kaiser 
an  den  König-  von  vSpanien  schickte  und  in  dem  er  den  Entschluss 
ausspricht,  Frieden  nur  unter  der  Bedingung*  zu  g'ewähren*): 

1.  Dass  sich  der  König  zu  Dänemark  des  Reichs  gänzlich  ent- 
halte und  in  desselben  Händel  nicht  einmengte,  auch  Holstein  und 
was  von  dem  abhängig,  aufgebe. 

2.  Jütland  dem  Kurfürsten  zu  Sachsen  einräume  oder  sich  mit 
ihm  vergleiche,  damit  derselbe  dem  Kaiser  die  Markgrafschaften 
Ober-  und  Nieder- I.ausitz  wiederum  einräume. 

3.  Den  Sund  den  Feinden  des  Kaisers  schliesse  und  seinen 
Freunden  offenhalte. 

Di(»se  l^edingungen  waren  offenbar  allzu  hart  und  zugleich 
unvernünftig,  denn  wenn  der  König  von  Dänemark  seine  festlän- 
dischen lU\sitzungen  aufgeben  sollte,  so  bedurfte  er  keines  Friedens« 
da  <*r  zur  Set;  nicht  angegriffen  werden  konnte.  Ebenso  unver- 
nünftig war  aber  auch  jene  Ik'dingung  der  Instruction,  die  Chri- 
stian LV  suinfMi  V('rtret(^rn  bei  den  nunmehr  in  Lübeck  begin- 
nenden VrrlKindlungen  zukommen  Hess  und  die  vom  Kaiser  einen 
Schadenersiitz    viTlangie.    Doch   müssen   wir  hinzufügen,    dass  der 
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nig-  sie  aufgeben  wollte,  wenn  der  Kaiser  seine  Ansprüche 
en  Hess.  Seinen  Unterhändlern  Christof  Friese,  Jakob  Ulefeld. 
jrecht  Scheel,  Levin  Mars,  Detlef  Rantzow  und  Heinrich  Rantzow 
g-  er  auf*): 

1.  Zu  verlangen,  dass  seine  Besitzungen  unverweilt  von  den 
idlichen  Truppen  verlassen  würden. 

2.  Dass  der  seinen  Unterthanen  verursachte  Schaden  er- 
zt  werde. 

3.  Dass  die  Gefangenen  beiderseits  ohne  Entschädigung  frei- 
assen  werden. 

4.  Dass  in  den  Frieden  auch  Frankreich,  England,  Schweden 
1  Holland,  wenn  sie  wollten,  eingeschlossen  würden. 

5.  Dass  es  von  jeder  Entschädigung  an  den  Kaiser  abkomme. 
Auf  eine   Restitution    von    kaiserlicher  Seite    sollten   sie    nur 

iisersten  Falls  und  nur  dann  verzichten,  wenn  die  „annoch  vor- 
idenen  Mobilia"  in  den  occupierten  Orten  unverweilt  restituiert 
rden.  Im  Falle  dieses  letztere  verweigert  würde,  sollten  sie  einen 
liedsspruch  unparteiischer,  darunter  auch  katholischer  Fürsten 
mtragen**). 

Die  Verhandlungen  sollten  ursprünglich  nach  dem  Wunsche 
^Idsteins  in  Hamburg  stattfinden,  da  aber  die  Dänen  Lübeck  vor- 
fen,  weil  in  Hamburg  angeblich  die  Fest  wüthete,  so  gab  der 
serliche  General  nach***).  Für  den  Beginn  der  Verhandlungen 
rde  der  16.  Januar  1629  anberaumt.  Als  dieser  Tag  sich  näherte, 
:schlug  man  sich  in  Wien  bereits  der  Hoffnung,  dass  man  jenen 
kttzenden  Erfolg  erlangen  werde,  welchen  der  Kaiser  in  seiner 
Schrift  an  den  König  von  Spanien  angedeutet  hatte,  man  ver- 
g-te  jetzt  von  Dänemark  keine  Gebietsabtretung,  nur  eine  Geld- 
;schädigung,  um  mit  dieser  die  Lausitz  wieder  auszulosen,  und 
;  Zugeständnis,  den  Sund  mit  eigenen  oder  befreundeten  Schiffen 
i  und  ungehindert  befahren  zu  dürfen.  Über  diesen  veränderten 
indpunkt  belehrt  uns  eine  Zuschrift  Ferdinands  an  Maximilian 
1  Baiern.  In  derselben  bemerkt  der  erstere,  dass  er,  wenn  Däne- 
rk  keine  weiteren  Concessionen  machen  werde,  äussersten  Falls 

•;   Archiv   von    Kopeiih.nj^en.    Instruction   für  <iie   dänischen   l'nlcrhämilcr. 
••)   Die  er-iten  vier  (ieKan<ken  lanj^ten  am ',\ /l[\    Januar  in   Lübeck  an.  «lie  .Tn-ltrc» 
•n  schon  dort    Fricsi-  war  k«Miijjlicher  Kanzler.  Ulefeld  Ketchnkanzler.    Le%*in  Mar^rh-tlk 
t^cher  Kanzler.    Heinrich   Rantzow  königlicher  Rath  und  .\nitmann   lu   Rendsburg 
')   Wiener  St.\    WaM^tein  an  Ferdinand  U  ddo.  14.  Dccember  162H. 
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den  Herzog  von  Friedland  bevollmächtigt  habe,   unter  folgenden 
Bedingungen  den  Frieden  abzuschliessen*): 

Erstlich,  dass  sich  der  König  aller  Keichshändel  .  .  .  entschlage  .  .  . 

^Zum  andern,  dass  er  mir  der  verursachten  grossen  Schäden  und  KriegikoitfB, 
als  auch  Verheerung  meiner  Länder  wegen  in  denen  von  mir  durch  rechtmässige  Wiffen 
acquirierten  Ländern  billige  Erstattung  thun,  auch  darüber  der  kursächsischen  Schuld, 
deswegen  ihre  L.  mein  Markgrafthum  Lausnitz  zu  einem  Unterpfand  innen  haben»  toD- 
kommenlich  enthebe. 

■ 

.Dann  zum  dritten,  dass  der  Sund  für  mich  und  die  getreue  gehorsame  Sttndc, 
vornehmlich  diejenige,  so  mir  bishero  bei  diesen  Kriegsläuften  treulich  assistiert,  welche 
auch  in  diesem  Frieden  neben  der  Krön  Spanien  ausdrücklichen  begriffen  sein  soUten. 
frei  und  ungesperrt  sei  und  verbleibe. 

.Wann  dann  solche  conditiones  also  bewandt,  dass  sie  E.  L.  und  andere  gehor- 
samen und  verwandten  Ständen  auch  mit  zu  guten  gereichen,  als  zweifele  ich  nicht,  es 
werden  dieselbe  £.  L.  nicht  wenigers  annehmlich  sein,  und  habe  nicht  unterlassen  «oHen, 
solches  hiemit  E.  L.  freundlich  zu  erinnern." 

Erleichterte  diese  Nachgiebigkeit  des  Kaisers  die  Friedem- 
verhandlung,  so  that  dies  ein  zweiter  Befehl  noch  mehr,  durch  deo 
er  die  zu  seinen  Gunsten  angeordnete  Huldigung  des  dänischen 
Antheils  von  Holstein  sistierte.  Er  schrieb  deshalb  an  Waldstein**). 

.Da  wir  dafür  halten,  es  werden  durch  angcdeute  Erbhuldigung  die  Friedeas- 
handlung  bald  im  Eingang,  wo  nicht  gar  hinterstcllig.  doch  sehr  schwer  gemacht  verdea, 
als  gesinnen  Wir  an  D.  L.  hiermit  gndst..  Sie  wollen  die  Verordnung  thun,  auf  dsM 
mit  derselben  noch  zur  Zeit  und  bis  man  sehen  wird,  wie  sich  die  Tractaten  anlanca 
möchten,  innengehalten  werde.** 

Da  der  Kaiser  eine  Kriegskostenentschädigung  verlangte, 
wollte  auch  der  Kurfürst  von  Baiern  nicht  zurückbleiben  und  ver- 
langte dasselbe  für  die  Liga***\  Ferdinand  kümmerte  sich  jedoch 
umsoweniger  um  die  Liga,  als  er  selbst  daran  zweifelte,  dass  er 
(»ine  Entschädigung  erlangen  werde.  Er  sehnte  sich  jetzt  nur  nadi 
einem  möglichst  baldigen  Friedensschluss  und  trug  deshalb  den 
Waldstein  auf,  nicht  erst  auf  die  spanische  Zustimmung  zu  warten, 
um  Frieden  zu  schliessen.  Sein  Auftrag  lautetet): 

..Ich  hab  aus  E.  L.  Schreiben  de  dato  den  lo.  Januari  mit  mehrerm  vemoBUNB. 
uas  Dieselbe  der  diincmarkischen  Friedenstractation  halber  für  weitere  hochvemlnftift 
Krinnerung  wegen  einer  von  der  Krön  Hispanien  gesuchten  Communication.  eh  lad 
zuvor  bei  dieser  Handlung;  ilie  S.ichen  zu  Schluss  gebracht  werden,  eingewendet,  nickt 
weniger  auch,  wa-i  Sie  weisen  eines  Stillstands  und  Niederlegung  der  Waffen,  da  je  def 
vollkominene   Iriclen  ««j  b.ild  nicht  zu  erheben,   für  einen  Vorschlag  thun. 


Wiener  St.\.  Ferdinand  an  Maximilian  ddo.  ö.  Januar  1629. 
.   r.benda.   Fenlinand  an  WaKlstein  ddo.   10.  Januar  1629. 
I   Kbentla.   Maximilian  an   Ferdinand   II   ddo.   19.  Januar  1629. 
7'   F.bcnda.   Fenlinand  an   Waldslein  ddo.  23.  Januar  1629. 
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,Wic  nun  eben  diese  von  E.  L.  angezogene  und  noch  andere  Motiven,  warumen 
nunmehr  mit  Ernst  zum  Frieden  zu  greifen  und  alles,  was  zu  einiger  Dilation  solches 
Werks  l'rsach  geben  mächte,  abzuschneiden,  mir  auch  gleichsfalls  stark  zu  Gemüth  gehen, 
auch  ?'.  L.  hiebevor  durch  meinen  Abgeordneten,  den  von  Questenbcrg,  vorgestellt  worden, 
als  ist  zwar  noch  bis  dato  bei  mir  von  Hispanien  dergleichen  Communication  oder 
Aufschub  nicht  gesuchet,  ich  würde  auch  derselben,  als  dardurch  die  Handlung  nicht 
wenig  aufgezogen  werden,  wo  nicht  gänzlich  sich  zerstossen  möchte,  nichte  gerne  be- 
willigen. Deswegen  dann  auch  E.  L.  sich  diesfalls  in  der  vorstehenden  Handlung  nichts 
werden  aufhalten  lassen,  weil  Hispanien  kraft  der  Compactaten  mehrers  nichts  zu  präten- 
dieren, als  dass  es  mit  in  diesem  Frieden  eingeschlossen  werde.  Deswegen  ich  dann 
allbereit  sowohl  wegen  der  andern  Reservaten  als  in  specie  der  Eiuschliessung  erst- 
gedachter Krön  Hispanien  und  des  Königs  in  Polen,  E.  L.  hiebevor  zugeschrieben,  wie- 
wohl solcher  Frieden  meines  Vetlern,  des  Königs  in  Hispanien  L.  auch  sonsten  in  viel 
Weg  ansehnlich  zustatten  kommt. 

^So  viel  aber  die  Tractation  wegen  eines  Stillstands  anlangt,  verhoffe  ich  zwar, 
es  darzu  nicht  gerathen  solle,  jedoch  da  je  der  Fried  schliesslich  sobald  nicht  zu  er- 
halten, würde  dennoch  der  Anstand  auf  eine  solche  geraume  Zeil  zu  machen  sein,  dass 
cntznischen  ich  mich  des  Kriegslasts  etwas  erleichtern,  die  allerdings  erschöpfte  Länder 
wiedcnim  respirieren,  das  beste  Volk  nicht  etwa  dem  Feind  zugewiesen,  und  andere 
inconvenientia,  so  solche  induciae  mit  sich  zu  bringen  pflegen,  verhütet  werden  mögen. 
Wie  dann  auch  in  allweg  E.  L.  dahin  trachten  werden,  dass,  wie  in  dem  Frieden  selbst, 
also  auch  in  <lem  Stillstand  meines  Vettern  des  Königs  in  Hispanien  L.  und  der  König 
io    Polen   milbegriffen   werden." 

Der  Kaiser  empfahl  seinem  General,  sich  des  Herzogs  von 
Holstein  als  Vermittler  bei  den  Friedensverhandlungen  zu  bedienen, 
welchen  Rath  Waldstein  jedoch  mit  Recht  ablehnte,  indem  er 
darauf  hinwies,  dass  die  Vermittler  beim  Braunschweiger  Kreistag 
keine  Kinigung  herbeigeführt  hätten*).  Nichtsdestoweniger  traten 
wenigstens  in  den  ersten  Tagen  der  Obersthofmeister  des  Herzogs, 
Egidius  von  der  Lanken,  und  sein  Kanzler  Dr.  Heideman  als  Ver- 
mittler auf,  und  den  Berichten  des  ersteren  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen  danken  wir  eine  eingehendere  Kunde  von  den  Verhand- 
lungen. Von  Seite  Waldsteins,  der  sich  mittlerweile  in  Güstrow 
aufhielt,  wurden  zu  den  Verhandlungen  nach  Lübeck  der  General- 
wachtmeister Aldringer,  der  Freiherr  von  Dietrichstein  und  der 
Hofkammerrath  Walmerode  abgeschickt.  Ausser  diesen  sollte  auch 
der  General  Wachtmeister  Hanibal  von  Schaumburg  die  kaiserlichen 
Interessen  vertreten.  Er  war  in  dänische  Gefangenschaft  gerathen 
und  wurde  von  Christian  für  diese  Verhandlungen  freigegeben, 
weigerte  sich  jedoch  anfangs,  an  denselben  theilzunehmen.  so  lange 
er  nicht  völlig  freigegeben  sei.  Ob  das  letztere  wirklich  statt- 
fand,   wissen    wir   nicht   anzugeben,  jedenfalls    spielte   er   später   in 

')   Wiener  StA.    Wahlstein   an   Ferdinand  U   ddo.   27.  Januar  16J9. 
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Lübeck  eine  Rolle.  Tilly  hatte  nach  der  genannten  Stadt  als  seine 
Vertreter    den    Oberst    Grafen    von    Gronsfeld    und    den    General- 
commissär  Ruepp  geschickt.  Von  Seite  Dänemarks  erschienen  der 
Hofkanzler  Friese,  der  Reichskanzler  Ulfeid,  der  Reichsrath  Schell, 
der  deutsche  Kanzler  Marschalk  und  die  holsteinschen  Landräthe 
Detlef  Ranzau  und  Heinrich  Ranzau.    Die   dänischen   Commissare 
langten  am  2^.,  die  Waldsteinschen  am  25.  Januar,  die  Tillyschen 
am  I.  Februar  an.  Als  die  verschiedenen  Commissare  bei  der  ersten 
Zusammenkunft  ihre  Vollmachten  vorlegten,  ergaben  sich  mancherlei 
Differenzen.    Die  dänischen  Gesandten  bemäkelten  die  kaiserliche 
Vollmacht,  weil  in  ihr  dem  Waldstein  der  Titel  eines  Generals  über 
das   oceanische   und  baltische   Meer    ertheilt,  die  Schuld    an   dem 
Kriege  ihrem  König  zugeschoben  und  die  Ratification  nicht  allein 
vom  Kaiser,  sondern  auch  von  Waldstein  abhängig  gemacht  werde. 
Dagegen  tadelten  die  kaiserlichen  (xesandten  an  der  dänischen  Voll- 
macht,  dass  dieselbe   den  Unterhändlern  nicht  die  nothige  Macht 
zum  Friedensschluss  ertheile.  Durch  Vermittlung  der  Vertreter  des 
Herzogs  von  Holstein,  der  diesmal  noch  die  Vermittlerrolle  spielte, 
wurden  diese  Differenzen  beglichen.  Lanken  berichtet  über  die  vor- 
gefallenen Streitigkeiten  an  Kursachsen*),  dass 

„.  .  .  sich  stracks  zu  Anfang  allerhand  difücultates  creiguet,  indem  die  Kdiii|^cheB 
sich  unter  andern  beschweret,  dass  in  der  kaiserlichen  Vollmacht  enthalten:  1.  der  Titel 
eines  (renerals    über   das    oceanische   und    baltische  Meer:  2.  dass  I.  Kais.   Mt.  hochn- 
sehnliche  Herren  Deputierten  mit  den  königl.  dünemarkischen  Herrn  Reichsräthen  odci 
deren  bevollmächtigten  handeln  sollten:  3.  dass  Ihr  kais.  Mt.  an  dem  von  vielen  Jahica 
her  erfolgeten  Blutvergiessen  kein  Belieben  gehabt,  sondern  dieselb  durch  recbtmisfigc 
Ursachen  bewogen  und  gleichsam  angenöthiget  die  arma  zu  ergreifen;  4.  das  alles  ück 
allein  zu  Ihrer  kais.  Mt..  sondern   auch  zu  des  Herrn  Generain  Herzogen  sn  Friedland 
Ratification   zu   stellen.      -   Hingegen    die   Kaiserliche    angezogen,   dass    die    königliche 
Pienipotenz   sich   auf  Ihr   königl.    Mt.    Instruction   und   fernem   gnädigsten    Befehl  sidi 
referieren   und    daraus   erscheinen    thäte,    dass  es    an   der  Seiten   auf   Relation   bestämie 
und  sie  pure  zu  schliesscn    nicht    bemächtigt  wären,    mit   mehrerm.    Über  welche  Diflc- 
rentien  sie  stark  gegen  einander  in  Contradiction  und  weitläufige  Disputaten,  sondcrfich 
daher   gerathen.   dass   die    Königlichen    den   dritten   Punkt    nicht    allein   in   gencnUbv 
beantwortet,  sondern  auch  gar  zu  Behauptung  des  im  niedersächsischen  Kreise  gefthittB 
Defesionwcrks  und  dabei  gehabter  aufrechten  Intention  geschritten  und  Ihr  königl.  Ml 
mehrmaligen    ergangenen    Contestationen    deswegen    inhaerieret,    also    dass    es   sieb  bvi 
ansehen    lassen,    ob   wollte    die    Handlung   in    limine   sich   stossen.    Es   sein   aber  diese 
eingefallene    Streitigkeiten    durch    göttliche    Verleihung   und    E.   kurf.    Dnrcbl.   geliebm 
Nettem  und  Sohns.  ]Ier/ogei\  I'riederichcn  zu  Schleswig-Holstein  F.  G.,  meines  gAidign 
Fürsten  und  Herrn,  Kanzler  1>.   Krich   IIei«lemann  und  meine  Wenigkeit,  als  welche  sw 
<luroh  Occasion  an  sich    ge/ogcii.    nach    gepflogener   mühsamer  Handlung   gänzlich  bei- 1 
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gelegt,  und  der  passus  legitimationis  so  weit  zum  Stande  gebracht,  dass  Albrecht  Scheele 
zu  Ihr  königl.  Mt.  zu  Dänemark -Norwegen  und  der  Herr  Generalwachtmeister  zu  dem 
Herrn  Generain  Herzogen  zu  Friedland  persönlich  gerücket,  von  allem  nothdürfiige 
Relation  zu  thun.  Deren  Wiederkunft  man  stündlich  vermuthet  und  alsdann  im  Namen 
der  heiligen  hochgelobten  Dreifaltigkeit  zu  der  Haupthandlung  geschritten  werden  soll. 
Was  sie  vor  einen  raodum  agendi  seu  procedendi  ersinnen  und  gebrauchen  werden,  solchs 
hat  man  zu  vernehmen.  Es  scheinet,  dass  man  hierinen  noch  keine  eigentliche  Resolu- 
tion ergriffen,  sondern  man  darüber  fast  perplex  ist.  sonderlich  weilen  der  Herr  Kanzler 
und  ich  wieder  von  hinnen  nach  Gottorp  verrücken.  Der  persönliche  Congress  will 
noch  zur  Zeit  nicht  gerathen,  noch  durch  schriftliche  Handlung  es  zum  glücklichen 
Ende  ohne  Intermediation  zu  bringen  sein.  Die  königl.  Herrn  Deputierte  haben  gar 
inständig  angehalten,  dass  hochgedacht  mein  gnädiger  Fürst  und  Herr  entweder  gar 
sich  anhero  oder  in  der  Nähe  begeben  wollten.  Weilen  aber  I.  Kais,  und  königl.  Mten. 
oder  beide  Herrn  Generalen  dieserwegen  an  hochgedachte  1.  f.  G.  nichts  gelangen, 
die  kais.  Herrn  Deputierte  ein  solches  nicht  begehret,  die  Sachen  überwichtig  sein, 
und  immerdar  auch  in  den  praeliminaribus  solche  Difticultäten  puUiert.  haben  viel 
hochgedachte  I.  f.  G.  hierinnen  zu  verwilligen  Bedenken  getragen  und  sich  glimpflich 
entschuldiget,  zumal  dieselbe  von  den  Invasioüen  der  königl.  Officierer  auch  an  denen 
Örtern.  welche  nicht  mit  kaiserlichem  Volke  besetzt  haben,  als  im  Nordstrande  und 
denen  benachbarten  Landlein  oder  Hallien  bis  herzu  nicht  gesichert  gewesen,  sondern 
noch  neulich  allerhand  Attentaten  fürgegangen  und  darüber  kein  gebürendes  Einsehen 
geschehen." 

Über  den  weiteren  Verlauf  der  Verhandlungen  und  die 
Stellung"  Waldsteins  zu  denselben  belehrt  uns  das  Protokoll,  das 
von  Bernhard  Hodel,  dem  Secretär  der  kaiserlichen  subdeleg-ierten 
Commissäre  angefertigt  wurde*).  Nachdem  dasselbe  über  den 
Streit  bezüglich  der  Vollmachten  berichtet,  erzählt  es,  dass  die 
dänischen  Gesandten  am  lo.  Februar  die  Bedingungen  mitgetheilt 
hätten,  unter  denen  ihr  Herr  den  Frieden  zu  schliessen  erbotig  sei. 
Dieselben  lauteten: 

1.  Der  Kaiser  solle  unverweilt  alle  dem  Konige  von  Dänemark 
gehörigen  Orte  und  Länder  räumen  und  sowohl  sein  wie  das  ligi- 
stische  Kriegsvolk  herausziehen. 

2.  Der  Kaiser  solle  allen  erwiesenen  Schaden  nach  vorange- 
gangener Liquidation  ersetzen. 

3.  Die  beiderseitigen  Gefangenen   sollen   ausgeliefert  werden. 

/4.  Die  Fürsten  und  Stände  des  niedersächsischen  Kreises 
sollen  bei  der  freien  Religionsübung  und  bei  der  freien  Wahl 
ihrer  Stifter  verbleiben. 

5.  Künftige  Streitigkeiten  sollen  auf  friedlichem  Wege  be- 
g'lichen  werden. 


)  Wiener  StA    Protokoll  über  die   Friedensverhandlungen 
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6.  Die  dänischen  Unterthanen  sollen  in  Deutschland  mit  keinem 
Arrest  belegt  werden. 

7.  Der  Kaiser  solle  für  alle  Fürsten  und  Stände  des  nieder- 
sächsischen Kreises  eine  Generalamnestie  publicieren. 

8.  Frankreich,  England,  Schweden  und  Holland  sollen,  wenn 
sie  wollen,  in  diesen  P^rieden  aufgenommen  werden. 

9.  Sollte  der  König  von  Dänemark  wegen  dieses  Friedens  von 
jemand  angegriffen  werden,  so  verpflichtet  sich  der  Kaiser,  ihm 
zu  helfen  und  auch  die  Stände  des  niedersächsischen  und  anderer 
anrainenden  Kreise  zur  Hilfeleistung  zu  veranlassen. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  ProtokoUes,  das  wir  grosstentheils 
in  verkürzter  Form  wiedergeben,  heisst  es: 

Am  15.  Februar  berichtete  Walmerode  dem  Secretär  Ilödel.  dass  er  zu  Waldstein 
gereist  sei  lurl  ihm  die  dänischen  rriedensbedini^ungen  mitgetheilt  habe.  Dieser  habe  lie 
nicht  nur  <lem  Cirafen  von  Tilly  zugeschickt,  sondern  es  auch  für  nothwendig  gehaltet. 
dem  Kaiser  von  ihnen  Mittheilung  zu  machen.  Waldstein  sei  der  Meinung,  man  könne  uf 
die  dänischen  Ifedingungen  nicht  eher  antworten,  als  bis  vom  Kaiser  eine  bestimmte 
Weisung  eingctrofTcn  sei.  Mittlerweile  müsse  man  die  Unterhandlungen  hinziehen,  wmI 
/war  dadurch,  dass  mau  ilen  in  Lübeck  anwesenden  Gesandten  der  Hansestädte  alleriri 
Complimente  mache  und   sie  für  den  Kaiser  zu  gewinnen  trachte. 

Am  17.  Februar  wurde  von  den  Waldsteinschen  und  Tillyschen  Subdelegierten 
ho<chlossen,  den  dänischen  Commissären  die  Mittheilung  zu  machen,  dass  man  ihocD 
auf  ihre  Friedensbedingungen  keine  Antwort  geben  könne,  bevor  nicht  die  kaiierliche 
Resolution  eingelaufen  sei.  Die  dänischen  (^jnimissäro  bemerkten  auf  diese  Anzeige. 
sie  hofften,  dass  m.m  wenigstens  in  den  Verhandlungen  ohne  Unterbrechung  fortschreitfli 
werde.  Die  kaiserlichen  Subdelegierten  erwiderten:  sie  könnten  angesichts  der  so  giK 
unerwarteten  und  wichtigen,  von  den  Dänen  vorgeschlagenen  Fried ensbedingnngen  nicht 
iv.ir  Haupthan-llung  schreiten  und  ihre  (Gegenbedingungen  nicht  mittheilen,  so  lange 
nicht   die  kaiserliche  Willenserklärung  angelangt   sei. 

Am  20.  Februar  stellten  die  (iesandten  der  Hansestädte  an  die  kaiserlichen  Ge- 
^.\ndten   die   Fraire: 

1.  Ob  währei\(l  der  Verh.mdiungen  zwischen  Ferdinand  und  Christian  nicht  ein 
Watfen>tillstan<l  abgeschlossen  wenlen  konnte. 

2.  Oi>  die  Stadt  Stralsund  aus  vlem  gegenwärtigen  üblen  in  den  vorigen  Stand 
v.Tset/l   wertlea   könnte. 

Die  kaiserlichen  Su!)delcgierten  erklärten,  dass  sie  ihre  Principalen  von  dieses 
i»L-i(lrn  For<K:r:inL;cn  in  Kenntnis  setzen  würden,  und  verlangten,  dass  die  Gesandten  der 
llanse-^tädte   den  ersten   Tunkt  auch   bei    Dänemark   beantrafren  möchten. 


Am  ^3  IVbru.ir  lief  ein  Schreiben  von  den  an  der  (ifenze  liegenden 
lüsclu-n  ( Jemand  teil  iii\.  d.i>  «lie  Sub-lcle^^ierlen  an  ihre  beiden  Principalc  abzaschicbw 
i)>'schli)ssen  un<l  die  (iesanlien  miitlerweilc  auf  Antwort  vertrösteten.  Das  ichwediicke 
Schreiben  i\<\o.  27.  Janu:ir  (>.  Februar  war  unterzeichnet  von  Joannes  Spätre  und  l'afohi 
l'.ancrius.  unterli.ill»  slan«!  «1er  N.nni'  des  Joh.mn  .Salvius  mit  dem  Titel  Secrelaiiv 
'-tal'.i-.  In  diesem  .Sihreüien  it-^U'.Ikii  die  scbweilischcn  Herren  im  Namen  ihres  Könif* 
i  II   /idaoun:/  ;:ii   dein   C'onvent   in    l.u!>eck.    damit   sie   daselbst  sowohl   die  schwedischo 
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Interessen  wie  <lie  der  Stadt  Stralsund  vertreten  könnten.  Dänemark  sei  mit  ihrer  Zu- 
laKsunp  einverstanden,  es  komme  nun  allein  auf  die  Kaiserlichen  an.  ihre  Zustimmuntj 
ru   pe!>en. 

Am  25.  Februar  überschickte  Waldstein  die  Bedingungen,  auf  (Jrund  deren  man 
auf  kaiserlicher  Seite  den   Frieden  schliessen  wollte.   Sie  lauteten: 

1.  Der  König  von  Dänemark  solle  die  Versicherung  geben,  dass  er  und  seine 
Freunde   den   Kaiser  nicht  mehr  bekriegen  werden. 

2.  Der  König  solle  sich  in  die  Reichshändel  nicht  mehr  einmischen  und  Holstein. 
Schleswig  und  das  Diethmarsche  Land  abtreten. 

Ij.  Der  Ktinig  soll  alle  seine  und  seiner  Söhne  Ansprüche  auf  niedersächsischc 
Stifter  aufgeben. 

4.  Der  König  solle  Jütlaml  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  der  dafür  <lie  ihm  vom 
Kaiser  verpfändete  Lausitz  räumen  würde,  überlassen.  un<l  zwar  auf  so  lange,  bis  <lic 
Summe,  die  er  (der  Kurfürst)  vom  Kaiser  zu  fordern  berechtigt  sei,  zurückge/ahlt  sein 
war<ie.    Weiter  sollte   der  König 

5.  den  Sund   den  Feinden  des  Kaisers  und  seines  Hauses  sperren, 

6.  allen  Schaden,  den  er  den  gehorsamen  Kurfürsten  und  Stän»len,  insi>e'<on'lere 
aber   den   Fürsten  von   Lüneburg  und   I'ommern  verursacht,  ersetzen  und 

7.  tlen   Kaiser  für  die   Kriegskosten  entschädigen 

8.  In  den  genannten  Friedensschluss  sollen  Spanien,  Polen,  die  Inf.\ntin  Tsabclln 
und   tue  gehorsamen  deutschen   Reichsstände  begriffen  sein. 

Die  Tillyschen  Gesandten  wollten  diese  Artikel  niiht  früher  unterschreiben,  als 
bis  Tilly  davon  in  Kenntnis  gesetzt  würde,  meinten  auch,  man  solle  mit  ihnen  warten, 
bis  die  kaiserliche  Resolution  eingelaufen  sein  wünle.  und  bemerkten  zulet/t,  dass  der 
siebente  Artikel  jedenfalls  erweitert  und  auch  der  Liga  eine  Kriegsentschädigung  zugesagt 
werden  müsste. 

Die   WaMsteinschen  (iesandten  waren   mit  der  Forderunt:   Tillvs  einverstanden. 

Am  27.  Februar  referierte  der  Generalwachtmeister  Graf  von  Schaumbiirg.  d.i>«« 
Waldstein  die  schwedischen  Gesandten  keinesfalls  zulassen  werde,  deshalb  die  Zurück- 
weisung ihres  Begehrens  fordere,  und  wenn  sie  nach  Lübeck  kämen,  ihre  Ausweisung  aus 
der  Stadt  vom  Stadtrath  verlange.  Tilly.  an  den  über  das  Verlangen  Schwetiens  i»f- 
richtet  wurde,  meinte,  die  schwedischen  (iesandten  wür«len  bei  dieser  Friedenshandlung 
wenig   Frucht  schaffen,    derentwegen  es  besser  sei,    dieselben  abzuweisen   als  /u/ulas^en. 

Am  6.  März  wünschten  die  Waldsteinschen  Sul>delegierten  Vi^n  den  Tillyschen. 
dass  man  nicht  länger  mit  der  Überreichung  der  Friedensbetlingungen  an  die  ilänischen 
Commissäre  zögere,  wobei  sie  den  Wünschen  der  Liga  bezüglich  der  Kriegskostenent- 
schüdigung  nachkommen  wollten  Die  Tillyschen  Subdelegierten  verlangten  aber.  tlas«j 
man  warten  solle,  bis  die  kaiserliche  Resolution  da  sei.  da  der  Kaiser  einzelne  der  Be- 
dingungen ändern  könnte.  Als  die  WaMsteinschen  mit  diesem  Aufschub  sehr  unzufrieden 
%%arcn  un«!  nicht  nachgeben  wollten,  erklärten  die  Tillyschen.  dass  sie  hierüber  zuerst  an 
Tillv  'der  in  Lauenburg  weilte)  berichten  müssten.  In  einer  Unterredung  zwischen  den 
TillvBchcn  Subdelegierten  und  Walmerode  fnigen  die  ersteren.  ob  sich  Walmerode  wohl 
eine  Erweiterung  der  Beding\mgen  gefallen  lassen  würde,  namentlich  bei  dem  /weiten 
Artikel,  dass  Christian  die  Insel  Femarn  restituiere,  beim  dritten  Artikel,  dass  er  auf 
alle  Prätensionen  auf  die  Stifter  des  westfälischen  Kreises,  und  beim  fünften  Artikel,  das«- 
er  auf  jede  Steigerung  <les  Suntlzollcs  verzichte.  Walmerode  gab  die  Erklärung  ab.  dass 
NValdstein  gegen  «liese  Erweiterungen  keine  Einwendung  erheben  würde. 

Mittlerweile  war  vom  Kaiser  eine  erweiterte  Vollmacht  eingelaufen,  tlie  den 
dänischen  C'ommissären  übergeben  wurde. 
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Am  11.  März  kehrte  Ruepp  von  seiner  Reise  zu  Tilly  zurück,  und  am  12.  iheStca 
die  ligistischen  Subdelegierten  die  Zustimmung  Tillys  mit,  wonach  er  einverstaBdea 
war,  dass  man  noch  vor  eingelangter  kaiserlicher  Resolution  die  Friedensbedingangea 
den  dänischen  Commissären  mittheile,  nur  verlangte  er  ihre  Erweiterung,  sn  welche« 
Hehufe  ein  neuer  Entwurf  den  Waldsteinschen  Subdelegierten  übermittelt  wnrde.  Da 
dieselben  ihn  guthiessen,  beschloss  man  bei  der  Überreichung  desselben  den  dinischeB 
Commissären  die  Mitlheilung  zu  machen,  dass  man  sie  von  der  kaiserlichen  ResolatioB 
in  Kenntnis  setzen  werde,  sobald  sie  anlangen  würde. 

Die  Friedensbedingungen,  die  man  jetzt  den  dänischen  Commissären  übenDitldte, 
unterschieden  sich  von  dem  Waldsteinschen  Entwürfe: 

im  Artikel  3,  in  dem  noch  der  westßilische  und  andere  Kreise  zugesetzt  wurden; 

im  Artikel  7.  der  als  .Artikel  5  angeführt  wurde,  wurde  auch  für  die  Liga  eise 
Kriegskostenentschädigung  verlangt ; 

im  Artikel  5  wurde  bestimmt,  dass  der  Sundzoll  nicht  erhöht  werden  soll. 

Am  17.  März  wurde  die  mittlerweile  eingelaufene  kaiserliche  Resolation  avf  die 
dänischen  Friedensbedingungen  den  Tillyschen  Gesandten  überreicht: 

ad  I  verwirft  Ferdinand  die  dänische  Forderung,  sich  zurückzuziehen  und  aOe 
Eroberungen  aufzugeben.  Einzelne  Lehen  seien  durch  die  Treulosigkeit  der  Besitzer  hena* 
gefallen,  und  über  dieselben  werde  der  Kaiser  nach  Belieben  verfügen;  anf  alle  Erobe- 
rungen habe  er  so  lange  ein  unbestreitbares  Recht,  als  er  nicht  fUr  alle  seine  Kosten 
entschädigt  sein  würde.  Jütland  wolle  er  herausgeben  und  den  Kurfürsten  von  Sachica 
nicht  auf  dasselbe  verweisen,  wenn  Christian  liiefür  5  Millionen  erlegen  wollte. 

ad  2.  Jeden  Schadenersatz  an  Christian  verwirft  der  Kaiser. 

nd  3.  Die  Auswechslung  der  beiderseitigen  Gefangenen  stellt  Ferdinand  dca 
Waldstein  anheim. 

ad  4.  Der  König  darf  sich  in  die  Reichs-  und  Stiftssachen  nicht  mehr  eia- 
mischen. 

ad  5  und  6  stimmt  Ferdinand  bei. 

ad  8  will  der  Kaiser  nur  zustimmen,  wenn  Christian  eine  ähnliche  VerplHcbtaaf 
für  das  Haus  Habsburg  auf  sich  nimmt. 

Am  1«;.  März  schickten  die  Waldsteinschen  Subdelegierten  ein  Schreiben  des 
schwedischen  Secretärs  Salvius  an  die  Tillyschen  ein.  In  dem  Briefe  gibt  Salvius  seiaca 
Erstaunen  Ausdruck,  dass  man  die  schwedischen  Ciesandtcn  nicht  einmal  zn  den  Friedcas* 
Verhandlungen  zulassen  und  ihnen  nicht  freies  Geleite  zugestehen  wolle,  ja  sogar  dca 
i'berbringer  des  ersten  Schreibens  bei  längerem  Verweilen  in  Lübeck  mit  harter  Snafc 
bedrohte.  Er  könne  nicht  glaul)en,  dass  dies  der  letzte  Beschluss  der  kaiserlichea  Ge- 
.^.indten  sei,  und  schreibe  deshalb  nochmals  an  sie  un<l  frage  sie  um  ihre  Willensmeiaaa^ 
Im  Falle  sie  das  freie  Geleite  bewilligen  würden,  ersucht  er  dasselbe  anstatt  dem  Batf 
ilein  Freiherrn  von  Oxeiistierna  zu   ertheilen. 

.\m  selben  Tage,  den  19.  März,  lief  von  den  dänischen  Commissären  nachstchciM 
.Vntwort  auf  die  ihnen  von  den  kaiserlichen  Subdelegierten  übergebenen  yriedtailiiJi' 
i^ungen  ein.  Sie  verwerfen  1.  die  Abtretung  von  Holstein  und  Schleswig  nnd  der  Wt^ 
marschcn  Lande:  2.  die  Verzichtleistung  auf  die  Stifter:  3.  die  Abtretung  jÄtlaadl  • 
Kiirsachsen:  4.  die  Erstattung  der  Kriegskosten  und  Vergütung  der  KriegsscUtfCL 
l>e/ü<^lich  des  Sundes  und  Sundzolles  erklären  sie  sich  nicht  bevoUmichtigt.  dcb  ii 
rine  Verhandlung  einzulassen. 

Am  20.  Mär/,  wurde  das  Schreiben  des  Salvius  beantwortet.  Die  Antwort  laattK 
d.ihin,  d.i*>s  ilic  kaiserlichen   (ic^andten  nur  /u  einer  Verhandlung  mit  Diaenaifc 
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mächtigt  seien  und  sonach  nicht  das  freie  Geleite  auf  eine  fremde  Macht,  für  die  sie 
keine  Aufträge  haben,  ausdehnen  könnten.  Habe  Schweden  bezüglich  des  Friedens 
Anträge  zu  stellen,  so  möge  es  dieselben  direct  an  dem  Kaiser  gelangen  lassen. 

Am  selben  Tage  wurde  beschlossen,  die  dänische  Erklärung  an  Waldstein  und 
Tilly  gelangen  zu  lassen.  Da  die  Nachricht  kam,  dass  die  dänischen  Commissäre  ent- 
schlossen seien,  die  Verhandlung  abzubrechen,  falls  die  Bedingungen  von  kaiserlicher 
Seite  nicht  geändert  würden,  wurde  auch  dies  an  Waldstein  und  Tilly  berichtet.  Die  Sub- 
delegierten  empfahlen  ihren  Principalen  dringend  eine  Milderung  der  Friedensbedingungen 
und  bemerkten,  dass,  wenn  man  auf  kaiserlicher  Seite  nicht  auf  Schleswig  und  Jütland 
verzichten  sowie  von  dem  Ersätze  der  Kriegskosten  und  von  dem  Begehren  bezüglich 
des  Sundes  ablassen  werde,  die  dänischen  Commissäre  sicher  die  Verhandlung  ab- 
brechen würden. 

Am  '.h;.  März  langte  wieder  ein  vom  4./14.  März  datiertes  Schreiben  des  .Schweden 
.Sparre  in  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  an,  worin  er  abermals  gegen  ihren  Aus- 
!cchluss  von  den  Friedensverhandlungen  und  gegen  die  Behandlung  ihres  Briefboten 
Einsprache    erhebt. 

Am  30.  März  berichtet  Kuepp  über  eine  Unterredung,  die  er  mit  Waldstein,  zu 
dem  er  gereist  war.  gehabt  habe.  Waldstein  sei  der  Meinung,  man  müsse  in  der  Antwort 
an  die  dänischen  Gesandten  alle  spitzigen  Worte  auslassen,  man  solle  auf  die  Realcaution 
dass  Christian  den  Frieden  einhalten  werde,  verzichten,  die  Forderung  bezüglich  des 
Sundes  aufgeben,  bezüglich  des  Ersatzes  der  Kriegskosten  solle  sich  jeglicher  Theil 
sein  Recht  vorbehalten.  Auch  meine  Waldstein,  es  wäre  gut,  wenn  man  mit  den  däni- 
schen Commissären  in  mundliche  Unterhandlungen  treten  würde.  In  Waldsteins  Absichten 
war  also  ein  Umschwung  eingetreten;  er  wollte  den  Dänen  den  Frieden  zugestehen 
ohne  ihnen  die  früheren  Opfer  zuzumuthen. 

Am  30.  März  wurde  das  schwedische  Schreiben  Sparres  beantwortet.  Die  Antwort 
lautete  in  ähnlicher  W>ise  wie  die,  die  man  auf  das  erste  Schreiben  ertheilt. 

Am  31.  März  wurde  den  dänischen  Commissären  eine  Gegenerklärung  übermittelt. 
Die  beiderseitigen  Subdelegierten  Hessen  in  derselben  ihren  Gegnern  die  Hoffnung. 
dass  der  Kaiser  von  seiner  Forderung  bezüglich  Schleswigs  und  anderer  Gebiete  ab- 
lassen werde,  wenn  die  dänischen  Unterhändler  .von  den  Extremitäten  abstehen  und 
mehr  zum  Zwecke  kommen  würden*.  Dagegen  bleiben  sie  bezüglich  der  Stifter  auf 
ihrer  ersten  Forderung,  und  auch  auf  Jütland  wollten  sie  nicht  einfach  verzichten, 
*;ondern   für  die  Verzichtleistung  auf  dasselbe  5,000.000  Thaler  haben. 

Bezüglich  der  Wiedererstattung  der  Kriegskosten  deuteten  sie  an,  dass  der  Kaiser 
von  dieser  Forderung  ablassen  werde,  und  ebenso  bezüglich  des  den  gehorsamen  Fürsten 
und  Ständen  zu  leistenden  Schadenersatzes.  Die  Forderung  bezüglich  des  Sundes  Hessen 
sie  fallen. 

Am  10.  April  theilte  jemand  im  Auftrage  der  dänischen  Commissäre  mit,  dass  zwei 
von  ihnen.  Friese  und  Albrecht  Scheel,  nach  Hause  gereist  wären.  Ob  man  mit  den 
übriggebliebenen  verhandeln  wolle?  Von  kaiserlicher  Seite  erwiderte  man.  man  hoffe, 
dass  die  beiden  Commissäre  bald  zurückkehren  würden,  dass  man  aber  zur  Entgegen- 
nahme allfälliger  Erklärungen    bereit  sei. 

Am  4.  Mai  reichitMi  die  (iesandten  der  Hansestädte  ein  Schreiben  ein,  worin  sie 
für  Stralsuntl  um    eine    gute    Behandlung   und  um  Aufnahme  in  den  Frieden  baten. 

Am  ö.  Mai  langte  von  Tilly  an  seine  Subdelegierten  der  Befehl  an.  sie  sollten 
den  kurmainzischen  Oheramtmann  des  Eichsfeldes  Friedrich  Westphalen  zu  den  Be- 
rathangen hinzuziehen  uiid  sein  Votum  gleich  dem  ihrigen  .ästimieren".  Aldringer,  der  am 
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r».  Mai  in  Lül»eck  angelangt  war,  berichtete,  es  sei  der  Wunsch  Waldsteins  und  TUIyi. 
dass  die  Friedenshandlungen  l»ald  zum  Abschlüsse  führen  möchten.  Schaamburg  warde 
am  selben  Tage  von  dem  dänischen  Commissär  ersucht,  er  solle  den  kaiserlichen  Snb- 
delegicrten  eine  Schrift  überreichen,  worin  sie  sich  über  die  Friedensbedingnngen  näher 
erklärten.  Schaumburg  kam  dem  Wunsche  nach  und  überreichte  die  Schrift,  die  folgende 
Kriedensbedingungen  aufstellte  : 

1.  Der  König  will  sich  in  die   Reichssachen  und  Stifter  nicht  mehr  einmischen. 

2.  Kriegskosten  werden  keine  gezahlt,  der  Kaiser  zieht  seine  Armeen  aus  allen 
königlichen  Besitzungen  zurück.  Die  Confiscationen  in  Holstein  sollen  rückgängig  ge- 
macht werden.  Der  König  reserviert  sich  die  Forderungen,  die  er  im  niedersächsischen 
Kreise  vor  diesem   Krieg  zu  erheben  berechtigt  war. 

;V    Die  (icfangenen  werden  beiderseits  entlassen. 

4-  Die  vorhin  benannten  Potentaten  werden  in  diesen  Frieden  eingeschlossen. 

5.   Dem    fürstlichen   Hause    Holstein   tritt  (Ihristian  wieder   die  Insel    Femam  ab. 

Diese  Artikel  änderten  die  kaiserlichen  Subdelegierten  in  nachstehender  Weise 
um  und  schickten  diesen  Kntwurf  den  dänischen  Commissären  zu: 

1.  CDer  König  sollte  sich)  „keiner  Keichssachen,  noch  der  F3rz-  und  Stifter  tot 
sich  und  dero  Herrn  Sohne   ferner  anmassen. 

„2.  I3ei  dieser  Friedenshandlung  dahin  alles  A'l>sehens  zu  richten  und  üossentcn 
Fleisses  zu  trachten,  dnss  zwischen  den  röm.  kais.  und  zu  Dänemark-Norwegen  königl. 
Majten.  ein  festes  Fundament  zu  beständigem  stets  wahrendem  Vernehmen  gelegt  werde. 
und  zu  diesem  Knde  die  geforderte  F'rstattung  der  Kriegskosten  und  Schaden  gänzlich 
ein-  und  abzustellen.  Ihrer  kön.  Maj.  occupierte  Fürstenthümcr  und  Lande,  Jätland 
Schleswig-Holstein,  Stomarn  und  Dietmarschen  zusammt  und  jeden  deren  Angehöningca 
ohne  Kntgelil  /u  restituieren,  das  V(dk  aus  allen  Quartieren  der  gesammten  Fürstea- 
thünien  und  Landen  vorberührt  mit  möglichster  Ordnung  und  Haltung  guter  Discipin 
abzuführen,  in  Fürstenthuni  Holstein  und  dessen  einverleibten  Landen  die  Confiscatioaes 
ohne  einige  fernere  Pr.Htension.  Kxaction  oiler  Entrichtung  gänzlich  nachzulassen  and 
darin  niemanden  wider  den  Religion-  und  Profanfrieden  keinerlei  Weis  zn  turbieren 
und  auf  den  unverhofften  Fall  /wischen  Ihr  kais.  und  königl.  Maj.  Maj.  oder  deren 
Successoren  einige  Irrsalen  oder  Weiterung  erhoben  wür«len.  dieselbe  ohne  allen  That- 
handlung  hinzulegen  oder  in  Kntslehung  dessen  durch  beiderseits  ersuchte  ArbitratOft» 
zu  entscheiden,  jedoch  vorbehaltlich  Ihrer  kai.  Maj.  und  des  h.  römischen  Reichs  an 
dem  Herzugthum  Holstein  und  zugehörigen  Landen  Hoheit,  Lehens  und  anderen  Ge- 
rechtigkeiten. 

„ij.  Die  Relaxation  beiderseits  (befangener  auf  erwünschte  Erledigung  der  ttbrigcn 
Punkten  \\ irklich  zu  vollstrecken. 

„4.  Die  vorhin  von  ])eiden  Theilen  benannte  Potentaten,  Kur-F'ürsten  und  Stlade 
in   tlirsem   .Xcctirdo   mit   /.u   begreifen. 

„').  Anstatt  ]>egehrter  Versicherung  desjenigen,  so  beliebt  und  vollenzogen  wird. 
die  ilarüber  verfassende  Urkund  mit  Ihr  kai.  Maj.  an  einem  und  der  königl.  Maj.  samat 
dero  Hcrrij  .Söhnt*  auch  Herrn  Rcich<;räthen  der  Krön  Dänemark  am  andern  Theik. 
lland/eii  hcn  und  Secreten  für  sich,  dero  Krben  und  Successoren  zu  befestigen,  zu  nnter- 
schreiben   und   /u   versiegeln. 

„Und  obwohl  an  Seiten  Ihrer  königl.  Maj.  zu  Dänemark-Norwegen  bei  dieiea 
Tractaten  l)ereit*5  g.in/  einständigt-  und  bewegliche  t'rinnerungen  bescheben,  aucb  die- 
selbe  nochiii.nln  antreibende  Ursachen  einwenden,  warum  man  darauf  zu  beharren,  daH 
Fürsten  und  Stän<le  ül)er  ordentlich  Recht  nicht  beschwert  werden  mögen,  weilen  aber 
Ihre   kais.   Maj.  ohne    das    dahin   geneigt   sein,    niemand    wider   Recht   zu    graTicKil«  •> 
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lassen  Ihre  Konig.  Mt.  es  auch  dabei  allerdings  bewenden,  wollen  auch  dem  Fürstenhaus 
Schleswig.  Holstein.  Ciottdorpischen  Theils  die  Insel  Femarn  ohn  Entgeld  der  Einge- 
sessenen gleich  alsobald  wieder  einräumen,  und  fürders  den  einen  oder  andern  Fürsten 
dero  Landschaften  alle  und  jede  deren  Stände  und  Kingesessnen  in-  otler  ausserhall» 
de»  rüm.   Reiches  belegen  wi<ler   Recht  und  Billigkeit   nicht  beschweren.** 

Am  ö.  Mai  antworttrten  die  kaiserlichen  Suhdelcgiertcn  den  Gesandten  der  Hanse- 
städte und  wiesen  sie  bezüglich  Stralsunds  an  Waldstein.  Hie  Hansestädte  verlangten  auch 
in  den  Frieden  eingeschlossen  zuxserden:  sie  bekamen  in  dieser  Heziehung  am  22.  Mai 
die    Zusicherung,   dass  dies   der  Fall   sein  wenle. 

Am  22  Mai  wur<le  cler  Friede  geschlossen,  worauf  am  25.  drei  dänische  Com- 
missäre  znr   Ratitication  desselben  nach  Plause  reisten. 

Am  2  Juni  berichteten  die  dänischen  Kommissäre,  dass  Christian  erbötig  sei,  den 
Frieden  zu  ralit'icieren.  und  verlangten,  dass  Tilly  und  Waldstein  den  Frieden  mittlerweile 
im  Namen  des  Kaisers  ratificieren  möchten,  sie.  die  dänischen  C'ommissäre  würden  dies 
im  Namen  ihres  Königs  thun.  Walmerode  reiste  zu  Waldstein  und  Tilly,  um  die  R.iti- 
fication  einzuholen.  Am  5.  Juni  brachte  er  dieselbe  nach  Lübeck  und  händigte  sie  «len 
dänischen  Commissären  ein.  welche  dagegen  ihre  Ratification  den  kaiserlichen  Subdele- 
gierten  einhäntligten.  l>er  Friedensschluss  ist  conform  «len  von  den  letzteren  zuletzt  auf- 
gestellten  Hedingungcn. 

Am  7.  Juni  wurde  der  Friede  zu  Lübeck  feierlich  publiciert  und  haben  ilie  kaiser- 
lichen Subdelegierten  den  dänischen  Commissären  ein  Mittagmahl  im  Bischofshof  an- 
gerichtet. 

\n\  30.  Juni  brachte  Aldringer  die  kaiserliche  Ratification  des  Friedens  nach 
Lübeck 

Die  kaiserliche  Ratification  ist  datiert  vom  13.  Juni.  Sie  be- 
stimmt: 

1.  Dass  Christian  sich  in  die  kaiserliche  Regierung  nicht  ein- 
mischen und  die  Stifter  für  sich  und  seinen  Sohn  nicht  begehren 
werde 

2.  Dass  keine   Kriegskostenentschädigung  bezahlt    wird,    der 
Konig  in  den  Besitz  aller  seiner  Länder  tritt  und   dass   die  Confis- 
cationsprocesse  in  Holstein  und  den  einverleibten  Ländern  gänzlich  / 
abgestellt  werden  sollen. 

3.  Die  (xefangenen  sollen  freigegeben  werden. 

4.  In  diesen  Frieden  sollen  eingeschlossen  sein  Spanien,  Polen, 
die  Infantin,  die  Liga,  Frankreich,  England,  Schweden,  Holland, 
wenn  die  betreffenden  Mächte  es  wollen. 

5.  Der  König  wird  seinerseits  alle  seine  Kroberungen  räumen. 

Aus  dem  Inhalte  des  mitgetheilten  Protokolls  ist  ersichtlich. 
dass  Waldstein  durch  seine  plötzliche  Nachgiebigkeit,  die  noch  übt»r 
die  Instruction  des  Kaisers  vom  5.  Januar  hinausgieng,  und  durch 
den  Verzicht  auf  jede  Kriegskostenentschädigung  das  Friedenswerk 
sehr  erleichterte.  Ks  wird  dies  auch  von  dem  obenerwähnten  Lanken 
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in  seinen  Zuschriften  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  bereitwillig 
anerkannt.  Unsere  Absicht  ist  es  nicht,  auf  die  Friedensverhand- 
lungen näher  einzugehen,  namentlich  die  Berichte  der  lig'istischen 
Subdelegierten  an  Tilly  und  seine  Antworten  anzuführen  oder  die 
Episode  mit  den  Schweden  und  ihre  Forderung  um  Zulassung 
nach  Lübeck  zu  erörtern.  Es  würde  die  genaue  Schilderung  der 
Verhandlungen  eine  Arbeit  sein,  die  nicht  im  Verhältnis  zu  dem 
Zwecke  der  vorliegenden  stünde.  Wir  begnügten  uns,  nur  die  Ao- 
theilnahme  Waldsteins  genau  zu  fixieren,  soweit  die  von  uns  auf- 
gefundenen Actenstücke  dazu  Verwertet  werden  konnten.  Die 
Berichte  des  kaiserlichen  Subdelegierten  Walmerode*)  an  den 
Reichsvicekanzler  Strahlendorf  rühmen,  dass  Waldstein  den  Grafen 
Tilly,  als  er  ihn  in  Güstrow  besuchte,  auf  das  ehrenvollste  behan- 
delte und  während  seines  mehrtägigen  Aufenthalts  täglich  mit  ihm 
durch  einige  Stunden  verkehrte.  Bei  dieser  Zusammenkunft  er- 
hielten sie  die  Nachricht,  dass  der  Konig  von  Dänemark  zum  Krieg 
fmtschlossen  sei,  wenn  ihm  der  Friede  nicht  ohne  jede  Kriegs- 
kostenentschädigung und  ohne  Gebietsverlust  zugestanden  werde. 
Sie  beschlossen  deshalb  den  dänischen  Wünschen  nachzugeben  und 
<»mpfahlen  dem  Kaiser  eine  gleiche  Nachgiebigkeit  in  einem  gemein- 
schaftlichen Schreiben**).  Ferdinand  willigte  ein  und  ermöglichte  so 
den  Abschluss  des  Friedens.  Niemand  freute  sich  über  denselben 
mehr  als  der  Herzog  Friedrich  von  Holstein,  denn  schon  am  19.  Juni 
sah  er  von  seinem  Schloss  in  Gottorp  einen  Theil  der  kaiserlichen 
Regimenter  vorbeiziehen,  um  das  Land  zu  verlassen,  und  hofite 
mit  Sicherheit,  dass  der  letzte  Soldat  binnen  zehn  Tagen  Jütland, 
Schleswig  und  Holstein  geräumt  haben  würde***).  Die  Hoffnung 
war  allerdings  etwas  verfrüht,  es  dauerte  fast  dreimal  zehn  Tage, 
und  der  Abzug  gieng  auch  nicht  glatt  vonstatten,  denn  nach  dem 
Berichte  Lankensf)  an  Kursachsen  trieben  die  abziehenden  Sol- 
daten das  Vieh  mit  sich  und  vertilgten  aus  Bosheit  das  Korn  auf 
(l(Mi  Ackern,  so  dass  sie  noch  im  letzten  Augenblicke  möglichst 
virl    Schaden  thaton. 

Drei  Ursachen  waren  es,  die  den  Kaiser  oder  vielmehr  Wald- 
stein zu  so  grosser  Natiigiebigkeit  veranlassten:  die  Cberzeugung. 


1  Sächsisclu-s  StA.   Walmerode  an  Strahleiulorf  cUlo.   l8.  April  1629. 
'*     Münchner  RA.  Tilly  und  Waldstcin  an  Ferdinand  11  ddo.  19.  April  1629. 


•  ••  • 


Sächsisches  StA.  Der  llcr/o^  von  Holstein  an  Kursachtien  ddo.  9./19.  JimiM' 
Kbonda.   I.anken  an  Kiirsachsen  dtlo.   19.^  29.  Juni  l62Q. 
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dass  der  Konig  von  Dänemark  sonst  den  Krieg  weiter  fortsetzen 
würde,  die  Furcht  vor  Schweden  und  die  Sorge  wegen  des  mittler- 
weile in  Italien  sich  entspinnenden  Krieges.  Auf  Schweden  hatte 
Waldstein  seit  langer  Zeit  seine  Aufmerksamkeit  gerichtet,  und 
wenn  wir  die  Schimpfworte  erwägen,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit 
gegen  (xustav  Adolf  ausstiess,  so  zeigte  er  damit,  wie  gross  seine 
Besorgnis  und  wie  tief  seine  Überzeugung  war,  dass  er  früher 
oder  später  mit  ihm  werde  anbinden  müssen.  Diese  Gefahr  und 
die  Opposition  der  Ligisten,  die  sich  neuerdings  wegen  Einstellung 
der  Truppenreduction  und  wegen  neuer  Truppenwerbungen  auf 
das  äusserste  gesteigert  hatte,  machten  ihm  den  Abschluss  des 
dänischen  Friedens  räthlich.  Seine  Aufmerksamkeit  war  fortan  nur 
auf  die  Ligisten  gerichtet,  dem  italienischen  Krieg  gegenüber, 
über  dessen  Veranlassung  wir  weiter  unten  berichten  werden,  ver- 
hielt er  sich  nach  Möglichkeit  passiv. 


Fünftes  Capitel. 
Steigende  Leiden  der  Mark  Brandenburg. 


Mancherlei  drückende  Vorg^änge  bewiesen,  dass  man  die  Ver- 
sprechungen, die  Waldstein  dem  Grafen  von  Schwarzenberg  in 
Frankfurt  gemacht  und  die  diesen  mit  Genugthuung  erfüllt  hatten, 
nicht  eingehalten  hatte,  und  dass  die  Mark  nicht  ausreichend  ent- 
lastet wurde.  Die  Folge  war,  dass  man  in  Berlin  wieder  zu  dem 
längst  abgenützten  Mittel  der  Abschickung  von  Gesandten  griff, 
diesmal  aber  das  Eisen  an  beiden  Enden  zu  schmieden  beschloss 
und  deshalb  nicht  bloss  Gesandte  an  Waldstein,  sondern  auch  an 
den  Kaiserhof  abordnete.  Zu  ersterem  wurden  die  Räthe  Wilmer- 
storfer  und  Dr.  Fritz  geschickt,  die  auf  dem  Wege  zu  dem  gefurch- 
teten  General  den  Feldmarschall  Arnim  besuchten  und  sich  bei  ihm 
Raths  erholten.  Arnim  empfieng  sie  freundlich  und  rieth,  dass  der 
Kurfürst  rechtzeitig  bei  Waldstein  anklopfe,  damit  er  nicht  allzu 
stark  im  Winter  heimgesucht  würde.  Er  widerrieth,  sich  deshalb 
an  den  Kaiser  zu  wenden,  weil  dort  wenig  auszurichten 
sein  würde,  da  es  allein  auf  Waldstein  ankomme.  Der 
Bericht,  den  die  (rcsandten  über  ihre  Verrichtung  erstatteten, 
lautet*): 

„Soviel  nun  ferner  betriMl  ilie  Punkten,  so  die  Ungelej^enheit  Eu.  Kurf.  D.  Landen 
concernieren  und  nnf:in<^]ich  nur  Wilmerstorfen  nilein.  hernnch  aber  uns  ingesambt  bei 
Sr.  f.  Cl.  dem  Herren  (ieneralen  und  Herren  Feldmarschallen  zu  expedieren  aufgetragen 
wor-lcn.  dessentwef^en  hnben  \Nir  beides  hei  dem  Herren  (leneraln  und  auch  folgendt 
mit  «leni  Herren  Keldm.irschalle  Audienz  <^ehaht  und  mit  ihnen  daraus  discurieret  ond 
Meis>i<4  ;^ehetLn.  dn-s  die  Un.i,'elej;enheiten  möchten  abgeschafft  werden.  Wir  haben  aber 
darauf  keine   andere   Resolution   als   nachstehende  erlanget: 

„Zum  ersten  wegen  giin/licher  Befreiung  der  Kur  Brandenburg  könne  noch  inr 
Zeit   keine  Resolution   erfolgen,  bi^^  man  sehe,  wo  die  Friedenstractation  mit  Ihrer  Mt.  in 

*.  licrliner  StA.  Iiericbt  rjer  brandenburgischen  Gesandten  an  den  Kurfilrtten  ddo. 
112.   Juli/l     August   lO'jS. 
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Dänemark  hinausschlagen  wollte.  Was  auf  den  andern  und  dritten  Punkt  wegen  gänzlicher 
Abfuhrung  des  Fahrenbachischen  und  Torquato-Contischcn  Volks  vor  Erklärung  geschehen, 
besaget   das   von  Arnimb   an   uns  abgegangene  Schreiben,  so   bei    den  Acten   befindlich. 
Gestalt    auch    darin  wegen    des  4.   Punkts,   den  von  Damnitz    betreffende  Versehung    ge- 
schehen.   Und  zeigte    uns  vorher  der  Herr  Feldmarschall    mundlich    an,    man  dürfte    des 
von   Damnitzer  Volk  nicht   mehr  dann   Hier  und  Hrot  verreichen.   Der  fünfte  Punkt   ward 
abgeschlagen    und    könnten    die    zu    Cotbus    liegende    zwei    Compagnien    nicht    abgeführt 
werden,  inmassen  dann  auch   das  Donawischc  Regiment  wieder  in  die  Lausnitz  kommen 
wurde.    Zum    sechsten    und    siebenden  wegen  der  Monatssölde,    so    die   Regimenter  über 
die  vier  Monaten  prätendieren,  haben  Ihre  F.  Gn.  der  Herr  General  sich  Selbsten  gegen 
uns  erkläret,    man   möchte    sich    etwa  vier  oder   fünf  Tage  gedulden,    bis    man  .sehe,  wo 
es  mit   der  Stralsundischen  Tractation  hinausschlag,    alsdann  wollten  sie  sich   deshalben 
auch   erklären,  gaben  aber  unterdes  zu  verstehen,  dass  der  fünfte  Nfonat  dem  Tor<|uato- 
C'oniischen    wohl    noch    würde    aufs  wenigste   müssen    gegeben    werden.    Endlich    ist    die 
dilatorische  Resolution  erfolget,  wie  des  Herren  Martchalln  Schreiben  zeiget.   Der  achte 
Punkt  ward   gewilliget,    nämblich  wann    neu    geworben  Volk    durchs   Land    sollte    ziehen 
müssen,  wollte  der  Herr  (icncral  es  dahin  richten,  dass  ihre  Ankunft  zeitig  nach  Berlin 
berichtet  werden  sollte,  auf  dass  Commissarii  verordnet  werden  könnten.  Die  ankommende 
Soldaten  sollten  auch  also    ziehen,  wie  es  Sr.  Fr.   Gn.    der  Herr  Markgraf  Sigmund  gut 
befinden  und  anordnen  würden.  Auf  den  neunten  Punkt  wegen  Abführung  des  Volks  aus 
Tangerinünde  haben  wir  keine  Erklärungen  erlangen  können.    Zum   zehenten,  die   beide 
Compagnien,  so  der  Herr  Feldmarschall  zu  Prenzlaw  liegend  hat.  will  er  ehestes  Tages 
mu<^tern  und  aus  der  Uckermark  abführen  lassen,  wie  er  sich  dann  diesfalls  auch  schrift- 
lich  also  erkläret,  gestalt  er  auch,  dass  das  Korn  möchte  einem  jeden  aus  der  Uckermark 
zu  verschiffen  und  zu  verführen  frei  und    offen    sein,    mündlich    bewilliget.   Die  Kosaken 
sollen   aus  der  Neumark  geführet,  aber  dahingegen  etwas  von  dem  Volk,  so   in  Frankfurt 
lieget,  unter  dem  Obristen-Lieutenant  Sparren  wieder  dahin  geführet  werden  .  .  .  Wir  haben 
zwar    allen    Fleiss    angewandt,    damit    wir    in    etlichen    Punkten    angenehmere    Resolution 
bekommen  möchten,    aber    es  weiter  nicht    bringen,    noch  auch    über  einen  o<ler  andern 
gewilligten    Punkt,    wie    fleissig    wir   auch    darumb    sollicitieret,    habhaft    werden  können. 

„.Sonsten  hat  der  Herr  Feldmarschall  mit  uns  allerhand  im  Vertrauen  discurieret 
und  zu  verstehen  geben,  es  würde  sehr  nützlich  und  gut  sein,  wenn  E.  Kurf.  D.  «lurch 
eine  sonderbare  Schickung  wegen  Abwendung  der  künftigen  Winterei  n«i  uar- 
tierung  oder  derselben  Linderung  beim  Herren  Generalen  vdbsten 
tdenn  bei  kais.  Mt.  würde  diesfalls  wenig  auszurichten  sein,  es  stuntle 
doch  nur  beim  Herren  Cieneralen  allein)  die  Nothdurft  anbringen  und 
suchen  li essen.  Ja  es  würde  dem  Herren  Generalen  zu  sonderbaren  Ehren  und  Ge- 
fallen gereichen,  wenn  E.  Kurf.  D.  denselben  durch  ein  eigen  Handschreiben  zu  ersuchen 
würdigen  möchten.  Er,  der  Herr  Fehlmarschail.  hatte  auch  wohl  vermerkt,  dass  es  dem 
Herren  Generalen  etwas  missgefiele,  dass  ihm  von  E.  Kurf.  D.,  sonderlich  von  des  Herren 
Markgrafen  Sigmund  Fr.  G.  nicht  Oheimb  geschrieben  wurde,  do  doch  solches  ihm  von 
Kais.   Mt.   Selbsten  widerfuhr. 

,Es  gäbe  auch  der  Herr  Feldmarschall  uns  ferner  zu  verstehen,  dass  Euer  Kurf.  D. 
an  Herren  Generalen  gleichsamb  proprio  motu  schreiben  möchten,  damit  ihm.  «lern  Feld- 
marschalln.  das  C'ommando  über  das  in  Euer  Kurf.  Dl.  Landen  liegendes  V»>lk  mochte 
aufgetragen  werden,  so  wollte  er  alsdann  dahin  sehen,  damit  gute  Disciplin  allenthalben 
möchte  gehalten  werden.  Fr  sehe  auch  endlich  vor  gut  an,  wenn  über  vorgehende  Kxorbi- 
tantten  zu  klagen  w.Hre.  dass  solches  nicht  alsofort  an  Herren  Generain,  dieweil  S  F.  ('». 
clervelben  gar  übenlrüssig  worden,    sondern  an  ihn,  den  Herren  Feldmarschalln  möchte 
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geschrieben  werden.   So  wollte  ers   hernach  mit  Gelegenheit   an   den  Herren  (ieneralen 
bringen  und  die  Kemedicrung  und  Resolution  befördern  helfen. 

„Wir  nahmen  auf  uns,   solches   alles  Euer  Kurf.  D.  unterthänigst   zu  referieren." 

Aus  dem  Bericht    ist  ersichtlich,    dass    man   dem   Kurfürsten 
abermals   einige  Krleichterungen  versprach,  trotzdem  bestand  die 
Gefahr,    dass  Waldstein  die  Mark   bald   ärger   heimsuchen    werde 
als  je  zuvor,  da  er  den  kaiserlichen  Mahnungen  wegen  Entlastung 
des  rheinischen,    fränkischen    und  schwäbischen  Kreises    und    der 
Lausitz  nachkommen  und  deshalb  die  Mark   umsomehr  aussaugen 
musste.  Ferdinand  wollte  es  aber  bei  der  durch  Collalto  vorgenom- 
menen Reduction  nicht  bewenden  lassen,  sondern  auch  den  Branden- 
burger entlasten;  er  schickte  deshalb  seinen  Hofkriegsrath  Questen- 
berg  zu  Waldstein  und  Hess   ihn   in  der  beweglichsten  Weise  um 
die  Entlassung  eines  weiteren  Theiles  seines  Heeres  ersuchen,  da 
man   dessen  bei   der  günstigen  Kriegslage  nicht  bedürfe   und  die 
bisherige  Reduction   zu  gering  sei,   um  die  aufgeregten  Gemfither 
zu  befriedigen.  Er  deutete  auch  darauf  hin,  dass  man  in  Deutsch- 
land an  die  vorgenommene  Reduction  gar  nicht  glaube,  weil  die 
Reiter,   die   man    hie   und  da  abgedankt  habe,  bei  anderen  Regi- 
mentern wieder  eingestellt  worden  seien  und  so  thatsächlich  keine 
Entlastung  erfolge.    Die    der   Infantin    zu   Hilfe    geschickten   zwei 
Regimenter    hätten    auch    nichts    zur   Verminderung    des    Heeres 
beigetragen,    da    dieselben   in   die  Wetterau  zurückgekehrt    seien, 
und  ebenso   weile   das  für  den  König  von  Polen   formierte  Hilfe- 
corps noch  auf  deutschem  Boden.  Die  Klagen  über  die  steten  Be- 
drückungen  würden  auch   von  jenen  erhoben,  die  bisher  treu  ge- 
blieben seien,  und  es  sei  schliesslich  zu  befürchten,   dass  die  Ver- 
zweiflung um   sich   greifen  und  ein   allgemeiner  Aufstand  erfolgen 
werde.  Man  dürfe  sich  nicht  hinter  den  Vorwand  flüchten,  dass  man 
nicht  die  nöthigen  Mittel  habe,  um  den  zu  entlassenden  Truppen 
den    rückständigen   Sold    zu    zahlen:    ein  Anfang    müsse    gemacht 
werden,  und  wenn  dadurch  den  Ständen  eine  Erleichterung  zutheil 
würde,  so  werde  man  die  Mittel  gewinnen,  um  in  der  Abdankung 
fortzufahren.  Mache  man  aber  keinen  Anfang,  so  w*achse  die  Last 
und  Hilfe  sei  dann  unmöglich.  Nur  wenn  das  Kriegsvolk  entlassen 
werde,    sei    auch    der    Zusammentritt    des   Kurfürstenconvents   XW 
Vornahme   der  Köni^r-swahl   zu  hofften.   Auf  alle  Fälle  müsste  sidi 
Waldstein   mit  der  Besetzung  der  Seeküste  gegen  Dänemark  und 
mit  der  fiUerhaltuni^»-  von  Sorx)  Mann  in  Süddeutschland  begnügen. 
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Er  (Ferdinand)  werde  dafür  Sorge  tragen,  dass  auch  die  Liga  ab- 
rüste, so  dass  das  kaiserliche  Herr  immer  stärker  bleiben  werde. 
Doch  hören  wir  die  eigenen  Worte  des  Kaisers,  wie  sie  in  der 
Instruction  Questenbergs  enthalten  sind*): 

^Wir  setzten  in  keinen  Zweifel,  S.  des  Herzogs  zu  Kriedland  L.  werden  sich 
genugsamb  zu  erindern  haben,  was  wir  wegen  Licentierung  eines  Theils  unserer  Armada. 
als  auch  Reformation  der  unvollkommenen  Regimentern  biebevor  an  Ihne  gelangen 
lassen,  auch  zu  dessen  allen  wirklicher  Effectuierung  auf  Sr.  L.  eingeholtes  Gutachten 
dem  .  .  .  (Irafen  von  Collalto,  Unserm  Generallieutenant  und  Feldmarschallcn  über  unser 
kaiserlichen  Armaden,  wie  auch  Geheimben  Rath  auch  Hof-Kriegs-Raths-Präsidenten 
und  Cammerern  für  ein  Commission  aufgetragen  und  aus  was  erheblichen  Ursachen  Wir 
zu  dieser  Resolution  bewegt  worden. 

,,0b  nun  zwar  hierinnen  allbereit  ein  Anfang  gemacht  und  bei  dreissig  C'ompagnicn 
zu  Ross  liceniiert  worden,  so  sein  doch  bei  Uns  von  fürnehmen,  des  heiligen  Reich> 
Ständen  dergleichen  Erinderung  und  Klagen  einkommen,  dass  solche  Abdankung  gegen 
so  grosser  Anzahl  nichts  ergebe,  auch  dass  die  abgedankte  Reiter  gleich  bei  andern 
anabgedankten  mehrers  Theils  wieder  unterstellt  und  also  nur  der  Compagnien,  aber 
der  Reiter  Anzahl  so  viel  als  nichts  gemindert  worden '•).  So  reichten  auch  die  in  den 
Niederlanden.  Unserer  freundlichen,  geliebten  Muhm  und  Schwester  der  Infantin  zu 
Hispanien  L.  zu  Succurs  deputierte  zwei  Regimenter  dem  Reich  und  dessen  bedrängten 
Stünden  zu  keiner  Erleichterung,  weil  solche  zurück  in  die  Wetterau  auf  weiter  Ordinanz 
sich  zu  formieren  contramandiert  worden,  nichtweniger,  da  des  Königs  in  Polen  L.  zu 
Hilf  vermeintes  Kriegsvolk  ebenmässig  noch  nicht  fortmarschieret,  also  dass  durch  diese 
Abdankung  und  Reformation,  denen  bei  Uns  so  hoch  und  vielfaltig  geklagten  Be- 
schwerden gar  wenig  oder  so  viel  nicht  abgeholfen  sei.  dass  dadurch  der  gehorsamen 
Stände,  welche  gegen  Uns  allzeit  in  beständiger  Devotion  und  Treue  verblieben  scind. 
ginzliche  Ruina  und  auch  die  Gefahr  eines  offenen  gemeinen  Aufstands  und  Rebellion. 
so  endlich  allem  Ansehen  nach  ex  Desperatione  und  äussersten  Noth  zwischen  den 
Unterthanen  und  Kriegsvolk  erfolgen  müsse,  wenig  präcaviert  und  abgewendet  worden 
sei.  inmassen  dann  noch  allenthalben  solcher  Jammer  und  Elend  sei.  dass  es  diejenige, 
welche  es  selbsten  gesehen  und  erfahren,  nit  genugsamb  beschreiben  können.  Als  Un« 
dann  auch  täglich  deswegen  von  allen  Orten  dergleichen  Klagen  und  Seufzen  und  Be- 
gehren zukommen,  in  welchen  wir  allein  dahin  unterthänigst  angefleht  wurden,  solchen 
Jammer  und  Elend  mit  väterlichen  barmherzigen  Gemüth  noch  weiters  zu  erwägen  unJ 
die  angefangene  Remedierung  fortzusetzen,  damit  Unser  gehorsame  Stand  und  die  Unter- 
thanen. welche  bis  dato  ihr  äusserstes  Vermögen  für  Uns  und  das  gemeine  Wesen  dar- 
gestreckt, wiederum!)  in  etwas  respirieren  und  das  Leben,  welches  ihnen  fast  allein  noch 
übrig,   erhalten  mögen. 

„Nun  wäre  Sr.  I.  zuvorderist  nicht  allein  unser  angebornes  mildreichs  und  sanft - 
mäthiges  Gemüth,    sonder    auch    christliches  Unserm   Beruf  gemäss    formiertes    Gewissen 


•  • ' 


•)  Instruction  für  Questenberg  ddo.  5.  September  1628  Abgedruckt  bei  Aretin. 
)  Der  Kaiser  behauptet  hier,  dass  nur  30  Reiter-Compagnien.  also  31)00  Reite: 
entlassen  wurden.  Nach  dieser  Angabe  hätte  Maximilian  mit  seiner  oben  (S.  55  mit- 
l^heilten  Bemerkung  recht.  Wie  reimt  sich  aber  dazu  die  Behauptung  Collahos.  das^ 
er  die  2ö.OOü  Reiter  auf  ll.ooo  reduciert  habe  (S.  65).  Möglich,  dass  Ferdinand  am 
6.  September  (dem  Tage  der  Instruction")  noch  keine  Vermuthung  von  der  radicalen 
Tbätigkeit  Collaltos.  wie  sie  dieser  am  2o.  September  schildert,  aufstellen  konnte 
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enugsamb  bekannt,  dass  wir  zu  Trost  und  Schutz  aller  unrechtmässig  Bedrängten,  in 
•  lieser  l'nsern  Hoheit  und  Präeminenz  von  dem  Allerhöchsten  fürnehmblicli  gesetzt 
\\«>rden,  «lahcr  Wir  Uns  schuUlig  erkennen,  so  viel  Uns  immer  möglich,  sowohl  dem 
allgemeinen  hierunter  aufs  höchste  periclitierenden  Wesen,  als  auch  absonderlich  solclien 
i>edränr;ten  Ständen  und  der  nothleideuden  Unterthanen  die  hilflich  Hand  zn  bieten. 
un<l  was  Wir  dessen  von  ihnen  abwehren  und  sie  von  dem  Untergang  zu  retten  ver- 
mögen gern  abzuwenden. 

„Dann  so  viel  das  Publicum  anlan«;t.  Wir  je  länger  je  mehr  befinden,  dass  docch 
"solche  übermässige  Kriegsverfassung  nit  allein  der  vorgesetzte  Friedenszweck  oder  tncb 
die  Stabilierung  Unserer  Kaiserlichen  Hoheit  Uns  Unsers  Haus  Securität  nicht  erhalten, 
»ondern  vielmehr  Uns  alles  schwerer  gemacht  und  diese  Unsere  allzustarke  Armada  bei 
l'reund  und  Feinden  in  eine  hochschä<lliche  Difridenz  gerathen  wolle. 

„Dass  auch  Unserer  widerwärtigen  uncl  offnen  Feind  Hoffnung  allem  Ansehen 
nach  fürnehniblich  auf  ein  allgemeinen  Aufstand  der  Keichsstnnd  oder  schSdficke 
Mutination  Unserer  Soldatesca  oder  endlich  auf  dem  beruhe,  dass  sie  verhoffen.  Wir 
Uns  und  Unsere  getreue  assistierende  Stand  durch  solche  überflüssige  Armatnr  Klbft 
consumieren  und  abmatten  oder  endlich  untereinander  in  verderbliche  Trennung  ge- 
rathen werden.  Welchem  allen  dann  durch  die  so  oft  gerathne  Abdankung  und  Refor- 
mation zu  begegnen,  die  höchst  unvermeidentliche  Nothdurfi  sein  wolle,  so  auch  liüi|er 
nicht  ohne  höchste  Unsere  und  Unsers  Hauses  Gefahr  aufgezogen  werden  möchte. 

.Dann  obwohlen  man  einwenden  mochte,  dass  die  Mittel  zu  mehrer  Abdankn; 
<o  kichtsamb  nicht,  als  bei  den  fiirgeg.mgenen  Werbungen  zu  erheben,  so  wäre  doch 
entgegen  zu  bedenken,  dass  bei  längerer  ('ontinuatii)n  dieser  übermässigen  Anzahl  Volks 
die  Monntsold  und  Prätentiones  je  mehr  und  mehr  «ich  häufen,  hingegen  aber  die 
Unterhaltung^imitiel  bei  den  bereit  verderbten  Unterthanen  von  Tag  zu  Tag  abnehHCm 
un«l  dergestalt  durch  die  Verlängerung  alles  nur  schwer  gemacht  und  gleichsamb  sif 
ein  Impossibilität  gcricht  werde,  da  sonsten,  wann  jetzo  der  Abdankung  erst  (wie  dieser 
Zeit  noch  wohl  sein  kann,  da  auf  Abkürzung  der  eingenommenen  Contribation  nad 
I.ehengüter  der  Rest  sich  nit  all  zu  hoch,  oder  auch  auf  gar  nichts  bei  etlichen  er- 
strecken würd  ein  rechter  ergiebiger  Anfang  gemacht,  der  Überrest  nach  und  nacfc. 
wann  die  Stän<l  erst  in  etwas  des  grossen  Last  der  Contributionen  für  das  uuiitic 
\'«dk  enthebt  und  erleichtert  sein,  aucli  alsdann  nit  derselbigen  desto  leichter  zn  qnit- 
tierii  sein   wird. 

, Neben  dem  allem  würden  sie  des  Herzogs  von  Friedlands  I,.  noch  in  giten 
AM;,'edrnken  haben,  was  Wir  vor  diesem  mit  deroselben  des  Successionswerks  im  Rcicfc 
un<l  eines  Wahliat^s  halber,  dar/u  Uns  die  Kurfürsten  gleichsam  für  sich  sei bsten  ticicr 
Wohliiu-inenheit.  Anlas«;  gegeben,  cojumunicieren  lassen.  Wann  dann  erst  bemelte  Kif^ 
fiirsieii  der  Meinung  sein,  dass  kein  an<lers  Mittel  sei,  zu  einem  Wahltag  zu  gelaflgCB. 
al:-  thss  zugleich  neben  «ler  Wahl  auch  die  Friedenstractation  fürgenommen  und  TOihtSS 
<l.i^  -.i!»  Tina>>ii,'e  Kricgsvolk  im  Keicli  abgedankt  und  an  solche  Ort  geführt  weide, 
■  l.uiiit  die  K;irkii-te:»  unverhiinK-rt  und  >icher,  auch  ohne  (iefahr  ihrer  Land  und  LcflK 
i   >')ifljfiii   (.'.juveni   im  1   w  iclcr  ihirv.>n  /u  den    ihri«'en    >ich  beceben  können,  wir  UM 

o  et 

i.irii  <uKlu-n  XDr-M-lil.i:;  vrrim^g  ciiio  an  K;ir-Mainz  L.  unterm  dato  den  vienehnUl 
j.ini  n:irli>ilnu  :i!)L(c-g.ini;e!ieri  Sclireiliens.  j^ni»dig>t  gefallen  lassen  und  Uns  anerbotCiU 
«len  ge-aiiimten  Kurhir-jtin  mit  Liceiitierung  und  Abfuhrung  des  Kriegsvolks  iol^ 
u;ii.!di^'-.te  .*^.uisf;u  iii)n  /u  lh'Ik-h,  da-^--  ^ic  terner  nit  Ursach  haben  sollen»  die  Erschcimf 
.■  I  dem  (.'iMvriit  /.i  difiu  ultierm.  '.ni-l  dnnii  auch  Unters  Theils,  je  länger  je  mehr,  ci^ 
'..cnru-n.  '.v.i<  l  n<   rm  li<ic]d<di]ii-iicn  Ifau^  und  dem  gan^'en  römischen  Reich  daran  gdcffli 

'  I--    "i'.njm'/o^'ene    1  rlL-deji«*-    uiil    W  aldliandlung    fiirnehmlich  bei  jetziger  GelcgoUt 
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da  der  König  in  Dänemark  mit  einer  geringen  Armada  bishero  noch  versehen  gewesi, 
welchen  sie  de»  Heraog  zu  Friedland  L.  vermittelit  göttlichen  Beistands  durch  seinen 
bekannten  V^alor  bereit  getrennet  und  in  Flucht  geschlagen  und  seine  Adhärcnten  ander- 
wärts, als  der  Schwed  mit  Krön  Polen,  die  Kronen  Frankreich  und  England  unter  sich 
selbst  in  Kriegen  begriffen,  der  Türk  auch  mehrers  nicht  als  den  Frieden  suchen  thut. 
ihren  Fortgang  haben  und  der  äussersten  Ruinae.  so  das  Interregnum  mit  sich  bringen 
würde,  vorgebaut  werde,  als  hätten  Wir  nit  unterlassen  können,  durch  diese  Schickung 
S.  des  Herzogen  L.  desselben  hiemit  nochmalen  gnädigst  vertraulich  zu  erinnern.  Dann 
zu  besorgen,  da  solcher  Convent  nicht  bald  und  noch  für  den  Winter  seinen  Fortgang 
gewinnen  sollte,  sich  unterdessen  die  Kronen  Frankreich  und  England  (wie  man  sich 
dann  stark  darinnen  und  zwar  eben  zu  dem  Knd.  damit  man  hernach  dieselbe  Kriegs- 
mächten wider  Uns.  das  Römische  Reich  und  die  Krön  Hispanien  anwenden  kcMine. 
bereiten  thut)  mit  einander  vergleichen  möchten,  den  König  in  Dänemark  weiters  zu 
helfen  und  also  auch  derselbe  sich  gar  zu  keinen  Frieden,  oder  doch  mit  viel  schlechtem 
Conditionen  verstehen  wollen.  Unterdessen  dann  der  Winter  herbeikommen  und  <ler 
Quartiere  halber  grössere  Noth,  Difficultät  und  Mangel  sich  ereignen,  auch  wohl  die 
Sachen  im  Reich,  wie  oben  angedeut,  in  solchen  gefährlichen  üblen  Stand  gerathen. 
dass  WMr  und  die  gehorsame  Stand  selbst  einander  nicht  mehr  helfen,  weniger  dem 
Gegentheil  Widerstand  thun  oder  sie  zu  billichmässigen  Friedensmitteln  bringen  und 
▼ermögen   könnten. 

»Wenn  auch  schon  entz wischen  die  S.  L.  und  dem  Grafen  von  Tilly  aufgetragene 
Friedenshandlung  mit  den  dänemarkischen  Reichsständen  vorgenommen  werden  sollte. 
so  sei  doch  wohl  zu  besorgen,  dass  darbei  kein  völliger  endlicher  Frieden  könne  be- 
schlossen oder  assecuriert  werden,  sondern  dass  alles,  was  daselbst  im  Vorschlag  und 
Handlung  kommen  möchte,  nichts  desto  weniger  hernach,  damit  die  Kurfürsten  und 
Reichsständ  über  dasselbe  sich  mit  uns  verbinden  (weil  kein  andere  Assecuration  vor- 
handen), in  weitere  Berathschlagung  gezogen  werden  müsse,  welches  ausser  eines  Con- 
vents  schwerlich  zu  verhoffen. 

.Diesem  allem  nach  Unser  Gesandter  dann  mehr  gcdachts  Herzog  zu  Friedl.ind  T. 
fleissig  einbilden  wolle,  da  er  Uns  zumalen  einen  angenehmen  Dienst  und  Wohlgcfalle:! 
zu  beweisen  geraeint  gewest.  dass  Wir  solches  in  dieser  Abdankung  und  Reforinicrun;;. 
furnehmblich  in  Schwaben.  Franken,  am  Rheinstrom,  in  der  I.ausniz.  Thüringen  un<l 
wo  sonst  der  Kurfürsten  Erb-  und  Pfandland  mit  Volk  belegt  sein,  spüren  und  abnehmen 
wollen,  sintemal  Wir  endlich  kein  Ursach  hätten.  Uns  dem  wohlmeinenden  Rath  solcher 
Unserer  innersten  und  geheimbsten  Räthe.  als  die  güldene  Bulla  solche  nit  ohne  Ursach 
titulieren  thut,  wie  auch  so  naher  Hlutsfrcunde.  die  neben  Uns  bei  diesem  Werk  zu 
gewinnen  uud  zu  verlieren  haben.  Uns  zu  entbrcchen  und  denselben  zu  hoch.irger- 
licher  Diffidenz  und  Trennung  Ursach  zu  geben  oder  da  die  Sachen  im  Reich  zu  obver- 
sCandencn  Extremitäten  ausschlagen  sollten,  die  Verantwortung  bei  jetziger  und  der 
künftigen  Welt,  dass  Wir  den  Rathschlägen.  auf  welche  Wir,  vermög  Unserer  Wahl- 
capitulation  gewiesen,  nicht   folgen  wollen,  aliein  auf  Uns  zu  laden. 

,So  viel  aber  die  Anzahl  des  nothwendigen  Kriegsvolk  anlangt.  wür<len  S  I.  den 
Überschlag  zu  machen  haben,  wie  viel  sie  zu  Besetzung  ^cr  Seekanten  und  gegen  den 
König  in  Dänemark  eigentlich  vonnöthen.  im  übrigen,  was  das  Kriegsvolk  anreichet, 
so  ctwan  in  den  Oberlanden  fürnchoiblich  zu  Vollstreckung  «Icr  Executionen.  etlicher 
Justiz-  und  Rcligionssachen  zu  behalten  die  Nothdurft  erfordern  möchte,  wollten  Wir 
dafür  halten,  dass  fünftausend  zu  Fuss  un<l  <lrei  tausend  Pferde,  worzu  das  Volk  au«* 
Lausniz  und  Böhmen  abgefordert  werden  m(>chte,  übrig  genug  sein,  als  Wir  dann  die 
Sachen  dahin  richten  wollten,  dass  ebenmässige  Abdankung  der  katholischen  Liga 
Giiiddy.  ..Waldttein"    U.  » 
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übrigen  Volks   alsobald  vorgenommen,  jedoch   der  gebürlichen  Proportion   amcli   vnscre 
Armada,  welche  auch  mehr  Länder  zu  defendieren  hat.  etwas  stMiker  vcfUeibc. 

«Auf  welches  alles  Wir  dann  Unseres  Abgesandten  vollkommene  Relation  forder- 
lich gewärtig  sein,  welcher  seiner  Discretion  nach  dieser  Unserer  erkannten  IntcallQa. 
das  übrige  wird  zu  accommodieren  wissen.  In  allweg  aber  S.  L.  dahin  wird  ditponierei, 
damit  ohne  weitere  Zurückberichten  dieser  Unserer  Verordnung  nachgelebt  nnd  die 
wirkliche  Abdankung  durch  ihme.  Herzogen,  dem  Grafen  von  CoUalto  nnd  wo  et  soBStci 
vonnöthen,  anbefohlen  werde.  Und  Wir  wollen  sein  des  vielgemelten  Gesandten  hieriana 
gebrauchten  Fleiss  mit  kaiserlichen  Gnaden  und  allem  Gnten.  damit  Wir  ihme  ohne  dtf 
gewogen,  zu  erkennen  unvergessen  sein." 

Das  mitgetheilte  Schriftstück  erhärtet  die  wiederholt  au^e- 
stellte  Behauptung,  dass  Waldstein  den  Kaiser  völlig  beherrschte 
und  dass  der  letztere  seine  Abhängigkeit  auch  fühlte.  Von  An&ng 
bis  zu  Ende  der  Instruction  wird  Questenberg  angewiesen,  an  den 
General  Bitten  zu  stellen,  ihm  sanfte  Vorstellungen  zu  machen, 
ihm  die  üblen  Folgen,  welche  seine  Storrigkeit  haben  konnte,  vor- 
zuhalten. Keine  Spur  findet  sich  davon,  dass  der  Kaiser  seinem 
General  befehlen  und  dass,  wenn  er  in  die  verlangte  Reduction 
nicht  einw^illigen  würde,  ein  Bruch  zwischen  beiden  erfolgen  konnte. 
Kann  es  wundernehmen,  wenn  bei  so  verkehrter  Lage  der  Dinge 
Waldstein  täglich  herrischer  wurde,  und  wenn  er  sich  für  jene 
Stellung  berechtigt  hielt,  auf  die  der  rechtliche  Inhaber  gleichsaml 
freiwillig  verzichtete? 

Die  Instruction  bildete  jedoch  nicht  den  einzigen  Auftrag  für 
Questenberg.  Der  Kaiser  fühlte  die  Verpflichtung,  den  Gerüchten 
entgegenzutreten,  als  ob  er  es  auf  einen  Umsturz  der  Reichsver- 
fassung abgesehen  habe  und  die  Kaiserwürde  erblich  machen  wolle, 
und  deshalb  trug  er  dem  genannten  P'reiherrn  in  einer  Neben- 
Instruction  noch  besonders  auf,  vor  Waldstein  zu  erklären,  dass 
ihm  nichts  ferner  liege  als  ein  Umsturz  der  Reichsverfassung,  nad 
flass  er  nicht  daran  denke,  die  deutsche  Wahlmonarchie  in  dne 
Krbmonarchie  umzuwandeln.  Diese  Erklärung  enthielt  einen  Tadd 
jener  Äusserungen  Waldsteins,  durch  die  das  Gerücht  entstanden 
war.  als  ob  der  Kaiser  sich  mit  gewichtigen  Plänen  trage,  und 
zugleich  eine  indirecte  Warnung  gegen  die  allfalligen  Kiuaer 
)^elüste  des  (ienerals.  Die  bisher  unbekannte  Nebeninstruction,  in 
welcher  derselbe  abermals  ersucht  wird,  in  die  Reduction  des 
Heeres  einzuwilligen,  lautet  wörtlich*): 

*)  Wiener  StA.  Nebenmemorisi]  für  Herrn  von  Questenberg  ddo.  5.  SepteabwlMI- 
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.Neben  in  unser  Initruction  der  Länge  nach  ausgeführten  Ursachen  und  Motiven 
wird  unser  Gesandter  loco  et  tempore,  wie  wir  solches  seiner  Discretion  anheimstellen, 
auch  cUt^f  nachfolgende  zu  erinnern  wissen. 

, Erstlich  dass  wie  wir  Vns  nie   in   den  Sinn    gezogen,    die  Succession   im  Reich 
Ter  etwas  anders  unserm  Hans  zu  Nutz  durch  andere  Wege  als  diejenige,   so  im  röm. 
Reich  Herkommen,  darüber  Wir  auch  in  unser  kaiserlichen  Capitulation  einen  leiblichen 
Eid  geschworen,  also  wir  billig  dahin  bedacht   sein,   weilen  dergleichen  Suspicion  vor-  y^ 

nehmlich  dieser   grossen  Armatur   halber   nicht   allein    bei   den   Feinden.^sondern   auch     / 
den  Freunden  selbst  stark  einwurzeln  will,  die  Ursach  zu  solchem  Misstrauen  zeitlichen^^ 
zu  benehmen.  ^ 

.Ebenmässig  wäre  Unsers  Generals  des  Herzogs  von  Friedlande  L.  gutermassen 
wissend,  dass  Wir  bis  daher  gegen  die  Kur-  und  Fürsten,  so  um  die  Abdankung  stark 
angehalten,  uns  vornehmlich  auf  die  Unsicherheit  des  Friedens  mit  dem  Türken  referiert. 
Wann  dann  die  Handlung  nicht  allein  bereit  beschlossen,  sondern  der  türkische  Ge- 
sandter darauf  zu  Ofen,  der  Unsere  aber  zu  Komorn  angelangt  und  nunmehr  die  Aus- 
wechslung täglichen  zu  gewarten,  also  dass  diese  fürnehmbste  Ursach  Unserer  so  starker 
Armierung  dardurch  auch  fallen  thut.  als  hätten  Unsers  Generals  des  Herzogen'^  von 
Fricdlands  L.  zu  erachten,  da  nunmehr  die  Abdankung  und  Reformation  nicht  fortgehen 
sollte,  dass  bei  den  Reichsständen  diese  suspiciones,  von  welchen  Wir  hie'obgcmelt. 
noch  mehr  gehäuft  und  was  Wir  solcher  des  türkischen  Kriegs  Gefahr  halber  gegen  den 
Reichsständen  moniert,  allein  zu  einem  Prätext  vorgeschützet  worden. 

»Über  das  hätten  Wir  auch  billig  in  Acht  zu  nehmen,  weilen  die  meisten  örter. 
in  welchen  sich  Unser  Kriegsvolk  bishero  aufgehalten,  gänzlich  desoliert  und  verödet, 
also  dass  vieler  Örler  aus  Mangel  der  Mannschaft  als  auch  Ross  und  Ochsen  der  Acker 
nicht  erbauet  worden,  dass  nicht  etwa  aus  Xoth  und  Mangel  das  Kriegsvolk  in  Unsere 
Erbkönigreich  und  Lande  zu  Unserem  und  dero  äusserster  Verderben  regurgitiert.  dar- 
darch  alsdann  gleichsam  der  Krieg  über  Uns  selbst  ausgehen  und  wir  Unsern  Feinden 
die  grösste  Consolation  und  Freude  geben  würden. 

.Nicht  weniger  wäre  Sr.  L.  bewusst.  was  das  Volk  am  Rheinstrom,  in  Klsass  und 
Schwaben  sowohl  bei  dem  König  in  Frankreich  als  auch  den  Schweizern  für  Nachdenken 
verursache,  dass  auch  dannenhero  leichtlichen  zu  besorgen,  der  König  in  Frankreich,  da 
CS  Ihme  mit  den  Roschelleni  nicht  gelingen  sollte,  ein  Ursach  suchen  möchte,  gegen 
Uns  und  das  Reich  sich  zu  wenden  und  einen  neuen  Krieg,  da  der  vorige  noch  nicht 
hingelegt,  au  den  Rheinstrom  und  der  Knds  anzuzünden,  welchem  auch  alsdann  um  so 
viel  schwerer  zu  begegnen,  weil  viel  katholische  Stände  selbst  ex  desperatione  sich  zu 
demselben  schlagen  dürften.  Welches  Wir  dann  unserm  Gesandten  memorialsweis  hiebei 
gleichfalls  mitgeben  wollen." 

Wenn  man  den  Wortlaut  dieser  beiden  Instructionen  erwägt 
und  bedenkt,  dass  Questenberg-  nicht  nur  aus  eigener  Erfahrung 
von  der  in  Wien  herrschenden  friedenssehnsüchtigen  Stimmung 
genaue  Kunde  geben,  sondern  auch  darüber  berichten  konnte. 
dass  man  um  jeden  Preis  mit  den  Ligisten  und  mit  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  in  Harmonie  leben  wollte,  so  begreift  man,  dass 
Waldstein  sich  diesmal  gegen  die  kaiserlichen  Wünsche  nach- 
giebiger zeigte,  also  dem  Collalto  freie  Hand  Hess,  aber  infolge 
dessen   auch   die   dem   Brandenburger  gemachten   Versprechungen 
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unerfüllt  lassen   musste,    weil   er  in  keine   radicale   Reduction  der 
Armee  willigen  wollte. 

Der  Markgraf  Sigismund  von  Brandenburg  befolgte  den  von 
Arnim  gegebenen  Rath  und  schickte,  als  der  Herbst  im  Anzüge 
war,  eine  aus  zwei  Personen  (Kracht  und  Wilmerstorf)  bestehende 
Gesandtschaft  an  Waldstein  ab,  um  von  demselben,  wo  nicht  die 
gänzliche  Verschonung  der  Mark  während  des  Winters,  doch  eine 
milde  Behandlung  zu  erbitten,  und  erklärte  sich  bereit,  wenn  keine 
neuen  Truppen  einquartiert  würden,  eine  bestimmte  Menge  Pro- 
viant zu  liefern.  Die  beiden  Gesandten  begrüssten  auf  ihrem 
Wege  zuerst  den  Feldmarschall  Arnim,  der  ihnen  wenig  Hoffnung 
auf  Milderung  des  Druckes  machte.  Ihr  Empfang  bei  Waldstein 
war  ziemlich  freundlich;  zwar  wollte  er  die  Mark  nicht  von  der 
Einquartierung  befreien,  w^eil  er  für  25  Regimenter  noch  keine 
Winterquartiere  habe,  doch  versprach  er  einige  Schonung.  Der 
Bericht  der  Gesandten  lautet*): 

„Gnädigster  Herr.  Dem  uns  zugestellten  Memorial  zu  gehorsamer  Folge  haben 
wir  uns  folgenden  Morgen  den  5./l5.  dieses  auf  die  Reise  begeben,  und  als  wir  det 
^./l6.  gegen  Abend  in  Prenzlau  angelanget,  das  Creditivschreiben  dem  kais.  Feld- 
marschalln.  H.  Johann  (ieorge  von  Arnimb  alsobaldcn  neben  gebiirlicbcn  Zne&tbietea 
liberantwortcn  und  unib  Audienz  anhalten  lassen,  so  uns  hinwider  ▼ermelden  lasset. 
dass  er  des  andern  Tages  selber  /u  uns  kommen  wollte,  geslalt  er  dann  auch  uch 
dero  I'redigt  /.u  uns  in  unser  Losament  geritten  kommen.  Da  wir  dann  das  Anbringet 
nach  überreichten  K.  Kurf.  D.  Schreiben  vermöge  des  Memorial  gethan,  worauf  er  skh 
gar  hoch  erboten,  was  er  nur  dabei  zu  thun  vermögen  würde,  dass  er  an  seinem  FleisK 
nichts  wollte  ermangeln  lassen,  dass  er  aber  mit  uns  zu  des  Herren  (ieneralen  F.  G. 
nicht  ziehen  könnte,  allerhand  Ursachen  und  Entschuldigungen,  insonderheit  aber,  dtü 
CS  auch  bei  S.  V.  Ct.  Verdacht  geben  und  erwecken  möchte,  eingewandt,  wobei  wir  es 
auch,  alldieweil  nichts  antlers  zu   erhalten,  haben  müssen  bewenden  lassen. 

„Hat  sonstcn  gegen  uns  erwähnet,  dass  noch  zur  Zeit  keine  Winterquartier  fe- 
machet,  viel  weniger  ausgetheilet.  Wollte  derowegen  wünschen,  dass  wir  etwas  Gitcs 
riem  Valerlando  zum  Hesten  verrichten  miichten.  Kr  seines  Theils  aber  hielte  es  dtfir. 
wir  würden  für  diesmal  keine  endliche  Kesidution.  sondern  nur  g^te  Vertröstung  eriangct. 
ilcnn  sonder  Zweifel  S.  K.  (i.  noch  vorher  mit  den  hohen  Kriegsofficierern  daraas  wfirdc 
redin  wollen.  Wir  haben  ihn  ganz  fleissig  ersucht,  dass  er  sich  das  Werk  als  ein  j»ctreter 
Patriot  im  liest en  rerommendiert  wolle  sein  lassen,  worzu  er  sich  auch  gar  hoch  tMl^ 
])oten.  doch  ausdrucklichen  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  aus  vielen  Ursachen  aekr 
sdiwer  rlannt  hergehen  würde,  d.iss  diese  Lande  «ler  Wintereinquartierung  befreiet  teit 
kininten,  doch  wollt»*  er  an  seinem  Orte  ganz  keinen  Kleiss  sparen  und  so  viel  abwendet 
helfen,  als  nur  immer  möglich  sein  wurde.  Den  andern  Tunkt  aber,  den  Sold,  so  die 
Kin(|unrtierten  noch   fonlern    thäten.    anlangende,  wollte    er  verhoflTen,  der  Herr  Geneial 

*  i   Merliner  StA     Kracht   und  Wilmerstorf  an  Kurbrandenburg   ddo.  20./3O.  Sc^ 
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würde  seiner  vorigen  Vertröstung   noch  wohl    eingedenk  sein    und    derselbige  so  grosse 
Schwierigkeit  nicht  haben. 

.Nachdem  wir  nun  von  dem  Herren  Feldmarschalln  so  viel  verstanden,  dass  der 
H.  Cicneral  F.  G.  sich  mit  der  Armee  zu  Franzburg  und  des  Orts  herumb  aufhalten  thate, 
alx  haben  wir  folgendes  Tages  unsern  Weg  dahin  genommen  und  fortgestellet.  Sobaltlc 
wir  nun  allda  angclanget  und  erfahren,  dass  S.  F.  G.  vorigen  Tages  uf  des  von  Mönlern- 
hof  nacher  Mitzkow  zwei  Meilen  von  dannen  sich  begeben,  (haben  wir)  den  Trompeter 
mit  Ihr  Markgraf  Sigismunden  F.  G.  Creditivschreiben  dahin  zu  S.  F.  G.  abgeschicket  und 
umb  gn.ädige  Audienz  zu  dero  Jielieben  untl  Wohlgefallen  unterthänig  anhalten  lassen. 
Worauf  uns  diese  Antwort  geworden,  dass  wir  den  folgenden  Morgen  dahin  kommen 
sollten,  sr)  wollten  S.  F.  (i.  uns  zur  Audienz  verhalten.  Wir  haben  uns  auch  dahin  be- 
geben, und  als  wir  erfordert,  S.  F.  G.  das  auf  uns  habende  Gewerbe  der  beiden  ersten 
Tunkt  .  .  .  furgetragen.  Es  haben  aber  S.  F.  G..  ehe  wir  noch  den  Anfang  machen  können, 
alsobald  gesaget,  sie  wussten  unser  Gewerbe  vorhin  wohl  (vielleicht  aus  des  Herren 
Feldmarschalln  Schreiben),  es  wäre  wegen  Abwendung  der  Winlereimiuartierungen. 
welches  nicht  miiglich,  Sie  könnten  es  nicht  thun.  jedoch  E.  Kurf.  l).  Schreiben  gelesen, 
auch  unsern  Fürtrag  gar  gnädig  und  geduldig  angehöret  und  hernacher  angefangen:  Er 
halte  doselbst  fünf  und  zwanzig  Regimenter  beisammen  und  wUsste  nirgends  damit  hin. 
Ich   der  Obriste    wäre  ein  Soldat,    ich    sollte   selbstcn  auf  unser  Suchen  Antwort  geben. 

„Nachdem   wir   nun    den    andern    Punkt   auch    anbracht,    haben    S.  F.   G.  alsobald 
grfraget.  was  dann  noch   für  Volk  im  Lande  wäre.   Wir  antworteten,  es  wären  des  Lorcnzo 
del  Maestro  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  die  Donawachen  zu  Cotbus.  So  wären  auch  noch 
neulicher  Zeit  etliche  von  dem  Torquatischen  in  den  Quartieren  gewesen.   Wie  S.  F.  (i. 
«olchcs    vernommen,    haben    sie    alsobalde    nach    dem    Obristenlieutenantenambt    Kckseln 
gefraget,    und  wie    dersqlbe    nicht   allda,    ihn    zu    erfordern    befohlen    und    inmittelst  von 
andern   Sachen  zu   discurieren  anfangen,    bis    dass    sie  zur  Tafel  gegangen.    Nach   gehal- 
tener Tafel  haben  S.  F.  G.   wiederum!)  nach  dem  Obristenlieutenambt  Ecksein  gefraget. 
ob  er  kommen,  denselben  an  sich  erfordert  und  ihme  hart  vorgehalten,  ob  er  ihme  nicht 
vorlängst  anbefohlen,  das  Volk  aus  der  Kur-  und  Mark  Brandenburg  abe/ufordern.    Wie 
nun    der  Obristenlieutenambt    sich    hoch    zu    entschuldigen    angefangen,    dass    er    all    das 
Volk  vorlängst  abgefordert  und  niemand  davon  mehr  dahinten  wäre,  haben  S.  F    G.  ihn 
gar  nicht  weiter  hören  wollen,    sondern  hinweggehen  heissen.  zu  uns  aber  gesaget,  wir 
5iollteu  zurückeschreiben,  dass  man,  do  noch  etzliche  allda  vorhanden,  dieselben  alsobalde 
bei  den   Köpfen   nehmen  Hesse,    damit  sie    erfahren  möchten,  wer  sie  wären  und  solche 
gebürlich    schaffen  könnte.    Als  wir    nun    auch  unter  andern  wiederum!)  deren  zu  Cotbus 
grosse    Beschwerde    Erwähnung    gethan.    haben    S.  F.   (i.    auch    den    Obristenlieulcnaml>t 
Kehraus  an  sich   erfordern  lassen  und  ihme  hart  verwiesen,  wie  er  darzu  käme,   dass  er 
auf  zwei  Compagnien.  so  doch   nicht  complet.  das  Proviant  allda  im  Läger  nehmen,  und 
noch   darüber   die  Contribution,    so    doch    allbereits    im  Majo    ufgehoben  worden,    darauf 
IQ  Cotbus  fordern    thäte,    er  sollte  solches  anders   machen,    oder  S.   F.  G.  wollten  ihme 
was  anders  sehen  lassen.  Sie  wollten  E.  Kurf.  D.  Lande  unverderl>et  haben.   Wegen  deren 
zu  Frankfurt  aber  vernahmen  wir  wohl  so  viel,  dass  dieselbten  noch  wohl  eine  Zeitlaug 
allda  verharren  würden,  dann  S.  F.  G.   davon   fort  nichts  hören  wollen,  sondern  gesaget. 
e»  könnte  nicht  sein.    Hernacher  haben  S.   F.   G.  wiederumb  von    den    ersten  Punkt  die 
Wintereinquartierung  anlangende  angefangen,  es  wäre  ihr  gar  leid,  dass  sie  E.  Kurf.  I) 
I^nd   nicht  gänzlich  damit  verschonen  würden    können,   und   hochbetheuerlich    auf   sich 
gCDommen.    sie  wollten    es    doch    so  viel    thun,    als    immer    muglich  würde    sein    können 
womit   sie  auch  für  diesmal  ihren  Abschied  von  uns  genommen. 
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„Als  von  S.  K.  G.  wir  nun  so  viel  vernommen,  dass  die  gänxliche  Befreiung  der 
Winterquartierunge  in  diesem  Lande  schwerlich   würde  zu  erhalten   sein,   so  haben  wir 
des  andern  Tages  Ansuchen  gethan,  do  ja  die  gänzliche  Befreiung  nicht  zn  erhalten,  dau 
S.  F.  G.  ihr  wollten   gefallen  lassen,   es  dahin  zu  richten,  damit  das  Land  gegen  Liefe- 
rung einer  gewissen  Anzahl  Proviants  an  einen  grossen  Orte  von  aller  Einqaartienugc 
befreiet  bleiben  möchte.  Wie  dasselbige  aber  bei  S.  F.  G.  auch  nicht  verfangen  wollen, 
indeme   sie   uns   zur  Antwort   gegeben,   sie   wollen   nichter  liebers,   es   wftre   aber  nicht 
muglich,  dass  die  Lande  ganz  könnten  verschonet  werden,  so  haben  wir  die  nachfolgende 
Punkta  in  unserm  Memorial  enthalten  aufgesetzet  gehabt  und  dieselben  S.  V.  G.  flbergebca 
wollen,  damit  sie  sich  schriftlich  darauf  erklären  möchten.  Es  haben  aber  S.  F.  G.  nns  so 
viel  zu  verstehen  gegeben,  dass  wir  ihr  dieselben  mündlich  vortragen  sollten,  gestalt  daai 
S.  F.  G.  auch  mündlich  alsofort  gar  kurz  darauf  geantwortet,  als:  Wir  sollten  E.  Kurl  DL 
versichern,  S.  F.  G.  wollten  deroselben  Lande  mit  der  Winterquartierunge  ttbenehen  aad 
verschonen,  so  viel  immer  muglich,  auch  solches  gar  hoch  bethenerlich,  and  zwar  imtffr 
andern  mit  diesen  Worten:   «So  wahr  sie  gedächten  selig  zu  werden*,  auf  sich  genomawa. 
l>ie  Quartiere  im  Lande  zu  machen  und  auszutheilen  sollte  E.  Kurf.  D.  oder  in  deren  Ab- 
wesen  Ihr  Markgraf  Sigismunden  F.  G.  freistehen.  So  sollte  auch  in  den  Qnartieiea  eiic 
gewisse  Ordinanz  gemachet  und  publicieret  werden,  woran  sich  die  Soldatesca  sollte  fCf- 
gnügen  lassen,  gestalt  S.  F.  G.  auch  zu  dem  Ende  allbereit  dem  Oberwachtmeistem  Lorean 
del   Maestro   in    der   Lausenitz   eine   richtige   Ordinanz   zu   machen  anbefohlen.  Solckci 
sollte  auch  in  E.  Kurf.  Dt.  Lande  beschehen.  Darauf  aber,  dass  solches  nur  bloss  aaf  der 
Soldaten  Unterhalt  und  nicht  auf  Gelde  gerichtet  werden  möchte,  haben  S.  F.  G.  sich  nute 
gewisses  erklären  wollen,  sondern  gesaget,  wir  sollten  uns  noch  ein  wenig  gedtddn,  wk 
wollten  sehen,  wie   es   sich   machete.  Den  Tross   hätte   S.  F.  G.   allbereits   abrnschiin 
befühlen,  sollte  auch  noch  weiter  geschehen   und  überall  gute  Disciplin  und  Ordre  f^ 
halten  werden:  zu  dem  Ende  wäre  auch  der  del  Maestro  da,  und  S.  F.  G.  wflrden  tack 
seihest  in  der  Nähe  sein  und  diesen  Winter  über  in  das  Land  zu  Mecklenburg  bleiben.* 

Künftige  Durchmärsche  sollen  bei  Zeiten  angezeigt  werden.  —  Als  die  GesaadMi 
die  Befreiung  der  Alten  Mark  befürworteten,  antwortete  >Valdstein:  .Sie  könnten  dabei 
nichts  thun,  sintemal  sie  allbereits  vor  diesem  mit  dem  Herren  General  Tilly  der  Qaaitiff 
halben  fort  zusammengerathen  wären :  doch  wollten  S.  F.  D.  es  gar  gerne  gegen  dfaiiflhfi 
auf  der  Zusammenkunft  in  Hamburg  eingedenk  sein:  wir  würden  aber  sehen,  dass  a 
nichts  sein  und  wenig  helfen  würde." 

Beim  Abschied  am  folgenden  Tage  hat  Waldstein  nochmals  die  Veiiichera{ 
l^e^'ebcn.  dass  er  die  kurfürstlichen  Lande  nach  Möglichkeit  verschonen  wolle,  und  bit 
audi   eigenhändig  «lern  Kurfürsten   geschrieben. 

Die  zweite  brandenburgische  Gesandtschaft,  deren  wir  oben 
erwähnt  haben,  die  an  den  Kaiserhof  abgehen  sollte,  übernahm  der 
(rraf  Adam  von  Schwarzenberg.  Kr  sollte  sich  in  Wien  über  die 
Ausbeutunjyf  der  kurfürstlichen  Lande  beschweren  und  auf  den  «B 
einzelnen  Ort(*n  ^onau  berechneten  Schaden  hinweisen,  ausserdem 
sich  um  die  Anerkennung"  der  verschiedenen  brandenburgischen 
Ansprüche  bemühen  und  dabei  bemerken,  dass  die  Rechte  des 
Kurfürsten  auf  Mecklenburg-  durch  die  Zuweisung*  dieses  Herxog- 
thums  an  Waldstein  vtjrletzt  worden  seien*).  Auf  dem  Wege  nid 

McrliiKT  StA.   Instruction  Kurbramlenburgs  für  den  Grafen  von  Schwaneabeif 
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^ien  besuchte  Schwarzenberg*  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  den  er 
i  Auftrage  seines  Herrn   um  seine  Fürbitte   bei  dem  Kaiser  er- 
ichen  sollte.  Johann  Georg  sagte  dieselbe  zu,  er  theilte  ihm  auch 
it,  dass  die  katholischen  Kurfürsten  in  Bingen  eine  gemeinsame 
esandtschaft  an  den  Kaiser  beschlossen  hätten,  und  fugte  hinzu, 
jr  Kurfürst  möge   sich   derselben   anschliessen   und  seine   Streit- 
äfte   der  ligistischen  Bundesarmee   zur  Verfügung  stellen,   wenn 
zum  Kampfe  gegen  Waldstein  käme*).  Der  sächsische  Geheim- 
th  Schonberg,  mit  dem  Schwarzenberg  über  diese  Angelegenheit 
js  längern  verhandelte,  deutete  an,  dass  sein  Herr  volles  Vertrauen 
die  Katholiken  setze,   und  dass   man  mit  ihrer  Hilfe  Waldsteins 
err  werden   würde,    nur  müsste   man    in   der   Treue    zum  Kaiser 
Tharren.  Er  that  dabei  den  merkwürdigen  und  wohlbegründeten 
usspruch:   Waldstein    thue    das    „närrischeste    Stück    von 
3r  Welt**,   dass   er   auch   die   Katholiken   angreife,   würde 
-    nur  die   Evangelischen    bedrücken,   so  hätte    er  damit 
n    leichtes    Spiel.    Schonberg  deutete   auch    darauf  hin,    dass 
r  den  Fall,  als  der  Kaiser  stürbe,  man  Waldsteins  Herr  werden 
ürde,  weil   die  Kurfürsten   von   Baiern   und  Sachsen   als   Reichs- 
care  das  Waldsteinsche  Volk   als  herrenloses  Gesindel  aus  allen 
reisen  verjagen  würden.  Durch  diesen  Ausspruch  bestätigt  sich  die 
^rmuthung  der  hohen  Persönlichkeit,  dass  für  den  unvermutheten 
desfall    Ferdinands    Waldstein    nach    der    Kaiserkrone    greifen 
rde,  denn   nur   dieses  Wagnis   konnte   ihn   vor  der  allgemeinen 
•folgung  retten.   —   Schwarzenberg  erklärte   auf  diese  Mitthei- 
fen,  dass  sein  Herr  sich  gern  an  der  Gesandtschaft  betheiligen 
ie,  dagegen   hielt   er  sich   nicht   für  berechtigt,    bezüglich  der 
>indung   der  brandenburgischen  Streitkräfte  mit  den  ligistischen 
Erklärung   abzugeben.  —  Wir   bemerken,    dass    der  Kurfürst 
g  Wilhelm  später  die  Erklärung   seines  Gesandten  bestätigte, 
sich  zur  Theilnahme  an  der  Gesandtschaft  erbotig  zeigte,  da- 
\  sich  die  Entscheidung  bezüglich  der  bewaffneten  Hilfe  noch 
lieh**).  Schwarzenberg  erstattete  nachstehende  Finalrelation 
eine  Verrichtung  in  Dresden: 

•  sei  am  22.  Juli/l.  .Vugust    in   Annaberg   bei   dem   Kurfürsten   von  Sachsen  an- 
and    sei    daselbst   von    der    Zuschrift    des   KurfUrsten   von    Mainz    und   von   der 

Sächsisches  StA.  Schwarzciibergs  Anbringen  bei  Kursachsen  ddo.  22.  Juli/l   Au- 
—  Antwort   Kursachscus  ddo.  22.  Juli/l.  August  und  28.  Juli/7.  August. 
Cbenila     Kurl)r.ui«U-Mlnir^'    an    Kur<tachsen    ddo.    23     August '2.   September  1628 
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verlangten  Verbindung  der  Liga  mit  Kursachsen  und  Kurbrandenbarg  in  KeniHii 
gesetzt  worden ;  Kurbrandenburg  sei  auch  aufgefordert  worden,  sich  an  der  nich  Win 
nb/uschickenden  Gesandtschaft  zu  betheiligen.  Der  sächsische  Geheimrath  Schönborg 
verlangte.  Schwnr/enberg  sollte  sich  an  dieser  Gesandtschaft  betheiligen  und  deshalb 
seine  Reise  aufschieben,  bis  die  anderen  Gesandten  herangekommen  seien.  Schvanen- 
hcTi^  lehnte  dies  ab.  weil  seine  Ankunft  in  Wien  bereits  signalisiert  sei. 

^Auf  den  andern  l^unkt  kam  der  von  Schönberg  wieder,  sagte,  sein  gn.  Uta 
würde  (sich)  zu  dem  persönlichen  Convent  nicht  verstehen,  noch  von  der  Successioa 
des  römischen  Kaisers  tracticren.  so  lange  die  Sachen  in  diesem  Stande  stünden;  ihnn 
die  Wahl  des  Kaisers,  das  wäre  noch  das  Kinzige,  was  die  KurfUrsten  in  Händen  bitteE 
.Sollte  man  das  zu  zeitlichen  aus  der  Hand  geben,  so  hätte  man  Alles  weggeben.  SeiK 
K.  I).  hätten  an  den  Kurfürsten  zu  Mainz  klar  geschrieben,  man  könnte  also  zur  ^YaU 
nicht  schreiten,  dann  alle  Auswärtige  wünlen  sagen  und  schreiben,  man  hStte  nit  er- 
wählet, sondern  sich  zwingen  lassen.  W^ann  die  Kurfürsten  bei  itziger  Zeit  zusaramea* 
kämen,  dann  wären  sie  blockieret  und  ihrer  freien  Stimmen  nicht  mHehtig  und  keiner 
könnte  wiederum!)  sicher  nach  Hause  zu  Landen  und  Leuten  kommen. 

„Der  Kurfürst   zu  Mainz  hätte   dem  Kaiser   hart  zugeschrieben,    dann  die  Katho- 
lischen Müssten  viel  mehr,  als  sein  gn.  Herr  und  andere  Kvangclischen.  sie  wären  dswt 
t-bensoweni«;  zufrieden,  dass  man  die  goldene  liulle  so  gar  beiseits  setzen  und  die  Knrfl 
Hoheit    verachten    wolle.    Ks    könnte    nicht   gelitten   werden,    man    machete   es  zn  grob 
und    des    kaiserlichen    Namens    wurde    missbrauchet.     Der    Friedländer    thite   das 
närrischste    .Stück    von    der    Welt,    dass    er   die   Katholischen   so   hocb  sb- 
j^reifl    und    offcndieret,    bliebe    er   bei    den    Evangelischen    und   Hesse  die 
Katholischen    zufrie<len,    so    hätte    er   gute    Sachen,  jetzo   aber,   da  die  Ka- 
tholischen   so    hoch    und    viel    höher    als    die    Kvangeli sehen    offendiert 
wären    und  so    stattliche  Condition  den  Evangelischen  die   ganze  Uundes- 
Armada     anbieten      und     ihrer    Conjunction     selben     begehrten,     da    väre 
nicht    Zeit,    sich    lange    zu    bedenke n.    Wann  sein   gn.  Herr   vor  der  Zeit  zu  de« 
l'vangelischen  gesagt  hätte,  er  wolle  sich  bemühen,  ob  dieses  zu  erhalten  wäre,  dass  man 
der    Hundes-Armee   nit    allein    versichert   sein  könnte,    sondern  dass   sie   beiden ...  Kar- 
liirsten  Sachsen  und  l^randenburg  mit  verobligieret  sein  und  schwören  sollten,  m>  winle 
man    es    nimmer  geglaubt   haben,    sondern  .Sr.  K.  D.    ausgelacht   haben.    Jetzo   käme  es 
selbst  und  würde  den  beiden  Kurfürsten  angeboten  und  entgegengetragen.  In  alle  Wege 
aber    niüsste    das    Fundament    bleiben,    dem  Kaiser  getreu  zu    sein,    dann    dem   wSr  man 
verbunden.    Dieses  müsste  alles    allein  gemeint  sein  gegen  die.  welche  allzn  grosse  Ge- 
walt haben  und  sich  dessen  missbrauchen.   Sollte  man  aber  damit  umbgehen,  aus  dictCB 
Wahlkaiserthumb    ein    Krbkaiserthumb.    ein    Krbkönigreich   zu   machen,    dann  hätte  aOe 
Treue.  Kid  und  IMHcht  ein   Ende.    .Sein  gn.  Herr  könnte  es  nicht  glauben,  dass  es  also 
^^enieint    sei.    man    sehe    es    auch    aus    dem  .Schreiben,    das  der  Kaiser   an  Kurmainx  aln 
,L:t'hen    lassen,    dass    Ihre   Kais.   Mst.    sagten,    solche    Gedanken    seien   nie    in   ihr  HcR 
kommen.    Der  Friedländer  und  sein   Haufe  wären  nit  zu  gut  dazu,  wie  mans  ans 
so   :;:ir  unbesonnenen  Discursen  abzunehmen  habe:  aber  auf  ihn  wäre  nit  gross  ZU 
Mit    einem    Wort    könnte    der   Kaiser    ihn    «lämpfen,    wann    Ihre    MajsL  Bir 
>^.ij;eteM,    er    wäre     ihr    Diener    nit    mehr.     Wann    auch    die    Kurfürsten   «■- 
>  .1  in  in  enh  leiten    und     ein    jeder    die    seinige    auf    schärfste    abforderte,    ao 
V.  iirile    der   Haufe   bald  klein   werden.   .Sollte  sich  dann  mit  Ihr  Kaiserl.  Nt 
li  n    Fall    begeben,     so    cessiert    gleich     alle    Pflicht    sowohl    der    Stünde  !■ 
Kelch  als    der   Officierer   und    Soldaten,    und    wäre  FriedlMnder  daiiA  kein 
Feldhaujitma  nn    mehr.     Kur- Haiern    und    sein    gn.    Herr   wXren   Vicarü  ind 
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würden  sich  ihres  Vicariats  gebrauchen  und  durch  Patenten  das  Volk 
als  herrnlos  Gesindlein  aus  den  Kreisen  bannisieren  lassen,  sie  möchten 
in  Höhmen  ziehen  und  sich  auf  des  Friedländers  Herrschaften  bezahlt 
machen.  Die  Soldatesca  war  ohn  das  schwierig  und  mit  dem  Friedländer  übel  zu- 
frieden. Wann  sein  gn.  Herr  wollte  auf  seinen  Grenzen  die  Trummel  rühren  lassen. 
so  \»ürde  die  halbe  Armada  des  Friedländers  Sr.  Kurf.  l).  zulaufen.  Die  Sache  wäre 
so  schwer  nicht,  als  mancher  sich  möchte  einbilden,  wann  die  Kurfürsten  zusammen- 
hielten, SU  wäre  die  jetzo  angebotene  liunds-Armada  und  der  Kurfürsten  Auctorität 
stark  genug  und  da  es  Noth  wäre,  würden  sie  wohl  genügsamen  Beifall  finden,  aber 
nichts  gegen  den  Kaiser,  sondern  alles  zu  Dienst  des  Kaisers,  nur  bloss  gegen  die, 
welche  über  den  Kaiser  sein  wollen  und  solchen  absoluten  Gewalt  an  sich  z«igcn.  der 
nicht  konnte  noch  möchte  gelitten  werden. 

„Ich  gab  zur  Antwort:  Alles  wäre  also  recht  uml  hochvemünftig,  was  er  angezogen, 
und  wäre  hoch  zu  achten,  was  die  Katholischen  sich  erkläreten  und  den  evangelischen 
Kurfürsten  anböten.  Ich  glaubte  auch  festiglich  Ku.  K.  D.  würden  sich  darüber  höchlich 
erfreuen.  Aber  ich  wäre  hierauf  nicht  instruiert.  Bestänfliges  könnte  ich  nichts  schlicssen. 
und  <la  Ku.  K.  I).  mir  gleich  Commission  gegeben  hätten,  so  sollte  mich  «loch  bi-dünkcn. 
CS  würden  noch  fernere  Unterredungen  vorher  gehalten  und  eine  richtige  Vergleichung 
getroffen  werden,  wie  weit  eigentlich  das  Intent  gehen  sollte,  wie  der  Kid,  den  die 
Hundes-Armada  schwören,  lauten  sollte,  wie  der  Krieg.srath  bestallt  und  die  Direction 
geführt  werden  sollte,  wie  mans  mit  der  Bezahlung  hiefür  halten,  was  ein  jeder  zu- 
tragen solle,  o!)  man  nicht  gleich  im  Anfange  die  übrigen  Fürsten.  Stände  und  Städte 
mit  dazuziehen  und  contribnieren  lassen  sollte,  was  dann  for  Versehung  anstellen  un<l 
wie  man  die  schützen  sollt,  da  jetzt  die  friedländische  Armada  liegt,  als  in  der  Kur- 
Brandenburg,  rommern  und  an<lerswo,  auf  dass  dieselben  Lande  nicht  vollends  ruiniert 
und   tlie  Festungen  eingenommen  würden. 

„In  diesem  schicketen  <lie  vier  Kurfürstlich  sächsische  junge  Prinzen  zu  mir  und 
Hessen  mich  .  .  .  zur  Tafel  holen  ...  es  ward  allda  besser  als  an  der  kurfürstl.  Tafel 
tradiert  .  .  . 

„Den  26/0.  schickte  der  von  Schönberg  zu  mir  den  geheimen  Secretarium  Con- 
radum  (lehn  un<l  liess  mir  sagen,  S.  G.  D.  hätten  sich  resolviert,  ich  sollte  nacher 
Wien  ziehen  und  am  künftigen  Dienstag  meine  Abfertigung  haben,  und  ward  ich  darauf 
bald  .  7um  Kssen  geholt  .  .  .  Den  27/6.  ward  ich  ebenergestalt  zum  Mittagessen  zur  Kur- 
fürstin geholt  .  .  .  Den  2H/^.  .  .  .  bekam  ich  auf  der  leipziger  Post  ein  Handschreiben  vom 
Fürsten  zu  Friedland  und  ein  Schreiben  vom  Obristen  Sant  Julian  .  .  .  worüber  ich  sehr 
perplex  worden,  weil  ich  mich  einer  langsamen  Kxpedition  besorgen  muss.  Der  Cieneral 
wusste  zu  Frankfurt  wohl,  dass  S.  F.  G.  von  Kggenberg  verreisen  wollten,  aber  er  hat 
aus  Frankfurt  an  S.  G.  geschrieben  und  gebeten,  er  möchte  meiner  Ankunft  abwarten. 
Aber  es  erscheint  hieraus,  das  habe  nil  Platz  finden  wollen.  Den  29/8.  kamen  beide 
geheimen  Käthe,  der  von  Schönberg  und  der  von  Werther.  zu  mir  und  brachten  mir 
meine  schriftliche   Kxj>edition   und   an  die   Kaiserl.   Mst.   zwei   Intercession-Schreiben. 

»Der  von  Schönberg  repetierte,  <lafern  ich  noch  zu  Wien  sein  würde,  wann  der 
sämbtlichen  Kurfürsten  (iesandten  ankämen,  so  bliebe  es  dabei,  dass  ich  mich  den.selben 
adjungierte.  Da  ich  aber  allbereit  verreiset  wäre,  so  zweifelten  8.  K.  D.  zu  Sachsen 
nicht,  ich  wünle  il/o  gleich  an  Ku.  K.  D.  schreiben,  damit  in  Kil  ein  absonderliches 
Crc<litiv  geschickt  würde,  auf  Berlin  auf  einen  Ku.  K.  D.  Käthe,  dass  derselbe  gcfas.st 
sein  und  sobalii  aufziehen  könnte,  wann  S.  K.  D.  zu  Sachsen  schreiben  und  den  Tag 
und  Ort  der  Zusammenkunft  ernennen  würde. 
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„Ich    habe    dies    auf   mich    genommen  und   stehet   also    bei   Eu.  K.  D Dci 

Mittag . . .  musste  ich  wiederumb  beim  Kurfürsten  . . .  essen.  Nach  dem  Eisen  blieb  der 
Kurfürst  über  zwei  Stunden  bei  mir  stehen  und  discurierte  gar  gnädigst  and  bezengete, 
dass  er  zu  Eu.  K.  D.  gute  Affection  trüge  und  dieselbe  von  Herzen  liebete.* 

Schwarzenberg  reiste  nun  nach  Wien,  wo  er  gegen  Ende 
August  angelangt  sein  dürfte.  Am  2.  September  überreichte  er  im 
Namen  seines  Herrn  eine  Schrift,  welche  die  Beschwerden,  unter 
denen  die  Mark  litt,  aufzählte*).  Kein  Ort  in  Brandenburg  — 
heisst  es  darin  —  werde  mit  Requisitionen  verschont,  denn  obwohl 
die  kurfürstlichen  Residenzen  und  die  Amtshäuser  befreit  seien, 
würden  ihnen  doch  Contributionen  auferlegt.  Die  Officiere  seien 
nie  mit  dem  Gereichten  zufrieden  und  verlangen  den  Sold,  bevor 
sie  in  der  Mark  ihr  Quartier  genommen.  Sold  und  Tractament 
werden  für  die  ganze  Compagnie  gefordert,  obgleich  sie  oft  nur 
zur  Hälfte  vollzählig  sei,  und  so  seien  weder  der  Kurfürst  noch 
die  Einwohner  imstande,  die  Last  länger  zu  tragen.  Das  Ansuchen 
des  Kurfürsten  gehe  deshalb  dahin,  dass  die  Of&ciere  keinen  Sold 
verlangen,  sondern  sich  mit  der  Verpflegung  begnügen,  und  dass 
die  kaiserlichen  Truppen  die  Mark  verlassen  mochten,  weil  sie 
dem  Kaiser  dort  nichts  nützten. 

Über  seine  Aufnahme  und  Behandlung  am  Kaiserhofe  be- 
richtete Schwarzenberg  seinem  Herrn  in  anerkennender  und  ein- 
sichtsvoller Weise,  so  dass  man  in  Berlin  auf  einen  gunstigen 
Bescheid  hoffen  konnte.  Er  schreibt  am   12.  September**): 

^Durchlauchtigster .  .  .  Den  23.  August/4.  September  bin  ich  zuerst  ansgefiüireB 
und  hab  angefangen  die  geheimen  Reichshufräthe  und  andere  zu  besuchen,  die  daas 
sich  alle  in  Complimenten  wohl  erboten.  Aber  ich  vernehme,  dass  man  eiae  neue  Fri- 
tension  und  grosse  Anforderung  machen  will  aufs  Herzogthumb  Crossen  wegen  vieler 
C-ontributioncn,  die  man  hatte  ins  Grossfürstenthumb  Schlesien  zahlen  sollen,  dass  aacfa 
der  ]{.  ('arl  Ilannibal  von  Dohna  nit  al>geneigt  sein  soll,  dieselbe  angeforderte  Contri- 
butiones  auszuzahlen  und  sich  dagegen  das  Fürstenthumb  Crossen  einräumen  zu  lasMii, 
welches  ich  ihnen  doch  nit  gerne  will  zutrauen.  Ks  soll  einer  in  Schlesien  sein,  der 
soll  Schönberg  heissen,  welcher  hierüber  ein  Consilium  gestellt  haben  soll. 

.,Der  Kürst  von  Friedland  hat  sicher,  wie  ich  verstehe,  geschrieben  an  einen 
Hofkriegsrat)] ,  einen  von  Questenberg:  der  Herzog  von  Pommern  sei  Ihr  Kais.  UayL 
mit  allen  Landen  und  Leuten  und  die  Stände  mit  Hab  und  Gütern  verfallen,  ich  will 
hoffen,  er  thue  es  darumb.  wie  er  mir  sagte  in  Frankfurt,  dass  er  thaa 
wollte,  dass  er  den  Herzogen  und  den  Ständen  die  Hölle  heitt  mache, 
«iamit  der  Herzog  E.   F.   D.  die  Regierung  abtrete. 

*)  Herliner   StA.    Beschwerde    Schwarzenbergs,    überreicht   in  Wien   ddo.   23.  Aa- 

j^ust/j.   September  1628. 

*")    Kbenda.    Schwarzenberg    an   Kurbrandenburg    ildo.    2./12.  September  I628. 
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„Vorgestern  hab  ich  von  dem  Herzogen  zu  Friedland  ein  Handschreiben  allhier 
mpfangen;  davon  liegt  die  Copey  hiebei.  Der  von  Nostiz  sagte  mir,  £.  K.  D.  hätten 
ehr  wohl  gethan.  dass  Sie  mich  hieher  geschickt  hätten,  ich  wäre  dem  Kaiser  an- 
genehm und  allen  Käthen  lieb  und  wert,  das  sollte  ich  erfahren,  würde  viel  helfen. 
Iber  bis  dato  hat  weder  der  von  Nostiz  noch  keiner  von  den  Grandes  mich  besucht, 
nangesehen  sich  doch  der  Reichshofrathpräsident.  Graf  von  Fürstenberg  und  der  Statt- 
lalter  Breuner  sehr  courtois  stelleten  und  mir  vorkommen  und  mich  zuerst  besuchen 
rollten.  Vielleicht  warten  sie  darauf,  bis  ich  beim  Kaiser  werde  Audienz  gehabt  haben . 

„Zum  Kaiser  soll  ich  morgen  kommen,  zwei  Meilen  von  hinnen,  und  soll  allda 
ludienz  haben,  denn  wer  weiss,  wann  der  Kaiser  seiner  Recreation  halber  hieher 
ommen  wird.  Ich  besorge  mich  einer  langsamen  Expedition,  weilen  der  Fürst  von 
Cggenberg  nicht  hier  ist  und  zu  dem  werden  alle  Sachen  in  die  Steiermark,  wohl 
,0  Meilen*von  hinnen  geschickt,  die  mit  etwas  wenig  von  Importanz  sein  und  wird 
>r.  G.  Bedenken  eingeholt  und  ohne  dessen  Rath  und  Gutachten  wird  ganz  nichts  expe- 
iieret.  Der  Freiherr  von  Wolkenstein  ist  allhier  als  ein  kurf.  baierischer  Gesandter.  An 
lenen  Orten  ist  man  mit  dem  Fürsten  zu  Friedland  ganz  Übel  zufrieden. 

„Einer  Vergleichung  halber  über  die  Gulichische  Landen  hab  ich  Commission 
md  Befelchs  genug  und  weiss  Eu.  K.  D.  Intention  wohl,  aber  was  in  Schriften  hab. 
las  ist  also  bewandt,  dass  ich  es  nit  kann  vorweisen,  und  sollte  ich  dann  erst,  wann 
twas  geschlossen  wäre,  an  Eu.  K.  D.  schreiben  und  solche  Instruction  holen,  die  ich 
önnte  vorzeigen,  so  würde  es  Ismge  Zeit  erfordern.  Dahero  vermeinte  ich,  es  würde 
^t  sein,  dass  mir  Ku.  K.  D.  schicken  drei  Instructiones  und  dass  dieselben  also  ein- 
estellt  wären,  dass  ich  eine  jede  vorzeigen  könnte.  Die  erste  könnte  also  sein,  wie 
las  Schreiben  war.  welches  Bierman  an  den  Pfalzgrafen  gebracht  hat.  nämlich  dass 
^u.  K.  D.  bekämen  Berg.  Mark  und  Ravensperg  —  die  andere,  dass  Eu.  K.  D.  bekämen 
*leve,  Mark.  Ravensperg  und  Havenstein  —  die  dritte,  dass  E.  K.  D.  bekämen  Cleve, 
lark  und  Ravensperg.  je  eher  ich  diese  Instructiones  hätte,  je  besser  es  wäre,  ich  will 
o  viel  möglichen  eilen,  ob  ich  zu  den  Tractaten  und  zum  Schluss  kommen  könnte. 
>en  Agenten,  den  Eu.  K.  D.  allhier  haben,  kann  ich  in  ganz  nichts  gebrauchen,  er 
ii  ein  Narr  und  zu  nichts  bequem  .  .  . 

„Jetzo  gleich  schickt  der  Ober-Kämmerer  zu  mir  und  lässt  mir  sagen,  es  sei  un- 
ermuthet  der  Nunciu»  Apostolicus  zu  Ihr  Kais.  Majt.  gefahren  und  demselben  hätte 
ein  ander  Logement  gegeben  werden  können,  als  das,  welches  for  mich  verordnet  ge- 
resen,  dahero  begehrten  Ihre  Majt.  gnädigst,  ich  wollte  erst  übermorgen  kommen. 
la»  ist  der  31.  Augusti/io.  September,  dann  sollte  der  Nuncius  Apostolicus  expediert  und 
!a»   Logement  geraumbt  sein. 

..Heute  den  30.  August/9.  September  .spät  am  Abende  schickten  Ihr  Kais.  Majt. 
eiber  einen  Curier  zu  mir  und  lassen  mir  .  .  .  andeuten,  ich  solle  morgen  nit  hinaus- 
ommen.  Ihr  K.  Mt.  seien  Sachen  vorgefallen  (das  ist  ein  Jagen)  dass  sie  der  Audienz 
lit  abwarten  könnten:  aber  übermorgen,  d.  i.  den  l./ll.  September  soll  ich  früh  hinaus- 
ommen  und  iimb  9   Ihr  Audienz  haben. 

„Den  l./ll.  September  zöge  ich  frühe  aus  Wien  (dann  den  Abend  war  bestellt,  dass 
lir  die  Thor  ein  Stund  zeitlicher  sollen  aufgethan  werden)  und  kam  etwas  nach  8  Ihren 
lacher  Wolkcrsdorff.  da  der  Kaiser.  Kaiserin,  der  König  und  beide  Frauen  (dann  Fraulein 
•der  Prinzessinnen  d.irf  man  sie  nit  mehr  nennen)  und  die  Florentinische  Botschaft  und 
iele  Herren  und  Frauenzimmer  noch  in  der  Kirchen  waren.  So  bald  Ihr  Mat.  aus  der 
Circhen  gefahren  und  abgesessen  waren.  Hess  der  Graf  von  Meggau  (der  Obrist  Hof- 
tieister  und  Ritter  von»  gülden  Vliess  ist)  mir  durch  Eu.  K.  D.  Agenten,  dass  ich 
:ommen  solle,  ansagen     Also  fuhr  ich  auf«  Schloss.  welches  dannoch  nit  so  gut  ist.  aU 
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das  jat^dhaus  zu  Mn.ssin.  Alle  Trabanten  stunden  im  Hof  in  ibrer  Ordnung  und  obei 
an  der  Stiejjen  der  (Jraf  von  Meggau,  der  empfieng  micb  und  nacb  freundlicher  Cot- 
gratulation  der  alten  Kundscbafl  führte  er  mich  zum  Kaiser. 

,Vor  dem  Kaiser  legte  ich  zwei  Propositiones  al)  .  .  .  und  sagete.  dasn  ich  noch 
mehr  alleninterthiinigst  vor/ubringen  hätte,  dass  ich  es  aber  bis  zu  anderer  bcquemfr 
Zeit  iliflTfriercn  und  Ihr  Majt.  for  rliesmal  nit  allzu  sehr  beschwerlich  »ein  wollte.  — 
Ihre  Kais.  Mat.  jraben  mir  selber  zur  Antwort  (dann  sonsten  war  keiner  im  (lemach): 
Ich  habe  das  angehfirt  .  .  .  ich  verspüre  daraus  Sr.  L.  Treu  gegen  mich  und  alle  (im- 
\villi^k(>it  gegen  mein  Haus,  und  was  ich  Ihr  L.  werde  zu  (jnade  und  Gefällen  hezeugeo 
können,  dasseUu*  .  .  .  werde  nit  unterlassen  .  .  .  dann  ich  liebe  Sr.  L.  .  .  .  er  hat  mir 
keinen  angenehmem  und  liebern  schicken  k<"mnen  als  euch,   den  ich    kenne   und   eien 

Vettern  gar  wohl  gekannt  habe...  Ihr  K.  Majt käme  endlich  auf  meine  Proposition  and 

sagten,  wie  es  ihr  so  leid  wäre,  dass  das  Reich  so  beschwert  würde,  ihren  Krhländem 
wäre  gewisslich  auch  nichts  geschenkt  wurden,  sie  hätten  das  ihrige  empfunden,  mehr 
als  zuviel.  .  .  .  aber  ein  jeder  winl  mich  entschuldigt  halten  müssen,  dann  ich  thne  in 
keinem  nichts,  aber  man  nöthiget  sich  zu  mir.  Was  hatte  ich  doch  dem  Könige  von 
Dänemark  gethan.  .  .  .  ich  hofle  alicr  doch,  er  soll  mit  der  Zeit  nachlassen  und  spüren, 
ilass  er  bei  einem  so  ungerechten  Vornehmen  keinen  Fortgang  habe,  dann  ich  zweifle 
nicht,  ihr  werdet  wissen,  was  er  nun  abermalen  for  eine  Schlappen  erlitten.  Als  ich 
•larauf  nein  antwortete  (dann  der  Graf  Tertschka,  des  Fürsten  zu  Friedland  Schwager 
wiir  erst  den  Abend  spat  zuvor  angekommen  und  hatte  <lie  Zeitung  gebracht),  da  er- 
/ähleten  mir  Ihr  Mstt.  wie  es  in  Wolgast  wäre  abgelaufen  .  .  .  Und  schlössen  Ihr  Mt( 
also  ihren   Discurs  und  dimittierten  mich   allergnädigst .  .  . 

„Als  ich  7u  meiner  Kutschen  .  .  .  gehen  wollte,  kamen  der  florentinische  Bot- 
schafter und  alle  andern  (irafeu  und  Herrn  zu  mir  und  salutierten  mich.  Der  Graf  vra 
Meggau  aber  sagte  mir,  Ihr  Mst.  hätten...  l)efohlen,.  mich  bei  der  Tafel  zu  behalten.. 
.Also  sas>en  allda  aufm  Kathhaus  zur  Tafel  ich.  der  von  Meggau,  der  Prälat  von  Krenht- 
niünster,  Graf  Wolf  v.  Mansfeld  (der  ist  jetzo  geheimer  Rath).  der  alte  Graf  Slawnta. 
Indieimischer  (irosskanzler,  »1er  Cjraf  von  Dietrichstein,  der  Kaiserin  Ober* Hofmeister. 
ein  alter  Herr  ist  der  beiilen  Krauen  Hofmeister,  der  Unter-Hofmarschalk  (dann  mein 
N'etter  ()bcr-H«>fniarschalk  ist  jetzo  nicht  bei  Hofe>.  ein  italienischer  Graf,  ist  ein 
()i>rister  und  dann  der  II.  Cinbriano.  ist  des  Octavio  (iabriano  Sohn,  der  bei  Kaiser 
.Mathiä  Stallmeister  und  geheimer  Rath  war.  An  der  Tafel  ward  zimlich  stark  getrunken. 
etuas  mehr  als  ad  hilaritatem  und  weniger  als  ad  ebrietatem,  anfanglich  nit  kleinei 
(iläsern,  darnach  fienge  iler  (ir.if  v.  Meggau  drei  zimbliche  grosse  Becher  an,  einer  war 
Kai'*.  Mst.  der  Kaiserin,  »les  Königs,  des  lUschofs  und  beider  Frauen  Gesundheit  — 
der  andere  war  Ku.  K.  D.  (Gesundheit  —  der  dritte  war  aller  deren  Gesundheit,  die 
es  mit  der  Kais.  .M>t.  und  mit  dein  allgemeinen  Stande  im  Reich  wohl  meinten.  Friede 
und  Ruhe  /u  befordern  begehrten.  Meine  Kdelleute  alle  wurden  geladen  zu  Ihr  K.  Uli 
^ruch^es<en.  die  alle  Cir.ifen  und  Freiherrn  sein,  und  wurden  von  denen  geehrt  Uld 
wulil   trai'tierl. 

.. Ks  er/ählle  mir  der  (iraf  v.  Meggau  (worüber  alle  wohl  lacheten),  dass  vor  ivei 
rai^'v-ri  der  |);ip>t].  Nuncius  .  .  .  el)en  allda  nach  gehabter  Audienz  bei  ihme  gessen  und 
wäre  ungefähr  ein  Kri*;i'hling  im  Jagen  gefangen  worden,  den  Kopf  hätte  er  kocbcB 
und  aufsetzen  las.>«en  Der  Nuncius  a  latere  hätte  des  Frischlings  Kopf  lange  bescllCS 
und  uinli^ekehrt  und  emllich  gesagt:  Das  muss  ein  junger  Hirsch  gewesen  sein*  dam 
der  Kopf  ist  klein.  Ihr  Kais.  M>t.  schickten  zu  mir  den  (irafen  von  Meggau  und  licitcii 
<aL:en.  er  sollte  mich  mit  auf  die  Jagil  hinausnehmen  .  .  .  also  zöge  ich  mit.  Es  wudcB 
;{  Hirsche  und  ein  Stück  Wibl  gefangen,  der  beste  Hirsch  hatte  lO  Enden,   die  vadtn 
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8  Enden  .  .  .  Der  Kaiser  schnitte  sie  auf  und  Hess  sie  darnach  aushauen  .  .  .  und  discurierte 
mit  mir  viel  von  Jagdsachen,  wünschten,  dass  es  Frieden  wäre  und  dass  S.  Mst.  mit 
Ku.  K.  I).  bekannt  wären  und  einsmals  zu  derselben  kommen  könnten  .  .  .  Auch  Hessen 
S.  Mst.  .  .  .  alle  meine  Edelleute  zu  Ihr  kommen  .  .  .  fragte  auch  jedem,  wess  Geschlechts 
und  aus  wess  Lande  er  wäre  .  .  .  Als  nun  die  Jagd  ein  Ende  hatte,  zog  ich  wieder  nach 
Wien  und  Ihr  Kaiserl.  Mst.  auf  ihr  Jagdhaus.  Als  ich  an  die  erste  Brücke  käme  (deren 
wohl  5  über  die  Donau  gehen)  und  darüber  ich  mit  drei  Kutschen  bei  früher  Tageszeit 
gefahren  und  selb  sieben  in  meinem  Wagen  gesessen  war.  fuhr  gleich  vor  mir  ein 
Hauerwagen  und  trieben  etliche  Ochsen  über.  Sobald  nur  der  Bauerwagen  über  war.  6el 
vor  mir  und  hinter  dem  Bauerwagen  ein  ganz  Joch  von  der  Brücken  ein  mit  6  Ochsen  .  .  . 
also  war  es  mein  grosses  Glück,  dass  ich  nit  einen  geringen  Augenblick  eher  kam  und 
mit  I'ferd  und  Wagen  eingefallen  und  ersoffen  wäre.  Meine  Wagen  und  Pferde  musste 
ich  zurückschicken  in  ein  Dorf,  bis  die  Brück  repariert  ward.  Es  war  noch  beliegen 
blieben  ein  Balken  von  der  Brücken,  der  von  einem  Joch  zum  andern  gicng,  darüber 
kletterte  ich  nit  ohne  Gefahr  und  meine  Edelleute  .  .  .  folgten  mir.  die  sich  des  Schwindels 
halber  gelraueten.** 

Sein  Bericht  vom  2^.  September  lautet*): 

„Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  den  ich  proponiert  habe,  wegen  des  Landes  Ver- 
derben in  der  Kur-Brandenburg,  darinnen  habe  ich  noch  keine  schriftliche  Resolution, 
aber  Ihre  Mst.  haben  mir  sagen  lassen,  am  <).  dieses,  dass  sie  remedieren  wollen,  und 
damit  es  desto  eiligeren  Effect  habe,  so  schicken  Ihre  Kais.  Majst  dero  Kriegs-Kalh- 
Vicepräsidenten,  den  von  Questenbcrg,  zum  (ieneral  mit  einer  kategorischen  und  runder. 
Instruction.  Also  will  ich  zu  Gott  hoffen,  hierinnen  soll  der  gesuchte  Effect  erhalten  sein 
und  ilas  Volk  soll  abgeführet  und  theils  abgedanket  werden,  ausserhalb  etwa  löoo  oder 
zum  höchsten  'JOf)0  Mann,  die  in  einem  oder  zwei  oder  drei  Ortern  verbleiben  müssen. 
weil  besorget  wird,  der  Dänemarker  oder  der  Schwede  möchten  unversehens  einfallen 
and  etwas  occupieren.  wie  sie  neulich  Wolgast  occupiert  hatten,  und  das  \iürde  dann 
for  Eu  K.  I).  un<l  fors  ganze  Land  viel  bedenklicher  und  .schädlicher  sein.  Wanns  auch 
mit  Ordre  zugehet,  so  hoffe  ich.  aus  der  ganzen  Kur-Brandenburg  sollen  noch  wohl 
ohne  grosse  Beschwerung  ein  Paar  Tausend  oder  löoo  Mann  können  verpflegt  werden. 
Was  die  .Mlmark  betrifft,  die  soll  allerdings  und  ganz  geräumet  und  alles  Tillysche  Volk 
ausgeführt  werden,  wie  mirs  der  Kur-Baierische  (»esandter  (nunmehr  Graf  von  Wolken- 
stein >  klar  zugesaget  hat.  Und  weil  diese  Erleichterung  und  gänzliche  Ai)fuhrung  aus 
der  Alten-Mark  Geld  nnd  Mühe  gekostet,  und  ohne  das  die  allmärkische  Land>ch.ift 
Eu.  KI),  .\nibter  viel  genossen  und  sehen,  wie  kümmerlich  Eu  K.  D.  derselben  .\ml>ter 
entrathen  k()nnen,  auch  ohne  das  so  grosses  Lob  noch  (tlück  nit  darbei  sein  kanti, 
wann  eine  Landschaft  liie  gnädigste  Herrschaft  auskauft,  als  bedäucht  mich,  es  wäre 
nicht  unrecht,  dass  Eu.  K.  D.  itzo  gleich  bei  der  Landschaft  anhalten  Hessen,  dass  sie 
Eu.  K  I).  «lie  Anibter  wiederumb  abtreten  und  den  tlarauf  stehenden  Pfandschilling 
unterthänigst  verehren  wollten. 

Dieweil  alle  geheime  Rälhe  und  die  principaliste  Officierer  in  meinem  Losament 
mich  f)esucht  und  ihrer  viel  meinethalben  Banket  gehalten  und  mich  zu  Gast  geladen. 
als  der  Ober-Hofmeister  Graf  von  Meggau,  Ober-Kanzler  Graf  von  Slawata.  Ober-Mof- 
marschalk  (Jraf  von  Schwarzenberg,  Statthalter  Herr  von  Breuner.  so  habe  ich  wieder - 
rumb  einen  Banket  gehalten  und  habe  darauf  alle  geheime  Käthe  gelatlen.  Dievvtilcn  abrr 
Ihre  M.njst    nacher  Eberstiorf  ihrer  Kecreation  halber  mit  <ler  Kaiserin,  mit  den»  Konig  und 


*)  Berliner  StA.  Schwarzenberg  an  Kurbrandenburg   ddo.   I3./23.  September  I62K 
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mit  beiden  jungen  Frauen  verreiset  und  wohl  drei  oder  vier  Wochen  auMcnbleibcB 
werden,  so  haben  etliche  mitreisen  müssen,  nämlich  der  Graf  von  Meggau  und  der  Giaf 
von  Trauttmansdorff.  Der  Graf  Wolf  von  Mansfeld  war  unter  der  medicomm  cnra,  alio 
haben  sich  diese  drei  entschuldigt,  die  andern  aber  haben  sich  bei  mir  eingestellt. 
nämlich  der  Graf  von  B'ürstenberg.  Graf  Slawata.  Statthalter  Brenner.  Prälat  von  Krembt- 
münster.  Graf  von  Schwarzenberg,  Herr  von  Werdenberg.  Herr  von  Noftitz.  Sie  be- 
zeugten sich  alle  gar  freundlich  und  lustig,  und  die  Tractation  war  auserleien  stattlich 
von  fünf  Gängen  und  zu  jedem  Gange  8  und  12.  auch  wohl  14  £inschiebeessen.  Sie 
Hessen  sich  aber  nicht  viel  nöthigen,  sondern  nahmen  alle  diese  geheimen  Räthe  die 
Oberstelle  an  der  Tafel  und  Hessen  mich  unter  sich  sitzen,  welches,  wie  ich  verstehe. 
allhier  die  Manier  sein  soll.  Der  Pfalzgraf  soll  die  geheimen  Rfithe  anch  in  seinea 
Hause  über  sich  gesetzet  haben.  Wann  ich  aber  in  anderen  Häusern  gewesen  bin,  daan 
ist  es  mir  nit  zugemuthet  worden,  sondern  man  hat  mir  meine  rechte  Stelle  gegeben 
und  mit  aller  Höflichkeit  angeboten.** 

Schwarzenberg  erzählt  zum  Schlüsse,  dass  der  Kurfürst  beim  Kaiser  angeschwärzt 
werde,  er  hoffe  aber  ..alle  gute  und  rechte  Vertraulichkeit  wiederumb  zu  stiften... 
Schwarz  .sein  £u.  K.  D.  gemacht  worden  ohne  L'rsach.  dazu  hat  der  General  Fftrft 
zu  Friedland  sehr  geholfen  und  fast  grosse  Ursache  gegeben,  wie  ich  dessen  weit- 
läufig bin  berichtet  worden,  wie  er  böse  Vorschläge  gethan  habe.  Aber  itzo  ist  es  gott- 
lob viel  anders,  er  hat  nun  bessere  rccommendation  gethan  und  dadurch  das  vorige, 
wie  ich  hoffe,  wiederumb  gutgemacht.** 

Wir  sehen,  der  Empfang  und  die  Behandlung-,  die  dem  CrraÜBD 
Schwarzenberg  zutheil  wurden,   Hessen  nichts  zu  wünschen  übrig: 
er  erfreute  sich  gnädiger  Ansprachen  von  Seite  des  Kaisers,  wurde 
von  den  Hofleuten  freundlich  behandelt  und  bewirtet  und  gab  sich 
so   der   Hoffnung  hin,     dass   die   Einquartierung  in   der   Mark  auf 
ein  erträgliches  Mass  gemindert  werden  würde.  Bald  verdunkelten 
sich   jedoch  die   Wolken,    denn   statt    eines    günstigen  Bescheides 
fand  sich   der  Kammerpräsident,  der  Abt  von  Kremsmünster,  bei 
Schwarzenberg  ein  und  verlangte  von  dem  Kurfürsten  die  Xachzah- 
lung  der  schuldigen  Reichssteuern  im  Betrage  von  700.000  Gulden. 
um  die  Dr.  Gebhard  schon  das  Jahr  zuvor  ersucht  hatte.  Schwarzen- 
berg  lehnte  selbstverständlich  dieses  Begehren  ab,  worauf  der  Abt 
im  Xamen  des   Kaisers  auf  die   Zahlung  der  Schuld   verzichtete*). 
Damit    war    <lieser   Zwischenfall    erledigt   und  dem   Grafen  wieder 
Iloifnung    auf    ein    freundliches    Kingehen    in    seine    Forderungen 
gemacht.   In  der    That  lautete  die  Antwort,  die  ihm  am  10,  October 
zutheil    wurde,    recht   verheissend.    Der   Kaiser    könne,   hiess  es  in 
derselben,  sein   Kriegsvolk    nicht  aus   den   kurfürstlichen   Ländern 
abführen,    weil   sonst   der  Feind  in   dieselben    dringen    würde.  An 
Waldstein  habe   er   jedoch   den    Questenberg  abgeschickt  und  fl» 

*)   Herliner   St.A.    Sohwar/enberg   an    Kurbrandenburg   ddo.  23.  September/j.  Oc- 
tober  162H. 
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ermahnen  lassen,  die  von  Kurbrandenburg  «geklagten  Beschwer- 
nisse ehist  nach  Möglichkeit  remedieren,  die  befundenen  Exor- 
bitantien  bestrafen  und  die  ernste  Verordnung  thun  zu  wollen, 
damit  hinfuro  Ihrer  Ld.  Land  und  Leuten  als  immer  möglich  und 
ausser  Gefahr  sein  kann,  verschont  werden  möge*". 

In  Wien  mag  die  schwache  Seite  des  Grafen  von  Schwarzen- 
berg,  der  sich  auf  sein  politisches  Talent  viel  einbildete,  wohl  be- 
kannt gewesen  sein,  man  schmeichelte  ihm  deshalb,  ja  man  machte 
auch  den  Versuch,  ob  man  ihn  nicht  durch  Bestechung  gewinnen 
konnte.  Ob  er,  wenn  man  ihm  wirklich  Geld  geboten  hätte,  un- 
nahbar gewesen  wäre,  können  wir  weder  behaupten  noch  bestreiten 
(von  Frankreich  nahm  er  im  Jahre  1630  Geld*),  da  man  ihn  aber 
bloss  mit  einem  Versprechen  zu  ködern  suchte,  an  dessen  Erfüllung 
er  selbst  zweifelte,  so  berichtete  er  hierüber  aufrichtig  an  seinen 
Herrn**"): 

Der  Kaiser  habe  ihn  «zu  verschiedenenmalen"  aufgefordert.  lich  eine  (jnade 
zu  erbitten,  er  habe  aber  stets  erklärt,  er  wUtste  nichts  vorzuschlagen.  Nun  habe  der 
Kaiser  den  Abt  von  Kremsmünster  zu  ihm  geschickt  und  ihm  200.000  Gulden  anbieten 
lassen  mit  der  Erklärung,  dass  an  Waldstein  der  Befehl  ergehen  werde,  ihm  ein  Gut 
in  diesem  Werte  einzuräumen.  Er  habe,  wiewohl  er  nicht  glaube,  dass  dieses  Geschenk 
efTectuiert   werden  würde,   dem  Kaiser   dafür   gedankt   und  es  angenommen. 

Dass  Ferdinand  dem  Grafen  ein  Geschenk  anbot,  mag  darin 
seinen  Grund  gehabt  haben,  dass  er  in  ihm  einen  Vertheidiger  für 
die  von  ihm  geplanten  Confiscationen  in  Norddeutschland  gewinnen 
wollte.  Der  Kaiser  hatte  die  Strafe  der  Güterconfiscationen  über 
jene  Edelleute  verhängt,  die  trotz  früherer  Abmahnung  im  Dienste 
des  Königs  von  Dänemark  geblieben  w^aren.  Wenn  Schwarzenberg 
eines  der  confiscierten  Güter  annahm,  so  machte  er  sich  zum  Mit- 
schuldigen an  dieser  den  grimmigsten  Hass  in  Norddeutschland 
hervorrufenden  Massregel,  und  dass  er  dann  keinen  verlässlichen 
Diener  für  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  abgeben  konnte,  ist 
ersichtlich.  Thatsächlich  sind  die  folgenden  Berichte  Schwarzen- 
bergs  in  freundlichem  Ton  für  den  Kaiser  gehalten,  obwohl  er  sich 
gestehen  musste,  dass  er  nichts  anderes  erreicht  hatte  als  einige 
Versprechungen.  Denn  als  er  z.  B.  bezüglich  Jägemdorfs  anklopfte 
und  die  vom  Kaiser  über  dieses  Fürstenthum  zu  Ungunsten  der 
Brandenburger  verhängte  Confiscation  rückgängig  gemacht  wissen 


*)  Es  beweisen  dies  die  im  Archiv  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  Paris  bezüglich  des  Jahres  1630  enthaltenen  Correspondenzen. 

**)  Berliner  StA.  Schwanenberg  an  Karbrmndenbnrg  ddo.  3./13    October  1628 
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wollte,  bewies  man  ihm,  dass  dies  nicht  geschehen  könne,  und 
dass  dasselbe  mit  Fug-  und  Recht  confisciert  worden  sei.  Aber 
der  Kaiser  versüsste  diese  bittere  Pille,  indem  er  dem  Gesandten 
sagen  Hess,  es  sei  ihm  herzlich  leid,  dass  die  Confiscation  von 
Jägerndorf  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  könne,  da  es 
bereits  dem  Fürsten  von  Liechtenstein  überlassen  sei,  aber  gewiss 
wäre  dies  nicht  geschehen,  wenn  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
vor  drei  Jahren  zum  Kaiser  in  freundliche  Beziehungen  getreten 
wäre.  Ferdinand  brachte  dieselben  Entschuldigungen  auch  bezüg- 
lich der  anderen  unerfüllten  Bitten  des  Brandenburgers  vor,  als  er 
dem  Grafen  wSchwarzenberg  die  Abschiedsaudienz  ertheilte  und 
bei  dieser  Gelegenheit  mit  einem  Schlafrock  angethan  war.  Man 
rühmte  es  gegen  den  Gesandten  als  eine  besondere  Gnade,  dass 
ihn  der  Kaiser  in  dieser  bequemen  Kleidung  empfangen  habe. 
Soin  letzter  Bericht,  den  er  aus  Wien  einschickte,  lautete*): 

.Was  Jäp^erndorf  betrifft,  da  hält  es  ein  jeder,  den  ich  davon  reden  höre,  davor. 
Rii.  K.  D.  haben  daran  kein  Recht  oder  auf  Jägerndorf  nichts  zu  prätendieren,  wie 
das  so  klar  und  ausführlich  ist  remonstriert  worden,  dass  ich  aber  dageg^en  nichts  6iule. 
das  mit  Bestände  einf^cwandt  werden  könnte,  sondern  ich  niuss  der  kais.  Käthe  Mei- 
nung sein.  Nichtszuweni^er  aber  bin  ich  darauf  gegangen,  dass  es  einma]  in  dem  kur- 
fürstlichen Titel  und  in  das  kurfürstl.  \Va])])en  kommen  sei  und  dass  alle  Zeit  die  Kaiser 
aus  dem  ][ause  Österreich  die  Kurfürsten  zu  Hrandenburg  wert  geachtet  und  ihnen 
keinmal  nichts  entzoj;on.  si>n«lern  sie  hoch  ruhndichcn  begnadiget,  an  Titel.  Wappen 
uml  Landen  vermehret,  l'nd  dalier«)  habe  ich  gebeten,  da  Ku,  Kurf.  1).  ebenso  getren  e» 
mit  Ihrer  kais.  Mt.  meineten.  als  es  ihre  Vorfahren  gemeint,  und  weit  ein  mebrers  als 
viele  ihre  Vorf.ihren  der  kais.  Mt.  hali>er  ausgestanden,  so  wollte  man  doch  in  voriger 
hochrühmlicher  (lewnlmhcii  bleiben,  und  die  v<>n  Liechtenstein  durch  Eu.  Kurf.  D.  Ver- 
schimpfung  nicht   ehren   oder  begnadigen. 

..Mir  ist  »Inrauf  durch  viele.  dt>ch  vornehmlich  ilurch  die  beide  geheime  Rithe, 
den  i'riilnten  von  Kremsmünstern  und  den  < trafen  von  Trauttmansdorff,  diese  Antwort 
worden  aus  Ihrer  kai*j.  Mt.  <ieheiss  oder  IJefehlich:  Ihrer  kais.  Mt.  sei  es  von  Herzcs 
leid.  <lass  es  mit  Jägermlorf  so  weit  kommen,  dass  es  in  ihren  Mächten  nicht  BMkr 
stünde.  <!enen  von  Liechtenstein  /u  nehmen  und  Ku.  K.  I).  geben.  Ihre  Mt.  wdnschtcs. 
d.i^<  I'.  K.  I>  ini(  li  vc^r  »Irei  Jahren  zu  deroselben  geschickt  hätten  oder  doch  ds» 
llire  Mt.  von  I'.  K.  D  Intention  und  ,\ffection  etwas  Nachrichlung  gehabt  hätten.  •• 
»sollte  e«-  nimmiT  die^e  Wege  erreicht  haben.  Sie  versicherten  mich  aber  hoch,  dais  <• 
ein  geringes  \Ve>en  w.ire  und  zum  allerhöchsten  über  6000  Thlr.  nicht  renten  könnlf- 
l'nd  iib  ni.in  gleich  Wappen  ;in«l  Titel  hoch  achten  wollte,  so  würde  es  sich  doch  sDe» 
men^cldiclu-n  .\n>elien  nnch  in  kiir/eii  zutragen,  ila^^s  V.  K.  1).  ganz  Pommern  inWIcs 
und  ererben  wi'.rden.  '.i  ilann  \\idd  schwerlich  l)ei  einem  Kaiser  ein  Kurfürst  de* 
Reichs  so  viel  an  Lan'len  un»!  Leuten  zugenommen  hatten  als  E.  kurf.  D.  ihre  GriWM 
bei  dieser  Ihrer  k.ii.-  Mt  Kij^ierung  e.\tendiereten.  welches  Ihre  kais.  Mt,  Euer  ksrf- 
n    ^jiTue   ir'iiinelen   iin-l    \n   diesem  Lnll   und   :uulercn  <  >ccasioncn  E.  kurf.  H.  Freundschsn 

berliner  St.\.    Schwarzenberg  an   Kurbrandenburg. 
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und  kaiserl.  Gnade  bezeugen  wollten.  Also  bliebe  es  vor  dasmal  darbei.  Ich  aber  be- 
dankte mich  allemal  auf  das  eine  und  hielte  an  um  das  andere  mit  vielen  Motiven  bis 
endlich  ward  mir  von  einem  und  dem  andern  (doch  privato  nomine)  so  viel  angedeutet: 
Ihre  kais.  Mt.  wollten  mit  denen  von  Liechtenstein  handeln  und  versuchen  lassen,  ob 
»ie  Jägemdorf  wieder  bekommen  könnten,  dann  wollten  sie  es  £u.  kurf.  D.  verehren. 
Wann  nur  der  Fürst  von  Eggenberg  wird  wiederkommen,  dann  habe  ich  zu  gutem 
Effect  Hoffnung,  dann  die  Affection  bei  der  kais.  Mt.  und  bei  den  geheimen  Käthen 
ist  gut .  .  . 

,Dieweil  ich  dann  also  vor  dieses  Mal  meine  Expedition  gehabt  und  länger  zu 
warten  unnöthig  geachtet  (weil  des  Fürsten  von  Eggenberg  Wiederkunft  so  ganz  unsicher 
gewesen),  so  Hess  ich  um  allerunterthänigsten  Abschied  zu  nehmen  anhalten.  Ihre  kais. 
Mt.  gaben  mir  die  Audienz  um  halber  sechs  Uhren  zu  Nacht,  da  sie  sassen  in  ihrem 
kleinen  Cabinet  im  Nachtpelz  .  .  .  Ihr  kais.  M^.  thaten  ihren  Hut  gar  tief  ab  und  gaben 
mir  die  Hand,  ehe  ich  zu  reden  anfienge.  Als  ich  ausgeredet  hatte  (da  ich  mich  dann  so 
viel  möglichen  der  Kürze  beflissen),  gaben  Ihre  Mt.  mir  zu  Antwort:  Mein  lieber  Ciraf. 
wann  Ihr  zu  dem  Kurfürsten  .  .  .  kommt»  so  grüqset  S.  K.  L.  meinetwegen  freundlich  . .  . 
Und  obgleich  diesmal  nicht  so  eben  alles  gewilliget  hat  werden  können,  wie  ich  es 
begehret,  so  solle  doch  ins  künftige  meine  Hand  nicht  geschlossen  sein,  sondern  wann 
S.  L.  gegen  mich  in  Gehorsam  und  guter  Affection  continuieren  werden,  so  will  ich 
mich  hinwiederum  jederzeit  gnädig  .  .  .  bezeigen.  Und  ist  mir  insonderheit  leid,  dass  ihr 
solange  allhier  seid  aufgehalten  worden  .  .  .  Ich  habe  sollicitiert  und  . .  .  allemal  befohlen, 
man  solle  zusehen,  dass  man  ein  solch  Mittel  suche,  darmit  ihr  könnt  content  sein  (ich 
vermuthe.  Ihre  Mt.  meinten  hiermit  die  Gulichsche  Sache),  und  dazu  haben  sie  ihnen 
Weil  genommen,  mir  auch  verschiedenemal  referiert,  allein  ich  habe  das  Werk  also 
beschaffen  befunden,  dass  ich  mich  zu  diesem  Male  nicht  anders  resolvieren  können.  Ihr 
werdet  auch  zufrieden  sein,  hernach  wird  sichs  weiter  geben.  Ich  thate  eine  kurze  Dank- 
sagung .  .  .  und  bat  Ihr  Mt.  wollten  an  Eu.  K.  D.  Treue  und  Aufrichtigkeit  im  wenigsten 
nicht  zweifeln.  Ihre  Mt.  thaten  ihren  Hut  etwas  wenig  ab  und  sagte:  Ich  zweifele 
an  S.  L.  nunmehr  gar  nicht,  und  da  ich  noch  einigen  Zweifel  gehabt  hätte,  so  bin  ich 
doch  nunmehr  durch  euch  also  versichert,  dass  ich  mich  alles  gutes  zu  Sr.  L.  versehe  .  .  . 
Dieses  ward  bei  allen  Officieren  und  Leuten  vor  eine  extraordinari  Gnade  geachtet, 
dass  Ihre  Mt.  mich  hörten  und  Abschied  gaben  in  ihrem  kleinen  Cabinet  im  Nachtrock. 

„Den  andern  Tag  hatte  ich  öffentliche  Audienz  uml  nähme  Abschied  von  der 
Kaiserin  und  bei  dem  Könige  .  . .  Und  ist  keiner  von  denen  gewesen,  die  ich  visitiert, 
der  mich  nicht  wiederum  .  .  .  visitiert  hätte,  als  allein  der  Herzog  von  der  Liegnitz  und 
der  junge  Herzog  von  Mantua  .  .  .  Der  von  Liegnitz  verreiselc  bald  und  mag  es  wohl  aus 
Einfalt  unterlassen  haben,  aber  bei  dem  von  Mantua  ist  es  gewiss  unzeitige  Stolzheit  .  .  . 

„Als  ich  aus  Wien  zog.  war  der  6.  November,  lud  mich  der  alte  (iraf  Tcrtschka 
zu  Gast  den  Mittag  (dann  er  lag  gerade  gegen  mir  über\  und  als  wir  am  lustigsten 
waren,  schickten  Ihre  Mt.  zu  mir  den  Kreiherrn  von  Nostitz.  einen  vornehmen  Mann, 
also  stund  ich  auf  von  der  Tafel  und  gieng  zu  ihm  in  mein  Losament .  .  .  Ihre  Mt.  Hessen 
mir  nochmalen  Glück  auf  meine  Reise  wünschen  und  dass  mir  nicht  mit  allen  wäre 
gewillfahret  worden,  das  wäre  Ihrer  Mt.  selber  leid,  es  hätte  aber  ja  wegen  gar  ru 
grossen  Kespecten  nicht  sein  können.  Ich  sollte  aber  von  Dresden  aus,  wann  ich  beim 
Knrfürsten  zu  Sachsen  gewesen  wäre,  an  Ihre  Mt.  schreiben,  wie  ichs  alldar  gefunden. 
dann  wollten  Ihre  Mt.  ferner  dem  Werke  nachsinnen  und  thun,  was  nur  sein  konnte. 
Und  begehrten  Ihre  Mt..  ich  sollte  nur  recta  an  Ihre  Mt  selber  schreiben,  es  würden 
Ihr  meine  Briefe  nicht  unangenehm  sein.  Ich  verstünde  dieses  auf  beitle  Sachen,  auf  die 
(«alichsche  und  auf. die  Jägerndorfische,  und  bedankte  mich  alleruuterthänigst. 
Gindely.  .Waldstein  ".  II.  9 
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-Ich  gieng  wiederum  in  das  Graf  Tertschka  Haus.  Der  Oberster  Aiazi  (?)  der 
Obr.  Hofmnrschall  gaben  mir  das  Geleit  etwa  eine  halbe  Meile  aus  Wien,  also  ziehe 
ich  jetzt  fort  auf  Prag  und  werde  dann  von  Prag  aus  ferner  an  Eu.  K.  D.  schreiben. 
ob  einer  vom  Pfalzgrafen  zu  mir  kommen,  und  was  vorgegangen  ist.  Und  darnach  es 
sich  mit  dem  Pfalzgrafcn  oder  mit  dem  Kurfürsten  zu  Sachsen  veranlassen  wird  der 
Gulichschen  Tractaten  halber,  darnach  werde  ich  mich  achten.  Und  ob  ich  derentwegen 
oder  aber  vornehmlich  auch  der  andern  Sachen  halber  zu  Eu.  K.  D.  reisen  müsttc. 
welche  ich  aus  Marienberg  an  Ku.  K.  D.  geschrieben  und  was  £u.  K.  D.  darauf  an  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  geschrieben,  auch  I).  Fritzen  in  Commission  aufgetragen,  so 
wollen  Ku.  K.  D.  mich  gnädigst  berichten,  wo  ich  zu  deroselben  kommen  soll,  und  ob  ich 
des  Königs  von  Schweden  halber  auch  sicher  reisen  kann.  Da  ich  dann  in  kurzen  n 
Ku.  K.  I).  reisen,  auch  des  Königs  von  Schweden  sicher  sein  könnte,  so  wollte  ich  meine 
Postreise  zu  Ku.  K.  D.  thun,  ehe  ich  in  die  Niederlande  zöge.  Dann  obgleich  nicht 
ohne,  (lass  ich  von  Eu.  K.  D.  Commission  und  Hefelich  genug  habe,  wie  ich  mich  in 
den  Ku.  K.  D.  particulariter  angelegenen,  dann  auch  in  den  Reichs  und  desselben  ge- 
meinen Wesens  concernierenden  Sachen  verhalten  soll,  so  vermeine  ich  doch,  es  wiirde 
sehr  gut  und  nützlichen  sein,  da  ich  in  Kil  zu  Ku.  K.  D.  kommen  und  mich  wenig 
Tage  mit  derselben  unterthänigst  unterreden  könnte,  auf  das  keine  Consilia  oder  Er- 
klärungen sich  contraricren  möchten,  da  eins  oder  das  andere  bei  Eu.  K.  D.  durch 
Schreiben  oder  (resandten   gesucht  wurde. 

..Ich  weiss  jetzt  mehr,  als  ich  wusste.    da  ich  von  Ku.   K.  D.  aus  Preussen  zöge. 
und  vermeine,    es    sei    nüthig,  dass  ich    Ku.  K.   D.    mündlich    informiere.    Ich  habe  zwar 
einen  Passzettel  von  dem  Kanzler  <")xenstirn,    da  ich  mich  aber  darauf  nicht  fest  genug 
verlassen  können,  so  stünde  bei  V.M.  K.  D.  gnädigst  zu  erwägen,   ob  sie  bei  dem  Könige 
\(tn  Schweden   selber   einen   Pass   oder   freien  (Jeleitsbrief  vor   mich  wollten  ausbringen 
oder  holen  lassen.  Dann   K.   K.   I).  wissen,    wie  hoch  er  mich   getrauet   hat   und   in  wie 
grosser   Gefahr   ich    sein    würde,    oder   wie   lange   ich   zum    Schaden    Eu.  K.  D.    konnte 
aufgehalten    und   arrestiert  werden,    welches  gewisslichen  E.  K.  D.    zu  dieser  Zeit  nicbt 
wenig  Cofusion   verursachen  würile.    Da   ich    nicht   kann    absehen,    wer  jetzt    Eu.  K.  D. 
von  allen  recht  berichten  konnte,  damit  nicht  Ku.  K.  D.  sich  zum  Schaden  thäten  und 
contrarias    resolutiones   von    sich    gäben    (da    dieselbe   von   dem   Kaiser    oder  von    den 
Kurfürsten  <lurch  (iesandten  oder  tlurch  Schreiben    sollten   angelanget  werden),  so  sehe 
ich  auch  nicht  wohl,  wen   Ku.   K.  D.   jetzt   nützlich    in  den  Sachen    sollten  continuicren 
o<ler  gebrauchen  kininen  als  mich,  welches  alles  verhindern  und  viel  Unrath  venirsachea 
würde,   da  ich  von  Schwellen  sollte  an-   oder  aufgehalten  werden. 

..Da  Ku.  K.  D.  ohne  ihre  Incommodität  etwas  näher  kommen  konnte,  dass  ick 
nicht  weiter  als  auf  Königsberg  /u  folgen  ...  so  konnte  ich  desto  eher  bei  Eu.  K.  D. 
>ein.   mich   auch  geschwinder  experliereri  uncl   zu   Werke  ziehen...* 

Dcis  Nutzlose  aller  der  halben  ihm  in  Wien  g-ethanen  Ver- 
sprechungen sah  Schwarzenberg-  endlich  selbst  ein,  als  er  auf  der 
Rückreisii  in  Prag  ankam  und  hier  die  Nachricht  erhielt,  dass  man 
in  Brandenburg  noch  mehr  Truppen  einquartieren  wolle  als  bisher. 
Von  hier  aus  schrieb  er  an  seinen  Herrn  den  Kurfürsten*):  Er  habe 
nicht  weit  von  Prag  mit  Bestürzung-  diese  Nachricht  vernommen. 
In  Wien  habe  er  g"ute  Vi^rtröstunj^en  erhalten  und  wisse  nun  nicht, 

•     Herliner  SiA.  Schw.ir/enber^  an  Kurlirandenburg  ddo.   Trag. 
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was  davon  zu  halten,  ob  es  blosse  Heucheleien  gewesen,  oder  ob 
die  Xoth  so  gross  sei,  dass  man  auf  kaiserlicher  Seite  nicht  anders 
handeln  könne.  Er  habe  an  den  Kaiser  einen  Brief  geschrieben, 
dessen  wichtigste  Stelle  also  lautet: 

„Anstatt  nun,  da  Ihre  Kurf.  DI.  allergnädigste  Erklärung  verhoffet,  dass  die  Kur 
Brandenburg  befreiet,  und  das  allbereit  einliegende  Volk  würde  ausgeführet  und  anders 
wohin  verleget  werden,  finde  ich  bei  meiner  Ankunft  allhier  vor  mir  verschiedene  abge- 
fertigte H»)ten  mit  erbärndichen  Lamentation-  und  Klagschreiben,  darinnen  ich  berichtet 
wertle.  tiass  nit  allein  das  Volk  alles,  so  bis  dahero  von  beiden  Armeen  in  der  Kur 
Brandenburg  gelegen  ist.  darinnen  bleiben  soll,  sondern  auch  alles  das  Volk,  so  bishero 
in  der  Lausitz  gelegen  Dasselbe  sri  auch  in  die  Kur  Brandenburg  geschickt,  und  also 
durch  gänzliche  Verschonung  der  Lausitz  sie  die  Kur  Brandenburg  anstatt  gebetener 
gän/lich  verhoffter  Befreiung  uinb  ein  Grosses  höher  beschweret  worden.  Darbei  aber 
soll  es  auch  doch  noch  nicht  bleiben,  sondern  es  sollen  noch  von  Herzog  Julii  Hein- 
rich« /u  Sachsen  Reiterei  lo  Compagnien,  von  Herrn  Obristen  von  Bernstein  lO  Com- 
pagnien.  dann  auch  zu  der  Artillerie  gehörige  Officicrcr,  Leute  und  Pferde  hinein  geleget 
werden,  welche  auch  vielleicht  nunmehr  wohl  eingezogen  und  sich  logiert  haben  mögen. 
Über  dieses  allergnädigster  Kaiser  und  Herr  sollen  noch  in  die  Kur  Brajulenburg 
38  Compagnien  eintpiartiert  wenlen.  Wann  dann  dieses  eine  wahre  Unmöglichkeit,  und 
in  des  allbereit  bis  auf  den  aussersten  (irad  verderbten  Landes  Kräften  nit  ist.  und 
hieraus  nichts  als  eine  Desperation  und  Vertreibung  eingesessener  Unterthanen  erfolgen 
kann:  so  werden  K.  Mt.  als  ein  allergnädigster  Kaiser  diesem  grossen  erbärmlichen 
Unheil   vorbauen    und    allergnädigstes   Remedium   schaffen .' 

Die  Mark  war  also  wieder  der  vollen  Ausbeutung  preisge- 
geben, und  alle  Versprechungen  des  Kaisers  und  alle  Zusagen 
Waldsteins  erwiesen  sich  als  eitel.  Die  steigende  Xoth  in  der 
Mark  wird  am  besten  durch  das  nachfolgende  Schreiben*)  des 
Markgrafen  Sigismund  von  Brandenburg  an  den  Kurfürsten  von 
Mainz  verdeutlicht: 

Obwohl  der  Kurfürst  von  Brandenburg,  heisst  es  in  demselben,  auf  seine  wieder- 
holten an  ihn  f  Kurmainz  i  gerichteten  Beschwerden  wegen  übermässiger  Executionen 
und  Kriegslasten  in  der  alten  Mark  von  ihm  und  dem  KurfUrsten  von  Baiern  ermahnt 
wurde,  sich  nur  noch  eine  kurze  Zeit  zu  gedulden,  so  warte  er  doch  mehrere  Monate 
hindurch  vergebens  auf  Erleichterung,  geschweige  Befreiung  von  allen  Drangsalen,  ^ja 
es  ist  indes  vielmehr  alles  in  gjinzlichen  Verderb  gerathen".  Denn  abgesehen  davon, 
was  von  dem  ligistischen  Kriegsvolk  in  der  alten  Mark  verübt  wurde,  verhält  es  sich 
mit  den  Städten  .Stendal  und  Tangermünde  also,  „dass  in  Stendal  jetzo  960  Häuser  un- 
bewohnt stehen,  deren  Einwohner,  weil  sie  nichts  mehr  zu  geben  gehabt  und  sich  daher 
alle  Augenblicke  Frügelns  und  dergleichen  Überlast»  versehen  müssen.  <lavongangen*". 
Jetzt  sollen  die  t'brigen  trotz  aller  Executionen  noch  einige  tausend  Thaler  an  die  vor- 
nehmsten Officiere  zahlen,  und  da  sie  sich  vergebens  bemüht  haben.  Geld  aufzutreiben, 
müssen  sie  das  grobe  Geschütz,  dann  die  bleiernen  und  kupfernen  Dächer  von  den 
Kirchen  zu   Cield   machen   und  den  Soldaten  geben,  so  dass  ihnen   nichts  als   das   blosse 

•)   Münchner  StA.   Sigisniunrl  von  Brandenburg  an   Knrmainz   <ldo.  lö    20    Decem- 
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J.eben  bleibt,  ^und  möchte  es  wohl  einen  Stein  erbarmen,  was  vor  Heulen»  Senbcn 
und  Weinen  hierdurch  geursachet  wird". 

Ebenso  verhalte  es  sich  mit  der  Stadt  Tangermünde.  Obwohl  sie  ganz  ansgesc^pen. 
.will  sich  der  jetzo  darinnen  liegende  Capitain  Poli  jedoch  hieran  nichts  kehren,  sondcn 
reitet  nebenst  den  seinigen  herumb  und  lasst  den  Pfandwagen  hinter  ihme  hergeboi, 
^ehet  auch  in  alle  Häuser  hinein,  und  nimmt  daraus,  was  er  nur  findet,  und  hmt  darüber 
sein  Drohen  vom  Visitieren  der  Küchen  und  Keller,  von  Prügeln,  vom  Incarcericica. 
Ja  auch  von  ganzlicher  Hinwegführung  bei  dem  Abzüge  den  Bürgermeister  und  Rathi- 
verwandten  kein  Mass  noch  Aufhören,  also  dass  bis  annoch  niemand  zu  bekomoMa 
gewesen,  der  sich  zu  Ven%'altung  des  Stadtregiments  hätte  gebrauchen  lassen  wollen. 
Jetztgenannte  Capitain  Poli  thut  auch  allezeit  hinzu,  dass  ers  eben  auf  diese  Weis  ancb 
in  Böheimb  gemacht  hätte".  Der  Markgraf  will  nicht  glauben,  dass  Kurmainz  und  seine 
Hundesgenossen  die  alte  Mark  gleich  Böhmen  tractieren  werden,  denn  sie  habe  es 
nicht  verdient. 

Dieselben  Befehlshaber  haben  in  der  alten  Mark  an  der  Elbe  Schanzen  ange- 
worfen und  zwingen  mittelst  deren  die  vorüberfahrenden  Schiffer  zu  besonderen  Impottca 
und  Steuern.  Auf  dieselbe  Weise  werden  auch  zu  Garleben  die  beladenen  Wägen  gesckitzt 
Aus  diesen  Thatsachen  möge  der  Kurfürst  die  Drangsal  und  den  Ruin  der  übrigen  Orte 
erkennen,  wo  seine  und  seiner  Hundesgenossen  Truppen  einquartiert  seien.  Der  Markgnf 
bittet,  der  Kurfürst  möge  der  weiteren  Verwüstung  des  Landes  ein  Ende  machen. 

Vier  Monate    später  wurde    abermals  ein  brandenburgischer 
Gesandter  zu  Waldstein  geschickt,    um   die  alte  Bitte  wegen   Er- 
leichterung  der  Mark    zu  erneuern.  Waldstein   hatte    mittlerweile 
einen  neuen  Modus  zur  Ausbeutung  der  Mark  ausfindig'  g'emacht. 
Kr  hatte  eines  der  von  Aldringer   commandierten  Regimenter  aus 
Brandenburg  genommen  und  es  vor  Rostock  logiert,  aber  von  dem 
Kurfürsten  trotzdem  die  Zahlung  für  das  Regiment  verlangt.  Pfuel, 
der    sich    dawider    und    gegen    andere    Bedrückungen    bei  Wald- 
stein beschweren  sollte,   hatte  mehr  Mühe,  zu  ihm  vorgelassen  xu 
werden,  als  Schwarzenberg  beim  Kaiser,  und  was  die  Behandlung 
betraf,  so  duldete  sie  gar  keinen  Vergleich,  denn  Ferdinand  war  stets 
höflich  und  zuvorkommend,  Waldstein   dagegen  kurz  angebunden 
und  nicht  gewillt,   dem  Gesandten  Zeit   zu  gönnen,    sein  Anliegen 
ordentlich  vorzubringen.  Mit  möglichster  Raschheit  brachte  deshalb 
I^fuel  seine  Klagen  vor,   beschwerte   sich  auch  über  einen  neuen 
von    den    Officieren    durchgeführten    Betrug,    wonach    sie    zollfrei 
(retr^Mdo   in    die    Mark    einführten    auf    die   Angabe    hin,    dass  es 
zur  VerpHt»^rung    der    wSoldaten    gehöre,    während   dies    nicht  der 
I-'all   war  und    sie   den   Gewinn    mit    einigen   Kaufleuten    theilten. 
Waldstein    versprach    in    dieser    Beziehung    Abhilfe,    wollte    aber 
k(Mn(?n  Holler  dor  in  der   Mark   erhobenen   Contributionen  missen 
und   drohte   das  Aldringersche  Regiment  wieder  dahin  einzuqoar* 
tit^rcn.    Aldrinirer,  an  den  Pfuel  hierauf  mit   seiner  Bitte  gewiesen 
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wurde,  beantwortete  zwar  die  Klagen  mit  freundlicheren  Worten, 
aber  eine  Abhilfe  stellte  er  nicht  in  Aussicht,  nicht  einmal  den 
Unterschleif  der  Officiere  in  Bezug  auf  die  zollfreie  Einfuhr  des 
Getreides  wollte  er  abstellen.  Der  Bericht  Pfiiels,  den  wir  hier 
folgen  lassen,  zeigt,  dass  die  Beschwerde  über  diese  und  andere 
Quälereien  vergeblich  war,  und  belehrt  uns  zugleich  über  die  zarte 
Rücksichtnahme,  die  die  Gesandten  in  ihrem  Verkehr  mit  Wald- 
stein beobachten  zu  müssen  glaubten  und  die  selbst  gegen  einen 
Kaiser  nicht  hätte  grosser  sein  können.  Der  Bericht*)  lautete: 

^K.  fiirstl.  Gn.  anstatt  des  Kurfurstens  zu  Ürandenburg  meines  gnädigsten  Herrens 
den  8./lä.  hujus.  zu  Köln  an  der  Spree,  eingenhändlich  unterzeichnetem  und  mit  dero 
fürstlichem  Beeret  besiegeltem  Memorial  zu  unterthäniger  Fulgeleistung  habe  ich  mich 
am  IO./20,  ejusdem  Morgens  nach  7  Uhr .  . .  von  hinnen  nach  Gustrau  zu  des  Herzogens 
zu  Friedland  fiirstl.  Gn.  erhoben  und  bin  daselbst  den  I2./22.  selbiges  Monats  vor  Mittage 
gegen  lO  Uhr  glücklich  und  wohl  angelanget. 

„Bei  solcher  meiner  Ankunft  nun  erkundigte  ich  mich  bei  meinem  Wirte,  Jochim 
Schmel  genannt,  alsobald.  wann  <ler  Herr  General  Tilly  von  dannen  (Gustrau)  auf- 
brechen würde.  Und  als  mir  darauf  zur  Antwort  ward,  er  würde  sich  des  nächsten  Tages, 
als  den  13./2;v  ernannten  Monats  hinwieder  auf  die  Rückreise  begeben,  vorhero  aber 
noch  auf  das  Kloster  Doberane,  6  Meilen  von  dannen  belegen,  und  fUrdeni  bis  auf 
Wamemünde  reisen,  um  an  beiden  Orten  die  allda  gemacheten  Schanzen  zu  besichtigen,  zu 
dem  Knde  sich  auch  der  Herr  General  des  Herzogens  zu  Friedland  fÜrstl.  («n.  mit  dahin 
erheben,  jedoch  innerhalb  3  oder  4  Tagen  wieder  zurück  ins  Hoflager  kommen  wurden, 
sandte  ich  ungesäumt  einen  meiner  Diener  zu  dem  Herrn  General  Obersten  Wacht- 
meistern, dem  Herrn  Aldringem.  weil  derselbe  in  der  Nähe  bei  meinem  Losamente 
logierte,  er  auch  gleich  nach  Hofe  fahren  wollte  und  ich  vor  das  Mal  keinen  bekannteren 
als  ihn  daselbst  wusste.  und  Hess  ihm  nebst  Darbietung  meiner  willigsten  Dienste  ver- 
melden, dass  von  K.  fürstl.  (in.  an  des  Herrn  (>eneraln,  des  Herzogens  zu  Friedland 
fürstl.  Gn.  ich  viel  bei  Sr.  fürstl.  (in.  wegen  etlicher  Sachen  Werbung  zu  thun.  abge- 
schickt und  gleich  zur  Stunden  zur  Stelle  kommen,  dabei  aber  alsofort  berichtet  wäre, 
dass  Sr.  fürstl.  Gn.  nächsten  Tages  nebst  dem  Herrn  (ieneral  Tilly  verreisen  und  vor 
Abfliessung  3  oder  4  Tagen  nicht  wieder  zurückgelangen  würden.  Wann  mir  aber  %-on 
E.  fürstl.  (in,  gnädig  anbefohlen,  mich  auf  baldist  wieder  zurückzubegeben  und  ich 
jedoch  daran  merklich  würde  behindert  werden,  wann  zu  <les  Herrn  (ienerals  fürstl.  Gn. 
ich  nicht  noch  vor  berührtem  deroselben  Aufbruch  kommen  und  zur  Audienz  rerstattet 
werden  sollte,  als  wollte  ich  ihn  (Herrn  Aldringem^  freundlich  ersuchet  haben,  mir 
die  Ehre  zu  erweisen  und  mir  durch  welchen  Sr.  fürstl.  (in.  Redienten  (ihm  Herrn 
Aldringer  halte  ich  es  billig  nicht  anzumuthen  oder  ihn  damit  zu  beschweren)  ich  noch 
selbigen  Tages  besagte  Aiulieny  zu  werben  und  am  füglichsten  zu  erhalten,  unbeschwert 
an  die  Hand  zu  geben  Könnte  ich  ihm  dermaleinsten  hinwi<ler  diensthaft  sein,  wolle 
ich  mich  nicht  anders  und  als  bereit  und  willsamst  darzu  erfinden  lassen. 

,Er  Hess  darauf  nebst  seiner  willigen  Dienste  Zuentbietung  in  Antwort  zukommen. 
dass  er  sich  meiner  (iesundheit  und  glücklichen  Ankunft  erfreute,  und  hielte  er  wohl 
davor,    dass   es    zur   angedeuteten  Audienz    noch  selbigen  Tages  schwerlich  (ielegenheit 
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^eben  würde,  nichtsdestoweniger  aber  wollte  er  selbst  auf  Gelegenheit  trachten,  mich 
l)ei  des  Herrn  (venerals  fiirstl.  Gn.  anzumelden  und  mir  solche  Audienz  zuwegcn  zu 
bringen,  oder  ich  könnte  bei  dem  Oberkammerherrn,  dem  Obersten  Marazzano  wegen 
«selbiger  Audienz  Ansuchung  thun  lassen.  Als  er  sich  nun  nach  Mittages  etwa  um  2  Uhr 
wieder  von  Hofe  in  sein  Losament  begeben,  schickte  ich  unverzüglich  zn  ihm  und  liets 
ihn  um  Nachricht,  ob  er  etwa  selbst  bei  des  H.  (ienerals  fürstl.  (rn.  meiner  Ankunft 
Meldung  /u  thun  und  vor  mich  Audienz  zu  suchen  (lelegenheit  gehabt,  bittlich  be* 
j^rüssen.  Er  Hess  mir  hinwider  antwortlich  dies  werden;  er  hätte  Sr.  ftirstl.  Gn,  von 
meiner  Ankunft  allbereit  Anzeige  gethan.  ich  möchte  aber  nur  selbigen  Tages  nach 
Mittag  um  4  Uhr,  wann  die  Vesper  gehalten,  bei  dem  Oberkammerherm  mich  angeben. 
dann  derselbe  würde  bei  absehender  (Gelegenheit  mir  die  Audienz  bei  Sr.  fiirstL  Gn. 
wohl  zuwegen  bringen. 

nUm    jetzt   ermeltc    Zeit   begab    ich    mich   naher   Hofe;    es   waren    Sr.    fUntl.  Gn* 
aber   allbercit   aus    der  Vesper   (bei    Endigung   deroselben   es    doch   zur  Audienz  keine 
Gelegenheit  geben  können)  und  schon  hinüber  bei  dem  H.  Grafen  von  Tilly  in*  Gemach 
gegangen,    daselbst  Sie   sich   auch  bis  um  6  Uhr  aufhielten.    Wie  Sie  nun  wiedenim  n 
ihrem  (lemach  zugingen,  stellte  ich  mich  im  Vorsaal  vor  der  Kitterstube  an  dem  Orte. 
woselbst  Sie    meiner   gar   bald    ansichtig  werden  konnten,  und  als  Sie  zu  solchem  Saal 
eingiengen,  präsentierte  Deroselben  ich  mich  mittels  gcbürender  Ehrerbietung,  Sie  aber 
ohn    dass  Sic    ihren  Hut   etwas    al)thaten    und  sich  ein  wenig  mit  dem  Kopf  gegen  mir 
bückten,  sagten  mir  nichts,    sondern  giengen  gerade  durch  die  Ritterstube- und  die  zwei 
Antekammern  zu  ihrem  (jemach  hinein,  schickten  jedoch  bald  darauf  den  Oberkammer* 
herrn    Marazzano    zu  mir  heraus  und  Hessen  mich  fragen,    ob  bei  Deroselben  ich  etwu 
mündlich   zu   werben   und  abzulegen  hätte.   Und  als  ich  antwortete,  ja  ich  hätte  wcgci 
E.  fürstl.  (rn.  an  Sr.  fürst,  (in.  mündliche  Werbung  zu  bringen,  zu  dem  Ende  anch  von 
E.  fürstl.  (in.   ein  Creditiv  bei  der  Hand,  zu  seinem  (des  Marazzano)  Belieben  stellende, 
ob  Sr.  fürstl.  (m.  er  solches  vorhero  abgeben  wolle  oder  dass  ich   selbiges   insinwcien 
möchte,   erkläretc   er   sich    darauf,   ich   möchte   solch   Schreiben   nur  selbst  überreichen 
und   mit   in  die  Antekammer  kommen.    Dem  ich  auch  bis  in  solche  Antekammer  folgte 
und   gar   geschwinde   darauf  durch   ihn   zur   Audienz   in   Sr.    fürstl.   Gn.    Gemach  gelbr- 
tlert  ward. 

.Als  zu  Sr.  fürstl.  Gn.  ich  in  dero  Gemach  kam.  sassen  Sie  auf  einem  StuU  feit 
gegen  der  Thür  über,  nicht  fern  von  dem  Kamin,  und  sobald  ich  snr  Thttr  eiatnL 
erhoben  Sie  sich  ein  wenig  in  die  Höhe  und  redeten  mich  sitzend  und  sich  mit 
Haupt  etwas  bückend  mit  diesen  Worten  an:  Herr  Pfuel.  mein  Dienst;  was  bringet 
<ler  Herr  Guts.'  Ich  gab  darauf  stehende  (^da  mir  vor  dem  allemal  auch  ein  Stuhl  (Mi' 
sentieret  worden)  zur  Antwort,  <lass  von  E.  fürstl.  Gn.  ich  an  Sr.  fUrst.  Gn.  geschickcC 
und  befehliget  wäre,  um  nebst  Überreichung  E.  fürstl.  Gn.  Creditivschreibcns  (miMCi 
Sr.  fürstl.  (in.  ich  auch  solches  sofort  damit,  weil  Sie  gleichsam  selbst  darnach  griftif 
nebst  dem  gewöhnlichen  kürzestem  Zuentbieten  insinuierte")  bei  deroselben  Sr.  AntL  Gn* 
in  aller  Kürze  etwas  zu  werben  und  abzulegen  und  hoffte  ich  nur  nach  Beilasioiig  des* 
selben  Schreibens  zu  vernehmen,  ob  Sie  mich  vor  das  Mal  der  Nothdurft  nach  mL 
wie  iclis  aufs  engste  in  mandatis  hatte,  zu  hören  belieben  möchten.  Wie  ich  nun  diO 
bald  zur  selben  Zeit  Sr.  fürstl.  (in.  mir  vorhin  nicht  sogar  unbekanntes  Hnnicw  diO 
beschatten  befand  (zumal  da  Sie  schon  vorhero  denselben  Nachmittags  zum  Zorn  be* 
A\i)gen  wor<len).  da^s  .Sie  auch  die  allerkürzeste  Proposition  ohn  Verdruss  nicht  anhSlV*  * 
\\urden  un<I  Sie  über  das  mir  genugsam  zu  verstehen  gaben,  ich  möchte  nur  bald  mciK 
Werbung  :in-  und  vorbringen,  so  sähe  ich  gar  nicht  räthlich  zu  «ein,  besagten  obe^ 
uahnten    K.    fürstl.  (in.   Memorials    (<lessen  ganzen  Inhalt  ich  doch  genugsam  auch 
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botenus  gefasst  hatte)  den  Vortrag  also  umständlich  zu  thun,  angesehen  ich  nur  einen 
Schiefer  dadurch  erwecken  und  also  die  Gewierigkeit  mehr  hindern  dann  befördern 
möchte,  mich  erinnernde,  dass  bei  Sr.  fürstl.  Gn.  ich  dennoch  vor  der  Zeit  auf  andere 
Manier,  wie  mir  dieselbe  die  Occasion  entweder  in  discursu  oder  sonsten  an  die  Hand 
ge^^eben.  fast  gute  Resolution  erlanget.  Erachtete  derohalben  nicht  allein  das  beste  zu 
sein,  mich  deroselben  auch  vor  das  Mal  zu  gebrauchen  und  Sr.  fürstl.  Gn.  um  dieselbe. 
so  viel  möglich,  bei  gutem  Willen  zu  erhalten,  nur  die  zu  dem  Ende  extrahierte  und 
mir  mitgegebene  Punkte  schriftlich  hinzugeben,  Sie  solche  durchsehen  und  sich  darauf 
resulvieren  zu  lassen,  ich  aber  hernach  replicando,  und  wie  es  etwa  sonst  die  Veran- 
lassung mit  sich  bringen  würde,  die  Nothdurft  in  der  Proposition  enthalten,  darauf 
einwenden  möchte,  sondern  ich  übergab  auch  darauf  Sr.  fürstl.  Gn.  sothane  Punkte 
(darnach  Sie  dann  gar  geschwinde,  und  ehe  ichs  vermeinte,  griffen)  gebürendermassen 
mit  angehefter  dieser  Anzeige,  dass  ich  zwar  selbige  mündlich  mit  etwas  mehren  Um- 
ständen und  Motiven  vorbringen  sollen,  wie  ich  dann  auch,  so  viel  an  mir.  nochmals 
darzu  bereit  wäre.  Allein  hatte  ich  gesorget,  es  möchten  Sr.  fürstl.  Gn.  selbige  also 
umständlich  (wie  wohl  in  aller  Kürze)  zu  vernehmen  einen  Verdruss  geschöpfet  haben, 
und  derowegen  hätte  ich  mich  dero  Abgebung  solcher  noch  kürzer  extrahierten  schrift- 
lichen Punkten  gebrauchen  müssen,  Sr.  fürstl.  Gn.  anstatt  E.  fürstl.  Gn.  alles  Fleisses 
ersuchende.  Sie  wollten  sich  doch  darauf  mit  aller  billigmässigen  und  dieser  so  ganz 
erschöpfeten  und  fast  zu  Grunde  ruinierten  kurfürstlichen  Lande  äussersten  Nothdurft 
nach  gesuchten  Gewierigkeit  ungeweigert  heraus  und  vernehmen  lassen.  Sr.  kurf.  Durchl. 
zu  Brandenburg,  mein  gnädigster  Herr,  zuvorderst  und  £.  fÜrstL  (in.  würden  es  mit 
allem  freundbehaglichen  Willen  zu  verschulden,  ja  die  sogar  erarmete  Lande  es  bei 
dem  lieben  (lOtte  zu  Sr.  fürstl.  Gn.  guten  Intention  glücklichen  Success  flcissig  zu  er- 
bitten, ihnen  stets  wohl  angelegen  sein  lassen. 

,Mit  deme  nun  Sr.  fürstl.  Gn.  den  ersten  Punkt  wegen  Schwindung  des  Solds 
auf  das  Neu-Aldringisch  Regiment,  so  wohl  auf  diejenigen,  so  von  demselben  allhier 
im  Lande  logieren,  als  auf  dieselben,  so  sich  in  der  Rostocktschen  Schanzen  befinden, 
lind  zwar,  dass  diesen  weder  Proviant  noch  Sold  aus  diesen  I^anden  gereichet  werden 
und  jene,  so  sie  ja  noch  nicht  abgeführet  werden  sollten,  sich  am  blossen  Proviant 
begnügen  lassen  möchten,  durchgelesen,  schüttelten  Sie  etwas  gleichsam  eine  Ver- 
weigerung anzeigende  den  Kopf  und  sagten  darauf  dies:  Es  kann  eins  so  wenig  sein 
als  das  andere,  und  können  die  Soldaten  mit  wenigerm  nicht  als  mit  dem  monatlichem 
Solde  unterhalten  werden,  derohalben  derselbe  ihnen  auch  gereichet  werden  muss.  Ich 
(sagten  Sr.  fürstl.  Gn.  femer)  habe  vermeint  den  Landen  des  Kurfürst ens  zu  Brandenburg 
das  zum  besten  zu  thun,  dass  ich  das  Volk  von  dannen  wegnehme  und  Hesse  dasselbe 
von  ihnen  anderswo,  da  es  logierte,  unterhalten,  da  man  weiss  wohl,  wo  das  Volk  wirk- 
lich lieget,  dass  daselbst  mehr  aufgehe  und  sich  mehr  Molestien  finden,  als  wo  es  weg 
und  nicht  wirklich  in  denen  Quartieren  ist.  Ich  will  aber  das  wohl  thun  und  legen  das 
ganze  Regiment  hinein  ins  Land  und  lasse  es  daselbst  unterhalten,  so  darf  man  ihnen 
alsdann  auf  Rostock  nichts  schicken.  Die  Schanzen  zu  Rostock,  weil  ich  Volks  genug 
habe,   will  ich  doch  wohl  wieder  besetzen. 

•  Ich  replicierte  darauf,  dass  es  denen  Kreisen,  darinnen  das  Neu-Aldringerische 
Regiment  logierte,  sowohl  dem  ganzen  Lande  der  Kor  Brandenburg  einigen  Sold  mehr 
herzugeben  eine  lautere  wahre  Unmöglichkeit*)  wäre,  ja  sie  würden  nunmehr  auch  nicht 
eintten   mit   <len   Victualien    hernach    können,   dieweil   der   grösser   Theil   deren    Unter- 

')  Im  Briefe  steht  Vergnüglichkeit,  allein  das  kann  nur  ein  Schreibfehler  sein, 
l'fuel  wollte  offenbar  Unmöglichkeit  schreiben. 
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thanen  im  Lande  wegen  der  starken  Contributionen.  vielfaltigen  Durchzügen  und  über- 
massigen  unnöthigen  Verschwendung.  Raub  und  Plünderung  selbst  nicht  mehr  zu  leben 
hätte,  sondern  alles  stehen  und  liegen  lassen  und  davon  laufen  müsste.  wie  Sr.  fäntl.  Gn. 
dasselbe,  wann  Sie  das  Land  aller  Orten  recht  sehen  möchten,  selbst  mehr,  dann  ich 
anzeigen  könnte,  befinden  und  erfahren  würden. 

„Sr.  fürstl.  Gn.  duplicierten  darauf  mit  diesen  Worten:  Nun  Herr,  wie  soll  ich 
ihm  thun?  Gott  weiss  es.  ich  kann  es  nicht  ändern.  Ich  triplicierte  his  formalaribvi : 
Es  ist  aber,  gnädiger  Fürst  und  Herr,  wie  vorgesagt,  dem  I<ande  einigen  Sold  zu  geben 
oder  derengleichen,  wie  bis  anhero.  auszustehen  mehr  dem  eine  wahre  Unmöglich- 
keit*). Sonst  würden  Sr.  kurfürstl.  Durchl.  zu  Brandenburg  mein  gnädigster  Herr,  Mch 
des  Herrn  Markgrafens  fürstl.  Gn.,  ja  das  Land  selbst  sich  so  oft  und  hoch  nicht  be- 
schweren noch  Klage  führen,  sondern  sich  nach  wie  vor  zu  der  kais.  Mt.  Dtenitcn 
gegen  E.  fürstl.  Gn.  aller  gebürenden  Willfahrigkeit  erweisen.  Sr.  flirstl.  Ca.  fielen  mir 
darauf  gleichsam  mit  etwas  eifrigen  Gebärden  in  meine  Rede,  diese  Worte  sprechende: 
Nun  Herr,  wie  ich  gesaget  habe,  ich  kann  es  nicht  ändern,  und  mnss  ich  ab  nno 
extremo  ad  alterum  (Ich  verstand  es  also,  weil  sonst  kein  Sold  gereichet  wttrde.  so 
müssten  loco  unius  extremi  diese  und  andere  Lande  denselben  hergeben  und  also  du 
andere  extremum.  nämlich  die  Meutenation  zurückgehalten  werden)  schreiten  und  also 
das  Volk  besolden  lassen. 

„Als  Sr.  fürstl.  Gn.  eilende  darauf  fortfuhren  den  zweiten  Punkt  wegen  Erlassang 
des  6ten  Monats  vor  das  Regiment  von  dem  St.  Julian  durchzusehen,  sagten  sie  damt 
kurz:  das  kann  auch  nicht  sein.  Ich  replicierte  darauf  geschwinde,  weil  Sr.  (Urstl.  Gn. 
damit  fort  zu  des  dritten  Punkts  Verlesung  geschreiten  wollten,  mit  diesen  Worten:  Ei 
sind  aber,  gnädiger  Fürst  und  Herr,  auch  dieselben  Kreise,  als  Ober-  nnd  Nieder- 
barnim. Lebus  und  Toltow.  so  das  Julianische  Regimente  bis  dahero  unterhalten,  nickt 
minder,  als  die  vorgedachte  drei  Kreise,  ja  noch  mehr  wegen  vorangezogener  Ursachen 
ganz  erschöpfet  und  ausgesogen  und  haben  zwar  die  guten  Leute  in  und  ausserhalb 
Landes  geliehen  und  aufgeborget.  wo  sie  nur  immer  etwas  aufbringen  und  bekomnwB 
können,  damit  sie  solch  Regimente  wohl  unterhalten,  dahingegen  aber  dero  bestindigcn 
Erleichterung  desto  eher  fruchtbarlich  zu  geniessen  haben  möchten.  Allein  will  nunm^r 
auch  dasselbe  nicht  mehr  folgen,  dann  weder  bei  einem  noch  bei  dem  andern  im  Lande 
ist  etwas  vorhanden,  und  Auswärtige  wollen  nicht  mehr  trauen,  also  dass  sie  gar  nicht 
mehr  hernach  können,  und  bitte  K.  fürstl.  Gn.  anstatt  des  Herrn  Markgrafens  lUrstl.  Gl- 
ich zum  höchstfleissigstcn.  Sie  wollen  doch  in  Erwägung  dessen,  was  die  Lande  aH- 
bereit  ausgestanden,  und  dass  sie  gleichwohl  ein  mehreres  auszustehen  nicht  vermÖgHi. 
sich  gegen  die  armen  Leuten  mitleidentlich  erweisen  und  auch  diesen  vier  Kreisea 
den  6ten  Monat  fallen  lassen.  Sr.  fürstl.  Gn.  erklärten  sich  aber  auch  hierauf  gleichaisi 
mit  etwas  eifrigen  (.tebärden  mit  solchen  Worten :  Herr,  nicht  den  6ten,  nicht  den  Utea. 
ja  nicht  den  hundertsten  Monat,  so  lange  der  Krieg  währet.  Ich  sagete:  das  und  wenigen 
ist  an  ihm  selbsten  eine  wahre  Unmöglichkeit.  Sr.  fürstl.  Gn.  antworteten  daiauf:  Uk 
kann  ihm  nicht  gethan. 

.Hei  Verksung  <1i.-s  dritten  Punkts  wegen  der  l6  Kanonen  resolvierten  ticli  Sr. 
fürstl.  Gn.  also:  Ja.  das  will  ich  thun.  das  ist  nicht  mehr  als  billig,  et  ist  also  ver- 
sprochen. Sie  riefen  auch  alsobald  dem  Kammerdiener,  und  als  derselbe  den  Obcf- 
kammcrhcrrn.  den  Obersten  NLirazzano  (wie  des  Ortes  gebräuchlich)  in  die  KaBUNT 
einliesse.   befahlen  Sic  demselben,    den  .Secretarium  an   Sie  zu  fordern,  und  da  dcntlbe 

V>  .Vuch    hier   niuss    es   heissen    Unmöglichkeit,    und    nicht,    wie    Pfuel  schreibl. 

,  Vergnuyiichkeit " . 
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«ich  gestellete,  dictiertcn  Sie  ihm  in  meiner  Anwesenheit  ein  Schreiben  an  den  Feld- 
marschalln  Hansen  Georgen  von  Arnim  in  die  Schreibtafel  dieses  Inhalts,  dieselben 
Kanonen  mit  aller  Zubehör,  wie  Sie  geliefert  worden,  noch  vor  seinem  Fortbruch  nach 
Polen  wieder  nach  KUstrin  zu  schaffen. 

^Ich  bedankte  mich  vor  diese  Erklärung  gebürlichermassen  und  trüge  damächst 
bei  andern  Incidentredcn  Sr.  fürstl.  Gn.  auch  vor.  was  E.  fürstl.  Gn.  nach  eingeant- 
wortetem Memorial  mir  durch  den  geheimen  Secretarium  H.  Jobst  Weilern  gnädig  auf- 
tragen lassen,  nämlich  vors  erste,  dass  die  I5  C'ompagnien  des  alten  Aldringerischen 
Regimentes  bis  auf  den  15.  huius  styli  veteris  ihren  Sold  und  Unterhalt  vor  voll 
empfangen,  die  lO  Compagnien  aber  des  neuen  Aldringerischen  Regimentes  ihren  Sold 
und  Unterhalt  von  5.  eius<Iem  styli  novi  und  also  auf  drei  Wochen  lang,  da  noch  das 
alte  Regiment  unterhalten  worden,  auch  vor  voll  haben  wollten.  Von  ander,  dass  vor 
die  Capitäne  ein  Tass  auf  1200  Wispel  (>etraide.  als  wäre  es  Contribution-Kom  und 
dannenhero  (wiewohl  ob  es  auch  schon  dasselbe  wäre  wegen  des  grossen  Profits,  so  sie 
daran  hätten,  unfüglich)  in  Sr.  kurf.  Durchl.  Zöllen  zollfrei  erhalten  worden,  da  sich 
doch  das  Contribution-Kom  über  4  und  5o<)  Wispel  zum  höchsten  nicht  beliefe,  und 
also  daran,  wann  es  dabei  bliebe,  Sr.  kurf.  Durchl.  zu  merklichen  dero  Schaden  und  Ab- 
gang (unzweifelhaftig  durch  partiten  deren  Kaufleuten  mit  den  Capitänen)  an  700  Wispel 
würde  unterschlagen  und  der  gebürende  Zoll  davon  entzogen  werden  mit  angehefter 
Bitte.  Sr.  fürstl.  Gn.  in  solchen  beiden  passibus  die  Gebür.  dass  nämlich  die  drei 
Kreise  Prignitz.  Havelland  und  das  Land  Ruppin  mit  gedoppeltem  Unterhalt  deren  zwei 
Aldringischen  Regimenter  zugleich  nicht  beschweret,  noch  auch  Sr.  kurf.  Durchl.  der 
berührte  gehörige  Zoll  als  davon  nunmehr  noch  einzig  und  allein,  weil  alle  kurf.  Amtef 
miniert.  die  kurfürstliche  Tafel  gehalten  werden  müsste.  entwandt,  weniger  einiger  Unter- 
schleif darunter  verstattet  werden  möchte,  ernstlich  verordnen  und  ergehen  lassen  wollten. 

„Sr.  fürstl.  Gn.  gaben  darauf  zum  Bescheid,  ich  möchte  nur  den  ersten  Pass  mit 
dem  Herrn  Aldringer.  als  der  ein  billiger  Mann  wäre,  reden.  Derselbe  würde  schon 
darunter  was  recht  und  billig  verordnep,  sonst  hielten  es  Sr.  fürstl.  Gn.  mit  Verzollung 
des  Contribution-Korns  zu  Dömitz  und  Boitzenburg  also,  dass  Sie  selbst  keinen  Zoll 
davon  nehmen,  würde  auch  also  in  der  Mark  nichts  davon  begehret  werden.  Im  Übrigen 
den  angezogenen  Unterschleif  betreffend,  könnten  Sr.  fürstl.  Gn.  solchen  gar  nicht 
billigen,  sondern  es  wäre  derselbe  in  allen  Wegen  abzuschaffen,  ich  möchte  aber  auch 
davon  mit  dem  Herren  Aldringern.  als  der  es  gleichmässig  dabei  auf  Billigkeit  richten 
würde.  Communication  pflegen.  Wobei  ichs  endlich  anstehen  und  mich  mit  ergangener 
Erklärung  bei  einem  und  dem  andern  Punkte,  weil  ich  sie  zu  ändern  nicht  vermochte, 
weniger  solche  an  dem  Orte,  als  da  einem  die  Nuthdurft  zu  reden  nicht  also  frei  als 
anderswo  zugelassen  ist.  zu  verbessern  absähe,  abweisen  lassen  musste.  Ich  nahm  auch 
daranf  von  Sr.  fürstl.  (>n.,  nachdem  Sie  von  andern  hin  und  wieder  vorgehenden  Sachen 
eins  und  das  andere  discurieret  hatten,  bis  auf  den  nächsten  Morgen,  als  da  Sie  oben 
aogezeigetem  nach  früh  um  6  Uhr  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Tilly  nach  Dobberann 
verreisen  wollten,  meinen  Abschied  und  begab  mich  hinwieder  in  mein  Losament. 

,Wie  ich  nun  in  demselben  bis  nach  7  Uhr  abends  verharrete  und  der  Herr  Ald- 
ringer. der  gleich,  wie  ich  auf  der  (fassen  im  Heruntergehen  war.  nach  Hofe  führe, 
wieder  in  sein  (Quartier  kam.  sendete  ich  alsobald  meinen  Diener  zu  ihm  und  Hess  ihm 
ugeo,  da^s  des  Herrn  Ctenerals  fürstl.  (in.  mir  etwas  mit  ihm  zu  communicieren  auf- 
getragen hätten,  derowegen  ich  freundlich  gebeten  haben  wollte,  mich  zu  verständigen. 
«rann  er  meiuer  vor  Sr.  fürstl.  (in.  Fortreisen,  als  dabei,  wie  ich  vernommen,  er  sich 
auch  befinden  würde,  gewarten  könnte,  so  wollte  ich  mich  nnsäumlich  zu  solcher  Com- 
munication  bei   ihm   gestelleu. 
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^Kr  liess  mich  sofort  nicht  allein  bitten,  alsobahl  zu  ihm  zu  kommen,  londcn 
schickte  mir  auch  zu  dem  Behuf  seine  Kutschen  vor  mein  Losament.  Ich.  als  ich  zs 
demselben  kam  und  er  mich  gar  freundlich  emp6eng,  gab  ihm  in  seinem  Gemacli  da 
Herrn  Generain  fürstl.  Gn.  Veranlassung,  auch  sonsten  die  Nothdarft  wegen  deren  iwri 
I'unktc  sattsam  zu  vernehmen,  mit  dieser  Bitte,  dabei  die  Billigkeit  zu  beschaffen.  Er. 
nachdem  er  sich  theils  über  die  drei  Kreise,  theils  über  seinen  Obersten- Wachtmeister 
des  alten  Regiments  wegen  des  bis  auf  den  15.  huius,  styli  veteris.  verreicheten  nad 
gehobenen  Solds  ziemlich  eifrig  er\viesen.  wie  auch  über  K.  fürstl.  Gn..  dass  Sie  solche 
und  dringlichen  Klagen  vorerst  an  des  Herrn  (ienerals  fürstl.  (»n.  und  nicht  an  ihn  oder 
an  andere,  die  die  Oberofficier  von  den  Kegimenten  wären,  brächten  und  darüber  sDe 
Officierer  ofTendierten,  im  gleichen  über  den  Herren  Kanzler,  dass  derselbe  oder  eis 
'ander,  wer  es  wäre,  so  eine  scharfe  Feder  in  denen  Schreiben,  so  von  hinnen  an  dcf 
Herrn  («enerals  fürstl.  Gn.  geschicket  würden,  führeten  und  sich  eines  solchen  styli 
gebrnucheten,  gleichwie  sonsten  einer  mit  dem  andern  zu  reden  pflegeten  oder  «laa 
die  Advocaten  mit  einander  disputierten,  dass  auch  darüber  Sr.  fürstl.  Gn.,  wann  solche 
Schreiben  vor  Sie  kommen  sollten,  sich  zum  höchsten  offendieret  befinden  würden,  sich 
fast  sehr  beschweret  sagende,  er  sähe  wohl,  je  mehr  man  dem  Lande  (der  Knr  Brandca- 
burg)  zu  gute  thäte,  je  mehr  dasselbe  klagete  und  wollte  er  (indem  auf  den  Daaaoi 
beissende)  nicht  das  allergeringste  mehr  dabei  thun,  sondern  noch  die  Bagage-Pfieide 
wieder  hinein  gehen  lassen,  sonst  wünschende,  dass  er  mit  seinem  Volke  ans  denudbca 
Lande  kommen  möchte.  Thate  ich  endlich,  da  er  sähe  und  aus  meinen  Reden  rentlkm, 
dass  auch  mir  der  Kopf  über  solchen  unzeitigen  Kifer  warm  werden  wollte  und  kb 
ihm  anzeigete,  er  möchte  es  mir  nicht  so  eben  sagen.  Dann  was  in  solchen  vorgeganga. 
wusste  ich  nicht,  ich  wäre  auch  nicht  darzugezogen,  jedoch  als  ein  Diener  Sr.  ksC 
Durchl.  zu  Brandenburg  hiezu  geschicket,  musste  ich  die  Nothdurft  reden  nnd  sachea. 
und  versehe  ich  mich,  £.  fürstl.  (>n.  würden  darunter  nichts  wider  Gebttr  gehaaddt 
haben.  Sollte  es  dann  auch  je  so  nöthig  und  nützlich  sein,  die  Klagen  eher  an  die 
Oberoflicier  dann  an  des  Herrn  Generals  fürstl.  (in.  zu  bringen,  and  es  wäre  solckshii 
dahin  nicht  geschehen,  so  könnte  es  vielleicht  hinfür  auf  solche  Wege  wohl  gerichtet 
werden  dahin  erklären:  es  sollte  der  Oberwachtmeister  des  alten  Regiment! 
was  er  von  denen  '^  Kreisen,  nachdem  das  neu  Regiment  wieder  hinein  koi 
Solde  zu  viel  empfangen  und  bekommen  hätte,  restituieren  and  wieder 
zumal  da  er  demselben  ausdrücklich  befohlen,  auch  ein  2  oder  3  Tage  nicht 
den  Sold,  der  ihm  etwa  noch  restierete,  davon  zurück  und  fallen  zu  laasen, 
mir  um  so  viel  unaufhaltlicher  seine  anbefohlene  Märsche  fortsetzen  könnte. 

..Das  Contribution-Korn  und  dessen  Verzollung  anreichende,  da  würde 
anders  nicht  sein  können,  als  dass  das.  was  Contribution-Kom  wäre,  nnvenoUt 
«Verden  müsste.  der  Unterschleif  aber,  der  angegeben  wurde  bei  denen  120O  Wiipch 
.und  wollte  er  so  wenig  als  des  Herrn  (xenerals  fürstl.  Gn.  von  einigem  Passe  tadtoM 
Wispel  etwas  wissen,  sondern  sich  dessen  vielmehr  von  mir,  der  ich  aber  dama  fcdM 
liegründete  Wissenschaft  trüge,  berichten  lassen),  wäre  billig  zn  verhüten  und  an  dMiB 
Verübern  zu  bestrafen,  allein  würden  an  sothanem  Unterschleife  die  Unterthaacn  WMi 
Anlass  dar/u  geben,  vor  sich  wohl  damit  bleiben  und  anstehen  lassen,  nnd  wölkt  ti 
vor  seine  I'erson  gern  remedieren  helfen. 

.Ich  bedankte  mich  vor  die  Krkläning  über  den  ersten  Punkt,  anch  vor  die  flf 
den  zweiten  soweit.  <iass  er  demselben  Unterschleife  bei  den  Capitttnen  remedieica  w' 
abhelfen  wollte.  Allein  schlug  ich  hierbei  vor.  dass,  um  mehrbesagten  UntenchkifW 
viel  gewisserer  zu  verhüten,  die  (Quittungen  deren  (Kapitäne  oder  deren  andern 
so  da<  Korn  empfangen,  dieses  Ortes  von  denen  zu  dem  Unterhalte  des  kaiseiL 
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Volks  verordneten  Kreis-Commissarien  eingeholet,  die  ganze  Summen  des  Contrihution- 
Korns  daraus  extrahieret,  und  solch  zur  Nachricht  in  die  kurfürstliche  Zölle  geschicket. 
dahingegen  aber  die  Capitäne  das  Korn  an  den  Zöllen,  wann  es  daselbst  ankäme,  ge- 
bürlich  besichtigen  und  in  Angenschein,  ob  auch  nämlich  ein  mehrere»  als  angegeben, 
vorhanden,  nehmen  und  das  übrige,  so  ihnen  nicht  zuständig,  zurückzulassen  angehalten 
werden  möchten. 

..Das  wegen  der  Quittungen  deren  Kreis-Commissarien  beliebete  er  zwar  alsofort, 
aber  das  Korn  deren  Capitäne,  als  dahin  ich  zielete,  er  auch  solches  gar  bald  innen 
ward,  an  den  Zöllen  umzumessen  wollte  er  ihm  ganz  nicht  gefällig  sein  lassen,  sagende 
Wer  wollte  solches  denen  Capitänen  zumuthen  und  solche  Einführungen  machen?  Ich 
führetc  ihm  aber  zu  Gemüthe,  wann  das  Korn,  sonderlich  da  sich  Untcrschleif  dabei 
ereignete,  nicht  sollte  umgemessen  werden,  so  würde  die  Nachricht  von  den  Commis- 
sarien  wenig  helfen.  Dann  einer  und  der  ander  Capitain  möchten  dies  oder  jenes  SchifT 
<  den  Ja  zu  setzen)  nur  auf  5o  Wspl.  angeben,  hatte  aber  dasselbe  mit  80  oder  100 
beladen.  Man  sehe  es  auch  wohl,  dass  es  mehr  dann  angegeben  wäre,  es  dürfe  aber 
nicht  umgemessen,  sondern  müsste  vor  5o  Wspl.  passiert  werden,  so  wäre  der  Unter- 
schleif schon  da  und  zu  Werke  gerichten.  welches  gleichwohl  zumal  unbillig.  Er  ant- 
wortete darauf  anderweit,  wann  die  Unterthanen  allhier  im  Lande  sich  selbigen  Unter- 
schleifs  nur  enthielten  und  solchen  nicht  selbst  beförderten,  so  sollten  und  würden  auch 
die  Capitäne  sich  dessen  gar  nicht  gebrauchen,  nöthigete  mich  darauf  zum  Abendessen, 
als  welches  allbereit  fertig  vorhanden  war.  mit  angehefeter  Bitte  (dann  die  Cholera  war 
nun  vorbei),  Eu.  fürstl.  Gn.  wollten  nur.  als  in  diesem  und  andern  Wegen  dieser  Lande 
etwas  vorgienge.  so  an  ihm  zu  remedieren  stünde,  es  sicherlich  an  ihn  gelangen  lassen. 
er  wollte  sich  aller  Gebür  und  unterthänigen  Diensthaftigkeit  gegen  £.  fiir^tl.  Gn.  und 
den  Landen  befleissigen.  Solches  er  auch  bei  meinem  Abschiede  nach  dem  Abendessen 
bei  deme  er  mir  gleichwohl  alle  Courtoisie  erwiese)  mit  gar  bescheidenen  hocherbie- 
tigen   Worten  wiederholte. 

..Des  nächsten  Tages  als  den  13./23.  huius.  morgens  um  5  Uhr  gestellete  ich  mich 
wieder  zu  Hofe  in  der  Kitterstuben  und  wartete  daselbst  bis  nach  7  Uhr  ab.  vermeinende 
die  vorgenommene  Reise  deren  beiden  Herrn  Generalen  noch  ihren  Fortgang  und  ich 
also  von  des  Herzogen  zu  Friedland  fürstl.  Gn.  meinen  Abschied  zu  nehmen  Gelegenheit 
haben  würde.  Weil  aber  der  Herr  Graf  Tilly  an  der  Kolik  hart  krank  worden,  musste 
dieselbe  bis  auf  den  nächstfolgenden  Tag  verschoben  werden,  und  ich  mich  wiederum, 
weil  Sr.  (lirstl.  Gn.  wegen  zurückgegangener  Reise  fast  übel  zu  sprechen  sein  sollten. 
in  mein   Losament  erheben. 

,Um  10  Uhr  verfügte  ich  mich  wieder  gegen  Hofe  und  wartete  daselbst  in  der 
vordem  Antekammer  bis  nach  12  Uhr  ab;  es  wollte  sich  aber,  weil  Sr.  fürstl.  Gn.  gar 
alleine  blieben  und  nicht  wie  sonst  gewöhnlich  Tafel  hielten,  zur  Audienz  und  Erlangung 
meiner  ganzen  Abfertigung  bei  deroselben  keine  Occasion  praesentieren. 

.Darüber  ich  von  dem  Herrn  Statthalter  daselbst  Wengerski  zum  Mittagmahl  ein- 
geladen und  mir  zugleich  von  ihm  an  die  Hand  gegeben  ward,  der  Audienz  nur  bis 
4  Uhr  nach  Mittage,  wann  die  Vesper  geendiget,  einen  Anstand  zu  lassen.  Dann  vor 
der  Zeit  (wusste  er  gar  gewiss)  würde  es  keine  Gelegenheit  zu  geben.  Ich  mufste  mich 
auch  darunter  bequemen  und  solcher  Stunde  erwarten.  Als  ich  aber  um  selbige  Stunde 
nach  Hofe  kam,  waren  des  Herrn  Generals  fürstl.  Gn.  aus  spazieren  geritten  und  kamen 
gegen  6  Uhr  allererst  wieder  zurück,  giengen  auch  an  solchem  Orte  zu  ihrem  (iemach. 
der  mir  unbekannt  und  ich  Sr.  fürstl.  Gn.  darüber  nicht  innen  ward.  Jedoch  ward  mir 
Sr.  fürstl.  Gn.  Wiederkunft  bald  angezeiget.  und  ich  begab  mich  darauf  In  die  Vorder- 
Antekammer,    daselbst  der  Herr  Statthalter  Wengerski  sich  auch  zu  mir  gestellete  und 
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als  er  gar  geschwinde  darauf  von  dem  Oberkammerherm  Obersten  Marazzano  an  Sr. 
fürstl.  Gn.  ins  Gemach  erfordert  ward,  er  aber  gar  bald  wieder  herauskam  und  mich 
vielleicht  angemeldet  hatte,  gab  er  mir  zu  vernehmen,  dass  des  Herrn  Generals  fiirsd. 
Gn.  mich  zu  deroselben  zu  kommen  begehrten. 

„Wie  ich  nun  zu  deroselben  ins  Gemach  kam,  empfiengen  Sie  mich  wiedemm  wie 
des  vorigen  Tages  und  gewonnen  mir  darauf  von  einem  und  dem  andern,  was  hin  vnd 
wieder  Kundbares  vorgegangen,  gar  gnädig  Rede  an,  hielten  mich  auch  (aber  vor  dero- 
selben stehende)  über  einer  Stunde  lang  auf.  Endlich  da  sie  vermerkten,  dass  ich  noch- 
malige An.suchung  um  gewierigere  Erklärung  auf  die  vorigen  Tages  schriftlich  abfe- 
gebenen und  darnebst,  so  viel  die  Zeit  immer  leiden  wollen,  mündlich  erörterte  Pnakte 
an  die  Hand  nehmen  wollte,  kamen  Sie  mir  vor  mit  diesen  Worten:  Nun  dem  Kenn 
mein  Dienst,  und  er  grüsse  die  Frau  Kurfürstin,  auch  die  Herzogin  von  Braunschweig 
und  Sr.  Ld.  Markgraf  Sigismunden  und  sage  deroselben,  dass  ich  gern  alles  thon  wollte, 
was  Sr.  Ld.  begehrten,  aber  es  kann,  (iott  strafe  mich,  nicht  sein:  ultra  posse  enin 
nemo  obligatur. 

„Darauf  weil  die  Vermessung  so  stark  war,  und  wann  ich  etwas  mehres  daniB 
solliciticret  hätte,  kein  anders  als  nur  Unwillen  damit  erreget  worden  wäre,  das  aller- 
wenigste nutzbares  aber  dadurch  nicht  zuwegen  bringen  können,  ich  acquiescieiCB 
und  damit  von  Sr.  fürstl.  Gn.  bei  deroselben  aber  die  Recommendation  dieser  korfibit- 
lichen  Landen  zu  deren  gedeihlichen  Conscrwition  obwohl  mit  wenigem  dennoch  trei- 
lichst  wie  auch  selbige  bei  dem  Herrn  Aldringem  und  dem  Herrn  Statthalter  Wengenki 
80  viel  an  ihnen  über  das.  dass  es  auch  allbereit  zuvor  geschehen,  alles  Fleisses  beikb- 
tende,  meinen  Abschied  nehmen  musste.  So  geschähe  den  13./23.  dieses  Monats  abcidi 
nach  7  Uhr.  und  reisete  ich  den  nächsten  Morgen  früh  um  5  Uhr  hinwieder  %'on  Gnstiai 
ab  bis  auf  Wittstock  .  .  .** 

Die  Mark  Tirandenburg  musste  also  den  Leidenskelch  vollends 
leeren,  keine  Klagen  milderten  die  Noth,  und  nur  die  bare  Un- 
möglichkeit der  Leistung  dämmte  die  Begehrlichkeit  der  Offidere 
und  Soldaten  ein.  Der  Muth  des  Kurfürsten  war  so  g'ebrochen, 
dass  er  sich  fortan  mit  seinen  Beschwerden  kaum  her\'ortraate, 
ja  als  sich  die  katholischen  Kurfürsten  mit  Johann  Georg  von 
Sachsen  einten  und  die  Absetzung  Waldsteins  verlangten,  wagte 
der  Brandenburger  nicht,  sich  diesem  Gesuche  anzuschliessen.  Ke 
Vorgänge  auf  dem  im  folgenden  Jahre  nach  Regensburg  berufenen 
Kurfiirstentage  werden  darüber  nähere  Aufschlüsse  geben. 


J 


Sechstes  Capitel. 
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In  der  Verabschiedung  des  kaiserlichen  Kriegsvolkes,  mit  der 
seit  dem  Monat  Juli  1628  ein  so  vielversprechender  Anfang  gemacht 
worden  war,  trat  im  Spätherbst  ein  bedeutsamer  Stillstand  ein^ 
so  dass  nicht  bloss  Brandenburg  stärker  bedrückt,  sondern  auch 
die  I-iga  zu  neuen  Klagen  veranlasst  wurde.  Dieselbe  hätte  sich 
zwar  eine  bedeutende  Erleichterung  verschaffen  können,  wenn  sie 
selbst  ihr  Kriegsvolk  entlassen  hätte,  da  es  nicht  die  geringste 
Verwendung  fand.  Denn  da  sich  Christian  IV  nach  der  Schlacht 
bei  Wolgast  vom  Kampfplatz  zurükgezogen  und  nicht  wieder 
gerüstet  hatte,  reichten  die  kaiserlichen  Streitkräfte  mehr  als  hin,, 
allfalligen  Angriffen  von  seiner  Seite  zu  begegnen.  Die  Liga  hätte 
gern  abgerüstet,  wenn  sich  ihrer  Mitglieder  nicht  das  tiefste  Miss- 
trauen gegen  die  Pläne  Waldsteins  bemächtigt  hätte.  Der  kaiser- 
liche General  war  demnach  die  alleinige  Veranlassung,  um  derent- 
willen 30.000  Ligisten  unter  den  Waffen  standen  und  sich  an  der 
Aussaugung  Deutschlands  betheiligten. 

Dem  Kaiser  konnte  es  nicht  verborgen  bleiben,  dass  die 
Ligisten  nicht  um  des  Feindes  willen  unter  den  Waffen  blieben,  und 
obwohl  ihm  ihre  Angst  vor  Waldstein  nicht  unbekannt  war,  be- 
schloss  er  doch  auf  ihre  erneuerten  Klagen  den  Spiess  umzudrehen 
und  sie  zur  Entlassung  ihres  überflüssigen  Volkes  aufzufordern. 
Schon  am  19.  August,  ehe  noch  mit  der  Reduction  seines  Heeres 
innegehalten  worden  war,  forderte  er  deshalb  den  Kurfürsten  von 
Baiem  auf,  fünf  ligistische  Regimenter,  die  für  den  Winter  im 
schwäbischen  und  fränkischen  Kreis  einquartiert  werden  sollten, 
nicht  dahin  zu  verlegen,  und  die  ligistischen  Truppen,  dio  in  dem 
protestantischen  Gebiete  dieser  Kreise  stationiert  waren,  von  da 
zu   entfernen. 
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Die  letzte  Forclerun);)[-  erregte  böses  Blut  bei  den  Ligisten, 
namentlich  bei  Maximilian  von  Baiern,  weil,  wenn  sie  nicht  erfüllt 
wurde,  sich  der  Mass  der  Protestanten  in  den  erwähnten  Kreisen 
gegen  die  Liga  entladen  musste.  Der  Kurfürst  von  Baiern  schrieb 
hierüber  an  seinen  ^Mainzer  Collegen*): 

^Welcher  Gestalt  bei  der  Rom.  Kais.  Mt.  unterschiedliche  Stand  des  Reichs  sich 
wider  die  eine  Zeit  her  getragene  Einquartierung  des  Bundsvolk  beschwert  und  dei- 
selben  Abführung  begehrt,  was  auch  darauf  höchstgedachte  Ihre  K.  Mt.  neben  Bei- 
^chlies^ung  solcher  Bescinverschriften  an  uns  erst  dieser  Tagen  gelangen  lassen  und 
gar  beweglich  begehrt,  die  unsaumbliche  gemessne  Verordnung  zu  verftigen.  damit  def^ 
malen  dem  mit  des  Hunds  Abgesandten  unlängst  zu  Wien  gemachten  und  von  ihnen 
])ure  acceptierten  Accordo  gemäss,  die  20  Compagnien  aus  denen  herobigen  dreien 
Keich.skreisen  abgeführt  werden,  das  alles  wollen  K.  L.  Ihro  aus  den  Heilagen  mit 
mehreren  referieren  lassen. 

..Wann  dann  nun  aus  angezogenem  kaiserlichen  Schreiben  so  viel  abzunehmen. 
dass  alle  Schuld,  warumb  das  Bundsvolk  so  lang  in  denen  herobigen  Kreisen  auf  etlichen 
protestierenden  Ständen  (juartiert  verbleibt,  allein  dem  Bund,  vorderist  aber  uns  sls 
Bundsubristen  zugemessen,  und  ohne  allen  Zweifel  auch  am  kaiserischen  Hof  dergleichen 
}{escheid.  dass  solche  Kin(}uartierungeu  wider  Ihrer  kais.  Mt.  ausdrücklichen  Willen 
und  Befelch  geschehen,  den  allda  klagenden  Keichsständen  ertheilt  und  dardurch  gegen 
un^  und  unsern  Mitverwandten  solche  Offension.  Unwillen  und  Verbitterung  bei  sDen 
Trotestierenilen  erweckt  worden,  tlass  zu  besorgen,  sie  mochten  endlich  selbst  oder 
iloch  ihre  Unierthanen  ein  andere  Resolution  nehmen  und  sich  unterstehen,  des  Bmd» 
\'olk  in  allen  <Juartieren  unversehens  anzugreifen  und  mit  (lewalt  daraus  zu  treiben. 
oder  wohl  gar  aufzuschlagen,  ilnran  sie  auch  umb  so  viel  weniger  Unrecht  zu  thun  oder 
es  desto  eller  zu  entschuldigen  vermeinen  werden,  weil  dessen  einquartierte  Volk  über 
öfteres  gütlich  Ansuchen  und  Begehren,  auch  Ihrer  kais.  Mt.  Selbsten  erfolgte  Rcto- 
lutiiin  und  Zuschreiben  iiit  abgeführt  werden  wollen:  als  haben  wir  bei  solcher  an- 
scheinenden (lefahr  für  ein  hohe  Nothdurft  ermessen,  E.  L.  obberührt  kaiserliche 
Schreiben  sammbt  dessen  Beilagen  zu  communicieren  un<l  Sie  umb  Ihr  väterliches  Gnt- 
achten  zu  ersuchen,  was  doch  bei  so  gestellten  Dingen  zu  Abwendung  obangedenter 
Unj;elei;enheiten  vorzunehmen  und  im  Kall  man  <lcrzeit  das  Bundsvolk  so  eilends  nil 
abfahren  konnte  (wie  wir  dann  unserlheils  derzeit  kein  einig  Mittel  darzu  sehen,  ef 
wollten  es  dann  die  Bundständ  in  ihr  Land  einnehmen),  wie  Ihre  kais.  Mt.  auf  mehr- 
besagl  <Uro  Schreiben  von  uns  beeden  Directoren   zu  beantworten  sein  mochten. 

^•^onsicii  vermerken  wir  aus  solchem  Schreiben  so  viel,  dass  Ihre  Mt.  von  der» 
Käthen  in  die.«.em  gar  ungleich  informiert  worden  seind.  als  wäre  die  des  Bunds  Abge- 
s.mdien  neulicher  Zeit  am  kaiserlichen  Hof  zugestellte  Resolution  von  ihnen  pure  nd 
nit  nur  ad  referenduin  angenommen  und  auch  auf  die  Abführung  20  Compagnien  gcsidl 
wortlen.  1  )a  wir  «Ingcgen  aus  unserer  bei  solcher  (Gesandtschaft  gehabten  Rflthcn. 
und  ohne  Zweifel  ;iuch  K.  L.  gleichergestalt  aus  tler  Ihrigen  Relation  und  Bdickt 
i  in  andcr>  und  >o  viel  \enw>!nmen  h.iben.  dass  sie  flesandte  sammentlich  sowohl  gegen 
tienen  kaist-rischen  geluiiuen  Käthen  bei  iler  mit  ihnen  gepflogenen  Conferenz.  als  mck 
;;egen  Ihrer  kais.  Mt.  selbslen  mündlich  und  schriftlich  sich  ausdrücklich  ond  Öftcn 
«■rklhnt,    da>>  sie    «lic   kaiserliche   Ke^oliiti'in   in  diesen   Tunkten,    so  viel  die  Quartier  ia 
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denen  herohij^en  ',\  Kreisen  und  die  Abführung  des  Volks  belangt,  aus  Mangel  (»ewalt«? 
und  Instruction  allein  ad  referendum  annehmen  könnten.  So  lautet  auch  der  erste  Be- 
scheid. Vielehen  Ihre  kais.  Mt.  den  Gesandten  in  Schriften  zustellen  lassen,  allein  auf 
xwölf  un<l  gar  nit  tlenen  jetzigen  kaiserischen  Schreiben  nach  auf  20  Compagnien. 
welche  von  der  Bunds-Cavalleria  aus  den  heroben  im  Reich  innehabenden  Qu:\rtieren 
abgeführt   werden  sollen. 

,l)ieweil  dann  nun  die  Anzahl  deren  Compagnien.  welche  Ihre  Kais.  Mt  abzu- 
fiihren  begehren,  wider  dem  ausdrücklichen  Inhalt  der  vorigen  kaiserlichen  Resolutionen 
also  augicrt  und  ausser  allen  Zweifel  auch  denen  Ständen,  so  derethalben  am  kaiser- 
rischen  Hof  klagen  und  dergleichen  Schreiben  auswirken,  also  communiciert  und  ihnen 
allen  zumal  der  Bescheid  geben  wird,  dass  Ihre  Kais.  Mt.  sich  resolviert  uud  mit  dem 
Bond  allbereit  verglichen  hätten,  solches  Volk  abzuführen,  da  doch  mehrers  nit,  ah 
allein  zwölf  Compagnien  oftangezoger  kaiserlichen  Resolution  zu  delogieren  und  dahero 
auch,  wenn  man  schon  derselben  nachkommen  würde,  nit  allen  protestierenden  Standen, 
so  mit  Bundsvolk  belegt,  geholfen  werden  könnt,  sonder  noch  zehen  Compagnien  auf 
ihnen  in  denen  jetzigen  Quartieren  verbleiben  würden:  so  ist  aus  dem  allem  desto  klär- 
licher  abzunehmen  und  billich  hoch  zu  verwundern,  dass  man  am  kaiserischen  Hof 
allein  dahin  sieht,  wie  denen  protestierenden  Standen  in  ihren  angebrachten  Klagen 
und  Beschwerden  gute  Bescheid  gegeben  und  dargegen  aller  Unglimpf,  Hass  und  Offen - 
sion  auf  die  vereinte  kathol.  Kur-  und  Fürsten  herumgeschoben  werden  mög.  als  wenn 
sie  diejenige  seien,  welche  mit  ihrem  Kriegsvolk  die  andere  Stand  weit  mehrers. 
als  Ihrer  hais.  Mt.  Will  und  Meinung  sei.  beschweren  thäten.  Derowegen  und  weil 
durch  diese  und  andere  dergleichen  Sachen  mehr  die  Verbitterung  wider  <lie  Bunds- 
sländ  und  derselben  Armee  je  länger,  je  mehr  zunimmt,  und  endlich  auch  daraus  zu  des 
katholischen  Wesen  und  ganzen  Köm.  Reiche  äusseristen  (>efahr  ein  gemeiner  Auf- 
stand erfolgen  möcht.  haben  wir  demselben  desto  zeitlicher  der  erforderten  höchsten 
Noth«lurft  nach  vorzukommen,  und  neben  andern  des  Bunds  Anliegen  und  Sachen  auch 
hierinnen  die  nothwendige  Mittel  zu  bedenken  und  zu  ergreifen,  ein  fürderliche  enge 
Zusammenkunft  vorgeschlagen  und  auch  in  einem  nebengehenden  Schreiben  etliche 
fernere  Motiven,  warumb  wir  solche  auch  nochmalen  für  hochnothwendig  untl  für  das 
einzig  Mittel  halten,  zu  Gemüth  geführt,  damit  doch  einest  diesen  Klagen  und  Be- 
schwerden und  den  daraus  obbedeutermassen  erfolgenden  grossen  Inconvenientien  mit 
gemeinem   Rath  und  Zuthun  konnte  remediert  und  abgeholfen  werden." 

In  einem  an  den  Kaiser  gerichteten  Schreiben  lehnte  Maxi- 
milian beide  Forderungen  desselben  ab*). 

Kr  habe,  so  schrieb  er,  das  kaiserliche  Schreiben  erhalten,  worin  ihn  Ferdinand 
crsnche,  dass  Tilly  die  fünf  Regimenter,  die  in  Ostfricsland  und  Oldenburg  bisher  einquar- 
tiert gewesen  und  von  da  wegen  Mangels  an  Lebensunterhalt  abgeführt  werden  müssen, 
nicht  im  schwäbischen  oder  fränkischen  Kreise,  sondern  in  Niedersachsen  stationiere  und 
dass  auch  das  andere  Volk,  das  er  in  den  beiden  genannten  Kreisen  habe,  aus  denselben 
herausführe.  Da  jedoch  der  Kaiser  durch  den  («rafen  Wolkenstein  am  7.  September  ihm 
(^Maximilian  ■  seine  Absicht  auf  die  Kntlassung  des  grössten  Theiles  des  im  Reiche  ein- 
quartierten Kriegsvolks  eröffnet  habe,  so  glaube  er.  dass  der  im  Schreiben  vom  1<>.  Au^um 
mitgetheilte  Wunsch  nicht  mehr  von  Ferdinand  aufrechtgehalten  werde.  Er  könne  zu- 
gleich nicht  verhehlen,  dass  die  Abdankung  seines  Volkes  einen  schlechten  Fortgang 
nehme    und    sonach    zur    baldigen    \*eränderung    der   <>uartiere    der    ligistischcn    Armee 

'      Münchner  StA.   Maximilian  an  Ferdinand  ddo.  20.  October  1628. 
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wenig   Hoffnung  vorhanden   sei    und    dass  «inige   hohe   Kriegshäupter   sich   sogar  a»- 
drücklich  verlauten  lassen,  ^dass  man  der  Bundsarmee  im  Reich  nichts  als  das 
blosse  Obdach   lassen  werde,   alle  Contributionen   aber  nur  Euer  Kaiser* 
liehen  Majestät   Kriegsvolk    reserviert    seien,    die   Bundsstttnde    aber   ihr 
Volk    in    dem    übrigen    allen    mit    Geld.    Proviant   und    anderer   Nothdarft 
unterhalten   sollen".    Maximilian   hofft,   der   Kaiser  werde   in   der   Reduction  ieincr 
Armee  fortfahren  und  der  ligistischen  Armee  den  Genuss   der  Contributionen   und  der 
von  ihr  besetzten  Quartiere  gönnen,   weil    die   ligistischen  Fürsten   weitere  Beiträge  n 
leisten   ausserstande    seien.   Er   wolle    übrigens   das   Beispiel   Ferdinands    befolgen  ud 
einen  Theil  seines  Volkes,  zumal  seine  Cavallerie  entlassen.    Es  wäre   das   beste,  wcaa 
Waldstein    und   Tilly   bei    einer   persönlichen  Zusammenkunft    über    die    wechselseitii|e 
Reduction  sich  einigen  möchten,  damit  nur  so  viel  behalten  würde,  als  nöthig  sei. 

Maximilian  stellte  also  trotz  alles  Misstrauens  die  Entlassung 
eines  Theiles  des  ligistischen  Volkes  in  Aussicht.  Tilly  wollte  die* 
selbe  aufrichtig  durchfuhren  und  schlug  seinem  Herrn  die  Ab- 
dankung von  23  Reiter-Compagnien  und  28  Compagnien  Fussvolk 
vor,  so  dass  sich  die  übrigbleibende  ligistische  Cavallerie  auf  51 
und  das  Fussvolk  auf  1 1 1  Compagnien  beschränkt  hätte.  Acht  Tige 
später  hielt  er  die  Reduction  für  unmöglich,  weil  man  sich  gegen 
die  Anschläge  der  Holländer  sichern  müsse;  aber  nach  weiteren 
vierzehn  Tagen  befürwortete  er  wieder  die  Abdankung  wegen  der 
steigenden  Noth  in  den  Winterquartieren  und  verfocht  dieselbe 
Ansicht  in  den  folgenden  Tagen*).  Auch  der  Kaiser  verharrte 
bei  dem  einmal  gefassten  Entschluss  der  Reduction  seines  Heeres, 
weil  er  nur  so  die  Wahl  seines  Sohnes  zum  romischen  König 
sichern  zu  können  glaubte.  vSeine  Beharrlichkeit  wurde  noch  ge- 
steigert, als  er  erfuhr,  dass  Waldstein  einen  Theil  seines  übrigen 
Kriegsvolks  in  den  kaiserlichen  Erbländem  einquartieren  wollte. 
Seine  darauf  bezügliche  Weisung  an  Collalto  lautete**): 

.Liel>er  Graf!  Euch  ist  zumal  wohl  hewusst.  wie  hoch  und  viel  mir  und  mciani 
Haus  an  Beförderung^  des  hochnothwendigen  Successionswerk  gelegen,  und  dait  4ff 
hierzu  erforderte  kurfürstliche  Convcntus  bis  dahero  durch  unser  im  Reich.  vomehdBck 
aber  in  Thüringen  und  Lausitz  einquartiertes  Kriegsvolk  allein  verhindert  worden  leie. 
Nun  habe  ich  auf  der  getreuer  Kurfürsten  inständiges  Klagen  und  Anhalten 
(icneral  dessen  allen,  wie  ihr  wisset,  durch  den  von  Questenberg  umsti&ndlicb 
Kissen  und  beineben  dahin  erklärt,  dass  um  obangedeuter  Ursachen  willen  mit  der  n- 
^efangcnen  Refurmation  und  thcils  Al)dankung  unsers  Kriegsvolks  nothwendi|f  foit- 
;^efahren  werden  müsse,  inmassen  ich  dann  ehgedachten  Kur-  und  Fürsten  darauf  faeicili 
»jewissc  Vertröstung  gethan  halte. 

..Demnach  ich  dann  aus  niehrgedachten  des  von  Questenberg  mir  hierauf  gctlMMT 
umständlicher  Relation   befinde,    dass    gedachter  (iencral    hierzu   ohne   das  vorher  nidl 


•■   Münchner  StA.  Tillv  an  Maximilian  ddo.  1.  S.  und  22.  November  und  6.  D^ 
ceniber  i6l'H. 

"  I   Wiener  StA.  Ferdinand  II  an  Collalto  ddo.  l5.  November  1628. 
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übel  disponiert  gewest,  weil  es  zumal  mit  der  türkischen  Kriedenshandlung  bereit  so 
\*cii  kommen,  dass  durch  erfolgte  Abwechslung  beiderseits  Gesandten  der  Fried  nunmehr 
beschlossen  und  versichert  worden,  man  sich  auch  aus  Siebenbürgen  einigen  feindlichen 
Kinfalls  nicht  zu  besorgen  habe,  als  ist  hierauf  mein  gnädiges  Uegehren,  Ihr  wollet 
Kuch  ferner  angelegen  sein  lassen,  damit  angedeute,  so  oft  vertröste  Abdankung  oder 
Abfuhrung  des  Kriegsvolks  fortgestellt,  sonderlich  aber  damit  in  Thüringen  und  Lausitz 
ohne  einigen  längeren  Verzug  fortgefahren  und  also  hierdurch  beider  vornehmer  Kur- 
fürsten zu  Mainz  und  Sachsen  LL.  alle  ungleiche  impressiones  benommen  und  in  allweg 
bei   guten  Willen  erhalten  werden  mögen. 

„Nachdem  ich  auch  von  dem  von  Questenberg  unter  andern  so  viel  vernommen, 
als  wann  mehrgedachter  Oeneral  ein  Anzahl  Kriegsvolks  in  meine  Erbkönigreiche  und 
Landen  diesen  Winter  über  zu  unterbringen  vermeinen  wollte,  ich  dasselbe  aber 
darum  gar  nicht  zugeben  oder  geschehen  lassen  kann,  dicweil  mir  dardurch  die  zu 
meines  Hofs  und  christlicher  Gränzen  Unterhaltung  deputierte  ohne  das  geringe  Mittel 
vollends  gar  entzogen  würden,  hierum  so  wollet  darauf  vor  allen  Dingen  bedacht  sein, 
damit  solches  verhütet  bleibe,  diejenige  Regimenter  und  Compagnien  aber,  welche 
aus  gewissen.  Euch  nicht  weniger  wohlbekannten  Ursachen  nothwendig  auf  dem 
Fuss  behalten  werden  müssen,  hin  und  wieder  im  Reich  als  um  Schweinfurt  und 
andern  bequemen  Orten  auf  allen  besorgenden  Nothfall  zu  gebrauchen,  accommo- 
diert.  dieselbe  auch  vermittelst  guter  Ordnung  und  Kriegsdisciplin  daselbsten  unter- 
halten  werden  mögen." 

Tillys  Vorschläge,  die  steigende  Noth  und  die  Mahnungen 
des  Kaisers  bewirkten,  dass  Maximilian  sich  nicht  mehr  gegen 
eine  allerdings  sehr  unbedeutende  Verminderung  der  ligistischen 
Truppen  wehrte.  Die  Infanterie  wurde  auf  etwa  22 — 24.000  Mann, 
die  Cavallerie  auf  3600  Pferde  reduciert*}.  Da  die  Ligisten  infolge 
dieser  geringen  Schmälerung  ihres  Präsenzstandes  mit  Schwierig- 
keiten aller  Art  bezüglich  der  Verpflegung  bedroht  waren  und 
eine  neue  Vereinbarung  über  mancherlei  Angelegenheiten  nothig 
war,  so  entschlossen  sie  sich  zur  Berufung  eines  Bundestages  auf 
den  Monat  Januar  1629  nach  Heidelberg** K  Als  der  Kurfürst 
dem  Kaiser  hievon  Kunde  gab,  ersuchte*'*)  ihn  dieser, 

dass  er.  der  ohne  Zweifel  sich  an  diesem  Tage  in  Person  betheiligen  werde, 
daselbst  berichten  möge,  wie  er  (Ferdinand)  dem  Wunsche  der  Liga  entsprechend. 
seine  in  Oberdeutschland  stationierten  Truppen  auf  vöooo  Mann  ru  Fuss  und  3000  Reiter 
herabgemindert  habe.  Mit  weiterer  Verminderung  müsse  er  aber  innehalten,  da  von 
Englami.  Schweden  und  Holland  neue  Gefahren  drohen,  ja  er  werde  sich  wohl  gezwungen 
sehen,  neue  Werbungen  anzustellen,  um  für  alle  Fälle  gerüstet  zu  sein  Zum  Schluss 
frtig  er.  ob  er.  wenn  Sachsen  und  Brandenburg  nicht  in  einen  t'onvenl  einwilligen  würden. 
nicht  allein  mit  <len   katholischen    Kurfürsten   zusammentreffen  solle. 


•;   Die  betrcffen<len   NachwcLse  im  Münchner  Reichsarchiv.  Foliant  IÖ4   der  Acten 
de»  30jährigen  Krieges. 

••>   Wiener  StA.    Maximilian  an   Ferdinand  II  ddo.  I4.    Deccmber  \(>2h. 

'" ,   Münchner  StA.   Ferdinand  an   Maximilian  dtlo.  1<>     Uecember  l62b. 
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In  dem  Beschlüsse  zur  Berufung-  des  Ligatages  wurde  Maxi- 
milian nicht  bloss  durch  die  oben  angedeuteten  Schwierigkeiten, 
sondern  auch  durch  die  Wahrnehmung  gekräftigt,  dass  die  Re- 
duction  des  kaiserlichen  Heeres  eingestellt  und  neue  Werbungen 
vorgenommen  wurden.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  gab  ihm  hieven 
in  folgendem  Schreiben^)  Kunde: 

«Euer  Liebden  haben  wir  freundvetlerlich  zu  bitten,  sie  wollen  nicht  übel  noch 
ungleich  aufnehmen,  dass  wir  dieselbe  auf  Ihr  den  9.  Novembris  nächst  abgeUufentn 
Jahrs  an  uns  gethanes  Schreiben  bishero  nicht  beantwortet,  denn  solcher  Verzng  dahero 
rühret,  dass  wir  gewisse  Nachrichtung  en*'arten  wollen,  was  es  endlich  mit  der  für- 
gewesenen  und  zum  öftern  vertrösteten  Abdankung  der  im  thüringischen  Kreis  und  an 
dessen  Gränzen  noch  liegenden  Soldatesca  für  einen  Ausgang  gewinnen  werde,  dmii 
sichs  aber  so  lang  verzogen,  dass  wir  unsere  Antwort  länger  nicht  verschieben  mögen. 
Denn  ob  man  gar  mit  solcher  Abdankung  nochmalen  umgehet,  und  einzeliche  Com- 
pagnien  licentiert  werden,  so  hört  man  doch  dagegen  nicht  allein  von  neuer  gar 
starker  Werbung  und  wie  auf  acht  Regimenter  zu  Fuss  neue  Patenta  ausgethcilt. 
sondern  sind  auch  nur  vor  wenig,  ungefähr  14  Tagen,  drei  Regimenter  za  Fuss.  all  das 
Lüneburgische.  Brandenburgischc  und  Sulzische  bei  Erfurt  gemustert  und  durch  unsere 
Lande  (mit  was  Schaden  der  l'nterthanen  ist  leicht  zu  erachten)  geführt  worden.  So 
wird  die  Kinciuartierung  im  berührten  Kreis  aufs  neu  angeordnet  und  befinden  sich 
doselbst  noch  diejenigen  Compagnien.  so  nunmehr  länger  als  ein  Jahr  allda  gelegen. 
dass  also  der  Drangsalen  und  Pressurcn  noch  kein  Aufhören,  dargegen  aber  wie  ein 
Stand  nach  dem  andern  ausgesogen  und  ausgemergelt  wird,  zu  spüren.  Dahero  vir 
bewogen  worden.  Euere  L.  diesen  Zustand  in  hergebrachtem  freundlichen  Vertrsuen 
anzudeuten." 

Nach  Heidelberg-,  wo  der  Bundestag  im  Februar  1629  zu- 
sammentrat, schickte  der  Kaiser  den  Hochmeister  des  deutschen 
Ordens,  Stadion,  Hess  durch  diesen  sich  entschuldigen,  dass  er  die 
Armee  vor  geschlossenem  Frieden  mit  Dänemark  nicht  entlassen 
könne,  und  ersuchte  zugleich  um  den  baldigen  Zusammentritt  des 
Kurfürstenconvents  zur  Vornahme  der  römischen  Konigswahl**). 
Nach  mancherlei  ßerathungen,  in  denen  die  vom  Kaiser  befür- 
wortete Frage,  ob  man  mit  den  Holländern  um  Spaniens  willen 
brechen  solle,  abschlägig  beantwortet  wurde,  und  nachdem  man 
sich  für  die  Berufung  des  Kurfürstenconvents  zur  Herstellung'  des 
allgemeinen  Friedens  und  zur  Vornahme  der  Konigfswahl  ent- 
schieden hatte,  traten  dio  Vertreter  der  vier  katholischen  Kur- 
fürsten,  Metternich  für  Mainz,  Wilhelm  von  Metzenhaus  für  Trier, 

Sächsische^  StA.   Kursach>en  nn   Maximilian  <ldo.  I3./23.  Januar  l6S9, 
**•   Münchner   StA.    Kurbairi.schc  Instruction    für   die  (Gesandten  nach   Heidelbtic 
d«lü.   29.  Januar  \h2g.  — -  Shrhsisches  StA.    Kaiserliche  Instruction   für  den  Meister  dci 
deutschen   Orilcns  «Ido.   5.   Kchruar  I629. 


Der  Heidelberger  ^igatag  und  seine  Folgen.  Ijr 

Freiherr  von  Krechingen  für  Köln  und  Graf  Wolkenstein  für 
Baiern,  zu  einer  besonderen  Berathung  in  Angelegenheit  der 
gewünschten  Reduction  des  kaiserlichen  Heeres  zusammen  und 
einigten  sich  am   lo.  März  über  folgende  Erklärung*): 

Die  Vertreter  der  vier  katholischen  Kurfürsten  seien  in  Heidelberg  in  abgesonderter 
Conferenz  zusammengekommen  und  haben  da  deliberiert,  was  man  dem  Kaiser  für  ein 
Gutachten  in  Ansehung  der  Abdankung  des  überflüssigen  Kriegsvolkes  und  des  Friedens 
zustellen  solle.  Sie  hätten  die  Ahsendung  einer  Gesandtschaft  im  Namen  der  vier 
katholischen  Kurfürsten  an  den  Kaiser  beschlossen,  um  ihn  zur  Abstellung  der  Kriegs- 
pressuren  zu  vermögen,  damit  Kursachsen  zur  Beschickung  des  Kurfürstenconvents  ver- 
mocht werden  könnte.  Wenn  der  Kaiser  mit  den  Gesandten  entweder  selbst  oder  durch 
seine  Räthe  von  dem  Successionswesen  sprechen  würde,  hätten  sie  zu  entgegnen,  das.s 
<lie  katholischen  Kurfürsten  auf  dem  zu  berufenden  Convent  darüber  verhandeln  wollten, 
doch  müssten  sie  erstens  der  Zustimmung  der  zwei  protestantischen  Kurfürsten  und 
zweitens  eines  i)estimmten  Friedensschlusses  versichert  sein. 

Bezüglich  der  vom  Kaiser  dem  König  von  Dänemark  vorgeschlagenen  und  jetzt 
von  Kurhaiern  in  Heidelberg  mitgetheilten  Friedensbedingungen  meinen  die  obigen 
Vertreter,  dass  sie  zu  hart  seien  und  gemildert  werden  müssten.  wenn  ein  Friede  erlangt 
werden   soll. 

Zur  Erklärung  dieses  Actenstückes  fügen  wir  hinzu,  dass  man 
in  Heidelberg  wahrscheinlich  von  jenen  Bedingungen  in  Kenntnis 
gesetzt  worden  war,  die  Waldstein  am  25.  Februar  in  Lübeck 
gestellt  und  dem  Tilly  mitgetheilt  hatte.  Die  katholischen  Kur- 
fürsten waren  jetzt  entschlossen,  den  Frieden  mit  Dänemark  um 
jeden  Preis  zu  befordern.  Der  bairische  Rath  Jocher  theilte  dies 
dem  Xuncius  in  Paris,  Cardinal  Bagni,  mit  und  erklärte,  dass  sie 
auch  gegen  den  Willen  des  Kaisers  mit  Dänemark  Frieden  schliessen 
würden**).  —  Was  die  romische  Konigswahl  betrifft,  so  scheint 
die  obige  Erklärung  anzudeuten,  als  ob  die  katholischen  Kur- 
fürsten hierin  dem  Wunsche  des  Kaisers  nachkommen  wollten,  das 
war  aber  bezüglich  Baiems  ganz  und  gar  nicht  der  Fall.  Maxi- 
milian hatte  sich  aus  Besorgnis  vor  Waldstein  in  Verhandlungen 
mit  Frankreich  eingelassen,  in  denen  ihm  der  Konig  Ludwig  XIII 
seine  Hilfe  zusicherte,  aber  dafür  verlangte,  dass  er  sich  gegen 
die  Vornahme  der  Königswahl  erkläre.  Wir  deuten  diese  wichtigen 
Verhandlungen,  die  in  den  Monaten  Februar  und  März  1629  durch 
die  Absendung  des  Freiherm  von  Chamac^  nach  München  ihren 
Höhepunkt  erreichten,  hier  nur  an  und  bemerken,  dass  Maximilian 
bereit  war,  diese  Forderung  zu  erfüllen  und  in  diesem  Sinne  auch 
auf  seine  Collegen  einzuwirken.   Zur  Charakteristik  der  damaligen 

•)  Münchner  St.\.  Erklärung  der  vier  katholischen  Kurfürsten  ddo.  10.  Marx  Iö29 
*•;   Ebenda.  Jocher  an  den  Nuncius  ddo.  6.  Februar  1629. 
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politischen  Verhandlungen  fügen,  wir  bei,   dass,   als  Chamaci  mit 
dem  Auftrage  nach  München  geschickt  wurde,  unter  dem  Prätext 
des  Friedens  mit  Dänemark  eine  Vereinbarung  zwischen  der  Liga 
und  Dänemark  zu  befördern  und  die  römische  Königswahl  zu  hin- 
dern, er  auf  eine  Zuschrift  Jochers  hin  seine  Anträge  theilte,  den 
ersten  schriftlich  und  mündlich  in   der  ersten  Audienz  vorbrachte, 
den    zweiten    aber    in    einer   besonderen    heimlichen    Audienz   nur 
mündlich  erörterte.    Bloss   der  erste   Antrag  sollte   zur  allfalligen 
Kenntnis    des    Kaisers    kommen,    der    zweite    Geheimnis    bleiben. 
Maximilian,    der    mit    dem  Kaiser    auf  vertrautem  Fusse    bleiben 
wollte,    benachrichtigte   ihn  von    der  Ankunft  Chamac^s    und  be- 
hauptete,  derselbe  biete  nur  die  Vermittlung  des  Königs  Ludwig 
zur  Herstellung  eines  Friedens   an*).  Ferdinand  nahm   diese  Ver- 
sicherung gläubig  hin  und  dankte  ihm  dafür. 

.Mein  Herr  Bruder,  so  schrieb  er  ihm  eigenhändig,  möge  sich  wohl  versicheit 
wissen,  dass  niemnnds  sich  weiters  unterstehen  dürfen,  meinen  Herrn  Bruder  bei  mir 
schwarz  zu  machen,  sintemalen  sein  zu  mir  l)eharrlich  tragende  Lieb  und  Aflfcction  mir 
wohl  bewusst  und  bekannt,  dessen  er  auch  sich  reciproce  von  mir,  so  lang  ich  lebe, 
zu  versichern  hat  und  wann  wir  also  in  vertraulicher  Communication  continniereo 
werden,  so  werden  viel  falsche  und  argwöhnische  Discursus  dahinter  verbleiben.  Bedanke 
mich  derentwegen  nochmalen  der  freundlichen  Communication.  Erindere  auch  meinen 
Herrn  liruder  beinebens.  dass  mich  nunmehr  mein  bis  in  den  sechsten  Monat  gewehrende 
viertäglichc  Fieber  verlassen  und  obwohl  ich  etwas  von  dem  Leib  kommen,  so  empfinde 
und  verhofTe  mit  dieiem  schönen  eingefunden  Frühlingswetter  mein  Gesund  und  Stiikc 
bald  wiederumben  völliglich  zu  erhalten.  Verum  fiat  voluntas  Dci  in  omnibus  et  peromnia.* 

Im  Auftrage  der  katholischen  Kurfürsten  langten  gegen  Ende 
Mai  162g  sechs  Gesandte  in  Wien  an,  von  denen  der  Domcantor 
Reinhard  von  Metternich  und  der  Graf  von  Wolkenstein  als 
die  hervorragendsten  anzusehen  sind.  Sie  überreichten  im  Namen 
ihrer  Auftraggeber  am  21.  Mai  eine  Schrift**),  in  der  die  Noth- 
wendigkeit  des  P'riedens  betont  und  darüber  Klage  geführt  wurde, 
dass  dem  Reich  gerade  durch  jenes  Kriegsvolk,  das  zu  seinen 
Schutze  dienen  sollte,  der  grösste  Schaden  zugefügt  werde,  und  das» 
der  Druck  auch  auf  den  Ligisten  laste,  die  ein  besseres  Los  ver- 
dient hätten.  Das  I^lend  sei  so  gross,  dass  man  eines  allgemeinen 
Aufstandes  gewärtig  sein  müsse.  Man  habe  deshalb  in  Heidelberg 
Ixvschlossen.  dies  alles  dem  Kaiser  zu  (iemüthe  zu  fuhren  und  ihn 

*)  Mun>huer  St.\.  Jocher  an  Khutner  (Mo.  24.  Januar  1629.  Jocher  an  dea 
X'.inciu*?  ItnLjni   *l(lo.  \ij.    ^Uir/.   1627.   M.iximili.in  an  Ferdinand  ddo.  24.   Mars  1629. 
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•  l'!o.  21.  Mai  1029. 


Der  Heidelberger  Ligatag  und  seine  Folgen.  Ijq 

flehentlich  zu  bitten,  er  möge  es  nicht  zum  äussersten  kommen 
lassen.  Man  wiederhole  an  ihn  die  Bitte,  er  möge  mit  den  Kur- 
fürsten zusammenkommen  und  sich  mit  ihnen  über  die  Mittel  zur  Ab- 
stellung der  gegenwärtigen  unleidlichen  Verhältnisse  berathen  und 
die  etwaigen  Beschlüsse  unverweilt  ins  Werk  setzen.  An  Kur- 
sachsen solle  eine  Gesandtschaft  abgeschickt  werden,  um  ihn  zur 
Betheiligung  an  diesem  Convent  zu  veranlassen.  —  Die  Eingabe 
kehrte  sich  hierauf  gegen  die  kaiserliche  Verordnung,  wonach  das 
ligistische  Volk  aus  den  obern  Kreisen  (dem  schwäbischen,  fränki- 
schen und  oberrheinischen")  weggeführt  werden  sollte.  Um  dieser 
Weisung  nachzukommen,  hätten  die  ligistischen  Fürsten  4000  Reiter 
und  zwei  Regimenter  Fussvolk  entlassen  und  die  übrigen  Regimenter 
zu  Fuss  auf  zehn  Compagnien  reduciert,  weitere  Reductionen  hätten 
sie  aber  nicht  vornehmen  können,  und  deshalb  bedürften  sie  zur 
Unterhaltung  ihres  Kriegsvolks  umfassenderer  Quartiere,  als  ihnen 
von  den  kaiserlichen  Officieren  zugestanden  würden.  Sie  seien  aus 
diesem  Grunde  auch  nicht  imstande,  ihr  Volk  aus  den  vom  Kaiser 
bezeichneten  Gebieten  abzuführen,  namentlich  nicht  in  den  nieder- 
sächsischen Kreis  zu  verlegen,  wo  die  von  ihnen  occupierten  Gebiete 
grösstentheils  zugrunde  gerichtet  seien.  Sie  müssten  deshalb  drei 
Reiterregimenter  in  den  obern  Kreisen  belassen  und  ihre  Über- 
nahme auf  katholisches  Gebiet  ablehnen.  Die  Eingabe  beklagte  sich 
weiter  über  die  abschätzigen  Reden  einzelner  Officiere,  die,  um 
die  Ligisten  bei  ihren  Quartiergebern  verhasst  zu  machen,  laut 
und  offen  erklären,  dass  dieselben  den  Kaiser  nichts  angiengen. 
Die  Liga  selbst  werde  in  ihrem  eigenen  Gebiet  durch  die  steten 
Truppendurchzüge  gebrandschatzt,  und  alles  das  geschehe  trotz 
wiederholter  kaiserlicher  Gegenbefehle:  ja  noch  mehr,  es  bleibe 
nicht  bei  den  blossen  Durchzügen,  sondern  es  würden  die  Soldaten 
für  längere  Zeit  in  den  Stiftern  Augsburg,  Elwangen,  Kempten 
oder  in  katholischen  Reichsstädten,  wie  Überlingen,  Weilerstätt, 
Schwäbischgemünd  u.  s.  w^,  einquartiert,  wo  sie  stete  Erpressungen 
ausüben.  Der  Kaiser  solle  endlich  die  katholischen  Gebiete  entlasten, 
die  Truppendurchzüge  auf  das  geringste  Mass  reducieren,  keine 
Erpressungen  zulassen  und  den  Ligisten  die  im  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreise  occupierten  Quartiere  lassen.  Zum  Schlüsse 
führte  die  Eingabe  Klage,  dass  man  die  hohen  ligistischen  Officiere 
zum  Übertritt  in  die  Dienste  des  Kaisers  zu  überreden  suche,  und 
zwar    nicht    nach    vorher    eingeholter    Entlassung,    sondern    durch 
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Desertion.    So    habe    sich   namentlich  Lorenzo  del  Maestro  eig'en- 
mächtig  entfernt,  und  neuestens  habe  Oberst  Gallas  um  seine  De- 
mission bei  dem  Kurfürsten  von  Baiern  mit  der  Drohung  ang'esucht 
wenn  sie  ihm  nicht  alsbald  ertheilt  werde,  so  wolle  er  sich  sie  selbst 
nehmen.  Wenn  man  dies  dulden  wollte,  so  würde  die  Disciplin  bei 
den  Lig-isten  ganz   und  gar  untergraben   werden   und  ihre  Armee 
sich  auflösen.  Aus  diesem  Grunde  werde  der  Kaiser  ersucht,  der- 
artigen  Übertritten  keinen  Vorschub  zu  leisten  und  namentlich  den 
Obersten  Gallas  in  seine  Armee  nicht  aufzunehmen. 

Man  sieht,  die  Eingabe  war  massig  gehalten,  man  verlangte 
nicht  einmal  die  Schonung  für  sich,  die  der  Kaiser  für  die  eigenen 
Lande  begehrte,  man  gönnte  demselben  die  occupierten  Quartiere 
und  wünschte  nur  aus  den  eigenen  nicht  vertrieben  zu  werden. 
Die  Klage  bezüglich  des  willkürlichen  Übertrittes  in  die  kaiserliche 
Armee  bedarf  keinerlei  Rechtfertigung. 

Drei  Tage  später  überreichten  die  Gesandten  eine  zweite 
Hingabe  *^  in  der  sie  dem  Kaiser  die  weitere  Reducierung  seiner 
Armee  aus  dem  Grunde  anriethen,  weil  nur  dann  der  Kurfürst  von 
Sachsen  zu  dem  Besuche  des  Kurfürstentages  veranlasst  w^erden 
könne.  Eine  dritte,  abermals  drei  Tage  später  erfolgte  Eingabe  betrat 
Angelegenheiten,  die  mit  dem  Kriegsvolk  nicht  im  Zusammenhange 
standen.  Der  Kaiser  übergab  die  verschiedenen  Schriftstücke  meh- 
reren eigens  hiezu  deputierten  Geheim-  und  Reichshofräthen,  dem 
Freiherrn  von  Strahlendorf,  den  Graten  von  Trauttmansdorff, 
Fürstenberg  und  Collalto  sowie  den  PVeiherrn  von  Reck  und 
Xostiz  zur  Begutachtung,  die  ihrem  Auftrage  schon  nach  Einsicht- 
nahme der  ersten  zwei  Eingaben  nachkamen. 

Das  Gutachten**)  beantwortete  zunächst  die  Friedensforderung 
der  ligistischen  Eingabe  und  lehnte  von  dem  Kaiser  alle  Schuld 
ab,  dass  der  Friede  noch  nicht  zustande  gekommen  sei.  Es  rieth 
die  rasche  Berufung  des  kurfürstlichen  Collegiums  an,  zu  dem  der 
Kurfürst  von  Sachsen  durch  einen  eigenen  Gesandten  eing'eladen 
werden  solle.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte  das  Gutachten 
der  getahrlichen  Krankheit,  in  die  der  Kaiser  im  Jahre  1628  ver- 
fallen war,  und  beglückwünvschte  ihn  zu  seiner  Genesung.  —  Da  man 
überzeugt  war,  dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  wegen  des   kaiser- 

'     Wit'ner  .StA.   Zweites  und   drittes  Anbrinj^en   «Ido.  24.  und  27.   Mai  I629. 
".   Kbeiida.   Gutachten   der  geheimen   Keichsliufriithe  ddo.  25.  Mai  1629. 
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liehen  Kriegsvolks  und  wegen  des  mittlerweile  publicierten  Resti- 
tutionsedicts  den  Besuch  des  Convents  ablehnen  würde,  wünschten 
die  Räthe,  dass  der  Kaiser  den  Kurfürsten  milder  stimmen  und 
deshalb  ihm  die  Versicherung  geben  solle,  er  werde  sein  Gebiet 
mit  jeder  Einquartierung  und  jedem  Durchzuge  verschonen.  Bezüg- 
lich des  Restitutionsedicts  solle  dem  Kurfürsten  zugesichert  werden, 
dass  man  die  ihm  zu  Mühlhausen  (im  Jahre  1620)  gemachten  Ver- 
sprechungen einhalten  werde*).  Mit  dieser  Botschaft  sollte  der 
(jraf  von  Trauttmansdorff  nach  Dresden  reisen.  Bezüglich  der 
Ouartiere  in  den  oberen  Kreisen  empfahlen  die  Räthe  einige  Nach- 
^^fiebigkeit.  Der  Kaiser  solle  bemerken,  dass  auch  er  sein  Volk  in 
den  oberen  Kreisen  um  drei  Viertel  des  Bestandes  reduciert  habe, 
die  Unterhaltung  des  letzten  Viertels  aber  von  diesen  Kreisen 
fordern  müsse  und  deshalb  hofife,  die  Ligisten  würden  die  noth- 
wendigen  Beiträge  leisten. 

Dieser  Rathschlag  deutete  fast  an,  als  ob  man  den  Ligisten 
die  angefochtenen  Quartiere  hätte  lassen  wollen,  wenn  sie  nur  die 
Ernährung  der  kaiserlichen  Truppen  auf  sich  nehmen  würden.  Dem 
war  aber  nicht  so,  denn  die  Räthe  empfahlen,  der  Kaiser  solle 
von  den  Ligisten  die  weitere  Reduction  ihrer  Armee  verlangen, 
damit  sie  dieselbe  mit  ihren  eigenen  Mitteln  und  mit  Zuhilfenahme 
des  niedersächsischen  Kreises  ernähren  könnten  und  nicht  auf  dem 
(xebiete  der  zur  Liga  nicht  gehörigen,  aber  gehorsamen  Reichs- 
stände einquartieren  müssten.  Damit  waren  aber  die  Quartiere  in 
den  oberen  Kreisen  angedeutet,  aus  denen  der  Kaiser  die  Ligisten 
ganz  und  gar  entfernen  wollte.  Die  drei  ligistischen  Reiterregi- 
menter, hiess  es  weiter,  könnten  auf  diese  Weise  aus  den  oberen 
Kreisen  herausgezogen  werden. 

In  Bezug  auf  die  angedeuteten  abschätzigen  Reden  der 
kaiserlichen  Officiere  sollte  der  Kaiser  die  ligistischen  Gesandten 
beruhigen  und  dieselben  als  blosse  Schwätzereien  unerfahrener 
Leute  hinstellen.  Die  Abstellung  der  Durchzüge  und  der  Einquartie- 
rungen auf  ligistischem  Gebiete  solle  er  versprechen  und  sich  zu 
einer  gleichmässigen  Überlassung  der  Quartiere  nach  Massgabe 
des  Kriegsvolks  erbieten.  Bezüglich  des  getadelten  Übertrittes  des 
Lorenzo  del  Maestro  und  des  Obersten  Gallas  solle  der  Kaiser 
erwidern,  dass  die  ligistische  und  die  kaiserliche  Armee  eigentlich 

' )  Damals  halle  man  ihm  versprochen,  dass  man  ihn  im  Besitz  der  geistlichen 
Ciuter  niHit   antasten  werde,   wenn    er    dem  Kaiser  gegen    die   Böhmen    beistehen   würde. 
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nur  eine  Armee  sei,  dass  demnach  der  Übertritt  der  Officiere  aus 
einer  in  die  andere  nicht  gewehrt  werden  dürfe,  und  dass  ja  auch 
von  der  kaiserlichen  Armee  mehrere  Oberste  zu  der  lig'istischen 
übergetreten  seien.  Aus  diesem  Grunde  sollten  Lorenzo  del  Maestro 
und  Gallas  in  ihren  neuen  Diensten  behalten  werden,  doch  könne 
man  sich  erbieten,  dass  künftighin  ohne  vorherige  Anmeldung 
beim  Kriegsherrn  kein   Übertritt  gestattet  werde  würde. 

Die  Behauptung  der  Räthe,  dass  auch  kaiserliche  Officiere 
in  ligistische  Dienste  getreten  seien,  mag  richtig  sein,  aber  jeden- 
falls geschah  dies  äusserst  selten  und  auf  ordentlichem  Wege,  nach- 
dem  nämlich  der  Übertretende  die  Entlassung  angesucht  oder 
erhalten  hatte.  Die  Art  aber,  wie  die  ligistischen  Officiere  in  kaiser- 
liche Dienste  traten,  glich  einer  Fahnenflucht,  und  dies  wollte  die 
Liga  nicht  dulden.  Als  Waldstein  in  einer  Zuschrift  an  Maximilian 
von  Baiern  den  Übertritt  Maestros  und  Gallas'  zu  rechtfertigen 
suchte,  bedient  er  sich  desselben  Vorwands,  dass  beide  Officiere 
nur  in  die  Dienste  des  Kaisers,  für  den  ja  auch  die  Liga  kämpfe, 
getreten  seien.  Die  Eigenmächtigkeit  des  Gallas  wusste  er  mit 
keinem  anderen  (rrunde  zu  rechtfertigen,  als  dass  ja  auch  die  des 
Maestro  geduldet  worden  sei.   Seine  Zuschrift  lautet*): 

„Wir  haben  K.  Durchleucht.  Schreiben  vom  7.  Aprilis  jüngsthin  empfangen,  and 
daraus  vernommen,  welcher  Gestalt  dieselben  ein  Zeithero  wahrnehmen  und  venpfiren 
müssten.  dass  theils  des  katholischen  Bundes  Armada  Officier  aus  denen  Dienste! 
trachten  (und)  nicht  wie  sich  {;ebürt,  Ihre  Dimission  suchen,  sondern  eigens  GeCsllcai 
austreten,  wie  dann  jetzt  abennal  der  Oberste  (jallas  dergestalt  sein  Abschied  bei 
deroselben  gesucht,  im  Kall  Sie  ihme  nicht  alsgleich  entlassen,  er  sein  Abschied  selbst 
nehmen  wolle.  Dabei  K.  Durchlaucht  uns  ersuchen,  nicht  allein  ihn  Christen  GsJlss. 
bei  der  uns  unterhabenden  Armada  nicht  aufzunehmen,  sondern  auch  anderen,  so  der- 
gleichen suchen  möchten,  altzuweisen  und  dadurch  zu  erkennen  zu  geben,  dass  wir  ob 
solchen  Proceduren  kein  Gefallen  tragen,  sondern  vielmehr  gern  sehen,  dass  Ihrer  Armtds 
die  Mittel  gelassen  werden,  Ihr  kais.  Mt.  und  dem  allgemeinen  Wesen  noch  fUrders  getrevc 
und  erspriessliche  Servitia  zu  leisten.  Nun  versichern  Wir  K.  Durchleucht  somit,  dass 
wir  nicht  gern  wollten,  uns  auch  leid  sein  wurde,  dass  deroselben  Armada  die  Mittd 
nicht  gelassen  werden  sollten.  Ihr  k.  Mat.  unri  dem  allgemeinen  Wesen  noch  filrdcrs 
gelreue  und  ersprie"=islichc  I>ienste  /u  leisten,  wie  wir  da  nicht  dafürhalten  wollen,  dass 
eben  wegen  «les  Obersten  G;illas  Abzug  K.  Durchl.  Armada  daran  etwa.««  verhinderiicbs 
werde  zuwachsen  kennen.  Dabey  wir  dieselben  so  viel  berichten,  als  wir  noch  vor 
weni'^  Monaten  vernommen,  dass  der  Oberste  (lallas  bei  deroselben  um  Dimissioa  vmA 
Kntlassung  seiner  Dienste  anzuhalten  Willens,  haben  wir  demselben  andeuten  und  offe* 
rieren  lassen,  im  Kall  dcnie  also.  d;i<s  er  ohne  tlas  er  seine  Entlassung  bei  E.  D.  n 
>uclien  Ljenu'int.  dass  wir  ibne  1)0\  iler  uns  anvertrauten  Armada  zu  avancieren  vnd  n 
acconiinoiliiTcn    geneigt    waren,    in   Meininig   gleirh    wie   Dieselben    sich    gefallen    lassen, 
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dass  der  Oberst  Lorenzo  del  Maestro  noch  hiebeuor  bei  dieser  Armada  accommodiert 
und  befürderl  worden,  dass  deroselben  auch  nicht  missfallen  würde,  gedachten  Gallasen 
dieser  Orten  befürdert  zu  sehen  in  Erwägung,  dass  derselb  sich  ja  nicht  in  fremde, 
sondern  in  Ihr  kais.  Mt.  selbst  eigene  und  in  solche  Dienste,  welche  E.  D.  selbst  mit 
berühren,  sich  eingelassen,  zu  deme  wir  berichtet  worden,  dass  dieselben  ihn  Oberst 
Gallasen  ohne  das  in  fremde  Dienste  überlassen  welle.  Dannenhero  wir  uns  die  HoHT- 
nung  inachen,  dass  E.  D.  kein  Missfallen  daran  haben  werden,  dass  er  Oberst  (iallas 
bereits  vor  Monatsfrist  mit  einem  Regiment  und  dazu  mit  dem  Cieneralwachlmeister- 
befelch  über  die  Cavalleria  und  Infanteria  in  Ihr  k.  Mt.  Dienste  versehen  worden. 
Wollen  derwegen  E.  D.  hiemit  dienstfreundlich  ersucht  und  gebeten  haben,  uns  dies- 
falls nichts  zu  beargen,  auch  ihme  Obrist  Gallasen  ferner  nicht  in  Ungnade  zu  ge- 
denken, dass  bei  Begehrung  seiner  Dimission  kein  solche  Manier,  wie  er  billich 
gebrauchen  sollen,  observiert  worden,  massen  wir  uns  da  die  Hoffnung  machen,  dass 
Sie  ihme  nach  als  vor  mit  Gnaden  gewogen  zu  sein  und  zu  bleiben  geruhen  werden. 
Dabei  wir  E.  D.  hiemit  versichern,  im  Fall  einige  Officier  bei  dieser  Armada  verbanden. 
so  sich  in  deroselben  Dienste  zu  begeben  Willens  und  darin  befürdert  werden  wollten, 
dass  wir  dieselben  nicht  allein  nicht  daran  verhindern,  sondern  vielmehr  ein  Gefallen 
daran  haben  werden,  dass  deroselben  solcher  Gestalt  gedienet  werden  könnte,  wie  wir 
dann  E.  D.  auch  sonsten  all  angenehme  Dienste  zu  erweisen  ganz  bereit  und  willig,  so 
deroselben  in  Antwort  dienstfreundlichen  nicht  verhalten  wollen." 

Zu  diesem  Schreiben  bemerken  wir  noch,  dass  Waldstein  un- 
ablässig* mit  hervorragenden  ligistischen  Officieren  in  Unterhand- 
lung* stand,  um  sie  zu  sich  herüber  zu  ziehen,  namentlich  war  sein 
Augenmerk  auf  Pappenheim  und  Anholt  gerichtet,  doch  gelang  es 
ihm  mit  keinem  von  beiden*;. 

Aus  dem  oben  mitgetheilten  Gutachten  der  kaiserlichen  Räthe 
ist  ersichtlich,  dass  sie  bezüglich  der  Quartiere  in  den  oberen 
Kreisen  und  bezüglich  des  Obersten  Gallas  die  ligistischen  Forde- 
rungen ablehnten,  dagegen  die  Abfuhrung  der  Truppen  aus  ligi- 
stischen Gebieten  und  die  Einstellung  der  Durchzüge  versprachen. 
In  diesem  Sinne  wurde  die  kaiserliche  Antwort  den  ligistischen 
Gesandten  übermittelt.  Sie  genügte  denselben  umsoweniger,  als  sie 
auf  zwei  wichtige  Beschwerdepunkte  ablehnend  lautete  und  be- 
züglich der  anderen  nur  Versprechungen  gab,  an  deren  Einhaltung 
man  umsomehr  zweifeln  musste,  als  die  Thatsache  der  frischen 
Werbungen  Waldsteins  unwiderleglich  war,  die  vom  Kaiser  ver- 
fugten Reductionen  dadurch  rückgängig  gemacht  wurden  und  neue 
Drangsale  mit  Sicherheit  erwartet  werden  durften.  Sie  reichten 
deshalb  eine  vierte  Eingabe  ein,  in  der  sie  den  Kaiser  ersuchten, 
die  50  Compagnien,  die  er  in  den  oberen  Kreisen  unterhalten  wollte. 


*  \  Die  Verhandlungen  mit  I'appenheim  währten  lange.  Über  die  mit  .\nholt  ver- 
weisen wir  auf  einen  Brief  Waldsteins  an  Collalto  ddo.  14.  Juni  l62t>.  Bei  C'hlumecky 
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um  ein  namhaftes  zu  vermindern,  vor  allem  aber  die  weiteren 
Werbungen  Waldsteins  einzustellen.  Für  die  zugesagte  Abführung 
des  Volkes  aus  dem  ligistischen  Gebiete  und  für  die  Einstellung 
der  Durchzüge  dankten  sie,  bemerkten  aber,  dass  bei  etwaigen 
unvermeidlichen  Durchzügen  die  Gebote  des  Kaisers  von  einzelnen 
(3fficieren  und  Commissären  mit  Füssen  getreten  und  die  ligisti- 
schen Gebiete  ausgesogen  würden.  In  solchen  Fällen  stellten 
sie  die  gewaltsame  Abwehr  in  Aussicht  und  baten,  der 
Kaiser  möge  dies  nicht  übel  vermerken.  Endlich  ersuchten  sie 
um  die  Entlassung  der  protestantischen  und  ausländischen  Offi- 
ciere  und  Kriegscommissäre,  ersterer  namentlich  deshalb,  weil  sie 
den  geistlichen  Ständen  übel  wollten.  Um  der  näheren  Erläuterung 
willen  geben  wir  hier  den  wichtigeren  Theil  dieser  Eingabe  im 
Wortlaut*).  Es  heisst  in  derselben: 

^Ferner  sollen  Eu.  kais.  Mt.  wir  aus  empfangenem  sonderbaren  Befehl  nicht  Ter- 
halten,  dass  iinsern  gnädigsten  Kurfürsten  und  Herren  wunderlich  und  schwer  tot- 
kommt,  dass  von  dem  Herzogen  zu  Kriedland  die  Werbungen  noch  immerzu  fortgcietit 
und  neue  Patenten  dazu  ausgeben  werden,  unangesehen  der  Frieden  mit  dem  Köiii{ 
von  Dänemark  geschlossen  und  K.  kais.  Mt.  vorhin  mit  einer  solchen  grosien  über- 
tlüssigcn  Anzahl  Kriegsvolk  versehen  sind,  dass  Sie  mit  den  Quartieren  and  notb- 
wendigen  Unterhaltungsmitteln  laut  dero  an  Theils  unsere  gnädigste  Kurfürsten  nnd 
Herrn  abgangenen  Schreiben  und  der  Notorität  selbsten  nicht  gefolgen  könnten  und 
dero  geheime  Käthe  bei  «ier  Conferenz  uns  auch  zu  vernehmen  geben,  das  E.  kais.  Mt 
von  Ihrem  Kriegsvolk  gern  mehrers  abdanken  und  davon  ledig  machen  wollten,  da  Sie 
nur  <lie  Mittel  darzu  hätten. 

,\Venn  dann  unsere  gnädigste  Kurfürsten  und  Herrn  nicht  begreifen  und  ermesset 
kiiimten,  warum  und  zu  was  Knd  bei  so  gestalten  Sachen  nichts  destoweniger  noch 
immerzu  neue  Werbungen  angestellt  und  dadurch  die  Difticultäten.  so  man  bei  Unter- 
haltung des  allbcreit  vorhandnen  Kriegsvolks  hat  und  nicht  zu  wenden  weiss,  nar 
noch  grösser  und  sowohl  F.  kais.  Mt.  selbsten,  als  dero  gehorsamen  Kurflinten  sad 
Ständen  gefährlicher  gemacht  werden,  also  haben  wir  gemessenen  Befehl  emp&uigeii, 
K.  kais.  Mt.  dies  allerunterthänigst  vorzubringen  und  zu  bitten,  da^s  Sie  dieser  Zeit  aas 
«)bverstandcn  Ursachen  keine  fernere  neue  Werbung  vornehmen  lassen,  sondern  viel- 
mehr allergnädig«:t  darauf  gedenken  wollen,  wie  Sie  das  röm.  Reich  des  übeiflflnifeB 
Volks   entledigen   mögen. 

„Dass  sich  dann  Vax.  kais.  Mt.  in  oft  angezogner  dero  Resolution  also  willftkiif 
und  nllergnädigst  erklärt,  keineswegs  ueiter  zu  gestatten,  dass  in  dero  assistierenden 
katholischen  Kurfürsten  und  .Siäiitlcn  un*l  derselben  angehörigen  Erzstifter  FürstentlmB 
und  Lande  einige  Kinlagerung  nudir  fürgenonimen  und  da  sich  der  Zeit  einige  Co«- 
lingivi(.-n  darin  noch  befinden  wurden,  solche  aNbald  abgeführt,  desgleichen  anch  ^ 
Durchzug  ohne  die  äu>>erste  Noih  g.ir  nicht,  da  aber  die  wissentliche  höchste  and 
uiuuugängliche  Noth  also  erfordern  wiirde.  alsdann  dieselbe  mit  Ordnung  und  guter 
Kricg^disciplin  angestellt,    dessen  auch  diejenige,  deren   Land  man  berühren 
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hero  erinnert  werden  sollen,  solches  alles  werden  die  vereinte  katholische  Kurfürsten 
und  Stände  zu  allerunterthänigstem  hohem  Dank  aufnehmen  und  erkennen.  Und  ob  sie 
sich  wohl  billig  keines  andern  versehen,  als  Eu.  kais.  Mt.  hohe  und  niedere  Kriegs- 
officiere  und  besonders  auch  die  zu  den  Durchzügen  verordneten  Commissarii  werden 
dieser  Resolution  gemäss  sich  verhalten  und  denen  darüber  empfangenen  kaiserlichen 
Befehlen,  bevorab  man  solchen  mit  dem  Ernst  und  bei  I^eib  und  Lebensstraf.  wie  in  der 
Resolution  angeregt  geschehen,  mit  schuldigsten  Gehorsam  nachkommen,  dieweil  jedoch 
höchst  und  hochgedachte  katholische  Kurfürsten  und  Stände  bisher  öfters  und  auch 
noch  unter  der  Zeit,  weil  wir  allhier  die  Remedierung  suchen  und  sollicitieren.  in  dem 
Werk  Selbsten  gesehen  und  etliche  mit  ihrem  und  ihrer  Land  und  I-eut  unüberwind- 
lichen Schaden  und  Verderben  erfahren,  dass  dergleichen  kaiserliche  billigmässige  reso- 
lutiones  und  Befehle  etliche  kaiserliche  Kriegsof6ciere  und  Commissarii  wenig  in  Acht 
genommen,  sondern  in  viel  Weg  verräthlich  überschritten  und  sonsten  auch  gegen  Kur- 
un<l  Fürsten  des  Reichs  schlechten  Respect  getragen  und  in  derselben  Landen  nach 
ihrem  Lust  und  (iefallen  gehaust  haben,  und  dannenhero  nicht  unzeitlich  zu  besorgen, 
solches  möchte  etwan  ins  künftige  gleichermassen  geschehen :  so  haben  demnach  zu 
Eu.  kais.  Mt.  dero  assistierende  gehorsame  Kurfürsten  und  Stände  dies  allerunterthänigst 
unzweifeliche  Vertrauen,  da  dero  Kriegsofficiere  und  Commissarii  zwar  wider  bessere 
Hoffnung  und  Zuversicht  sich  dergleichen  fürderhin  noch  weiters  anmassen  und  der 
katholischen  Kurfürsten  und  Ständen  Erzstifter.  Fürstenthümer  und  Lande  mit  Ein- 
lagerung. Durchzügen  und  in  andere  Weg  oft  angezogenen  kaiserlichen  Resolution  und 
ernstlichen  Befehlen  zugegen  beschweren  oder  sonsten  auch  die  Sachen  im  heil.  röm. 
Reiche  wegen  des  sich  darin  noch  befindenden  überflüssigen  Kriegsvolks  und  dabei  vor- 
gehenden grossen  Unordnungen  und  Exorbitantien  zu  oft  angedeutem  hoch  gefährliche» 
äussersten  Extremitäten  gerathen  wollten,  Eu.  kais.  Mt.  werden  dero  assistie- 
renden gehorsamen  Kurfürsten  und  Stand  nicht  verdenken,  noch  es  zn 
einem  ungnädigen  Miss  fallen  vermerken,  oder  anders,  als  es  gemeint, 
aufnehmen,  sondern  viel  lieber  sehen,  dass  dieselbe  ihre  vor  (iott  an- 
vertraute Land  und  Leut  durch  alle  mögliche  verantwortliche  billige 
Weg  und  Mittel  gegen  obberührte  grosse  Beschwernisse,  (»e fahren  und 
Drangsäligkei  t  en  vor  dem  daraus  besorgenden  augenscheinlichen  gänz- 
lichen \' er  derben  und  Untergang  versichern,  erretten  unil  conser  vieren, 
als    dergestalt    zusehend    gar    zugrande    richten    lassen. 

«Weil  auch  bisher  vielmals  zu  den  Durchführungen  und  Ein({uartierungen  des 
kaiserlichen  Kriegsvolks  unkatholische  und  solche  Commissarii  auch  andere  Officicre 
verordnet  worden  seind.  welche  den  katholischen  und  sonderlich  den  geistlichen  Ständen 
übel  gewogen,  auch  theils  den  Protestierenden  mit  Dienst  und  Pflichten  zugethan. 
theils  im  röm.  Reiche  nirgends  begütt.  auch  wohl  gar  Ausländer  sind,  und  dahero 
ihnen  des  röm.  Reichs  und  dessen  gehorsamen  Kurfürsten  und  Stände  Nutz  und  Wohl- 
fahrt nicht  anlegen  sein  lassen,  sonder  nur  auf  ihre  Privatvortheil  und  Gewinn  sehen. 
CS  gehe  andern  wie  es  wolle:  als  haben  die  vereinten  katholische  Kurfürsten  und  Stände 
für  ein  unumgängliche  Nothdurft  befunden.  E.  kais.  Mt.  auch  dessen  aus  treuherziger  Lieb 
aod  Sorgfalt  für  das  Vaterlan<l  und  allgemeines  Wohlwesen  hiemit  allerunterthänigst 
erinnern  und  bitten  zu  lassen,  dass  sie  allergnädigst  geruhen  wollten,  obangeregte  Ver- 
ordnungen abzuschaffen  und  deretwegen  auch  denen,  welche  das  Kriegswesen  in  E.  kais 
Mt.    Namen   dirigieren,   nothwendigen   Befehl  zu  geben." 

Der  Kaiser  antwortete  auf  diese  Eingabe  mit  dem  Versprechen, 
sich  an  dem  Kurfürstenconvent  personlich  betheiligen  und  den  Kur- 
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fürsten  von  Sachsen  durch  einen  eigenen  Gesandten  zur  Theilnahme 
einladen  zu  wollen.  Die  Friedenssehnsucht  der  katholischen  Kur- 
fürsten theile  auch  er,  weshalb  er  soeben  den  Frieden  mit  Däne- 
mark ohne  jeglichen  Schadenersatz  geschlossen  habe.  Er  wolle 
jetzt  nach  wiedererlangter  Cjesundheit  sich  mit  den  Kurfürsten  um 
die  Heilung  aller  durch  den  Krieg  entstandenen  Übel  bemühen 
und  schloss  darauf  seine  Zuschrift  mit  der  Versicherung,  dass  ,es 
niemals  in  seine  Gedanken  und  Sinn  gekommen,  etwas,  das  wider 
die  Pra^eminenz  und  Freiheit  der  Kurfürsten  des  heiligen  Reichs 
loder  den  Religions-  oder  Profanfrieden  lauten  mochte,  mit  Gewalt 
fürzunehmen  oder  auf  einem  anderen  Weg  zu  prätendieren***». 

Man  ersieht  aus  der  Antwort,  die  wir  in  der  bezeichneten 
Stelle  ihrem  vollen  Inhalt  nach  wiedergegeben  haben,  dass  sie  auf 
die  letzte  Eingabe  Metternichs  und  seiner  Genossen  wenig  oder 
keine  Rücksicht  nahm  und  namentlich  die  Angelegenheit  weg^en 
der  Quartiere  in  den  oberen  Kreisen  und  wegen  der  neuen  Wer- 
bungen Waldsteins  nicht  berührte.  Da  sich  die  Gesandten  mit  der- 
selben nicht  zufrieden  gaben  und  abermals  um  die  Verringerung 
der  Besatzungen  im  fränkischen,  schwäbischen  und  oberrheinischen 
Kreis,  um  die  Kinstellung  der  neuen  Werbungen  und  um  scharfe 
Ahndung  der  von  den  kaiserlichen  Officieren  verursachten  Unbilden 
ersuchten,  beantwortete  der  Kaiser  diese  Ritte  damit,  dass  er  die 
drei  Kreise  um  zehn  Compagnien  zu  entlasten  versprach,  die  neuen 
Werbungen  durch  den  polnischen,  niederländischen  und  eben  in 
Italien  sich  entspinnenden  Krieg  rechtfertigte  und  strenge  Dis- 
ciplin  unter  seinem  Kriegsvolk  versprach.  Dabei  gab  er  der  Hoff- 
nung Ausdruck,  dass  die  Ligisten  gegen  einzelne  Gewaltthaten  des 
kaiserlichen  Kriegs volks  nicht  von  der  angedrohten  Wiedervergcl- 
tung  Gebrauch  machen,  sondern  klagen  und  so  die  Genugthuung 
erwarten  würden.  Der  Wortlaut  der  gewichtigen  Antwort  ist**): 

^Die  römisch  kaiscri.  auch  zu  rii|T.ani  uiul  ISöliincn  königl.  Mt.  unser  allergnftdigitcr 
Herr  haben  ;;n.'iinj;>i  vi-rstandcn.  als  ilie  allhicr  an\%eseiidc,  der  katholischen  Kur- 
l'ürsteii  aiisohnlirhi:  Herrn  (iesaiidten  auf  den  ihnen  unlängst  unter  dato  den  2& 
uichcnen  Mi>iuits  ihnen  /u<;;i.'stclltcn  Bescheid  und  etliche  darin  begriffene  puxkcta  icpli* 
cand'j  <i>  iiiuiullicli   :il<  schrit'tliciiL-ii  in  (lehorsnni  erinnert  uml  beinebens  gebeten  habca* 

Im  (»ri^^iiin!  ^iswl  <lic  Wi;rie  nicht  st>  j^esiellt.  wie  wir  sie  hier  anführen,  dtf 
Sinn  i>l  aber  ilcr-^cllic  —  Wiener  SiA  Kai^icrliche  Antwort,  den  karfüntlichen  Ge- 
sandten  crtheih   ddo    j.'».   Juni    l6j«) 

•*  .  Kben«la      K:ii-erlit'lje    AiMwi.rt.     den     kurfürstlichen    («csandten     ertheilt    dda. 
<j.   Juli  KjJv 
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dasft  nämlichen  uinl  für  das  erste  zu  Abwendung  derer  von  hochgedachten  Kurfürsten 
und  Ständen  geführter  Klagen,  Beschwerden  und  (iefahr  höchstgedachter  Ihrer  kais  Mt. 
ihro  gnädigst  gefallen  lassen  wollten,  die  Anzahl  der  in  den  oberen  dreien  als  fränki- 
ichen,  schwäbischen  und  oberrheinischen  Kreisen  verbleibenden  öo  Compagnien  dero 
kaiserl.  Kriegsvolks  und  die  Quartier  betreffend  noch  um  ein  namhaftes  allergnädigst 
ringern  zu  lassen,  mit  dem  Anhang,  dass  sie  die  ( Gesandten  in  Verbleibung  dessen  aus 
Mangel  (lewalts  und  weil  solche  Anzahl  nicht  allein  an  ihr  selbst  gross,  sondern  auch 
gegen  ihren  zehn  Compagnien  gar  ungleich  und  fünfmal  grosser  sei,  solches  alles  andecs^ 
nicht  als  allein  ad  referendum  annehmen  könnten. 

„Da  zum  anderen  demnach  auch  hochgemelten  ihren  gnädigen  Kurfürsten  und 
Herrn  wunderlich  und  schwer  vorkommen  zu  vernehmen,  dass  von  dem  Herzogen  zu 
Kriedland  die  Werbungen  immer  noch  zu  fortgesetzt  und  neue  Patenten  dazu  ausgeben 
und  dardurch  die  Difficultäten.  so  man  bei  Unterhaltung  des  allbereit  vorhandenen 
Kriegsvolks  hat.  nur  noch  grosser  und  gefährlicher  gemacht  werden,  dass  sie  die  Ge- 
sandten dcrhalben  ha))ender  gemessenen  Befehl  nach  gehorsamst  gebeten  haben  wollten., 
dass  Ihre  kaiserl.  Mt.  bei  dieser  Zeit  keine  fernere  neue  Werbungen  mehr  furnehmen 
lassen,  sundern  vielmehr  darauf  gedenken  wollten,  wie  das  römische  Reich  des  über-- 
llüssigen  Volks,  sonderlich  nach  nunmehr  mit  dem  Konig  zu  Dänemark  gemachten  Frieden 
entledigt   werden   möchte. 

.Und  drittens  demnach  etliche  kaiserliche  KriegsofBcierer  der  nächsten  ihnen  den 
Gesandten  ertheilten  kaiserlichen  Resolution  und  zuvor  oft  ergangenen  ernstlichen 
Befehlen,  die;  !>ie  verächtlich  überschritten,  zuwider  gegen  Kur-  und  Fürsten  des  Reichs 
bishero  schlechter  Respect  getragen  und  in  deroselben  Landen  mit  unüberwindlichen 
Schaden  und  Verderben  der  armen  Unterthanen  nach  ihrem  Lust  und  Gefallen  gehauset 
and  dannenhero  (^zu)  besorgen,  solches  möchte  etwan  in  künftig  auch  beschehen,  dass 
derowegen  zu  mehr  höchstgedachter  ihrer  kaiserl.  Mt.  dero  assistierende  gehorsame 
Kurfürsten  und  Stände  das  allerunterthänigste  Vertrauen  hätten,  dafür  gedachte  kaiser- 
liche Kricgsofficiercr  und  Commissarii  fürderhin  wider  den  klaren  Inhalt  ihrer  kais.  Ml. 
oft  wiederholter  gnädigster  Resolution  und  Verordnungen  ihr  der  katholischer  Kur- 
fürsten und  Stände,  Erzstifter,  Fürstenthümer  und  Länder  mit  Einlagerung.  Durchzügen 
und  in  andere  Weg  i)eschweren  oder  sonsten  die  Sachen  im  heiligen  Reich  wegen  des 
sich  drinnen  behndenden  Kriegsvolks  und  dabei  vorgehender  grosser  Unordnungen  und 
Exurbitantien  zu  den  oft  angedeuten  hochgefährlichen  äussersten  Extremitäten  gerathen 
wollten,  dass  oft  hochstgedachte  Ihre  kaiserl.  Mt.  zu  einigen  Ausfällen  es  nicht  vermerken 
wollten,  wann  die  ihro  assistierende  katholische  Kur-  und  Fürsten  ihre  von  Gott  anver- 
traute Lande  und  Leute  durch  allerhand  möglich  verantwortliche  billige  Wege  und  Mittel 
gegen  solche  grosse  Beschwernissen  und  Drangsalen  von  gänzlichen  Verderben  und 
Untergang  eheiultrr  sclbsten  retten    als  dergestalt    zusehend    gar  zugrund  richten   lassen. 

.«Dass  sie  <iie  («esandten  auch  zum  vierten  abermalen  gehorsamster  Wohlmeinang 
erklären,  was  für  Beschwer  dahero  erfolgen,  dass  nämlich  zu  denen  Durchlügen  and 
Einquartierung  des  kaiserlichen  Kriegsvolks  vielmals  unkatholische  Commissarien.  welche 
im  heiligen  Reich  nicht  begütert  sind,  auch  wohl  gar  Ausländer  sind,  gebraucht  werden, 
so  den  katholischen,  sonderlich  dem  geistlichen  Stande  nicht  geneigt,  sondern  nur  auf 
ihren  Frivatvortheil  und  Gewinn  sehen,  mit  der  unterthänigsten  Bitte,  solche  Unordnung 
abzuschaffen  und  derentwegen  denen,  welche  in  Ihrer  kais.  Mt.  Namen  das  Kriegswesen 
dirigieren   thuen,   nothwendigen   Befehl  zu  geben. 

, Dieses  alles  und  was  sich  die  Herrn  Gesandten  sonsten  wegen  der  Staaten  von 
Holland  nochmals  vernehmen  und  es  nämlich  bei  vorigem  ihrem  Anbringen  allerdings 
bewenden  la.^sen.  hat  oft  und  allerhöchstgedachte  Ihre  kais.  Mt.  in  nothdurftige  Berath- 
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schlagung   abermaN    /iiht-n    lassen,    und    erstlichen    soviel   die   gebeiene    KingeruDg  der 
7>o    Compagnien    anlanget,    wollten    Ihre   kais.    Mt.    nichts   liebers   sehen   und   wünschen. 
als  dass  die  Sachen  aller  Orten  im  heiligen  Reich  in  solchem  sicheren  Stande  begriffCD 
wären,  damit  Ihre  kais.  Mt.  desselben  getreuen  Kurfürsten  und  Stände  Erzstifter,  I^ndei 
und    Unterthanen    durch    die    also   gebetene   mehrere    Abdankung   ihres    Kriegsvolks  der 
bishero  geklagter  Beschwer   ihrem    so    inständigen  Ansuchen   und  Begehren    nach  aller- 
dings   befreien    könnten,    inmassen    dann    Ihre   kaiserl.   Mt.    ihren   kurf.  (innden  und  Dl. 
...  in  allem,  so  nur  die  Möglichkeit  erleiden  und    zu  des   allgemeinen  Wesen»  Conscr- 
vation   immer    gereichen    und    zuträglich   sein    könne,   zu   gratificieren    jederzeit   gea€i|t 
gewest  und  sein.   Welches  sie  nun  dahero    insonderheit    abzunehmen,  dieweil  Ihre  kiii. 
Mt.  auf  Ihr   noch    vor   diesem   gethane   gehorsamste  Erinnerung  und  Bitten   bis  in  die 
20.000  Mann  7U  Ross  abdanken  und  dardurch  die  Kreis  merklich  sublevieren,  hergecen 
denselben  I4  Compagnien  zu  licentieren  in  (inaden  zumuthen  lassen.   Wiewohl  nan  die 
Herrn  Gesandten  selbst  vernünftig  zu  ermessen  haben,  dass  sowohl  zu  wirklicher  FacUi- 
tierung  der  bereit  in  den  meisten,  sonderlich  aber  in  den  obbenannten  oberen  drei  Kreisen 
des   Reichs  bereits   angeordneter   Executiun,   die   Restitution   der   geistlichen   GUter  be- 
treffend,   als   auch  bei    denen    sich  auf   des  Reichs  Ciränzen   daselbst   erregenden  ncnen 
hochgefährlichen    motibus    /u    Heschützung  des    geliebten  Vateriandes   deutscher  Nation 
insonderheit  aber  7\\  Heförderung  der  heilsamen  Justiz  und  des  dardurch  refloresciereftdcn 
katholischen   Wesens    die    hohe   Nothdurft    erfordern    thut.    nicht   allein    obberührte  5o, 
sondern    noch   wohl    mehr   Compagnien    der   Orten    beisammen   zu   halten   und   zu  Ver- 
sicherung obbemelter  (jränzen  damit  auf  allen   Nothfall  zum  W*iderstand  in  genügsaner 
Verfassung  und  Hereitschaft  zu  stehen,  so  wollen  Ihre  kais.  Mt.  sich  doch  auf  Ihre  der 
Herrn  (lesandten  also  wiederholte  bewegliche    Instanz,    sonderlich   aber   damit   der  TOt 
männiglich  so  hoch  desiderierte  conventus  desto  ehender  befördert  und  alsdann  mit  ein- 
holten Rath  der  gesamniten  Kurfürsten  allem  anderen  Unheil  zugleich  remediert  werden 
möge,  dahin  gnädigst  erklärt    haben,    dass    sie    die    gemessene  Anordnung   alsbald  tkn 
wollen,  damit    über  vorige   Krkläning.    da.ss  fx)  Compagnien    noch   auf  lo  geringert  und 
also  in  allem  40  Compagnien  in  mehrberührten  Kreisen  zuvor  ermeltennassen  unterbaltOL 
alles  andere  Kriegsvolk  aber   förderlich  aus    !)esagten  Kreisen   anderer  Orten   abgelUit 
werden  solle.   Worauf  sich   nun  viel  höchstgedachte  Ihre  kais.  Mt.  zu  Ihnen  den  Hcfn 
(jesandten  gnädigst  ver*«ehen,    sie  werden    nicht    allein    diese    ihre    gni&digste    ErkUmc 
pro  resolutione  zu  Dank    acceptieren  uncl    solchem    nach  der  kurfürstl.  Versammlung  a 
befördern    ihnen    selbsten    mehr   angelegen    sein    lassen,    sondern   es   auch    endlich   nd 
gewiss    dafür    halten,    dass    obwohl    Ihr    kais.    Mt.,    wie   obgedeutet.    gleichsam    Umche 
hätten  auf  väterliche  Kürsorge  und   des   Wesens  erheischenden   hohen  Nothdurft  bllbcr 
es   bei  jüngster    ihrer   gnädigsten    Erklärung    dies  Orts   allerdings   bewenden    zu   Imtf 
dass  sie    sich  doch  zu  angedeuteter  Ringerung  aus  angezogenen  Ursachen,  vomeliBHch 
aber  auch  darinnen  bewegen  lassen,  auf  dass  die  katholischen  Kur*  und  FOrnten 
Ihrer  kais.  Ml.  zu  denselben  jeder  Zeit  gehabtes  und  noch  hinfäro  bestJIndigen 
sonderbares    gnädigstes   Vertrauen.    Lieb    und    Aflfection    verspüren   und    benebcD 
erkennen  können,  <la<s  Ihre  kais.  Mt.  abgeneigt   und  also  auch  bereit  wVren,  alle« 
IJeschwerden.  wann  es  nur  möglich  sein  könnte,  auf  einmal   ihrem  Wunsch  nach  wirUkh 
abzuhelfen. 

.Soviel  dann  /um  anderen  die  angedeute  neue  Werbung  anlangt,  da  habeo  ikh 
gleichuohl  die  Herren  (ies.mdten  gutermassen  zu  bescheiden,  welcher  Geatalt  Ihr  kik 
Mt.  durch  ihre  wie  auch  des  heil.  Reiches  getreuer  Kurfürsten  und  Stünde  widerwlrtigcr 
und  so  vieler  «lersellurn  I-einde  bisher  t»hne  alle  rechtmässige  Ursache  fÜrgCiK 
Unfug  uml  zur  Nöthigiiiig  sith   in  eine  >o  starke  Verfassung    zu    stellen  uad 
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1  Willen  und  Gedanken   (^haben    sie  anders  den  ganzen  statum  iaperii  nicht  inver- 
n  und  gleichsam  zusehend  zugrunde  gehen  lassen  wollen)  einmal  gedrungen  worden 

und  wie  sie  an  dem  dahero  erfolgten  Blutvergiessen.  Land  und  Leute  Wehklagen 

Verderben  niemalen  ein  Gefallen  getragen,  also  wUrden  dieselbe  auch  nochmals 
land  verdenken   können,   wann   bei  jetziger   reichskundiger  Beschaffenheit,   da   Ihre 

Mt.  bereits  cleroselben  bishero  beisammen  gehabten  Armada  und  Kriegsmacht  eini); 
nehr  zur  Stabilierung  des  mit  dem  König  zu  Dänemark  unlüngst  aufgerichten  und 
hlossenen  Friedens  in  mehr  örter.  als  sie  selbst  vermeint  hätten,  zertheilen  müssen, 
sie  dann  einestheils  als  wesentlich  in  Polen  theils  in  Niederlanden  zu  Rettung  der 
lolischen  und  theils  in  Italien  zur  Erhaltung  der  kais.  Hoheit  und  Jurisdiction  noth- 
dig  führen,  theils  auch  im  niedersachsischen  Kreis  zur  Versicherung  derselben 
der.  sonderlich  aber  etlicher  vornehmen  Seekanten,  daran  Ihrer  kais.  Mt.  und  dem 
:h  am  meisten  gelegen,  unumgänglich  hinterlassen,  oft  allerhöchstgedachte  Ihr  kais. 

auf  einen  erfolgenden  und  erhoff^ten  gefahriichen  Nothfall  über  kurz  oder  lang 
»1  aber  bei  den  abermals  verlautenden  und  täglichen  mehr  und  mehr  hervor- 
henden  Zunöthigung  auch  dameben  allerhand  de  novo  führenden  schädlichen  Prak- 
1  und  Machinationen,    davon  die  Gesandten   ohne  allen   Zweifel   gute  Wissenschaft 

wenigstens  von  ihren  Herren  Principalen  Nachricht  werden  erlangt  haben,  einige 
i  Werbungen,  wie  sie  dessen  als  ein  römischer  Kaiser  wohl  befugt  sein,  vornehmen 
len.  Damit  aber  die  Ihr  assistierenden  getreuen  Karfürsten  und  Stände  sich  derent- 
en  einige  künftiger  Bedrängnisse  halber  zu  befahren  haben,  so  wollen  Ihre  kais.  Mt. 
gnädige  und  ernste  Verordnung  nochmals  thnn.  dass  mehr  besagte  obige  drei  Kreise 
'  die  resolvierte  Anzahl  der  40  Comgagnien  keineswegs  weiter  bedrängt  oder  be- 
et  werden  sollen. 

«Allermassen  es  auch  drittens  Ihre  kais.  Mt.  (so  viel  die  geklagte  beschwerliche 
chzüg  und  der  Commissarien  sowohl  als  der  Kriegsofficieren  angegebene  Unbe- 
ridenheit  und  bishero  verübte  als  auch  künftig  besorgenden  Kxorbitantien  betrifl't) 
erster  ihrer  gnädigsten  Resolution  gänzlich  verbleiben  lassen,  wie  sie  dann  noch  erst 
k'ichener  Tage  eine  eigene  Person  zu  deren  Generalfeldhauptmann  eben  zu  dem  Kndc 
ids  abgefertigt,  dass  Sr.  Fürstl.  Gn.  ernstlich  auferlegt  und  befohlen  haben,  bei 
I  künftigen  unumgänglichen  Durchzügen  solche  scharfe  und  ernste  Kriegsdisciplin 
lalten.  dass  sich  oft  höchst  und  hochgedachte  Ihre  asfßstierende  katholische  Kur- 
ien und  Stände  zu  beklagen  einige  erhebliche  Ursach  nicht  haben  mögen.  Und  ver- 
;n  sich  solchem  nach  Ihre  kais.  Mt.,  es  werde  dazu  nicht  kommen,  noch  auch  von- 
len  sein  dürfen,  dass  die  gelreuen  Kur-  und  Fürsten  für  sich  selbst  durch  die  von 
n  den  Herren  Gesandten  augedeuteten  Wege  ihre  Länder  und  Leute  von  dem 
tt  besorgenden  Verderben  und  Untergange  versichern,  retten  und  conservieren  sollen. 
t%  Ihre  kais.  Mt.  an  genügsamen  Mittel  zur  Erhaltung  deren  hohen  Respects  bei 
r  kais.  Armee  als  auch  wider  die  Übertreter  und  Verräther  derselben  gemessener 
rhl  und  Verordnungen  alle  geziemende  und  darauf  gehörige  ernste  Demonstration  zu 
i,  zu  geschweigen.  dass  auch  auf  angedeuteten  ganz  unverhofften  Fall  andere  In- 
renientien.  denen  dermalen  folglich  nicht  zu  remedlcren  sein  möchte,  daraus  leicht 
tehen  könnten.  Derwegen  sich  dann  Ihre  kais.  Mt.  gnädigst  versichert  halten,  die 
»rsamen  Kurfürsten  und  Stände  werden  hiefÜr  diejenigen,  es  seien  gleich  hohe  oder 
ere  Officierc  oder  Commissarien.  welche  derselben  Land  und  Leute  zur  Unbilligkeit 
rhweren.  jederzeit  und  zwar  förderlich  namhaft  machen  und  an  gebttrender  Abstra- 
:.  welche  anderen  zu  dem  abscheulichen  Exempel  sein  werde,  alsdann  nicht  zweifeln. 
•Die  wiederholten  Klagen  und  Beschwerden  wider  diejenigen  Kriegsofficiere  und 
imissarien.  welche  theils  unkatholisch  und  theils  Ansiinder,  also  denen  gehorsamben 
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Kurfürsten  und  Ständen  nicht  wohlgeneigt  sein  sollen,  werden  sich  die  Herren  Ge- 
sandten selbst  guterniassen  zu  bescheiden  haben,  wie  solches  dann  zu  mehrmilen  ge- 
klagt worden,  es  durch  Erfahrenheit  selbst  bei  den  bishero  geführten  Kriegen  Öftcn 
zu  erkennen  gegeben  haben,  dass  die  eingeborene  umb  eine  Privatpassion  und  geringen 
Interesses  willen  eines  anderen  getreuen  Standes  Land  und  Leute  mit  Einlosiemng  od 
übermässigen  Exactionen  öftcrmals  mehr  als  der  Ausländer  beschwert  haben,  viel  Stiide 
auch  mit  den  ausländischen  Officieren  jewcilen  besser  als  mit  den  eingebomen  zufrieden 
gewest  seien  und  wie  unmöglich  bei  Aufrichtung  einer  so  starken  Armada  mit  Itater 
katholischen  Befehlshabern  im  Reich  aufzukommen,  alsdann  auch  nicht  za  zweifeln,  ei 
werden  sich  dergleichen  Officierer  und  Soldaten  bei  der  katholischen  Kur-  und  Fönten- 
.Armada  auch  befunden,  also  wollen  gleichwohl  Ihre  Kais.  Mt.  die  gnedigitte  Verord- 
nung thun,  dass  dits  Orts  auch  allem  daraus  besorgenden  Übel  fiirgebogen  und  die 
augedeute  Unordnungen  soviel  möglich  abgeschaffet  und  wenigstens  zu  solchen  noCk- 
wendigen  Durchzügen  katholische  und  bescheidene  Subjecta  hinfüro  zu  Commiiiaricn 
fürgenomben  und  gebraucht  werden. 

^Was  sonsten  die  Gesandten  durch  ein  absonderliches  Memorial  wegen  der  von 
den  spanischen  Ministris  ctzlichen  Kurfürsten  und  Ständen  des  Reichs  mit  Durchzttgen 
und  Kinqartierungen  ihres  Kriegsvolks  zugefügten  grosser  und  unbillicher  Beichwerdei. 
als  auch  durch  kaiserliche  Commissarios  mit  den  angemassten  Confiscationen  der  Re- 
bellengüter in  ihren  Landen  gethaner  Eingriff  halber  gehorsamblich  angebracht,  K^dei 
haben  Ihre  Kaiserliche  Majestät  dero  Reichshofrath  die  Nothdurft  hierbei  in  reife  Bc- 
rathschlagung  zu  ziehen  zustellen  lassen.  Sobald  nun  desselben  rfitbliches  Gutachten  hier- 
über einkommen  wird,  wollen  sich  oft  und  viel  höchstermelte  Ihre  Kaiserliche  Maje- 
stät dies  Orts  gegen  die  Ihro  assistierenden  Kur-  und  Fürsten  aller  Billigkeit  nach  ia 
(inaden  resolvieren  und  erklären.** 

Der  Kaiser  schickte  darauf  den  Grafen  Trauttmansdorff  nach 
Dresden  und  Hess  dem  Kurfürsten  ein  Memorial  überreichen,  in 
dem  er  ihn  ersuchte*), 

persönlich  bei  dem  Convente,  der  nach  Regensburg  ausgeschrieben  sei,  n  e^ 
scheinen  und  sich  nicht  durch  verleumderische  Gerüchte,  als  ob  er  sich  mit  irgetd 
weitgehenden  Planen  trage,  irremachen  zu  lassen.  Bezüglich  des  Religionsedicti  kflone 
Johann  (ieorg  versichert  sein,  dass  er  in  Anbetracht  der  dem  Kaiser  geleisteten  Üfiea 
Dienste  in  dein  Besitz  der  Stifter  und  geistlichen  Güter,  die  er  von  altersher  innelttbe. 
nach  der  in  Mühlhausen  1620  gegebenen  Versicherung  nicht  gestört  werden  würde  vaA 
sich  .keiner  th  atsächl  ich  en  Kxecution  zu  befahren  habe»  noch  okie 
genugsambe  vorvorgehende  Verhör  und  Krkenntnuss  beschwert  werdei 
solle".   Kndlich  wulle  der  Kaiser  Kursachsen  mit   Kinquartieningen  verschonen. 

Der  Kurfürst  dankte  für  diese  Versicherung,  gab  aber  kein 
festes  Versprechen  ab  und  erklärte  erst  später,  den  Kurfüraten- 
convent  wenif^stcns  durch  Gesandte  beschicken  zu  wollen**). 

Als  der  Kurfürst  von  Mainz  von  Maximilian  erfuhr,  dass  man 
am   Kaiserhofe    nicht  gesonnen   sei,   die   Einquartierungslasten   in 


*  :   SächsisL-hos  StA    Kcrdinand   II  an   Kiirsachsen  ddo.  28,  Juni  162O. 
*'  ■   Münchner  StA.   Kurs.icliSL-ns  Antwort,  ertheilt  dem  Grafen  Trauttmansdorff  1 
',<>.  Juni   l«.).  Juli  lo2'y    —  Wiener  StA.  Triiuitm.insdorfT  an  Ferdinand  II  ddo.  13.  Juli  lfifl|> 
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dem  und  die  sonstigen  Wünsche  zu  befriedigen,  war  er  über- 
igt, dass  ohne  die  Entfernung  Waldsteins  vom  Obercommando 
ne  Hilfe  zu  hoffen  sei.  Er  rieth  deshalb,  man  solle  einen  neuen 
l^atag  zur  Berathung  der  weiteren  Schritte  berufen,  und  wollte 
demselben  auch  die  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg 
laden.  Die  bezeichnende  Stelle  seines  Briefes  lautet*): 

«Wir  seind  jeder  Zeit  in  der  Besorgnis  gestanden,  wie  auch  noch,  so  lang  dem 
igen  Directom  des  Kriegswesens  solcher  absolute  Gewalt  und  Macht  gelassen  wird. 
,  man  zu  dem  vorgesetzten  Zweck  friedlichen  und  ruhigen  Wesens  im  h.  Reich 
verlieh,  ja  wohl  gar  nicht  werde  gelangen  können,  Ihre  kais.  Mt.«  auch  wann  Sie 
>n  gerne  wollten,  zu  remedieren  nicht  mächtig  genug  sein  werden.  Nun 
en  wir  zwar  unserm  Abgesandten,  dem  von  Mettemich  zugeschrieben,  nach  dem  nun- 
X  erfolgten  dänemarkischen  Friedensschluss  um  so  viel  mehr  auf  die  Abdankung  und 
isse  Vergleichung  mit  dem  Bund,  wie  viel  man  nämlich  beiderseits  an  Volk  in  futurum 
itum  unterhalten  möchte,  zu  dringen  und  zu  sollicitieren.  soUte  aber  Über  allen 
(wendten  Fleiss  nicht  mehr  zu  erlangen  sein,  so  wird  eben  das  su  Heidelberg  noch 
Lchte  Mittel  bevorstehen,  von  neuem  zusammen  zu  kommen  und  des  Bunds  Noth- 
t  zu  erwägen.  Allein  stehn  wir  noch  in  dem  Kachdenken,  weil  endlich  wohl  auch 
les  Bunds  Vermögen  nicht  sein  möchte,  diesem  der  kais.  Officiem  gef^rlichen  Vor- 
•n  allein  zu  steuern,  ob  nicht  etwa  vonnöthen.  beide  weltliche  Kurfürsten  Sachsen 
Brandenburgs  LL.  wie  auch  die  sämmtliche  Kreisobersten  zu  berührten  Bunds  Con- 
und  zu  Herathschlagung  obvcrstandener  Punkten  zu  schreiben  und  also  gesammter 
id,  was  zu  Erhaltung  des  Reichs  und  der  Stände  Libertät.  so  diesfalls  augen- 
:inlich  periclitiert.  vor  und  an  Hand  zu  nehmen,  zu  deliberieren,  auch  ob  solches 
i  Ihrer  kais.  Mt.  in  eventum  durch  die  jetztmals  noch  anwesende  Gesandten  am 
.  Hof  andeuten  zu  lassen  sein,  mit  der  gleichwohl  angeheften  Erklärung,  ob  man 
1  an  Ihrer  kais.  Mt.  aufrechten  väterlichen  und  friedliebenden  Gemüth  keinen 
ifel  trage,  dieweil  man  jedoch  verspürte,  dass  diejenigen,  so  deroselben  Kriegs- 
^n  dirigierten,  Ihr  Absehen  vielmehr  auf  des  Reichs  Ruin,  als  dessen  Conservation 
en.  dass  dem  zuvorkommen,  die  sämmtliche  Kurfürsten  und  Stände  des  Reichs  ihrer 
er  geleister  Pflichten  halber  nicht  vorüberkommen  könnten  und  deswegen  einen  Con- 
mit  Zuziehung  der  übrigen  Kurfürsten  und  Kreisobersten  im  Reich  vorzunehmen.* 

Man  war  also  auf  katholischer  Seite  g'eneigt,  die  Opposition 
fen  den  Kaiser  "weiterzuführen,  wenn  derselbe  nicht  abrüsten 
rde.  Wenn  sich  Maximilian  an  die  Spitze  stellte,  so  konnte  er 
iz  Deutschland  um  sich  scharen.  Er  verhandelte  vorläufig'  über 
i  Abschluss  eines  Bündnisses  mit  Frankreich,  wobei  er  sein  Ge- 
sen  damit  beruhigt  haben  mag,  dass  er  nichts  gegen  den  Kaiser 
emehmen,  sondern  dieses  Bündnis  nur  dann  benützen  wollte, 
an  die  bisherige  Reichsverfassung  angetastet  oder  wenn  Wald- 
in an  dem  Ruine  des  Reiches  weiter  arbeiten  würde.  Thatsäch- 
i   war  sein   Bestreben    auf  nichts  anderes  gerichtet  als  auf  die 


*)  Münchner  StA.   Kurmainz  an  Maximilian  ddo.  2Ö,  Juni  1025. 
Ma4«lr,  .WsMttein".    II  H 
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Aufrechthaltung"  des  auf  dem  Deputationstag  in  Regensburg*  1623 
geschaffenen  Rechtszustandes,  welcher  in  der  Achtung  des  Pfalz- 
grafen  und  der  Übertragung  der  Kur  auf  ihn  selbst  \irurzelte. 
Weitere  ehrgeizige  Gedanken  oder  Vergrosserungsgelüste  hatte 
er  nicht,  und  deshalb  griff  er  auch  nicht  zu,  als  ihm  Philipp  IN' 
von  Spanien  die  Unterpfalz  anbot,  wenn  sich  die  Liga  an  dem 
Kriege  gegen  Holland  betheiligen  würde.  Für  Maximilian  war  das 
eine  grosse  Verlockung,  nach  den  Versicherungen  des  spanischen 
Unterhändlers  Jacques  Bruneau  war  ihm  das  Anerbieten  erwünscht 
und  beschäftigte  ihn  vielfach,  aber  trotzdem  widerstand  er  der 
Versuchung*). 

Zum  Beweis,  in  welchem  Ansehen  der  Kurfürst  von  Baiern 
in  Frankreich  stand  und  mit  welchen  Plänen  man  sich  damals  auf 
franzosischer  Seite  trug,  wollen  wir  den  Inhalt  eines  Schreibens 
des  brandenburgischen  Ministers  Adam  von  Schwarzenberg  an- 
fuhren. Er  erzählt  in  demselben  von  einer  Unterredung,  die  er  mit 
dem  französischen  Gesandten  Marcheville  hatte,  der  in  Deutsch- 
land herumreiste,  um  die  Kurfürsten  gegen  den  Kaiser  au&u- 
reizen*^).  Derselbe 

.  .  .  habe  ihm  gesagt.  Ludwig  biete  den  deutschen  Kurfürsten  seine  Hilfe  an 
und  rathe  ihnen,  sie  sollten  1.  an  einem  Ort  zusammenkommen  und  daselbst  einen  festes 
Schluss  machen,  keinen  aus  dem  Hause  Österreich  auf  den  Kaiserthron  tu  wShln: 
2.  dem  Kurfürsten  von  Haiern  alle  Macht  übergeben  und  ihn  den  Krieg  liihren  IsMcs 
unter  solchen  Bedingungen,  über  die  man  sich  vergleichen  könnte.  —  MarcheriUc  hsbe 
in  seinen  Discursen  die  Wahl  des  Kurfürsten  von  Haiem  auf  den  Kaiseithron  sn  för- 
dern gesucht,  doch  sagte  er,  wenn  die  einhellige  Wahl  den  König  von  Frankreich 
treffen  würde,  so  würde  ihm  dies  angenehm  sein.  Wäre  Kurbrandenbarg  katholisch,  to 
würde   Ludwig  niemandem  mehr  die  Kaiserkrone  gönnen  als  ihm. 

Da  die  katholischen  Kurfürsten  trotz  aller  Erbitterung  vor 
dem  Bruch  mit  dem  Kaiser  zurückschreckten  und  wohl  wussten, 
dass  er  nur  ein  willenloses  Werkzeug  in  der  Hand  Waldsteins  seL 
versuchten  sie  vor  dem  Zusammentritt  des  Ligatages  nochmals^  ob 
sie  ihn  nicht  durch  die  Schilderung  der  Gefahren,  die  seine  längwe 
Willenlosigkeit  im  (xefolge  haben  könne,  zu  einem  thatkräftigCB 
Kntschluss  bewegen  könnten.  In  einem  Schreiben,  das  sie  deshalb 
(am   15.  October  1629)  an  ihn  richteten,  warnten  sie  ihn***) 

vor  den  furchtbaren  (Icfahren.  die  ihn  bedrohten,  wenn  er  in  seinem  Kriccmcwt 
nicht   eine  Änderung   eintreten    lassen    würde.    Schweden   rüste   sich  im  Bunde  mit  dci 


•  •• 


';  Archiv  von  Sinianca^.    i>runeau  an   Philipp  IV  ddo.  22.  September  1629- 
)  berliner  StA.  Schwarzenberg  an  Kurbrandenburg  ddo.  4./I4.  October  1629- 
:   Wiener  StA.  Die  vier  katholischen  Kurfürsten  an  Ferdinand  ddo.  15.  October  160^ 
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Hansestädten  zum  Kriege.  Holland  habe  in  diesem  Sommer  Wesel  und  Herzogenjjuscli 
t>esetzt,  während  Krankreich  und  Hethlen  (Jabor  nur  auf  eine  Gelegenheit  lauern,  um  den 
Kaiser  anzufallen.  Die  Stände  in  Deutschland  würden  sich  bei  der  ersten  Gelegenheit 
dem  Feinde  anschliessen.  da  sie  wegen  des  kaiserlichen  Kriegsvolkes  zur  Verzweiflung 
gebracht  seien.  Ks  müssen  deshalb  die  auswärtigen  Potentaten  durch  passende  Mittel 
zum  Frieden  verhalten,  „die  mecklenburgische  Sache  auf  mildere  Wege  gerichtet  und 
dem  König  in  Schweden  alle  Ursachen  benommen  werden,  auf  des  Reichs  Hoden  zu 
nicken".  Auch  wäre  zu  wünschen,  daas  der  Friede  in  Italien  geschlossen  werde,  damit 
Frankreich  dadurch  befriedigt  würde.  Der  Kaiser  müsse  sein  Kriegswesen  reformieren, 
kein  Kriegsvolk  auf  den  Keichsboden  führen,  die  Kurfürsten  und  Fürsten  in  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  nicht  verletzen  und  ^einen  solchen  Modus  bei  der  Militia  an- 
stellen. <lass  zwischen  der  kaiserlichen  und  ßundesarmada  alle  schädlichen  Absonderungen 
und    Aemulationes  ein  Ende  nehmen". 

Auf  dieses  Schreiben  antwortete  Ferdinand*):  Das  beste 
Mittel,  den  Gefahren  zu  begegnen,  sei  die  rasche  Ausschreibung 
eines  Kurfürstenconvents.  Er  hoffe  nicht,  dass  die  Kurfürsten  der 
Meinung  seien,  als  ob  er  selbst  an  den  Gefahren  Schuld  trage.  Den 
Königen  von  Frankreich  und  Schweden  habe  er  nie  einen  Anlass 
geboten,  gegen  ihn  feindlich  aufzutreten,  die  Herzoge  von  Mecklen--^ 
bürg  seien  nach  sorgfältiger  Erwägung  ihrer  feindseligen  Haltung 
geächtet  worden.  Dass  das  Kriegs volk  Schaden  gethan,  sei  ihm 
leid,  allein  die  Ursache  liege  nicht  an  ihm,  da  er  nie  eine  aus- 
giebige Reichs-  und  Kreishilfe  habe  erlangen  können. 

Der  Kurfürst  von  Baiern  war  im  vorhinein  von  der  Erfolglosig- 
keit der  obigen  Zuschrift  überzeugt,  und  deshalb  mahnte  er  noch 
vor  Empfang  der  kaiserlichen  Antwort  den  neuen  Kurfürsten  von 
Mainz,  Anselm  Kasimir  von  Wambold,  der  nach  dem  am  6.  Juli 
erfolgten  Tode  seines  Vorgängers  auf  den  erzbischoflichen  Stuhl 
gewählt  worden  war,  um  die  Berufung  des  Bundestages  nach 
Mergentheim**).  Zwei  wichtige  Punkte  sollten  daselbst  berathen 
werden:  ob  man  den  Kaiser  um  die  Absetzung  Waldsteins  direct 
ersuchen,  und  welche  Haltung  man  der  Achtung  der  mecklen- 
burgischen Fürsten  gegenüber  einnehmen  solle.  Kurmainz  war  mit 
diesen  Vorschlägen  einverstanden,  und  so  wurde  in  der  That  der 
Ligatag  nach  Mergentheim  berufen.  Die  Einladung  Sachsens  und 
Brandenburgs,  die  man  ursprünglich  beabsichtigt  hatte,  unter- 
blieb jedoch. 

•)   Wiener  StA.  ddo.   I4.   November  1629. 
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Während  sich  die  Katholiken  auf  diese  Weise  zu  einer  Op- 
position gegen  das  Waldsteinsche  Heer  vorbereiteten,  beutete  der 
General  die  besetzten  Quartiere  in  gewohnter  Weise  aus  und  erhob 
hohe  Contributionen  von  denjenigen  Städten,  die  von  der  Last  der 
Militäreinquartierung  zum  Theil  oder  ganz  befreit  waren.  Die  Stadt 
Nürnberg  mahnte  er  am  i8.  October  um  die  Nachzahlung  der 
noch  schuldigen  50.000  Gulden,  und  für  das  Jahr  1629  verlangte 
er  monatlich  25.000  Gulden.  Die  Stadt  bot  aber  nur  100.000  für  das 
ganze  Jahr  an,  mit  w^elchem  Anerbieten  sich  der  kaiserliche  General 
.schliesslich  begnügte.  Die  Stadt  Stettin  schloss  am  7.  März  1629 
mit  ihm  einen  Accord,  in  dem  sie  sich  zur  Zahlung  eines  schuldigen 
Restes  von  50.000  Thalern,  wozu  noch  10.000  Thaler  für  Wald- 
stein selbst  erlegt  werden  sollten,  und  zur  Lieferung  von  200  Last 
Korn  verpflichtete*).  Von  ähnlichen  Verträgen  finden  sich  Zeug- 
nisse in  allen  Städten,  die  von  Waldstein  und  seinen  Truppen 
berührt  wurden:  nur  ihre  volle  Erforschung,  die  jedoch  an  die 
Ivräfte  eines  einzelnen  Historikers  allzu  grosse  Anforderungen 
stellt,  konnte,  wenn  auch  die  Gesammtleistungen  der  Edellente 
und  Bauern  bekannt  w^ären,  eine  genaue  Übersicht  über  seine 
l^rpressungen  liefern.  Was  er  einmal  ergriffen  hatte,  das  Hess  er 
nimmer  los,  und  dies  erfuhr  auch  der  Kaiser,  als  er  seinem  Sohne, 
dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  der  für  den  geistlichen  Stand 
bestimmt  war,  die  Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  verleihen 
wollte.  Waldstein  marhte  gegen  diesen  Plan  keine  Einwendung, 
aber  er  verlangte,  dass  d<»r  l^rzherzog  auf  die  Einkünfte  vorläufig 

• .  Siichsischcs  StA.  Walilstcin  an  Collallo  ddo.  l8.  October  1628.  —  Die  StiA 
Niirnbcrj:,'  an  Kursaclisfii  iMo.  29.  Mai/8.  Juni  l')29.  —  AccorJ  zwischen  Stettin  wn^ 
•  km  l'Vhhnarschall  Arnim  «Idu.  jö.  r'cbruar/y.  März  102«^   —  C'hlumecky  a.  a.  O.,  72  «nd  73- 
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verzichte*),  da  sie  zum  Unterhalt  der  Armee  verwendet  werden 
müssten,  indem  im  Norden  ^ alles  in  Grund  ruiniert  sei,  so  dass  die 
Soldaten  auf  der  Insel  Rügen  Hunde  und  Katzen  essen  und  die 
Bauern  aus  Xoth  und  Verzweiflung  sich  selbst  ins  Meer  stürzen. 
Zu  ähnlichen  Vorgängen  werde  es  in  wenig  Wochen  in  anderen 
Ländern  kommen,  da  nicht  allein  ein  grosser  Misswachs  eingetreten 
sei,  sondern  auch  im  vorigen  Winter  nichts  angebaut  wurde,  so 
dass  Hunger  und  Noth  die  Armee  wegtreiben  werden,  wenn  sie 
nicht  von  anderwärts  unterstützt  werden  wird**.  Wie  viel  in  dieser 
Schilderung  Übertreibung  war,  wollen  wir  nicht  weiter  in  Anschlag 
bringen,  genug  dass  Waldstein  seinen  Zweck  erreichte  und  nach 
wie  vor  über  die  Einkünfte  der  beiden  Stifter  verfugte.  In  Wien 
erzeugte  sein  Widerstand  böses  Blut,  allein  da  der  General  Herr 
der  Situation  war,  so  musste  man  den  Arger  hinunterwürgen.  Vico 
berichtet  hierüber**): 

„Der  Kaiser  wollte  um  jeden  Preis  das  Erzstift  Magdeburg,  welches  zuerst  von 
dem  dortigen  Capitel  dem  Sohne  des  Herzogs  von  Sachsen  ertheilt  worden  war,  seinem 
Sohne  Leopold  geben.  Deshalb  sollte  der  Graf  Mansfeld  als  Gouverneur  mit  einigen 
Truppen  dahin  abgehen,  um  diejenigen  niederzuhalten,  die  nicht  damit  zufrieden  sind, 
dass  das  Stift  in  die  Hand  des  Hauses  Österreich  gefallen  ist,  weil  das  Gebiet  gross 
ist  und  das  Einkommen  sich  auf  mehr  als  400.000  Thaler  im  Jahre  beläuft.  Da 
Mansfeld  nicht  im  guten  Einvernehmen  mit  dem  General  steht,  waren  die  hiesigen 
Käthe  der  Meinung,  dass  man  vor  seiner  Abschickung  dem  letzteren  von  <liesem  Plane 
Mittheilung  machen  müsse.  Der  General  hat  nun  geantwortet,  dass  er  die  kaiserlichen 
Truppen  commandiere  und  keinen  Gehilfen  benöthige,  und  dass  er  genug  Truppen  im 
Stifte  habe,  um  jedes  Übelwollen  niederzuhalten.  Er  halte  es  deshalb  für  besser,  dass 
Seine  Majestät  die  Verhältnisse  in  Deutschland  auf  einen  sicheren  Fuss  setze.  Wenn  der 
Friede  und  die  Ruhe  im  allgemeinen  wiedergekehrt  sein  werden,  dann  möge  der  Kaiser 
zur  Regierung  der  einzelnen  Ciebiete  diejenigen  Männer  abordnen,  die  ihm  die  taug- 
lichsten scheinen,  er  selbst  werde  dann  Gelegenheit  haben,  sich  zurückzuziehen  und  der 
Ruhe  in  seinem  Hause  zu  pflegen.  Diese  Antwort  versetzt  den  Kaiser  in  Unruhe,  einer- 
seits will  er  den  Waldstein  nicht  beleidigen,  andererseits  würde  er.  wenn  er  sich  ihm 
anbequemt,  ihm  allzuviel  Macht  einräumen,  die  er  vielleicht  in  ähnlichen  und  wich- 
tigeren Dingen  auch  ein  anderesmal  ausüben  wollte.  Dieser  Tage  hat  man  sich  vielfach 
hierüber  berathen,  aber  keinen  Beschluss  gefasst.  man  hält  diese  Angel^enheit  für 
äusserst  bedenklich  und  für  eine  der  wichtigsten,  soweit  sie  das  Verhältnis  des  Kaisers 
zam  Reich  betrifft." 

Am    17.   März  berichtete   Vico   über   dieselbe   Angelegenheit: 

Waldstein  hat  sich  entschieden  geweigert,  den  Grafen  Mansfeld  als  Gouverneur 
im   Erzstift  Magdeburg  zuzulassen.  Der  freundliche  Zuspruch  des  Kaisers  vermochte  ihn 

* )   Wiener  StA.   Waldstein  an  Ferdinand  ddo.  26.  Januar  1629. 
••)   Brief  Vicos  ddo.   25.  Februar  1629  a.  a.  O.  —  Es  ist  wohl  nicht  nöihig.  zu  be- 
merken, dass  der  Mansfeld,  von  dem  in  Vicos  Relation  die  Rede  ist.  nichts  mit  dem  welt- 
}>ekannten  KriegsfUhrer   gemein  hat.    der   übrigens   schon   im  Jahre  1626  gestorben  war. 
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nicht  umzustimmen,  der  letztere  hat  es  daher  für  besser  und  für  seinen  Dienst  erspriess- 
licher  angesehen,  den  genannten  Grafen  hier  am  Hofe  zu  behalten,  als  ihn  zum  Arger 
Waldsteins  abzuschicken,  der  ihm  sicherlich  die  Besitzergreifung  verwehrt  hätte,  wobei 
wahrscheinlich  ein  Scandal  mit  unterlaufen  wäre. 

Der  Widerstand  Waidsteins  gegen  die  Zuweisung"  der  Stiftsein- 
künfte an  den  Erzherzog  wäre  völlig  berechtigt  gewesen,  wenn  er 
die  erhobenen  Contributionen  nicht  theilweise  zu  eigenem  Nutzen, 
sondern  nur  für  das  Kriegswesen  verwendet  hätte.  Wie  die  Dinge 
aber  lagen,  wollte  er  die  Beute  nicht  mit  dem  Kaiser  theilen,  und 
der  letztere  musste  nachgeben. 

Waldstein  versuchte  nun  sein  Einkommen  durch  die  Besetzung 
der  Stadt  Magdeburg,  die  noch  kein  kaiserlicher  Soldat  betreten 
hatte,  zu  vergrössern.  Die  reiche  Handels-  und  Gewerbsstadt 
konnte  nicht  bloss  tüchtige  Contributionen  zahlen,  sondern  war 
auch  bezüglich  ihrer  Lage  an  der  Elbe  und  ihrer  starken  Be- 
festigung für  die  Sicherheit  seines  Heeres  von  hervorragender  Be- 
deutung. Nachdem  Waldstein  der  Bürgerschaft  die  Gestattung  von 
Truppendurchzügen  zugemuthet  hatte,  verlangte  er  von  ihr  im 
März  1629  die  Einquartierung  und  Verpflegung  eines  Regiments 
Fussvolk.  Die  Stadt,  die  bis  dahin  über  100.000  Thaler  bar  erlegt, 
viel  Alunition  geliefert  und  sich  auch  sonstigen  Leistungen  nicht  ent- 
zogen hatte,  sah  ein,  dass  sie  sich  durch  die  Aufnahme  einer  Be- 
satzung vollständig  der  Willkür  preisgeben  würde,  und  war  deshalb 
entschlossen,  nicht  nachzugeben,  selbst  als  Waldstein  die  Blockie- 
rung der  Stadt  anordnete,  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  nicht  ge- 
stattete, auf  die  Fischer  an  der  Elbe  schiessen  liess  und  überhaupt 
jegliche  Unbill  an  den  Einwohnern  übte.  Der  Stadtrath  richtete 
nachstehendes  Schreiben  an  seinen  Agenten  in  Wien,  das  ihn  von 
diesen  Bedrängnissen  benachrichtigte*); 

„Hienächst  mögen  dem  Herrn  wir  hiemit  unumgänglich  nicht  verhalten,  wddMf 
(restalt  dieser  Zeit  unsere  Stadt  allhier  in  einen  ganz  sorglichen  Zuttand  getetiC  ■" 
dem  von  dem  I9./29.  Martii  hero  ganz  öfTentlich  und  nngescheucht  dero  gleichsaa  «ac 
hloquierung  angestellet.  nicht  weit  von  unsem  ßrückzoll  an  die  Unserige  eine 
wach  geordnet,  an  Victualien  noch  andern  nicht  das  geringste  weder  Huhn  nocbJK 
dergleichen  herein  gelassen,  diejenigen,  so  draussen  betroflfen,  ttbel  geicUagan«  ver- 
wundet, geplündert,  auch  nach  den  Fischern  auf  der  Elbe  geschotsen,  den  LcBicn  du 
Ihrige  genommen,  von  fremden  Orten  ankommende  Wägen  angehalten.  zurückgetiUca 
und  gegen  uns  und  gemeine  Bürgerschaft  solche  Widerwärtigkeiten  verübt  werden,  dcf* 
^'leichen  man  nicht  viel  anders  von  öffentlichen  Feinden  zu  gewarten.  Non  mögen  vir 
mit  (lOtt  bezeugen,   wie  wir  allerdings  in  unsern  Herzen  und  Gewiaien  gesichelt,  dw 


Im  sächsischen  Staatsarchiv  enthalten  ddo.  24.  März/3.  April  1689. 
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uns  anders  nichts,  dann  gegen  Ihr  kais.  Maj.  alleninterthänigsten  Gehorsam  und  be- 
harrlichste treueste  Devotion  nachgesagt  werden  könne,  wie  wir  uns  dann  gegen  dero 
Armee  auch  nichts  minder  dessen,  so  nur  zu  thun  immer  menschlich  und  möglich,  jederzeit 
erwiesen,  müssen  aber  den  gerechten  Richter  in  dem  hohen  Himmel  geklagt  sein  lassen, 
wie  solches  alles  nicht  geachtet,  sondern  ganz  und  gar  in  Vergessen  gestellet  werde. 
Demnach  haben  wir  hierinnen  nicht  unterlassen,  uns  diesfalls  zu  erkundigen,  was  die 
Ursach  solcher  unserer  Bedrängnis.  Allda  durch  die  in  diesem  Lande  fürhandene  Offi- 
cier.  den  Herrn  Obersten  Becker.  Herrn  Stefan  Rathmüller  und  Wolf  Leonhard  Föcklem. 
beide  Hauptmanne,  uns  dieses  zur  Antwort  worden,  dass  nämlich  kais.  Mt.  zu  aller- 
unterthänigster  Devotion  wir  auf  ein  Regiment  Volk  Intertenment  geben  sollten.  Da  wir 
doch  unser  allerunterthänigste  Devotion  vormals  allbereit  in  dem  Werk  und  in  der  That 
genugsam  erwiesen,  dass  in  dem  kais.  Mt.  allergnädigsten  Befehl  auch  wir  zu  Be- 
wahrung des  Passes  über  die  Elbe  etzlich  Jahr  nach  einander  etzliche  Compagnien  Kriegs- 
volk gehalten,  auf  welche  etzliche  Tonnen  Geldes  gegangen,  da  wir  hiebevor  der  allhier 
herum  liegenden  kaiserl.  Armee  mit  Schiffen.  Kraut.  Loth.  Munition,  Proviant,  und  was 
man  nur  begehret,  williglich  beigesprungen,  über  dieses  alles  noch  darzu  binnen  Jahres- 
frist Ihr  fürstl.  Gn.  dem  Herrn  Generalen  Herzogen  zu  Friedland  über  hundert  Tausende 
Thaler  bar  bezahlet  und  solch  Geld  unter  andern  eo  ipso  etiam  intuitu.  dass  es  nämlich 
kais.  Majt.  besserer  Unterhaltung  dero  Kriegsvolk  gegeben  sein  sollte,  wie  der  Buch- 
stabe der  hierauf  erfolgten  kaiserl.  Confirmation  ausdrücklich  vermag,  da  auch  an  den 
Hinterstand  U.OOO  Thlr.  kein  Mangel  sein  sollte,  wann  nicht  dieser  klägliche  Zustand 
darzu  kommen,  dass  eben  zu  der  Zeit,  als  wir  die  unserigen  zu  Hamburg  abgefertiget. 
hierinnen  durch  Wechsel  und  Ufnehmung  solcher  Summa  Mittel  zu  treffen,  die  unver- 
schuldete Bloquierung  dieser  guten  Stadt  vorgenommen  worden,  wordurch  unser  ganzer 
Credit  ruiniert  worden.  Welchen  wir  aber  doch  nochmals  zu  retten  und  Ihr  fürstl.  Gnd. 
diese  11.000  Thlr.  gegen  Verstattung  einer  kleinen  Frist  dankbarlich  zu  zahlen  erbietig. 
ungeachtet  wie  schwer  es  auch  zugehen  möge  und  wie  hoch,  ja  fast  bis  auf  den 
änssersten  Grund  unsere  Bürgerschaft  erschöpft.** 

Über  die  Aufregung  in  Magdeburg  berichten  uns  zwei 
Schreiben  aus  Halle,  in  deren  erstem*)  es  heisst: 

„In  Magdeburg  musste  der  Rath  die  Schlüssel  zu  den  Thoren  von  sich  stellen  und 
solche  etlichen  Bürgern,  die  darzu  von  der  Gemeinde  deputiert,  zustellen,  auch  ist  den 
Rathspersonen  von  den  Bürgern  angemeldet,  wofern  einer  oder  der  andere  von  ihnen 
im  geringsten  sich  würde  unterstehen,  mit  den  Kaiserlichen  zu  practicieren.  wollten  sie 
diejenigen  über  die  Mauer  hinaustreiben.  Es  mag  also  wegen  der  innerlichen  Zwie- 
spaltung  eine  grosse  Unruhe  in  der  Stadt  sein.** 

Im  zweiten  Schreiben  heisst  es: 

Magdeburg  hat  zu  Waldstein  Gesandte  geschickt,  um  mit  ihm  wegen  einer  Summe 
zu  accordieren.  Ob  dies  helfen  oder  Magdeburg  vollständig  belagert  werden  wird,  steht 
dahin.  .Der  General  soll  sich  haben  verlauten  lassen,  er  hätte  die  Stadt  Magdeburg  wie 
einen  Flock  zwischen  den  Nägeln  der  beiden  Daumen,  stände  nur  darauf,  dass  er  die 
beiden  Daumen  zusammendrückte,  so  wäre  es  mit  ihnen  geschehen."  Die  Einwohner 
der  Stadt  sollen  frisch  gemuthet  sein. 

Die  Blockierung  von  Magdeburg  wurde  für  die  Bürger  täglich 
empfindlicher,  da  sich  die  Verpflegung  immer  schwieriger  gestaltete 


; 
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und  es  deshalb  zu  blutig^en  Zusammenstössen  kam.  Von  einigen 
derselben  berichtete  der  Schosser  zu  Gommem  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Sein  erster  Bericht*)  lautete: 

„Gestriges  Tages,  '>./l9.  Mai.  umb  n  Uhr  zu  Mittage  haben  sich  etliche  Cnbatcii, 
an  der  Zahl  ohngefähr  30,  so  in  der  Neustadt  Magdeburg  gelegen,  unterfangen,  der 
Bürger  zu  Magdeburg  Viehe  von  der  Weide  hinweg  zu  treiben,  dahero  die  Fischer 
und  Kossknechte  (wie  hochlich  ihnen  auch  von  E.  K.  Rath  inhibieret)  nigefahren  «nd 
<las  bemelte  Viehe  den  Crabaten  nicht  allein  wieder  abgenommen,  sondern  auch  18  der- 
selben erschossen,  gestalt  dass  gleichwohl  uf  der  Magdeburger  Seiten  niemand  todt 
blieben.  Auch  hernacher  alsbald  diesseits  der  Eiben  die  wenigen  Crabaten.  so  zu  Craco 
hart  vor  Magdeburg  gelegen,  ganz  hinweggejaget  und  den  Pass  wieder  mit  Gewalt  er- 
öffnet. Bevoraus  weilen  fdie  Magdeburger)  nunmehr  eine  geraume  Zeit  keine  gewisse 
Resolution  von  <lem  Herrn  (reneral  Wallenstein  erlangen  mögen,  bei  welchem  sie  bishero 
oftmals  gebeten,  etwas  an  den  gefoderten  fünfzigtausend  Reichsthaler  ihnen  za  erlassen. 
wiewohl  hochgedachter  Herr  General  gegen  den  Magdeburgischen  Abgeordneten  sich 
mit  diesen  formalibus  vornehmen  lassen,  dass  er  die  Sperrung  des  Passes  nicht  anbe- 
fohlen, hätte  aber  Christ  Aldringer  durch  den  I'roviantmeister  diesfalls  was  angefangea. 
stellte  er  zu  seiner  Verantwortung.  Femer  so  haben  auch  itzo  obgedachte  Fischer  und 
andere  Bürger  von  Magdeburg  7  Schiffe,  so  vor  wenig  Tagen  zu  Schönbeck  mit  Kon 
beladen,  nebenst  einem  Schiff  mit  (jelde  und  Munition  die  Elbe  hinabgefiihret  werden 
sollen,  angehalten,  vorgebende,  sie  wollen  morgen  nach  Wanzleben,  Stassfurt  nnd  andere 
Provianthäuser  ausfallen  und  den  tlaselbst  befindlichen  Vorrath  nacher  Magdeburg  holen 
lassen  .  .  .** 

Der  zweite  Brief  berichtet  über  die  steigende  Gefahr: 

„Ich  werde  von  zwei  Ambtsunterthanen,  so  aus  Magdeburg  kommen,  avisieret. 
welchergestnlt  sich  etliche  streifende  Crabaten  jenseit  der  Eiben  bis  an  die  Vorstadt  ti 
Magdeburg  gewaget  und  die  Schildwache  von  der  Stadtmauern  schiessen  wollen,  aber 
durch  Losbrennung  des  groben  Geschütz  alsobalden  abgetrieben.  Dabenebcn  ich  zaglei€li 
vernommen,  wie  dass  <He  Kaiserischen  jenseit  der  Eiben  zu  Otterschieben  nahe  bei 
Magdeburg  sich  täglich  stärketen.  Vorhabens,  der  Stadt  mehr  als  bis  dato  geschehen 
zuzusetzen.  Dann  diesseits  der  Eiben  können  die  Kaiserischen  wegen  der  Elbe  miAr 
nicht  thun  oder  vorrichten,  als  den  Pass  den  Magdeburgern  abstricken,  zu  dessen  BeU 
noch  uoo  Crabaten  gestern  dieser  Orten  durchgezogen,  welche  zu  Craco  nahe  vor  Blafd^ 
bürg  fliese  vorgangene  Nacht  zu  schanzen  angefangen,  damit  niemand  aus  oder  m  dk 
Stadt  k(jmmen  könne.  Ol)  nun  wohl  die  Kaiscrischen  sich  sehr  wohl  gegen  E.  KfUt  D. 
Ambt  erklären,  so  habe  ich  jedoch  uf  jedes  Ambtsdorf  einen  Defensioner  verordnet: 
dann  wann  zu  Zeiten  die  Crabaten  streifen  und  keine  Salva  guarda  finden.  nnteriaiMn 
sie  nicht  Schaden  zu   thun. 

„Sonsten  lasset  sich  der  Zustand  der  Stadt  Magdeburg  seltsam  ansehen,  da  E.  £• 
Rath  Uli«!  Ilürger  sehr  uneins.  haben  wenig  Kricgsvolk.  befinden  allbcreit  Mangel  ■■ 
l*r<)viant,  Salz  und  Munition.  So  mangelt  ihnen  auch  guter  Rath  und  erfahrene  KricgH- 
offici(.-rer  und  scind  daneben  allbcreit  ziemlich  verzaget.  Welches  dann  auch  dahcfo 
versimrt  wür<iet,  dass  aN  ihnen  den  Magdel>urgern  dieser  Tage  2000  Schafe  sowohl  aflc 
Stadtschweine,   so  von  den   Hirten  getrieben  wonlen,  von  der  Weide  abgenommen,  sie 
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sich  nicht  wagen  wollten,  berührte  Schweine  und  Schafe  den  Crabaten  wiederuinl)  abzu- 
iH^hmen  und  ihnen  nachzujagen.  Scheinet  also,  wie  etliche  allhier  davon  judicieren.  dass 
Gott  den  Magdeburgern  das  Herz  etzlichermas.sen  genommen  und  sie  zur  Strafe  vielleicht 
ziehen  wolle,  unter  andern  auch  darumb.  weilen  sie  die  Südenburg  und  Neustadt  vor 
Magdeburg  meistentheils  (welches  sie  jedoch  damit  unter  andern  palliieren  und  beschönen 
wollen,  weilen  Kurfürst  Moritz  hochlöblichen  Angedenkens  Zeit  der  in  Anno  l'iöo  vorgegan- 
genen Belagerung  der  Stadt  Magdeburg  solle  gesagt  haben,  dass  diese  zwcene  Taschen, 
als  Südenburg  und  Neustadt  der  Stadt  Magdeburg  ubcl  anstünden  und  der  Festung  sehr 
schädlich  wären)  abgebrochen  und  den  armen  Leuten  keine  Kecompense  thnn  wollen 
Deswegen  man  dann  vieler  armen  Leute  Seufzen  zu  Gott  um  Räch,  sowohl  in  als  ausser 
der  Stadt   Magdeburg  täglichen  höret  und  vemimmet.** 

Der  dritte  Brief  berichtet  über  einen  abermaligen  Zusam- 
menstoss: 

„Obwohl  ehegestriges  Tages  E.  Kurf.  Dt.  ich  den  Zustand  der  Stadt  Magdeburg 
untcrthänigst  zu  erkennen  geben  und  Meldung  gethan,  wie  ungefähr  2  oder  300  Cra- 
baten nebenst  etlichen  Landvolk  hart  vor  Magdeburg  im  Dorfe  Craco  eine  Schanze 
ufzuwerfen  Vorhabens,  so  lasse  doch  E.  Kurf.  Dt.  ich  hiemit  unterthäntgst  unvor- 
halten  sein,  dass  gestern  umb  9  Uhr  abends  die  Magdeburger  einen  Muth  gcfassel. 
in  zweien  abgetheileten  Haufen  ausgefallen,  das  Dorf  Craco  umbringet  und  die  Crabaten 
unvorsehens  überfallen  und.  so  viel  deren  mit  der  Flucht  sich  nicht  salvieret.  alle  dar- 
nieder gehauen  und  alsobald  das  Dorf  Craco  in  Hrand  gestecket,  welches  dann  annoch 
brennen  thut.  Und  haben  also  die  Magdeburger  den  Kaiserischen  das  bequemste  Mittel, 
diesseit  <1cr  Klbe  zu  schanzen  und  ihnen  den  Pass  (dann  ein  recht  Feldlager  diesseit 
der  Eiben  füglich  nicht  formiert  werden  kann)  zu  nehmen,  den  Kaiserischen  gleich- 
sam verboten. 

.Dofern  auch  jenseit  der  Eiben  die  Kaiserischen  sich  der  Stadt  Magdeburg 
approchieren  würden,  seind  die  Magdeburger  resolvieret.  die  Südenburg  und  Neustadt 
vollends  alsobalden  in  ßrand  zu  stecken.  Welches  also  abermals  E.  K.  D.  .  .  .  zu  avisieren 
ich  eine  Nothdurft  unterthänigst  erachtet.** 

Dem  Magdeburger  Rath  wurde  je  länger  je  ängstlicher  zu 
Muthe,  und  er  ersuchte  deshalb  die  Hansestädte  und  mehrere  be- 
freundete Fürsten,  dass  sie  bei  Waldstein  eine  Fürbitte  einlegen 
und  um  Aufhebung  der  Blockade  ansuchen  sollten.  Der  Rath  war 
erbötig,  hiefür  Opfer  zu  bringen  und  das  Getreide,  das  den  Kaiser- 
lichen, wie  die  angeführten  Correspondenzen  berichten,  auf  ihren 
SchifiFen  weggenommen  worden  war,  zu  ersetzen*).  Die  Hanse- 
städte nahmen  sich  der  bedrängten  Magdeburger  ohne  Säumen 
an,  allein  mittlerweile  dauerte  der  Kampf  ununterbrochen  fort,  und 
täglich  konnte  man  auf  einer  oder  der  anderen  Seite  Verluste  be- 
klagen. Am  30.  Juli  berichteten  zwei  kursächsische  Diener  aus 
Gommern  an  den  Kurfürsten,  dass  die  Kaiserlichen  sich  zur  Belage- 
rung Magdeburgs  vorbereiteten,  indem  sie  verschiedene  Schanzen 
anlegten : 
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„In    den  Dörfern,   so  hart  vor  Magdeburg  gelegen,  verschanzen  sich  die  Kaiier- 
lichen   stark  und   halten   starke  Wachen,   dass  leichtlich   niemand  aus    oder  in  Ma^e- 
bürg   kommen   möchte.    Massen   dann   vorgestriges  Tages   von  9  Personen,   so  aber  die 
Elbe    gesetzet.   Holz  zu  holen,    ganz    schwerlich   acht   Personen   entrinnen,    der   neoatc 
aber  von  Kaiserlichen  gefangen  worden.  Überdies  ist  gestern  der  Oberste  Wachtmeister 
über   die  Craboten,  Philipp  Kadisch.  nach  gehaltenen  Banquet  in  trunkener  Weise,  als 
er   sich  etwas   zu  nahe  an   der  Stadt   diesseit  der  Eiben  gemacht,  erschossen  und  her- 
nacher   mit   seinem    eigenen   Säbel   ihme  der  Kopf  zerhauen    und   sein  Körper    nebeas 
seinen  stattlichen  türkischen  Ross  in  die  Stadt  gebracht  worden,  massen  dani^  anch  die 
Magdeburger    auf  jenseit   der  Eiben   vor   wenig   Tagen   einen  Ausfall  gethan   nnd  dei 
Kaiserlichen    ziemlichen    Schaden    zugefügt    haben    sollen.    Femer    verlantet,    dass  Ihr 
fürstl.  Gd.  der  Herr   (reneral,  Herzog   zu   Friedland   und  Sagan   übermorgen  Mittwochs 
zu  Wölmerstätt   ankommen,    allda   etliche   Tage   verbleiben   und   sodann   seine   Mirsche 
nach  Halle  mit  seinem  Stabe  un<l  noch  etlichen  Volke  und  daselbst  sein  Hauptquartier 
nehmen  werde  .  . .  Dann  die  Artillerie  betreffend,  ist  selbige  gestriges  Tages  diesseit  der 
?'lben  durch  Coburg  zwei  Meilen  von  Gommern  gelegen  mit  800  Pferden   fortgeschaflt 
und  zwei  Compagnien  zu  Ross  convoieret  nach  der  Dessauschen  Brücke,  von  dannen  wie 
die  gemeine  Sage  gehet,  selbige  nach  Halle  gebracht  werden  solle,  damit  anfn  Fall  die 
Magdeburger  sich   nicht  accommodieren   und  die   vorgeschlagene  Conditiones   (so  aber 
sehr   iniqui   sein  sollen)   nicht  acceptieren   und  belieben  würden,   man  selbige  tu  Haad 
haben  möge,  Dann  auf  solchen  Fall  gedachte  Ihre  fiirstl.  Gn.  resolvieret.  die  Belagenmg 
vier    Stadt   Magdeburg   stark   fortzusetzen,   wie   die  gemeine  Sage   gehet.  Zwar  es  seisd 
etlicher  Hansestädte  Deputierte  wegen  Sopierung   dieses  Unwesens  vor   etlichen  Tagen 
{;egen  zuvom  geschehener  Ausantwortung  der  Geistlichen  PrSmonstratenser-Ordens,  deaea 
vlas  grosse  Kloster  zu  unser  lieben  Frauen  in  Magdeburg  unlängst  eingeränmet  gewesea. 
von    den  Obersten   Becker   in   Magdeburg   eingelassen,    welche  des   Herrn  Generals  Sr. 
fürstl.  Cin.  Ankunft  erwarten.  Inmittelst  weilen  obgedachte  Dörfer  Prester  und  Gflps  nickt 
eine  Meile  von  K.  kurf.  Dchlt.  Amt  Gommern   gelegen,   streifen   zu    Zeiten   obbenaante 
Reiter   und   Soldaten    und   nehmen   aus   Mangel   der  Vivres   den  Unterthanen  bisweüca 
Kühe.  Pferde  und  Schafe.    Und  ob    man  zwar  denselben   mit  den  Pferden  nacheilet,  so 
retirieren   und   verbergen   sie   sich   doch   in  den  Gehölzen  und  Gebüschen   mit  den  ab- 
genommenen Viehe.  dass  man  zu  denselben  mit  den  bei  Händen  habenden  Pferden  fnt 
schwerlich  wieder  gelangen  kann." 

Der  Magdeburger  Stadtrath  begnügte  sich  nicht  mit  der  Ver- 
mittlung der  Hansestädte,  sondern  richtete  auch  ein  Schreiben  an 
den  Kaiser,  worin  er  hoch  und  theuer  schwor,  dass  er  an  den 
Thätlichkeiten  gegen  seine  Truppen  und  an  der  Beschlagnalinie 
der  Getreideschiffe  keine  Schuld  trage,  und  dass  alles  dies  nur 
durch  die  mannigfachen  Quälereien  des  Kriegsvolks  herbeigefShrt 
worden  sei.  Der  Rath  erbot  sich,  den  Wert  des  Getreides  zu  ersetzen. 
und  bat,  der  Kaiser  möge  sich  die  Vermittlung  des  Kurf&rsten 
von  Sachsen,  des  Fürsten  von  Anhalt  und  der  Hansestädte  gefidlen 
lassen,  damit  die  Blockierung  aufgehoben  und  alles  wieder  in  den 
alten  Zustand  versetzt  würde.  Kr  versicherte  zugleich,  dass  sich  die 
Stadt  so  verhalten  würde,   wie  die  Vermittler  es  vorschlagen  und 
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der  Kaiser  begehren  würde*).  Den  Inhalt  der  Magdeburger  Eingabe 
lernen  wir  noch  genauer  aus  dem  Gutachten  kennen,  das  der  Reichs- 
hofrath  darüber  an  den  Kaiser  erstattete.  Es  lautete: 

^Uei  H.  kais.  Mt.  seind  Bürgermeister.  Kathmänner  und  Innungstneister  der  Stadt 
Magdeburg  sub  praesenti  20.  Jnlii  gehorsamst  einkommen.  entschuldigen  sich,  dass  sie 
der  Kath  an  denen  verübten  Excessen  wegen  angehaltener  sieben  KomschifTe  und  dann 
vornehmlichen  zweier  Ausßille  in  die  Vorstadt  Südenburg  und  das  Dorf  Krakau  daselbst, 
auch  andern  Umständen,  so  fürgeloffen  und  darbei  angezogen  werden,  ganz  unschuldig 
und  darum  von  Anfangs  keine  Wissenschaft  getragen,  viel  weniger  der  ungeduldigen 
Bürgerschaft  Thathandlungen  nomine  civitatis  et  comraunitatis  publicx  ratificiert,  appro- 
biert und  vor  genehm  erkannt  hätten. 

«Dannenhero  Sie  eine  weitläufige  Relation,  wie  dies  Unwesen  hergangen,  wie  sie 
wider  ihre  habenden  kaiserlichen  Privilegien  von  E.  kais.  Mt.  und  den  Herren  Herzogen 
zu  Mecklenburg  und  Friedland  ertheilte  sincerationes  zu  Wasser.  Land  und  Stadt  be- 
schwert worden,  nachlängs  anziehen  thun.  mit  diesem  angeheften  Anhang,  dass  sie  an 
ihren  höchsten  und  möglichsten  Fleiss  nichts  wollen  erwinden  lassen,  ihre  Bürgerschaft 
nach  Schuldigkeit  und  Billigkeit  zu  disponieren,  bei  ihnen  in  einem  und  dem  andern 
Folge  und  Satisfaction  zu  befördern  und  es  an  ihren  Ort  zu  einem  friedlichen  bessern 
Stand  zuversichtiglichen  wiederum  zu  richten.  Vermelden  dameben,  dass  sie  diese 
Verordnung  gethan.  auch  ihre  Bürger  dahin  verwiesen,  dass  obbemelt  angehaltenes 
Getreidig,  damit  es  nicht  preis  und  Beute  gemacht  werde,  in  Gegenwart  zweier  Notarien 
und  Zeugen  aufgehoben  und  umgemessen,  alles  mit  Fleiss  annotiert  und  an  einem  sichern 
gewahrsamen  Ort  verschafft  und  aufgeführt  worden.  Bitten  dannenhero  schliesslichen 
E.  kais.  Mt.  geniheten  ihnen  diese  Gnad  zu  erzeigen  und  Ihr  kuriiirstl.  Dchlt.  zu 
Sachsen,  die  Fürsten  zu  Anhalt  und  einer  oder  der  andern  Hansestadt  oder  jemanden 
andern,  so  E.  kais.  Mt.  hierzu  gefallig,  Commission  aufzutragen,  damit  dieses  Unwesen 
in  der  Güte  hingelegt  und  verglichen,  alle  ferneren  Extremitäten.  Incursiones  und 
Molitiones  vermieden  und  zurückgesetzet,  die  Päss  wiederum  eröffnet,  die  Bloquierung 
abgestellt,  sie  und  ihre  Bürgerschaft  in  friedsamen  Stand  und  zu  guter  Nahrung  wieder 
gesetzet,  zur  Restitution  der  abgenommenen  Waren,  auch  sonsten  ausstehender  Güter- 
pacht und  Schulden  wieder  gelangen  und  des  allgemeinen  heilsamen  Religions-  und 
Profanfriedens  wieder  theilhaftig  und  versichert  werden  möchten.  Hingegen  und  pari 
passu  wären  sie  allergehorsamst  erbietig  und  geflissen.  gegen  E.  Mt.  und  obbemelten 
deroselben  hochansehnlichen  Herrn  Generaln  und  Oberfeldhauptmann,  den  Herzog  zu 
Mecklenburg  und  Friedland,  in  allerunterthänigster  gehorsamster  Devotion  wie  zuvor 
als  auch  femer  standhaft  zu  continuieren.  ihre  Bürgerschaft  und  .Soldatesca  von  weiterer 
Unmhe  abzuhalten,  femer  Ausfalle  und  Excesse  abzuwenden,  gute  bestvermögende 
Satisfaction  anzuschaffen  und  sich  dermassen.  wie  es  E.  kais.  Mt.  selbsten  allergnädigsten 
begehren,  vermitteln  und  vorschlagen,  auch  den  Rechten  und  aller  Schuldigkeit  und 
Billigkeit  gemäss  ist,  und  wodurch  der  edle  so  hochgewUnschte  Fried  im  ganzen  röm. 
Reich  und  zuvorderst  diesen  Landen  hinwieder  repariert,  conserviert  und  stabilieret 
werde,  zu  bezeigen.  Gestalt  sein  solches  mit  Gott  und  ihrem  Gewissen  hiedurch  be- 
kräftiget, im  widrigen  aber  von  allen  erfolgenden  Weiterungen  bedingt,  reserviert  und 
gemeine  Stadt  verwahrt  haben  wollen. 

.Diese    der  Stadt  Magdeburg   eingebrachte  Schrift   und  ihre    beigelegte   Relation 
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hat  E.    kais.   Mal.    gehorsamster  Keichshofrath   aivf  besehenes  fleissiges  Referieren  des- 
selben   Inhalt   mit   gebiirendem    Kleiss   der   Sachen  Wichtigkeit   nach   in   reife  und  nm* 
ständige  Berathschlagung  gezogen.    Und   hat  zwar   derselbe  der  Umstände,  woher   diese 
Unruhe    entstanden,    ausser  jetzigem  Anbringen    und  was  in  den  gemeinen  AWsen  eine 
Zeit  hero  cinkommen,  keine  eigentliche  Nachrichtung,  thut  sich  auch  aas  den  Historien 
wohl    erinnern,    welcher  (iestalt    diese  Stadt    nicht   eine   geringe  Ursach   gewesen,    dasü 
weiland    Kaisers    (.\iroli    V    christmilden    Angedenkens    höchst    ansehnliche    wider    die 
Protestierenden  erhaltene  Victorien  an  weiteren    Progress  und  Verfang  gesteckt  worden 
und   weil   obangezogcne  eingewendete  Schrift  fast  einen  solchen  Verlauf  in   sich  halten 
thut,  als  selbiger  Zeil  gebraucht  worden,  dannenhero  wohl  zu  besorgen,  dass  bei  jetztigen 
der    Läufen    Umständen    eine    ebenmässige    Widersetzlichkeit    gepflegt    nnd    ein    neues 
gefährliches  Feuer  angezündet  werden  könnte,  als  vermeint  Reichshofrath  unvorgreiflicfa. 
dass  zwar  sowohl  zur  Abwendung  und  Verhütung  dieses  besorgenden  Unheils,  als  auch 
Administrierung   der  lustitien,   Bestrafung   der  Anfönger  und  Ursachcr  dieses  Unwesen!« 
und    gänzlicher  Vergleichung   desselben    eine  Commission    aber  nicht  auf  Ihre  kurfurstl. 
Dchl.  zu  Sachsen  (weil  solches  wegen  der  zu  der  Erzstift,  wie  auch  der  Stadt  Protection 
und    ßurggrafthum   daselbst   führenden    Praetensionen   bedenklich)  noch  auf  andere  fiir* 
geschlagene  Personen,  sondern  von  E.  kais.  Mt.  Hof  ausgestellt  und  ausgefertigt  werden 
möchte.  Dieweil  aber  diese  Commission  zwischen  E.  kais.  Mt.  Armada  und  consequcnter 
gleichsam  zwischen  E.  Mt.  selbst  und  der  Stadt  Magdeburg  angestellt,  eine  Inquisition 
nicht   allein   unter   der  Bürgerschaft,    sondern  unter  jetzt  bemelten  E.  kais.  Mt.  Kriegs- 
volk  der  geklagten  f  iewaltthaten  halber  erfordert  und  dieses  alles  ein  ungleiches  Ansehen 
auf  sich  tragen  thut:  als  stellt  E.  kais.  Mt.  dero  gehorsamster  Reichshofrath  allerunter- 
thänigst  anheim,  ob  nicht  dies  ein  Mittel  sein  möchte,  dass  E.  kais.  Mt.  obbemelten  dero 
Herrn  (Generalen,  den   Herzogen  zu  Mecklenburg  und  Friedland,  beweglich  zuschreiben 
und    Ihnc    die    besorgenden    Zustand,   wie    leicht   hieraus    ein   neuer  gefährlicher  Krieg, 
Verbündnis  der   Reichsstadt   Tals  welche  sowohl  der  Religion  als  Contributionen  halber 
exasperiert)  mit   auslandischen  Potentaten  vornehmlich  auch  den  Staaten  besonders  bei 
jetziger  Occurrenz  und  anderen  Ungelegenheiten  erwachsen  könnten,    für  Augen  stellcB 
und    representicren    und  Ihn    dahin  ermahnen   thäten,  dass  Er  gleichwohl  hierin  so  ge- 
wahrsam  und  behutsam  verfahren  wolle,    damit  diese  Inconvenicntien  verhütet  und  dies 
Werk    ohne    besorgen<le  Weitläufigkeit  gestillt,    auch  die  Ursacher  und  AnfHnger  dieser 
Unruhe   zu   gebürender   Bestrafung   gezogen   werden   möchten,   zu   welchem    Ende  dann 
der   Stadt    Einbringen    ihm  Herzogen  einzuschliessen  wäre.    Dameben  könnte  auch  der 
Stadt    geschrieben    werden,    dass   E.  kais.    Mt.    ihre   eingewendete   Ent schuldigling  nml 
Klagen    zurecht    empfangen   hätten,    sie    würden    aber   E.    kais.    Mt.    Intention   ans  de* 
hiebevor    an    sie    abgegangenen    Schreiben    und    Mandat   vernommen    haben.    Weil    fie 
<Iann    <iie    .\nhaltung    des    Korns    und    beschehene    Ausfall    der   Bürgerschaft   selbst  ait 
billigen    thäten    und    *las>    solches    ohne  ihr  Vorwissen   beschehen  vorgeben,    als  sollten 
sie  in  die  Auetores    inquirieren    und  diesell)ige  bis  zu  E.  kais.  Mt.  weiteren  VerordnuflC 
in   sichere   \'er\vahrung   nehmen,   gestalt   dann  E.    kais.  Mt.   auch   deren  Herrn  GeBCiai 
über    ihre  einge\van<lte  Kingi-n  unter  vier  Soldatesca  nachzufragen  und  dass  Er  auf  Be- 
findung diejenii^cn.  die  die  geklagte  Exorbitantien  begangen,    gebüriich  bestrafen  toOe. 
Befehl   ertheili  hätten,    wollten  auch  dass  diese  Sach  ohne  fernere  Weiterung  hingelegt 
und  sopiert  und  sie  witler  (iel)ur  nicht  l>eschwert  werden,  und  könnte  solches  Schreiben 
dem  Herrn  (ieneral   im  Original  sanimt  einer  Copic  zu  insinuiren  eingeschlossen  werden. 
Es  wirvi  al)er  ein  Weg  als  der  andere  /u   E.  kais.  Mt.  allergnädigsten  Relieben  gestellt, 
ilero   sich    der    Reichshofrath    /u    beharrlicben    kais.    Gnaden   in  UnterthUnigkeit   aller* 
geh(»r>amst   empfehlend    thut. 
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So  beschlossen  im  Reichshofrath  am  24.  Juli  1629  in  der  Wohnung  des  Herrn 
von  Strahlendorf  in  Gegenwart  des  Präsidenten  des  Grafen  von  Fürstenberg  und  der 
Herren  von  Strahlendorf  D.  Hildebrand,  Questenberg  D.  Wenzl,  Sprinzenstein  I).  Terz, 
Wolkcnstcin   l).   Gerhard  und  Haubitz. 

Diesem  Reichshofrathsbeschluss  ist  am  Ende  beigeschrieben : 

„Reichshofraths  Gutachten  abgelesen  14.  August  1629  et  placuit  S.  C.  Mti.  wie 
gerathen.  doch  sollte  der  Stadt  Anbringen  allein  per  extractum  dem  Herrn  General  um 
»ein  Ciutachten  eingeschlossen,  die  harte  Anzeig,  dadurch  der  General  offen- 
dien  werden  dürfte,  auszulassen  (!)  oder  zu  mildern  und  im  Schreiben  aus- 
tlracklich  7u  vermelden,  dass  Ihre  Mt.  gnädigst  gern  sehen  wollten,  dass  diese  Sach  in 
der  Gute  und  ohne  die  Arma  hingelegt  würde,  addito:  den  Rath  nicht  zu  beantworten, 
bis   des  (ienerals  Schreiben  oder  Antwort  einkommt. 

^I'raesentibus  Serenissimo  rege  C.  Meggau.  Fürstenberg,  Thun.  Werdenberg, 
oucstenberg.  Arnoldin.  Abt  zu  Klosterneuburg." 

Der  Reichshofrath  rieth,  wie  aus  diesem  Gutachten  ersichtlich 
ist,  keinen  abweislichen  Bescheid  an,  sondern  empfahl  den  Streit 
in  Güte  beizulegen,  wenngleich  er  die  Bestrafung  derjenigen  for- 
derte, die  die  Getreideschiffe  angegriffen  hatten.  Der  Kaiser 
schloss  sich  diesem  Antrag  an  und  befahl,  seinen  Beschluss  dem 
Waldstein  mit  möglichster  Schonung  bekanntzugeben,  namentlich 
sollte  ihm  die  Klageschrift  Magdeburgs  nicht  vollinhaltlich,  sondern 
nur  im  Auszuge  mitgetheilt  werden.  Dieser  Wunsch  wirft  wieder 
ein  Streiflicht  auf  das  verkehrte  Verhältnis,  das  sich  allmählich 
zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  General  entwickelt  hatte.  —  Der 
letztere  hatte  mittlerweile  Güstrow,  wo  er  durch  viele  Monate 
sein  Hauptquartier  aufgeschlagen,  verlassen  und  war  nach  Wolmir- 
stadt  gezogen,  wo  ihn  eine  Deputation  der  Hansestädte  antraf, 
die  zuerst  in  Magdeburg  gewesen  war,  um  daselbst  zu  erfahren, 
wie  weit  die  Bürger  den  kaiserlichen  Forderungen  nachgeben 
würden.  Die  Magdeburger  waren  erbötig,  einen  Ersatz  für  das 
angehaltene  Korn  zu  leisten,  diejenigen,  die  die  Schiffe  mit  Be- 
schlag belegt  hatten,  zu  bestrafen  und  dem  General  eine  Contri- 
bution  in  bestimmten  Fristen  zu  erlegen.  Dagegen  wollten  sie  keine 
Bürgschaft  für  die  Einhaltung  dieser  Bedingungen  leisten,  wenn 
etwa  die  Aufnahme  einer  Besatzung  verlangt  würde.  Als  sich  die 
Deputation  der  Hansestädte  bei  Waldstein  einfand,  frug  dieser, 
weshalb  nicht  auch  die  Magdeburger  einen  Vertreter  geschickt 
hätten,  und  als  die  Hansestädter  sie  damit  entschuldigten,  dass 
ihnen  kein  (ieleite  bewilligt  wurde,  ertheilte  er  dasselbe  und  Hess 
die  Kunde  davon  nach  Magdeburg  gelangen,  weil,  wie  er  sagte, 
er    mit    den    Magdeburgern    selbst    reden    müsse.     Als    die    Depu- 
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tation  riarauf  die  von  den  Mag'deburg-em  g-ebotenen  Bedingiing^en 
erörterte,  wollte  er  sich  mit  denselben  nur  dann  zufriedengreben. 
wenn  die  Stadt  auch  eine  Besatzung  aufiiehmen  würde.  Bei  dieser 
Forderung  blieb  er.  als  man  die  Unterhandlung  während  der  Mittag- 
mahlzeit abbrach  und  sie  dann  wieder  aufnahm.  Die  Gesandten 
boten  für  die  Plinhaltung  der  Bedingungen  die  Caution  der  Hanse- 
städte an.  allein  auch  dieser  Vorschlag  fand  nicht  seinen  Beifall,  er 
wollte  den  Magdeburgern  höchstens  die  Einquartierung  erleichtern. 
indem  das  Stift  für  den  Unterhalt  der  Soldaten  sorgen  und  diese 
selbst  ihr  Lager  auf  den  Schanzen  aufschlagen  sollten,  um  die 
Bürger  in  ihren  Häusern  nicht  zu  belästigen.  Ouestenberg  und 
Aldringer,  mit  denen  sich  die  Gesandten  auch  besprachen,  ver- 
theidigten  die  Forderung  des  Generals.  Der  Bericht  über  diese 
Unterredungen  an  die  Hansestädte  lautete*): 

^.  .  .  L'ateriJes  und  ehe  dann  die  Magdeburger  hiaanskommen.  hätten  sie  die 
Herr'Mi  Abgesandten  der  Hansestädte  den  26.  Juli. '6.  August  Sonntags  nach  Mittage 
ZA  Wolmir^tadt  aufgewartet,  ob  sie  zwar  vernehmen  möchten,  wann  I.  f.  G.  ihneo 
Audienz  ertheilen  wollte.  Hätten  sich  nicht  versehen,  dass  solches  desselben  Sonntags 
noch  geschehen  sollen.  Allda  wäre  I.  F.  G.  Kämmerer  Morizahn  zu  ihnen  vor  des 
l.osament  oder  I.  F.  («.  Gemach  getreten  und  per  discursnm  an  ihnen  gehöret,  was  ihr 
Ocwerb,  worgegen  sie  sich  auf  die  Tunkten  berufen,  davon  I.  F.  G.  zu  Güstrow,  elie 
sie  nach  Magdeburg  gcrciset,  Meldung  gethan,  und  gesaget:  l.  Restitutionem  oblatonim 
anlangend,  so  wäre  <ler  Kath  zu  Magdeburg  erbötig.  daran  zu  sein,  damit  das  an- 
gehaltene  Korn  entweder  an  sich  Selbsten  oder  an  dessen  Wert  erstattet  werde.  2.  Aa 
.Strafung  der  Anfänger,  so  solches  angehalten  und  andere  Excessns  begangen.  soUlc 
auch  kein  Mangel  sein.  3.  Das  begehrte  suhsidium  oder  eine  Verwillignng  zu  einer 
fieldsteuer  würde  sich  Sen.itus  auc'n  nach  lülligkeit  und  auf  leidliche  Termine  auf  aUea 
Fall,  da  es  anders  nicht  sein  könnte,  accommodicren.  4.  Die  geforderte  Caution  oder 
Versicherung  aber  betreflren<le  wodurch  heimlich  eine  Einquartierung  angedeutet)  Ter- 
hofftc  man,  es  werde  I.  F.  (\.  von  diesem  Postulato  abstehen,  sintemal  ja  die  gaaie 
Stadt  iiirht  gesündiget  hätte,  dadurch  sie  also  gleichsam  gestraft  würden.  Anseatici 
cetcri  wären  auf  allen   Fall  sell>st  erbütig  zu  cavieren. 

.,Nach  solchem  gehaltenen  Discurs  wäre  der  Herr  Kammerer  Morizahn  bsM 
hinein  in  das  (iemach  zu  1.  fürstl.  (i.  gegangen  und  wären  sie  Herren  Gesandten  eiae 
kleine  Weile  aussen  beisammen  gestanden,  so  wären  sie  herein  zu  I.  f.  G.  dem  Hein 
iieni-ral  gi-fordert  worden.  Ks  wäre  auch  des  Morizahns  Abtritt  von  ihnen  so  geschviadr 
zugegangen,  dass  sie  wohl  nicht  dafür  hielten,  dass  derselbe  I.  f.  G.  den  vorigen  gehaltenea 
Discurs  voUköinnilich  hiitte  referieren  können.  Wie  sie  hinein  kommen,  und  zwar  ihict- 
theils  den  Anfang  proponendo  hätten  machen  wollen,  so  wäre  I.  f.  G.  ihnen  zwor* 
kommen  und  gesagt:  Ihr  Herren,  Ihr  mü.sset  wissen,  dass  Ihr  mit  I.  Kai.  Mt.  Gcaml 
(handelt)  und  mich  nicht  für  einen  Narren  haltet.  Es  i.st  mir  nicht  um  das  Kon  !■ 
thun,  icli  muss  der  Stailt  versichert  sein.  e<  dürften  mir  sonst  alle  meine  Victoriea  ft 
Schanden   werden:   der   Knlli.  der  wnre  iler   Bürgerschaft   nicht  mächtig. 


•  I  Sächsischem  St.\    Uericht  der  Deputiirten  an  die  Hansestädte  ddo.  25.  Juli/4.  Al- 
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^Hiergegen  die  Herren  Abgesandten  praemisiis  praemittendis :  Sie  hatten  mit 
dem  Kath  zu  Magdedurg  und  denen  aus  der  Bürgerschaft  insonderheit  Deputierten  ge- 
redet. Denen  wäre  es  leid,  was  mit  Anhaltung  des  Korns  geschehen.  So  verspUreten 
sie  auch,  dass  zwischen  dem  Rath  und  der  Bürgerschaft  jetzt  gar  gute  Eintrttchtigkeit. 
Es  hätten  sich  beides  der  Rath  und  Bürgerschaft  erkläret,  sie  wollten  nochmals  wie 
jederzeit  bisheru  in  kais.  Mt.  Devotion  verbleiben:  wäre  auch  ihnen  niemals  anders  in 
den  Sinn  kommen.  Hegehrten  I.  f.  G.  die  Erstattung  des  Korns,  oder  dessen  Wert 
darfür.  wäre  der  Rath  hierzu  willig,  wäre  es  um  ein  Subsidium  zu  thnn.  so  konnte 
solches  verhoffentlich  auch  auf  Billigkeit  gemittelt  werden.  Die  Thäter  und  Anfänger 
an  Anhaltung  des  Korns  würden  auch  zu  seiner  Zeit  gestrafet  werden. 

^Dominus  Generalis:  Sie  müssen  nur  eine  Besatzung  einnehmen« 

.,  Legati  hätten  dafür  gebeten. 

..Der  Herr  General:  Dies  wäre  die  erste  und  letzte  Resolution,  darhei  liesse  er 
es  bleiben,  sie  könnten  es  den  Magdeburgern  also  aussagen:  wann  sie  kämen,  so  wollte 
er  CS  ihnen  auch  selbst  sagen. 

^Weilen  ihrer  dann  der  Herren  Abgesandten  an  der  Zahl  sieben,  hätte  Ihr  fürstl. 
Cr.  zu  dem  I.ubecensem  gesaget,  er  könnte  sie  nicht  wohl  alle  sämmtlich  zur  Tafel  be- 
halten, er  solle  noch  eine  Person  zu  sich  nehmen  und  allda  bleiben.  Welches  auch 
geschehen  .  . .  Nach  gehaltener  Tafel  wäre  I.  f.  G.  in  dem  Gemach  stando  auf  vorigen 
Discurs  kommen,  er  müsste  sich  der  Stadt  versichern,  welches  andere  nicht  geschehen 
könnte,  dann  durch  Einnehmung  der  Besatzung.  Domini  Legati  hätten  replicieret:  Es 
könnten  ja  noch  wohl  vielleicht  andere  Mittel  gefunden  werden:  die  Stadt  Magdeburg 
liege  in  dem  Reiche:  sie  die  andern  Städte  könnten  auf  allen  Fall  auch  gleichsam 
selbst  ihrentwegen  cavieren:   es  hätte  ja  die  ganze  Stadt  nicht  gesündiget. 

..Dominus  Generalis:  Er  bliebe  bei  Einnehmnng  einer  Besatzung. 

,  Domini  Lcgati:  Das  würde  schwer  zugehen. 

M Dominus  Generalis:  Ich  kann  es  ihnen  leichte  machen,  und  einer  jeglichen 
Stadt.  Sie  werden  mich  nicht  aushungern:  ich  kann  sie  aushungern.  Man  könnte  die 
Ein({uartierung  wohl  erleichtem,  dass  nämlich  die  Soldaten  darinnen  von  dem  Lande 
ans  dem  Erzstift  erhalten  werden:  könnten  ihre  Httttlein  auf  den  Wällen  haben,  damit 
die   Bürger  in  den  Häusern  nicht  beschwert. 

.Als  hier  wieder  eins  und  das  ander  die  Herren  Legati  movieren  wollen,  hätte 
er  ihnen  gleichsam  mit  der  Hand  winkende  zu  verstehen  geben,  es  wäre  hievon  ge- 
nugsam. Wären  darauf  dimittiert  worden.  Sonsten  hätte  auch  zwischen  ihnen  und  dem 
von  Questenberg  der  Discurs  dieses  geben,  dass  der  von  Questenberg  gesaget,  der  Rath 
nnd  die  Bürgerschaft  wären  zwar  gut  genug,  aber  man  müsse  dem  Rath  xa  Hilfe  kommen 
Man  könnte  anderer  Gestalt  der  Stadt  nicht  vereichert  sein.  Er  der  von  Questenberg 
könnte  mit  gutem  (iewissen  Ihrer  kais.  Mt.  es  anders  nicht  rathen.  Die  Herren  Ge- 
sandten hätten  angezogen,  man  befahre  sich  der  Religion  und  anders  hierunter  ge- 
meinet, worgegen  der  von  Questenberg  den  Kopf  geschüttelt.  So  hatte  auch  der  Herr 
Aldringer.  so  auch  gleich  gegenwärtig  gewesen,  vermeldet:  Ihr  ftintl.  G.  würde  wohl 
bei  diesem  Bescheide  wegen  Einnehmung  einer  <»amison  verbleiben.  Dem  die  Herren 
Legati  geantwortet:  r>as  würde  die  Stadt  wohl  nimmermehr  thnn.  Hierauf  ferner  der 
Herr  Aldringer:  Er  hätte  es  gegen  I.  f.  G.  gedacht,  dass  die  Leute  ihnen  (iedankeii 
wegen  der  Religion  machen  thäten.  Es  hätte  aber  Ihr  f.  (i.  gesagt:  (Jetzt)  sehe  man 
doch  wohl,  dass  er  an  seinem  Hof  selbst  auch  andere  Leute  hätte  und  dabei  doch 
dieselbe  und  einen  jeden  bei  seiner  Religion  liesse. 
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^Domini  Legali  berichten,  dass  alles  Dichten  und  Trachten  auch  alle  Discntse 
dahin  gerichtet  gewesen,  dass  man  Besatzung  einnehmen  sollte,  welches  aber  weder  sie 
noch  verhoffentlich  einiger  Mensch,  so  es  mit  der  Stadt  gut  meinet,  rathen  wird.  Es 
wäre  auch  fürgeschlagen  worden,  es  könnte  auf  allen  Fall  die  Bürgerschalt  Ihrer  kais. 
Mt.  aufs  neue  iuramento  sich  allerunterthänigsten  Devotion  obligieren.  Worauf  aber 
geantwortet:  Was  das  wäre  und  wohin  einig  und  allein  die  Einnehmung  der  Besataaa^ 
\un  jedermann  urgiert  werde?" 

Waldstein  war  also  mit  den  Anerbietungen,  wie  sie  die  De- 
putierten der  Hansestädte  machten,  nicht  zufrieden;  er  wollte  um 
jeden  Preis -eine  (xarnison  nach  Magdeburg  legen,  um  dann  diese 
Stadt  wie  Halle  und  andere  Städte  auszubeuten,  denn  alle  Ver- 
sprechungen bezüglich  der  Schonung  wären  kaum  einige  Tage  ein- 
gehalten worden.  Am  Tag  nach  der  gehabten  Unterredung  meldete 
sich  die  Magdeburger  Deputation  an,  an  deren  Spitze  der  Stadt- 
syndicus  stand.  Waldstein  benahm  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in 
der  abstossendsten  Weise,  er  Hess  den  Syndicus  gar  nicht  zu  Worte 
kommen,  verlangte  die  Zulassung  einer  Garnison,  indem  er  hinzu- 
fügte, dass  er  dies  auch  gegen  den  Willen  der  Bürger  durchsetzen 
werde,  und  forderte  schliesslich  die  Auslieferung  oder  Hinrichtung 
zweier  ihrer  militärischen  Führer.  Die  Deputation  erstattete  über 
die  Audienz  folgenden  Bericht  *j: 

^Am  27.  Julii/6.  August  anno  1629.  war  der  Montag,  nach  gehaltener  Messe  anb 
*)  rhr  hat  uns  Cieneralissiinus  in  seinem  Gemach  zu  Wolmirstadt  auf  dem  Hause,  aaf  einem 
kleinen  sammeten  Stuhl  sit/end.  in  (regenwart  Herrn  Hermann  von  Questenberges,  Kais. 
Mt.  Kriegscommissarien.  zu  sich  verstattet  und  nach  gethaner  unser  Reverens  gehöret,  nad 
ehe  noch  Dominus  Syndicus  angefangen  zu  reden,  uns  selbst  also  angeredet:  Wie  lubt 
Ihr  euch  gehalten.  Ihr  Herren  von  Magdeburg?  Darauf  der  Herr  Syndicus:  DnrcUaa^- 
tiger  liochgcburner  Fürst!  Herr  (jeneralissimus  aber  ihme  in  das  Wort  gefallen  vod 
gesaget:  Ich  weiss  wohl,  was  es  ist:  ist  das  nicht  ein  leichtfertig  ehrlos  vergessen  Wetea, 
was  sich  euer  Pöbel  unterfangen  und  so  rebelliert,  dass  vorhin  niemals  erhöret,  ick  es 
auch  mein  I.cbctag  nicht  gelesen,  dass  die  Könige  und  P'ürsten  gegen  Ihre  Kais.  Mt 
sich  aller  (lebiir  erzeiget,  sie  dannoch  so  rebellieret  und  dem  Kaiser  seine  Lcate  er» 
schlagen  haben.  Nun  will  ich  dem  Kath  solches  anheimb  geben,  der  mag  sie  stralHi 
denn  ich  denselben  wohl  entschuldiget  halte  und  nicht  glaube,  dass  er  so  nnweise  wd, 
das>  er  sollte  das  I)eliebet  haben.  Ks  wäre  ja  gar  zu  unweis  und  unverantwortlich.  DcffiK 
we^^en  habe  ich  gestern  der  Städte  Ciesandten  angezeigt,  dass  ich  solche  GalgenachdM 
niclit  iitrgehre,  sondern  der  Magistrat  möchte  fünf  oder  sechse  am  Leben  strafen,  die 
übrigen  bannisicren  und  ihre  Güter  confiscieren.  Und  ja  noch  eines,  dass  sie  mir  die 
beiden  Kerls  ausantworten,  den  ('apitän,  der  bei  dem  ersten  Ausfall  gewesen,  nnd  da 
andern,  su  n.icli  der  Kebelliun  sich  in  die  Stadt  begeben.  Das  ist  meine  Meinung. 
<iass  sie   stallten   eine   (Garnison   einnehmen. 

*)  Sächsisches  StA.   Üericht  uIkt   die  Audienz   der  Magdeburger  Getaadten 
J7.  Julian.  August  162"^. 
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^Wie  nun  der  Herr  Syndicus  wieder  anfangen  wollen:  Gnädigster  Fürst  und  Herr! 
Wir  sind  eben  zu  der  Zeit  nicht  darinnen  gewesen  und 

.Herr  Generalissimus:  Ich  lasse  das  sein  und  kann  nicht  geifeln,  bin  kein  Krämer 
und  ^ehe  von  I*unkto  zu  Punkto.  und  wie  ich  gestern  den  Städten  solches  angezeiget. 
also  habe  ich  es  euch  auch  Selbsten  sagen  wollen,  dass  Ihr  euch  darnach  achtet.  Ich 
habe  zu  Rostock  und  Wismar  auch  (jamison.  kostet  ihnen  aber  nichts,  und  soll  dies 
der  Stadt  an  ihrem  Wesen  nichts  schaden,  auch  nicht  so  viel  kosten  (griflf  an  den 
rechten  Eckzahn  und  zeigete  weiter  nichts)  und  soll  über  4  oder  5  Monat  nicht  gemeinet 
sein.  Ihr  seid  doch  verschlungen  und  ich  muss  die  Garnison  darinnen  haben,  nicht 
meinet-,  sondern  des  Kaisers  halben.  Derselbe  hat  euer  Stadt  so  viel  Gnade  erzeiget, 
als  keiner,  und  zwar  durch  mich:  erstlich  dass  er  euch  die  beiden  Städte  gegeben,  die 
(loch  dem  Bischof  gehöret:  2.  die  Befestigung  zugelassen  und  in  Summa  alle  andere 
Städte.  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Lübeck,  Hamburg  und  die  Stadt  Braunschweig  und 
Hildesheimb  dem  Herren  Tilly.  und  ihr  wollet  euch  des  verweigern?  Ich  lasse  es 
dabei.  Und  winkete  mit  der  Hand.  Sprach  abermal:  Ich  kann  nicht  geifeln  wie  ein 
Krämer,  und  seind  dies  die  zwei  Punkta  (die  Bestrafung  an  seinen  Ort  gestellt):  Ich 
muss  die  (rarnison  haben,  dann  ich  komme  doch  hinein,  das  ist  gewiss.  Repetiert:  Ich 
komme  doch  hinein,  das  ist  gewiss.  Und  zweitens,  dass  ich  die  beiden  Kerl  heraus 
haben  will,  denen  will  ich  lassen  die  Köpfe  abschlagen,  oder  wo  nicht,  weil  die  Gnaden- 
thür  noch  offen  stehet,  soll  es  dann  nicht  heissen:  Ich  bin  unschuldig  daran:  sondern 
es  soll  der  Magistrat  und  die  andern  in  gleicher  Verdammnus  stehen.  Und  so  ich  die 
beide  Köpfe  nicht  bekomme,  soll  es  noch  2000  Köpfe  kosten.  Das  ist  meine  Meinung, 
winkete  zwei-  dreimal  mit  der  Hand  und  nickete  mit  dem  Kopfe.  Damit  hatten  wir, 
wie  auch  der  Herr  von  Questenberg  mit  gleichen  Geberden  uns  zu  verstehen  gab.  unsem 
Bescheid  und  giengen  also  nach  gethaner  Reverenz  zum  (*emach  wieder  hinaus  und 
dorften  uns  weiter  hierauf  zu  antworten  nicht  unterstehen." 

Waldstein  befleissigte  sich  bei  dem  Empfange  der  Gesandten 
nie  einer  besonderen  Höflichkeit,  aber  diesmal  überstieg  die  weg- 
werfende Art  und  Weise,  wie  er  die  Deputation  empfieng,  das  ge- 
wohnliche Mass.  Wenn  er  damit  die  Magdeburger  einschüchtern 
zu  können  glaubte,  so  täuschte  er  sich,  denn  sie  waren  sich  wohl 
bewusst,  dass  ihnen  die  Belagerung  und  der  Fall  ihrer  Stadt  keine 
ärgeren  Leiden  zuziehen  konnte  als  die  Einquartierung:  im  ersten 
Falle  giengen  sie  rasch  zugrunde,  im  zweiten  Falle  wurden  sie 
langsam  zu  Tode  gequält.  Da  aber  mittlerweile  jene  Zuschrift  des 
Kaisers  an  Waldstein  angelangt  war,  in  der  ihm  eine  gütliche  Bei- 
legung des  Streites  nahegelegt  wurde,  und  da  stets  neue  Nach- 
richten einliefen,  dass  10 — 20.000  Schweden  an  der  deutschen 
Küste  gelandet  seien  oder  zu  landen  im  BegriflFe  ständen,  da  end- 
lich eine  jedenfalls  langwierige  Belagerung  ihn  zur  Concentration 
eines  grossen  Theiles  seiner  Truppen  genöthigt  und  dadurch  den 
Eingang  der  Contributionen  gehindert  hätte,  so  bewilligte  er  den 
Magdeburgern  vorläufig  einen  Waffenstillstand,  während  dessen 
weiter    mit    ihnen   verhandelt   werden   sollte.   Über  den   Abschluss 
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desselben  und  auf  welche  Weise  er  wieder  gebrochen  wurde,  be- 
richtet uns  nachstehendes  Schreiben*«: 

.Demnach  der  Feldmarschall  und  Obriste  Graf  von  Pappenheimb  auf  12  Tage  mit 
der  Stadt  Magdeburg  Stillstand  gemacht,  dass  inmittelst  die  Stadt  an  die  andern  Haaie- 
stidte  schreiben  und  dieselben  zu  Reassumierung  der  Friedenstractaten  bewegen  sollte: 
der  Rath  auch  solch  Schreiben  an  die  beiden  Städte  Lübeck  und  Hamburg  abgckm 
lassen,  welche  der  Obriste  von  Pappenheimb  an  beide  örter  durch  zweeoe  abtoader- 
liehe  Trumpeter  fortgeschicket.  unterdessen  auch  der  Stadt  erlaubet  worden,  ihr  Vieh 
in  die  Weide  vor  die  Stadt  zu  treiben  und  ihren  Acker  zur  Saat  pflügen  zu  lassen, 
wie  geschehen. 

^Als  hat  darauf  der  Obriste  Pappenheimb  während  des  Waffenstillstuides  ciaca 
Teich  bei  Priester  (allda  der  Stadt  die  Elbe  abgegraben  und  alt  eines  grossen  gvtca 
Manns  Länge  hoch,  tiefer  als  der  Eibstrom  an  ihm  Selbsten  in  der  Tiefe  gehet,  abge- 
nommen werden  kann,  inmassen  solches  durch  unterschiedliche  Werkmeister  und  MÜlcr 
abgewogen,  also  dass  der  Fluss  der  Stadt  gänzlich  entzogen  and  man  tmckenes  Fnacs 
an  die  Stadt,  do  nur  eine  schlechte  Mauer  und  am  schwächsten  ist.  kommen  kaaa^ 
ablaufen  lassen.  Vorhabens  oder  Vorgebens,  den  Teich  fischen  zu  lassen.  Als  ima  das 
Wasser  mehrentheils  abgeflossen,  hat  er  doselbsten  einen  Graben  machen  lassen  (wie 
die  Kaiserlichen  Selbsten  aussagen).  Wasser  aus  der  Elbe  in  Teich  hinwieder  n  laasci, 
welches  die  Magdeburger  dohin  verstanden  (wie  auch  andere  eben  der  Meinung),  dass  am 
den  Elbstromb  der  Stadt  abgraben  wollen.  Derowegen  sie  aus  der  Stadt  den  1O./20.  Sep- 
tember frühe  nach  5  Uhr  mit  vierzehn  Fahnen  zu  Fuss.  zwei  Cometten  zn  Rois  od 
drei  Stücken  grosses  Geschützes  auf  die  Grumbter  oder  Grahmer  Schanze  snsgefdkiL 
die  Kaiserlichen,  wie  etliche  sagen,  aus  der  Schanze,  wie  auch  ans  Priester  weg  od 
bis  nach  Pechaw  getrieben.  Der  Obriste  Becker  aber  schreibt  desselben  Tages  an  Ci- 
pitän  Voigklern,  dass  die  in  der  Stadt  nichts  ausrichten  können,  sondern  mit  Veiiiit 
5o  Personen  und  sehr  viel  Verwundete  sich  in  die  Stadt  wieder  retirieren  müssen.  Alf 
der  kaiserlichen  Seite  sei  nur  der  Obriste- Wachtmeister  Graf  von  Portis  und  vier  Reiter 
geblieben,  dorauf  alsobald  in  die  dessauische  Schanze  von  den  beiden  Obristen  Psppn- 
heimh  und  Beckem  Ordinanz  ertheilet.  das  doselbst  ankommende  und  aus  dem  Rckk 
zurückmarschierende  Volk  vor  Magdeburg  und  zwar  auf  jenseit  der  Elbe  zu  c< 
dieren.  Lässet  sich  also  ansehen,  dass  aus  dem  Frieden  mit  der  Stadt  wenig 
werde,  und  dass  man  der  Stadt  mit  Gewalt  werde  zusetzen.  Die  in  der  Stadt 
es  auf  die  Kaiserlichen,  dass  sie  den  Waffenstillstand  gebrochen;  die  Kaiserlichen  Ub- 
gegen  Schiebens  auf  die  in  der  Stadt,  dass  sie  zuerst  brüchig  worden  nnd  dsii  sie 
<lie  Schelme  (denn  also  werden  sie  von  den  Kaiserlichen  insgemein  genannt)  ihr  CngMck 
.lus  allen  Winkeln  herrür';uchen.  An  weme  nun  die  Schuld,  kann  man  nicht  wissen.  AliiO 
werden  im  ganzen  Krzstift  aus  allen  Dörfern  Schanzgräber  von  neuen  vor  Magd«b«l| 
/u  schicken  aufgefordert,  ist  also  wieder  ein  böses  Spiel  dieser  Örter  zn  betechtaa- 
(lOtt  stehe  den  Gerechten  bei.  Das  Schiessen  vor  Magdeburg  hat  den  lO.  dito  tob  firiftc 
an  mit  .Vnhrechung  des  Tages  bis  um  10  Uhr  gewähret,  ist  gar  heftig  gewesen,  ab  vsr 
nie.  Ingleichen  i.st  auch  gestern  den  11.  beschehen.  davon  man  noch  keine  Kachridt 
wie  es  abgelaufen.  Wenn  die  Elbe  bei  Priester  sollte  abgegraben  werden,  melden  TM 
I.eute.  denen  die  (;elegenheit  des  Orts  bekannt,  dass  etliche  viel  Dörfer  anch 
Städtlein  würden  ersäufet  werden,  und  nicht  allein  im  Erzstifte,  sondern  anch  in  dar  Xv 
Sachsen,    sonderlichen    im   Ambte  (iommern   und   Elbenau.   Vom  Aufbruch  des 
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verniminbt  mau  nichts,  ungeachtet  mit  Aussetzung  des  schwedischen  Volkes,  auch  Occu- 
piening  der  Stä<lle   Wismar  und  Rostock  es  continuierte. 

..Hierüber  liabe  ich  gestern  gar  spat  vor  gar  gewisse  vemummen.  dass  das  Treffen 
oder  Ausfall  am  vergangenen  10./30.  dieses  vor  Magdeburg  auf  der  kaiserlichen  Seiten  nicht 
also  leer  abj^elaufen.  wie  zwar  der  Obriste  Becker  von  sich  geschrieben,  und  dass  neben 
dem  Obristen- Wachtmeister  Grafen  von  Portia  nicht  nor  vier  Reiter,  sondern  wohl  drei 
in  \ier  hundert,  sonderlich  Crabaten  geblieben  sein  sollen.  Dahero  aas  allen  Garnisonen, 
so  herumb  liegen,  wie  auch  von  hinnen  Soldaten  vor  Magdeburg  abgefordert  werden. 
Weil  aber  dieselbe  allbereit  sehr  schwach,  dürfte  wohl  wenig  Volk  hinunter  kommen, 
denn  allhier  30  Musquetier  vom  Capitain.  so  auf  der  Moritzburg  lieget,  begehret  worden, 
hat   «iich   aber  entschuldiget,   dass  er  kaum  selber  so  viel  hätte. 

..Sonsten  hat  man  gestern  ausgegeben,  dass  es  gewiss  sein  sollte,  dass  durch  Stral> 
«und  viel  schwedisch  Volk  in  einer  Nacht  gelassen,  so  seine  Marche  auf  Magdeburg 
nehmen  sollte,  ob  nun  solches  continuieren  möchte,  stehet  künftig  zu  vernehmen.  Doch 
will  man  zweifeln,  ob  der  Herr  General  Herzog  von  Friedland  diesen  Winter  über  von 
Hall>erstadt  aufljrechen  werde.  Ob  auch  wohl  ein  Geschrei  gewesen,  dass  vier  Regi- 
menter aus  dem  Reich  sollen  wieder  zurnckmarschieren.  ist  es  doch  wiederumb  dieser 
Carter  davon  gar  stille.  Hin  mehrers  hat  man  itzo  nicht,  wollen  dieselbe  aber  auf  nHhiste 
Mitwnche  früh  wieder  einen  Hüten  bei  mir  haben,  will  ich  ihr  alsdann,  was  inmittelst 
einkömmbt.  überschreiben,    denselbigen  Tages  zu  Mittage  ich  wieder   verreisen  werde. *• 

Die  Entschlossenheit  der  Magdeburger,  die  sich  durch  den 
Waffenstillstand  nicht  verleiten  Hessen,  ihre  Hände  in  den  Schoss 
zu  legen,  und  die  Überzeugung,  dass  die  Stadt  im  Falle  der  Be- 
lagerung vielfache  Hilfe  finden  werde  —  hatten  doch  auch  die  Hol- 
länder eine  solche  in  Aussicht  gestellt  und  dies  dem  kaiserlichen 
General  durch  eine  eigene  Botschaft  angezeigt  —  veranlassten 
Waldstein  zur  Nachgiebigkeit.  Wie  aus  der  vorigen  Zuschrift  er- 
sichtlich ist,  hatte  er  mittlerweile  seinen  Aufenthalt  in  Halberstadt 
aufgeschlagen,  und  hier  empfieng  er  abermals  die  Deputierten  der 
Hansestädte  und  Magdeburgs.  Er  spielte  bei  dieser  Gelegenheit  einr 
auffällig  nachgiebige*)  und  gegen  die  Magdeburger  verbindliche 
Rolle,  indem  er  sie  in  Gnaden  aufnahm,  alles  Vorangegangene  für 
vergessen  erklärte  und  v^on  der  Forderung  der  Aufnahme  einer 
Besatzung  abliess.  In  der  Audienz  ergriff  er  zuerst  das  Wort  und 
sagte**): 

..Man  wüsste  wohl,  wie  sich  die  Magdeburger  an  kais.  Mt.  höchlich  vergriffen, 
also  dass  dergleichen  Exempel  nicht  im  römischen  Reich  erhöret.  Weil  sie  sich  aber 
erfcenneten.  auch  die  Abgesandten  der  Städte  ftir  sie  so  instindiglichen  intercedieren 
und  anhielten,  so  wollte  er,  wie  ihnen  allbereit  wttrde  vermeldet  worden  sein,  ihnen 
anstatt  kais.  Mt.  alles  erlassen  und  sie  zu  Gnaden  auf-  und  angenommen  haben,  und 
nie  «ollen  neben  den  andern  Hansestädten  gleich  den  ReichsstSnden  der  Religion  halben 
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versichert  werden.  Es  würde  der  Kath  diejenigen,  so  Schuld  hieran,  strafen,  ihren  Pöbel 
in  gebürlichen  Zwang  halten,  ihr  Gubemo  hiefür  besser  anstellen,  und  da»  dergleichen 
nicht  mehr  geschehe,  verbieten.  Crudelität  begehrte  er  nicht,  würden  et  aber  also 
machen  und  sich  gegen  kais.  Mt.  dermassen  erzeigen,  dass  dieselbe  zn  anderer  Ua- 
gelegenheit  nicht  Ursach  bekämen. 

„Wogegen  nomine  civitatis  der  Herr  Syndicus  der  Stadt  Magdeburg,  Herr  D. 
Denhardt  für  solche  hohe  und  fürstl.  Gnade  und  dass  Ihr  fürstl.  Gn.  ein  sonderbarst 
Werk  ihrer  hochrühmblichen  Magnaminität  erwiesen,  sich  mit  beweglichen  Worten  be- 
danket, des  Erbietens,  wie  die  Stadt  Magdeburg  je  und  allezeit  in  kais.  Mt.  Devotion 
allerunterthänigst  verblieben,  dass  sie  darin  nichts  minder  nochmals  beharrlich  bemhea 
wollten.  Ihrer  fürstl.  Gn.  auch  gewiss  versichert  sein  sollten,  dass  I.  kais.  Mt.  hierdorch 
darzu  umb  so  viel  desto  mehr  verbunden  und  obligieret  haben  würden.  Worauf  I.  f.  G. 
der  Stadt  Magdeburg  Gesandten  ordine  nach  der  Reihe  die  Hand  geboten  und  sie  ta 
Crnaden  dimittiert,  auch  durch  den  Herren  von  W^almerodt  ihnen  anmelden  lasten,  dass 
von  ihnen  den  Herren  von  Magdeburg  ihrer  zwei  beneben  den  andern  Herren  Ge- 
sandten bei  ihme  zur  Tafel,  die  andern  aber,  weil  ihrer  ein  ziemblicher  Aniahl,  in  die 
Kitterstube  so  lange  gewiesen  und  daselbst  gleichergestalt  zur  Rittertafel  gehalten  werde» 
sollten.  Und  hat  sich  beides  der  von  Pappenheimb  sowohl  der  von  Walmerodt  rar  Ab- 
helfung der  andern  specificierten  Gravaminum  ganz  gnädig  erboten. 

.Wiewohl  auch  Ansuchen  geschehen,  ob  hierob  ein  fürstliches  Diploms  ia 
Schriften  zu  erlangen  sein  möchte,  ist  doch  solches  nicht  allein  von  dem  Herrn  Grafen 
von  Pappenheimb  und  dem  Herren  von  Walmerodt,  sondern  auch  den  Herren  Gesandten 
der  ehrbaren  Städte  daher  treulich  dissuadiert  worden,  dass  in  dem  Eingange  solches 
Rccessus  eines  und  anders  gesetzet  werden  möchte,  so  der  Stadt  Magdeburg  mehr  nadl- 
theilig  als  nützlich  sein  könnte,  sintemal  auf  I.  kais.  Mt.  Seiten  niemand  gerne  unrecht 
haben  wollte.  So  wäre  es  ja  auch  genug,  dass  wegen  Abschaffung  der  Blockierung  solches 
in  effcctu  erfolgen  thäte.  indeme  allbereit  befohlen,  dass  das  Volk  abgefUhret  und  der 
.Stadt  ihre  freie  Conimercia  eröffnet  würden,  und  hätte  man  sich  der  andern  Gfavt- 
niinum  halber,  solchen  nochmals  abhelflichen  Masse  zu  ertheilen  genugsamb  erboten. 
Dahin  es  dann  die  Herren  Abgeordneten  der  Stadt  Magdeburg  auf  gut  Einratbea  der 
Herrn  Abgesandten  der  Städte  auf  diesmal  gestellet  sein  lassen  und  sich  in  Gottes 
Namen  wieder  anhero   zurück   hegeben. 

„Den  2./12.  Octobris  seind  neben  der  ehrbaren  Städte-Abgesandten  die  von  Magde- 
burg anderweit  uf  Halberstadt  gereiset,  nicht  allein  darumb,  dass  die  Abhelfang  der 
iiravaminum  befördert,  sondern  auch  das  andere  gemeine  W^erk  wegen  Vemichermg 
des  Religion-  und  Pn^fanfriedens  in  Acht  genommen  werden  möchte.  Es  ist  aber  so- 
bald allda  befunden,  dass  von  I.  fürstl.  (jn.  gar  übel  ufgenommen  worden,  dass  man  die 
Übergelaufenen  nicht  geliefert,  noch  hinaus  folgen  lassen,  dahero  man  sich  befrhfCC, 
auch  von  dcme  vun  Walmerodt  als  die  sämmbtlichen  Abgesandten  verstanden,  dasf  es 
die  Abschaffung  der  Cirnvaminum  sehr  hindern  würde.  Welches  der  ehrbaren  Stidle 
Abgesandten  nicht  beim  besten  befunden.  Derohalben  für  gut  angesehen,  daat  beide 
tlcr  Hansestädtt'.  als  auch  der  Mngdeburgischen  Abgesandten  deshalben  an  einen 
baren  R:Uh  der  Stadt  Magdei)urg  schreiben  möchten,  inmassen  geschehen,  anch 
uinb  mehrcr  (^ewissheit  willen  we^'cn  des  angehaltenen  Kornes  der  Notation  bcglublt 
\'er/eiclinus  naclirr  Ilalberstadt  ge<ichirket  werden  möchte,  wie  hoch  sich  dieselbe  er- 
strecket, sintemal  von  den  kaiserlichen  Officieren  auf  2().000  Thaler  ästimiert  wcidsi 
wollte.  Su  ist  auch  täglich  in  (Konsultation  gezogen,  wie  das  bewusste  gemeine  Wcfk 
;in7uI)riM;^'en.  damit  die  Stadt  des  Religion-  und  Profanfriedens  umb  so  YinI  aMhr  H 
gt-niesM-M    hätten,    l'nd    weil    1.    türstl.   (in.    durch    den    von   Walmerodt 


Magdeburg.  1  g  i 

und    für    gut    befunden    worden,    dass   solches   von    den   Städten     punctatim    aufj^esetzet 
werden  möchte,  ist  es  also  geschehen,  inmassen  die  Copei  desselben  ausweiset. 

,l)en  4 /I4.  Octobris,  Sonntags,  scind  der  Städte  sämbtliche  Gesandten  zu  I.  f.  (i. 
gefordert,  do  dann  der  Herr  Syndicus  von  Lübeck,  H.  D.  Winkler,  wegen  der  gemeinen 
Sachen  proponiert  und  deswegen  Verordnung  gebeten.  Worauf  S.  f.  G.  sich  erkläret,  dass 
sie  Herren  von  Walmerodt  an  den  Grafen  von  Tilly  schicken,  diese  Sachen  mit  seinem 
Consens  befördern  wollten.  Und  hat  man  hernacher  von  demc  von  Walmerodt  verstanden, 
dass  es  bei  dem  aufgesetzten  Memorial  wohl  verbleiben  würde,  ausserhalb  dass  wenige 
Erinnerung  darinnen  geschehen  möchte. 

,Und  nachdem  der  Stadt  Magdeburg  Syndicus  umb  Abstellung  der  Ciravaminum 
bei  I  f.  (i.  zugleich  angesuchet.  haben  S.  f.  G.  mit  ziemblicher  Commotion  geantwortet 
und  gesaget:  Ihr  handelt  nicht  deutsch  mit  mir,  das  ist  wider  die  Abrede.  Krieges- 
gebrauch und  Zusage,  dass  ihr  mir  die  Überläufer  nicht  ausgeantwortet,  welches  doch 
die  andern  Städte  ohne  Verweigerung  gethan.  Ihre  fürstl.  Gn.  haben  es  für  einen  kaiser- 
lichen De.spect  angezogen. 

,Und  obwohl  uf  des  Syndicus  Verantwortung  der  N.  Radi  perdunnieret,  ist  es 
doch  der  (übrigen")  Überläufer  halber  bei  vorigem  geblieben,  dass  I.  f.  Gn.  dieselb 
haben  wolle.  Und  ist  damals  uf  Gravamina  kein  Bescheid  erfolget,  sondern  haben  der 
sämmbtlichcn  Städte  Gesandten  mit  zur  Tafel  bleiben  müssen.  Die  Gravamina  seind 
nachmals  uf  Gutachten  der  Herren  Abgesandten  in  weniger  Punkt  contentieret.  wie  das 
Concept  besaget,  darbei  wohlgedachte  Abgesandten  ein  Intercessionschreiben  an  Ihre 
fürstl.  (in.  gefertiget,  welches  uf  Begehren  des  von  Walmerodts  in  die  fürstl.  Kanzlei 
gegel)en  werden  müssen,  dass  der  Referent  Ihr  f.  Gn.  davon  Relation  thun  möchte.  Und 
als  die  Magdeburgischen  Abgesandten  neben  Herren  I).  Winklern  den  5./i5.  Octobris 
gegen  Abend  zu  gewöhnlicher  Zeit  wieder  aufgewartet,  haben  dieselben  bei  I.  fürstl. 
(in.  anderwärts  Audienz  gehabt,  sich  uf  das  in  die  Kanzlei  Ubergebenen  Memorial  be- 
mfen  und  um  Abschaffung  solcher  Gravaminum  gebeten.  Dorauf  I.  f.  il.  sich  resolvieret. 
dass  man  solch  Memorial  wieder  abfordern  und  deme  von  Walmerodt  zustellen  sollten. 
sie  wollten  des  folgenden  Tages  mit  demselben  daraus  reden.  Derohalben  und  weil 
damit  verzogen,  ist  für  gut  angesehen  worden,  dass  die  sämmbtlichen  Gesandten  mit 
Bewilligung  I.  f.  (r.  länger  in  Halberstadt  nicht  bleiben  werden,  sondern  wieder  auf 
Magdeburg  reisen,  der  angezogenen  Ciravaminum  halben  jemand  zurücklassen  möchten, 
inmassen  geschehen  .  .  . 

,Und  demnach  ein  ehrbarer  Rath  der  Stadt  Magdeburg  begehret,  «lass  diese 
vorhergehende  Relation  ufgesetzet  und  umb  mehrer  Nachrichtung  willen  ^u  Steuer  der 
Wahrheit  von  vielgedachten  Herren  Abgesandten  der  ehrbaren  Hansestädte  gesiegelt 
und  unterschrieben  werden  möchte,  so  ist  dasselbe  auch,  wie  hernach  folget,  geschehen, 
inmassen  wir,  die  Abgesandten,  solches  hiermit  bekennen  thun.  So  geschehen  vom 
20./30.   Septembris  bis  uf  den  5./l5.  Octobris  inclusive  im  Jahr  1629.- 

Der  Ausgleich  wurde  unter  den  für  die  Stadt  Mag-deburjkf 
grünstigsten  Bedingungen  geschlossen.  Waldstein  verlangte  von  ihr 
die  Zahlung  von  200.000  Thaler.  da  sie  jedoch  nur  i50.(X)o  zahlen 
wollte,  so  erboten  sich  die  Vertreter  der  Hansestädte,  den  Rest  auf 
ihre  Rechnung  zu  nehmen.  Als  diese  Erklärung  abgegeben  war, 
lehnte  der  General  zur  grossten  Überraschung  der  Anwesenden 
jede  Zahlung  ab.  Er  erliess,  wie  er  sagte,  den  Magdeburgern  und 
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den  Hansestädtern  die  ang-ebotene  Summe  zum  Beweise,  dass  er  den 
Krieg-  nicht  des  Geldes  wegfen  führe,  sondern  allein  darum,  damit 
g'eg'en  die  kaiserliche  Majestät  der  schuldige  Gehorsam  im  Reiche 
erhalten  werde.  Nicht  g-enug  mit  dieser  seinem  sonstigen  Auftreten 
schnurstracks  widersprechenden  Erklärung,  fügte  er  derselben  noch 
eine  zweite  ungleich  wichtigere  bei.  denn  sie  bekundete  eine  scharfe 
Opposition  gegen  das  vom  Kais^  ertheilte  und  von  der  Liga  so 
heiss  ersehnte  Restitutionsedict/  «Das  Restitutionsedict.  sagte 
er,  kann  nicht  Bestand  haben,  und  wir  versprechen  den 
Hansestädten,  dass  ihnen  das  geringste  deswegen  nicht 
zugemuthet  werden  soll,  denn  man  kann  den  ReHgions- 
frieden  nicht  also  über  den  Haufen  werfen.-y  Diese  Worte 
deuteten  an,  dass  Waldstein  fortan  eine  selbständig^e  Politik  ver- 
folgen und  den  von  der  Liga  ihm  hingeworfenen  Fehdehandschuh 
aufheben  wolle.  Wollte  er  sich  den  Protestanten  anschliessen,  oder 
fühlte  er  sich  mächtig  genug,  um  eine  Stellung  über  den  Parteien 
anzunehmen?  Wir  werden  diese  Frage  später  mit  Zuhilfenahme 
(einschlägiger  Actenstücke  beantworten  und  wollen  vorerst  den  Be- 
richt*) über  die  eben  geschilderte  Unterredung  vollinhaltlich  mit- 
theilen: 

„Seit  dem  neulichsten  ist  nichts  sonderbares  einkoromen  und  hat  man  die  CoM- 
positionspunkta,  \iie  die  Stadt  Magdeburg  sich  mit  dem  General  verglichen,  noch  nidtt 
haben  können,  wie  aber  am  nächsten  angedeutet,  so  sollen  dieselbe  auf  Seiten  der 
Stadt  gar  leidlich  sein,  also  dass  keine  Garnison  dieselbe  einnehmen,  noch  auch  Geld 
geben  darf.  Denn  ob  es  zwar  anfangs  lange  darauf  bestanden,  das.s  die  Stadt  200.000  TUr. 
geben  sollen,  die  Stadt  auch  endlich  zu  löo.OOO  sich  erklärt  und  der  Hansestädte  Ab- 
gesandten auf  sich  genommen,  bei  ihren  Obern  so  Niel  zu  erhalten,  dass  dieselbe  die 
übrige  ÖO.OOO  Thlr.  nachschiessen  sollten,  damit  die  Summa  ersetzet  nnd  der  Friede 
<ich  nicht  zerschlagen  möchte,  so  hat  doch  der  General,  nachdem  er  gesehen,  dast  eis 
rechter  Ernst  mit  dem  Frieden  gewesen,  diese  Rede  geführet:  Nun  wohl  an,  weil 
wir  sehen,  dass  sowohl  <lie  Stadt  Magdeburg  als  auch  die  sttmmtHcheB 
Hansestädte  in  kaiserlicher  Devotion  zu  verharren  bedacht  sein,  lo 
wollen  wir  ihnen  die  ganze  Summe  aus  (inaden  erlassen,  damit  man 
sehe,  dass  wir  den  Krieg  nicht  wegen  Geldes  führen,  sondern  nns  alleia 
ilaruin  zu  thun  sei,  dass  gegen  kais.  M  aj  t.  die  schuldige  Devotion  Sb 
Reich  erhalten  werde.  Und  darauf  ferner  gesagt:  wir  vernelmen«  die 
Mausest  üdte  bilden  sich  ein.  man  wolle  das  kaiserl.  Edict  wegen  Refor> 
ination  der  Religion  exequieren,  das  sind  wir  durchaus  nicht  gemcilt 
sondern  das  Kdict  kann  nicht  Hestand  haben,  und  wir  versprechen  dca 
Hansestädten,  dass  ihnen  das  geringste  deswegen  nicht  xqgeBiatktl 
werden  soll.  <lenn  man  kann  den  Religionsfrieden  nicht  also  ihcffB 
Haufen    stossen.    Soll    auch    darneben    amplissimas    promissiones    den 

• ;  Sächsisches  StA.  Aus  Halle  ddo.  3./13.  Oclober  1629. 
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gethan  haben,  wie  sie  sollen  bei  ihren  Privilegien  gelassen,  ihre  Commercia  befördert 
und  alles  in  ruhigen  Stand  wieder  gesetzt  werden.  Wie  es  nun  noch  weiter  ablaufen 
wird,  hat  man  künftig  zu  vernehmen. 

^Sonsten  ist  darauf,  und  als  der  Friede  geschlossen,  am  vergangenen  30.  und  31.*") 
das  Volk  von  der  Stadt  ab,  und  einestheils  nach  Schönbeck  geführet  worden,  da  es 
übergesetzt  und  nach  Mechelnburg  marschieren  soll.  Von  Berlin  ist  dieses  Orts  ver- 
traulich geschrieben,  das»  der  König  in  Schweden  kurf.  Durchl.  zu  Brandenburg,  der 
Herr  Administrator  zu  Magdeburg  und  ein  Herzog  von  Mechelnburg  in  kurzen  zu 
Küstrin  zusammenkommen  werde,  dahin  die  märkische  Ritter  und  Landschaft  auch 
erfordert.  Und  weil  dieselbe  hiebevor  gegen  Ihr  kurfürstl.  Durchl.  sich  höchlich  beklaget, 
dass  sie  die  Contribution  dem  Kaiser  nicht  länger  geben  könnten,  würde  dafUr  gehalten, 
man  werde  von  Mitteln  allda  reden,  wie  man  der  Gäste  dessen  Orts  könne  loswerden. 
Sonsten  hat  man  keine  Nachricht  weiter,  ob  das  Volk  noch  gewiss  aus  dem  Erzstift 
soll  ahii^eführet,  auch  dass  der  General  aufbrechen  werden,  denn  da  das  vor  sein  sollte, 
würde  er  seine  Bagagipferde,  deren  l50  allhier  in  Futter  stehen,  wohl  lassen  abfordeni. 
So  vernimmt  man  auch  von  des  Generain  Intent  anders  nicht,  als  dass  er  sein  Quartier 
zu  Ilalberstadt  bis  um  Weihnachten  will  behalten.  Dahero  allhier  viel  polnische  Ochsen 
eingekauft,  die  hin  und  wieder  denen  vom  Adel  zu  sechs,  drei  und  zwei  Stücken  sein 
in  die  Fütterung  gethan.  dass  sie  zu  Bestellung  des  Generals  Küchen  künftig  sollen 
abgefordert  werden.  Die  vom  Adel  mttisen  jedes  Stück  mit  20  Thlr.  bezahlen  und  darzu 
aasfüttern,  wer  weiss,  wer  sie  noch  verzehret.* 

*)  Da  der  Bericht  vom  3./13.  October  datiert  ist.  so  kann  der  vergangene  Monat 
nur  der  September  gewesen  sein,  der  jedoch  nicht  3I  Tage  zählt.  Offenbar  sind  hier 
die  Daten  nicht  richtig  angegeben. 


Achtes  Capitel. 


Waldstein  und  das  Bestitutionsedict. 


Die  Art,  in  welcher  sich  Waldstein  gegen  die  Hansestädte 
über  das  Restitutionsedict  äusserte,  lässt  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  er  dasselbe  nicht  billigte.  Seit  er  zum  Ober- 
general ernannt  worden  war,  hatte  er  im  Widerspruch  mit  der 
kaiserlichen  Politik  eine  immer  freundlichere  Stellung  gegen  die 
Protestanten  eingenommen:  er  entnahm  einen  grossen  Theil  seines 
Officierscorps  ihren  Reihen,  und  zum  Chef  seiner  Kanzlei^  also 
gevvissermassen  zum  Minister  des  Innern  in  seinen  Verwaltungs- 
angelegenheiten.  ernannte  er  einen  Protestanten.  Dem  Misstrauen 
des  Wiener  Hofes  begegnete  er  mit  der  Entschuldigung,  dass 
dieses  im  Interesse  des  Kaisers  geschehe,  da  er  alle  fähigen  Leute 
in  sein  Interesse  ziehen  müsse,  im  übrigen  aber  in  der  Verwaltung 
seiner  böhmischen  Güter  den  Reformati onsdecreten  Rechnung  trage. 
Thatsächlich  stellte  er  denselben  auf  seinen  Besitzungen  keinen 
Widerstand  entgegen,  er  nöthigte  die  Protestanten,  ihren  Glauben 
aufzugeben,  und  überliess  sämmtliche  Kirchen  den  Katholiken,  die 
er  durch  die  Aufnahme  der  Jesuiten  und  die  Begründung  von 
Klöstern  zu  frischem  Leben  zu  erwecken  suchte.  Als  er  in  Nord- 
deutschland, namentlich  in  Mecklenburg  festen  Fuss  gefasst  hatte, 
trat  er  auch  da  für  die  Herrschaft  der  katholischen  Kirche  ani^ 
er  empfahl  dem  Kaiser  die  Begründung  von  Seminarien  für  die 
Heranbildung  von  (Geistlichen  und  die  Restitution  einiger  Kloatar« 
die  nicht  mit  Vertretern  des  ursprünglichen  Ordens,  sondern  mit 
Jesuiten  besiedelt  werden  sollten'*).  Aus  den  gesandtschaftliclien 
Berichten  ergibt  sich  auch,  dass  er  den  Nachmittagsgottesdienst 
nicht  versäumte  und  also  im  Kirchenbesuch  einen  entsprechenden 
Eifer  an  den  Tag  legte. 

*)   Wiener  StA.   W.iMsteiii  an  Ferdinand  ddo.  29.  Mai  1629. 
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Angesichts  dieser  Haltung  konnte  man  von  katholischer  Seite 
höchstens  den  Vorwurf  gegen  Waldstein  erheben,  dass  er  wegen 
weltlicher  Interessen  die  Protestanten  dulde  oder  benütze,  aber 
man  konnte  ihn  nicht  anklagen,  dass  er  ihnen  eine  Forderung  zu- 
theil  werden  lasse  oder  ihnen  eine  Berechtigung  zuerkenne  und 
sie  nicht  angetastet  wissen  wolle.  Trotzdem  dürfte  seine  innere 
Oberzeugung  ihnen  nicht  feindlich  gewesen  sein.  Die  Personaggio 
grande  deutet  den  Umschwung,  der  sich  zum  zweitenmale  in  seiner 
religiösen  Überzeugung  vorbereitete,  damit  an,  dass  sie  ihn  be- 
schuldigt, er  habe  keine  Religion  und  kein  Gewissen  und  hasse 
die  Geistlichen.  Wenn  wir  die  Feindseligkeit,  die  aus  diesen 
Worten  hervorleuchtet,  nicht  weiter  berücksichtigen  und  fragen, 
wodurch  sich  dieser  Umschwung  angebahnt  habe,  so  mögen  seine 
Jugenderinnerungen  den  ersten  Anlass  geboten  haben.  Der  Unter- 
richt der  böhmischen  Brüder,  bei  denen  eine  strenge  Lebensweise 
und  kärgliche  Verhältnisse  Hand  in  Hand  giengen,  musste  ihn  zu 
Vergleichen  auffordern.  Die  katholische  Geistlichkeit,  die  mit  der 
Durchführung  der  Gegenreformation  beauftragt  war,  haschte  hie 
und  da  gierig  nach  Geld  und  Gut,  und  obwohl  er  selbst  in  dieser 
Beziehung  mit  dem  schlechtesten  Beispiel  vorangieng,  so  achtete  er 
doch  nicht  an  anderen,  was  er  sich  selbst  gestattete.  Im  Jahre  162Q 
gab  er  zum  erstenmal  dieser  von  uns  vermutheten  Oberzeugung 
einen  unverhohlenen  Ausdruck,  indem  er  sich  vor  den  Vertretern 
der  Hansestädte  gegen  das  Restitutionsedict  aussprach  und  so 
den  Zwiespalt  mit  dem  Kaiser,  der  jenes  Edict  soeben  erlassen 
hatte,  nicht  scheute.  Wenn  wir  nach  den  Gründen  forschen,  die  ihn 
zu  dieser  kühnen  Haltung  veranlassten,  so  dürfen  wir  sie  aber  nicht 
in  der  Gewalt  der  Oberzeugung  suchen,  die  eben  jetzt  zum  Durch- 
bruche kam,  sondern  in  Rücksichten  auf  seine  Truppen  und  in 
seinem  Zwiespalt  mit  der  Liga.  Die  Mehrzahl  seiner  Officiere 
waren  Protestanten:  er  musste  auf  ihren  Glauben  Rücksicht  nehmen, 
er  durfte  sie  nicht  bei  der  Execution  des  Restitutionsedictes  ver- 
wenden und  musste  dieses  wohl  selbst  tadeln,  wenn  er  ihrer  An- 
hänglichkeit sicher  sein  wollte.  Und  ihrer  Anhänglichkeit  bedurfte 
er,  wenn  er  bei  dem  gähnenden  Abgrund,  der  sich  zwischen  ihm  und 
der  Liga  aufthat,  nicht  zugrunde  gehen  wollte.  Den  Plan,  sich  mit 
den  Protestanten  gegen  die  Katholiken  zu  alliieren,  fasste  er  gewiss 
noch  nicht,  dazu  war  er  noch  zu  sehr  mit  dem  Kaiser  verbunden, 
aber  er  suchte  wenigstens   mit  dem  Haupte  der  protestantischen 
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Partei  in  Deutschland,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  freundlichere 
Beziehungen  anzuknüpfen. 

Die  Gelegenheit  dazu  bot  sich,  als  Johann  Georg"  seinen 
Kammerdiener  Lebzelter  an  ihn  abschickte,  um  für  die  verwitwete 
Königin  von  Dänemark  eine  Fürbitte  einzulegen.  Sie  hatte  eine 
Forderung  von  300.000  Thalern  auf  Mecklenburg  versichert,  die 
ihr  seit  der  Occupation  des  Herzogthums  nicht  mehr  verzinst 
wurden,  weshalb  sie  den  Kurfürsten  von  Sachsen  um  seine  Ver- 
mittlung ersuchte.  Johann  Georg  schickte  seinen  Kammerdiener 
zu  AValdstein,  der  die  Schuld  nicht  in  Abrede  stellte,  auch  erbotig 
war,  die  Interessen  zu  zahlen,  die  Zahlung  jedoch  bis  nach  dem 
Abschluss  der  gegenwärtigen  Kriegsgefahren  verschob*).  Er  ergriff 
die  Gelegenheit,  um  sich  gegen  Lebzelter  über  seine  Stellung  zum 
Restitutionsedict  auszulassen  und  sich  als  einen  in  religiösen  Fragen 
unparteiischen  Mann  hinzustellen.  Er  versicherte  ihn  nämlich,  dass 
er  kein  Gefallen  an  den  durch  das  Restitutionsedict  verursachten 
Kxecutionen  habe,  nie  und  nimmer  die  unter  sein  Commando  ge- 
stellte Armee  dabei  verwenden  und  sich  nicht  um  die  Meinung  des 
1^'ürsten  Kggenberg,  des  P.  Lamormain  und  anderer  ihresgleichen 
kümmern  werde.  Fr  gab  zu,  dass  er  neuerdings  Werbungen  an- 
stelle, und  dass  seine  Armee  weit  über  100.000  Mann  betrage, 
rechtfertigte  aber  die  fortgesetzte  Vermehrung  derselben  mit  den 
(xefahren,  welche  den  Kaiser  von  Seite  Frankreichs,  Hollands, 
Schwedens  und  Bethlens  bedrohten,  und  stellte  eine  Reduction  der 
Truppen  erst  nach  Beendigung  des  italienischen  Krieges  in  Aus- 
sicht. Zugleich  versicherte  er  den  Kurfürsten  von  Sachsen  seiner 
tiefsten  Verehrung,  versprach  ihn  in  jeder  Beziehung  zu  schonen. 
und  im  Falle  seine  Truppen  einen  Excess  auf  seinem  Grund  und 
Boden  verübten,  die  Thäter  exemplarisch  zu  bestrafen.  Er  rühmte 
von  sich,  dass  er  keinen  Unterschied  zwischen  Katholiken  und 
Protestanten  mache,  wenn  es  sich  um  die  Anstellung  der  Ofiiciere 
handle,  dass  er  z.  B.  den  Herrn  von  Arnim  bevorzugt  und  sogmr 
mit  dem  Commando  über  die  nach  Polen  geschickte  Armee  betraut 
habe,  dass  sein  Kanzler  und  sein  Oberkämmerer  Protestanten  seien, 
dass  er  seine  eigene  Person  hauptsächlich  protestantischen  Officieren 
anvertraue  und  ihren  Glaubensgenossen  in  Böhmen  und  Mähren 
zahlreiche  Wohlthaten  erweise,  kurz  er  that  so,  als  ob  er  über 
den  Religionspartcien  stände.  Die  schliesslich  freundliche  Behand- 

*)  Sächsisches  StA.  Lehzeltcr  an  die  Königin -Witwe  ddo.  6./n.  November 
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lung  Magdeburgs,  die  Zusicherungen  an  die  Vertreter  der  Hanse- 
städte, dass  sie  in  dem  freien  Bekenntnis  der  Religion  nicht  ge- 
schädigt werden  sollten  und  dass  Waldstein  ihnen  beim  Kaiser 
eine  ausdrückliche  Zusicherung  erwirken  werde,  bildeten  Glieder  in 
der  Kette  jener  Äusserungen  und  Verfügungen,  mit  denen  er  seine 
veränderte  Haltung  andeuten  wollte.  Lebzelter  berichtete,  dass 
auch  der  Kanzler  Elz  ihm  die  Versicherung  gegeben  habe,  Wald- 
stein sei  mit  dem  Restitutionsedict  nicht  einverstanden,  habe  an  der 
Durchfuhrung  desselben  grosses  Missfallen  und  werde  sich  dabei 
nie  und  nimmer  gebrauchen  lassen.  Dass  Waldstein  nicht  bloss  aus 
Ärger  über  die  Liga,  sondern  aus  Rücksicht  für  seine  zahlreichen 
Beamten  und  Officiere  seiner  Überzeugung  offenen  Ausdruck  gab. 
begreifen  wir,  wenn  wir  erfahren,  dass  der  Oberstlieutenant  Bude- 
wels (Podewils?)  bei  einem  Bankett  erklärte,  er  werde,  wenn  es  zu 
einem  Religionskrieg  käme,  mit  den  ihm  untergebenen  1000  Rei- 
tern einen  anderen  Herrn  suchen.  Wahrscheinlich  wurde  er  um 
dieses  Grundes  willen  in  Haft  genommen;  wer  bürgte  aber  dafür, 
dass  sich  ähnliche  Drohungen  nicht  häufen  würden,  wenn  Wald- 
stein sich  nicht  gegen  die  Durchführung  des  Restitutionsedictes 
erklärte?  Bezüglich  des  Herzogs  von  Pommern  sprach  Waldstein 
sein  Bedauern  aus,  dass  er  ihm  keine  Erleichterung  in  der  Einquar- 
tierung zutheil  werden  lassen  könne.  Die  Seeküste  müsse  gehalten 
werden,  sowohl  wegen  des  Königs  von  Schweden  als  wegen  der 
„verfluchten  Stralsunder**,  die  er  nebenbei  mit  ihrem  Bürgermeister 
auch  „Erzschelme*  titulierte.  Lebzelter  berichtete  auch,  es  sei  dem 
General  zu  Ohren  gekommen,  der  Kaiser  gedenke  ihm  Mecklen- 
burg wieder  zu  entziehen  und  ihn  mit  Siebenbürgen  zu  entschä- 
digen, dessen  Vacanz  man  bei  dem  schlechten  Gesundheitszustande 
Bethlens    als  nahe    bevorstehend   ansah.  Lebzelter    rühmte   in 

seinem  Berichte  den  glänzenden  Hofhalt  Waldsteins,  den  er  in 
Halberstadt  näher  kennen  gelernt,  die  Zahlung  sei  ^günktlich  und 
die  Verpflegung  vorzüglich.  Es  konnte  dies  leicht  der  Fall  sein, 
da  das  Stift  Halberstadt  wöchentlich  7000  Thaler  Tafelgeld  er- 
legen, dazu  105  Thaler  für  Hafer  und  ausserdem  Stroh  und  Heu 
in  nöthiger  Menge  liefern  musste.  Alles  in  allem  musste  das 
Stift  jetzt  jährlich  600.000  Thaler  zahlen  und  daneben  noch  grosse 
Lieferungen  an  Hafer,  Stroh  und  Heu  leisten.  In  Halberstadt  waren 
bereits  530  Häuser  unbewohnt,  die  von  den  Soldaten  abgerissen 
und  als  Heizmaterial  verwendet  wurden.  —  Sonst  berichtete  Leb- 
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zeiter  noch  über  mancherlei  Beschwerden  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig, namentlich  über  die  von  Til]y  daselbst  durchgeführte 
Execution  im  Sinne  des  Restitutionsedicts.  Von  Magdeburg  erzahlte 
er,  dass  man  von  kaiserlicher  Seite  der  Stadt  trotz  des  getroffenen 
Ausgleiches  Schwierigkeiten  bereite,  dass  infolge  dessen  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  dem  Stadtrath  Zerwürfnisse  entstanden  seien. 
weil  der  letztere  bei  dem  Friedensschluss  mit) Waldstein  nicht  die 
gehörige  Vorsicht  gebraucht  und  mit  den  städtischen  Einkünften 
nicht  ordentlich  gewirtschaftet  habe.  —  Der  inhaltsreiche  Bericht 
Lebzelters  lautet  wörtlich*): 

„Als  mit  Ew.  kurfürstl.  Durchlaucht  gnhdijjsler  Erlaubnis  ich  noch  den  13./J3 
nächst  abgewichenen  Monats  Octobris  von  Dresden  nacher  Leipzig  gereist,  habe  nach  Ver- 
richtung meiner  wenigen  (leschäfte  von  dannen  aus  den  19./29.  desselben  in  Ihrer  köaigl. 
Majcst.  der  königl.  dnnemarkisch  Krau  Wittib  angelegenen  Sache  (deroselben  auf  etliche 
iu  dem  Herzogthum  Mechelnburg  gelegenen  Ämtern  habende  ansehnliche  Forderungen 
betreffende';  ich  ferner  meinen  Weg  nach  Halberstadt  genommen,  daselbst  Ihre  flintl. 
(ind.,  den  Herzog  von  Kriedland.  als  jetzigen  Inhaber  besagtes  Herzogthums  Mechcla- 
burg  das  in  dieser  Sache  ausgebrachte  kaiserliche  Rescript  (davon  hierbei  sub  lit.  A 
Abschrift)  gebürlich  zu  insinuieren  und  um  Resolution  darauf  zu  sollicilieren,  welches 
dann  auch  den  23.  besagten  Monat  Oct./j.  Nov.  beschehen.  Was  nun  Ihre  fürstliche  Gnaden 
wegen  der  Insinuation  aus  dcro  Kanzlei  mir  für  eine  Recognition  ertheilen  lassen,  dal 
ist  aus  der  Heilage  lit.  H  und  was  wegen  solcher  Pratension  Sie  und  die  Ihrigen  sich 
mündlich  vernehmen  lassen,  aus  meiner  höchstgemelter  Ihrer  königl.  Maj.  eingescliicktcn 
unterthänigsten  Relation  (davun  hiebei  (,'opia  mit  lit.  C)  wie  auch  was  ich  dabei  Ihrer 
kunigl.  Maj.  geheimen  Rath  und  Kanzlern  Herrn  Christofen  v.  d.  Lipp  eriDoert,  ans 
der  Heilag  lit.  D  zu  vernehmen,  darauf  ich  mich  gehorsamst  referiere  und  gans  nicht 
zweifle,  es  werden  höchsternanntc  Ihre  königl.  Majt.  auf  ein  oder  andern  Weg  an  den 
ihrigen  gelangen  und  im  geringsten  nichts  zu  verlieren  haben.  Wie  kurfürstl.  Drchl.  aas 
obangezogcner  Heilag  lit.  C  unter  andern  gnadigst  zu  vernehmen,  haben  Ihre  fUrstl.  God. 
der  (ieneral,  so  bald  Sie  vernommen,  flass  ich  das  kaiserliche  Rescript  eingeliefert 
hatte,  nach  meiner  wenigen  Person  geschickt  und  mir  gar  gnädige  Audienz  ertheilel, 
auch  nach  beschehener  Unterredung  in  der  Hauptsache  mich  befragt,  ob  Kw.  kuifäratl.  G«. 
und  alle  dero  gelicbteste  Angehörige  sich  noch  bei  guter  Gesundheit  und  glUcklickw 
hohen  Wohlstand  befinden  thiiten.  l'nd  als  seiner  fürstlichen  (^nad  ich  berichtet,  dass 
(lOtt  Lob  und  Dank  Dieselben  ich  also  hinterlassen,  meldeten  Sie  darauf,  Sie  erfreutem 
sich  dessen  höchlich  und  wünschten  von  Herzen,  dass  Gott  der  Allmächtige  dieselben 
lange  Zeit  dabei  gnädig  erhalten  wolle.  Daneben  gedachten  auch  Ihre  fÜrstl.  Gnd..  Sie 
könnten  den  hin  und  wieder  laufenden  Discursen  und  dem  gemeinen  Geschrei  nach 
leichtlich  muthmassen.  dass  Derusclben  jetzt  abermals  vorhabende  starke  Werbnagen 
hei  Ew.  kurfürstl.  Drchlt.  und  auch  andern  allerlei  ungleiche  Gedanken  en»'eckea.  ja 
«lass  auch  von  widerwärtigen  Leuten  Deroselben  eingebildet  werden  möchte,  als  Ob 
nicht  allein  solche  zur  Execution  des  ergangenen  kaiserlichen  Edicts  etlicher  erlediglta 
Rcichsgravaminum,  son<lcrn  auch  zu  gänzlicher  Austilgung  der  Erangelischen  und  v^MUgM 
Wicdereinziehung    aller    vor    un<1     nach    dem    Passauischen    Vertrag    und    anfgerichttn 
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Religionfrieden  reformierten  geistlichen  Güter  angesehen  wäre.  Es  bezeugten  aber  Reine 
fiirstl.  Gnd.  mit  Gott  dem  Allmächtigen,  als  einem  Herzenkundigen,  und  so  wahr  Sie 
gedachten  des  Verdiensts  Christi  zu  Ihrer  Seligkeit  fruchtbarlich  zu  geniessen.  dass  es 
deroselben  niemals  in  Ihre  Gedanken  kommen  und  gewiss  gar  keines  Weges  dahin 
gemeint  wäre.  Sie  hätten  Ihres  Theils  ob  dergleichen  procedere  ganz  kein  Gefallen, 
wollten  sich  auch  mit  der  unter  Ihrem  Commando  habenden  Armee  darzu  nimmer 
mehr  gebrauchen  lassen  und  fragten  Sie  wenig  darnach,  was  der  Fürst  von  Eggen- 
berg. Pater  Lamormain  und  andere  ihresgleichen  für  Opiniones  hätten.  Ihrer  fürstl.  Gn. 
Intent  wäre  einig  und  allein  dahin  angesehen,  der  röm.  kaiserl.  Maj.  unsers  alier- 
gnädigsten  Herrn,  dero  Ihr  von  Gott  verliehene  und  gebürende  Reputation  zu  erhalten, 
das  heilige  römische  Reich  zu  conservieren  und  für  allen  ausländischen  Feinden  zn 
defendieren.  Es  wäre  auch  allen  denjenigen,  so  um  Ihre  fürstl.  Gnd.  waren,  genugsam 
bekannt,  dass  Sie  bei  Annehmung  Ihrer  Diener,  sowie  auch  Bestellung  der  Kriegs- 
officierer  gar  nicht  auf  die  Religion,  sondern  auf  die  "Qualitäten  sehen  und  den- 
selben nach  einen  jeden  befördern  thäten.  wie  es  denn  auch  das  Werk  an  sich 
Selbsten  bezeugte,  indem  Sr.  fürstl.  Gnd.  den  Obristen  Hans  Georg  von  Arnheim  wegen 
seiner  fürtrefflichen  Qualitäten  vor  andern  hervorgezogen  und  ihm  eine  ganze  Armee 
vertraut.  Der  wäre  eifrig  evangelisch  wie  auch  Ihr  geheimer  Rath  und  Kanzler.  Johann 
Eberhardt  von  der  Elz.  ingleichen  Ihr  Kanzler  in  Böheimen  Stefan  Ilger,  item  Ihr  Ober- 
kämmerer Hermann  Felix  von  Bubna  Freiherr,  und  andere  gar  viele  unzählige  hohe 
und  niedere  Kriegsofficierer  (denen  auch  Ihre  fürstl.  Gn.  zum  Theil  ihr  Leben  ver- 
traueten)  alle  ebenmässig  der  evangelischen  Religion  zugethan  wären.  Was  auch  hievor 
in  Böheimben  und  Mähren,  sowohl  auch  anderer  Orten  Ihre  fürstlichen  Gnad.  den 
evangelischen  Keligionsverwandten  für  Gutthaten  erwiesen,  und  soviel  Sie  könnten  noch- 
mals thäten.  das  wäre  mäniglichen  bewusst,  und  könnten  Sie  also  mit  Wahrheit  nicht 
beschuldigt  werden,  dass  Sie  zwischen  denen,  so  der  katholischen  oder  evangelischen 
Religion  zugethan  wären,  einigen  Unterschied  hielten.  Die  Gewissen  dependierten  allein 
von  Gott,  gegen  dem  auch  ein  jeder  seine  Religion  zu  verantworten  hätte,  und  sollte 
man  also  billig  doch  wenigst  unter  einander  politisch  im  Frieden  leben.  Ihre  fürstl.  Gn. 
wünschten  und  begehrten  zwar  ihrestheils  auch  nicht  mehreres.  dann  dass  man  förder- 
lichst den  edlen  Frieden  wiederum  erlangen  und  dabei  beständig  verbleiben  möchte, 
sintemal  Sie  Ihres  Theils  des  grossen  Lasts.  Sorg.  Mühe  und  Arbeit  auch  gerne  ent- 
ledigt sein  wollen.  Sie  hätten  auch  nunmehr  nahet  bei  dreissig  Jahren  dem  unruhigen 
Kriegswesen  beigewohnt  und  alles  erlangt,  darnach  Sie  gestrebet  hätten,  dass  Sie  also 
nichts  lieberes  als  den  theueren  werten  Frieden  wünschen  und  begehren  thäten.  Die- 
weil  aber  allerhöchstgedachte  Ihre  kais.  Maj.  und  das  römische  Reich  noch  viel  mächtige 
und  grosse  Feinde  hätten,  welche  denselben  aufs  äusserste  zusetzen  würden,  so  müsst« 
man  sich  nothdrungelicher  Weise  zum  Widerstand  gefasst  machen,  und  dahin  wären 
die  vorhabende  neue  Werbungen  eigentlich  angesehen  und  gemeint.  Es  wären  auch 
diese  Ihrer  kaiserl.  Maj  und  des  Reichs  Feinde  so  gering  nicht  zu  achten,  denn  soviel 
erstlichen  das  italieni.sche  Kriegswesen  betreffen  thut,  da  hätten  Sr.  fürstl.  Gn.  zwar 
nie  gerne  gesehen,  dass  Ihre  kais.  Majest.  sich  soweit  damit  eingelassen,  sondern  wollten 
vielmehres  \«unschen.  dass  solches  in  der  Güte  beigelegt  und  accommodiert  wäre  worden. 
Es  wäre  aber  beschehen  und  versierte  hierunter  nunmehr  Ihr  kais.  Majt.  höchst  ansehn- 
lichste Reputation  und  Hoheit.  Der  öffentlichen  Feinde,  so  man  allein  an  diesen  Orte 
hätte,  wären  vornehmlich  viere.  Als  erstlich  der  Papst  selbsten  (doch  allein  soviel  das 
mantnanische  Wesen  angienge).  2.  der  König  von  Frankreich.  3.  die  Herrschaft 
Venedig  und  dann  4.  der  Herzog  von  Mantua  als  Principal  in  diesen  Sachen.  Von 
andern    dieses   Orts   habenden   heimlichen   Feinden   r welche    sich   vielleicht   anch 
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zeiter  noch  über  mancherlei  Beschwerden  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig, namentlich  über  die  von  Tiljy  daselbst  durchgeführte 
Execution  im  Sinne  des  Restitutionsedicts.  Von  Magdeburg  erzahlte 
er,  dass  man  von  kaiserlicher  Seite  der  Stadt  trotz  des  getroffenen 
Ausgleiches  Schwierigkeiten  bereite,  dass  infolge  dessen  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  dem  Stadtrath  Zerwürfhisse  entstanden  seien. 
weil  der  letztere  bei  dem  Friedensschluss  mit) Waldstein  nicht  die 
gehörige  Vorsicht  gebraucht  und  mit  den  städtischen  Einkünften 
nicht  ordentlich  gewirtschaftet  habe.  —  Der  inhaltsreiche  Bericht 
Lebzelters  lautet  wörtlich*): 

^Als  mit  Ew.  kurfürstl.  Durchlaucht  gnädifjsler  Erlaubnis  ich  noch  den  13./^ 
nächst  abgewichenen  Monats  Octobris  von  Dresden  nacher  Leipzig  gereist,  habe  nach  Ver- 
richtung meiner  wenigen  Geschäfte  von  dannen  aus  den  Vj./2^).  desselben  in  Ihrer  könif^ 
Majest.  der  königl.  dnnemarkisch  Frau  Wittib  angelegenen  Sache  (deroselben  anf  etliche 
in  dem  Herzogthum  Mechelnburg  gelegenen  Ämtern  habende  ansehnliche  Fordernngen 
betreffende-  ich  ferner  meinen  Weg  nach  Halbcrstadt  genommen,  daselbst  Ihre  ftntl. 
(ind.,  den  Her/ug  von  Kriedland.  als  jetzigen  Inhaber  besagtes  Herzogthams  Mechda- 
burg  das  in  dieser  Sache  ausgebrachte  kaiserliche  Kescript  (davon  hierbei  sab  Ut.  A 
Abschrift  gebürlich  zu  insinuieren  und  um  Resolution  darauf  zu  sollicilieren.  welches 
dann  auch  den  23.  besagten  Monat  Oct.  2.  Nov.  beschehen.  Was  nun  Ihre  fürstliche  GnadcB 
wegen  der  Insinuation  aus  dero  Kanzlei  mir  für  eine  Recognition  ertheilen  lassen,  dal 
ist  aus  der  Heilage  lit.  B  und  was  wegen  solcher  Prhtension  Sie  nnd  die  Ihrigen  skih 
mündlich  vernehmen  lassen,  aus  meiner  höchstgemelter  Ihrer  königl.  Maj.  eingeschickten 
unterthänigsten  Relation  (davon  hiebet  Copia  mit  lit.  C)  wie  auch  was  ich  dabei 
konigl.  Maj.  geheimen  Rath  und  Kanzlern  Herrn  Christofen  v.  d.  Lipp  erinnert, 
der  Beilag  lit.  D  zu  vernehmen,  darauf  ich  mich  gehorsamst  referiere  und  gaa<  nicht 
zweifle,  es  werden  höchsternannte  Ihre  königl.  Majt.  auf  ein  oder  andern  Weg  an  den 
ihrigen  gelangen  und  im  geringsten  nichts  zu  verlieren  haben.  Wie  kurfürstl.  Drchl,  ans 
obangezogener  Beilag  lit.  C  unter  andern  gnadigst  zu  vernehmen,  haben  Ihre  fiirstl.  Gnd. 
der  <>eneral,  so  bald  Sie  vernommen,  dass  ich  das  kaiserliche  Rescript  eingeliefcR 
hatte,  nach  meiner  wenigen  Person  geschickt  und  mir  gar  gnädige  Audienz  ertheOd. 
.luch  nach  beschehener  Unterredung  in  der  Hauptsache  mich  befragt,  ob  Ew.  kurfürstl.  Ga. 
un<l  alle  dero  geliebteste  .\ngehörigc  sich  noch  bei  guter  Gesundheit  und  glücklichen 
hohen  Wohlstand  befinden  thnten.  Und  als  seiner  fürstlichen  (inad  ich  berichtet,  dam 
(jott  Lob  und  Dank  Dieselben  ich  also  hinterlassen,  meldeten  Sie  darauf.  Sie  erfrentcn 
sich  dessen  höchlich  un<I  wünschten  von  Herzen,  dass  Gott  der  AümSchtige  dietdbcn 
iange  Zeit  dabei  gnädig  erhalten  ^\olle.  Daneben  gedachten  auch  Ihre  fiirstl.  Gnd..  Sie 
konnten  den  hin  und  wieder  laufenden  Discursen  und  dem  gemeinen  Geschrei  u$A 
leichtlich  muthmasseii.  dass  Deru<elben  jetzt  abermals  vorhabende  starke  Werbungen 
bei  Ew.  kurfürstl.  Drchlt  und  auch  andern  allerlei  ungleiche  Gedanken  erwecken,  ja 
dass  auch  von  widerwärtigen  Leuten  Deroselben  eingebildet  werden  möchte,  ab  ob 
nicht  allein  solche  zur  Execution  des  ergangenen  kaiserlichen  Edicts  etlicher  eilediglin 
Reichsgravaminum.  sondern  auch  zu  ganzlicher  Austilgung  der  Evangelischen  imd  vSOigiB 
Wiedereinziehung    aller    vrtr    :in<1     nach    ilem    Passauischen    Vertrag    und    mnfgeridllMi 
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ReligionfriedcD  reformierten  geistlichen  Güter  angesehen  wäre.  Es  bezeugten  aber  seine 
farstl  Gnd.  mit  Gott  dem  Allmächtigen,  als  einem  Herzenkundigen,  und  so  wahr  Sic 
gedachten  <le8  Verdienst»  Christi  zu  Ihrer  Seligkeit  fruchtbarlich  zu  geniessen.  dass  es 
deroselben  niemals  in  Ihre  Gedanken  kommen  und  gewiss  gar  keines  Weges  dahin 
gemeint  wäre.  Sie  hätten  Ihres  Theils  ob  dergleichen  procedere  ganz  kein  Gefallen, 
wollten  sich  auch  mit  der  unter  Ihrem  Commando  habenden  Armee  darzu  nimmer 
mehr  gebrauchen  lassen  und  fragten  Sie  wenig  darnach,  was  der  Fürst  %'on  Eggen> 
berg.  Pater  Lamormain  und  andere  ihresgleichen  für  Opiniones  hätten.  Ihrer  fürstl.  Gn. 
Intent  wäre  einig  und  allein  dahin  angesehen,  der  röm.  kaiserl.  Maj.  unsers  aller- 
gnädigsten  Herrn,  dero  Ihr  von  Gott  verliehene  und  gebürende  Reputation  zu  erhalten, 
das  heilige  romische  Reich  zu  conservieren  und  für  allen  ausländischen  Feinden  zn 
defendieren.  Es  wäre  auch  allen  denjenigen,  so  um  Ihre  furstl.  Gnd.  wären,  genugsam 
bekannt,  dass  Sie  bei  Annehmung  Ihrer  Diener,  sowie  auch  Bestellung  der  Kriegs- 
officierer  gar  nicht  auf  die  Religion,  sondern  auf  die  "Qualitäten  sehen  und  den- 
selben nach  einen  jeden  befördern  thäten.  wie  es  denn  auch  das  Werk  an  sich 
Selbsten  bezeugte,  indem  Sr.  fürstl.  Gnd.  den  Obristen  Hans  Georg  von  Arnheim  wegen 
seiner  furtreff  liehen  Qualitäten  vor  andern  hervorgezogen  und  ihm  eine  ganze  Armee 
vertraut.  Der  wäre  eifrig  evangelisch  wie  auch  Ihr  geheimer  Rath  und  Kanzler.  Johann 
Eberhardt  von  der  Klz.  ingleichen  Ihr  Kanzler  in  Böheimen  Stefan  Ilger.  item  Ihr  Ober- 
kämmerer Hermann  Felix  von  Bubna  Freiherr,  und  andere  gar  viele  unzählige  hohe 
und  niedere  Kriegsofficierer  (denen  auch  Ihre  fürstl.  Gn.  zum  Theil  ihr  Leben  ver- 
traueten)  alle  ebenmässig  der  evangelischen  Religion  zugethan  wären.  Was  auch  hievor 
in  Böheimben  und  Mähren,  sowohl  auch  anderer  Orten  Ihre  liirstlichen  Gnad.  den 
evangelischen  Religionsverwandten  für  Gutthaten  erwiesen,  und  soviel  Sie  könnten  noch- 
mals thäten,  das  wäre  mäniglichen  bewusst,  und  könnten  Sie  also  mit  Wahrheit  nicht 
beschuldigt  werden,  dass  Sie  zwischen  denen,  so  der  katholischen  oder  evangelischen 
Religion  zugethan  wären,  einigen  Unterschied  hielten.  Die  Gewissen  dependierten  allein 
von  Gott,  gegen  dem  auch  ein  jeder  seine  Religion  zu  verantworten  hätte,  und  sollte 
man  ali^o  billig  doch  wenigst  unter  einander  politisch  im  Frieden  leben.  Ihre  fürstl.  Gn. 
wünschten  und  begehrten  zwar  ihrestheils  auch  nicht  mehreres.  dann  dass  man  förder- 
lichst <len  edlen  Frieden  wiederum  erlangen  und  dabei  beständig  verbleiben  mochte, 
sintemal  Sie  Ihres  Theils  des  grossen  l.asts.  Sorg.  Mühe  und  Arbeit  auch  gerne  ent- 
ledigt sein  wollen.  Sie  hätten  auch  nunmehr  nahet  bei  dreissig  Jahren  dem  unruhigen 
Kriegswesen  beigewohnt  und  alles  erlangt,  darnach  Sie  gestrebet  hätten,  dass  Sie  also 
nichts  lieberes  als  den  theueren  werten  Frieden  wünschen  und  begehren  thäten.  Die- 
weil  aber  allerhöchstgedachte  Ihre  kais.  Maj.  und  das  römische  Reich  noch  viel  mächtige 
und  grosse  Feinde  hätten,  welche  denselben  aufs  äusserste  zusetzen  würden,  so  musst« 
man  sich  nothdrungelicher  Weise  zum  Widerstand  gefasst  machen,  und  dahin  wären 
die  vorhabende  neue  Werbungen  eigentlich  angesehen  und  gemeint.  Es  wären  ancb 
diese  Ihrer  kaiserl.  Maj.  und  des  Reichs  Feinde  so  gering  nicht  zn  achten,  denn  soviel 
erstlichen  das  italienische  Kriegswesen  betreffen  thut.  da  hätten  Sr.  furstl.  (in.  zwar 
nie  gerne  gesehen,  dass  Ihre  kais.  Majest.  sich  soweit  damit  eingelassen,  sondern  wollten 
vielmehres  «wünschen,  dass  solches  in  der  Güte  beigelegt  und  accommodiert  wäre  worden 
Es  wäre  aber  beschehen  und  versierte  hierunter  nunmehr  Ihr  kais.  Majt.  höchst  ansehn- 
lichste Reputation  und  Hoheit.  Der  öffentlichen  Feinde,  to  man  allein  an  diesen  Orte 
hatte,  wären  vornehmlich  viere.  Als  erstlich  der  Papst  selbsten  (doch  allein  soviel  das 
mantnanische  Wesen  angienge).  2.  der  König  von  Frankreich.  3.  die  Herrschaft 
Vene<iig  und  dann  4.  der  Herzog  von  Mantua  als  Principal  in  diesen  Sachen.  Von 
attdcm   diesrs   Orts   habenden   heimlichen   Feinden   'welche    sich   vielleicht  mach 
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zeiter  noch  über  mancherlei  Beschwerden  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig,  namentlich  über  die  von  Tiljy  daselbst  durchgeführte 
Execution  im  Sinne  des  Restitutionsedicts.  Von  Magdeburg  erzählte 
er,  dass  man  von  kaiserlicher  Seite  der  Stadt  trotz  des  getroffenen 
Ausgleiches  Schwierigkeiten  bereite,  dass  infolge  dessen  zwischen 
der  Bürgerschaft  und  dem  Stadtrath  Zerwürfhisse  entstanden  seien. 
w^eil  der  letztere  bei  dem  Friedensschluss  mit* Waldstein  nicht  die 
gehörige  Vorsicht  gebraucht  und  mit  den  städtischen  Einkünften 
nicht  ordentlich  ge wirtschaftet  habe.  —  Der  inhaltsreiche  Bericht 
Lebzelters  lautet  wörtlich*;: 

„Als  mit  Ew.  kurfürstl.  Durchlaucht  gnädigster  Kriaubnis  ich  noch  den  13-/23^ 
nächst  abgewichenen  Monats  Octobris  von  Dresden  nacher  Leipzig  gereist,  habe  nach  Ver- 
richtung meiner  wenigen  Geschäfte  von  dannen  aus  den  I9./29.  desselben  in  Ihrer  königl. 
Majest.  der  königl.  dnnemarkisch  Frau  Wittib  angelegenen  Sache  (deroselben  auf  etliche 
in  dem  Herzogthum  Mcchelnburg  gelegenen  Ämtern  habende  ansehnliche  Forderungen 
betreffende')  ich  ferner  meinen  Weg  nach  Halberstadt  genommen,  daselbst  Ihre  ftntl. 
(rnd.,  den  Herzog  von  Friedland,  als  jetzigen  Inhaber  besagtes  Herzogthum«  Mechdn- 
burg  das  in  dieser  Sache  ausgebrachte  kaiserliche  Rescript  (davon  hierbei  tub  lit.  A 
Abschrift)  gcbiirlich  zu  insinuieren  und  um  Resolution  darauf  zu  sollicitieren,  welches 
dann  auch  den  23.  besagten  Monat  Oct,/2.  Nov.  beschehen.  Was  nun  Ihre  fürstliche  Gnaden 
wegen  der  Insinuation  aus  dcro  Kanzlei  mir  für  eine  Recognition  ertheilen  lassen,  dal 
ist  aus  der  Heilage  lit.  B  und  was  wegen  solcher  Prätension  Sie  und  die  Ihrigen  sich 
mündlich  vernehmen  lassen,  aus  meiner  höchstgemelter  Ihrer  königl.  Maj.  eingeschickten 
unterthhnigsten  Relation  (davon  hiebei  Copia  mit  lit.  C)  wie  auch  was  ich  dabei  Ihrer 
königl.  Maj.  geheimen  Rath  und  Kanzlern  Herrn  Christofen  v.  d.  Lipp  erinnert,  ans 
der  Beilag  lit.  D  zu  vernehmen,  darauf  ich  mich  gehorsamst  referiere  und  g^ns  nicht 
zweifle,  es  werden  höchsternanntc  Ihre  königl.  Majt.  auf  ein  oder  andern  Weg  zu  dea 
ihrigen  gelangen  und  im  geringsten  nichts  zu  verlieren  haben.  Wie  kurfUrstl.  Drchl.  aas 
obangezogener  Beilag  lit.  C  unter  andern  gnädigst  zu  vernehmen,  haben  Ihre  fÜrsU.  Gnd. 
der  (leneral,  so  bald  Sie  vernommen,  dass  ich  das  kaiserliche  Rescript  eingeliefcit 
hatte,  nach  meiner  wenigen  Person  geschickt  und  mir  gar  gnSdige  Audienz  ertheilet, 
viuch  nach  beschehener  Unterredung  in  der  Hauptsache  mich  befragt,  ob  Ew.  knrlttnt].  Ga. 
und  alle  dero  geliebteste  Angehörige  sich  noch  bei  guter  Gesundheit  und  glttcklichen 
hohen  Wohlstand  befinden  thäten.  l'nd  als  seiner  fürstlichen  Gnad  ich  belichtet,  dan 
Gott  Lob  und  Dank  Dieselben  ich  also  hinterlassen,  meldeten  Sie  darauf.  Sie  erfreuten 
sich  dessen  höchlich  und  wünschten  von  Herzen,  dass  Gott  der  Allmtfchtige  dieielbcB 
lange  Zeit  dabei  gnädig  erhalten  wolle.  Daneben  gedachten  auch  Ihre  fUratl.  Gnd.,  Sie 
könnten  den  hin  und  wieder  laufenden  Discursen  und  dem  gemeinen  Geschrei  nach 
leichtlich  muthmassen.  dass  Deroselben  jetzt  abermals  vorhabende  starke  Werbnngen 
bei  Kw.  kurfürstl.  Drchlt.  und  auch  andern  allerlei  ungleiche  Gedanken  erwecken,  ja 
class  auch  von  widerwärtigen  Leuten  Deroselben  eingebildet  werden  möchte,  als  db 
nicht  allein  solche  zur  Execution  des  ergangenen  kaiserlichen  Edicts  etlicher  eriedigtca 
Reichsgravaminum.  sondern  auch  zu  gänzlicher  Austilgung  der  Evangelischen  und  TÜUfM 
Wiedereinziehung    aller    vor    und     nach    dem    Passauischcn    Vertrag    und    nnfgcrichlMi 
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Religionfrieden  reformierten  geistlichen  Güter  angesehen  wäre.  Es  bezeugten  aber  Keine 
furstl.  Gnd.  mit  Gott  dem  Allmächtigen,  als  einem  Herzenkundigen,  und  so  wahr  Sic 
gedachten  des  Verdiensts  Christi  zu  Ihrer  Seligkeit  fruchtbarlich  zu  geniessen.  dass  es 
deroselben  niemals  in  Ihre  Gedanken  kommen  und  gewiss  gar  keines  Weges  dahin 
gemeint  wäre.  Sie  hätten  Ihres  Theils  ob  dergleichen  procedere  ganz  kein  Gefallen, 
wollten  sich  auch  mit  der  unter  Ihrem  Commando  habenden  Armee  darzu  nimmer 
mehr  gebrauchen  lassen  und  fragten  Sie  wenig  darnach,  was  der  Fürst  von  Eggen- 
berg. Pater  I.amormain  und  andere  ihresgleichen  für  Opiniones  hätten.  Ihrer  fürstl.  Gn. 
Intent  wäre  einig  und  allein  dahin  angesehen,  der  röm.  kaiserl.  Maj.  unsers  aller- 
gnädigsten  Herrn,  dero  Ihr  von  Gott  verliehene  und  gebürende  Reputatiun  zu  erhalten, 
das  heilige  romische  Reich  zu  conservieren  und  für  allen  ausländischen  Feinden  zn 
defendieren.  Ks  wäre  auch  allen  denjenigen,  so  um  Ihre  furstl.  Gnd.  wären,  genugsam 
bekannt,  dass  Sie  bei  Annehmung  Ihrer  Diener,  sowie  auch  Bestellung  der  Kriegs- 
officierer  gar  nicht  auf  die  Religion,  sondern  auf  die  "Qualitäten  sehen  un<l  den- 
selben nach  einen  jeden  befördern  thäten.  wie  es  denn  auch  das  Werk  an  sich 
Selbsten  bezeugte,  indem  Sr.  fürstl.  Gnd.  den  Obristen  Hans  Creorg  von  Arnheim  wegen 
seiner  fürtrefflichen  Qualitäten  vor  andern  hervorgezogen  und  ihm  eine  ganze  Armee 
vertraut.  Der  wäre  eifrig  evangelisch  wie  auch  Ihr  geheimer  Rath  und  Kanzler.  Johann 
Eberhardt  von  der  Klz.  ingleichen  Ihr  Kanzler  in  Böheimen  Stefan  Ilger.  item  Ihr  Ober- 
kämmerer Hermann  Felix  von  Bubna  Freiherr,  und  andere  gar  viele  unzählige  hohe 
und  niedere  Kriegsofficierer  (denen  auch  Ihre  fürstl.  Gn.  zum  Theil  ihr  Leben  ver- 
trauetcn)  alle  ebenmässig  der  evangelischen  Religion  zugethan  wären.  Was  auch  hievor 
in  Böheimben  und  Mähren,  sowohl  auch  anderer  Orten  Ihre  fürstlichen  Gnad.  den 
evangelischen  Religionsverwandten  für  Gutthaten  erwiesen,  und  soviel  Sie  könnten  noch- 
mals thäten.  das  wäre  mäniglichen  bewusst.  und  könnten  Sie  also  mit  Wahrheit  nicht 
beschuldigt  werden,  dass  Sie  zwischen  denen,  so  der  katholischen  oder  evangelischen 
Religion  zugethan  wären,  einigen  Unterschied  hielten.  Die  Gewissen  dependierten  allein 
von  Gott,  gegen  dem  auch  ein  jeder  seine  Religion  zu  verantworten  hätte,  und  sollte 
man  aUo  billig  doch  wenigst  unter  einander  politisch  im  Frieden  leben.  Ihre  furstl.  (jn. 
wünschten  und  begehrten  zwar  ihrestheils  auch  nicht  mehreres.  dann  dass  man  f<>rder- 
lichst  den  edlen  Frieden  wiederum  erlangen  und  dabei  beständig  verbleiben  möchte, 
sintemal  .Sie  Ihres  Theils  des  grossen  Lasts.  Sorg.  Mühe  und  Arbeit  auch  gerne  ent- 
ledigt sein  wollen.  Sie  hätten  auch  nunmehr  nahet  bei  dreißig  Jahren  dem  unruhigen 
Kriegswesen  beigewohnt  und  alles  erlangt,  darnach  Sie  gestrebet  hätten,  dass  Sie  also 
nichts  lieberes  als  den  theueren  werten  Frieden  wünschen  und  begehren  thäten.  Die- 
weil  aber  allerhöchstge<]achte  Ihre  kais.  Maj.  und  das  römische  Reich  noch  viel  mächtige 
und  grosse  Feinde  hätten,  welche  denselben  aufs  äusserste  zusetzen  würden,  so  müsst« 
man  sich  nothdrungelicher  Weise  zum  Widerstand  gefasst  machen,  und  dahin  wären 
die  vorhabende  neue  Werbungen  eigentlich  angesehen  und  gemeint.  Es  wären  auch 
diese  Ihrer  kaiserl.  Maj.  und  des  Reichs  Feinde  so  gering  nicht  zu  achten,  denn  soviel 
erstlichen  das  italienische  Kriegswesen  betreffen  thut.  da  hätten  Sr.  fürstl.  Gn.  zwar 
nie  gerne  gesehen,  dass  Ihre  kais.  Majest.  sich  soweit  damit  eingelassen,  sondern  wollten 
vielmehres  Manschen.  da.<i8  solches  in  der  Güte  beigelegt  und  accommodiert  wäre  worden 
Es  wäre  aber  benchehen  und  versierte  hierunter  nunmehr  Ihr  kais.  Majt.  höchst  ansehn- 
lichste Reputation  und  Hoheit.  Der  öffentlichen  Feinde,  so  man  allein  an  diesen  Orte 
hätte,  wären  vornehmlich  viere.  Als  erstlich  der  Papst  telbsten  (doch  allein  soviel  das 
mantnanische  Wesen  angienge).  2.  der  König  von  Frankreich.  3.  die  Herrschaft 
Venedig  und  dann  4.  der  Herzog  von  Mantua  als  Principal  in  diesen  Sachen.  Von 
andern   dieses   Orts   habenden   heimlichen    Feinden   /welche    sich   vielleicht   auch 
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wohl  der  Occasion  praevalieren  und  etwas  tentieren  möchten,  sonderlich  auch  wai  tum 
sich  gegen  Savoja  zu  versehen  hätte)  wollten  Ihre  fiirstl.  Gn.  diesmal  nicht  reden.  Diese 
Feinde  wären  mächtig  und  hätten  einen  grossen  Anhang  und  Dependenz.  Und  weÜc» 
Italia  also  beschaffen,  dass  wegen  der  Enge  des  Landes,  der  darinnen  wohnenden  grotten 
Menge  Volks  und  dann  auch  aus  Mangel  der  Victualien  keine  grosse  Anzahl  fremdet 
Kriegsvolk  in  die  Länge  darinnen  gehalten  werden  könnte,  so  worden  die  obange- 
deuten  Ihrer  kaiserl.  Maj.  offne  Feinde  sich  äusserst  bemühen,  allerlei  diTcrriones  n 
erwecken.  Wie  dann  Sr.  fürstl.  Gnd.  gute  Nachrichtung,  dass  die  Venetianer  einen 
Extraordinari  Ambassatom  nacher  Constantinopel  abgefertigt,  den  türkischen  Kaiser 
zum  offenen  Krieg  wider  Ihre  kais.  Maj.  zu  persuadieren.  Im  Friaul  würden  sie  die 
Venetianer  besorglich  auch  einen  Einfall  thun  und  also  Ihre  Majest.  Erblande  angreife«. 
mit  dem  Betlehem  Gabor  giengen  auch  allerlei  Praktiken  vor  und  wSre  demselben  an 
mehrercrlei  Ursach  nicht  zu  trauen,  der  König  in  Frankreich  würde  den  gemeinen  Avisea 
und  auch  sonsten  habender  eigentlichen  Gewissheit  nach  eine  starke  Armee  ins  Elsass  aad 
anderer  Orten  ins  Reich  schicken.  So  würden  die  Holländer  nicht  allein  von  allen  bei 
diesem  italienischen  Unwesen  interessierten  Parteien,  sondern  auch  wohl  von  etliclwa 
Keichsfürsten  und  Ständen  gar  äusserst  und  inständig  ersucht  und  gebeten,  sich  der 
Reichssachen  anzunehmen  und  Pfalzgrafen  Friedrichen  wiederum  zu  restitnieren.  Was  des 
Königs  in  Schweden  Vorhaben  und  dass  derselbige  ohne  einige  ihm  gegebene  Ursack 
«gänzlich  vorgenommen,  sich  auch  in  die  Reichssachen  zu  mischen  und  der  vomehmstea 
Seekanten  des  ober-  und  niedersächsischen  Kreises  sich  zu  impatronieren.  das  wSre  reichst 
kundig  und  bedürfte  keiner  weilläuligeu  Ausführung.  Ob  nun  allerhöchstgedachte  Ihre 
kaiserlich  Maj.  bei  also  gestalten  Sachen  und  der  Ihr  und  dem  ganzen  römischen  Reich 
von  so  mächtigen  Feinden  vor  Augen  stehenden  höchsten  und  Xnssersten  Gefahr  nicht 
i^edruugeu  wurden,  sich  in  grössere  Kriegsversfassungen  als  bisher  niemals  beschehcn. 
7.U  stellen,  das  geben  Ihre  fürstlichen  Gnd.  allen  unparteiischen  getreuen  Patrioten  is 
erkennen  und  zweifelten  nicht,  wann  man  alle  aus  ungleicher  Information  gesetiwidrip 
<jedanken  beiseit.s  setzen  und  den  gefährlichen  Zustand  recht  ansehen  wollte,  es 
die  obangedeuteten  und  andere  dergleichen  vergebliche  Muthmassungen  (welche 
das  zuvor  leider  allzuviel  eingerissene  Misstrauen  vermehren  thäten)  fUr  sich  selbstca 
halten,  und  man  ein  besseres  Vertrauen  zu  Ihrer  kaiserl.  Majest.  haben. 

^Wie  hoch  sich  die  Anzahl  der  unter  Ihrer  fürstlichen  Gnaden  Commando  SB 
ietzo  habenden  und  durch  die  neue  Werbungen  noch  femer  stärkende  Armee  in  allca 
belaufen  möchte,  dessen  gedachten  zwar  dieselben  sogar  eigentlich  nicht.  Sie  meldcttt 
wohl,  dass  es  weit  über  ein  hundert  Tausend  Mann  sein  würde.  Ein  vornehmer  Officicm 
aber  (der  wegen  seines  tragenden  Amts  davon  wohl  eigentliche  Wissenschaft  hat)  be> 
richtet  mich  im  guten  Vertrauen,  dass  man  zu  dem  allbereit  habenden  Volk  noch  soviel 
werben  thätc.  damit  die  ganze  Armee  in  allen  sich  auf  40  Regimenter  za  Kuss.  jedes  vdh 
'JOOO  Mann,  und  30  Regimenter  zu  Pferde,  das  wäre  in  allen  ein  hundert  nad  ftnWg 
Tausend  Mann,  erstrecken  würde.  Davon  sollten  nacher  Italien  50.000  Mann  fso  tmiA 
allbereit  den  mehrern  Theil  darinnen)  geschickt,  wider  den  Türken  und  Betlehem  4OJIOO 
verordnet  und  wider  den  Koni«;  von  Schweden  30.000.  an  welchen  Orten  ea 
angeführt,  die  übrigen  30.000  Mann  aber  als  ein  fliegend  Lager  (wo  man  et 
«ein  würde)  hin  und  wie<ler  im  Reich  eingetheilt  werden.  Und  meldeten  Ihre  ftntL 
«lass  Sie  mit  der  Reiterei,  da  Sie  auch  ein  mehreres  als  30.OOO  Pferde  bedlHIig. 
leichtlich  aufzukommen  getraueten.  wie  Sie  dann  vergangenen  Winter  ttber  34.OOO 
unterhalten  hätten.  Mit  dem  Fussvolk  aber  gienge  es  etwas  schwer  daher  nnd 
Sie  also  soviel  zeitlicher  mit  der  Werbung  darzuthun,  auch  mit  dem  Lmifgdd  «in 
nicht  ansehen.    Wann   sonst    der  Krieg  in  Italien  gestillet  und  daaelbat  Friede 
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würde,  so  wollten  Ihre  fiirstl.  Gn.  wohl  nicht  die  zwei  Drittel,  doch  wenigst  den  halben 
Theil  Ihrer  Armee  abdanken.  Was  die  Unterhaltunfj  eines  so  mächtigen  Volks  belangen 
thäte.  da  würde  c»  zwar  Twie  wohl  zu  erachten)  etwas  schwer  dahergehen,  man  müsste 
aber  ein  übriges  thun.  Ks  wäre  auch  besser,  von  dem  zeitlichen  Vermögen  etwas  in  di«; 
Schanz  /u  schlagen,  als  den  ausländischen  Völkern  sich  gar  zum   Raub  zu   geben. 

..Sonsten  gedachten  oft  hochemannte  Ihre  fürstl.  Gnd.  bei  meinem  bei  Deroselben 
genommenen  unterthänigen  Abschied,  wie  auch  zuvor  zu  unterschiedlichen  Malen,  dass 
Sie  höchstes  Verlangen  mit  Ew.  kurftirstl.  Drchlcbt.  sich  persönlich  zu  ersehen,  dero- 
selben die  Hand  zu  küssen  und  sich  bei  Ihr  zn  insinuieren.  Sie  wären  auch  der  unge- 
zweifelten  Hoffnung,  da  es  beschehe.  man  sollte  desto  ehe  zu  dem  lieben  edlen  Frieden 
wiederum  gelangen  können.  Sie  befahlen  mir  auch  gnädig.  Kw.  kurftirstl.  Drchl.  Ihre 
gehorsamste  und  ganz  willigste  Dienste  vermelden  und  Sie  unterthänigst  zu  versichern. 
dass  Sit*  deroselben  gehorsamer  Diener  und  dass  seine  fürstl.  (inadeu  sich  glückselig 
schätzen  würde,  deroselben  mit  Ihren  Blut  zu  dienen,  dann  Ew.  kurfürstl  Durchl. 
meritiortcn  ein  solches,  sintemal  (wie  reichs-  und  \«  eltkündig)  bei  Ihrer  kaiserl.  Maj.  in 
den  höchsten  Extremitäten  und  als  andere  Kur-  und  Fürsten  des  Reichs  gleichsam  die 
Hand  ganzlich  abgezogen  oder  sich  sonst  ganz  kühlsinnig  erwiesen  hätten,  das  äusserste 
gethan.  Land  und  Leute.  Leib  und  Leben  bei  Ihrer  Maj.  aufgesetzt,  andere  dadurch 
auch  aufgemuntert  und  also  nächst  Gott  wiederum  zu  Land  und  Leuten  geholfen  hatten, 
welche  getreue,  hochansehnlichc  und  erspriessliche  Dienste  nimmermehr  vergessen  wenlen 
müssten.  Ew.  kurfürstl.  Drchlcht.  dero  Landen  und  allen  dann  angesessenen  l'nterthanen 
sollte  von  Ihrer  fürstl.  (md.  Kriegsvolk  wohl  durchaus  einige  Beleidigung  uml  Ange- 
legenheit nicht  zugefügt  werden.  Da  aber  wider  Verhoflfcn  etwas  vorgienge,  so  sollte  auf 
beschehene  Erinnenmg  solche  ernstliche  Bestrafung  folgen,  dass  Ew.  kurfürstl.  Durchl. 
damit  gnädigst  zufrieden  sein  und  das  andere  Kriegsvolk  sich  daran  spiegeln  wurde. 

..Es  gedachten  auch  Ihre  fürstl.  Gn.  unter  andern.  Sie  hätten  von  Ihrer  Jugend 
auf  die  göttliche  Allmacht  gebeten.  Ihr  die  (inade  zu  verleihen,  die  Wahrheit  zu  reden, 
deren  hatten  Sic  sich  auch  bishero  äusserst  beflissen,  und  würde  Sie  niemand  mit 
Wahrheit  beschuldigen  können,  dass  Sie  etwas  zugesagt  und  dasselbe  nicht  gehalten 
hätten.  (lOtt  würde  Sie  auch  femer  dafür  behüten.  Wann  auch  wegen  Ihrer  kurfürstl 
Ihirchlcht.  an  Sr.  fürstl.  Gnad.  ich  etwas  gelangen  lassen  würde,  wollten  Sie  mich  mit 
geburender  Antwort  versehen.  L'nd  dieses  ist  also,  gnädigster  Kurfürst  und  Herr,  das- 
jenige, was  mehr  hochgedachte  Ihre  fürstl.  Gnd.  der  kaiserl.  (leneral  der  starken 
Werbungen  mit  mir  geredet  und  Ew.  kurfürstl.  Durchl.  sonsten  gehorsamist  zn  referieren 
mir  anbefohlen.  Sonsten  wurde  auch  von  Ihr  fürstl.  (>nd.  (^ausser  den  obangedeuten ' 
des  Königs  in  Schweden  gedacht  und  meldeten  Sie.  dass  zwar  derselbe  dieses  Jahr  in 
l^ussen  gut  (ilück  gehabt,  es  hätten  aber  die  Polen  solches  einig  und  allein  verursacht, 
die  hatten  bei  keiner  Ordinanz  bleiben,  sondern  alles  ihrem  Humor  nach  dirigieren 
wollen,  daher  <lann  dieser  Zug  sogar  unglücklich  abgelaufen  wäre.  Wenn  aber  höchtt- 
gedachter  König  in  Deutschland  kommen  sollte,  wollte  er  ihm  anders  begegnen  und 
weisen,  dass  er  nicht  mit  Polen,  sondern  Deutschen  zu  thun  hätte.  Was  er  der  König 
in  Schweden,  als  er  unlängst  zur  Fischhansen  bei  Kurbrandenburg  gewesen,  für  Discurs 
geführt,  das  wissen  Sr.  frstU  (ind.  besser,  als  er  wohl  selbst  gedenken  möchte,  nur 
wollten  Sie  ihm  zu  thun  wissen, 

«Der  Holländer  bisher  gehabten  glücklichen  Snccess  wollen  Sr.  fntl.  Gnd.  allein 
der  Spanier  Nachlässigkeit,  und  (dass)  sie  ihnen  vor  zweien  Jahren  die  indianische 
Flotta  so  liederlich  und  ohne  einigen  Schwertstreich  nehmen  lassen,  zumessen,  dann 
dadurch  hätten  die  Holländer  soviel  mehr  Volk  werben  können,  entgegen  hätte  man 
spanischen  Theils   aus  Mangel  Gelds  nnd  Credits  nicht  aufkommen  können.    Es  würde 
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sich  aber  verhoffentlich  bald  ändern,  dann  man  künftiges  Jahr  sich  aufs  Susscrste 
greifen  und  die  Extrema  tentieren  \«'ürdc.  Sonsten  ist  man  auch  dieserseits  deshalb  aaf 
die  Holländer  (welche  insgemein  Patronen  aller  Erzrebellen  tituliert  werden)  nicht 
wenig  verbittert,  dass  sie  eine  ziemliche  Anzahl  gefangene  Crabaten  und  dergldch 
liederlich  Gesindel  (welche  sich  nicht  ranzionieren  können  und  sie  ihnen  auch  ihr  Brot 
nicht  vergeblich  zu  fressen  geben  wollen)  theils  ins  Zuchthaus  nach  Amsterdam  gethaa. 
die  übrigen  aber  mit  dem  unlängst  abgelaufenen  Schiffe  nach  Westindien  geschickt 
hatten,  denn  es  wider  allen  Kriegsgebrauch  wäre.  Rittersleute  also  zu  tractieren,  und 
müsste  solches  an  ihnen  wieder  gerochen  werden.  Diejenigen  aber,  so  darum  Wissen- 
schaft, berichten,  dass  sich  solches  liederliche  Gesindel  nicht  wie  Soldaten,  sonden 
mit  Rauben,  Sengen  und  Brennen  auch  sonsten  in  mehr  Weg  also  barbarisch  erzeugt 
hätten,  dass  es  der  Türk  nicht  ärger  machen  können,  dahero  sie  denn  auch  nicht  un- 
billig also  tradiert  wurden. 

„Was  Kurbrandenburg  mit  dem  König  von  Schweden  discuriert  tolle  haben, 
davon  haben  Ihre  frstl.  Gnd.  der  Herr  General  (wie  auch  obangedeutet)  gar  gute 
Wissenschaft  und  könnte  ich  auch  aus  etlicher  vornehmen  Kriegsofücierer.  sonderlich 
aber  aus  eines  Aldringerschen  Capitans  namens  Jobst  Herrmann  Niedemms  geftthxtea 
Discursen  soviel  vermerken,  dass  man  auf  hochstgedachten  Kurfürsten  allerlei  Argwohn 
und  ungleiche  Gedanken,  zumal  auch,  weilen  man  sich  in  der  Mark  vernehmen  soll 
lassen,  keine  Contribution  mehr  zu  geben,  daher  dann  dieser  Capitan  sich  vernehmen 
liesse,  dass  allbereit  Ordinanz  beschehen  wäre,  über  das  zuvor  in  der  Mark  liegende 
kaiserliche  Volk  noch  zwei  Regimenter  zu  Fuss  hineinzulegen,  damit  man  sie  bei  der 
(Kontribution  und  schuldigen  Gehorsam  erhalten  könne. 

„Das  aus  Preussen  zurückkommende  Volk,  so  über  1600  in  2000  nicht  stark. sein 
sollte,  wird  in  Schlesien  Winterquartier  nehmen,  in  welchen  Fürstenthümen  aber,  habe 
ich  über  allen  angewendten  Fleiss  nicht  erfahren  können.  Es  soll  aber  ungeachtet  der 
obangedeuten  geringen  Anzahl  nichtsdestoweniger  die  Contributio  auf  15.000  angelegt 
und  auch  von  den  armen  Unterthanen  also  herausgepresst  werden,  damit  man  von  dca 
übrigen,  so  nicht  auf  die  nothwendige  Unterhaltung  gehet,  wiederumen  werben  nnd  die 
Anzahl  der  lö.Ooo  Mann  complieren  könne.  Die  Namen  derjenigen  Obristen,  so  voa 
neuen  werben  sollen,  habe  ich  noch  nicht  vernehmen  können,  dann  die  Patenta  noch 
nicht  ausgefertigt.  Ich  habe  aber  solche  Anstellung  gemacht,  dass  sobald  es  beachieht, 
mir  ein  Verzeichnis  darüber  eingcschicket.  auch  dabei  angedeutet  werden  wird,  wo  die 
Musterplätz  sein  sollen.  Sonsten  lässt  der  Obriste  Becker  zu  seinen  zuvor  habende« 
fünf  Cumpagnien  zu  Fuss  deren  noch  sieben  werben,  die  sollen  ihren  Mnsterplata  bei 
Jüterbock  haben.  Wie  ich  sonsten  von  etlichen  Kriegsofficierem  berichtet  wurde,  W 
würde  der  (irnf  von  Anholt  3  Regimenter,  als  eines  zu  Ross  und  zwei  zn  Fuss  werbea, 
auch  Ihre  fürstl.  Gn.  Otto  WiUlt-  und  Reingraffens.  Fürsten  zu  Solms  Werbung  tat 
10.000   Mann  fortgehn,  dergestalt  dann  wenig  neue  Obristen  herauskommen  wflrden. 

,.I)er  friedländische  geheime  Rath  und  Kanzler  obgedachter  Johann  Eberhard 
/u  Kitz  contesticrte  Ihrer  frstl.  Gnd.,  seines  Herrn,  sonderbare  grosse  Affection  nd 
Kespect,  so  diesell)e  zur  Ew.  kurfürstl.  Durchlebt,  gehorsamlich  trügen,  meldete  anch, 
dass  sein  Fürst  üb  dem  ergangenen  PMict  und  desselben  vorhabender  Execntioa  dn 
grosses  Missfallen  hatte  und  sich  dnrzu  nimmermehr  gebrauchen  wird  lassen.  Er  be- 
richtete mich  auch,  dass  vor  diesem  F.  kurfürstl.  Drchlcht.  von  seinen  Widerwirtigcn 
angegeben  wäre  wurden,  als  ob  er  der  calvinischen  Religion  zugethan  wftre.  £a  betckchc 
ihm  aber  gar  ungutlich.  denn  er  den  Calvinisten  allezeit  Feind  gewesen  nnd  bei  der 
evangelischen  Religion  zu  leben  und  zu  sterben  gedächte.  Und  sollte  ich  Ew.  knrftaH. 
Drchlcht.   ich   seine  unterthänigste  Dienste  vermelden,   dieselbe   auch   gehoraamiat 
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ftichem.  dass  wo  er  derselben  bei  seinem  Fürsten  oder  sonsten  unterthänigst  dienen 
könnte,  dass  es  mit  gehorsamsten  treuen  Fleiss  ganz  willigst  beschehen  sollte. 

«Wie  ich  von  unterschiedlichen  vornehmen  Personen  berichtet  worden,  seind  oft 
hochgedachte  Ihre  frstl.  Cinad.  entschlossen,  mit  allerehisten  und  wie  etliche  vermuthen. 
auf  tlen  30.  dieses  instehenden  Monats  Nov./io.  Dec,  oder  doch  gar  bald  hernach  in  den 
Mechelnburgischen  und  darzu  gehörigen  Landen  die  Erbhuldigung  aufnehmen  zu  lassen, 
darzu  obgemelter  Kanzler  von  der  Kitz  und  der  kaiserl.  Keichshofrath  Johann  von 
Obercamp  (so  unlangsten  papistisch  worden.  un<l  sich  derzeit  auch  zu  Halberstadt  be- 
findet) deputiert,  und  ist  aus  diesen  und  vielen  anderen  Umständen,  als  mit  Bestellung 
der  Regierung  und  sonsten  genugsam  zu  verspüren,  dass  Ihre  frstl.  Gnd.  die  Lande 
nicht  leichtlich  wiederumen  abtreten,  sondern  wohl  das  äusserste  und  wie  etliche  der 
Ihrigen  in  Conversatione  sich  vermerken  liessen.  gar  Leib  und  Leben  dabei  zusetzen 
wer<leu.  Ks  wurde  mir  auch  von  einer  vornehmen  adeligen  Person  vertrauet,  dass  Ihre 
frstl.  (iiid.  unlängst  vom  kaiserlichen  Hofe  Andeutung  geschehen  wäre,  dass  Ihre  kaiserl. 
Majest.  mit  den  Mecheinburgschen  Landen  einen  Auswechsel  treffen  und  Ihre  frstl. 
(jn<i.  auf  des  Betlehems  gleichsam  vor  Augen  stehenden  Todesfall  Siebenbürgen  ent- 
gegen übergeben,  auch  alle  mögliche  Assistenz  leisten  wollten,  dass  er  selbiges  Land 
zur  ruhiger  Possess  bringen  möchte.  Ks  sollen  aber  Ihrer  frstl.  Gnd.  solche  Zumuthungen 
hoch  empfunden  und  sich  ausdrücklich  erklärt  haben,  von  dem.  was  Sie  einmal  recht- 
massiger Weise  erlangt,  keineswegs  zu  weichen. 

.Ks  würden  auch  von  oft  hochgemelter  Ihrer  furstl.  Gnd.  dem  General  Ihrer 
frstl  (in.  des  Herzogs  von  Pommern  dergestalt  gedacht,  dass  sie  wüssten,  wie  bei  der 
romisch  kaiserl.  Maj.  bishero  Kw.  kurfrstl.  Durchl.  zu  gar  viel  unterschiedlichen  Malen 
ganz  beweglich  intercediert  und  gebeten.  <lass  dieselbe  doch  mit  den  vielfältigen  Ein- 
quartierungen verschont  und  durch  die  ganz  unerschwingliche  Contributiones  nicht  sogar 
ruiniert  werden  möchten.  Nun  wäre  es  zwar  ganz  billig,  dass  Kw.  kurfrstl.  Durchl.  hoch- 
ansehnliche intercessiones  in  gebürende  Obacht  genommen,  und  dieser  fromme  un- 
schuldige Kürst  ('wie  solches  Ihr  frstl.  Gnad.  des  Generain  formalia  wären  verschont 
werden  möchte.  Es  wäre  aber  bei  jetzigen  Zustand  je  ganz  unmöglich  und  mussten  die 
Scekanten  nicht  allein  wegen  des  Königs  von  Schweden  obangedeuten  besorgenden 
Einfalls,  sondern  auch  wegen  der  verfluchten  Stralsundcr  geburtich  verwahrt 
werden,  denen  leichtfertigen  Gesellen  der  Muth  also  gewachsen  wäre,  dass  sie  sich 
auch  unterstunden,  sein  daselbst  herumliegendes  Volk  ohne  einige  gegebene  Ursache 
anzugreifen.  Ks  sollte  ihnen  aber  begegnet  werden.  Des  Bürgermeisters  daselbst  Dittrich 
.Steinwachs  wurde  auch  erwähnet,  welcher,  wie  auch  insgemein  alle  Stralsunder  für  Erz- 
schelmen gescholten  worden. 

,Ks  haben  sonsten  unlängst  hochgedachte  Ihre  furstl.  Gnd.  der  Herzog  von 
Pommeni  einen  Abgesandten  bei  Sr.  furstl.  Gnd.  dem  General  gehabt,  der  gleichwohl 
soviel  erhalten,  dass  das  Kriegsvolk,  so  auf  jenseit  der  Elbe  liegt,  in  der  Mark  und 
deren  Orte  verbleiben  und  allein  das,  so  vor  Magdeburg  gelegen,  in  Pommern  Winter- 
quartier nehmen  solle.  Als  auch  gedachter  furstl.  Pommersche  Abgesandte  gegen  Seiner 
frstl  (ind  sich  wegen  der  an  vielen  Orten  geschehenen  Disarmiening  beschwert,  haben 
Sie  sich  ausdrücklich  erklärt.  Sie  hätten  es  nicht  befohlen,  man  müsste  es  restituieren, 
wie  Sie  dann  ihm,  dem  Abgesandten  an  Torquato  Conti  so  jetzt  in  ganz  Pommern 
commandieren  soll)  einen  Befehl  deshalb  mitgegeben.  l)er  oberaannte  Friedländische 
Kanzler  der  von  der  Kitz,  gedachte  auch  gegen  mir.  dass  seinem  Fürsten  gar  sehr  zu- 
wider, das«  Kw.  kurfrstl.  Durchl.  gnädigsten  Begehren  nach  der  Herzog  von  Pommern 
nicht  verschont  werden  könnte.  Kr  hätte  sich  gegen  ihn  \ernehmen  lassen,  wann  er 
von  Ihr  frstl.  Gnd.  von  Pommern  oder  sonsten  einem  andern  Potentaten  im  Reich 
GinJely.  .Waldttcin".    II.  I3 
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jrenugsam  versichert,  dass  nur  der  Schwede  dieses  Orts  keinen  Einfall  thun  würde, 
wollte  er  alsbald  alles  Kriegsvolk  abführen.  Was  auch  unlängsten  Ihre  fUnÜ.  Gn.  der 
Oeneral  an  hochgemelte  Ihre  fürstl.  Gn.  von  Pommern  geschrieben,  das  Ist  aus  der 
Heilag  lit.  E  zu  ersehen. 

„Zwei  Tage  vor  meiner  Ankunft  zu  Halberstadt  seind  der  löblichen  Hansestädte 
wohlverordnete  Abgesandte  von  dannen  abgereist  gewesen  und  wären  dieselben  als  Ton 
der  Stadt  Lübeck  Benedictus  Winkler.  Doctor,  Syndicus,  von  Bremen  Liborius  Ton  Lina. 
Senator,  von  Hamburg  Vincentius  Müller,  Licentiat,  Syndicus.  und  Johann  Brandt.  Senator, 
von  Braunschweig  Johann  Comann,  Doctor.  Syndicus,  und  Hemnann  Schrader,  Consal. 
und  dann  wegen  Hildesheim  Johann  Oldekop,  Doctor,  Syndicus.  Diese  Abgeordneten 
haben  zwar  fümehmlich  wegen  der  Magdeburgschen  Sachen  mit  Ihrer  frstl.  Gn.  tnc- 
tiert  und  dieselben  auf  Mass  und  Gestalt,  wie  hievor  deshalb  Bericht  einkommen.  bei- 
gelegt. Es  ist  aber  darüber  kein  schriftlicher  Recess  nicht  aufgericht.  sondern  mit  dca 
Abgesandten  verabschiedet  worden,  dass  sie  ihren  Principalen  den  vorgegangenen  Ver- 
lauf und  die  der  Stadt  Magdeburg  erwiesene  hohe  (rnade  referieren,  darüber  etwas  ab- 
fassen und  Ihrer  fürstl.  Gnd.  zu  Ihrem  Ersehen  zuschicken  sollten,  das  nun  zweifelsohne 
geschehen  wird.  Sonsten  haben  Ihre  frstl.  Gnd.  der  (reneral  gemelte  Herrn  Abgesandten 
gar  gnädig  und  wohl  tractiert  und  unter  anderen  gegen  ihnen  gedacht.  Sie  sehen,  das» 
das  hiervor  eingerissene  und  von  Tag  zu  Tag  zunehmende  Misstrauen  fümehmlich  daher 
rühren  thate,  dass  man  die  Leute  bereden  wollte,  es  würde  die  evangelische  ReligioB 
gänzlich  ausgerottet  werden.  Damit  nun  solches  gottlose  Misstrauen  (als  der  Urspnmg 
alles  L'bels)  den  Leuten  aus  den  Herzen  gerissen  uud  das  gute,  alte  Vertrauen  wiedemnca 
<repf1anzet  werden  möge,  so  wollten  bei  Ihrer  kaiserl.  Maj.  sich  Ihre  frstl.  Gnd.  iosseist 
bemühen,  damit  die  sämmtlichen  löblichen  Hansestädte  deshalb  genügsam  und  sokiw 
Assecuration  erlangen  sollten,  damit  sie  verhoffentlich  ganz  wohl  zufrieden  sein  ud 
Ihre  fürstlichen  Gnaden  darum  danken  würden.  Es  haben  dieselbe  nach  beschehenem 
Abzug  der  sämmtlichen  (iesandten  ihnen  einen  eignen  Curier  hiemachgeschickt  und  gau 
beweglich  begehrt,  dass  der  Stadt  Lübeck  Abgesandter  gemelte  D.  Winkler,  sobsld 
wiederum  zurück  nacher  Halberstadt  kommen  sollte,  und  obwohl  der  Cnrier  ihn  zwischcs 
Itraunschweig  und  Hamburg  angetroffen,  so  hat  er  sich  doch  entschuldigt,  er  wäre  voa 
seinen  Principalen  eilends  erfordert  und  könnte  nicht  erscheinen.  Welches  filrstl.  Gnd. 
gar  hoch   emi)funden. 

.Es  hat  sich  auch  in  meiner  Anwesenheit  zu  Halberstadt  ein  königlich  däae- 
markischer  Secretarius.  namens  Friedrich  Günther,  allda  befunden,  welcher  wegen  seiacf 
Königs  hei  Ihrer  frstl.  (>n.  auch  Werbung  gehabt.  W'as  es  gewesen,  habe  ich  zwar  nidht 
vernehmen  können,  ich  verspürte  aber  von  ihm.  da.ss  er  mit  guter  Satisfaction  abgefertigt 
worden,  und  hatte  seinen   Weg  nacher  W^olfenbüttel  genommen. 

..Wegen  Ihrer  fürstl.  Gn.  Herzog  Wilhelms  zu  Weimar  hat  sich  derosdbca 
Kammerdiener  Hans  Jacob  Kaufmann  auch  allda  befunden  und.  soviel  ich  anch  tob 
anderen  vermerken  können,  um  .\bführung  des  Kriegsvolks,  wie  auch  eine  penÖnii^ 
Zusammenkunft  angehalten,  und  ist  das  letzte  nicht  allein  bewilliget,  sondern  auch  icider 
/u  Werk  gerichtet  worden.  Iiimassen  aus  <Iem  Extract  des  Feldpostmeisters  erst  heitigO 
Tages  an  mich  abgegangenen  Schreiben  hiebei  mit  lit.  F  zu  befinden,  dass  Ihic  fivd. 
(rnd.  zu  llalbersta<lt  angelanget  und  deruselben  zwei  Regimenter  angeboten  wwdcs. 
Ks  waren  auch  damals  zu  llalberstadt  der  Stadt  Magdeburg  Abgeordnete  Johann  WdlV< 
Doctor.  Consul,  und  M.  Daniel  Friehe.  Oberstadtschreiber,  welche,  wie  ich  von  aadcfOi 
berichtet  worden,  bei  Ihrer  frstl.  (>nd.  ganz  inständig  angehalten,  dass  den  hievor  Ibc^ 
gebenen  Ciravaminibus  Vertröstermassen  förderlichst  abgeholfen  und  cnvOrderst  aofttio 
ihnen  die  Zufuhr  an  allerhand  \'ictualien   aus  dem  Erzstift  und  den  benachbarten  OrtCB 
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wieiicruruen  zni^elassen.  <lie  freie  Handlung  zu  Wasser  und  zu  Land  verslattct  und  die 
vuf  tler  Stadt  aufj^eworfcnen  Schanzen  wiederum  demoliert  werden  möchten.  Ks  sollen 
aber  dieselben  mit  schlechter  Resolution  versehen  und  von  Ihrer  frstl.  Gnd.  dergestalt 
abjjeft-rtijjt  sein  wortlen.  sie  miissten  sich  noch  so  lan^^^e  gedulden,  bis  der  von  Walmc- 
rodt  \om  (icncral  von  Tilly  wiederum  zurückkäme,  welche  Sr.  frstl.  (ind.  hierunter  zu 
Kath  j^c/ogen  und  ohne  sein  (iutachten  sich  hauptsachlich  nichts  co<lliches  resolvieren 
können,  dass  al.s<j  bei  vielen  die  Vermuthung.  es  scie  noch  etwas  wichtiges  darhinter. 
das>  Ihre  furstl.  (In.  der  («eneral  dasjenige,  so  Sie  einmal  vers]>rochcn.  von  einer  Zeil 
zur  .ladtTon  aufziehen  und  nicht  zu  Werk  richten  wollen.  Davon  nun  hierunten  bei  dem 
IJericht   von   besagter  Stadt   Magdeburg  jetzigen   Zustande  ein  niehrcres. 

.Ks  befiiinlen  sich  auch  albla  zu  Halberstadt  in  meiner  Anwesenheit  Herr  Hans 
von  Hui»  na  Ireiherr.  so  hievor  der  Stände  inHöheimen  bestellter  Obrister 
und  (ienc  ral\\  ach  t  meister  gewesen,  auch  hernach  unter  dem  König  in 
I>ancmark  zwei  Regimenter  geführt,  item  Balthasar  Jacob  von  Schlam- 
me r  s  d  o  r  f.  Kürst  Christians  von  Anhalt  g  e  w  e  s  t  e  r  Stallmeister  u  n  »1  höchst- 
ge  «lachten  König  in  D.Hnemark  Obrister  und  (ie  n  eral  wacht  m  eis  t  er.  wie 
auch  (ifor«^  \V«jlf  Wildensiein  auch  gewesener  dänemarkischer  Obrister  Lieutenant, 
welche  also  sich  wegen  des  erlangten  kaiserlichen  Pardons  gegen  Ihre  frstl.  <rn<l.  «len 
freneralii  sich  be<lankt,  von  dem  Sie  auch  gar  ansehnlich  tractiert  und  ihnen  alle  Cinad 
und  Khre  er/eigt  wor<lcn.  Ks  begehrt  aber  deren  keiner  sich  in  frie<lländische  Hestellun«^» 
einzula^««en,   sondern   nehmen   ihren   Weg  nacher  Haus. 

..Mehrhochgemelte  Ihre  frstl.  Gn.  D.  (ieneral  haben  vor  vier  Wochen  den  Mero- 
dischen  Obristen  Lieutenant  über  l(K)0  Pferde.  Kwald  von  Hudewcis.  einen  Holsteinischen 
von  Adel  gefänglich  annehmen  und  zwar  anfangs  zu  Halberstadt  in  Verwahrung  gehalten, 
hernach  aber  auf  WoIlmirsta<lt  und  von  dannen  auf  Hall  führen  lassen,  allda  er  in  der 
Moritzburg  stark  bewacht  wird.  Was  sein  Verbrechen,  kann  man  eigentlich  nicht  ver- 
nehmen. Von  einer  vornehmen  Person  bin  ich  in  Vertrauen  berichtet,  dass  kurz  zuvor 
er  un<l  andere  vornehme  Kriegsofficierer  bei  einem  liankett  gewesen,  tla  es  dann  allerlei 
Diicurs  gegeben  und  unter  an<leren  vorkommen,  es  hätte  nunmehr  das  .\nsehen,  <1^>'» 
CS  zu  einem  Religionskriege  ausschlagen  und  die  Kvangelischen  gänzlich  ausgerottet 
werden  möchten.  Darauf  gemelter  Budewels  geantwortet  solle  haben,  da  es  darzii 
kommen  sollte,  wollte  er  mit  seinen  H)00  Pferden  balden  einen  andern  Herrn  finden, 
und  dieses  sollte  ilie  l'rsach  zu  seiner  Verhaftung  sein.  Ks  ist  unlängsten  sein  Bruiler 
Herr  Dionysius  von  Budewels  fürstl.  Holsteinischer  Hofmeister  zu  Ciotlorp  bei  dem  Herrn 
(rcneralen  gewesen,  und  als  derselbe  sein,  frstl.  (ind.  um  Audienz  bitten  lassen,  ist  ihm 
diese  Resolution  erfolgt,  dass  zwar  Ihre  frstl.  find,  ihn  gar  gerne  huren  \%ollten,  wann 
er  aber  für  gemelten  seinen  Brüdern  den  Obristlicntenant  intercedieren  würde,  wollte 
er  denselben  alsbalden  in  sein  Zimmer  holen  und  ihn  decoliieren  lassen.  Darauf  wohU 
gemelter  Herr  Dionys  Budewels  ganz  unverrichter  Sachen  und  ohne  Audienz  wiederum 
abgereist,  und  ist  also  die  Vcrmuthung.  <ler  Obristlieutenant  werde  schwerlich  mit  dem 
Leben    davonkommen. 

.Sonsten  haben  Ihre  frstl  (ind.  der  (.»eneral  einen  gar  prächtigen  Hofstaat.  \«ie 
solches  aus  der  Beilag  lit.  (i  mit  niehrern  zu  ersehen.  Ks  ist  auch  die  Tractation.  beide> 
an  Speis  und  Trank  über  alle  Massen  ansehnlich  und  köstlich.  Ihre  Ofticierer  werden 
richtig  und  wohl  auc|i  von  Monat  zu  Monate  mit  barem  (iclde  ausgezahlt.  Kntgegen 
wollen  Ihre  frstl.  (inad.  auch  wtdd  bedient  sein,  halten  starke  Disciplin  und  hat  ein 
jeder  seine  gewisse  Zeit  zur  Aufwartung,  denen,  so  der  evangelischen  Religion  zugcthan, 
wird  ganz  unverhindert  zugelassen,   die  evangelischen  Kirchen  zu  besuchen. 
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„Der  Religion  halber  ist  es  zu  Halberstadt  noch  alles  im  vorigen  Zastinde  viid 
ist  den  Evangelischen  bishero  einiger  Eintrag  an  dem  freien  Exercitio  nicht  beschehei. 
Eine  alte  Kirche,  darinnen  man  in  gar  vielen  Jahren  nicht  gepredigt,  bei  St.  Ilaiit 
Magdalena,  haben  Sr.  fürstl.  (rn.  Franziscaner  Mönchen  eingeräumet  and  geben  ihnen 
die  nothwendige  Unterhaltung  selbsten.  Ihre  fürstl.  Gn.  logieren  allda  xa  Haibetstadt 
auf  der  Commiss.  ein  schön  wohlerbautes  und  grosses  Haus,  so  weilend  Herxog  Hetmich 
Julius  zu  ßraunschweig,  hochlöblicher  Gedächtnis  zu  desto  besserer  Bewirtung  der 
durchreisenden  Personen  erbauen  und  (mit)  stattlichen  Einkommen  aus  dea  Stift  vcr* 
sehen  lassen. 

«Die  angelegte  Contribution  in  mehrbesagten  Stift  Halberstadt  ist  sehr  gross  aad 
solle  sich  allein  an  barem  Gelde  jährlich  über  600.OOO  Reichsthaler  belaufen,  ai 
was  an  Haber,  Heu  und  Stroh  hergegeben  und  sonsten  in  mehr  Weg  znr  F< 
der  Soldaten  und  sonsten  spendiert  muss  werden,  also  dass  es  den  armen  ohne  das 
ausgesogenen  Unterthanen  in  die  Länge  zu  erschwingen  ganz  unmöglichen,  wie  denn 
auf  dem  Lande  viel  Dörfer  ganz  öde  und  die  Felder  ungebauet  gelegen,  anch  allein  in 
der  Stadt  Halberstadt  bei  030  Häuser  ganz  unbewohnt,  welche  von  den  Soldaten  voUend 
abgebrochen  worden  und  das  Holz  verbrannt  wird. 

«In  obgedachter  Contribution  in  Stift  Halberstadt  haben  Ihre  fürstl.  Gnd.  zar 
Unterhaltung  Ihrer  Tafel  sieben  Tausend  Reichsthaler  und  auf  Ihre  Pferd  alle  Tag  cQf 
Wispeln  Haber,  deren  jeder  der  Zeit  um  l5  Reichsthaler  bezahlt  mnss  werden,  neben 
einer  gewis.«ien  Anzahl  Heu  und  Stroh,  und  dieses  muss  alle  Wochen  gar  unfehlbar  ukI 
ordentlich  geliefert  werden. 

„Der  Obriste  David  Becker  von  der  Ehre  hat  wegen  der  Contribution  in  Stift 
Halberstadt  das  Directorium.  welcher  sehr  heftig  und  durch  seine  untergebene  Officicrer 
die  armen  Leute  über  alle  Massen  tribulieren  lässt.  Damit  sie  auch  künftig  mit  der 
(Kontribution  besser  folgen  können,  hat  man  den  Bauersmann  zur  Wintersaat  das  Gc- 
traidig  vorgeliehen,  auch  theils  mit  Pferden  und  Ochsen  versehen,  damit  sie  das  Fdd 
wiederum  bauen  können.  Und  hat  also  das  Ansehen,  dass  sie  nicht  willens,  das  Land 
so  balden  zu  quittieren.  In  der  Stadt  Halberstadt  liegen  l5o  Soldaten  zu  Fuss  und  aif 
otHchen  Dörfern  Crabaten.  Die  Strassen  werden  in  derselben  Revier  ganz  rein  und  sicher 
gehalten,  und  da  etwas  vorgehet,  wird  mit  ernstlicher  unnachlässiger  Straf  verfahrea. 

^Ihre  fürstlich  Cin.  haben  dem  General  Tilly  durch  Schreiben  und  den  von  Wsl* 
mcroda  mündlichen  ganz  beweglich  ersuchen  lassen,  sich  ehist  in  der  Person  nach 
Halberstadt  zu  begeben,  damit  zeitlich  deliberiert  könne  werden,  was  künftigen  KrtthUaf 
fürzunehmen  und  wie  Ihre  kaiserl.  M:ij.  und  des  Reichs  Feinden  mit  Macht  zu  begeguci. 
Man  hat  auch  Xachrichtung  gehabt,  dass  wohlgedachter  General  TUly  wohl  erachdaca 
und  längst  inner  14  Tagen  oder  3  Wochen  ankommen  werde.  Die  friedländischen 
tari  und  Kanzelisten  haben  sich  zwar  herühmet,  dass  ihrem  Herrn  von  vielen  vomel 
Potentaten  im  Reich,  sonderlich  von  Kurbaiern.  und  auch  sogar  von  Konig  in  DäncottA 
der  Titul  eines  Herzogen  von  Mechelnburg  gegeben  werde.  Ich  habe  aber  über  allen 
angewandten  Fleiss  kein  einziges  (.)riginalschreiben  zu  sehen  bekommen  könnea«  vd 
zweifle  also  sehr  daran. 

„Im  mehrgedachten  Stift  Halberstadt  haben  die  vermög  beiliegender  Deslfnadoi 
lit.  H  anwesende  Capitulares  das  Regiment.  Ks  wird  auch  noch  unter  des  Stifts  Naaci 
und  unter  desselben  (icpräg  gemünzet. 

^Im  Land  zu  Braunschweig  hat  es  einen  gar  betrübten  Zustand,  und  liegt  dir 
mehrere  Theil  dieses  edlen  und  fruchtbaren  Landes  ohncrbaut.  Unzahlig  viel  Dflrftf 
*:ind  verwüstet  und  liegen  ganz  öde.  dass  weder  Menschen  noch  Viehe 
tinden,    und   hat  den    mehren  Theil  des  Landes  der  General  Tilly  unter  seiner 
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bution.    In    der    Festung  Wolfcnbüttel    liegen    zwei    Coinpagnien  Tillysch    Fussvolk,    von 
des  (irafcn  von  Gronsfcld  Regiment  unter  Commando  Hans  Adam  Yttingers,  eines  liaieri- 
schen   von  Adel,  so  Obrister- Wachtmeister  und  Commandant  allda  lu  Wolfenbüttel,  und 
dann   Hans  Georg  Limbach  Capitan.  diese  zwei  Compagnien  sind  bei  600   Mann  stark 
und   wachen  alle  Nacht  bei  200.   Der  obgemelte  Obriste- Wachtmeister  hat  die  Schlüssel 
xum    Zeughaus    und    der    Festung   und    muss    die    Bürgerschaft    mit    höchster    ihrer   Ke- 
»chwerung  das  Volk  unterhalten.  Von  der  ersten  Pforten  des  Schlosses  bis  in  den  inner- 
sten  Hof  sind  drei  Schildwachcn.   dass  also  Ihre  frstl.  (in.  Herzog  Ulrich  Friedrich  von 
Braunschweig    (welche    sich   jetzo    allda    befinden)    gleichsam  wie    ein    gefangener  Fürst. 
Die  seind  ((lott  Lob)  bei  guter  Leibesgesundheit  und  auch  son.st  zu  allen  sowohl  dis- 
poniert,  als  zuvor  jemals,  wie  Sie  dann  sonst  täglich  selbsten  mit  zu   Rathe  gehen  und 
sich  äusserst  bemühen,  damit  dem  zerrütteten  und  elenden  Wesen  so  viel  immer  möglich 
geholfen  werden    möchte.    Ks    beklagen    hochgedachte    Ihre  fürstl.  Cind.  gar   hoch,    dass 
Sie  in  mehr  Weg  in  so  grosses  Unglück  gerathen,'  leiden  doch  aber  alles  ganz  geduldig 
und  verhoffen,  der   nilgewaltige  (lOtt  werde  sie  wiederum  in  (inaden    ansehen  und  sich 
Ihrer  erbarmen.   Unter  andern  schmerzt  Ihre  fürstl.  Gnd.  über  alle  Massen,  dass  dero  so 
naheter  Vetter  und  nächster  Hlutsfreund.  der  König  von  Dänemark,  Sie  so  äusserst  übel 
tracticret    und    bei  getroffenen  Friedensschluss  nicht  allein  diejenigen  300.000   Reich.s- 
thalcr.  so  Sie  Ihrer    königl.    Maj.  vermöge  von  sich  gestellter  Obligation,    sondern  auch 
noch    l.'>o.OOO    Rchsthl..   so   Sie    bei    dero    verstorbenen    Herrn    Bruder   Herzog   Christian 
bochlöblicher  Gedächtnis  praetendicren.   Ihrer  kais.  Maj.   cediert  und   abgetreten,  da  Sie 
doch  wegen  zugefügten  unwiederbringlichen  grossen  Schadens  bei   Ihrer  königl.  Maje<t- 
viel     Millionen    zu    fordern    ganz    wohl    befugt.     Und    weilen    Ihre    kaiserl.    Maj.    solche 
400.000   Reichsthl.  dem    Herrn  Graf  Tilly  allergnädigst   verehrt    und   ihn  damit  auf  das 
Fürstcnthum    Kaienberg    gewiesen,    derselbe    auch    allbereit     des    mehrentheil    besagtes 
Furstenthums.  sonderlich  aber  der  vornehmsten   l*äss  am  Weserstrom  sich  impatr«>niert. 
als   ist  Sr.   frstl.  Gnd.   solches    soviel    mehr   beschwerlicher   und    verhoffen    zwar,    es    soll 
durch   die  von  ihrem  ganzen  Hause  an  kaiserl.  Hof  abgefertigte  hochansehnliche  Lega- 
tion   '  «leren  Zurückkunft  Ihre  frstl.  (Jnd.  gleichsam  stündlich  mit  grossen  Verlangen  er- 
warten    diese  höchst  praejudicierliche  Sache  auf  andere  Wege   dirigiert   otlcr  tlurch  die 
von  der  Landschaft   Deputierte  (welche  den  l./ll.  dieses  instehendes  Monats  Novembri« 
zu   Wolfenbüttel    deshalb    zusammenkommen    sollen)  in    der  Güte    beigelegt   wenlen.    in- 
dessen  aber  behält  der  (ieneral  Tilly  die  occupicrte  Arter  in  seiner  Ciewalt. 

.Was  der  Ciraf  von  Merode  Obrister  auf  ilie  Grafschaften  Hohen-  und  Kegenstein 
vermeintlich  prätendiert,  deshalb  soll  sich  am  kaiserl.  Hofe  mit  ihm  verglichen  werden. 

..\lle  in  hochernannler  Ihrer  frstl.  Gn.  des  Herzog  von  Braunschweig  Landen 
gelegene  Klöster,  ungeachtet  dass  dieselben  Landstän<le  und  noch  anno  1042  zur  evan- 
gelischen Religion  reformiert  worden,  seind  ohnlängsten  und  zwar  das  Kloster  Ritter- 
hausen erst  den  2%  abgewichenen  Monats  Oct./2.  Nov.  von  Mönchen  unterschiedlichen 
Ordens  mit  Zuthun  und  Assistenz  der  Tillyschen  Soldatesca  (welche  doch  von  er*5t 
hocbgedachter  Ihrer  fürstl.  (Jnd.  unterhalten  wird)  occupiert.  und  die  darinnen  befundene 
Venft'alter  und  andere  Amtleute  ohne  einige  Wieclererstattung  etlicher  darauf  habenden 
l'rätensionen  daraus  verjagt  worden.  Obzwar  gleich  hochge<Uchte  Ihre  fürstliche  Gnd. 
solche  Thätigkeiten  heftig  widersprachen  und  dabei  erinnert,  dass  dem  Religionfrie»len 
auch  Ihr  kaiserl.  Maj.  unlängst  publicierten  Kdict  und  den  mit  ihm  dem  General  Tilly 
getroffenen  Accordaten  gänzlich  zuwiderliefe,  so  ist  doch  ganz  nichts  zu  erhalten  gewesen 
und  sollen  dieser  eingezogenen  Klöster  in  allen  zweiundvierzig  sein,  davon  zum  Theil 
AU»  <ler  Beilag  lit.  J  mehrere  Nachrichtung  zu  befinden.  In  der  Stadt  Brannschweig 
seind   etliche  Höfe,  welche  zu  solchen  eingezogenen  Klöstern  gehörig  und  mehr  hoch- 
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•;emelte  Ihre  frstl.  Gnd.  der  Herzog  von  Hraunschweig  bisher  innegehabt  und  genoncn, 
welche  die  neue  eingesetzte  Ordensleute  auch  begehren  und  seind  den  24.  erst  abge- 
wichenen Monats  Octobris  deren  viere  samint  einem  angegebenen  kaiserlichen  Cos- 
inissario  in  die  Stadt  kommen  und  die  Posscss  einzunehmen  vermeint.  Der  Rath  aber 
hat  ihnen  andeuten  lassen,  sie  hätten  mit  Ihnen  nichts  zu  schaffen,  die  in  ihrer  Stadt 
;^elegenen  Höfe  wären  dem  Herzog  von  Hraunschweig  zuständig,  bei  dem  möchten  sie 
CS  suchen,  sie  Hessen  aber  sie  die  neuen  Ordensleute  benebenst  treulich  warnen,  sie 
wollten  sich  in  der  Stadt  nichts  unterstehen  oder  sonsten  zu  gemein  machen,  denn  der 
l'öbel  wäre  mächtig,  un<l  da  ihnen  etwas  widriges  begegnet,  wollten  sie  entschuldigt 
^ein.  Nichtsdestoweniger  hat  der  angegebene  Commissarius  neben  einem  Franziikaner- 
Mönch  sich  unterstanden,  einen  Hof,  so  zum  Kloster  Rittershausen  gehörig,  einn- 
nehmen:  als  aber  die  Thür  nicht  eröffnet  werden  wollen,  hat  er  dem  Mönch  den  Riag 
an  der  Thür  in  die  Hand  gegeben  und  einen  Stein  hineingeworfen,  welche!  ein  Zeichen 
der  erlangten  Possess  sein  solle.  Wie  sie  aber  verspüret,  dass  der  gemeine  Pöbel  ange- 
fangen sich  zu  rottieren  und  dass  nichts  gutes  daraus  werden  sollte,  haben  sie  sich 
eilends  wieder  davongemacht.  Sonsten  ist  zwar  wie  obgemeldet  das  Land  zu  Bnon- 
schweig  guten  Theils  ruiniert  und  verödet,  nichts  aber  destoweniger  wird  auf  die  amea 
l'nterthanen  so  grosse  Contribution  geschlagen,  dass  es  ihnen  femer  zu  erschwingca 
i^anz  unmöglich  und  daher  änderst  nichis  als  ein  allgemeiner  Aufstand  zu   besorgen. 

„Ihre  frstl.  (tnd.  die  fürstliche  braunschweigische  Gemahlin  haben  zu  Ihrer  UntCf^ 
Iialtung  sechs  unterschiedliche  ansehnliche  Amter  in  wirklicher  Possess  und  Nvtxaag. 
welche  alle  Salva  guardi  und  auch  von  der  (Kontribution  befreit  und  seien  diesclb« 
Schnningen,  (icrschnin.  Voigtsthalen,  Hessen,  Wallfier  und  Heicke,  die  seind  alle  etUchea 
von  Adel  um  ein  geringes  verpacht  und  wird  dadurch  Ihrer  frstl.  Gn.  dem  Henog  aa 
seinen  Intraden  (^welche  der  Zeit  ohne  das  gar  sehr  gering)  ein  merkliebes  entiogCB. 

.Wie  ich  von  einem  vertrauten  Orte  gewisse  Nachrichtung,  sollen  hocbgedachte 
Ilire  fürstl.  Gn.  der  Herzog  von  Braunschweig  neben  all  andern  des  niedersSchsIschcB 
Kreises  Fürsten  und  Ständen,  wie  auch  theils  des  löblich  obersächsischen  Kreises  Fflntca 
und  Stände  gänzlich  resolviert  sein,  gar  in  kürz  eine  ansehnliche  Absendung  an  Ew. 
kurfürstl.  Dchlt.  zu  thun  und  zu  bitten  sich  Ihrer  durch  zulässige  Mittel  also 
nehmen,  damit  Sie  der  unerträglichen  Beschwerungen  entledigt  und  dadurch  der 
besorgende  und  fast  vor  Augen  stehende  (leneralaufstand  auch  die  daranf  folgende 
Totalruinn  der  Länder  verhütet  werden  möge.  Es  wurde  mir  auch  an  einem  andcKi 
Orte  im  guten  Vertrauen  angedeutet,  dass  die  beide  löbliche  Kreise,  als  der  fränkische 
und  schwäbische  (soviel  die  evangelischen  .Stände  darinnen  betrifft),  sich  mit  flmcB 
conjungicren  und  auih  gleichmässiges  Anlangen  bei  Kw.  kurfrstl.  Durch!,  thnn  würdea. 

..Was  es  in  dem  hochlöblichen  F!rzstift  Magdeburg  für  eine  äusserst  beschweifichca 

Zustand,  wie  die  armen  rnterthanen  durch  die  so  lang  continuierende  groste  nnd  lacf^ 

schwingliche  contributiones.  auch   die  vielfältigen  Durchzüge  und  Einlagerung  des  Volks 

änzlichen  un<l   auf  cicn  äussersten  (irund  enerviert   und  ausgesogen,  auch  was  es 

lieses  Orts   in  geist-  un<1  weltlichen  Regiment  für  einen  betrübten  und  acnUtten 

las   ist    Kw.    kurfrstl.    Drchl.    gnädigst   zuvor   bewusst,    und    achte   ich    daher   annfiChlg. 

li('sell)e  mit   weitl.^iufiger  Wiederholung  unlerlhänigst  zu  behelligen. 

^Soviel  al)er  die  Sta<It  Magdeburg  belanget,  da  hat  derselben  Obentadtschrdbcr, 
cdarhter  M.  Danic]  Friese  iso  Kw.  kurfrstl.  Drchl.  Land-Kind),  sich  gutwillig  ancfbolci. 
von  alle»,  w.is  bisiu-r  daselbsten  fürgegangen  und  in  was  Stande  der  Zeit  alle  Sacist 
^ich  l)efindcn.  ausführlichen  Bericht  zu  thun.  Tnd  hat  er  mir  erstlich  beUiegende  Rdatiia 
^u1)  lit.  K  von  der  Stadtfundation  und  ihrem  ganzen  Zustande  mit  dieser 
/vigestellt,  dass  /war  unlängst  wider   ihr  der  .Sta<lt  Wissen  und  Willen,  aach 
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{gleichen    etwas    im    offenen    Druck    aufkommen,   weil    darinnen    aber   viel  Sachen  ausge- 
lassen,   theils   auch    ungleich    angezogen   und  böslich  verkehret  worden,    hätte  er  dieses 
zu    conimunicieren    für   eine    Nothdurft   erachtet.    Und  obwohl  auch  hievor  Ew.  kurfrstl. 
Dreh),    ein    ausführlicher    unterthänigster  Bericht,    was  sich  bei  jetzigem  Unwesen  zuge- 
tragen, von  ihr  der  Stadt  eingeschickt  wSre  worden,  so  hat  er  doch  vor  eine  Nothdurft 
erachtet,    mir   hiebei    liegende    drei    Schriften    sub   lit.    L.    M   und  N    auch  mitzutheilen. 
dann    darin    allerlei    particularia  zu  befinden,    was  unter  währender  Bloquierung  (^so  den 
14/24.   M«rtii  angefangen  und  den  29.    September/9.  October   dieses  Jahres  aufgehoben 
worden )    sich  zugetragen  hätte,   und   würde    man  sonderlich  daraus  sehen,    wie  sich  die 
Stadt  jederzeit  unterthänigst  subraittiert  und  wie  trotzig  und  widerwärtig  sich  ihr  Gegen- 
theil    erzeigt.    Was    auch    bei    den    letztgetroffenen    Friedcnsschluss   zu  Halberstadt    sich 
\  erlaufen    und    warum    schriftlicher    Recess   deshalb    aufgesetzt  worden,    das  ist  aus  dem 
Kxiract    der    Herrn    Abgesandten    beschehenen  Relation    hierbei    mit    lit.  O  noch  längst 
/u  ersehen,  und  ist  also  noch  bis  auf  jetzige  Zeit  ganz  nichts  ausgefcrtiget.  auch  den  ge- 
klagten   gravaminibus   in  Gerichten    nicht  abgeholfen  worden.    Die  vor  der  Stadt  aufge- 
worfenen Schanzen  seind  noch  nicht  demoliert.  Aus  dem  Erzstift  und  anderen  benach- 
barten Orten  wird  unter  dem   I'rätext  von  Getreid  und  Victualien  keine  Zufuhr  gestattet, 
weilen   man  dem  Vorgeben  nach  dessen  für  die  im  Lande  liegende  kaiserliche  Soldatesca 
bedürftig.    So    liegt    auch    aller    Handel    und    Wandel    gänzlich    darnieder.   un<l    hat    man 
unlängsten    Friedl.nndischen    Theils    einem    Bürger,   welchem    noch   vor   der  Bloquierung 
eine  Anzahl   (ietreid    nach   Hamburg   verkauft   und  Geld  darauf  empfangen,    das  Getraid 
auch  die  ganze  Zeit  über  auf  seinen  Boden  gehabt,  ganz  nicht  gestatten  wollen,  dasselbe 
abzuführen,  daher  dann  die  Bürgerschaft  bei  also  gestalten  Sachen  um  gänzlicher  Dar- 
niederliegung    aller    Conimercien    ganz   widerwärtig    und    schwierig,    und    nimmt    solcher 
Unwillen  so  viel  niehreres  überhand,  weil  die  Obrigkeit  und  die  Bürgerschaft  ohne  das 
im    äusscrsten    Missverstand    mit    einander.    Dann    dieselbe    klagt   nicht    allein,    daas   die 
Obrigkeit    dasjenige,    so    bei    den    vorgegangenen  Kriedensschlu.ss   sich    verlaufen,    nicht 
geburendermassen    zu    Papier    bringen  und  ausfertigen,    auch   der  geklagten  äusserst  be- 
schwerlichen gravaminibus  ihnen  abhelfen  lassen,   sondern  sie  befinden  sich  auch  in  dem 
auf.<    höchste    beschwert,    dass  ohngeachtet  lie  die  Obrigkeit  von  vielen  Jahren  her  gar 
überaus    grosse    Summen    an    Schoss.    Steuer.    Zöllen.    Trankiteuer   und   andern  Gefällen 
eingenommen    und    darumben    niemals    Rechnung    gethan.    auch    dass   sich   bei  jetziger 
Bloquierung  nicht  allein  einiger  Vorrath  nicht  befunden,  sondern  dass  sie  auch  viel  der 
vornehmsten  benachbarten  von  Adel  und  anderer  ehrlicher  Leute  hievor  hinein  geflehete 
Barschaft.  Silbergeschirr  und  anderes  ohne  einige  Bewilligung  angegriffen  und  zu  ihrer 
Nothdurft    gebraucht    haben.    Daher   dann    die  Bürgerschaft    noch  vor  etlichen   Wochen, 
als    der    Inblichen    Abgeordneten    der    Hansestädte   bei    ihnen   gewesen,    ganz    inständig 
angehalten    und    gebeten,    dass   man    itziges   weitläufiges    Regiment,   sonderlich  aber  die 
Schöffen  und  Hundertman  abschaffen  und    einen  neuen  Rath  auf  Mass  und  Gestalt,  wie 
zu   Lübeck.    Hamburg  und  anderen  Orten  gebräuchlich,  anordnen  möchte.    Und  obwohl 
sie  die  Abgeordneten    der   löblichen  Hansestädte  bei  also  gestalten  Sachen  es  auch  für 
die    höchste    Nothwendigkeit    erachtet    und    sich   eifrig   bemühet,    dass   es    in    ihrer   An- 
wesenheit zu  Werk  gerichtet  oder  doch  wenigstens  dessen  innerlicher  Frieden  erhalten 
werden  mochte,   so  hat  doch  der  jetzige  Rath  gebeten,  dass  man  sie  nicht  also  schimpfen 
and    auf   ein    Stutz    absetzen,    sondern   nur   wenigsten    so    lang   gedulden   wollte,    bis   in 
Kebruarium    des    herbeinahenden  1630  Jahres,    da  ohne    das    die  gewöhnliche    Rathsver- 
änderung  furgenommen  würde.   Dieweil  aber  kein  Theil  nicht  weichen  und  also  sie  der 
löblichen    Hansestädte    Abgeordnete    (ohngeachtet    ihres   angewandten    grossen  Fleisses) 
nichts   verrichten   können,   sie  auch  von   ihren  Herrn  und  Obern  zu  dieser  unverhoffter 
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Verrichtung  nicht  genügsam  gevollmächtigt  gewesen,  als  seind  sie  unverrichteter  Sachen, 
aber  doch  mit  der  Vertrösnng  abgeschieden,  dass  sie  es  ihren  Principalen  referieren 
und  sich  ehist  mit  mehrer  Tlenipotcnz  zu  gänzlicher  Hinlegung  dieses  schädlichen  Miu> 
Verstandes  wiederum  einstellen  wollten.  Ks  ist  aber  bishero  noch  nicht  beschehen  mid 
wird  indessen  der  gefasste  Unwillen  und  P^rbittcrung  zwischen  der  Obrigkeit  und  den 
Hürgern  je  länger  je  grösser,  also  dass  es  auch  allbereit  darzu  kommen,  dass  die  Büt]ger 
weder  Schoss,  Steuer  noch  andere  Gebür  nicht  mehr  geben,  auch  der  Obrigkeit  ia»t 
einigen  (iehorsam  nicht  mehr  erzeigen  wollen,  wie  sie  dann  auch  ohne  EntblÖssnog 
des  Haujtts  und  sonsten  ohne  einigen  Respect  vor  die  vornehmsten  Amtspersonen  gehen 
und  sich  fast  ungeschcucht  vernehmen  lassen,  es  würde  nicht  besser,  bis  man  ihnen 
nicht  clie  Hals  entzwei  schlagen  oder  sie  dem  Hoheimischen  Herkommen  nach  anm 
Fenster  auswerfen  thäte.  Diese  Krbitterung  nimmt  auch  daher  soviel  mehreres  über- 
hand, weilen  die  Obrigkeit  unter  gewester  Bloquierung  gar  schlechte  Usualmünz,  da  ein 
Reichsthaler  auf  vier  kommen,  prägen  lassen  und  sich  erboten,  da  es  zur  gütlichen  Ver> 
gleichung  kommen  würde,  dass  sie  dasselbe  wiederum  abwechseln,  auch  einem  jeden, 
der  bei  jetzigen  Zeiten  etwas  vorgeschossen,  dasselbe  dankbarlichst  wiederum  ersetzen 
wollten,  deren  aber  keines  beschieht.  Ja  es  befinden  sich  unter  dem  gemeinen  Pöbd 
ihrer  gar  viel,  die  der  (.)brigkeit  vorwerfen,  sie  hätten  mit  den  Kaiserischen,  als  der 
Stadt  Widerwärtigen,  einen  Verstand  gehabt,  sie  um  ihre  Freiheiten  bringen  und  n 
Leibeigenen  machen  wollen.  Und  da  sie  ihrestheils  nicht  so  tapfer  erzeigt,  wäre  es  all- 
bereit  um  sie  geschehen  gewesen. 

..Die  Kaiserlichen  haben  nunmehr  einen  freien  Ab-  und  Zuzug  bei  dieser  Stadt. 
die  giessen  nur  Öl  ins  Feuer  und  prävalieren  sich  dieser  gewünschten  Gelegenheit  fifr 
sie  ganz,  nützbarlich.  ja  es  lassen  sich  wohl  etliche  in  Discursen  wohl  ungeschevcht 
vornehmen,  sie  wollen  sich  auf  diesem  Weg  der  Stadt  ehe  bemächtigen,  als  wann  sie 
mit  loo.ooo  Mann  darfürlegen.  da.ss  es  also  gewisslich  mit  die.ser  uralten  löblichen  Stadt 
einen  ganz  gefährlichen  Zustand  und  zu  besorgen,  dass  wann  die  Benachbarten  sich 
nicht  interponieren  und  diese  innerliche  Uneinigkeit  in  der  Güte  belegen  werden,  es 
möchte  unversehens  zu  einem  Aufstand  kommen  und  sich  die  friedländische  Soldateici 
ein  oder  der  anderen  Partei  anhängig  machen  und  dadurch  zu  ihrem  Intent  gelangen. 
Und  werden  ihrer  viel  in  dieser  Opinion  gestärkt,  weilen,  wie  auch  hie  obangedentct. 
wegen  des  gemachten  Friedensschlusses  nichts  schriftliches  aufgerichtet,  den  gekillten 
gravaminibus  nicht  abgeholfen  und  sich  auf  den  General  Tilly  gezogen  wird. 

„W^as  sonsten  an  dieser  Stadt  den  Benachbarten  und  dem  ganzen  gemeinen  eru- 
gelischen  W^esen  gelegen,  auch  des  katholischen  Theils  unzweifenlich  dafUr  gehalten 
wird,  man  könne  das  P>zstift  und  andere  in  ober-  und  niedersachsischen  Kreis  gelegene 
Krz-  und  Histhümer  nicht  wohl  reformieren,  man  habe  sich  dann  dieser  YomehnMn 
Stadt  bemächtigt,  das  gibt  die  Beilag  lit.  P  gutermassen  zu  erkennen  und  lassen  sichs 
auch  die  Pa])isten  sonsten  gutontheils  selbst  vernehmen.  Der  Stadt  bestellter  Syndicns 
Herr  1>.  Denliard  soll  sich  auch  äusserst  bemühen,  dass  er  bei  solchen  Zostand  aeiatf 
Dienste  chist  entledigt  werden  möchte.  Die  Stadt  hat  sonsten  ihr  geworben  Volk  nnsfcr 
zwei  Fändlein  /u  Fuss,  so  bei  öoo  Mann  stark,  alles  abgedankt.  Und  weilen  sonsten 
die  .Stadt  in  i8  Viertel  abgetheilt  und  jedes  seine  besondere  Fahnen,  als  werden  anch 
neben  den  geworbenen  alle  Tage  zwei  Fahnen  zur  Wacht  aufgeführt.  Mit  ihrem  gewe- 
senen ( )berhauptmann  (xottfrieil  TIenner  seind  sie  in  grossen  Miss  verstände,  der  will  sie 
vor  t\i:n  sammtlichen  löblichen  nnnsestä<lten  darum  verklagen,  dass  ihm  nicht  gehahcBt 
was  sie  ihm  versprochen,  auch  dass  sie  ihn  etliche  Tage  aufm  Rathhaus  in  Arrest  gehabt 
Der  Rath  aber  entschuldigt  sich,  dass  er  ihm  mehr  gegeben,  als  er  verdient,  vnd  dam 
sie  ihn   zu   seinem   selbst  Ik'sten  auf  cias  Rathhaus  in  Verwahrung  genommen,  dann  UM 
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sonst  die  Weiber  •  deren  Männer  er  also  leichtfertiger  Weise  auf  die  Fleischbank  geliefert 
und  auf  einmal  94  geblieben)  jämmerlich  erwürgt  hätten,  (icmcltcr  Henner  befindet  >ich 
der  Zeil   bei    hurst  Christian   von   Anhalt. 

,l>lf  Burger  in  beiden  Vor»itädten  zu  Magdeburg,  als  Südenburg  und  Neustadt, 
haben  unlängst  ihre  Abgeordnete  bei  Ihrer  fürstl.  Gn<l  dem  Herrn  (Jeneralen  gehabt 
und  gebeten  1.  um  Nachlassung  der  Contribution.  solange  die  Hlocquicrung  gewesen. 
2  die  künftige  Contribution  also  zu  moderieren,  dass  Sie  es  nach  Beschaftenheit  ihre> 
jetzigen  elenden  Zu.standes  erschwingen  können.  Und  *lann  X  ihnen  auf  künftige  Wieder- 
erstattung etuas  von  (ietraid  vorzusetzen,  damit  sie  anjet/o  das  Fehl  bestellen  konnten 
F!s  ist  ihnen  aber  alles  pure  abgeschlagen  und  ernstlich  auferladen  worden,  die  ver- 
fallene und  künftige  Contributiones,  wie  die  angelegt,  völlig  abzuführen. 

^Was  sonsten  im  Krzstift  die  friedländischen  Befehlshaber  mit  Krhandlung  und 
Wiederverkaufung  <les  (retraids  und  anderer  Victualien  auch  sogar  des  Viehes  für  \%un- 
derbarliche  unerhörte  Kaufmannschaft  treiben  und  wie  alles  einig  und  allein  dahin 
gerichtet  ist,  sich  zu  bereichern  und  den  armen  Mann  gänzlich  zu  verderben.  <las  i-»! 
landkundig  und  seind  die  seltsame  Känk  und  Hilpersgriff  zu  beschreiben  fast  unmöglich 

.In  mehr  besagtem  Krzstift  Magdeburg  ist  von  kaiserl.  Maj.  der  Obriste  St.  Julian 
zum  Statthalter  verordnet,  und  dem  von  Sintzig  Thumherrn  zu  Speier  die  Thumprobstei 
daselbst   verliehen  worden. 

,I)en  K)./2()  dieses  instehenden  Monat»  November  seind  zu  Mag<leburg  durch  einen 
Aldringerischen  Lieutenant  mit  Convoierung  200  Mu8<|uetiere.  600.000  Keichsthaler  bare«» 
Cield.  so  man  im  FIrzstift  von  den  armen  Unterthanen  herausgepresst.  auf  der  Klb  nach 
Hamburg  abgeführt  worden,  und  ob  man  wohl  vorgegeben,  es  sollte  zur  neuen  Werbung 
gemeint  sein,  so  ist  doch  vielmehr  die  Vermuthung.  da»is  solches  (ield  etlichen 
vornehmen  Befehlshabern  zuständig,  die  es  von  Hamburg  au«i  na  eher 
Italia    und    an<lercr   Orten    ü hermachen    lassen    wollen. 

,F.s  wurtlc  mir  auch  auf  dieser  Reise  von  einer  vertrauten  l'erson  angedeutet.  das< 
unlängsten  Ihre  Fxcellenz  Herr  Ernst  Casimir  (jraf  zu  Nassau  an  einen  vornehmen 
Fürsten  des  Reichs  geschrieben,  dass  ihm  sein  Vetter  Herr  Joh.  (Jraf  von  Nassau  /u 
erkennen  gegeben,  dass  neuerlicher  Zeit  Ihre  hochfürstl.  Durchlebt,  die  Screnissim.» 
Infantin  Ihn  erfordern  lassen  und  mit  weinenden  Augen  den  betrübten  Zustand  in  Nieder- 
land geklagt,  auch  dabei  aufs  höchste  gebeten,  sich  zu  bemühen,  oh  man  mit  den  (ieneral- 
Staaten  einen  ewigen  Frieden,  oder  doch  wenigst  einen  treves  auf  eine  geraume  Zeil 
schliessen  konnte.  Nun  wäre  zwar  vor  der  vorstehenden  Hauptdeliberation  nicht  »lavon 
zu  schreiben,  was  sie  die  Herrn  (ieneralstaaten  sich  resolvieren  wurtlen.  es  wäre  aber 
von  etlichen  den  vornehmsten  allbereit  soweit  geschlossen,  dass.  wann  der  Konig  in 
Hiipanien.  ehe  un<l  zuvor  man  zu  einiger  Tractation  schreiten  thäte,  ihnen  den  (ieneral- 
staaten Antorf,  Breda.  Mastrich.  Ostende  und  l)unkirchen  gutwillig  abtreten  untl  wirk- 
lich einräumen  würde,  wollten  sie  alsdann  ferner  Handlung  pflegen,  ausserdem  uäre 
alles  vergebens  un<l  wollten  sie  sonsten  ihre  bisher  von  (»Ott  verliehenen  Victorien 
ferner  prosequieren. 

.Welches  alles  Kw  kurfrstl.  Drchl.  zu  dero  Nachrichtung  ich  gehorsani«>t  anfügen 
wollen,  und  thue  derselben  mich  dabei  zur  beharrlichen  kurfürstlichen  mihlen  (»nadeti 
anterthänigst  befehlen." 

Unmittelbar  nachdem  Waldstein  die  mitgetheilte  Unterredunj^*^ 
mit  Lebzelter  hatte,  die,  im  Falle  sie  bekannt  wurde,  ihn  mit  den 
Ligisten  noch  mehr  verfeinden  musste  als  bisher,  scheint  er  das 
Bedürfnis  empfunden  zu  haben,  sich  auch  diese  durch  freundliche 
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Worte    ZU    verbinden.    Den   Grafen  Tilly,    der  ihn  in   Halberstadt 
besuchte,    um    mit  ihm   Rücksprache  wegen    der  Winterquartiere 
und   anderer  Angelegenheiten  zu  pflegen,  empfieng  er  in  der  zu- 
vorkommendsten Weise.  Tilly,    der  gegen  Waldstein  nie  persön- 
lichen Groll  gehegt,  nie  ein  beleidigendes  Wort   über  ihn  ausge- 
stossen  hatte,  wie  hart  er  auch  von   ihm  in  den  Winterquartieren 
bedrängt  worden  war  oder  wie  wenig  Entgegenkommen  überhaupt 
er  in   den  vergangenen  Jahren  bei   ihm  gefunden  hatte,   Hess  sich 
ganz   und  gar  gewinnen.  Er  ersuchte  den  Kurfürsten  von  Baiem, 
dass  er  die  Übertragung  Mecklenburgs  auf  Waldstein   als  rechts- 
giltig  ansehe  und  ihn  bei  der  Behauptung  desselben  unterstütze*), 
ja  noch  mehr,   er  ordnete  den  Generalcommissär  Ruepp   zum  ligi- 
stischen  Convent  in  Mergentheim  mit  dem  Auftrage  ab,  zwischen 
den  Ligisten  einerseits  und  dem  Kaiser  und  Waldstein  andererseits 
ein  freundliches  Verhältnis  herzustellen  und  jedem  Misstrauen  ent- 
gegenzutreten**). -     Dem  Grafen   Pappenheim  gab  Waldstein  die 
Versicherung,  dass  er  den  Wünschen  des  Kurfürsten  von  Baiem  und 
der  Ligisten  Rechnung  tragen  wolle,  nur  bitte  er,  dass  sie  seinen 
Feinden  kein  Gehör  geben  möchten***).  Der  frühere  Hochmuth  und 
die  Unnahbarkeit  Waldsteins,  die  er  während  der  Jahre   1628  und 
1629   an   den  Tag  gelegt  hatte,   schienen  im  Schwinden  begriffen 
und  sein  Ehrgeiz  mit  Mecklenburg  befriedigt  zu  sein.   Nur  gegen 
Brandenburg  zeigte  er  sich  immer  gleich  herausfordernd,  wie  dies 
der  Markgraf  Sigismund    selbst  erfuhr,    als    er  nach    Halberstadt 
reiste,   um  wieder  eine  vergebliche  Bitte  bezüglich  der  Erleichte- 
rung der  Einquartierungslast  zu  thun.  In  seinem  an  den  Kurfürsten 
abgeschickten  Bericht  erzählte  erf),  dass  er  von  Waldstein  auf  sein 
Gesuch  keinen   Bescheid  erlangt  habe.   Von   Tilly,  der  im  selben 
Hause  wohnte,  habe   er  die  Erklärung  erhalten,   es   sei  dem  Kur- 
fürsten   nur    dann    zu    helfen,    wenn    er    sich    dem    Kaiser    gegen 
Schweden   offen   anschliesse    oder  den   Frieden   mit   Gustav  Adott 
vermittle   und  namentlich  Schweden  zum  Aufgeben  von  Stralsund 
veranlassen  \vürd(\  „Waldstein  hat  uns  beim  Abschied  keinen  Gniss 
an  E.  L.  aufgetragen,   und  ebensowenig  hat  er  für  den  ihm  über- 
brachten uns  gedankt." 

••   Diese  Anj^ahc    ergibt    sich  aus  der  Antwort  Maximilians  an  Tilly  ddo.  *.  De- 
ci'inber  i6j9.   Münchner  Reichsarchiv. 

•')  Sächsisches  StA.   Instniction  Tillys  für  Ruepp  ddo.  30.  November  1629. 

•••)  Waldstein  an  Pappenheim  ddo.  2o.  October  1629.  Abgedrnckt  bei'  Aretia. 

-f)  Berliner  StA.  Markgraf  Sigismund  an  Kurbrandenburg;  December  1009. 
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Wenn  man  einerseits  das  Gespräch  zwischen  Waldstein  und 
dem  sächsischen  Agenten,  andererseits  aber  seine  Versicherungen 
an  die  Ligisten  und  seine  feindliche  Haltung  gegen  Kurbranden- 
burg envägt,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  der  General  in  den  kirch- 
lichen Angelegenheiten  einen  selbständigen  Standpunkt  einzu- 
nehmen begann,  dass  aber  der  in  ihm  sich  vollziehende  Wechsel 
seiner  Politik  noch  keinen  festen  Stempel  aufprägte.  Seine  Hal- 
tung deutete  aber  schon  jetzt  sein  Zukunftsprogramm  an,  welches 
er  im  Jahre  1633  mittelst  der  Unterhandlungen  mit  Sachsen  und 
Schweden  durchfuhren  wollte  und  das  in  der  Gleichberechtigung 
der  Confessionen  wurzelte.  Aber  nicht  die  Religion,  sondern 
die  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  lag  ihm  am  Herze 
dies    war    ihm    Zweck,    alles    andere    nur    Mittel. 


Neuntes  Capitel. 


Der  italienisclie  Krieg  und  der  liigatag  zu 

Mergentheim. 


Der  Krieg-  in  Italien,  dessen  in  den  vorhergehenden  Acten- 
stücken  wiederholt  Erwähnung  geschah,  betraf  die  HerzogthGmer 
Mantua  und  Montferrat,  welche  durch  den  Tod  des  Herzogs  Vin- 
cenz  II  aus  dem  Hause  (xonzaga  erledigt  w^orden  waren.  Der  Hin- 
geschiedene hatte  keine  Nachkommen  hinterlassen,  aber  da  männ- 
liche Seitenvorwandte  vorhanden  waren,  so  konnte  kein  Zweifel 
darüber  auftauchen,  wer  zur  Erbschaft  berufen  sei.  Der  nächste 
Agnat  war  der  Herzog  Karl  I  von  Xevers,  der  Sohn  eines  Gross- 
oheims des  verstorbenen  Vincenz,  der  die  Erbin  der  Herzogthumer 
Nevers  und  Rethel  geheiratet  und  so  seinem  Sohne  eine  glänzende 
Stellung  in  P>ankreich  geschaffen  hatte.  Dieser  suchte  seine  Erb- 
rechte auf  ^lantua  zu  wahren  und  schickte  deshalb  seinen  Sohn 
Karl  II  zu  dem  damals  noch  lebenden  Vincenz,  der  die  Ansprüche 
seines  Vetters  bereitwillig  anerkannte  und  den  jungen  Prinzen  mit 
seiner  Nichte,  der  Tochter  seines  ältesten  Bruders,  vermählte.  Die 
Trauung  wurde  am  25.  Decembcr  1627  vollzogen,  und  als  am  Abend 
desselben  Tages  Vincenz  starb,  Hess  sich  Karl  II  im  Namen  seines 
abwesenden  Vaters  in  Mantua  die  Iluldignng  leisten.  Diese  schnelle 
Besitzergreifung  half  jedoch  dem  Herzog  von  Nevers  nicht  über 
alle  Verlegenheiten  hinweg,  da  nachträglich  die  Herzoge  von 
Savoyen  und  Guastalla  Theile  des  Erbes  ansprachen  und  hierin 
von  den  Spaniern  unterstützt  wurden,  die  um  keinen  Preis  einen 
französischen  Schützling  in  Italien  festen  Fuss  fassen  lassen  und 
(lies  höchstens  dann  dulden  wollten,  wenn  er  ihnen  das  feste  Casale 
überliess.  Philipp  IV  von  Spanien  verlangte  deshalb  vom  Klaiser, 
dass  er  Mantua  als  Reichslehen  mit  Sequester  belege,  bis  der 
Reichshofrath  entschieden  haben  würde,  wem  die  Erbschaft  zuftdle. 
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Der  Herzog  von  Nevers  wollte  sich  jedoch  nicht  den  Zufälligkeiten 
eines  willkürlich  hervorgerufenen  Processes  aussetzen  und  wich 
nicht  aus  seinem  Besitze,  und  so  gestaltete  sich  der  Streit  immer  be- 
drohlicher. Der  Kaiser  war  in  grosser  Verlegenheit  und  wusste  nicht, 
was  er  thun  solle:  ob  er  die  ihm  von  Spanien  geleisteten  Dienste 
belohnen  und  so  die  wohlbegründeten  Ansprüche  des  Herzogs  be- 
kämpfen, oder  ob  er  den  Mahnungen  des  Papstes  zur  Übung  der 
Gerechtigkeit  nachkommen  und  damit  auch  den  Wünschen  seiner 
Frau,  einer  Prinzessin  von  Mantua,  genugthun  solle.  In  seiner  Ver- 
legenheit half  er  sich  damit,  dass  er  dem  Herzog  von  Nevers  den 
Befehl  zukommen  Hess,  in  Mantua  keine  Herrschaft  auszuüben, 
für  seinen  Gewaltstreich  um  Verzeihung  zu  bitten,  wofür  er  ihm 
eine  günstige  Entscheidung  in  Aussicht  stellte.  Da  Nevers  sich 
dieser  Zumuthung  nicht  fügte,  weil  sie  ihm  die  Erbschaft  nicht 
klar  genug  zuerkannte,  und  weil  er  auf  Frankreich,  welches  ihn 
in  seinen  Ansprüchen  unterstützte,  Rücksicht  nehmen  musste,  so 
gab  Ferdinand  den  spanischen  Wünschen  nach  und  beschloss,  die 
Execution  gegen  Nevers  durchzufuhren. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  nähere  Kunde  davon  zu  haben,  wie 
sich  dieser  Entschluss  vorbereitete,  und  welche  Stellung  Waldstein 
gleich  anfangs  zu  dem  mantuanischen  Successionsstreit  einnahm. 
Die  Nachricht  von  dem  Ableben  Vincenz  II  erreichte  den  kaiser- 
lichen Hof,  als  er  wegen  der  Krönung  Ferdinand  HI  zum  Konig 
von  Böhmen  in  Prag  weilte,  und  hier  bekämpften  sich  auch  zuerst 
in  friedlicher  Weise  die  Ansprüche  Spaniens  und  des  Herzogs  von 
Nevers.  Ferdinand,  so  sehr  er  einen  Ausgleich  der  widerstreitenden 
Interessen  wünschte,  musste  sich  jedoch  auch  auf  einen  kriegeri- 
schen Zusammenstoss  vorbereiten,  wenn  Frankreich  sich  gewaltsam 
in  den  Streit  eindrängen  würde.  Für  diesen  Fall  wollte  er  einen 
Theil  seiner  Armee  nach  Italien  schicken,  Deutschland  auf  diese 
Art  entlasten  und  den  Klagen  der  ligistischen  Fürsten  die  Spitze 
abbrechen.  Zu  diesem  Schritte  bedurfte  er  jedoch  der  Zustimmung 
Waldsteins,  und  man  konnte  mit  Recht  bezweifeln,  ob  diese  zu  er- 
langen sei,  denn  wenn  sich  der  Greneral  gegen  jede  Reduction  der 
Armee  sträubte,  um  wie  viel  mehr  musste  er  sich  gegen  eine 
Theilung  derselben  wehren!  Da  er  sich  zu  Beginn  des  Jahres  1628 
in  Prag  aufhielt  —  eben  war  ihm  das  Herzogthum  Mecklenburg 
übertragen  worden  —  so  wurde  mit  ihm  in  dieser  Angelegenheit 
Rath  gepHogen.  Cber  das  Resultat  der  Berathungen  benachrichtigt 
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uns  nur  Pietro  Vico,  der  neue  venetianische  Gesandte,  der  an  die 
Stelle  Padavins  getreten  war.  Wir  bemerken  gfleich  jetzt,  dass  wir 
in  Bezug-  auf  die  Mantuaner  Angelegenheit  hauptsächlich  auf  die 
Mittheilungen  Vicos  angewiesen  sind,  was  übrigens  begreiflich  ist, 
da  Venedig  dabei  in  erster  Reihe  interessiert  war  und  der  Gesandte 
auf  dieselbe   die  grösste  Aufmerksamkeit  verwendete.    Er  beginnt 
seine  Berichte  mit  der  Erzählung,  dass  man   den  General  ersucht 
habe,  sich  gegebenenfalls  entweder  persönlich  nach  Italien  zu  ver- 
fügen oder  ein  Truppencorps  dahin  zu  schicken,  um  die  bedrohte 
Auctorität  aufrechtzuerhalten;  ,,Waldstein  habe  auf  diesen  Vorschlag' 
nicht    geantwortet,    weil   er    nicht    dem  Wunsche    der  (deutschen) 
Fürsten  entsprechen  und  seine  glänzenden  Erfolge  in  Deutschland 
und  den  glücklichen  Ausgang  seiner  angeblichen  Pläne  gegen  die 
Türken  unterbrechen  will"*).  In  dieser  Zeit  gab  sich  nämlich  Wald- 
stein den  Anschein,   als  ob  er  sich  mit  Plänen  gegen  die    Türken 
beschäftige:   er    Hess    den   Venetianem    auf  verschiedenen  Wegen 
den  Antrag  auf  eine  Allianz    zwischen    dem  Kaiser    und   Venedig 
zur  gemeinschaftlichen  Bekämpfung  der  Türken  unterbreiten,  nur 
um  damit  seine  Rüstungen  rechtfertigen  und  den  Zug  nach  Italien 
ablehnen  zu  können.  Dass  er  es  mit  dem  Zuge  gegen  die  Türken!  ' 
nicht  ernst  meinte,   erfahren  wir  auch   aus  den  gleichzeitigen  Mit-j   ' 
theilungen   der  „hohen  Persönlichkeit".  Nach   einem  weiteren  Be- 
richte   Vicos    motivierte   Waldstein    seine    Ablehnung    gegen    den 
Kaiser  mit  der  Erklärung,  dass  die  Angelegenheiten  Seiner  Maje- 
stät noch   nicht  so  in  Ordnung  gebracht  seien,   um  dem  Wunsche 
der  Spanier   genügen   zu  dürfen.  Man   habe  ja  gesehen,   dass  sich 
erst   neulich   zwei-   bis   dreitausend  Bauern  vor  den  Thoren  Prags 
erhoben  hätten:  wenn  nun  der  Kaiser  ohne  Waffen  dastünde,  konnte 
man   der   schlimmsten    Dinge   gewärtig   sein.    Er  sei   deshalb  ent- 
schlossen, nicht  einen  ^lann  wegen  Mantuas  abzugeben.  Wenn  die 
Spanier  Truppen  haben  wollten,  so  sollten  sie  Geld  geben,  er  werde 
ihnen  die  Werbungen  gestatten.  Derselben  Sprache  habe  sich  der 
General  auch  gegen  den  spanischen  Gesandten  bedient  **). 

Eine  Woche  später  erklärte  Waldstein  abermals  vor  dem 
Kaiser  und  dem  (reheimnith,  er  werde  nicht  einen  einzigen  Mann 

';  Wiener  Sl.V.  Vico  an  die  Sigjioria  von  Venedig  ddo.  23.  Februar  1628.  —  Noa 
volcndo  (hcisst  es  im  Original)  ])er  satisfattione  di  altri  principi  interrompere  la  graa- 
dezza  della  forliina  in  Cicrmania  et  il  huon  esito  di  siioi  pretesi  disegni  contro  i1  Tvco. 

Kbenda.  Vicos   IJricf  ddo.  T».  April  IÖ28. 
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nach  Italien  schicken.  Wenige  Tage  darauf*)  schlössen  sich  sämmt- 
liehe    kaiserlichen    Minister    dieser    Erklärung   an,    wahrscheinlich 
weil  die  Kaiserin  auf  einen  friedlichen   Ausgleich  drang  und  der 
Kaiser  auch  auf  einen  solchen  hoffte.  Die  Weigerung  Waldsteins, 
sich   an  den   italienischen   Händeln    zu  betheiligen,    ist    leicht    be- 
greiflich,    wenn  man  bedenkt,    dass    er   sich    wegen    der  Achtung 
der  Herzoge  von   Mecklenburg  auf  grossere   Schwierigkeiten    ge- 
fasst  machen  musste,  und  dass  er  sich  zugleich  mit  dem  Plane  trug, 
Stralsund   mit  Güte    oder  Gewalt    zu    unterwerfen,    und  ähnliches 
mit   den   Hansestädten  beabsichtigte.  Trotzdem   man   sich  also  am 
Kaiserhofe  dahin  einigte,  die  spanischen  Forderungen  abzuweisen, 
bereitete  sich  doch   ein   Umschwung  vor.   Die  Veranlassung  dazu 
war  eine  doppelte,  einerseits  die  Unnachgiebigkeit  des  Herzogs  von 
Nevers,  der  die  kaiserlichen  Lehnrechte  kaum  zum  Scheine  aner- 
kennen wollte,  wodurch  er  der  Auetoritat  Ferdinands  und   seiner 
Eigenliebe  einen  so  schweren  Schlag  versetzte,  dass  die  Kaiserin 
nicht  länger  die  vermittelnde  Rolle  spielen  konnte,  andererseits  der 
grimmige    Hass,    der   sich   in   Deutschland    gegen   das   kaiserliche 
Kriegsvolk  entwickelt  hatte,  und  der  es  rathsam  machte,  um  jeden 
Preis  einen  Theil  desselben  auf  dem  italienischen  Boden  zu   ver- 
wenden. Die  Berichte  Vicos  zeigen,  dass  man  sich  seit  dem  Monate 
Juli    1628  an  dem  nach  Wien  zurückgekehrten  Hofe  nur  von  dem 
Abmarsch  einiger  Regimenter  nach  Italien   unterhielt,  wobei  man 
die  in  Franken  und  im  Elsass  liegenden  Regimenter  im  Auge  hatte. 
Dagegen  sträubte  sich  Waldstein  noch  immer  gegen  die  Theilung 
seines  Heeres,  das  ohnedies  durch  jene  Reductionen,  die  CoUalto 
während  des  Jahres  1628  vornahm,  eine  Einbusse  erlitt.  Der  Nuncius 
Caraffa  erzählte  dem  venetianischen  Gesandten,  man  beabsichtige 
in  Wien  diese  Schwierigkeit  dadurch  zu  umgehen,  dass  man   den 
(Trafen  Collalto   zur  Anwerbung  von    15.000  Fussknechten  bevoll- 
mächtige, allein  man  kam  damit  nicht  zum  Ziele,  offenbar  weil  man 
die  Erbitterung  in  Deutschland  durch  neue  Werbungen  nicht  stei- 
gern wollte**).  Der  Kaiser  Hess  darauf  seinen  General  durch  den 
Grafen  Ottavio  Sforza  abermals    um    die  Überlassung    von    io.ock) 
Mann    ersuchen,    allein    auch    dieser   kehrte    un verrichteter  Ding«* 

* )  Die  Nachrichten  rühren  von  Vico  ddo.  12.  und  26.  April  1628  her. 
**>  Wiener  StA.  Vico  ddo.  12.  Aagnst  I638.  —  H  generale  Vaolestatn  ha  riiiutat>i 
liberami'iite  il  conceder  a  Spagnoli   alcun  numero  di  fanteria  haTendo  mandato  ultima- 
mentc  un  altro  ^reiitilhomo  a  farne  nova  istanxa  e  tcusandosi  haveme  btsogno  grandi«- 
aimo  per  «ervitiu  deH'imperatore. 
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zurück*).  Trotzdem  musste  der  Kaiser,  wenn  er  den  Herzoge  von  Ne- 
vers  nicht  im  ruhigen  Besitz  von  Mantua  lassen  und  seiner  Hoheit 
keine  unauslöschliche  Schmach  zufiigen  wollte,  den  Wünschen  der 
Spanier  Gehör   geben   und   dieselben   in   der  Abwehr   der   heran- 
ziehenden französischen  Hilfstruppen  unterstützen.   Der  spanische 
Gesandte  drängte  den  Wiener  Hof  ununterbrochen  in  dieser  Rich- 
tung, aber  Waldstein  beharrte  noch  immer  in  seiner  Weigferungf**). 
Auch  CoUalto,  der  im  Sommer  1628  die  Reduction  des  kaiserlichen 
Heeres  überwacht    und  dabei    die  Überzeugung  gewonnen   hatte, 
dass   Deutschland  demselben   keine  genügenden  Quartiere    bieten 
könne,  und  deshalb  Waldstein  zur  Nachgiebigkeit  bewegen  wollte, 
konnte  nichts  ausrichten***).  In  die  Reduction  des  Heeres  hatte  sich 
der  General  gefugt,  in  die  Theilung  desselben  wollte  er  sich  nicht 
fügen.  Man  darf  übrigens  keinen  Widerspruch  darin  suchen,  dass 
Waldstein  sich  nicht  weigerte,  nach  Polen  ein  Corps  unter  Arnims 
Führung    abzuschicken.    Dort    galt    es    die    Bekämpfung*    Gustav 
Adolfs,  den  er  auf  diese  Weise  von   dem  Betreten  des  deutschen 
Bodens  abhalten  wollte.  Als  nun  der  spanische  Gesandte  mit  der 
neuen  Bitte  an  den  Kaiser  herantrat,   seinem  Konig  12.000  Fuss- 
knechte  und  2000  Reiter  zu  Hilfe  zu  schicken,  weil  man  sonst  den 
Franzosen  nicht  widerstehen  könnte,  befahl  der  letztere  dem  Grafen 
Collalto,   diesem  Ansuchen  auf  jeden  Fall   zu   genügen.    CoUaltos 
Reise    zu  Waldstein  nach  Holstein   stand  mit  diesem  Befehle  im 
Zusammenhang,  und  diesmal  gelangte  er  zum  Ziele.  Das  Regiment 
Collalto  in  der  Stärke  von  3000  Mann  und  drei  andere  Regimenter, 
die  bei  der  Belagerung  von  Stralsund  verw^endet  wurden,   deren 
Kffectivstand   aber   stark    gesunken  war,   sollten    nach   Italien  ge- 
schickt  werden  f).    Später    suchte    zwar   Waldstein    dieses    Zuge- 
ständnis wieder  rückgängig  zu  machen  ff)-   aber  sein  Widerstand 
war  vergeblich,  da  man  in  Wien   sowohl   den  Konig  von  Spanieo 
unterstützen   wie   die  Erbitterung   in  Deutschland  beschwichtigen 
wollte.  Der  neue  spanische   Gesandte,   Graf  von  Castro,  bemühte 
sich,  den  Kaiser  zur  grösseren  Eile  und  Energie  anzuspornen,  und 
rieth  zum  raschen  Abschluss  des  Friedens  mit  Dänemark,  auf  dass 
die  kaiserlichen  Truppen   gegen   Frankreich  und  Venedig  in  Ita- 

•)  Wiener  StA.   Vico  dilo.   2<).   August  1628. 

•';  Kbenda.   Vico  tldo.  30.   Deceniber  1628. 

•*•)  Kbenda.  Vico  ddo.   6.  Januar  l()2y. 

•[•)  Kbenda.   Vico  ddo.   1;J.  Januar  1629 

■f-j-)  Kbenda.   Vico   ddo.   3.   Februar  1^)29. 
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lien  verwendet  werden  konnten.  Als  Waldstein  nichtsdestoweniger 
zögerte,  machte  Castro  dem  Kaiser  Vorwürfe,  dass  er  die  ihm 
während  des  böhmischen  Aufstandes  geleisteten  Dienste  so  schlecht 
belohne,  und  begann  Verhandlungen  mit  mehreren  Obersten,  um 
durch  sie  einige  Regimenter  anwerben  zu  lassen.  Zu  ihrer  Anwer- 
bung kam  es  indessen  nicht;  der  Kaiser  fand  die  spanischen  Vor- 
würfe nur  zu  begründet,  und  so  befahl  er  endlich  den  Abmarsch 
von  fünf  Regimentern,  die  im  Elsass  und  in  Schwaben  einquartiert 
waren,  und  kam  damit  gleichzeitig  den  Wünschen  Maximilians  von 
Haiern  nach,  der  sie  aus  ihren  bisherigen  Standorten  entfernt 
wissen  wollte.  Die  Regimenter  sollten  den  Weg  durch  Tirol  und 
durch  das  Veltlin  nehmen  und  im  Mailändischen  sich  vereinigen. 
Waldstein  erhob  jetzt  keinen  Widerstand  mehr,  wenn  er  auch  den 
Abmarsch  auf  alle  Weise  zu  verzögern  suchte;  die  Handhabe  dazu 
bot  ihm  die  Bestellung  des  Anführers  über  die  nach  Italien  abzu- 
sendenden Truppen*).  Er  spielte  in  dieser  Beziehung  eine  wahre 
Komödie,  indem  er  ab  und  zu  dem  Kaiser  Hoffnung  machte,  dass 
er  selbst  den  Befehl  übernehmen  und  Deutschland  verlassen  werde. 
Selbst  so  aufmerksame  und  nüchterne  Beobachter  wie  Vico  wurden 
getäuscht,  indem  auch  er  bald  berichtete,  dass  Waldstein  sich  ent- 
schlossen habe,  nach  Italien  zu  gehen,  bald  wieder,  dass  er  dies 
nie  thun  werde,  weil  seine  Angelegenheiten  es  ihm  nicht  erlaubten. 
Zuletzt  erfuhr  Vico,  dass  Waldstein  die  Astronomen  befragt  habe, 
ob  ihm  ein  günstiger  Erfolg  in  Italien  in  Aussicht  stehe,  und  auf 
ihre  verneinende  Erklärung  habe  er  den  Marsch  dahin  aufge- 
geben** h 

Während  die  spanische  Regierung  die  nothwendigen  Lebens- 
mittel auf  die  Strassen  dirigierte,  wo  der  Marsch  vor  sich  gehen 
sollte,  und  der  Graf  Merode  bereits  bis  in  die  Nähe  von  Mailand 
gelangt  war,  reiste  Collalto  zu  Waldstein,  der  in  Halberstadt  an 
der  Ciicht  krank  daniederlag,  um  mit  ihm  die .  letzten  Verein- 
barungen zu  treffen.  Diesmal  endlich  gab  er  zu,  dass  Collalto  das 
Commando  übernehme  und  so  eine  Thätigkeit  ausübe,  von  der  er 
ihn  systematisch  ferngehalten  hatte.  Am  23.  August  stellte  er  ihm 
ein  Patent  aus***),  welches  ihn  bevollmächtigte,  den  Marsch  der 
Truppen  zu  überwachen  und  nach   seiner  Ankunft  in  Mailand  das 


*;    Wiener  StA.  Vico  tldo.    14    April  1629. 

'•     Kbcmla.   Vico  ddo.   2.   und  23.  Juni.  7.   und  21    Juli   un*!   U    August  l<»2V 
(hlumecky   a.  a.  C)  ,  S.  17t»  — 171. 
Gindcly.  .^«llilein**.   II  14 
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Commando  zu  übernehmen,  zugleich  ihn  aber  verpflichtete,  über 
alle  seine  Massregeln  zu  berichten.  Selbst  in  diesem  Patent  konnte 
sich  Waldstein  nicht  entschliessen,  die  Täuschung  aufzugeben,  dass 
er  sich  selbst  nach  Italien  verfugen  wolle,  denn  zum  Schlüsse 
erklärte  er:  „^Sobald  wir  Nachricht  haben,  dass  zu  Mailand  die 
Nothdurft  an  Proviant,  Munition  und  Artillerie  vorhanden,  wollen 
wir  uns  alsdann  erheben  und  ohne  Verlierung  einiger  Zeit  dahin 
wenden,  zu  welchem  Ende  (wir)  den  Obersten  Aldringer  voran- 
geschickt und  demselben  befohlen  haben,  sich  bei  dem  Marchese 
Spinola  dafür  zu  bemühen,  dass  an  allem  dem  kein  Mangel  er- 
scheine." —  Offenbar  wollte  Waldstein  dadurch,  dass  er  seine  An- 
kunft in  Italien  in  Aussicht  stellte,  verhindern,  dass  sich  Collalto 
auf  seine  Stellung  zu  viel  einbilde  und  sich  zu  unabhängig  fühle. 
Seinem  Ärger  über  den  Krieg  daselbst  gab  er  zuletzt  noch  in 
einem  Schreiben  Ausdruck,  das  er  an  den  P.  Lamormain  richtete. 
weil  er  wusste,  dass  derselbe  dem  Kriege  abhold  war  und  im 
Auftrage  des  Jesuitengenerals  auch  demgemäss  handelte.  Sein 
vSchreiben  an  den  kaiserlichen  Beichtvater  lautete*): 

„Kuer  H.  W.  Schreiben  von  f).  Augusti  aus  \Vieii  ist  mir  gestern  darch  Heim 
rertschka  überantwortet  worden,  daraus  ich  Ihre  väterliche  Sorg  wegen  Befiirdemc 
der  katholischen  Religion  in  diesen  Ländern  sehen  thue.  mir  auch  solches  Werk  aOci 
Fleisscs  will  angelegen  sein  lassen  und  sehe  die  Sach  in  solchen  Terminis,  wenns  dsi 
italienisch  Wesen  nicht  hindert,  dass  alles  wird  können  zu  Ehr  Gottes  gericht  werden 
und  nicht  ohn,  dass  der  Teufel  izt  sein  letztes  und  grösstes  Sforzo  thnn  will,  auf  ds» 
die  Ketzereien  nicht  extirpiert  werden,  indem  der  Kaiser  über  seine  Feind  und  RebeDra 
triumphiert,  durch  dessen  Hilf  der  Kiniig  aus  Hispanien  hat  können  die  Holländer  nr 
Ragion  bringen.  Frankreich  hat  grosse  Progressi  wider  die  Hugenotten  gethsA.  dal  is 
kurzen  ihr  total  Ruina  zu  hoffen  wäre  gcwest.  Izunder  gerathen  diese  Potentaten  aa 
einander  und  dadurch  bekommen  die  Ketzer  Mittel,  wiedemmb  über  sich  ro  komoMa. 
Ich  habe  den  Krieg  wider  den  von  Xivers  nie  vor  recht  befanden  und  befinds  noA 
nicht.  Diesen  vergangeneu  Winter  hab  ich  zwar  Ihr  Majestät  gerathen,  Dero  Waliea 
wider  die  Venediger  zu  transferieren,  aber  der  Status  rerum  auf  unser  Seiten  hat  nck 
dersider  sehr  deteriuriert,  indcnic  alle  des  Haus  von  Österreich  Feind  nnter  einander 
Fried  gemacht,  sich  verl)unden  um»1  des  von  Nivers  Sach  defendieren»  auch  des  vorigca 
Krrors  sich  corrigieren.  indeme  einer  nach  dem  andern  ist  aufgestanden  und  nicht  aBc 
zugleich,  dardurch  denn  desto  leichter  zu  dämpfen  gewest.  Zudem  kann  man  Tenickot 
sein,  dass  sich  alle  zugleich  wider  uns  movicren  werden.  Katholische  und  Unkatholiackc 
in  und  ausserhalb  des  Reichs,  indeme  ihnen  des  Haus  von  Österreich  Macht  gar  sa 
gclosa  ist.  Der  Künig  aus  Frankreich  hat  nie  auf  diesen  Krieg  gedacht,  ist  aber  roa 
vielen  christlichen  Totentaten.  des  von  Nivers  sich  anzunehmen,  ersucht  worden,  viel- 
Icicbt  von  Gott  dazu  berufen.  Ihr  kaiserliche  Majestät  seind  zu  allen  vorigen  Kriegca 
mit  (iewalt  gezogen  wj)rden,  «larumb  auch  unser  Herr  so  viel  Victorien  verliehen. 


Wiener  StA.  Waldstein  an  Lamormain  ddo.  28.  August  1629. 
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nicht,    zu  was  wir   zu  diesem  so  vorsetzlich  eilen.    Die  Spanier   sehen    wohl    gern,    dass 
sie  unter  des  Kaisers  Prätext  sollen  dies  Werk  führen,  aber  dass  sie  den  Kaiser  sollen 
begehren  in   Italien   mächtig  zu  sehen,    das  ist  nicht,    denn    man  sieht,    wie  sie  in  allen 
andern  Sachen,    welche  immediate    vor  Ihr  Majestät   gehören,    procedieren.    Die    kaiser- 
liche  Militia  werden  sie  auch  daselbst  können  dulden,  wie  längs    ihnen    belieben  wird. 
Denn    wenn    sie    derselbigen    mit    dem  Unterhalt    nicht   werden   zuhalten,   wie    sies    ver- 
sprochen haben,    so  ist  dieselbige    ruiniert,    denn    ein   grosser  Unterschied    ist   in  ItaÜA 
und  in  Deutschland  zu   kriegen.   In  Spanien  hat  man  vor  rathsam  befunden  gehabt.  da«js 
man    erst    auf   den    zukünftigen  Frühling   sollte    hinein    ziehen,    welchem    ich    auch    bei- 
gefallen bin.    hab  aber  vom  Kaiser   vier   unterschiedliche    scharfe  Befehlich    bekommen, 
ich  solle  ohne  Verlierung  einiger  Zeit  das  Volk  nach  Italien  incaminieren,  welchem  ich 
auch,    ob  ichs  wohl  nicht    vur    rathsam    befunden,    aber   dieweils  Ihr  Majestät    also    be- 
fohlen haben,    gehorsamlich   nachkommen    bin.  Wenn    dies  Volk    nicht    so  eilends    nach 
Italia  gezogen   war.    so  hätte   ich   darmit   ein   Diversion    in  W^st-Kriesland   gethan,    dar- 
durch   denn  Bolduc  gewiss  wäre  entsetzt  worden.   Izt  weiss  ich  nicht,  ob  mans  entsetzen 
wird  können,  ist  es  verloren,  so  ist  ganz  Niederland  in  compromis.   Ich  will  auch  gern 
sehen,  was  das  kaiserlich  Volk  wird  machen,  denn  October  wird  halb  fUrüber  sein,  eher 
denn  sie  dahin  ankommen,    auch    ob    die  .Spanier    mit   der  Unterhaltung   und  Artillerie, 
uie  sichs    j^ebürt.    zuhalten    werden.    Und  <la  sie  gleich  zuhalten  thaten.    so  ist  es  doch 
so  spät  im  Jahre,    dass    man    nichts    wird    anfangen    können,   wo    man    nun    die  Winter- 
quartier nehmen,  sehe  ich  kein   Mittel  noch  Weg.    Denn    in    statu    de  Milane  winl  man 
sie    nicht    haben    wollen.    Miintua    und    Monferrato    seind    so    klein    und    ruiniert,    auch 
werden    sie    alles    in    die    feste    IMätz    retirieren.    dass   sich    daselbst    ein   Regiment    wird 
nicht  unterhalten  können.   Will   man  nun  in  des  Papstes  .Statu  oder  der  Venetliger  oder 
der   andern   wälschen   Fürsten    losieren.    so    wird    man    bald    sehen,    was    <laraus    vor    ein 
W;\Nch   wird  werden.  Dahero  denn  ich  kein  Ursach  sehe,    warumb  man  heuer  darmit  >o 
geeilt  hat.    Ich  hätte    in    dieser  Materie    noch    viel    Motiven    zu    melden.    al>er    hab    die- 
selbige alle  ilurch   den  von  (>uestenbei^  Ihr  Majestät  und  dem  Fürsten  entbieten  lassen, 
zweifei   auch    nicht,    dass    mans  V..   H.  communicieren    wird,    derowegen    unterlass    es    /u 
schreiben.    Dies  bitt  ich    allein,    kann    die  Sach    zur   Composition   kommen,    so    schlage 
mans  nicht  aus.    denn    dass  man   dem  von  Nivers  zum  Ungehorsam  will    auslegen,    das«« 
er  nicht  pariert,  und  denen,    welche   ihm    seind  vorgeschlagen    worden,    die   Platz    nicht 
eingcraumbt.     diesell)ige    seind    ihm    so    verdächtig    gewest.    dass    er    der    eingeraumbten 
<')rter  wiederumb  habhaft  zu  werden,    ihm    keine  (>edanken  mehr  hätte    machen  «lürfen 
Aber  wenn  itzt  das  kaiserliche  Volk  dahier  ankommpt.  so  wäre  gut.    dass  man  ihn  und 
Frankreich   disponieren  sollte,    dass    ers  demselbigen    >olle    consignieren.    sie    aber    dar- 
neben versichern,  ilass  man  ihms  wiederumb  einräumen  wird.  Auf  diese  Weis  wurile  Ihr 
Maiestät  .\uctorität  manteniert,  der  von  Nivers  bliebe  bei  dem  Seinigen.  Frankreich  hätte 
kein  Ursach.  weiter  des  Werks  sich  anzunehmen,  alsdann  künnten  Ihr  Majestät  mit  den 
andern   Potentaten   ihre  Arma.  w«)  es  dero    beliebig    wäre,    wenden,    es   muss   aber   die* 
zeitlich  von  llaf  aus  mit   Frankreich  und  Nivers  tractiert  werden.   Khe  denn  man  recht 
gegen  einander  sich  verfüttert,  «lenn  nacher  wir<l  alles  schwerer  hergehen.  Euer  H.  W. 
mügen    «lies    mein    treuherziges  (Gutachten   Ihr  Majestät,    dem    Fürsten,    wie   auch    Herrn 
firafen  von  TrauitmanstiortT  communicieren.  und  was  sie  sich  darüber  erklaren  wer<len 
wiederumb   berichten,   denn   ich   bin  willig  un«l   bereit,  in  allem   Ihr  Majestät  gnä«lig««ten 
Willen  gehorsanddich   nachzuleben  " 

Von   die-sein   Brief   sollte   Lamorm<iin    nur    dem   Kaiser,    dem 
Fürsten  von  Kj^'-j^enberiLr  und  dem  Grafen  von  Trauttmansdorff  Kunde 
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geben,  aber  der  Beichtvater  befolgte  diese  Weisung"  nicht  und 
theilte  den  Inhalt  desselben  auch  dem  Nuncius  und  dem  Gesandten 
des  Herzogs  von  Nevers  mit*).  Die  beiden  letzteren  sahen  den 
Fürsten  von  Eggenberg  als  den  alleinigen  Urheber  des  Krieges 
an  und  behaupteten,  dass  er  spanischen  Einflüssen  zugänglich  sei, 
so  dass  er  einige  schwere  Tage  hatte.  Waldstein  sah  sich  ge- 
zwungen, in  einem  zweiten  Brief  seine  Anschauungen  und  Behaup- 
tungen abzuschwächen  und  zu  widerrufen,  um  den  Fürsten,  seine 
getreueste  Stütze,  nicht  gegen  sich  aufzubringen.  —  Über  die  All- 
macht, die  er  ununterbrochen  ausübte,  erhalten  wir  Nachricht  durch 
den  Kapuziner  Valeriano  Magno,  den  Kurfürst  Maximilian  nach 
Wien  geschickt  hatte,  um  sich  von  ihm  über  die  Lage  der  Dinge 
unterrichten  zu  lassen.  Der  Kapuziner  traf  anfangs  September  am 
kaiserlichen  Hofe  ein,  und  da  er  dort  Zutritt  zu  den  bedeutendsten 
Personen  fand,  schickte  er  seinem  Auftraggeber  im  Laufe  dreier 
Monate  drei  kurze,  aber  inhaltsreiche  Berichte  ein**).  Am  5.  Sep- 
tember schreibt  er: 

„Ich  habe  so  viel  herausgebracht,  dass  man  (hier)  ganz  und  gar  keinen  Gefallen 
daran  habe,  wenn  man  Seiner  Majestät  Furcht  vor  Friedlands  Macht  und  vor  der  Un- 
ordnung, die  dies  im  (refolge  hat,  einflösst,  weil  dies  nichts  anderes  zur  Folge  habe, 
als  den  Kaiser  kleinmüthig  zu  machen,  wenn  man  annimmt,  dass  das  Übel  nicht  geheih 
werden  könne  ...  Es  sind  vier  Tage,  dass  mir  ein  Astrolog  gesagt  hat,  Waldstein  ersache 
ihn.  brieflich  ihm  mitzutheilen,  was  wohl  den  Kaiser  treffen  könnte,  wenn  sein  Gebnitt- 
Stern  in  Conjunction  mit  dem  Mars  käme.  Wenn  dieser  Mann  so  neugierig  in  dem  Sta- 
dium seiner  eigenen  Nativität  und  der  anderer  Fürsten  ist,  wird  er  wohl  anch  die  des 
Königs  von  Ungarn  in  Betracht  gezogen  haben.  Der  erwähnte  Astrolog  bemerkte  von 
ilerselben,  dass  sie  sehr  elend  sei,  hingegen  die  seines  Bruders  überaas  glücklich  ud 
ruhmvoll." 

Wichtiger  und  bezugnehmend  auf  die  italienische  Frag'e  ist 
der  zweite  Brief  Valerians  vom  9.  October.  In  demselben  heisst  es: 

^Man  hat  von  hier  aus  dem  Friedländer  geschrieben,  dass  man  Truppen  naA 
Italien  unter  dem  C!ommando  einer  Persönlichkeit  von  gewissen  Eigenschaften  achickea 
müsse.  Es  war  damit  auf  Collalto  hingedeutet,  genannt  wurde  er  aber  nicht.  Friedland 
antwortete,  er  wolle  selbst  an  der  Spitze  von  70.0OO  Mann  nach  Italien  gehen.  Alf 
.\nrathen  Collaltos  wurde  ihm  weder  von  hier  noch  von  den  Spaniern  widerspiochtB. 
Man  glaubt,  dass  er  nie  die  Absicht  gehabt  habe,  nach  Italien  zu  gehen  oder  Tmpptn 
dahin  zu  schicken.  Jetzt  bestätigt  mir  diese  Ansicht  (der  Oberst)  Saint  Julien,  der  von 
ihm  hiehcr  geschickt  wurde,  um  den  Frieden  in  Italien  anzurathen.  Er  schrieb  vor 
einigen  Wochen  einen  Brief  an   den  kaiserlichen  Beichtvater***),  in  dem  er  tagt»  Fmk- 


• )   Chluniecky  a.  a.  O.,  S.  iHU  un«l  l«;^. 
")  Die   Briefe  sind   bei  Arelin  a.a.O.   abgedruckt. 
)  Es  ist  dies  der  oben  mitguthcilte  Brief  Waldsteins  an  l.amormain. 
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reich    habe   ein  Recht   gehabt,  in  Italien  einzurücken,  and  der  Krieg  sei  von  Seite  des 
Kaiser«  ein  ungerechter*).* 

Am  14.  November  endlich  berichtet  Valerian**),  dass  Wald- 
stein mit  dem  Marsche  nach  Italien  einen  eig-enen  Plan  verfolget 
habe,  über  den  er  jedoch  nichts  Näheres  zu  sag-en  wisse.  Der 
Herzog-  von  Friedland  habe  unter  dem  Vorwande.  dass  die  Spanier 
nicht  die  nothigen  Lebensmittel  geliefert  hätten,  die  unter  Merodes 
Führung-  abgeschickten  Truppen  zurückberufen.  Der  Kaiser  be- 
fahl demselben  jedoch  zu  bleiben  und  selbst  wiederholte  Abbe- 
rufungen des  Herzogs  nicht  zu  beachten.  Waldstein  habe  deshalb 
an  den  Hof  geschrieben  und  behauptet,  es  sei  nicht  seine  Absicht 
gewesen,  das  Volk  zurückzurufen,  sondern  die  Spanier  auf  die 
Nothwendigkeit  der  Beschaffung  von  Lebensmitteln  aufmerksam 
zu  machen,  dennoch  habe  er  sich  zugleich  über  den  entgegenge 
setzten  Befehl  beklagt.  Die  Eifersucht  zwischen  Friedland  und 
CoUalto  wachse  von  Tag  zu  Tag  und  werde  sich  mit  der  Zeit  zu 
offenem  Zwiste  steigern.  Der  Oberst  St.  Julien  habe  das  Mögliche 
für  den  Frieden  in  Italien  gethan,  man  glaubt,  dass  Friedland  dem 
Collalto  die  Waffen  aus  der  Hand  winden  und  für  sich  selbst  be- 
halten wolle. 

Waldstein  hatte  also,  wenn  auch  ungern,  in  den  Krieg  in 
Italien  gewilligt  und  ein  ziemlich  starkes  Armeecorps  dahin  abge- 
schickt. Um  seine  geschwächten  Kräfte  zu  stärken,  befürwortete 
er  nun  die  Anstellung  neuer  Werbungen  beim  Kaiser.  Vico  be- 
richtete (am  24.  November  1629),  dass  er  deshalb  den  Obersten 
St.  Julien  nach  Wien  geschickt  und  den  Kaiser  auf  die  mancherlei 
Mühen  und  Gefahren,  denen  er  ausgesetzt  sei,  aufmerksam  gemacht 
habe.  Zum  grossen  Arger  des  genannten  Obersten  habe  man  in- 
dessen  noch   keinen   bestimmten  Entschluss   gefasst  und  denke  an 


*)  Im  Eingänge  des  Itriefes  sagt  Valerian:  Ho  penetrato  che  KridUnt  manüu  rAI<l- 
ringer  in  corte  Osarea  et  il  Conte  Sforza  in  Spagna  a  fine  <li  persa ädere  la  guerra 
•l'Italia.  —  Dief^e  Behauptung  «teht  in  vollem  Widerspruch  mii  der  folgenden  Errhhlnng 
Valeriana,  mit  dem  Berichte  Vicos  und  mit  allen  sonst  uns  zugSnglichen  Nachrichten. 
Ks  ist  deshalb  voller  C»rund,  hier  einen  Schreibfehler  tu  vermuthcn,  es  soll  vielleicht 
heissen  dissuadcre  statt  persuadere.  Vicos  Brief  vom  6.  Octoher  rechtfertigt  unser«.* 
Vermuthung.  indem  er  eine  Bestätigung  der  obigen  Mittheilungen  Valenans  enthMt.  Vicn 
»chreibt  nümlich:  II  general  Vuolestain  ha  di  novo  scritto  all'lmperatore  per^^uadendolo 
alla  pace  d'Italia.  li  considera.  che  Spagnoli  li  (anno  intraprendere  una  guerra  ingiusta 
et  che  come  Dio  lo  ha  favorito  fin  hora  nelle  guerre  a  necessaria  difesa.  co«i  potrebbr 
darli  segni  differenti. 

**)Bei  Aretin  a.  aC>.  findet  sich  dieser  Brief 
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nichts  anderes  als  an  den  Krieg  in  Italien.  Waldstein  gehe  infolge 
dessen  eigenmächtig  vor  und  habe  befohlen,  dass  die  Truppen, 
die  aus  Polen  zurückkehren*),  ihre  Quartiere  in  Schlesien  nehmen 
sollen,  obwohl  der  Kaiser  es  abgelehnt  hat,  ihnen  dieselben  ein- 
zuräumen. Waldstein  habe  sich  auch  mit  dem  Gedanken  getragen, 
seine  Truppen  in  dem  Gebiete  des  Kurfürsten  von  Baiem  einza- 
quartieren,  aber  dieser  habe  gedroht,  er  werde  sie  in  Stücke  hauen 
lassen,  wenn  sie  bei  ihm  einrücken**).  Eine  Woche  später  be- 
richtete Vico,  dass  der  schlesische  Adel  dem  Kaiser  loo.ooo  Thaler 
angeboten  habe,  wenn  er  von  der  Einquartierung  verschont  bleiben 
würde,  und  dass  der  Kaiser  deshalb  dem  Waldstein  die  entspre- 
chenden Befehle  ertheilt  habe.  „Trotzdem  scheint  Waldstein  die 
aus  Polen  zurückkehrenden  Truppen  in  Schlesien  einquartieren  zn 
wollen,  da  er  keinen  Ort  weiss,  wo  sie  besser  unterhalten  werden 
könnten.  Er  wird  thun,  was  ihm  beliebt,  denn  hier  gibt  es  keinen 
Minister,  der  es  wagt,  sich  ihm  zu  widersetzen  oder  ihn  zu  ärgern.* 

Dass  Waldstein  trotz  alles  Jammems  und  Flehens  und  aller 
Vorwürfe  von  neuem  rüstete  und  namentlich  dem  Grafen  CoUalto 
keine  weiteren  Verstärkungen  zuschicken  wollte,  rechtfertigte  er 
jetzt  mit  der  von  dem  Konig  von  Schweden  drohenden  Geiahr. 
Er  behauptete  und  allerdings  mit  Grund,  dass  der  letztere  eifrige 
Vorbereitungen  zu  einem  AngriflFe  treflFe,  der  nach  der  Beendigung 
des  Krieges  mit  Polen  nur  dem  Kaiser  und  seinem  General  gelten 
könne,  und  hatte  insofern  nicht  unrecht,  wenn  er  auf  denselben 
g-efasst  sein  wollte.  Seine  Feinde  behaupteten  allerdings,  dass  er 
stark  genug  sei,  um  dem  Könige  ausreichenden  Widerstand  zn 
leisten,  und  dass  es  deshalb  keiner  neuen  Werbungen  bedfirfe. 
Da  er  aber  sein  Heer  nicht  ernähren  konnte,  wenn  er  es  auf  dem 
Kriegsschauplatze  concentrierte,  so  bedurfte  er  einer  doppelten 
Truppenzahl:  die  eine  wurde  gegen  den  Feind  verwendet,  die 
andere  erhob  in  ganz  Deutschland  die  nothigen  Contributionen, 
und  deshalb  musste  er  zu  neuen  Werbungen  schreiten. 

Waldstein  weigerte  sich  nicht  bloss,  den  Grafen  Collalto  zn 
unterstützen,  er  wollte  auch  nicht  zugeben,  dass  demselben  für  die 


*)  Der  Siiccurs,  der  im  vorigen  Jahre  in  der  Stärke  von  lö.OOO  Mann  nach  POlct 
;;<^eschickt  worden  war,  kehrte,  nach  der  Angabe  Vicos  in  einem  früheren  SchrribCB. 
so  geschwächt  zurück,  dass  die  Rückkehrenden  nicht  mehr  als  3OOO  Mann  sKUten. 

*•)  Wiener  StA.  Vico  ddo.  24.  November  l62y.  —  Nei  stati  del  Dnca  di  Batiot 
havcva  ])t'nsicro  di  mandarc  a  suervare  (jiialche  regimento  et  quell' Alteata  ai  e  deehianli 
che   se  vi  andaranno  li  fara  tagliare  in  j)czzi. 
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Unterhaltung  seines  Heeres  Contributionen  aus  Deutschland  zuge- 
schickt würden.  Wenn  die  Angabe  Vicos  richtig  ist,  und  es  ist 
kein  Grund,  daran  zu  zweifeln,  so  musste  also  Deutschland  nicht 
bloss  die  Waldsteinsche  Armee,  sondern  auch  das  detachierte 
Collaltosche  Truppencorps  ernähren.  Dass  der  General  sich  da- 
wider sträubte  und  den  Krieg  in  Italien  nicht  auf  deutsche  Kosten 
fuhren  lassen  wollte,  ist  ebenso  begreiflich  wie  gerechtfertigt, 
wenn  er  auch  nur  um  seines  eigenen  Vortheils  willen  und  nicht 
wegen  des  allgemeinen  Besten  so  handelte*).  Vico  berichtete  auch, 
dass  der  Graf  Sforza  im  spanischen  Auftrage  zu  Waldstein  gereist 
sei,  um  ihn  zur  weiteren  Verabfolgung  der  Contributionen  zu  be- 
wegen. Der  venetianische  Gesandte  war  überzeugt,  dass  diese  Be- 
mühungen vergeblich  sein  würden,  und  zwar  vornehmlich  wegen 
der  Eifersucht  Waldsteins  auf  CoUalto,  dessen  Ansehen  beim  Kaiser 
täglich  im  Zunehmen  begrififen  sei,  wodurch  der  erstere  vielleicht 
zur  Cbernahme  des  Obercommandos  in  Italien  veranlasst  werden 
konnte. 

Im  Monat  Januar  1630  schickte  der  Kaiser  den  Kanzler 
Werda  zu  Waldstein,  um  ihn  neben  anderen  Anträgen,  von  denen 
später  die  Rede  sein  wird,  um  die  Zusendung  von  20.000  Mann 
zur  Verstärkung  Collaltos  zu  ersuchen,  eventuell  sollte  er  den 
General  dazu  bewegen,  dass  er  sich  selbst  nach  Italien  verfüge. 
Die  Ursache  dieser  Bitte  war,  nach  Vicos  Ansicht,  der  Wunsch, 
den  deutschen  Fürsten  durch  die  Entfernung  des  Generals  zu  Willen 
zu  sein,  denn  man  wusste  nicht,  w*ie  man  ihm  auf  andere  Weise 
die  Waffen  in  Deutschland  entwinden  sollte**).  Mit  der  Bitte  um 
Truppenhilfe  hatte  Collalto  auch  den  Obersten  Piccolomini  zu 
Waldstein  geschickt  und  ihn  um  9000  Mann  ersucht.  Ich  vermuthe, 
berichtet  Vico***),    dass  Piccolomini  nicht  willkommen  sein   wird. 

•  j  Wiener  StA.  Vico  ddo.  4.  December  1629.  —  11  Vuolestain  che  sempre  piü 
prevede  pericoli  di  nove  turbulenze  in  Germania  ha  ordinato,  che  non  mandino  piu 
al  Collalto  Ic  contributioni,  che  vengono  fatte  da  qneate  provintie  per  il  mantemmento 
delli  esserciti  di  Sua  Maesta  Ctioren,  negotio»  che  e  di  grande  conseguenxa  et  che 
puu  parturire  di  molti  inconvenienti.  l/ambaaciator  Spagnolo  s'e  doluto  et  ogni  sao 
offitio  c  riuscito  infnittuoso;  etsendoti  dichiarato  il  generale,  che  ha  bisogno  di  quetto 
danaro  et  che  se  il  Ke  Cattolico  per  auoi  interessi  vnole  trattenere  an  estercito  dWIe- 
manni  in  Italia.  lo  proveda  anco  delle  paghe.  non  essende  conveniente,  che  per  qaesto 
iii  c(in«umino  li  {trincipi  d'imperio  dispiacendoli,  che  si  vada  sempre  piu  iinbarcando 
l'imperator  suo  signore  in  una  guerra  inginsta . . . 

**)  Kbrnda.  Zwei  Briefe  Vicos  ddo.  19.  Januar  l6;)0. 

***.  Kbenda.  Vico  ddo.  <}.  Februar  1690. 
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«Die  Elfersucht  und  Feindseligkeit  zwischen  Waldstein  und  Collalto 
ist  täglich  im  Wachsen.  Um  dieses  Grundes  willen  hat  der  erstere 
den  Questenberg,  der  ihn  im  Namen  des  Hofkriegsrathes  um 
die  Überlassung  der  erbetenen  Hilfe  ersucht  hatte,  mit  geringer 
Befriedigung  zurückgeschickt.  Mir  hat  ein  angesehener  Cavalier 
mitgetheilt,  dass  der  General  den  Vorschlägen,  die  ihm  der  Kanzler 
Werda  im  Namen  des  Kaisers  zu  machen  hat,  nicht  Gehör  schenken 
wird,  weil  er  ihn  (den  Kaiser)  für  zu  abhängig  von  Eg^enbeig 
und  Collalto  halte.  Er  scheint  zu  wünschen,  dass  Graf  Trauttmans- 
dorflF  zu  ihm  abgeschickt  werde,  der  ein  sehr  kluger  Mann  ist  und 
immer  dagegen  war,  dass  der  Kaiser  sich  um  anderer  Mächte 
willen  in  einen  neuen  Krieg  einlasse.  Man  erwartet  den  Ausgang 
der  Unterhandlung  Werdas:  gewiss  ist,  dass  Waldstein,  als  er  von 
der  Absendung  desselben  vernahm,  sich  krank  stellte  und  nicht 
nach  Prag  kommen  wollte,  wie  er  dies  ursprünglich  beabsichtigte. 
um  seine  Frau  zu  sehen  und  nach  dem  Seinen  Umschau  zu  halten.* 

So  ganz  ohne  Hilfe,  wie  die  Berichte  Vicos  vermuthen*  lassen. 
Hess  Waldstein  den  Collalto  nicht.  Die  Sendung  Werdas  hatte  wenig- 
stens in  dieser  Beziehung  das  gewünschte  Resultat.  Als  Waldstein 
erfuhr,  dass  Collalto  (im  Januar  1630)  erkrankt  sei,  bestimmte  er, 
dass  Aldringer  und  Gallas  gemeinsam  die  italienische  Armee  cöm- 
mandieren  sollten,  und  bald  darauf  ordnete  er  die  Zusendung  von 
ungefähr  6000  Mann  nach  Italien  an*).  Seit  dem  Monat  März  zeigte 
er  sich  überhaupt  nachgiebiger  sowohl  gegen  den  Kaiser  wie 
gegen  die  Spanier  und  Hess  dem  ersteren  durch  Werda  entbieten, 
dass  er  für  den  Fall,  als  die  Franzosen  herausfordernd  auftreten 
sollten,  eine  Armee  im  Elsass  aufstellen  und  sie  nach  Frankreich, 
Italien  oder  wohin  immer  der  Dienst  des  Kaisers  es  gebieten 
würde,  schicken  wolle,  ja  er  Hess  sich  zwei  Monate  später  sogar 
vernehmen,  dass  er  selbst  nach  Italien  gehen  wolle,  welche  Ver- 
sicherung die  kaiserlichen  Räthe  mit  nicht  geringer  Befriedigung 
erfüllte**).  Der  Grund  dieser  Nachgiebigkeit  war  die  Furcht  vor 
dem  Regensburger  Kurfürstentage. 

Wie  sehr  man  Wakisteins  Winkelzüge  in  Bezug  auf  den  italie- 
nischen Krieg  tadeln  mag.  so  hatte  er  doch  jedenfalls  recht,  wenn 
er  sich  gegen  die  Erweiterung  des  Kriegsschauplatzes  wehrte,  da 
er  den  Kampf  mit  (rustav  Adolf  als  unausweichlich  bevorstehend 

')   Chlumecky  a.a.O..   S.   207.  217  und  226. 
•V    Wiener  StA.  Vice»  ddo.  9.   März  und  18    Mai  l6;iO- 


Der  italienische  Krieg  und  der  Ligatag  zu  Mergentheim.  21" 

ansah.  Ks  ist  ein  nicht  g'enügend  aufgeklärtes  Geheimnis,  ob  der 
Kaiser  diesem  Krieg-e  nicht  durch  die  Restitution  der  Herzoge  von 
Mecklenburg  und  durch  eine  anderweitige  Entschädigung  Wald- 
steins ausweichen  wollte  oder  nicht,  und  ob  der  letztere  zu  diesem 
Auskunftsmittel  seine  Zustimmung  gab.  In  den  Acten  des  Wiener 
Staatsarchives  findet  sich  keine  Aufklärung,  nichts  deutet  darauf 
hin,  dass  man  die  Rückerstattung  Mecklenburgs  ins  Auge  gefasst 
oder  darüber  berathen  habe,  dagegen  behauptet  der  Nuncius  Pal- 
lotto mit  Bestimmtheit,  dass  Waldstein  selbst  auf  Grundlage  der 
Restitution  mit  Gustav  Adolf  einen  Ausgleich  treffen  wollte.  Vico 
hingegen,  dass  dies  die  Absicht  des  Wiener  Hofes  gewesen  sei, 
und  dass  sich  der  General  dagegen  gesträubt  habe.  Der  Bericht 
Pallottos  lautet: 

..Ich  vernehme  in  vertraulicher  Wei^e.  dass  Waldntein,  wohl  bekannt  mit 
der  (iefahr.  die  von  den  Schweden  drohe,  wenn  der  Friede  in  Italien 
nicht  hergestellt  sei.  und  die  aus  den  verwirrten  Verhältniaten  in  der 
Pfalz  und  in  Deutschland  folgen  müsstc.  unter  der  Hand  mit  dem 
König  von  Schweden  einen  Ausgleich  bezüglich  Mecklenburgs  ver- 
handeln Ihsst.  und  dass  er  im  Falle  des  (Gelingens  sich  für  Mecklen- 
burg vom  Kaiser  das  Herzogthum  •• .  in  Schlesien*)  geben  lassen  will. 
Ks  wird  dies  einer  derjenigen  (iegenstände  sein,  bezüglich  deren  man  mit  dem  Herzog 
nach  seiner  Ankunft  hier  bei  Hofe  wird  verhandeln  müssen.  Obwohl  der  Oberst  St.  Julien 
(mit  dem  Pallotto  über  diese  Angelegenheit  sprach)  meint.  <lass  sie  niemand  bekannt 
sei.   so  habe  ich  doch  durch  Vertraute  seines  ( Waldsteins")  Hauses  da\t>n  erfahren  * 

Pallotto  zweifelt  jedoch  am  Schlüsse  seines  Briefes  an  der 
Richtigkeit  seiner  Nachricht  und  meint,  dass  Waldstein  um  jeden 
Preis  den  Frieden  in  Italien  beschleunigen  werde,  um  sich  im  Be- 
sitze Mecklenburgs   zu   erhalten,   das   er  ungleich   hoher  stelle  als 


*)  Der  Krief  Pallottos  ist  nicht  im  Original,  sondern  nur  in  der  I>echiflfriening 
im  vaticanischen  Archiv  vorhanden  In  derselben  ist  iler  Name  des  Her/ogthums  nicht 
angegeben,  am  Rande  aber  bemerkt :  Manca  nella  cifera.  Kt  ist  vielleicht  das  Herzog- 
thum  Ctlogau  zu  verstehen,  wenigstens  berichten  ilie  sächsischen  Gesandten  an  ihren 
Herrn  (Sächsisches  StA.  \\o.  Juli/9.  August),  dass  Waldstein  die  Abtretung  MecklenbnrgH 
angeboten  habe,  wenn  ihm  der  Kaiser  dafür  Cilogau  als  freies  Reichsgebiet  überlassen 
würde.  Der  Itrief  Palluttus  ddo.  2<>.  Decembcr  l62<>  lautet  im  Original:  Ich  vernehme 
in  vertraulicher  Weise,  dass  Waldstein  conoscendo  il  pericolo.  che  soprasta.  dal  Suec<» 
non  accommodandoNi  le  cose  d'Italia.  <iuali  necessariamente  portano  seco  le  turbulenze. 
anche  per  la  parte  del  Palatinato  e  deirim|>erio  faccia  trattar  sotto  mano  con  detto  Ke 
aggiustamento  circa  1«)  stato  di  Mechlenburg  e  che  in  questo  caso  in  cambio  di  quelbi 
pensi  farsi  dare  airimperatore  il  Ducato  di .  . .  in  Slesia  e  che  anco  questo  sara  un  dei 
negotii  da  trattare  con  la  sua  venuta  in  Corte,  la  quale  se  bene  il  San  (tiuliani  (mit 
dem  Pallotto  auch  ül>er  diese  Angelegenheiten  sprach)  pensa  non  si  e  ttata  penetrata  da 
alcuno.  ne  ho  non  ilimeno  havuto  questo  incontru  per  via  dei  confidenti  >li  lua  casa. 
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ein  Herzogthum  in  Schlesien.  Im  Gegensatz  zu  der  obigcen  Nach- 
richt des  Nuncius  und  entsprechend  zu  seiner  am  Schlüsse  bei- 
gefügten Bemerkung  berichtete  Vico  am  23.  December  1628,  also 
ein  Jahr  zuvor,  nach  Venedig,  dass  Waldstein  auf  keine  Verhand- 
lungen bezüglich  der  Abtretung  Mecklenburgs  eingehen  wolle.  «Ich 
habe  erfahren,  schreibt  er,  dass  der  Kaiser  ihm  anstatt  Mecklen- 
burgs die  Lausitz  angeboten  hat.  Der  General  erwiderte,  dass  er 
im  Nothfall  das  Herzogthum  gerne  zurückgeben  wolle,  wenn  man 
ihm  fünf  Millionen  Gulden  dafür  zahlen  würde.  Auch  wolle  er  die 
Lausitz  deshalb  nicht  als  Pfand  für  seine  Darlehen  nehmen,  weil  sie 
ein  Erbgut  des  Kaisers  sei,  und  wenn  dieser  die  Provinz  hergebe, 
so  könne  sie  sein  Nachfolger  wieder  zurücknehmen*).*  Die  Ent- 
schlossenheit, die  Waldstein  nach  Vicos  Angabe  zu  Ende  des 
Jahres  1628  in  der  Behauptung  Mecklenburgs  kundgab,  stimmt 
zu  dem  oben  (Bd.  L,  S.  361)  mitgetheilten  Briefe  an  Arnim.  Ein 
Jahr  später,  am  22.  December  1629,  berichtet  Vico,  dass  der  Elaiser 
den  Ilofkriegsrath  Questenberg  an  Waldstein  geschickt  und  diesem 
den  Auftrag  gegeben  habe,  sich  auf  alle  Weise  vor  dem  Konige  von 
vSchweden  zu  sichern,  und  wenn  dies  nicht  anders  geschehen  konnte, 
die  Herzoge  von  ^Mecklenburg  wieder  in  ihren  Besitz  einzusetzen, 
wobei  er  ihm  eine  gleichbedeutende  Entschädigung  in  einem  belie- 
bigen Theile  von  Deutschland  versprach**).  Denselben  Auftrag 
hatte  nach  Vico  auch  der  Kanzler  Werda,  als  er  im  Januar  1630 
nach  Böhmen  reiste;  er  sollte  dem  General  für  die  Restitution 
Mecklenburgs  die  Lausitz  anbieten,  welche  der  Kurfürst  von 
Sachsen  als  Pfand  besass.  „Man  glaubt  nicht,  dass  Waldstein  damit 
übereinstimmen  wird,  denn  so  oft  man  ihm  diesen  Vorschlag  machte, 
wies  er  ihn  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  diese  Provinz  ein  Eib- 


*)  Wiener  StA.  Vico  ddo.  23.  December  1628.  —  \\  general  Vuolestain  ricuta  cU 
tuire  il  iliica  di  Mickelburg  a  quei  princi])i  che  hanno  teniito  il  partito  di  quella  Macft^ 
>;  di  Dinamarca)  et  ho  sapiito  che  avcndo  Tiinperatore  ultimameate  in  consilio  dd  dncato 
^upradetto  ofTerto  al  generale  tiitta  la  Lusatia,  ha  risposto,  se  deve  restituire  qnel  stato 
che  lo  fnra  volentieri,  (piando  li  siano  date  cintpie  millioni  di  fiorini»  ni  potcre  ikc- 
vc-re  ])er  sicurta  dei  suoi  crediti  (piella  provintia  essendo  patrimonio  delli  ImpeiUMi  et 
se   (piestü  gliela  concede,  un  altro  la  vorra  rii)igliare. 

**)  Khcnda.  Vico  ddo.  J2.  December  1629.  —  Si  e  espedito  il  consigliero  QnesteBbaf 
al  Vuolestain  con  commissione  di  tentnre  ogni  mezzo  di  assicurarsi  del  Re  di  Saetii 
et  ({uando  non  ])ossa  altrimenti  ^i  c  cercato  contentarsi  rimettere  in  ponetso  li  dvcM 
di   Michelburg  ])roniettend()  a  liii  altre  ricompense  in  quäl  parte  vorr&  di  Germania  pcf 

lo   ecpiivalente. 
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g-ut  des  Hauses  Osterreich  sei,  und  dass,  wenn  der  Kaiser  sie  ihm 
jICebe,  dessen  Sohne  sie  wieder  einziehen  konnten*).* 

Die  Zusammenkunft  zwischen  Waldstein  und  Werda  fand  um 
die  Mitte  Februar  in  Gitschin  statt,  und  nach  den  Angaben  Vicos**) 
erreichte  Werda  mit  seinen  Bitten  und  Vorschläg-en  nichts.  ,Mir 
wurde  von  seiner  Verrichtung  so  viel  anvertraut,  dass  Waldstein 
die  Restitution  Mecklenburgs  absolut  verweigert.  Bezüglich  der 
Entwaffnung  meint  er,  dass  er  sie  mit  Rücksicht  auf  das  Ansehen 
der  kaiserlichen  Majestät  nicht  vornehmen  dürfe,  als  bis  das  Reich 
in  vollem  Frieden  sei,  und  weil,  wenn  Tilly  allein  die  Waffen  in 
der  Hand  behalten  würde,  die  ligistischen  F'ürsten  und  nicht  der 
Kaiser  über  Deutschland  gebieten  würden.  Es  scheint,  dass  die 
(hiesigen)  Räthe  infolge  dieser  Einwürfe  ihre  Vorschläge  fallen 
lassen,  um  für  jetzt  nicht  den  Mann  zu  reizen,  der  über  bares 
(xeld  und  über  die  Armee  verfügt.'  Im  Widerspruch  mit  der  von 
Vico***)  stets  behaupteten  Unnachgiebigkeit  in  Bezug  auf  Mecklen- 
burg steht  nur  sein  Bericht  vom  5.  Januar  1630,  in  dem  er  erzählt, 
dass  der  Konig  von  Schweden  mit  den  Anerbietungen  Waldsteins 
bezüglich  der  Restitution  Mecklenburgs  nicht  zufrieden  sei  und 
deshalb  seine  Werbungen  fortsetze.  Hat  Waldstein  einen  Augen- 
blick wirklich  Mecklenburg  aufgeben  wollen,  wie  Pallotto  erzählt, 
aber  selbst  nicht  glaubt,  oder  darf  man  bloss  den  entgegenge- 
setzten Nachrichten  Vicos  glauben?  Das  Schweigen  directer  Quellen, 
das  Nichtvorhandensein  der  authentischen  Berichte  Werdas  lässt  die 
Sache  im  Zweifel;  wahrscheinlich  ist  es  allerdings,  dass  der  (feneral 
um  jeden  Preis  das  Fürstenthum  behaupten  wollte,  das  ihn  in  eine 
Linie  mit  allen  übrigen  Reichsfürsten  stellte. 

Waldstein  hatte  die  Spanier  stets  mit  leeren  Versprechungen 
bezüglich  einer  Hilfe  hingehalten,  so  lange  er  nicht  zur  Reduction 
seiner  Armee  gezwungen  wurde.  Erst  dann  schickte  er  der  Infantin 
nach  seiner  eigenen  Behauptung  17.000  Mannf),  aber  man  kann 
an  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  zweifeln,  da  der  Kaiser  in  seinen 
Zuschriften  nur  von  7000  Mann  spricht.  Auch  bei  diesen  Hilfs- 
truppen wollte  Waldstein  das  Obercommando  in  der  Hand  behalten 
und  trug  deshalb  dem  Grafen  von  Nassau,  der  die  Truppen  nach 


• »  Wiener  StA.  Vico  ddo.  26.  Januar  1630. 
••     (  hlumccky  a.  a.  O..  S.  2o8. 
••'  Wiener  StA.  Vico  ddo.  2,  und  IG.  Man  1630. 
-{-^  (hluinecky  a.  a.  O.,  S.  l55  und  l57. 
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den  Niederlanden  führte,  auf,  keine  Befehle  von  dem  dortigen 
spanischen  Obergeneral,  dem  Grafen  von  Berg,  entgegenzunehmen. 
Als  der  Kaiser  hievon  erfuhr,  ward  er  der  Eigenmächtigkeit  Wald- 
steins überdrüssig  und  bedeutete  dem  Grafen  von  Nassau,  sich 
den  Befehlen  der  Infantin  Isabella,  d.  h.  des  Grafen  von  Berg  zu 
fügen*). 

Die  Überzeugung  von  der  Unverlässlichkeit  Waldsteins  drängte 
sich  den  Spaniern  immer  mehr  auf  und  veranlasste  den  König 
Philipp  zu  dem  abermaligen  Versuch,  die  Liga  an  sein  Schicksal 
zu  ketten.  Er  besorgte,  dass  Frankreich  den  Angriff  nicht  auf 
Italien  beschränken,  sondern  auch  seine  Besatzungen  in  der  Unter- 
pfalz angreifen  würde.  Deshalb  fand  sich  der  Präsident  Bruneau 
in  seinem  Auftrage  in  München  ein,  um  die  Hilfe  der  Liga  wenig- 
stens in  diesem  Falle  zu  erbitten.  Da  Philipp  dem  Kurfürsten 
die  Unterpfalz  als  Preis  für  eine  Unterstützung  der  Liga  gegen 
die  Holländer  angeboten  hatte,  so  behandelte  Maximilian  die  An- 
gelegenheit mit  mehr  als  gewöhnlichem  Interesse.  Er  war  erbotig. 
trotz  seiner  gleichzeitigen  Bündnisverhandlungen  mit  Frankreich. 
den  Spaniern  bei  der  Vertheidigung  zu  helfen,  doch  nach  dem 
Berichte  Bruneaus  nur  unter  der  Bedingung,  „dass  man  der  Liga 
für  die  von  dem  Herzog  von  Friedland  geübten  Bedrückungen 
Genugthuung  verschaffe  **.  Die  ligistischen  Fürsten  und  ihre  Räthe 
seien  voller  Klagen  über  den  Herzog  von  Friedland,  den  Grafen 
Collalto  und  die  spanischen  Minister.  Namentlich  beschweren  sie 
sich  über  die  Eigenmächtigkeit,  mit  der  der  Kaiser  den  Krieg  in 
Italien  begonnen  habe,  ohne  sich  vorher  mit  den  Kurfürsten  zu 
berathen,  und  über  die  gewaltsamen  Requisitionen  des  kaiserlichen 
Heeres  bei  dem  Marsche  nach  Italien.  Die  weiteren  Klagen  zählt 
Bruneau  also  auf**): 


'.   Chlunieckv  a.a  O.,   S.  286. 

"<  Um  der  hcrvorrngciideii  Wichtigkeit  dieses  Hriefes  willen  geben  wir  die  Cbcr- 
set/uni;  in  grösserer  Schrift.  Das  Original  befindet  sich  im  Archiv  von  Simancu  xmd 
ist  an  I'hilii)p  IV  ddo.  'J6.  September  adressiert.  —  Wir  bringen  hier  die  Depesche  Cut 
im  vollständigen  Wortlaut,  während  wir  die  Übersetzung  mehr  gekürzt  haben:  ...La 
])rimera  ({uexa  es,  (luc  el  Kmperador  esta  obligado  por  las  constituciones  del  imperio  j 
por  SU  juramento  y  cai)itulaciones  de  no  emprender  guerra  alguna  sin  comnnicacioa  y 
parecer  de  los  Kletores  del  imperio.  cpie  son  sus  principales  consejeros,  los  qoalet  coa- 
iMirriendo  con  sus  votos  estarian  obligados  a  coacurrir  tambien  con  sus  ayndas.  Qae 
<^sto  no  se  ha  observado  en  la  guerra  de  Italia.  sino  que  se  ha  tomado  la  retolncioi 
por  parecer  de  otros.  V  coino  les  re])lifiue.  que  haviendo  el  Empcftador  procedtdö  COO 
la  justificacion.  que  ellos  sahen,  y  \'.  M.  hecho  la  declaracion  de  3  de  Majo  1639  y  per* 


....^ 
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,  1 .  Die  protestantischen  Fürsten  und  die  freien  Reichsstädte, 
welche  in  den  letzten  Kriegen  dem  Kaiser  feindlich  gewesen 
sind,  haben  von  seinem  Heere  weniger  zu  leiden  gehabt  als  die 
Katholiken;  die  ersteren  spotten  über  die  letzteren  und  sagen,  dass 
die  Minister  des  Hauses  Österreich  auf  diese  Weise  ihnen  ihre 
treuen  Dienste  lohnen.  Die  Contributionen,  die  man  im  Reiche  ein- 
hebt, werden  zwischen  Friedland  und  seine  Diener  nach  Belieben 
vertheilt,  sie  allein  werden  reich  und  mächtig. 

„2.  Sobald  der  Friedländer  von  der  ihm  feindlichen  Gesandt- 
schaft erfuhr,  welche  die  vier  katholischen  Kurfürsten  im  Verein  mit 
einigen  anderen  katholischen  Fürsten  im  Verlaufe  der  letzten  Monate 


listicndo  con  lodo  esso  cl  Key  de  Francia  en  dexar  tu  gente,  no  podia  S.  M.  Ces.  con 
«u  reputacion  y  del  imperio  sufrirlo  y  que  el  Key  de  Krancia  le  ponga  ley,  me  retpon- 
dieron.  ({ue  dexando  aparte  el  pnncipio  de  la  dicha  guerra  de  Italia.  sobre  que  havia 
mucho  de  decir,  y  queriendo  confestar  aora  que  con  lai  nltimas  acciones  de  S.  M.  Ce». 
y  declaracion  de  V.  M.  aquella  guerra  estava  mas  juatificada  que  antes.  con  todo  etso  »e 
havia  errado  en  el  modo,  no  comunicandolo  primero  y  retolviendolo  todo  con  loa  prin- 
cipe« eletores.  sino  que  despues  de  la  reaolucion  tomada  se  le«  ha  dado  aviao  della. 

(^ue  conforme  las  constituciones  del  imperio,  quando  el  Emperador  manda  mar- 
char  gente  de  guerra  por  el  imperio,  ae  ha  de  dar  avito  a  los  principea  y  ettadot,  por 
cayos  distritos  han  de  patsar,  para  que  diputen  comiasanot.  qne  los  guien  y  aaiistan 
con  lo  necessario,  y  que  de  mucho  tiempo  a  este  parte  no  se  observa  nada  de  eato  y 
particularmento  en  esto»  Ultimos  passajes  y  transitos  del  exercito  imperial,  que  se  ha 
encaminado  a  Italia,  abusando  los  comissarios  y  cabos  de  las  tropaa  de  la  licencia.  que 
les  dan  los  mayores  y  tomando  los  quarteles  adonde  y  en  la  forma,  que  les  parecia.  con 
muchos  desordenes,  de  que  tambien  se  me  quexo  muchu  el  duque  de  Baviera.  y  en 
particular  de  <}ue  haviendo  el  mismo  roandado  aprestar  pan  viao  cer\exa  y  lo  demas 
necessario  para  alojar  y  refrescar  las  tropas,  que  havian  de  passar  por  la  parte  del  Pala- 
ttnatü  inferior,  que  posseen  sus  armas,  no  quisieran  passar  por  alli  sino  por  otra  parte, 
({ue  se  les  antojo.  de  lo  quäl  he  dado  quenta  al  Principe  de  F.f|nemberg  desde  Monaco. 

3.  Que  los  Principes  estados  y  villas  herejes.  que  han  sidu  contrarios  al  Empe- 
rador en  estas  uhimas  rebueltas  de  Alemania  reciben  menos  pesadumbre  del  exercito 
del  Emperador  que  los  catholicos.  y  assi  aquellos  se  burlan  de  estos  diciendulcs.  que 
assi  pagan  lus  ministros  de  la  casa  de  Anstria  sus  fieles  ser\'icio>.  y  que  las  cuntribu- 
ciüne«  fiue  sacan  del  imperio,  se  distribuyen  como  les  pafece  a  Eridland  y  a  sus  ofä- 
ciales.  que  se  hacen  ricos  y  poderosos. 

4.  Que  quan<Io  Kridland  t>upo  la  embaxada  tan  solenne,  que  los  4  Eletores  catolicos  y 
algunus  principe»  de  la  liga  catulica  embiaron  a  Viena  los  meses  passados  para  representar 
suifc  iiuexas  al  Emperador  particularmente  contra  el,  se  dexo  decir  que  el  se  sabria  vengar. 

6.  Que  .no  pudiendu  el  Emperador  diaponer  de  los  estados  del  imperio  sin  comu- 
nicaciuu  y  aprubaciou  de  los  Principes  del  en  dieta  publica,  Kridland  ha  sido  tan 
importuno,  r}ue  ha  sacado  la  invcstidura  del  Ducado  de  Mekleuburg  sin  tal  aprobacion, 
y  assi  temen  una  guerra  nueba  en  aquellas  partes,  pues  ya  el  Key  de  Suecia  toma 
por  pretexto  de  haver  venido  al  socorro  de  Stralsunt  y  da  a  entender.  qur  pretende 
reatituyr  a  los  Du(|nes  de  Meckelnburg. 
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nach  Wien  schickten,  um  dort  bei  dem  Kaiser  ihre  Klagten  über 
ihn  anzubringen,  liess  er  sich  verlauten,  dass  er  sich  rächen  werde. 
„3.  (Die  Reichsfursten  behaupten),  dass  der  Kaiser  über  die 
Reichslehen  ohne  vorherige  Anzeige  und  ohne  Einholung*  ihrer 
Zustimmung  auf  dem  Reichstage  nicht  verfügen  dürfe.  Der  Fried- 
länder sei  aber  so  zudringlich  gewesen,  dass  er  die  Belehnung 
mit  dem  Herzogthum  Mecklenburg  ohne  eine  solche  Zustimmung 
zuwege  brachte.  Man  fürchtet  deshalb  (auf  ligistischer  Seite)  einen 
neuen  Krieg  in  jenen  Landestheilen.  Der  Konig  von  Schweden 
hat  unter  diesem  Vorwand  Stralsund  besetzt  und  lässt  sich  ver- 
nehmen, dass  er  die  Herzoge  von  Mecklenburg  restituieren  will. 


Scria  larga  historia  referir  todas  las  quexas,  que  ay  del  gobierno  presente.  y  »m- 
que  tratan  de  la  persona  de]  Kmperador  con  modestia  y  respeto»  a  lo  menoi  le  culpaa, 
en  que  aya  dado  tanta  inano  a  Fridland,  de  quien  hablan  descompuentumente  dicendo 
que  el  iinperio  no  tiene  inayor  eiiemigo  que  el  y  que  su  ainbicion  es  insaciable,  cone 
se  ha  visto  en  lo  del  Ducado  de  Meklenburg  y  que  pretende  le  trateD  de  Altexa.  qoc 
irata  mal  y  atropella  los  Principes  del  Tmperio.  V  aun([ue  yo  he  procurado  templar  su 
sentimientos  y  escusar  algunas  acciones  de  Kridland  con  razones  y  necessidadet  t 
alegandoles  muchos  excessos.  (|ue  se  cometen  tambien  per  la  gente  de  la  liga  catolica 
ociosa.  dos  afios  ha,  aprovechc  muy  j)oco,  quanto  les  he  pedido  replicar  y  representtf 
y  dicien<loles  (]ue  al  cabo.  ({ue  semejantes  quexas  servian  de  poco.  sino  moBtraran  los 
remedios,  que  sc  ])odrian  y  debrian  aplicar,  me  han  respondido  casi  todos  conformemealft 
<iuc  no  hallan  otros  sino  que 

1.  el  Kmperador  <|uiera  usar  y  use  del  consejo  de  los  Principes  Eletores  dd 
Imperio  como  esla  obligado: 

1.  <iue  convendria  S.   M.   (.'es.  hiciessc  una  diela  eletoral: 

3.  que  sabiendose  ya  que  el  de  Saxonia  ha  dicho,  que  no  podria  venir  en  pet^ 
sona  a  tal  <lieta,  vicndo  cn  los  confines  de  sus  estados  tanta  soldatesca,  convendria 
«luitar  la  i)icdra  principal  del  fscandalo,  (jue  dicen  ser  el  de  Fridland  y  Condo  de 
<?ollalto  y  <]ue  se  holgarian  muclio.  que  el  Ser.  Key  Ferdinando  se  encargasse  dd 
exercito  imperial  acompanado  del  Marcjues  de  Kaden  principe  catolico  y  de  otros 
semejantes: 

4.  que  si  el  Kmperador  se  valiesse  del  consejo  y  parecer  de  los  principes  EletORS 
no  scrin  menester  li^^a  en  Alemanin.  sino  riue  todos  fuessen  unos  y  sc  erapleassen  en 
el  sorvicio  del  Kmi)erador  y  del  imperio  de  comun  acuerdo,  y  en  tal  caso  el  mlSBO 
('on<lc  de  Tilly  y  los  cabos  y  soldados,  (jue  j)areciesen  a  proposito  del  exercito  de  la 
lii^a,   |)(jdrian   passar  y  servir  en   el   del   Kmperador; 

r».  (jue  convendria  hnzcr  el  tanteo  de  las  contribuciones  del  imperio,  las  qulet 
basta^sen  ])ara  niantener  el  numero  de  infanteria  y  cavalleria,  que  pareciesse  necetsario, 
y  pajjandi)  ]ninlualmente  la  soldatesca  se  podrian  facilmente  reformar  las  costnaibvn 
licenciosas  de  bjs  soldados,  intruducir  buena  disci])lina.  castigar  los  excesos,  con  qw 
vendria  a   restaurarse  el   comerci«»   y   la  aijricultura  en  Alemania; 

0.  (pie  en  tal  convento  se  podria  representar  los  dai\os,  que  causan  los  rebddci 
tlc  Olanda  y  la  necessidad,  <|ue  ay  de  reduzillcs  a  la  razon  per  faerza  O  por  conqiO* 
^iciun,  >i   (|uiertri   teuer  pa/  si^ur.i   \    duradera  cn  el  imperio,  sicndo  aqaellos  los 
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«Es  würde  zu  weit  fuhren,  wenn  man  alle  Klagen,  die  man 
über  das  gegenwärtige  Regiment  erhebt,  anführen  wollte.  Über 
den  Kaiser  drücken  sich  die  Ligisten  mit  Bescheidenheit  und  Ehr- 
furcht aus,  aber  sie  legen  ihm  trotzdem  zur  Last,  dass  er  dem 
Friedländer  zu  viel  Macht  eingeräumt  habe.  Cber  den  letzteren 
reden  sie  in  ungezügelter  Weise;  sie  erklären,  dass  das  Reich 
keinen  grosseren  Feind  habe  als  ihn,  dass  sein  Ehrgeiz  unersättlich 
sei,  wie  sich  dies  in  Angelegenheit  des  Herzogthums  Mecklenburg 
ergebe,  dass  er  mit  dem  Titel  «Hoheit*  angesprochen  werden  wolle, 
dass  er  selbst  die  Fürsten  des  Reiches  schlecht  behandle  und  mit 
Füssen  trete.  Ich  bemühte  mich,  ihren  Zorn  zu  massigen  und  einige 


deroH  auturcs  de  todas  las  rebelliones.  Y  annque  algunos  principet  y  eatados  del  imperio 
no  catholicoR  no  concurriesen  en  volar  contra  loa  Olandctet,  como  los  catulicon 
tienen  agora  niayor  numero  de  votox.  bavrian  de  conformane.  aunque  let  pesiase  en 
ob1i{;ar  a  ]os  dichos  Olandesex  a  una  composicion  tolerable.  o  no  <|aeriendo  acomo- 
darse  al  parezer  del  imperio,   que  todo   el  ayudaie  a  V.  M.  para   reduzirloB   por  faerza. 

7.  .Sienten  mucho  estos  principex  del  imperio  el  dafto,  que  han  rectbido  y  reciben 
denpues,  que  se  han  quitado  las  licentas  del  Ryn  con  Olandetet.  porque  una  de  la» 
mejorcs  intradas.  f|ue  tienen.  es  la.  que  reciben  de  sus  daciot  de  eilte  rio.  y  por  este 
respeto  tambien  desnean.  se  haga  la  paz  con  Olandeses  y  que  entretanto  se  let  tie 
alguna  satisfacion  en  la  abentura  de  las  dicbas  licentas.  la  quäl  juzgan  tan  conveniente 
al  serviciu  y  intercses  de  V.  M.  como  de  los  suyos.  Y  tambien  apuntan.  que  convendrin 
dar  mas  satisfacion  en  otros  puntos  a  los  Eletores  de  Colonia  y  de  Treveris,  que  sr 
dizen  muy  ofTeiididus  de  los  ministros  de  V.  M.;  pero  a  lo.  que  entiendo.  el  de  Tre- 
veriK  se  ha  hecho  muy  Krances  y  convendria  considerar.  si  seria  bien  tratar  de  bolvrrlc 
a  ganar  y  oblignrle. 

Kstos  puntos  o  remedios  he  recoxido  de  las  platicas.  que  be  tenido  con  estO'> 
Frincipes  Kletores  y  con  sus  consejeros  secretos  y  con  otras  personas  muy  confidente« 
y  zelosas  de]  servicio  de  V.  M.  y  de  su  augustissima  casa.  Y  aAaden  que  st  el  Kmpe- 
rador  hiciesse  convocar  la  dieta.  y  los  principes  se  abocassen.  hallarian  otros  mucho« 
remedios  para  at.ijar  lus  daftos  presentes  y  los  que  se  pueden  temer.  Si  el  Kmperador 
no  Junta  la  dieta.  cllos  no  dexaran  de  hacer  en  breve  una  jun!a  entre  si.  para  consultar 
»obre  lo.  que  ultimamente  han  negociado  sus  embaxadores  en  Viena  y  ya  se  barrunta. 
que  la  resolucion  de  csta  futura  Junta  sera  »ignificar  al  Emperador.  que  (si^^  no  pone 
laego  remedio  en  las  cossas  del  imperio.  ellos  le  buscaran  y  harto  te  descubre  la  mira 
que  tienen  a  Krancia  y  digo  mira  y  no  ynclinacion.  porque  no  puedo  colegir.  <|ue  In 
tengan  a  Franccses.  ni  les  conviene  ni  la  restitucion  del  I'alatinato  proscrito.  sino  que 
se  resolbcran  a  tomar  ente  medio  viendo.  que  de  quanto  representan  al  Emperador  m» 
rcsulta  la  mudan/a  ni  incjoria.  que  pretenden.  Y  como  entienden.  que  estos  de  la  liga 
haran  muy  pre^^to  e*tta  Junta,  conviene  sumamente.  que  el  Emperador  embie  a  ella  un 
Embaxador  suyo.  persona  de  autoridad  prudencia  y  de  buen  zelo.  para  asj^istir  en  ella 
y  dibertir  las  resoluciones,  que  se  podrian  tomar  y  quedarle»  la  satisfacion  possible  en 
orden  a  las  quejas  del  goviemo  del  Emperador,  de  Fridland  y  de  las  demas  «mlene'« 
de  sus  soldados.  V  podria  reciprocamentc  el  Embaxador  Ces.  quexarse  de  las.  que  hacen 
tambien   l«)s  de  la  li^a.  sin  haver  hecbo  aenricio  ningvno  en  dos  aftos  sino  sustentarse 
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Handlungen  des  Herzogs  von  Friedland  mit  Gründen  und  mit  der 
unerbittlichen  Nothwendigkeit  zu  entschuldigen,  und  wies  auch  auf 
die  vielen  Excesse  hin,  welche  das  nicht  beschäftigte  ligistische 
Volk  während  der  letzten  beiden  Jahre  verübte,  erreichte  aber 
damit  sehr  wenig.  Zum  Schlüsse  sagte  ich  ihnen,  däss  derlei  Klagen 
zu  nichts  führen  und  höchstens  den  Weg  zu  den  nothigen  Heil- 
mitteln weisen.  Auf  dies  erklärten  mir  (die  bairischen  Räthe)  sammt 
und  sonders,   dass  die  einzigen  Heilmittel  darin  zu  suchen  seien: 

^  I .  dass  der  Kaiser  sich  des  Rathes  der  Kurfürsten  bediene, 
wie  er  dazu  auch  verpflichtet  sei; 

„2.  dass  ein  Kurfürstentag  berufen  werde; 


a  Costa  del  imperio.  Y  aunque  el  Kmperador  podria  tambien  pretender  la  reformacion 
de  ]a  liga,  como  no  necessaria  o  quo  se  emplean  en  lo,  que  conviene  al  bien  y  senricio 
del  imperio.  puede  sc  temer,  que  tal  pretension  seria  peligrosa  en  esta  coynntnra  y  qic 
los  irritaria  mas  y  confirmaria  en  la  opinion,  que  tienen,  de  que  Fridlaad  los  qaieic 
sujetar  a  su  voluntad  y  hazer  cl  imperio  hereditario,  y  aun  piensan  algunos  peor  y  et 
que  su  ambicion  le  llevaria  a  hazer  un  tiro  al  Kmperador  y  a  su  casa.  y  aunqne  no  K 
puede  suspechar  tanta  ruindad  ni  yo  la  sospecho  en  ninguna  mancra.  no  pnedo  dexir 
do  referirlo,  que  oygo. 

Final mente  estas  cosas  del  Imperio  y  de  la  liga  se  han  reducido  a  termino,  qae 
es  fuerza  buscarles  una  buena  salida  con  toda  brevedad.  y  no  pierdo  esperanza,  qw 
se  hallara  y  hare,  quanto  pudicre  sobre  ello  en  Viena,  porque  sino  se  caera  sin  dsdi 
en  inconvenientes  irreparables  asi  de  parte  de  la  casa  de  Austria,  como  de  los  de  U 
liga.  V  aunque  ay  dos  caminos  para  conservarse  el  Kmperador  en  su  dignidad  y  assc» 
gurar  la  subcession  della  en  su  hijo.  es  a  saber  el  de  la  blandura  y  el  otro  del  rifor 
y  fuer/.a.  parece  que  el  de  la  blandura  es  mas  decente  y  seguro,  pero  no  se  nsa  de 
los  niedios  convenientcs,  hazicndu  las  diligencias  y  officios  necessarios  para  ganar  las 
voluntadcs  de  los  Principes.  estados  y  villas  del  imperio  assi  de  los  catolicos 
de  los  hercjes,  cuyas  quexas  y  sentimientos  llegan  a  grande  extremo  y  a  termino 
deses])era(io,  como  ({ucda  dicho  arriba,  de  manera,  que  si  se  dilata  el  remedio. 
por  sin  duda  cpie  sc  hecharon  en  manos  del  Key  de  Francia  y  de  Olandeses  y 
con  los  officios  y  diligencias,  que  va  haziende  aora  atjuel  Rey  per  via  de  su  embaxador. 
el  Sr.  de  Marcheville,  que  ha  stado  aqui,  de  donde  ha  passado  a  los  de  Trcveris  y 
C'ülonia.  y  nie  dizen  ha  sido  muy  bien  regalado  del  de  Treveris.  Yo  he  procarado 
la  proposicion,  que  atpii  ha  hecho  y  la  respuesta,  que  se  le  ha  dado.  de  que 
copia  c<jn  csta.  y  cste  principe  eletor  ha  dado  ya  quenta  al  Kraperador  y  al  Eletor  Daqw 
<lc  r>ii\iora.  V  el  ser  la  rcspuesta  del  Kletor  mas  ampla  de  lo.  que  parece  la  proposicioa 
del  Kinl^axador  Marchcville,  es  porque  el  se  alargo  mas  de  palabra  que  por  escrito.  y 
le  i)eso  (pie  le  huvicssen  coxido  las  palabras.  y  respondido  sobre,  y  assi  rehuso  de  licw 
la  resjiutsl.i  pc^r  cscrilo  pretendiendo,  que  la  mudassen,  pero  no  quiso  el  Eletor. 

liien  vco.  «jue  niuchos  de  lr)s  ])untos  de  esta  Carla  tocan  mos  propiamente  al  Ea* 
perador,  tpie  a  \'.  M.  j^ero  como  los  intcrcses  son  comunes.  incumbe  a  ambas  Magcata* 
des  cd  pensar  y  tratar  del  remedio,  nie  ha  parecido  obligacion  de  representarlo  todos 
V.  M.  tan  por  niLMUubj  Dios  guarJe  la  catolica  persona  de  V.  M.  De  Maguncia  26.  4t 
SeticMiljre  V'>2<j. 
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«3.  da  man  von  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  wisse,  er  werde 
sich  zu  einem  solchen  Tagfe  nicht  begeben,  so  lang-e  an  den  Grenzen 
seines  Gebietes  zahlreiche  Truppen  aufgestellt  seien,  so  solle  man 
den  Stein  des  Anstosses  entfernen,  als  solche  müsse  man  den 
Herzog  von  Friedland  und  Collalto  erklären.  Man  würde  sich  freuen, 
wenn  der  Konig  Ferdinand  unter  Mithilfe  des  Markgrafen  von 
Baden,  eines  katholischen  Fürsten,  und  ähnlicher  Führer  das  Com- 
mando  übernehmen  würde: 

,4.  würde  sich  der  Kaiser  des  Rathes  der  Kurfürsten  bedienen, 
so  wäre  keine  Liga  in  Deutschland  nothig,  es  würde  Einheit 
herrschen  und  alle  würden  im  Dienste  des  Kaisers  und  Reiches 
gemeinsam  arbeiten.  In  diesem  Falle  würden  der  Graf  Tilly  und 
die  Kriegshäupter  der  Liga  in  kaiserliche  Dienste  treten  und  dem 
Kaiser  dienen; 

,5.  man  müsste  einen  Voranschlag  über  die  Reichscontribu- 
tionen  machen,  und  zwar  insoweit,  dass  sie  zur  Erhaltung  einer 
gehörigen  Anzahl  von  Fussvolk  und  Reiterei  ausreichen.  Wenn 
man  die  Soldaten  pünktlich  zahle,  würde  man  leicht  ihre  zügellosen 
Gewohnheiten  eindämmen,  eine  bessere  Disciplin  einfuhren  und 
die  Excesse  bestrafen  können.  Handel  und  Ackerbau  würden  in 
Deutschland  zu  neuer  Blüte  kommen. 

,. . .  Diese  Bemerkungen  entnahm  ich  aus  den  Unterredungen, 
die  ich  mit  den  katholischen  Kurfürsten  und  ihren  Geheimräthen 
sowie  anderen  vertrauten  und  für  E.  Mt.  und  Ihr  Haus  wohlge- 
sinnten und  dienstfertigen  Personen  gehabt  habe.  Sie  alle  fügen 
hinzu,  dass,  wenn  der  Kaiser  einen  Kurfurstenconvent  berufen  und 
sich  mit  den  Fürsten  personlich  besprechen  würde,  sich  leicht  noch 
Wege  finden  würden,  um  die  gegenwärtigen  und  künftigen  Cbel 
zu  mindern. 

«Im  Falle  aber  der  Kaiser  den  Convent  nicht  beruft,  so  werden 
die  Ligisten  nicht  säumen,  einen  solchen  selbst  zu  berufen,  um  über 
die  Cregenstände  zu  berathen,  über  die  ihre  Gesandten  zuletzt  in 
Wien  verhandelt  haben.  Man  vermuthet  bereits,  sie  würden  auf  ihrer 
künftigen  Versammlung  dem  Kaiser  erklären,  dass,  wofern  er 
nicht  alsbald  den  Übelständen  im  Reiche  abhelfe,  sie  selbst 
Hand  anlegen  werden,  und  man  merkt  bereits  sattsam,  dass  ihre 
Blicke  nach  Frankreich  gerichtet  sind.  Ich  sage  ihre  Blicke,  nicht 
aber  ihre  Neigung,  denn  ich  kann  nicht  entnehmen,  dass  sie  den 
Franzosen  geneigt  seien.  Die  Restitution  des  Pfalzgrafen  (Friedrich) 
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ist  ihnen  auch  nicht  genehm,  und  sie  würden  sich  hiezu  nur,  in  dem 
Falle  verstehen,  wenn  sie  sehen  würden,  dass  alle  ihre  Vorstellungen 
bei  dem  Kaiser  nicht  die  gewünschte  Änderung  und  Besserung 
erzielen.  Und  da  man  hört,  dass  die  Ligisten  sehr  bald  jenen  Gon- 
vent  berufen  werden,  so  ist  es  im  äussersten  Interesse  des  Kaisers 
gelegen,  dass  er  dahin  eine  hochgestellte,  kluge  und  eifrige  Person 
abschicke,  um  die  gefahrlichen  Beschlüsse  zu  vereiteln,  die  man 
fassen  könnte,  und  dass  man  ihren  Klagen  über  das  kaiserliche 
Regiment,  über  den  Friedländer  und  seine  Soldaten  die  noth- 
wendige  Genugthuung  leiste.  Der  Gesandte  konnte  sich  gleichzeitig 
über  die  Excesse  der  ligistischen  Truppen,  die  seit  zwei  Jahren 
nichts  thun  und  sich  auf  Kosten  des  Reiches  erhalten  lassen, 
beklagen.  Obwohl  der  Kaiser  gleicherweise  die  Reduction  der 
überflüssigen  ligistischen  Streitkräfte  oder  ihre  Verwendung  im 
Falle  der  Nothwendigkeit  verlangen  könnte,  so  konnte  sich  doch 
diese  Forderung  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  als  gefahrlidi 
erweisen,  sie  würde  die  Ligisten  aufreizen  und  in  ihrer  Meinung 
vom  Friedländer  bestärken,  dass  er  sie  nämlich  seinem  Gutdünken 
unterwerfen  und  das  Reich  erblich  machen  wolle.  Einige  denken 
noch  schlechter  von  ihm,  sie  glauben,  sein  Ehrgeiz  reiche  so  weit, 
dass  er  dem  Kaiser  und  seinem  Hause  einen  tödlichen  Schlag 
versetzen  wolle.  Und  obwohl  man  eine  derartig  niederträchtige 
Handlung  nicht  argwöhnen  soll  und  ich  in  der  That  diesen  Arg- 
wohn in  keiner  Weise  hege,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  über 
das  zu  berichten,  was  ich  höre. 

„Schliesslich  muss  ich  bemerken,  dass  die  Angelegenheiten 
des  Reichs  und  der  Liga  so  heillos  verwirrt  sind,  dass  man  in 
aller  Eile  einen  guten  Ausweg  suchen  muss.  Ich  verliere  nicht  die 
Hoffnung,  dass  sich  dieser  finden  wird,  und  will  mich  deshalb  in 
Wien  bemühen,  denn  sonst  wird  sowohl  das  Haus  Osterreich  wie 
die  Liga  sich  in  unheilbare  Schwierigkeiten  verwickeln . .  .* 

Von  den  Vorschlägen,  welche  die  Ligisten  nach  diesem  Be- 
richte  bezüglich  der  Änderung  des  Reichsregiments  machten  und 
wie  sie  den  Kurfürsten  die  entscheidende  Stimme  gewahrt  wissen 
wollten,  wollen  wir  hier  nicht  weiter  reden;  sie  wollten  damit  das 
kaiserliche  Regiment  nicht  kräftigen,  sondern  nur  die  Fursten- 
republik  sichern.  Was  diesen  Bericht  für  uns  wertvoll  macht,  ist 
dass  er  uns  in  authentischer  Weise  über  die  Erbitterung  belehrt, 
(ii(^   in  Deutschland  gegen  den  Herzog  von  Friedland  und  g^gefl 
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die  neuen  Werbungfen,  welche  alle  früheren  Verisprechung'en  zu- 
nichte machten,  herrschte.  Die  Erbitterung*  fand  noch  Nahrung 
durch  die  beleidigenden  Reden,  die  sich  der  Kriegscommissär 
Metzger  gegen  den  Bischof  von  Würzburg  und  einige  andere 
katholische  Fürsten,  wie  es  heisst,  sogar  gegen  einen  Kurfürsten 
erlaubte,  indem  er  erklärte,  es  werde  nicht  gut  werden,  so  lange 
man  nicht  einem  Kurfürsten  den  Kopf  zwischen  die  Beine  lege. 
Man  setzte  diese  Sprache  selbstverständlich  auf  Rechnung  Wald- 
steins*). Man  beachte,  dass  auch  Bnineau  von  dem  Verdachte 
Kunde  gibt,  als  ob  derselbe  das  Kaiserhaus  verderben  wolle  und 
also  nach  der  Kaiserkrone  strebe. 

Graf  Castro  schrieb  am  7.  November  an  Philipp  IV,  dass  Wald- 
stein ihn  durch  Questenberg  benachrichtigt  habe,  er  wolle  die 
Unterpfalz  gegen  die  franzosischen  Angriffe  schützen  und  verlange 
nur  dio  Zufuhr  der  nothigen  Lebensmittel.  Diese  unerwartete 
Bereitwilligkeit,  die  man  nach  seiner  Opposition  gegen  die  Unter- 
stützung der  Spanier  in  Italien  nicht  erwartete,  machte  den  Go- 
.sandten  staunen,  und  er  schrieb  dieselbe  der  Reise  Bnineaus  zu  den 
katholischen  Kurfürsten  zu.  Waldstein  habe  von  derselben  erfahren, 
und  da  er  eine  Einigung  zwischen  ihnen  und  Spanien  furchte,  so 
biete  er  dem  König  seine  Dienste  an.  Der  Oberst  St.  Julien  sei 
in  Wien  angekommen  und  habe  grosse  Geldsummen  mitgebracht, 
mit  denen  Waldstein  die  kaiserlichen  Minister  besteche**^ 

Das  negative  Ergebnis  der  Botschaft  Bnineaus  in  München 
zeigt  zur  Genüge,  dass  man  sich  auf  ligistischer  Seite  in  keine 
neuen  Unternehmungen,  so  verlockend  sie  auch  scheinen  mochten, 
einlassen  wollte,  sondern  die  ganze  Aufmerksamkeit  allein  auf 
Waldstein  richtete  und  nur  in  seiner  Entfernung  Beruhigung  suchte. 
Der  Convent,  den  die  ligistischen  Häupter  im  December  162Q  nach 
Mergentheim  beriefen,  hatte  nur  diesen  Gegenstand  zum  Zwecke.  Da 
man  überzeugt  war,  dass  der  Kaiser  denselben  beschicken  und  durch 
seine  Gesandten  nichtige  Versprechungen  machen  werde,  wollte 
sich  der  Kurfürst  von  Mainz  nicht  mehr  mit  Worten  begnügen, 
sondern  schlug  vor,  dass  man  auf  die  Entlassung  Waldsteins  und 
auf  die  Revision  des  Mecklenburger  Processes  dringen  sollte.  Diese 
seine   Meinung  theilte  er  dem   Kurfürsten  von  Baiem  mit***»: 

*     C'hlumecky  a.a.O.  Pappenbefm  an  Waldstein  ddo.  4.  November  1639 
";•  Archiv  von  Simancas.  Castro  an  Philipp  IV  ddo.  7.  November  1639- 
'"     Munchnrr  K.\.  Karmaint  an  Maximilian  von  Baiem  ddo.  10.  Docember  I6J9 
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Im  Falle   der  kaiserliche  Gesandte  beim   Mergentheimer  Bundestag  die  Abliflfc 
von  den  Kriegsleiden  versprechen  würde,  dürfte  das  nicht  genügen,  ^weü  dennoch,  wie 
£.   L.   wohl   bewusst,   der  Herzog   von  Friedland   bishero    fast  alle   und  jede  Stind  in 
heil.  röm.  Reich    indifferenter   ufs   höchste  offendiert  und  disgnstiert,    auch  obwohl  die 
jetzige  Gefahr  ihn  zu  etwas  mehr  Moderation  beweget,  er  gleichwohl  zweifellohne  tob 
seiner  männiglich  wissenden  Intention  künftig  nicht  abweichen  werde,   zu  geschweigca 
er  sich  wegen   des  Herzogthums  Mecklenburg  bei  diesem  Kriegswesen  in  pri^mto  sehr 
interessiert  gemacht,   ob  auch,   so  lang  er  die  Direction  bei  der  kaiserlichen  Armee  in 
Händen    behalten    und    führen    wird,    einigen   effectus   gedachtlicher  Correspondenz  zu 
hoffen  sein  werde.   Habe    derentwegen   Unsem  Abgesandten   dahin  instruiert,  sich  aüt 
£.  und  Unsern  geistlichen  M  itkurfUrsten  LLL.  Abgeordneten  absonderlich  zu  unteneden, 
ob   nicht  Ihre  Kaiserliche    Majestät    zu    erbitten  wären,    die  Kriegsdirection  entweder 
selbst  in  Händen  zu  behalten   oder  einem  aus  Dero  hochl.  Haus  oder  sonsten  bekannten 
Reichsfürsten  zu  übergeben.  Wann  auch  das  zwischen  ermelten  Herzog  und  den  Stindca 
des  Reichs  eingerissene  Misstrauen  einen  und  den  andern  schwerlich  zu  benehmen,  kein 
beständiger   Frieden    auch  im   h.  Reich   zu   verhoffen,   noch   zu   erwarten   sein  wird,  so 
lang    die    mecklenburgische    Sach    nicht    uf   andere    und    lindere    Terminos    gerichtet, 
welches  aber,  so  lang  ermelter  Herzog  von  Friedland  die  Waffen  in  Händen  hat,  nicht 
zu   hoffen,   gleichwohl    den    ganzen  Reich    wie   insonderheit   auch  £.  L.  und  Dero  löhL 
Haus  auch  merklich  viel  daran  gelegen,    dass   die    kurpfälzische  Sach,   welche  ohne  dsi 
noch  nicht  zu  gänzlicher  Richtigkeit  kommen,  durch  die  Mecklenburgische  nicht  schwerer 
oder  gefährlicher   gemacht   werde."    Maximilian    möge   seinem   Gesandten   den  Aoftiaf 
;^eben.  über  diesen  Gegenstand  zu  Mergentheim  zu  verhandeln. 

Der  Mainzer  fand  für  seine  Vorschläge  nicht  bloss  die  Zu- 
stimmung Baierns,  sondern  auch  die  Kölns,  denn  auch  der  letztere 
schrieb  an  Maximilian*),  er  sei  nicht  dafür,  dass  man  das  Herzog- 
thum  Mecklenburg  gegen  allfallige  Angriffe  für  den  Herzog  von 
Friedland  vertheidige.  Würde  man  sich  aber  in  Mergentheim  ffir 
die  Vertheidigung  Mecklenburgs  als  einer  Reichsgrenze  mit  Vor- 
behalt der  Rechte  der  alten  Herzoge  entscheiden,  so  wolle  er  in 
diesem  Fall  beistimmen. 

Als  der  Bundestag  zusammentrat,  verhandelten  die  kurfürst- 
lichen Vertreter  gleich  in  den  ersten  Sitzungen  über  Mecklenburg. 
Man  beschloss,  die  Confiscation  nicht  anzuerkennen,  sondern  die 
endgiltige  Entscheidung  auf  den  künftigen  Kurfurstentag  zu  ver- 
schieben und  mittlerweile  die  Publication  der  kaiserlichen  Patente, 
welche  die  Besitzübertragung  kundgaben,  abzulehnen.  Derbairische 
Rath  Richel  schrieb  über  die  betreffenden  Verhandlungen  und  ge- 
fassten  Beschlüsse  an  seinen  Herrn**): 

«...  Bei  der  kurfürstlichen  Conferen/  ist  nichts  anders  vorgeloflfen.  Als  dass  mMB 
von  dem  mecklenburgischen  Wesen  deliberiert  und  sich  mit  einander  dahin  Teii^lichen 
.i;it.     dass     diese     Sachen,     so    viel     die    Translation    des  selbigen    HertO|^ 

* .'  Münchner  RA.   Kurküln  an  Maximilian  \on  Baiem  ddo.  16.  December  l629- 
**)  Kbenda.   Richel  an   Maximilian  ddo.  31.  December  1629. 
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thums  auf  den  Herzog  zu  Friedland  betrifft,  auf  den  Collegialtag  ver- 
ichoben.  inmittelst  aber  und  damit  die  Kurfttriten  ihrer  PrXeminenz  nicht  prüju- 
dicieren  und  daijenig.  was  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  hierin  Dero  Capitulation  zugegen 
gehandelt,  nicht  approbieren,  dem  Herzog  zu  Friedland  das  meckelburgische 
Prttdicat  von  den  katholischen  Kurfürsten  nit  za  geben  noch  anch  da» 
kaiserliche  Patent  publiciert  werden  solle  ...  Wofern  Ihre  Majestät  die 
Pnblication  obgenannter  Patente  begehren  sollten,  hat  man  darfür  gehalten,  dass  alsdann 
allein  dem  von  Strahlendorf  anzudeuten  wäre,  warum  die  Knrfiirsten  fast  bedenklich 
gehalten,  solche  Patente  zuvor  ehe  man  derenthalben  mit  Ihrer  Majestät  bei  vorstehen- 
den Collegialtag  femers  geredet  und  gehandelt  haben  werde,  za  publicieren.  Ob  man 
aber  den  Herzog  zu  Friedland  bei  Meckelburg  mit  der  Bandsarmee  mantenieren  helfen 
wolle,  darüber  ist  noch  kein  Schluss  gemacht,  auch  nit  fUr  rathsamb  befunden  worden, 
so  lang  der  kaiserliche  Gesandte  allhier,  was  davon  zu  proponieren,  weil  er  durch  die 
Deutschmeisterischen  das  Conclnsum  gestracks    erfahren    and    weiter  berichten  würde.' 

Nach  Mergentheim  schickte  der  Kaiser  seinen  Kammerpräsi- 
denten, den  Abt  von  Kremsmünster,  der  die  Lig-a  um  ihren  An- 
schluss  zur  gemeinsamen  Bekämpfung  der  Holländer  ersuchte.  Das 
also,  wonach  sich  die  Spanier  seit  Jahren  gesehnt  und  was  sie 
durch  ihre  wiederholten  Sendungen  nach  München  vergeblich  zu 
erlangen  gesucht  hatten,  verlangte  der  Kaiser  jetzt  offen  und  unum- 
wunden*). Richel  berichtete  an  Maximilian**),  dass,  als  der  kaiser- 
liche Gesandte,  der  Abt  von  Kremsmünster,  seine  Proposition  ge- 
stellt habe,  ihm  entgegnet  worden  sei,  dass  man  vor  allem  von  den 
bisherigen  Durchzügen  und  Einquartierungen  verschont  sein  wolle. 
Wenn  dies  geschehen  würde,  sei  man  ert>otig,  die  kaiserlichen 
Vorschläge  in  Berathschlagung  zu  ziehen.  Der  Abt  habe  entgegnet, 
er  wolle  zuerst  wissen,  ob  sich  die  Liga  dem  Kaiser  wider  die 
Holländer  anschliessen  werde,  dann  werde  er  Antwort  auf  ihre 
Klagen  ertheilen. 

Man  berieth  nun,  welche  Antwort  man  geben  solle.  Der  Be- 
schluss  über  dieselbe  wurde  am  27.  December  gefasst  und  lautete: 
dass  es  die  ligistischen  Stände  stets  als  ihre  Pflicht  erachteten, 
dem  Kaiser  treu  zur  Seite  zu  stehen.  Sie  seien  auch  jetzt  bereit, 
demselben  ^ wider  alle  diejenigen,  welche  das  h.  rom.  Reich  anzu- 
greifen, sich  mit  dessen  öffentlichen  Feinden  und  Widerwärtigen 
zu  verbinden  und  ihre  wohlbekannten,  schädlichen  Absichten  mit 
Gewalt  durchzubringen  sich  unterstehen  werden,  nach  äusserstem 
Vermögen  ferneren  Beistand  zu  leisten  . . .,  jedoch  in  der  allerunter- 
thänigsten  Hoffnung  und  gewissen  Zuversicht',  der  Kaiser  werde 


')  Münchner  RA.  Propoiition  des  kaii.  Gesandten  ddo.  20.  December  1629. 
'*)  Ebenda.  Richel  an  MaxiraUtaa  ddo.  24.  December  1629. 
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ihnen  nicht  die  Mittel  zur  Erhaltung  ihrer  Armee  abschneiden,  sie 
also  mit  Durchzügen  und  Einquartierungen  verschonen,  und  wenn 
ein  Durchzug  nothigwäre,  denselben  mit  der  gehörigen  Schonung 
ausfuhren  lassen.  —  In  Bezug  auf  den  Anschluss  gegen  Holland 
erklärten  sie,  dass  die  Holländer  unter  jenen  inbegriffen  seien. 
wider  die  sie  sich  zur  Hilfeleistung  verpflichtet  fühlen,  im  Falle 
dieselben  im  eigenen  oder  unter  fremdem  Namen  (als  Bundes- 
genossen Englands  oder  des  Pfalzgrafen)  den  Kaiser  angreifen 
würden.  In  einen  Offensivkrieg  gegen  die  Holländer  an  der  Seite 
der  kaiserlichen  und  spanischen  Truppen  wolle  sich  jedoch  die 
Liga  nicht  einlassen,  da  die  Vertreter  der  ligistischen  Stande 
hiefiir  nicht  genügsame  Instructionen  empfangen  hätten. 

Der  Abt    von  Kremsmünster   replicierte  auf  diese   Antwort. 
worauf  die   Ligisten  in  einer  zweiten   Zuschrift  ihren  Standpunkt 
wahrten.    Am    2.   Januar    1630    schickten    sie    ihm   auch   eine  Be- 
schwerdeschrift über  die  durch   das  kaiserliche  Kriegsvolk  verur- 
sachten Leiden,    welche    oft   Gesagtes  mit  neuen  Details    wieder- 
holte*;.   Das  kaiserliche   Kriegsvolk,   hiess  es  in   derselben,    mar- 
schiere in  die  katholischen  Gebiete  eip,   ohne  davon  eine  Anzeige 
zu  machen,  betrete  nicht  den  directen  Weg,  sondern  mache  über- 
flüssige Kreuz-  und  Querzüge  und  halte  unnütze  Rasttage.  Da  die 
Soldaten  unerwartet  einrücken,  werde  für  ihre  Verpflegung  nichts 
bereit    gehalten,    dadurch    werden   sie    aber    «unwillig,    schwierig, 
nehmen  den  armen  Leuten  alles,  was  sie  finden,  schlagen  Fenster 
und  Ofen  ein,    wollen    den  armen   Unterthanen,    die  selbst  nichts 
haben,  viel  abnöthigen,  und  wann  sie  die  Nothdurft  in  dem  ÜbCT- 
fluss   an  Lebensmitteln  hergeben,   so  viel  in  ihrem  Vermögen  ist, 
müssen  sie   erst   noch  darzu   um  Geld  geschlagen,  geprügelt,  tor- 
quiert  und  ranzioniert  werden.  Bei  den  Commissarien  und  Officieren, 
wann  man  schon  klagt,  ist  keine  Hilf  und  Schutz  zu  erl^ng^i.  Die 
Commissarien   und   Officiere,    die    man   ihnen   entgegenschiok;t  jund 
(von  denen   man;  zu   wissen  begehrt,   wohin  sie  ihren  Marsch  0 
nehmen  bedacht,   wollen  solches  nicht  anzeigen,    allein  damit  die 
Mobilien  nicht  könnten  geflüchtet  werden." 

Der  endgiltige  Beschluss  des  Mergentheimer  BundeStiag^ 
lautete:  dass  man  den  baldigen  Zusammentritt  des  Kurfurstentages 
möglichst  fordern  wolle,  weil  nur  bei  ihm  Hilfe  wider  die  Kriegs- 


•■  Münchner  RA,  IJescluvcrile.schrifl  des  Bundestages  ddo.  2.  Janaar  1630.' 
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last  ZU  finden  sei.  Gleichzeitigf  einte  man  sich,  das  eigene  Heer 
in  g-utem  Stand  zu  halten,  weil  man  dasselbe  gegen  Waldstein 
bedürfen  könnte.  Bezüglich  Mecklenburgs  lehnte  man  die  vom 
Kaiser  verlangte  Anerkennung  der  Übertragung  auf  Waldstein  ab. 
In  dem  Abschied  heisst  es: 

„Femer  ist  unter  den  kurfürstlichen  allhier  anwesenden  Käthen  und  Gesandten 
auch  dieses  berathschlaget  worden,  weil  die  Translation  des  Herzogtbum  Meckelburg. 
wie  auch  der  in  Italia  des  Mantuaniichen  Streits  halber  entstandene  Krieg,  sodann  in 
die  Niederlande  geschickter  kaiserlicher  Succurs  dem  h.  Reich,  bevorab  aber  den  ge- 
horsamen Ständen  grosse  Gefahr,  Kosten  und  Schaden  verursacht,  ob  solches  also  still- 
schweigend hingehen  zu  lassen  oder  was  diesfalls  rathsamblich  an  Hand  zu  nehmen 
sein  möchte.  Wobei  dann  noch  in  specie  die  Translation  des  Herzogthums  Mecklen- 
burg betreffend  auch  dieses  vorkommen,  weil  gleichwohl  mehr  allerhöchstgedachte  Ihre 
Kais.  Mt.  an  ihre  Kurfürstl.  («n.  zu  Mainz  zum  öftern  allergnädigst  begehrt,  es  wollten 
ihre  Kurf.  G.  als  Krzkanzler  des  Körn.  Reiches  nicht  allein  am  kaiserl.  Kammergericht 
und  bei  andern  Kanzleien  gebürende  Anordnung  und  Erinnerung  thun.  damit  Dero 
(ieneral-Keldhauptmann  dem  Herzog  zu  Friedland  noch  femer  auch  das  Prädicatum 
eines  Herzog  von  Mecklenburg  inskünftig  gegeben  würde,  sondern  auch  höchstermelt 
Ihrer  Kurf.  G.  von  Mainz  und  Kurfürst  in  Baiern  (wie  dann  solches  vermuthlich  anderen 
des  Reichs  Kreisen  gleichergestalt  bcschehen)  ein  gedrucktes  weitläufiges  Patent  oder 
Manifestum.  <larin  besagter  Herzogen  Verbrechen  und  warumb  höchstgedachte  Ihre  Mt. 
zu  mehr  angeregter  Translation  bewogen  worden,  deduciert  wird,  mit  diesen  gnadigsten 
<Iesinnen  zugeschickt,  dass  die  Kreisdircctores  solches  ufTentlich  wollen  publicieren  und 
anschlagen  lassen.  Was  doch  bei  einem  und  andem  jetzt  angeregten  Punkten  zu  thun 
oder  zu  lassen  und  da  dafür  gehalten  werden  sullte.  dass  Ihrer  Kais.  Mt.  allergnädigsten 
Begehren  gemäss  weder  mit  (iebung  des  Mecklenburgischen  Prädicats  noch  der  ge- 
wonnenen Publication  des  Manifesti  zu  verfahren,  ob  und  welcher  Gestalt  dann  dieselbe, 
weil  sie  schon  zum  öftern  und  insonderheit  bei  Kur-Mainz  eine  Resolution  begehrt, 
hinwiederumb  zu  beantworten  sein  möchten,  dieweil  man  sich  dann  bei  diesem  Mecklen- 
burgischen Translationswesen  erinnert,  dass  derentwegen  mit  den  Kurfürsten  des  Reichs 
wider  ausdrücklichen  Inhalt  der  kaiserlichen  Capitulation  niemals  communiciert.  die 
Herzoge  von  Mecklenburg  ihrem  Vorgeben  nach  nicht  genugsamb  gehört,  noch  auch 
.«onsten.  wie  in  dergleichen  Fällen  im  Reich  Herkommen,  procediert  worden,  als  ist  der 
.Schluss  einmüthig  dahin  gangen,  dass  zwam  das  Hauptwerk  sich  selbsten,  ob  nämblich 
die  Herzogen  von  Mecklenburg  crimen  Ixsx  majestatis  begangen  und  was  für  ein  Process 
am  kaiserlichen  Hof  mit  ihnen  geführt  worden,  auf  den  kurfürstlichen  Collegialtag  zu 
%erschieben.  inmittelst  aber  dem  Herzogen  von  Friedland  von  den  katholischen  Herrn 
Kurfürsten  das  Mecklenburgisch  Prädicatum  nicht  gegeben,  noch  mit  der  an  Seiten 
Ihrer  Kais.   Mt.  begehrten   Publication  des  Manifests  verfahren  werden  soll.* 

Der  Antrag  des  Kurfürsten  von  Mainz  auf  Absetzung  Wald- 
steins kam  in  Mergentheim  nicht  zur  Verhandlung,  da  Maximilian 
seine  Vertreter  hiezu  nicht  bevollmächtigt  hatte.  Der  Kurfürst  von 
Baiern  antwortete  nachträglich  dem  Mainzer  bezüglich  der  von 
ihm  beantragten  Absetzung  verneinend;  er  meinte,  dass  dies  nichts 
helfen,  sondern  den  General  nur  noch  mehr  beleidigen  und  zu  neuen 
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Quälereien  veranlassen  würde*).  Alle  seine  HofiFnungen  stützte  er 
auf  das  Zustandekommen  und  die  Beschlüsse  des  Kurfürsten- 
convents,  weil  dadurch  allein  auf  den  Kaiser  ein  entscheidender 
Druck  geübt  werden  konnte,  und  deshalb  ersuchte  er  durch 
seinen  Rath  Kurz  von  Senftenau  um  die  möglichst  schnelle  Be- 
rufung des  Convents.  Die  Instruction**),  die  er  ihm  hiebe!  gab, 
zeigt  deutlich  die  Unentschlossenheit,  die  den  Mainzer  beherrschte, 
und  wie  der  Kurfürst  von  Baiern  auch  diesmal  wie  gewohnlich 
die  Leitung  in  die  Hand  nahm.  Der  hauptsächliche  Inhalt  der 
Instruction  lautet  dahin: 

Mainz  sei  in  Verlegenheit,  ob  er  den  Kurfürstentag  berufen  solle,  da  Sachsen  scid 
F)rsclieinen  ungewiss  mache  und  Brandenburg  nicht  einmal  Gesandte  schicken  wolle. 
Am  kaiserlichen  Hofe  kümmere  man  sich  wenig  um  das  Erscheinen  der  beiden  prote- 
stantischen Kurfürsten  und  wolle  mit  den  katholischen  allein  zusammentreffen.  Maiai 
halte  nun  einen  solchen  Convent  für  unnütz,  umsomehr.  als  man  daselbst  den  FordemngeB 
des  kaiserlichen  Hofes  preisgegeben  wäre. 

Der  Zusammentritt   des  Convents   sei  jedoch   unbedingt   nöthig.   deshalb   schlafe 
Baiern  vor,  dass  zur  Gewinnung  des  Kurfürsten  von  Sachsen  der  Convent  in  seine  nichitg 
Nähe,  ja  sogar  in  sein  Land  berufen  werden  möge,  doch  müssten  die  katholischen  Kar^ 
fürsten    vorher    versichert    sein,    dass   er  persönlich   erscheinen   und    dass   Brandenbug 
wenigstens    Gesandte    schicken    werde.    Maximilian   sei    der  Ansicht,    dass    auf    diesem 
Convent  der  Kaiser  nicht   erscheinen   solle.    Würde  Mainz  daran  Anstoss  nehmen,  weil 
man  ja  bisher  dessen  Anwesenheit  als  selbstverständlich  vorausgesetzt  habe  und  nun  ihn 
ausschliessen  wolle,  so  solle  Kurz  erklären,  man  könne  dem  Kaiser  (nach  eingeholter  Zn* 
Stimmung  Kursachsens  und  Brandenburgs)  von  Seite  des  Kurfürstencollegiums  schreiben. 
dass   man  wegen   unumgänglich    nothwendiger  Dinge    die  Zusammenkunft   nicht    linger 
aufschieben  konnte  und  wegen  Kursachsens  in  jenen  entfernten  Ort  verlegt  hXtte.  Würde 
der  Kaiser  doch  erscheinen  oder  Gesandte  schicken,    müsste   man  sich  damit  znfriedei 
geben,  sollte  er  es  aber  übel  vermerken,  dass  die  Kurfürsten  an  einem  andern  Orte,  als 
welchen  er  vorgeschlagen,   zusammenkommen   wollten,   so  icönnten   die  Kurfürsten  sich 
mit  der  goldenen  Bulle  und  der  kaiserlichen  Capitulation  verantworten.  Wenn  auf  den 
Convent  nichts  anderes  beschlossen  würde,  als  wie  den  gegenwärtigen  Unordnungen  in 
Reich   abzuhelfen    sei.    und    man   sich   deshalb    gegen   diejenigen,    die    das   kaiserliche 
Kriegswesen  leiten,  einigen  würde,  so  sei  schon  dies  der  Mühe  der  Zusammenkunft  wert 
Sollte  trotzdem  Kurmainz  diese  abseitige  Zusammenkunft  nicht  billigen,  so  möge 
es   dabei   bleiben,   dass   er  den  Kurfürsten  von  Sachsen   zur  Beschickung  des  Conreato 
bloss  durch  (jesandte  auffordert.  Brandenburg  werde  gewiss  dann  auch  Gesandte  schicken. 
Im  Falle  jedoch  die  sächsischen  und  brandenburgischen  Cyesandten  sich  in   keine  Ver- 
han<Uungen  einlassen  wollten,  es  würde  ihnen  denn  vorerst  in  Betreff"  des  Restitutioas* 
cdicts  ein  Genügen  geschehen,  so  müsste  man  daran  denken,  ob  sich  die  katholischen 
Kurfürsten  nicht  allein  mit  dem  Kaiser  versammeln  sollten,  doch  müssten  alle  Kurfiiam 
eingeladen  werden.   Man  könnte  sich  auf  dieser  Versammlung  wenigstens  bezflglich  des 
Kriegswesens  mit  dem  Kaiser  einigen,  auf  dass   „dem  Herzog  von  Friedland  die  Krfegs- 
direction  ganz  benommen  oder  doch  umb  viel  restringiert  werde". 

•)  Münchner  StA.  Maximilian  an  Kurmainz  ddo.  8.  Januar  1630. 
**)  Münchner  RA.  Instruction  für  Kurz  von  Senftenau  ddo.  27.  Jaanar  1630. 
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Kurmainz  gab  dem  Gesandten  eine  nichtssagende  Antwort, 
welche  deutlich  zeigte,  dass  er  auf  einen  besonderen  Convent,  zu 
dem  der  Kaiser  nicht  eingeladen  würde,  nicht  eingehen  wollte.  — 
Der  Kurfürst  von  Sachsen  wurde  sowohl  von  den  beiden  obigen 
Kurfürsten  gemeinsam  wie  von  jedem  einzeln  um  den  Besuch  des 
Convents  ersucht.  Der  Kurfürst  von  Mainz  theilte  ihm  mit,  dass 
der  Kaiser  ihm  die  Ausschreibung  auf  den  3.  Juni  aufgetragen  und 
sein  personliches  Erscheinen  zugesagt  habe*).  Alle  diese  Bitten, 
die  auch  von  Ferdinand  wiederholt  wurden,  hatten  das  Resultat, 
dass  der  Kurfürst  von  Sachsen  die  Abschickung  von  Gesandten 
zusagte**).  Der  Kurfürst  von  Brandenburg,  an  den  Ferdinand  eine 
ähnliche  Bitte  richtete,  lehnte  das  personliche  Erscheinen  ab***), 
weil  die  Verwüstung  in  seinem  Lande  zu  weit  vorgeschritten 
sei,  und  er  kaum  genug  habe,  um  zu  leben.  Dem  St.  Julienschen 
Regiment  allein,  das  grosstentheils  in  Mecklenburg  einquartiert 
sei,  habe  er  im  Laufe  von  sechzehn  Monaten  300.000  Thaler  zahlen 
müssen,  die  Stadt  Frankfurt  müsse  neben  allen  ihren  Leistungen 
QOGO  Thaler  monatlich  erlegen. 


*>  Sächsiiches  StA.  Karmainz  an  Kanachsen  ddo.  4.  MMrt  1690. 
**)  Ebenda.  Kanachsen  an  Karmainz  ddo.  22.  Mirz/l.  April  1630. 
***>  Wiener  StA.  Karbrandenburg  an  Ferdinand  11  ddo.  16./26.  März  1630. 


Zehntes  Capitel. 

Vorbereitungen  zum  EurfürBtentag  7on 

Begenaburg. 


Die  Nachrichten,  welche  dem  Kaiser  aus  Merg^entheim  zu 
(3hren  kamen,  und  die  widerwilligen  Zuschriften  der  Kurfürsten 
beunruhigten  ihn  diesmal  mehr  als  je,  er  suchte  deshalb  um  jedjen 
Preis  vertrautere  Beziehungen  mit  Maximilian  von  Baiem,  dem 
eigentlichen  Leiter  der  Opposition,  herzustellen.  Zu  diesem  Ende 
ordnete  er  den  Abt  von  Kremsmünster  an  ihn  ab  und  Hess  ihm 
mittheilen,  welche  Anträge  er  selbst  auf  dem  künftigen  Kurfursten- 
tage  zu  stellen  gedenke.  Der  Abt  sollte  bei  dieser  Gelegenheit 
die  Achtung  der  Herzoge  von  Mecklenburg  rechtfertigfen:  nur 
durch  diese  Massregel  werde  man  sich  im  Besitze  der  wieder  ooca- 
pierten  Stifter  sicher  fühlen  und  zugleich  das  Recht  »des  Reichs 
auf  das  oceanische  und  baltische  Meer  stärken*.  In  Betreff  Wald- 
steins sollte  er  versichern,  dass  er  keine  neuen  Werbungen  mehr 
anstellen,  die  alten  geschwächten  Regimenter  reformieren  und  die 
übermässige  Anzahl  von  Officieren  abschaffen  werde. 

Obwohl  der  Kaiser,  wie  man  hieraus  ersieht,  noch  immer  an 
Waldstein  festhielt  und  mit  ihm  durch  Questenberg  und  Werda 
wie  mit  einer,  wenn  nicht  höher,  so  doch  gleichgestellten  Macht  ver- 
handeln Hess,  so  dürfte  er  doch  schon  jetzt  an  die  Schmälerung  seiner 
Machtvollkommenheit  oder  an  seine  Ersetzung  gedacht  haben.  Die 
erste  Nachricht  hierüber  empfangen  wir  durch  den  bereits  einmil 
^renannten  Pfleger  in  Kötzting,  Mathias  Rosenhammer,  der  vom 
Kurfürsten  von  Baiem  nach  Prag  geschickt  wurde,  um  daselbst 
Erkundigungen  über  die  neuen  Werbungen  einzuziehen.  Dort  ange* 
kommen,  traf  er  mit  mehreren  hochgestellten  Personen  zusammen, 
die  ihm  mittheilten,  dass  Waldstein,  im  Falle  er  seines  Greneralats 
(?ntsetzt  würde,  „gefährliche  Resolutionen*  fassen  konnte,  und 
dass  er  über  eine  von  Wien  erfolgte  Andeutung,  etwas  von  seiner 
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Machtvollkommenheit  abzugeben,  wüthend  vor  Zorn  geworden  sei. 
Rosenhammers  eigene  Worte*)  lauten: 

Er  sei  in  Prag  gewesen,  als  da  zugleich  auch  der  Landtag  gehalten  wurde,  und 
liabe  an  einem  „vornehmen  Orte"  im  Geheimen  erfahren,  dass  man  sich  . wegen  Herrn 
(reneral  Fürsten  von  Friedland  vorhabenden,  auch  allbereit  avisierten  schädlichen  An- 
schlag nicht  wenig  befürchte,  dabei  auch  bedeut.  dass  er  und  theils  seine  Untergebenen 
K.  K.  I).  und  Dero  hochlöbligisten  Haus  in  Kurbaiem  nicht  am  besten  gemeint.  Nach- 
ilem  er  vornehmlich  wahrgenommen,  dass  er  wegen  seines  unziemblichen  und  bis  datu 
wenig  gefruchteten  Procedere  seines  Generalats  halber  mit  (»elimpf  solle  abgeschoben, 
zumajen  derselbe  jetziger  Zeit  mächtig  an  Geld  und  Volk,  würde  er  sich  nicht  allein 
üffcndiert  befinden,  sondern,  welches  der  allmächtige  Gott  genädigst  verhüten  ^wolle), 
eine  andere  Resolution  nehmen,  etliche  fürchten  von  seinem  widerwärtigen  behamischen 
Kopf,  erscheinen  und  ausschlagen  lassen.  Gestalten  mir  auch  neben  andern  ein  Ritt- 
meister seines  Geschlechts  ein  Streichen  erzählt,  als  gemelter  Herr  General  ein  kaiser- 
liches Schreiben,  in  welchem  ihme  mit  einer  sonderlichen  Subtilität  etwas  wenigs  von 
Überlassung  des  («enerals  bedeut,  er  mit  grimmigen  Zorn  den  Hut  von  Kopf  gerissen, 
uf  den  Hoden  geworfen  und  mit  zwo  Füssen  darauf  gesprungen.  Dann  so  hat  er  im 
Willens  auch  allbereit  die  Ordinanzen  geben,  sein  meistes  Volk  zu  und  um  Dessau  in 
dem  Anhaltischen  Land  zu  sammeln  und  das  Volk,  so  in  polnischen  Succurs  gewesen, 
in  Böheim  und  Schlesien  zu  logieren.  Sintemalen  er  nach  aller  Erfahrung  fast  niemand 
als  seinem  Vetter,  dem  Obersten  vom  Wallstein  vertraut,  zum  Erben  eingesetzt,  der 
auch  sein  andere  Hand,  ihne  zu  dem  Obristen  in  Krön  Böheim  und  derselben  in- 
corporierten  Länder  gemacht,  ihme  die  neue  Werbung  neben  etlichen  alten  Volk  unter 
sein   Commando  vertraut." 

Die  angedeutete  Schmälerung  der  Machtvollkommenheit  des 
(renerals  mag  vorerst  darin  bestanden  haben,  dass  Ferdinand  den 
(trafen  Nassau  der  Infantin  unterordnete  und  ähnliches  mit  dem 
italienischen  Hilfscorps  beabsichtigte.  Zur  Bestätigung  von  Rosen- 
hammers Nachrichten  erfahren  wir,  dass  Werda  im  Februar  mit 
Waldstein  nicht  bloss  über  die  Zusendung  der  Hilfstruppen  an  Col- 
lalto  und  über  die  Restitution  der  Mecklenburger  Herzoge  verhan- 
delte, sondern  auch  darüber,  wie  man  die  Ligisten  wieder  gewinnen 
konnte,  was  ohne  totale  Änderung  in  dem  bisherigen  Gebaren 
des  Generals  nicht  möglich  war.  Vico  berichtet  zwar,  dass  Werdas 
Sendung  gescheitert  sei,  aber  trotzdem  zeigen  seine  späteren 
Briefe,  dass  Waldstein  gelindere  Saiten  aufzuziehen  begann,  dem 
Kaiser  mehr  zu  Willen  sein  wollte,  und  dass  vielleicht  nur  in  der 
einzigen  Mecklenburger  Frage  keine  Einigung  erzielt  worden  war. 
Ein  anonymer  Brief,  der  über  die  Werdasche  Mission  nach  München 
berichtet,  bestätigt  nicht  bloss  die  angedeutete  Nachgiebigkeit  des 


•  *   Münchner    RA.   Der   Pfleger    von    Kötzting    Rosenhammer    an    Maximilian    von 
Haiern   ddo.   11     December  1629. 
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Generals,  der  sich  jetzt  um  jeden  Preis  mit  der  Lig'a  aussöhnen 
wolle,  sondern  erzählt  auch  von  dem  Beschluss  des  Kaisers,  Wald- 
stein seines  Amtes  zu  entsetzen,  und  von  den  Schwierig^keiten, 
denen  er  deshalb  bei  seinen  Ministern  begegne,  die  den  General 
auf  alle  Weise  zu  halten  suchten.  In  dem  Bericht*)  heisst  es: 

^Der  Kanzler  (Werda)  ist  von  dem  Herzogen  von  Friedland  wiederkommen:  der 
von  Friedland  will  die  Execution  mit  Magdenburg  und  den  übrigen  geistlichen  StiftefD 
zulassen,  und  da  sich  der  Erzherzog  Leopold  der  Administration  unternehmen  soDe. 
will  sein  Volk  ausfuhren.  Erkläret  sich  ferners,  will  gern  alles  thun,  was  Ihr  K.  ÜC.  fe- 
fallig  ist!  befelchen  Ihre  K.  M..  dass  er  solle  das  Generalat  quittieren. 
will  crs  thun.  hat  er  die  Kurfürsten  offendiert,  wolle  er  es  ihnen  ab- 
bitten, will  mit  uf  den  Collegialtag  und  sich  allda  vor  die  KurfürstCB 
humilieren.  mag  auch  leiden,  dass  Ihre  K.  M.  die  Capitulation  des  Geoe* 
ralats  limitieren  und  dahin  clausuli eren.  dass  er  mit  von  den  Korfttrstcn 
dependiere,  damit  man  den  Kurfürsten  Satisfaction  gebe,  will  Ihre  K.  II. 
180.000  Mann  ins  Feld  bringen  und  solle  man  selbiges  Volk,  dass  es  Ihre 
K.  M.  nit  den  geringsten  Heller  koste,  Jahr  und  Tag  aushalten. 

„Da   nun   diese   Erklärung   einkommbt.    bedienen    sich   deren    diejenige,    welche 
gerne  den  Herzog  von   Friedland  conserviert  sehen.   Subsumieren  also:   weilen  der  von 
Friedland  sich  will  vor  die  Kurfürsten  humilieren,  ja  auch  von  denselben  dependiemt 
so   wäre   der   Sachen   schon   geholfen,    die   Kurfürsten   suchten    anderes    nit,    und    man 
könnte   bei   nächstem  Convent   alles   richtig   machen.    Man   müsse   den    KnrfUrsten   die 
Nasen  bohren,  fuerunt  formalia,  es  diente  Ihrer  K.  M.  nit,   den  von  Friedland  tu  ver- 
lassen, dann  man  würde  niemanden  finden  können,  der  Ihrer  K.  M.  so  viel  Volk  lieCefB 
und  unterhalten  könnte,   der  wüsste   auch  jetzo   alle  Secreta  und   des  Reichs  GeJegen- 
heit.    Lassen    sich    aber  Ihre    Kais.    M.    mit    diesen    Persnasionen    nit   ein- 
nehmen,   sondern    bleiben   noch    in    der   Meinung,   den   Friedland   su   amo- 
vieren  und    den  König   in  Ungarn   zu   surrogieren.    Der  König  haltet  auch  bei 
Ihrer  K.  M.  darumb  an,   hat  diesfalls  I.  M.  eine  Supplication  übergeben.   Weilen  dano 
des  Fürsten  von  Friedlands  Favoriten  sehen,  dass  es  mit  dem  Herrn  General  gefiLhdick 
stehet,  als  nehmen   sie  einen  andern  Weg   vor,   wie  der  Herr  General   zu   conserrieica 
seie.    Der  Herr   Prälat   zu    Krembsmünster   wird   zum    Kurfürsten    zu    Mainz    geschickt 
dass  er  mit  demselben  wegen  der  Punkten,  so  bei  dem  Convent  zu  Regensburg  sdlka 
proj)oniert  werden,  solle  communicieren.  Selbiger,  weilen  er  mit  jetzigem  KurfUrstCB  n 
Mainz  gestudieret,   getrauet  sich    den    Kurfürsten   occasione   dieser  Negociatioa   zu  ge- 
winnen,  dass  er  nit  allein   des  Herzog   von  Friedlands   Conser\'ation   placitieren   soDtc 
sondern    auch    bei    anderen    Kurfürsten    befürdern    helfen.     Der    Herr   General   hat 
bemelten    Abt    zu    Krembsmünster    zwei   Herrschaften    von    lOO.OOO   Rthlr. 
verehrt,   gibt   ihme    die  Reiskosten   auf  Mainz   und  Geld   genug,   so    er  da- 
selbst   unter   die    Ministros    spendieren    solle.    Etliche    vermeinen,    es  sei 
hohe    Zeit,    dass    die    Kurfürsten    bei    Ihrer   K.  M.    um  des    Herrn    General 
Amotion    einkommen.    ehe   dann   der    Prälat    zu   Krembsmünster   bei   Kur- 
Mainz    das  Werk    unterbauet   und    damit   E.  D.   desto   eigentlicher  versichert  Mia 
mögen,    dass    dies  Werk,   wann  es  angedeuter  Massen   Ihrer  K.  M.  möchte  vorgebrncht 
werden,  wohl  solle  aufgenommen  werden.    Ihre  K.  M.  sollen  Selbsten  gern  sehen,  d*— 
die    Kurfürsten    auch    nd    speciem   treten   und    den   Herzogen    von   Friedland    nenneten 

' )  Aretin  a.  a.  O. 
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damit  das  kurfürstliche  Schreiben  anders  nit  könnte  ausgelegt  werden.  Ihre  Kais.  Majestät 
sollen  auch  diesen  beigefügten  Vorschlag  oder  Consilium  Ihrer  Kurf.  D.  in  Baiern  etc. 
communiciert  haben,  damit  die  KurfUrsten  sich  darnach  richten  möchten.  Es  kommen 
wohl  Schreiben  von  dem  einen  Kurfürst  oder  den  andern  ein.  werden  aber  alle  von 
kais.  Ministris  nur  von  der  Disordre.  so  im  Reich  und  unter  dem  Volk  ist.  ausgedeutet, 
und  die  kaiserlichen  Ministri  rathen  Selbsten,  dass  man  hierin  den  Kurfürsten  müsse 
Satisfaction  geben.  Auf  des  Herrn  General  Amotion  oder  dessen  Person  wird  nit  ein 
einzig  \Vort  ausgedeutet  und  Ihre  K.  M.  können  sich  ihrer  Diener,  sonderlich  des 
Fürsten  von  Eggenberg,  nit  entschlagen,  die  Kurfürsten  müssen  helfen.  Ihre  Kais.  M. 
sitzen  mitten  im  Schiff,  müssen  mit  überfahren. "^ 

Die  Nachrichten,  dass  man  die  Befugnisse  des  Generals 
mindern  wollte,  erhalten  eine  Bestätigung  durch  den  Nuncius  Pal- 
lotto, der  an  Barberini  Folgendes  schreibt*): 

„Man  erzählt  je  länger  je  mehr,  dass  Werda  vom  Herzog  von  Mecklenburg  un- 
geheure Geldsummen  mitgebracht,  loo.ooo  Thaler  für  Eggenberg,  oo.ooo  für  sich  selbst 
und  100.000  zur  Vertheilung  an  andere.  Ich  habe  von  diesen  Sachen  keine  sichere 
Kunde,  wohl  aber  davon,  dass  der  Herzog  es  nicht  für  den  Dienst  des  Kaisers  zuträglich 
findet,  dass  er  das  Commando  niederlege  oder  mit  verminderter  Gewalt  weiterführe 
oder  das  Herzogthum  Mecklenburg  wieder  abtrete  *•)  Waldstein  hat  durch  Werda  einige 
Vorschläge  zu  Gunsten  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  gethan.  um  sich  ihn  als  Nachbarn 
(von  Mecklenburg)  zu  verbinden,  von  Schweden  getrennt  zu  halten  und  zum  Besuch  des 
Convents  zu  veranlassen  .  .  .  Unter  den  Punkten  (die  man  dem  Brandenburger  bewilligen 
soll )  bezieht  sich  einer  auf  die  Suspension  des  Restitutionsedicts.  und  wiewohl,  so  viel 
ich  weiss,  bis  zur  Stunde  kein  Beschluss  gefasst  ist.  fürchte  ich  nichtsdestoweniger,  dass 
man  das  Ansuchen  bewilligt,  zum  mindesten  so  wie  bei  Sachsen,  daf^s  man  nämlich 
die  Restitution  nicht  durch  Commissäre  nach  dem  Wortlaut  des  Restitutionsedicts  er- 
zwingen,   sondern    nur    auf  die  Bitte    der  Interessierten   und    im    ordentlichen   Klageweg 


')  Vaticanisches  Archiv.  Pallotto  an  Barberini  ddo.  30.  März  1630.  —  Man  er- 
zählt :  Tuttavia  si  e  andato  piü  confirmando,  che  il  Werda  riportasse  dal  duca  di 
Mecklenburg  grossissima  summa  di  denari  e  si  ^  particolarizzato  di  cento  mila  talleri 
per  il  Principe  d'Eggenberg,  di  cinquanta  mila  per  il  medesimo  Werda  e  di  altri  cento 
mila  per  ripartire  fra  diversi.  ma  perchc  non  ho  notitia  certa  di  questo.  ma  se  benc 
che  le  ragioni  per  le  quali  il  duca  non  si  dispone  ne  reputa  servitio  dell'Imperatore. 
ch'egli  deponga  il  commandamento  dell'armi  o  che  le  diminuisca  e  lasci  o  restituisca 
il  ducato  di  Mecklenburg  sono  trovate  buone  e  che  per  parte  del  medesimo  duca  ha 
proposto  il  Werda  e  prova  alcune  domande  a  favore  dcH'Elettor  di  Brandeburg  per 
renderselo  bene  affetto  et  obligato  come  vicino  al  detto  stato  separarlo  e  tenerlo 
lontano  da  Suetia  e  disporlo  ad  andare  al  convento  oder  wenigstens,  dass  er  einen 
(Gesandten  zum  Kurfürstentag  schickt.  Fra  gli  altri  punti  (die  man  dem  Brandenburger 
bewilligen  soll;  uno  c  che  si  sospenda  l'esecutione  dell'editto  imperiale  per  la  ricu- 
peratione  dei  beni  ecclesiastici  e  se  bene  6n  hora  non  si  sia  presa  resolutione  ch'io 
sappia.  temo  non  dimeno.  che  si  concederä.  quello  (che)  si  dimanda  o  al  meno.  che 
quanto  si  c  fatto  con  Sassonia  non  per  via  di  commissarii  nc  per  vigore  dell'editto 
sudetto,  ma  ad  instanza  degli  interessati  e  per  la  via  ordinaria  si  venghi  alla  detta 
rettitutione,  che  e  lo  stesso  come  non  haversi  a  far  mai. 

**)  I*allotto  sagt  also  nicht,  dass  Waldstein  das  Commando  mit  beschränkter  Gewalt 
weiterfuhren  wolle. 
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anstreben,  also  eigentlich  nie  durchführen  würde.**  Werda  habe  ihm  (dem  Pallotto)  auch 
mitgetheilt,  dass  der  Kaiser  den  Papst  ersuchen  werde,  er  möge  das  Bisthom  Ratzebu]{ 
dem  brandenburgischen  Minister  Grafen  Adam  von  Schwarzenberg  übertragen.  Waldateii 
verwende  sich  dafür,  weil  Schwarzenberg  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  xnra  Übeitntt 
zur  katholischen  Kirche  bewegen  könnte. 

Die  Berichte  Pallottos,  des  Anonymus  und  Rosenhammers 
machen  es  zweifellos,  dass  man  sich  in  Wien  mit  der  Frage 
beschäftigte,  wie  man  die  Befugnisse  Waldsteins  schmälern  könne, 
um  den  Kurfürsten  einige  Genugthuung  zu  geben.  Ein  Schreiben 
Tillys  an  Ferdinand  im  Wiener  Staatsarchiv  scheint  sogar  an- 
zudeuten, dass  der  Kaiser  bereits  zur  Entlassung  seines  Grenerak 
entschlossen  gewesen  sei,  und  dass  er  das  Commando  dem  TiUy 
angetragen  habe.  Es  lautet: 

„Kucr  Maje.stät  allergnädigstes  Schreiben  unter  23.  verflossenen  Monats 
habe  ich . . .  den  10.  dies  empfangen  und  daraus  vernommen,  in  was  liochwichti( 
Sachen  Kucr  Kaiserliche  Majestät  von  mir  meine  Erklärung,  zuvorderst  aber  von  Arer 
Durchlaucht  in  Baiern  l)egehren.  Wann  dann  Ihre  kurfürstliche  Durchlancht  und  dk 
iresammten  katholischen  Herrn  Stände  Hefelch  und  Consens  hierüber  su  erwarten  stehet. 
niassen  K.  Kais.  Mt.  von  Selbsten  dahin  allergnädigst  gehen  und  deuten,  als  werde  ich 
auch  hernach  meinen  hohen  vorgesetzten  Häupter  gehorsamen  . .  .  Allein  wollte  ich  E.  llt. 
gebeten  haben,  meiner  IVrson  hierunter  in  Ansehung  meines  hohen  Alters  abnehmendoi 
Kräften  und  Incapiciiät  gegen  den  so  grossen  schweren  und  hohen  Carigo  zu  TetBchoncn 
und  zu  entheben,  Ihnen  allergnädigst  wollten  gefallen  lassen,  doch  stelle  alles  zu  E.  Mt 
niehrgedachter  Kurf.  I).  und  der  Herren  katholischen  Ständen  Vergleichung,  DispotitioB 
und  Befelch  ich  allerunterthänigst  anheimen  und  bin  ganz  willig,  meine  wenigen  Tig  mit 
Daransetzung  Leib  und  Bluts  zu  enden')." 

Erwägt  man  die  Worte  Tillys,  dass  er  sich  zu  einem  ,50 
grossen,  schweren  und  hohen  Carigo  wegen  seines  hohen  Alters 
und  seiner  abnehmenden  Kräfte"  für  untauglich  erklärt,  so  mochte 
man  vermuthen,  dass  das  angebotene  Carigo  in  nichts  anderm  als 
in  dem  Oberbefehl  über  die  kaiserlichen  Truppen  bestanden  habe. 
Trotzdem  scheint  diese  Vermuthung  nicht  zutreffend  zu  sein,  wenn 
man  berücksichtigt,  was  Pallotto  am  16.  März  nach  Rom  berichtete. 
Er  hatte  ^im  engsten  Vertrauen  erfahren,  dass  die  Infantin  (in 
Brüssel)  an  den  Kaiser  die  Bitte  gerichtet  habe,  ihr  für  das  Com- 
mando des  dortigen  Heeres  den  Grafen  Tilly  zu  überlassen  und 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  durchlauchtigste  Herzogf  von 
Baiern  dazu  seine  Zustimmung  gebe****). 

' .   Wiener  StA.  Tilly  an  den  Kaiser  ddo.  lü.  April  1630. 

**)  Vaticanisches  Archiv.  Pallotto  an  Barberini  ddo.  16.  Marx  1630.  —  Ho  penetntoin 
^ran  confidenza  essere  stato  speditu  da  quella  Serenissima  Infanta  per  pregar  S.  M.  a  coace» 
dergli  per  il  commando  di  (pielli  armi  il  Conte  de  Tilly  et  a  procurar  cbe  il  Sereniwimo  di 
ISaviera  vi  condescenda  con  pensiero  di  far  gran  sforzi  controgli  Olandesi  ia  qaesta  stagloaie. 
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War  Pallotto  nicht  falsch  berichtet,  was  bei  seinen  hohen 
Beziehungen  nicht  anzunehmen  ist,  so  bezog- sich  Tillys  Antwort*) 
auf  das  angebotene  Commando  in  den  Niederlanden.  Er  konnte 
dieses  Amt  mit  vollem  Recht  ein  , grosses  und  schweres"  nennen, 
hier  hatten  Don  Juan  d'Austria,  Alexander  von  Parma  und  Spinola 
gekämpft  und  trotz  ihrer  hohen  militärischen  Begabung  das  an- 
gestrebte Ziel  nicht  erreicht:  wie  sollte  nicht  auch  der  alte  Tilly 
vor  dieser  Aufgabe  zurückschrecken**). 

Dass  der  Kaiser  die  Entlassung  Waldsteins  noch  nicht  be- 
absichtigte, ergibt  sich  aus  einem  zweiten  Briefe  Pallottos,  worin  er 
von  dem  Entschlüsse  des  Generals  berichtet,  sich  den  Spaniern 
anzuschliessen  und  die  Franzosen  energisch  zu  bekämpfen.  Er 
schreibt***):  ^Der  Herzog  von  Mecklenburg  hat  dem  Kaiser  und 
dem  Fürsten  von  Eggenberg  angezeigt,  dass  er  bis  jetzt  dem  Feld- 
zug in  Italien  abgeneigt,  ja  feindselig  gewesen  sei,  aber  da  er  ein- 
sehe, dass  die  Franzosen  die  Würde  und  das  Ansehen  des  Kaisers 
mit  Füssen  treten,  wie  sich  dies  aus  den  Forderungen  ergebe, 
die  der  Cardinal  Richelieu  an  Mazzarini  gestellt  habe,  so  sei  er 
bereit,  sich  in  Person  an  der  Spitze  eines  starken  Heeres  nach 
dem  Elsass  zu  begeben  und  dann  nach  Italien  oder  nach  Frank- 
reich, je  nach  besserer  Gelegenheit,  seine  Schritte  zu  lenken. * 

Dieses  Schreiben  bestätigt  nicht  nur  die  oben  angedeutete 
Bereitwilligkeit  Waldstcins,  sich  der  kaiserlichen  Interessen  mehr 
anzunehmen,  sondern  auch,  dass  Ferdinand  jetzt  Grund  hatte,  ihn 
in  seiner  Stellung  zu  halten,  da  der  Krieg  sich  auf  Frankreich 
auszudehnen  begann.  Da  ihm  bekannt  war,  dass  sich  zwischen 
Mainz,  Baiern  und  Sachsen  eine  steigende  Vertraulichkeit  anbahne, 
schickte  er  den  Abt  von  Kremsmünster  abermals  nach  München, 
um   den   Kurfürsten   zu   versichern,   dass   er  nie  in  die  Restitution 

•)  Man  beachte,  dass  dieselbe  am  10.  April  erfolgte.  ttngeOihr  drei  Wochen 
nachdem  Pallotto  über  den  Wunsch  der  Infantin  nach  Rom  berichtete.  Nimmt  man  an. 
dass  der  Kaiser  erst  gegen  Ende  Marx  an  Tilly  geschrieben,  so  konnte  der  letztere 
kaum  vor  dem  lo.  April   antworten. 

•")  In  unserer  (icschichte  des  30jährigen  Krieges,  die  im  «Wissen  der  Gegenwart* 
erschienen  ist,  haben  wir  das  angeführte  Schreiben  Tillys  in  der  Weite  erklärt,  das.* 
er  zur  Übernahme  des  Commandos  an  Waldsteins  Stelle  erbötig  sei.  Seitdem  haben 
wir  im  vaticanischen  Archiv  unsere  Studien  angestellt  und  den  Brief  PaJlottos  aufge- 
funden, der  natürlich  unsere  Vermuthung  umstürzte.  Es  dient  dies  zum  Beweise,  das« 
nur  ein  eingehendes  Studimn  sämmtlicher  Archive  die  Thatsachen  in  ihrer  Verbindung 
richtigstellt. 

•"  \  Valicaniscbes   Archiv    Pnllotto  an  Uarberini  ddo.  ^.   März  1630. 
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des  geächteten  Kurfürsten  von  der  Pfalz  einwillig-en  werde  und 
Maximilian  sich  also  im  Besitz  der  Oberpfalz  und  des  Kurfursten- 
titels  sicher  fühlen  möge.  Der  Abt  sollte  aber  auch  erklären,  dass 
der  Kaiser  die  Achtung  der  Mecklenburger  Herzoge  aufrechthalte, 
und  obwohl  er  nie  den  Bruch  mit  Frankreich  gewollt  habe,  so  müsse 
er  doch  auf  Mittel  und  Wege  bedacht  sein,  wie  den  gefahrlichen 
Rüstungen  dieses  Staates  begegnet  werden  könne*).  Auch  gegen 
Holland  und  Schweden  wollte  der  Kaiser  energischer  auftreten, 
da  ihm  die  Erklärungen  und  Zusicherungen  Waldsteins  hiezu  den 
Muth  gegeben  hatten. 

Maximilian  Hess  sich  jedoch  durch  die  Versicherungen  des 
Kaisers  nicht  gewinnen,  seine  Antwort  lautete  ablehnend  oder 
wies  auf  Berathungen  mit  Mainz  hin.  Er  wollte  sich  weder  an 
einem  Unternehmen  betheiligen,  bei  dem  Waldstein  eine  Rolle 
spielte,  noch  in  die  Ausdehnung  des  Kriegsschauplatzes  auf  Frank- 
reich einwilligen.  Er  tadelte  deshalb  noch  während  der  Anwesen- 
heit des  Abtes  in  München  Waldsteins  neue  Werbungen,  beschwerte 
sich  darüber,  dass  derselbe  zwei  Regimenter  im  Gebiete  des  Kur- 
fürsten von  Köln  einquartierte  und  dass  auf  diese  Weise  die  Liga 
mit  ihrer  Armee  aus  Mangel  an  Subsistenzmitteln  zugrunde  gehen 
müsste.  In  einem  Schreiben  **),  das  er  deshalb  an  den  Kaiser  rich- 
tete, hiess  es: 

^.  .  .  Obwohl  wir  in  der  unzweif liehen  guten  Getröstung  gestanden,  es  werde 
E.  Kais.  Mt.  ihren  zum  öftem  beschehenen  kais.  Assecuration  und  noch  in  Neuliclikcit 
durch  (ihre)  bei  jüngst  gehaltenen  Mergentheimischen  Bundsconvent  Gesandten  getluneD 
Zusag  und  Versprechnus  nach  die  Sachen  im  heil.  Reich  dahin  gerichtet  haben,  dav 
die  so  oft  und  vielmals  geklagte  grosse  Kriegsdrangsalen.  Land  und  Lent  Terderbliche 
Durchzug,  Kinlagerungen  und  unaufhörliche  neue  Kriegswerbungen  abgestellt,  die  Uft- 
^ende  und  bedrängte  gehorsame  Stände  des  Reichs  etwas  erleichtert,  getröstet  und  deo 
Kurfürsten  desto  mehr  Trsach  und  Anlass  gegeben  werden,  den  vorsteliendeii  kurfürst- 
lichen Convent  in  der  Person  zu  besuchen,  so  will  nit  allein  von  vielen  neuen  augc- 
f^angencn  Werbungspatenten  verlauten,  sondern  werden  wir  noch  darüber  mit  höchster 
Befremdung  von  unsers  Mitkurfürsten,  des  Erzbischofs  zu  Köln  L.»  laut  copeilichen 
lieischluss  berichtet,  was  Gestalt  K.  K.  M.  Feldhauptmann,  der  Herxog  Ton  Friedland, 
«lern  (Irafen  Johansen  von  Nassau  Hefehl  gegeben,  für  zwei  Regimenter  den  Sammcl* 
\ind  Musterplatz  wie  auch  das  Quartier  im  Stift  I.üttich  zu  nehmen,  und  obswar  S.  des 
Kurfürsten  zu  Köln  L.  dafür  gebeten,  dass  es  jedoch  bei  ihm.  Grafen,  nichts  ver- 
fangen wollen. 

.Nun  müssen  wir  zwar  die  angedeute,  wider  der  Kurfürsten  des  Reichs  WHIcb 
•.;nd  (iutachten  vorgehende  neue  Werbungen  (lott  und  der  Zeit  befehlen,  was  aber  solche 

*     Münchner  Si.\.  Der  Abt  von   Krem>münsler  an   Maximilian.  April  1630. 
**     Wiener  StA.  Schreiben  ddo.  17.   April  1630. 


^ 
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übermässige  ohne  Mass  und  Ordnung  vergangene  Kriegswerbungen  bishero  vor  einen 
Nutzen  und  Eflfect  nach  sich  gezogen,  das  haben  die  von  der  Stadt  Stralsund,  wie  auch 
in  Polen,  Niedcrland  und  Italien  fürgenommenen  Kriegsexpeditiones  bezeugt  und  mit 
sich  gebracht.  Wann  es  aber  numehr  auch  so  weit  kommen  will,  dass  gemelter  Herzog 
von  Friedland  die  Bundsstände  mit  Volk  zu  belegen  unterstehet,  dardurch  dann  die  bis 
dato  mit  so  stattlicher.  E.  Kais.  Mt.  und  des  Reichs  Nutzen  unterhaltene  Bundsarmee 
endlich  nothwendig  gar  consumicrt  und  von  einander  gelassen  werden  muss  und  aber 
dieses  Sachen  seind.  die  uns  als  der  löblichen  Union  Directoren  uf  unseres  Mitkurfürsten 
zu  Köln  L.  Implorieren  und  Anhalten  ermeltem  Herzogen  von  Friedland  (weil  uns  wohl 
wissend,  dass  solches  Dero  Kaiserlichen  Intention  zuwider  ist)  nicht  nachzugeben  oder 
zu  gestatten,  bei  den  Bundsständen  unverantwortlich  fallen,  so  haben  wir  nicht  unter- 
lassen sollen,  diese  von  S.  L.  uns  ftirkommene  Klagen  E.  K.  Mt.  gehorsamlich  zu  er- 
kennen zu  geben  mit  ebenmässiger  unterthänigster  Bitt.  Sic  geruhen  Vorsehung  zu 
thnn,  damit  nit  allein  die  fürhabende  Einquartierung  im  Stift  Lüttich.  sondern  auch  in 
anderer  Bundsstände  Landen  vermieden  verbleiben  und  in  Entstehung  dessen  nit  etwa 
endlich    zwischen    beiden  Armaturen  Ungelegenheit   und  Thätlichkeit    erweckt  würden." 

Der  Ton  dieses  Briefes,  der  Bericht  des  Abtes  von  Krems- 
münster sowie  die  bedrohlichen  Nachrichten  aus  Deutschland 
mög-en  die  Ursache  gfewesen  sein,  dass  sich  die  geheimen  und 
Reichshofräthe  aus  ihrer  Lethargie  aufrafften  oder  den  Wirkungen 
der  Waldsteinschen  Bestechungen  unzugänglicher  zeigten,  denn 
sie  erstatteten  dem  Kaiser  ein  Gutachten,  das  von  einem  neuen 
Geist  erfüllt  zu  sein  scheint.  Sie  riethen  nämlich,  dem  Reiche  noch 
vor  Zusammentritt  des  Kurfurstentages  thatsächlich  Abhilfe  be- 
züglich der  Kriegsbeschwerden  zu  schafifen  und  sich  nicht  auf 
blosse  Worte,  denen  man  keinen  Glauben  mehr  schenke,  zu  be- 
schränken*). Auf  diese  Weise  konnte  der  Verdächtigung  ein  Ende 
gemacht  werden,  dass  man  die  Verfassung  des  Reiches  ändern  und 
eine  beständige  Dictatur  einführen  wolle.  Der  Kafser  müsse  zeigen, 
dass  er  der  Herr  sei,  dass  man  ihm  gehorche,  und  dass  er  die 
Gewalt  keinem  , Rasenden**  in  die  Hand  gegeben  habe.  —  Diese 
letzte  Bezeichnung,  welche  in  so  wegwerfender  Weise  den  gehassten 
General  charakterisierte,  wurde  später  in  dem  Gutachten  gestrichen. 
—  Der  Kaiser,  hiess  es  weiter,  müsse  mit  vollem  Ernst  die  Weg- 
räumung aller  Hindemisse  anbefehlen,  die  sich  der  Zusammen- 
kunft der  Kurfürsten  entgegenstellen;  die  Werbungen  müssten 
also  eingestellt,  die  incompleten  Regimenter  vereint,  die  Zahl  der 
Regimentsstäbe  vermindert  und  die  Contributionen  auf  ein  erträg- 
liches Mass  herabgesetzt  werden.  Waldstein  müsse  einsehen,  dass 
durch   diese  Massregeln  nur  sein  eigenes  Bestes  gefordert   werde. 


•)  Wiener  St.\     Gutachten  der   geheimen  und  Reichshofrttthe.  verfasst  im  Monat 
Mai  1630. 

Gindcly.  ^W«Idstein\    II.  I6 
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da  er  sich  nur  erhalten  könne,  wenn  er  die  Kurfürsten  zufrieden- 
stelle. Um  den  Kurfürsten  von  Sachsen  zu  befriedig-en.  müsse  er 
das  Gebiet  der  sächsischen  Herzoge  und  ihrer  Vasallen  räumen 
und  sie  mit  Contributionen  verschonen.  —  Sachsen  sollte  also  das- 
selbe Privilegium  erhalten,  welches  die  Liga  für  sich  in  Anspruch 
nahm.  —  Das  Gutachten  lautet  in  seinem  Haupttheil  wortlich  also: 

Mit  den  den  Reich.sständen  „oft  bescheheuen  Vertröstungen,  welchen  ihrem  Für- 
geben  und  beharrlichem  Wehklagen  nach  bisher  von  denen  KriegsofBcierem  so  de  lacto 
als  mit  ungescheuchter  Ausgiessung  höchst  verkleinerlicher  and  strafmfissiger  Reden 
jederzeit  e  diamctro  zuwidergehandelt  worden,  (ist  es)  bereit  so  weit  kommen,  dassiic 
denen  Worten  nunmehr  (nicht)  trauen  noch  glauben,  sondern  die  Effecten  und  Werk 
vor  allen  Dingen  sehen  wollen.  Gestalt  sich  dann  viel  bereit  dieses  gänzlich  eingebildet 
haben  und  gleichsam  dies  praepositum  machen  dürfen,  als  ob  man  formam  et  ststam 
compaginis  totius  imperii  zu  invertieren  und  das  Regiment  in  ein  andere  Model  n 
giessen,  nämlichen  perpetuam  dictaturam  einzuführen  diesorts  entschlossen  seie. 

„Welches  nun  solche  Sachen  sein,  welche  denen  deputierten  Geheimen-  und 
Keichshofräthen  ihrer  theuer  geleister  Pflicht  halber  bei  dieser  Consnltation  zu  übcr^ 
gehen  keineswegs  gebüren.  sondern  darfür  in  uuterthänigsten  Trenen  gehalten  Werden 
will,  dass  eh  dann  die  Opinion  bei  andern,  zumal  den  unkatholischen  Ständen  nnd  tw- 
wärtigen  Potentaten  und  Völkern  ferner  einwurzele  und  als  ob  sichs  also  verhieUe. 
ihnen  und  andern  weiter  imaginierrn  und  persuadieren,  einist  hohe  Zeit  seie,  an  denen 
Orten,  da  es  hangt  und  bangt,  dermaleinst  den  Sachen  Recht  und  mit  allem  kaiser- 
lichen Ernst  zu  Erhaltung  und  Demonstrierung  E.  Maj.  sonsten  hierunter  meiUich 
periclitierender  kais.  Hoheit  und  Auctorität  mit  einer  wohlbedachten  Resolution  solchem 
Argwohn  vorzukommen,  damit  alle  Kurfürsten  und  Stand  des  Reichs  aus  den  Werken 
/,u  sehen  und  zu  erkennen  haben  mögen,  dass  E.  Maj.  mandatis  realiter  pariert  werde. 
Derhalben  (im  Concepte  durchgestrichen:  und  damit  niemand  Ursach  habe,  dergestalt 
hin  und  wieder  ja  in  offenen  Zeitungen  dergleichen  Sachen  frevendlicher  und  ttral^ 
massiger  Weis  zu  spargieren,  zu  calumniieren.  als  seie  das  Schwert  einem  fnrioto^ 
welcher  weder  E.  Maj.  gemessene  kaiserlichen  Befehl  im  geringsten  respectieren  noch 
ichtes  anders  in  Obacht  nehmen,  sondern  sich  gleichsam  eines  absolnti  Dominatns  an- 
massen  dürfe,  in  die  Hand  gegeben)  so  wollten  die  getreuiste  Räthe  der  gehorsamiitcn 
<l()ch  unmassgcbigen  Meinung  sein,  dass  Eure  kai.  Maj.  nach  Vemehmang  des 
Werden berg  Ereiherrn,  ob  und  was  sich  E.  Maj.  General  auf  die  ihme  mit] 
un«l  ohne  allen  Zweifel  umständlich  fürgetragene  (iravamina,  sonderlich  den  Herrn  Kv- 
fiirst  von  Sachsen  bctreflend,  jüngsthin  erklärt  haben  mag,  Sr.  des  Generalen  fUrstl.  Gs. 
durch  ein  ausführlich  Schreiben  oder  abermalige  Schickung  zu  erkennen  geben  möchten. 
welcher  Gestalt  nunmehr  der  kurfürstliche  Convent  auf  den  3.  künftigen  Monats  J— « 
ausgeschrieben  worden,  welchen  E.  Maj.  in  eigener  kaiserlicher  Person  zu  besichcn 
entschlossen  >eicn.  Und  dieweil  auf  dessen  verhofTcntlich  guten  und  glücklichen  Ans- 
schlag  E.  Maj.  ganzen  Er/hausc^  Wohlstand,  Ehr  und  Hoheit  beruhete  nnd  derhalben 
eine  sonderbare  hohe  unumgängliche  Xothdurft.  auch  E.  Maj.  endliche  Resolution  nnd 
IJefehl  seie,  dass  alle  Obstacula.  welche  zu  Verhinderung  oder  Turbation  solchen  Con« 
vents  ({uovis  modo  gereichen  mochten,  anjetzo  bald  und  zwar  noch  vor  der  cu  solckea 
Convent  bestimmten  Zeit  wo  möglich  allerdings  aus  dem  Weg  geräumt,  sonderlich  aber 
denen  gravaininibus  und  Klagen  abgeholfen  werden  solle,  deren  Remediemng  von  E. 
kai^    M.ij.  allein  dependiere,  als  er  Herr  General  aus  der  Communication  etlicher 
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fürsten  Schriften  selbst  mit  mehreren  zu  vermerken,  dass  solchem  nach  erstgedachter 
(tencral  alsobald  bei  dem  zu  solchem  End  allein  abgefertigten  Courier  in  specie  umständ- 
lich berichten  solle,  was  für  neue  Werbungen  obhanden  neben  Kinschickung  einer 
ordentlichen  Designation,  wie  viel  Regimenter  oder  C'ompagnien,  beides  zu  Ross  und 
Fuss,  unter  der  ganzen  kaiserlichen  Armada  und  seinem  C.'omniando  vorhanden,  und  wie 
litark  ein  jedes  seie,  dann  welche,  wie  viel  und  wer  die  Obristen  hierüber  seien,  und 
ob  dieselbe  bei  den  Regimentern  oder  wo  sonsten  sich  befinden,  auch  welcher  Orten 
ein  jedes   Regiment  logiert  seie. 

„Und  nachdem  K.  Maj.  darfür  halten,  wann  dergleichen  neue  Werbungen  einge- 
stellt und  der  gehorsamen  Kurfürsten  und  Stand  der  beschwerlichen  Durchzüge,  Muster- 
plätz  und  Kin(}uartierungen  hierdurch  um  so  viel  befreiet,  die  von  den  Ständen  so  hoch 
empfundene  übermässige  contributiones  auf  ein  leidenlich  und  erträgliches  Mass  gerichtet, 
die  allzu  schwache  Regimenter,  deren  einkommenen  Bericht  nach  sehr 
viel  sein  sollen,  und  doch  eben  so  viel  als  die  complierte,  wegen  der 
Stab  vieler  Obrister  und  anderer  hoher  und  niederer  Befehlshaber  zu 
unterhalten  kosten,  reduciert  und  untergestossen.  also  hierdurch  zum 
wenigisten  die  Anzahl  der  Kriegsofficierer,  welche  den  Unterthanen  am 
beschwerlichsten  sein,  gemindert  werden  sollten,  dass  hierdurch  wenigst  zu 
einem  guten  Anfange  solchen  Klagen  in  etwas  wirklich  abgeholfen,  auf  den  getreuen 
Kurfürsten  durch  K.  Maj.  (jesandten  mit  merklicher  Heförderung  solch  heilsamer  Zu- 
sammenkunft wenigst  eine  gute  Hoffnung,  als  mit  vorhabender  wirklicher  Remcdierung 
gemacht  werden  könnte. 

.,Derohalbcn  nun  mehrgedachtem  Generain  zu  befehlen,  dass  er  nicht  allein  solche 
neue  Werbungen  allerdings  einstellen  und  keine  Patenten  mehr  ohne  K.  Maj  Vorwisten. 
Subscription  und  ausdrücklichen  Befehl  weiter  austheilcn,  sondern  auch  mit  Gutachten 
unverzüglich  zurückberichten  solle,  wie  und  welcher  Gestalt  die  alte  Regimenter  füglich 
reduciert  und  eine  Specialrcforniation  noch  vor  dem  Conventu  darüber  furgenommen 
werden  möge.  Sobald  nun  dieser  Bericht  un<l  Gutachten  cinkommen  wird,  werden  K. 
kais.  Maj.  alsdann  das  ganze  Werk  durch  dero  geheime  un«l  liofkriegsräthe  reiflich 
und  wohl  ponderieren  lassen  und  eine  solche  Ordnung  /a  machen  anbefehlen  können, 
«lass  die  Kurfürsten  bei  künftiger  Versammlung  E.  Maj.  derentwegen  weiter  beschwerlich 
zu  sein,  ja  den  au.sgeschriebenen  und  auf  solche  ('ondition  gesetzten  Tag  entweder  zu 
deserieren  oder  zu  einem  Bruch  kommen  zu  lassen,  einigen  Fug  oder  l'rsach  nicht  ge- 
winnen oder  haben  werden,  wobei  mehrgedachten  Generain  demnach  zugleich  remon- 
strieret werden  könnte,  wie  dieses  alles  zu  seinem  Besten  und  selbst  eigener  Conser- 
vation  nicht  weniger  gedeihen  und  wohl  ausschlagen  werde,  weil  dieselbe  vielmehr  in 
der  gesammter  Kurfürsten  guten  Affection  und  freundlichen  Zuneigung  als  ^in)  einer  so 
übermässigen,  dem  ganzen  Reich  hochverdächtigen  und  beschwerlichen  Macht,  welche 
doch  in  die  Länge  zu  unterhalten  so  unmöglich  als  hochgefahrlich  scheinen  wolle, 
bestehen   thue. 

„Welchem  allen  nach  die  deputierte  Geheime  und  Reichshofräth.  wie  nothweodig 
al^o  auch  ganz  rathsarn  und  zuträglich  zu  sein  ermessen  wollten,  dass  Eure  Maj.  Ihren 
oft  gethanen  kaiserlichen  Vertröstungen  nach  des  Herrn  Kurfürsten  lu  Sachsen  Durchl. 
aogehorige  Verwandten  und  Vasallen  der  so  lang  gewährter  beschwerlichen  Einquar- 
tierung dermal  einist  allerdings  befreiet  und  Sr.  kurfr.  Dchlt. '  hierdurch  zu  Besuchunj: 
oft  berührten  Convents  destt»  ehender  bewegt  werden  möchten.  Derhalben  E  Maj.  (der 
Räth  gehorsamsten  Erachtens)  mchrgedachten  Cieneraln  «lie  jüngst  von  Kurmainz  ein- 
geschickte kurfürstlii  he  Designation  derjenigen  Orten,  am  welcher  Vemchonung  gebeten 
worden,    mit    cinschliessen    und    zugleich    befehlen    könnten,    dass   alle»    der   Orten    ein- 
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logiertes  Volk  allerdings  abgeführt,  die  contributiones  gänzlich  eingestellt  nnd 
dem  Kurfürsten  gute  Satisfaction  gegeben  werden  könnte." 

Die  vielbesprochenen  neuen  Werbungen  Waldsteins  mögen 
auch  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  Maximilian  seinen  Rath 
Richel  abermals  an  Kurmainz  abschickte  und  ihm  Aufträge  gab, 
die  sich  hauptsächlich  mit  der  Person  Waldsteins  beschäftigten 
und  namentlich  in  der  Frage  gipfelten,  was  zu  thun  sei,  wenn  er 
bei  dem  Kurfurstenconvent  erscheinen  würde.  Richel  berichtete, 
nach  der  Ansicht  des  Mainzer  Kanzlers  Mettemich  solle  man  es 
so  einrichten,  dass  Waldstein  bei  dem  Convente  gar  nicht  oder 
nur  als  Privatmann  nach  Niederlegung  seines  Generalats  erscheine. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  bestehe  auf  seiner  Absetzung,  er  sehe 
zwar  ein,  dass  es  schwer  hergehen  würde,  aber  wenn  man  zu- 
sammenhalte, würden  seine  Bestechungskünste  nichts  helfen*). 
Maximilian  war  mit  dem  Vorschlag,  Waldstein  von  dem  Kurfursten- 
tag  fernzuhalten,  vollständig  einverstanden. 

Da  die  katholischen  Kurfürsten  in  Ausfuhrung  der  Mergent- 
heimer  Beschlüsse  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  richten  wollten, 
worin  sie  die  Confiscation  des  Herzogthums  Mecklenburg  tadelten, 
so  entwarf  Kurmainz  dieses  Schreiben,  in  dem  er  die  Übertragung 
desselben  an  Waldstein  als  mit  den  Rechten  des  Reiches  im  Wider- 
spruch stehend  erklärte.  Als  Maximilian  den  Entwurf  zur  Begut- 
achtung erhielt,  wünschte  er  diese  Stelle  etwas  gemildert,  mit 
dem  Sinn  derselben  war  er  aber  völlig  einverstanden.  Auch  wollte 
er  nicht  offen  gegen  den  Kaiser  den  Wunsch  aussprechen,  dass 
Waldstein  am  bevorstehenden  Kurfürstentage  nicht  erscheinen 
möge,  weil  dieser  dann  zum  Trotz  kommen  >vürde,  man  solle 
ihm  höchstens  unter  der  Hand  das  Erscheinen  erschweren.  Über- 
haupt macht  sich  auch  in  diesem  Schreiben  Maximilians  von  uns 
mehrfach  getadelte  Hinterhältigkeit  geltend,  und  zwar  in  einem 
Augenblicke,  wo  ein  offenes  Hervortreten  ihn  leichter  zum  Ziele 
iceführt  hätte.  Das  Schreiben  lautet**): 

„Ks  will  uns  besser  umi  rathsamer  ansehen,  dass  die  Punkte  das  Herzogthmn 
Mecklenburg;  betreffend  in  etwas  motleriert  und  anstatt  dieser  Worte:  .aUnd  aber 
tlio  katholische  Kurfürsten  bei  hicbevor  gehaltenen  consnltationlbiis 
nicht  befinden  können,  wie  sie  ohne  ihre  und  des  Reichs  Rechten  nerk» 
liehen  Abbruch  solchen  für^^angnen  Process  mit  den  Hersogen  s« 
M  cell  elburi^'    ^utheissen.    oder    die    in    des    Herzog    zu    Friedland    PersoB 


'.   Münchner  StA.   Kichcls   Hericht  ddo.   3.   Mai  IO30. 
'     Kbenda.   Maximilian  an   Kurniai  1/   «Ido.  14.   Mai  1630. 
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fUrgangnc  Translation  mit  ihrem  Consent  bestätigen  können'''',  nach- 
folgende möchten  gesetzt  werden:  ,,Und  aber  E.  kai.  Mt.  selbsten  gnädigst 
bewusst.  dass  der  mit  den  Herzogen  zu  Mechelburg  fUrgangene  Process 
und  die  darauf  in  des  Herzogen  von  Friedland  Person  erfolgte  Trans- 
lation ohne  Vorwissen  und  Rath  der  Karfürsten  geschehen,  und  ihnen 
erst  hernacher  allein  notificationsweis  communiciert  worden  ist."" 
Dann  obwohl  der  Pass  solcher  Gestalt,  wie  E.  L.  denselben  in  dem  zu  Mainz  verfassten 
Schreiben  einkommen  lassen,  die  pur  lautere  Wahrheit  und  solches  Ihrer  kais.  Mt 
anch  billig  noch  zu  Gemiith  zu  führen  ist,  so  geben  wir  doch  E.  L.  zu  bedenken  an- 
heims.  ob  es  auch  rathsam,  dass  eben  wir  beide  es  also  allein  und  absonderlich  thun, 
und  dasjenig.  was  sonsten  dem  ganzen  hochlöblichen  kurfürstl.  Collegio  obliegt  und 
von  demselben  mit  mehrem  Ansehen  und  Nachdruck  geschehen  kann  und  solle,  über- 
nehmen und  uns  dardurch  bei  Ihrer  kai.  Mt.  und  deren  Ministris  grosse  Offension 
und  Unwillen  causieren  sollen,  sintemal  dann  diese  Sachen  ohne  das  bei  dem  Convent 
vorkommen  und  alsdann  bessere  Gelegenheil  sein  wird,  bei  diesem  Mechelburgischen 
Wesen  die  Nothdurft  zu  erinnern.  So  wissen  Ihre  kai.  Mt.  auch  vorhin  gar  wohl, 
wann  wirs  derselben  schon  nicht  schreiben,  dass  die  vier  katholischen  KurfUrsten  so 
wenig  als  die  andere  zwei  den  mit  den  Herzogen  zu  Mechelburg  fUrgangenen  Process 
noch  niemals  gutgeheissen  oder  obangezogene  Translation  mit  ihrem  Consens  bestätiget 
haben.  Dahero  auch  um  so  viel  weniger  vonnöthen,  welches  in  mehrberUhrten  unserm 
Schreiben  zu  erinnern,  sonder  unsers  unvergreiflichen  Erachtens  genug  sein  wird,  nur 
soviel  anzudeuten,  dass  eines  und  anders  ohne  Vorwissen  und  Rath  der  Kurfürsten  flir- 
gangen.   Das  übrig  werden  Sie  schon  selbsten  wohl  merken  und  verstehen. 

»Anlangend  den  Herzogen  von  Friedland  müssen  wir  selbsten  auch  bekennen, 
dass  es  aus  denen  von  K.  L.  vernünftig  und  wohl  bedachten  und  unserm  Abgesandten 
entdeckten  Motiven  viel  besser  und  rathsamer  wäre,  dass  wolilgemelter  Herzog  bei  dem 
Collegialtag  nicht  erscheinen,  sondern  noch  vorher,  in  Erwägung,  wann  er  einmal  er- 
scheint, er  schwerlich  wird  weichen  wollen,  darvon  abgehalten  werden  möcht.  Wann 
wir  aber  sein  Herzogens  bekannten  Humor  und  grossen  Anhang  am  kaiserlichen  Hof 
considerieren.  so  besorgen  wir  nicht  nnteitlich,  wir  beide  werden  mit  unserer  wohl- 
meinenden Erinnerung,  da  schon  solche  auf  die  Weis,  wie  es  E.  L.  für  gut  angesehen, 
jetztunter  vorher  bei  Ihrer  kai.  Mt.  eingewendt  werden  sollte,  des  Herzogen  zu  Fried- 
land vorhabende  Erscheinung  bei  dem  Convent  nicht  verhindern,  sonder  etwan  erst 
.\alass  und  Ursach  geben,  uns  zu  Trotz  und  Schimpf  desto  eher  zu  erscheinen  und  sich 
dessen  öffentlich  zu  berühmen.  in  noch  fernerer  Betrachtung,  dass  wir  auch  damit 
anders  nichts  ausrichten  als  allein  sowohl  bei  ihm  Herzogen,  als  auch  seinen  Favoriten 
am  kaiserlichen  Hof  ein  Offension  sammt  den  Verdacht  auf  uns  laden  werden,  als 
wollten  wir  demselben  die  Gelegenheit  und  Mittel  abstricken,  sich  wider  die  vor  und 
bei  dem  Convent  einkommene  Klagen  und  Beschwerden  zu  defendieren.  zu  purgieren 
und  zu  verantworten.  Derohalben  wir  zu  E.  L.  vernünftigem  Nachgedenken  stellen,  ob 
auch  bei  so  bewaudtcn  Umständen  rathsam  sei.  dass  wir  beide  in  unserm  Namen  bei 
Ihrer  kai.  Mt.  deswegen  einige  Anregung  oder  Erinnerung  thun  sollen.  Da  man  aber 
Mittel  erfinden  konnte,  dass  Deroselben  durch  andere  alleninterthfinigst  insinuiert  werden 
möcht,  warum  es  sowohl  Ihrer  Mt.  selbsten  als  denen  Kurfürsten  alle  consultationes 
und  Handlungen  viel  befördern  und  facilitieren  würde,  da  der  Herzog  tu  Friedland  bei 
dem  Convent  nicht  erscheine,  wären  solche  Mittel  billig  nicht  aus  der  Acht  zu  lassen, 
sonder  in  allwcg  zu  versuchen. 

.Wir  stehen  aber  auch  in  dem  nicht  wenig  an.  wie  und  durch  wen  solches  füg- 
lich und  mit  nützlichen  Effect  geschehen  mög.  in  Bedenken,  die  Friedländische  Faction 
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am  kaiserlichen  Hof  gross  und  mächtig  und  sich  keiner  gern  derselben  opponicicn 
oder  auch  was  auszurichten  getrauen  wird.  Wann  aber  K.  L.  hierzu  Mittel  und  Weg 
/u  gebrauchen  und  auch  uns  an  die  Hand  zu  geben  wissen,  wie  and  durch  was  fitr 
Personen  dies  latent  ins  Werk  zu  setzen  und  zu  erlangen,  wollten  wirs  gern  Temebmen 
und  an  uns  diesfalls  auch  nichts  erwinden  lassen.  Es  will  zwar  verlauten,  dass  der 
König  in  Schweden  mit  seinem  Volk  allbereit  gegen  Pommern  in  Anzug  begriffen  seia 
und  ein  grosse  Schanz  in  der  Insel  Rügen  und  andere  umliegende  Inseln  den  Kaiser- 
lichen abgenommen  haben,  und  sich  der  Enden  je  länger  je  mehr  stärken  solle.  Wanfe 
nun  dem  also,  wird  allem  Ansehen  nach  der.  Herzog  zu  Friedland  selbiger  Orten  gemg 
/u  schaffen  und  nicht  Zeil  und  Weil  haben,  zu  dem  Collegialtag  nacher  Regensbnrg 
/u  kommen. 

„Welches  E.  L.  wir  also  wohlmeinend  und  unvorgreiflich  anftigen  und  zugleich 
auch  die  mehrgcmelten  unssern  Abgesandten  angehändigte  beide  Originalschreiben 
wieder  beischliesseii  Wollen,  mit  dem  Erbieten,  da  sie  auf  einen  oder  andern  obaa- 
gedeuten  Fall  ein  anders  Schreiben  aufsetzen  und  ausfertigen  und  uns  zu  solchem  End 
kommen  lassen  werden,  dasselb  alsdann  mitzufertigen  und  Ihrer  Mt.  zu   überschicken.' 

Der  Kurfürst  von  Mainz  missbilligte  die  gewundene  Art  und 
Weise,  wie  Maximilian  den  Herzog  von  Friedland  von  Reg-ensburg 
fernhalten  w^ollte.  Wenn  man,  so  schrieb  er,  schon  jetzt  Besorg- 
nisse vor  ihm  hege,  so  würde  man  in  seiner  Gegenwart  in  Regens- 
burg gar  nicht  wagen,  gegen  ihn  aufzutreten*).  Ob  diese  Mahnung 
den  Kurfürsten  von  Baiern  zu  einem  offenen  Auftreten  veranlasst 
hat,  wissen  wir  nicht  anzugeben.  Das  Schweigen  der  Quellen  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  er  trotzdem  das  Visier  nicht  lüftete. 
sondern  seine  Action  auf  spätere  Zeiten  versparen  wollte. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  hatte  mittlerweile  eine  Gesandt- 
schaft, an  deren  Spitze  der  Graf  Philipp  von  Mansfeld  stand,  an 
den  Kaiserhof  abgeordnet  und  von  dem  Resultate  derselben  seine 
Betheiligung  an  dem  künftigen  Kurfiirstenconvent  abhängig  ge- 
macht. Die  Gesandten  sollten  sich  nicht  bloss  über  das  JLestjgi- 
tionsedict,  sondern  auch  über  die  Bedrückungen  des  kaiserlichen 
Heeres  beklagen.  Sie  sollten  erklären,  dass  der  Kurfürst  von  zahl- 
reichen und  vornehmen  Reichsständen  mit  Klagen  über  die  stets 
i^TÖsser  werdenden  Kriegsleiden  heimgesucht  werde;  die  Herzoge 
von  Altenburir,  Weimar,  Coburg  und  Eisenach  klagten,  dass  sie 
nicht  mehr  die  Mittel  besässen,  ihre  Tafel  ordentlich  zu  unterhalten. 
Xicht  besser  ergehe  es  dem  Herzoge  von  Württemberg,  dem  Mark- 
.v»"rafen  von  Baden,  dem  Markgrafen  Christian  von  Brandenbarg 
und  den  übrigen  vStänden  des  fränkischen  und  schwäbischen  Kreises. 
Die    unersi'hwin.ij'lirhen    Contributionen    und  verschiedenen    «grau- 

Miinclincr  StA.   Kurmain;:  »in  Maximilian  ddo.  22.   Mai.l630. 
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samen.  erschrecklichen  und  niemals  erhörten  Drangsale,  Beschwer- 
nisse und  Beänji'-stigung'en**  brächten  die  Einwohner  dieser  Gebiete 
an  den  Rand  der  Verzweiflung-.  Auch  der  Herzog  von  Braunschweig 
seufze  mit  seinem  Lande  unter  der  unerhörten  Last  und  wisse 
nicht  wovon  zu  leben.  Am  schlimmsten  treibe  man  es  mit  Pommern, 
das  man  in  jeder  Beziehung  ausplündere  und  nebenbei  noch  den 
Herzog,  da  er  die  unerschwinglichen  Contributionen  nicht  herbei- 
/uschafFen  vermöge,  zur  Abtretung  einzelner  Amter  an  Officiere 
nöthige.  Hessen-Kassel  habe  für  die  Verpflegung  der  Truppen 
viele  Millionen  verwendet  und  dabei  sei  das  Land  auch  noch  ver- 
wüstet worden.  Der  Landgraf  wisse  nicht  mehr,  wovon  er  leben 
solle,  und  nicht  besser  ergehe  es  den  Fürsten  von  Anhalt,  den 
Stiftern  Halberstadt  und  Magdeburg,  den  Grafen  in  der  Wetterau, 
dem  Grafen  von  Oldenburg  und  vielen  anderen  Ständen  sowie 
endlich  den  Reichsstädten.  Neben  Vergewaltigungen  aller  Art 
werde  offener  Raub  in  den  Dörfern  und  Strassen  getrieben.  Nie- 
mand könne  gefahrlos  Handel  und  Gewerbe  treiben  oder  seinen 
Acker  bestellen.  Truppen  würden  auf  verschiedenen  Gebieten 
geworben  und  marschierten  durch  dieselben,  ohne  dass  man  die 
Landesherren  begrüsse,  wenn  jedoch  etwas  an  den  Contributionen 
abgehe,  versteige  man  sich  gleich  zu  Drohungen  gegen  dieselben. 
Alle  Mahnungen  der  Kurfürsten  helfen  nichts,  sie  werden  einfach 
nicht  beachtet.  Der  Soldat,  der  in  den  ausgesaugten  Quartieren 
nichts  für  seinen  Unterhalt  finde,  werde  des  Krieges  müde  und 
ungeduldig,  der  gemeine  Mann  aber  gerathe  in  Verzweiflung.  — 
Die  wichtigsten  Stellen  der  Instruction  lauten  wörtlich*): 

.Was  vor  ein  Jammer  im  Herzogthumb  Pommern,  das  wäre  leider  mehr  zu  be- 
klagen als  lan^^lich  auszuführen,  die  Noth  und  das  Elend  redete  selber,  und  hätten  es 
Ihre  L.  zu  mehrmalen  Ihrer  Kais.  Mt.  allerunterthäni^^st  ausführlichen  selber  remonstriert 
unil  angefuhret.  Allda  wäre  nichts  denn  lautere  Verwüstung.  Hunger  und  Kummer  und 
ein  solch  Elend,  dass  es  ohne  höchste  Wehmuth  nicht  erzählt  werden  konnte,  und 
dahin  gelanget,  dass  wider  die  Natur  und  Liebe  zu  Stillung  des  Hungers  unmenschliche 
Thaien  erfolgen  sollten,  ingleichen  die  Wege  (?)  erreichte,  dass  weil  des  Herzogs  in 
l'ommern  I..  mit  dem  Cjeldc  nicht  mehr  verfolgen  könnte.  Sie  Ampter  derohalben  den 
Officierern  verschreiben  und  einräumen  müssten,  inmassen  dessen  bei  ans  des  H  Kur- 
fürsten zu  Brandenburg  L..  da.<ts  es  mit  dem  Ampt  Klempenau  geschehen  sein  i^ollte. 
mit  Beschwerde  anbracht.  Ja  man  setzte  Ihrer  L.  so  weit  zu,  dass  man  von  deroselben 
lue   Tasse   Dam.   Hrixenhagcu  und  (larz,    ungeachtet  dieselben  weit  in  Dero  Landen  ge- 

*  Sachsisches  StA.  Kursächsische  Instruction  für  die  Gesandten  (Graf  Thilipp 
von  Mansfeld.  Nicol  Gebhard  und  von  Miltitz.  Gabriel  Tüntzel  und  Hans  \on  Blans- 
dorfi  n.Tch   Wien   tUlo.   24    .\pril/4     Mai  1630. 


248  ^^^  Vorbereitungen  zum  Kurfüristentag  von  Regensburg. 

legen  und  sich  dahero  von  keinem  WideqDart  weder  durch  List  noch  Gewalt  nichts  z« 
befahren,  Ihre  L.  auch  solche  als  ein  getreuer  und  beständiger,  gehorsamer,  deroter 
Fürst  des  Reichs  ferner  wie  bishero  wohl  in  Acht  zu  nehmen  und  xu  verwahren  sieb 
anerklärt  und  erboten,  doch  von  deroselben  abgefordert  würden,  welches,  da  es  mit 
Gewalt  fortgestellet  werden  sollte.  Ihre  Ld.  vollends  gänzlichen  in  Ihrer  Residens  blo- 
quieret  und  deroselben  aller  Unterhalt  entzogen  werden  würde. 

^Wie  das  Landgrafthumb  Hessen  allerseits  zugerichtet,  weisete  gleichfalls  der 
Augenschein,  es  hatte  nunmehr  die  Last  viel  lange  Jahr  getragen  und  ungeachtet  ohne 
die  Verwüstung  viel  Millionen,  inmassen  bei  uns  sonderlich  Landgraf  Wilhelms  L.  wehe- 
müthig  nach  der  Länge  angezogen,  ufgewendet  und  aus  Dero  Landen  erpresset  nnd 
(wiewohl)  die  Unmöglichkeit  gleichergestalt  selber  reden  thäte,  hätten  Ihre  L.  doch 
keine  Erleichterung  erlangen  können,  sondern  würden  femer  jämmerlich  gedrückt  nad 
deroselben  anstatt  nothiges  Trosts  uf  dem  jüngst  zu  Mergentheim  von  den  Herrn 
Katholischen  gehaltenen  Convent  diese  Anzeige  geschehen,  dass  man  es  nicht  ändern 
könnte.  Darüber  würden  nun  Ihre  L.  snmmt  dero  Land  und  Leuten  ganz  zn  Scheitern 
und  zu  Hoden  getrieben  und  endlich  an  Ihrem  fürstlichen  nöthigen  Unterhalt  Gebreck 
und  Mangel  haben.  So  litte  auch  das  Fürstenthumb  Anhalt  merkliche  Noth.  Das  Err- 
Stift  Magdeburg  und  Stift  Halberstadt  müssten  über  ausgestandene  Kriegsnoth  stltig 
noch  in  schwerer  Geld-  und  Korncontribution  verbleiben. 

..Wie   sehr   auch    die  Wctterauischen   Grafen    hierinnen  graviert   und   erschöpfet. 
was  Schaden    den  Herrn  Grafen   zu  Oldenburg   und   andern   mehren  vornehmen  GiafcB 
des  Reichs  dahero  zugestanden,  wäre  für  Augen.  Von  den  Reichsstädten  würden  ttbcrais 
grosse  Summen  (Feldes  erpresset,  viele  aber  mit  Flinquartierung  gänzlich  verderbet  nad 
ruinieret   und    thnte  das  Elend   und  Übel  sich  leider  so  weit  dilatieren  und  aosbreitett. 
dass  es  auch  gar  an  die  Ostsee  und  die  ehrbaren  Hansestädte  gelanget,  welche  ebenes- 
falls  wegen  ihrer  Hedrangnus  treffliche  Beschwerden  und  Querelen  fuhren  thäten.   Eine 
wäre   mit   schwerer   Bloquierung   beängstiget  worden,    andere   aber  würden   mit   staikcfe 
Garnisonen   und   Einquartierung   beleget,   andere   sonsten   in   andere  Wege   beschm'eret, 
sowohl  zu  Verhinderung  und  Abbruch  der  Commercien,  darinnen  ihr  Succus  et  sangais 
beruhete,   sich   allerhan<I   unterstanden   oder  würden   ihnen   doch   solche    Sachen   aage- 
niuthet,   dardurch   sie   in   grosse  Sorgen   gesetzt.    Wie   hart  sonderlich  auch  die  Grafcn 
zu  Schwarzburg,  Mansfeld  und  Stolberg,  welche  doch  viel  ansehnliche  Ämpter  von  nat 
untertliänigst  zu  Lehen  tragen,  auch  gutes  Theil  ihrer  Graf-  und  Herrschaften  in  nnsen 
Landen  und  Territorio  gelegen,  die  Kricgspre.ssuren  und  was  ftir  grosse,  uf  viel  Tonnen 
Goldes   sich   erstreckende   Summen   Geldes    allda   erzwungen,    was   auch   vor  trefflicher 
Schaden  ihnen  sonsten  zugezogen  und  wie  übel  sie  tractiert  worden,  auch  noch  affligiert 
würden,   weisete   ihr    Elend.    Dergleichen   unerschwingliche   Bedrängnissen   widerfÜhrea 
auch    den    Herren    Reussen    und    Herrn    von    Schönburg.    Unsere   Schutzstädte   Erfart, 
Mühlhauscn   und  Nordhausen   wären  gleichfalls  dardurch   merklich  und  jämmerlich  ver- 
derbet. Ja  wir  hatten  in  unserm  Landgrafthum  Thüringen,  auch  Grafschaft  Hennenbei)^. 
tlieils  in  unsern  Amptcrn  seligsten,  theils  aber  unsere  getreuen  Unterthanen  in  denselben. 
wie  auch  im  Markgrafthumh  Ober-  und  Niederlausitz  nicht  wenig  Beschwenlen  empfin- 
den,   unserer   getreuen    Käthe   und    Diener   Ciüter  wären    in   Thüringen    über    alle   Mifi 
beschädigt  und  hätte  darwidcr  weder  lebendige  noch  schriftliche  Salva  guardia  gegolten, 
auch  Ihrer  L.    des  Herrn  Generals  eigene   erthcilte  Protectoria  nicht  attendiert  weidca 
wollen,   und  wolllen   sich    die    Exorbitanticn   noch   so  weit   herfUrthun,    dass   man  aack 
«hirch  Unsicherheit   (heils  unsern  Städten,   als  wie  unserer  Stadt  Zwickau  . . .  ingleichca 
Langensalza  in  Thüringen  und  andern  begegnete,  die  Zufuhr  gleich  abstrickte. 
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«Und  in  Summa,  es  wären  nunmehr  die  gehorsamen  Reichsstände  viel  lange  Jahr 
nach  einander  und  noch  diese  Stunde  mit  Sammel-.  Musterplätzen,  vielfaltigen  Durch- 
zügen, beharrlichen  Einquartierungen,  auch  Hin-  und  WiderfUhrung  des  Kriegsvolks 
von  einem  Ort  zu  einem  andern  und  darbei  fUrgegangenen  vielen  Unordnungen,  schweren 
Geld-  und  Komcontributionen.  unerhörten  Exactionen  und  andern  vielfaltigen  Pressurcn. 
Vergewaltigungen.  Rauberei  uf  den  Strassen,  auch  in  offenen  Flecken  und  Dörfern 
jämmerlich  und  erbärmlich  affligieret,  geängstiget,  ausgesogen,  verderbet,  verödet,  ver- 
wüstet und  von  aller  Macht.  Kräften  und  Vermögen  gebracht  worden.  Wie  darbei  zu- 
gleich Fürsten  und  Stände  von  der  Soldatesca  respectiert  würden,  wie  wenig  deru 
Hoheit  geachtet,  mit  was  Ungebümis  sie  bedränget,  damit  wollten  wir  anizo  Ihre  Kais. 
Majt.  und  mit  länglicher  Erzählung  nicht  beschwerlich  sein,  weil  es  Deroselben.  wie 
oben  gedacht,  von  dem  ganzen  hochlöblichen  kurfürstlichen  Collegio  auch  sonsten  viel- 
fältig von  uns  unterthänigst  wäre  eröffnet  und  vorgebracht  worden.  Man  nehme  die 
Werbungen.  Durchzüge.  Marschen  und  Remarschen,  auch  Einquartierungen  und  was 
demselben  mehr  anhängig,  ohne  einige  dero  Begrüssung  und  Einwilligung  vor.  in  dero 
Kurfürstenthumben  und  Landen  gebe  man  selbsten  die  Ordinanzen.  fiele  aber  der  ange- 
legten (Kontribution  halber  etwas  Mangel  vor.  so  dräue  man  alsbald  mit  geschwinden, 
eigenthätigen  militärischen  Executionen.  stellete  auch  dieselbe  wohl  gar  zu  Werk,  wie 
die  Exempel  weiseten.  Die  Plackerei  nehme  uf  den  Strassen  und  im  Felde  dermassen 
überhand,  dass  niemand  sicher  handeln  noch  wandeln,  noch  der  Hauswirt  und  arme 
Hauersmann  das  Feld  beschicken,  bauen  und  seiner  Nahrung  warten  könnte.  Viel  Fferdr 
wurden  ihnen  abgenommen,  treffe  man  sie  auch  gleich  wiedemmb  in  den  Quartieren 
an.  gienge  es  doch  mit  der  Wiederabfolgung  schwer  zu.  und  müssten  die  armen  Leute, 
wollten  sie  solche  wieder  haben.  Geld  geben,  dardurch  gleich  die  Abnahme  noch  gut 
geheissen  würde,  do  sie  doch  billich  bestraft  werden  sollte.  Alle  Comroercia.  Handel 
und  Wandel  legen  zugleich  darnieder  und  sollte  doch  aller  Orter  vollauf  sein.  Dardurch 
würde  nun  bei  den  armen  Leuten  anstatt  des  andächtigen  Gebets  herzliche  Seufzen, 
welche  Gott  der  Allmächtige  nicht  unerhört  Hesse,  und  solch  Winseln  und  Weheklagen 
erwecket,  dass  es  einen  Stein  erbarmen  möchte.  Und  wäre  dahero  das  Elend,  Jammer 
und  Noth  des  heiligen  römischen  Reichs  so  gross,  so  betrübet  und  so  gefährlich,  dass 
dergleichen,  weil  das  Reich  bei  Verfassung  der  güldenen  Bull  gewesen,  in  den  Historien 
nicht  zu  finden.  Die  Kurfürsten,  welche  doch  die  unbeweglichen  festen  Gmndsäulen  de« 
Reichs,  auch  edle  Glieder  Ihrer  Kais.  Mt.  Leibes  und  in  Dero  Wohlstand  Ihrer  kais. 
Majt.  Macht  und  Majestät  mit  beruhete,  würden  darbei  wenig  geachtet.  Ihr  Abmahnen 
und  Erinnern  von  den  Obristen  und  Befehlshabern  schlechtlich  consideriert.  die  heil- 
samen Reichsgesetze,  Kreisverfassnngen.  Executions-  und  andere  nützliche  Ordnungen 
verachtet  und  gar  nicht  observiert  und  also  die  fulcra  regiminis  und  transquillitatis  sehr 
geschwächt  und  zerrüttet.  Ein  Land  wurde  nach  dem  andern  verwüstet  und  ein  getreuer 
gehorsamer  Stand  nach  dem  andern  ruiniert,  Herr  und  Knecht  zugleich  verderbet,  und 
dermassen  procediert.  als  wann  KurfUrsten  und  Stände.  Land  und  Leute  preisgegeben 
und  steter  Contribution  untcmrürfig  sein  müssten  und  man  dieses  also  mit  Recht  zu 
erfordern  Fug  hätte.  Dardurch  würden  nun  die  Gemüther  gegen  einander  verbittert, 
das  Misstrauen  vermehret,  die  mit  Vergiessung  so  vielen  tapfem  Bluts  erworbene  und 
mit  grosser  Herz-  und  Standhaftigkeit  conservierte  und  erhaltene  deutsche  Libertst 
heftig  gednicket  un<l  eine  solche  Zerrüttung  und  Anarchia  et  Confusio  omnium  renim 
eingeführet.  dass,  do  nicht  eilende  Rettung  geschehe,  sacratissimi  aedtficii  destmctio  et 
universalis  ruina  zu  befürchten.  Alle  Stände  würden,  wie  obberührt.  dermassen  von  allen 
Kräften  bracht,  dass.  so  sich  ein  auswärtiger  Feind  herfürthnn  sollte,  sie  dem  Reich 
nützliche  Dienste    zu   leisten   nicht  vermöchten.    Daher  denn  auch  die  Mittel,   dardurch 
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iiiaa  itzo  den  Krieg  gefiihret.  indem  alles  erschöpft,  enerviert  tmd  auigetogen,  tcrÜDkm 
ihütcD.  So  iTÜrde  auch  der  Soldat,  treil  in  den  Quartieren  fast  nicht!  oder  doch  weBi| 
ineht  zu  linden,  des  Kriegs  selber  müde  und  deswegen  ungeduldig.  logleichen  würdea 
viel  lierrisclie  Gemiither  durch  diese  contimiierliche  Pressuren  sehr  diignatiert,  der  fc- 
meinc  Mann  aber,  welcher  da  fast  nichts  mehr  dann  das  bloMc  Leben  noch  ilbri(. 
nicht  uenic  ilesjierat  gemacht.  Ks  schlügen  auch  die  auswärtigen  Potentaten  sf  dicMa 
iraiiz  zem[tleten  und  üblen  Zuslantt  des  Kelchs  ein  sonderbares  Auge  und  möchten  det 
Occasion  wahrnehmen,  sie  belindüii  sich  hin  und  wieder  nicht  ohne  groaiea  NachdenktB 
in  sirhr  starker  Rüstung  und  bei  mächtiger  Verfasinng.  Üo  wäre  auch  nnTomchmliek. 
dass  so  lange  man  die  streitenden  und  blatigen  Waffen  noch  in  Hinden  und  Indibrio 
furtunne  «t  aleae  .Martis  den  Statuin  unterwerfen  Ihäte.  auch  die  mBchtigsten  Poteatalea 
sich  ihrer  erlnngien  herrlichen  Triumiih.  Sieg  und  (iewalts  nicht  verajcbem  könnten. 
Das  (ilück  wäre  doch  kugelrund  und  hätte  den  allerglUckseligslen  und  liegbrnftiptea, 
wenn  sie  demselben  am  meinten  getrauet  und  am  nöthigsten  denen  Uedarf  gehabt,  oft 
den  Kücken  zugekehrt.  Insonderheit  aber  wäre  solches  in  Krief^scxpeditioaen  (ehr 
misslich  unil  wandelbar  und  konnte  ein  einziger  und  unglückseliger  Kall  alle  Intentionen 
merklich  alteriercn  und  in  inumEnto  die  momenla  rcriim  verrücken.  Alle  tiiag  auf  det 
Welt  wflren  der  \'eTündcrung  unterworfen,  auch  die  hoben  Häupter  der  Sterblichkeit 
nicht  befreiet,  die  Stunde  des  Keichs  gerielhen  wegen  dieser  üuisentcn  annnfböiliebca 
Itedrüngnisscn  und  dnss  ilie  <1eulsche  I.ibert.it  also  geschwiicht  und  fut  jfttaiKcb  oppri- 
micrt  werden  wollte,  in  grosse  Pi:r]ilexilBl  und  betrübte  üedankcn. 

.Knlgegeu  aber  «are  Ihrer  Kais.  Mt-,  als  einem  gerecbtealen,  mildeiten  ead 
hoehsterleuchtetem  Kaiser  bekannt,  mit  was  ImmunilSten,  Freiheiten,  Privilegien,  Pll- 
eminentien,  Hoheiten  und  Würden  Kurfürsten  und  Stünde  des  Reichs  begäbet,  bc 
löblichst  herbracht  und  tapfer  erhalten,  auch  von  den  vorigen  hochpreiilicbcn  rBmisckCD 
Kaisern  mächtigüch  darbei  geschützet  und  geruhig  gelassen  worden,  Ihre  Kaia.  Nt. 
halten  dergleichen  zu  thun  in  dero  Capilulation  und  sonsten  in  viel  Wege,  inionderh«! 
aber  auch  die  Herren  Kurfürsten  bei  detu  Macht  und  Uewall  lu  vertheidigen.  bock 
belheuerlichen  versprochen  und  dann  an  dem,  dass  die  Reichsconatitntionen  Knrfilnle* 
und  St.inde  des  Reichs  <1ergestnlt  zu  beängstigen  und  also  mit  denselben  umbzngehcn 
gar  nicht  zuliesscn.  So  besagte  auch  die  Executionsordnung  klar,  wie  es  mit  Werboaf, 
Durchzügen  und  andern  gehalten  wer<len  sollte,  und  ob  gleich  die  KeicbaaUlode  Ikltr 
KaiH.  .Maji.  Kriegsvolk,  wie  es  die  Urdnung  vermag,  biiiich  passieren  lassen,  so  fe- 
bürle  lieh  doch  dagegen.  Inhalts  derselben,  dass  von  dem  Kriegsvolk  richtige  BeuUng 
i^eiichehe.  Im  wenigsten  aber  sollten  die  getreuen  und  gehorsamen  Stinde  es  nmMMSt 
hingeben  oder  dariu  mit  Vinlcnz  gezwungen,  noch  weniger  mit  solchen  Exactionen  be> 
le schwere)  werden,  wie  dann  auch  am  angeregten 
etzen  offenbar,  was  vor  ein  Modus  im  Römiacke» 
igen  l'olcntaleti  Krieg  zu  führen  genöthigt  wlldc, 
eichen  männiglich  wissende.  da«t  do  der  getrein 
mitleidende  Hilfe  auch  in  dem  christlichen  gcred- 
m  Türken  nothig  gewesen,  wie  solche  geaaebet  nnd 
rit  «erden  musste.  Uud  uärc  gewisslich  niemals  erhöret,  würde  andi  in  dta 
:n  nicht  zu  lesen  sein,  dass  solche  prdcept weise,  wie  itio  bei  da*  Hera  Ki^ 
lu  hrandenburg  1..  auch  andern  Fürsten  und  Stünden  de»  Reich*,.  J 
rzu  verbunden  und  ihre  Lande  anderer  eigen  waren,  gefordcr 
sundern  es  weiselun   die  Kcichsconstiiuliones  und  Acta,  auch  l'undaa 

anders.  Und  wäre  wunderlich  hierbei  fleissig  in  Acht  zu  nehmen,  ' 
laligi'     Küiniscli     kais.   Mt.    unterm    hochgeehrten    Herrn    Grossva 
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aufgetragen,  bei  lien  Reichsstädten  fürgangen,  welche  uf  dem  Anno  82  gehaltenen  Reichs- 
tage aus  et/lichen  l'rsachen  zu  der  verwilligten  Contribution  also  nicht  verstehen  wollen 
un<l  mit  was  hoher  kaiserlicher  Krklärung,  Versprechens  und  Milde-  solchem  gesuchet 
und  begehret  worden.  Ihrer  Kais.  Mt.  gerechtestes  kaiserliches  allergnüdigstes  milde;» 
Her/.  Sinn  und  <*eniüth  wäre  uns  wohl  bekannt,  hielten  uns  auch  dessen  allerunter- 
thänigst  gehorsamblich  versichert,  und  wären  auch  dahero  des  gewiss,  dass  Ihre  Kais. 
Mt  .  do  Sie  ilcn  ilzigen  t'belstand  des  Reichs  und  die  darinnen  vorgehenden,  künd- 
baren l'roce<luren.  Kxorbitantien  und  Violentien  gegen  obangezogene  (iründe  halten 
lies.sen.  allcrgnädigst  selber  befinden  würde,  dass  es  schnurstracks  wider  solche  und 
Dero  kaiserliches  gerechtes  Gemüth  und  Intention  laufen  thäte.  und  was  daraus,  da  die- 
«ielben  nicht  eilende  abgeschafft,  endlich  erfolgen  möchte.  Ingleichen,  dass  Ihrer  Kais. 
Mt.  getreues  väterliches  Herz  und  Sorgfalt,  so  sie  zu  Conservation  des  römischen  Reichs 
luhreten  und  der  ganzen  Welt  ofTenbar,  nicht  zugeben  noch  geschehen  lassen  würde, 
dass  hei  Dero,  (iott  gebe  noch  viel  lange  Jahre  und  Zeiten  glücklichen  kaiserlichen 
Regierung  das  Römische  Reich  also  herunterbracht  und  in  Verderb  gesetzt  werden 
sollte,  sondern  Sie  würden  sich  viel  mehr  allergnädigst  erinnern,  wie  hoch  und  wert  die 
vorigen  römischen  Kaiser  und  sonderlichen  auch  der  hochlöblicbste  sieghaftigste  Kai<%er 
<\irl  der  Fünfte  sich  dessen  Wohlstand  und  Conservierung  hätten  angelegen  sein  lassen, 
also  und  dergestalt,  dass  auch  höchstgedachter  Kaiser,  als  im  Vortragen  Andeutung 
getlian.  die  vorhabende  Intention  ins  Werk  zu  setzen,  sollte  gleich  Deutschland  darüber 
verheert  und  verwüstet  werden,  der  Historienschreiber  Erzählung  nach,  kaiserlichen,  zu 
Dero  unsterblichen  Nachruhm  sollen  geantwortet  haben:  Wir  können  das  Reich  deutscher 
Nation  nicht  verderben,  haben  auch  ein  solches  Zureden  nicht  befohlen,  quia  et  patria 
est  et  summum  ab  ca  imperii  decus  accepimus.  Gütigkeit  und  Sanftmath  hätten  Ihrer 
Kais.  Mt.  höchstgeehrte  Vorfahren  stetig  lassen  scheinen  und  dahin  in  der  Zeit  höchst 
loblich  mitgesehen,  dass  gegen  dero  höchstgeehrten  Krzherzoglichen  Haus  Österreich 
der  Reichsstände  gute  Affection  wohl  erhalten  werden  möchte.  Was  Lob,  Hoheit  und 
(«ewalt  demselben  auch  dahero  mit  häufiger  (ilückseligkeit  zugeflossen,  gübe  dero  Prä- 
rminenz  und  Macht,  und  wäre  gleich  der  ganzen  Welt  bekannt.  Die  Wicderbrinjjung 
lies  werten  Friedens  wäre  schliesslichen  Gott  gefällig,  «ien  Menschen  erfreulich,  allen 
Regimentern  nützlich.  inson<lerheit  aber  dem  höchstbetrübten  und  in  agone  liegenden 
Kömi.schen  Reich  äusserst  und  stünde  doch  darauf  summa  rerum  terrenarum  felicita*  et 
veri  regimini«*  securilas  Wann  nicht  unser  schwere  Pflicht.  Gewissen  und  Ampt.  auch 
Gehorsamb.  l.ieb.  Treu  und  unterthäniges  aufrechtes  Herz,  sowohl  <He  höchste  und 
grossc*ite  Noth  des  Reichs  uns  antreiben  und  nöthigen  thäten.  Ihrer  Kais.  Majt.  e> 
aUo  offenherzig  allerunterthänigst  an-  und  vorzubringen,  wollten  Ihre  Kais.  Mt.  wir 
gewisslich  aus  tragender  gehorsambster  Veneration  damit  nicht  behelligen,  dann  wie 
treulich,  wie  gut  und  mit  was  unterthänigstem  gehorsambsten  Herzen  Ihrer  Kais.  Malt 
wir  meinten,  wie  hoch  und  sehr  Dero  Krzheriogliches  Hans  wir  liebeten  und  ehreten. 
«olches  bezeugeten  unsere  jederzeit  geführte  Consilia  and  in  der  That  nützlich  and 
aufrecht  erwiesene  Dienste  und  Actiones.  Ersuchten  demnach  Ihre  Kais.  Majt.  in  solcher 
Treue  wir  hiermit  unterthänigst  und  bäten  gehorsambst.  Sie  gemheten  diesen  so  höchst 
bekummerlichen  und  kläglichen  Reichszastand  za  kaiserlichem  Gemüth  und  Herzen 
zu  nehmen,  das  nothlei<lende  römische  Reich  und  dessen  getreue  Stände  aas  aller  (tefahr 
damit  sie  umbfangen.  zu  erretten,  den  ganz  vielfältigen  Querelen.  Lamentationibu». 
Klagen  und  Hcschweningen  wirklichen  abzuhelfen,  die  Armeen  aas  dem  Reich  ab- 
zuführen und  den  heilsamen  hochgewttnschten.  gleich  durchgehenden  allgemeinen 
ticbem  Frietlen  im  ganzen  Römischen  Reich  za  redocieren  and  stabilieren.  gutes  Ver- 
trauen unter  den  Standen  wieder  ofzarichten,    die  Fandamentalgesetze  und  die  Reicht- 
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constitutiones  ingemein,  insonderheit  aber,  was  der  Herren  Kurfürsten 
Hoheit  und  Würde  betrifft,  bei  Kraft  und  Macht  unverschmälert  verbleiben  und  solchen 
Satzungen  allerseits  ihren  ordentlichen  und  stracken  Lauf  zu  gönnen,  niemmnd  danrider 
in  keinerlei  Wege  beschweren,   sondern  vielmehr  nach  dieser  Norm,  inmassen  sich  gc- 

bürct,  alles  regulieren  und  vorgehen  zu  lassen." 

Trotz  dieser  Klagen  und  flehentlichen  Bitten,  trotz  aller  Hin- 
weise auf  die  stets  geübte  Treue  des  Kurfürsten  wurde  den  Gre- 
sandten  nur  eine  aufschiebende  Antwort  zutheil.  Der  Kaiser  gab 
nämlich  den  Bescheid,  dass  über  die  Ordnung  des  kaiserlichen 
Kriegswesens  auf  dem  bevorstehenden  Collegialtage  verhandelt 
werden  solle  und  er  die  Erledigung  der  Beschwerden  dahin  ver- 
weise. Es  half  nichts,  dass  die  Gesandten  sich  mit  dieser  Antwort 
nicht  zufriedengaben,  denn  als  sie  ihre  Replik  überreichten,  war 
der  Kaiser  von  Wien  abgereist. 

Aus  der  eben  mitgetheilten  Instruction  ersieht  man,  dass  der 
Kurfürst  das  Land  Pommern  als  unter  dem  schwersten  Druck  lei- 
dend erklärte.  Diese  Angabe  regt  das  Mitleid  ebenso  auf,  wie  es  die 
Neugierde  spannt,  man  mochte  gern  näheres  erfahren,  um  die  An- 
klage zu  begreifen.  Dieser  AVunsch  wird  durch  eine  Klageschrift *« 
befriedigt,  welche  der  Herzog  von  Pommern  durch  seine  Gesandten 
in  Regensburg  überreichen  Hess  und  die  allerdings  vollauf  Zeugnis 
davon  gibt,  dass  man  übermässige  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit Pommerns  machte  und  dass  das  Waldsteinsche  Heer  in 
sei/ier  Entartung  zu  einer  erbarmungslosen  Räuberrotte  herab- 
gesunken war. 

Die  Klageschrift  macht  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass 
Pommern  durch  fast  drei  Jahre  loo  Compagnien  (im  Sollstand  zählte 
dieselbe  300  Mann,  also  im  ganzen  30.000  Mann)  erhalten  musste, 
und  dass  durch  einige  Zeit  die  Truppenzahl  sogar  auf  31.500  Fuss- 
knechte  und  7540  Reiter  gestiegen  sei.  Trotz  der  grossen  Aus- 
lagen für  ihre  Verpflegung  musste  noch  Proviant  ausserhalb  des 
Landes  vertiihrt  und  die  ganze  Ausrüstung  an  Munition.  WaflTen, 
Wagen.  Pferden  und  Spaten  beigeschaflFt  werden.  Die  Auslagen 
für  den  Unterhalt  und  dir»  Ausrüstung  der  Truppen  erreichten  bei 
der  Regierung  in  Stettin  die  Summe  von  zehn  Millionen  Thalem, 
«las  Gebiet  der  Wolgastschen  Regierung,  deren  Einkünfte  der 
Stf*ttiner  vfleichkamen,  wurdo  durch  <lie  Belagerung  von  Stralsund 

*i  Die   Klajjcschrift  wurde   am  7.  Aii^u.st  i(i\\u  in  Kegensburj;   Überreicht.    Sie   ist 
nb|L:i'<lriu'kt   in  den  Annalcs  Kenliiianiici  von  Khevcnhiller,  und  au^  diesem  Grande  theilca 

wir  n'.ir  ihri::i   Inhalt,  nicht  aber  ihren   Wortlaut  mit. 
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SO  arg  verwüstet,  dass  man  den  erlittenen  Schaden  gar  nicht 
ordentlich  berechnen  konnte.  Ausserdem  machten  noch  einige  Orte 
ihre  eigene  Rechnung*).  Die  Last  war  auch  dadurch  grösser  ge- 
worden, dass  sich  die  Obersten,  Oberstlieutenante  und  Oberstwacht- 
meister ausser  ihrer  Gage  noch  besondere  Vortheile  zuzuwenden 
suchten,  dass  man  den  Compagnien  den  Unterhalt  reichen  musste, 
als  ob  sie  complet  seien,  und  ebenso  für  die  Artillerie  sorgen  musste, 
obwohl  sie  gar  nicht  vorhanden  war.  Die  Contributionen  wurden 
mit  rücksichtsloser  Strenge  eingeboben;  wenn  sie  nicht  bezahlt 
wurden,  so  wurden,  mochte  die  Schuld  noch  so  geringfügig  sein 
und  nicht  einmal  i — 3  Thaler  betragen,  zehn,  zwanzig  und  mehr 
Soldaten  als  Execution  den  Schuldnern  auf  den  Hals  geschickt.  Die 
Executoren,  die  nicht  nur  gut  verpflegt,  sondern  auch  bezahlt 
werden  mussten,  übten  allerlei  Muthwillen  und  stahlen  den  Leuten 
ihre  Habe.  Wenn  der  so  Bedrängte  seine  Schuld  durch  Überlassung 
von  Mobilien  oder  Vieh  abzahlen  wollte,  so  wurde  dies  alles  sehr 
gering  bewertet;  z.  B.  ein  Stück  Rindvieh  mit  einem  Thaler,  ein 
Zugochse  mit  zwei  Thalem.  Kleine  Münze  nahm  man  bloss  gegen 
ein  Aufgeld  als  Zahlung  an,  man  wollte  nur  Thaler  haben,  dagegen 
wollten  sich  die  Ofiiciere,  wenn  sie  Schulden  machten,  von  den 
Gläubigern  nie  etwas  von  der  Contribution  abziehen  lassen.  Die 
Unsicherheit  auf  den  Strassen  wurde  so  gross,  dass  diejenigen, 
welche  die  Contributionen  leisteten,  häufig  ausgeraubt  wurden. 
Man  nahm  aber  darauf  keine  Rücksicht,  sondern  verlangte  die 
nochmalige  Erlegung  derselben,  ebenso  wurde  von  einfältigen 
Leuten,  wenn  sie  sich  die  geleistete  Contribution  nicht  bestätigen 
Hessen,  dieselbe  wiederholt  eingefordert.  AVenn  ein  Bürger  oder 
Bauer  durch  die  Erpressungen  von  Haus  und  Hof  vertrieben  wurde, 
so  wurde  sein  Contributionsantheil  von  den  übrigen  Bewohnern  ein- 
gefordert.  Die  Execution  hatte  allmählich  die  ärgsten  Scheusslich- 

*)  Die  Stelle  lautet  im  Original  also:  Und  haben  sich  die  Uastätten  (i.  e.  Uo- 
kosten),  so  auf  abgesetztes  Kntretement.  Axtillene.  Proviant  und  Marcben  gewendet 
worden,  dergestalt  gehäufet,  dass  dieselbe,  so  viel  man  für  diesmal  eigentliche  Nach- 
richt haben  können,  allein  in  der  fürstl.  Stettinischen  Regierung  auf  zehn  Million  Golde» 
«ich  erstrecken,  wie  zu  allen  Zeiten  genügsam  kann  yeriticiert  werden  Die  fUrstl.  Wol- 
gastische Regierung,  welche  sonsten  der  Stettinischen  an  Int ra den  nnd 
aller  Herrlichkeit  gleich,  ist  alsfort  zu  Anfang  durch  die  Stralsundischen  Kriege 
grosstenthcils  verwüstet  und  in  xmästimierlichen  Verderb  gebracht  worden  Dahero  man 
Iteselbe  auf  einen  gewissen  Anschlag  nicht  setzen  können,  was  aber  hernach  die  übrige 
<  »rtcr  gethan.  welches  auch  kein  geringes  austragen  wird,  soll  zu  seiner  Zeit  ebener 
ircwtmlx  avfgesetfet  und  verificiert  werden. 
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keiten  im  Gefolge.  Die  Executoren,  die  ^Tribuliersoldaten*"  g-enannt 
wurden,  schlugen  Thüren  und  Fenster  ein  und  trieben  die  grosste 
Verschwendung  mit  den  dargereichten  Gaben,  sie  prüg'elten  und 
verwundeten  die  Leute  und  erlaubten  sich  allerhand  Zügellosig- 
keiten,  und  wenn  man  gegen  sie  klagbar  wurde,  so  brachte  dies 
keine  Hilfe.  Die  Tribuliersoldaten  wurden  auch  den  fürstlichen  Be- 
amten ins  Quartier  gelegt,  so  oft  den  Forderungen  der  Officiere  nicht 
alsbald  genügt  wurde.  In  Stettin  bedrohten  sie  den  Magistrat  mit 
Misshandlungen  und  wollten  die  Magistratshefren  zum  Spott  auf 
Esel  setzen,  ja  sie  trieben  sie  thatsächlich  mit  Stöcken  aus  dem 
Sitzungssaal  zu  den  Fenstern  hinaus,  sperrten  sie  in  enge  Gemächer 
ein  und  ängstigten  sie  darin  mehrere  Tage  lang  durch  übermässiges 
Einheizen  und  Entziehung  der  Nahrung.  In  einer  an  den  Magistrat 
von  Stargard  erflossenen  Weisung  wurde  ausdrücklich  erklärt,  man 
gestatte  keinen  Zahlungsaufschub,  „und  sollten  sich  die  Einwohner 
selbst  bis  aufs  Hemde  ausziehen •*.  Die  Executionskosten  betrugen 
überhaupt  gerade  so  viel  als  die  abverlangten  Contributionen.  Es 
war  schliesslich  so  weit  gekommen,  dass  der  Herzog  von  Pommern 
den  kaiserlichen  Officieren  die  Einkünfte  des  Amtes  Klempenow 
verpfänden  musste.  Darf  man  sich  wundern,  wenn  bei  dieser  Be- 
handlung zahlreiche  Dörfer  zugrunde  giengen  und  ganze  Districte 
zu  Einöden  wurden:  Nicht  besser  ergieng  es  den  Städten,  von 
denen  sieben  eingeäschert   wurden. 

Bei  diesen  mit  den  Contributionen  in  Zusammenhang  stehen- 
den Bedrängnissen  blieb  es  nicht,  die  Officiere  und  Soldaten  trieben 
noch  allerhand  Dinge,  die  ihnen  Kurzweil  oder  Nebenerwerb 
dünkten,  von  den  Einwohnern  und  ihrem  Fürsten  aber  als  Roheit 
und  Räuberei  angesehen  und  empfunden  wurden.  Das  Heer,  in  dem 
unterschiedslos  Katholiken  und  Protestanten  Aufnahme  fanden. 
kümmerte  sich  nicht  nur  wenig  um  den  christlichen  Gottesdienst. 
sond(*rn  bethätigte  häufig  einen  frevelhaften  Ubermuth.  Alan  konnte 
es  in  Pommern  sehen,  wie  die  Soldaten  in  Anwesenheit  hoher  Offi- 
ciere mit  brennenden  Lunten  und  Musketen  während  der  Predigt 
durch  die  Kin'he  zogen.  Unter  allerlei  A'orwänden  kerkerte  man 
einzelne  Pastoren  ein  und  gab  sie  trotz  der  Fürsprache  des  Herzogs 
nicht  Froi.  Hie  und  da  wurden  die  Kirchen  mit  Gewalt  erbrochen. 
Ornate  und  Kelche  g(»raubt,  Stühle  und  Altäre  zerbrochen  und  die 
(fräber  geütinet.  ,.Der  Teufel  aus  der  Holle**  —  heisst  es  in  dieser 
Khi'^n^schrift        ..hätte  fs  nicht  ärgf*r  machen  können.*  Wenn  man 
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den  einen  oder  anderen  Cbelthäter  auf  frischer  That  ertappte  un<l 
vor  die  Officiere  brachte,  so  geschah  ihm  so  wenig",  dass  er  Ursache 
und  Anlass  zu  neuen  Übelthaten  gewann.  So  wurden  z.  B.  di(* 
Räuber  der  Marienkirche  zu  Greifs wald  nur  mit  Profosse narrest 
von  einem  bis  drei  Tagen  bestraft. 

Bei  solchem  Gebaren  darf  es  nicht  wundernehmen,  wenn  die 
Rechte  des  Herzogs  mit  Füssen  getreten  und  von  den  Officieren 
laut  verkündet  wurde,  dass  sie  und  nicht  der  Landesfurst  im 
Lande  zu  gebieten  haben.  Während  früher  gestrandete  Schiffe  nach 
herkömmlichem  Rechte  mit  ihrem  Inhalt  fiir  Rechnung  des  Her- 
zogs verkauft  wurden,  nahmen  jetzt  die  Officiere  nicht  nur  dieses 
Einkommen  für  sich  in  Anspruch,  sondern  auch  die  Zolleinkünfte, 
und  erhoben  noch  ausserdem  von  den  Reisenden  eine  Passgebür. 
Ein  Oberst  verhängte  in  Rügen  über  einen  Bräuer  eine  Strafe  von 
1000  Gulden,  weil  er  das  Bier  zu  theuer  verkaufte.  Im  Fallr 
die  kaiserlichen  Officiere  gegen  einen  fürstlichen  Beamten  Klage 
führten  oder  derselbe  ihren  ungerechten  Forderungen  nicht  nach- 
geben wollte,  wurde  er  gefänglich  eingezogen,  an  Händen  und 
Füssen  gespannt  und  ihm  zur  Rettung  seines  Lebens  eine  Geld- 
zahlung zugemuthet.  Die  Verwüstung  traf  endlich  nicht  bloss  die 
Unterthanen  in  ihren  Dorfern,  Städten  und  Schlossern,  sondern 
auch  die  fürstlichen  Residenzen.  Auch  sie  wurden  mit  Einquartie- 
rungen belastet  und  barbarisch  in  ihnen  gehaust.  In  Franzburg 
wurde  alles  Eisen,  selbt  die  Anker,  womit  das  Gebäude  gefassi 
war,  losgebrochen  und  das  Dach  zerstört.  Im  Residenzhaus  zu 
Wolgast  wurden  die  kupfernen  Rinnen,  der  Marstall.  das  Jäger- 
haus und  die  kostbaren  Zimmer  unter  dem  Vorwande  abgebrochen, 
dass  man  den  Ort  fortificieren  wolle,  die  Steine  und  das  Holz 
wurden  dann  von  den  Officieren  verkauft.  Ebenso  wurden  die 
fürstlichen  Wälder  verwüstet  und  das  Wild  hie  und  da  ganz  weg- 
geschossen. Einzelne  Officiere  führten  das  erpresste  Geld  aus  dem 
Lande  fort,  dagegen  war  das  Einkommen  des  Herzogs  so  gering 
geworden,  dass  mancher  Hauptmann  oder  Rittmeister  bessere  Tafel 
hielt  als  er. 

Bei  Gelegenheit  der  Besetzung  der  Pässe  Garz  und  Greifen- 
hagen schloss  man  eine  Capitulation  mit  den  Kaiserlichen,  die 
aber  in  keinem  Punkte  eingehalten  wurde,  namentlich  wurden  für 
die  Besatzungstruppen  nach  wie  vor  Contributionen  erhoben  und 
sie   nicht   aus   dem   Magazin   verpflegt,    wie   dies   bestimmt  worden 
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war.    Die    Bürger    wurden    an    beiden    Orten    schlecht    behandelt 
und  die  umliegenden  Dörfer  und  Adelssitze  bei  Nacht  g'eplundert, 
den  Schiffern  auf  der  Oder  wurden  die  Schiffe  wegg-enommen  und 
dadurch  ihre  Handelsthätigkeit  vernichtet.  Das  ganze  Land  wurde 
entwaffnet  und  die  fürstlichen  Geschütze  weggeführt.  Fremdlinge, 
namentlich  Italiener  führten  das  Commando  in  den  einzelnen  Orten. 
die  bedrückten  Leute  konnten  sich  mit  ihnen  in  keiner  Weise  ver- 
ständigen. AVenn  man  sich   beschwerte,    wurde   man  mit  Schimpf 
behandelt,  Lügner  gescholten  oder  mit  Drohungen  und  Schlägen 
abgewiesen.    Es  war  etwas  gewöhnliches,  dass  Reiter  und  Fuss- 
knechte  von   ihren  Garnisonen  aus  die  umliegenden  Dorfer  plün- 
derten.   Die  Bauern,    die    sich    widersetzten,  wurden    misshandelt, 
verwundet    oder   todtgeschlagen,    ihre  Häuser  niedergerissen  und 
ausgeraubt.   Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  neue  Torturen  ange- 
wendet, um  zu  erfahren,  ob  etwas  vergraben  worden,  was  des  Mit- 
nehmens wert  sei.   Man  drehte  den  Leuten  härene  Stricke  um  die 
Hände   oder  sengte  ihnen  die  Hände  mit  brennenden  Lunten  und 
marterte   sie  an   den  Fussohlen.   Frauen  und  Jungfrauen    konnten 
sich  nirgends  vor  Gewalt  schützen,  manche  der  Bedrängten  sprang 
lieber  zum  Fenster  hinaus   und   tödtete    sich   selbst,    um  sich  den 
Wüstlingen    nicht    preiszugeben.  Viele  Mädchen   wurden    zu   Tod 
geschändet   und   dann    von  Hunden  gefressen.  Bei  einer  General- 
plünderung,   die  auf   der  Insel  Rügen    vorgenommen  wurde,  riss 
man   den  Leuten  die  Kleider  vom  Leibe   und  übte  Nothzucht  an 
Vornehmen  und  Geringen.  Die  Xoth  stieg  so  hoch,  dass  sich  viele 
Hungrige  mit  Trebern,  Baumknospen  oder  Gras  nährten,  ein  Weib 
schlachtete  ihr  eigenes  Kind  und  kochte   es.  Die  Leute  fielen  wie 
das  Vieh  auf  offener  Strasse  um  und  wurden  kaum  mehr  bestattet, 
sondern  von  den  Hunden  gefressen.  Viele   entleibten  sich   selbst 
um   dem  stets  grösser  werdenden  Jammer  zu  entgehen.  —  Ange- 
sichts  dieser  und    anderer  Klagen  ist  es   thöricht,    behaupten   zu 
wollen,   dass  AValdstein  auf  strenge  Disciplin  gesehen  habe;  sein 
Ueer  war  eine  organisierte  Räuberbande. 

Wenn  man  weiss,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  das 
in  seinen  Ländern  erhobene  (xeld  auf  vierzig  Millionen  Thaler*) 
Ijerechnete.  und  dass  der  Herzog  von  Pommern  die  Kosten  der  Ein- 
ijuartierung  im  Amte  Stettin  auf  zehn  Millionen  anschlug  und  die 

*     Dicbc  Suniinc*    neniifn   die  Kurfürsten  in  der  Klageschrift,    die  sie  ia  Regeni" 
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im  Amte  Wolgast  auf  ebensoviel  oder  noch  mehr,  und  wenn  man 
erwäg-t,  dass  die  Stifter  ^lagdeburg  und  Halberstadt,  der  frän- 
kische, schwäbische  und  oberrheinische  Kreis,  die  zahlreichen 
Reichsstädte,  ferner  Mecklenburg,  Schleswig,  Holstein,  Jütland, 
<lie  Lausitz,  Thüringen  und  Braunschweig  während  der  Zeit  von 
1625 — 30  mindestens  das  Zwei-  bis  Dreifache  der  obigen  Summen 
zur  Unterhaltung  der  Truppen  beitrugen,  wenn  man  endlich  auch 
die  Leistungen  der  kaiserlichen  Länder  in  Anschlag  bringt,  so  kann 
man  sich  einen  Begriff  von  dem  Drucke  machen,  der  auf  Deutsch- 
land lastete.  Beachtet  man  den  durch  Zufall  oder  Bosheit  ent- 
standenen Schaden  nicht  weiter  und  bewertet  bloss  die  Geld- 
contributionen,  die  mit  Beschlag  belegten  Wagen,  Pferde,  Waffen 
und  Kleider,  die  Erpressungen  und  Räubereien  aller  Art  und 
endlich  die  Naturalverpflegung,  so  greift  man  jedenfalls  unter 
die  Wahrheit,  wenn  man  die  Gesammtleistung  Deutschlands 
während  der  fünf  Jahre  des  ersten  Generalats  Waldsteins  auf 
2  —  250,000.000  Thaler  veranschlagt.  Bleiben  wir  aber  nur  bei 
200.000.000  und  nehmen  wir  an,  dass  durchschnittlich  80.000  Com- 
battanten  unter  den  Fahnen  standen,  so  ergibt  sich  —  Officiere  und 
Soldaten  unterschiedslos  zusammengerechnet  —  eine  Jahresausgabe 
für  den  Plinzelnen  von  500  Thalern.  Die  Durchschnittsausgabe  für 
einen  Soldaten,  die  Artillerie  mit  eingerechnet,  würde  heutzutage 
im  Kriegsfall  kaum  mehr  als  diese  Summe  betragen.  Nun  be- 
denke man  aber,  dass  die  Auslagen  für  Artillerie,  Munition  und 
das  Ingenieurcorps  jetzt  zwanzigmal  grösser  sind  als  früher,  dass 
also  jetzt  für  die  Erhaltung  und  Besoldung  der  Soldaten  und  Offi- 
ciere weit  weniger  verwendet  wird.  Die  Gleichheit  der  Durch- 
schnittssumme schwindet  aber  vollends,  wenn  man  sich  das  Geldver- 
liältnis  vor  Augen  hält,  dass  nämlich  für  einen  Thaler  zur  Zeit  des 
dreissigjährigen  Krieges  sechsmal  mehr  als  heute  beschafft  werden 
konnte.  Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Erhaltung  der  Officiere  und 
Soldaten  im  Waklsteinschen  Heer  im  heutigen  Geldwert  jährlich  im 
Durchschnitt  3000  1  haier  kostete,  eine  Ziffer,  deren  exorbitante 
Hohe  deutlicher  spricht  als  ganze  Bände.  Wenn  schon  diese  Last 
übergross  war  und  die  Entvölkerung  Deutschlands  bewirken  musste, 
was  musste  erst  die  Folge  sein,  wenn  tausendfacher  Raub  den 
Verkehr  erschwerte,  jeden  Handel  störte  und  Gewalt  aller  Art 
oder  unverschuldete  Kriegsziifälle  Städte  und  Dörfer  zugrunde 
richteten! 


«/inleiv.     \V«M«leltr  .    11 
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Als  der  Kaiser  die  Reise  nach  Regensburg  antreten  wollte, 
mangelte  es  ihm  an  Geld,  und  da  soll  ihm,  wenn  wir  einem  ano- 
nymen, an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  oder  einen  seiner  Käthe 
gerichteten  Bericht  glauben  dürfen,  Waldstein  durch  ein  Darlehen 
von  600.000  Thalern,  welches  natürlich  die  Abhängigkeit  Ferdinands 
wieder  vergrössern  musste,  aus  seiner  Noth  geholfen  haben.  Das 
Schreiben*)  lautet: 

„Herr  General  von  Fricdland  hat  Ihr  Kais.  Majt.  zu  dieser  Reis  600.OOO  Reichs- 
thaler und  anderen,  die  ex  infiniis  ad  summos  gradus  in  kurzer  Zeit  kommen,  deigleiclieii 
Subsidia  conferiert  und  sich  gegen  Ihr  Kais.  Majt.  offeriert,  vermittelst  seiner  Armada 
Ihr  Kais.  Majt.  Disegno  nolentibus  vulentibus  Dominis  Electoribns  zu  befördern.  Ihr 
Kais.  Majt.  sein  mit  grosser  Alegrezza  von  hier  abgereiset  und  gegen  Herrn  Franz  Jolio 
von  Sachsen-Lauenburg  F.  G.  gemeld,  dass  sie  von  Regensburg  nicht  wieder  zurück- 
kommen wollen.  >vnnn  sie  auch  Jahr  und  Tag  daselbst  bleiben  sollten,  bis  sie  den  Uebcn 
Frieden  und  gutes  Vertrauen  unter  Kur-  und  P'ürsten  und  den  gesaramten  St&aden 
gestiftet  hätten,  und  wann  die  Herrn  Kurfürsten,  sonderlich  Knrsachsen  nicht  zu  ihr 
nach  Regensburg  kämen,  so  wollten  .'«ie  zu  ihnen  kommen." 

Der  Kaiser  verliess  Wien  am  27.  Mai  in  Begleitung  der 
Kaiserin,  seines  ältesten  Sohnes  und  seiner  beiden  Tochter  und 
langte  am  ig.  Juni  in  Regensburg  an.  Zwei  Sachen  ho£Pte  er  auf 
dem  Kurfiirstentage  zu  erledigen:  die  Wahl  seines  Sohnes 
zum  römischen  König  und  die  Beilegung  der  Kriegs- 
beschwerden.  Da  er  einsah,  dass  es  mit  der  bisherigen  Art  der 
Verpflegung  seines  Heeres  nicht  weiter  gehen  würde,  so  wollte  er 
es  versuchen,  die  Erhaltung  desselben  dem  Reiche  gesetzlich  auf- 
zubürden. Ein  bestimmter,  wohl  ausgearbeiteter  Plan,  wie  dies  zu 
geschehen  habe,  wurde  in  AVien  nicht  entworfen,  man  wollte  nur 
die  Verpflichtung  von  den  Kurfürsten  anerkannt  wissen;  sobald 
dieselbe  als  Princip  ausgesprochen  war,  mussten  sich  die  weiteren 
Folgen  von  selbst  ergeben.  Dagegen  wollten  die  Gegner  des 
Kaisers,  und  das  war  damals  ganz  Deutschland,  ebensowenig  zur 
AVahl  schreiten,  als  von  einer  Verpflichtung  für  die  Unterhaltung 
des  Heeres  hören.  Man  konnte  deshalb  auf  den  grimmigsten 
Widerstand  gefasst  sein. 

Erst  einige  Tage  nach  der  Ankunft  des  Kaisers  trafen  nach 
der  unanständigen  Gepflogenheit  jener  Zeit,  den  Herrscher  auf 
die  Ankunft  der  Unterthanon  warten  zu  lassen,  einzelne  Kurfürsten 
und  deren  Vertreter  in  Regensburg  ein.  Am  23.  Juni  langte  der 
Kurfürst  von  Trier  an.   am  25.  die  von  Mainz,  von  Köln  und  von 


* .   .Säch>i.sclK's  StA    Kxiract  aus  einem   iJriofe  ddo.  6.  Juni  1630. 


J 


Die  Vorbereitungen  zum  Kurfürstentag  von   Kegensburg.  250 

Baiern,  am  28.  erschienen  die  kurbrandenburgischen  Gesandten,  am 
4.  Juli  die  sächsischen.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  hatte   sich  also 
trotz    des    abweislichen   Bescheids,    den   seine   Gesandten   erhalten 
hatten,  zur  Beschickung  des  Conventes   entschlossen.   Er  ertheilte 
seinen    Gesandten   Miltitz,    Tüntzel,    Zeidler    und   Plansdorf  einige 
vorläufig  mehr  oder  weniger  allgemein  lautende  Aufträge,  die  sich 
nicht  auf  Waldstein  bezogen,   sondern   hauptsächlich  auf  die  oben 
angedeutete  Absicht  des  Kaisers  bezüglich  der  Bestreitung  seiner 
Heeresausgaben.  Es  heisse,  so  lautete  es  in  seiner  Instruction,  der 
Kaiser   wolle    die   Frage    stellen*),    „wie    der  Krieg  mit    besserer 
Ordnung   zu   führen   und   wegen   der  Contribution,    Einquartierung 
und  Durchzüge  eine  Vermittlung  vorzunehmen  sei**.   Der  Kurfürst 
hoffe    nicht,    dass    dieser    Punkt    vom    Kaiser    proponiert    werden 
würde,    denn    dadurch    konnten    alle    Reichsfreiheiten     .über    den 
Haufen    geworfen    werden**.    Es    wäre  «eine    unerhörte   Neuerung, 
wann    dergestalt    die    freien    Reichsstände    zur    Contribution    ver- 
bunden werden**  sollten.  Man  müsste  demnach  S.  Mt.  bitten,   dass 
er   mit   einem   derartigen   Ansinnen    die   Kurfürsten    verschone.   — 
Der   Kurfürst    hatte    mit    seiner    Behauptung    nicht    unrecht,    alle 
Reichsfreiheiten,  d.  h.  die  Bedeutung  der  Fürsten  musste  zugrunde 
gehen,  wenn  das  Reich  für  die  Erhaltung  der  kaiserlichen  Armee 
Sorge   trug,    denn    neben    dieser   Armee   blieb  kein   Platz   für   die 
fürstlichen   Truppen.    Aber    mit    dem   Untergange    der    fürstlichen 
Macht  wäre  ein  neues  Staatswesen  aufgeblüht. 

Der  Kurfürst  von  Brandenburg  trug  seinen  Vertretern  Götz, 
Ribbeck,  Pfuel  und  Nössler  auf,  über  die  furchtbaren  Bedrückungen 
durch  das  kaiserliche  und  tillysche  Heer  zu  klagen**).  Die  eine 
Armee  habe  es  nicht  besser  gemacht  als  die  andere,  von  beiden 
Armeen  seien  die  Stände  gleichmässig  gedrückt  worden.  „Sollten 
unsere  Gesandten  vermerken,  dass  die  katholischen  Kurfürsten  auf 
die  Abschaffung  des  Herzogen  zu  Friedland  zielen  und 
die  Direction  des  Krieges  an  sich  bringen  wollten,  so 
sollen  sie  sich  dessen  nicht  theilhaftig  machen ...  Denn 
einmal  wird  es  Ihre  Kais.  Mt.  merklich  ofFendieren  und  auch  nicht 
erhalten  werden,  auch  sehen  wir  nicht,  was  wir  oder  andere  evan- 


')  Sächsisches  StA     Kursachsens  Instruction  für  die  Gesandten   nach   Rcgensliufi; 
dtlo.  16./26.  Juni   1630. 

*•)  Berliner  StA.   Kurbrandenburgs  Instruction  filr  die  Gesandten   nach  Kegensburg 
ddo.   17/28.   Mai   1630 
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gelische  Stände  dannenhero  für  einen  Nutzen  zu  gewarten.  Ja  es 
können  unsere  Gesandten  gar  wohl  berichten,  wie  bishero  von 
dem  von  Pappenheim  in  der  alten  Mark  gehauset  worden.*  Die 
Wahl  eines  römischen  Königs  sollen  sie  ablehnen  und  ebenso  die 
Zahlung  einer  Kriegshilfe,  dagegen  sich  der  Herzoge  von  Mecklen- 
burg annehmen  und  jene  Güterconfiscationen  tadeln,  durch  die 
einzelne  Unterthanen  deutscher  Fürsten  betroffen  wurden,  weil  sie 
sich  den  Feinden  angeschlossen. 

Aus  diesem  Auftrag  sehen  wir,  dass  sich  der  Kurfürst  von 
Brandenburg  nicht  getraute,  den  Stier  bei  den  Hörnern  zu  fassen 
und  gegen  AValdstein  aufzutreten,  entweder  aus  dem  Grunde,  weil 
dann  die  Liga  die  Leitung  des  Kriegswesens  in  die  Hand  be- 
kam, und  dies  machte  ihn  als  Protestanten  doppelt  besorgt,  oder 
weil  er  sich  zu  sehr  vor  Waldstein  fürchtete  und  deshalb  mit 
seinen  Wünschen  zurückhielt. 

Neben  den  Kurfürsten  fanden  sich  in  Regensburg  auch  zwei 
französische  Gesandte,  Mr.  Leon  de  Bruslart  und  der  bekannte 
Kapuziner  P.  Joseph,  ein;  sie  sollten  mit  Hilfe  der  Kurfürsten  den 
Kaiser  zur  Nachgiebigkeit  in  der  Mantuaner  Frage  veranlassen, 
damit  der  Herzog  von  Nevers  mit  der  Erbschaft  belehnt  werden. 
Spanien  keinen  Gewinn  haben  und  der  Krieg  in  Italien  ein  Ende 
nehmen  möchte.  Dies  war  jedoch  nicht  ihre  einzige  Aufgabe;  was 
sie  ausserdem  thun  sollten,  erhellt  am  besten  aus  den  Aufträgen. 
die  Marcheville  erhielt*),  als  er  im  Januar  1630  nach  Deutschland 
reiste,  um  damals  die  Kurfürsten  zur  Opposition  gegen  den  Kaiser 
anzustiften.  Diese  Aufträge  waren  direct  gegen  Waldstein  ge- 
richtet, denn  als  Marcheville  bei  dem  Kurfürsten  von  Trier  vor- 
sprach und  ihm  seine  von  dem  König  bewilligte  Pension  über- 
brachte, theilte  er  ihm  mit,  dass  der  König  bereit  sei,  die  Kur- 
fürsten mit  einer  Armee  von  50.000  Mann  zu  unterstützen,  um  sie 
vor  dor  Unterdrückung  durch  Osterreich  zu  sichern.  Dafür  aber 
verlanjTte  er,  die  Kurfürsten  sollton  sich  dahin  einigen,  dass  das 
Kommando  dem  AValdstein  entzogen  werde,  der  Kaiser 
den  Frieden  in  Italien  herstelle,  entwaffne  und  einen  Reichstag  be- 
rufe, und  dass  die  Spanier  ihre  Garnisonen  aus  denjenigen  Städten 
im  R(Mcli  ziehen,  die  sie  widerrechtlich  besetzt  hielten.  Der  Konig 

*     Archiv   dt-s    Minist,    der   äu.ssercn    .Xnj;.    in    Paris.    Instruction   für   Marcheville 


J 


I)ic  Vorbereitungen  zum  Kurfürstentag  von  Kegensburg.  26 1 

sei  bereit,  sich  den  Kurfürsten  anzuschliessen,  wenn  der  Kaiser 
diesen  Forderung"en  nicht  nachgebe,  und  fordere  sie  zugleich  auf. 
sich  mit  der  von  ihm  in  Italien  geschlossenen  Ligue  zu  ver- 
bünden. Schliesslich  ersuchte  Marcheville  den  Kurfürsten  von 
Trier,  diese  Vorschläge  seinen  Collegen  mitzutheilen,  die,  wenn 
sie  nicht  darauf  eingehen  wollten,  offen  erklären  sollten,  was  sie 
beabsichtigen. 

Gemäss  seiner  Instruction  musste  Leon,  ehe  er  nach  Regens- 
burg gieng,  zuerst  den  Kurfürsten  von  Trier  aufsuchen  und  ihn 
auffordern,  die  AVahl  Ferdinands  III  zum  romischen  Konig  um 
jeden  Preis  zu  verhindern  und  den  Kurfürsten  von  Baiern  und 
Köln  Muth  zu  dem  gleichen  Schritte  einzuflossen,  da  ihnen  der- 
selbe wegen  alter  Bande  fehle.  Dem  Kurfürsten  von  Baiern  brachte 
Leon  die  Versicherung,  dass  der  Konig  von  Frankreich  nichts 
gegen  seine  pfalzische  Erwerbungen  vornehmen  wolle.  Sachsen  und 
Brandenburg  seien  für  die  Ausschliessung  gewonnen,  und  so  ver- 
füge man  über  fünf  Stimmen.  Zur  näheren  Information  wurde  dem 
Leon  mitgetheilt,  dass  der  Graf  Schwarzenberg.  Minister  des  Kur- 
fürsten von  Brandenburg,  von  Mr.  de  Marcheville  eine  jährliche 
Pension  von  18.000  Livres  angenommen  und  sich  dafür  erboten 
habe,  seine  zwei  Kinder  als  Bürgschaft  nach  Frankreich  zur  Er- 
ziehung zu  senden.  Der  sächsische  Rath  Herr  von  Loss  habe  mit 
Bewilligung  seines  Kurfürsten  eine  Pension  von  12.000  Livres  an- 
genommen. Nur  Herr  von  Metternich,  der  Rath  des  Kurfürsten 
von  Mainz,  habe  nichts  annehmen  wollen,  und  dieser  sei  also  vor- 
sichtig zu  behandeln.  Im  übrigen  solle  Leon  die  Kurfürsten  zu 
einem  Bunde  gegen  die  Übermacht  des  Kaisers  vereinen*). 

In  der  Instruction  des  P.  Joseph  befanden  sich  folgende  Auf- 
träge**): 

1.  AVenn  der  Kaiser  die  Kurfürsten  um  Hilfe  für  den  italie- 
nischen Krieg  ersuchen  würde,  so  solle  P.  Joseph  verhindern,  dass 
die  Kurfürsten  diesem  Wunsche  nachkommen. 

2.  Wenn  gefragt  würde,  ob  Louis  XIII  mit  Gustav  Adolf 
alliiert  sei,  so  solle  P.  Joseph  dies  absolut  verneinen,  aber  erklären, 
dass,   wenn   der   Herzog   von   Friedland   mit    seinen   Bedrückungen 


*»  .\rchiv    des    Minist.    Tür    auswärtige    .\ng.    in    Pari».    Instruction    für    Mr     I.eoii 
ado    28.  Juni  1630. 

•')  Instruction  für  1*.  Joseph.  Archive*  du  Minist,  des  mff.  eir. 
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fortfahre,  alle  P'ürsten  zu  einer  gemeinsamen  Verbindung-  genothigt 
sein  würden,  um  diesen  Gewaltthaten  ein  Ende  zu  machen. 

3.  In  der  Angelegenheit  der  Pfalz  solle  P.  Joseph  sich  zurück- 
haltend benehmen,  da  man  noch  nicht  klar  sehe,  was  Spanien 
wolle,  und  man  auch  den  Herzog  von  Baiem  schonen  müsse. 

4.  Solle  P.  Joseph  die  Wahl  des  römischen  Königs  hindern 
und  den  Kurfürsten  den  Beistand  der  königlichen  Armee  ver- 
sprechen. 

5.  Die  Kurfürsten  werden  die  Absetzung  Waldsteins 
verlangen,  und  der  Kaiser  wird  sie  des  Krieges  wegen 
verweigern.  P.  Joseph  habe  nun  überall  zu  erklären,  dass 
der  Kaiser  selbst  den  Krieg  wolle.  Diese  Ansicht,  all- 
^•emein  verbreitet  und  bei  den  Kurfürsten  genährt. 
werde  auf  den  Kaiser  einen  solchen  Druck  ausüben,  dass 
er  den  Frieden  abschliessen  und  Waldstein  entlassen 
müsse. 

Man  ersieht  aus  diesen  Mittheilungen,  mit  welchen  HofiFhungen 
und  Absichten  sich  die  in-  und  ausländischen  Parteien  und  ihre  Ver- 
treter in  Regensburg  trugen;  sie  wollten  den  Frieden  in  Italien 
herstellen,  die  Wahl  des  römischen  Königs  ablehnen  und  Waldstein 
vom  Commando  entfernen.  Das  kaiserliche  Programm  fand  nur 
Unterstützung  bei  dem  König  von  Spanien.  Auch  er  schickte  einen 
eigenen  Gesandten  zu  dem  Regensburger  Tage,  und  zwar  den 
Herzog  von  Doria.  Seine  Aufgabe  sollte  darin  bestehen,  die  Liga 
zu  einem  Bündnis  mit  Spanien  und  dadurch  zum  Bruche  nicht  bloss 
mit  Holland,  sondern  auch  mit  Frankreich  zu  bewegen.  Da  einige 
Äusserungen  Waldsteins  in  der  letzten  Zeit  dahin  gedeutet  werden 
konnten,  dass  er  zum  Angriff  gegen  Frankreich  bereit  sei,  und  er 
thatsächlich  einen  Theil  seiner  Truppen  nach  dem  Bisthum  Metz 
dirigiert  hatte,  so  fasste  der  König  die  besten  Hoffnungen  und 
trug  dem  Herzog  auf,  seinen  Kinfluss  für  die  Beibehaltung  Wald- 
steins im  Obercommando  zu  verwenden.  ,Es  scheint  mir,  heisst  es 
in  dem  von  Philipp  dem  Herzog  von  Doria  gegebenen  Auftrage. 
dass  der  Kaiser  fest  entschlossen  ist,  den  Herzog  von  Friedland 
in  seiner  Stellung  zu  belassen,  weil  bei  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Dinge  jede  Neuerung,  welche  die  Übermacht  und  Stärke  seines 
Heeres  erschüttern  und  seine  Streitkräfte  schwächer  machen  würde 
als  die  der  Liga,  grosse  und  schwer  heilbare  Übelstande  im  Ge- 
fol.s^»-e  haben   könnte.  **  Jedenfalls   solle  der  Kaiser  alles  reiflich  er- 
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wägen,   bevor  er  sich  entschliesse,   seinen   General   durch    die  Ab- 
setzung* zur  Verzweiflung  zu  bringen*). 

Der  Herzog  von  Doria  war  unmittelbar  vor  der  Abreise  des 
Kaisers  nach  Wien  gekommen  und  begleitete  ihn  nun  auf  dem 
Wege  nach  Regensburg.  Erst  auf  einer  Zwischenstation,  in  Wels, 
brachte  er  seine  Anträge  vor,  die  auf  den  Bund  mit  der  Liga  und 
auf  den  Angriff  gegen  Frankreich  und  Holland  gerichtet  waren.  Auf 
Befehl  des  Kaisers  beriethen  darüber  der  Abt  von  Kremsmünster, 
der  (xraf  von  Trauttmansdorff  und  Herr  von  Strahlendorf,  an  welcher 
Conferenz  sich  auch  Doria  und  Bruneau  betheiligten.  Der  letztere 
berichtete  über  das  Resultat  derselben  an  den  Marques  von  Mi- 
rabel,  und  da  sich  das  Schreiben  im  spanischen  Staatsarchiv  er- 
halten hat**),  sind  wir  imstande,  über  die  Conferenz  nähere  Kunde 
zu  geben.  Als  Doria  den  Bruch  mit  Frankreich  zur  Sprache  brachte, 
entgegnete  man  ihm,  dass  der  Kaiser  gern  dazu  bereit  sei,  aber 
dass  er  sich  zuerst  die  Zustimmung  der  Liga  sichern  müsse.  Jeden- 


*)  Archiv  von  Simancas.  Instruction  für  den  Herzog  von  Doria  ddo.  l3.  Juli  1630.  — 
l'arezeme    que    cl  Kmperador   estara    firme    cn   la   conservation    del    duque    de    KridUnd. 
porque    cn  el  cstado  presente  qualquiera  novedad,    que    dcscomponga  la  superioridad  y 
mantlo.    c]ue  tiene  en  las  armas.   <]ue  goviema  y  el  no  que<lar  con  fnerzas  superiores  a 
la  liga  catolica  podria  ser  de  gravissimos  inconvenientes  y  dificultosos  de  remediar. 

**)  Ebenda.  Hnineau  an  den  Marques  von  Mirabel  ddo.  l6.  Juni  l6:)0.  -  -  Entre 
tanto  dize  S.  \f.  Ces.  y  sus  minislros,  que  la  diversion.  que  se  ha  comenzado  por  el  ohi- 
hpado  de  Metz,  dava  ya  cuidado  al  Rey  de  Francia  y  (jue  le  tendria  mayor.  quando  en» 
tendria.  que  se  yban  reforzando  aquellas  tropas,  como  se  hazia.  haviendose  encaminado 
de  nuevo  2o  companias  de  infanteria  y  algunas  de  cavalleria  para  juntarse  con  ellas.  Ke- 
spondio  S.  K.,  que  esto  estava  bien.  pero  que  era  inenester  exercito  formado  ]>ara  sacar 
cl  efccto  necessario.  Replicaron.  que  se  tratava  <lelIo.  y  ()ue  creyan.  que  el  Duque  de 
Meclcnburg  podria  destinar  para  aquella  diversion  de  l5  hasta  20.000  hombres.  pero 
pretendian.  que  el  Rey  N.  S.  asistiese  para  mantenerlos  y  assi  para  facilitar  lo,  que  se 
prctcnde  y  <|ue  tanto  importa.  Llego  el  S.  Duque  a  ofrezer  de  parte  de  S.  M.  el  pan 
de  municion  u  su  equivalente  en  dinero,  que  es  lo,  que  nias  les  contenta.  Todo  estu 
passo  por  via  de  conferencia  para  referirlo  al  Emperador  y  poder  ir  pensando  por  cl 
Camino.  Pues  hasta  llegar  a  Ratisbona  y  tener  mas  particular  noticia  de  lo.  que  paisa 
en  Italia  despues  de  rota  dada  a  Venecianoa,  y  el  numero  puntual.  que  podra  dar  el 
Duque  de  Mccleraburg,  no  podria  S.  M.  Ces.  dar  respuesta  categorica  ni  tomar  reso- 
lucion  ...  El  Duque  de  Mcclemburg  se  halla  ya  cn  Memmingen  y  va  engrosando  las 
tropas,  que  ay  en  Suecia  y  Alsacia.  El  Elector  de  Bavicra  gobre  sobre  su  benida  a 
aquellas  partes  diciendo,  (jue  es  con  uno  de  dos  fmes.  para  entrar  en  Italia  y  acudir 
a  la  diversion  por  Francia  o  para  estar  a  mano  y  arroado,  mieutras  dtirare  el  Convento 
di  Ratisbona.  Tcru  cstc  ultimo  pensamiento  es  muy  ageno  de  la  mente  del  Emperador. 
I.o  cierto  es,  c|ue  S.  M.  se  hallara  en  Ratisbona  y  el  Dutjue  en  Memmingen,  podra 
siempre  embiarle  sus  ordencs  y  resoluciones  en  menos  de  24  oras.  que  es  comodidad 
tnuv  considerable. 
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falls  habe  das  Einrücken  der  kaiserlichen  Truppen  in  Metz  den 
König-  von  Frankreich  in  Besorgnis  versetzt,  und  seine  Sorg-e  werde 
noch  grosser  sein,  wenn  er  erfahren  werde,  dass  die  Truppen  jetzt 
verstärkt  würden.  Der  Herzog-  von  Doria  war  damit  zufrieden, 
bemerkte  aber,  dass  eine  ganze  Armee  nothwendig  sei,  um  die 
nöthige  Wirkung  hervorzubringen.  Man  entgegnete,  dass  man 
darüber  verhandle,  und  dass  der  Herzog  von  Mecklenburg  zu 
diesem  Zwecke  15 — 20.000  Mann  verwenden  könne,  dass  der  KSnig 
von  Spanien  aber  diese  Truppen  unterstützen  müsse.  —  Der  Herzog 
von  Doria  sprach  darauf  gegen  Trauttmansdorif  den  Wunsch  aus, 
dass  der  Abschluss  des  Bündnisses  mit  Spanien  den  ersten  Gegen- 
stand der  Verhandlungen  in  Regensburg  bilden  solle.  Der  Graf 
erklärte  dies  für  unmöglich,  da  man  die  Fürsten  nicht  erschrecken 
dürfe,  sondern  zuerst  über  die  Beilegung  der  deutschen  Zwistig- 
keiten  berathen  müsse.  „Der  Herzog  von  Mecklenburg,  berichtete 
Brqneau  weiter,  ist  bereits  in  Memmingen  und  verstärkt  die  Truppen 
in  Schwaben  und  Elsass.  Der  Kurfürst  von  Baiern  ist  über  seine 
Ankunft  unwillig  und  sagt,  es  geschehe  um  eines  dieser  beiden 
Zwecke  willen:  entweder  um  nach  Italien  zu  gehen  und  die  Di- 
version gegen  Frankreich  zu  fördern  oder  um  in  der  Nähe  (von 
Regensburg)  gerüstet  zu  stehen,  so  lange  der  Convent  dauere. 
Diese  letzte  Vermuthung  ist  jedoch,  soweit  sie  den  Kaiser  betrifft. 
unbegründet;  gewiss  ist  nur,  dass,  während  der  Kaiser  in  Regens- 
burg sich  aufhält,  der  Herzog  in  Memmingen  sein  wird,  und  dass 
ersterer  seine  Entschlüsse  und  Befehle  binnen  24  Stunden  dem 
letzteren  zur  Kenntnis  bringen  kann,  was  eine  beachtenswerte  Be- 
quemlichkeit ist.** 

Da  Waldstein  unzweifelhaft  davon  in  Kenntnis  gesetzt  war. 
dass  Maximilian  seine  Anwesenheit  in  Regensburg  nicht  wünsche. 
suchte  er  seinem  Übelwollen  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  ihm 
eine  persönliche  Zusammenkunft  vorschlug.  Wäre  der  Kurfürst 
von  Baiern  darauf  eingegangen,  so  würde  unserer  Ansicht  nach 
der  kaiserliche  General  ihn  um  jeden  Preis  zu  gewinnen  gesucht 
und  ihm  vielleicht  die  Erworbung  eines  Reichsgebietes  als  Köder 
hingehalten  haben.  Allein  Maximilian  schlug  die  Einladung  aus: 
zum  Theil  mochte  er  einsehen,  dass  er  durch  das  Eingehen  auf 
anfällige  Waldsteinsche  Anträge  und  die  daraus  nothwendigerweise 
folgende  weitere  Zerstörung  des  bestehenden  Rechtszustandes  alles 
in  Unsicherheit  bringen  und  seinen  eigenen  Besitz  gefährden  würde. 
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zum  Theil  war  ihm  jeder  persönliche  Verkehr  mit  dem  Manne  zu- 
wider, den  er  seit  Jahren  bekämpfte  und  gegen  den  er  eine  Freund- 
schaft nicht  heucheln  wollte,  da  er  nur  das  Gegentheil  fühlte. 

Waldstein  schlug  mittlerweile  seinen  Aufenthalt  in  Memmingen 
auf  und  traf  dort,  wie  er  dies  seit  einigen  Monaten  hoffen  Hess, 
Kriegsvorbereitungen  gegen  Frankreich.  In  Spanien  war  man  über 
seine  jetzige  antifranzosische  Haltung  so  erfreut,  dass  der  Staats- 
rath  in  der  Sitzung  vom  11.  Juni  1630  sich  gegen  die  geplante 
Absetzung  Waldsteins  erklärte  und  der  Konig  sich  diesem  Gut- 
achten anschloss*^.  In  diesem  Sinne  wurden  die  Weisungen  an  den 
Herzog  von  Doria  verschärft. 

Der  Einzug,  den  Waldstein  in  Memmingen  gehalten  hatte, 
übertraf  an  Pracht  und  Herrlichkeit  alles  bisher  Gesehene.  Der 
Fürst  von  Hohenzollern  berichtete  über  denselben  an  die  in  Regens- 
burg weilenden  brandenburgischen  Gesandten**),  dass  der  kaiser- 
liche General  eine  Leibgarde  von  600  Mann  nach  Memmingen  mit 
sich  geführt  habe,  „deren  Kleider  gar  dick  mit  Passamanten  be- 
setzt, die  Bandeliere  alle  mit  erhabenem  Silber  gesticket,  die  Eisen 
an  den  Picken  versilbert  gewesen,  so  dass  kein  Kaiser  dergleichen 
Quardia  gebrauchet**.  Der  Fürst  behauptete  für  gewiss,  dass  Wald- 
stein für  Küche  und  Keller  jährlich  über  200.000  Thaler  verbrauche, 
ungerechnet  die  Kleider,   die  Besoldungen   und  andere  Ausgaben! 

Während  Waldstein  in  Memmingen  weilte,  kam  der  neue  päpst- 
liche Xuncius  am  Kaiserhofe,  der  spätere  Cardinal  Rocci,  auf  der 
Durchreise  nach  Regensburg  dahin  und  wurde  von  ihm  glänzend 
empfangen.  Es  war  nicht  die  Gewohnheit  des  kaiserlichen  Feld- 
herrn, vor  einem  deutschen  Fürsten  sein  Haupt  zu  beugen:  anders 
benahm  er  sich  aber  gegen  den  Repräsentanten  des  noch  immer 
mächtigen  Papstthums,  zumal  als  das  Gebäude  seiner  Grösse  ins 
Schwanken  gerathen  war  und  mit  dem  Einstürze  drohte  und  Rocci 
vielleicht  in  Regensburg  einen  Einfluss  zu  seinen  Gunsten  üben 
konnte.  Der  Nuncius  berichtet  über  seine  Zusammenkunft  mit 
Waldstein  an  den  Cardinal  Barberini: 

„Ich  weile  in  Memmingen  und  bekam  eine  Wohnung  von  dem  Herzog  von 
Mecklenburg  angewiesen.  Hiebci  wurden  mir  solche  Ehrenbeieugungen  lutheil.  da^** 
dem  päpsüichen  Stuhl  in  der  Person  eines  Cardinals  nicht  eine  grössere  Ehrfurcht 
bezeugt  werden  konnte    Denn  als  mich  der  Herzog  zweimal  in  dem  Hause,  welches  er 


•)   Archiv  von  Simancas.   Staatsrathssitzung  vom  n.  Juni  1630. 

*•)  Berliner  StA.    Die  hrandcnburgischcn  Gesandten  an  ihren  Herrn  <Ulo    JO/.V». 
Juli   1630 
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mir  zur  Wohnung  angewiesen,  besuchte,  wollte  er  den  Sitz  zu  meiner  Rechten  niclit 
cinnelimen.  uml  als  ich  ihn  beim  Abschied  zu  dem  Strassenthor  begleitete,  wollte  er 
nicht  frülicr  zu  Pferde  steigen,  als  bis  ich  mich  entfernt  hätte.  Hei  dem  Gegenbeiucb 
kam  mir  Seine  Hoheit  bis  an  den  Wagen  entgegen  und  behandelte  mich  bei  jeder 
(ielcgcnheit  als  den  Höhergestellten.  Hei  dem  zu  meiner  Ehre  veranstalteten  Empfang 
erwartete  mich*)  der  Hofstaat  mit  zwölf  Wagen,  jeder  mit  sechs  Pferden  bespannt.  Der 
Hofstaat  ist  prächtig  und  zählt  viele  Edelleute  von  hoher  Abkunft,  die  Lebensweise 
ist  auf  so  grossem  Kusse  eingerichtet,  dass  sie  der  eines  jeden  italienischen  Kürstcn 
l^dcichkommi.  Kr  kam  mir  zuerst  nicht  persönlich  entgegen,  weil  er  an  demselben  Tage 
ein  Medicament  eingenommen  hatte  und  deshalb  bettlägerig  war.  Er  versicherte  mich, 
«lass  dies  die  Wahrheit  sei  und  keine  Lüge,  und  mehrmals  entschuldigte  er  sich,  dass 
er  bei  meiner  Ankunft  nicht  in  ehrfurcht.svoller  Weise  mich  vor  den  Thoren  habe  he- 
griissen  können.  Die  Reden,  die  er  mit  mir  führte,  bezogen  sich  auf  verschiedene  Gegen- 
stände, unter  anderm  sprach  er  über  den  Argwohn  der  Schweizer,  dass  »ich  die  Truppen. 
die  den  Marsch  nach  Italien  antreten,  der  St.  Gotthardspässe  und  der  Burgen  bei  Beilin- 
zona  bemächtigen  könnten,  und  versicherte  mich  dabei  auf  Ehrenwort,  dass  er  nie  einen 
solchen  Anschlag  im  Sinne  gehabt  habe  ..."  Nach  Italien  wurden  jetzt  8000  dentschc 
SoMaten  geschickt,  und  bald  werden  noch  mehr  nachkommen.  Es  heisse  auch,  dass 
Waldstcin  an  «1er  Spitze  eines  grossen  Heeres  kommen  und  sich  den  Franzosen  wider^ 
setzen  werde.  Kr  i  Rocci )  glaube  nach  seinen  Reden  nicht  daran,  denn  der  Genen! 
wünsche  den  Frieden  in   Italien. 

.Seine  Hoheit  i  Waldstein)  ist  unbeugsam,  .stolz  und  überaus  schlau,  mit  mir 
hat  er  sich  aber  äusserst  bescheiden  un<l  liebenswürdig  benommen,  auch  wenn  er  bei 
<einen  Behauptungen  Widersjjruch  erfahren  musste.  Er  bemerkte  gegen  mich,  dass  er 
stets  /.um  min<Ic.sten  wie  irgend  jemand  den  Frieden  in  Italien  gewUnscht  habe...  Er 
s;igte.  dass  er  die  kaiserlichen  Waffen  gegen  den  Türken  kehren  möchte,  und  dass  das- 
selbe auch  die  katholischen  Fürsten  thun  sollten,  jeder  für  sich  selbst  und  lu  gleicher 
Zeit.  In  seinen  Reden  zeigte  er  sich  nicht  bloss  nach  Ländererwerb,  sondern  anch  nach 
Ruhm  begierig,  und  es  freut  ihn  sehr,  wenn  man  ihm  sagt,  dass  er  durch  seine  Tüchtig- 
keit und  Klugheit  das  Reich  in  einen  guten  Zustand  versetzt  habe.  Ich  versachte  mit 
ihm  in  vertrauliche  Heziehungen  zu  kommen,  er  machte  mir  die  Zusage,  dass  er  seiner- 
seits alles  anwenden  werde,  damit  der  Friede  (in  Italien)  zu.stande  komme,  und  dass  ich 
diese»*  als   Wahrheit  Seiner  Heiligkeit  und   Kurer  Kminenz  berichten  könne**).* 

•     Wahrscheinlich  bei  tler  Ankunft  Roccis  in  Memmingen. 
*•  .   Vaticanisches  -\rchiv.  Rocci  an  Harberini  ddo.  15.  Juli  1630. 
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Am  3.  Juli  1630  wurde  der  Collegialtag  in  Regensburg  er- 
öffnet, indem  der  Kaiser  die  Kurfürsten  und  ihre  Vertreter  mit 
Ausnahme  der  sächsischen  Gesandten,  die  noch  nicht  erschienen 
waren,  in  die  bischofliche  Burg  berief,  ihnen  seine  Propositionen 
versiegelt  vorlegte  und  dabei  eine  Ansprache  hielt*).  Über  diese 
feierliche  Handlung  berichten**)  die  brandenburgischen  Gesandten 
an  ihren  Herrn: 

^Am  23.  Juni/3.  Juli  schickte  Kurmainz  gar  frühe  umb  o  Uhr  zo  ons  and  liesien 
ans  an/eigen,  dass  I.  K.  M.  gestemd  abend  durch  den  Grafen  von  Harrmch  bitten  be« 
gehren  lassen,  es  möchten  die  sammetliche  Kurfürsten  auf  heute  umb  9  Uhr  bei  I.  K. 
Maj.  in  <ler  Burg  sich  einstellen,  so  wollten  alsdann  1.  M.  denselbigen  ihre  Proposition 
I>ubliciercn  und  eröffnen  .  . . 

,l'm  9  Uhr  fuhren  wir  wieder  hinauf  nach  Hofe  und  kamen  mit  Kurmainz  zugleich. 
I.  K.  M.  giengen  dem  Kurfürsten  zu  Mainz  nebenst  Kurbaiem  entgegen  und  empfiengen 
S.  Kurf.  (in.  in  der  Ritterstube.  Die  giengen  mit  I.  M.  in  derselbigen  Zimmer.  Kolgends 
kamen  I.  Kurf.  Gn.  zu  Mainz  an  der  Thüren.  riefen' ihren  Kanzlern  und  zeigten  ihme 
an.  dass  I.  M.  wollten,  dass  alleine  die  Kurfürsten  und  einer  von  uns  bei  der  IVopo- 
^ition  sein  sollten,  welches  mir  (dem  von  Götz)  gedachter  kurmainziicher  Kanzler  hin» 
wiederumb  anzeigte.  Zuvor  aber  hatte  es  mir  der  H.  v.  («richingen,  kurfürstlich  kölnischer 
Kath,  dass  I.  M.  dergestalt  in  der  Enge  die  Proposition  thun  würden,  allbereit  berichtet. 
Hierauf  gieng  ich  in  I.  M.  Kammer,  die  übrigen  meiner  Collegen  verblieben  indessen 
in   der  Anticamera. 

.1.  K.  Mj.  traten  an  den  Tisch  und  zur  Linken  Kurmainz.  Trier  und  Köln,  zur 
Rechten  aber  Kurbaiem,  die  winketen  mir.  dass  ich  zu  ihr  treten  sollte,  welches  ich 
auch  thate.  Sonsten  hätte  mir.  wann  eine  ordentliche  Session  gehalten  worden  wire. 
abwesend  Kursachsen,  bei  Kurköln  zu  stehen  gebttren  wollen.**  Der  Kaiser  forderte 
die  Kurfürsten  auf,  sich  zu  bedecken,  was  sie  thaten,  and  dankt  für  ihr  Erscheinen. 
,1.  Maj.  hätten  ihre  Intention  und  Meinung  in  eine  schriftliche  Proposition  verfasset, 
welche  I.  K.  M.  Kurmainzer  Kurf.  Gn.  zustelleten.  begehreten  darauf  gnädigst,  dieselbte 
Proposition    mit    Flciss   zu    erlägen  u.  s.  w.  Hierauf  träte  man  zusammen  und  ward  ein- 

*  I  Wiener  St.\.  Protokoll  über  den  Regensburger  KurfUrstentag. 
**.>  Herliner  .StA.  Die  brandenburgischen  Gesandten  an  Georg  Wilhelm. 
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heilig  geschlossen,  I.  Maj.  für  Dero  allergnädigste  Sorgfalt  gehorsambst  zu  danken,  sich 
auch  zur  Deliberation  der  Proposiiion  anzuerbieten.  wobei  ich  aber  erinnerte,  daas  tot 
Ankunft  der  kursnchsischen  Ciesandten  man  dazu  nicht  würde  gelangen  können,  damit 
dem  Herkommen  in  «liesem  kurfürstlichen  CoUegio  nachgangeu  und  dasselbige  in  keineriei 
Wege  geschwächet  werden  möchte.  Hierauf  berichtete  Kurköln,  dass  allbereit  gelten 
ä  part  I.  K.  M.  dessen  erinnert  worden  wäre.  Die  Antwort  thate  Kurmainz  und  brachte 
gleichwohl  meine  Krinnerung,  so  viel  ich  vernehmen  konnte,  mit  in  die  Antwort.*  £f 
folgten  nun  Gespräche  der  Kurfürsten  und  Gesandten  unter  einander  Über  die  Jagden  in 
der  Mark  und  in  Preussen.  Der  Kurfürst  von  Köln  unterhielt  sich  mit  dem  branden- 
burgischen Cresandten  über  das  Herannahen  des  Schwedenkönigs.  Der  Gesandte  sagte: 
.Es  hätte  der  Herzog  zu  Friedland  sich  verlauten  lassen,  wann  I.  K.  M.  sich  keines 
Feindes  mehr  zu  besorgen,  so  wollte  er  in  drei  Jahren  I.  M.  Constantinopel  liefern.* 
Heide  meinen,  die  Schweden  würden  am  besten  in  Ungarn  gegen  die  Türken  gebraucht. 

.Indessen  kamen  I.  M.  dazu,  fragten  mich,  was  ich  for  Nachricht  von  den  Kvr- 
sächsischen,  und  als  ich  antwortete:  Ich  vermeinte,  sie  würden  heut  kommen,  sagten 
I.  M..  sie  hätten  Schreiben  gesehen,  dass  es  morgen  geschehen  würde.*  Der  Gesandte 
entschuldigte  sich,  dass  er  selbst  etwas  zu  spät  eingetroffen  sei,  unter  anderm  wegen  der 
grossen  Hitze  unterwegs.  Bald  darauf  trennten  sich  die  Kurfürsten  und  Gesandten  TOm 
Kaiser,  der  sie  bis  an  die  Treppe  begleitete. 

„Nachmittage  käme  der  sächsische  Agente  Friedrich  Lebzelter  zu  mir,  beklagte 
sich,  dass  der  Kursächsischen  Ankunft  nicht  wäre  erwartet  worden,  und  wäre  auch  dietef 
etwas  Frembdes.  dass  nur  einer  von  den  Gesandten  bei  der  Proposition  gem*esen . . . 
Ich  berichtete  ihm.  dass  ich  selbst  gern  gesehen,  man  hätte  mit  der  Proposition  bis  n 
der  kursächsischen  (Gesandten  Ankunft  innengehalten,  dieweil  aber  das  Exempel  de 
anno  1623  vorhanden,  da  man  für  unser  Ankunft  auch  die  Proposition  gethan  hätte, 
wäre  uns  unmöglich  gewesen,  solches  zu  hindern.  Hei  der  Proposition  aber  wäre  et 
erinnert.  un<l  wollten  wir,  ehe  die  kursächsische  zur  Stellen  und  al!<o  das  kurfUntlichc 
Collegium  ergänzet,  zu  keinen  Deliberationibus  kommen." 

Die  kaiserliche  Proposition*)  enthielt  eine  weitläufig*e  Dar- 
stellung- der  Ereignisse  der  letzten  zehn  Jahre  und  knüpfte  an 
dieselbe  folgende  Fragen: 

1.  Was  mit  dem  geächteten  Kurfürsten  von  der  Pfalz  end- 
giltig  geschehen  solle? 

2.  Wie  man  den  Holländern  begegnen  solle,  um  ihnen  die  auf 
dem  Reichsboden  occupierten  Plätze  zu  entwinden  und  überhaupt 
ihrer  Beschützung  des  Pfälzers  ein  Ende  zu  machen? 

3.  Wie  man  dem  König  von  Schweden  Widerstand  leisten 
wolle,  im  Falle  er  sich  in  die  Reichssachen  einmengen  wurde? 

4.  Wie  man  dem  König  von  Frankreich  entgegentreten  solle, 
wenn  er  sich  noch  weiter  unbefugterweise  in  die  italienischen 
Angelegenheiten  mischen  würde? 

5.  Wie  endlich  das  Kriegswesen  in  Ordnung  gebracht  werden 
könne? 

")   Abjje<lruckt  bei   Lon(lorj>. 
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Der  Wortlaut  der  Fragen  Hess  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  der  Kaiser  von  den  Kurfürsten  Unterstützung  bei 
dem  Kriege  gegen  Holland,  Schweden  und  Frankreich  verlange 
und  die  Ordnung,  respective  die  Kosten  des  Kriegswesens  dem 
Reiche  aufbürden  wolle.  Als  sich  die  Kurfürsten  über  die  kaiser- 
liche Proposition  beriethen,  fanden  sie,  dass  man  sich  zunächst 
über  jenen  Punkt,  der  das  Kriegswesen  betreffe,  einigen  müsse, 
weil  die  höchste  Gefahr  mit  dem  Verzug  verknüpft  sei.  Hiebei 
wurde  auch  die  Friedensfrage  gestreift.  Die  sächsischen  Gesandten, 
die  mittlerweile  angekommen  waren,  berichteten  nach  Hause*),  dass 
die  Kurfürsten  mit  Stimmenmehrheit  (gegen  die  Stimmen  der  Prote- 
stanten) den  Kaiser  um  die  Ordnung  seines  Kriegswesens 
und  um  die  Entlassung  Waldsteins  ersuchten.  Die  Ursache, 
weshalb  die  Protestanten  diesen  Beschlüssen  nicht  beistimmten, 
mag  die  gewesen  sein,  dass  sich  aus  denselben  eine  Verpflichtung  1 

für  die  Unterhaltung  des  kaiserlichen  Kriegsvolks  herausdeuten  ^^u>^ 
Hess,  was  sie  um  keinen  Preis  auf  sich  nehmen  woUten/ln  dem 
entscheidenden  Satze  des  betreffenden  Beschlusses  hiess  es:  Da 
es  nicht  möglich  sei,  zu  einem  beständigen  allgemeinen  Frieden 
mit  so  verschiedenen  Feinden  Ihrer  Mt.  zu  gelangen,  man  deshalb 
dem  Kaiser  nicht  rathen  könne,  sein  Kriegsvolk  ganz  abzudanken, 
so  sei  durch  Stimmenmehrheit  beschlossen  worden,  auf  Mittel  zu 
denken,  wie  einstweilen  „der  Krieg  mit  besserer  Ordnung 
geführt  und  wegen  der  Contributionen,  Einquartierung. 
Durchzüge  und  dergleichen  eine  Vermittlung  vorge- 
nommen, auch  der  Armee  ein  solches  Capo  vorgesetzt 
werden  möchte,  das  selbst  im  Reiche  angesessen  und 
wohl  angesehen  und  zu  dem  die  anderen  Stände  ein 
desto    besseres  Vertrauen   trügen**. 

Nachdem  über  diesen  Gegenstand  noch  tagelang  berathen 
worden  war,  einigten  sich  sämmtliche  Kurfürsten  und  ihre  Ver- 
treter am  16.  Juli  über  eine  Zuschrift**  1  an  den  Kaiser,  in  der  sie 
darüber  klagten,  dass  sie  alles  Ansehens  beraubt  seien  und  sich 
den  kaiserlichen  Commandanten,  die  sich  mit  ihnen  dem  Stande 
nach  gar  nicht  vergleichen  könnten,  unterwerfen  und  unzählige 
Drangsale  stiUschweigend  über  sich  ergehen  lassen  müssten.  Am 
schlimmsten    sei     dem    Kurfürsten    von    Brandenburg    mitgespielt 


•     Sächsischc'i  StA    /weiter  Hcrichl  der  ^ächüischen  Gesandten  ddo    1     11    Juli  l6;K> 
••^    Londorp   I\'  .  ö;{ 
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worden,  aus  dessen  Lande  im  Laufe  der  letzten  Jahre  für  das 
kaiserliche  Volk  an  ^40  Millionen  Gold"  (als  40  Millionen  Thaler 
zu  verstehen)  erhoben  worden  seien.  Dabei  sei  seine  Person  viel- 
faltiger Beschimpfung*  ausgesetzt  gewesen,  die  Soldaten  hätten 
sich  verkleinerliche  Reden  über  ihn  erlaubt,  die  «Untefthanen 
seien  mit  Schlägen  und  Streichen  tractieret,  Frauen  und  Jungfrauen 
geschändet  und  viele  dabei  todtgeschlagen  worden.  Es  wäre  viel 
zu  weitläufig,  dies  alles  jetzt  zu  erzählen,  es  sollte  auch  dasselbe 
ein  Stein  unerbarmet  nicht  hören  können**.  Nach  Anfuhrung'  noch 
anderer  Drangsale  wurde  der  Kaiser  schliesslich  aufg*efordert,  den 
Officieren  die  Erhebung  der  Contributionen  nicht  mehr  zu  gfestatten, 
sondern  dieselben  bei  den  Reichs-,  Kreis-  oder  anderen  Versamm- 
lungen einzufordern.  Mit  deren  Zuthun  und  Mithilfe  mussten  auch 
die  Durchzüge  und  Musterplätze  bestimmt,  kurz  nichts  mehr  der 
alleinigen  Entscheidung  des  Obergenerals  überlassen  werden.  Ln 
Generalat  müsse  ein  Wechsel  vorgenommen  und  mit  demselben 
eine  Person  betraut  werden,  zu  der  die  Stände  ein  gutes  Vertrauen 
fassen  könnten.  Der  wichtigere  Theil  der  Zuschrift  lautet  wortlich: 

„Wie  weit  es  mit  den  übrigen  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs  gekommen,  ui 
leider  am  Tag.  dann  selbige  werden  gar  nicht  geachtet.  Denen  werden  die  La>P. 
SammeU  und  Musterplät?..  auch  Durchzug  und  Einquartierung,  auch  wohl  dnrch  sclilecktc. 
unbekannte  Commissarien  nur  präceptive  auferlegt  und  angekündet,  und  seind  znglcid 
die  militärische  Executiones  bei  der  Hand,  dero  gebraucht  man  sich  alsbalden  andetit 
nicht,  als  wäre  man  in  des  Feindes  Landen,  oder  seinem  Eigenthum.  Und  obwohl  der 
Kais.  Maj.  Dienst  und  desselbigen  Beförderung  darbei  vorbeschtttzt  wird,  so  wissen  dod 
diejenigen,  die  es  billich  wissen  sollten  und  welchen  des  Reichs  Dienst  und  WoUUit 
mit  zu  befördern  Ampts  wegen  obliegt,  das  geringste  nicht.  Ja  die  Experienz  hnl  ci 
zum  öftern  bezeugt,  dass  die  übermässigen  Werbungen  und  bald  wiederumb  darauf  CS- 
folgten  Abdankungen,  unaufhörliche  Marche  und  Kemarche  vielmehr  zu  Ihrer  Kais.  Msj. 
und  des  H.  Reiches  höchstem  Unstatten.  den  Angrenzenden  zu  nnnöthiger  Jalousie,  den 
Kriegs-OfBcieren  aber  zum  Privatnutzen  und  Vortheil  gereichet  seind.  Dahero  nun  cr> 
folget,  dass  des  H.  Reichs  Vermögen,  Kraft  und  Stärke,  durch  welche  es  sich  bei  seincB 
hohen  Stand  und  christlichen  (ilaubensbekenntnis  bishiehero  gegen  Türken  und  Heidea 
SU  viel  hundert  Jahre  vor  allen  andern  Königreichen  der  Welt  erhalten,  grossentbcib 
consumierl,  theils  in  fremde  Landen  verführt,  viel  vornehme  Land  und  Provincen,  so 
eine  Vormauer.  Stärk  und  Zierd  des  Reichs  gewesen,  ganz  verwüstet,  verheert,  wk 
l>rnnd  und  den  unerschwinglichen  Geld-  und  andern  Exactionen  also  zugerichtet,  dw 
sie  keine  Form  und  Gestall  vorigen  Standes  mehr  haben,  seind  öd.  ohne  Einwohner, 
verlassen  und  verlaufen.  Die  vertriebenen  armen  Leut  müssen  vor  Armut  und  dem  bitten 
Hunger  mit  herzbrechendem  Seufzen  und  Thränen  hin  und  wieder  zerstreut  auf  der 
Crassen  gleich  dem  unvernünftigen  Vieh  verschmachten,  sterben  und  su  schänden  cebca. 
Ihre  Kaiserl.  Maj.  und  des  Reichs  Kurfürsten  und  Stände  sind  bei  auswendigen  Potcn* 
taten  in  Veracht,  und  weil  das  unbändige  Kriegsvolk  von  keinen  kaiserlichen  Befelchca. 
von    keinem  Kur-   oder   Fürsten,    von    keinen    Reichs-Constitutionen   mehr    hören   oder 
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wissen  (willj.  so  ihnen  als  frei  und  preis,  wollen  auch  nicht  glauben,  dass  sie  zu  des 
Reichs  Defcnsiun.  sondern  vielmehr  dessen  Devastation  bestellet,  dahero  nun  fast  aller 
im  Keich  ein  solch  erbärmlicher  und  betrauerlicher  Anblick,  dass  Ihrer  Kais.  Maj.  ge- 
rechtes kaiserliches  Herz  und  mildgütige  Augen  dasselbe  nicht  werden  erdulden  können. 

„Wie  und  welcher  Massen  man  diesen  schweren  Unordnungen  abzuhelfen,  und 
wann  der  Krieg  über  alles  Verhoffen  länger  geführt  werden  müsste,  dasselbe  dannoch 
auf  ehrbare,  christliche  und  erschwingliche  Wege  zu  richten,  deme  haben  höchstcrmel- 
dete  Kurfürsten  sammt  den  kurfürstlichen  Ciesandten  mit  angelegenem  treuem  Kleiss 
nachgedacht,  können  aber  und  wissen  hiezu  keine  andere  Mittel  zu  finden,  als  erst- 
lichen.  dass  obermeldete  Kxorbitantien  alsbalden  wirklichen,  dieweil  solches  in  kais 
Majt.  Hand  und  Macht  bestehet,  abgestellet  und  eine  bessere  Ordnung  in  personalibu« 
et  realibus  angestellt,  nämlich  dass  sich  Ihre  Kais.  Maj.  nicht  wollten  lassen  zuwider 
sein,  mit  Dero  des  H.  Reichs  Kurfürsten,  als  Ihren  innersten  Räthen  und  Mitgliedern, 
mit  welchen  ohne  das  in  allen  wichtigen  und  des  Reichs  Wohlfahrt  betreffenden  Sachen 
und  schweren  Obliegen  (darunter  diese  wohl  eine  der  vornehmsten  ist)  communiciert 
werden  soll  und  muss.  einer  gewissen  determinierten  und  zu  dem  vorhabenden  Scopo 
proportionierten  Armatur,  und  wie  dieselbe  in  solchem  und  andern  zu  erhalten,  verglei- 
chen wollten,  damit,  wann  ja  das  Reich  damit  nicht  verschont  werden  könnte,  die  Con- 
tributiones  dannoch  nicht  wie  bisher  nach  Gefallen  der  Kriegsofficierer  von  den  Ständen 
mit  Ctewall  und  Zwang  gepresset,  sondern  bei  denselben  durch  Mittel  gewöhnlicher 
Reichs-,  Kreis-  oder  anderer  Versammlungen  gütlich  gesucht  und  erhandelt,  mit  deru 
Zuthun  gleichraässig  ausgetheilt,  in  Durchzügen,  Sammel-  und  Musterplätzen  die  Reich:$- 
constitutiones  observiert,  gebürende  Cautiones  geleistet,  und  was  aufgehet,  billichen. 
leidenlichen  Dingen  nach  erstattet,  darbei  gute  ernste  Aufsicht  und  Kriegsdisciplin. 
nach  Inhalt  kaiserlichen  und  des  Reichs-Artikels-ßriefs  ohne  Respect  gehalten,  die 
Übertreter  gestraft,  auch  solche  Obersten  uml  OffiAerer  angenommen  werden,  derer 
mtLD  auf  alle  Hegebenheit  im  Reich  mächtig  und  an  welchen  man  sich  alles  Schadens 
nnd   Verbrechens  wiederholen  könnte. 

^Dieweil  aber  dieses  alles  noch  nicht  den  bishero  gespürten  Mängeln  und 
Gebrechen  abzuhelfen  genugsam,  sondern  vor  allen  andern  nöthig  ist.  des  Haupts 
und  Directoris  halben,  weilen  fast  alles  an  demselben  haftet  und  auf  dessen  Verant- 
wortung oberraelte  Klagen  hauptsächlich  beruhen,  wohlbedächtliche  gute  Vorsehung  zu 
thun.  weil  ausser  dessen  alle  übrige  Anstellung,  die  sei  auch  so  gut.  als  sie  immermehr 
wolle,  ganz  vergeblich,  die  Klagen  sonsten  nicht  geringert.  sondern  vermehrt,  ja  wohl 
endlich  hochschädliche  Confusiones  erfolgen  dürften,  so  will  höchstermeldtes  kurfürst- 
liches (^ollegium,  kraft  diesfalls  getroffenen  Collegial Schlusses.  Ihrer  Kais.  Majestät  nicht 
allein  aus  treuem  Herzen  gerathen.  sondern  dieselbe  auch  ganz  unterthänigst  gebeten 
haben,  hierinnen  uneingestellte  fürderliche  Verbesserung  zu  verschaffen.  Deru  kaiserliche 
Armada  ein  solches  Capo  vorzusetzen,  so  im  Reich  gesessen,  ein  ansehentliches  Mit- 
glied dessen  sei,  auch  von  andern  Ständen  darvor  geachtet  und  erkennet  werde,  zu 
welchem  auch  Kurfürsten  und  Stände  ein  gutes  zuversichtliches  Vertrauen  haben  mögen. 
aod  dass  dasselbe  auf  die  Reichsconstitutiones  und  in  fürfallenden  wichtigen  Sachen 
und  Impresen  mit  des  Reichs  Kurfürsten,  wo  nicht  allen,  doch  aufs  wenigst  der  nächst 
gesessenen  Rath  und  Gutachten  und  nicht  eben  alles  absolute  zu  dis{>onieren  und  zu 
dominieren  (weil  solches  im  Reich  nicht  Herkommen  noch  zulässig)  zu  verfahren  ange- 
wiesen werde.  Wollten  aber  Ihre  Kais.  M.  in  dero  Krbkönigreichen  und  Landen  einen 
Boadcrbaren  Kxercitum  halten,  darinnen  wüsste  man  I.  Kais.  Majt..  so  lang  solches  ohne 
anderer  des  Reichs  Kurfürsten  und  Stand  Gefahr  und  Schaden  geschieht,  keine  Mass 
SU   geben." 
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Zu  dieser  Zuschrift  gaben  auch  die  Vertreter  der  protestanti- 
schen  Kurfürsten  ihre   Zustimmung,    trotzdem   sie  anfanglich  dem 
oben   mitgetheilten   Beschluss   widerstrebten   und  namentlich  Kur- 
brandenburg seine  Gesandten  bezüglich  der  Absetzung  Waldsteins 
ablehnend  instruiert  hatte.  Nun  hatte  aber  sein  Principalgesandter 
Götz    in    Regensburg    aus    dem   Gespräch    mit    einem    vornehmen 
kaiserlichen  Rath  erfahren,  dass  Waldstein  seinen  Herrn  fast  täg- 
lich beim  Kaiser  verdächtige,  und  dass   man  von  dem  Kurfürsten 
behaupte,  er  stehe  mit  dem  König  von  Schweden  im  Bunde.  Der 
kaiserliche  Hofmarschall*)   licss  dem  Kurfürsten  die  Warnung  zu- 
kommen, dass  man  auf  die  Confiscation  seines  Besitzes  speculiere. 
und   ersuchte   hiebei  um  tiefes  Stillschweigen    über  diese  Mitthei- 
lung**).   Die    brandenburgischen   Gesandten,    die    diesen  Angaben 
vollen  Glauben  schenkten,  gewannen  daraus  die  Überzeugung,  dass 
sie  sich  im  Interesse  ihres  Herrn  nicht  an  ihre  Instruction  halten 
dürften,   und  so  stimmten   sie   auf  die    specielle  Aufforderung  des 
Kurfürsten  von   Mainz   der  dem  Kaiser  am  i6.  Juli   überschickten 
Zuschrift  bei.    Die  folgenden   Tage  hielten  sie  sich  jedoch  wieder 
in  der  Reserve,  als  die  Kurfürsten  noch  heftigere  Anklagen  gegen 
Waldstein  erhoben***),  auch  ihr  Herr  ermahnte  sie  auf  die  Nach- 
richt   von    den  Vorgängen    in    Regensburg,  vorsichtig  aufzutreten 
und  sich  nicht  gegen  Waldstein  zu  erklären.  Er  schrieb  ihnen,  dass 
er  »bei  dem  Punkt  der  Absetzung  des  Generals  Herzogen  zu  Fried- 
land nicht    wenig  perplex  sei,  und  noch  viel  mehr  bei  dem,    wer 
auf  allen  Fall  hinwieder  zum  General  an  S.  L.  Stelle  anzusetzen*. 
IMeibe  Waldstein   im   Dienste,    so   werde  er   sich   an   Brandenbuig 
rächen,  würde  er  vom  Commando  entfernt,  so  bleibe  er  dennoch  in 
hohem  Ansehen  beim  Kaiser,  und  es  würde  ihm  an  Mitteln,  Schaden 
zuzufügen,  nicht  fehlen.    Der  Kurfürst  wollte  sich  aber  auch  nicht 
für  Waldstein  erklären,  um  sich  mit  seinen  übrigen  Collegen  nicbt 
zu   verfeinden,    l^r  trug  deshalb   seinen   Gesandten   auf,    genau  zv 
erforschen,  wohin  sich  die  Wagschale  neige,  und  ob  Hoffnung  sei, 
dass  (Ut  Kaiser  den  AValdstein  entlassen  würde.  Sei  dies  der  Fall 
so  sollen  sie  bei  den  Berathungen   erklären,   dass  sie  kein  Votnni 
abi^'-eben  können,  weil  sie  nicht  instruiert  seien.  Beiseits  aber  können 

•     Kaiserlicher  Jlofmarschall  war  um  diese  Zeit  der  Graf  Ludwig  von  SchwafKt- 
l't Ti,'.  \iml  nicht,  wir   Khevenhiller  in  seinen  Annalcn  angibt,  der  (Jraf  von  Harracb. 
'•  ■   Sii^nniind  von   (icilz   an   Knesebeck   ddo.  l./ll.  Juli   163O. 
**'■  iJt-rliner   StA     I>ie    l-rainU-n^urLjischen  (fcsandten   an    ihren   Herrn   ddo.   7-^ 
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sie  den  Kurfürsten,  sonderlich  dem  von  Baiem  und  Köln  an- 
deuten, «dass  wir  solches  darum  thun  müssten,  weil  wir  die  Armee 
in  unserm  Lande  hätten  und  derhalben  viel  Nachtheils  von  des 
Herrn  Generaln  L.  zu  befahren.  Es  wäre  uns  aber  nicht  zuwider, 
dass  I.  J.  I.  I.  L.  L.  L.  L.  in  Ihrem  Intent  fortfahren  und  darauf 
bestehen  mochten."  Wegen  Anstellung  eines  neuen  Generals  sollen 
sie  sich  für  niemand  erklären,  nur  verlangen,  dass  der  neue  General 
keine  so  absolute  Pienipotenz  habe  wie  Waldstein.  Endlich  sollen 
sie  erklären,  dass  sich  Brandenburg  der  Majorität  in  Contributions- 
sachen,  wie  dies  Kurmainz  verlange,  nicht  fügen  werde. 

Als  der  Kaiser  die  Zuschrift  der  Kurfürsten  erhielt,  sah  er 
wohl  ein,  dass  ßr  sich  in  seiner  Vertrauensseligkeit  getäuscht  und 
der  Kurfürstentag  eher  eine  Verminderung  als  eine  Erhöhung 
seines  Ansehens  zu  Folge  haben  werde.  Er  wurde  in  dieser  Ein- 
sicht durch  eine  zweite  Zuschrift  vom  19.  Juli  bestärkt,  die  von 
den  Kurfürsten  als  Resolution  betitelt  wurde.  Man  vermerkte 
dies  bei  Hofe  sehr  übel,  weil  das  kurfürstliche  Collegium  nur 
seine  Meinung  abzugeben,  der  Kaiser  aber  allein  Resolutionen  zu 
fassen  das  Recht  habe*).  In  derselben  wurde  Ferdinand  ersucht, 
fortan  auf  den  Rath  der  Kurfürsten  zu  hören  und  ohne  ihr  Vor- 
wissen keine  wichtige  Regierungshandlung  vorzupehmen.  vor  allem 
sich  in  keinen  Krieg  einzulassen,  keine  Confiscation  vorzunehmen, 
und  wenn  dieselbe  vorgenommen  würde,  das  confiscierte  Gut  nur 
nach  ihrem  Rath  zu  vergeben.  Vor  allem  sollte  , gegen  die  klagen- 
den Herzoge  zu  Mecklenburg,  als  uralte,  vornehme  Fürsten  des 
Reichs,  ein  ordentlicher  förmlicher  Process  eröffnet  und  ihnen  dabei 
ihre  Defension  verstattet  werden*.  Einen  Angriff"  gegen  die  Hol- 
länder lehnten  sie  ab,  weil  diese  Angelegenheit  nur  auf  einem 
Reichstage  entschieden  werden  könne.  Den  König  von  Schweden 
wollten  sie  jedoch  bekämpfen,  wenn  er  seinen  Fuss  auf  den  Reichs- 
boden setzen  würde.  Den  italienischen  Krieg  tadelten  sie  offen 
und  boten  ihre  Vermittlung  zur  Herstellung  des  Friedens  an. 

Der  Kaiser  ertheilte  dem  kurfürstlichen  Collegium  am  20.  Juli 
eine  Antwort**),  die  sich  nur  auf  dessen  Zuschrift  vom  16.  bezog. 
Sie  enthielt  zunächst  die  Versicherung,  dass  er  die  Klagen  des 
Kurfürsten  von  Brandenburg  vollkommen  würdige.  Er  versprach 
fortan  strenge  Ordnung  bei  seiner  Armee   und  verlangte  ein  (rut- 


•)   Wiener  StA.   Regensburger  Protokoll. 
**)  Sachsisches  StA.  Replik  ddo.  20.  Juli  1690. 
GiDdcly.  .WaMttein".    II. 
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achten  darüber,  wie  gross  die  Anzahl  der  Regfimenter  sein  soll«, 
die  er  wegen  der  mancherlei  Gefahren  noch  weiter  uoterhaltsn 
müsse.  Dem  Wunsche  des  kurfürstlichen  Colleg^ums,  dass  in  Zu- 
kunft Contributionen  nur  durch  Reichs-.  Kreis-  und  andere  Ver- 
sammlungen bewilligt  und  eingebracht  werden  sollen;  stimmte  er 
nicht  bei.  Reichstage  kämen  schwer  zustande  und  lösten  sich 
wieder  leicht  auf,  und  ebenso  schwer  würde  es  sein,  auf  Kreis- 
tagen die  nöthigen  Summen  zu  erlangen,  da  man  allerlei  Aus- 
flüchte gebrauchen  und  auch  in  der  Bezahlung  säumig  sein  würde. 
Er  müsse  demnach  das  kurfürstliche  CoUeg^um  fragen,  ob  die  nö- 
thigen Contributionen  nicht  durch  „Privatversammlungen'  oder 
.auf  andere  Weise'  eingebracht  werden  könnten.  Bei  den  hohen 
Krieg.sofßcieren  wollte  er  solche  Anordnungen  treffen,  dass  sicli 
niemand  werde  über  sie  beschweren  können,  aber  nur  dann,  weoD 
wegen  der  Contribution  und  Bezahlung  der  Armee  eine  bessere 
Richtigkeit  gemacht  würde.  Schliesslich  enthielt  die  Zuschrift  die 
Erklärung:  .Da  wider  jetzigen  Ihrer  Mt.  Feldhauptmann  etwas  in 
specie  geklagt  sollte  werden,  w^ollen  Ihre  Kais.  Mt.  solches  willig 
anhören  und  sich  darüber  der  Gebür  nach  resolvieren,  dass  Ihre 
Kurf.  D.  D.  D.  D.  und  dero  Abwesende  Gesandten  sich  darüber  zu 
beklagen  nicht  Ursach  haben  sollten.' 

Eilf  Tage  später  beantwortete  der  Kaiser  die  Zuschrift  d« 
Kurfürsten  vom  iq.  Juli.  So  weit  sich  dieselbe  auf  unseren  Gegen- 
stand bezieht,  enthielt  sie  die  Versicherung,  dass  der  Kaiser  die 
Präeminenz  und  Präcedenz  de.s  kurfürstlichen  Collegiums  nicht  an- 
greifen wolle,  dass  er  stet.-?  mit  ihnen  gute  Communication  gepflogen 
und  die  Reichsconstitution  nie  verletzt  habe.  Seinen  General  habe 
er  nie  den  Kurfürsten  überordnen  wollen,  sondern  durch  denselben 
das  Reich  gegen  allerlei  Machinationen  zu  schützen  gesucht.  I» 
den  ("onfiscationen  -sei  rechtmässig  vorgegangen  worden,  und  dies 
.sei  auch  in  der  mecklenburgischen  Sache  geschehen.  Sonst  ent- 
hält die  Antwort  wichtige  Erklärungen  bezüglich  der  Holländer.' 
der  .Spanier.  .Sthwedens  und  Frankreichs,  die  denen  der  Kuriürstn 
entgegengesetzt  waren  und  ihre  angebotene  Vermittlung  in  dw 
Differenzen  mit  Frankreich  und  im  italienischen  Kriege  stillschwei- 
gend ablehnten'). 

Die  Verschiedenheit  der  Interessen  war  jetzt  in  der  schär&tefl 
Weise   hervorgetreten.    Die   Kurfürsten   wollten,    dass    der  Kaiser 

•;  Wientr  StA    R.plik  auf  .iic  zweiu-  ZuRchrift  der  Kurrürsten  ddo.  31.  Jdli 
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auf  jede  Selbständig-keit  und  Initiative  in  den  Reichsangelegen- 
heiten  verzichte  und  seinen  General  entferne.  Der  Kaiser  lehntt» 
diese  Forderung-en  entweder  ab  oder  suchte  sie  mit  g-uten  AVorten 
zu  beschwichtig-en,  vor.  allem  hielt  er  an  seiner  äusseren  Politik 
fest  und  bedrohte  dadurch  das  Reich  mit  der  Ausdehnung-  des 
Krieges  auf  Holland,  Frankreich  und  Schweden.  Weiter  konnte 
sich  der  Gegensatz  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Kurfürsten  nicht 
zuspitzen,  entweder  musste  ein  Bruch  zwischen  ihn^n  erfolgen, 
oder  ein  Theil  nachgeben.  Der  Kurfürst  von  Baiem,  der  den  Kaiser 
nur  zu  wohl  kannte  und  seine  Beharrlichkeit  mehr  seinem  Ang-st- 
g-efühl  als  seiner  Entschlossenheit  zuschrieb,  verzweifelte  nicht  an 
dem  Erfolge  und  beschloss  im  Verein  mit  den  drei  g-eistlichen  Kur- 
fürsten, nachdem  ihnen  die  kaiserliche  Antwort  zur  Kenntnis  ge- 
kommen war,  auf  Ferdinand  einen  personlichen  Druck  zu  üben. 
Am  1.  August  fuhr  er  mit  ihnen  zu  dem  Kaiser,  hier  vertraten 
alle  in  der  entschiedensten  W.eise  ihre  bisherigen  Forderung-en 
und  überreichten  dann  eine  Schrift,  in  der  sie  das  in  der  Ant- 
wort vom  20.  Juli  ertheilte  Zug^eständnis,  welches  die  unnach- 
sichtliche  Bestrafung*  aller  Excesse  in  Aussicht  stellte,  für  völlig 
ung-enügend  erklärten,  weil  ihre  Klagen  hauptsächlich  den  Ober- 
g-eneral  und  die  Art  der  bisherigen  Heeresadministration  beträfen  *i. 
Sie  tadelten  es,  dass  ein  Feldhauptmann  mit  so  ungemessener  Ge- 
walt ernannt  worden  sei,  der  alles  nach  seinem  Gutdünken  regle, 
tadelten  die  übergrosse  Anzahl  der  Regimenter,  die  Art  ihrer 
Werbung,  bei  der  es  so  unordentlich  zugehe,  dass  mit  denselben 
Kosten  vier  statt  eines  Regiments  geworben  werden  konnten.  Dazu 
sei  eine  überflüssige  Anzahl  von  Generalen,  Feldmarschällen  und 
anderen  Officieren  ernannt  worden,  die  nur  die  Kosten  erhöhten. 
Waldstein  selbst  habe  sich  einen  Hofstaat  beigelegt,  der  an  Zahl 
der  Dienerschaft  und  Üppigkeit  der  Lebensweise  einen  königlichen, 
ja  kaiserlichen  Hofstaat  übertreffe.  Andere  hohe  Officiere  hätten 
sein  Beispiel  befolgt  und  wie  Fürsten  gelebt,  ja  es  sei  so  weit  ge- 
kommen, dass  ein  gemeiner  Capitän  bis  dreissig  Pferde  zu  seinen 
Diensten  halte.  Die  erpressten  Contributionen  würden  nicht  für  den 
Dienst  des  Kaisers,  sondern  für  die  luxuriöse  Lebensweise  oder  für 
Privatinteressen   verwendet,  auch  Tonnen   Goldes  mittelst  Wechst»! 


*)  Londorp.  Duplik  der  Kurfürsten.  —  Diese  Zuschrift  ist  nicht  aU  bloss  vun  den 
katholischen  Kurfürsten,  sondern  als  vom  ganzen  kurfürstlichen  CoUegium  ausgehend 
anzusehen. 
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ins  Ausland  geschafft.  Wer  die  übermässigen  Contributionen  nicht 
zu  zahlen  imstande  sei,  werde  wie  ein  Verbrecher  behandelt.  Der 
Haupttheil  der  Klageschrift  lautet: 

„. .  .  Solche  Klagen,  hiess   es  weiter,  bestehen  nun  an  deme,  nachdem  des  Reicht 
Feinde,  der  Pfalzgraf,   Mansfelder,  Halberstädter,  Markgraf  von  Durlach  und  andere  ge- 
schlagen, die  evangelische  Union   sammt   ihrer  Armada  dissolviert  und   kein  Feind  Im 
mehr  vorhanden  gewcst,  allererst  ein  Feldhauptmaun  ohne  Vorwissen  und  Einwilllgvng 
der  Stände  oder  aufs  wenigste  der  Kurfürsten,  darzu  ohne  Geldmittel  mit  einem  so  n- 
gemessenen  Gewalt  ins  Reich  verordnet,  dass  er  alles  nach  eigenem  Willen  und  Gefdica 
dirigieren  und  handeln  möge.    Dann   hieraus  erfolgt,   dass  derselbige   nach  seinem  Gat- 
bedunken  und  ohne  einige  Noth  alsbalden  angefangen,  Patenta  anszutheilen,  Kriegivolk 
zu  werben,   und  dasselbe    in   solcher  übermässigen,    unproportionierten   grossen  McDfc 
dass,  weil  er  dasselbe  nicht  bedörft,    und  deren  viel   andern  überlassen,    es  nicht  aOdi 
den  Ständen  des  Reichs  zu  grossem  Misstrauen,  Unwillen  und  Offension.  sondern  mk 
andern  benachbarten  Potentaten  und  Communen  zu  noch  währender  Jalousia  und  gleicb- 
mässigen  Kriegsbereitschaften  nicht  geringe  Ursach  gegeben.    Weilen   aber  darbei  kdi 
Geldmittel  vorhanden  gewesen,    hat   man   promissive   dann   diesem   dann  jenem,  ja  Cut 
jedermann,  der  sich  nur  angemeldet,  nicht  nur  eins,  sondern  wohl  mehr  Regimenter  n 
Ross   und  Fuss,    aber   ohne  Anritt-   und  T.auf-   oder  Liefergeld  übergeben,    und   ist  a 
dessen    statt   einer   oder    ander   Oberster   mit   den   Sammel-   und   Musterpltttzen   in   &m 
heilige  Reich   auf  gewisse  Land,    und   dass   sie    darinnen,   was   sie  deswegen   aosgelcfU 
von  den  Unterthanen  selbst  wieder  erheben  und  einbringen  sollten,  simpliciter  angewicNi 
worden,   welches   auch   zumaln   nicht   durch   die   im   Reich   herkommene    Weg   gesacht, 
sondern  von  den  Ständen  meistentheils  nur  durch  schlechte  Commissiones  pro   ii 
ohne  Consideration  des  Vermögens  oder   andere   erhebliche  t^ntschuldigungen, 
mit  solcher  Unordnung  geschehen,  dass  mit  solchem  Geld  anstatt  eines  wohl  Tier  Rcg^ 
menter  aufgebracht  werden  können.   Die  arme  Leute  sind  als  gefangene  Sciaven  ]i 
lieh    tractieret,    das    Reich    (weil  es    so   lang   gewähret   und    die  Anzahl  der 
so  gross,  dass  sie  hin  und  herziehen  müssen,  bisweilen  auch  der  ganze  Schwall 
Ort  gelegt   und  dasselbe   auf  einmal   überstürzt   und   ganz   ausgemergelt,   erschöpft  wi 
ausgezehret  worden;  in  den  erbärmlichen  Zustand  gesetzt,  daran  Ihrer  Kaiserlichen  Vi* 
jestät  in  nächst  überreichter  Schrift  unterthänigst  bedauerliche  Meldung  getban  wordi& 

„Hierbei,  obs  schon  an  ihm  selbst  schwer  genug,  ist  es  nicht  verblieben,  soadcB 
man  hat  die  Armada   mit  Generalen,    Feld- Marschallken   und   anderen  Officierem  ib^ 
häuft,   und    hat    der    General    mit     männiglichs    Verwunderung    ein     solckl 
kostbare,    überschwängliche   Hofhaltung    au    reisigem   Zeug,   Aufwartia^ 
Tractament    und    andern    gesucht,    dass    dergleichen    bei   königlichen,  jsj 
wohl     kaiserlichen    Höfen    nicht     gesehen    worden.    Andere     hohe    OfiVj 
ciercr    führen    noch    einen    fürstlichen   Staat   mit   Pferden,  Kutschen  II 
Dienern,     und    kommt    es    su    weit,     dass    sich    auch    wohl    ein    gern  eil 
Ca]> itain     nicht    scheuet,     ihm    bis    in    die    dreissig,     vierzig     oder 
Ilauptrosse   vorleiten    zu    lassen.    Diesen   Cbertluss  nun   muss  das  Reich  nnd 
arme   Leut  tragen,  und  erfolget  daraus.   das.<  die  Ordinantien  und  Taxen  ganz  ttl 
und    den   armen    Leuten    unerschwinglich    fallen,    können   auch    mit   den    Contril 
niclil  folgen  (und  welches  am  beschwerlichsten),  werden  dieselbige,  als  der 
Scliweiss   und  Jilut,    so   viel   nicht   zu  Ihrer   kaiserlichen    Maj.    Dienst   oder   Nntac^ 
tlu'iU  auf  den  angedeuten  köstlichen  Staat,    theils  aber  zu  Schenkungen,  Assii 
und    'len    I'rivatvorlheil    an<^ewendet.     Cirosse     Summa    mit    viel    Tonnen 
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werden  mit  Wechsel  in  fremde  Land  verschafft,  ganz  ohne  dass  einige 
Rechnung  hierüber  geleistet  werde,  wie  dann  auch  den  gemeinen  Sol- 
daten sehr  wenig  <lavon  zutheil  wird,  ja  die  haben  wohl  das  Brot  nicht. 
I>ahero  sie  vieler  Orten  ganz  nackend  und  bloss,  auch  dermassen  unwillig 
seimi,  dass  man  sich  ehender  Aufstands,  als  grosser  Dienst  von  ihnen  zu  getrösten,  und 
gehen  daher  die  Hedrohungen  hin  und  wieder  ohne  Scheu,  dass  sie  noch  über  dies 
alles  ihre  ausstehende  Bezahlung,  so  die  Officiercr  vorhin  in  grosser  Übermass  empfangen, 
im  Reich  zu  suchen  entschlossen,  welches  bei  künftiger  Abdankung  nur  desto  schwerer 
fallen   wird. 

,.Bei  andern  Potentaten  und  Communen  werden  die  Soldaten  entweder  nach  dem 
langen  Monat  bezahlet,  oder  man  gibt  ihnen  Anleitgeld  oder  den  dritten  Theil  des 
Solds.  Das  übrige  bleibt  anstehen  bis  zur  Abdankung  und  wird  am  Rest  gemeiniglich 
ein  ansehnliches  nachgelassen.  Aber  dies  Orts  bringet  man  das  Jahr  in  der  Bezahlung 
aaf  1.3  Monat,  andere  die  Taxen  nach  Gefallen  bald  auf  Thaler  bald  auf  Gulden.  Dazu 
werden  die  Conlributiones  auf  die  Regimenter,  als  ob  dieselbe  ganz  complet.  von  Wochen 
TU  Wochen  eingetrieben,  und  muss  da  kein  Heller  mangeln,  sonsten  ist  die  Kxecutiun 
schon  bei  der  Hand,  und  haben  die  Obersten  Selbsten  Macht,  dieselbe  einzutreiben, 
was  mit  solchem  unchristlichen  Gewalt  geschieht,  dass  es  einen  Stein  erbarmen  möchte 
I>ic  armen  betrübten  Leut  werden  geschlagen,  gekerkert,  ja  oftmals  als  («efangene  nach- 
geschleppt; man  ranzioniert  ihnen  wohl  etwan  Weib  und  Kind,  drohet  ihnen  mit  Hängen, 
als  wanns  öffentliche  Maleficanten.  Ihrer  Kais.  Maj.  und  des  Reichs  Feinde,  und  den 
Soldaten  mit  Leib,  Hab  und  Gut  verfallen  wären,  da  doch  dieselbe  rieler  Orten  bei 
Ihrer  Kaiserl.  Maj.  alle  ihre  zeitliche  Nahrung  aufgesetzt  und  umb  ihrer  Treu  willen 
von   deroselben  Feinden  vorhin  auf  das  heftigste  bedrängt  und  verfolgt  werden. 

„Es  wird  auch  bei  der  Kriegsdirection  kein  Kur-  oder  Fürst  geachtet,  man  com- 
mandiert  allenthalben  und  über  alles,  keine  Rationes  werden  gehöret,  keinen  Consiliis 
oder  Vermahnungen  stattgegeben,  man  ertheilt  ZoUfreiungen  zum  Privatnutzen  der  Kriegs- 
officierer.  auch  merklichen  Abbruch  und  Schaden  Kur-,  Fürsten  und  Ständen  habeTider 
hohen  Regalien,  und  gebrauchen  sich  wohl  höhern  Gewalts  im  Reich,  als  sich  jemals 
«tniger  regierender  römischer  Kaiser  sich  selbsten  angemasset  .  .  .* 

Am    Schlüsse    dieser    Zuschrift    wird    zugestanden,    dass    der 

Kaiser   die   an    ihn   gerichteten  Klagen    gnädig   angehört  und  Ab- 

liilfe  versprochen,    dass  aber   alle  Verheissungen   nichts  gefruchtet 

hätten.  Deshalb  bitte  jetzt  das  kurfürstliche  Collegium  den  Kaiser, 

er   möge   endlich  Ililfe   schaffen,   da  diese  ja  von   seinem    , blossen 

Willen'*  abhänge.   Man  machte  ihn  auf  die  musterhafte  Leitung  des 

ligistischen   Heeres    aufmerksam,    tadelte,   dass    er    nach   Preussen 

und  Italien  Truppen   geschickt,   ohne  die  Kurfürsten    um  Rath  zu 

fragen,  und  suchte  die  Einwendungen  des  Kaisers  gegen  die  Unter- 

^'    lialtung  seines  Heeres  durch  reichstägliche  oder  Kreishilfe  zu  wider- 

^  legen    und    ihm    grösseres    Zutrauen    hiezu    einzuflossen.    Endlich 

"^'lehrte  die   Zuschrift  ihren  Angriff  direct  gegen  Waldstein,   indem 

tMe  seine  Absetzung  verlangte. 

p.-jr  .Schliesslich  (hiess  es)  hat  t       I  des  Collegium  Ihrer  Kais 

Wkaj.   allergnädigste  Erklärung  w  der  Kriegsdirection 
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datlurch  er  sicli  nicht  allein  dieser  schweren  Action  entbrechen,  sondern  den  Standen 
von  welchen  er  sich  offendiert  zu  sein  erachten  wird,  weiters  feindlich  zuzusetzen  und 
sich  an  denenselben  auch  ihren  Land  und  Leuten  zu  rächen,  unterstehen  würde.  Dero- 
wej^en  auch,  und  so  hing  es  mit  ihme  in  diesem  Stand  bleibt,  niemand  sich  leichtlich 
\vaj,'en  wird,  einige  Specialklag  gegen  ihn  einzubringen.  Zumal  wird  einem  hochlöblichen 
(OlK-^'iij  nicht  repulierlich  sein,  sich  diesfalls  für  einen  Kläger  darzustellen;  es  bedarf 
dessen  auch  nicht,  weil  das  verursachte  unwiederbringliche  Damnum  ganz  notori,  land-, 
ja  weitkundig,  und  werden  Ihre  Kaiserliche  Majestät  so  bewandten  Sachen  nach  noch 
mehr  Ursach  und  Fug  haben,  auf  die  obrigkeitliche  Hilf  von  kaiserlichen  Amptswegen 
schleunij^Kt  zu  gedenken,  als  auf  weitere  Klagen  und  Beweisthume  zu  sehen. 

„Wollte  aber  Ihre  Kaiserliche  Majestät  bessere  Information  des  angezogenen 
kläglichen  X'erlaufs  haben,  könnte  dieselbe  nach  beschehener  Veränderung  durch  un- 
parteiische In<|uisitiones  in  den  Kreisen  erhoben,  von  denselben  nach  Inhalt  des  kur- 
fürstlichen, nmhlhausischen  Hedenkens  Designaliones  ausgelegter  Gelder  und  sonsten 
erlittener  Schaden  erfordert,  die  Landesverwüstungen  in  Augenschein  genommen  und 
tlaraus  viel  Millionen  Goldes  aus  dem  Reich  erhoben,  bald  liquidiert  und  hergegen  wohin 
dieselbe  verwendet,  gebärende  Rechnung  erfordert  un«l  mit  dem  kurfürstlichen  Collegio 
( als  welche  im  Reich  erhobenen  grossen  Geldes  wegen  und  wie  dasselbe  angelegt,  nicht 
unbillich  Mitwissens  haben  sollen)  daraus  communicieret  und  also  auf  der  Sachen  Grund, 
und  woher  alles  rühre,  leichtsam  gelanget  und  denen  laedierten  Ständen,  so  ihre  Ac- 
tiones  ohne   das  vorbehalten,  zu  gebürender  Restitution  verholfcn  werden  ..." 

Die  Zuschrift  enthielt  also  nicht  bloss  die  vollständige  Ver- 
dammung der  Leitung  des  kaiserlichen  Kriegswesens,  sondern  sie 
sprach  dem  Kaiser  nochmals  das  Recht  ab,  sich  ohne  Zustimmung 
der  Kurfürsten  in  kriegerische  Verwicklungen  einzulassen.  Der 
letztere  las  das  Schriftstück  in  Gegenwart  der  vier  Kurfürsten, 
und  wenn  ihn  schon  der  Inhalt  desselben  stutzig  machte,  so  thaten 
es  noch  mehr  die  erläuternden  Worte  des  Kurfürsten  von  Mainz, 
der  die  Sache  seiner  Collegen  energisch  vertrat.  Die  nun  folgende 
Verhandlung  war  von  welthistorischer  Bedeutung;  drangen  die 
Kurfürsten  mit  ihrer  Forderung  nicht  durch,  so  erfolgte  ein  Bruch, 
und  fast  das  ganze  Reich  hätte  sich  mit  Ludwig  XIII  verbunden. 
Cber  die  dabei  geführten  Reden  sind  wir  leider  nur  dürftig  unter- 
richtet; keiner  der  Theilnehmer  fühlte  das  Bedürfnis,  seine  Er* 
innerungen  zu  Papier  zu  bringen  und  dadurch  zu  verewigen.  Wir 
erfahren  nur  die  Hauptsache  aus  dem  Berichte  der  brandenburgi- 
schen Gesandten,  die,  wiewohl  bei  der  Audienz  nicht  Anwesend, 
doch  einige  Nachrichten  über  dieselbe  von  dem  Kurfürsten  von 
Köln  erhielten.  Sie  schrieben*)  an  ihren  Herrn:  „dass  den  Kur- 
fürsten die  Remotion  des  Generals  sehr  am  Herzen  liege,  weil  sie 
besorgen,  dass  er,  wenn  er  die  Waffen  in  den  Händen  behält,  noch 

•/  Berliner  StA.  l)ie  brandenburgischen  (iesandten  an  ihren  Herrn  ddo.  24.  Juli/3  Au- 
gust  1O30 
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mehr  Uneinig-keit  anrichten  und  sich  werde  rächen  wollen.*  Es 
haben  sich  also  die  Kurfürsten  bei  dem  von  Mainz  am  i.  August 
versammelt,  auf  eine  Kutsche  gesetzt  und  seien  dann  zum  Kaiser 
gefahren,  wo  Kurmainz  das  Wort  nahm  und  dem  Kaiser  «stattlich 
alle  Xothdurft  zu  Gemüthe  führte".  Der  Kaiser  habe  geantwortet. 
„man  solle  ihm  nur  Zeit  den  Sachen  nachzudenken  gönnen,  Sie 
wollten  am  AVerk  remedieren  auf  Glauben  eines  Cavaliers". 

Auch  der  Bericht  der  sächsischen  Gesandten*)  beruht  auf 
Mittheilungen  Kurkölns  und  deutet  einen  ähnlichen  Verlauf  der 
Audienz  an;  „der  Kaiser  habe  sich  erboten,  auf  Mittel  und  Wege 
zu  gedenken,  wie  den  geklagten  Beschwerden  abzuhelfen,  die 
Sachen  wären  wichtig  und  weitläufig,  man  wolle  sich  noch  ein 
wenig  gedulden,  es  solle  ehest  eine  Resolution  erfolgen  *". 

Dass  es  mit  den  bisherigen  Vertröstungen,  die  nie  zur  That 
wurden,  nicht  weiter  gehen  könne,  sah  man  am  kaiserlichen  Hofe 
ein,  und  der  Kaiser  selbst  theilte  diese  Anschauung.  Er  forderte 
am  folgenden  Tage  (2.  August)  die  Mitglieder  seines  Reichshof- 
rathes  zur  Berathung  auf,  die  in  der  Behausung  des  bettläge- 
rigen Reichsvicekanzlers  Strahlendorf  abgehalten  wurde  und  an  der 
der  Reichshofrathspräsident  Graf  Fürstenberg,  die  Reichshofräthe 
Dr.  Reck  und  die  Herren  von  Xostitz  und  Arnoldin  theilnahmen. 
Merkwürdig  ist,  dass  sie  dem  Kaiser  ein  gemeinsames  Gutachten 
über  die  jüngste  kurfürstliche  Eingabe  erstatteten  und  nur  über 
die  Frage,  ob  Waldstcnn  zu  entlassen  sei  oder  nicht,  Stillschweigen 
beobachteten  und  beschlossen,  dass  jeder  von  ihnen  seine  Meinung 
darüber  schriftlich  und  „in  allem  geheim"  dem  Kaiser  überreichen 
solle**).  Diese  Vorsicht  kann  wohl  nicht  anders  gedeutet  werden, 
als  dass  sie  einander  nicht  trauten  und  sich  für  alle  Fälle  durch 
das  (Geheimnis  vor  der  allfälligen  Rache  Waldsteins  sichern  wollten. 

Der  Kaiser  begnügte  sich  nicht  mit  dem  ihm  im  Geheim  er- 
statteten und  uns  nicht  näher  bt.^kannten  Gutachten,  sondern  berief 
auch  seine^  in  R«\krensburg  anwesenden  Geheimräthe  zu  einer  Be- 
rathung über  denselben  (regenstand.  Sie  erstatteten  ihr  Gutachten 
am  .5.  August  in  eintir  Sitzung,  an  der  sich  der  Kaiser  und  sein 
Sohn  der  König  und  sämnitliche  Geheimräthe  mit  Ausnahme  des 
Freiherrn  von  Werdenlx'rg  betheiligten.   Im  Eingange  empfahl  es, 

*  :  Säi  b-Ni^ilus  StA.  l>i(.-  sachsi>(jluMi  (iesandien  an  ihren  Herrn  ddo.  24.  Jnli/3.  Ai- 
"     Wiener  Sl.    Re«;ensbur;^cr   I'rtilukull. 
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dass  man  auf  den  Vorschlag  der  katholischen  Kurfürsten  eingehen 
und  die  verschiedenen  DifFerenzpunkte  auf  einer  besonderen  Con- 
ferenz  von  kaiserlichen  und  kurfürstlichen  Deputierten  berathen 
lassen  solle.  Die  Berathung  sollte  sich  erstrecken: 

1.  auf  die  Abstellung  der  Kriegsbeschwerden, 

2.  auf  die  Zahl  des  Kriegsvolkes, 

3.  auf  die  Unterhaltung  desselben  und 

4.  auf  die  Veränderung  im  Generalat. 

Bei  der  Frage,  ob  der  Kaiser  den  Waldstein  absetzen  solle, 
nahmen  die  Geheimräthe  denselben  in  Schutz,  und  zwar  deshalb, 
weil  er  sich  nie  das  Missfallen  des  Kaisers  zugezogen  und  nicht, 
wie  die  Kurfürsten  behaupten,  eigenmächtig  vorgegangen  sei, 
sondern  für  seine  Massnahmen  entweder  vor-  oder  nachher  die 
kaiserliche  Zustimmung  erlangt   habe.    Ihre  Vertheidigung   lautet: 

^Und  befinden  wir  vornehmlich,  dass  dieses  Negotium  auf  dreien  HaujUfragen 
beruhe:  als  erstlich,  ob  Euer  Kais.  Mt.  sich  mehrgemelts  Dero  Obristen-Feldhaupt- 
manns  halber  wegen  der  Imputation  gegen  einen  kurfürstlichen  CoUegio  per  modum 
defensionis  und  apologix  einlassen  sollen,  oder  zum  andern,  ob  Euer  Kais.  Mt.  dieselben 
Klagen  7u  sein,  des  Generals  selbsten  Verantwortung  stellen,  dessen  weitere  Anklag 
auch  denen  Kurfürsten  oder  andern  beleidigten  Ständen  ferners  zumuthen  und  bis  zu 
der  rechtlichen  Ausübung  gedachten  General  bei  seinem  Officio  lassen  sollen,  oder  zum 
dritten,  da  weder  eins  noch  das  ander  der  beder  vorangedeuter  Mittel  für  rathsam 
erachtet  werden  sollte,  was  etwa  für  ein  Remedium  zu  ergreifen,  dardurch  die  ent- 
stehende Gefahr  des  ausserist  schädlichen  Bruchs  und  Separation  verhütet  werden  möge. 
Und  zwar  so  viel  das  erst  angedeute  Mittel  betreffen  thut,  hat  es  nit  wenig  das  An- 
sehen, dass  Euer  Kais.  Mt.  sich  Dero  Generals  billich  annehmen  sollen  und  das  nu» 
nachfolgenden   Ursachen; 

„Erstlich,  weil  Euer  Kais.  Mt.  Dero  Generals  halber  für  sich  selbst  keine  Klag 
fuhren,  sondern  mit  demselben,  als  uns  änderst  nit  wissend,  jederzeit  wohl  zufrieden 
gewest,  viel  weniger  auch  inskünftig  einiger  Gefahr  oder  schädlicher  Mutination  sich 
zu  demselben  versehen. 

.Dann  zum  andern,  weil  es  dennoch  umb  die  Klag  also  bewandt,  dass  in  etlichen 
Punkten  gedachter  General  mit  gutem  Grund  zu  defendiercn.  als  vornchmblich.  da  dem- 
selben   zugemessen  wird,    dass    eben    zu    derselben  Zeit,    da  kein  Feind  mehr  im  Reich 
vorhanden    gewesen    und    sich   die    Stand    ihres   von    den    Feinden    erlittenen    Schadens 
billich    erholen    sollen,    das    Reich    allererst    mit   einer   Cbermengen   Volks   ohne    einige 
Noth  gleichsam  überschwembt.  viel  ansehenliche  Stadt  und  Flecken  mit  Feuer  verzehrt 
worden,  dessen  Contrarium   gleichwohl  am  Taglicht  und  dass  bei  dieser  ganzen  Rebellion 
kein    schädlicher    Krieg    als    eben    der  Dänemarkische  gewesen,    durch  dessen  Occasion 
der  Mansfelder  und   Weimar  auch  von  neuem  die  Waffen  mit  dem  Kethlen  und  Türken 
conjtingiert,  die  Vires  auch  der  katholischen   Liga  niemaln  schwächer  oder  hei  Euer  Mt. 
grössern  Instanzen    ihren  Exercitum    zu  vermehren   von  Theils  Kurfiintten   selbst  einge- 
wendet worden. 

.Dann  auch  und  zum  Dritten,  weil  diesfalls  von  Euer  Kais.  Mt.  hocherleuchtem 
Indicio   und  Delecta   tractiert   würd.  ob   sie   nämblichen  diese   höchste  Function  einem 
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'nlchen  Subjeclu  anvertraucl,  so  ilero  nicht  fäbif;  uder  des  gegebeacD  Gewalts,  «ie  die 
Kiirfür»;ten  a n sd nick un lieh  ar);iiieren,  sich  in  viel  Weg  zu  L'nterdrackuDg  dei  Keiclil 
iiiis-'lii.iuchl  habe. 

,l>aiin  zum  Vierten,  dass  ihini:.  dem  Herrn  Genen]  unter  andern  viel  Sachen 
impulii^rt  werden,  gleichsam  solche  von  ihme  ohne  SpecialroTbewusst  und  Befehl  Edci 
K.tis.  Ml.  vorgenommen,  umb  welcher  uillen  er  xuvor  mit  Euer  Kais.  Mt.  sich  entweder 
Bescheids  erholt  oder  doch  ex  postfactu  ralißciert  worden. 

.Weiter  und  zum  fünften,  dass  s:i  bewandten  Sachen  nacli  «!«■ 
nicht  unzeillich  zu  besorgen,  da  der  Herr  General  vermerken  iflllte. 
.iass  er  bei  Euer  Kais.  Mt.  keine  Rettung  zu  gewarten,  er  sich  aeines 
Volks  und  in  Hunden  habenden  exercitus,  welchen  er  eratmala  aaf 
meinen  Credit,  auf  den  l'uss  gebracht,  dessen  Obristen  auch  von  ihme 
fast  alle  zu  solchen  F.hren  und  Wurden,  wie  aucli  Geld  UDd  GSteiD 
l.romoviert  worden,  sich  gebrauchen  und  anderer  dergleichen  affen- 
'liurten,  in  Historien  vielfältig  sicli  befindender  FeldobTisten  Esenpcl 
nach    selbst    vindicieren   möchte.^ 

Bis  hieher  nahm  sich  also  das  Crutachten  Waldsteins  an  und 
lijhntc  seine  Entlassung  ab.  Da  jedoch  in  diesem  Falle  auf  die 
(iejj-nerschaft  der  Liga  und  ihr  Bündnis  mit  den  Protestanten  tu 
rechnen  war  und  der  Kaiser  sich  dageg^en  unmÖg-lich  hätte  be- 
haupten können,  so  erwogen  die  Geheimräthe  in  dem  zw^eiten  Tbeil 
des  Crutachten-s  auch  diesen  Fall  und  empfahlen  dem  Kaiser,  sich 
mit  den  Kurfürsten  nicht  zu  veruneinigen,  sondern  lieber  seineo 
(ieneral  zu  entlassen,  indem  sie  folgende  Gründe  und  dabei  ra 
beobachtende  Vorsichtsmassregeln  anführten: 

.Ob  nun  /war  solches  sehr  starke  Motiven  und  (.'mach,  so  auch  nit  iJIerdinp  m 
.lerllnnd  zu  seilen,  so  wollen  doch  wir  Euer  Mt.  gehorsambiste  depnlicne  Räthe  d«fii 
]ialtcn.  dnss  es  Kuer  Kai-i.  Ml.  nit  allerdings  talhsam,  in  solche  SpeeialdiiputadoMi 
mit  ileni  knrfUrsl liehen  Collegio  uhnc  Kruchl,  sondern  zu  mehrerer  Schwierigkeit  ia 
Sachen  sich  einzulassen  und  solches  aus  nachfolgenden  cr1\eblichen  Unachea: 

.Krstlich  muss  jedermünniglich  bekannt  sein,  das«  bei  jeliigem  gencre  militiu 
l'Iuer  Kais.  Mt.  sowohl  als  das  ganze  Komische  Reich  ganzer  drei  Jahre  hero  in  hScktfer 
(Jcfahr  begrilTen  und  noch  sein,  dergestalt  und  alsu,  <iass,  wann  ein  einziger  caiu  ad- 
ver.ius  unter  denjenigen,  so  vielmal  in  unlerschieüiichen  Gutachten  erwähnet  woidM 
iitid  hierbei  kürzlich  repetiert  werden,  da  Gott  für  seie.  sich  begeben  loUte,  nit  aUa 
mit  so  vielen  anschenlichen  denkwiirdigen  VictorÜs  nichts  erhalten,  sondern  den  ücU  _ 
>msobl  als  Klier  Kais.  .Ml.  hu ch löbliches  Haus  in  mehrer  und  gröiiern  \i 
;ind  tJefahr,  als  es  bei  der  vurij-en,  ledigen  Kebeltiou  jemals  geweil.  leichiln 
»rriien  könnte,  darzii  dann  mehr  dann  gnugsame  I>ispositianei  leider  vorhju 

,.\ls  erstlich,   dass  man   sich  nicht   .ihne  Ursaeh  eines  allgemeinen  AufiUnJi  m 
Tiimults  in  di'm   Kcii-h  zu  befahrn.  weit  einmal  notorie.    fast   alle  deaielbe»  iJUidtr  fl 
,lrn  tirnnd  ausgcnivr^'t'll  nnil  vi-rderht,  lUss  den  armen  UnlerlhSDen  vieler  Ortcu  n 
rcrcs  nichts  als   das  blosse  armselig.-    Leben  und  Aihmen  aberverbleibt. 

.Dann  zum  andern  inocble  -ich  gani  unversehens  eine  Matinativn  i 
Kriej;- Volk,  wclilics  f.ist  alliTurien  nacki-nd.  bloss  und  armselig,  anlpinnen  niul  «I 
^□rneml.lich  da  su1che->    nunmehr   ge^en    den   Feind   nn  denen   Orten.    (U  oIlb«dtfP*>  J 
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oon^unnrrt   und  ausgeraubt  et   ne<lum  praedae  sed  vix  vitae  conservandae  «pes  angeführt 
werdrn    «ollto. 

„Drittens  sein  billich  wohl  in  Acht  zu  nehmen  die  unaufhörlichen  I*raktiken,  so 
l>ci  etlichen  Keichsstanden,  vornchmblich  aber  den  Städten  (in  welchen  robur  imperii 
und  von  s(j  unterschiedlichen  Glauben  und  Interesse,  zumal  aber  Euer  Kais.  Mt.  und 
der  katholischen  Religion  widrigen  Personen  regiert  werden),  fürnchmblich  getrieben 
\ver«lcn.  Da  nun  denselben,  zumal  wann  dem  König  in  Schweden  das  wenigste  sollte 
gelingen,  andere  hohe  Stand  von  Kur-  und  Fürsten  zufallen  sollten,  hätte  man  sich  ja 
tiiclus  andt-rs  als  eines  hochgefährlichen  Religionskrieges  occasione  Ihrer  Kais.  Mt. 
rct  htinnssigen  Religionsctlicts  endlich  zu  verschen.  Da  es  dann  hierzu  gelangen  sollte, 
ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dass  solches  bei  der  undisciplinierten.  ohne  Sold  erhaltenen. 
nicisttMi  selbst  der  andern  Religion  zugethanen  Militia  und  derselben  vornehmen  un- 
katholischen   Hefehlshabern,    ohne    grosse    und    mächtige    (lefabr    nicht    abgehen    würde. 

-.Msdann  zum  Vierten.  Kuer  Kais.  Mt.  sich  nicht  wenig  zu  befahren,  da  bei  dem 
jetzigen  modo  militiae  entweder  durch  obgedachte  Ursachen  das  Volk  in  andern  Kreisen 
nicht  mehr  /u  unterhalten  oder  der  Proviant  demselben  entgehen  würde,  <Iass  der  ganze 
Kriegssehwall  endlich  in  Kuer  Kais.  Mt.  Erbkönigreiche  und  Lande  wiedenim!)  regur- 
gitieren  und  diesell)en  aufs  neue  dermassen  zu  (irun<l  segeln  würde,  <lass  Euer  Kais.  Mt 
un<l  Dero  Nachkommen  sich  so  bald  nicht  erholen,  viel  weniger  gegen  den  mächtigen 
Kr!»feind.  den  Türken,  oder  andere  des  Hauses  Österreich  Feind,  an  denen  es  dann 
bei  solcher  verspürender  Occasion  und  Schwachheit  der  eigenen  Kräfte  nicht  würde  er- 
mangeln.  Ihre   Land   und   Leut  beschützen  und  retten  könnten 

„Vornehmlich  und  zum  Fünften  aber  hat  man  sich  diesfalls  höchlich  zu  besorgen, 
wann  Euer  Kais.  Mt.  der  Kurfürsten  (Gutachten  sich  nicht  allein  nit  bequemen,  sondern 
noch  darüber  des  IL  CJenerals  actiones  singulatim  justificiern  und  dessen  Ambt  gegen 
der  Kurfürsten  und  Stand  Rath  mit  Gewalt  zu  prorogiern  sich  unterstehen  wollten,  das«» 
tlardurch  eine  hochgefährlichste  C'onjunction  auch  der  Katholischen  mit  den  Unkatho- 
lischen. <|uae  summum  esset  malorum  und  deren  man  sich  auch  nicht  erst  jetzo.  «sondern 
Hchon   ein   gute   Zeit  hat  vernehmen  lassen,  unvermeidlich  möchte  erfolgen. 

„Was  nun  «ler  Consensus  totius  Corporis  Romani  Imperii  gegen  deftscn  Häupter  für 
Effect  gethan,  und  uie  leidige  fines  hieraus  entstanden,  solches  bezeugen  vomehmblich 
die   Historien  Ludovici  Pii,  C'aroli  Crassi.  Henrici  Quarti.  Venceslai.  Albcrti  und  anderer. 

^Der  Ursachen  halber  dann,  und  in  Ansehung  solcher  jetzt  erzählter,  stark  andro- 
hen<ler  (iefährlichkeiten.  wie  die  gehorsambisten  Räthe  dafür  halten,  da  gleich  nicht 
«lergestalt  von  den  Kurfürsten  darauf  hart  gedrungen,  dass  Euer  Kais.  Mt.  vor  sich  selbst 
mehr  als  zuviel  Ursach  hätten,  dahin  ernstlich  gedacht  zu  sein,  wie  ein  solcher  modu** 
militiae  anzustellen,  dardurch  die  obangezogenen  Extremitäten  verhüllet  und  die  übrigen 
Krieg  mit  lieliebung  der  Kurfürsten  und  Stand  auch  weniger  Euer  Mt.  Behelligung 
der  durch  das  Herz  schneidenden  Klagen  und  Beschwerungen  halber  ausgeführt  werden 
könnten,  und  obzwar  solches  absolut  davon  zu  re<len  sein  könnte,  wann  auch  gleich  der 
(General  bei  seinem  Ambt  gelassen,  durch  ordentliche  Zahlung  und  in  andere  Weg  der 
Krieg  in  bessere  Verfassung  gebracht  wurde,  so  ist  «loch  solches  unters  Ermessens  ganz 
urob^onst  zu  tentiern.  weil  Euer  Kais.  Mt.  selbst  vernehmen,  in  wat  hoher  Diftidenz 
erstbemeldte  Kurfürsten  und  Stän<It  gegen  denselben  begriff««  und  dass  Sic  es  im  wenig- 
sten nit  werden  darzu  kommen  lassen,  sich  mit  Euer  Kais.  Mt.  in  eine  gewisse  bessere 
Kriegsverfassung  zu  begeben  oder  Contributiones  und  anders  folgen  zu  lassen,  sie  seien 
ilann  des  (ienerals  halber  versichert,  dass  also  hieraus  zweierlei  nothwendig  folgen  muss, 
entweder,  dass  es  bei  vorigem  Unwesen,  neben  obangedeuten  («efahren  gelassen  werde. 
oder  Euer  Kais.   Mt    des  (ieneralats  halber  ein  andere  Anstalt  machen. 
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„Bishcro  die  erste  rajrgion.  warumben  wir.  die  gehorsambiste  Käthe,  nicht  vor 
rathsain  befinden,  sich  mit  den  Kurfürsten  des  Generalats  halber  in  Specialcontradiction 
oder  auch  Defension   einzulassen. 

„Die  andere  Ursach  ist  dieses,  dass  solche  Defension  und  Rettung  zn  keinem 
lindern  Knd  beschaffenen  Sachen  nach  ausschlagen  würden,  als  da  man  «ich  derselben 
unterstünde,  dass  die  Kurfürsten  dardurch  mehrer  exulceriert,  schwerere  Klagen  einbringen 
und  dennoch,  wie  sie  expresse  protestieren,  Klägers  Stell  nicht  werden  vertreten  wollen. 

„Drittens.  So  ist  es  umb  die  eingeführte,  wie  auch  hiebevor  noch  viel  weitläufiger 
eingewendte  Klagen  und  Beschwerungen  also  bewandt  und  beschaflTen,  dass  etliche  der- 
selben, da  die  Sach  zu  weilerer  Contradiction  gelangen  sollte,  vielleicht  nicht  abge- 
leugnet o<ler  leichtlich  justificiert  werden  könnten,  vornehmblich  bei  etlichen  Reichi- 
stHnden.  welche  ihren  Schaden  am  meisten  empfinden  und  diesfalls  hörlos  sein  würden. 

^Viertens  würde  auch  hieraus  anders  nichts  erfolgen,  als  dass  die  Kurfürsten 
und  Stände  in  ihrem  gefassten  Argwohn  und  misstrauischen  Gedanken  nur  desto  mehr 
ijestärkt  würden,  gleichsamh  solches  alles,  was  bishero  beschehen.  nicht  allein  mit  Euer 
Kais.  Ml.  Belieben  vorgangen,  sondern  auch  darunter  nichts  anders  gesucht  werde,  als 
dass  «las  Reich  von  seinen  Kräften  zu  bringen,  und  wann  es  allerdings  matt  und  kraftlos 
gemacht.  <lemsell)en  eine  andere  Form  und  Cleslalt  zu  geben,  aus  welchen  Suspicionen 
allen,  wie  viel  Ungemachs  und  Unheils  entstehen  könne.  Euer  Kais.  Mt.  Selbsten  hoch- 
vernünftig zu  erwägen  anbei iiigestellt   wird. 

..Vors  fünfte  aber  würde  hierdurch  und  mit  dergleichen  Disputat  die  BefÜrderung 
des  hochnothwendigen  Successionswesens  an  dem  heiligen  Reiche,  an  welchem  bei 
diesen  schwierigen  Zeilen  so  hoch  und  viel  gelegen,  gleichsam  allerdings  gesteckt  und 

1 

/Zurückgetrieben,  weil  dessen  nicht  gedacht  a\ erden  kann,  wann  nicht  zuvorderist  die 
Militaria  verglichen  oder  ein  sicher  l'ried  im  Reich  angestellt.  Und  solches  bishero,  so 
viel   <lie  erste  Hauptfrage   bei  dem  vierten  Artirul   anlangt. 

^Bei    <ler   andern  Krag,  ob    nämlichen  Kuer  Kais.  Mt.    dem  Generalen  selbst  die 
Klagen    /.u    verantworten   zustellen,    auch    die    Kur-   und    Fürsten    dieselben    gegen   ihnie 
in  specie   fürzubringen  weiter   anhalten    sollen,    seind    eben    diese  Rationes    als   bei   der 
ersten  Frag  ])ro  parte  negativa  in  Acht  zu  ]iehmen  und  beneben  noch  dieses,  dass  der- 
L^esialt  der  (ieneral  noch  in  viel  mehrere  Ungelegenhcit  gestürzt,  zu  einem  öffentlichen 
^yndicaiu  getrogen   und  da  mit  der  Defension  derselbe  stecken  bleiben  sollte,  nicht  allein 
de  dignitalc  sua.  sondern  zugleich  de  vila.  fama  et  fortunis  pericliticrn  würde,  weichet. 
weilen   es  die   Kurfürsten  unsers   Krachtens  dermassen  gegen  ihme  nicht  zu    suchen  bc* 
L^ehren.    son<iern   mit  dessen  Remotion  allein   zufrieden,    ihnen   billich  auch  nicht  weiter 
.in  die  Hand  /u  geben,  viel  weniger  >ie  zu  einer  Tarticularklag  gegen  ihre  eingewendle 
Protestaliim   anzustellen,   weiter  anzuweisen. 

,.(>b  nun  Wohl  I)ei  der  ersten  Frag  etliche  Rationes  in  Contrarium  eingewendet 
worden,  dcmnacli  jedoch  dieselben  bei  «lern  vorgeschlagenen  Modo,  in  der  dritten  Fng. 
dar/u  jetzo  geschritten  wird,  fast  für  sich  Selbsten  fallen  werden,  als  wird  ohne  Noth 
ernrhtet.  <Iiese]l)en  weitläufig  abzulainen.  und  bleilit  also  nunmehr  die  endliche  Qnesfiioi 
noch  übrig,  wa>  etwnn  für  rin  Mittelweg  zu  ergreifen,  dardurch  die  inständige  ober» 
.'ählle  (lefährliclikeiten  abgewendet  und  die  Kurfürsten  mit  Kuer  Kais.  Mt.  in  einem  ein- 
mütigen Uonsens  zu   Frholung  «les  heiligen  Reichs  Wohlfahrt  gebracht  werden  möchten. 

..Wie  nun  hierbei  auf  der  einen  Seiten  für  ein  schädliches  Extreronm  bilKch  ft 
lialicn.  da  F.iuT  Kais.  Mt.  ohne  weitere  und  sichere  Nachrichtung,  was  auf  diese  W* 
den  Kurfürsten  gebuchte  Amotion  für  ein  andere  (lestalt  zu  machen,  sich  alsobald  gCgCB 
dir   Kurlur*»ten    erklaren,    des   Kriegsdirectorii    sich    entschlagen    und   andern  dasselbe  ii 
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die  Hand  zu  stellen,  also  ist  unsers  Ermessens  das  andere  Kxtremum,  wann  man  den 
Kurfürsten  ihr  Petitum  der  Generalatsverändening  halber  allerdings  abstricken  und  die 
HotTnuni;  d.irzu  entweder  benehmen  oder  doch  in  die  Läng  aufziehen  wollte,  als  aus 
den  angezogenen,  unterschiedlichen  Rationibus  und  der  Kurfürsten  so  starken  und  be- 
weglichen Instanz  überflüssig  abzunehmen,  deswegen  man  unserstheils  nichts  anders  zu 
sein  befindet,  als  eine  innerliche  und  ganz  vertraute  Communication  zwischen  Kuer  Kais 
Mt.  und  gar  nicht  dem  ganzen  kurfürstlichen  CoUegio.  sondern  den  allervertrautisteu 
desselben,  als  nämblich  den  Herrn  Kurfürsten  von  Mainz  und  Kurfürstl.  Dchlt.  von 
Haiern,  welcher  diesfalls  neben  seinen  Herrn  Brüdern.  Ihre  Kurfürstl.  Dchlt.  von  Köln 
vor  eine  Person  gehalten  würd.  Bei  welcher  Communication  dann  unvorgreiflich  von 
Kuer  Kais.  Mt.  dahingegangen  werden  möchte,  was  für  ein  sonderbares  allergnädigst 
freundvctterliches  Vertrauen  Kuer  Kais.  Mt.  auf  dieselben  absonderlich  stellen  thaten, 
und  demnach  es  dieses  Hauptpunktes  halber,  von  welchem  gleichwohl  die  andern  mili- 
tärischen fast  alle  herrührten,  eine  solche  Bewandnus  hatte,  dass  Kuer  Kais.  Mt.  derzeit 
nicht  befintlen  könnte,  wie  derselben  in  pleno  Collegio  ohne  Xachtheil  des  katholischen 
Wesens  sicherlich  zu  handeln,  würden  dieselben  verursacht,  v«)r  allen  Dingen  ihre  Ge- 
müthsmeinung  absonderlich  zu  erholen.  Euer  Kais.  Mt.  vernehmen  aus  der  übergebncn 
Schrift,  dass  die  Herrn  Kurfürsten  ingesammbt  auf  eine  Amotion  des  jetzigen  Euer  Mt 
Obristen-Keldhauptmanns  stark  dringen  thtften,  Hessen  es  zwar  diesfalls  an  seinen  Ort 
gestellt  sein,  wie  es  umb  diejenigen  von  denselben  eingewente  schwere  Klagen  bewandt, 
und  wie  weit  man  damit  würde  gelangen  können,  da  auch  gleich  in  einem  und  dem 
andern  etwas  excediert,  ob  daraus  ein  dolus  und  dass  solches  zu  gefSihrlicher  Beleidi- 
gung des  Status  Komani  Imperii  und  dessen  Mitglieder  angesehen  zu  erzwingen.  Be- 
funden auch,  dass  vornehmblich  de  initiis  belli  Daniel  gar  ein  ungleiches  Pnesuppositum 
gesetzet  worden,  gleichsam  damaln  kein  Feind  mehr  im  Reich  gewesen,  und  also  un- 
nothwendige  Werbungen  und  Befelch  von  Euer  Kais.  Mt.  ertheilt  worden.  Welches  alles 
Kuer  Kais.  Mt.  dicsorts  unnothwendig  erachteten,  weder  gegen  sie,  die  beiden  Herrn 
Kurfürsten,  oder  auch  dem  ganzen  Collegio  in  Disputat  kommen  zu  lassen,  weil  zumal 
dem  jetzigen  Stand  des  Reichs,  wie  hievor  Kuer  Mt.  andeuten  lassen,  hierdurch  gar 
wenig  geholfen,  die  unkatholischen  Kurfürsten  und  Stand  aber  solchen  Zwietrachts  und 
Missverständnis  zwischen  Kuer  Kais.  Mt.  und  den  katholischen  Kurfürsten  sich  selbst 
nicht  wenig  bedienen,  ingemein  aber  alle  des  Haus  Österreichs  un<l  der  katholischen 
Religion  Kcind  damit  sonderlich  kitzeln  würden,  sondern  es  hatten  Kuer  Kais.  Mt.  viel 
besser  zu  sein  ermessen,  mit  ihnen  beiden  Herrn  Kurfürsten  zuvorderist  sich  zu  ver- 
nehmen, was  etwan  sie  für  sich  selbst  für  Mittel  fürzuschlagen  hätten,  zu  welchem  auch 
ihre  Mitkurfürsten  sie  sich  zu  disponieren  verhofften,  wie  und  welchergestalt.  da  solche 
Remotion  geschehen  sollte,  dass  dardurch  das  allgemeine  Wesen  nicht  in  noch  mehrere 
Zerrüttung  und  Confusion  gesetzt  werden  möchte,  vornehmblich  bei  so  starken  unter- 
schiedlichen Kuer  Kais.  Mt.  und  des  heil.  Reichs  Feinden  und  schon  allbereit  vorhan- 
denen Einbruch,  da  dann  solche  Generalität  nicht  umb  eine  Stund  ledig  und  unersetzt 
ohne  grosse  Gefahr  des  Reichs  stehen  könnte.  Ks  hielten  auch  Euer  Kais.  Mt.  darfur. 
weil  solches  nicht  der  geringste  Theil  des  Consilii.  es  würden  die  becden  Herrn  Kur- 
fürsten hierauf  nicht  wcnigtr  sein  bedacht  gewest,  und  dass  etwa  unter  ihnen  selbst 
Ursachen  vorgefallen,  deren  auch  genugsam  vorhanden,  dass  sie  hierinnen  in  pleno 
neben  den  unkatholischeu  kurfürstl.  Räthen  collegialiter  nichts  zu  tradieren  für  gut 
angesehen.  Weil  aber  solches  Euer  Kais.  Mt.  zu  Schöpfung  eines  vollkommenen  Consilii 
hochlich  zu  wissen  vonnöthen,  als  thäten  sich  dieselbe  allergnftdigst  und  freundlich  ver- 
schen, sie.  die  Kurfürsten,  absonderlich  hierinnen  sich  gegen  Ihrer  Mt.  gehorsamblicU 
eröffnen  w  ürden ; 
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„Hishero  die  erste  ra^gion.  wnrumben  wir,  die  gehorsambiste  Käthe,  nicht  vor 
rathsam  befinden,  sich  mit  den  Kurfürsten  des  Gcneralats  halber  in  Specialcontradiction 
oder  auch  Defension   einzulassen. 

„Die  andere  L'rsach  ist  dieses,  dass  solche  Defension  und  Rettung  zu  keinem 
andern  Plnd  beschaffenen  Sachen  nach  ausschlagen  würden,  als  da  man  sich  derselben 
unterstünde,  dass  die  Kurfürsten  dardurch  mehrer  exulceriert.  schwerere  Klagen  einbringen 
und  dennoch,  wie  sie  expresse  protestieren,  Klägers  Stell  nicht  werden  vertreten  wollen. 

^Drittens.  So  ist  es  umb  die  eingeführte,  wie  auch  hiebevor  noch  viel  weitläufiger 
cingewendte  Klagen  und  Beschwerungen  also  bewandt  und  beschaflTen,  dass  etliche  der- 
selben, da  die  Sach  zu  weiterer  Contradiction  gelangen  sollte,  vielleicht  nicht  abge- 
leugnet oder  leichtlich  justificiert  werden  könnten,  vornehmblich  bei  etlichen  Reichs- 
ständen,  welche   ihren  Schaden   am  meisten  empfinden  und  diesfalls  hörlos  sein  würden. 

^Viertens  würde  auch  hieraus  anders  nichts  erfolgen,  als  dass  die  Karfiirsten 
und  Stände  in  ihrem  gefasslen  Argwohn  und  misstrauischen  Gedanken  nur  desto  mehr 
cjesiärkt  würden,  gleichsamb  solches  alles,  was  bishero  beschehen,  nicht  allein  mit  Euer 
Kais.  Ml.  Helieben  vorgangen,  sondern  auch  darunter  nichts  anders  gesucht  werde,  als 
dass  «las  Reich  von  seineu  Kräften  zu  bringen,  und  wann  es  allerdings  matt  und  kraftlos 
gemacht,  demsellien  eine  andere  Form  und  fJestalt  zu  geben,  aus  welchen  Suspicionen 
.illen,  wie  viel  Ungemachs  uiul  Unheils  entstehen  könne,  Euer  Kais.  Mt.  Selbsten  hoch- 
vernünftig zu  erwägen  anheiingeslellt   wirtl. 

..Vors  fünfte  aber  würfle  hienlurch  un«l  mit  dergleichen  Disputat  die  Refürtlerung 
vles  hochnothwendigen  Successionswesens  an  dem  heiligen  Reiche,  an  welchem  bei 
diesen  schwierigen  Zeiten  so  hoch  und  viel  gelegen,  gleichsam  allerdings  gesteckt  und 
/urückgetrieben,  weil  dessen  nicht  gedacht  werden  kann,  wann  nicht  zuvorderist  die 
Mililaria  verglichen  oder  ein  sicher  Tried  im  Reich  angestellt.  Und  solches  bishero,  so 
viel   <lie  erste  Hauptfrage  bei  dem  vierten  Articul  anlangt. 

„Hei  der  andern  Frag,  ob  nämlichen  Kuer  Kais.  Mt.  dem  Generalen  selbst  die 
Klagen  zu  verantworten  zustellen,  auch  die  Kur-  und  Fürsten  dieselben  gegen  ihme 
in  specie  fürzubringen  weiter  anhalten  sollen,  seind  eben  diese  Rationes  als  bei  der 
ersten  Frag  pro  parte  negativa  in  Acht  zu  nehmen  und  bcneben  noch  dieses,  dass  der- 
^jesialt  der  Cieneral  noch  in  viel  mehrere  Ungelegenhcit  gestürzt,  zu  einem  öffentlichen 
<yndicatu  gezogen  und  da  mit  der  Defension  dersellje  stecken  bleiben  sollte,  nicht  allein 
de  dignitaie  sua.  .sondern  zugleich  de  vita.  fama  et  fortunis  pericliticrn  würde,  weichet, 
weilen  es  die  Kurfürsten  unsers  Krachtens  dermassen  gegen  ihme  nicht  zu  suchen  be- 
gehren, sondern  mit  dessen  Remotion  allein  zufrieden,  ihnen  billich  auch  nicht  weiter 
.ui  die  Hand  zu  geben,  viel  weniger  sie  zu  einer  l'articularklag  gegen  ihre  eingewendle 
l*rotestatit)n   anzustellen,   ^^eiter  anzuwei>en. 

..(.)b  nun  \\ohl  bei  der  ersten  Frag  etliche  Rationes  in  C'ontrarium  eingewendet 
\\or<.len,  demnach  ictloch  die>ell)en  bei  dem  vorgeschlagenen  Modo,  in  der  dritten  Füg. 
ilar/u  jetzo  geschritten  ^^ird,  fast  für  sich  Selbsten  fallen  werden,  als  wird  ohne  Notll 
erachtet,  dieselben  weitläufig  ab/ulainen.  und  bleibt  also  nunmehr  die  endliche  Qnesfiion 
inich  übrig,  was  etwan  für  ein  Mittelweg  zu  ergreifen,  dardurch  die  inständige  obef- 
/.ählle  (iefährlichkeilen  abj;ewendet  und  die  Kurfürsten  mit  Kuer  Kais.  Mt.  in  einem  ein- 
mutigen Consens  zu  Frhuhni}^  «les  heiligen  Reichs  Wohlfahrt  gebracht  werden  möchten. 

„Wie  nun  hierbei  auf  der  einen  Seiten  für  ein  schädliches  Extremum  billich  H 
lialten.  da  Kuer  Kais.  Mt.  ohne  weitere  und  sichere  Nachrichtung,  was  auf  diese  rem 
den  Kurfürsten  gesuchte  Amotion  für  ein  andere  Gestalt  zu  machen,  sich  alsobald  gegSB 
die   Kurfür>leii    erklären,    des   Krieg«directorii    sich    cntschlagen    und   andern  dasselbe  b 
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die  Hand  zu  stellen,  also  ist  unsers  Ermessens  das  andere  Kxtremum,  wann  man  den 
Kurfürsten  ihr  Petitum  der  Generalatsveründerung  halber  allerdings  abstricken  und  die 
Hoffnung  darzu  entweder  benehmen  oder  doch  in  die  Läng  aufziehen  wollte,  als  aus 
den  angezogenen,  unterschiedlichen  Rationibus  und  der  Kurfürsten  so  starken  und  be- 
ucglichen  Instanz  überflüssig  abzunehmen,  deswegen  man  unserstheils  nichts  anders  zu 
hcin  befindet,  als  eine  innerliche  und  ganz  vertraute  Communication  zwischen  Euer  Kais 
Mt.  und  gar  nicht  dem  ganzen  kurfürstlichen  Collegio.  sondern  den  allervertrautisten 
desselben,  als  nämblich  den  Herrn  Kurfürsten  von  Mainz  und  Kurfürstl.  Dchlt.  von 
Haiern.  welcher  diesfalls  neben  seinen  Herrn  Brüdern,  Ihre  Kurfürstl.  Dchlt.  von  Köln 
vor  eine  Person  gehalten  würd.  Bei  welcher  Communication  dann  unvorgreiflich  von 
Kuer  Kais.  Mt.  dahingegangen  werden  möchte,  was  für  ein  sonderbares  allergnädigst 
freun<lvetierliches  Vertrauen  Euer  Kais.  Mt.  auf  dieselben  absonderlich  stellen  thaten, 
und  demnach  es  dieses  Hauptpunktes  halber,  von  welchem  gleichwohl  die  andern  mili- 
tärischen fast  alle  herrührten,  eine  solche  Bewandnus  hatte,  dass  Euer  Kais.  Mt.  derzeit 
nicht  befinden  könnte,  wie  derselben  in  pleno  Collegio  ohne  Nachtheil  des  katholischen 
Wesens  sicherlich  zu  handeln,  würden  dieselben  verursacht,  vor  allen  Dingen  ihre  Ge- 
müthsmeinung  absonderlich  zu  erholen.  Euer  Kais.  Mt.  vernehmen  aus  der  übergebnen 
Schrift,  dass  tlie  Herrn  Kurfürsten  ingesammbt  auf  eine  Amotion  des  jetzigen  Euer  Mt 
Obristen-Keldhauptmanns  stark  dringen  thtften.  Hessen  es  zwar  diesfalls  an  seinen  Ort 
gestellt  sein,  wie  es  umb  diejenigen  von  denselben  eingewente  schwere  Klagen  bewandt, 
und  wie  weit  man  damit  würde  gelangen  können,  da  auch  gleich  in  einem  und  dem 
andern  etwas  excediert,  ob  daraus  ein  dolus  und  dass  solches  zu  gefSihrlicher  Beleidi- 
gung des  Status  Komani  Imperii  und  dessen  Mitglieder  angesehen  zu  erzwingen.  Be- 
funden  auch,  dass  vornehmblich  de  initiis  belli  Daniel  gar  ein  ungleiches  Prsesuppositum 
gesetzet  worden,  gleichsam  damaln  kein  Feind  mehr  im  Reich  gewesen,  und  also  un- 
nothwendige  Werbungen  und  Befelch  von  Euer  Kais.  Mt.  ertheilt  worden.  Welches  alles 
Euer  Kais.  Mt.  diesorts  unnothwendig  erachteten,  weder  gegen  sie,  die  beiden  Herrn 
Kurfürsten,  oder  auch  dem  ganzen  Collegio  in  Disputat  kommen  zu  lassen,  weil  zumal 
dem  jetzigen  Stand  des  Reichs,  wie  hievor  Euer  Mt.  andeuten  lassen,  hierdurch  gar 
wenig  geholfen,  die  unkatholischen  Kurfürsten  und  Stand  aber  solchen  Zwictrachts  und 
Missverstandnis  zwischen  Euer  Kais.  Mt.  und  den  katholischen  Kurfürsten  sich  selbst 
nicht  wenig  bedienen,  ingemein  aber  alle  des  Haus  Österreichs  und  der  katholischen 
Religion  Feind  damit  sonderlich  kitzeln  würden,  sondern  es  hatten  Euer  Kais.  Mt.  viel 
besser  zu  sein  ermessen,  mit  ihnen  beiden  Herrn  Kurfürsten  zuvorderist  sich  zu  ver- 
nehmen, was  etwan  sie  für  sich  selbst  für  Mittel  fürzuschlagen  hätten,  zu  welchem  auch 
ihre  Mitkurfürsten  sie  sich  zu  disponieren  verhofften.  wie  und  welchergestalt,  da  solche 
Kemotion  geschehen  sollte,  dass  dardurch  das  allgemeine  Wesen  nicht  in  noch  mehrere 
Zerrüttung  und  Confusion  gesetzt  werden  möchte,  vornehmblich  bei  so  starken  unter- 
schiedlichen Euer  Kais.  Mt.  und  des  heil.  Reichs  Feinden  und  schon  allbereit  vorhan- 
denen Einbruch,  da  dann  solche  Generalität  nicht  umb  eine  Stund  ledig  und  unersetzt 
ohne  grosse  Gefahr  des  Reichs  stehen  könnte.  Es  hielten  auch  Euer  Kais.  Mt.  darfur. 
weil  solches  nicht  der  geringste  Theil  des  Consilii.  es  würden  die  beiden  Herrn  Kur- 
fürsten hierauf  nicht  wcnigt-r  sein  bedacht  gewest,  und  dass  etwa  unter  ihnen  selbst 
Ursachen  vorgefallen,  deren  auch  genugsam  vorhanden,  dass  sie  hierinnen  in  pleno 
neben  den  unkatholischen  kurfürstl.  Käthen  coUegialiter  nichts  zu  tractieren  für  gut 
angesehen.  Weil  aber  solches  Euer  Kais.  Mt.  zu  Schöpfung  eines  vollkommenen  Consilii 
höchlich  zu  wissen  vonnöthen.  als  thäten  sich  dieselbe  allergnkdigst  und  freundlich  ver- 
sehen, sie.  die  Kurfürsten,  absonderlich  hierinnen  sich  gegen  Ihrer  Mt.  gehor«amblicU 
eröffnen  wurden ; 
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^Wann  ja  trine  Vcräiulening  des  (icneralats  halber  vorzunehmen,  wie  solches  jeUig 
l)eschafTcncr  Sachen  nach  und  da  man  fiirnehmblich  gegen  Schweden  zu  Feld  liegt  nnd 
alle  Veränderunj;  sehr  sorglich  und  gefährlich  ohne  Comraotion  zu  thun.  wie  auch  wann 
zum  andern  hieraus  eine  Mulination  unter  der  Soldatesca  etwa  erfolgen  sollte,  derselben 
mit  Hilf  <ler   Kurfürsten  und  anderer  Reichsständ  zu  begegnen. 

„Drillens,  ob  man  des  vorgeschlagenen  Mittels  der  (Kontributionen  von  den  Kreisen. 
welches  Kuer  Kais.  Mt.  Ihro  sonst  in  alhveg  höchlich  Hessen  belieben,  also  versichert. 
dass  darauf  ein  neuer  Keldhauptmann  alsobald  würde  .sich  des  Werkes  unternehmen  und 
seine  ganze   Militiam  darauf  fundieren  könne. 

„<Juarto.  da  etwann  aus  der  Remotiun  und  Ablhuung  des  jetzigen 
<;enerals  eine  Gefahr  entstehen  sollte  oder  sich  derselbe  (welches 
ihme  zwar  Kuer  Mt.  nit  zutrauen)  mit  den  Feinden  eins  oder  andern 
Orts  conjungieren  un<l  den  l'"xercitum  nach  sich  ziehen  sollte,  wie  als- 
dann solchem  zu  begegnen  und  wie  sie  die  Kurfürsten  auf  solchem  Kall 
auch    durch    was    Mittel    Kuer   Kais.    M  t.    zu    assistieren    vermeinen. 

.,Als  dann  zum  Fünften  Kuer  Mt.  nicht  darfür  achten  wollten,  dass  weder  ihrer 
beeder,  noch  der  gesamml)ten  Kurfürsten  Intention  dahin  gerichtet,  dass  erstbemelten 
(leneral  zu  gänzlicher  Desperalion  Ursach  gegeben,  sondern  diesfalls  salva  ejus  esusti- 
inatiunr,  fama  et  ditionibus  nichts  anders,  als  ein  mutatio  des  Directorii  gesucht  werde. 

.Da  nun  in  obvermeltem.  höchsten  und  innerlichen  Vertrauen  beede  Kurfüivtcv 
Kuer  Kais.  Ml.  Ihre  Meinung  eröffnen  würden,  wollen  dieselben  nicht  unterlassen,  diesen 
hochwichtigen  Werk  ihrestheils  weiter  nachzusinnen  und  des  heil.  Reichs  Wohlfüut. 
dahin  alle  ihre  (ledanken  gerichtet  werden,  sich  ferner  gnädigst  vernehmen  zu  lassea, 
inmiitclst  thUten  Sic  obbenannten  beeden  Herrn  Kurfürsten  ebenraässig  anheimstellen. 
von  was  für  Punkten  Kuer  Kais.  Mt.  Proposition,  damit  von  den  andern  KuriUrsten  und 
Käihen  diese  absonderliche  C^)nferenz  umb  so  viel  weniger  vermerkt,  die  Deliberationes 
auch  deswegen  nit  aufgehalten,  bei  der  vorgeschlagenen  Conferenz  tractiert  wefries 
möchten. 

„Alsdann  wir.  die  gehorsambistcn  Rälhe,  hierbei  noch  femer  erwogen,  dass  der- 
jenige,   so    ober/ähltcr   Sachen    halber   mit   dem   Herrn    Kurfürsten   zu   Mainz    tractien 
würde,  gleichsam  ])er  modum  discursus  sich  möge  für  sich  selbst  verlauten  lassen:  mn 
habe    aus    «1er  verspüren<len    son<lern  Affection  gegen  Euer  Mt.  nicht  wenige  HolboMg. 
dass  die  hochlöbl.   Kurfürsten  geneigt  sein  werden,  das  Negotium  successionis  auf  Euer 
Kais.  Ml.    altern  Herrn   Sohn,    den    König   von    Hungarn.   zu    Euer  Kais.   Mt.   höchsfen 
<'ontenlo   zu  Ijefürdern.    zu    dessen  mehreni  Respect   und   glücklicher  Eintretung  dicief 
vornehmbsten    Carico    sich    nit   übel    schicken,    sondern   wie    ein   anschauliches   Kleinod 
die  Kömische  Krön  zieren  würde.   Dardurch  dann  den  Kurfürsten  gleichsam  eine  Apcftv 
gemacht    auf  solches  C'onsilium  zu  gehn,   und    ]>cr  obliquum   gleichsam  derivtert  wirdr. 
damit  dieselbe  nicht  etwa  solches  (ieneralat  auf  einen  andern  legen  und  denselben  bei 
Kuer    Kais.    Mt.    fürschlagen    möchten,   wiewohl    man    ohne   das   so   viel   rermerkt.  dait 
die   Herrn   Kurfürsten    auf  niemand^»  anders,    als   erstgedachte  Ihre  Mt.  zu  Hnngan  nd 
liölu'im   zielen. 

.,Ks  würde  auch  Kuer  Mt.  l)e[)uiicrter  sich  noch  weiter  zu  penetriereo  befleiüct. 
ob  man  etwa  auf  eine  (  onjunction  beeder  .\rmaden  unter  einem  Hanpt  bedacht  sri* 
vornehmblich,  weil  .sie  sich  allbereit  der  Hczahlung  halber,  dass  die  ContribntioBes  der 
Kreis  i)fi  dem  Reichs/ahlmeisierambt  eingebracht  und  verrechnet  werden  sollen,  h 
ihrem  (iulachten  also  weit  vernehmen  lassen,  welches  dann  zwar  ein  herrliches  Mitld 
•«•■in  würde,  das   lu'il.    Reich   reclilscluitTen  zu   verbinden. 
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^L'nd  sein<l  dieses  unsere  wohlmeinend  und  nus  pflichtschuldigster  Treu  bei  diesem 
>chr  wichtigen  Werk  uns  fürfallendc  (iedanken.  Beruhet  aber  hei  Euer  Kais.  Mt.  cinzij; 
und  allein,  was  Sie  hierunter  für  Resolution  fassen  und  allerghädigist  weiter  anordnen 
wollen.  Dero  ^^i^  uns  zu  beharrlichen  Kaiserlichen  Clnaden  allergehorsambist  em- 
pfehlen  thun." 

Wir  machen  unsere  Leser  nur  auf  drei  Stellen  dieses  inhalt- 
reichen (Gutachtens  aufmerksam.  Zuerst  wird  behauptet,  dass  Wald- 
stein, wenn  er  seine  g-eplante  Absetzung  merken  sollte,  mit  seiner 
Armee,  die  er  auf  seinen  Credit  geworben,  deren  Oberste  ihm  ihre 
Stellung*  und  Vermögen  zu  danken  haben,  revoltieren  könnte.  Die 
Geheimräthe  erkannten  also  an,  dass  die  Armee  eine  Waldsteinsche 
und  nicht  eine  kaiserliche  sei,  und  dass  man  sich  nicht  auf  seine 
Treue  verlassen  könne.  Keiner  erhob  Einsprache  gegen  diese  Ver- 
dächtigung. Zweitens  heisst  es  in  dem  Gutachten,  dass  der  Kaiser, 
im  Falle  er  in  die  Absetzung  des  Generals  nicht  einwilligen  würde, 
auf  ein  Bündnis  der  katholischen  und  unkatholischen  Reichsstände 
gefasst  sein  müsse,  und  dass  dieses  die  höchste  Gefahr  für  ihn  im 
Gefolge  haben  würde.  Er  solle  deshalb  den  General  fallen  lassen 
und  von  diesem  Entschlüsse  den  Kurfürsten  von  Mainz  und  Baiern 
Mittheilung  machen.  An  diese  beiden  sollte  der  Kaiser  —  und  dies 
ist  die  dritte  bedeutsame  Stelle  —  die  Frage  richten,  wie  ihn  die 
Kurfürsten  sichern  wollten,  im  F"alle  Waldstein  nach  seiner  Ab- 
setzung sich  mit  seinem  Heere  dem  Feinde  anschliessen  würder 
Das  Misstrauen  gegen  die  Treue  und  den  Gehorsam  des  (Generals 
machte  sich  also  wiederholt  in  dem  Gutachten  geltend,  und  wir 
führen  dies  nicht  deshalb  an,  um  zu  zeigen,  wessen  man  ihn  im 
Jahre  1630  fähig  hielt,  sondern  deshalb,  um  nachzuweisen,  wie 
man  am  kaiserlichen  Hofe  endlich  einsah,  dass  Waldstein  allein 
der  Herr  des  Heeres  sei,  dass  all  sein  Thun  und  Treiben  nur  per- 
sönlichen Zwecken  diente,  und  wie  man  sich  endlich  dessen  be- 
wusst  wurde,  dass  sich  der  Kaiser  jeder  Einflussnahme  und  Auc- 
torität  über  das  Heer  begeben  habe. 

Bevor  Ferdinand  seinen  Beschluss  fasste,  bildete  diese  An- 
gelegenheit selbstverständlich  das  Tagesgespräch  in  allen  Regens- 
burger Kreisen.  Die  sächsischen  Gesandten  berichteten  an  ihren 
Herrn,  dass  die  Liga  auch  deshalb  auf  Waldstein  erbittert  sei. 
weil  er  sich  weigere,  das  Restitutionsedict  gegen  den  Herzog  von 
Württemberg  zu  exequieren.  Diese  Beschuldigung  hatte  in  der 
That  ihre  Richtigkeit,  wie  das  aus  mehrfachen  Correspondenzen, 
die    wir    hier    nicht    anführen  |  wollen,  >  ersichtlich    ist.    Wie    hätte 
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auch  Waldstein  einen  Eifer  in  der  Durchführung-  des  Restitutions- 
edicts  an  den  Tag  legen  sollen,  da  die  Liga  ihn  jetzt  grimmiger 
als  die  Protestanten  anfeindete?  Der  sächsische  Bericht  ist  auch 
insofern  interessant,  als  er  von  Versuchen  spricht,  die  Waldstein 
gemacht  haben  soll,  um  die  Katholiken  versöhnlich  zu  stimmen, 
dass  er  sich  erboten  habe,  Mecklenburg  gegen  Glogau  zu  ver- 
tauschen, wenn  der  Kaiser  dieses  Fürstenthum  aus  Schlesien 
ausscheiden  und  dem  Reiche  unmittelbar  unterstellen  würde.  Der 
Bericht  lautete*;: 

„Mit   dem  General  dem  Herzog   zu  Friedland   sein   die  Katholischen   von   neuem 
nicht   wohl   zufrieden,   weil   er   sich   entschuldigt   hat.    dass   er  noch   zur  Zeit  aus  hoch- 
beweglichen  Ursachen   nicht   befinden   könne,    dass   es   rathsam,   oder   auch   verantwort- 
lich   sei,     die    ihm   anbefohlenen   Kxecutiones    an    den   württembergischen    und    andern 
Klöstern    im    Reich    fortzustellen,   ja    über    dieses    noch    Intercessiones   mit  Anziehug 
starker   so   wider   kaiserliches  Edict   laufender  Ursachen   vor  Herzog  Württemberg  des- 
wegen  einwenden    thut.    Daher   die  Herren   katholischen  Kurfürsten   itzo    diesorts  desto 
mehr   auf  dieses  Generals  Absetzung  dringen  und  gern  ein  eifriger  Capo  haben  wollten. 
Hingegen  sollen  seine  niächtigi;  Favoriten  bei  Hof  sich  sehr  bemühen,  auch  allerlei  Flr- 
schläge  und  Mittel,   ihn  diesmal   noch  zu  erhalten  oder   durch  kaiserliche  Vorbitte  ans- 
zusöhnen,   zu   gebrauchen   willens   sein,   indem  sie  auch    fürgeben,   der  General   erkenne 
seine    begangene    Kxcess   und    sei    ihm    sonderlich    leid,    <lass   er   die    Herren  Kurftntcn 
nicht  genugsam  respectiert  und  sie  offendiert  habe,  würde  dero wegen  cum  humiliatioae 
deprecieren  und  künftig   alles  verbessern.  Inmassen  er  dann  an  den  Fürsten  von  Egfsa- 
berg  geschrieben   haben  solle,   dass  er  alles  dasjenige,   was  sie  diesfalls  seintwegen  vor 
gut   ansehen    möchten,    einwilligen   und   leisten  wollte.    Sonst   vernimmt   man  anch.  dass 
gedachter  (General  sich  verlauten  lasse,  er  könne  einem  Könige  und  vielmehr  dem  Kaiser 
jeichtlich  zu  gefallen  sein,   damit  nicht  mehr  Unruhe  im  Reich  werde,   das  Herzogthnm 
Mechelburg  al)zutreten.  wanns  mit  seiner  Reputation  und  anderer  wirklichen  Satisfection 
geschehe.  Unter  hierzu  dienlichen  Mitteln  soll  er  auch  Discurs  von  Fürstenthum  dogaa 
und  andern  mehr  Orten  geführet  haben,  dass  ihm  solche  hingegen  mit  solcher  Freiheit 
und  Qualitäten,   wie  er  Mechelburg  im   Reich  habe,    eingerhumet  werden  möchten.  Man 
soll  ihm  auch  Anlass,  Hoffnung  und  Conscns  geben  auf  die  Stadt  und  örter,    die  er  in 
Italia    occupieren    könne,    weil   kais.   Maj.   nun   fast   <len   Schluss    zum   Krieg  wider  die 
Venediger  gemacht  haben  solle,  damit  man  der  neuen  Ligae  an  das  Herz  greifen  möfc. 
Doch  möchten  in  sollen  Fällen  die  itzigen  häufe  noch  viel  Änderungen  bringen.* 

Die  erste  Erkläruiifr,  die  der  Kaiser  dem  kurfürstlichen 
Collegium  nach  jener  bedeutsamen  Audienz  zuschickte,  war  vom 
7.  Auirust  datiert;  sie  wich  der  brennenden  Frage  aus,  ob  Wald- 
stein entlassen  würde  oder  nicht,  führte  neue  Gründe  für  die 
kaiserlichen  Propositionen  bezüglich  Hollands,  Schwedens  und 
Frankreichs  an  und  suchte  die  Klagen,  als  ob  der  Kaiser  die 
IIohtMt  der  Kurfürsten  beeinträchtigt  und  die  Reichsconstitutionen 
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verletzt  hätte,  als  unbegründet  abzuweisen.  Bezüg-lich  Waldsteins 
hiess  es,  dass  der  Kaiser  seine  frühere  Erklärung*  wiederhole.  Es 
konnte  damit  nur  die  vom  20.  Juli  g-emeint  sein,  in  der  er  ver- 
sprach, die  Klagen  anhören  und  sich  ^der  Gebür  nach  darüber 
resolvieren**  zu  wollen.  In  der  Resolution  vom  7.  August  bemerkt 
der  Kaiser  weiter,  dass  es  nicht  seine  Absicht  gewesen  sei,  seinen 
General  den  Kurfürsten  zu  überordnen,  sondern  nur  durch  ihn  das 
Reich  gegen  äussere  Feinde  zu  schützen.  „Weil  zu  diesem  Kriege 
keine  ordentliche  Bewilligung  oder  Anlag  von  den  Kurfürsten  und 
Ständen  des  Reiches  hergeschossen  wurde,  hat  derselbe  ohne  Be- 
schwerde des  einen  oder  andern  Theils  nicht  wohl  sein  (d.  h.  ge- 
führt werden)  können." 

Der  Kaiser  liess  also  seinen  General  nicht  fallen,  ja  er  ver- 
theidigte  ihn  sogar  im  Besitz  von  Mecklenburg,  denn  in  Bezug 
auf  dieses  Herzogthum  hiess  es  in  der  Zuschrift*): 

^Die  Mechelbnrgische  Bach  betreffend,  haben  Ihre  Kaiser!.  Maj.  in  derselben  laut 
ihres  veröffentlichten  publicierten  kaiserlichen  Manifesti  änderst  nicht  procediert,  als 
wie  solches  in  notoriis  die  Rechte  besagen.  Worbei  dann  die  zu  ihrer  der  gewesenen 
Herzogen  zu  Mechelburg  Defension  hiebevor  eingereichte  weitläuftige  Schriften  und 
Deductiones  fleissig  und  beständig  erwogen  worden,  wie  aus  solchem  Manifesto  ein 
jeder  selbst  abnehmen  kann,  dass  also  erstgedachten  Herzogen  ihre  nothwendige  De- 
fension  ihrem  Vorgeben  nach  in  effectu  gar  nicht  abgestrickt,  sondern  was  sie  dazumal 
zu  ihrem  Behuf  eingebracht,  nothdiirftiglich  berathschlagt  und  in  gebürende  Obacht 
genommen  worden  ist.  Was  es  aber  darmit  vor  eine  Bewandnus  und  wie  sie  ihre  ver- 
meinte und  angegebene  Unschuld  erwiesen  und  dargethan.  solches  gibt  erstberührtes 
Ihrer  Kais.  Maj.  Manifestum  genugsam  zu  verstehen  und  jedermänniglich  zu  vernehmen. 

»Ob  nun  wohl  contra  sententiam  supremi  judicis  durch  offene  Apologias  zu  ver- 
fahren kein  remedium  juris,  sondern  vielmehr  für  eine  offene  Beschuldigung  des  Richters 
zu  halten,  so  haben  Ihre  Kaiserl.  Maj.  doch  auch  diese  Unförmlichkeit  und  gegen  die- 
selbe publicierte  Klagen  nicht  allerdings  verworfen,  sondern  alsoweit  angesehen,  dass 
sie  dieselbe  dero  Räthen  fleissig  zu  erwägen  anbefohlen,  ob  etwa  in  dieser  Schrift  noch 
solche  Fundamenta  zu  finden  sein,  so  den  Herzogen  zu  einigem  Behuf  und  Erweisung 
dero  Unschuld  gereichen  oder  ihnen  durch  einig  oder  andere  Mittel  etwas  noch  zu 
helfen  sein  möchte.  Da  aber  sie  dem  Reich  mit  Krieg  und  Feindseligkeiten  oder  andere 
I  Gewaltmittel)  nochmals  zusetzen,  oder  bereits  zugesetzt  hätten,  so  werden  zweifelsohn 
die  hochlöblichen  Herren  Kurfürsten  und  der  Abwesenden  Räthe  und  Gesandten  nicht 
befinden,  dass  solches  alles  impune  hingehen  und  passieren  zu  lassen  sein.* 

Das  kurfürstliche  Collegium  zögerte  nicht  lange  mit  seiner 
Antwort,  sondern  erstattete  sie  schon  am  12.  August.  Es  wollte  von 
dem  Bruche  mit  Holland  und  Frankreich  nichts  wissen,  wünschte, 
dass   man    mit    den    franzosischen  Gesandten,    die    in  Regensburg 
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erschienen  waren,  über  den  Frieden  verhandle,  und  bot  nur  seine 
Hilfe  gegen  Gustav  Adolf  an,  weil  dieser  bereits  den  Reichsboden 
betreten  hatte.  Ebensowenig  wollte  es  die  Aufrechthaltung  der 
mecklenburgischen  Confiscation  billigen,  sondern  erklärte*):  ,dass 
kein  anderer  Process  gegen  die  Herzoge  von  Mecklenburg,  als 
welcher  den  Rechten  und  der  kaiserlichen  Kammergerichtsordnung 
gemäss  gebraucht  worden,  vim  rei  judicatae  erlangen  könne  —  Die 
Herzoge  von  Mecklenburg  müssten  also  vermittelst  ordentlicher 
Richter  gehört  oder  den  Sachen  in  anderem  Wege  zu  Ruhe  und 
Wohlfahrt  des  Reiches  abgeholfen  werden.* 

Das  kurfürstliche  Collegium  hatte  eine  andere  Antwort  er- 
wartet als  jene,  die  am  7.  August  ertheilt  wurde,  und  deshalb 
hatte  es  sich  nicht  bloss  mit  der  Widerlegung  beeilt,  sondern  sich 
wechselseitig  Muth  zum  weiteren  Widerstände  eingeflosst.  Die  Ver- 
traulichkeit zwischen  den  katholischen  Kurfürsten  und  den  Ver- 
tretern der  protestantischen  wurde  täglich  grosser.  Der  Kurfürst 
von  Trier  verstieg  sich  sogar  so  weit,  dass  er  eine  Milderung  des 
Restitutionsedicts  bezüglich  der  beiden  protestantischen  Kurfürsten 
in  Aussicht  stellte.  Der  sächsische  Gesandte  Gerhard  von  Miltitz 
berichtete**)  an  seinen  Herrn,  dass  der  Kurfürst  zu  ihm  gesagt 
habe:  Wenn  die  Kurfürsten  diesmal  unverrichteter  Sachen  weg- 
ziehen und  nicht  für  einander  eintreten  werden,  so  sei  es  um  ihre 
Hoheit  und  Würde  geschehen.  Die  kaiserlichen  Räthe  wollten 
alles,  was  vorgegangen,  rechtfertigen  und  nicht  Unrecht  gethan 
haben.  Würden  sie  nun  einigen  Zwiespalt  und  Misstrauen  unter 
den  Kurfürsten  vermerken,  ,, hätte  man  sich  zu  befahren,  dass  die 
Reichsconstitutiones  und  Fundamentalgesetze  gänzlich  über  den 
Haufen  geworfen  werden  mochten  **.  Miltitz  antwortete  dem  Kur- 
fürsten, dass  sein  Herr  nie  zu  einem  Misstrauen  Ursache  gegeben. 
sondern  jederzeit  ein  gutes  Verständnis  aufzurichten  gesucht  habe. 

Der  Kurfürst  von  Trier  bemerkte  darauf,  dass  jedenfalls  den 
weltlichen  Kurfürsten  an  Erhaltung  der  deutschen  Freiheit  am 
meisten  gelegen  sein  müsse,  weil  sie  ihre  Besitzungen  auf  ihre 
Nachkommen  vererben.  Er  habe  solches  dem  Kurfürsten  von 
Baiern  ernstlich  vorgehalten,  und  dieser  würde  sich  gewiss  «des 
Werks  eifrig  annehmen,  Sie  die  geistlichen  Kurfürsten,  welche  iwar 


•)   Wiener  StA.   Das  kurfürstliche  Collegium  an  den  Kaiser  ddo.  12.  Aagnst  I690. 
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nicht  SO  viel  zu  verlieren  hätten,  wollten  treulich  neben  den  welt- 
lichen  eintreten,   dann  Sie  befinden  wohl,  wann  dieselben  ruiniert 
werden    sollten,    dass    es  hernach   um   Sie   und  Ihre  Hoheit    auch 
jL^eschehen    sei**.    Es    gebe    zwischen   den   katholischen   Kurfürsten 
und  dem  von  Sachsen  nur  eine  Differenz  in  Bezug  auf  das  Resti- 
tutionsedict,  und  auch  bezüglich  dieser  glaube  Kurtrier,  dass  man 
Sachsen  und  Brandenburg  wegen  der  von  ihnen  occupierten  Stifter 
befriedigen  könne,  er  wolle   seinestheils  treulich  dazu  helfen.  Als 
Miltitz  bemerkte,  sein  Herr  sei  überzeugt,  dass  man  nie  von  ihm 
etwas  fordern  oder  begehren  würde,  weil  er  sich  um  den  Kaiser  und 
die  Katholiken  wohl  verdient  gemacht  habe  und  ihm  auch  bestimmte 
Versicherungen    zutheil    geworden    seien,    erwiderte  Kurtrier:   die 
Verdienste  Sachsens  seien  genugsam  bekannt;  würde  Johann  Georg 
nicht  geholfen   haben,  so  stünden   der  Kaiser  und  die  Katholiken 
nicht  da,   wo  sie  jetzt  stehen,   und  so  wolle  er  selbst  hoffen,  dass 
dem   Kurfürsten   etwas  unbilliges  nicht  zugemuthet  werden   solle. 
Eine  noch  bessere  Sicherung  seines  Besitzes  würde  aber  der  Kur- 
fürst dadurch  erlangen,  wenn  er  sich  bemühen  würde,  im  kurfürst- 
lichen Collegium  eine  gute  Vertraulichkeit  zustande  zu  bringen  und 
alle  Missverständnisse  zwischen   den  Kurfürsten  zu  beseitigen;   es 
würde  dann  auch    wegen  der  übrigen   Stände,  wenn  es  zu   einem 
Reichstage  kommen  sollte,  Rath  geschafft  werden.  Miltitz  bemerkte 
zum  Schlüsse,   dass  das  vorgesetzte   Ziel,  ein  gutes  Vertrauen  zu 
stiften,    weit   eher    zu  erlangen  sei,    wenn  mit  den   Evangelischen 
insgesammt  ein  Vergleich  getroffen  und  nicht  weiter  mit  der  Exe- 
cution  des  Restitutionsedicts  fortgefahren  würde.       \/ 

In  den  kaiserlichen  Gemächern  mögen  sich  um  diese  Zeit 
bedeutsame  Scenen  abgespielt  haben.  Obzwar  sämmtliche  Geheim- 
räthe  mit  Ausnahme  Werdas  sich  durch  das  Gutachten  vom  5.  Au- 
gust bereits  gebunden  hatten,  so  dürften  doch  die  Freunde  Wald- 
steins, namentlich  Eggenberg  und  der  Abt  von  Kremsmünster,  bei 
dem  Kaiser  nicht  im  selben  Sinne  gesprochen,  sondern  den  General 
vertheidigt  haben.  Dagegen  mögen  jene  Geheimräthe,  welche  die 
allgemeine  Sachlage,  die  persönliche  Ohnmacht  des  Kaisers  und 
die  Gefährlichkeit  Waldsteins  redlich  erwogen,  eine  noch  schärfere 
Sprache  gegen  den  letzteren  geführt  haben,  als  bisher.  Es  kam 
nur  noch  auf  die  Meinung  zweier  Personen  an,  auf  die  der  Kaiser 
das  meiste  Gewicht  legte,  und  die  sich  \  ihm  fast  eines  höheren 
Ansehens  erfreuten   als   Eggenberg,       r  i  die  Kaiserin  und 
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T.amormain.  Von  der  Kaiserin  wissen  wir  nicht  bestimmt  zu  sagen, 
wie  ihr  Rathschlag  lautete.  Wenn  sie  sich  für  oder  gegen  Wald- 
stein entschied,  so  that  sie  dies  nicht  energisch,  denn  auch  in  der 
mantuanischen  Angelegenheit,  die  ihr  jedenfalls  näher  am  Herzen 
lag,  bot  sie  nie  ihren  ganzen  Einfluss  auf,  sondern  liess  die  Dinge 
schliesslich  ihren  Lauf  nehmen.  Sie  hat  nie  eine  politische  Rolle 
zu  spielen  gesucht  und  that  dies  auch  jetzt  nicht.  Dagegen  warf 
Lamormain  das  ganze  Gewicht  seines  Ansehens  gegen  Waldstein 
in  die  Wagschale.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  dies  nicht 
aus  eigenem  Antriebe  that,  sondern  über  Auftrag  des  Jesuiten- 
generals, der  wieder  nur  einer  Weisung  des  Papstes  folgte.  Im 
spanischen  Cabinet  war  man  der  Meinung,  dass  der  Beichtvater 
allein  den  Ausschlag  gegeben  habe,  und  dass  ohne  ihn  der  Kaiser 
seinen  Feldherrn  gehalten  hätte.  Als  Lamormain  drei  Jahre  später, 
und  zwar  einige  Monate  vor  dem  Morde  in  Eger,  vor  den  An- 
schlägen Waldsteins  warnte  und  den  damaligen  spanischen  Gre- 
sandten  in  Wien,  den  Marques  von  Castaneda,  ersuchte,  den 
Kaiser  auf  die  ihm  drohende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen, 
verbot  Philipp  IV  seinem  Gesandten  jede  Einmischung.  «Lamor- 
main, hiess  es  in  der  Zuschrift  des  spanischen  Königs  an  Castaneda, 
ist  die  Ursache  der  gegenwärtigen  gefahrlichen  Lage,  er  hat  die 
Entlassung  des  Herzogs  von  Mecklenburg  angerathen  und  herbei* 
geführt,  und  wenn  er  wieder  mit  Euch  spricht,  so  habt  Ihr  ihm 
zu  sagen,  dass  er  an  allem  Übel  die  Schuld  trägt*)." 

Da  sich  die  Ansichten  seiner  bedeutendsten  Räthe  wider- 
sprachen, musste  sich  der  Kaiser  selbständig  entscheiden,  und  wir 
sind  überzeugt,  dass  ihm  dies  in  der  ganzen  Angelegenheit  die 
härteste  Aufgabe  war.  Er  entschied  sich  endlich  gegen  seinen 
(xeneral.  Der  Beschluss  wurde  wahrscheinlich  am  12.  August  ge- 
fasst,  aber  erst  am  13.  den  katholischen  Kurfürsten  in  einer  be- 
sonderen Audienz  mitgetheilt.  Aus  einem  weiter  unten  mitzuthei- 
lenden  Schriftstück**)  ist  ersichtlich,  dass  der  Kaiser  die  Absetzung 
Waldsteins  nur  unter  der  Bedingung  zugestehen  wollte,  wenn  der- 
selbe weder  in  seiner  Ehre  noch  in  seinem  Besitz  eine  Schädigung 


•)  Archiv   von   Simancas.    Philipp  IV  an    CastaAeda   ddo.  19.  September  163^  — 
I.amorman  ha  pucsto  todas  las  cosas  cn  el  peligroso  cstado,  que  hoy  tienen  con  harer 
.iconsejado   y   dis])iiesto    el    desarmamiento    del    Duquc    de    Mecklemburg  y   quando    OV 
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erfahren  würde.  Die  mündliche  Antwort  der  Kurfürsten  auf  diese 
Bedingung  mag  ebenso  unklar  gelautet  haben  wie  die  am  folgen- 
den Tage  ertheilte  schriftliche  Danksagung  für  den  kaiserlichen 
Bescheid,  da  sie  durchaus  nicht  gesonnen  waren,  den  kaiserlichen 
General  im  Besitz  von  Mecklenburg  zu  schützen.  Das  Dankschreiben 
enthielt  nur  allgemeine  Bemerkungen,  wie  Waldstein  in  Gnaden  zu 
entlassen  sei,  Hess  sich  dann  über  die  Neubesetzung  des  Generalats 
aus  und  schlug  hiefiir  den  Kurfürsten  von  Baiern  vor*). 

Die  katholischen  Kurfürsten  gaben  den  Vertretern  ihrer  prote- 
stantischen Collegen  nicht  gleich  Kunde  von  den  Vorkommnissen 
dieser  Tage,  sondern  Hessen  eine  Woche  verstreichen,  ehe  sie  das 
Geheimnis  verlautbarten.  Was  die  Ursache  dieser  Zurückhaltung 
war,  ist  nicht  sicher,  vielleicht  wollten  sie  vorher  den  künftigen 
Obergeneral  ernannt  wissen,  und  als  der  Kaiser  mit  seiner  Ent- 
scheidung zögerte,  so  Hessen  sie  sich  endlich  herbei,  ihre  Collegen 
der  Ungewissheit  zu  entreissen.  Der  Kurfürst  von  Mainz  machte 
durch  seinen  Rath  Dr.  Agricola  dem  sächsischen  Gesandten  die 
Mittheilung  von  der  Entlassung  Waldsteins.  Die  Gesandten  be- 
richteten**) hierüber  an  Johann  Georg: 

.Als  wir  auch  schliesslich  verhofft,  diese  Post  noch  heutiges  Tages  zu  expedieren 
und  abzuschicken,  haben  uns  Ihre  kurf.  Gn.  zu  Mainz  vermelden  lassen,  dass  Sie  vor 
sich  und  im  Namen  Ihrer  andern  anwesenden  Herrn  Mitkurfürsten  durch  Ihren  Rath 
Herrn  D.  N.  Agricolam  etwas  mit  uns  (wie  auch  förderlich  mit  den  Kurbrandenburgi- 
schen) zu  communicieren  hätten,  dessen  wir  gewarten  wollten.  Als  nun  gedachter  I> 
Agricola  nach  4  Uhr  gegen  Abend  zu  uns  kommen,  hat  in  Namen  un<l  von  wegen  seinem 
gnädigen  Kurfürsten  und  Herrn  er  nach  vorgehend  gnädigster  Begrüssung  bei  uns  vor- 
und  anbracht:  Wir  würden  uns  erinnern,  was  mehrmals  im  kurfürstlichen  Collegio  bei 
dem  6.  Punkt  kaiserlicher  Proposition  wegen  der  Kriegspressuren  der  Vcrlass  gewesen, 
dass  nämlich  die  Herren  Kurfürsten  über  sich  genommen,  mit  Ihrer  kais.  Maj.  hieraus 
mündliche  Conferenz  zu  pflegen,  wie  etwan  eine  Änderung  mit  dem  Kriegswesen,  sonder- 
lich aber  dem  General  Herzog  zu  Friedland  getroffen  werden  möchte.  Es  hätten  sich 
auch  Ihre  kurf  Gn.  und  Dchlt.  nach  Möglichkeit  darinnen  bemühet  und  wären  bei  Ihrer 
Majt.  unterschiedlich  in  Person  gewesen,  ob  es  nun  wohl  schwer  hergangen  und  es  fast 
(las    Ansehen    gehabt,    ob    wollten    Ihre  kai.    Majt.    zu    solcher  Änderung    gar   nicht    ver- 


•)  Wiener  StA.  Protokoll  über  den  Regensburger  Kurfiirstcntag.  In  meiner  Ge- 
schichte des  30jährigen  Krieges,  die  im  .Wissen  der  Gegenwart"  herausgegeben  worden 
ist.  bemerkte  ich  in  Bd.  II.  S.  l55,  der  Kaiser  habe  .das  ganze  kurfürstliche  Colleginm. 
also  wahrscheinlich  auch  die  sächsischen  und  brandenburgischen  Gesandten  vor  sich 
kommen  lassen  und  ihnen  mitgetheilt.  dass  er  sich  zur  Entlassung  seines  Keldhaupt> 
manns  ent.schlossen  habe".  Die  Vermuthung,  dass  wahrscheinlich  auch  die  sächsi- 
schen und  brandenburgischen  Gesandten  vor  den  Kaiser  berufen  worden  sind,  bestätigt 
sich   nicht. 

*')  Sächsisches  St.A.  Die  sächsischen  Gesandten  an  den  Kurfürsten  Johann  Georg. 
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stehen,  hätten  Sie  doch  endlich  auf  inständiges  der  Herren  Kurfürsten  Gn.  und  Drchl. 
Anhalten  allergnädigst  bewilliget,  Ihre  kurf.  On.  und  Drchl.  gnädigste  Satisfaction  xa 
thun.  sich  aber  in  dem  Modo  noch  nicht  resolvieret,  weil  sie  gern  sehen,  dass  er  der 
Herr  General  mit  Gelimpf  cum  honore  und  nicht  etwan  Verletzung  seiner  Reputation 
(limittieret  werden  möchte,  darauf  es  bis  dato  noch  besttlnde.  Damit  wir  nun  nicht  etwan 
in  die  Gedanken  geriethen,  als  ob  man  andere  Sachen  negotiierte,  davon  wir  keine 
Wissenschaft  haben  sollten,  zumal  weil  nunmehr  in  etlichen  Tagen  kein  Kurförstenratb 
gehalten  worden,  hättens  Ihre  kurf.  Gn.  uns  um  Nachrichtung  willen  vor  sich  und  andere 
Ihre  Herrn  Mitkurftirsten  also  notificieren  wollen,  im  Summa  es  beruhete  darauf.  Ihre 
kais.  Majt.  wollten  eine  Änderung  vornehmen,  wie  und  welcher  Gestalt  aber,  da  stunden 
Sie  noch  in  etwas  an." 

Diese  Zuschrift  belehrt  uns  auch,  dass  die  Kurfürsten  mehr- 
mals personlich  in  der  Waldsteinangelegenheit  beim  Kaiser  ge- 
wesen sind,  und  nicht  bloss  zweimal,  wie  die  oben  mitgetheilten 
Schriftstücke  vermuthen  lassen,  und  ferner,  dass  die  sächsischen 
(xesandten  keine  Kunde  von  dem  Tage  hatten,  an  dem  die  Ent- 
vscheidung  gefallen  war.  Der  sächsische  Kammerdiener  Lebzelter. 
der  in  Begleitung  der  sächsischen  Gesandten  in  Regensburg  weilte, 
gibt  fälschlich  den  19.  August  als  den  Tag  der  Entscheidung  an. 
In  seinem  Briefe  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen  erzählt  er: 

„Sonsten  aber  sollen  die  vier  katholischen  KurfUrsten  in  der  den  9./19.  hidos 
i^ehabten  Audienz  bei  Ihrer  kais.  Maj.  erhalten  haben,  dass  Sie  dero  Geoeraln  den 
Herzogen  von  Friedland  seines  bisher  gehabten  schweren  Lasts  in  Kriegssachen  güiulicb 
entlassen  und  gestern  dero  geheimen  Kath  und  Hofkanzlem.  Herrn  Johann  Baptista 
von  Werdenberg  und  neben  ihm  Herrn  Gerhard  von  Questenberg  nacher  MemminfeD 
abgefertiget,  Ihm  solches  anzudeuten,  und  zugleich  zu  deliberieren,  wie  der  Krieg  in 
Italia  continuiert  und  in  Pommern  dem  König  in  Schweden  mit  Gewalt  begegnet 
werden  möchte. 

«Es  berichtet  mich  auch  eine  vornehme  Person,  dass  hochgedachter  Hertog  von 
Friedland  unlängst  an  Ihre  kais.  Majt.  geschrieben,  und  darinnen  angedeutet,  er  vernehme, 
dass  Sie  allergnädigst  entschlossen.  Ihn  seines  Generalats  in  Gnaden  zu  entlaaaen.  dessen 
er  höchlich  erfreut  und  sich  hierzu  zu  bequemen  so  willigst  als  schuldig.  Dieweil  aber 
Ihre  kais.  Majt.  Ihm  und  seiner  unterhabenden  Armee  noch  ein  ansehnliches  an  Ikwa 
wohlverdienten  Sold  zurückständig  verblieben,  er  auch  deroselben  solche  Qnterthi&nigtte 
getreueste  und  erspriesslichste  Dienste  erwiesen,  die  wohl  einer  ansehnlichen  Recompcas 
würdig,  als  würden  wegen  Contentierung  der  Soldatesca  und  dann  wegen  seiner  Rcmoae- 
r.itii)n  Ihr  kais.  Majt.  (wie  nicht  unbillig)  sich  vorher  auch  vernehmen  lassen,  und  wollte 
er  sich  in  allem  gegen  deroselben  also  gehorsamst  bequemen,  dass  Sie  damit  aDcr- 
gnädigst  zufrieden  sein  würden.  Es  haben  auch  Ihr  kais.  Majt.  allbereit  an  alle  Oblitte 
Hefehl  abgehen  lassen,  dass  der  General  von  Friedland  nunmehr  cassiert  und  Ikic 
knis.  Majt.  Ihnen  mit  ehesten  einen  andern  General  vorstellen  wollten.  Ob  nun  die 
königliche  Majt.  in  Ungarn  und  Höheim  oder  die  kurf.  Drchl.  in  Baiem  dieses  höht 
ofticiuni  auf  sich  nehmen  werden,  das  wird  sich  im  kurz  entdecken.* 

Kinen  Tag  später  schickte  der  Kurfürst  von  Mainz  seinen 
Rath   Agricola  mit  demselben  Auftrage,   wie  zu   den  sächsischen 
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(xesandten,   nun  auch   zu   den  brandenburgischen,   die   hierüber   an 
ihren  Herrn  Folgendes  berichteten*): 

«Sieder  unserer  jüngsten  Relation  ist  in  publicis  weiters  nichts  vorgangen,  als 
(Liss  am  12./22.  d.  J.  k.  Gn.  zu  Mainz  dero  Rath  D.  Agricola  zu  uns  geschickt  und 
Hessen  uns  anzeigen,  dass  nunmehr  I.  K.  M.  die  Abdankung  des  Generals  gewilliget. 
Ks  wäre  sehr  schwer  zugangen,  I.  K.  M.  dazu  zu  disponieren,  jetzt  stünden  1.  K.  M.  allein 
hei  dem  modo  der  Abdankung  an,  dann  sie  S.  f.  Gn.  nicht  gerne  schimpfen  wollten. 
Sobald  nur  einige  Gewissheit  vorhanden,  wollten  S.  k.  D.  zu  Rath  ansagen  und  von 
allem  Verlaufe  Relation  thun  lassen,  begehrten,  dass  wir  bishero  nicht  zu  Rath  erfordert, 
dahin  nicht  zu  verstehen,  als  ob  man  gemeinet  wäre,  uns  von  den  consiliis  auszu- 
schliessen. 

„Wir  vernehmen  sonsten,  dass  der  Herr  von  W^rda  und  Questenberg,  welche 
beide  des  Herrn  Generals  fast  wohl  Genossen,  nacher  Memmingen  zu  S.  f.  Gn.  dieser 
Sachen  halber  abgefertiget,  und  vermuthen  etliche,  es  werden  diese  beide  ihm  selbst 
allerhand  exceptiones  suppeditieren.  damit  sie  ihn  nur  conservieren  und  erhalten.  Auf 
der  andern  Seiten  werden  die  Kurfürsten  wohl  nicht  nachlassen,  seine  Abdankung  zu 
urgieren.  dieweil  sie  ihm  nicht  leichtlich  werden  trauen  können.  Es  sollen  S.  f.  Gn.  auf 
der  einen  Seiten  allen  Kurfürsten  auch  in  specie  £.  k.  I).  hart  gedrohet,  auf  der  andern 
Seiten  aber  I.  K.  M.  grosse  Offerten  gethan  haben,  wie  sie  inner  wenig  Zeit  50.000  M. 
aufbringen,  den  König  von  Schweden  schlagen  und  I.  K.  M.  zu  deren  freien  Disposition 
ein   Herzogthum,  so  70  Meilen  lang,  in  dero  Hände  liefern   wolle. 

..Eben  an  selbigem  Tage  wurde  ein  Deputations-Rath  gehalten  und  daselbsten 
<ler  Jülischen  und  Bergischen  Stände  gravamina  proponieret,  auch  einhelliglich  ge- 
schlossen, solche  I.  K.  M.  durch  eine  bewegliche  Schrift  zu  erkennen  zu  geben  und 
dieselbige  zu  ersuchen,  diesen  bedrängten  Ständen  Erleichterung  widerfahren  zu  lassen. 
Kei  dieser  Occasion  kamen  wir  mit  einem  kurtrierischen  Rath  zu  reden  von  dieser  Ab- 
dankung und  fragten  ihn,  wem  er  vermeinte,  dass  das  Generalat  hinwiederum  möchte 
aufgetragen  werden?  Der  gäbe  uns  zur  Antwort:  ,dass  solches  weiters  in  geheim  zu 
halten,  nicht  nöthig,  dann  es  wäre  an  den  Kurfürsten  zu  Raiern  geschlossen'.  Wir 
fragten  weiters,  ob  sie  dann  vermeinten,  dass  I.  K.  M.  hierzu  gerne  verstehen  würden. 
Darauf  antwortete  er.  dass  S.  M.  wohl  darzu  verstehen  würden,  wie  gerne  aber,  konnte 
er  nicht  sagen.  Es  wäre  der  Herzog  zu  Friedland  noch  wohl  zu  leiden  gestanden, 
wann  er  allein  von  I.  K.  M.  dependieret,  nicht  aber  zugleich  auf  Hispanien  und  das 
Haus  Österreich  sein  Absehen  gehabt  und  nicht  Vorhabens  gewesen  wäre,  das  römische 
Reich  gar  in  ein  ander  Modell  zu  giessen.  deswegen  er  allerhand  nachdenklicher  Reden 
sich   zu  mehrmalen  hätte  verlauten  lassen. 

.Dieses  confirmierte  eben  denselbigen  Tag  auch  ein  vornehmer  kaiserlicher  Rath 
und  Officierer  und  meldete,  dass  man  endlich  Kurbaiem  das  Generalat  lassen,  er  aber 
«iich  dagegen  würde  verobligieren  müssen,  der  Armeen  nach  I.  K.  M.  W*illen  sich  zu 
gebrauchen,  auch  derselben  Haus  an  die  Succession  am  Reich  nicht  zu  hindern." 

Am  17.  August  berieth  der  Geheimrath,  wie  die  Entlassung 
Waldsteins  mit  Glimpf  vorzunehmen  sei,  und  ob  man  dem  von  den 
geistlichen  Kurfürsten  kundgegebenen  Wunsche  nachkommen  und 
dem  Kurfürsten  von  Baiern   das   Generalat   übertragen  solle.  Der 


')  Berliner    StA.     Die    brandenburgischen    Gesandten    an    Georg    Wilhelm    ddo. 
14./24.  August  1630. 
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Reichsvicekanzler  Strahlendorf  schrieb  eigenhändig-  den  im  Geheim- 
rath  gefassten  Beschluss  nieder,  offenbar  weil  man  das  Geheimnis 
wahren  wollte.  Der  Beschluss  lautete*): 

„Demnach  diese  wichtige  Consultation  auf  zwei  Hauptpunkten  beruhet,  als  erst* 
lieh  der  Herrn  Kurfürsten  Vorschlag,  wie  jetziger  Herr  General  mit  Gelimpf  tu  dimit- 
tieren  und  darzu  andern,  ob  solches  Generalat  Vorgeschlagenermassen  mit  ihrer 
kurf.  Durchl.  von  Raiern  zu  ersetzen  und  was  hierbei  in  Acht  zu  nehmen. 

„Als  befindet  ein  hochlöblichcr  geheimer  Rath.  dass,  soviel  die  ersten  Punktes 
anlangt,  zwar  die  katholische  Kurfürsten  rationes  einwenden,  dass  der  Herr  General 
solche  Dimission  nicht  Ursach  habe  /u  empfinden,  erstlich  weil  ihm  als  einem  besoldetes 
Diener  frei  stehe,  seine  Dienste  nach  Gefallen  zu  renuciieren.  dass  ebenmassen  E.  kais 
Mt.  billig  bevorstehe,  denselben  zu  entlassen;  dann  zu  anderm.  weil  er  fast  alle  (Jahr?) 
selbst  um  Demission  angehalten,  E.  Mt.  Ursach  haben  werden,  ihm  darin  zn  willfahren, 
oder  dass  per  tertias  personas  ihm  angedeutet  würde,  sein  Amt  selbst  aufzukttadigen. 
weil  E.  Mt.  jetzigen  des  Reichs  Zustand  halber  das  Generalat  in  andere  Weg  bestallen 
zu  lassen  entschlossen.  Weil  aber  hierbei  keiner  Securität  dessen  Person  Reputation 
noch  einigen  andern  Gelimpfs  gedacht  worden,  und  also  die  Resolution  dem  Genersl 
desto  schwerer  fallen  würde,  sich  der  Waffen  zu  begeben  und  darnebens  in  erst  ange- 
regter Ciefahr  zu  stehen,  als  wird  darfür  gehalten,  erstlich,  dass  K.  Mt.  bei  der  geheimen 
ferneren  Confcrenz  den  katholischen  Kurfürsten  weiter  möchten  vorhalten,  wasmassen 
sie  sich  zwar  nochmal  dahin  anerbieten,  wegen  Veränderung  des  Directorii  sich  von 
demselben  Ciutachten  nicht  abzusondern,  wann  aber  gleichwohl  E.  Mt.  gleich  Auftags 
ihre  Erklärung  dahin  gestellt,  dass  bei  solcher  Mutation  derselben  die  Mittel  an  die  Htad 
gegeben  werden  möchten,  wie  darnach  mit  Ehren  und  Reputation  auch  mehrerer  Ver- 
sichening  des  Herrn  Generals  in  personalibus  et  realibus  diese  Änderang  vorzunehmen. 
als  wollen  Eu.  kais.  Mt.  und  denselben  (?)  hierüber  seines  mehr  Special gutachtens  ge- 
wärtig sein. 

„Neben  diesem  und  entzwischeu  solches  Gutachten  eingebracht,  ist  dahin  ge- 
schlossen, dass  eine  vertraute  Person  (alsdann  darzu  E.  Mt.  geheimer  und  respective 
Kriegsrath  Herr  von  Werdenberg  und  der  von  Questenberg  vorgeschlagen)  zu  den 
General  mit  Credenz  und  Instruction  alsobald  abgesandt  wurde,  so  dem  General  aus- 
führlich berichtet  hätte,  mit  was  inständigem  Eifer  das  gesammte  kurfUrstliche  Colle- 
gium  auf  seine  Dimission  dringen  thäte,  .was  auch  für  unterschiedliche  Kriegsgrava- 
mina,  vornehmlich  das  Kriegsdirectorium  betreffend,  eingebracht,  dann  endlich  was  für 
Mittel,  die  Soldatesca  ins  künftige  mit  weniger  Beschwerden  zu  erhalten,  an  die  Hand 
gegeben  wurden. 

^Wann  er  dann  hieraus  zu  vernehmen,  dass  E.  Mt«  nicht  rathsam  sein  würde. 
vornehmlich  bei  jetziger  Gefährlichkeit,  diesesfalls  vor  den  Kurfiirsten  sich  abznsondctn 
oder  mit  denselben  zu  conlrastieren,  E.  Mt.  aber,  als  welche  mit  bestllndiger  Gnade 
derselben  allezeit  wohl  zugelhan  geblieben,  dahin  stehen  und  bedacht  sein,  wie  bei 
solcher  Än<Ierung  sein,  des  Herrn  Generain  Securitfit.  Gelimpf  VDd 
Reputation  in  Acht  genommen  werde,  als  hätten  sie  auch  von  ihm  selbft 
die  Mittel  vernehmen  wollen,  wie  nebens  gutwilliger  Resignation,  dem- 
nach ihm  auch  ohne  das  fast  unmöglich  fallen  würde,  bei  dem  so 
eng  limitierten  (iewalt  das  Commando  zu  führen,  seiner  Reputation 
und    Securität   consuliert   werden    könne,    doch    dass    solche    Mittel    also 


*)   Wiener  StA.  Votum  consilii  secreti  ddo.  17.  August  I63O. 
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beschaffen,  dass  dieselbe  den  Kurfürsten  ohne  offensa  vorzuschlagen, 
auch  K.  M  t.  un  nacht  heil  ig  sein.  Wie  nun  E.  Kai.  Mt.  bewusst.  dass  »ein,  de«» 
Herrn  General  Intention,  stets  dahin  gerichtet,  E.  Mt.  und  dero  Hau.s  Dienste  vor 
allem  zu  befördern,  als  wollen  sie  solches  vornehmlich  in  dieser  seiner  moderierten 
Hezeigung  abnehmen. 

„Wann  auch  bei  diesem  ersten  Punkten  in  der  deputierten  Räth  Gutachten  Er- 
wähnung bestehen,  dass  zu  mehrer  Eu.  Mt.  und  des  allgemeinen  Wesens  Versicherung 
dienlich  sein  würde,  dass  der  Herr  Graf  Tilly  bei  dem  Kurfürsten  angebrachtermassen 
auch  mit  denen  und  den  katholischen  Kurfürsten  überreichten  conditionibus.  wann  in 
des  Haupt<lirectorii  halber  die  nothwendige  praeparatoria  nicht  alsobal«!  verglichen 
werden  könnten,  ad  interim  alsobald  gegen  den  König  in  Schweden  geschickt  würde, 
als  sein  hierüber  zweierlei  Meinungen  vorgefallen.  Etliche,  so  solches  der  vorbrechender 
Gefahr  halber  und  damit  in  Ermangelung  des  Commando  derorts  nichts  verabsäumet 
werde,  (solches)  sehr  rathsam  befinden,  andere  aber  wollen  darfür  halten,  dass  die  (iefahr 
der  Enden  noch  nicht  so  gross,  dass  nicht  nach  erfolgter  Abdication  des  jetzigen  Generale 
und  an<ierweiter  Hestallung  des  Generalats  mit  des  Kurfürsten  von  Raiem  I,.  anlangt.  Ob- 
zwar  nicht  wenig  rationes  in  der  deputierten  Räth  (tutachten  pro  et  contra  angezogen. 
warum  solcher  Vorschlag  annehmlich  oder  bedenklich,  darüber  auch  noch  allerhand  zn 
erwägen  stünde,  allermassen  dann  bekannt,  was  einem  Potentaten  an  ^\en  Waffen,  in 
welchen  ius  imperii  stehet,  dass  er  solche  in  seinen  Händen  habe,  gelegen,  so  befinden 
doch  E.  Mt.  geheime  Ralh  und  sein  es  mit  den  Deputierten  einig,  dass  ohne  merkliche 
Difhdenz,  sowohl  ihrer  kurfrstl.  Dchlt.  in  Baiem.  als  den  andern  katholischen  Ständen, 
daraus  auch  ein  gänzlicher  liruch  zu  gewarten,  man  solchen  Vorschlag  nicht  wohl  werde 
devertieren  und  diesfalls  sich  der  Kurfürsten  Gutachten  entziehen  können,  dass  also 
vornehmlich  zu  gedenken,  wie  demnach  bei  solcher  Bestellung  E.  Mt.  sich  sowohl  der 
Saccession  am  Reich,  als  auch  dass  das  summum  arbitrium  armorum  und  Kriegsdirection 
bei  derselben  verbleiben  möge,  genugsam  versichern  können.  Dannenhero  dann  die  ge- 
horsamsten geheimen  Käthe  dafür  halten  wollten,  dass  E.  kais.  Mt..  soviel  diesen  I*unkten 
anlangt,  dero  Resolution  den  geistlichen  katholischen  Kurfürsten  dahin  kürzlich  alier- 
gnädigst  andeuten  möchten,  es  wären  denselben  die  vortrefflichen  Qualitäten  ihrer  kurfrstl 
Dchlt.  von  Baiern  genugsam  bekannt,  wären  derselben  beständiger  Eiebe,  Treue  und 
Devotion  dann  versichert,  deswegen  dann  dieselbe  diesen  Vorschlag  nicht  ungern  ver- 
nommen hatten,  zweifelten  auch  nicht  solche  Bestellung  E.  Mt.  zu  Vermehrung  <lero 
Macht  und  Hoheit  als  auch  des  heil.  Reichs  Nutzen  und  Erommen  gereichen  werde 
Demnach  aber  zu  besserer  Vorstellung  dieses  Werkes  etliche  nothwendige  Punkten  zu 
berathschlagen  vorfielen,  als  wollen  E.  Mt.  gewärtig  sein,  dass  von  Seiten  ihrer,  der 
katholischen  Kurfürsten  etliche  geheimste  Räth  deputiert  werden  mochten,  welchen 
E.  Mt.  die  ihrige  zuordnen  wollten,  bei  welcher  engern  Conferenz  solche  Punkte  be- 
rathschlaget  und  zur  Richtigkeit  gebracht  werden  möchten 

, Solcher  Punkten  aber  würden  hauptsächlich  zweierlei  sein,  etliche  so  E.  Ml 
Hoheit  und  kaiserlich  Amt  betreffen,  dass  nämlich  bei  derselben  das  summum  imperium 
bellicum  allein  verbleibe  nach  Inhalt  des  heil  Reichs  Satzung,  der  («eneral  aber  keine 
andere  Macht  habe,  als  eben  vigore  solcher  Reichsconstitution  demselben  gebUret  umi 
die  Epistola  unter  Kaiser  Ferdinand  I.  unter  Maximilian  et  Rudolpho  ausweisen;  die 
andern,  so  dero   Königreich  und  F^rbländer  Versicherung  einreichen. 

„Wann    aber   über   solchen  Punkten  von  Ku.  Mt.    Käthen   eigentlich    noch    nicht, 
.sonrler  nur  allein  summatim  gehandelt   und  derzeit  allein  die  Quästion   gewesen,    ob   E 
kais.   Mt.   der  kurfürstlichen  Vorschlag   adpunctieren  sollen,   als  beruhet  als  bei  E.  kais. 
Mt.  allergnädigsten  Disposition  solche  Punkten,  ehe  dieselben  den  Kurfiirsteo  proponiert. 
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in  reife  Erwägung  ziehen   zu   lassen,   deren  sich  die   geheimen  Räthe   allerunterthiiiigft 
gehorsamst  entpfehlen." 

Der  Sitzung  wohnten  bei:  der  Fürst  von  Egg-enberg-,  die 
(Trafen  von  TrauttmansdorflF,  Fürstenberg,  Slawata  und  Mansfeld, 
der  Abt  von  Kremsmünßter,  die  Herren  von  Strahlendorf,  Werden- 
berg, Reck  und  Nostitz. 

Wie  aus  diesem  Schriftstück  zu  ersehen  ist,  rieth  man  dem 
Kaiser  an,  Waldstein  zu  entlassen,  und  zwar  unter  den  Bedin- 
gungen, die  er  den  Kurfürsten  gestellt  hatte,  dass  die  Entlassung 
nämlich  mit  möglichster  Schonung  geschehe  und  der  General 
weder  an  seiner  Ehre  noch  an  seinem  Vermögen  einen  Schaden 
erleide,  also  dass  er  namentlich  in  dem  Besitz  von  Mecklen- 
burg nicht  angetastet  werde  und  kein  Reichsstand  ihn  mit  Klagen 
wegen  zugefügten  Unrechts  vor  dem  Reichskammergericht  ver- 
folgen dürfe.  Der  Kaiser  sollte  Waldstein  durch  eine  Gesandt- 
schaft zur  gutwilligen  Verzichtleistung  auf  seine  Stellung  veran- 
lassen und  bei  dieser  Gelegenheit  ihm  auseinandersetzen  lassen, 
dass  er  seine  Dienste  deshalb  nicht  länger  in  Anspruch  nehmen 
könne,  weil  er  sich  nicht  von  den  Kurfürsten  absondern  dürfe 
und  die  Gewalt  des  Obergenerals  beschränken  müsse.  Diese  Be- 
schränkung würde  ihm  nicht  angenehm  sein  und  er  daher  die 
Resignation  selbst  für  angezeigt  halten.  Der  Kaiser  sei  bereit, 
seine  Vorschläge  in  Empfang  zu  nehmen,  wie  für  seine  Sicherheit 
vorgesorgt  werden  könnte,  doch  erwarte  er,  dass  dieselben  also 
beschaffen  wären,  dass  die  Kurfürsten  nicht  dadurch  beleidigt 
würden.  Die  Übertragung  des  Obercommandos  an  den  Kurfürsten 
von  Baiern  rieth  der  Geheimrath  nur  dann  an,  wenn  derselbe  dem 
Kaiser  die  oberste  Direction  überlassen  würde.  Dieser  vage  Begriff 
bekam  später  durch  die  von  dem  Geheimrath  vorgeschlagenen 
und  von  dem  Kaiser  gebilligten  Forderungen  einen  bestimmten 
Inhalt*).  Danach  sollte  der  Kaiser  neben  der  obersten  Kriegs- 
leitung die  Anstellung  und  Entlassung  der  Obersten,  die  Aus- 
theilung  der  Patente  zu  neuen  Werbungen,  die  Bestimmung  der 
Quartiere  und  Musterplätze  in  der  Hand  behalten;  er  sollte  also 
vifcgen  Maximilian  Rechte  in  Anspruch  nehmen,  auf  die  er  Wald- 
stein  gegenüber  verzichtet  hatte.  Diese  Vorschläge  des  geheimen 
Rathes    entsprachen    genau    einem   Gutachten  Strahlendorfs    über 


*1  Wiener  StA.  Conditiones,  unter  denen  dem  Kurfürsten  von  Baiem  das  Ober* 

commando  zu  überlassen  sei. 
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denselben  Geg-enstand.  Der  Reichsvicekanzler  empfahl  dem  Kaiser 
hauptsächlich  deshalb  auf  den  obigen  Bedingungen  zu  bestehen, 
weil  sonst  der  Kurfürst  von  Baiern  alle  Gewalt  und  Macht  im 
Reiche  in  die  Hand  bekäme.  Er  behauptete  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass  auch  Waldstein  keine  Obersten  ohne  Vorwissen  des 
Kaisers  angestellt  und  für  die  Musterplätze  und  Quartiere  die  Zu- 
stimmung desselben  eingeholt  habe.  Das  erstere  mag  nur  bis  1628 
(lf?r  Fall  gewesen  sein,  denn  erst  das  Patent  dieses  Jahres  räumte 
ihm  das  Recht  der  Ernennung  der  Obersten  ein,  das  letztere  ist 
nie  der  Fall  gewesen,  wie  dies  ja  alle  mitgetheilten  Correspon- 
denzen  sattsam  beweisen.  Nur  wenn  die  Kenntnisnahme  von  Wald- 
steins Vei*fügungen  —  mehr  that  der  Kaiser  nicht  —  gleichbe- 
deutend ist  mit  der  Zustimmung  zu  denselben,  nur  dann  hätte 
Strahlendorf  recht  gehabt*).  Als  hiebei  die  Frage  auftauchte,  ob 
man  Waldstein  nicht  so  lange  im  Besitz  des  Commandos  lassen 
solle,  bis  man  sich  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern  über  die  Be- 
dingungen verglichen  habe,  wurde  dies  im  Gcheimrath  einstimmig 
verneint,  weil  man  das  den  Kurfürsten  gegebene  Versprechen  nicht 
brechen  dürfe**). 

Der  kaiserliche  Hof  musste  nun  Waldstein  von  seiner  Ent- 
lassung in  Kenntnis  setzen.  F^ür  die  Cberbringung  dieser  heiklen 
Botschaft  wählte  man  zwei  Personen,  die  eng  mit  Waldstein  ver- 
bunden und  von  ihm  vielfach  beschenkt  worden  waren,  den  Kanzler 
Werda  und  den  Hofkriegsrath  Questenberg.  Eine  Instruction  wurde 
für  sie  angefertigt,  nach  der  sie  bei  ihrer  Gesandtschaft  verfahren 
sollten.  Khevenhiller  erzählt  in  seinen  Annalen,  dass  sie  den  Auf- 
trag erhalten  hatten,  den  General  zur  Abdankung  .mit  glimpf- 
lichen guten  Motiven  zu  persuadieren  und  ihn  dabei  der  kaiser- 
lichen Gnade  zu  versichern*****).  -  Der  Kaiser  war  sich  wohl 
bewusst,  wie  oft  er  vor  Waldstein  gewarnt  worden  war,  und  wie 
wenig  derselbe  die  ihm  zugekommenen  Befehle  und  angedeuteten 
Wünsche  beachtet  hatte,  im  gegenwärtigen  Augenblicke  erinnerte 
er  sich  aber  nur  der  ihm  geleisteten  Dienste  und  wie  er  nur  durch 
Waldstein   von    der   F'ürsorge    für  sein   Heer    befreit   worden   war. 


')  l>as  Strahlendorfscbe  Gutachten  im  Wiener  Staatsarchiv.  Die  wichti{;en  Ver- 
handlungen, die  mit  dem  Kurfürsten  von  Baiern  über  die  Übernahme  des  Obercummando» 
•geführt,  und  (!ie  Herathungen.  die  deshalb  im  kaiserlichen  («eheimrath  gepflogen  wurden. 
fuhren   wir  })ier  nicht   an.  da  sie  nicht  zum  (.«egenstand  gehören. 

*•     Wiener  StA.   Heschluss  des  Geheimrathes  ddo.  2.V   August  K»30. 
•••.   Khevenhiller  XI..  S.  n33. 
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Es  war  demnach  nicht  sowohl  die  Angst  vor  einem  gewaltsamen 
Schritt  des  Herzogs,  sondern  vielmehr  Dankbarkeit,  welche  ihn  ver- 
anlasste, ihm  seine  Entlassung  so  zart  wie  möglich  anzukündigen 
und  ihn  seiner  weiteren  Gnade  zu  versichern. 

Von  Werdenberg  und  Questenberg  liegt  uns  kein  Bericht  vor 
über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  von  Waldstein  empfangen  wurden 
und  was  er  ihnen  auf  ihre  Botschaft  erwiderte;  \ielleicht  haben 
sie  auch  nichts  schriftliches  aufgezeichnet  und  nur  mündlich  über 
das  Resultat  ihrer  Reise  berichtet.  Überhaupt  fehlt  es  an  näheren 
Nachrichten  über  Waldsteins  Verhalten  während  der  Tage,  die 
seiner  Absetzung  vorangiengen,  und  über  die  Wege,  durch  die  er 
dieselbe  verhindern  wollte.  Nur  Khevenhiller  berichtet  in  dem  oben 
erwähnten  Werke  über  die  Vorgänge  in  Memmingen  und  citiert 
dabei  auch  einige  der  gewechselten  Schriftstücke.  Er  erzählt,  dass 
die  beiden  Gesandten,  die  Waldsteins  heftiges  Temperament  aus 
Erfahrung  kannten,  wegen  ihrer  Botschaft  eines  üblen  Empfanges 
gewärtig  waren,  und  dass  sie  deshalb  lange  nachgedacht  hätten. 
wie  sie  sich  ihres  Auftrages  am  besten  entledigen  konnten.  Ihre 
Furcht  erwies  sich  aber  als  unbegründet,  denn  sie  wurden  freund- 
lich empfangen,  und  als  sie  in  wohlausgedachter  Rede  die  bittere 
Pille  möglichst  versüssen  wollten,  unterbrach  der  Herzog  sie  out 
der  Andeutung,  dass  er  ihren  Auftrag  bereits  in  den  Sternen  ge- 
lesen und  daraus  ersehen  habe,  dass  der  «Spiritus  des  Herzogs  von 
Baiern **  Herr  über  den  Kaiser  sei.  —  Er  nahm  da  zu  einer  Unwahr- 
heit Zuflucht:  nicht  in  den  Sternen,  sondern  aus  den  Mittheilungen 
seines  Vetters  Maximilian  von  Waldstein  hatte  der  General  sein 
Schicksal  erfahren,  aber  es  passte  ihm,  seiner  Kenntnis  diese  astro* 
logische  Erklärung  zu  geben.  —  Den  Kaiser,  bemerkte  er  zum 
Schlüsse,  wolle  er  nicht  beschuldigen,  aber  es  thue  ihm  leid,  dass 
er  sich  seiner  nicht  wärmer  angenommen  habe. 

Im  Anschluss  an  diese  Scene  berichtet  Khevenhiller,  dass 
Waldstein  darauf  den  Kaiser  brieflich  um  Schutz  in  seinen  Würden 
und  in  seinem  Eigenthum,  namentlich  in  Mecklenburg,  ersucht 
habe.  Wenn  wir  eine  unklare  Stelle  des  Berichtes  richtig  deuten, 
so  scheint  es,  dass  man  im  kaiserlichen  Rathe  bereits  beschlossen 
hatte,  den  (xeneral  nicht  im  Besitz  von  Mecklenburg  zu  schützen, 
sondern  ihm  dafür  die  Lausitz  anzutragen.  Von  der  Pfandsumme, 
dio  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  auf  dieser  Provinz  hypotheciert 
war,   sollten  die  Herzoge  von   Mecklenburg  bei  ihrer  Restitution 
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einen  Theil  erlegen,  den  andern  sollte  Waldstein  selbst  auszu- 
zahlen sich  verpflichten.  Als  man  in  Regensburg  erfuhr,  wie  glatt 
die  schwierige  Angelegenheit  der  Abdankung  verlaufen  war,  wurde 
man  leichten  Sinnes  und  kümmerte  sich  am  kaiserlichen  Hofe  so 
wenig  um  die  Befriedigung  des  Generals,  dass  man  ihm  sogar  auf 
seinen  Brief  nicht  antwortete.  Die  Kurfürsten  erklärten  dagegen, 
dass  sie  sich  der  Herzoge  von  Mecklenburg  annehmen  müssten, 
und  falls  diese  nach  den  Reichsconstitutionen  für  unschuldig  be- 
funden würden,  so  müssten  sie  ohne  Rücksicht  auf  den  Friedländer 
in  ihren  Besitz  wieder  eingesetzt  werden.  Gegen  diesen  selbst 
wollten  sie  sich  das  Klagrecht  wegen  geübter  Erpressungen  vor- 
behalten. Der  Bericht  Khevenhillers,  den  wir  hier  in  Kürze  skiz- 
zierten, lautet: 

^Nach<lem  beide  kaiserliche  Deputierte  anf  der  Reise  von  Regensburg  nach 
Memmingen,  haben  sie  sich,  weil  sie  seinen  (Waldsteins)  Humeur  und  Naturell  kannten, 
auch  als  seine  guten  Freunde  ihm  nicht  gern  eine  so  widrige  Post  gebracht,  wie  sie  es 
bei  ihm  anbringen  sollten,  unterschiedlichemal  unterredet.  Und  wie  sie  zu  Memmingen 
angelanget  und  ein  schlechtes  Auge  besorget,  sind  sie  vom  Herzoge  ansehnlich  und 
höflich  tradieret  und  kostfrei  gehalten  worden.  Und  als  .sie  ihr  Anbringen  mit  dem 
besten  Modo,  so  sie  erdenken  können,  thun  wollen,  ist  er  ihnen  in  die  Rede  gefallen 
weil  er  die  kaiserliche  Resolution  von  Graf  Maxen  von  Wallenstein  schon  erfahren 
gehabt)  und  eine  lateinische  Schrift,  darinnen  seine,  des  Kaisers  und  der  Kurfürsten 
in  Baiern  Nalivitäten  geschrieben  gestanden,  von  der  Tafel  genommen,  die  er  selbst 
abgelesen,  mit  Vermelden:  Ihr  Herren,  aus  denen  Astris  könnet  ihr  selbst  sehen, 
dass  ich  eure  Commission  gewusst,  und  dass  des  Kurfürsten  aus  Baiem  Spiritus  de» 
Kaisers  seinen  dominiert,  daher  kann  ich  dem  Kaiser  keine  Schuld  geben,  wehe  aber 
ihut  es  mir,  dass  sich  Ihre  Majestät  meiner  so  wenig  angenommen,  ich  will  aber 
Gehorsam  leisten. 

,Wie  er  dann  Ihrer  Majestät  ein  allerunterthänigstes  Schreiben  geschrieben,  dieses 
Inhalts:  F>  bedanke  sich  erstlich  gegen  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  unterthänigst.  dass 
Ihro  Maj.  ihm  Dero  Haupt-Armee  anvertrauet  und  ihn  darüber  zum  Generalen  gesetzt. 
Und  ob  er  sich  wohl  gegen  Ihrer  Majestät  unterthänigst  versehen,  es  würde  ihm  solche 
verbleiben,  wollte  er  jedoch  auf  anderwärts  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  Begehren  von 
<]em   Generalate  abtreten. 

^2.  Weil  Ihro  Kaiserliche  Majestät  wegen  seiner  getreuen  Dienste  ihn  zur  Reichs* 
fürstlichen  Dignitäten  erhoben  und  seinen  Stand  zu  führen  mit  Land  and  Leuten  ver- 
sehen, als  hätte  er  Ihro  Maj.  zu  bitten,  ihn  dabei  zu  schützen  und  handzahaben. 

.3.  bitte  er  Ihro  Kaiserliche  Majestät  unterthänigst.  seinen  >Viderwänigen  keine 
Audienz  zu  geben  und  was  sie  wider  ihn  vorbrächten,  keinen  Glauben  zuzustellen. 

, Nachdem  nun  die  kaiserlichen  Deputierten  wider  alles  Verhoffen  eine  so  grosse 
Willfährigkeit  in  dem  Herzoge  verspüret,  haben  sie  ihm  im  Namen  Ihrer  Kaiserlichen 
Majestät  und  des  kurfürstlichen  Collegii.  dass  man  allergnädigtt  und  gnädigst  ihm 
anderwärts  Satisfaction  geben  wolle,  erboten,  er  aber  nichts  ändert,  als  man  solle  ihm 
wie  einem  andern  Reichsfürsten  seine  Lande  und  Leute  in  Mecklenburg  mit  dem  dort 
habenden  Kriegsvolke  zu  defendieren  erlauben,  begehret.  W>il  aber  die  KurfUrsten  gerne 
gesehen  hätten,    dass  ihre  alten  Herzoge  in  solche  ihre  Lande  und  Leute  wieder  resti- 


302' 


Die  Absetzung  Waldsteins. 


tuieret  würden,  sind  die  Consilia  dahin  gegangen*),  ^dass  nachdem  mmn  wohl  spttrete. 
dass  selbe  I^ande  nicht  zu  erhalten  sein  würden,  dass  Ihro  Maj.  dem  Herzoge  ron 
Friedland  an  die  Hand  geben  lassen  mochten,  dass  zu  Verhütung  fernerer  Ungelegen- 
heit  im  Reiche,  Sie  Willens  wären,  die  Mecklenburgsachen  wegen  der  exilierenden 
Herzoge  dem  kurfürstlichen  Collegio  zu  übergeben,  mit  Kursachsen  aber  dergestalt  n 
tractieren.  damit  Seine  Kurfl.  Durchlauchtigkeit  gegen  Abtretung  des  Markgrafthvns 
Ober-  und  Niederlausitz  sich  mit  einer  gewissen  Summe  Geldes  auf  das  Herzogthma 
Mecklenburg  und  dessen  Pertinentien  anweisen  Hessen,  so  wollte  Ihr  Majestät  hernach 
ihme.  Herzogen  zu  Friedlaud,  wann  er  Kursachsen  noch  mit  dem  Überrest  bar  contcn- 
tierte.  solches  Land  und  Markgrafschaft  einräumen  lassen.  Nachdem  aber  auf  dem  Colle- 
gialtage.  dass  sich  der  Herzog  gutwillig  zu  der  Abdankung  verstanden,  enchollen,  hat 
niemand  mehr  auf  ihn  gedacht,  also  ist  ihm  auf  sein  Begehren  auch  nie  geantwortet 
worden,  welches  nicht  die  schlechteste  Mortification  in  seinen  W^iderwärtigkeiten  ge- 
wesen, die,  ob  er  sie  wohl  äusserlich  weislich  dissimuliert,  ihm  doch  ingeheim  geschmerzet. 
so  dass  er  sich  unter  denen  Seinigen  gar  vielmals  darein  ergeben,  als  wann  er  mehr 
Ihrer  Kaiserl.  Majestät  dienen  wolle.  Die  kaiserlichen  Deputierte  hat  er  bei  ihrer  Ab- 
reise ansehnlich  regaliert.  dem  Freiherrn  von  Questenberg  zween  stattliche  Kntscb- 
züge  von  sechs  Pferden,  und  Herrn  Grafen  von  Werdenberg  ein  ansehnliches  Neapoli- 
tanisches und  Herrn  Graf  Maxen  von  Wallenstein  zwei  Tummelpferde  verehrt,  er  aber 
ist  in  Böhmen  auf  seine  Ciüter  gezogen.  Ob  aber  hernach  die  Militaria  besser  oder 
schlechter  von  statten  gegangen,  das  wird  die  Continuation  der  Historie  erweisen. 

„Als  nun  die  zween  Herren  Deputierte  ihre  Relation  Ihr  Kais.  Maj.  übeireichl. 
haben  sies  dem  Kurcollegio  zugeschickt,  welches  also  geantwortet: 

„Dass  Friedland  des  (ieneralatdienstes  Hoheit  erkennete  und  I.  Kais.  Maj.  heiB- 
.♦«tellete.  daran  thäte  er  sehr  wohl  und  vernünftig. 

„2.  Die  Cvüter  in  den  Erbländern  könnten  Ihre  Kaiser].  Majest.  ihme.  Wallcn- 
steinern,  lassen,  aber  des  Reichs  Glieder  und  Fürstenthums  hätten  sie  sich  anzanehmen. 
und  wann  Mecklenburg  nicht  nach  denen  Reichsconstitutionen  Criminis  Isesae  Majestati* 
schuldig  erfunden  würde,  könnte  es  ihme,  Friedländem,  nicht  verbleiben,  sie  missten 
sich  desselben  annehmen. 

„3.  So  Friedländcr  die  Kurfürsten  vor  seine  Feinde,  und  die  bei  Kaiserl.  Maj.  iha 
verklagt  hätten,  hielte,  leugneten  sie  .solches  nicht,  sondern  begehrten  ihn  als  ciaca 
Keichsfürsten  Kxactoren  dahin  anzuhalten,  dass  er  alles,  was  er  von  ihren  UnterthancB 
ersauget  und  von  den  Membris  Imperii  überkommen,  wiederum  restituierte  und  gutmachte. 

„Haben  also  die  Kurfürsten  von  dem  Kaiser  diese  Abdankung  und  so  viel  er- 
halten, dass  die  fremden  Nationen  selbst  sich  darüber  verwundert,  und  gar  in  Dnck 
au.sgehen  lassen:  dass  zugleich  Ihre  Kaiserl.  Majt.  den  Kurfürsten,  derselben  aber  der 
Herzog  von  Friedland  gehorsam.  Der  König  von  Schweden  hat  sich  wegen  der  Ab- 
<lnnkung  dieses  Generals  und  des  Volks  zum  höchsten  erfreuet  und  den  Friedliadcr 
durch  den  Grafen  Heinrich  Matthesen  von  Thurn,  vermittelst  der  Frau  Thortlein.  dssi 
seine  so  treuen  Dienste,  ansehnliche  Victorien,  seine  Aufsetzung  Guts  und  Bluts  für 
Ihr  Kaiserl.  Maj.  Krön  und  Scepter  so  schlecht  belohnet  und  ihm  dafür  mit  Itttcr 
Undank  vergolten  werde,  condolieret.  welches  einem  solchen  tapfem  Helden  zu  ftr- 
tragen  unmöglich  falle,  wo  er  ihm  nur  alles  Liebes  und  Gutes  werde  erweisen  kBlci. 
würde  er  in  allen  vorfallenden  Occasionen  willig  sein.  Der  von  Friedland  aber  hat 
<1amals  diese  Condolierung  allein  mit  Dank  von  sich  geschoben." 


*;   Diese  Stelle  deuten  wir.  wie  wir  oben  bemerkten,  dahin,  data  naa  Im 
liehen   Käthe  beschlossen  habe,  dem  Waldstein  statt  Mecklenburg  die  Lausiti  sa 
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Was  es  für  eine  Bewandtnis  mit  dem  Schreiben  der  Frau 
Thortlein  hatte,  dessen  hier  zum  Schlüsse  erwähnt  wird,  wissen 
wir  nicht  anzugeben,  wenigstens  ist  uns  nichts  von  Beziehungen 
zwischen  dieser  Frau  und  Thum  und  Waldstein  bekannt.  Es  scheint, 
dass  Khevenhiller  die  erst  später  sich  entwickelnden  Beziehungen 
zwischen  dem  Exgeneral  und  den  Feinden  des  Kaisers  unrichtig 
in  diese  Zeit  verlegt  habe,  denn  jedenfalls  dachte  Gustav  Adolf 
noch  an  keine  Verbindung  mit  Waldstein,  wenn  man  sein  Manifest 
erwägt,  das  er  bei  seinem  Einfalle  in  Mecklenburg  vero£Pentlichte. 
Er  forderte  nämlich  in  demselben  alle  Einwohner  Mecklenburgs 
auf,  unter  die  Herrschaft  ihrer  alten  Herzoge  zurückzukehren,  und 
alle  jene,  die  zu  dem  Friedländer  halten,  «gefangen  zu  nehmen, 
niederzuschlagen  und  auszutreiben*".  Wurden  sie  dem  Befehle  nicht 
nachkommen,  so  werde  er  sie  als  meineidige,  treulose  und  von 
ihrer  Obrigkeit  abtrünnige  Leute  «mit  Feuer  und  Schwert  ver- 
folgen und  strafen*. 

Wenn  man  in  den  gleichzeitigen  Berichten  des  venetianischen 
Gesandten  nach  näheren  Details  über  einzelne  der  Vorgänge   in 
Regensburg    sucht,    so   findet   man    sich    diesmal    getäuscht.    Am 
12.  August,  also  zur  Zeit,  wo  die  kaiserliche  Entscheidung  bereits 
gefasst,  aber  nicht  publiciert  war,  berichtet  Vico,  dass  der  Kaiser 
den  Grafen  Montecuculi  zu  Waldstein  abgeschickt  habe,   um  ihn 
zur  Abdankung    aufzufordern.    Später   berichtet   er   nur   von    der 
Sendung    Werdenbergs    nach    Memmingen    und    nichts    von    der 
Questenbergs*).  «Der  Kaiser  hat  den  Kanzler  Werda  nach  Mem- 
mingen geschickt,  um  die  Sache  zu  Ende  zu  bringen  und  dafür  zu 
sorgen,  dass   die   Abdankung  Waldsteins  mit  aller  Ehre  vor  sich 
gehe.    Demselben  werden  grosse  Belohnungen  (recognitioni)  und 
Entschädigungen  (recompense)  versprochen.*  Diese  Behauptungen 
sind,    wie    wir  wissen,    unrichtig,    alles  was    dem  Waldstein    ver- 
sprochen wurde,  bestand  nur  in  der  Aufrechthaltung  seines  gegen- 
wärtigen Besitzstandes,   von   Belohnungen    und   Entschädigungen 
war  keine  Rede.  In  einer  dritten  Depesche  berichtet  derselbe  Ge- 
sandte, dass  Werda  von  Waldstein  zurückgekehrt  sei,  nachdem  er 
mit  ihm  die  Abdankung  auf  das  Generalat  im  Reiche  ins  reine  ge- 
bracht. .«Damit  sie  mit  Ehren  und  mit  seiner  Zufiriedenheit  vor  sich 
gehe,  wird  der  Kaiser  ihn  und  seine  Erl^n  von  jeder  Rechnungs- 
legung über  die  erhobenen  Contributionen  entbinden.  Der  Kaiser 

*)  Wiener  StA.  Vico  an  den  Dogen  ddo.  26.  August  1630. 
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muss  für  die  Befriedigung  der  Obersten  sorgen,  welche  sich  in 
seinem  Dienste  in  Pommern  und  anderswo  befinden.  Waldstein 
wird  noch  weiter  General  in  Mähren,  Schlesien,  Italien  und  in  allen 
Erbländern  bleiben*)." 

Diese  letzten  Nachrichten  sind  theils  ungenau,  theils  unrichtig. 
Ungenau  ist  die  Behauptung,  dass  der  Kaiser  durch  eine  Schrift 
den  Waldstein  von  der  Rechnungslegung  über  die  erhobenen  Con- 
tributionen  enthoben  habe  oder  es  thun  wollte.  Eine  solche  Schrift 
ist  vom  Kaiser  nicht  ausgestellt  worden,  doch  hat  er  allerdings 
in  diesem  Sinne  mit  den  Kurfürsten  verhandelt.  Unrichtig  ist  femer 
die  Behauptung,  dass  Waldstein  das  Generalat  in  den  kaiserlichen 
Erbländern  behalten  habe.  Nach  seiner  Abdankung  trat  er  voll- 
ständig zurück,  wenn  man  nicht  seine  Gutachten,  die  er  dem  Kaiser 
ab  und  zu  erstattete,  für  eine  amtliche  Thätigkeit  ansehen  will. 
Doch  mag  das  Gerücht,  dass  Waldstein  das  Generalat  innerhalb 
der  kaiserlichen  Erbländer  weiterführen  solle,  ziemlich  verbreitet 
g-ewesen  sein,  denn  auch  die  brandenburgischen  Gesandten  gaben 
ihrem  Herrn  davon  Kunde.  Sie  schrieben**): 

^Soviel  die  Abdankung  des  Generalen  betrifft,  soll  es  derselbe  in  I.  K.  M.  HSnden 
bestellet,  jedoch  dabei,  dass  er  seines  vorgeschossenen  Geldes  möge  befriediget  vnd 
ihm  zum  wenigsten  in  I.  Maj.  Erblanden  das  Generalat  gelassen  werden,  resenrieit  haben. 
welches  dann  dem  Reich  ebensowenig  nütz  sein  wird  als  demselben  die  Armada  dct 
Tierzogen  in  Friedland  bishero  gewesen,  dann  er  allmal  wird  Gelegenbett  haben  können, 
seine  Armee  ins  Reich  zu  führen.  Es  nimmt  sich  der  hispanische  Gesandte  seiner  gar 
eifrig  an  und  hat  er  auch  sonsten  unter  den  kaiserlichen  Räthen  nicht  geringe  Parteien. 
Dahingegen  seind  auch  andere,  welche  ihm  zuwider  und  sich  äusserst  bemühen  werdcB, 
nachdemc  er  so  weit  gefallen,  ihn  bei  der  Erden  niederzuhalten,  damit  er  nicht  wiederam 
aufkommen  möge. 

.,Noch  viel  grössere  Difficultäten  befinden  sich  bei  dem.  wer  hinwiederum  Gene- 
ralissimus sein  soll.  I.  kais.  M.  wollten  ihren  Sohn,  den  König  in  Ungarn  gerne  dam  be- 
fördern, die  Katholischen  aber  zielen  auf  den  Kurfürsten  in  Baiem.  Solches  wird  Mft 
I.  K.  M.  von  vielen  heftig  widerrathen.  indem  gar  neulich  ein  vornehmer  kaiserlich  ge- 
heimer Rath  sich  verlauten  lassen:  Es  liefe  dieses,  dass  Kurbaiern  die  arma  in  Hknden 


*)  Wiener  StA.  Der  venetianische  Gesandte  an  den  Dogen  ddo.  2.  September  1690. 
—  E  ritornato  il  cancellicr  Verda  dal  gencral  Vuolestain  con  il  quäle  ha  atabilito  la  saa 
rinuncia  di  geueralissimo  neH'Imperio  et  accio  segua  con  sua  honorevolezza  et  contento. 
<e  gli  fara  da  Cesare  una  quitanza  cou  la  cjuale  viene  egli  et  tutti  li  suoi  posteri  soUe- 
vati  dell'obligo  di  rcnderc  conto  dell'administratione  delle  contribntioni.  restando  a 
^*arico  di  Sua  Maesta  Cesarca  sodisfare  li  colonelli.  che  si  trovano  al  tno  serritio  la 
i'omeranea  et  altrove,  et  di  piü  c  confermato  generale  in  Moravia,  in  Slesia.  in  Italia 
t't  in  tutti  li  stati  hercditarii   deirimpcratorc. 

*')  Herliner  StA.  Die  brimdcnlnirgischen  Gesandten  an  ihren  Herrn  ddo.  25.  Alp 
j;u«t/4.   September  1630. 
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gegeben  werden  sollten,  wider  alle  axiomata  politica.  Die  römischen  Historien  bezeugeten 
es,  da5;s  gemeiniglich,  wer  die  arma  in  Händen  gehabt  hätte,  der  nächeste  am  Kaiser- 
thum  gewesen  wäre.  Dannenhero  etliche  vermeinen,  es  sei  besser,  den  Herzog  in  Fried- 
land zu  behalten,  oder  dass  Pfals-Neuburg,  dessen  I.  Maj.  mächtig  sein  könnten,  das 
Generalat  aufgetragen  würde,  als  dem  Korf.  zu  Baiern.  Andere  wieder,  die  den  Herzog 
zu  Friedland  gerne  heruntersehen,  auch  die  Anctorität  nnd  Macht  des  Herzogs  in  Baiem 
apprehendieren,  schlagen  vor.  man  solle  Kurbaiem  nicht  disgustieren,  sondern  ihm  das 
Generalat  lassen,  jedoch  dass  er  zuerst  der  römischen  Krön  renunciere  und  dann,  dass 
alle  seine  Obersten,  wie  auch  der  Kriegsrath,  allein  I.  Maj.  schwören  und  derselben 
dependieren  soll.* 

Wenn  man  von  der  theatralischen  Haltung  absieht,  die  Wald- 
stein vor  den  kaiserlichen  Gesandten  zur  Schau  trug*»  und  danach 
forscht,  wie  er  die  Nachricht  von  seiner  Absetzung  wirklich  auf- 
nahm, so  ist  man  kaum  auf  etwas  anderes  als  aut  blosse  Ver- 
*  muthungen  angewiesen.  Dass  ihn  der  jähe  Sturz  von  seiner  Hohe 
auf  das  schmerzlichste  traf,  ist  um  so  begreiflicher,  als  er  nicht 
hoffen  konnte,  die  frühere  Stellung  je  wieder  zu  erringen,  sondern 
auf  eine  allmähliche  und  stete  Minderung  seiner  Bedeutung  ge- 
fasst  sein  musste.  Enttäuschung,  Groll,  Wuth  und  Sorge  mögen 
sich  seiner  umsomehr  bemächtigt  haben,  als  er  bei  einem  Ziele 
Schiffbruch  litt,  das  von  keinen  idealen  Bestrebungen  veredelt 
war,  sondern  nur  in  seinem  Egoismus  wurzelte.  In  seine  nun- 
mehrige Zurückgezogenheit  folgte  ihm  nicht  die  Achtung  und 
Bewunderung  zahlreicher  Anhänger,  denn  er  hatte  Raubgenossen, 
aber  keine  Freunde  und  Verehrer  gefunden,  woher  hätte  er  also 
den  Trost  schöpfen  können,  um  sein  Missgeschick  mit  Würde  zu 
ertragen?  Eine  Andeutung  über  die  verzweifelte  Stimmung,  die 
sich  seiner  bemächtigte,  gibt  der  sächsische  Kammerdiener  Leb- 
zelter, der  an  seinen  Herrn  schrieb*),  «dass  der  General  sich 
ausserordentlich  melancholisch  erzeige,  und  dass  er  fast  niemand 
vorlassen  wolle,  seine  Diener  und  Aufwärter  über  alle  Massen 
übel  tractiere,  auch  den  grosseren  Theil  derselben  abschaffe  und 
ihnen  keine  Besoldung  geben  wolle*". 


Sächsisches  StA.  I.ebzelter  an  Karsachsen. 
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Die  Ergebnisse  der  ISTaldsteinforscliuzig 
is^ährend  der  Jahre  1685—80. 


Wir  haben  uns  bemüht,  im  Verlaufe  dieses  Werkes  den  mit- 
getheilten  Urkunden  die  ihnen  entsprechende  Erklärung*  zu  geben 
und  so  die  gesammte  politische  und  militärische  Thätigkeit  Wald- 
steins zur  Anschauung  zu  bringen.  Der  Leser  dürfte  jedoch  kaum 
einen  genügend  klaren  Eindruck  über  die  wichtigsten  oder  folgen- 
schwersten Ereignisse,  Beziehungen  und  Bestrebungen  erlangt 
haben,  da  die  zusammengehörigen  Daten  zu  sehr  im  ganzen  Werke 
zerstreut  sind.  Im  Folgenden  wollen  wir  nun  die  unbestreitbaren 
Ergebnisse  unserer  Forschung  zu  einem  Gesammtbilde  gruppieren, 
indem  wir  uns  zugleich  auf  die  Erörterung  der  hervorragendsten 
Punkte  beschränken.  Sie  beziehen  sich: 

1.  auf  die  Truppenzahl; 

2.  auf  den  confessionellen  Charakter  des  Heeres; 

3.  auf  die  Erhaltung  des  Heeres  durch  Contributionen: 

4.  auf  die  Erpressungen  der  Obersten  und  Officiere  und  auf 
die  Räubereien  der  Soldaten; 

5.  auf  die  mangelhafte  Disciplin: 

6.  auf  die  Entlohnung  Waldsteins  und  seine  luxuriöse  Lebens- 
weise ; 

7.  auf  die  langsame  Kriegführung  Waldsteins  und  sein  Ver- 
hältnis zur  Liga; 

8.  auf  Waldsteins  dominierenden  Einfluss; 
y.  auf  die  Verdächtigungen  des  Kaisers; 

10.  auf  Waldsteins  ehrgeizige  Pläne: 

11.  auf  seine  Bestechungen: 

12.  auf  die  Bemühungen,  seinen  Sturz  herbeizufuhren* 


Die   Krgjebiiisse  der   Waldsteinforschung  während  der  Jahre  162Ö— ;io.  ^qt 

I.  Die  Truppenzahl.  Die  Grosse  des  Heeres,  zu  dessen  Anwer- 
bunir  Waldstein  bei  Übernahme  des  Obercommandos  bevollmächtiv»-t 
\vurd«\  bestimmte  die  ihm  ertheilte  Instruction  auf  24.000  Mann. 
Hincn  Monat  vorher  schwankte  man  noch  bezüglich  der  Zahl, 
denn  damals  benachrichtigte  der  Kaiser  den  Kurfürsten  von  Baiern. 
dass  er  seinem  (reneral  die  Anwerbung  von  21.000  Mann  aufg<'- 
tragen  habe,  während  der  Graf  von  Meggau  den  Dr.  Leuker  ver- 
sicherte, dass  die  Zahl  sich  auf  26.000  Mann  belaufen  solle.  Wald- 
stein  selbst  erklärte  in  wiederholten  Briefen  an  Collalto,  dass  er  sich 
genau  an  seinen  Auftrag  halten  und  die  Armee  auf  24.000  Mann 
bringen  werde.  Diese  Stärke  dürfte  sie  auch  gehabt  haben,  als  er 
von  Eger  nach  dem  niedersächsischen  Kreis  aufbrach;  er  selbst 
berechnete  dieselbe  jedoch  in  seiner  Zuschrift  an  den  Landgrafen 
von  Kassel  auf  30.000  Mann.  Man  darf  vermuthen,  dass  er  die  Zahl 
absichtlich  grösser  angab,  um  seine  Proviantforderungen  damit  zu 
rechtfertigen  *). 

Kaum  war  der  erste  Winter  ins  Land  gegangen,  so  bemühte 
sich  Waldstein  nicht  bloss  die  Lücken  in  seiner  Armee  zu  ergänzen, 
sondern  sie  auch  zu  verstärken.  In  Ungarn  Hess  er  3500  Ungarn, 
Heiducken  und  Kroaten  anwerben  und  stellte  mit  Zustimmung 
des  Kaisers  neue  Regimenter  auf.  Nach  der  Vermuthung  Leukers 
sollte  die  Armee  im  Frühjahr  1626  auf  50.000  Mann  erhöht  werden, 
nach  den  Versicherungen  Questenbergs  aber  gar  auf  70.000.  Jeden- 
falls dürften  sich  diese  Werbungen  langsam  vollzogen  haben, 
denn  als  (>ollalto  nach  dem  Bruche  mit  Waldstein  nach  Wien 
kam  (25.  März  1626),  behauptete  er,  dass  die  Truppenzahl  sich 
kaum  auf  20.000  Mann  belaufe,  und  dass  alle  höheren  Angaben 
Lügen  seien**).  Waldstein  selbst  gab  drei  Monate  später  (im  Juni' 
seine  Stärke  auf  35.000  Fussknechte  und  17.000  Reiter  an,  im  Juli 
ab«*r  auf  50.000  Fussknechte  und  25.000  Reiter***).  Dass  die  erstere, 
geringere  Angabe  die  richtigere  ist,  ergibt  sich  aus  seinem  eigenen 
Geständnisse  zur  Zeit,  als  er  seinen  Zug  nach  Schlesien  antrat. 
Damals    gab   er   die    Zahl    der    mit    ihm    marschierenden  Truppen 


*'  IM  I,  S  .'»3.  54  nn<l  6;j:  Tadra  a.a.O.,  287  und  28<>.  —  I>ic  Vcnnuthunj;ea 
neuerer  Historiker,  dass  Waldstein  gleich  anfan};s  mit  einer  gröticren  Truppenzahl.  et>».i 
mit  .;o  (>()<)  Manu  ins  Feld  gerückt  *ei,  sind  mit  Rücksicht  auf  seiue  positive  .\ngal  e 
in  dem   Hricfc  m\  den  I.andj^rafen   von   Kassel   als  unbegründet  anzusehen. 

••     IM.  I.   S.  7«>. 
•••      IM    I     S    <)'i   und   «yS. 
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auf  30.000  Mann  an,  dem  Grafen  Tilly  überliess  er  8000  Mann, 
dann  blieben  noch  im  Reiche  40  Fähnlein  Fussvolk  und  5  Reiter- 
compagnien  zurück,  deren  Stärke  ungefähr  10 — 12.000  Mann  be- 
tragen haben  mag*).  Alles  in  allem  belief  sich  also  im  Juli  1627 
die  Zahl  seiner  Truppen  nur  auf  ungefähr  50.000  Mann. 

Kaum  in  Schlesien  angelangt,  fühlte  sich  Waldstein  zu  schwach, 
um  den  Kampf  mit  Mansfeld  aufzunehmen,  er  befahl  daher  die 
Anwerbung  von  einigen  tausend  Kosaken  zur  grossten  Unzu- 
friedenheit des  Kaisers,  der  nicht  begreifen  konnte,  weshalb  noch 
weitere  Werbungen  nothig  seien.  Auch  diesmal  erzählte  man  sich 
in  Wien,  dass  die  von  Waldstein  angegebenen  Zahlen  nicht  richtig 
seien  und  er  nicht  mehr  als  20.000  Mann  unter  den  Fahnen 
zähle**).  Wenn  man  das  klägliche  Resultat  des  Feldzugces  be- 
trachtet und  wie  Waldstein  jedem  Gefechte  sorgfaltig  aus  dem 
Wege  gieng,  so  muss  man  diesen  Angaben  theilweise  Glauben 
schenken.  Jedenfalls  trug  er  aber  Sorge  für  eine  ausgiebig'e  Ver- 
grösserung  seiner  Armee,  denn  im  August  1626  ertheilte  er  den 
Befehl  zur  Anwerbung  von  20.000  Mann***).  Als  die  Liga  die 
Abstellung  dieser  Werbungen  verlangtet),  trug  der  Kaiser  diesem 
Verlangen  keine  Rechnung,  sondern  gab  später  sogar  seine  Zustim- 
mung zur  Erhöhung  der  Armee  auf  70.000  Mann  ff).  Diese  Zahl,  die 
zunächst  die  Auctorität  des  anonymen  Berichterstatters  über  die 
Brucker  Unterredung  für  sich  hat,  wird  auch  von  Lenker  bestätigt 
und  ebenso  in  einer  Instruction  wiederholt,  die  Maximilian  seinem 
Vertreter  zum  Ligistenconvent  in  Würzburg  ertheilte ftt)«  I™  J'™ 
1627  scheint  man  diese  Zahl  noch  nicht  erreicht  zu  haben,  wenigstens 
behauptete  einer  der  hervorragenden  Wiener  Räthe,  der  Herr  von 
Xostiz,  davss  die  Armee  Waldsteins  nicht  über  50.000  Mann  stark 
sei*7).  Ein  Verzeichnis,  angefertigt  zur  Zeit  als  Waldstein  ans 
Schlesien  in  den  niedersächsischen  Kreis  (August  1627)  vorrückte, 
.tfibt  die  Zahl  derjenigen  Truppen,  die  er  in  Schlesien  zurückliess, 
auf  22.500  Mann,  derjenigen,  die  ihn  weiter  begleiteten,  auf  30.800 


' )  Tatlra  a.  a.  O. 
'•)  Uli.  I.  S.  110.  120. 
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an.  Wenn  man  annimmt,  dass  er  im  Reich  um  diese  Zeit  etwa 
25 — 30.000  Mann  einquartiert  hatte,  so  belief  sich  die  Gesammtzahl 
auf  mehr  als  80.000  Mann.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  er  so  stark  war. 
Dass  unser  Zweifel  berechtigt  ist,  erweist  seine  eigene  Angabe, 
denn  dem  Kaiser  schrieb  er,  dass  er  in  Schlesien  15.000  (also  nicht 
22.500)  Mann  zurückgelassen  habe*). 

In  den  folgenden  Monaten  vermehrte  Waldstein  abermals  dir 
Zahl  seiner  Regimenter  und  damit  auch  die  seiner  Truppen.  Im 
Winter  1627/28  zählte  er  33  Regimenter  Fussvolk  und  31  Reiter- 
regimenter. Da  die  letzteren  im  completen  Stand  1000  Mann,  die 
des  Fussvolkes  3000  Mann  zählten,  so  hätte  die  Armee  im  äussersten 
Falle  nicht  stärker  als  130.000  Mann  sein  dürfen;  trotzdem  werden 
noch  höhere  Zahlen  angegeben  und  das  Fussvolk  auf  112.000,  nach 
anderen  Nachrichten  sogar  auf  132.500  Mann  veranschlagt**).  Was 
von  diesen  übertriebenen  Angaben  zu  halten  ist,  kann  man  am 
besten  aus  den  Klagen  ersehen,  dass  die  Obersten  Bezahlungen  für 
ganze  Regimenter  verlangen,  trotzdem  der  Stand  derselben  kaum 
die  Hälfte  der  ordnungsmässigen  Mannschaft  betrage.  Da  diese 
Klagen  hundertfach  wiederkehren,  so  müssen  sie  jedenfalls  be- 
rechtigt sein,  und  man  muss  deshalb  annehmen,  dass  die  eflFective 
Truppenstärke  stets  ein  Drittel  unter  dem  Sollstand  betrug.  In  dem 
oben  angedeuteten  Zeitpunkte  dürfte  sich  also  das  Heer  kaum  auf 
100.000  Mann  belaufen  haben,  immer  eine  für  damalige  Verhältnisse 
ausserordentlich  hohe  Zahl,  denn  über  eine  solche  Armee  hatte  bis 
dahin  kein  spanischer  oder  franzosischer  Konig  verfügt. 

Als  im  folgenden  Frühjahr  die  Ligisten  unter  mancherlei 
Drohungen  die  Reduction  des  Heeres  vom  Kaiser  stürmisch  ver- 
langten, erfüllte  dieser  ihren  Wunsch.  Im  Gebiet  des  linken 
Elbeufers  wurden  13.000  Reiter  entlassen,  und  die  Reduction  mag 
sich  auch  hie  und  da  auf  das  Fussvolk  erstreckt  haben,  obwohl 
wir  darüber  nichts  Näheres  wissen.  Gleichzeitig  wurde  der  Oberst 
Arnim  an  der  Spitze  von  15.000  Mann  den  Polen  zu  Hilfe  geschickt 
und  demnach  das  Heer  auch  um  diese  Zahl  vermindert.  Da  der 
eflFective  Stand  infolge  dieser  Entlassungen  und  Detachierungen  und 
infolge  mancherlei  Strapazen  auf  ungefähr  60 — 70.000  Mann  herab- 
gesunken war,  bemühte  sich  Waldstein  im  folgenden  Winter,  den- 
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selben  zu  erhöhen*).  Werbungen  wurden  wieder  angfestellt  und 
acht  neue  Oberstenpatente  ausgetheilt.  Als  der  sächsische  Kammer- 
diener Lebzelter  im  November  1629  dem  kaiserlichen  General  in 
llalberstadt  seine  Aufwartung  machte,  berechnete  Waldstein  sein 
Heer  auf  weit  über  100.000  Mann,  worunter  er  wahrscheinlich 
die  unter  Collaltos  Commando  nach  Italien  geschickten  Truppen 
niitverstand.  Nach  den  Versicherungen  eines  hochgestellten  Offi- 
ciers  beabsichtigte  Waldstein  seine  Armee  auf  40  Regimenter 
Fussvolk  und  30  Reiterregimenter  zu  erhöhen.  Danach  hätte  sich 
also  die  Armee  in  voller  Stärke  auf  150.000  Mann  belaufen  sollen. 
Thatsächlich  wurden  die  Werbungen  fortgesetzt,  um  den  Abgang 
zu  ersetzen,  der  durch  die  abermalige  Abschickung  eines  Hilfscorps 
nach  Italien  und  durch  die  Absendung  von  7000  Mann  als  Hilfe 
für  die  Infantin  Isabella  verursacht  wurde**).  Dass  die  Armee  trotz- 
dem im  Jahre  1630,  soweit  sie  auf  deutschem  Boden  stand,  sich 
kaum  auf  100.000  Mann  belief,  selbst  wenn  sie  70  Regimenter 
stark  war,  ist  aus  dem  Gutachten  ersichtlich,  das  die  geheimen 
und  Reichshofräthe  an  den  Kaiser  (im  Mai  1630)  erstatten***).  Sie 
wiederholen  darin  die  oft  erhobene  Anklage,  dass  sehr  viele  Regi- 
menter schwach  seien  (also  vielleicht  nur  die  Hälfte  des  Sollstandes 
enthalten),  und  rathen  deshalb,  dass  ein  Theil  aufgelost  und  die 
Mannschaft  in  andere  Regimenter  vertheilt  werden  solle,  um  die 
Kosten  für  die  Regimentsstäbe  zu  ersparen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
wünschten  sie,  der  Kaiser  solle  bei  Waldstein  anfragen,  wie  viele 
Regimenter  er  eigentlich  unter  seinem  Commando  habe,  wie  stark 
ein  jedes  sei,  wer  die  Obersten  seien,  ob  sie  sich  b^i  den  Regi- 
mentern befinden,  und  wo  ein  jedes  Regiment  einquartiert  sei  f)- 
Man  wusste  also  in  Wien  nichts  Bestimmtes  über  die 
Quartiere  und  über  die  Stärke  des  Heeres  und  kannte 
nicht    einmal    die    Namen    aller    Obersten. 

Aus  diesen  Mittheilungen  kann  man  ungefähr  die  Berech- 
tigung unserer  Vermuthung  ermessen,  dass  nämlich  die  Durch* 
schnittszahl  des  Heeres  während  der  Zeit  von  1625 — 30  nicht  mehr 
als  80.000  Mann  betragen  habe  ff).   Dass  sich  zu  den  Truppen  noch 
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eine  unermessliche  Menge  von  Trossknechten,  Weibern  und  Kindern 
i^^esellte,  ist  bei  der  Beschaffenheit  des  Heerwesens  im  30jährigen 
Kriege  eine  bekannte  Sache.  In  den  letzten  Jahren  dieses  furcht- 
baren Kampfes  betrug  die  Zahl  dieser  Mitzehrer  regelmässig  das 
Doppelte  und  Dreifache  der  Kämpfer.  Wie  sich  das  Verhältnis 
während  des  ersten  Waldsteinschen  Commandos  gestaltete,  darüber 
haben  wir  keine  Ahnung  und  enthalten  uns  deshalb  jeder  Ver- 
inuthung. 

II.  Der  protestantische  Charakter  des  Heeres.  Einen 
( rrund  zur  Verdächtigung  Waldsteins  schöpften  die  Gegnef  des- 
selben aus  dem  Umstände,  dass  sein  Heer  mehr  aus  Protestanten 
als  aus  Katholiken  zusammengesetzt  war.  Zeugnisse,  die  ebenso 
von  seinen  Freunden  wie  von  seinen  Feinden  herrühren,  bestätigen 
(lies  zur  unzweifelhaften  Gewissheit.  Das  erste  bietet  der  anonyme 
Berichterstatter  über  das  Ergebnis  der  Brucker  Zusammenkunft 
dar.  1>  lässt  Waldstein  die  Behauptung  aufstellen,  der  Kaiser 
dürfe  sich  auf  eine  Gebietserweiterung  in  Deutschland  keine  Hoff- 
nung machen,  weil  ihm,  wenn  er  dies  versuchen  würde,  die  Mittel 
und  Wege  fehlen  würden,  Soldaten  zu  bekommen.  «Diese  seien 
insgesammt  Ketzer  und  ebenso  ein  grosser  Theil  der  Obersten  .  .  . 
l^r  habe  es  für  gut  befunden,  um  keine  Eifersucht  im  Reiche 
/u  erwecken,  einen  grossen  Theil  der  Regimenter  lutherischen 
Obersten  anzuvertrauen*).'  Die  Angaben  des  Anonymus  erfahren 
einige  Monate  später  (im  Mai  1627)  eine  Bestätigung  durch  den 
bairischen  Rath  Kurz.  Als  derselbe  damals  in  Wien  eintraf,  hatte 
er  eine  l^nterredung  mit  Aytona,  und  dieser  fand  es  „verdächtig, 
dass  die  meisten  und  höchsten  Officiere  der  Friedländischen  Armada 
tfiner  widrigen  Religion  angehorten,  also  schwerlich  von  ihnen  in 
dieser  allgemeinen  Verfechtung  des  katholischen  Glaubens  gute 
Dienste  zu  verhoffen  seien,  er  halte  wenig  auf  diese  Armada,  noch 
weniger  aber  auf  des  Generalfeldhauptmanns  Pläne***).  Die  «hohe 
Persönlichkeit**  erhebt  einen  ähnlichen  Vorwurf.  Sie  behauptet, 
dass  sich  der  Kaiser  kaum  auf  drei  Regimenter  verlassen  könne, 
<la  die  übrigen  „theils  von  Ketzern,  theils  von  Ausländem  befehligt 
werden,  die  kein  anderes  Ziel  vor  Augen  haben,  als  ihr  Glück  zu 
machen,  die,  wie  man  wohl  weiss,  gern  im  Trüben  fischen  mochten 
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und  fast  insgesammt  an  das  Interesse  des  Kaisers  nicht  g'ebunden 
seien***).  —  Endlich  stellten  auch  die  ligistischen  Gesandten  in  der 
Eingabe,  welche  sie  im  Mai  1629  an  den  Kaiser  richteten,  die 
Behauptung  auf,  dass  sein  Heer  von  protestantischen  oder  aus- 
ländischen Officieren  befehligt  werde,  lassen  sich  aber  hiebei 
über  das  Zahlenverhältnis  zwischen  Katholiken  und  Protestanten 
nicht  aus**). 

Alle  diese  Angaben  werden  durch  das  Gutachten  der  Geheim- 
räthe,  das  sie  dem  Kaiser  in  Regensburg  bezüglich  der  Frage 
überreichten,  ob  Waldstein  zu  entlassen  sei  oder  nicht,  bestätigt. 
Sie  empfehlen  dem  Kaiser  die  Entlassung,  weil  es  sonst  zu  einem 
Religionskriege  kommen  könnte,  an  dem  sich  der  Konig  von 
Schweden  betheiligen  dürfte.  Ein  derartiger  Krieg  würde  aber  die 
höchsten  Gefahren  im  Gefolge  haben,  da  die  Armee  undiscipliniert 
sei,  die  Soldaten  meistens  protestantisch  und  von  prote- 
stantischen Befehlshabern  commandiert  werden***).  —  Aus 
dem  Xamensverzeichnis  der  Obersten  kann  man  übrigens  diese 
Anklagen  nicht  leicht  rechtfertigen,  denn  mit  gutem  Grund  muss 
man  alle  Italiener,  Franzosen  und  Spanier  zu  den  Katholiken 
rechnen,    und  auch    unter  den  Deutschen   waren  einige  desselben 

• 

Glaubens.  Da  jedoch  mehreren  protestantischen  Obersten  das  Com- 
mando  über  mehr  als  ein  Regiment  anvertraut  wurde,  so  z.  B.  dem 
Herzog  Franz  Albrecht  von  Lauenburg  und  dem  Freiherm  von 
Arnim  über  zwei,  dem  Hebron  über  vier,  so  dürfte  es  sich  that- 
sächlich  herausgestellt  haben,  dass  die  Mehrzahl  der  Regimenter 
von  Protestanten  commandiert  wurde.  Jedenfalls  müssen  die  kaiser- 
lichen Räthe  darüber  im  Klaren  gewesen  sein,  und  ihr  Zeugnis  ist 
demnach  als  massgebend  anzusehen. 

Der  Grund,  den  der  Anonymus  angibt,  weshalb  Waldstein 
sein  Heer  zum  grössten  Theil  aus  Protestanten  zusammensetzte, 
mag  richtig  sein,  er  ist  aber  für  sich  allein  nicht  ausreichend;  es 
wirkte  auch  da  die  eigene  religiöse  Lberzeugung  Waldsteins  mit, 
die  sich  allmählich  den  Protestanten  wieder  zuneigte  oder  in  Gleich- 
giltigkeit  umschlug.  Denn  wie  kann  man  seine  Versicherungen 
anders  deuten,  wenn  er  sich  einerseits  gegen  den  sächsischen 
Kammerdiener  Lebzelter  rühmt,  dass  er  seine  nächsten  Diener  ans 
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Protestanten  wähle,  und  gleichzeitig  gegen  P.  Lamormain  den  ita- 
lienischen Krieg  tadelt,  weil  dadurch  die  Durchführung  der  Gegen- 
reformation in  Norddeutschland  gehindert  wird  und  «der  Teufel  so 
seine  letzten  Anstrengungen  mache,  auf  dass  die  Ketzer  nicht 
ausgerottet  werden *"*).  Deutet  diese  doppelzüngige  Sprache  nicht 
an,  (lass  er  beide  Parteien  für  seine  Zwecke  ausnützen  wollte,  und 
dass  ihm  die  Religion  nur  eine  nebensächliche  Angelegenheit  war? 

III.  Die  Erhaltung  des  Heeres.  Nach  den  Erfahrungen,  die 
der  Kaiser  während  des  böhmischen  Aufstandes  gemacht  hatte, 
musste  er  die  Erhaltung  eines  noch  so  geringen  Heeres  für  eine 
unerschwingliche  Last  ansehen,  denn  selbst  die  wenigen  Truppen, 
mit  denen  er  im  Verein  mit  seinen  Rundesgenossen  den  Aufstand 
bekämpfte,  konnte  er  erst  mit  Hilfe  der  später  durchgeführten 
('onfiscationen  bezahlen.  Nur  mit  Widerstreben  bevollmächtigte  er 
(leshalb  seinen  Feldherm  zur  Anwerbung  von  24.000  Mann,  und 
gern  hätte  er  diese  Zahl  noch  eingeschränkt  und  sogar  die  Wer- 
bungen ganz  eingestellt.  Da  dies  jedoch  wegen  der  von  Dänemark 
drohenden  (refahr  nicht  möglich  war,  so  suchte  er  die  Erhaltung 
der  Armee  so  viel  als  möglich  auf  fremde  Schultern  zu  wälzen. 
In  der  Instruction,  die  er  seinem  General  ertheilte,  bestimmte  er, 
dass  Städte  und  Landschaften  zur  Zahlung  einer  Contribution.  ver- 
halten werden  sollten,  wenn  sie  sich  dem  Gegner  angeschlossen 
und  deshalb  eine  Strafe  verdient  hatten,  doch  sollte  immer  zuvor 
die  kaiserliche  Zustimmung  eingeholt  werden.  Eroberte  Städte  und 
Landschaften  durfte  Waldstein  jedoch  ohneweiters  mit  einer  „leid- 
lichen Contribution  belegen**.  Dagegen  sollten  nicht  bloss  die 
Freunde  des  Kaisers,  wie  z.  B.  die  Liga,  der  Kurfürst  von  Sachsen 
oder  der  Landgraf  von  Darmstadt,  sondern  auch  die  Neutralen 
geschont  werden.  Wenn  diese  Instruction  ihrem  Wortlaut  nach 
eingehalten  worden  wäre,  so  hätte  der  Kaiser  ebenso  wie  die  Liga 
bedeutende  Beiträge  auf  die  Erhaltung  seiner  Truppen  verwenden 
müssen,  denn  die  Landschaften,  wo  der  Krieg  wüthete,  waren  bald 
ausgesogen,  und  nur  durch  die  Zusendung  von  Geld  und  Lebens- 
mitteln hätte  die  Armee  ihre  Kriegstüchtigkeit  behaupten  können. 

Diese  Instruction  wurde  jedoch  vom  ersten  Tage  an  nicht 
eingehalten,  und  das  geschah,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrücklicher,  so 
doch  mit  stillschweigender  Zustimmung  des  Kaisers.  Die  Truppen 


•)   Bd.  II.  S.  l8<>  und  210. 


2  11  I  >ie   Ergebnisse  der  ^YaUlsleinfu^schung  während  der  Jahre  l625 — 30. 

wurden  in  Deutschland  geworben  und,  wie  sich  das  von  selbst  ver- 
stand, nicht  auf  feindlichem,  sondern  auf  freundlichem  oder  neu- 
tralem Gebiete.  Von  allem  Anfang  mussten  die  betreffenden  Orte  für 
die  Werbekosten  und  den  Unterhalt  der  Geworbenen  aufkommen. 
Als  sich  die  Truppen  von  Eger  aus  in  Bewegung  setzten,  wurden 
die  Orte,  die  man  auf  dem  Marsche  nach  Göttingen  berührte,  zur 
Beistellung  der  nöthigen  Lebensmittel  verpflichtet.  Waldstein  war 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  so  artig,  dass  er  die  betreffende  Auf- 
forderung an  die  einzelnen  Reichsstände  richtete,  wie  z.  B.  an  den 
Landgrafen  von  Kassel*;;  später  wurden  die  Ortsobrigkeiten  zu 
Zahlungen  und  Naturallieferungen  aufgefordert,  ohne  dass  man  sich 
um  die  Auctorität  der  Landesherren  kümmerte.  Auf  dem  eigent- 
lichen Kriegsschauplatze  quartierte  Waldstein  im  folgenden  Winter 
11625 — 26)  nur  einen  Theil  seiner  Truppen  ein,  die  Mehrzahl  der- 
selben schickte  er  nach  den  Stiftern  Halberstadt  und  Magdeburg, 
welche  nun  die  Kosten  der  Erhaltung  übernehmen  mussten. 

Die  Administratoren  dieser  beiden  Stifter,  Christian  von  Braun- 
schweig und   der  Markgraf  Christian  Wilhelm    von  Brandenburg, 
hatten  sich  als  Gegner  des  Kaisers  dem  Feinde  angeschlossen  und 
gaben  deshalb  ihre  Herrschaft  und  ihr  Einkommen  preis.  Als  die 
kaiserlichen  Truppen  beide  Stifter  besetzten,  war  von  einem  Wider- 
stand keine  Rede,    die  beiden  Capitel  und  die  ganze   Landschaft 
trennten  ihr  Los  von  dem  ihrer  Administratoren,   und  wenn  auch 
mit  Recht  behauptet  werden  konnte,  dass  sie  dies  nur  widerwillig 
thaten  und  verkappte  Gegner  des  Kaisers  blieben,  so   setzten  sie 
doch  der  Einquartierung  nicht  den  leisesten  Widerstand  entgegen. 
Es  hätte  zum   mindesten   jener  Satz  der  Instruction  auf   sie  An- 
wendung finden  müssen,  wonach   in  feindlichen  Landschaften,  die 
nicht    mit  Waffengewalt    erobert    wurden,    eine   Contribution   nur 
mit    vorhergehender    Zustimmung    des    Kaisers    erhoben    werden 
durfte.   Das  Wiener  »Staatsarchiv   enthält  aber  nicht    ein   einziges 
Actenstück,    das    darauf  hindeutet,    Waldstein  habe  diesmal  oder 
überhaupt  je  eine  solche  nachgesucht,  oder  je  über  die  erhobenen 
Contributionen  Rechnung  gelegt.  Es  folgt  daraus,  dass  der  Kaiser 
das    Gebaren    Waldsteins    keiner    weiteren    Controle    unterziehen 
wollte,  vorausgesetzt,    dass  er  sich  um  die  Erhaltung    des  He^r^ 
nicht  zu  kümmern  brauche. 
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l^ie  mit^etheilten  Verpflegsordinanzen  zeigen,  dass  Waldstein, 
t rot/dem  er  auf  keine  bestimmten,  sondern  nur  auf  zufallige  Ein- 
nahmsquellen  rechnen  durfte,  seinen  höheren  Oflficieren  einen  Sold 
zusicherte,  der  viermal  höher  war  als  bei  den  Ligisten,  und  dass 
i»r  für  die  gemeine  Mannschaft  eine  mehr  als  reichliche  Ver- 
pÜe^^^-ung  ausbedang.  Da  er  auch  für  die  Munition  und  sonstigen 
Kriegsbedürfnisse  Sorge  tragen  musste,  so  ist  es  begreiflich,  dass 
i'v  keine  Untersuchung  anstellen  konnte,  ob  die  von  ihm  besetzten 
(rebiete  mit  Waffengewalt  erobert  oder  bloss  feindlich  gesinnt, 
oder  üb  sie  vielleicht  dem  Kaiser  zugethan  waren:  überall  erhob 
er  Contributionen  sowohl  in  Geld  wie  in  Naturalien.  CoUalto 
behauptete,  dass  er  sich  Contributionen  in  unglaublicher 
Menge  zahlen  lasse*).  Obwohl  wir  nicht  imstande  sind,  den 
Beweis  hiefür  zu  fuhren,  d.  h.  genau  anzugeben,  was  Waldstein 
von  jeder  vStadt  und  Landschaft  verlangte  und  wie  viel  er 
wirklich  erhob,  so  genügen  doch  die  zahlreichen  einzelnen  An- 
gaben, deren  wir  habhaft  wurden,  um  die  Wahrheit  der  Beschul- 
digung zu  erhärten,  denn  so  wie  es  dieser  Stadt  und  jener 
Landschaft  ergieng,  so  ergieng  es  allen.  Bei  Gelegenheit  des  Kur- 
fürstentages von  Mühlhausen  (October  1627)  berechnete  das  Stift 
Magdeburg  seine  seit  October  1625  bis  zum  5./15.  September  1627 
abgeführten  Contributionen  auf  687.233  Thaler,  ungerechnet  die 
mit  Beschlag  belegten  Einkünfte  des  Capitels,  Halle  für  21  Monate 
auf  430.274  (xulden,  die  Grafschaften  Schwarzburg-Sondershausen 
und  Rudolstadt  auf  1,271.999  Gulden,  einige  Reichsstädte  auf 
„etliche  viel  ^lillionen  Goldes'.  Darunter  mussten  solche  Städte, 
die  in  der  Reichsmatrikel  nur  mit  einigen  Gulden  belegt  waren, 
mehr  als  100.000  Gulden  zahlen.  Dieser  Ausbeutung  unterlagen 
insbesondere  jene  Reichsstädte,  die  sich  gegen  die  Einlagerungen 
von  Garnisonen  nicht  wehren  konnten,  sei  es  nun  dass  ihre  Be- 
festigung zu  schwach  oder  ihre  Bevölkerung  zu  gering  war.  Die 
reichen  Städte  Nürnberg  und  Magdeburg,  an  deren  Belagerung 
Waldstein  nicht  ohne  Zeitversäumnis  und  ohne  Gefahr  herantreten 
konnte,  schafften  sich  durch  geringere  Zahlungen  Ruhe.  Nürnberg, 
als  minder  gut  gelegen,  zahlte  im  Jahre  1625  100.000  Gulden  und 
ebensoviel  oder  noch  mehr  in  den  folgenden  Jahren.  Im  Jahre  1629 
verlangte  Waldstein  300.000  Gulden,  begnügte  sich  aber  mit  100.000. 

•    \u\  I.  s  79. 


il5  Die  Ergebnisse  der  Waldsteinforschung  während  der  Jahre  1625 — 30. 

Das  feste  Magdeburg  erlegte  bis  zum  Jahre  1629  nur  100.000  Gulden, 
ausserdem    aber   lieferte    es  Schiffe,   Munition  und  Proviant  aller 
Art.    Nimmt  man  an,  dass  Waldstein  von  den  Reichsstädten  bis 
zum  Herbst   1627  nur  3,000.000  Thaler  erhoben  hat,  so  betrugen 
die  bis  zu  dem  angeführten  Zeitraum  in   den  genannten  Gebieten 
erhobenen     Zahlungen     die     Summe     von     3,687.233    Thaler    und 
1,702.273   Gulden*).    Man    bedenke    femer,    dass    diese    Zahlungen 
nur  in   einem  kleinen   Theil  jenes  Gebietes  erhoben  wurden,  das 
Waldstein  bis  zum  Jahre  1627  occupierte,  denn  hier  sind  die  Braun- 
schweiger Contributionen,  die  des  Stiftes  Halberstadt,  des  fränki- 
schen Kreises  und  der  Mark  Brandenburg  nicht  eingerechnet.  Von 
dem  Stift  Halberstadt  wissen  wir,  dass,  nachdem  es  im  Jahre  1626 
nach   allen   Richtungen   ausgeraubt  w^orden  war,    es  von    1627   an 
jährlich    600.000  Thaler    zahlen    und    ausserdem  Hafer,  Heu    und 
Stroh  in  bedeutender  Menge  liefern  musste.  In  Halberstadt  selbst 
standen  im  Jahre   1629  nicht  weniger  als  530  Häuser  leer**).   Auf 
dem  Kurfürsten  tage  von  Mühlhausen  trug  man  sich  mit  dem  Plane, 
ein  Gesammtverzeichnis  der  erhobenen   Contributionen  anfertigen 
zu  lassen   und  sich   das  Klagerecht  gegen    einzelne  Oberste    und 
Officiere  vorzubehalten.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  dieses  Verzeichnis 
nicht    angefertigt  wurde,    genützt   hätte    es    den  Beraubten    zwar 
nichts,  es  wäre  aber  ein  interessantes  Document  gewesen,  das  uns 
genau  über  die   angerichteten  Verwüstungen  und  Räubereien  be- 
lehrt hätte.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass  das  Waldsteinsche 
Heer  seit  August  1626  bis  Juli  1627  zum  grossen  Theil  auf  oster- 
reichischem  Boden  weilte,  die  Lausitz,  Schlesien,  Mähren,  Ungarn 
und  Böhmen    mussten   während    dieser   Zeit   für   die  Verpflegung 
desselben  aufkommen.   Der  Cardinal  Dietrichstein  berechnete  den 
Schaden,    den    er    auf  seinen  Gütern    erlitt,    auf  600.000  Gulden. 
Die  Stadt  Jägerndorf  musste  eine  Contribution  von  40.000  Thalem 
erlegen,  Leobschütz  12.000  Thaler,   und  der  Adel,  der  sich  dahin 
geflüchtet  hatte,  6000,  und  ebenso  ergieng  es  anderen  Gemeinden 
und  Edelleuten***). 

Eine  eigene  Rubrik  in  den  erhobenen  Contributionen  bilden 
die  der  Mark  Brandenburg.  Während  des  Jahres  1626  litt  das  Kur^ 
fürstenthum  fast  nur  unter  der  Einquartierung  Mansfelds.  Waldstein 
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besetzte  vor  seinem  Abmarsch  nach  Schlesien  nur  wenige  Orte 
und  muthete  daher  dem  Kurfürsten  nur  geringe  Leistungen  zu. 
Schlimmer  wurde  es  aber  im  Spätherbst  1626,  als  die  unter  dem 
(Kommando  des  Herzogs  von  Lüneburg  stehenden  Regimenter  dahin 
verlegt  wurden.  Da  der  Kurfürst  sich  den  Feinden  des  Kaisers 
nicht  angeschlossen  hatte  und  jetzt  volle  Neutralität  zu  wahren 
suchte,  so  hätte  er  nach  dem  Wortlaut  der  Instruction  höchstens 
wie  ein  verkappter  Feind  behandelt  und  Contributionen  bei  ihm 
nur  mit  kaiserlicher  Zustimmung  erhoben  werden  sollen.  Allein 
von  dieser  Schonung  war  keine  Rede,  er  musste  in  seinem  Gebiet 
8üoo  ^lann  erhalten.  Allerdings  hatte  Tilly  sie  dahin  geschickt, 
als  er  den  Succurs  nicht  mehr  brauchte,  allein  Waldstein  hatte 
schon  vorher  oder  gewiss  unmittelbar  darauf  seine  Zustimmung 
dazu  gegeben  und  die  Mark  in  seinem  Interesse  auszubeuten 
beschlossen.  Der  Kaiser  erfuhr  erst  später  von  dieser  Verfugung» 
wie  dies  sein  Schreiben  an  Waldstein  vom  i.  März  1627  unwider- 
leglich darthut,  er  hatte  wiederholt  Gegenvorstellungen  erhoben, 
und  dieselbe  erst  nachträglich  gutgeheissen  *).  Es  war  also  nicht 
der  Wille  Ferdinands,  dass  die  Kriegslast  auf  Brandenburg  gewälzt 
werde,  noch  weniger  aber,  dass  gleich  im  Beginne  die  gröbsten 
Kxcesse  begangen  wurden.  Thatsächlich  erreichten  die  Contribu- 
tionen eine  solche  Hohe,  dass  viele  Bürger  Haus  und  Hof  verliesäen. 
weil  sie  ihnen  nicht  genügen  konnten.  Auf  diese  Weise  verödeten 
in  der  Mark  ebenso  wie  im  Stift  Halberstadt  eine  Anzahl  Städte. 
Im  März  1627  zählte  man  in  Stendal  561,  in  Gardelegen  200  ver- 
lassene Häuser.  Doch  nicht  allein  die  Bürger  und  Bauern  mussten 
die  Truppen  verpflegen  und  zahlen,  auch  der  Adel  sah  sich  ge- 
zwungen, auf  Kreisversammlungen  schwere  Zahlungen  zu  leisten. 
In  Crossen  und  Jüllichow  hatte  man  den  kaiserlichen  Obersten 
6000  Gulden  angeboten,  sie  wiesen  dies  Anerbieten  zurück  und  ver- 
langten 66.000  Gulden  und  zuletzt  70.000**).  Als  der  Kurfürst  sich 
über  diese  Erpressungen  bei  Waldstein  beschwerte  (^April  1627  K 
wollte  der  General  nicht  auf  die  Klagen  hören,  sondern  beschul- 
digte den  Kläger,  dass  er  mit  den  Feinden  unter  einer  Decke  stecke. 
Keinen  Mann  wollte  er  aus  der  Mark  entfernen,  höchstens  die 
Zahlungen  etwas  mildern***),  wahrscheinlich  deshalb,  weil  ihm  der 
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Herzog  von  Lüneburg  geschrieben  hatte,  das  Land  könne  die  bis- 
herigen Contributionen  nicht  länger  leisten.  Wie  wenig  aber  Wald- 
stein daran  dachte,  sein  Versprechen  zu  erfüllen,  ergibt  sich  daraus, 
dass  er  dem  Herzog  befahl,  auch  das  übrige  bisher  noch  nicht  be- 
setzte Gebiet  der  Mark  mit  Truppen  zu  belegen.  In  kurzer  Zeit 
wurde  dieser  Befehl  ausgeführt  und  alle  bedeutenderen  Städte  mit 
Ausnahme  von  Berlin,  Spandau,  Küstrin  und  zwei  anderen  Orten  be- 
setzt und  Contributionen  ohne  Mass  und  Schonung  erhoben.  Frank- 
furt an  der  Oder  musste  neben  sonstigen  Lieferungen  9000  Thaler 
monatlich  erlegen.  Selbst  das  Einkommen  des  Kurfürsten  aus  einem 
Theil  seiner  Güter  wurde  mit  Beschlag  belegt.  Der  Kurfürst  war 
während  dieses  Jammers  nach  Preussen  gereist,  sein  Stellvertreter 
der  Markgraf  Sigismund  von  Brandenburg  klagte  (im  Sommer  löajX 
dass  die  Altmark  zum  Theil,  die  Mittelmark,  Stemberg  und  Crossen 
ganz  und  gar  verwüstet  seien*).  Immer  wieder  drang  die  branden- 
burgische Regierung  darauf,  dass  wenigstens  Ordnung  geschafft 
und  den  Obersten  genau  vorgeschrieben  werden  solle,  was  sie  zu 
fordern  berechtigt  seien.  Der  Vertrag,  der  hierüber  mit  dem 
(xeneralwachtmeistcr  Lorenzo  del  Maestro  abgeschlossen  wurde, 
bestimmte  auf  eine  Compagnie  von  300  Fussknechten  monatlich 
2800  Gulden,  auf  den  Regimentsstab  1000  Gulden  und  auf  jeden 
Geheralstab  2800  (xulden,  für  jeden  fehlenden  Mann  sollten  sieben 
(rulden  abgezogen  werden;  allein  auch  dieser  Vertrag  machte  der 
Ausbeutung  kein  Ende. 

Zu  den  mit  Geldcontributionen  und  sonstigen  Leistungen  be- 
lasteten Gebieten  kamen  in  den  Jahren  1627  und  1628  der  frän- 
kische, oberrheinische  und  schwäbische  Kreis,  vor  allem  aber  die 
Ilerzügthümer  Pommern,  Mecklenburg,  Holstein,  Schleswig  und 
endlich  auch  Jütland  hinzu.  Mecklenburg  wurde  jedoch  geschont. 
als  Waldstein  dasselbe  zu  seinem  Eigenthum  machte,  um  so  ärger 
wurden  die  übrigen  Gebiete  behandelt  und  gleich  der  Mark  Bran- 
denburg ausgesogen.  Zu  den  Contributionen  muss  man  endlich 
auch  die  300.000  Thaler  rechnen,  welche  die  Konigin  von  Däne- 
mark auf  Mecklenburg  versichert  hatte,  und  deren  Interessen 
WaldstiMn  mit  Beschlag  belegte**).  Da  auch  die  Lausitz  einiges 
Volk  beherbergen  musste.  so  hatte  sich  Waldstein  ganz  Deutsch- 
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land    mit    Ausnahme    des    bairischon   Kreises   und   des   Kurfürsten - 
thums  Sachs(»n  tributär  g'emacht. 

IV.  Die  Erpressungen  der  Offi eiere.  Die  reg^elrecht  aus- 
^'(\scbri(*ben<m  Contributionen  mög'en  wohl  hing-ereicht  haben,  um 
den  Oftu  IrrtMi  und  Soldaten  jene  Zahlungen  zu  sichern,  zu  deren 
Einhebung  sie  nach  den  Ordinanzpatenten  berechtigt  waren:  rs 
waren  dies,  wie  erinnerlich,  ungeflihr  200  Thaler  wöchentlich  für 
df-n  ()b(»rsten  und  50  Thaler  für  den  Hauptmann.  Nun  behauptete 
aber  Tilly  in  einer  seiner  Zuschriften  an  Maximilian,  dass  sich 
unter  den  kaiserlichen  Obersten  «sehr  wenige  befanden,  die  sich 
nicht  wöchentlich  von  den  Contributionen  looo — 2000  Thaler. 
die  Rittmeister  aber  400,  die  Hauptleute  200—400  zu  Nutzen  ge- 
macht haben"*).  In  Tillys  Wahrhaftigkeit  darf  man  nicht  den 
leisesten  Zweifel  setzen,  diese  l^eträge  wurden  wirklich  erhoben: 
wenn  dies  aber  der  Fall  war,  so  müssen  sich  die  Officiere  nicht 
auf  die  Erhebung  der  regelmässigen  Contributionen  beschränkt, 
sondern  Betrug  und  (lewalt  aller  Art  geübt  haben.  In  der  That 
war  dies  im  ausgedehntey^ten  Masse  der  Fall. 

Der  erste  und  namhafteste  Betrug  bestand  darin,  dass  die 
Obersten  von  den  Orten,  wo  sie  ihre  Werbungen  anstellten,  das 
Vierfache  der  Kosten  für  dieselben  und  für  die  erste  Ausrüstung 
einforderten.  ..Sie  .setzen,  heisst  es  in  der  Klageschrift  des  Mühl- 
hausener  Kurfürstentages,  so  unleidliche  Contributiones  zu  des 
Obersten  vStab,  zu  Unterhalt  der  Befehlshaber  und  Soldaten  auf 
die  Ständt»  und  ihre  Unterthanen  aus,  dass  nicht  allein  das  Lauf- 
und Anrittgeld  sammt  dem  Mustermonat  vierfach  eingebracht  wird. 
sond«»rn  noch  den  Obersten  und  Officieren  ein  ansehnliches  und 
bis  in  viel  tausende,  ja  wohl  ganze  Tonnen  Goldes  über  die  diibei 
von  der  unbändigen  Soldatesca  geübte  Verwüstung,  Brand,  Raub 
und  Plünderung  zu  ihrer  Bereicherung  übrigbleibt."  Noch  schärfer 
drückten  die  Kurfürsten  in  Regensburg  i^im  Jahre  1630)  ihre  Meinung 
aus,  in<lem  sie  behaupteten,  dass  vier  Regimenter  mit  dem  (xeld 
geworben  werden  konnten,  mit  dem  ein  kaiserliches  geworben 
wurde.  —  Der  weitere  Betrug  bestand  darin,  tlass  man  die  Contri- 
bution  für  das  ganze  Regiment  vom  ersten  Tag  der  Werbung  an 
erhob,    während  nahezu  noch  keine   Mannschaft  vorhanden  war**» 
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Diese  Art  der  Ubervortheilung-  wurde  fortgesetzt,  denn  obwohl 
die  Regimenter  auch  nach  beendeter  Werbung  nicht  complet  waren 
oder  durch  Krankheit  und  Kämpfe  viele  neue  Lücken  in  ihnen 
entstanden,  so  forderte  man  doch  stets  die  ganze  Zahlung  in  den 
betreffenden  Orten.  Endlich  verlangten  die  Obersten  die  Zahlung 
des  Monatssoldes  alle  vier  Wochen,  so  dass  in  der  kaiserlichen 
Armee  das  Jahr  aus  13  und  nicht  aus  12  Monaten  bestand*). 

Eine  weitere  Ver\^ollkommnung  im  Aussaugesystem  brachten 
die  Obersten  dadurch  zustande,  dass  sie  die  Zahlung  für  den  Regi- 
mentsstab   doppelt    und    dreifach    einforderten.    Sie    theilten    den- 
selben,   quartierten    die    Theile    in    verschiedenen   Orten   ein    und 
erhoben    überall    die    Contribution    für    den    gesammten    Stab**). 
Wussten  sich  die  Obersten   durch   diesen  Kniff  ein    höheres  Ein- 
kommen   zu    sichern,    warum    sollte    der   Ofücier   nicht    denselben 
Weg  einschlagen?  Er  konnte  zwar  keinen  Stab  theilen,   allein  er 
konnte  seine  Wohnung  an  zwei  verschiedenen  Orten  aufschlagen  und 
an  beiden  die  ihm  zugehörige  Contribution  einfordern***).  Da  damals 
Privilegiumsrechte  auf  eine  Erfindung  noch   nicht  galten,   so  &nd 
der  erste  Erfinder  dieser  Art  von  Ausbeutung  rasch  Nachahmer. 
Die  Officiere  vermehrten  auch  dadurch  ihre  Einnahmsquellen,  dass 
sie  ungebeten  in  die  fürstlichen  Besitzungen  oder  in  einige  Adels- 
sitze   Salvaguardien    einlegten,    für    die    die    dortigen    Einwohner 
10 — 20  Thaler  monatlich  zahlen  und  die  Officiere  noch  besonders 
entlohnen   mussten.   In  den  vStädten  forderten  sie  von  dem  Rathe 
die  Thorschlüssel  ab  und   erhoben   dann  eine  Thormaut.   Wo  sie 
dies  nicht  thaten,  musste   der  Rath   ihnen  für  jedes  Thor  und  für 
jeden    Handelswagen,    der    durch    dasselbe    fuhr,    eine    bestimmte 
Summe  zahlen.    So  geschah   es  allmählich,  dass  sie  in  der  Mark 
neben    den   Contributionen    verschiedene   Steuern    an    sich    rissen 
und  der  Kurfürst  in  seinen  Einkünften  immer  mehr  beeinträchtigt 
wurde.  In  Holstein  gestatteten  die  Officiere  nicht  mehr  den  freien 
Verkehr  auf  der  Strasse :  keine  Person,  kein  Wagen,  keine  Ware 
durfte  ohne  Losung  eines  Passzettels  befördert  werden f).  Und  da 
sie  einmal  gewohnt  waren,  auf  Kosten  anderer  Leute  zu  leben,  so 
«Mitschlugen  si<>  sich  auch  nicht  auf  Reisen  dieser  Gewohnheit.  Die 
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Postpferde  und  die  nothige  FouragfC  mussten  umsonst  beigestellt 
werden.  Der  unerschöpfliche  Witz  der  Officiere  verfiel  fortdauernd 
auf  neue  Krwerbsquellen.  Wenn  das  Regiment  verlegt  wurde,  be- 
anspruchten die  Hauptleute  von  ihren  neuen  Quartieren  die  Con- 
tribution  für  ihre  Compagnien,  bevor  sie  noch  in  dieselben  ein- 
i^ezogen  waren,  die  alten  Quartiere  wurden  aber  deshalb  nicht 
«mtlastet.  Waldstein  selbst  erhob  für  einen  Theil  des  Aldringerschen 
Regiments  in  der  Mark  Brandenburg  die  Contribution,  obwohl 
dasselbe  gar  nicht  im  Lande  war,  sondern  vor  Rostock  stand,  und 
ähnliches  geschah  später  mit  dem  Regiment  St.  Julien,  das  zum 
i^rössten  Theil  in  Mecklenburg  einquartiert  war,  für  das  aber  doch 
die  Mark  aufkommen  musste*).  Unter  solchen  Verhältnissen  ist 
♦\s  begreiflich,  dass  sich  namentlich  die  Mark  immer  mehr  ent- 
völkerte. Zu  Ende  des  Jahres  1628  standen  in  Stendal  960  Häuser 
leer,  ihre  Einwohner  waren,  nach  der  Versicherung  des  Mark- 
vjfrafen  Sigismund  von  Brandenburg,  davongegangen,  «weil  sie  sich 
alle  Augenblick  des  Prügeins  und  dergleichen  Uberlasts  versehen 
müssten"**).  Da  die  Zurückgebliebenen  trotz  aller  Executionen  noch 
«iinige  tausend  Thaler  an  die  vornehmen  Officiere  zahlen  sollten 
und  sich  vergebens  bemühten,  irgendwo  Geld  auszuleihen,  so 
wurden  sie  gezwungen,  ihr  grobes  Geschütz  und  ihre  bleiernen 
und  kupfernen  Kirchendächer  zu  Geld  zu  machen.  ,Es  möchte 
wohl  einen  Stein  erbarmen,  was  das  vor  Heulen,  Seufzen  und 
Weinen  verursacht. *  In  Tangermünde  leitete  der  dort  einquartierte 
Hauptmann  selbst  die  Execution  gegen  diejenigen,  welche  die 
schuldige  Contribution  nicht  zahlen  konnten.  Er  fuhr  mit  einem 
Pfand  wagen  bei  den  Häusern  an,  nahm  heraus,  was  ihm  beliebte, 
und  drohte  mit  der  Gefangennahme  der  Schuldner,  des  Bürger- 
meistens  und  der  Stadträthe,  so  dass  niemand  diese  Amter  auf 
sich  nehmen  wollte.  Um  den  Einwohnern  das  Recht  zu  einem 
solchen  Gebaren  recht  klar  zu  machen,  erklärte  er,  dass  er  es 
in  Böhmen  ebenso  getrieben  habe***). 

Ein  Gegenstand  der  Begehrlichkeit  für  die  kaiserlichen  Offi- 
ciere waren  die  Zölle  an  der  Oder.  Da  man  sie  jedoch  nicht  mit 
Beschlag  belegen  durfte,  wenn  man  dem  Kurfürsten  von  Branden- 
burg nicht  die  letzten  Einnahmsquellen  sperren  und  ihn  nicht  seiner 
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Fürstenrechte  berauben  wollte,  so  schädi^rte  man  ihn  wenigrstens 
dadurch,  dass  man  den  Schleichhandel  begünstig'te.  Für  das  Kom. 
das  die  Officiere  für  die  Verpflegung-  ihrer  Mannschaft  bedurften. 
zahlten  sie  keinen  Zoll.  Da  trafen  sie  nun  mit  einigen  Kaufleuten 
ein  Übereinkommen,  so  dass  diese  grosse  Schiffsladungen  Koin. 
angeblich  zur  Verproviantierung  der  Truppen,  frei  durch  die  Zoll- 
stätte führten.  Auf  diese  Weise  hatten  mehrere  Capitäne  1200  Wispel 
Korn  zollfrei  verfrachtet,  während  sie  doch  nur  500  Wispel  für 
ihre  Truppen  bezogen.  Der  Gewinn  w^urde  zw^ischen  den  Kauf* 
leuten  und  Officieren  getheilt.  Als  der  brandenburgische  Kath 
Pfuel  bei  Waldstein  darüber  Klage  führte,  missbilligte  dieser 
den  Unterschleif,  wies  ihn  aber  mit  seiner  Beschwerde  an  Ai- 
dringer.  Dieser  war  auch  der  Ansicht,  dass  man  die  Schuldigen 
strafen  müsse,  als  aber  Pfuel  vorschlug,  dass  man  zur  Verhütung 
künftigen  Unterschleifs  an  den  Zollstätten  bekanntgeben  solle,  wie 
viel  Getreide  für  die  Verpflegung  der  Truppen  durchgeführt 
werden  dürfe,  und  dass  eine  Messung  gestattet  werde,  wenn  der 
Augenschein  lehre,  dass  mehr  geführt  werde,  wollte  Aldringer 
dies  nicht  zugeben.  Die  missbilligenden  Äusserungen  Waldsteins 
und  Aldringers  waren  also  nur  leere  Worte*). 

In  Pommern  wurde  noch  ärger  ge wirtschaftet:  den  säumigen 
Zahlern  schickte  man  Soldaten  ins  Haus,  die  auf  ihre  Kosten 
zechten.  Das  Eigenthum  der  Zahlungsunfähigen  bewertete  man 
willkürlich.  Den  Stadtobrigkeiten  drohte  man  mit  Einkerkerung. 
wenn  die  Zahlungen  nicht  rasch  erfolgten,  in  Stettin  wurde  diese 
Drohung  auch  thatsächlich  an  dem  Magistrat  ausgeführt,  ja  man 
vergriff  sich  sogar  an  der  fürstlichen  Residenz  in  Wolgast  und 
zerstörte  sie,  um  die  Baumaterialien  zu  verkaufen**).  Einzelne 
Obersten  bereicherten  sich  durch  willkürlich  erhobene  Geldstrafen. 

Fast  alle  Obersten  hatten  sich  Erpressungen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  nur  über  Arnim  machten  sich,  soweit  uns  die 
Archive  darüber  Aufschluss  bieten,  keine  Klagen  geltend.  That- 
sächlich erwarb  er  sich  die  Achtung  Waldsteins,  der  ihn  wegen 
seiner  Tüchtigkeit  dem  Kaiser  für  die  Würde  eines  Feldmarschalk 
empfahl.  Um  so  schwärzere  Ubelthäter  findet  man  unter  den  übngen 
Oberst(*n,  Herzog  Rudolf  Maximilian  von  Lauenburg,  GrafMonte- 
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cuculi    und  Hebron    müssen    als   wahre   Teufel   anj^esehen    werden. 
Montecuculi    war   es   hauptsächlich,    der   für   die   kaum    zur   Hälfte 
completen   Compagnien   seines   Regimentes   die  volle   Contribution 
erhob.    Kr   verlangte   monatlich   für  sein   Regiment    29.520   Gulden 
und  ausserdem  für  den  Stab  1440  Gulden.  Diese  Prellereien  paarten 
sich  mit  einor  frevelhaften  Genussucht,   und   so    verlangte   er  noch 
monatlich  für  seine  Tafel  1200  Thaler.   ^Ks  müs.sen  ihm,  so  schloss 
der  Markgraf  Sigismund  von  Brandenburg  eine  seiner  Beschwerde- 
schriften, in  sj'inem  Hauptquartier  40 — 60  Speisen  (!)  zu  jeder  Mahl- 
zeit,   den  geringsten  Soldaten   und   ihren  Weibern   sechs  bis  zwölf 
Speisen  (!)  aufgetragen  werden.*  —   Man  darf  diese  Angaben  nicht 
für  Lügen  oder  Tbertreibungen  ansehen;  der  Markgraf  durfte  einen 
Obersten   nicht   fiilschlich  beschuldigen,  wenn    er  sich  nicht  ärgere 
Misshandlungen  zuziehen  wollte.    Neben   alledem  verlangte  Monte- 
cuculi noch  4S00  Gulden  für  die  Bewaffnung  seines  Regimentes*). 
Das  TWispiel  Montecuculis   fand    bei    seinen    Officieren   volle  Nach- 
ahmung: der  Markgraf  Sigismund  klagte,  dass  ^mancher  schlechte 
Kerl",  der  eine  sehr  niedrige  Officiersstelle  einnimmt,  sich  nicht  ein- 
mal mit  einer    köstlich    zubereiteten  Verpflegung   zufrieden    geben 
wolle  **  K  Je  mehr  ihnen  geboten  wurde,  desto  mehr  verlangten  sie  und 
ersannen  alle  möglichen  Oualen,  um  das  gewünschte  zu  erzwingen. 
Die  Leute  wurden  gefangengesetzt  und  in  der  verächtlichsten  Weise 
behandelt,  man  band  sie  mit  Stricken  und  warf  sie  unter  den  Tisch, 
wo   sie  von    ihn^n  Peinigern  getreten  und  gestossen  wurden,   oder 
man  fesselte  sie  an  die  Pferdeschwänze  und  schleppte  sie  so  fort. 
,, Gotteshäuser,    Kästen,    Truhen    und   Schreine   werden    erbrochen 
und  alles,  was  darin  ist,    mitgenommen,   grosses  und   kleines  Vieh 
wird    geraubt,     das    Prügeln    und    Schlagen    hat    kein    Mass    und 
Ziel."    Sogar   in    den  Dörfern   verlangte    man  Wein    und   übte   alle 
Grausamkeit  und   Feindseligkeit,   die    man   ersinnen   konnte,    wenn 
das  Begehren  nicht  erfüllt  wurde. 

In  Regensburg  klagten  die  Kurfürsten,  dass  die  hohen  Offi- 
ciere  einen  fürstlichen  Staat  mit  Pferden,  Kutschen  und  Dienern 
führten,  und  dass  es  so  weit  gekommen  sei,  dass  ein  gemeiner 
Capitain  bis  in  die  30  und  40  Pferde  für  seinen  Dienst  unterhalte. 
Trotz  dieser  luxuriösen  Lebensweise  fanden  die  Officiere  Gelegen- 
heit, grosse  Summen  zu  ersparen  und  ihre  Ersparnisse  entweder  in 
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(TÜtem  anzulegen  oder,  wie  dies  namentlich  die  Italiener  thaten, 
nach  Hause  zu  schicken.  Die  erwähnte  Klagschrift  behauptet,  dass 
-grosse  Summen,  viele  Tonnen  Goldes  mittelst  Wechsel  in  fremde 
Länder  geschafft  werden**,  ohne  dass  hierüber  dem  Kaiser  einige 
Rechnung  gemacht  würde.  Von  Lebzelter  erfahren  wir,  dass  diese 
Anklagen  nur  zu  begründet  waren,  denn  während  seiner  An- 
wesenheit in  Halberstadt  wurden  600.000  Thaler  von  200  Muske» 
tieren  auf  der  Elbe  durch  Magdeburg  nach  Hamburg-  gefuhrt. 
Dieses  Geld  gehörte  einigen  hohen  Officieren,  die  es  hauptsächlich 
in  ihre  Heimat  nach  Italien  schickten*). 

Der  Betrug,  den  sich  die  Obersten  und  die  übrigen  Officiere 
erlaubten,  übte  natürlich  seine  demoralisierende  Wirkung  auf  die 
Soldaten  aus,  indem  diese  zur  nackten  Gewalt  Zuflucht  nahmen, 
um  ihre  Gelüste  zu  befriedigen.  Die  ersten  ZOgellosigkeiten  bc- 
giengen  die  Kroaten,  als  sie  auf  ihrem  Zuge  im  Jahre  1625  in 
(las  braunschweigische  Gebiet  einbrachen.  Sie  weckten  den  Hass 
der  ländlichen  Bevölkerung  derart  gegen  sich,  dass,  als  sie  in 
einem  Scharmützel  mit  dem  Administrator  von  Halberstadt  den 
kürzeren  zogen  und  ungefähr  100  von  ihnen  gefangen  wurden,  die 
Trauern  sie  sammt  und  sonders  mit  Keulen  und  Prügeln  todt- 
schlugen**).  Dieser  Vorgang  zügelte  die  Raublust  der  übrigen 
Truppen  nicht,  denn  als  sie  in  den  Bisthümern  Halberstadt  und 
Magdeburg  einquartiert  wurden,  wirtschafteten  sie  dort  wie  die 
Barbaren.  Bei  dem  Einzüge  in  Halle  nahmen  sie  in  den  benach- 
barten Dörfern  das  Vieh  weg,  spannten  die  Pferde  aus,  erbrachen 
Kisten  und  Kasten,  prügelten  die  Bauern  und  thaten  den  Frauen 
(xewalt  an.  Auf  den  Schösser  von  Petersberg,  der  hierüber  an 
den  Kurfürsten  von  Sachsen  berichtete,  machten  diese  Vorgänge 
tMnen  entsetzlichen  Eindruck;  es  gehe  zu,  meint  er,  wie  bei  den 
Türken  an  der  ungarischen  Grenze.  Im  Schloss  zu  Halle  wurde 
(»in  verborgenes  Gemach  entdeckt,  in  welchem  grosse  Schätze  an 
silbernem  Geschirr,  Sammt,  Seide,  Tücher  und  an  4000  Musketen 
aufgehoben  waren;  alles  dies  fiel  natürlich  den  Siegern  zur  Beute. 

Die  Truppen  verwilderten  je  länger  je  mehr,  und  ihre  Lust 
an  boshaften  Beschädigungen  wuchs  von  Tag  zu  Tag.  In  einer 
lungabe  an  den  Kaiser  klagte  der  Kurfürst  von  Mainz,  dass  die 
beiden   Herzoge   von   Lauenburg  trotz  kaiserlicher  und  auch  von 
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Waldstein  anerkannter  Versicherung'sbriefe  nicht  bloss  ihre  Regi- 
menter auf  seinem  Boden  geworben  und  den  nöthigen  Proviant 
von  ihm  eingefordert  hätten,  sondern  dass  die  Soldaten  sechs 
Dorfer  aus  purem  Trotz  und  Muthwillen  in  Brand  gesteckt  und 
jene,  die  das  Feuer  loschen  wollten,  niedergestochen  hätten.  — 
Dabei  hatte  eigentlich  der  Kurfürst  von  Mainz  am  wenigsten  Recht 
zur  Klage,  er  wurde  doch  geschont,  und  es  fehlte  ihm  und  über- 
haupt den  ligistischen  Fürsten  nie  an  Mitteln  für  ihren  Hofstaat. 
DsLgegen  litt  der  Kurfürst  von  Brandenburg  Mangel  an  allem,  und 
der  Herzog  von  Eisenach  klagte  sogar,  dass  es  ihm  an  Brot  fehle. 
Wenn  wir  diese  Klage  auch  nicht  wortlich  nehmen  wollen,  so  ist 
doch  so  viel  gewiss,  dass  er  und  andere  Reichsfursten  sich  in 
schweren  Nöthen  bezüglich  ihres  Unterhalts  befanden.  Eine  Art 
Übersicht  über  die  im  protestantischen  Deutschland  geübten  Er- 
pressungen bietet  die  Instruction  des  Kurfürsten  von  Sachsen  für 
seine  Gesandten  in  Wien  (4.  Mai  1630).  Sie  schildert  die  Leiden 
der  sächsischen  Herzogthümer,  Württembergs,  Badens,  der  übrigen 
Stände  des  schwäbischen  und  fränkischen  Kreises,  Braunschweigs. 
Pommerns,  Hessenkassels,  Anhalts,  der  Stifter  Halberstadt  und 
Magdeburg,  der  Grafen  in  der  Wetterau,  der  Grafen  von  Schwarz- 
burg, Mansfeld  und  Stolberg.  Nicht  so  sehr  über  die  ordentlich 
erhobenen  Contributionen  als  über  Gewalt  aller  Art  wird  geklagt. 
«Schliesslich,  heisst  es,  seien  die  gehorsamen  Reichsstände  viele 
lange  Jahre  nacheinander  und  noch  diese  Stunde  mit  Sammel-  und 
Musterplätzen,  mit  vielfältigen  Durchzügen  und  beharrlicher  Ein- 
quartierung, mit  Hin-  und  Wiederführung  des  Kriegsvolkes  von 
einem  Ort  zum  andern  und  dabei  vorgegangenen  Unordnungen 
mit  schweren  Geld-  und  Komcontributionen,  unerhörten  Exactionen 
und  anderen  \4elfältigen  Pressionen  und  Vergewaltigungen,  mit 
Räuberei  auf  den  Strassen  oder  in  offenen  Flecken  und  Dörfern 
jämmerlich  und  erbärmlich  geschädigt,  ausgesogen,  verderbt,  ver- 
ödet, verwüstet  und  von  aller  Macht,  Kraft  und  Vermögen  gebracht 
worden.  Die  Plackerei  nehme  auf  den  Strassen  und  im  Felde  der- 
massen  überhand,  dass  niemand  sicher  handeln  noch  wandeln, 
noch  der  Hauswirt  und  arme  Bauersmann  das  Feld  beschicken, 
bauen  und  seiner  Nahrung  warten  kann . . .  Ein  Land  wird  nach 
dem  andern  verwüstet,  ein  getreuer  gehorsamer  Stand  nach  dem 
andern  ruiniert,  Herr  und  Knecht  zugleich  verderbt  und  dermassen 
procediert,    als  wenn    Kurfürsten    und .  Stände,    Land    und    Leute 
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preisgegeben    und    steter  Contribution    unterwürfig    sein    mussten 
und  man  dieses  also  mit  Recht  zu  erfordern  Fug  hätte*).* 

Wir  führen  dieses  letzte  Citat  nicht  bloss  deshalb  an,  um  die 
damaligen  Zustände  zu  charakterisieren,  sondern  auch  um  anzu- 
deuten, was  die  deutschen  Fürsten  hauptsächlich  so  in  Wuth  g'egen 
AValdstein  versetzte.  Nicht  die  Keraubung  ihrer  Unterthanen, 
nicht  die  eigene  Noth  erbitterte  sie  in  dem  Grade  als  die  Miss- 
achtung ihrer  Auetori  tat.  Dass  ein  Oberst  es  wagen  durfte,  in  ihr 
Gebiet  einzurücken,  ohne  vorher  um  Erlaubnis  zu  fragen,  dass  er 
daselbst  Contributionen  erhob,  ohne  dass  sie  durch  eine  Kreis- 
versammlung bewilligt  worden  wären,  dass  er  die  Nichtzahlenden 
exequierte,  ohne  ihren  Berufungen  auf  die  Gerichte  des  Landes- 
herrn Gehör  zu  geben,  dass  er  überhaupt  als  Herr  auftrat  und  der 
Stellung  der  Kurfürsten  und  der  sonstigen  Stände  keine  Rechnung 
trug,  das  verwundete  den  Stolz  der  Betroffenen  auf  das  empfind- 
lichste und  steigerte  ihren  Ilass  zu  unversöhnlicher  Hohe.  Man 
kann  Waldstein  hiefür  nicht  die  volle  Verantwortlichkeit  aufbürden, 
denn  wenn  auch  in  vielen  Fällen  ein  höflicheres  Vorgehen  gegen 
die  Fürsten  möglich  gewesen  wäre,  ihre  Einwilligung  zur  Zahlung 
auch  der  bescheidensten  Contributionen  hätte  er  nie  erhalten,  und 
so  musste  er  von  vornherein  ihre  Auctorität  missachten. 

Auch  den  kaiserlichen  Erbländern  blieb  die  traurige  Bekannt- 
schaft mit  diesem  Heerw^esen  nicht  erspart.  Auf  dem  Zuge  Wald- 
steins nach  Ungarn  musste  das  Heer  beisammen  bleiben  und  sieb 
mit  dem  verabreichten  Proviant  begnügen,  und  so  wurden  im  Laufe 
des  Jahres  1626  keine  besonderen  Klagen  erhoben.  Anders  ge- 
staltete sich  jedoch  die  Sache,  als  nach  geschlossenem  Waffen- 
stillstand die  Truppen  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  und  Öster- 
reich eingelagert  wurden.  Eeuker  schreibt  über  die  von  ihnen  ver- 
übten Gewaltthaten :  ^Tch  habe  Briefe  gelesen,  die  machten  einem 
die  Ilaare  gen  Berg  stehen,  was  vor  überaus  schwere  Exactiones 
in  allen  Orten  den  Unterthanen  abgenommen  werden**).* 

V.  Die  Disciplin.  Man  muss  nun  unwillkürlich  fragen,  wie 
unter  solchen  Umständen  Ordnung  und  Gehorsam  aufrecht  erhalten 
werden  konnten?  Es  ist  eine  landläufige  Tradition,  dass  Waldstein 
iiregon  alle  seine  Untergebenen  eine  grosse  Strenge  entwickelte 
und  jc»de  Pflichtverletzung  auf  das  schärfste  ahndete.  So  weit  diei 
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die  Beamten  auf  seinen  Gütern  in  Böhmen  betraf,  so  lässt  sich 
<liese  Tradition  urkundlich  nachweisen.  Es  haben  sich  nämlich 
♦Mnige  Bände  seiner  Privatcorrespondenz  mit  dem  Verwalter  des 
Herzogthums  Friedland,  dem  Freiherm  von  Taxis,  erhalten,  und 
diese  bezeugen  nicht  bloss  die  vermuthete  Streng-e,  sondern  auch, 
dass  sie  bis  zur  Grausamkeit  ausartete.  In  vielen  seiner  Briefe 
trägt  er  seinem  Verwalter  auf,  diesem  oder  jenem  Diener  wegen 
irgend  eines  Fehlers  die  Arme  oder  Beine  entzwei  zu  schlagen, 
und  wenn  man  auch  annehmen  kann,  dass  dies  meist  nur  figürlich 
gemeint  war,  so  geht  doch  durch  alle  seine  Weisungen  ein  harter, 
wenn  nicht  gar  grausamer  Zug.  Hat  er  nun  gegen  sein  Heer  die- 
selbe Strenge  an  den  Tag  gelegt,  die  er  gegen  die  Dienerschaft 
auf  seinen  Gütern  entfaltete: 

In  der  Instruction,  die  ihm  bei  Cbemahme  des  Obercom- 
mandos  ertheilt  wurde,  wird  ihm  auf  die  Seele  gebunden,  gute 
Disciplin  zu  halten,  «denn  ohne  solche  seien  die  Kriege  nichts 
anderes  als  eine  im  grossen  betriebene  Strassenräuberei**.  Wald- 
stein müsse  sich  zu  seinem  unsterblichen  Ruhm  die  Aufrecht- 
erhaltung einer  strengen  Mannszucht  angelegen  sein  lassen,  «die 
unrechtmässigen  Erpressungen  über  das,  was  die  tagliche  Noth- 
durft  erfordert,  das  unchristliche  Brennen,  Sengen  und  Brand- 
schatzen, Rauben,  Schänden  und  die  Nothzüchtigung  von  Frauen 
und  Jungfrauen  durch  scharfe,  exemplarische  Bestrafung  abstellen, 
damit  der  Zorn  Gottes  von  unserer  Armada  abgewendet  und  wir 
um  so  viel  mehr  über  die  gerechte  Sach  auch  solcher  guter  Regie- 
rung halber  uns  aller  Siege  von  Gott  zu  getrosten  haben*.  Er 
würde  dabei  den  Ruhm  erlangen,  «dass  durch  ihn  die  fast  ver- 
fallene Disciplin  wieder  erhoben  und  bestätigt  worden,  was  allein 
vielen  ansehnlichen  Obersten  einen  unsterblichen  Namen  gemacht*. 

Erwägt  man  die  im  vorangehenden  mitgetheilten  Räubereien 
der  Soldaten  und  Erpressungen  der  Ofüciere,  so  kann  man  wohl 
sagen,  dass  nie  eine  Instruction  mehr  ein  todter  Buchstabe 
geblieben  ist  als  diese,  dass  von  einer  Disciplin  im  kaiserlichen 
Heere  keine  Rede  war  und  also  alle  weiteren  Betrachtungen 
hierüber  unnütz  sind.  Trotzdem  glauben  wir,  dass  Waldstein 
anfangs,  d.  h.  nach  der  Cbemahme  des  Commandos  Ordnung  auf- 
recht erhalten  wollte,  und  dass  er  erst  später  den  Dingen  ihren 
Lauf  Hess.  Anfangs  Februar  1626  fürchtete  man,  dass  unter  den 
Truppen  ein».*  Meuterei  ausbrechen  werde,   und  Padavin  fiihrt  die 
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Ursache  derselben  nicht  bloss  auf  den  Mangel  an  Lebensmitteln. 
sondern  auch  auf  die  Unzufriedenheit  mit  dem  Obergeneral  zurück. 
der  wegen  der  Härte  seines  Auftretens  verhasst  sei,  weshalb  tag- 
lich viele  Soldaten  fahnenflüchtig  würden*).  CoUalto  beklagte  sich 
nicht  bloss  persönlich  über  den  Obergeneral,  sondern  beschuldigte 
ihn  überhaupt  eines  rauhen  Auftretens,  das  die  üble  Stimmung  des 
ganzen  Heeres  zur  Folge  habe**).  Als  die  Armee  in  Ungarn  stand. 
nahm  die  schlechte  Stimmung  noch  zu,  und  in  Wien  befürchtete 
man  damals  eine  allgemeine  Meuterei***). 

Aus  diesen  Alittheilungen  ist  ersichtlich,  dass  Waldstein  die 
Unzufriedenheit  der  Soldaten  durch  sein  schroffes  Auftreten  und 
durch  harte  Strafen  veranlasste,  die  er  über  einzelne  verhängte. 
Ob  diese  Strafen  nicht  bloss  diejenigen  trafen,  die  sich  gegen  die 
Kriegsdisciplin  versündigten,  sondern  auch  jene,  die  sich  an  dem 
Eigenthum  anderer  vergriffen,  darf  man  bezweifeln,  wenn  man  das 
Gebaren  der  Soldaten  in  den  Stiftern  Halberstadt  und  Magdeburg 
erwägt,  denn  wenn  keine  Überschreitung  geduldet  worden  wäre. 
so  hätten  ganze  Regimenter  bestraft  werden  müssen.  Man  muss 
annehmen,  dass  Waldstein  im  Laufe  des  Jahres  1626  zur  Erkenntnis 
gelangte,  dass.  wenn  er  seine  Armee  nur  mittelst  Contributionen 
erhalten  und  von  diesen  selbst  einen  Theil  für  sich  einheimsen 
wollte,  dies  nur  dann  möglich  war,  wenn  er  die  Räubereien  der 
Officiere  und  Soldaten  duldete  und  sie  gegen  ihre  Ankläger  in 
Schutz  nahm.  wSo  vertheidigte  er  den  Obersten  Colloredo,  als  dieser 
die  Stadt  Oppeln  in  Schlesien  um  500  Thaler  brandschatztet),  und 
so  krümmte  er  dem  Herzog  Rudolf  Maximilian  von  Lauenburg  kein 
Haar,  als  dieser  durch  seine  Räubereien  die  Liga  auf  das  äusserste 
gereizt  hatte  und  der  Kaiser  selbst  dessen  Bestrafung  forderteft)- 
Als  Waldstein  während  seiner  Anwesenheit  in  Wien  (April  1627) 
von  Ferdinand  personlich,  um  Aufrechthaltung  einer  guten  Disciplin 
ersucht  wurde,  gab  er  wohl  die  besten  Zusicherungen,  aber  an 
ihre  Erfüllung  dachte  er  keinen  Augenblick.  Der  brandenburgische 
Gesandte   Pfuel.    der    sich    im   Beginn    des  Jahres    1628    über   die 

•)   Bd.  I.  S.  77  un«l  7«- 
")   IUI  I.  S.  70. 
•••|   \U\.  I,  S.  88.  114  u"*l   l^o. 
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Räubereien  der  Truppen  in  der  Mark  beklagte  und  um  die  Be- 
strafung- der  Cbelthäter  ersuchte,  wurde  von  dem  Obersten  Dohna 
abgewiesen.  Und  doch  hätten  die  frechen  Erpressungen  des 
Obersten  Montecuculi  wohl  eine  Strafe  verdient.  Ebensowenig 
giengen  Waldstein  und  Aldringer  auf  die  Bestrafung  der  Zoll- 
defraudanten  ein,  obwohl  sie  sich  den  Anschein  gaben,  als  miss- 
billigten sie  diesen  Betrug.  Um  ein-  für  allemal  die  Überzeugung 
festzustellen,  dass  Waldstein  die  Erpressungen  und  sonstigen 
Schandthaten  nie  strafte,  verweisen  wir  noch  auf  die  Klagschrift 
des  Herzogs  von  Pommern.  Die  Anschuldigungen,  die  da  erhoben 
wurden,  hätten  bei  jeder  ordentlichen  Heeresverwaltung  hingereicht, 
um  sämmtliche  in  Pommern  einquartierte  Truppen  standrechtlich 
zu  belangen.  Trotzdem  wurde  ihnen  kein  Haar  gekrümmt*). 

Im  ganzen  wurden  also  nur  äusserst  selten  Officiere  von  Wald- 
stein wegen  Erpressungen  vors  Kriegsgericht  gestellt,  und  noch 
seltener  kann  mit  Sicherheit  constatiert  werden,  dass  sie  wirklich 
bestraft  wurden.  Scharf  und  nachsichtslos  gieng  er  nur  da  vor,  wo 
er  personlich  betheiligt  war,  wo  er  eine  Missachtung  seiner  Befehle 
ahnden  zu  müssen  glaubte  oder  durch  seine  Strenge  einen  be- 
stimmten Eindruck  hervorbringen  wollte.  In  dieser  Weise  muss 
man  wohl  die  Drohungen  auffassen,  die  er  gegen  den  Oberst- 
lieutenant Ecksei  und  gegen  den  Bruder  des  Obersten  Podewils 
richtete**).  Dass  von  einer  ordentlichen  Disciplin  keine  Rede  war, 
ergibt  sich  aus  der  Zuschrift  Collaltos  an  den  Kurfürsten  von 
Sachsen.  Als  er  nämlich  die  Cavallerie  am  linken  Elbeufer  um 
13.000  Mann  reducierte,  setzte  er  einige  Obersten,  Oberstlieute- 
nante und  Hauptleute  wegen  ihres  losen  Benehmens  ab,  belegte 
einen  Oberst  und  mehrere  Officiere  mit  Arrest  und  liess  60  Per- 
sonen verschiedener  Grade  hinrichten.  Er  rühmte  sich  dessen  gegen 
den  Kurfürsten  mit  der  Bemerkung,  dass  seit  11  Jahren,  also  seit 
dem  böhmischen  Aufstand,  keine  solche  Strenge  geübt  w*orden  sei. 

VI.  Waldsteins  Entlohnung  und  seine  prachtvolle 
Lebensweise.  Indem  Waldstein  den  von  seinen  Officieren  und 
Soldaten  geübten  Räubereien  ruhig  zusah  oder  sie  nur  äusserst 
selten  strafte,  fasst  man  unwillkürlich  die  Vermuthung,  dass  auch 
er  sich  nicht  mit  dem  ihm  vom  Kaiser  zugewiesenen  Sold  be- 
gnügte, sondern  einen  Theil  der  Beute  für  sich  in  Anspruch  nahm. 

•)   Bd.  11.  .S.  352. 
••)  Bd.  11.  S.  117  und  195. 


^  ^O  ^^*^  Krgcbnissc  der  WaldsleinforFchung  während  der  Jahre  1626—30. 

Diese  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit,    wenn  man  die  folgenden 
Mittheilungen  würdigt. 

Wir  haben  früher  berichtet,  dass  wahrscheinlich  dem  General 
bei    der   Übernahme    des    Obercommandos    kein    Gehalt   bestimmt 
worden  sei,  und  dass  dies  erst  im  Jahre  1628  geschah*).  Aus  dem 
Inhalt  des  Ernennungsdecretes  vom  25.  Juli  1625,  in  dem  der  Kaiser 
ihn  zum  General  über  den  ins  Reich  geschickten  Succurs  ernennt 
der  uns  nachträglich  bekannt  wurde,  ergibt  sich  jedoch,   dass  dem 
General  monatlich  2000  Gulden  rheinisch  bewilligt  wurden.    Diese 
Summe  wurde  für  so  bedeutend  gehalten,  dass  Waldstein  mit  der- 
selben   auch    die    hohen  Amter   (d.  h.    wohl   seine    Krieg^kanzlei) 
erhalten  sollte.  Und  in  der  That,  wenn  man  erwägt,  dass  das  Geld 
damals  mindestens  den  sechsfachen  Wert  von  heutzutage  hatte,  so 
war  diese  Forderung  nicht  unbillig.  Allein  es  schwand  dieser  Gehalt 
zu  einer  wahren  Bettelsumme  herab,  wenn  man  sich  erinnert,  dass 
Waldstein  seinen  Obersten  einen  Gehalt  von  500  Gulden  wöchent- 
lich,  also   2000  (xulden  monatlich   zugestand,    und   vollends,  wenn 
man   der  Angabe   Tillys  eingedenk  ist,  wonach  die   Mehrzahl  der 
Obersten    wöchentlich    an    2000    Gulden    ins   Verdienen    brachten. 
Der  Obergeneral,  der  mehr  bedeutete  als  alle  Obersten  zusammen, 
konnte  doch  nicht  hinter  denselben  zurückstehen.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  es  begreiflich,  wenn    er  vom  Kaiser   eine  höhere  Ent- 
lohnung   verlangte.    Man    zögerte    anfangs,    seine    Forderung  za 
bewilligen,    aber    da    man    ihn    als    Herrn    des  Heeres    bei    guter 
Laune  erhalten  wollte,  versprach  man  ihm  (im  Mai  1627)  die  Über- 
tragung des  llerzogthums  Sagan.   Im  folgenden  Jahre  wurde  sein 
(rehalt    auf  6000  Gulden    monatlich    erhöht    und  dieser  Erhöhung 
eine  rückw^irkende  Kraft  bis  zum  Tage  seiner  Anstellung  ertheilt 
Das  Herzogthum  nahm  er  nun  für  den  rückständigen  Sold  in  Kaii£ 

Trotz  der  Erhöhung  des  wSoldes  verlangte  Waldstein  vom 
Kaiser  ununterbrochen  den  Ersatz  der  für  ihn  gemachten  Vor- 
schüsse bei  der  Anwerbung  und  Erhaltung  des  Heeres.  Bis  zum 
l^nde  des  Jahres  1625  hat  er  nachweislich  nur  7000  Gulden  von 
Eger   und    iocood  Schock  Groschen  von  Böhmen    bezogen**),  ta 

*)  Wir  kanntfii  das  Krncnnungsdccrei  nur  aus  dem  Citate  Opelf  (Anmerkinif  vl 
S  i)(},  IM.  l)  und  nichts  Näheres  über  den  Inhalt.  Hallwich,  der  das  Decret  in  Dn  aif* 
L:i-t'un<len.  j^ibt  über  den  Inhalt  desselben  genauere  Kunde  in  seinem  Werke  Aber  JohiM 
Aldrinj^'en.  das  wir  erst  bei  tier  Abfassung;  ilieses  zweiten  Bandes  zur  Hand  genoaUBCn  babV. 

**:   Hallwich:  Johann    Aldringen.   S  '»7  uncl  68. 
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folgenden  Jahre  hat  man  ihm  trotz  der  Vorstellungen  Maximilians 
von  Baiern.  der  sich  energisch  des  Generals  annahm,  nichts  mehr 
als  60.000  Strich  Getreide  und  wahrscheinlich  noch  100.000  Thaler 
zugeschickt.  Es  mag  der  Fall  sein,  dass  er  sich  in  den  ersten 
Monaten  nach  der  Lbemahme  des  Commandos  durch  die  erhobenen 
Contributionen  nicht  gedeckt  sah,  und  dass  er  mit  seiner  Forde- 
rung auf  Bezahlung  von  2,000.000  Gulden,  die  er  nach  Padavins 
Zeui^nis  (am  11.  Februar  1626)  stellte*),  wenigstens  theilweise  nicht 
unrecht  hatte.  Seit  dem  folgenden  Frühjahr  beutete  er  jedoch  die 
von  ihm  besetzten  Gebiete  so  rücksichtslos  aus,  dass  er  sich  ebenso 
für  die  geleisteten  Vorschüsse  bezahlt  machte  wie  die  Obersten 
für  die  vorgeschossenen  Werbekosten.  Dass  Waldstein  nicht  bloss 
für  die  Truppen,  sondern  auch  für  sich  Contributionen  erheben 
Hess,  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  Tillys  (3.  November  1626), 
worin  er  an  Maximilian  berichtete,  in  welcher  Weise  die  Theilung 
bewerkstelligt  werde.  Er  erzählt,  dass  Waldstein  im  Herzogthuro 
Braunschweig  den  Bauern  den  halben  Theil  des  Ertrages  ihrer 
Äcker  abzwinge,  von  den  fürstlichen  Besitzungen  zwei  Neuntel 
des  Erträgnisses  erhebe  und  beides  für  sich  verwende.  Ein  drittes 
Neuntel  des  Erträgnisses  kam  den  Truppen  zugute,  für  deren  Erhal- 
tung die  Bauern  noch  ausserdem  einen  Beitrag  leisten  mussten**). 
fn  einem  Zwiegespräch  mit  Leuker  bestätigt  Collalto  die  Angaben 
Tillys  vollinhaltlich***).  Der  Oberst  Merode  rühmte  gegen  Leuker, 
dass  er  im  Laufe  des  Jahres  1626  von  den  verschiedenen  Contri- 
butionen gegen  200.000  Gulden  an  Waldstein  abgeliefert  habe, 
darunter  50.000  Thaler  von  der  Stadt  Erfurtf).  Tilly  berechnete  im 
Beginn  des  Jahres  1627  ff),  dass  Waldstein  ^in  anderthalb  Jahren 
eine  so  ansehnliche  Geldsumme  für  seine  unterhabende  Armee 
ausgepresst.  dergleichen  die  katholischen  Bundstände  von  Anlang 
des  Krieges  (seit  nämlich  die  Ligisten  dem  Kaiser  in  dem  böhmi- 
schen Aufstand  Hilfe  geleistet)  ausserhalb  des  ersten  Jahres  zur 
Bundeßarmee  kaum  dargeschossen  haben*. 

Wie  viel   Waldstein  von   den  Contributionen,    die  ihm  seine 
Obersten  ablieferten,  für  sich  verwendete,  w^ie  viel  er  dem  Kaiser 

•;  Hd.  I,  S.  78. 
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g-utschrieb    oder    ihm    eigentlich    für    die    Ausrüstung*    der  Armee 
und  die  Herbeischaffung  der  Munition  in  Rechnung  brachte,   ist 
nicht  sicherzustellen,  da  jede  Rechnung  fehlt.  Thatsächlich  hat  er 
aber  für  den  Kaiser  einen  und  unzweifelhaft  den  grosseren  Theil 
verwendet,  wie  sich  dies  aus  einem  Schreiben  an  seinen  Schwieger- 
vater ergibt*).  Dass  er  sich  selbst  nicht  leer  ausgehen  Hess,  ersehen 
wir  daraus,  dass    er  seinen  ganzen  Sold  ersparte,    indem   er   auf 
Rechnung  desselben  das  Herzogthum  Sagan  sich  einräumen  Hess, 
ausserdem  eine  so  luxuriöse   Lebensweise  führte,    dass    dazu   die 
Einkünfte  seiner  böhmischen  Güter  nicht  ausreichten,  und  zwar  um- 
soweniger,  als  er  gleichzeitig  die  Wirtschaft  auf  denselben  durch 
kostspielige  Anlagen    nach    jeder  Richtung   hin    verbesserte   und 
jenen  herrlichen,   aber  auch  kostspieligen  Palast  in  Prag*  erbauen 
Hess,    der    einen    bleibenden    Schmuck    dieser   Stadt    bildet.    Von 
seiner    Frau    grösstentheils    getrennt,    führte    er    einen   doppelten 
Haushalt,    sie  zumeist  in  Wien   oder  anf  den   Gütern,    er    in  den 
verschiedenen  Städten  Deutschlands,  die  dann  mit  der  umliegenden 
Landschaft  einen  Theil  der  Kosten  seines  Hofes  decken  mussten.  So 
musste  z.  B.  das  Stift  Halberstadt,  als  er  im  Sommer  1629  daselbst 
weilte,   ihm  wöchentlich   7000  Gulden  Tafelgeld  erlegen    und  das 
nothige  Stroh  und  Heu  für  seine  Pferde  liefern**).  Der  sächsische 
Kammerdiener  Lebzelter  war  voller  Bewunderung  über  die  Menge 
von  Edelleuten  und  Dienern,  mit  denen  der  Herzog  umg'eben  war. 
und    schickte    ein    ansehnliches    Verzeichnis    derselben    an    seinen 
Kurfürsten.    Die   Bewirtung  derselben  war    nach  seiner  Versiehe- 
rung    über  alle   Massen    ansehnlich   und  köstlich.    Der  Fürst  von 
Hohenzollern  berechnete  die  Ausgaben  Waldsteins  für  Küche  und 
Keller  auf  jährlich  über  200.000  Thaler.  Die  Ausgaben  für  Kleidang 
und  Besoldung  der  Dienerschaft  und  des  sonstigen  Gefolges  sowie 
alle  anderen  Auslagen  für  den  Hofstaat  und  für  den  seiner  Fran 
dürften    das  Drei-   und  Vierfache    der    eben    angegebenen  Summe 
betragen    haben.    Der  Anblick    seiner  Leibwache,    die    600  Mann 
zählte,  mit  kostbaren  AVaifen  und  prachtvoller  Kleidung  versehen 
war,  veranlasste  den  Fürsten  von  Hohenzollern  zu  der  Bemerkung, 
dass  kein  Kaiser  etwas  ähnliches  aufzuweisen  habe***). 

Man   konnte  billigerweise    in    jenen   Zeiten,    wo    das  äussere 
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Gepräng-e  von  einer  hohen  Stellung*  unzertrennlich  war,  viel  un- 
zertrennlicher als  heutzutage,  nicht  verlangen,  dass  Waldstein  sich 
der  Einfachheit  befleisse,  aber  die  herausfordernde  Art,  mit  der 
er  mit  seinem  Reichthum  prahlte  und  alles  je  Gesehene  zu  über- 
treffen suchte,  weckte  nicht  bloss  den  Neid,  sondern  reizte  zum 
Hass.  Die  Kurfürsten  von  Brandenburg,  die  Herzoge  von  Pommern 
und  Braunschweig  und  der  Landgraf  von  Kassel  mussten  sich  an 
ihrer  Bequemlichkeit  und  Bedienung  täglich  mehr  Einschränkungen 
auferlegen,  weil  ihre  Mittel  nicht  ausreichten,  es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dass  der  Gegensatz  zwischen  ihrer  armseligen 
Lebensweise  und  dem  glanzvollen  Auftreten  Waldsteins  die  Kur- 
fürsten zu  Regensburg  zu  allerlei  Glossen  veranlasste.  „Der  Ge- 
nerah, hiess  es  in  ihrer  Eingabe  an  den  Kaiser,  „hat  mit  männig- 
licher  Verwunderung  eine  so  kostbare  überschwengliche  Hofhaltung 
an  reisigem  Zeug,  Aufwartung,  Tractament  und  anderen  gesucht, 
dass  dergleichen  bei  königlichen  ja  kaiserlichen  Höfen  nicht  ge- 
sehen worden*).*' 

Wenn  Waldstein  zur  Aufrechthaltung  dieses  Glanzes  einen 
bedeutenden  Theil  der  Contributionen  für  sich  verwendete,  statt 
ihn  dem  Kaiser  zukommen  zu  lassen,  so  hat  er  denselben  sicher 
auch  noch  übervortheilt,  als  er  unaufhörlich  behauptete,  dass  die 
in  Deutschland  erhobenen  Zahlungen  und  Naturallieferungen  und 
die  allerdings  sparsamen  Zuschüsse  der  österreichischen  Erb- 
länder nicht  zur  Erhaltung  der  Armee  ausreichten,  sondern  dass 
dies  nur  durch  Vorschüsse,  die  er  selbst  leistete,  möglich  war. 
Zu  welcher  Höhe  die  Summe  seiner  angeblichen  Vorschüsse  an- 
wuchs, ist  nicht  weiter  bekannt.  Wir  wissen  nur  so  viel,  dass  der 
Kaiser  ihm  im  Jahre  1628  das  Bisthum  Schwerin  und  die  übrigen 
vceistlichen  (iüter  in  Mecklenburg  für  750.000  Gulden,  als  deren 
.Schuldner  er  sich  urkundlich  bekannte**),  verpfändete.  Mecklen- 
burg selbst  verkaufte  er  ihm,  doch  wurde  bei  dieser  Gelegen- 
heit keine  bestimmte  Kaufsumme  genannt,  weil  der  Wert  dieses 
Herzügthums  erst  erhoben  werden  sollte.  Sobald  dieses  geschehen 
war,  sollte  von  dieser  Kaufsumme  die  weitere  Schuld  des  Kaisers 
an  Waldstein  beglichen  und  der  allfallige  Rest  zur  Bezahlung  des 
Kriegsvolkes  verwendet  werden.  Caraffa  erzählt,  dass  Waldstein 
Mecklenburg  für  4,000.000  Gulden  gekauft  habe.  Ist  diese  Angabe 
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richtig-,  so  muss  noch  eine  weitere,  geheim  gebliebene  Abrechnung 
zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  General  erfolgt  sein,  und  diese 
vier  Millionen  mögen  die  Summe  repräsentieren,  die  der  erstere 
dem  letzteren  noch  schuldete.  Diese  Vermuthung  wird  durch  eine 
spätere  Angabe  (aus  dem  Jahre  1630)  bestätigt,  wonach  Waldstein 
die  Zahlung  von  fünf  Millionen  Gulden  verlangte,  im  Falle  er 
Mecklenburg  aufgeben  sollte.  Dass  übrigens  in  Wien  nicht  alle  so 
thöricht  waren,  AValdstein  bezüglich  seiner  angeblichen  Vorschusse 
Glauben  zu  schenken,  ergibt  sich  aus  dem  Gutachten,  in  dem  einige 
kaiserliche  Räthe  die  Überlassung  Mecklenburgs  an  ihn  wider- 
riethen.  Mit  Unrecht,  erklärten  sie,  werde  es  ihm  als  Pfand  für 
seine  Forderungen  überlassen,  der  Kaiser  sei  ihm  nichts  schuldig, 
da  sich  der  General  durch  die  erhobenen  Contributionen  mehr  als 
bezahlt  gemacht  hätte  und  eigentlich  sein  Schuldner  sei*).  Inwie- 
weit dif:ser  Einwand  begründet  war,  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
gleiche zwischen  seinem  nachweisbar  rechtlichen  und  seinem  that- 
sächlirhen  Besitze,  wie  sich  derselbe  bis  zum  Jahre  1628  g'estaltet 
hatte.  Sein  rechtlicher  Besitz  bestand 

1.  aus  seinem  eigenen  Vermögen  im  Jahre  1621 

im  Betrage  von 400.000  Gulden 

2.  aus  dem  Schadenersatz,  den  ihm  der  Kaiser 

für  die  Verwüstungen   auf  seinen    mähri- 
schen Gütern  leistete,  im  Betrage  von  .    .         182.297 

3.  aus   seinem  Verdienst    als   Oberst   bis    zum 

Jahre   1622**) 200.000 

4.  aus  seinem  Gehalt  als  Generalwachtmeister 

der   Infanterie  in    den   Jahren    1623  —  1625 

im  Betrage  von 9.600 

5.  aus   seinem   Gehalt  als    Obergeneral  in  den 

Jahren  1625 — 28 198.000 

6.  aus  dem  Kaufschilling  von  Schwarzkosteletz 

im  Betrage  von 433-334 . 

Die  Geldsumme,    über  die   er  rechtlich  ver- 
fügte, belief  sich  also  auf 1,423.227  Gulden. 

Um   ihm  kein  Unrecht  zuzufügen,  wollen  wir  zug'eb^n«   dass 
in  dieser  Berechnung  manches  übersehen  worden  sein  mag-;  jeden* 
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falls  beträgt  dieser  Fehler  nicht  200.000  Gulden.  Dagegen  leistete 
er  dem  Kaiser  nachstehende  Anlehen: 

1.  im  Jahre   1621     ♦) 150.058  (rulden 

2.  im  Jahre   1622   **) 2,000.000 

3.  im  Jahre   1623***) 700.000 

4.  im  Jahre    1624t) 300.000 

5.  dem    Kaiser    zahlte   er    für  die   erworbenen 

(rüter  nachträglich  noch 200.000 

6.  der    Kaiser    bekannte    sich    bei    der    Über- 

lassung   des    Bisthums    Schwerin  [-t)     als 

sein  Schuldner  im  Betrage  von    ....  750.000 

7.  Mecklenburg  wollte  Waldstein  im  Jahre  1630 

nur  zurückgeben,  wenn  ihm  fünf  Millionen 
bezahlt  würden.  Er  bewertete  also  seine 
Vorschüsse  auf  diese  Summe.  CarafFa  be- 
hauptete aber  im  Jahre  1628,  dass  der 
Kaiser  ihm  das  Herzogthum  fiir  vier 
Millionen  Gulden  verkauft  habe.  Im 
Jahre  1628  mag  also  Waldstein  nicht 
mehr  in  Rechnung  gebracht  haben  als 
die  Summe  von 4,000.000 

8,100.058  Gulden 

Xehmt»n  wir  an,  dass  in  den  vier  Millionen  Gulden,  für  dit* 
der  Kaiser  seinem  General  Mecklenburg  verkauft  hatte,  die  Rück- 
zahlung der  unter  i.,  3.  und  4.  angeführten  Darlehen  begriffen 
war,  so  müssten  von  den  vier  Millionen  1,150.058  Gulden  in  Abzug 
gebracht  werden.  Das  Zweimillionen- Anlehen  (Nr.  2)  kann  nicht 
abgezügt^n  werden,  denn  dieses  hat  der  Kaiser  durch  die  käufliche 
Tberlassung  einer  Anzahl  Güter  schon  im  Jahre  1622/23  abge- 
tragen. Danach  würde  sich  die  Gesammtsumme,  über  die  Wald- 
stein bis  zum  Jahre  1628  verfugte,  nicht  auf  8,100.058,  sondern  auf 
6,050.000  (rulden  belaufen  haben.  Zwischen  dem  rechtlichen  Besitze 

•]   Hd.  I.  S   24. 
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Waldsteins,  der  über  i*/,  Millionen  Gulden  betragen  haben  mag. 
und  seinem  factischen,  der  sich  auf  etwa  7  Millionen,  wenn  nicht 
mehr  belief,  ist  ein  Widerspruch,  der  sich  lost,  wenn  man  die 
in  einzelnen  böhmischen  Städten  geübten  Erpressungen,  die  Er- 
trägnisse  aus  der  Münzfälschung,  die  Übervortheilungen,  die  er 
als  Oberst  übte,  und  endlich  die  Contributionen  in  Anschlag 
bringt,  die  er  zu  seinem  eigenen  Vortheil  in  Deutschland  erhob. 
Auf  keinen  Fall  hat  das  Erträgnis  aus  seinen  böhmischen  Gütern 
ihm  Ersparnisse  ermöglicht,  wenn  man  seine  königliche  Lebens- 
weise, seine  zahlreichen  Verbesserungen  und  seine  Palastbauten 
in  Anschlag  bringt. 

Trotzdem  muss  man  zwischen  der  Art  und  Weise,  wie  Wald- 
stein in  Böhmen  sein  Vermögen  vergrösserte,  und  wie  er  dies  in 
Deutschland  that,  einen  Unterschied  machen.  In  Böhmen  hat  er 
sich  durch  die  gegen  den  Kaiser  geübten  Betrügereien  und  durch 
die  Art,  wie  er  das  Smirickysche  Vermögen  festzuhalten  suchte, 
ein  Brandmal  aufgedrückt.  In  Deutschland  nahm  er  aber  nur  das 
in  Anspruch,  wozu  er  sich  als  Herr  des  Heeres,  als  thatsächlicher 
Souverän  berechtigt  glaubte.  Kein  Sterblicher,  der  dieselbe  Macht 
qfeübt  hätte  wie  er,  würde  der  Versuchung  entgangen  sein,  die- 
^ — ^selbe  nach  jeder  Richtung  hin  für  sich  auszunützen,  und  so  darf 
^  man  ihn  in  Bezug  auf  Deutschland  nicht  nach  einem  strengeren 
Alasstab  messen. 

VII.  Die  langsame  Kriegführung  Waldsteins  und  sein 
Verhältnis    zur  Liga.    Wenn  man  erwägt,  dass  Waldstein  über 
eine  weit  grössere  Truppenzahl  gebot,  als  sie  zu  seiner  Zeit  von 
den    damals    mächtigsten    Königen    von    Frankreich    und   Spanien 
aufgestellt  wurde,    und    dass    auch  die  Unterhaltungskosten    alles 
bisherige  Mass  überschritten,  so  ist  man  zu  der  Frage  berechtigt, 
was  hiefür  geleistet  wurde?    Ruhte    und    rastete  Waldstein  nicht, 
bis  die  Feinde  des  Kaisers  allesammt  aus  dem  Felde   geschlagen 
waren,  unterhielt  er  zu  diesem  Zwecke  ein  inniges   Einvernehmen 
mit  der  Liga,  bequemte  er  sich  namentlich  dem  Rathe   Tillys  an, 
von  dem  die  Instruction  rühmt,  dass  «er  durch  seinen  vortrefflichen 
Valor  und  sein  (xlück  allgemein  Liebe  und  Vertrauen  entzündet*? 
Alle  diese  Fragen   müssen    entschieden  verneint    werden:    er  be- 
mühte   sich    nicht   um   ein  harmonisches  Einverständnis    mit  TiUji 
und  noch   weniger  suchte  er  den  Krieg  rasch  zu  beendigen. 
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Das  erste  Zusammentreflfen  seiner  Truppen  mit  dem  Feinde 
fand  im  Januar  1626  statt.  Damals  wurden  300  seiner  Reiter  von 
dem  Administrator  von  Halberstadt  überfallen,  ein  Theil  niederge- 
macht und  die  Gefangenen  nachher  von  den  Bauern  in  barbarischer 
Weise  ermordet*).  Waldstein  bemühte  sich  nicht,  diese  Schlappe  zu 
rächen,  sondern  verstärkte  vorläufig  seine  Armee  und  verlangte 
darauf,  dass  Tilly  zu  ihm  an  die  Elbe  ziehe,  da  er  sich  dem  ihm 
gegenüber  stehenden  dänischen  Obersten  Fuchs  und  dem  Grafen 
Mansfeld  nicht  gewachsen  glaubte.  Der  ligistische  General  wies 
dies  Ansuchen  zurück,  da  er  seine  Position  an  der  Weser  nicht  ver- 
lassen konnte,  ohne  die  westlich  gelegenen  Bisthümer  dem  Angriff 
des  Dänenkonigs  preiszugeben.  Obwohl  Waldstein  stark  genug 
war,  um  den  Feind  nicht  furchten  zu  müssen,  so  drohte  er  doch 
mit  dem  Abzug  aus  dem  niedersächsischen  Kreise,  welche  Drohung 
Maximilian  so  ernst  nahm,  dass  er  sich  in  Wien  beklagte**).  Wald- 
stein wurde  dadurch  nicht  nachgiebiger  gegen  Tilly,  im  Gegentheil 
kehrte  er  nun  auch  im  personlichen  Verkehr  die  rauhe  Seite  heraus. 
Es  wurden  einige  markante  Züge  von  seiner  Unhoflichkeit  erzählt 
und  geglaubt,  die,  wenn  sie  nur  zur  Hälfte  wahr  sind,  den  stärksten 
Tadel  verdienen***).  Harrach  vertheidigte  seinen  Schwiegersohn 
gegen  Leuker  und  wies  die  Beschuldigungen  als  unwahr  zurück  f). 
Indessen  empfand  man  in  Wien  das  Bedürfnis,  den  General  zu 
einem  besseren  Einvernehmen  mit  Tilly  zu  mahnen,  und  betraute 
den  Hofkriegsrath  Questenberg  mit  dieser  Aufgabe  ft)-  Dass  ihm 
diese  nicht  gelang,  beweisen  die  fortgesetzten  Klagen  Maximilians. 

Mittlerweile  war  der  Oberst  Fuchs  am  linken  Elbeufer  strom- 
aufwärts gezogen  und  bedrohte  die  Positionen  der  kaiserlichen 
Truppen.  Waldstein  wurde  dadurch  zum  Kampfe  genothigt,  und  da 
er  über  mehr  Truppen  gebot,  so  zwang  er  die  Dänen  zum  Rückzug 
von  WoUmirstedt  bis  Tangermünde.  Er  kehrte  darauf  zurück,  um 
den  Versuch  Mansfelds  zurückzuweisen,  der  über  die  Elbebrücke 
bei  Dessau  vorrücken  und  eine  von  den  Kaiserlichen  daselbst  be- 
setzte Schanze  erstürmen  wollte.  Auch  bei  dieser  Gelegenheit 
siegte  er  über  den  schwächeren  Gegner  (am  25.  April  1626):  statt 
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den  Besiegten  zu  verfolgen,  begnügte  er  sich  jedoch  mit  der  Brand- 
schatzung der  Anhaltischen  Fürstenthümer.  In  Wien  empfand  man 
nun  noch  mehr  die  Nothwendigkeit,  ein  Einvernehmen  zwischen 
Tilly  und  Waldstein  herzustellen  und  den  letzteren  als  den  weitaus 
stärkeren  zur  Hilfeleistung  für  die  Ligisten  anzueifem.  Was  dem 
Hofkriegsrath  Questenberg  nicht  gelungen  war,  sollte  der  Graf 
Trauttmansdorff  versuchen,  und  so  reiste  derselbe  anfang's  Juni  auf 
den  Kriegsschauplatz  *V 

Dass  es  strenger  Weisungen  für  den  kaiserlichen  Feldherm 
bedurfte,  ergibt  sich  daraus,  dass  er  dem  Herzog  von  Lüneburg, 
der  an  der  Spitze  von  23  Reitercompagnien  in  der  Nähe  Tillys 
stand,  befahl,  jedes  Hilfegesuch  des  letzteren  abzulehnen.  Auch 
Trauttmansdorff  erreichte  nicht,  dass  Waldstein  den  Ligisten  so 
viel  Truppen  zuschickte,  als  sie  verlangten.  Da  jedoch  bald  darauf 
(Ende  Juni  1626)  in  Duderstadt  eine  Conferenz  zwischen  Waldstein, 
Tilly  und  dem  spanischen  Gouverneur  von  Mastricht  stattfe.nd  und 
man  sich  daselbst  über  einen  gemeinsamen  Kriegsplan  einigte,  so 
schien  für  die  Zukunft  jeder  Grund  zur  Klage  wegzufallen  und  die 
Besiegung  des  Dänenkönigs  in  naher  Aussicht  zu  stehen**). 

Diese  Hoffnung  wurde  durch  den  Marsch  Mansfelds  nach 
Schlesien  und  Ungarn  vereitelt,  weil  Waldstein  dadurch  genothigt 
wurde,  denselben  zu  verfolgen  und  den  deutschen  Kriegsschauplatz 
zu  verlassen.  Da  er  jedoch  nur  äusserst  langsam  nachrückte,  so 
fand  Mansfeld  hinreichende  Gelegenheit,  das  kaiserliche  Gebiet 
tüchtig  auszuplündern.  Der  Kaiser  war  in  Verzweiflung  über  den 
langsamen  Vormarsch  seines  Generals,  allein  alle  seine  Mahnungen 
zu  grösserer  Eile  hatten  keinen  rechten  Erfolg.  Als  der  Greneral 
endlich  in  Ungarn  einrückte,  stimmten  der  Palatin  und  andere  vor- 
nehme Herren  in  der  Verurtheilung  seiner  Kriegführung  überein« 
man  fand,  dass  er  unverantwortlich  lang  mit  jedem  Angriff  zogen, 
dass  er  gar  nicht  an  den  Feind  heranwolle,  man  warf  ihm  Unge- 
schicklichkeit und  Feigheit  vor,  der  Palatin  bezeichnete  ihn  sogar 
als  einen  unwissenden  Faulenzer***).  Thatsächlich  schloss  er  nadi 
einem  unbedeutenden  Gefechte  bei  Neuhäusel  mit  Bethlen  etneo 
Waffenstillstand  ab,  dem  bald  darauf  der  Friede  folgte.  Wenn  man 
auch  zugeben  darf,  dass  der  Krieg  in  Ungarn  bei  der  bedrängten 
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Finanzlage  des  Kaisers  so  rasch  als  möglich  beendet  werden  musste, 
so  wäre  es  jedenfalls  für  das  kaiserliche  Ansehen  zuträglicher 
gewesen,  wenn  Waldstein  dem  Feinde  nicht  ausgewichen,  sondern 
ihm  einen  tüchtigen  Schlag  versetzt  hätte.  Der  Friede  wäre  dann, 
wenn  nicht  unter  besseren  Bedingungen,  doch  jedenfalls  schneller 
abgeschlossen  worden.  Der  spanische  Gesandte  sprach  in  einer 
Unterredung  mit  Leuker  dem  General  jede  Initiative  ab:  «Wenn 
das  Heil  des  Staates  davon  abhängen  würde,  dass  er  das  Haus, 
das  ich  bewohne,  einnehmen  sollte,  so  wird  er  es  doch  nicht  thun, 
ausser  er  wird  vom  Feinde  hiezu  gezwungen.*  Ab  man  in  Wien 
nach  den  Gründen  für  sein  langes  Zaudern  suchte,  meinten  einige, 
„er  sei  ganz  perplex,  dass  er  manchmal  selbst  nicht  mehr  wisse, 
was  er  thue  oder  befehle;  er  habe  einige  vorgefasste  Meinungen, 
die  er  sich  nicht  nehmen  lasse,  und  nach  diesen  richte  er  sich*"*). 

Bei  dem  Abmärsche  Waldsteins  nach  Ungarn  blieben  von  der 
kaiserlichen  Armee  ungefähr  20.000  Mann  in  Deutschland  zurück. 
Wären  sie  dem  Commando  Tillys  untergestellt  worden,  so  hätte 
er  dem  dänischen  Kriege  rasch  ein  Ende  machen  können.  Allein 
dies  war  nicht  möglich,  da  ein  Theil  der  Truppen  mit  der  Ein- 
hebung der  Contributionen  betraut  werden  musste,  mit  denen  die 
Bedürfnisse  der  kaiserlichen  Armee  bestritten  wurden.  Waldstein 
schickte  also  dem  Grafen  Tilly  nur  8000  Mann  unter  dem  Com- 
mando des  Herzogs  von  Lüneburg  zu  Hilfe.  Dem  Itgistischen 
General  genügten  übrigens  diese  8000  Mann**),  denn  mit  ihrem 
Beistand  erfocht  er  den  Sieg  bei  Lutter  am  Barenberge.  Waldstein 
gerieth  dadurch  in  Sorge,  dass  Christian  IV  sich  zum  Frieden 
bequemen  konnte,  ohne  dass  er  für  die  Anwerbung  und  Erhaltung 
der  Armee  einen  entsprechenden  Lohn  gefunden  hätte.  Um  dies 
zu  verhindern,  rief  er  den  Herzog  von  Lüneburg  von  Tilly  ab, 
allein  diesmal  gab  der  Kaiser,  der  ihm  ohnedies  wegen  der  steten 
Zogerungen  im  ungarischen  Kriege  zürnte,  einen  Gregenbefehl,  und 
so  musste  der  Herzog  bei  Tilly  bleiben***).  Nur  der  Umstand,  dass 
mit  dem  Herannahen  des  Winters  die  militärischen  Operationen 
unmöglich  wurden  und  Christian  deshalb  nicht  zum  Frieden  ge- 
drängt werden  konnte,  sondern  neue  Rüstungen  in  Angriff  nahm, 
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bewirkte,  dass  die  Besorgnis  Waldsteins  vor  einem  eiligen  Friedens- 

schluss  sich  nicht  verwirklichte. 

Während  des  Winters  (1626/27)  schickte  Tilly  das  kaiserliche 
Hilfscorps  in  die  Mark  Brandenburg,  und  von  diesem  Augenblicke 
an  galt  es  als  aus  seinem  Commando  entlassen  und  den  Befehlen 
Waldsteins  wieder  unterthan,  denn  als  im  Frühjahr  der  Dänen- 
könig, durch  frische  Rüstungen  verstärkt,  die  Ligisten  in  ihren 
Quartieren  bedrohte,  musste  ^Maximilian  von  Baiem  bei  Waldstein 
und  beim  Kaiser  um  die  neuerliche  Unterordnung  des  Lüneburgers 
ersuchen.  Waldstein  hatte  mittlerweile  durch  den  Herzog  Maxi- 
milian Rudolf  von  Lauenburg,  den  Obersten  Gorzenich  und  andere 
Officiere  etwa  20.000  Mann  frische  Truppen  werben  lassen,  und 
da  er  dieselben  zur  Verstärkung  seiner  Armee  nicht  heranzog^ 
so  ist  es  begreiflich,  dass  der  Kurfürst  von  Baiem  auch  diese 
Truppen  gegen  die  Dänen  verwendet  wissen  wollte.  Zudem  lagerten 
dieselben  zum  Theil  auf  katholischem  Gebiete  und  saugten  es  aus, 
namentlich  verübte  das  Volk,  das  unter  dem  Herzog  von  Lauen* 
bürg  stand,  die  schändlichsten  Gewaltthaten*).  Der  Kurfürst  von 
Mainz  verlangte  deshalb  die  Abführung  dieser  Truppen  aus  seinem 
Gebiet,  und  Leuker  bestürmte  den  Kaiser  und  seine  Minister  mit 
Bitten,  dass  sie  diesem  Verlangen  Rechnung  tragen  mochten.  Da 
dies  trotzdem  nicht  geschah,  drohte  der  Kurfürst  von  Mainz,  dass 
er  sich  mit  Gewalt  Ruhe  schaffen  werde**). 

Die  Schonung  der  Ligisten,  der  verlässlichsten  Bundes- 
genossen des  Kaisers,  war  ein  Gebot  der  Klugheit,  und  deshalb 
hätte  Waldstein  nicht  bloss  seine  Truppen  aus  dem  katholischen 
Gebiete  abrufen,  sondern  auch  dem  Tilly  die  gewünschte  Untere 
Stützung  schicken  sollen,  allein  er  konnte  und  wollte  keines  von 
beiden  thun.  Er  konnte  die  Ligisten  nicht  schonen,  wenn  er  eine 
bedeutende  Armee  aufstellte,  weil  die  Mark  Brandenburg  und  die 
Stifter  Halberstadt  und  ^Magdeburg  zum  Unterhalt  derselben  nicht 
ausreichten,  auch  musste  er  wegen  der  grossen  Zahlungen,  die  er 
den  hohen  Officieren  versprochen  hatte,  oder  die  er  für  sich  selbst 
einheimste,  weitere  Gebiete  brandschatzen  und  konnte  deshalb 
auf  katholisches  Land  nicht  verzichten.  Er  hätte  allerdings  die 
vcewünschten    Contributionen    erheben    und   doch   einen    Theil  des 
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Volkes  ZU  Tilly  schicken  können,  wie  er  dies  früher  gethan,  allein 
er  wollte  fortan  keinen  Mann  einem  fremden  Commando  unter- 
ordnen, sondern  überall  und  zu  allen  Zeiten  allein  über  sein  Heer 
verfügen  und  so  seinen  Anspruch,  dass  dasselbe  ihm  und  nicht 
dem  Kaiser  gehöre,  thatsächlich  zur  Geltung  bringen.  Als  nun 
Maximilian  von  Baiem  mit  seiner  Bitte  an  ihn  herantrat  und  die- 
selbe auch  an  den  Kaiser  richtete,  verschob  er  seine  Antwort 
bis  zu  seiner  Ankunft  in  Wien  (im  April  1627).  Da  der  Kaiser 
und  seine  Minister  die  Bitte  Maximilians  unterstützten,  durfte  er 
es  nicht  wagen,  seinen  Egoismus  allzu  scharf  kundzugeben:  er 
zeigte  also  dem  Kurfürsten  an,  dass  er  dem  Tilly  11.000  Mann 
zu  Hilfe  schicken  werde,  allein  es  war  in  der  Zuschrift  nicht  klar 
ausgedrückt,  ob  er  dieselben  auch  den  Befehlen  Tillys  unterordnen 
wolle.  Maximilian  hatte  deshalb  seine  Zweifel  und  theilte  sie  seinem 
Vertreter  am  Wiener  Hofe  mit,  damit  er  die  allfalligen  Hinder- 
nisse entferne.  Leuker  konnte  ihm  darauf  nur  berichten,  dass  seine 
Zweifel  wohl  begründet  seien,  und  dass  Waldstein  dem  Herzog 
von  Lüneburg  mittlerweile  einen  anderen  Auftrag  gegeben  habe. 
nämlich  die  Besetzung  einer  Anzahl  Plätze  in  der  Mark,  so  dass 
Tilly  auf  seine  Hilfe  nicht  rechnen  könne.  Leuker  urtheilte  infolge 
dessen,  dass  auch  der  Lauenburger  keinen  Beistand  leisten  und 
Waldstein  auch  für  diesen  andere  Aufträge  haben  werde.  Aytona 
hatte  gesagt:  Waldstein  werde  dem  Kaiser  und  dem  Kurfürsten 
von  Baiern  alles  zusagen,  was  sie  begehren,  hernach  aber  thun. 
was  ihm  beliebe.  Der  bairische  Gesandte  war  nach  den  gewonne- 
nen Erfahrungen  von  der  Wahrheit  dieses  Ausspruchs  überzeugt*i. 

Der  Kaiser  fühlte  die  schiefe  Stellung,  in  die  er  durch  das 
hinterlistige  Benehmen  Waldsteins  gerieth,  und  er  und  seine  Minister 
ergiengen  sich  in  allen  nioglichen  Entschuldigungen  gegen  Leuker. 
Da  Ferdinand  mittlerweile  die  Ansprüche  seines  Generals  auf  Ent- 
lohnung seiner  Dienste  durch  Obergabe  des  Herzogthums  Sagan 
befriedigt  zu  haben  glaubte,  hoffte  er,  dass  derselbe  sich  jetzt  den 
Hilfsgesuchen  Maximilians  gefügiger  zeigen  werde,  und  Hess  ihm 
durch  den  Fürsten  von  Eggenberg  sagen,  dass,  wenn  er  sich  recht 
verdient  um  ihn  machen  wolle,  er  dem  Kurfürsten  von  Baiern 
keine  Ursache  geben  solle,  sich  über  seinen  Wankelmuth  zu  be- 
klagen. Es  erfordere  auch  die  höchste  Nothdurft,  dass  er  mit  Tilly 
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in  dem  besten  Einvernehmen  stehe.  Dieselben  Worte  richtete  der 
Kaiser  später  selbst  an  Waldstein,  als  dieser  sich  von  ihm  ver- 
abschiedete, und  erhielt  eine  Antwort,  die  Eggenberg  zu  der  Hoff- 
nung veranlasste,  dass  jetzt  alle  Widerwärtigkeit  ein  Ende  nehmen 
und  Waldstein  seinen  Versprechungen  pünktlich  nachkommen 
werde.  Trotzdem  schickte  er  den  Ligisten  keinen  Mann  zu  Hilfe. 
In  Wien  half  man  sich  Leuker  gegenüber  noch  einige  Zeit  mit 
Vertröstungen,  und  als  dann  endlich  Waldstein  im  Sommer  1627 
in  Schlesien  einrückte,  erklärte  man,  dass  eine  Unterstützung  Tillys 
nicht  nothwendig  sei,  weil  der  General  ihm  bald  mit  seinem  ganzen 
Heere  zu  Hilfe  kommen  werde.  Auf  diese  Weise  hatte  es  Wald- 
stein durchgesetzt,  dass  er  allein  über  sein  Heer  verfugte,  und 
dass  der  Kaiser  es  nicht  mehr  wagte,  jenen  Befehl,  durch  welchen 
tjr  den  Lüneburger  dem  Commando  Tillys  untergestellt  hatte,  zu 
wiederholen.  Der  Kaiser  hatte  als  Haupt  des  Heeres  abgedankt. 

Zur  selben  Zeit,  als  sich  Maximilian  bemühte,  dem  Tilly  eine 
Unterstützung  zu  verschaffen,  berief  er  einen  Ligistenconvent  nach 
Würzburg  (März  1627),  auf  dem  die  heftigsten  Klagen  über  das 
Cfebaren  der  kaiserlichen  Truppen  erhoben  wurden.  Man  einigte 
sich  in  der  Abfassung  eines  Schreibens  an  den  Kaiser,  welches 
die  Beschwerden  eingehend  schilderte.  Nicht  bloss  der  Herzog 
Maximilian  Rudolf  von  Lauenburg  wurde  wegen  seiner  Er- 
pressungen angeklagt,  sondern  das  Treiben  des  ganzen  Heeres 
verdammt.  Die  Regimenter,  hiess  es,  fallen  nur  den  Orten,  wo  sie 
einquartiert  sind,  zur  Last,  werden  nicht  gegen  den  Feind  ver- 
wendet, sondern  die  Abwehr  desselben  allein  den  Ligisten  über- 
lassen. Die  Ligisten  verlangten,  dass  die  kaiserlichen  Truppen  nicht 
länger  „feiernd  zur  unerträglichen  Beschwerde  der  treuen  Stande 
in  weit  vom  Feinde  gelegenen  Orten  gelassen,  sondern  unverzüglich 
gegen  denselben  verwendet  würden"*). 

Mit  der  Überreichung  dieser  Klagschrift  waren  der  Mainzer 
Domherr  Metternich  und  der  bairische  Rath  Kurz  von  Senftenau 
betraut.  Ihr  luupfang  in  Wien  war  so  zuvorkommend,  als  ihn 
freundliche  Worte  und  Gastereien  machen  können,  aber  in  Wiik- 
lichkeit  erreichten  sie  nichts.  Sie  hatten  zwar  keinen  speciellen 
Auftraj^-,  die  Unterstützung  Tillys,  um  die  sich  Leuker  vergeblich 
bemüht   hatte,    zu   beschleunigen,    aber    die   Schrift,   die  sie  fibefr 
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reichten,  hätte  für  den  Kaiser  und  seine  Minister  eine  hinreichende 
Mahnung  sein  sollen,  Waldstein  zum  Gehorsam  zu  zwingen  oder 
den  Lüneburger  einfach  dem  Commando  Tillys  unterzuordnen.  In 
Wien  kam  man  ebensowenig  diesem  indirecten  Wunsche  nach  als 
dem  directen  um  die  Beseitigung  der  Einquartierungslast.  Alles, 
wozu  man  sich  in  Anbetracht  der  Verdienste  der  geistlichen  Kur- 
fürsten und  ihrer  Bundesgenossenschaft  verstand,  beschränkte  sich 
darauf,  dass  man  in  ihrem  Gebiete  nur  11.000  Mann,  d.  i.  gooo  Fuss- 
knechte  und  2000  Reiter  einlagern  wollte*).  Keine  Worte  können 
annähernd  die  Empörung  ausdrücken,  die  diese  Antwort  hervor- 
rufen musste!  Die  Ligisten  sollten  auf  ihrem  Gebiete  Truppen  ohne 
jeden  Nutzen  ernähren  und  besolden,  aber  wenn  sie  für  Tilly  um 
Unterstützung  baten,  wurden  sie  mit  Versprechungen  abgespeist, 
die  man  nie  erfüllte.  Waldstein  nöthigte  den  Kaiser  zu  derartigen 
Entscheidungen,  ja  noch  mehr,  er  stellte  neue  Werbungen  an, 
welche  die  katholischen  Gebiete  weiter  belasten  mussten.  Gegen  Met- 
ternich  und  Kurz  führte  er  zwar  eine  Sprache,  als  ob  er  an  allem 
Ungemach  schuldlos  sei.  Gott  und  die  Heiligen  wüssten  es,  wie 
alle  von  den  Truppen  verübten  Excesse  seinen  Befehlen  zuwider 
seien,  und  wie  er  befohlen  habe,  die  Ligisten  mit  Einquartierungen 
zu  verschonen!  —  Was  sollten  diese  Worte,  denen  die  Thaten 
schnurstracks  widersprachen?  Zugegeben,  dass  er  die  Excesse 
nicht  guthiess,  wie  konnte  er  es  wagen,  zu  behaupten,  dass  seine 
Truppen  wider  seinen  Willen  auf  ligistischem  Gebiete  lagerten**)? 

Da  Metternich  und  Kurz  in  Wien  nichts  ausgerichtet  hatten, 
beschlossen  die  katholischen  Kurfürsten,  mit  ihren  protestantischen 
Collegen  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berathung  in  Mühlhausen 
zusammenzukommen.  Als  man  dies  in  Wien  erfuhr,  erschrak  der 
Kaiser  sehr  und  Hess  seinen  General,  der  mittlerweile  nach  Nord- 
deutschland gezogen  war,  durch  Questenberg  um  schleunige  Re- 
duction  seiner  Armee  ersuchen.  Questenberg  richtete  nichts  aus. 
Waldstein  behauptete,  seine  Truppen  nicht  entbehren  zu  können***), 
und  versprach  erst  fiir  die  Zukunft  einige  Abhilfe. 

In  Mühlhausen,  wo  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  von  Sachsen 
persönlich  eintrafen  und  die  übrigen  durch  Gesandte  vertreten 
waren,    harrten    der    Ankommenden    zahlreiche    Klagschriften    aus 
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allen  Theilen  Deutschlands,  die  über  die  Erpressungen  des  kaiser- 
lichen Kriegsvolkes  Schauderhaftes  berichteten.  Die  Verhand- 
lungen nahmen  dieselbe  Richtung  wie  in  Würzburg.  Man  einigte 
sich  zuerst  über  eine  Klagschrift,  die  man  dem  Kaiser  (am  3.  No- 
vember 1627)  zuschickte,  in  der  sein  Heer  wie  eine  Räuberrotte 
geschildert  wurde;  und  in  der  That  lieferten  die  beigefügten 
Details  den  Beweis  einer  schrecklichen  Verlotterung.  Die  Kur- 
fürsten äusserten  die  Besorgnis,  dass  man,  wenn  nicht  baldige 
Abhilfe  geschaffen  werde,  auf  eine  allgemeine  Erhebung  des 
Volkes  gegen  seine  Blutsauger  gefasst  sein  müsse.  Gegen  Wald- 
stein, den  sie  auch  mit  einem  Schreiben  beehrten,  drückten  sie 
sich  deutlicher  aus:  hier  sprachen  sie  von  keinem  Aufstand, 
sondern  erklärten,  dass,  wenn  es  mit  der  Einquartierung  kein 
Ende  nehmen  würde,  „so  möge  es  S.  L.  den  bedrängten  Ständen 
nicht  verdenken,  wenn  sie  auf  solche  Mittel  bedacht  sein  würden. 
dadurch  sie  und  ihre  armen  Unterthanen  von  der  Beschwerung 
und  den  Ungelegenheiten  enthoben  werden  mochten"*).  Sie  drohten 
ihm  also  mit  gewaltsamem  Widerstände.  Da  die  Kurfürsten  nicht 
erwarten  durften,  dass  der  Kaiser  ihren  schriftlichen  Beschwerden 
genügend  Rechnung  tragen  werde,  so  beschlossen  sie  gleichzeitig 
die  Absendung  einer  Gesandtschaft  an  den  Wiener  Hof. 

Noch  war  dieser  Beschluss  nicht  zur  That  geworden,  als  die 
Ligisten  neue  Ursache  zur  Klage  fanden.  Waldstein  war,  nachdem 
er  Schlesien  von  den  Resten  der  Mansfeldschen  Truppen  ge- 
säubert hatte  (im  Sommer  1627),  an  die  untere  Elbe  gezogen. 
war  da  mit  Tilly  zusammengetroffen  und  hatte  hierauf  die  Be- 
kämpfung des  Feindes  allein  fortgesetzt.  Als  der  Winter  heran- 
nahte, wollte  er  den  Ligisten  nur  die  bisherigen  Quartiere  zuge- 
stehen und  legte  selbst  auf  Mecklenburg,  Holstein,  Pommern,  die 
Mark  Brandenburg,  die  Stifter  Halberstadt  und  Magdeburg  Be- 
schlag, wobei  er  noch  überdies  Truppen  im  oberrheinischen, 
schwäbischen  und  fränkischen  Kreis  einquartierte.  Die  Ligisten, 
deren  Zahl  jedenfalls  mehr  als  ein  Drittel  des  Waldsteinschen 
Heeres    ausmachte**),    sollten    sich  mit  Braunschweig,    Lüneburg, 
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Hessen-Kassel,  Sachsen -Eisenach,  Lippe  und  Waldeck  begnügen. 
Alle  diese  Gebiete  waren  aber  ausgesogen  und  wenig  ausreichend, 
und  Tilly  verlangte  deshalb  die  Zuweisung  von  Mecklenburg,  der 
Wetterau  und  des  Westerw^aldes.  Waldstein  schlug  ihm  alle  Quar- 
tiere am  rechten  Elbeufer  rundweg  ab  und  wollte  ihm  am  linken 
Ufer  nur  noch  einen  Theil  der  Altmark,  dann  die  Wetterau  und 
den  Westerwald  einräumen.  Tilly  sah  sich  durch  die  Noth  so 
bedrängt,  dass  er  Anstalten  traf,,  einen  Theil  seiner  Truppen  auf 
dem  Gebiete  des  Kurfürsten  von  Köln  und  im  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreise  einzuquartieren.  Als  Maximilian  von  dieser 
Bedrängnis  benachrichtigt  wurde,  schickte  er  den  Herrn  von 
Preysing  an  den  kaiserlichen  Hof,  um  wenigstens  bezüglich  der 
Winterquartiere  eine  bessere  Entscheidung  zu  erlangen,  und  stellte 
ungefähr  dieselben  Forderungen  wie  Tilly  an  Waldstein.  Statt 
darauf  einzugehen,  wies  der  Kaiser  den  Ligisten  Oldenburg  und 
Ostfriesland  an,  welche  beiden  Gebiete  gegen  die  Angriffe  der 
Holländer  hätten  vertheidigt  werden  müssen,  die  überdies  in 
den  Eingeborenen  wackere  Bundesgenossen  gefunden  hätten.  Es 
lag  jedoch  nicht  in  der  Absicht  der  Ligisten,  den  Kriegsschau- 
platz zu  erweitern,  und  deshalb  war  Preysing  mit  der  kaiser- 
lichen Antwort  wenig  zufrieden*).  Dieselbe  wiederholte  die  Wald- 
steinsche  Zusage  bezüglich  des  Westerwaldes  und  der  Wetterau, 
allein  thatsächlich  half  dieses  geringe  Zugeständnis  den  Ligisten 
nichts,  denn  der  kaiserliche  General  hatte  diese  Gebiete  noch 
nicht  geräumt. 

Die  Ligisten  hatten  bisher  den  Sold  der  Truppen  durch 
eigene  Beiträge  gedeckt  und  die  Ernährung  derselben  durch 
Xaturalrequisitionen  auf  den  von  ihnen  besetzten  Gebieten  be- 
stritten. Jetzt,  wo  sie  selbst  hiezu  beitragen  und  dabei  noch  die 
kaiserlichen  Truppen  zum  Theil  erhalten  sollten,  begann  ihnen  die 
Last  unerträglich  zu  werden,  und  manche  Stimmen  empfahlen  zur 
Erleichterung  derselben  die  Entlassung  des  ligistischen  Heeres, 
da  dasselbe  ohnedies  keinen  Antheil  am  Kampfe  nehme.  Maxi- 
milian durchschaute  Waldsteins  Plan,  der  auf  die  Verzweiflung 
der  Liga  speculierte,  ihr  Heer  zur  Auflösung  bringen  und  so 
alleiniger  Gebieter  in  Deutschland  bleiben  wollte.  Eben  deshalb 
wollte  der  Kurfürst  das  ligistische  Heer  um  jeden  Preis  erhalten. 
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Der  abweisliche  Bescheid,  den  Preysing  erhalten  hatte,  entmuthigte 
ihn  nicht;  vielleicht  Hess  sich  Besseres  durch  die  Gesandten 
des  Mühlhausener  Kurfurstentages  erreichen,  die  zu  Anfang-  des 
Jahres  1628  am  kaiserlichen  Hof  erschienen. 

An  der  Spitze  derselben  befand  sich  abermals  der  Mainzer 
Domherr  Reinhard  von  Metternich,  der  ein  Anhänger  des  Kaiser- 
hauses war,  was  er  dadurch  bewies,  dass  er  sich  den  franzosischen 
Bestechungen  unzugänglich  zeigte.  Ferdinand  versicherte  ihn,  dass, 
so  wahr  er  das  Antlitz  Gottes  zu  schauen  hoffe,  er  die  Freiheiten 
der  deutschen  Fürsten  nicht  angreifen  wolle.  Allein  was  half  diese 
Versicherung,  die  man  bereitwillig  glaubte,  wenn  der  Druck  des 
Kriegsvolkes  sich  unablässig  steigerte.  So  z.  B.  sollten  sich  zu  dem 
einen  Regiment  Kratz  im  schwäbischen  Kreise  noch  drei  andere 
Regimenter  gesellen*)  und  dadurch  den  Ligisten  die  Möglichkeit 
abgeschnitten  werden,  ihre  Truppen  bei  den  protestantischen 
Ständen  dieses  Kreises  einzuquartieren.  Der  bairische  Vertreter 
Kurz  gelangte  zu  der  Überzeugung,  dass  keine  Abhilfe  zu  hofFien 
sei,  ausser  wenn  die  Kurfürsten  den  Kaiser  personlich  besuchen 
würden.  Sie  allein  könnten  zustande  bringen,  was  Klag^chreiben 
und  Gesandtschaften  vergeblich  anstrebten.  Seine  Meinung  wurde 
von  allen  Personen  am  kaiserlichen  Hofe  getheilt,  die  nicht  zur 
Waldsteinschen  Partei  gehörten**). 

Maximilian  von  Baiern  billigte  den  Vorschlag  seines  Ver- 
treters und  forderte  zuerst  seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  von  Köln, 
dann  den  von  Mainz  zu  einer  Versammlung  der  katholischen  Kur- 
fürsten auf,  um  über  die  weiteren  Schritte  zu  berathen.  Waldstein 
habe  es  am  kaiserlichen  Hofe  so  weit  gebracht,  dass  sich  niemand 
mehr  seinen  Rathschlägen  zu  widersetzen  wage,  er  habe  eine 
grosse  Armee  auf  dem  Fusse  und  bedränge  jetzt  auch  den  schwä- 
bischen und  fränkischen  Kreis.  Wenn  man  nicht  rasch  Vorsorge 
treffe,  so  würden  bald  die  Mittel  fehlen,  um  sich  seinen  ge&.hrlichen 
Plänen  zu  widersetzen***).  Maximilian  schickte  (22.  März  1628) 
einen  seiner  vertrautesten  und  geschicktesten  Räthe,  den  Dr.  RicheL 
/u  Kurmainz,  durch  den  er  so  nachdrücklich  als  möglich  die  Reise 
sämmtlicher  Kurfürsten  an  den  kaiserlichen  Hof  empfehlen  Hess; 
höchstens  den  l^randenburger,  von  dem  man  wusste,  dass  ihm  die 
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Mittel  fehlten,  sollte  man  zu  Hause  lassen,  aber  nur  im  äusser- 
sten  Fall  dürfte  die  Deputation  bloss  aus  den  Kurfürsten  von 
Mainz  und  Sachsen  bestehen*).  Man  durfte  auf  die  eifrige 
Theilnahme  des  Kurfürsten  von  Sachsen  rechnen,  weil  nicht  bloss 
das  Gebiet  der  sächsischen  Agnaten  hartem  Druck  ausgesetzt, 
sondern  derselbe  auch  auf  ihn  selbst  ausgedehnt  war,  denn  in 
der  Lausitz  hatte  Waldstein  zwei  Regimenter  einquartiert  und 
mehrere  andere  ihren  Durchzug  durch  diese  Markgrafschaft 
nehmen  lassen. 

Während  Richel  seinem  Auftrag  nachkam,  erfuhr  Maximilian, 
dass  Waldstein  noch  grössere  Truppenmassen  nach  dem  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Kreise  zum  Theil  schon  dirigiert  habe  und 
noch  dirigieren  wolle.  Ganz  Deutschland  mit  Ausnahme  des  bai- 
rischen  Kreises  und  des  Kurfürstenthums  Sachsen  war  also  von 
den  kaiserlichen  Truppen  überschwemmt.  Tilly  hatte,  da  ihm  die 
von  Waldstein  zugestandenen  Quartiere  nicht  genügten,  mit  Zu- 
stimmung Maximilians  einige  Regimenter  auf  den  Besitzungen 
einiger  protestantischen  Reichstände  im  fränkischen  und  schwäbi- 
schen Kreis  einquartiert,  um  nicht  seine  eigenen  Glaubensgenossen 
heimsuchen  zu  müssen.  Dies  wollte  aber  der  Kaiser  oder  vielmehr 
sein  General  nicht  dulden,  er  allein  nahm  das  Recht  in  Anspruch, 
diese  Kreise  auszunützen.  Man  begreift  dies,  wenn  man  weiss,  dass 
im  schwäbischen  Kreis  zu  den  alten  Regimentern  noch  4600  Reiter 
hinzugekommen  waren  und  für  2000  neugeworbene  die  Quartiere 
bereitgehalten  werden  sollten**).  Maximilian  war  über  den  anbe- 
fohlenen Abmarsch  der  Ligisten  aus  den  beiden  Kreisen  empört, 
und  ohne  erst  das  Resultat  der  beabsichtigten  Kurfürstenzusam- 
menkunft abzuwarten,  schickte  er  den  Obersten  Herliberg  an  den 
kaiserlichen  Hof  ab  (21.  April  1628)  und  Hess  erklären:  wenn  der 
Kaiser  auf  der  Abführung  der  Ligisten  aus  Schwaben  und  Franken 
bestehe,  ohne  ihnen  andere  Quartiere  anzuweisen,  so  könne  man 
keine  andere  Vermuthung  schöpfen,  als  dass  es  auf  die  Auflösung 
der  Liga  abgesehen  sei.  Herliberg  bekam  auf  seine  Beschwerden 
und  Bitten  nicht  die  gewünschte  Zusage,  hatte  doch  auch  ein 
scharfer  Brief,  den  der  Kurfürst  von  Mainz  schon  früher  an  den 
Kaiser  abschickte  (22.  Februar  1628),  nicht  das  erhoffte  Resultat. 
Waldstein  war  jetzt  im  Zenith  seiner  Macht,  der  Kaiser  befriedigte 

•  .    IM    I.    S   ;iS(). 
••;    IM.  I.   S   :^)-y 


348  ^*c  Ergebnisse  der  Waldsteinforschung  während  der  Jahre  l625 — ^30. 

alle  seine  Wünsche,  übertrug  ihm  das  Herzogthum  Mecklenburg 
und  blieb  taub  gegen  alle  Klagen,  weil  sie  ihn  in  seiner  Ruhe 
störten. 

Nicht  bloss  durch  die  Beschränkung  der  Winterquartiere, 
sondern  auch  durch  Begünstigung  der  Fahnenflüchtigkeit  unter  den 
Ligisten  wollte  Waldstein  deren  Ruin  herbeifuhren.  Schon  im 
März  1626  berichtete  Tilly  an  den  Kurfürsten  von  Baiem,  dass 
sich  zahlreiche  Soldaten  und  einzelne  Officiere  zu  den  Kaiserlichen 
flüchten,  weil  sie  da  bessere  Quartiere,  d.  h.  bessere  Verpflegung 
und  Zahlung  erhielten,  und  klagte  darüber,  dass  Waldstein  keinen 
Anstand  nehme,  sie  in  sein  Heer  einzureihen.  Der  Kurfürst  von 
Baiern  fand  diese  Klage  begründet  und  verlangte  durch  seinen 
Vertreter  in  Wien,  dass  derartige  Deserteure  nicht  angenommen 
und  die  bereits  aufgenommenen  zurückgeschickt  würden*).  Der 
Kaiser  und  der  Fürst  von  Eggenberg  versprachen,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  stand,  dass  die  gewünschte  Weisung  an  Wald- 
stein werde  erlassen  werden,  entschuldigten  jedoch  sein  Vor- 
gehen damit,  dass,  wenn  er  die  Deserteure  nicht  angenommen 
hätte,  sie  sich  zum  Feinde  verfügt  hätten**).  Zu  Anfang  des 
Jahres  1626  wollte  Waldstein  gewiss  noch  nicht  die  Auflosung 
der  ligistischen  Armee  herbeiführen:  wenn  er  die  Deserteure  auf- 
nahm, so  hatte  er  es  nur  auf  die  Ausfüllung  seiner  Reihen  mit 
tüchtig  eingeübten  Soldaten  abgesehen.  Als  er  jedoch  nach  der 
Unterredung  in  Brück  die  Zustimmung  des  Kaisers  für  die  Auf- 
stellung eines  ausserordentlich  zahlreichen  Heeres,  mit  welchem 
jede  Feindseligkeit  im  Keime  erstickt  werden  sollte,  erlangt  hatt^, 
da  konnte  er  den  ligistischen  Truppen  keinen  Platz  mehr  in 
Deutschland  gönnen,  und  so  kümmerte  er  sich  jetzt  noch  weniger 
als  früher  um  ihre  Klagen  bei  der  Aufnahme  flüchtiger  Soldaten 
und  Officiere,  die  haufenweise  ihre  Fahnen  verliessen  und  selbst 
ihren  rückständigen  Sold  in  die  Schanze  schlugen.  Tilly,  der  über 
diese  steigenden  Verluste  an  den  Kurfürsten  von  Baiem  berichtet, 
findet  diese  Vorgänge  ganz  natürlich.  Die  Soldaten  wurden  eben 
bei  Waldstein  besser  gehalten  und  noch  besser  die  Officiere.  Ein 
Hauptmann  oder  Rittmeister  verdiente  daselbst  trotz  der  Ordinanz, 
die  ihm  nur  100  Gulden  wöchentlich  zuwies,  in  derselben  Zeit 
2f)o  Thaler  und  mehr,  während  er  bei  den  Ligisten  etwa  28  Thaler 
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bekam.  Am  26.  Februar  1627  behauptete  Tilly,  dass  mindestens 
100  Officiere  zu  Waldstein  geflüchtet  seien,  und  dass  dies  kein  Ende 
nehme,  indem  täglich  einige  Officiere  um  ihre  Entlassung  bei  ihm 
ansuchten.  Diejenigen  also,  die  einiges  Ehrgefühl  besassen,  suchten 
wenigstens  um  ihren  ordentlichen  Abschied  an*). 

Unzweifelhaft  erhob  der  Kurfürst  abermals  Klage  in  Wien 
und  erhielt  gewiss  wieder  Versprechungen,  die  ebensowenig  ein- 
gehalten wurden  wie  alle  anderen,  die  nicht  nach  dem  Geschmacke 
Waldsteins  waren.  Der  Groll  Maximilians  steigerte  sich,  als  der 
General  sogar  mit  einigen,  ligistischen  Obersten  in  Unterhandlungen 
trat  und  sie  zu  sich  hinüberzuziehen  suchte.  Mit  Pappenheim  gelang 
es  ihm  nicht,  so  sehr  er  sich  dies  auch  angelegen  sein  Hess.  Da- 
gegen gewann  er  die  Obersten  Lorenzo  del  Maestro  und  Gallas. 
Der  erstere  verliess  eigenmächtig  die  ligistischen  Fahnen,  der  letz- 
tere suchte  zwar  um  seine  Entlassung  an,  drohte  aber,  wenn  sie 
ihm  nicht  ertheilt  würde,  dass  er  sie  sich  selbst  nehmen  «werde.  Als 
sich  die  ligistischen  Gesandten  später  in  Wien  hierüber  beschwerten. 
erhielten  sie  keine  Versprechungen  mehr,  sondern  man  rechtfer- 
tigte dieses  Vorgehen  damit,  dass  eigentlich  die  ligistische  und 
kaiserliche  Armee  eine  Armee  seien,  für  dieselben  Zwecke  kämpfe, 
und  also  der  Übertritt  den  Officieren  gestattet  sein  müsse.  Wald- 
stein, der  den  Obersten  Gallas  zum  Generalwachtmeister  ernannt 
hatte,  ohne  dass  ihm  die  begehrte  Entlassung  ertheilt  worden  wäre, 
ersuchte  nachträglich  den  Kurfürsten  von  Baiem  um  dieselbe, 
indem  er  sich  erbot,  jenen  Officieren,  die  von  ihm  zu  den  Ligisten 
treten  würden,  anstandslos  die  Entlassung  zu  bewilligen **K  Ab- 
gesehen davon,  dass  ein  derartiges  Vorgehen  beweist,  wie  wenig 
sich  Waldstein  zu  einem  anständigen  Benehmen  gegen  die  Ligisten 
verpflichtet  fühlte,  erschütterte  es  auch  die  Disciplin  im  eigenen 
Meere.  Die  Fahnentreue  ist  bei  einem  Officier  der  Inbegriff  aller 
seiner  Verpflichtungen,  wer  sie  verletzt,  ist  ehrlos.  Welches  mora- 
lische Ansehen  konnte  ein  derartiger  Mann  bei  seinen  Unterge- 
benen erlangen,  mit  welchem  Rechte  durfte  der  pflichtvergessene 
und  meineidige  Officier  von  den  Soldaten  Treue  und  Opferwillig- 
keit im  Dienste  verlangen: 

VIII.  Waldstein  Herr  des  Heeres.   Das  Verhalten   Wald- 
steins   gegen  Tilly    und    die    Liga    sowie    bei    der  Erhebung   der 
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Contributionen  zeigt  zur  Genüg-e,  dass  er  sich  um  die  ihm  er- 
theilte  Instruction  nicht  nur  nicht  kümmerte,  sondern  so  thai. 
als  ob  er  der  alleinige  Herr  wäre.  Thatsächlich  hat  er  diese  Hohe 
stufenweise  erklommen,  so  dass  dem  Kaiser  selbst  vor  ihm  bange 
wurde. 

Wenn  man  zunächst  in  der  Instruction  die  Ursache -zu  seiner 
Überhebung-  suchen  wollte,  so  findet  man,  dass  dies  nicht  der  Fall 
war.  Dieselbe  ertheilte  ihm  keine  höheren  Befugnisse,  als  andere 
Fürsten  ihren  Generalen  zutheil  werden  Hessen.  Er  sollte  sich  auf 
das  Commando  der  Truppen  beschränken.  Für  die  Verwaltung  der 
besetzten  Gebiete,  für  die  Verhandlungen  mit  den  Reichsstanden 
und  für  die  Leitung  des  Proviantwesens  wurden  ihm  zwei  Ge- 
hilfen zur  Seite  gesetzt,  der  Reichshofrath  Freiherr  von  Beck  und 
der  Oberst  Aldringer,  die  offenbar  nach  in  Wien  erhaltenen 
Weisungen  vorgehen  sollten.  Man  kann  annehmen,  dass  er  mit 
der  Ernennung  dieser  beiden  Männer  einverstanden  war,  sie  viel- 
leicht empfahl,  jedenfalls  aber  erfolgte  sie  selbständig  von  Seite 
des  Kaisers,  ebenso  wie  die  Berufung  der  Obersten  über  die 
zu  werbenden  Regimenter. 

Nichts  weist  also  darauf  hin,  dass  Waldstein  eine  andere 
Stellung  einnehmen  sollte,  als  üblich  war,  noch  weniger,  dass  er 
den  Anordnungen  des  kaiserlichen  Hofes  Widerstand  entgegen- 
setzen oder  wichtige  Angelegenheiten,  die  mit  dem  Befehl  über 
die  Armee  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  standen,  selb- 
ständig hätte  entscheiden  dürfen.  Trotzdem  lag  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Kaiser  ein  Grund,  der  ihn  verleiten  musste,  die  Grenze, 
die  ihm  gezogen  war,  zu  überschreiten.  Auf  seinen  und  der  neu- 
berufenen Obersten  Credit  war  das  Heer  geworben  worden,  und 
obwohl  er  sich  mit  den  Obersten  durch  die  erhobenen  Contribu- 
tionen für  die  Darlehen  bezahlt  machte,  blieb  der  Kaiser  immer  sein 
Schuldner:  das  Heer  bedurfte  angeblich  immer  neuer  Vorschusse. 
und  immer  tiefer  fühlte  sich  der  Herr  dem  Diener  verpflichtet.  Der 
Kaiser  und  seine  Minister  wussten  wohl,  dass  Waldstein  diese 
Vorschüsse  nicht  aus  eigenem  Vermögen,  sondern  aus  den  von 
ihm  erhobenen  Contributionen  bestreite,  dass  es  also  keine  Vor- 
schüsse seien,  aber  da  man  die  Contributionen  nicht  controlierte, 
so  konnte  man  ihn  nicht  des  Unrechtes  zeihen.  Man  konnte  sich 
nicht  entschliossen,  ihn  aus  seiner  Stellung  zu  entlassen,  um  so 
der     l^borvortheilung   ein    Ende   zu  machen,    denn  wer  konnte  es 
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j^rleich  ihm  übernehmen,  die  Heeresmaschine  in  ununterbrochenem 
(Tanj^»-e  /u  erhalten?  Man  duldete  es,  wenn  er  sich  allmählich 
Rechte  anmasste,  die  man  ihm  nicht  zugestanden  hatte. 

Waldstein  schien  allein  fähig,  eine  Armee  zu  erhalten,  ohne 
vom  Kaiser  eine  regelmässige  Unterstützung  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  da  dies  auch  seine  Überzeugung  wurde,  so  wuchs 
mit  ihr  sein  Hochmuth:  er  fühlte  sich  als  den  Herrn  des  Heeres 
und  bej^^ann  dasselbe  als  ihm  gehörig  anzusehen.  Auch  gegen 
Tilly  legte  er  nicht  jene  Achtung  an  den  Tag,  die  ihm  die  In- 
struction vorschrieb.  ,Ich  kann,  so  äusserte  er  sich  im  März  162Ö, 
den  Wünschen  des  Herrn  von  Tilly  nicht  nachkommen,  das  Heer 
gehört  mir,  und  wie  ich  es  allein  zustande  gebracht 
habe,  so  will  ich  auch  nach  meinem  Belieben  darüber 
verfügen*).** 

Fast  zur  selben  Zeit,  in  der  Waldstein  diese  herrische  Sprache 
führte,  überwarf  er  sich  mit  Collalto,  der  nichts  Eiligeres  zu  thun 
hatte,  als  sich  vom  Kriegsschauplatze  zu  entfernen,  nach  Wien  zu 
reisen  und  da  Klage  über  sein  Gebaren  zu  fuhren.  Obwohl  der 
Kaiser  das  Betragen  Collaltos  nicht  billigte  und  ihm  die  Rück- 
kehr anbefahl,  so  ertheilte  er  ihm  doch  schliesslich  die  Erlaubnis, 
nach  Wien  zu  kommen,  um  aus  seinem  Munde  die  näheren  Ursachen 
des  Zerwürfnisses  zu  erfahren.  Was  Collalto  dem  Kaiser  berichtete, 
ist  nicht  weiter  bekannt,  wir  wissen  nur  so  viel,  dass  er  allen 
anderen  Fragern  beharrlich  jede  Auskunft  verweigerte.  Auf  jeden 
Fall  äusserte  er  sich  missbilligend  über  Waldstein  und  vermehrte 
so  den  üblen  Kindruck,  den  die  Klagen  Tillys  und  Maximilians 
verursachten.  ^lan  erörterte,  ob  man  den  General  absetzen  solle 
oder  nicht.  Nach  dem  Berichte  Padavins  (vom  25.  März  1626) 
^sprach  man  viel  darüber,  wie  den  Unordnungen  (im  Heere)  ein 
Fnde  gemacht  und  mancherlei  Schaden  entfernt  werden  konnte. 
Thatsächlich  findet  man  an  der  Person  Waldsteins  Missfalleh. 
Einige  sagen,  dass  Erzherzog  Leopold  (für  das  Obercommando) 
taugen  würde,  aber  die  hiesigen  Minister  wollen  diesem  Fürsten 
die  Waffen  nicht  in  die  Hand  geben.  Einigfe  schlagen  vor,  dass 
man  Waldstein  unter  dem  Von^'ande,  seinen  Rath  einholen  zu 
wollen,  abberufen  und  inzwischen  jemand  anderen  an  seiner  Stelle 
ernennen  solle ••)." 
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Contributionen  zeigt  zur  Genüge,  dass  er  sich  um  die  ihm  er- 
theilte  Instruction  nicht  nur  nicht  kümmerte,  sondern  so  that 
als  ob  er  der  alleinige  Herr  wäre.  Thatsächlich  hat  er  diese  Höhe 
stufenw^eise  erklommen,  so  dass  dem  Kaiser  selbst  vor  ihm  bange 
wurde. 

Wenn  man  zunächst  in  der  Instruction  die  Ursache -zu  seiner 
Überhebung  suchen  wollte,  so  findet  man,  dass  dies  nicht  der  Fall 
war.  Dieselbe  ertheilte  ihm  keine  höheren  Befugnisse,  als  andere 
Fürsten  ihren  Generalen  zutheil  werden  Hessen.  Er  sollte  sich  auf 
das  Commando  der  Truppen  beschränken.  Für  die  Verwaltung  der 
besetzten  Gebiete,  für  die  Verhandlungen  mit  den  Reichsständen 
und  für  die  Leitung  des  Proviantwesens  wurden  ihm  zwei  Ge- 
hilfen zur  Seite  gesetzt,  der  Reichshofrath  Freiherr  von  Beck  und 
der  Oberst  Aldringer,  die  offenbar  nach  in  Wien  erhaltenen 
Weisungen  vorgehen  sollten.  Man  kann  annehmen,  dass  er  mit 
der  Ernennung  dieser  beiden  Männer  einverstanden  war,  sie  viel- 
leicht empfahl,  jedenfalls  aber  erfolgte  sie  selbständig  von  Seite 
des  Kaisers,  ebenso  wie  die  Berufung  der  Obersten  über  die 
zu  werbenden  Regimenter. 

Nichts  weist  also  darauf  hin,  dass  Waldstein  eine  andere 
Stellung  einnehmen  sollte,  als  üblich  war,  noch  weniger,  dass  er 
den  Anordnungen  des  kaiserlichen  Hofes  Widerstand  entgegen- 
setzen oder  wichtige  Angelegenheiten,  die  mit  dem  Befehl  über 
die  Armee  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  standen,  selb* 
ständig  hätte  entscheiden  dürfen.  Trotzdem  lag  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Kaiser  ein  Grund,  der  ihn  verleiten  musste,  die  Grenze. 
die  ihm  gezogen  war,  zu  überschreiten.  Auf  seinen  und  der  neu- 
berufenen Obersten  Credit  war  das  Heer  geworben  worden,  und 
obw^ohl  er  sich  mit  den  Obersten  durch  die  erhobenen  Contribu- 
tionen für  die  Darlehen  bezahlt  machte,  blieb  der  Kaiser  immer  sein 
Schuldner:  das  Heer  bedurfte  angeblich  immer  neuer  Vorschüsse, 
und  immer  tiefer  fühlte  sich  der  Herr  dem  Diener  verpflichtet.  Der 
Kaiser  und  seine  Minister  wussten  wohl,  dass  Waldstein  diese 
Vorschüsse  nicht  aus  eigenem  Vermögen,  sondern  aus  den  vod 
ihm  erhobenen  Contributionen  bestreite,  dass  es  also  keine  Vor- 
schüsse seien,  aber  da  man  die  Contributionen  nicht  controlierte, 
so  konnte  man  ihn  nicht  des  Unrechtes  zeihen.  Man  konnte  sidi 
nicht  entschliessen,  ihn  aus  seiner  Stellung  zu  entlassen,  um  so 
der    Ubervortheilung  ein    Ende   zu  machen,    denn  wer  konnte  es 
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g-leich  ihm  übernehmen,  die  Heeresmaschine  in  ununterbrochenem 
Gange  zu  erhalten?  Man  duldete  es,  wenn  er  sich  allmählich 
Rechte  anmasste,  die  man  ihm  nicht  zugestanden  hatte. 

Waldstein  schien  allein  fähig,  eine  Armee  zu  erhalten,  ohne 
vom  Kaiser  eine  regelmässige  Unterstätzung  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  da  dies  auch  seine  Überzeugung  wurde,  so  wuchs 
mit  ihr  sein  Hochmuth:  er  fühlte  sich  als  den  Herrn  des  Heeres 
und  begann  dasselbe  als  ihm  gehörig  anzusehen.  Auch  gegen 
Tilly  legte  er  nicht  jene  Achtung  an  den  Tag,  die  ihm  die  In- 
struction vorschrieb.  ,,Ich  kann,  so  äusserte  er  sich  im  März  1626. 
den  Wünschen  des  Herrn  von  Tilly  nicht  nachkommen,  das  Heer 
gehört  mir,  und  wie  ich  es  allein  zustande  gebracht 
habe,  so  will  ich  auch  nach  meinem  Belieben  darüber 
verfügen*).- 

Fast  zur  selben  Zeit,  in  der  Waldstein  diese  herrische  Sprache 
führte,  überwarf  er  sich  mit  CoUalto,  der  nichts  Eiligeres  zu  thun 
hatte,  als  sich  vom  Kriegsschauplatze  zu  entfernen,  nach  Wien  zu 
reisen  und  da  Klage  über  sein  Gebaren  zu  fuhren.  Obwohl  der 
Kaiser  das  Betragen  Collaltos  nicht  billigte  und  ihm  die  Rück- 
kehr anbefahl,  so  ertheilte  er  ihm  doch  schliesslich  die  Erlaubnis, 
nach  Wien  zu  kommen,  um  aus  seinem  Munde  die  näheren  Ursachen 
des  Zerwürfnisses  zu  erfahren.  Was  Collalto  dem  Kaiser  berichtete, 
ist  nicht  weiter  bekannt,  wir  wissen  nur  so  viel,  dass  er  allen 
anderen  Fragem  beharrlich  jede  Auskunft  verweigerte.  Auf  jeden 
Fall  äusserte  er  sich  missbilligend  über  Waldstein  und  vermehrte 
so  den  üblen  Kindruck,  den  die  Klagen  Tillys  und  Maximilians 
verursachten.  Man  erörterte,  ob  man  den  Greneral  absetzen  solle 
oder  nicht.  Nach  dem  Berichte  Padavins  (vom  25.  März  1626) 
^.sprach  man  viel  darüber,  wie  den  Unordnungen  (im  Beeret  ein 
Ende  gemacht  und  mancherlei  Schaden  entfernt  werden  konnte. 
Thatsächlich  findet  man  an  der  Person  Waldsteins  Missfalleh. 
Einige  sagen,  dass  Erzherzog  Leopold  (für  das  Obercommando) 
taugen  würde,  aber  die  hiesigen  Minister  wollen  diesem  Fürsten 
die  Waffen  nicht  in  die  Hand  geben.  Einige  schlagen  von  dass 
man  Waldstein  unter  dem  Vorwande,  seinen  Rath  einholen  zu 
wollen,  abberufen  und  inzwischen  jemand  anderen  an  seiner  Stelle 
ernennen  solle  •*).• 
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Die  Unzufriedenheit  steigerte  sich,  als  Waldstein  sich  mit 
den  im  Reich  erhobenen  Contributionen  nicht  begnügte,  sondern 
auch  Geld  vom  Kaiser  verlangte*).  Nach  Padavin  dürfte  man  sich 
abermals  mit  seiner  Absetzung  beschäftigt  haben.  Er  berichtet 
(am  29.  April  1626),  dass  Spanien,  die  Infantin  und  Baiern  fort- 
während über  den  General  Klage  führen.  ^Man  hat  alle  diese  Tage 
her  daran  gedacht,  wie  man  Waldstein  von  dem  Commando  ent- 
heben könnte,  ohne  dass  er  davon  eine  Ahnung  hat,  damit  er 
nicht,  wenn  er  hinter  diese  Absicht  käme,  in  seiner  abenteuer- 
lichen Laune  irgend  einen  bösen  Anschlag  durchfähre,  dessen  man 
ihn  ohnedies  verdächtigt.  Man  hat  verschiedene  Mittel  vorge- 
schlagen und  einigte  sich  dahin,  dass  man  den  Obersten  den  Be- 
fehl ertheilen  könnte,  dem  Don  Balthasar  Marradas  und  nicht  dem 
Waldstein  Folge  zu  leisten**).**  —  Wir  müssen  jedoch  hinzufugen, 
dass  alle  diese  Gerüchte  von  der  bevorstehenden  Entlassung  Wald- 
steins auf  keine  entscheidende  Auctorität  zurückgeführt  werden 
können.  Es  ist  keine  dem  entsprechende  Äusserung  des  Kaisers 
bekannt,  und  ebensowenig  wissen  wir,  ob  Eggenberg  sich  feindlich 
gegen  den  General  erklärt  habe.  Da  der  päpstliche  Nuncius  weder 
vom  Kaiser  noch  von  Eggenberg  etwas  derartiges  zu  berichten 
weiss,  so  dürfte  sich  der  Sturm  gegen  Waldstein,  der  jedenfalls 
Thatsache  ist,  nur  in  den  unteren  Regionen  bewegt  haben. 

Als  Waldstein  den  Grafen  Mansfeld  an  der  Dessauer  Brücke 
bis  zur  Vernichtung  schlug,  wurden  seine  Gegner  in  Wien  still, 
und  das  Gemurmel  von  seiner  bevorstehenden  oder  nothwendigen 
Absetzung  verstummte  gänzlich.  Er  selbst  geberdete  sich  wieder 
herrischer.  Als  er  dem  Grafen  Mansfeld  nach  Schlesien  und  Ungaim 
folgte,  stellte  er  die  im  Reiche  gebliebenen  Truppen  nicht  unter 
tlas  Commando  des  Grafen  Tilly,  sondern  überliess  ihm  nur 
8000  Mann  und  befahl,  dass  die  übrigen  in  den  ihnen  angewieseinen 
(rarnisonen  bleiben  und  von  niemandem  als  von  ihm  Befehle 
empfangen;  sollten.  Dabei  Hess  er  ohne  vorherige  Zustimmung  des 
Kaisers  auch  einige  tausend  Kosaken  für  seinen  Dienst  anwerben. 
Wiedt^rum  bildeten  die  Worte:  .,das  Heer  gehört  mir*,  die  Richt- 
schnur seiner  Handlungen.  Der  (iraf  von  Harrach  theilte  die  An- 
schauung-en  seines  Schwiegersohnes,  und  als  Ferdinand  dem  Grenenl 
wetzen  des  langsamen  Vorrückens  zürnte  und  seine  Geldforderungen 
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nicht  Stracks  bewilligen  wollte,  hatte  Harrach  den  Muth  —  um  uns 
keines  schärferen  Ausdrucks  zu  bedienen  —  dem  Kaiser  ins  Gesicht 
/u  sagen:  „Wenn  Seine  Majestät  das  Heer  als  sein  eigenes 
betrachten  wolle,  so  müsse  er  zuvor  die  Forderungen 
Waldsteins  befriedigen**).  Auf  diese  Sprache  hätte  Ferdinand 
nicht  mit  Worten,  sondern  mit  Thaten  antworten  sollen:  er  be- 
i^mü^te  sich  aber  mit  einer,  wenn  auch  scharfen  Zurechtwei- 
sung. In  den  folgenden  Wochen  traf  er  jedoch  zwei  Verfugungen, 
<lie  Waldsteins  steigende  Allmacht  etwas  eindämmten.  Ohne  seinen 
Widerspruch  zu  beachten,  befahl  er  dem  Herzog  von  Lauenburg, 
der  als  kaiserlicher  Oberst  einige  tausend  Mann  befehligte,  sich 
dem  Commando  Pappenheims  bei  der  Bekämpfung  des  oberöster- 
reichischen Bauernaufstandes  zu  fugen«  und  duldete  auch  nicht, 
(lass  Waldstein  nach  der  Schlacht  bei  Lutter  am  Barenberge  den 
Herzog  von  Lüneburg  mit  seinen  8000  Mann  von  Tilly  abrief, 
sondern  befahl  ihm,  noch  weiter  bei  demselben  zu  verharren.  Wald- 
steins Bestreben,  über  jene  Truppen,  die  räumlich  weit  von  ihm 
getrennt  waren,  den  Oberbefehl  zu  fuhren  und  sie  von  seinen 
Weisungen  abhängig  zu  halten,  kam  also  nicht  zur  Geltung. 

Das  in  Wien  sich  äussernde  Misstrauen  und  die  gegen  ihn 
getroffenen  Verfügungen  hinderten  ihn  aber  nicht,  auf  dem  be- 
tretenen Wege  weiterzuschreiten  und  sich  gegen  die  kaiserlichen 
Diener  derselben  Sprache  zu  bedienen,  die  er  gegen  Tilly  gefuhrt 
hatte  Dem  Grafen  Trauttmansdorff  erklärte  er  unverhohlen,  es 
missfalle  ihm,  dass  man  zu  ihm  so  häufig  Pedanten  schicke,  welche 
die  Armee,  die  er  aus  eigenem  geworben,  nach  ihrem  Kopfe 
commandieren  wollen**).  Trauttmansdorff  verhehlte  in  seinem  Be- 
richte nicht,  wie  herrisch  sich  Waldstein  geberde,  wie  er  niemandes 
Kath  annehme,  jedermann  verachte  und  die  kaiserlichen  Befehle 
missachte.  Auch  der  Hofkriegsrath  Questenberg  erstattete  einen 
ähnlichen  Bericht  und  steigerte  dadurch  den  Zorn  oder,  wie  man 
damals  sagte,  die  Furcht  des  Kaisers  vor  seinem  General.  Man 
tiisstt.'  abermals  seine  Absetzung  ins  Auge.  Padavin  erzählt  (am 
-3  September  1626):  «Da  Waldstein  so  viele  Gelegenheiten.  Mans- 
leid  zu  vernichten,  verabsäumt  und  ihn  zugleich  an  .seinem  Vormarsch 
in  die  Länder  des  Kaisers  zum  grossen  Xachtheil  des  letzteren 
nirht  verhindert  hat,  knirscht  alles  hinter  ihm  mit  den  Zähnen.  Er 
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lässt  jetzt  seinen  Entschluss,  dem  Feind  zu  folgen  und  ihn  anzu- 
greifen, kundgeben,  aber  man  glaubt ...  an  keinen  Erfolg.  Die 
Meinung  ist  allgemein,  dass,  wenn  der  Kaiser  nicht 
seinen  eigenen  Ruin  sehen  will,  er  die  Augen  aufthun. 
die  Rücksicht  auf  seinen  Diener  beiseite  setzen  muss 
und  ebenso  die  Furcht  vor  Waldstein,  der  die  Waffen 
in  den  Händen  hat.  Man  muss  überhaupt  zu  dem  Ent- 
schlüsse kommen,  das  Commando  über  seine  Truppen 
jemandem  andern  zu  übertragen.**  —  Auch  Carafifa  berichtete 
am  selben  Tage,  „dass,  wenn  man  dem  Herzog  von  Fried- 
land nicht  das  Commando  wegnehme,  so  werde  ein  offen- 
barer Ruin  die  Folge  sein.  Dies  ist  die  Meinung  des 
ganzen  Hofes  und  aller  Minister.  Mir  hat  eine  Person. 
die  genau  unterrichtet  ist  und  deren  Angaben  mit  einigen  übel- 
wollenden Worten  und  Klagen  über  den  Herzog  übereinstimmen, 
die  mir  der  Fürst  von  Eggenberg  gestern  sagte,  mitgetheilt:  dass 
der  Kaiser  und  andere  hohe  Herren  im  BegrifiFe  sind,  dem  Herzog 
das  Commando  zu  nehmen,  wenn  er  nicht  die  Wege  wandeln 
wird,  die  ihm  angewiesen  werden.  Man  sagt,  doch  ich  konnte 
die  Wahrheit  dieses  Gerüchtes  nicht  erhärten,  dass  der  Kanzler 
Werda,  im  Falle  der  Herzog  nicht  folgen  und  nicht  gegen  den 
Feind  vorrücken  werde,  einen  Befehl  vorweisen  wird,  durch  den 
entweder  Waldstein  abberufen  oder  die  Officiere  des  Heeres  an- 
gewiesen werden,  nicht  ihm,  sondern  dem  Don  Balthasar  Mar- 
radas  zu  gehorchen.  Ich  glaube  jedoch  nicht  an  so  strenge  Be- 
fehle." Auch  Lenker  berichtet  (25.  November  1626),  dass  man 
darauf  bedacht  sei,  wie  man  den  General  auf  passende  Weise 
entlassen  könnte*).  Endlich  sagt  auch  die  hohe  Persönlichkeit, 
dass  über  die  Absetzung  Waldsteins  bei  seiner  Rückkehr  aus 
Ungarn  (also  vor  und  während  der  Beendigung  seines  Feldzugs t 
verhandelt  wurde**). 

Aus  diesen  Angaben  geht  soviel  mit  unzweifelhafter  Gewiss- 
heit herv-or,  dass  sich  die  Unzufriedenheit  mit  dem  General  dies- 
mal nicht  bloss  in  den  untern  Kreisen  geltend  machte,  und  dass 
man  nicht  bloss  in  diesen  die  Nothwendigkeit  seiner  Absetzung 
besprach,  sondern  dass  auch  der  Kaiser  und  Eggenberg  gegen 
ihn  Front  machten.  \\r  selbst  war  sich  der  Schwierigkeiten  seiner 
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Stellung-  wohl  bewusst  und  verzweifelte  ab  und  zu  daran,  dass 
er  ihrer  Herr  werden  könnte.  In  seinem  Überdruss  kündigte  er 
seinem  Schwiegervater  schon  zu  der  Zeit,  als  man  zum  erstenmal 
über  seine  Absetzung  sprach,  seinen  Entschluss  an,  abzudanken. 
So  lange  er  indessen  nur  diesen  letzteren  zu  seinem  Vertrauten 
machte,  hatte  es  mit  seinen  Abdankungsgelüsten  nicht  viel  auf 
sich.  Jetzt  vertraute  er  aber  anderen  Personen  den  Entschluss  an. 
sich  zurückzuziehen,  und  zwar  unter  anderen  dem  Grafen  von  Trautt- 
mansdorff*).  Man  war  aber  bei  Hofe  überzeugt,  dass  seine  Worte 
das  gerade  Gegentheil  seiner  Absicht  bedeuteten.  Der  französische 
Gesandte  Wahlenberg  versicherte,  dass  Waldstein  auf  keinen  Fall 
freiwillig  vom  Commando  zurücktreten  werde  (21.  November  1626): 
dieselbe  Meinung  hatte  Padavin,  während  die  hohe  Persönlichkeit 
geradezu  behauptet,  dass  er  mit  Eggenberg  verhandelt  habe,  um 
seine  Entlassung  zu  verhindern**). 

Mit  einemmale  verstummten  wieder  die  Gerüchte  von  der 
Entlassung  des  Generals  oder  von  seiner  freiwilligen  Abdankung, 
und  zwar  infolge  der  Unterredung  zwischen  Waldstein  und  Eggen- 
berg in  Brück,  in  der  der  erstere  seine  Kriegsweise  vollständig 
rechtfertigte,  die  P>laubnis  zur  Verstärkung  seiner  Armee  auf 
70.000  Mann  und  zugleich  das  Versprechen  einer  Geldunterstützung 
aus  dem  Erträgnis  der  böhmischen  Steuern  erhielt.  Die  Gründe, 
die  Waldstein  für  die  Vergrösserung  der  Armee  vorbrachte,  seine 
Auseinandersetzungen,  wie  er  sie  auf  Kosten  Deutschlands  er- 
nHihrcn  und  wie  sich  durch  sie  das  Ansehen  des  Kaisers  steigern 
würde,  machten  einen  überzeugenden  Eindruck  auf  Eggenberg  und 
mittelbar  auch  auf  Ferdinand***).  Fortan  war  von  der  Absetzung 
des  (jenerals  nicht  mehr  die  Rede,  und  auch  er  drohte  nur  noch 
einmal  in  einem  einige  Wochen  später  geschriebenen  Briefe  an 
sein«*n  Schwiegervater  mit  der  Abdankung  f),  allein  da  er  damals 
in  Prag  am  Podagra  krank  daniederlag,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  ihn  ein  momentaner  Widerwille '  gegen  die  weitere  Führung 
der  Geschäfte  erfasste. 

Die    Machtvollkommenheit    des   Generals    wurde    infolge    dor 
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Brucker  Unterredung  nicht  ausdrücklich  erhöht,  aber  thatsächlich 
war  dies  der  Fall,  denn  fortan  wagte  man  nicht  nur  nicht,  ihm 
in  Bezug  auf  das  Heer  Weisungen  zu  ertheilen,  sondern  ent- 
schied auch  keine  Angelegenheit,  die  mit  dem  Krieg  in  Zusammen- 
hang stand,  ohne  seine  Zustimmung*).  Um  ein  Einvernehmen  mit 
der  Liga  zu  erzielen,  rief  ihn  der  Kaiser  nach  Wien  (1627).  Leuker 
bemerkte  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Waldsteins  rucksichtloses 
Betragen  sich  w^eiter  entw^ickle,  da  er  dem  Rufe  nach  Wien  nicht 
folgen  wolle,  sondern  zuerst  eine  Entlohnung  verlange**).  Drei 
Wochen  später  (24.  März  1627)  vervollständigte  er  das  Bild  der 
steigenden  Ohnmacht  des  Kaiser,  indem  er  seinem  Herrn  berichtete, 
der  Kaiser  würde  den  Klagen  der  Liga  gerne  abhelfen,  wenn  er 
.,nur  wegen  Waldstein  könnte  und  dürfte*.  Noch  drastischer 
ist  die  Schilderung,  die  Aytona  (31.  März)***)  von  dem  verkehrten 
Verhältnis  zwischen  dem  Herrn  und  Diener  gibt.  ,Der  Herzog 
von  Friedland  ist  der  Gebieter  über  das  ganze  kaiser- 
liche Heer,  er  besetzt  die  Chargen,  er  wirbt  neue  Regi- 
menter, ernennt  neue  Oberste  und  vertheilt  die  Quar- 
tiere im  Reiche  nach  seinem  Belieben.  Dem  Kaiser 
bleibt  kein  anderes  Recht,  als  den  Herzog  um  das  zu 
ersuchen,  was  er  eben  will,  und  dabei  findet  er  nicht 
immer  Gehör.  Dass  der  Kaiser  dies  duldet,  kommt  daher,  weil  er 
i^laubt,  sein  ganzes  Heer  werde  zugrunde  gehen,  wenn  er  dem 
Herzog  das  Commando  nimmt.**  Aytona  sagt  hier,  dass  Waldstein 
selbst  die  Obersten  ernenne;  die  Instruction  gab  ihm  nicht  dieses 
Recht,  das  er  sich  thatsächlich  seit  dem  Jahre  1627  angeeignet 
hatte:  erst  im  folgenden  Jahre  wurde  es  ihm  ausdrücklich  zuge- 
standen. Wenn  es  wahr  ist,  was  Padavin  erzählt,  dass  Waldstein 
während  seiner  Anwesenheit  in  Wien  dem  Kaiser  Geld  zur  Reise 
nach  Prag  angeboten  habe,  so  vermehrte  er  dadurch  abermals  die 
Abhängigkeit  des  letztern  von  sich,  und  wir  begreifen,  dass  man  all- 
^•emein  davon  sprach,  dass,  „wenn Waldstein  früher  dem  Kaiser 
selten  gehorsam  gewesen  sei,  er  künftig  ganz  offen  nach 
Belieben  handeln  werde**  t.)-  Leuker  drückt  sich  etwas  milder 
aus.    als   er   von  seinen   vergeblichen  Bitten  um  Hilfeleistung    für 
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Tilly  berichtet.  ^So  viel  ich  verspür,  kommen  Ihre  Majestät  nicht 
Ijrern  daran,  dem  Herzog"  von  Friedland  in  Ernst  etwas  zu  befehlen, 
<la  sie  ihn  namentlich  jetzt,  wo  er  so  nützliche  Dienste  in  Schlesien 
leistet,  nicht  beleidigen  wollen*).** 

Man  machte  den  Kaiser  wiederholt  auf  das  abhängige  Ver- 
hältnis aufmerk.sam,  in  das  er  zu  Waldstein  gerathen  war.  Leuker 
htvsprach  des  öfteren  mit  Aytona  die  Gefahren,  denen  der  Kaiser 
um  Waldsteins  willen  entgegengehe,  er  beschuldigte  den  General 
nicht  der  Treulosigkeit,  sondern  behauptete  nur,  dass  dessen  un- 
sinniges Gebaren  grosse  Verlegenheiten  im  Gefolge  haben  werde**). 
Dass  <*r  mit  seiner  Ansicht  nicht  allein  stand,  ergibt  sich  aus 
oini»m  anderen  Berichte,  den  er  <am  27.  März  1627)  nach  München 
^•inschickto.  ^Es  geht  schier  keine  Predigt  vor  bei  Hof, 
<lass  mans  Ihrer  Majestät  nicht  zu  verstehen  gibt,  sie 
sollen  wohl  auf  sich  sehen,  wie  und  von  wem  sie  bedient 
worden.  Der  Oberst  Wratislaw  hat  Ihrer  Majestät  und  den  kaiser- 
lichen Käthen  .  .  .  berichtet,  in  was  für  Gefahr  sich  Ihre  Majestät 
sammt  Ihrem  Haus  setzen,  da  sie  mit  dem  General  keine  Änderung 
vornehmen  werden***).*  —  Aytona  erhob  zuerst  seine  warnende 
Stimme  in  den  Berichten  an  Philipp,  indem  er  darauf  hinwies. 
<lass  Waldstein  absoluter  Herr  über  das  kaiserliche  Heer  sei  und 
nach  seinem  Belieben  vorgehe.  Gegen  Leuker  bemerkte  er,  dass 
man  sich  auf  die  Armee  ganz  und  gar  nicht  verlassen  könne,  und 
fügte  hinzu,  dass  der  Kaiser  vielleicht  einmal  Tillys  Armee  wider 
ilie  (Mgeno  nöthig  haben  dürfte  f). 

Man  beschränkte  sich  also  nicht  darauf«  Waldstein  anzuklagen. 
ilass  er  sich  über  das  Heer  eine  unberechtigte  Herrschaft  anmasse. 
sondern  verdächtigte  auch  seine  Treue.  Das  Vertrauen  des  Kaisers 
wurde  vorläufig  nicht  erschüttert,  zumal  da  der  Beichtvater  La- 
mormain  von  Eriedland  gewonnen  war  und  in  seine  Treue  keinen 
Zweifel  setzte.  So  antwortete  auch  der  Kaiser  auf  jede  Anschuldi- 
gung: .Ich  weiss,  dass  ich  von  diesem  Manne  nicht  hintergangen 
werde 7-;-^-  Sein  Vertrauen  zeigte  Ferdinand  durch  zwei  Verfügungen 
von  grosser  Tragweite:  er  verlieh  seinem  General  das  Herzog- 
thum    Mockh»nburg   und  erweiterte   seine  Vollmachten,     In   Bezug 
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auf  das  erstere  bemerkte  Aytona  drastisch:  «Der  Kaiser  hat  durch 
seine  Güte  und  Nichtbeachtung  aller  Warnungen  den  Herzog*  so 
mächtig  gemacht,  dass  man  sich  deshalb  der  Sorgen  nicht  ent- 
schlagen kann;  er  ist  jetzt  der  alleinige  Gebieter  und  lässt 
dem  Kaiser  kaum  etwas  anderes  als  den  Titel.  Er  er- 
klärt sich  zwar  stets  als  den  treuesten  Diener  der 
kaiserlichen  Familie,  und  er  ist  es  thatsächlich,  aber 
doch  nur,  wenn  man  ihm  die  absolute  Gewalt,  wie  er  sie 
jetzt  innehat,  noch  weiter  handhaben  lässt.  Bei  dem 
geringsten  Widerspruch  gegen  seine  Pläne  gibt  es  keine 
Sicherheit  vor  ihm,  denn  seine  Naturanlage  ist  ebenso 
furchtbar  wie  unbeständig*)."  —  Die  erweiterten  Vollmachten 
ertheilten  dem  General  das  Recht,  nach  Belieben  neue  Regimenter 
zu  werben  und  die  Obersten  selbständig  zu  ernennen  und  über- 
haupt alle  Befugnisse  der  Heeresadministration  üben  zu  dürfen. 
Mit  alleiniger  Ausnahme  dessen,  dass  sich  der  Kaiser  die  Er- 
nennung der  Generale  vorbehielt,  entschlug  er  sich  jeder  Einfluss- 
nähme  auf  das  Heerwesen.  Die  Ernennung  zum  General  über  das 
baltische  und  oceanische  Meer  vervollständigte  die  Machtvoll- 
kommenheit Waldsteins**).  Wie  sehr  seine  Allmacht  jetzt  gewachsen 
war,  erfahren  wir  gleichzeitig  von  Aytona  und  der  «hohen  Persön- 
lichkeit •*.  Der  Kaiser  wollte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  ebenso 
schonen  wie  die  T-iga  und  missbilligte  es  deshalb,  als  der  Greneral 
Truppen  in  die  Lausitz  einquartierte,  aber  Waldstein  gub  nidit 
nach,  kurz  und  bündig  antwortete  er  stets:  „es  kann  nicht  sein****}. 
Er  allein  bestimmte,  wo  das  Volk  einquartiert  werden  sollte,  und 
da  er  stets  ausgedehntere  Quartiere  benothigte,  so  musste  der 
Kaiser  die  Klagen  der  Bedrückten  über  sich  ergehen  lassen.  ..Der 
Kaiser,  sagt  Aytona,  hat  keine  andere  Auctorität  über  Friedlands 
Armee,  ausser  der,  welche  er  ihm  freiwillig  einräumt,  deshalb  hütet 
sich  der  Friedländer  sorgfaltig  vor  allem,  was  die  Armee  von 
einem  andern  als  von  ihm  abhängig  machen  kann,  so  z.  B.  fordert 
er  vom  Kaiser  kein  Geld  zur  Bezahlung  der  Soldaten,  wohl  aber 
für  andere  Kriegsbedürfnisse.'*  Er  machte  kein  Hehl  daraus,  dass 
das,    was    er  wolle,    auch    geschehen  müsse  t).    Selbstverständlidi 
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benahm  er  sich  nicht  nachgiebiger  gegen  die  Minister.  «Fried- 
land, sagte  die  ,,hohe  Persönlichkeit*,  ist  so  sehr  Herr 
des  kaiserlichen  Rathes  und  des  Kaisers,  dass  dieser 
absolut  alles  will,  was  er  begehrt,  namentlich  wenn  er  es 
unter  dem  Vorwand  des  kaiserlichen  Dienstes  verlangt.  Niemand 
wagt  seinen  Argumenten  entgegenzutreten  *).*" 

Die  steigende  Macht  und  Bedeutung  Waldsteins  reizte  die 
Gegner  desselben,  ob  sie  nun  aus  Neidern  oder  aus  ehrlichen 
Leuten  bestanden,  zu  neuen  Anstrengungen,  den  Sturz  des  Generals 
herbeizufuhren.  Obenan  stand  die  «hohe  Persönlichkeit*,  die  offen 
erklärte,  es  gebe  kein  Heil,  ausser  wenn  Waldstein  abgesetzt 
würde.  Nach  ihrem  Rathe  sollten  der  Kurfürst  von  Baiem  und 
seine  Collegen  einen  Vertrauensmann  an  den  Kaiser  abschicken 
und  ihm  erklären:  «Da  sie  (die  Kurfürsten)  sehen,  dass  nicht  der 
Kaiser  der  Herr  seiner  Armee  sei,  sondern  Friedland,  den  sie  als 
Feind  oder  mit  Misstrauen  ansehen,  so  verlangen  sie,  dass  die 
Auetori  tat  diesem  Manne  entzogen  werde  **).*"  Der  Marques  von 
Aytona  bediente  sich  derselben  Sprache  gegen  der  Kaiser.  Nach 
der  Erzählung  der  «hohen  Persönlichkeit*  machte  er  ihn  auf  die 
von  Waldstein  drohende  Gefahr  aufmerksam,  und  sagte,  «derselbe 
werde  für  das  Haus  Österreich  verhängnisvoll  werden.  Der  Kaiser 
antwortete  aber:  er  sei  vom  Gegentheil  überzeugt,  und  zur  Furcht 
liege  kein  Grrund  vor.*  Auf  die  schlagenden  Gründe,  die  der  Gre- 
sandte  dagegen  vorbrachte,  entgegnete  der  Kaiser:  «Da  gehen  wir 
zu  weit***).*  Trotzdem  fühlte  sich  Ferdinand  seitdem  beunruhigt, 
aber  es  fehlte  ihm  die  Thatkraft,  um  sich  zu  einer  energischen 
Handlung  aufzuraffen,  er  wurde  melancholisch,  und  zwar  nicht, 
weil  der  Verdacht  gegen  Waldstein  in  ihm  Wurzel  gefasst  hatte, 
sondern  weil  er  dadurch  aus  seiner  Ruhe  und  Behaglichkeit  heraus- 
gerissen wurde  und  er  ein  Feind  jedes  gewaltsamen  Schrittes  war, 
der  ihm  von  den  Verdächtigem  zugemuthet  wurdet).  Nur  aus 
Liebe  zu  dieser  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Bequemlichkeit  ent- 
schloss  er  sich  zu  jenem  neuen  Bestallungspatent,  durch  welches 
dem  General  die  beliebige  Verstärkung  seiner  Armee  in  die  Hand 
gegeben  wurde.   Kr  wollte  sich  nicht  mehr  mit  der  Sorge  plagen« 
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ob  und  wie  viel  neue  Regimenter  errichtet  werden  sollten,  da  er 
sich  auch  der  Sorge  fiir  ihren  Unterhalt  entschlagen  hatte. 

Aytona,  der  nicht  mehr  von  Leuker  secundiert  wurde,  hielt 
indessen  mit  seinen  Warnungen  nicht  inne:  trotzdem  dass  ihn  der 
Kaiser  abgewiesen  hatte,  erhob  er  immer  wieder  seine  Stimme. 
^Bei  allen  möglichen  Gelegenheiten,  so  schrieb  er  nach 
Hause,  habe  ich  den  Kaiser  und  seine  Minister  auf  die  Schwierig- 
keiten aufmerksam  gemacht,  die  nothwendig  erfolgen  müssten,  wenn 
man  dem  Herzog  von  Friedland  die  Zügel  freigibt  und  ihn  ohne 
jede  Einschränkung  nach  seiner  Laune  handeln  lässt.  Der  Kaiser 
hat  die  Wahrheit  dessen,  was  ich  sagte,  wiederholt  anerkannt  und 
verschiedene  Hilfsmittel  anzuordnen  versucht,  um  den  Herzog  zum 
Masshalten  zu  veranlassen,  aber  sie  waren  so  wenig  wirksam,  das5 
er  infolge  derselben  nur  noch  unverschämter  geworden  ist.*  End- 
lich machte  Aytona  doch  einen  solchen  Eindruck  auf  den  Kaiser. 
dass  derselbe  in  seiner  Angst  zu  Eggenberg  sagte:  «Wenn  die 
Kurfürsten  mich  bedrängen,  so  bleibt  mir  nichts  anderes 
übrig,  als  in  Angelegenheit  des  Herzogs  von  Friedland 
zu  einem  wirksamen  Mittel  zu  greifen.  Wir  tragen  die 
Schuld,  dass  wir  ihn  so  mächtig  gemacht  haben.*  Aytona 
schloss  aus  diesen  Worten,  dass  der  Kaiser  Waldsteins  müde  ge- 
worden sei,  und  dass  er  wünsche,  von  den  Kurfürsten  zu  einem 
entscheidenden  Entschluss  gedrängt  zu  werden*).  Man  sieht,  die 
Angaben  der  „hohen  Persönlichkeit**  über  die  Stellung,  die  Aytona 
in  Betreff  Waldsteins  einnahm,  sind  weder  erdichtet  noch  über- 
trieben, sondern  werden  durch  die  nach  Spanien  abgeschickten 
Berichte  bestätigt. 

Dass  die  Entscheidung  bei  Waldstein  und  nicht  beim  Kaiser 
lag,  zeigte  sich  auch  bei  den  Streitigkeiten  wegen  der  Winter- 
quartiere. Wohin  der  General  sein  Volk  einquartierte,  da  blieb 
es,  und  mit  äusserster  Mühe  setzte  Maximilian  hie  und  da,  nament- 
lieh  im  Jahre  1629,  eine  kleine  Änderung  durch.  Der  Kurfürst  von 
Brandenburg  hatte  wohl  wiederholte  Versprechungen  in  Wien  er- 
halten, allein  an  eine  Durchführung  derselben  dachte  man  keinen 
Augenblick.  Bezeichnend  ist,  dass  der  Feldmarschall  Arnim  den 
beiden  brandenbur^'-ischen  Räthen  Wilmerstorfer  und  Fritz  den 
Rath  ertheilte,  in  Aiiq-elegenheit  der  künftigen  Winterquartiere 
sich  nur  an  Waldstcin  zu  wanden,   „denn  bei  der  kaiserlichen  Ma- 
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jcstcit  würde  diesfalls  wenig  auszurichten  sein,  es  stunde  doch 
nur  bei  dem  Herrn  Generalen  allein*"*).  Am  schlagendsten 
trat  die  verkehrte  Stellung  her\'or,  in  der  sich  der  Kaiser  und 
sein  Feldherr  zu  einander  befanden,-  als  der  letztere  um  die  Re- 
duction  des  überflüssigen  Truppenstandes  ersucht  wurde.  Der 
(reneral  gab  zwar  nach,  und  Collalto  verabschiedete  in  der  That 
13.000  Reiter,  allein  die  Art  und  Weise,  wie  der  Kaiser  ihn  durch 
Questenberg  um  weitere  Reductionen  ersuchte,  wie  er  ihm  die 
Gefahren  nahelegen  Hess,  die  die  allgemeine  Unzufriedenheit  in 
Deutschland  im  Gefolge  haben  konnte,  wie  er  darauf  hinwies,  die 
Entlassung  würde  um  so  schwerer  sein,  je  länger  sie  hinausge- 
schoben werde,  weil  die  Soldforderungen  wachsen,  wie  er  ihm  aus- 
einandersetzte, dass  sonst  kein  Kurfürstenconvent  zustande  komme 
und  die  römische  Konigswahl  nicht  vollzogen  werden  konnte,  alles 
dies  muss  in  jedermann  die  Überzeugung  wecken,  dass  zwischen 
dem  Kaiser  und  Waldstein  die  Rollen  vertauscht  waren**).  Eine 
ähnliche  Lberzeugung  gewinnt  man  bei  Betrachtung  der  Rolle, 
welche  Waldstein  im  Stifte  Magdeburg  spielte.  Die  Bitte  des 
Kaisers  um  die  Überlassung  des  Stiftes  und  seiner  Einkünfte  an 
den  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  wies  er  barsch  zurück  und  be- 
mühte sich  darauf,  auch  die  Stadt  Magdeburg  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen,  indem  er  sie  zur  Aufnahme  einer  Garnison  aufforderte. 
Als  die  Stadt  dieses  Begehren  abschlug,  sich  dagegen  zu  weiteren 
Zahlungen  erbot  und  ihre  Beschwerde  in  Wien  vortrug,  war  man 
daselbst  von  der  Billigkeit  ihres  Ansuchens  überzeugt,  aber  man 
getraute  sich  nicht,  einen  entsprechenden  Befehl  an  Waldstein 
ergehen  zu  lassen.  Der  Geheimrath  empfahl  dem  Kaiser  nur,  er 
solle  an  den  General  «beweglich  schreiben**,  ihm  die  besorglichen 
Zustände  vorstellen  und  wie  leicht  daraus  ein  gefahrlicher  Krieg 
und  ein  Bündnis  der  Reichsstände  mit  auswärtigen  Potentaten  folgen 
konnte,  und  ihn  deshalb  ermahnen,  dass  er  behutsam  verfahren 
solle,  damit  diese  Unzukömmlichkeiten  verhütet  würden***). 

Auch  in  Bezug  auf  die  Mantuaner  Angelegenheit  trat  die 
Oberherrlichkeit  des  (renerals  zutage.  Der  Kaiser  hatte  die  Ab- 
schickung  einiger  Regimenternach  Italien  befohlenf^  und  Waldstein 
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nach  langem  Zogern  darin  eingewilligt,  Ferdinand  wagte  es  nun 
nicht,  selbständig  einen  Anführer  über  dieses  Hilfscorps  zu  ernennen, 
wie  gern  er  auch  das  Commando  dem  Grafen  Collalto  übertragen 
hätte,  und  so  bedurfte  es  langwieriger  Verhandlungen  mit  Wald- 
stein, bis  dieser  endlich  selbst  das  Ernennungsdecret  ausstellte*). 
Bei  dieser  Gelegenheit  berichtet  der  Kapuziner  Yalerian  Magno, 
eine  in  den  politischen  Verhandlungen  jener  Tage  vielfach  beschäf- 
tigte Person,  an  den  Kurfürsten  von  Baiern:  „Man  hat  in  Wien 
keinen  Gefallen  daran,  wenn  man  dem  Kaiser  Furcht  vor  Fried- 
lands Macht  und  vor  der  Unordnung,  die  dies  im  Gefolge  hat, 
einflösst.  weil  dies  nichts  anderes  zur  Folge  hat,  als  den  Kaiser 
kleinmüthig  zu  machen**).** 

IX.  Verdächtigungen  des  Kaisers.  Das  herrische  Be- 
nehmen Waldsteins  erregte  gleich  im  Beginne  das  grösste  Aufsehen 
in  Deutschland,  man  glaubte  aber  anfangs  den  Kaiser  deshalb  be- 
schuldigen zu  müssen.  Man  vermuthete  nämlich,  das  tyrannische 
Auftreten  des  Generals  bezwecke  den  Umsturz  der  Reichsver- 
fassung und  die  Herstellung  der  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  in 
der  Familie  der  Habsburger. 

Der  erste,  der  diesemVerdachte  Ausdruck  gab,  war  Lenker***). 
Er  schrieb,  man  trage  sich  in  Wien  mit  dem  Plane,  die  kaiserliche 
Auctorität  auf  eine  festere  Grundlage  zu  stellen.  Da  sich  jedoch 
Leuker  immer  mehr  überzeugte,  dass  Waldstein  seine  Stellung 
nur  zum  eigenen  Nutzen  ausbeutete  und  den  Kaiser  beherrschte, 
wiederholte  er  diese  Anschuldigung  nicht  mehr,  dagegen  wurde 
sie  in  Deutschland  um  so  häufiger  ausgesprochen.  Die  gering- 
schätzigen Reden  und  die  Erpressungen,  die  sich  Waldstein  und 
seine  Gehilfen  im  Reiche  erlaubten,  bezog  man  daselbst  auf  die 
ireplante  Abschaffung  des  Wahlrechts  und  auf  die  beabsichtigte 
Schmälerung  der  Rechte  der  Reichsstände.  Der  Kurfürst  von  Mainz 
bemerkte  in  einem  Schreiben  an  Maximilian,  dass  Waldsteins  Reden 
und  Bezeugungen  so  weit  ausgebrochen  seien,  dass  zu  besorgen 
steht,  seine  Anschläge  gehen  weiter  als  Seiner  Majestät  Gedanken 
und  Befehle,  und  dass  sich  daher  die  ligistischen  Fürsten  nicht 
iinzeiti^»-   eines  unvorhergesehenen  Überfalls  besorgen  konntenf).* 
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Wenn  man  diese  Worte  nicht  missversteht,  so  fenthalten  sie  bloss 
die  Vermuthungf.  dass  Waldstein  die  Rechte  der  deutschen  Fürsten 
schmälern,  also  die  Reichsverfassungf  beeinträchtigen  wolle,  aber 
nicht  zu  seinem,  sondern  zu  des  Kaisers  Nutzen.  Darauf  deutete 
auch  der  bairische  Gesandte  Kurz  hin,  als  er  nach  einem  Ge- 
spräche mit  dem  Grafen  Khevenhiller  seinem  Herrn  berichtete. 
Waldstein  widerrathe  dem  Kaiser  den  Besuch  des  Deputations- 
tages, weil  es  unnütz  sei,  wenn  er  sich  dem  Reiche  so  weit  unter- 
werfe*). Auch  diese  Worte  lassen  vermuthen,  dass  die  Erhöhung 
tU*r  kaiserlichen  Auctorität  das  Endziel  der  Bestrebungen  Waldsteins 
sfM,  und  ähnliches  ergibt  sich  aus  Anfragen  über  denselben  Gegen- 
stand, welche  Maximilian  fast  gleichzeitig  an  Leuker  richtete**). 
Die  g-efährlichen  Discurse  des  Kriegscommissärs  Metzger,  über  die 
sich  der  Kurfürst  von  Mainz  missbilligend  äusserte***),  scheinen 
auch  nur  die  Verminderung  der  Auctorität  der  Reichsfursten  zu 
dunsten  des   Kaisers  zum  Gegenstand  gehabt  zu  haben. 

Wenn  sich  der  Kaiser  je  mit  einem  ehrgeizigen  Gedanken 
tfetrajs'^en  hat,  so  entschlug  er  sich  desselben  seit  dem  Jahre  1627, 
denn  von  da  an  wurde  ihm  das  Joch,  mit  dem  ihn  sein  General 
belastete,  immer  schwerer,  und  er  sehnte  sich  nur  nach  Frieden  und 
Kühe.  Er  sprach  demnach  mit  voller  Aufrichtigkeit,  als  er  dem 
.Mainzer  Domherrn  versicherte,  dass,  „so  wahr  er  das  Antlitz  Gottes 
schauen  wolle,  er  auch  die  Freiheiten  der  deutschen  Fürsten  auf- 
recht halten  werde"  f)-  Jeder  Zweifel  an  der  Wahrheit  dieser  Worte 
muss  schwinden,  wenn  man  die  Instruction  erwägt,  welche  er  ein 
Jahr  später  seinem  Hofkriegsrath  Questenberg  mitgab,  als  er  ihn 
/u  Waldstein  schickte.  Der  General  hatte  sich  geäussert,  dass  es 
/ur  Besetzung  des  Kaiserthrones  nicht  der  Wahl  bedürfe ttj»  ^©^ 
Kais»'r  solle  mit  der  Bestimmung  seiner  Nachfolge  warten,  bis 
s»Mn«»  absolute  Herrschaft  mehr  gekräftigt  sei.  Diese  an  den 
spanischen  Gesandten  gerichteten  Worte  mag  Waldstein  auch 
anderen  Personen  gesagt  und  damit  sein  Widerstreben  gegen 
die  Berufung  eines  Kurfürstenconvents  begründet  haben.  Dadurch 
'^iih    rr    aber    dem    Verdacht    gegen    die    Herrschaftsgelüste    des 
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Kaisers  neue  Nahrung-,  während  er  doch  nur  sein  eigenes  Ziel 
verfolgte.  Er  fürchtete  das  Zusammenkommen  der  Kurfürsten,  weil 
vorauszusehen  war,  dass  sie  sich  über  den  von  ihm  geübten 
Druck  beklagen  und  den  Kaiser  um  seine  Entlassung  ersuchen 
würden.  Dagegen  hoffte  der  Kaiser  von  dem  Convente  nicht  bloss 
die  Wahl  seines  Sohnes,  sondern  Rath  und  Hilfe  in  den  heillos 
verwirrten  Zuständen.  Da  er  jedoch  auf  das  Zustandekommen  des 
Kurfürstentages  nur  dann  hoifen  konnte,  wenn  sich  die  Kriegs- 
beschwerden minderten  und  also  das  Heer  zum  Theil  verabschiedet 
würde,  so  ersuchte  er  seinen  General  durch  den  obengenannten 
Hofkriegsrath,  in  die  Reduction  des  Heeres  zu  willigen,  da  ihm 
nie  in  den  Sinn  gekommen  sei,  die  Succession  im  Reich 
oder  sonst  etwas  auf  anderem  als  dem  herkömmlichen 
Wege  zu  erlangen.  Diese  Sprache  beseitigt  den  Verdacht^  als  ob 
Ferdinand  seine  Heeresmacht  zu  ehrgeizigen  Zwecken  gebrauchen 
wollte*). 

Das  abhängige  Verhältnis  des  Kaisers  zu  Waldstein  wurde 
endlich  aller  Welt  klar,  und  so  verstummten  die  Beschuldigungen 
gegen  den  ersteren.  Es  wurden  ihm  in  den  Zuschriften  der  Reichs- 
stände die  Ausschreitungen  seines  Kriegsvolks  nur  insofeme  zur 
Last  gelegt,  als  er  seine  Auctorität  nicht  zur  Geltung  bringe,  man 
verdächtigte  ihn  keiner  absolutistischen  Gelüste  mehr,  sondern 
zollte  seiner  Ehrlichkeit  hie  und  da  unverhohlene  Anerkennung.  Alle 
Schriftstücke  der  Jahre  1629 — 1630  machen  einen  scharfen  Unter- 
schied zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Feldherm;  ersterer  wird 
wegen  seiner  Frömmigkeit  und  Friedensliebe  belobt,  letzterer  wegen 
seiner  tyrannischen  Gelüste  angefeindet.  In  München,  wo  man  von 
allem  genau  unterrichtet  war  und  die  Menschen  richtig  beurtheilte, 
hatte  man  sich  in  dieser  Beziehung  längst  jeder  Besorgnis  vor  dem 
Kaiser  entschlagen,  die  bairischen  Räthe  sprachen  mit  Bruneau 
über  ihn  in  Ausdrücken  voller  Bescheidenheit  und  Ehrfurcht**). 
Der  allgemeinen  Überzeugung  von  der  Harmlosigkeit  seines  Wesens 
gab  das  kurfürstliche  Collegium  im  Jahre  1630  in  Regensburg  den 
beredtesten  Ausdruck,  indem  es  gegen  den  General  die  härtesten 
Klagen  erhob  und  zugleich  bemerkte:  .,Es  wolle  durch  diese 
Klagen  Ihre  kaiserliche  Majestät,  deren  friedliebendes,  auf- 
rechtes,    väterliches    Herz    und    (reniüth    männiglich     be- 
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kannt  seien,  im  wenig^sten  nicht  beschuldig^en,  sondern  diese 
Klag-cMi  seien  allein  g"egen  und  wider  dero  Feldhauptmann,  als 
welcher  dero  Armada  commandieret  und  die  unmittelbare  Direction 
(larbei  führt,  gemeint*). 

X.  Die  Pläne  Waldsteins.  Während  in  der  lieurtheilung 
des  Kaisers  und  seiner  Politik  allmählich  ein  vollständiger  Wechsel 
eintrat,  intlem  man  jeden  Verdacht  aufgab  und  seine  Verfassungs- 
treue rürkhaltslos  anerkannte,  urtheilte  man  über  Waldstein  in 
entgt\genj^esetzter  Weise.  Anfangs  sah  man  in  ihm  nur  einen  Voll- 
stnurker  der  kaisprlich»*n  Verfugungen,  bald  klagte  man  jedoch 
über  seine  (ieldgier.  später  beschwerte  man  sich  über  seine 
Tyrannei,  bis  man  ihn  zuletzt  des  Strebens  nach  umfassender  Herr- 
schaft und  selbst  nach  der  Kaiserkrone  beschuldigte. 

Diejenigen,  welche  die  steigende  Bedeutung  Waldsteins  mit 
aufmerksamen  Blicken  verfolgten,  waren  schon  früh  davon  über- 
/♦•ugt,  dass  er  sich  an  seiner  Stellung  und  dem  Ctehalte  eines 
<T«»nerals  nicht  genügen  lassen  werde,  sondern  sich  mit  hoch- 
tlit»vrenden  Plänen  trage.  Der  venetianische  Gesandte  ist  der  erste, 
dt»r  einer  solchen  Vermuthung  Ausdruck  gibt.  Er  erzählt  bei 
( iel«\i^^»'nheit  dos  Streites  mit  CoUalto  120.  April  i62b\  dass  man 
Wahlst«*in  vom  Commando  gern  entfernen  mochte,  aber  einen 
bösen  Anschlag  von  ihm  fürchte,  dessen  man  ihn  ohnedies  ver- 
dächtig»'"  .  Als  er  drei  Monate  später  berichtete,  dass  Waldstein 
sein  Heer  über  das  Bedürfnis  vermehre,  deutete  er  an.  dass  er 
sich  vielleicht  Braunschweigs  oder  Holsteins  bemächtigen  wolle, 
dass  abtT  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  Mark  Branden- 
burvr  vrerichtet  sei,  weil  er  mit  ihr  den  Kurhut  gewinnen  könne ••*). 

So  w»Mt  uns  das  genaue  Studium  der  Acten  der  Wiener 
Archive  Aufschluss  bietet,  hat  man  sich  am  kaiserlichen  Hofe  nie 
mit  d«*r  Achtung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  beschäftigt. 
nif  war  di»\s  ein  (iegenstand  einer  Berathung  der  Geheimen  oder 
der  R«.'ichshofräthe.  Der  Kaiser  dachte  an  keine  Kroberung  in 
D»»utschland  und  wollte  die  Gefahren,  die  durch  die  Achtung  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  gross  genug  geworden  waren,  nicht  noch 
wachsen  lasst^n.  Aber  dass  seine  Minister  in  privaten  Gesprächen 
d»N   Kurfürsten   nicht   freundlich   gedachten,   dass   dabei   «iie   Noth- 
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wendigkeit  seiner  Achtung  besprochen  und  auf  Waldstein  als 
seinen  Nachfolger  hingedeutet  worden  sein  mag,  dürfte  nach  dem 
Berichte  Padavins  wahrscheinlich  sein.  Jedenfalls  glaubte  der  Kur- 
fürst,  dass  man  seine  Achtung  vorbereite,  und  in  seiner  Angst  Hess 
er  jenes  geharnischte  Schreiben  an  Dohna  abgehen,  welches  wir 
mitgetheilt  haben*). 

Während  des  Zuges  Waldsteins  nach  Ungarn  verstummten 
die  Verdächtigungen  bezüglich  Brandenburgs,  aber  neue  traten 
an  ihre  Stelle.  Padavin  schreibt  am  3.  September:  «Weshalb  sieb 
Waldstein  so  spät  in  Bewegung  gesetzt,  weshalb  er^  so  langsam 
vorgerückt,  und  weshalb  er  in  Neisse  Halt  gemacht  hat  und  nicht 
kämpfen  will,  alles  das  sind  Sachen  des  Nachdenkens  wert,  in 
deren  Geheimnis  man  nicht  leicht  eindringen  kann.  Entweder 
unterhält  er  ein  Einverständnis  mit  dem  Feinde,  oder 
er  hat  kühne  Absichten  gegen  den  Kaiser,  oder  er  will 
den  Mansfeld  nicht  vernichten,  damit  der  Krieg  nicht 
zu  Ende  sei,  so  lange  seine  Interessen  nicht  befriedigt 
sind**)."  Wir  sehen,  man  legte  ihm  ehrgeizige  Pläne  zur  Last,  nur 
wusste  man  nicht  mit  Bestimmtheit,  wessen  man  ihn  beschuldigen 
sollte,  und  so  that  die  Verleumdung  das  ihrige,  um  ihm  sogar 
feindselige  Absichten  wider  den  Kaiser  zu  unterschieben. 

Im  folgenden  Frühjahr  kehrten  die  Verdächtigungen  bezüglich 
Brandenburgs  wieder  zurück.  Als  nämlich  Waldstein  dem  Herzog 
von  Lüneburg  den  Auftrag  gab,  seine  Quartiere  in  der  Mark  aus- 
zudehnen und  sich  der  meisten  Städte  zu  bemächtigen,  wurden 
nach  dem  Berichte  Leukers  in  Wien  viele  seltsame  Reden  hierüber 
geführt***).  Er  deutet  zwar  ihren  Inhalt  nicht  an,  allein  die  Vcr- 
muthung  liegt  nahe,  dass  damit  eine  Unterdrückung  des  Kur- 
fürsten gemeint  war.  Waldstein  selbst  sagte  damals  (Mai  1627). 
dass  derselbe  , lange  genug  die  blinde  Katze  gegen  den  Kaiser 
gespielt  habe,  und  dass  man  ihn  lehren  müsse,  wie  er  Ihre  Maje- 
stät zu  respectieren  habe",  und  ob  er  noch  länger  Schwierigkeiten 
gegen  die  Übertragung  der  Kur  auf  Maximilian  von  Baiem  erheben 
dürfe.  Der  Kurfürst  hatte  nämlich  noch  immer  dem  Beschluss  des 
Deputationstages  von  Regensburg  bezüglich  der  Übertragung  der 
Kur    seine   Anerkennuni»-  versagt,    während  Sachsen    sich    bereits 
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jfefuRft  hatte.  Waldstein  that  dem  Kurfürsten  alle  mog-liche  Unbill  an 
und  rechtfertii^te  sein  Vorgehen  mit  der  Rolle,  die  Georg*  Wilhelm 
bisher  gespielt*).  Man  vermuthete  damals,  der  General  wollt' 
den  Kurfürsten  zur  Verzweiflung  treiben  und  so  zu  einem  unbo- 
dachten  Schritt  veranlassen,  der  dann  seine  Achtung  im  Gefolgt 
habf'H  könnte.  Seine  Kundschafter  spürten  auch  den  Beziehungen 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Konig  von  Schweden  nach**». 
Auf  dem  Kurfürstentag  von  Regensburg  (1630)  versicherte  der 
kaiserliche  llofmarschall,  Graf  Ludwig  von  Schwarzenberg,  den 
brandenburgischen  Gesandten  Götz,  dass  der  General  den  Kaiser 
fortwährend  gegen  den  Kurfürsten  aufhetze,  und  dass  er  dir 
Confiscation  seines  Besitzes  herbeizufuhren  wünsche.  Da  an  der 
Wahrheit  von  Götzens  Bericht  nicht  zu  zweifeln  ist  und  man 
ebensowenig  annehmen  kann,  dass  Schwarzenberg  nur  verleumdet 
habe,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  Waldstein  ununterbrochen  auf 
den  Ruin  des  Brandenburgers  bedacht  war. 

Während,  wie  oben  erzählt  wurde,  man  ursprünglich  in 
Deutschland  vermuthete,  dass  Waldstein  eine  Änderung  der 
Reichsverfassung  zu  (iunsten  des  Kaisers  beabsichtige,  richtete 
sich  si»it  dem  Kurfürstentage  zu  Mühlhausen  der  Verdacht  der 
ligistischen  Fürsten  hauptsächlich  gegen  Waldstein.  Sie  waren 
überzeugt,  dass  er  nur  auf  seinen  alleinigen  Vortheil  bedacht  sei 
und  nur  um  dessentwillen  das  Reich  schädigen  wolle.  In  allen 
ihren  Reden  und  Zuschriften  machen  sie  seitdem  einen  .scharfen 
Unterschied  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  General.  Maxi- 
milians Vertreter  in  Mühlhausen  erklärten:  „Die  Reichsfürsten 
könnten  es  nicht  länger  dulden,  dass  die  Auctorität  des  Kaisers 
despectiort.  die  Kurfürsten  missachtet,  mit  bedrohlichen  Reden 
belästigt  und  beschimpft  würden,  sie  müssten  darauf  bedacht  sein, 
dass  die  Auctorität  des  Kaisers  geachtet  und  der  unbändigen  Sulda- 
tesca  die  (redankon  benommen  würden,  als  sei  kein  Mittel  vor- 
handen, ihrem  Muth willen  zu  begegnen.  Der  Kaiser  dürfe  es  für 
keine  Beleidigung  halten,  wenn  man  sich  gegen  die  Soldatesca 
mit  Gewalt  wehren  würde***).*  Die  Soldatesca  wurde  da  genannt. 
Waldstfiii  aber  gemeint. 

Die  Ansi  huhligungen  gegen  Waldstein,  die  bisher  nur  von  der 
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Angst  und  Verleumdung  dictiert  schienen,  bekamen  endlich  eine 
greifbare  Gestalt,  als  der  Kaiser  den  Herzogen  von  Mecklenburg 
ihren  Besitz  wegnahm  und  denselben  seinem  General  ertheilte. 
Der  spanische  Gesandte  schrieb  darüber  an  seinen  König,  ,man 
müsse  froh  sein,  -dass  sich  Waldstein  mit  diesem  Furstenthum 
begnüge",  denn  er  sei  überaus  mächtig*).  —  Erfolge  imponieren 
immer,  und  so  bemächtigte  sich  jetzt  die  Überzeugung  von  semer 
Allmacht  aller  Kreise,  man  beschuldigte  ihn  noch  weiterer  Ver- 
j^rösserungsgelüste.  Als  der  Kurfürst  von  Baiem  einige  Wochen 
nach  der  Verleihung  Mecklenburgs  seinen  Rath  Kurz  von  Senftenau 
an  den  kaiserlichen  Hof  schickte,  um  Klage  über  die  Einquartie- 
rung des  Kriegsvolks  im  schwäbischen  Kreise  zu  erheben,  berichtete 
der  Gesandte,  dass  wenig  Hoffnung  auf  Berücksichtigung  dieser 
lünsprache  vorhanden  sei,  da  sich  alle  Welt  um  die  Gunst  Wald- 
steins bewerbe.  Man  könne  nur  dann  auf  Rettung  hoffen,  wenn 
die  Kurfürsten  sich  zusammenthäten,  den  Kaiser  personlich  be- 
suchen  und  auf  die  Abstellung  der  Ubelstände  dringen  würden. 
Durch  diese  Nachricht  nicht  wenig  in  Schrecken  versetzt,  forderte 
Maximilian  den  Kurfürsten  von  ^lainz  alsbald  zur  Berufung  des 
kurfürstlichen  CoUegiums  auf,  damit  dieses  die  Reise  an  den 
kaiserlichen  Hof  antrete.  Während  der  Verhandlungen  über  diese 
Angelegenheit  erhielt  Maximilian  noch  schlimmere  Nachrichten, 
als  Kurz  ihm  zugeschickt  hatte. 

Ein  Kapuziner,  P.  Alexander  de  Haies,  der  sich  seit  mehreren 
Jahren  seine  Sporen  auf  diplomatischem  Gebiet  verdient  hatte, 
war  nach  Prag  gereist,  wo  sich  damals  der  kaiserliche  Hof  auf- 
hielt, hatte  sich  da  mit  einer  hochgestellten  Persönlichkeit  be- 
sprochen, einer  .,Personaggio  grande**,  wie  er  sie  in  seinen  Berichten 
nennt,  und  hatte  von  ihr  eine  Schilderung  des  Wesens  und  der 
Pläne  Waldsteins  erhalten,  über  die  er  an  Maximilian  berichtete. 
Die  „hohe  Persönlichkeit*  war  überzeugt,  dass  sich  Waldstein  mit 
den  ehrgeizigsten  Plänen  trage,  die  er  aber  vor  seiner  Umgebung 
sorgHiltig  geheim  halte,  kein  Mensch,  nicht  einmal  seine  Frau 
erfreue  sich  seines  vollen  Vertrauens.  Die  Officiere  und  Soldaten 
fessle  er  durch  eine  verschwenderische  Freigebigkeit  an  sich,  rück- 
sichtslos gehe  er  auf  sein  Ziel  los  und  lasse  sich  durch  keine 
KlajLTcn  und  koine  Proteste  Hinhält  gebieten.  Waldstein  werde  sich 
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nicht  mit  der  Plrwerbung  von  Mecklenburg  begnügen,  sondern  noch 
andere  Fürstenthümer  zu  gewinnen  suchen.  —  Gelang  ihm  dies, 
dann  war  er  nach  den  Habsburgem  der  mächtigste  Reichsfürst, 
und  wer  bürgte  dafür,  dass  er  Halt  machen  werde?  Der  Kurfürst 
von  Haiorn  zweifelte  nicht  an  der  Richtigkeit  dieser  Vermuthungen, 
WL-il  die  Personaggio  grande,  oder  wie  wir  überzeugt  sind,  der 
I-  ürst  von  Lobkowitz  ihm  volles  Vertrauen  einflösste.  Er  hielt  des- 
halb eine  innige  Verbindung  unter  den  Kurfürsten  für  geboten  und 
suchte  zu  diesem  Zwecke  auch  Sachsen  zum  engen  Anschluss  zu 
beweifen.  Johann  Georg  war  geneigt,  der  Einladung  zu  folgen,  da 
Waldstein  mittlerweile  einige  Regimenter  in  der  Lausitz  einquar- 
tiert und  sonach  keine  Rücksicht  auf  die  Verdienste  des  Kur- 
türsten   um   das  Kaiserhaus  genommen  hatte. 

Um  sicher  zu  gehen  und  mehr  über  Waldstein  zu  erfahren, 
schickte  Maximilian  den  Kapuziner  nochmals  nach  Prag.  Was 
P  Alexander  zu  hören  bekam,  lautete  noch  vertraulicher  und  be- 
«leutsamer  als  das  erstemal.  Die  hohe  Persönlichkeit  übergab  dem 
Kapuziner  ein  Memoire  über  die  wahrscheinlichen  Ziele  Wald- 
sieins,  in  welchem  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  dass  der 
(reneral  nach  der  Herrschaft  über  Xiederdeutschland  strebe,  dass 
st'in  letztes  Ziel  jedoch  die  Kaiserkrone  sei.  Wenn  dieselbe  durch 
irvr^^nd  ein  Krf»ignis  erledigt  werden  sollte,  werde  er  sich  durch 
die  Armee  als  Erbkönig  in  Deutschland  Anerkennung  verschaffen. 
Das  Misstrauen  des  Kaisers  verstehe  er  durch  eine  geheuchelte 
I-.ri^^ebenheit  zu  beschwichtigen  und  suche  durch  seine  Bestechungen 
alh'    Ptrsonen   am    Hofe   von   sich    abhängig  zu    machen.    Er   habe 

♦  *s  auf  den  Ruin  der  Liga  abgesehen  und  werde  seine  Truppen 
i:»'rade  so  in  Baiern  einrücken  lassen,  wie  er  dies  in  der  sächsischen 
Lausitz  vrethan.  Mit  den  Kurfürsten  werde  er  aufräumen,  wenn  sie 
^ich  seinen  Befehlen  widersetzen  würden,  für  sie  gebe  es  nur 
dann  eine  Rettung,  wenn  sie  für  ein  tüchtiges  Heer  sorgen  und 
vi^ni  Kaiser  die  Absetzung  Waldsteins  erlangen.  Auf  die  Frage 
1*  Ahxanders.  ob  die  kaiserlichen  Minister  keinen  Verdacht  gegen 
Wahlstrin     hegen,     gab     die     hohe    Persönlichkeit     dies     bezüglich 

•  inik.'^rr  zu  und  meinte  auch,  dass  der  Kaiser  von  tiefer  Melan- 
<  iioli«-  l)»falh'n  sei,  und  zwar  wegen  des  Argwohns,  den  ihm  viele 
•^^••s^'^^'ii  Waldstf'in  einzuflössen  suchen,  wodurch  er.  wenn  er  ihn 
aurh   TU«  hl   ih»ile.   aus  seiner  Ruhe  aufgestört  werde. 
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beabsichtige,  bedarf  weiter  keines  Beweises,  wenn  man  sich  er- 
innert, wie  er  die  Quartiere  derselben  einzuschränken  und  ihr 
eigenes  Gebiet  für  sich  auszubeuten  suchte.  Anders  ist  es  mit  der 
Anschuldigung,  dass  Waldstein  nach  dem  Kaiserthrone  strebe,  weil 
sie  hier  zum  erstenmale  auftaucht.  Sah  Lobkowitz  da  nicht  zu 
schwarz,  oder  nahm  er  nicht  zur  Verleumdung  Zuflucht,  um  den 
gehassten  Gegner  zu  verderben?  Die  Untersuchung  der  gleich- 
zeitigen diplomatischen  Correspondenz,  die  in  den  Archiven  von 
Wien,  München  und  Simancas  vorliegt,  liefert  den  Beweis,  dass 
der  oberste  Kanzler  von  Böhmen  mit  seiner  Beschuldigung  nicht 
allein  stand,  sondern  dass  sie  von  vielen  hervorragenden  Personen 
als  wahr  zugegeben  und  nur  von  einer  einzigen,  dem  Kaiser  selbst. 
bestritten  wurde. 

Ferdinand  wurde  nämlich  von  dem  spanischen  Gesandten  vor 
Waldstein  gewarnt,  glaubte  jedoch  nicht  an  diese  Warnung  oder 
that  wenigstens  so,  und  suchte  auch  dem  Kurfürsten  von  Baiem 
jeden  Verdacht  zu  benehmen.  Er  ertheilte  äem  Grafen  CoUalto 
den  Auftrag,  nach  München  zu  reisen,  daselbst  eine  ausgiebige 
Reduction  der  Armee  zu  versprechen  und  Waldstein  bezüglich  der 
ihm  zugeschriebenen  hochfliegenden  Absichten  zu  vertheidigen. 
Sollte  derselbe  sich  wirklich  mit  solchen  tragen,  so  werde  er  (der 
Kaiser)  Mittel  genug  haben,  ihm  zuvorzukommen*).  Maximilian 
gab  dem  Gesandten  (unaufrichtig  genug)  zur  Antwort,  er  wisse 
nichts  bezüglich  der  Pläne  des  Herzogs  von  Friedland,  aber  andere 
Fürsten  sprächen  hierüber.  Es  scheine  ihnen,  dass  der  Herzog  sich 
mit  masslosen  Plänen  trage,  weil  er  der  Liga  ihre  Quartiere  ein- 
schränke und  sie  zugrunde  zu  richten  suche,  selbst  aber  eine  so 
grosse  Anzahl  unnöthigen  Volkes  im  Reiche  einquartiere  und  sich 
aller  Pässe  bemächtige. 

Von  den  hervorragenden  Personen,  die  an  die  Kaiserpläne 
Waldsteins  glaubton  oder  wenigstens  über  sie  berichteten,  nimmt 
der  päpstliche  Xuncius  Pallotto  die  erste  Stelle  ein.  Er  berichtet 
an  Barberini,  dass  die  bevorstehenden  Ereignisse  am  kaiserlichen 
Hofe  verschieden  beurtheilt  würden:  die  einen  hegen  den  Verdacht« 
man  wolle  das  Reich  unterjochen  und  erblich  machen,  dagegen 
f(;hle  es  nicht  an  Louten.  die  es  nicht  für  unmöglich  halten«  dass 
den  Herzog  von   Friodland   die  Laune    erfassen  könne,  an 
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sich  st^lbst  ZU  (lenken,  da  sein  Kopf  voll  von  masslosen. 
♦•hrj^(Mzij4*en  Plänen  sei.  das  Heer  allein  von  ihm  ab- 
han^'^e  und  er  sich  ebensowenig^-  um  die  Befehle  des  Hof- 
krie^'-srathes  wie  des  Kaisers  kümmere,  ausser  wenn  rs 
ihm  ^^-efalle').  Maximilian,  der  CoUalto  gegenüber  nichts  von 
den  ehrjifeizij^'^en  Plänen  Waldsteins  zu  wissen  behauptete,  \a^i*' 
ihm  doch  solche  in  einem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  Mainz 
zur  Last  iCr  erzählt  in  demselben,  Waldstein  habe  dem  spanischen 
(njsandten  anj^-edeutet,  er  werde  für  die  Krhebunj^^  des  Könij^»^s 
von  Spanien  auf  den  deutschen  Thron  Sorge  tragen,  wenn  d«'r 
Kais(;r  und  sein  Sohn  sterben  sollten.  Maximilian  meint,  dass  d»»r 
(ieneral  nicht  aufrichtig  gesprochen,  sondern  nur  steine  eigenen 
Anschläge  damit  verdeckt  habe  und  den  Verdacht,  als  ob  er  selb.si 
nach  d(MU   Kai.serthron  strebe,  zu  b«»seitigen  suche**  . 

Auch  der  Ligistenconvent  zu  Bingen,  der  gegen  Knde  Januar 
i()2>^  zusammentrat,  beschäftigte  .sich  mit  «len  weitaussehenden 
Plänen  Waldsteins.  In  dem  zweiten  Berathungspunkt  hi«».ss  es:  aus 
den  initgetheilten  Acten  ergebe  sich,  .«dass  der  General  gefahrlichi». 
weitaussehrnde  und  zu  gründlicher  Kv«»rsion  des  Reichs  zielendf 
Anscliläge  habe".  Seine  grossen  Rüstungen  seien  auf  ihre  Durch- 
führung berechnet,  sein  „Humor"  neige  sich  zu  dergltMchen  Unter- 
nehmungen. ..seine  Werke  und  Thaten  legen  dies  an  d»'n  Tag,  und 
rs  habt*  nunmehr  das  Ansehen,  dass  der  Kaiser  .seiner  nicht  mehr 
mal  htivi^  Sri-.  I)i«*s«'  Worte  sind  zwar  nicht  so  deutlidi  wi»»  die  I*al- 
l()tt(^*^   und  Maximilians,  bedeuten  aber  jedenfalls  nichts  anderfs**' 

I)a>  letzte  Zeugnis  rührt  endlich  von  Bruneau  hrr  Als  näm- 
lirh  ilt-r  König  von  Spanien  die  Uberzt»ugung  gewann,  «la.ss  er 
aut  dif  I  liHr  Waldsteins  bei  der  Bekämpfung  der  Franzosen.  w»fni! 
difsr  in  di»-  von  ihm  besetzte  l'nt»'rpfalz  eintlrängen.  nicht  mir 
Sil  hfrheit  rrchnen  könne,  bemühte  fr  sich,  den  Beistand  der 
Ijs^m  /u  gi-winnfii.  In  seinem  Auftrage  begab  sich  Bruneau  nach 
.Mün«  hf  n  und  brachte  sein  (iesuch  bei  Maximilian  an.  Dieser  war 
brr«*ii.  daiMut  »*in/ugt'hen,  wenn  man  der  I-iga  für  die  «lurch  Wahl- 
>t»*in  '^t  i;bi«-n  I  M*tlrückunvr»'n  (ienugthuung  v»»rschartf'.  Bruneau 
nia»  In»"  i)«*i  <li«'>»r  ( ielegt»nheit  die  Bemt^rkung.  ilass  man  d«.-n 
<f':i«'iMl    in     Miiinhfn     wir    th-n    l«'ibhaftigi'n    (i'»tt>«Mb»*iun>    hassf. 
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die  bairischen  Räthe  erklärten,  das  Reich  habe  keinen  gros- 
seren Feind  als  ihn,  sein  Ehrgeiz  sei  unersättlich.  Dies 
bestärkte  Bruneau  in  der  Ansicht,  dass  der  Kaiser  die  Reduction 
ihres  Heeres  von  den  Ligisten  nicht  verlangen  dürfe,  weil  ,sie  dies 
in  ihrer  ^leinung  vom  Friedländer  bestärken  würde,  dass  er  sie  näm- 
lich seinem  Gutdünken  unterwerfen  und  das  Reich  erblich  machen 
wolle.  Einige  denken  aber  noch  schlechter  von  ihm. 
sie  glauben,  sein  Ehrgeiz  reiche  so  weit,  dass  er  dem 
Kaiser  und  seinem  Hause  einen  todlichen  Schlag*  ver- 
setzen wird.  Und  obwohl  man  eine  derartig  niederträch- 
tige Handlung  nicht  argwöhnen  soll,  und  ich  (Bruneau) 
in  der  That  diesen  Argwohn  in  keiner  Weise  hag'e,  so 
kann  ich  doch  nicht  umhin,  über  das  zu  berichten,  was 
ich  höre*)."  —  Bruneaus  Zeugnis  lautet  nur  insofern  gegen 
Waldstein,  als  er  sich  auf  die  bairischen  Räthe  beruft,  er  selbst 
gesellt  sich  mehr  der  Meinung  des  Kaisers  bei. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  das  Zeugnis  der  „hohen  Persönlich- 
keit** anführen,  und  zwar  nicht  so  sehr,  um  damit  Waldstein  weiter 
zu  belasten,  sondern  um  ihren  Scharfsinn  ins  rechte  Licht  zu 
stellen.  Der  Fürst  von  Lobkowitz  gibt  nämlich  den  Weg  an,  den 
Waldstein  betreten  werde,  wenn  er  sein  Ziel  erreichen  wolle,  und 
thatsächlich  gieng  derselbe  genau  den  vorgezeichneten  Weg. 

„Es  bleibt  nun  übrig,  aus  den  Handlungen  Friedlands  zu  er- 
forschen, ob  er  auf  die  eben  angedeutete  despotische  Herrschaft 
von  ganz  Deutschland  hinzielt.  In  erster  Linie  weiss  Friedland, 
dass  Ferdinand  II  erwählter  König  von  Italien,  König  von  Deutsch- 
land und  Kaiser  des  Occidents  ist,  und  dass,  wenn  er  stirbt,  die 
Throne  der  genannten  Königreiche  und  des  Kaiserreiches  erledigt 
werd(m  und  den  sieben  Kurfürsten  das  Recht  zusteht,  einen  Xach- 
folgt»r  zu  erwählen,  er  sei  nun  Graf  oder  Fürst  des  Reiches.  Ob- 
wohl Friedland  weit  davon  entfernt  ist,  den  Fehler  zu  begehen. 
dem  Kaiser  bei  Lobzeiten  die  oben  genannten  Länder  und  das 
Reich  zu  rauben,  so  ist  es  doch  klar,  dass  im  Fall  von  des  Kaisers 
Tode,  der  auf  natürliche  oder  gewaltsame  Weise  jeden  Augenblick 
eintreten  kann,  die  ganze  Armee  durch  ihren  Eid  nur  an  den 
Herzog-  von  Friedland  und  an  den  Nachfolger  des  Kaisers  ge- 
bundcMi    ist.     Und    diese    Armee    wird    gegen    den    gegenwärtigen 
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Köniß"  von  Ungarn  und  Böhmen  oder  gegen  irgendwelchen  Fürsten 
aus  dem  Hause  Oesterreich  nicht  die  geringste  Verpflichtung  haben. 
<la  Friedland  General  des  Kaisers  und  keines  anderen  Fürsten  ist. 
In  einem  solchen  Falle  darf  man  es  daher  als  gewiss  annehmen. 
<lass  r'riedland,  wenn  er  erst  die  Kurfürsten  ins  Elend  gebracht, 
was  durch  seine  eigene  Gewaltthätigkeit  und  die  Insolenz  der 
Truppen  allmählich  erfolgen  muss,  sich  zunächst  von  der 
Armee  und  dann  von  ganz  Deutschland  als  erblichen 
Koni^  ausrufen  lassen  wird... 

„Um  nun  einen  Rechtstitel  zu  haben,  seinem  Ziele  allmählich 
nahezukommen,  betheuert  Friedland  öffentlich  seine  vollige  Unter- 
würfij^keit  unter  den  Kaiser.  Um  jeden  Schatten  eines  Argi^'ohns 
zu  bannen,  welchen  der  Kaiser  hinsichtlich  seiner  Person  hegen 
könnte,  sagt  er  öffentlich,  dass  Seine  Majestät  sicher  sein  könne. 
da  er  nicht  darauf  ausgehe,  einen  grossen  Anhang  zu  besitzen. 
und  selbst,  wenn  er  ihn  suchte,  würde  er  ihn  nicht  finden,  weil  er 
vic»l  zu  verhasst  sei.  Um  jede  Eifersucht,  die  durch  andere  in  des 
Kaisers  (iemüth  verpflanzt  werden  könnte,  zu  beseitigen,  hat  er. 
«»ntgegen  seiner  sonstigen  Gewohnheit,  bei  seiner  letzten  Abreise 
von  Prag  kein  Testament  machen  wollen,  besonders  nicht  über 
seine  Besitzungen  ausserhalb  Böhmens,  mit  dem  Bemerken,  dass 
seine  Erben  für  so  viel  nicht  gut  genug  seien.  Er  wünsche,  dass 
das,  was  zurückbleibt,  in  den  Besitz  seines  guten  Kaisers  über- 
sehe: zugleich  aber  sorgte  er  dafür,  dass  diese  seine  Hingebung 
und  Treue  für  Seine  Majestät  durch  den  Beichtvater  dem  Herzen 
des  Kaisers  eingeprägt  werde  .  .  . 

„Der  General  ist  vorläufig  dem  Kai.ser  treu.  Für  den  Augen- 
blick nützt  ihm  das  mehr,  als  wenn  er  sich  zum  wirklichen  Herrn 
der  Armee  machte,  denn  gegenwärtig  würde  er  doch  nur  die 
Macht  und  nicht  den  Rechtstitel  haben.  Mit  der  Treue  und  Er- 
gebenheit, die  er  dem  Kaiser  bezeugt,  besitzt  er  aber  das  eine 
wie  das  andere,  Macht  und  Rechtstitel,  als  ob  er  wirklich  selbst 
Kaiser  wäre,  er  ist  absoluter  Herr  über  alles,  was  Seine  kaiser* 
liehe  Majestät  ist  und  hat ...  Im  Rathe  des  Kaisers  thut  er,  was 
er  will,  und  was  er  wünscht,  das  geschieht.  Er  sagt  ohne  weitere 
Rücksicht:   Dieses  will  ich. 

.Da  er  wtnss,  dass  die  jetzt  vorhandene  Mannschaft  kaum  aus- 
reicht, um  irgend  einen  Theil  von  Deutschland  zu  bezwingen,  will 
<*r,  um  dit'  nothige  Machtstellung  zu  erlangen,  einerseits  die  Pro- 
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vinzen  mit  Quartieren  belegen,  damit  weder  Fürsten  noch  Städte 
sich  regen  oder  Mannschaft  in  Bewegung  setzen  können,  anderer- 
seits so  viel  Volk  anwerben,  dass  er  das  Land  mit  Truppen  be- 
setzen kann,  wo  immer  es  ihm  belieben  wird,  damit  Deutschland, 
wenn  es  merkt:  agitur  de  summa  rerum,  nicht  so  leicht  sein  Haupt 
erheben  könne.  Deshalb  hat  er  jetzt  neue  Patente  zur  Anwerbung 
von  fünfzig  Compagnien  ausgegeben,  ungerechnet  die  Verstärkung. 
die  er  noch  anderwärts  zu  finden  hofft,  indem  er  von  verschiedenen 
Seiten  versichert  wurde,  zu  jeder  Zeit  30.000  Mann  erhalten  zu 
können,  sobald  er  es  wolle. 

„Ausgerüstet  nun  mit  diesen  beiden  weitreichenden  Mitteln, 
dem  Rechtstitel  und  der  genügenden  Macht,  denkt  er  Schritt  für 
Schritt  vorzugehen  und  mit  den  Hansastädten  zu  beginnen,  ohne 
es  jedoch  zu  unterlassen,  gleichzeitig  die  anderen  Provinzen  zu 
schwächen,  namentlich  jene,  die  er  am  meisten  furchtet.  Zu  dem 
l^nde  geht  er  unvermerkt  darauf  los,  eine  Hansastadt  in  Pommern 
anzugreifen,  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  seinen  Soldaten  Grund 
zur  Beschwerde  gegeben  habe.  Die  Bitten  des  Kaisers  waren  un- 
vermögend, ihn  davon  zurückzuhalten;  er  führte  viele  Gründe  an, 
dass  es  die  Ehre  der  Waffen  Seiner  kaiserlichen  Majestät  erheische. 
Man  glaubt,  er  werde  mit  den  Reichsstädten  ebenso  umspringen. 
Friedland  hält  dies,  auf  die  beiden  erwähnten  Rückhalte  des 
Kechtstitels  und  der  Macht  gestützt,  nicht  für  unmöglich,  wenn  er 
nur  schrittweise  vorgeht,  denn  er  glaubt,  dass  die  Reichsstädte 
weder  geeinigt  noch  ausgiebig  gerüstet  seien,  noch  leicht  imstande, 
sich  zu  rüsten. 

«Da  aber  Baiern  und  die  katholische  Liga  einen  schwer  zu 
najL^enden  Knochen  bilden,  falls  Baiern  rechtzeitig  die  Absichten 
l'riodlands  gewahr  wird,  so  hofft  er  ihrer  Armee  durch  mancherlei 
J.ist  jede  i^edeutung  zu  benehmen,  besonders  durch  die  Ein- 
schränkung der  Quartiere,  durch  Beschäftigung  mit  kriegerischen 
l'nternehmungen  und  durch  Verwendung  bei  Belagerung'  von 
Plätzen,  vornehmlich  jedoch  durch  Verwicklung  mit  den  Holländern, 
so  dass  sie,  während  er  selbst,  durch  die  Auctorität  des  Kaisers 
i^^edeckt,  vor  jeder  (lewaltthätigkeit  von  ihrer  Seite  gesichert 
bliebe,  entweder  völlig  aufgerieben  oder  aber  so  geschwächt  würde, 
dass  Friedland  ohne  weitere  (refahr  seine  eigenen  Pläne  ausfuhren 
könnt»?.  Wenn  nun  die  anderen  hinlänglich  bezwungen  sind  und 
Uai«'ni    allein    steht,    so   wird   es    ihm   an   scheinbaren  Vorwänden 
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und  (j runden  wie  Noth wendigkeit  oder  Zügellosigkeit  der  Soldaten 
ni(  hl  fehlen,  um  sich  in  dieses  Land  einzudrängen.  Und  das  zu 
thun,  hat  or  freie  Hand.'' 

Lobkowitz  erlebte  es  nicht  mehr,  die  Wahrheit  seiner  Prophe- 
zeiun^^^tMi  controlieren  zu  können.  Er  starb  im  Sommer  1628. 

Aus  dein  hier  Angeführten  ist  ersichtlich,  dass  man  in  ver- 
schiedf»nt»n  Kreisen  über  die  hochfliegenden  Pläne  Waldsteins 
sprach,  dabei  nicht  undeutlich  auf  den  Kaiserthron  hinwies,  und 
dass  also  die  Beschuldigung  der  ,  hohen  Persönlichkeit  *  keine 
blosse  Ausgeburt  ihrer  feindseligen  Phantasie  war.  Thatsächlich 
\vän\  im  Falle  der  Kaiser  plötzlich  gestorben  wäre,  Waldstein  auch 
ifej^'-en  seinen  Willen  zu  diesem  Ziele  hingedrängt  worden,  weil 
die  Reichsvicare  sonst  sein  Verderben  herbeigeführt  hätten.  Der 
sächsische  (reheimrath  Schonberg  bemerkte  in  der  Unterredung 
mit  dem  brandenburgischen  Minister  Schwarzenberg*):  , Sollte 
sich  mit  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  ein  Fall  begeben,  so  hört 
gleich  alle  Pflicht  sowohl  der  Stände  im  Reich  als  der  Oflficiere 
und  Soldaten  (gegen  Waldstein)  auf  und  wäre  der  Friedländer 
dann  k(»in  Feldhauptmann  mehr.  Kurbaiem  und  Sachsen  wären 
Vicarii  und  würden  sich  ihres  Vicariats  gebrauchen  und  durch 
l^atente  das  Volk  als  herrenloses  Gesindel  aus  den  Kreisen  bannen. 
sie  möchten  nach  Böhmen  ziehen  und  sich  auf  des  Friedländers 
Herrschaften  bezahlt  machen. **  Wenn  Sachsen  und  Baiern  diese 
Absicht  durchführten,  war  es  nicht  bloss  um  den  Besitz  Wald- 
steins in  Mecklenburg,  sondern  um  seine  ganze  sonstige  Stellung 
vrt»sch(»h(»n:  um  nicht  alles  zu  verlieren,  hätte  er  alles  wagen  und 
nach  der  Kaiserkrone  als  einer  nothwendigen  Folge  seines  bis- 
herivren  Auftretens  greifen  müssen. 

XI  Die  Bestechungen  Waldsteins.  Dass  der  Kaiser  trotz 
der  immer  dringenderen  Warnungen  und  trotz  der  Klagen  der  Liga 
nicht  von  Waldstein  abliess,  schrieben  die  Gegner  des  letzteren 
den  von  ihm  geübten  Bestechungen  zu.  Fast  alle  Räthe,  namentlich 
aber  <len  Fürsten  von  Eggenberg  und  den  P.  Lamormain,  habe  er 
auf  <liesem  Wege  für  sich  gewonnen.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
in\vi«\v<*it  diest»  Anklagen  auf  Wahrheit  beruhen,  weder  hat  sich 
Waldslein  /u  den  (leschenken,  noch  einer  der  Bestochenen  zu  ihrer 
Annahm»'  bekannt,  und  ebensowenig  ist  durch  irgend  einen  Process 
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die  Wahrheit  ans  Tageslicht  gekommen.  Trotzdem  kann  man  die  von 
verschiedenen  und  wohlunterrichteten  Personen  erhobenen  Anschul- 
digungen nicht  als  blosse  Verleumdungen  ansehen  und  dies  umso- 
weniger,  als  thatsächlich  Waldstein  die  kaiserlichen  Räthe  unbedingt 
beherrschte  und  diese  sich  erst  im  Jahre  1630  aus  ihrer  verbreche- 
rischen Lethargie  aufrafften. 

Die  erste  Kunde  von  den  Geschenken,  die  Waldstein  nach  Wien 
schickte,  erhalten  wir  von  Padavin:  nach  seinem  Berichte  brachte 
Questenberg  im  Mai  1626,  also  nach  der  Schlacht  an  der  Dessauer 
Elbebrücke,  hunderte  von  schönen  Pferden  nach  Wien*).  Wenn  wir 
annehmen,  dass  dies  ein  Theil  der  in  der  Schlacht  gemachten 
Beute  war,  so  kann  man  füglich  in  der  Überschickung  der 
Pferde  keine  Bestechung,  sondern  eine  redliche  Theilung  er- 
blicken. Den  directen  Vorwurf  einer  Bestechung  Questenbergs 
erhebt  zuerst  Leuker.  Am  24.  März  1627  schreibt  er,  dass  kein 
vornehmer  kaiserlicher  Rath  mehr  mit  Waldstein  wegen  dessen 
Hochmuth  und  Unnachgiebigkeit  verhandeln  wolle,  «allein  der 
Questenberg  ist  in  dem  Concept,  dass  ihn  Friedland  leiden  mag. 
dem  hat  er  neulich  20.000  Gulden  verehrt.  Von  derselben  Zeit  an 
hat  sich  dieser  Questenberg  beflissen,  ihm,  Friedland,  in  allem 
Recht  zu  geben  und  sich  nach  seinem  Humor  zu  bequemen.  An 
einem  anderen  Ort,  den  man  mir  aber  nicht  hat  nennen  wollen, 
hat  er  auf  einmal  100.000  Gulden  verehrt,  durch  dergleichen  Mittel 
bringt  er  zuwegen,  dass  man  alles  gut  heisst,  was  er  thut**).* 

Neben  Questenberg  wird  zunächst  Werdenberg  beschuldigt, 
dass  er  dem  Gelde  Waldsteins  zugänglich  sei.  Als  der  letztere  als 
Lohn  für  seine  Dienste  die  Überweisung  von  Gütern  in  Böhmen 
und  Mähren  verlangte,  zuletzt  aber  Sagan  erhielt,  bemerkte  Leuker 
spöttisch,  dass  Werdenberg  hin-  und  herlaufe,  um  dem  Friedländer 
zu  seinen  Prätensionen  zu  verhelfen***).  Der  franzosische  Gesandte 
Wahlenberg  berichtet,  dass  Waldstein  dem  Fürsten  von  Eggenberg 
70.000  Thaler,  dem  Kanzler  Werdenberg  mehr  als  30.000  Thaler 
gegeben  habe,  als  er  mit  ihrer  Hilfe  nach  dem  Tode  des  Fürsten 
von  Liechtenstein  die  Statthalterschaft  von  Böhmen  erlangen  wollte. 
Padavin  erzählt,  dass.  als  der  General  im  Frühjahr  1627  von  Wien 
wegreiste,  er  daselbst  100.000  (fulden  als  Geschenke  zurückgelassen 
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habe,  darunter  für  Eggenberg  40.000,  für  Werdenberg  20.000.  für 
Ouestenberg  10.000*).  Der  Brief  Wahlenbergs  ist  vom  30.  April, 
der  Padavins  vom  26.  Mai.  wahrscheinlich  berichten  sie  über  eine 
und  dieselbe  Bestechung,  obwohl  sie  verschiedene  Summen  an- 
)4^eben,  denn  selbstverständlich  entziehen  sich  Bestechungen  einer 
Sirengen  Controle. 

Wenn  wir  den  Angaben  der  Personaggio  grande  Glauben 
schenken  dürfen,  so  suchte  Waldstein  auch  den  Beichtvater  Lamor- 
main  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  zunächst  durch  Anbietung  von 
Collegien  und  Seminarien  für  den  Jesuitenorden,  dann  aber  auch 
durch  ein  (ieschenk  von  20.000  Thalern**).  „Es  gibt  keinen  hervor- 
ragenden Minister,  dem  er  nicht  Geld  geschenkt  hätte,  da  dieser 
Hof  überaus  käuflich  ist.  Dem  Eggenberg  allein  gab  er  mehr  als 
200.000  Thaler.  Der  ganze  Staats-  und  Hofkriegsrath  ist  von 
Friedland  abhängig.**  —  Diese  allgemeinen  und  nur  bezüglich 
Kggenbergs  detaillierten  Angaben  vervollständigte  die  Personaggio 
in  der  zweiten  Besprechung  mit  dem  Kapuziner  mit  der  Behaup- 
tung, dass  Waldstein  auch  die  Kaiserin  durch  ein  Geschenk  von 
20  000  Thalern  sich  geneigt  zu  machen  suchte  und  Geschenke  von 
4000 — 20.000  Thalern  oder  jährliche  Pensionen  von  4 — 6000  Thalern 
einzelnen  Personen  ertheilte***j. 

Der  Nachfolger  Aytonas  im  spanischen  Gesandtschaftsposten 
bestätigt  diese  verschiedenen  Anklagen,  indem  er  nach  Hause 
schrieb  (  7. November  1620),  Waldstein  habe  den  Obersten  Saint- Julien 
mit  grossen  Geldsummen  nach  Wien  geschickt,  um  mit  ihnen  die 
kaiserlichen  Minister  zu  bestechen,  da  er  fürchtete,  dass  zwischen 
Spanien  und  der  Liga  eine  Einigung  auf  seine  Kosten  erfolgen 
könntei*).  In  einem  anonymen  Brief,  der  im  Münchner  Staatsarchiv 
vorliegt  und  dem  Frühjahr  1630  angehört,  wird  behauptet,  dass 
Waldstein  den  Abt  von  Kremsmünster  mit  zwei  Gütern  beschenkt 
und  dadurch  für  sich  gewonnen  habe.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
vrabe  ist  einigermassen  zu  bezweifeln,  jedenfalls  begreifen  wir  nicht. 
wie  der  Abt  den  Besitz  von  zwei  Gütern  antreten  konnte,  da  ja 
Mönche  keinen  eigenen  Grundbesitz  haben  dürfen.  Der  Nuncius 
l'allutto  berichtigt,  dass  Werda,  nachdem  er  im  Beginn  des  Jahres  1030 
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mit  Waldstein  verhandelte,  von  ihm  für  Eggenberg  100.000  Thaler, 
für  sich  selbst  50.000  und  für  andere  Personen  100.000  mitgebracht 
habe,  doch  bemerkt  Pallotto,  dass  er  davon  keine  sichere  Kunde 
erhalten  habe*). 

Mag  es  nun  was  immer  für  eine  Bewandtnis  mit  den  Be- 
stechungen haben,  mögen  einzelne  Angaben  ungenau  und  selbst 
unw^ahr  sein,  so  viel  ist  sicher,  dass  die  übereinstimmenden  Aus- 
sagen so  verschiedener  Personen  nicht  auf  Verleumdung,  sondern 
auf  verlässlichen  Mittheilungen  beruhen  müssen.  Jedenfalls  machen 
es  die  an  den  einflussreichsten  Ministern  geübten  Bestechungen, 
oder  wenn  man  will,  die  ihnen  verabreichten  Geschenke  erklärlich, 
dass  man  sich  am  Wiener  Hofe  nicht  einstimmig  wider  die  All- 
gewalt Waldsteins  erhob  und  den  Kaiser  nicht  schon  lange  vor 
Regensburg  zur  Entlassung  des  Generals  veranlasste. 

XII.  Die  Bemühungen  der  Ligisten,  die  Absetzung 
Waldsteins  herbeizuführen.  Bis  zum  Jahre  1628  klagte  Maxi- 
milian wiederholt  und  dringend  über  die  ÜbergriflFe  des  kaiser- 
lichen Feldherrn,  nie  aber  erlaubte  er  sich,  seine  Absetzung  zu  be-  . 
antragen  und  so  das  Werk  zu  Ende  zu  führen,  das,  wie  wir  wissen, 
die  Gegner  Waldsteins  schon  im  Jahre  1626  geplant  hatten,  aber 
dann  fallen  Hessen.  Als  der  Kurfürst  von  Baiern  durch  den  Kapu- 
ziner Alexander  von  Haies  erfuhr,  welchen  masslosen  Ehrgeiz  die 
hohe  Persönlichkeit  dem  General  zuschrieb,  da  glaubte  er  die 
Reichsverfassung  und  die  einzelnen  Fürsten  nicht  anders  sichern 
zu  können,  als  wenn  er  mit  allen  Mitteln  den  Sturz  Waldsteins 
herbeiführte.  Zu  diesem  Ende  suchte  er  ein  enges  Bündnis  zwischen 
der  Liga  und  den  protestantischen  Kurfürsten  zustande  zu  bringren, 
weil  er  die  Katholiken  nicht  mehr  für  stark  genug  hielt,  um  allein 
dem  drohenden  Übel  zu  begegnen.  Auf  sein  Betreiben  versam-  . 
meltea  sich  von^rst  die  katholischen  Kurfürsten  am  25.  Juni  1628 
/u  Bingen,  und  nachdem  sie  der  gemeinsamen  Lberzeugung  Aus- 
druck gegeben  hatten,  dass  sich  Waldstein  mit  Plänen  trage,  die 
iiuf  den  Umsturz  der  Reichsverfassung  hinzielten,  und  P'erdinand 
.,sein<*r  ni(^ht  mehr  Herr  sei*",  beschlossen  sie  die  Abschickung 
«Mner  (losandtschaft  nach  Wien,  die  dem  Kaiser  erklären  sollte, 
♦  T  niöire  (\s  nicht  in  Ungna(l(^n  aufnehmen,  wenn  sie  dem  General 
mit  ^irwalt  b('.irrtrn<Mi  würden,  donn  sie  wollten  nicht  im  geringsten 
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von  (1er  Treue  und  dem  Gehorsam  gegen  ihn  selbst  ablassen*).  Die 
Li^'-isten  stellten  noch  nicht  die  Bitte  um  die  Absetzung  Waldsteins, 
allein  die  Drohung  eines  gewaltsamen  Widerstandes  gegen  den- 
selben musste  nach  ihrer  Ansicht  den  Kaiser  von  der  Xothwendig- 
keit  s<?iner  Entlassung  überzeugen.  Dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
wurdt*  der  Beschluss  des  Convents  von  Bingen  mitgetheilt  und 
steine  und  Brandenburgs  Hilfe  in  dem  bevorstehenden  Kampfe 
i4^e)^»^en  Wald.^^tein  erbeten.  Die  beiden  letzteren  freuten  sich  über 
(las  steigende  Zerwürfnis  zwischen  der  Liga  und  Waldstein.  Der  säch- 
sische (xeheimrath  Schonberg  bemerkte  gegen  den  brandenburgi- 
sohen  Minister  Schwarzenberg:  .Der  Friedländer  thue  das 
närrischeste  Stück  von  der  Welt,  dass  er  die  Katholiken 
so  hoch  angreife;  bliebe  er  bei  den  Evangelischen  und 
li(*sse  die  Katholischen  zufrieden,  so  hätte  or  gute 
Sache."  Der  Druck  also,  den  der  General  auf  Katholiken  und 
Protestanten  ausübte,  erweckte  in  den  letzteren  die  Hoffnung  auf 
v»^emeinsame  Rettung**). 

Unsere  Leser  erinnern  sich,  dass  Eggenberg  dem  Aytona 
mittheilte,  der  Kaiser  werde,  wenn  er  von  den  Kurfürsten  gedrängt 
werde,  sich  zu  einem  .wirksamen  Mittel",  gegen  Waldstein  ent- 
schliessen,  ihn  also  offenbar  entlassen***).  Diese  Mittheilung  machte 
Kggenberg  am  26.  Mai  1628.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Bingener 
Beschluss  hätte  wohl  Ferdinand  zu  diesem  Mittel  greifen  sollen, 
ohne  erst  den  auf  ihn  zu  übenden  Druck  abzuwarten,  trotzdem 
j^n\schah  nichts  dergleichen.  Er  bemühte  sich,  den  drohenden  Sturm 
dadurch  zu  beschwören,  dass  er  dem  Grafen  Collalto  auftrug,  im 
Kinverständnis  mit  Waldstein  eine  Reduction  derjenigen  Truppen 
vi>rzunehmen.  die  unnütz  in  den  Ländern  am  linken  Elbeufer 
lagerten.  Collalto  kam,  wie  oben  berichtet  wurde,  dem  Auftrage 
nach  ( August  und  September  1628).  Selbst  bei  dieser  bedeutenden 
Reduction  sollte  es  nicht  bleiben,  der  Kaiser  stellte  noch  eine  weitere 
in  Aussicht,  und  so  geschah  es,  dass  die  ligistischen  Stände  seit 
dem  Herbst  1628  thatsächlich  eine  bedeutende  Erleichterung  fühlten. 
Auch  der  Kurfürst  von  Sachsen  nahm  an  derselben  theil,  da  das 
in  der  Lausitz  einquartierte  Volk  weggeführt  wurde.  Der  Sieg. 
«l«»n  Wählst  ein  bei  Wolgast  über  die  Dänen  erfocht,  durch  welchen 
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sie    vollständig    vom    Festlande    vertrieben    wurden,    schien    eine 
Gewähr  zu  sein,  dass  fortan  die  Lasten  nicht  vermehrt  wurden. 

Die  Genugthuung  der  Ligisten  erreichte  aber  ein  Ende«  als 
sie  im  Winter  162S/2Q  denselben  Ubelständen  begegneten  wie  das 
Jahr  zuvor,  wo  sie  für  ihr  Volk  die  ungenügendsten  Quartiere 
angewiesen  erhielten.  Wieder  ertheilte  Maximilian  dem  Grafen 
Tilly  die  Erlaubnis,  fünf  Regimenter  in  den  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreis  zu  schicken,  und  wieder  wurde  er  deshalb  vom 
Kaiser  getadelt  und  ihm  die  Abführung  des  Volkes  aufgetragen*). 
Der  Kurfürst  gehorchte  zwar,  aber  er  beklagte  sich,  dass  man  den 
Ligisten  durch  die  Einschränkung  der  Quartiere  die  Erhebung  der 
Contributionen  unmöglich  mache.  Die  Ligisten  fühlten  sich  nicht 
bloss  durch  den  erwähnten  Befehl  des  Kaisers,  sondern  auch  da- 
durch erbittert,  dass  Waldstein  im  Spätherbst  1628  frische  Wer- 
bungen vornahm,  also  sie  abermals  mit  neuen  Bedrängnissen  be- 
drohte**). 

Durch  die  Bemühung  des  Kurfürsten  von  Baiem  trat  aber- 
mals ein  Ligistenconvent  in  Heidelberg  (im  Februar  1629)  zu- 
sammen, und  in  diesem  wurde  die  Absendung  einer  Gesandtschaft 
nach  Wien  beschlossen.  In  wiederholten  Eingaben  beklagten  sich 
die  Gesandten,  wie  die  ligistischen  Gebiete  durch  stete  Truppen- 
durchzüge und  Einquartierungen  gebrandschatzt  w^ürden***^  Der 
Reichshofrath  fand  die  Klagen  begründet,  er  empfahl  dem  Kaiser, 
das  ligistische  Gebiet  zu  verschonen  und  den  Ligisten  die  Quar- 
tiere auf  protestantischem  Gebiete  im  gleichen  Verhältnis  wie  den 
kaiserlichen  Truppen  zu  gönnen.  Dies  letztere  Zugeständnis  war 
jedoch  nicht  aufrichtig  gemeint,  denn  es  konnte  nur  im  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Kreis  durchgeführt  werden,  und  eben  da 
wollten  die  Reichshofsräthe  den  Ligisten  die  Quartiere  nicht  lassen. 
Als  die  Gesandten  eine  Antwort  in  diesem  Sinne  erhielten,  waren 
sie  mit  derselben  nicht  zufrieden,  sie  verlangten  die  Reduction  des 
kaiserlichen  Volkes  und  die  Abstellung  der  neuen  Werbungen.  Wenn 
sie  mit  Durchzügen  und  Einlagerungen  noch  weiter  belästigt  wurden, 
so  drohten  sie  abermals  mit  gewaltsamer  Abhilfe  f).  Auch  diese 
Drohung,  die  indirect  die  Entlassung  Waldsteins  verlangte,  bewog 
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den  Kaiser  nicht  zur  Nachgiebigkeit,  er  lehnte  die  Abstellung  der 
nouen  Werbungen  ab.  verhiess  nur  eine  unbedeutende  Reduction 
sein<*r  (iarnisonen  in  den  beiden  Kreisen,  versprach  strenge  Dis- 
ciplin  und  knüpfte  daran  die  Hoffnung,  „es  werde  nicht  dazu 
kommen,  noch  vonnöthen  sein,  dass  die  getreuen  Kurfürsten  und 
Fürsten  durch  die  von  ihren  Gesandten  angedeuteten  Wege  ihre 
Länder  und  Leute  vor  dem  Verderben  versichern  sollten**,  d.  h. 
er  wollte  nicht  hoffen,  dass  die  Ligisten  zur  Selbsthilfe  schreiten 
würden. 

Die  kaiserlichen  Zusagen  genügten  den  Ligisten  umso- 
wenij^^^er,  als  sie  später  vernahmen,  dass  Waldstein  über  ihre  Ge- 
sandtschaft nicht  wenig  erbittert  sei  und  sich  geäussert  habe,  er 
werde  sich  an  ihnen  rächen*).  Die  Erbitterung  fand  neue  Nahrung, 
als  die  abschätzigen  Reden  bekannt  wurden,  die  sich  der  Krieg- 
commissär  Metzger  gegen  den  Bischof  von  Würzburg  erlaubte 
Ks  wird  nicht  gut  werden,  so  sprach  er.  so  lange  man  nicht  einem 
Kurfürsten  den  Kopf  zwischen  die  Beine  legt**).  Mussten  nicht 
angesichts  solcher  Reden  die  Ligisten  fortwährend  auf  ihrer  Hut 
sein!  Thatsächlich  erreichte  ihre  Erbitterung  jetzt  ihren  Höhe- 
punkt. Sie  «Tklärten.  dass  das  Reich  keinen  grosseren  Feind  habe 
als  Waldstein,  dass  sein  Ehrgeiz  unersättlich  sei,  und  dass  er 
die  lürsten  des  Reiches  mit  Füssen  trete***».  Die  Folge  dieser 
Anschulclivfungen  und  Reden  konnte  keine  andere  sein,  als  dass 
man  srine  Absetzung  direct  herbeizuführen  beschloss  und  sich  nicht 
länvr«"r  mit  blossen  Klagen,  die  nicht  zum  Ziele  führten,  begnügen 
wollte.  Um  keinen  Preis  wollten  die  Kurfürsten  seine  Macht  ver- 
irrössern  und  erkannten  deshalb  die  l'bertragung  von  Mecklenburg 
auf  ihn  nicht  als  rechtsgiltig  an.  Auf  dem  Lii^istenconvent,  der  in 
M»'rg»'ntht*im  •  ibzu)  zusammentrat,  wurde  zwar  der  Antrag  auf 
Abset/unv,'^  Waldsteins  nicht  gestellt,  aber  nicht  deshalb,  weil  man 
and<*rer  Meinunj^»-  geworden  war,  sondern  weil  Maximilian  denselben 
mit  i^'^rü.s.serer  Auctorität  auf  dem  Kurfürstenconvente,  dessen  Be- 
rufunv,»^  in  ^ii  herer  Aussicht  stand,  stellen  wolltet».  Maximilian 
wi»»s  all»'  r»emühungen  des  Wiener  Hofes,  das  alte  vertrauliche  Ver- 
hältnis   iur/ustfdlen,    ab    und   entliess    den    kaiserlichen    Kammer- 
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Präsidenten,  den  Abt  von  Kremsmünster,  der  zu  diesem  Behufe 
nach  München  gekommen  war,  unverrichteter  Dinge.  In  Mergent- 
heim hatte  man  sich  über  weitere  Beiträge  zur  Erhaltung  des 
Heeres  geeinigt.  Der  auf  die  Auflosung  der  ligistischen  Armee 
gerichtete  Plan  Waldsteins  sollte  nicht  zur  Ausführung  kommen. 
denn  nur  kräftig  gerüstet  konnte  man  den  Kaiser  zur  Entlassung 
seines  Feldherrn  bewegen  und  diesen  bekämpfen.  Zu  diesem  Be- 
hufe trat  Maximilian  auch  in  nähere  Beziehungen  zu  Ludwig  XIII. 
um  sich  seiner  Hilfe  für  den  Nothfall  zu  versichern. 

Als  der  Kurfürstentag  in  Regensburg  zusammentrat,  war  das 
Losungswort,  über  das  sich  die  dortigen  Politiker  vereinigten,  die 
Absetzung  Waldsteins.  Hätte  der  Kaiser  in  dieselbe  nicht  einge- 
willigt, so  würde  er  nur  noch  an  Spanien  einen  Bundesgenossen 
gefunden  haben,  die  übrige  Welt,  die  Katholiken  und  Prote- 
stanten Deutschlands,  Frankreich,  der  Papst,  England,  Holland  und 
Schweden,  würde  die  austro-spanische  Allianz  bekämpft  haben. 
Bei  den  kaiserlichen  Käthen  brach  sich  die  Überzeugung*  endlich 
Bahn,  dass  man  den  General  kaum  würde  halten  können,  und 
jetzt  endlich  verdächtigten  sie  selbst  seine  Treue.  Sie  zögerten 
nämlich  seine  Entlassung  anzurathen,  weil  er  „sich  mit  Hilfe 
der  Armee,  die  er  durch  seinen  Credit  auf  den  Fuss 
gebracht  und  deren  Obersten  von  ihm  mit  Geld  und 
(xütern  ausgestattet  wurden,  rächen  könnte".  Im  Falle 
der  General  entlassen  würde,  müsste  deshalb  der  Kaiser  von  den 
Kurfürsten  verlangen,  dass  sie  sich  zu  seinem  Schutze  gegen 
eine  allfällige  Verbindung  Waldsteins  mit  dem  Feinde 
verpflichten*). 

Diese  Sorge  war  überflüssig.  Wenn  der  Kaiser  seine  Hand 
von  Waldstein  abzog,  konnte  dieser  den  Kampf  nicht  allein 
gegen  alle  Welt  aufnehmen.  Bundesgenossen  hätte  er  nicht  ge- 
funden, es  sei  denn  dass  er  mit  einemmale  als  Vertheidiger  der 
Protestanten  aufgetreten  wäre.  Doch  auch  da  hätte  er  keinen 
rechten  Glauben  gefunden,  weil  er  den  Boden  nicht  so  vorbereitet 
hatte»  wie  im  Jahre  1633.  WaldsttMn  hatte  seinen  alleinigen  Halt  in 
den  Truppen:  von  einc^r  Anhänglichkeit  od(*r  einer  tiefen  Hingebung 
an  ihn  war  al^er  bei  denselben  keine  Rede.  Alexander,  Cäsar. 
Gustav  Adolf  und  Xa])oleon  haben  sich  die  enthusiastische  'Be- 
wund'TunLi"  un<l  (l(^n  Opfermuth   der   Ihrigen   durch  hervorragende 
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raplerkeit  und  Feldhermgaben,  durch  glänzende  Siege,  durch 
/eilwoises  kameradschaftliches  Betragen  erworben.  Bei  Waldstein 
tin<U»t  sich  nichts  von  alledem  vor.  Seit  er  an  die  Spitze  der 
Truppen  getreten  war,  führte  er  den  Krieg  sehr  lässig  und  machte 
sich  nur  als  ein  strenger  und  unnahbarer  Gebieter  geltend.  Nichts 
von  <l»»m  jugendlichen  Feuer  eines  Feldherrn  zeigte  sich  an  dem 
Manne,  der  einen  guten  Theil  des  Jahres  am  Podagra  darniederlag 
und  so  die  kläglichste  Figur  spielte,  die  ein  General  spielen  kann. 
Das  (Mnzige  Band,  das  die  Armee  an  ihren  Führer  knüpfte,  war  der 
Kigennutz.  Die  <  )fficiere  bereicherten  sich,  die  Soldaten  lebten  unge- 
bunden: um  aber  im  entscheidenden  Augenblicke  Gut  und  Blut  für 
einaiulor  einzusetzen,  dazu  gehört  auch  ein  moralisches  Binde- 
mittel. Spottweise  suchte  er  die  gegen  ihn  (bis  zum  Jahre  162H1  auf- 
getauchten Verdächtigungen  dadurch  als  nichtig  hinzustellen,  dass 
(»r  sagte,  er  sei  viel  zu  verhasst,  um  Anhänger  bei  der  Durch- 
führung der  ihm  zugeschriebenen  Pläne  zu  finden.  Er  glaubte  wohl 
damals  nicht  an  die  Wahrheit  seiner  Worte,  jetzt  aber  musste  er 
di<'s  zu  seinem  grössten  Schmerz  thun.  Er  fiel  unbedauert  von 
der  »erreichten  Hohe,  weil  er  die  Stützen  abgebrochen  hatte. 


Waldstein  war  ein  Mann  von  eiserner  Willensstärke.  Diese 
Iug»'nsehaft  bethätigte  er  in  allen  Angelegenheiten  seines  Lebens. 
ob  »'S  sieh  ihm  nun  darum  handelte,  zu  hohen  Würden  zu  gelangen, 
Vennövren  /u  erwerben  oder  eine  weitreichende  Herrschaft  zu  be- 
i^'^ründt^n.  Srin  klarer  Verstand,  seine  durch  Studien  und  mancherlei 
W«(  hselfalh»  des  Lebens  gereift«»  I%rfahrung  leisteten  ihm  dabei 
\(»r/üi(^liehc  Dienste,  l'nverrückt  gieng  er  stets  auf  sein  Ziel  los. 
und  wenn  dasselbe  nicht  auf  geraden^  Wege  erreicht  werden  konnte, 
so  nahm  er  zur  List  und  Verschlagenheit  seine  Zuflucht.  Kr  zeigte 
dies  in  ih»r  B«»werbung  um  die  Smifickysche  Erbschaft,  in  den 
lüi^rnhatten  Ausflüchten,  durch  die  er  die  Unterordnung  eines 
Ihfilts  s»Mnes  Heeres  unter  ein  fremdes  Commando  verhinderte, 
und  in  der  Bestechung  der  kaiserlichen  Räthe,  um  sie  seinen 
hit»rt  .Nsen  untt*rthan  zu  machen.  Kein  Men.sch  konnte  sich  rühmen. 
>«in  Ireund  i>«l«*r  s«Mn  vertrauter  (fünstling  zu  sein.  Sein  vt»r- 
'«  lili»ss»*n<»s  und  unnahbares  West»n  hi«dt  jede  Vertraulichkeit  fern. 
Alb-  stiu»'  Pläne  vt»rschloss  er  in  sein  Inneres,  und  nur  selt«Mi  hat 
ihn    <li«-    I*"üllf    <l«»r  (ifdanken    /.u    einigen    unbedachtsamen   Worten 
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Der  abweisliche  Bescheid,  den  Preysing  erhalten  hatte,  entmuthigte 
ihn  nicht;  vielleicht  Hess  sich  Besseres  durch  die  Gesandten 
des  Alühlhausener  Kurfiirstentages  erreichen,  die  zu  Anfang*  des 
Jahres  1628  am  kaiserlichen  Hof  erschienen. 

An  der  Spitze  derselben  befand  sich  abermals  der  Mainzer 
Domherr  Reinhard  von  Mettemich,  der  ein  Anhänger  des  Kaiser- 
hauses war,  was  er  dadurch  bewies,  dass  er  sich  den  franzosischen 
Bestechungen  unzugänglich  zeigte.  Ferdinand  versicherte  ihn,  dass, 
so  wahr  er  das  Antlitz  Gottes  zu  schauen  hoffe,  er  die  Freiheiten 
der  deutschen  Fürsten  nicht  angreifen  wolle.  Allein  was  half  diese 
Versicherung,  die  man  bereitwillig  glaubte,  wenn  der  Druck  des 
Kriegsvolkes  sich  unablässig  steigerte.  So  z.  B.  sollten  sich  zu  dem 
einen  Regiment  Kratz  im  schwäbischen  Kreise  noch  drei  andere 
Regimenter  gesellen*)  und  dadurch  den  Ligisten  die  Mog'lichkeit 
abgeschnitten  werden,  ihre  Truppen  bei  den  protestantischen 
Ständen  dieses  Kreises  einzuquartieren.  Der  bairische  Vertreter 
Kurz  gelangte  zu  der  Überzeugung,  dass  keine  Abhilfe  zu  hoffen 
sei,  ausser  wenn  die  Kurfürsten  den  Kaiser  personlich  besuchen 
würden.  Sie  allein  könnten  zustande  bringen,  was  Klagschreiben 
und  Gesandtschaften  vergeblich  anstrebten.  Seine  Meinung*  wurde 
von  allen  Personen  am  kaiserlichen  Hofe  getheilt,  die  nicht  zur 
Waldsteinschen  Partei  gehörten**). 

Maximilian  von  Baiern  billigte  den  Vorschlag  seines  Ver- 
treters und  forderte  zuerst  seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  von  Köln, 
dann  den  von  Mainz  zu  einer  Versammlung  der  katholischen  Kur- 
fürsten auf,  um  über  die  weiteren  Schritte  zu  berathen.  Waldstein 
habe  es  am  kaiserlichen  Hofe  so  weit  gebracht,  dass  sich  niemand 
mehr  seinen  Rathschlägen  zu  widersetzen  wage,  er  habe  eine 
grosse  Armee  auf  dem  Fusse  und  bedränge  jetzt  auch  den  schwa- 
bischen und  fränkischen  Kreis.  Wenn  man  nicht  rasch  Vorsorge 
treffe,  so  würden  bald  die  Mittel  fehlen,  um  sich  seinen  gefahrlichen 
Plänen  zu  widersetzen***).  Maximilian  schickte  (22.  März  1628) 
einen  seiner  vertrautesten  und  geschicktesten  Räthe,  den  Dr.  Richel, 
zu  Kurmainz,  durch  den  er  so  nachdrücklich  als  möglich  die  Reise 
sämmtlicher  Kurfürsten  an  den  kaiserlichen  Hof  empfehlen  liess: 
höchstens  den  l^randenburger,  von  dem  man  wusste,  dass  ihm  die 
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Miti<;l  ft,»hlten,  sollte  man  zu  Hause  lassen,  aber  nur  im  äusser- 
sten  Fall  dürfte  die  Deputation  bloss  aus  den  Kurfürsten  von 
Mainz  und  Sachsen  bestehen*).  Man  durfte  auf  die  eifrige 
rbfilnahme  des  Kurfürsten  von  Sachsen  rechnen,  weil  nicht  bloss 
das  (rebiet  der  sächsischen  Agnaten  hartem  Druck  ausgesetzt, 
sondern  derselbe  auch  auf  ihn  selbst  ausgedehnt  war,  denn  in 
der  Lausitz  hatte  Waldstein  zwei  Regimenter  einquartiert  und 
mehrere  andere  ihren  Durchzug  durch  diese  Markgrafschaft 
nehmen  lassen. 

Während  Richel  seinem  Auftrag  nachkam,  erfuhr  Maximilian, 
(lass  Waldstein  noch  grossere  Truppenmassen  nach  dem  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Kreise  zum  Theil  schon  dirigiert  habe  und 
noch  dirigieren  wolle.  Ganz  Deutschland  mit  Ausnahme  des  bai- 
rischen  Kreises  und  des  Kurfürstenthums  Sachsen  war  also  von 
den  kaiserlichen  Truppen  überschwemmt.  Tilly  hatte,  da  ihm  die 
von  Waldstein  zugestandenen  Quartiere  nicht  genügten,  mit  Zu- 
stimmung Maximilians  einige  Regimenter  auf  den  Besitzungen 
einiger  protestantischen  Reichstände  im  fränkischen  und  schwäbi- 
schen Kreis  einquartiert,  um  nicht  seine  eigenen  Glaubensgenossen 
heimsuchen  zu  müssen.  Dies  wollte  aber  der  Kaiser  oder  vielmehr 
sein  General  nicht  dulden,  er  allein  nahm  das  Recht  in  Anspruch, 
<liese  Kreise  auszunützen.  Man  begreift  dies,  wenn  man  weiss,  dass 
im  schwäbischen  Kreis  zu  den  alten  Regimentern  noch  4600  Reiter 
hinzugekommen  waren  und  für  2000  neugeworbene  die  Quartiere 
bereitgehalten  werden  sollten**).  Maximilian  war  über  den  anbe- 
tohlenen  Abmarsch  der  Ligisten  aus  den  beiden  Kreisen  empört. 
und  ohne  erst  das  Resultat  der  beabsichtigten  Kurfürstenzusam- 
menkunft abzuwarten,  schickte  er  den  Obersten  Herliberg  an  den 
kaiserlichen  Hof  ab  (21.  April  1628)  und  Hess  erklären:  wenn  der 
Kaiser  auf  der  Abführung  der  Ligisten  aus  Schwaben  und  Franken 
hest»*he,  ohne  ihnen  andere  Quartiere  anzuweisen,  so  könne  man 
keine  andere  Vermuthung  schöpfen,  als  dass  es  auf  die  Auflösung 
d»»r  Livra  abgesehen  sei.  Herliberg  bekam  auf  seine  Beschwerden 
untl  Bitten  nicht  die  gewünschte  Zusage,  hatte  doch  auch  ein 
s<  harter  l^rief,  den  der  Kurfürst  von  Mainz  schon  früher  an  den 
Kaiser  abschickte  {22.  Februar  1628),  nicht  das  erhoffte  Resultat. 
Wal<lst»Mn  war  jetzt  im  Zenith  seiner  Macht,  der  Kaiser  befriedigte 
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alle  seine  Wünsche,  übertrug  ihm  das  Herzogthum  Mecklenburg 
und  blieb  taub  gegen  alle  Klagen,  weil  sie  ihn  in  seiner  Ruhe 
störten. 

Nicht  bloss  durch  die  Beschränkung  der  Winterquartiere, 
sondern  auch  durch  Begünstigung  der  Fahnenflüchtigkeit  unter  den 
Ligisten  wollte  Waldstein  deren  Ruin  herbeiführen.  Schon  im 
März  1626  berichtete  Tilly  an  den  Kurfürsten  von  Baiem,  dass 
sich  zahlreiche  Soldaten  und  einzelne  Officiere  zu  den  Kaiserlichen 
flüchten,  weil  sie  da  bessere  Quartiere,  d.  h.  bessere  Verpflegung 
und  Zahlung  erhielten,  und  klagte  darüber,  dass  Waldstein  keinen 
Anstand  nehme,  sie  in  sein  Heer  einzureihen.  Der  Kurfürst  von 
Baiern  fand  diese  Klage  begründet  und  verlangte  durch  seinen 
Vertreter  in  Wien,  dass  derartige  Deserteure  nicht  angenommen 
und  die  bereits  aufgenommenen  zurückgeschickt  würden*).  Der 
Kaiser  und  der  Fürst  von  Eggenberg  versprachen,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten  stand,  dass  die  gewünschte  Weisung  an  Wald- 
stein werde  erlassen  werden,  entschuldigten  jedoch  sein  Vor- 
gehen damit,  dass,  wenn  er  die  Deserteure  nicht  angenommen 
hätte,  sie  sich  zum  Feinde  verfugt  hätten**).  Zu  Anfang  des 
Jahres  1626  wollte  Waldstein  gewiss  noch  nicht  die  Auflosung 
der  ligistischen  Armee  herbeiführen ;  wenn  er  die  Deserteure  auf- 
nahm, so  hatte  er  es  nur  auf  die  Ausfüllung  seiner  Reihen  mit 
tüchtig  eingeübten  Soldaten  abgesehen.  Als  er  jedoch  nach  der 
Unterredung  in  Brück  die  Zustimmung  des  Kaisers  für  die  Auf- 
stellung eines  ausserordentlich  zahlreichen  Heeres,  mit  welchem 
jede  Feindseligkeit  im  Keime  erstickt  werden  sollte,  erlangt  hattq, 
da  konnte  er  den  ligistischen  Truppen  keinen  Platz  mehr  in 
Deutschland  gönnen,  und  so  kümmerte  er  sich  jetzt  noch  weniger 
als  früher  um  ihre  Klagen  bei  der  Aufnahme  flüchtiger  Soldaten 
und  Officiere,  die  haufenweise  ihre  Fahnen  verliessen  und  selbst 
ihren  rückständigen  Sold  in  die  Schanze  schlugen.  Tilly,  der  über 
diese  steigenden  Verluste  an  den  Kurfürsten  von  Baiem  berichtet, 
findet  diese  Vorgänge  ganz  natürlich.  Die  Soldaten  wurden  eben 
bei  Waldstein  besser  gehalten  und  noch  besser  die  Officiere.  Ein 
Hauptmann  oder  Rittmeister  verdiente  daselbst  trotz  der  Ordinanz, 
die  ihm  nur  100  Guhlen  wöchentlich  zuwies,  in  derselben  21eit 
200  Thaler  und  mehr,  während  er  bei  den  Ligisten  etwa  28  Thaler 
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bekam.  Am  26.  Februar  1627  behauptete  Tilly,  dass  mindestens 
100  Officiere  zu  Waldstein  geflüchtet  seien,  und  dass  dies  kein  Ende 
nehme,  indem  täg-lich  einige  Officiere  um  ihre  Entlassung  bei  ihm 
ansuchten.  Diejenigen  also,  die  einiges  Ehrgefühl  besassen,  suchten 
wt^nij^'^stens  um  ihren  ordentlichen  Abschied  an*^ 

Unzweifelhaft  erhob  der  Kurfürst  abermals  Klage  in  Wien 
und  erhielt  gewiss  wieder  Versprechungen,  die  ebensowenig  ein- 
gehalten wurden  wie  alle  anderen,  die  nicht  nach  dem  Geschmacke 
Waldsteins  waren.  Der  (rroll  Maximilians  steigerte  sich,  als  der 
(teneral  sogar  mit  einigen  ligistischen  Obersten  in  Unterhandlungen 
trat  und  sie  zu  sich  hinüberzuziehen  suchte.  Mit  Pappenheim  gelang 
es  ihm  nicht,  so  sehr  er  sich  dies  auch  angelegen  sein  Hess.  Da- 
vregen  gewann  er  die  Obersten  Lorenz©  del  Maestro  und  Gallas. 
Drr  erstere  verliess  eigenmächtig  die  ligistischen  Fahnen,  der  letz- 
tere suchte  zwar  um  seine  Entlassung  an,  drohte  aber,  wenn  sie 
ihm  nicht  ertheilt  würde,  dass  er  sie  sich  selbst  nehmen  .werde.  Als 
sich  die  ligisti.schen  Gesandten  später  in  Wien  hierüber  beschwerten. 
erhielten  sie  keine  Versprechungen  mehr,  sondern  man  rechtfer- 
livrte  dieses  Vorgehen  damit,  dass  eigentlich  die  ligistische  und 
kaiserliche  Armee  eine  Armee  seien,  für  dieselben  Zwecke  kämpfe, 
und  also  der  Übertritt  den  Officieren  gestattet  sein  müsse.  Wald- 
stein, der  den  Obersten  Gallas  zum  Generalwachtmeister  ernannt 
hatte,  ohne  dass  ihm  die  begehrte  Entlassung  ertheilt  worden  wäre, 
ersuchte  nachträglich  den  Kurfürsten  von  Baiern  um  dieselbe, 
indem  er  sich  erbot,  jenen  Officieren,  die  von  ihm  zu  den  Ligisten 
tr«nen  würden,  anstandslos  die  Entlassung  zu  bewilligen  ••^.  Ab- 
vr»*seht»n  davon,  dass  ein  derartiges  Vorgehen  beweist,  wie  wenig 
sich  Waldstein  zu  einem  anständigen  Benehmen  gegen  die  Ligisten 
verpflichtet  tiihlte,  erschütterte  es  auch  die  Disciplin  im  eivfenen 
Heere.  Die  Fahnentreue  ist  bei  einem  Officier  der  Inbegriff  aller 
s»,Mner  Verpflichtungen,  wer  sie  verletzt,  ist  ehrlos.  Welches  mora- 
lische Ansehen  konnte  ein  derartiger  Mann  bei  seinen  Unterge- 
btmen  »erlangen,  mit  welchem  Rechte  durfte  der  pflichtvergessene 
und  m«Mneidige  Officier  von  den  Soldaten  Treue  und  Opferwillig- 
keit im   Dienste  verlangen: 

VI  11.  Waldstein  Herr  des  Heeres.   Das  Verhalten   Wald- 
siein^    vr*'gen  Tilly    und    die    Liga    sowie    bei    der   Erhebung   der 
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Contributionen  zeigt  zur  Genüge,  dass  er  sich  um  die  ihm  er- 
theilte  Instruction  nicht  nur  nicht  kümmerte,  sondern  so  that. 
als  ob  er  der  alleinige  Herr  wäre.  Thatsächlich  hat  er  diese  Hohe 
stufenweise  erklommen,  so  dass  dem  Kaiser  selbst  vor  ihm  bange 
wurde. 

Wenn  man  zunächst  in  der  Instruction  die  Ursache '  zu  seiner 
Cberhebung  suchen  wollte,  so  findet  man,  dass  dies  nicht  der  Fall 
war.  Dieselbe  ertheilte  ihm  keine  höheren  Befugnisse,  als  andere 
Fürsten  ihren  Generalen  zutheil  werden  liessen.  Er  sollte  sich  auf 
das  Commando  der  Truppen  beschränken.  Für  die  Verwaltung  der 
besetzten  Gebiete,  für  die  Verhandlungen  mit  den  Reichsständen 
und  für  die  Leitung  des  Proviantwesens  wurden  ihm  zwei  Ge- 
hilfen zur  Seite  gesetzt,  der  Reichshofrath  Freiherr  von  Beck  und 
der  Oberst  Aldringer,  die  offenbar  nach  in  Wien  erhaltenen 
Weisungen  vorgehen  sollten.  Man  kann  annehmen,  dass  er  mit 
der  Ernennung  dieser  beiden  Männer  einverstanden  war,  sie  viel- 
leicht empfahl,  jedenfalls  aber  erfolgte  sie  selbständig  von  Seite 
des  Kaisers,  ebenso  wie  die  Berufung  der  Obersten  über  die 
zu  werbenden  Regimenter. 

Nichts  weist  also  darauf  hin,  dass  Waldstein  eine  andere 
Stellung  einnehmen  sollte,  als  üblich  war,  noch  weniger,  dass  er 
den  Anordnungen  des  kaiserlichen  Hofes  Widerstand  entgegen- 
setzen oder  wichtige  Angelegenheiten,  die  mit  dem  Befehl  über 
die  Armee  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  standen,  selb- 
ständig hätte  entscheiden  dürfen.  Trotzdem  lag  in  seinem  Ver- 
hältnis zum  Kaiser  ein  Grund,  der  ihn  verleiten  musste,  die  Grenze« 
die  ihm  gezogen  war,  zu  überschreiten.  Auf  seinen  und  der  neu- 
berufenen Obersten  Credit  war  das  Heer  geworben  worden,  und 
obwohl  er  sich  mit  den  Obersten  durch  die  erhobenen  Contribu- 
tionen für  die  Darlehen  bezahlt  machte,  blieb  der  Kaiser  immer  sein 
Schuldner:  das  Heer  bedurfte  angeblich  immer  neuer  Vorschüsse, 
und  immer  tiefer  fühlte  sich  der  Herr  dem  Diener  verpflichtet.  Der 
Kaiser  und  seine  Minister  wussten  wohl,  dass  Waldstein  diese 
Vorschüsse  nicht  aus  eigenem  Vermögen,  sondern  aus  den  VOD 
ihm  erhobenen  Contributionen  bestreite,  dass  es  also  keine  Vor- 
schüsse seien,  aber  da  man  die  Contributionen  nicht  controlierte, 
so  konnte  man  ihn  nicht  des  Unrechtes  zeihen.  Man  konnte  sich 
nicht  entschliessen,  ihn  aus  seiner  Stellung  zu  entlassen,  um  so 
der     Ubervortheilung   ein    l^nde   zu  machen,    denn  wer  konnte  es 
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j^deich  ihm  übernehmen,  die  Heeresmaschine  in  ununterbrochenem 
(lan^^^e  zu  erhalten?  Man  duldete  es,  wenn  er  sich  allmählich 
Rechte  anmasste,  die  man  ihm  nicht  zug'estanden  hatte. 

Waldstein  schien  allein  fähig,  eine  Armee  zu  erhalten,  ohne 
vom  Kaiser  eine  reg'elmässig'e  Unterstützung  in  Anspruch  zu 
nehmen,  und  da  dies  auch  seine  Überzeugung  wurde,  so  wuchs 
mit  ihr  sein  Hochmuth:  er  fühlte  sich  als  den  Herrn  des  Heeres 
und  begann  dasselbe  als  ihm  gehörig  anzusehen.  Auch  gegen 
Tilly  legte  er  nicht  jene  Achtung  an  den  Tag,  die  ihm  die  In- 
struction vorschrieb.  ,,Ich  kann,  so  äusserte  er  sich  im  März  1620. 
den  Wünschen  des  Herrn  von  Tilly  nicht  nachkommen,  das  Heer 
gehört  mir,  und  wie  ich  es  allein  zustande  gebracht 
habe,  so  will  ich  auch  nach  meinem  Belieben  darüber 
verfügen*^" 

Fast  zur  selben  Zeit,  in  der  Waldstein  diese  herrische  Sprache 
führte,  überwarf  er  sich  mit  Collalto,  der  nichts  Eiligeres  zu  thun 
hatte,  als  sich  vom  Kriegsschauplatze  zu  entfernen,  nach  Wien  zu 
reisen  und  da  Klage  über  sein  Gebaren  zu  fuhren.  Obwohl  der 
Kaiser  das  Betragen  Collaltos  nicht  billigte  und  ihm  die  Rück- 
kehr anbefahl,  so  ertheilte  er  ihm  doch  schlie.sslich  die  Erlaubnis. 
nach  Wien  zu  kommen,  um  aus  seinem  Munde  die  näheren  Ursachen 
des  Zerwürfni.sses  zu  erfahren.  Was  Collalto  dem  Kaiser  berichtete, 
ist  nicht  weiter  bekannt,  wir  wissen  nur  so  viel,  dass  er  allen 
anderen  Fragern  beharrlich  jede  Auskunft  verweigerte.  Auf  jeden 
Fall  äusserte  er  sich  missbilligend  über  Waldstein  und  vermehrte 
so  den  üblen  Kindruck,  den  die  Klagen  Tillys  und  Maximilians 
verursachten.  Man  erörterte,  ob  man  den  General  absetzen  solle 
oder  nicht.  Nach  dem  Berichte  PadaWns  (vom  25.  März  1626) 
„sprach  man  viel  darüber,  wie  den  Unordnungen  (im  Heeren  ein 
Fnde  gemacht  und  mancherlei  Schaden  entfernt  werden  könnte. 
Thatsächlich  findet  man  an  der  Person  Waldsteins  Missfallen. 
Hinige  sagen,  dass  Erzherzog  Leopold  (für  das  Obercommando) 
taugen  würde,  aber  die  hiesigen  Minister  wollen  diesem  Fürsten 
di(»  Waffen  nie  ht  in  die  Hand  geben.  Einige  schlagen  vor,  da.ss 
man  Waldstein  unter  dem  Vor^-ande,  seinen  Rath  einholen  zu 
wollen,  abberufen  und  inzwischen  jemand  anderen  an  seiner  Stelle 
ernennen  solle **^" 

IM   I.   S  So    —  Siehe  auch  Hmllwich:  Johann  Aldringen. 
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Die  Unzufriedenheit  steigerte  sich,  als  Waldstein  sich  "mit 
den  im  Reich  erhobenen  Contributionen  nicht  begnügte,  sondern 
auch  Geld  vom  Kaiser  verlangte*).  Nach  Padavin  dürfte  man  sich 
abermals  mit  seiner  Absetzung  beschäftigt  haben.  Er  berichtet 
(am  29.  April  1626),  dass  Spanien,  die  Infantin  und  Baiem  fort- 
während über  den  General  Klage  führen.  ^Man  hat  alle  diese  Tage 
her  daran  gedacht,  wie  man  Waldstein  von  dem  Commando  ent- 
heben könnte,  ohne  dass  er  davon  eine  Ahnung  hat,  damit  er 
nicht,  wenn  er  hinter  diese  Absicht  käme,  in  seiner  abenteuer- 
lichen Laune  irgend  einen  bösen  Anschlag  durchführe,  dessen  man 
ihn  ohnedies  verdächtigt.  !Man  hat  verschiedene  Mittel  vorge- 
schlagen und  einigte  sich  dahin,  dass  man  den  Obersten  den  Be- 
fehl ertheilen  könnte,  dem  Don  Balthasar  Marradas  und  nicht  dem 
Waldstein  Folge  zu  leisten**).**  — Wir  müssen  jedoch  hinzufügen, 
dass  alle  diese  Gerüchte  von  der  bevorstehenden  Entlassung  Wald- 
steins auf  keine  entscheidende  Auctorität  zurückgeführt  werden 
können.  Es  ist  keine  dem  entsprechende  Äusserung  des  Kaisers 
bekannt,  und  ebensowenig  wissen  wir,  ob  Eggenberg  sich  feindlich 
gegen  den  General  erklärt  habe.  Da  der  päpstliche  Nuncius  weder 
vom  Kaiser  noch  von  Eggenberg  etwas  derartiges  zu  berichten 
weiss,  so  dürfte  sich  der  Sturm  gegen  Waldstein,  der  jedenfalls 
Thatsache  ist,  nur  in  den  unteren  Regionen  bewegt  haben. 

Als  Waldstein  den  Grafen  ^lansfeld  an  der  Dessauer  Brücke 
bis  zur  Vernichtung  schlug,  wurden  seine  Gegner  in  Wien  still, 
und  das  Gemurmel  von  seiner  bevorstehenden  oder  nothwendigen 
Absetzung  verstummte  gänzlich.  Er  selbst  geberdete  sich  wieder 
herrischer.  Als  er  dem  Grafen  Mansfeld  nach  Schlesien  und  Ungarn 
folgte,  stellte  er  die  im  Reiche  gebliebenen  Truppen  nicht  unter 
das  Commando  des  Grafen  Tilly,  sondern  überliess  ihm  nur 
8000  Mann  und  befahl,  dass  die  übrigen  in  den  ihnen  angewiesenen 
Garnisonen  bleiben  und  von  niemandem  als  von  ihm  Befehle 
empfangen  sollten.  Dabei  Hess  er  ohne  vorherige  Zustimmung  des 
Kaisers  auch  einige  tausend  Kosaken  für  seinen  Dienst  anwerben. 
Wiederum  bildeten  die  Worte:  «das  Heer  gehört  mir*,  die  Richt- 
schnur seiner  Handlungen.  Der  Graf  von  Harrach  theilte  die  An- 
schauungen seines  Schwiegersohnes,  und  als  Ferdinand  dem  General 
wetzen  des  langsamen  Vorrückens  zürnte  und  seine  Geldforderungen 
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nicht  Stracks  bewilligen  wollte,  hatte  Harrach  den  Muth  —  um  uns 
keines  schärferen  Ausdrucks  zu  bedienen  —  dem  Kaiser  ins  Gesicht 
/.u  sag^en:  .Wenn  Seine  Majestät  das  Heer  als  sein  eigenes 
betrachten  wolle,  so  müsse  er  zuvor  die  Forderungen 
Waldsteins  befriedigen"  * ).  Auf  diese  Sprache  hätte  Ferdinand 
nicht  mit  Worten,  sondern  mit  Thaten  antworten  sollen:  er  be- 
i^'^nüv^te  sich  aber  mit  einer,  wenn  auch  scharfen  Zurechtwei- 
>un)^r.  In  den  folgenden  Wochen  traf  er  jedoch  zwei  Verfugungen, 
'lie  Waldsteins  steigende  Allmacht  etwas  eindämmten.  Ohne  seinen 
Widerspruch  zu  beachten,  befahl  er  dem  Herzog  von  Lauenburg, 
der  als  kaiserlicher  Oberst  einige  tausend  Mann  befehligte,  sich 
dem  Commando  Pappenheims  bei  der  Bekämpfung  des  oberöster- 
reichischen Bauernaufstandes  zu  fugen,  und  duldete  auch  nicht, 
(lass  Waldstein  nach  der  Schlacht  bei  Lutter  am  Barenberge  den 
Herzog  von  Lüneburg  mit  seinen  8000  Mann  von  Tilly  abrief, 
sondern  befahl  ihm,  noch  weiter  bei  demselben  zu  verharren.  Wald- 
steins Bestreben,  über  jene  Truppen,  die  räumlich  weit  von  ihm 
iretrennt  waren,  den  Oberbefehl  zu  führen  und  sie  von  seinen 
Weisungen  abhängig  zu  halten,  kam  also  nicht  zur  Geltung. 

Das  in  Wien  sich  äussernde  Misstrauen  und  die  gegen  ihn 
iretroffenen  Verfügungen  hinderten  ihn  aber  nicht,  auf  dem  be- 
irrienen  Wege  weiterzuschreiten  und  sich  gegen  die  kaiserlichen 
iJien'^r  derselben  Sprache  zu  bedienen,  die  er  gegen  Tilly  geführt 
hatte  Dem  Grafen  Trauttmansdorff  erklärte  er  unverhohlen,  es 
missfallt»  ihm,  dass  man  zu  ihm  so  häufig  Pedanten  schicke,  welche 
die  Arme«\  die  er  aus  eigenem  geworben,  nach  ihrem  Kopfe 
«H)nimandieren  wollen**).  Trauttmansdorff  verhehlte  in  seinem  Be- 
rit hte  nicht,  wie  herrisch  sich  Waldstein  geberde,  wie  er  niemandes 
Rath  annehmt»,  jedermann  verachte  und  die  kaiserlichen  Befehle 
missachte.  Auch  der  Hofkriegsrath  Questenberg  erstattete  einen 
ähnlichtn  Bericht  und  steigerte  dadurch  den  Zorn  oder,  wie  man 
damals  sagte,  die  Furcht  des  Kaisers  vor  seinem  General.  Man 
tasstf  abermals  seine  Absetzung  ins  Auge.  Padavin  erzählt  (am 
Jv  September  1626):  „Da  Waldstein  so  viele  Gelegenheiten,  Mans- 
if  1(1  /u  vernichten,  verabsäumt  und  ihn  zugleich  an  seinem  Vormarsch 
in  (\\r  Länder  des  Kaisers  zum  grossen  Xachtheil  des  letzteren 
nit  ht  \  trhintU^rt  hat,  knirscht  alles  hinter  ihm  mit  den  Zähnen.  Er 
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lässt  jetzt  seinen  Entschluss,  dem  Feind  zu  folgten  und  ihn  anzu- 
greifen, kundgeben,  aber  man  glaubt ...  an  keinen  Erfolg.  Die 
Meinung  ist  allgemein,  dass,  wenn  der  Kaiser  nicht 
seinen  eigenen  Ruin  sehen  will,  er  die  Augen  aufthun. 
die  Rücksicht  auf  seinen  Diener  beiseite  setzen  muss 
und  ebenso  die  Furcht  vor  Waldstein,  der  die  Waffen 
in  den  Händen  hat.  Man  muss  überhaupt  zu  dem  Ent- 
schlüsse kommen,  das  Commando  über  seine  Truppen 
jemandem  andern  zu  übertragen.**  —  Auch  Caraffa  berichtete 
am  selben  Tage,  «dass,  wenn  man  dem  Herzog  von  Fried- 
land nicht  das  Commando  wegnehme,  so  werde  ein  offen- 
barer Ruin  die  Folge  sein.  Dies  ist  die  Meinung  des 
ganzen  Hofes  und  aller  Minister.  Mir  hat  eine  Person, 
die  genau  unterrichtet  ist  und  deren  Angaben  mit  einigen  übel- 
wollenden Worten  und  Klagen  über  den  Herzog  übereinstimmen, 
die  mir  der  Fürst  von  Eggenberg  gestern  sagte,  mitgetheilt:  dass 
der  Kaiser  und  andere  hohe  Herren  im  Begriffe  sind,  dem  Herzog 
das  Commando  zu  nehmen,  wenn  er  nicht  die  Wege  wandeln 
wird,  die  ihm  angewiesen  werden.  Man  sagt,  doch  ich  konnte 
die  Wahrheit  dieses  Gerüchtes  nicht  erhärten,  dass  der  Kanzler 
Werda,  im  Falle  der  Herzog  nicht  folgen  und  nicht  gegen  den 
Feind  vorrücken  werde,  einen  Befehl  vorweisen  wird,  durch  den 
entweder  Waldstein  abberufen  oder  die  Officiere  des  Heeres  an- 
gewiesen werden,  nicht  ihm,  sondern  dem  Don  Balthasar  Mar- 
radas  zu  gehorchen.  Ich  glaube  jedoch  nicht  an  so  strenge  Be- 
fehle." Auch  Leuker  berichtet  {25.  November  1626),  dass  man 
darauf  bedacht  sei,  wie  man  den  General  auf  passende  Weise 
entlassen  könnte*).  Endlich  sagt  auch  die  hohe  Persönlichkeit 
dass  über  die  Absetzung  Waldsteins  bei  seiner  Rückkehr  ans 
Ungarn  (also  vor  und  während  der  Beendigung  seines  FeldzugS) 
verhandelt  wurde**). 

Aus  diesen  Angaben  geht  soviel  mit  unzweifelhafter  Gewiss- 
heit her\'or,  dass  sich  die  Unzufriedenheit  mit  dem  General  dies- 
mal nicht  bloss  in  den  untern  Kreisen  geltend  machte,  und  dass 
man  nicht  bloss  in  diesen  die  Xothwendigkeit  seiner  Absetzung 
besprach,  sondern  dass  auch  der  Kaiser  und  Eggenberg  gegen 
ihn  Front  machten.  Kr  selbst  war  sich  der  Schwierigkeiten  seiner 
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StcUunj^-  wohl  bewusst  und  verzweifelte  ab  und  zu  daran,  dass 
er  ihrer  Herr  werden  könnte.  In  seinem  Überdruss  kündigte  er 
seinem  Schwiegervater  schon  zu  der  Zeit,  als  man  zum  erstenmal 
über  seine  Absetzung  sprach,  seinen  Entschluss  an,  abzudanken. 
So  lange  er  indessen  nur  diesen  letzteren  zu  seinem  Vertrauten 
machte,  hatte  es  mit  seinen  Abdankungsgelüsten  nicht  viel  auf 
sich.  Jetzt  vertraute  er  aber  anderen  Personen  den  Entschluss  an, 
sich  zurückzuziehen,  und  zwar  unter  anderen  dem  Grafen  von  Trautt- 
mansdorfF*).  Man  war  aber  bei  Hofe  überzeugt,  dass  seine  Worte 
(las  ^^erade  (jcgentheil  seiner  Absicht  bedeuteten.  Der  französische 
Gesandte  Wahlenberg  versicherte,  dass  Waldstein  auf  keinen  Fall 
freiwillig  vom  Commando  zurücktreten  werde  (21.  November  1626): 
dieselbe  Meinung  hatte  Padavin,  während  die  hohe  Persönlichkeit 
geradezu  behauptet,  dass  er  mit  Eggenberg  verhandelt  habe,  um 
seine   Kntlassung  zu  verhindern**). 

Mit  einemmale  verstummten  wieder  die  Gerüchte  von  der 
Entlassung  des  Generals  oder  von  seiner  freiwilligen  Abdankung, 
und  zwar  infolge  der  Unterredung  zwischen  Waldstein  und  Eggen- 
berg in  Brück,  in  der  der  erstere  seine  Kriegsweise  vollständig 
rechtfertigte,  die  Erlaubnis  zur  Verstärkung  seiner  Armee  auf 
70.000  Mann  und  zugleich  das  Versprechen  einer  Geldunterstützung 
aus  dem  Erträgnis  der  böhmischen  Steuern  erhielt.  Die  Gründe, 
die  Waldstein  für  die  Vergrösserung  der  Armee  vorbrachte,  seine 
Auseinandersetzungen,  wie  er  sie  auf  Kosten  Deutschlands  er- 
nähren und  wie  sich  durch  sie  das  Ansehen  des  Kaisers  steigern 
würde,  machten  einen  überzeugenden  Eindruck  auf  Eggenberg  und 
mittelbar  auch  auf  Ferdinand***^.  Fortan  war  von  der  Absetzung 
des  (ienerals  nicht  mehr  die  Rede,  und  auch  er  drohte  nur  noch 
einmal  in  einem  einige  Wochen  später  geschriebenen  Hriefe  an 
seinen  Schwiegervater  mit  der  Abdankung  f),  allein  da  er  damals 
in  Prag  am  Podagra  krank  daniederlag,  so  ist  es  begreiflich, 
dass  ihn  ein  momentaner  Widerwille  "gegen  die  weitere  Führunir 
der  Cieschäfte  erfasste. 

Die    Machtvollkommenheit    des   Generals    wurde    infolge    der 
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Brucker  Unterredung  nicht  ausdrücklich  erhöht,  aber  thatsächlich 
war  dies  der  Fall,  denn  fortan  wagte  man  nicht  nur  nicht,  ihm 
in  Bezug  auf  das  Heer  Weisungen  zu  ertheilen,  sondern  ent- 
schied auch  keine  Angelegenheit,  die  mit  dem  Krieg  in  Zusammen- 
hang stand,  ohne  seine  Zustimmung*).  Um  ein  Einvernehmen  mit 
der  Liga  zu  erzielen,  rief  ihn  der  Kaiser  nach  Wien  (1627).  Lenker 
bemerkte  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  Waldsteins  rücksichtloses 
Betragen  sich  weiter  entwickle,  da  er  dem  Rufe  nach  Wien  nicht 
folgen  wolle,  sondern  zuerst  eine  Entlohnung  verlange**).  Drei 
Wochen  später  (24.  März  1627)  vervollständigte  er  das  Bild  der 
steigenden  Ohnmacht  des  Kaiser,  indem  er  seinem  Herrn  berichtete^ 
der  Kaiser  würde  den  Klagen  der  Liga  gerne  abhelfen,  wenn  er 
„nur  wegen  Waldstein  könnte  und  dürfte*.  Noch  drastischer 
ist  die  Schilderung,  die  Aytona  (31.  März)***)  von  dem  verkehrten 
Verhältnis  zwischen  dem  Herrn  und  Diener  gibt.  «Der  Herzog 
von  Friedland  ist  der  Gebieter  über  das  ganze  kaiser- 
liche Heer,  er  besetzt  die  Chargen,  er  wirbt  neue  Regi- 
menter, ernennt  neue  Oberste  und  vertheilt  die  Quar- 
tiere im  Reiche  nach  seinem  Belieben.  Dem  Kaiser 
bleibt  kein  anderes  Recht,  als  den  Herzog  um  das  zu 
ersuchen,  was  er  eben  will,  und  dabei  findet  er  nicht 
immer  Gehör.  Dass  der  Kaiser  dies  duldet,  kommt  daher,  weil  er 
g-laubt,  sein  ganzes  Heer  werde  zugrunde  gehen,  wenn  er  dem 
Herzog  das  Commando  nimmt.  **  Aytona  sagt  hier,  dass  Waldstein 
selbst  die  Obersten  ernenne:  die  Instruction  gab  ihm  nicht  dieses 
Recht,  das  er  sich  thatsächlich  seit  dem  Jahre  1627  angeeignet 
hatte:  erst  im  folgenden  Jahre  \vurde  es  ihm  ausdrücklich  zuge- 
standen. Wenn  es  wahr  ist,  was  Padavin  erzählt,  dass  Waldstein 
während  seiner  Anwesenheit  in  Wien  dem  Kaiser  Geld  zur  Reise 
nach  Prag  angeboten  habe,  so  vermehrte  er  dadurch  abermals  die 
Abhängigkeit  des  letztern  von  sich,  und  wir  begreifen,  dass  man  all- 
i»-emein  davon  sprach,  dass,  „wenn  Waldstein  früher  dem  Kaiser 
selten  gehorsam  gewesen  sei,  er  künftig  ganz  offen  nach 
Belieben  handeln  werde** -j-)-  Leuker  drückt  sich  etwas  milder 
aus.    als   er  von  seinen   vergeblichen  Bitten  um  Hilfeleistung   ffir 
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Tilly  berichtet.  ^So  viel  ich  verspür,  kommen  Ihre  Majestät  nicht 
>rern  daran,  dem  Herzog  von  Friedland  in  Ernst  etwas  zu  befehlen, 
iia  sie  ihn  namentlich  jetzt,  wo  er  so  nützliche  Dienste  in  Schlesien 
leistet,  nicht  beleidigen  wollen*)." 

Man  machte  den  Kaiser  wiederholt  auf  das  abhängige  Ver- 
hältnis aufmerksam,  in  das  er  zu  Waldstein  gerathen  war.  Leuker 
b«vsprach  des  öfteren  mit  Aytona  die  Gefahren,  denen  der  Kaiser 
um  AValdsteins  willen  entgegengehe,  er  beschuldigte  den  General 
nicht  der  Treulosigkeit,  sondern  behauptete  nur,  dass  dessen  un- 
sinniges Gebaren  grosse  Verlegenheiten  im  Gefolge  haben  werde**). 
Dass  er  mit  seiner  Ansicht  nicht  allein  stand,  ergibt  sich  aus 
einem  anderen  Berichte,  den  er  <am  27.  März  1627)  nach  München 
einschickte.  ,Es  geht  schier  keine  Predigt  vor  bei  Hof, 
<lass  mans  Ihrer  Majestät  nicht  zu  verstehen  gibt,  sie 
sollen  wohl  auf  sich  sehen,  wie  und  von  wem  sie  bedient 
werden.  Der  Oberst  Wratislaw  hat  Ihrer  Majestät  und  den  kaiser- 
lichen Käthen  .  .  .  berichtet,  in  was  für  Gefahr  sich  Ihre  Majestät 
sammt  Ihrem  Haus  setzen,  da  sie  mit  dem  General  keine  Änderung 
vornehmen  werden***).*  —  Aytona  erhob  zuerst  seine  warnende 
Stimme  in  den  Berichten  an  Philipp,  indem  er  darauf  hinwies, 
<lass  Waldstein  absoluter  Herr  über  das  kaiserliche  Heer  sei  und 
nach  seinem  Belieben  vorgehe.  Gegen  Leuker  bemerkte  er.  dass 
man  sich  auf  die  Armee  ganz  und  gar  nicht  verlassen  könne,  und 
fügte  hinzu,  dass  der  Kaiser  vielleicht  einmal  Tillys  Armee  wider 
die  eigene  nothig  haben  dürfte  fu 

Man  beschränkte  sich  also  nicht  darauf,  Waldstein  anzuklagen, 
dass  er  sich  über  das  Heer  eine  unberechtigte  Herrschaft  anmasse. 
sondern  verdächtigte  auch  seine  Treue.  Das  Vertrauen  des  Kaisers 
wurde  vorläufig  nicht  erschüttert,  zumal  da  der  Beichtvater  La- 
mormain  von  Friedland  gewonnen  war  und  in  seine  Treue  keinen 
Zweifel  setzte.  So  antwortete  auch  der  Kaiser  auf  jede  Anschuldi- 
gung: „Ich  weiss,  dass  ich  von  diesem  Manne  nicht  hintergangen 
werde 77V  Sein  Vertrauen  zeigte  Ferdinand  durch  zwei  Verfugungen 
von  ^»^rosser  Tragweite:  er  verlieh  seinem  General  das  Herzog- 
ihum    Mecklenburg   und   erweiterte   seine  Vollmachten.     In  Bezug 


IM 

I.    S   2*.X 

•  • 

I.   S   l'i»» 

•  •  • 

I.    .s   IwH 

1 

I.   S   jc.">  uinl  2*ß' 

1   1 

11.   s  7  una  8 

^eg  Die  Ergebnisse  der  Waldsteinforschung  während  der  Jahre  l625^30. 

auf  das  erstere  bemerkte  Aytona  drastisch:  «Der  Kaiser  hat  darcb 
seine  Güte  und  Nichtbeachtung  aller  Warnungen  den  Herzog  so 
mächtig  gemacht,  dass  man  sich  deshalb  der  Sorgen  nicht  ent- 
schlagen kann;  er  ist  jetzt  der  alleinige  Gebieter  und  lässt 
dem  Kaiser  kaum  etwas  anderes  als  den  Titel.  Er  er- 
klärt sich  zwar  stets  als  den  treuesten  Diener  der 
kaiserlichen  Familie,  und  er  ist  es  thatsächlichy  aber 
doch  nur,  wenn  man  ihm  die  absolute  Gewalt,  wie  er  sie 
jetzt  innehat,  noch  weiter  handhaben  lässt.  Bei  dem 
geringsten  Widerspruch  gegen  seine  Pläne  gibt  es  keine 
Sicherheit  vor  ihm,  denn  seine  Naturanlage  ist  ebenso 
furchtbar  wie  unbeständig*).*  —  Die  erweiterten  Vollmachten 
ertheilten  dem  General  das  Recht,  nach  Belieben  neue  Regimenter 
zu  werben  und  die  Obersten  selbständig  zu  ernennen  und  über- 
haupt alle  Befugnisse  der  Heeresadministration  üben  zu  dürfen. 
Mit  alleiniger  Ausnahme  dessen,  dass  sich  der  Kaiser  die  Er- 
nennung der  Generale  vorbehielt,  entschlug  er  sich  jeder  Einfluss- 
nähme  auf  das  Heerwesen.  Die  Ernennung  zum  General  über  das 
baltische  und  oceanische  Meer  vervollständigte  die  Machtvoll- 
kommenheit Waldsteins**).  Wie  sehr  seine  Allmacht  jetzt  gewachsen 
war,  erfahren  wir  gleichzeitig  von  Aytona  und  der  «hohen  PersSo- 
lichkeif*.  Der  Kaiser  wollte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  ebenso 
schonen  wie  die  Liga  und  missbilligte  es  deshalb,  als  der  General 
Truppen  in  die  Lausitz  einquartierte,  aber  Waldstein  gab  nidit 
nach,  kurz  und  bündig  antwortete  er  stets:  „es  kann  nicht  sein****). 
Er  allein  bestimmte,  wo  das  Volk  einquartiert  werden  sollte,  und 
da  er  stets  ausgedehntere  Quartiere  benothigte,  so  nnisste  der 
Kaiser  die  Klagen  der  Bedrückten  über  sich  ergehen  lassen.  „Der 
Kaiser,  sagt  Aytona,  hat  keine  andere  Auctorität  über  Friedlands 
Armee,  ausser  der,  welche  er  ihm  freiwillig  einräumt,  deshalb  hütet 
sich  der  Friedländer  sorgfaltig  vor  allem,  was  die  Armee  von 
einem  andern  als  von  ihm  abhängig  machen  kann,  so  z.  B.  fordert 
er  vom  Kaiser  kein  Geld  zur  Bezahlung  der  Soldaten,  wohl  aber 
für  andere  Kriegsbedürfnisse.'*  Er  machte  kein  Hehl  daraus,  dass 
das,    was    er  wolle,    auch    geschehen   müsse  f).    Selbstverständlidt 
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benahm  er  sich  nicht  nachgiebiger  gegen  die  Minister.  .Fried- 
laiul,  sagte  die  «hohe  Persönlichkeit*,  ist  so  sehr  Herr 
des  kaiserlichen  Käthes  und  des  Kaisers,  dass  dieser 
absolut  alles  will,  was  er  begehrt,  namentlich  wenn  er  es 
unter  dem  Vorwand  des  kaiserlichen  Dienstes  verlangt.  Niemand 
wagt  seinen  Argumenten   entgegenzutreten*)." 

Die  steigende  Macht  und  Bedeutung  Waldsteins  reizte  die 
(revcner  desselben,  ob  sie  nun  aus  Neidern  oder  aus  ehrlichen 
Leuten  bestanden,  zu  neuen  Anstrengungen,  den  Sturz  des  Generals 
herbeizuführen.  Obenan  stand  die  ^hohe  Persönlichkeit •,  die  offen 
erklärte,  es  gebe  kein  Heil,  ausser  wenn  Waldstein  abgesetzt 
würde.  Nach  ihrem  Rathe  sollten  der  Kurfürst  von  Baiem  und 
.seine  Collegen  einen  Vertrauensmann  an  den  Kaiser  abschicken 
und  ihm  erklären:  .,Da  sie  (die  Kurfürsten)  sehen,  dass  nicht  der 
Kaiser  der  Herr  seiner  Armee  sei,  sondern  Friedland,  den  sie  als 
Feind  oder  mit  Misstrauen  ansehen,  so  verlangen  sie,  dass  die 
Auctorität  diesem  Manne  entzogen  werde *•)."  Der  Marques  von 
Aytona  bediente  sich  derselben  Sprache  gegen  der  Kaiser.  Nach 
der  Krzählung  der  „hohen  Persönlichkeit"  machte  er  ihn  auf  die 
von  Waldstein  drohende  Gefahr  aufmerksam,  und  sagte,  ^derselbe 
werde  für  das  Haus  Osterreich  verhängnisvoll  werden.  Der  Kaiser 
antwortete  aber:  er  sei  vom  Gegentheil  überzeugt,  und  zur  Furcht 
liege  kein  Crrund  vor."  Auf  die  schlagenden  Gründe,  die  der  Ge- 
sandte dagegen  vorbrachte,  entgegnete  der  Kaiser:  «Da  gehen  wir 
/u  weit***)."  Trotzdem  fühlte  sich  F'erdinand  seitdem  beunruhigt, 
aber  es  fehlte  ihm  die  Thatkraft,  um  sich  zu  einer  energischen 
llandluni»-  aufzuraffen,  er  wurde  melancholisch,  und  zwar  nicht. 
weil  dt.T  Verdacht  gegen  Waldstein  in  ihm  Wurzel  gefasst  hatte. 
Nondt.'rn  weil  er  dadurch  aus  seiner  Ruhe  und  Behaglichkeit  heraus- 
ir»»rissrn  wurde  und  er  ein  Feind  jedes  gewaltsamen  Schrittes  war, 
d»»r  ihm  von  den  Verdächtigern  zugemuthet  wurdet*-  ^Jur  aus 
Li«»he  zu  dieser  von  ihm  so  hoch  gehaltenen  Bequemlichkeit  ent- 
Nihlu^s  er  sich  zu  jenem  neuen  Hestallungspatent,  durch  welches 
cl»Mii  (i»neral  die  beliebige  Verstärkung  seiner  Armee  in  die  Hand 
vffvr»b^*n  wurde    Kr  wollte   sich  nicht  mehr  mit  der  Sorge  plagen. 
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ob  und  wie  viel  neue  Regimenter  errichtet  werden  sollten,  da  er 
sich  auch  der  Sorge  für  ihren  Unterhalt  entschlagen  hatte. 

Aytona,  der  nicht  mehr  von  Leuker  secundiert  wurde,  hielt 
indessen  mit  seinen  Warnungen  nicht  inne:  trotzdem  dass  ihn  der 
Kaiser  abgewiesen  hatte,  erhob  er  immer  wieder  seine  Stimme. 
,Bei  allen  möglichen  Gelegenheiten,  so  schrieb  er  nach 
Hause,  habe  ich  den  Kaiser  und  seine  Minister  auf  die  Schwierig- 
keiten aufmerksam  gemacht,  die  nothwendig  erfolgen  müssten,  wenn 
man  dem  Herzog  von  Friedland  die  Zügel  freigibt  und  ihn  ohne 
jede  Einschränkung  nach  seiner  Laune  handeln  lässt.  Der  Kaiser 
hat  die  Wahrheit  dessen,  was  ich  sagte,  wiederholt  anerkannt  und 
verschiedene  Hilfsmittel  anzuordnen  versucht,  um  den  Herzog  zum 
Masshalten  zu  veranlassen,  aber  sie  waren  so  wenig  wirksam,  dass 
er  infolge  derselben  nur  noch  unverschämter  geworden  ist.*  End- 
lich machte  Aytona  doch  einen  solchen  Eindruck  auf  den  Kaiser, 
dass  derselbe  in  seiner  Angst  zu  Eggenberg  sagte:  „Wenn  die 
Kurfürsten  mich  bedrängen,  so  bleibt  mir  nichts  anderes 
übrig,  als  in  Angelegenheit  des  Herzogs  von  Friedland 
zu  einem  wirksamen  Mittel  zu  greifen.  Wir  tragen  die 
Schuld,  dass  wir  ihn  so  mächtig  gemacht  haben.*  Aytona 
schloss  aus  diesen  Worten,  dass  der  Kaiser  Waldsteins  müde  ge- 
worden sei,  und  dass  er  wünsche,  von  den  Kurfürsten  zu  einem 
entscheidenden  Entschluss  gedrängt  zu  werden*).  Man  sieht,  die 
Angaben  der  „hohen  Persönlichkeit**  über  die  Stellung,  die  Aytona 
in  Betreff  Waldsteins  einnahm,  sind  weder  erdichtet  noch  über- 
trieben, sondern  werden  durch  die  nach  Spanien  abgeschickten 
Berichte  bestätigt. 

Dass  die  Entscheidung  bei  Waldstein  und  nicht  beim  Kaiser 
lag,  zeigte  sich  auch  bei  den  Streitigkeiten  wegen  der  Winter- 
quartiere. Wohin  der  General  sein  Volk  einquartierte,  da  blieb 
es,  und  mit  äusserster  Mühe  setzte  Maximilian  hie  und  da,  nament- 
lieh  im  Jahre  1629,  eine  kleine  Änderung  durch.  Der  Kurfürst  von 
Brandenburg  hatte  wohl  wiederholte  Versprechungen  in  Wien  er- 
halten, allein  an  eine  Durchführung  derselben  dachte  man  keinen 
Augenblick.  Bezeichnend  ist,  dass  der  Feldmarschall  Arnim  den 
beiden  brandenburj^ischen  Räthen  Wilmerstorfer  und  Fritz  den 
Rath    erthcnlto,    in    An^»-ele][renheit   der    künftigen  Winterquartiere 

sich  nur  an  Waldst<Mn  zu  wenden,   „denn  bei  der  kaiserlichen  Ma- 
tt 
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jestät  würde  diesfalls  wenig  auszurichten  sein,  es  stünde  doch 
nur  bei  dem  Herrn  Generalen  allein*"*).  Am  schlagendsten 
trat  die  verkohrte  Stellung  hervor,  in  der  sich  der  Kaiser  und 
sein  Feldherr  zu  einander  befanden,  als  der  letztere  um  die  Re- 
durtion  des  überflüssigen  Truppenstandes  ersucht  wurde.  Der 
(reneral  gab  zwar  nach,  und  Collalto  verabschiedete  in  der  That 
13.000  Reiter,  allein  die  Art  und  Weise,  wie  der  Kaiser  ihn  durch 
Ourstcnberg  um  weitere  Reductionen  ersuchte,  wie  er  ihm  die 
Gefahren  nahelegen  Hess,  die  die  allgemeine  Unzufriedenheit  in 
Deutschland  im  (iefolge  haben  könnte,  wie  er  darauf  hinwies,  die 
Kntlassung  würde  um  so  schwerer  sein,  je  länger  sie  hinausge- 
schoben werde,  weil  die  Soldforderungen  wachsen,  wie  er  ihm  aus- 
einandersetzte, dass  sonst  kein  Kurfürstenconvent  zustande  komme 
und  die  römische  Konigswahl  nicht  vollzogen  werden  konnte,  alles 
dies  mii SS  in  jedermann  die  Überzeugung  wecken,  dass  zwi.schen 
dem  Kaiser  und  Waldstein  die  Rollen  vertauscht  waren**  1.  Kint» 
ähnliche  Überzeugung  gewinnt  man  bei  Betrachtung  der  Rolle, 
welche  Waldstein  im  Stifte  ^lagdeburg  spielte.  Die  Hitte  des 
Kaisers  um  die  Überlassung  des  Stiftes  und  seiner  Hinkünfte  an 
den  Krzherzog  Leopold  Wilhelm  wies  er  barsch  zurück  und  be- 
mühte sich  darauf,  auch  die  Stadt  Magdeburg  in  seine  (iewalt  zu 
bekommen,  indem  er  sie  zur  Aufnahme  einer  Garnison  aufforderte 
Als  die  Stadt  dieses  Begehren  abschlug,  sich  dagegen  zu  weiteren 
Zahlungen  erbot  und  ihre  Beschwerde  in  Wien  vortrug,  war  man 
daselbst  von  der  Billigkeit  ihres  Ansuchens  überzeugt,  aber  man 
getraute  sich  nicht,  einen  entsprechenden  Befehl  an  Waldstein 
ergehen  zu  lassen.  Der  Geheimrath  empfahl  dem  Kaiser  nur,  er 
solle  an  den  General  „beweglich  .schreiben",  ihm  die  besorglichen 
Zustände  vorstellen  und  wie  leicht  daraus  ein  gefährlicher  Krieg 
und  ein  Bündnis  der  Reichsstände  mit  auswärtigen  Potentaten  folgen 
könnte,  und  ihn  deshalb  ermahnen,  dass  er  behutsam  verfahren 
solle,  damit  diese  l.'nzukömmlichkeiten  verhütet  würden***». 

Auch  in  Bezug  auf  die  Mantuaner  Angelegenheit  trat  dit* 
()berherrlichk<Mt  des  Generals  zutage.  Der  Kaiser  hatte  die  Ab- 
schickunif  einiirt»r  Rt'iri"ii^*nter  nach  Italien  befi>hlen*J-i  und  Waldsiein 
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nach  langem  Zogern  darin  eingewilligt,  Ferdinand  wagte  es  nun 
nicht,  selbständig  einen  Anführer  über  dieses  Hilfscorps  zu  ernennen, 
wie  gern  er  auch  das  Commando  dem  Grafen  CoUalto  übertragen 
hätte,  und  so  bedurfte  es  langwieriger  Verhandlungen  mit  Wald- 
stein, bis  dieser  endlich  selbst  das  Ernenn ungsdecret  ausstellte*). 
Bei  dieser  Gelegenheit  berichtet  der  Kapuziner  Valerian  Magno, 
eine  in  den  politischen  Verhandlungen  jener  Tage  vielfach  beschäf- 
tigte Person,  an  den  Kurfürsten  von  Baiern:  „Man  hat  in  Wien 
keinen  Gefallen  daran,  wenn  man  dem  Kaiser  Furcht  vor  Fried- 
lands Macht  und  vor  der  Unordnung,  die  dies  im  Gefolge  hat, 
einäösst.  weil  dies  nichts  anderes  zur  Folge  hat,  als  den  Kaiser 
kleinmüthig  zu  machen**)." 

IX.  Verdächtigungen  des  Kaisers.  Das  herrische  Be- 
nehmen Waldsteins  erregte  gleich  im  Beginne  das  grSsste  Aufsehen 
in  Deutschland,  man  glaubte  aber  anfangs  den  Kaiser  deshalb  be- 
schuldigen zu  müssen.  Man  vermuthete  nämlich,  das  tyrannische 
Auftreten  des  Generals  bezwecke  den  Umsturz  der  Reichsver- 
fassung und  die  Herstellung  der  Erblichkeit  des  Kaiserthrones  in 
der  Familie  der  Habsburger. 

Der  erste,  der  diesem  Verdachte  Ausdruck  gab,  war  Lenker***). 
Er  schrieb,  man  trage  sich  in  Wien  mit  dem  Plane,  die  kaiserliche 
Auctorität  auf  eine  festere  Grundlage  zu  stellen.  Da  sich  jedoch 
Leuker  immer  mehr  überzeugte,  dass  Waldstein  seine  Stellung 
nur  zum  eigenen  Nutzen  ausbeutete  und  den  Kaiser  beherrschte, 
wiederholte  er  diese  Anschuldigung  nicht  mehr,  dagegen  wurde 
sie  in  Deutschland  um  so  häufiger  ausgesprochen.  Die  gering- 
schätzigen Reden  und  die  Erpressungen,  die  sich  Waldstein  und 
seine  Gehilfen  im  Reiche  erlaubten,  bezog  man  daselbst  auf  die 
geplante  Abschaffung  des  Wahlrechts  und  auf  die  beabsichtigte 
Schmälerung  der  Rechte  der  Reichsstände.  Der  Kurfürst  von  Maini 
bemerkte  in  einem  Schreiben  an  Maximilian,  dass  Waldsteins  Reden 
und  Bezeugungen  so  weit  ausgebrochen  seien,  dass  zu  besorgen 
steht,  seine  Anschläge  gehen  weiter  als  Seiner  Majestät  Gedanken 
und  Befehle,  und  dass  sich  daher  die  ligistischen  Fürsten  nicht 
unzoitig   eines  unvorhergesehenen  Überfalls  besorgen  konntenf).* 
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Wenn  man  diese  Worte  nicht  missversteht,  so  Enthalten  sie  bloss 
die  Vermuthung,  dass  Waldstein  die  Rechte  der  deutschen  Fürsten 
schmälern,  also  die  Reichsverfassung-  beeinträchtigen  wolle,  aber 
nicht  zu  seinem,  sondern  zu  des  Kaisers  Nutzen.  Darauf  deutete 
auch  der  bairische  Gesandte  Kurz  hin.  als  er  nach  einem  Ge- 
spräche mit  dem  Grafen  Khevenhiller  seinem  Herrn  berichtete. 
Waldstein  widerrathe  dem  Kaiser  den  Besuch  des  Deputations* 
tages,  weil  es  unnütz  sei,  wenn  er  sich  dem  Reiche  so  weit  unter- 
werfe*). Auch  diese  Worte  lassen  vermuthen,  dass  die  Erhöhung 
der  kaiserlichen  Auctorität  das  Endziel  der  Bestrebungen  Waldsteins 
sei.  und  ähnliches  ergibt  sich  aus  Anfragen  über  denselben  Gegen- 
stand, welche  Maximilian  fast  gleichzeitig  an  Lenker  richtete**). 
Die  gefahrlichen  Discurse  des  Krieg^commissärs  Metzger,  über  die 
sich  der  Kurfürst  von  Mainz  missbilligend  äusserte***),  scheinen 
auch  nur  die  Verminderung  der  Auctorität  der  Reichsfursten  zu 
Gunsten  des  Kaisers  zum  Gegenstand  gehabt  zu  haben. 

Wenn  sich  der  Kaiser  je  mit  einem  ehrgeizigen  Gedanken 
getragen  hat,  so  entschlug  er  sich  desselben  seit  dem  Jahre  1627, 
denn  von  da  an  wurde  ihm  das  Joch,  mit  dem  ihn  sein  General 
belastete,  immer  schwerer,  und  er  sehnte  sich  nur  nach  Frieden  und 
Ruhe.  Er  sprach  demnach  mit  voller  Aufrichtigkeit,  als  er  dem 
Mainzer  Domherrn  versicherte,  dass,  ^so  wahr  er  das  Antlitz  Gottes 
schauen  wolle,  er  auch  die  Freiheiten  der  deutschen  Fürsten  auf- 
recht  halten  werdest)-  Jeder  Zweifel  an  der  Wahrheit  dieser  Worte 
muss  schwinden,  wenn  man  die  Instruction  erwägt,  welche  er  ein 
Jahr  später  seinem  Hofkriegsrath  Questenberg  mitgab,  als  er  ihn 
zu  Waldstein  schickte.  Der  General  hatte  sich  geäussert,  dass  es 
zur  Besetzung  des  Kaiserthrones  nicht  der  Wahl  bedürfe  |t)'  der 
Kaiser  solle  mit  der  Bestimmung  seiner  Nachfolge  warten,  bis 
seine  absolute  Herrschaft  mehr  gekräftigt  sei.  Diese  an  den 
spanischen  Gesandten  gerichteten  Worte  mag  Waldstein  auch 
anderen  Personen  gesagt  und  damit  sein  Widerstreben  gegen 
die  Berufung  eines  Kurfürstenconvents  begründet  haben.  Dadurch 
gab    er    aber    dem    Verdacht    gegen    die    Herrschaftsgelüste    de» 
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Kaisers  neue  Nahrung-,  während  er  doch  nur  sein  eigenes  Ziel 
verfolgte.  Er  fürchtete  das  Zusammenkommen  der  Kurfürsten,  weil 
vorauszusehen  war,  dass  sie  sich  über  den  von  ihm  g^eübten 
Druck  beklagen  und  den  Kaiser  um  seine  Entlassung  ersuchen 
würden.  Dagegen  hoffte  der  Kaiser  von  dem  Convente  nicht  bloss 
die  Wahl  seines  Sohnes,  sondern  Rath  und  Hilfe  in  den  beillos 
verwirrten  Zuständen.  Da  er  jedoch  auf  das  Zustandekommen  des 
Kurfürstentages  nur  dann  hoffen  konnte,  wenn  sich  die  Kriegs- 
beschwerden minderten  und  also  das  Heer  zum  Theil  verabschiedet 
wurde,  so  ersuchte  er  seinen  General  durch  den  obengenannten 
Hofkriegsrath,  in  die  Reduction  des  Heeres  zu  willigen"  da  ihm 
nie  in  den  Sinn  gekommen  sei,  die  Succession  im  Reich 
oder  sonst  etwas  auf  anderem  als  dem  herkömmlichen 
Wege  zu  erlangen.  Diese  Sprache  beseitigt  den  Verdacht,  als  ob 
Ferdinand  seine  Heeresmacht  zu  ehrgeizigen  Zwecken  gebrauchen 
wollte*). 

Das  abhängige  Verhältnis  des  Kaisers  zu  Waldstein  wurde 
endlich  aller  Welt  klar,  und  so  verstummten  die  Beschuldigungen 
gegen  den  ersteren.  Es  wurden  ihm  in  den  Zuschriften  der  Reichs- 
stände die  Ausschreitungen  seines  Kriegsvolks  nur  insofeme  zur 
Last  gelegt,  als  er  seine  Auctorität  nicht  zur  Geltung  bringe,  man 
verdächtigte  ihn  keiner  absolutistischen  Gelüste  mehr,  sondern 
zollte  seiner  Ehrlichkeit  hie  und  da  unverhohlene  Anerkennung.  Alle 
Schriftstücke  der  Jahre  1629 — 1630  machen  einen  scharfen  Unter- 
schied zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  Feldherm;  ersterer  wird 
wegen  seiner  Frömmigkeit  und  Friedensliebe  belobt,  letzterer  wegen 
seiner  tyrannischen  Gelüste  angefeindet.  In  München,  wo  man  von 
allem  genau  unterrichtet  war  und  die  Menschen  richtig  beurtheilte, 
hatte  man  sich  in  dieser  Beziehung  längst  jeder  Besorgnis  vor  dem 
Kaiser  entschlagen,  die  bairischen  Räthe  sprachen  mit  Bruneau 
über    ihn   in  Ausdrücken    voller  Bescheidenheit  und   Ehrfurcht**). 

• 

Der  allgemeinen  Überzeugung  von  der  Plarmlosigkeit  seines  Wesens 
gab  das  kurfürstliche  CoUegium  im  Jahre  1630  in  Regensburg  den 
beredtesten  Ausdruck,  indem  es  gegen  den  General  die  härtesten 
Klagen  erhob  und  zugleich  bemerkte:  „Es  wolle  durch  diese 
Klagen  Ihre  kaiserliche  ^Fajestät,  deren  friedliebendes,  auf- 
rechtes,    väterliches    Herz    und    Gemüth    männiglich     be- 
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kannt  seien,  im  wenigsten  nicht  beschuldigen,  sondern  diese 
Kla^^en  seien  allein  gegen  und  wider  dero  Feldhauptmann,  als 
welcher  dero  Armada  commandieret  und  die  unmittelbare  Direction 
«larbei  führt,  gemeint*;. 

X.  Die  Plane  Waldsteins.  Während  in  der  Beurtheilung 
des  Kaisers  und  seiner  Politik  allmählich  ein  vollständiger  Wechsel 
♦•intrat.  indem  man  jeden  Verdacht  aufgab  und  seine  Verfassungs- 
treue rückhaltslos  anerkannte,  urtheilte  man  über  Waldstein  in 
enttff»genv,^esetzter  Weise.  Anfangs  sah  man  in  ihm  nur  einen  Voll- 
stn'cker  der  kaiserlichen  Verfugungen,  bald  klagte  man  jedoch 
über  sfMne  (ieldgier.  später  beschwerte  man  sich  über  seine 
Tyrannei,  bis  man  ihn  zuletzt  des  Strebens  nach  umfassender  Herr- 
sehaft  und  selbst  nach  der  Kaiserkrone  beschuldigte. 

Diejenigen,  welche  die  steigende  Bedeutung  Waldsteins  mit 
aufmerksamen  Blicken  verfolgten,  waren  schon  früh  davon  über- 
/♦*ugt.  dass  er  sich  an  seiner  Stellung  und  dem  Gehalte  eines 
(ienerals  nicht  genügen  lassen  werde,  sondern  sich  mit  hoch- 
flievrt'oden  Plänen  trage.  Der  venetianische  Gesandte  ist  der  erste, 
<ler  einer  solchen  Vermuthung  Ausdruck  gibt.  Er  erzählt  bei 
(Tele|L»'enheit  des  Streites  mit  CoUalto  {20.  April  1626 ^  dass  man 
Waldstein  vom  Commando  gern  entfernen  mochte,  aber  einen 
bösen  Anschlag  von  ihm  lürchte,  dessen  man  ihn  ohnedies  ver- 
tlächtig»*  ••  .  Als  er  drei  Monate  später  berichtete,  dass  Waldstein 
sein  Heer  über  das  Bedürfnis  vermehre,  deutete  er  an,  dass  er 
sich  vielleicht  Braunschweigs  oder  Holsteins  bemächtigen  wolle, 
dass  abt»r  sein  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die  Mark  Branden- 
burvr  ir<^*richtet  sei,  weil  er  mit  ihr  den  Kurhut  gewinnen  könne***). 

So  weit  uns  das  genaue  Studium  der  Acten  der  Wiener 
Archive  Aufschluss  bietet,  hat  man  sich  am  kaiserlichen  Hofe  nie 
mit  der  Achtung  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  beschäftigt, 
nie  war  dit\s  ein  (regenstand  einer  Berathung  der  Geheimen  oder 
der  Reichshofräthe.  Der  Kaiser  dachte  an  keine  Eroberung  in 
Dt'utsrhland  und  wollte  die  Gefahren,  die  durch  die  Achtung  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  gross  genug  geworden  waren,  nicht  noch 
warhsen  lassen.  Aber  dass  seine  Minister  in  privaten  Gesprächen 
d»'^   Kurfürsten   nicht   freundlich   gedachten,   dass   dabei   die   Xoth- 
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wendigkeit  seiner  Achtung  besprochen  und  auf  Waldstein  als 
seinen  Nachfolger  hingedeutet  worden  sein  mag,  dürfte  nach  dem 
Berichte  Padavins  wahrscheinlich  sein.  Jedenfalls  glaubte  der  Kur- 
fürst,  dass  man  seine  Achtung  vorbereite,  und  in  seiner  Angst  liess 
er  jenes  geharnischte  Schreiben  an  Dohna  abgehen,  welches  wir 
mitgetheilt  haben*;. 

Während  des  Zuges  Waldsteins  nach  Ungarn  verstummten 
die  Verdächtigungen  bezüglich  Brandenburgs,  aber  neue  traten 
an  ihre  Stelle.  Padavin  schreibt  am  3.  September:  «Weshalb  sieb 
Waldstein  so  spät  in  Bewegung  gesetzt,  weshalb  er^  so  langsam 
vorgerückt,  und  weshalb  er  in  Xeisse  Halt  gemacht  hat  und  nicht 
kämpfen  will,  alles  das  sind  Sachen  des  Nachdenkens  wert,  in 
deren  Geheimnis  man  nicht  leicht  eindringen  kann.  Entweder 
unterhält  er  ein  Einverständnis  mit  dem  Feinde,  oder 
er  hat  kühne  Absichten  gegen  den  Kaiser,  oder  er  will 
den  Mansfeld  nicht  vernichten,  damit  der  Krieg  nicht 
zu  Ende  sei,  so  lange  seine  Interessen  nicht  befriedigt 
sind**)."  Wir  sehen,  man  legte  ihm  ehrgeizige  Pläne  zur  Last,  nur 
wusste  man  nicht  mit  Bestimmtheit,  wessen  man  ihn  beschuldigen 
sollte,  und  so  that  die  Verleumdung  das  ihrige,  um  ihm  sogar 
feindselige  Absichten  wider  den  Kaiser  zu  unterschieben. 

Im  folgenden  Frühjahr  kehrten  die  Verdächtigungen  bezüglich 
Brandenburgs  wieder  zurück.  Als  nämlich  Waldstein  dem  Herzog 
von  Lüneburg  den  Auftrag  gab,  seine  Quartiere  in  der  Mark  aus- 
zudehnen und  sich  der  meisten  Städte  zu  bemächtigen,  wurden 
nach  dem  Berichte  Leukers  in  Wien  viele  seltsame  Reden  hierüber 
geführt***).  Er  deutet  zwar  ihren  Inhalt  nicht  an,  allein  die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  dass  damit  eine  Unterdrückung  des  Kur- 
fürsten gemeint  war.  Waldstein  selbst  sagte  damals  (Mai  1627), 
dass  derselbe  „lange  genug  die  blinde  Katze  gegen  den  Kaiser 
gespielt  habe,  und  dass  man  ihn  lehren  müsse,  wie  er  Ihre  Maje- 
stät zu  respectieren  habe",  und  ob  er  noch  länger  Schwierigkeiten 
gegen  die  Übertragung  der  Kur  auf  Maximilian  von  Baiem  erheben 
dürfe.  Der  Kurfürst  hatte  nämlich  noch  immer  dem  Beschluss  des 
Deputationstages  von  Regensburjjf  bezüglich  der  Übertragung  der 
Kur    seine   Anerkennuni^f  versagt,    während   Sachsen    sich    bereits 
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Vfefü^t  hatte.  Waldstein  that  dem  Kurfürsten  alle  mögliche  Unbill  an 
und  rechtfertiK-te  sein  Vorgehen  mit  der  Rolle,  die  Georg  Wilhelm 
bisher  jL^espielt*).  Man  vermuthete  damals,  der  General  wollt' 
den  Kurfürsten  zur  Verzweiflung  treiben  und  so  zu  einem  unb«»- 
dachten  Schritt  veranlassen,  der  dann  seine  Achtung  im  Gefolgt* 
habf»n  könnte.  Seine  Kundschafter  spürten  auch  den  Beziehungen 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Konig  von  Schweden  nach**). 
Auf  dem  Kurfürstentag  von  Regensburg  (1630)  versicherte  der 
kaiserliche  llofmarschall,  Graf  Ludwig  von  Schwarzenberg,  den 
brandenburgischen  Gesandten  Götz,  dass  der  General  den  Kaiser 
fortwährend  gegen  den  Kurfürsten  aufhetze,  und  dass  er  dii* 
Confiscation  seines  Besitzes  herbei  zufuhren  wünsche.  Da  an  der 
Wahrheit  von  (lötzens  Bericht  nicht  zu  zweifeln  ist  und  man 
eb«»nsowenig  annehmen  kann,  dass  Schwarzenberg  nur  verleumdet 
habe,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  Waldstein  ununterbrochen  auf 
den  Ruin  des  Brandenburgers  bedacht  war. 

Während,  wie  oben  erzählt  wurde,  man  ursprünglich  in 
Deutschland  vermuthete,  dass  Waldstein  eine  Änderung  der 
Reichsverfassung  zu  (xunsten  des  Kaisers  beabsichtige,  richtet«* 
sich  srit  dem  Kurfürstentage  zu  Mühlhausen  der  Verdacht  der 
ligistischen  Fürsten  hauptsächlich  gegen  Waldstein.  Sie  waren 
überzeugt,  dass  er  nur  auf  seinen  alleinigen  Vortheil  bedacht  sei 
und  nur  um  dcssentwillen  das  Reich  schädigen  wolle.  In  allen 
ihren  Reden  und  Zuschriften  m<ichen  sie  seitdem  einen  scharfen 
Unterschied  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem  General.  Maxi- 
milians Vertreter  in  Mühlhausen  erklärten:  ,Die  Reichsfürsten 
könnten  es  nicht  länger  dulden,  dass  die  Auctorität  des  Kaisers 
desj)ectiert.  die  Kurfürsten  missachtet,  mit  bedrohlichen  Reden 
belästigt  und  beschimpft  würden,  sie  müssten  darauf  bedacht  sein, 
dass  die  Auctorität  des  Kaisers  geachtet  und  der  unbändigen  Sulda- 
tesca  die  (iedank(»n  benommen  würden,  als  sei  kein  Mittel  vor- 
handen, ihrem  Muthwillen  zu  begegnen.  Der  Kaiser  dürfe  es  für 
keine  Beleidigung  halten,  wenn  man  sich  gegen  die  Soldatesca 
mit  (lewalt  wehren  würde***).**  Die  Soldatesca  wurde  da  genannt, 
Wahlstein  abt'r  gemeint 

Die  Anst  huhligungen  gegen  Waldstein,  die  bisher  nur  von  tler 
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Angst  und  Verleumdung  dictiert  schienen,  bekamen  endlich  eine 
greifbare  Gestalt,  als  der  Kaiser  den  Herzogen  von  Mecklenburg 
ihren  Besitz  wegnahm  und  denselben  seinem  General  ertheilte. 
Der  spanische  Gesandte  schrieb  darüber  an  seinen  König*,  .man 
müsse  froh  sein,  -dass  sich  Waldstein  mit  diesem  Fürstenthum 
begnüge**,  denn  er  sei  überaus  mächtig*).  —  Erfolge  imponieren 
immer,  und  so  bemächtigte  sich  jetzt  die  Überzeugung  von  semer 
Allmacht  aller  Kreise,  man  beschuldigte  ihn  noch  weiterer  Ver- 
y^rösserungsgelüste.  Als  der  Kurfürst  von  Baiern  einige  Wochen 
nach  der  Verleihung  Mecklenburgs  seinen  Rath  Kurz  von  Senftenau 
an  den  kaiserlichen  Hof  schickte,  um  Klage  über  die  Einquartie- 
rung des  Kriegsvolks  im  schwäbischen  Kreise  zu  erheben,  berichtete 
der  Gesandte,  dass  wenig  Hoffnung  auf  Berücksichtigung  dieser 
lunsprache  vorhanden  sei,  da  sich  alle  Welt  um  die  Gunst  Wald- 
steins bewerbe.  Man  könne  nur  dann  auf  Rettung  hoffen,  wenn 
die  Kurfürsten  sich  zusammenthäten,  den  Kaiser  personlich  be- 
suchen  und  auf  die  Abstellung  der  Ubelstände  dringen  würden. 
Durch  diese  Nachricht  nicht  wenig  in  Schrecken  versetzt,  forderte 
Maximilian  den  Kurfürsten  von  Mainz  alsbald  zur  Berufung  des 
kurfürstlichen  CoUegiums  auf,  damit  dieses  die  Reise  an  den 
kaiserlichen  Hof  antrete.  Während  der  Verhandlungen  über  diese 
Angelegenheit  erhielt  Maximilian  noch  schlimmere  Nachrichten, 
als  Kurz  ihm  zugeschickt  hatte. 

Ein  Kapuziner,  P.  Alexander  de  Haies,  der  sich  seit  mehreren 
Jahren  seine  Sporen  auf  diplomatischem  Gebiet  verdient  hatte, 
war  nach  Prag  gereist,  wo  sich  damals  der  kaiserliche  Hof  auf- 
hielt, hatte  sich  da  mit  einer  hochgestellten  Persönlichkeit  be- 
sprochen, einer  «Personaggio  grande**,  wie  er  sie  in  seinen  Berichten 
nennt,  und  hatte  von  ihr  eine  Schilderung  des  Wesens  und  der 
Pläne  Waldsteins  erhalten,  über  die  er  an  Maximilian  berichtete. 
Die  „hohe  Persönlichkeit**  war  überzeugt,  dass  sich  Waldstein  nut 
«len  ehrgeizigsten  Plänen  trage,  die  er  aber  vor  seiner  Umgebang 
sorgfältig  geheim  halte,  kein  Mensch,  nicht  einmal  seine  Frau 
(^rfreue  sich  seines  vollen  Vertrauens.  Die  Officiere  und  Soldaten 
ivssle  er  durch  eine  verschwenderische  Freigebigkeit  an  sich,  rück- 
sichtslos gehe  er  auf  sein  Ziel  los  und  lasse  sich  durch  keine 
I\la)^»"on  und  k^Mne  Proteste   lunhalt  gebieten.  Waldstein  werde  sich 
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nicht  mit  der  Erwerbung  von  Mecklenburg  begnügen,  sondern  noch 
andere  Fürstenthümer  zu  gewinnen  suchen.  —  Gelang  ihm  dies, 
dann  war  er  nach  den  Habsburgern  der  mächtigste  Reichsfurst, 
und  wer  bürgte  dafür,  dass  er  Halt  machen  werde:  Der  Kurfürst 
von  Baiern  zweifelte  nicht  an  der  Richtigkeit  dieser  Vermuthungen, 
weil  die  Personaggio  grande,  oder  wie  wir  überzeugt  sind,  der 
Fürst  von  Lobkowitz  ihm  volles  Vertrauen  einflosste.  Er  hielt  des- 
halb eine  innige  Verbindung  unter  den  Kurfürsten  für  geboten  und 
suchte  zu  diesem  Zwecke  auch  Sachsen  zum  engen  Anschluss  zu 
bewegen.  Johann  Georg  war  geneigt,  der  Einladung  zu  folgen,  da 
Waldstein  mittlerweile  einige  Regimenter  in  der  Lausitz  einquar- 
tiert und  sonach  keine  Rücksicht  auf  die  Verdienste  des  Kur- 
fürsten um  das   Kaiserhaus  genommen  hatt<». 

Um  sicher  zu  gehen  und  mehr  über  Waldstein  zu  erfahren, 
schirkte  Maximilian  den  Kapuziner  nochmals  nach  Prag.  Was 
P.  Alexander  zu  hören  bekam,  lautete  noch  vertraulicher  und  be- 
deutsamer als  das  erstemal.  Die  hohe  Persönlichkeit  übergab  dem 
Kapuziner  ein  Memoire  über  die  wahrscheinlichen  Ziele  Wald- 
steins, in  welchem  die  Behauptung  aufgestellt  wurde,  dass  der 
General  nach  der  Herrschaft  über  Xiederdeutschland  strebe,  dass 
sein  letztes  Ziel  jedoch  die  Kaiserkrone  sei.  Wenn  dieselbe  durch 
irgend  ein  Ereignis  erledigt  werden  sollte,  werde  er  sich  durch 
die  Armee  als  Erbkönig  in  Deutschland  Anerkennung  verschaffen. 
Das  Misstrauen  des  Kaisers  verstehe  er  durch  eine  geheuchelte 
Ergebenheit  zu  beschwichtigen  und  suche  durch  seine  Bestechungen 
alle  Personen  am  Hofe  von  sich  abhängig  zu  machen.  Er  habe 
es  auf  den  Ruin  der  Liga  abgesehen  und  werde  seine  Truppen 
vff^rade  so  in  Baiern  einrücken  lassen,  wie  er  dies  in  der  sächsischen 
Lausitz  gethan.  Mit  den  Kurfürsten  werde  er  aufräumen,  wenn  sie 
sich  seinen  Befehlen  widersetzten  würden,  für  sie  gebe  es  nur 
dann  eine  Rettung,  wenn  sie  für  ein  tüchtiges  Heer  sorgen  und 
vom  Kaiser  di»*  Absetzung  Waldsteins  erlangen.  Auf  die  Frage 
P.  Alexanders,  ob  die  kaiserlicht^n  Minister  keinen  Verdacht  gegen 
Waldstein  hf'gen.  gab  die  hohe  Persönlichkeit  dies  bezüglich 
einiger  zu  und  m»*inte  auch,  dass  der  Kaiser  von  tiefer  Melan- 
cholie befallen  sei,  und  zwar  wegen  des  Argwohns,  den  ihm  viele 
g#.*gen  Waldst«*in  einzuflössen  suchen,  wodurch  er,  wenn  er  ihn 
aurh   nirht   th»ilt'.   aus  seiner  Ruhe  aufgestört  werde. 

Die   I»<.*s(  liuldigung,  dass  der  Friedländer  den   Ruin  der  Liga 
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beabsichtige,  bedarf  weiter  keines  Beweises,  wenn  man  sich  er- 
innert, wie  er  die  Quartiere  derselben  einzuschränken  und  ihr 
eigenes  Gebiet  für  sich  auszubeuten  suchte.  Anders  ist  es  mit  der 
Anschuldigung,  dass  Waldstein  nach  dem  Kaiserthrone  strebe,  weil 
sie  hier  zum  erstenmale  auftaucht.  Sah  Lobkowitz  da  nicht  zu 
schwarz,  oder  nahm  er  nicht  zur  Verleumdung  Zuflucht,  um  den 
gehassten  Gegner  zu  verderben?  Die  Untersuchung  der  gleich- 
zeitigen diplomatischen  Correspondenz,  die  in  den  Archiven  von 
Wien,  München  und  Simancas  vorliegt,  liefert  den  Beweis,  dass 
der  oberste  Kanzler  von  Böhmen  mit  seiner  Beschuldigung  nicht 
allein  stand,  sondern  dass  sie  von  vielen  hervorragenden  Personen 
als  wahr  zugegeben  und  nur  von  einer  einzigen,  dem  Kaiser  selbst. 
bestritten  wurde. 

Ferdinand  wurde  nämlich  von  dem  spanischen  Gesandten  vor 
Waldstein  gewarnt,  glaubte  jedoch  nicht  an  diese  Warnung  oder 
that  wenigstens  so,  und  suchte  auch  dem  Kurfürsten  von  Baiem 
jeden  Verdacht  zu  benehmen.  Er  ertheilte  iäem  Grafen  CoUalto 
den  Auftrag,  nach  München  zu  reisen,  daselbst  eine  ausgiebige 
Reduction  der  Armee  zu  versprechen  und  Waldstein  bezüglich  der 
ihm  zugeschriebenen  hochfliegenden  Absichten  zu  vertheidigen. 
Sollte  derselbe  sich  wirklich  mit  solchen  tragen,  so  werde  er  (der 
Kaiser)  Mittel  genug  haben,  ihm  zuvorzukommen*).  Maximilian 
gab  dem  Gesandten  (unaufrichtig  genug)  zur  Antwort,  er  wisse 
nichts  bezüglich  der  Pläne  des  Herzogs  von  Friedland,  aber  andere 
Fürsten  sprächen  hierüber.  Es  scheine  ihnen,  dass  der  Herzog  sich 
mit  masslosen  Plänen  trage,  weil  er  der  Liga  ihre  Quartiere  ein- 
schränke und  sie  zugrunde  zu  richten  suche,  selbst  aber  eine  so 
jüfrosse  Anzahl  unnöthigen  Volkes  im  Reiche  einquartiere  und  sich 
aller  Pässe  bemächtige. 

Von  den  hervorragenden  Personen,  die  an  die  Kaiserpläne 
Waldsteins  glaubton  oder  wenigstens  über  sie  berichteten,  nimmt 
der  päpstliche  Nuncius  Pallotto  die  erste  Stelle  ein.  Er  berichtet 
an  Barberini,  dass  die  bevorstehenden  Ereignisse  am  kaiserlichen 
Hofe  verschieden  beurthoilt  würden:  die  einen  hegen  den  Verdacht. 
man  wolle  das  Reich  unterjochen  und  erblich  machen,  dagegen 
fehle  CS  nicht  an  T.euten,  die  es  nicht  für  unmöglich  halten,  dass 
den  Herzog  von    Friodland  die  Laune    erfassen  könne,  an 
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>i(  h  srlbst  ZU  denken,  da  sein  Kopf  voll  von  masslosen, 
«•hrvr**izij»(en  Plänen  sei.  das  Heer  allein  von  ihm  ah- 
hang^e  und  er  sich  ebensowenig»;'  um  die  Befehle  des  Ilot- 
kriev^'srathes  wie  des  Kaisers  kümmere,  ausser  wenn  es 
ihm  gefalle').  Maximilian,  der  Collalto  [fegfenüber  nichts  von 
dr.n  ehrjfeizigen  Plänen  Waldsteins  zu  wissen  behauptete,  legtt- 
ihm  (loch  solche  in  einem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  Main/ 
zur  Last.  I'-r  erzählt  in  demselben,  Waldstein  habe  dem  spanischen 
(resandten  angedeutet,  er  werde  für  die  Krhebung-  des  Königs 
von  Spanien  auf  den  deutschen  Thron  Sorge  trag-en,  wenn  dtT 
Kais«;r  und  sein  Sohn  sterben  sollten.  Maximilian  meint,  dass  dt»r 
(ien<-*ral  nicht  aufrichtig  gesprochen,  sondern  nur  sieine  eigent»n 
Ans<*hläge  daniit  verdeckt  habe  und  den  Verdacht,  als  ob  er  selbst 
nach  d«»m   Kaiserthron  strebe,  zu  beseitigen  suche**  . 

Auch  der  Ligistenconvent  zu  Bingen,  der  gegen  Knde  Januar 
if)js  zusaninu?ntrat.  beschäftigte  sich  mit  den  weitaussehendt»n 
lMän<»n  Waldsteins.  In  dem  zweiten  B(*rathungspunkt  hiess  es:  aus 
<ien  niitgetheilten  Acten  ergebe  sich,  .,da.ss  der  General  gefährliche, 
wt'itausseiiende  und  zu  gründlicher  Eversion  des  Reichs  zielende 
Anschläge  habe".  Seine  grossen  Rüstungen  seien  auf  ihre  Durch- 
führung berechnet,  sein  «Humor"  nt»ige  sich  zu  dergleichen  Unter- 
nt'hmungen,  «seine  Werke  und  Thaten  legen  dies  an  drn  Tag,  und 
♦  *s  hab<'  nunmehr  das  Ansehen,  dass  der  Kaiser  seiner  nicht  mehr 
inät  htig  stM".  Dit'st»  Worte  sind  zwar  nicht  so  deutlich  w'w  die  l*al- 
lottoN  und  Maximilians,  bedeuten  aber  jedenfalls  nichts  anderes **• 

l>a^  letzte  Zeugnis  rührt  endlich  von  Bruneau  h^^r.  Als  näm- 
li<  h  der  König  von  Spanien  die  Überzeugung  gewann,  dass  rr 
auf  di«-  Hilfe  Waldsteins  bt»i  dt»r  B«;kämpfung  der  Franzosen,  wenn 
»liest-  in  die  vtni  ihm  besetzte  Unterpfalz  eindrängen,  nicht  mit 
Sieh»»rhcil  rechnen  könne,  bemühte  er  sich,  den  Beistand  der 
Liga  /u  gt.'winnen.  In  seinem  Auftrage  begab  sich  Bruneau  nach 
Mün(  lien  und  hrarhi»?  sein  (resuch  bei  Maximilian  an.  Dieser  war 
hrr'ii.  darauf  einzugehen,  wenn  man  der  Liga  lür  die  durch  Wald- 
>tein  v;»  iihi.-n  l»edrüekungen  (ienugthuung  verschaffe.  Bruneau 
niat  iit»-  h'i  di«'ser  (ndeg«*nheit  die  Bemerkung,  tla.ss  man  den 
^i'ipral     in     Münthen     wie    dm    leibhatiigt»n    (loiistMbejun^    has>»\ 
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die  bairischen  Räthe  erklärten,  das  Reich  habe  keinen  gros- 
seren Feind  als  ihn,  sein  Ehrgeiz  sei  unersättlich.  Dies 
bestärkte  Bruneau  in  der  Ansicht,  dass  der  Kaiser  die  Reduction 
ihres  Heeres  von  den  Ligisten  nicht  verlangen  dürfe,  weil  ,sie  dies 
in  ihrer  Meinung  vom  Friedländer  bestärken  würde,  dass  er  sie  näm- 
lich seinem  Gutdünken  unterwerfen  und  das  Reich  erblich  machen 
wolle.  Einige  denken  aber  noch  schlechter  von  ihm. 
sie  glauben,  sein  Ehrgeiz  reiche  so  weit,  dass  er  dem 
Kaiser  und  seinem  Hause  einen  todlichen  Schlag  ver- 
setzen wird.  Und  obwohl  man  eine  derartig  niederträch- 
tige Handlung  nicht  argwöhnen  soll,  und  ich  (Bruneau) 
in  der  That  diesen  Argwohn  in  keiner  Weise  hege,  so 
kann  ich  doch  nicht  umhin,  über  das  zu  berichten,  was 
ich  höre*).'*  —  Bruneaus  Zeugnis  lautet  nur  insofern  gegen 
Waldstein,  als  er  sich  auf  die  bairischen  Räthe  beruft,  er  selbst 
gesellt  sich  mehr  der  Meinung  des  Kaisers  bei. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  das  Zeugnis  der  «hohen  Persönlich- 
keit** anführen,  und  zwar  nicht  so  sehr,  um  damit  Waldstein  weiter 
zu  belasten,  sondern  um  ihren  Scharfsinn  ins  rechte  Licht  zu 
stellen.  Der  Fürst  von  Lobkowitz  gibt  nämlich  den  Weg  an,  den 
Waldstein  betreten  werde,  wenn  er  sein  Ziel  erreichen  wolle,  und 
thatsächlich  gieng  derselbe  genau  den  vorgezeichneten  Weg. 

„Es  bleibt  nun  übrig,  aus  den  Handlungen  Friedlands  zu  er- 
forschen, ob  er  auf  die  eben  angedeutete  despotische  Herrschaft 
von  ganz  Deutschland  hinzielt.  In  erster  Linie  weiss  Friedland^ 
dass  Ferdinand  H  erwählter  König  von  Italien,  Konig  von  Deutsch- 
land und  Kaiser  des  Occidents  ist,  und  dass,  wenn  er  stirbt,  die 
Throne  der  genannten  Königreiche  und  des  Kaiserreiches  erledigt 
werden  und  den  sieben  Kurfürsten  das  Recht  zusteht,  einen  Nach- 
folger zu  erwählen,  er  sei  nun  Graf  oder  Fürst  des  Reiches.  Ob- 
wohl Friedland  weit  davon  entfernt  ist,  den  Fehler  zu  begehen, 
dem  Kaiser  bei  Lebzeiten  die  oben  genannten  Länder  und  das 
Reich  zu  rauben,  so  ist  es  doch  klar,  dass  im  Fall  von  des  Kaisers 
Tode,  der  auf  natürliche  oder  gewaltsame  Weise  jeden  Augenblick 
eintreten  kann,  die  ganze  Armee  durch  ihren  Eid  nur  an  den 
llerzotr  von  Friedland  und  an  den  Nachfolger  des  Kaisers  ge- 
bunden   ist.    Und    diese    Armee    wird    gegen    den    gegenwärtigen 
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König"  von  Ungarn  und  Böhmen  oder  gegen  irgendwelchen  Fürsten 
aus  dem  I  lause  Oesterreich  nicht  die  geringste  Verpflichtung  haben, 
da  Friedland  General  des  Kaisers  und  keines  anderen  Fürsten  ist. 
In  einem  solchen  Falle  darf  man  es  daher  als  gewiss  annehmen. 
dass  Friedland,  wenn  er  erst  die  Kurfürsten  ins  Elend  gebracht, 
was  durch  seine  eigene  Gewaltthätigkeit  und  die  Insolenz  der 
Truppen  allmählich  erfolgen  muss,  sich  zunächst  von  der 
Armee  und  dann  von  ganz  Deutschland  als  erblichen 
König-  ausrufen  lassen  wird... 

^Um  nun  einen  Rechtstitel  zu  haben,  seinem  Ziele  allmählich 
nahezukommen,  betheuert  Friedland  öffentlich  seine  vollige  Unter- 
würfifjfkftit  unter  den  Kaiser.  Um  jeden  Schatten  eines  Argwohn.«i 
zu  bannen,  welchen  der  Kaiser  hinsichtlich  seiner  Person  hegen 
könnte,  sagt  er  öffentlich,  dass  Seine  Majestät  sicher  sein  könne. 
<la  er  nicht  darauf  ausgehe,  einen  grossen  Anhang  zu  besitzen. 
und  selbst,  wenn  er  ihn  suchte,  würde  er  ihn  nicht  finden,  weil  er 
viel  zu  verhasst  sei.  Um  jede  Eifersucht,  die  durch  andere  in  des 
Kaisers  Gemüth  verpflanzt  werden  könnte,  zu  beseitigen,  hat  er, 
entgegen  seiner  sonstigen  Gewohnheit,  bei  seiner  letzten  Abreise 
von  Prag  kein  Testament  machen  wollen,  besonders  nicht  über 
seine  Besitzungen  ausserhalb  Böhmens,  mit  dem  Bemerken,  dass 
seine  Erben  für  so  viel  nicht  gut  genug  seien.  Er  wünsche,  dass 
das,  was  zurückbleibt,  in  den  Besitz  seines  guten  Kaisers  über- 
gehe: zugleich  aber  sorgte  er  dafür,  dass  diese  seine  Hingebung 
und  Treue  für  Seine  Majestät  durch  den  Beichtvater  dem  Herzen 
des  Kaisers  eingeprägt  werde  . . . 

„Der  General  ist  vorläufig  dem  Kaiser  treu.  Für  den  Augen- 
blick nützt  ihm  das  mehr,  als  wenn  er  sich  zum  wirklichen  Herrn 
der  Armee  machte,  denn  gegenwärtig  würde  er  doch  nur  die 
Macht  und  nicht  den  Rechtstitel  haben.  Mit  der  Treue  und  Er- 
gebenheit, die  er  dem  Kaiser  bezeugt,  besitzt  er  aber  das  eine 
wie  das  andere,  Macht  und  Rechtstitel,  als  ob  er  wirklich  selbst 
Kaiser  wäre,  er  ist  absoluter  Herr  über  alles,  was  Seine  kaiser- 
liche Majestät  ist  und  hat ...  Im  Rathe  des  Kaisers  thut  er,  was 
er  will,  und  was  er  wünscht,  das  geschieht.  Er  sagt  ohne  weitere 
Rücksicht:  Dieses  will  ich. 

.Da  er  weiss,  dass  die  jetzt  vorhandene  Mannschaft  kaum  aus- 
reicht, um  irgend  einen  Theil  von  Deutschland  zu  bezwingen,  will 
«»r,  um  <lit»  nöthige  Machtstellung  zu  erlangen,  einerseits  die  Pro- 
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vinzen  mit  Quartieren  belegen,  damit  weder  Fürsten  noch  Städte 
sich  regen  oder  Mannschaft  in  Bewegung  setzen  können,  anderer- 
seits so  viel  Volk  anwerben,  dass  er  das  Land  mit  Truppen  be- 
setzen kann,  wo  immer  es  ihm  belieben  wird,  damit  Deutschland, 
wenn  es  merkt:  agitur  de  summa  rerum,  nicht  so  leicht  sein  Haupt 
erheben  könne.  Deshalb  hat  er  jetzt  neue  Patente  zur  Anwerbung 
von  fünfzig  Compagnien  ausgegeben,  ungerechnet  die  Verstärkung, 
die  er  noch  anderwärts  zu  finden  hofft,  indem  er  von  verschiedenen 
Seiten  versichert  wurde,  zu  jeder  Zeit  30.000  Mann  erhalten  zu 
können,  sobald  er  es  wolle. 

«Ausgerüstet  nun  mit  diesen  beiden  weitreichenden  Mitteln, 
dem  Rechtstitel  und  der  genügenden  Macht,  denkt  er  Schritt  für 
Schritt  vorzugehen  und  mit  den  Hansastädten  zu  beginnen,  ohne 
♦r's  jedoch  zu  unterlassen,  gleichzeitig  die  anderen  Provinzen  zu 
schwächen,  namentlich  jene,  die  er  am  meisten  furchtet.  Zu  dem 
I\nde  geht  er  unvermerkt  darauf  los,  eine  Hansastadt  in  Pommern 
anzugreifen,  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  seinen  Soldaten  Grund 
zur  Beschwerde  gegeben  habe.  Die  Bitten  des  Kaisers  waren  un- 
vermögend, ihn  davon  zurückzuhalten;  er  führte  viele  Gründe  an, 
dass  es  die  Ehre  der  Waffen  Seiner  kaiserlichen  Majestät  erheische. 
Man  glaubt,  er  werde  mit  den  Reichsstädten  ebenso  umspringen. 
Kriedland  hält  dies,  auf  die  beiden  erwähnten  Rückhalte  des 
Rechtstitels  und  der  Macht  gestützt,  nicht  für  unmöglich,  wenn  er 
nur  schrittweise  vorgeht,  denn  er  glaubt,  dass  die  Reichsstädte 
weder  geeinigt  noch  ausgiebig  gerüstet  seien,  noch  leicht  imstande. 
sich  zu  rüsten. 

„Da  aber  Baiern  und  die  katholische  Liga  einen  schwer  zu 
nagenden  Knochen  bilden,  falls  Baiern  rechtzeitig  die  Absichten 
l-  riodlands  gewahr  wird,  so  hofft  er  ihrer  Armee  durch  mancherlei 
J.ist  jed(i  Bedeutung  zu  benehmen,  besonders  durch  die  Ein- 
schränkung der  Quartiere,  durch  Beschäftigung  mit  kriegerischen 
rnternehmungen  und  durch  Verwendung  bei  Belagerung  von 
Plätzen,  vornehmlich  jedoch  durch  Verwicklung  mit  den  Holländern, 
so  dass  sie,  während  er  selbst,  durch  die  Auctorität  des  Kaisers 
vjtnleckt,  vor  jeder  Gewaltthätigkeit  von  ihrer  Seite  gesichert 
i)li»^be,  ent\v(»der  völlig  aufgerieben  oder  aber  so  geschwächt  würde, 
«lass  l'riedland  ohne  weitere  (.T(*fahr  seine  eigenen  Pläne  ausfuhren 
könntt.v  \V«»nn  nun  die  anderen  hinlänglich  bezwungen  sind  und 
I)iiit*rn    allein    st(»ht.    so   wird   es    ihm   an   scheinbaren  VorwändflD 
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und  Gründen  wie  Nothwendigkeit  oder  Zügellosigkeit  der  Soldaten 
nicht  fehlen,  um  sich  in  dieses  Land  einzudrängen.  Und  das  zu 
thun.  hat  er  freie  Hand." 

Lubkowitz  erlebte  es  nicht  mehr,  die  Wahrheit  seiner  Prophe- 
/eiunj^en  controlieren  zu  können.  Er  starb  im  Sommer  1628. 

Aus  dem  hier  Angeführten  ist  ersichtlich,  dass  man  in  ver- 
schiedf*nen  Kreisen  über  die  hochfliegenden  Pläne  Waldsteins 
sprach,  dabei  nicht  undeutlich  auf  den  Kaiserthron  hinwies,  und 
dass  also  die  Beschuldigung  der  ^hohen  Persönlichkeit**  keine 
blosse  Ausgeburt  ihrer  feindseligen  Phantasie  war.  Thatsächlich 
wäre,  im  Falle  der  Kaiser  plötzlich  gestorben  wäre,  Waldstein  auch 
vreifen  seinen  Willen  zu  diesem  Ziele  hingedrängt  worden,  weil 
die  Reichsvicarc  sonst  sein  Verderben  herbeigeführt  hätten.  Der 
sä(  hsische  (ieheimrath  Schönberg  bemerkte  in  der  Unterredung 
mit  dem  brandenburgischen  Minister  Seh warzenberg *) :  «Sollte 
sich  mit  Ihrer  kai.serlichen  Majestät  ein  Fall  begeben,  so  hört 
v»'leich  alle  Pflicht  sowohl  der  Stände  im  Reich  als  der  Oflficiere 
und  Soldaten  (gegen  Waldstein)  auf  und  wäre  der  Friedländer 
<lann  kein  Feldhauptmann  mehr.  Kurbaiem  und  Sachsen  wären 
Vicarii  und  würden  sich  ihres  Vicariats  gebrauchen  und  durch 
Patonto  das  Volk  als  herrenloses  Gesindel  aus  den  Kreisen  bannen, 
sie  möchten  nach  Böhmen  ziehen  und  sich  auf  des  Friedländers 
n<»rrschaften  bezahlt  machen.''  Wenn  Sachsen  und  Baiern  diese 
Absicht  durchführten,  war  es  nicht  bloss  um  den  Besitz  Wald- 
steins in  Mecklenburg,  sondern  um  seine  ganze  sonstige  Stellung 
vr(»schehen:  um  nicht  alles  zu  verlieren,  hätte  er  alles  wagen  und 
nach  dr*r  Kaiserkrone  als  einer  nothwendigen  Folge  seines  bis- 
hrriift»n  Auftretens  greifen  müssen. 

XI.  Die  Bestechungen  Waldsteins.  Dass  der  Kaiser  trotz 
der  immer  dringenderen  Warnungen  und  trotz  der  Klagen  der  Liga 
nicht  von  Waldstein  abliess,  schrieben  die  Gegner  des  letzteren 
den  von  ihm  geübten  Bestechungen  zu.  Fast  alle  Räthe.  namentlich 
aber  dt»n  Fürsten  von  Eggenberg  und  den  P.  Lamormain,  habe  er 
auf  (li<'s»»m  Wege  für  sich  gewonnen.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
in\vir\v«'it  di(?st»  Anklagen  auf  Wahrheit  beruhen,  weder  hat  sich 
WaldsttMH  zu  den  (ieschenken,  noch  einer  der  Bestochenen  zu  ihrer 
Annahm«'  ]>»'kannt.  und  ebensowenig  ist  durch  irgend  einen  Process 
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die  Wahrheit  ans  Tag-eslicht  g-ekommen.  Trotzdem  kann  man  die  von 
verschiedenen  und  wohlunterrichteten  Personen  erhobenen  Anschul- 
digungen nicht  als  blosse  Verleumdungen  ansehen  und  dies  umso- 
weniger,  als  thatsächlich  Waldstein  die  kaiserlichen  Räthe  unbedingt 
beherrschte  und  diese  sich  erst  im  Jahre  1630  aus  ihrer  verbreche- 
rischen Lethargie  aufrafften. 

Die  erste  Kunde  von  den  Geschenken,  die  Waldstein  nach  Wien 
schickte,  erhalten  wir  von  Padavin;  nach  seinem  Berichte  brachte 
Questenberg  im  Mai  1626,  also  nach  der  Schlacht  an  der  Dessauer 
Elbebrücke,  hunderte  von  schönen  Pferden  nach  Wien*).  Wenn  wir 
annehmen,  dass  dies  ein  Theil  der  in  der  Schlacht  gemachten 
Beute  war,  so  kann  man  füglich  in  der  Überschickung  der 
Pferde  keine  Bestechung,  sondern  eine  redliche  Theilung  er- 
blicken. Den  directen  Vorwurf  einer  Bestechung  Questenbergs 
erhebt  zuerst  Leuker.  Am  24.  März  1627  schreibt  er,  dass  kein 
vornehmer  kaiserlicher  Rath  mehr  mit  Waldstein  wegen  dessen 
Hochmuth  und  Unnachgiebigkeit  verhandeln  wolle,  «allein  der 
Questenberg  ist  in  dem  Concept,  dass  ihn  Friedland  leiden  mag. 
dem  hat  er  neulich  20.000  Gulden  verehrt.  Von  derselben  Zeit  an 
hat  sich  dieser  Questenberg  beflissen,  ihm,  Friedland,  in  allem 
Recht  zu  geben  und  sich  nach  seinem  Humor  zu  bequemen.  An 
einem  anderen  Ort,  den  man  mir  aber  nicht  hat  nennen  wollen, 
hat  er  auf  einmal  100.000  Gulden  verehrt,  durch  dergleichen  Mittel 
bringt  er  zuwegen,  dass  man  alles  gut  heisst,  was  er  thut**).' 

Neben  Questenberg  wird  zunächst  Werdenberg  beschuldigt. 
dass  er  dem  (xelde  Waldsteins  zugänglich  sei.  Als  der  letztere  als 
Lohn  für  seine  Dienste  die  Überweisung  von  Gütern  in  Böhmen 
und  Mähren  verlangte,  zuletzt  aber  Sagan  erhielt,  bemerkte  Leuker 
spöttisch,  dass  Werdenberg  hin-  und  herlaufe,  um  dem  Friedländer 
zu  seinen  Prätensionen  zu  verhelfen***).  Der  franzosische  Gesandte 
Wahlenberg  berichtet,  dass  Waldstein  dem  P*ürsten  von  Eggenberg 
70.000  Thaler,  dem  Kanzler  Werdenberg  mehr  als  30.000  Thaler 
gegeben  habe,  als  er  mit  ihrer  Hilfe  nach  dem  Tode  des  Fürsten 
von  Liechtenstein  die  Statthalterschaft  von  Böhmen  erlangen  wollte. 
Padavin  erzählt,  dass.  als  d<.»r  (xc^neral  im  Frühjahr  1627  von  Wien 
wegreiste,  er  daselb.st  loo.oou  Gulden  als  Geschenke  zurückgelassen 
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habe,  darunter  für  Eggenberg  40.000,  für  Werdenberg  20.000.  für 
Ouestenberg  10.000*).  Der  Brief  Wahlenbergs  ist  vom  30.  April, 
der  Padavins  vom  26.  Mai,  wahrscheinlich  berichten  sie  über  eine 
und  dieselbe  Bestechung,  obwohl  sie  verschiedene  Summen  an- 
j^»-eben,  denn  selbstverständlich  entziehen  sich  Bestechungen  einer 
strengen  Controle. 

Wenn  wir  den  Angaben  der  Personaggio  grande  Glauben 
schenken  dürfen,  so  suchte  Waldstein  auch  den  Beichtvater  Lamor- 
main  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  zunächst  durch  Anbietung  von 
Collegien  und  Seminarien  für  den  Jesuitenorden,  dann  aber  auch 
durch  ein  Geschenk  von  20.000  Thalem**).  ,Es  gibt  keinen  hervor- 
ragenden Minister,  dem  er  nicht  Geld  geschenkt  hätte,  da  dieser 
Hof  überaus  käuflich  ist.  Dem  Eggenberg  allein  gab  er  mehr  als 
200.000  Thaler.  Der  ganze  Staats-  und  Hofkriegsrath  ist  von 
Friedland  abhängig."  —  Diese  allgemeinen  und  nur  bezüglich 
Eggenbergs  detaillierten  Angaben  vervollständigte  die  Personaggio 
in  der  zweiten  Besprechung  mit  dem  Kapuziner  mit  der  Behaup- 
tung, dass  Waldstein  auch  die  Kaiserin  durch  ein  Geschenk  von 
20  000  Thalern  sich  geneigt  zu  machen  suchte  und  Geschenke  von 
4000 — 20.000  Thalern  oder  jährliche  Pensionen  von  4 — 6000  Thalern 
einzelnen  Personen  ertheilte***). 

Der  Nachfolger  Aytonas  im  spanischen  Gesandtschaftsposten 
bestätigt  diese  verschiedenen  Anklagen,  indem  er  nach  Hause 
schrieb  (  7. November  1620).  Waldstein  habe  den  Obersten  Saint- Julien 
mit  grossen  Geldsummen  nach  Wien  geschickt,  um  mit  ihnen  die 
kaiserlichen  Minister  zu  bestechen,  da  er  fürchtete,  dass  zwischen 
Spanion  und  der  Liga  eine  Einigung  auf  seine  Kosten  erfolgen 
könnt(*YK  In  einem  anonymen  Brief,  der  im  Münchner  Staatsarchiv 
vorliegt  und  dem  Frühjahr  1630  angehört,  wird  behauptet,  dass 
Waldstein  den  Abt  von  Kremsmünster  mit  zwei  Gütern  beschenkt 
und  dadurch  für  sich  gewonnen  habe.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
vrabe  ist  einigermassen  zu  bezweifeln,  jedenfalls  begreifen  wir  nicht, 
wie  der  Abt  den  Besitz  von  zwei  Gütern  antreten  konnte,  da  ja 
Mönche  keinen  eigenen  Grundbesitz  haben  dürfen.  Der  Nuncius 
l'allotto  berichtt^t,  dass  Werda,  nachdem  er  im  Beginn  des  Jahres  1O30 
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mit  Waldstein  verhandelte,  von  ihm  für  Eggenberg  loo.ooo  Thaler, 
für  sich  selbst  50.000  und  für  andere  Personen  100.000  mitgebracht 
habe,  doch  bemerkt  Pallotto,  dass  er  davon  keine  sichere  Kunde 
erhalten  habe*). 

Mag  es  nun  was  immer  für  eine  Bewandtnis  mit  den  Be- 
stechungen haben,  mögen  einzelne  Angaben  ungenau  und  selbst 
unwahr  sein,  so  viel  ist  sicher,  dass  die  übereinstimmenden  Aus- 
sagen so  verschiedener  Personen  nicht  auf  Verleumdung,  sondern 
auf  verlässlichen  Mittheilungen  beruhen  müssen.  Jedenfalls  machen 
es  die  an  den  einflussreichsten  Ministem  geübten  Bestechungen, 
oder  wenn  man  will,  die  ihnen  verabreichten  Geschenke  erklärlich, 
dass  man  sich  am  Wiener  Hofe  nicht  einstimmig  wider  die  All- 
gewalt Waldsteins  erhob  und  den  Kaiser  nicht  schon  lange  vor 
Regensburg  zur  Entlassung  des  Generals  veranlasste. 

XIT.  Die  Bemühungen  der  Ligisten,  die  Absetzung 
Waldsteins  herbeizuführen.  Bis  zum  Jahre  1628  klagte  Maxi- 
milian wiederholt  und  dringend  über  die  Übergriffe  des  kaiser- 
lichen Feldherrn,  nie  aber  erlaubte  er  sich,  seine  Absetzung  zu  be- 
antragen und  so  das  Werk  zu  Ende  zu  führen,  das,  wie  wir  wissen, 
die  Gegner  Waldsteins  schon  im  Jahre  1626  geplant  hatten,  aber 
dann  fallen  Hessen.  Als  der  Kurfürst  von  Baiern  durch  den  Kapu- 
ziner Alexander  von  Haies  erfuhr,  welchen  masslosen  Ehrgeiz  die 
hohe  Persönlichkeit  dem  General  zuschrieb,  da  glaubte  er  die 
Reichsverfassung  und  die  einzelnen  Fürsten  nicht  anders  sichern 
zu  können,  als  wenn  er  mit  allen  Mitteln  den  Sturz  Waldsteins 
herbeiführte.  Zu  diesem  Ende  suchte  er  ein  enges  Bündnis  zwischen 
der  Liga  und  den  protestantischen  Kurfürsten  zustande  zu  bringen. 
weil  er  die  Katholiken  nicht  mehr  für  stark  genug  hielt,  um  allein 
dem  drohenden  Übel  zu  begegnen.  Auf  sein  Betreiben  versam- 
melten sich  vorerst  die  katholischen  Kurfürsten  am  25.  Juni  1628 
zu  Bingen,  und  nachdem  sie  der  gemeinsamen  Lberzeugung  Aus- 
druck gegeben  hatten,  dass  sich  Waldstein  mit  Plänen  trage,  die 
auf  den  Umsturz  der  Reichsverfassung  hinzielten,  und  Ferdinand 
„sein«.T  nicht  mehr  Herr  sei**,  bCvSchlosseh  sie  die  Abschickung 
«'iner  Gosandtsrhaft  nach  Wien,  die  dem  Kai.ser  erklären  sollte, 
♦  *r  möirc  (\s  nicht  in  Ungnaden  aufnehmen,  wenn  sie  dem  General 
mit  (irwalt  bcj^^c^^ncMi  würden,  denn  sie  wollten  nicht  im  geringsten 
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von  der  Treue  und  dem  Gehorsam  gegen  ihn  selbst  ablassen*».  Die 
Ki^'-isten  stellten  noch  nicht  die  Bitte  um  die  Absetzung  Waldsteins. 
.ill(?in  die  Drohung  eines  gewaltsamen  Widerstandes  gegen  den- 
selben musste  nach  ihrer  Ansicht  den  Kaiser  von  der  Nothwendig- 
koit  stMner  Entlassung  überzeugen.  Dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
wurdr'  der  Beschluss  des  Convents  von  Bingen  mitgetheilt  und 
steine  und  Brandenburgs  Hilfe  in  dem  bevorstehenden  Kampfe 
i'^t^js'^t^n  Waldstein  erbeten.  Die  beiden  letzteren  freuten  sich  über 
das  steigende  Zerwürfnis  zwischen  der  Liga  und  Waldstein.  Der  säch- 
sische (jeheimrath  Schonberg  bemerkte  gegen  den  brandenburgi- 
schon  Minister  Schwarzenberg:  ^Der  Friedländer  thue  das 
närrischeste  Stück  von  der  Welt,  dass  er  die  Katholiken 
so  hoch  aogreife;  bliebe  er  bei  den  Evangelischen  und 
iit'sse  die  Katholischen  zufrieden,  so  hätte  er  gute 
Sache/*  Der  Druck  also,  den  der  General  auf  Katholiken  und 
Trotestanten  ausübte,  erweckte  in  den  letzteren  die  Hoffnung  auf 
j^'^emeinsame  Rettung**). 

Unsere  Leser  erinnern  sich,  dass  Eggenberg  dem  Aytona 
mittheilte,  der  Kaiser  werde,  wenn  er  von  den  Kurfürsten  gedrängt 
werde,  sich  zu  einem  „wirksamen  Mittel*,  gegen  Waldstein  ent- 
schliess(»n,  ihn  also  offenbar  entlassen***).  Diese  Mittheilung  machte 
I'.j^j^enberg  am  26.  Mai  1628.  Auf  die  Nachricht  von  dem  Bingener 
Ueschluss  hätte  wohl  Ferdinand  zu  diesem  Mittel  greifen  sollen, 
ohne  erst  den  auf  ihn  zu  übenden  Druck  abzuwarten,  trotzdem 
js^eschah  nichts  dergleichen.  Er  bemühte  sich,  den  drohenden  Sturm 
dadurch  zu  beschwören,  dass  er  dem  Grafen  Collalto  auftrug,  im 
I-.inverständnis  mit  Waldstein  eine  Reduction  derjenigen  Truppen 
vorzunehmen,  die  unnütz  in  den  Ländern  am  linken  Elbeufer 
laj^rerten.  Collalto  kam,  wie  oben  berichtet  wurde,  dem  Auftrage 
nach  '  Auj^'^ust  und  September  1628).  Selbst  bei  dieser  bedeutenden 
i<<vluction  sollte  es  nicht  bleiben,  der  Kaiser  stellte  noch  eine  weitere 
in  Aussicht,  und  so  geschah  es,  dass  die  ligistischen  Stände  seit 
<l»»m  Herbst  1628  thatsächlich  eine  bedeutende  Erleichterung  fühlten. 
Au»h  der  Kurfürst  von  Sachsen  nahm  an  derselben  theil,  da  das 
in  ehr  Lausitz  einquartierte  Volk  weggeführt  wurde.  Der  Sieg, 
^♦•n  Waldst*Mn  bei  Wolgast  über  die  Dänen  erfocht,  durch  welchen 
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sie    vollständig-    vom    Festlande    vertrieben    wurden,    schien    eine 
Gewähr  zu  sein,  dass  fortan  die  Lasten  nicht  vermehrt  würden. 

Die  Genug-thuung  der  Ligisten  erreichte  aber  ein  Ende,  als 
sie  im  Winter  1628/29  denselben  Ubelständen  begegneten  wie  das 
Jahr  zuvor,  wo  sie  für  ihr  Volk  die  ungenügendsten  Quartiere 
angewiesen  erhielten.  Wieder  ertheilte  Maximilian  dem  Grafen 
Tilly  die  Erlaubnis,  fünf  Regimenter  in  den  schwäbischen  und 
fränkischen  Kreis  zu  schicken,  und  wieder  wurde  er  deshalb  vom 
Kaiser  getadelt  und  ihm  die  Abführung  des  Volkes  aufgetragen  *). 
Der  Kurfürst  gehorchte  zwar,  aber  er  beklagte  sich,  dass  man  den 
Ligisten  durch  die  Einschränkung  der  Quartiere  die  Erhebung  der 
Contributionen  unmöglich  mache.  Die  Ligisten  fühlten  sich  nicht 
bloss  durch  den  erwähnten  Befehl  des  Kaisers,  sondern  auch  da- 
durch erbittert,  dass  Waldstein  im  Spätherbst  1628  frische  Wer- 
bungen vornahm,  also  sie  abermals  mit  neuen  Bedrängnissen  be- 
drohte*'''). 

Durch  die  Bemühung  des  Kurfürsten  von  Baiern  trat  aber- 
mals ein  Ligistenconvent  in  Heidelberg  (im  Februar  1629)  zu- 
sammen, und  in  diesem  wurde  die  Absendung  einer  Gesandtschaft 
nach  Wien  beschlossen.  In  wiederholten  Eingaben  beklagten  sich 
die  Gesandten,  wie  die  ligistischen  Gebiete  durch  stete  Tnippen- 
durchzüge  und  Einquartierungen  gebrandschatzt  würden  ***y  Der 
Reichshofrath  fand  die  Klagen  begründet,  er  empfahl  dem  Kaiser, 
das  ligistische  Gebiet  zu  verschonen  und  den  Ligisten  die  Quar- 
tiere auf  protestantischem  Gebiete  im  gleichen  Verhältnis  wie  den 
kaiserlichen  Truppen  zu  gönnen.  Dies  letztere  Zugeständnis  war 
jedoch  nicht  aufrichtig  gemeint,  denn  es  konnte  nur  im  schwäbi- 
schen und  fränkischen  Kreis  durchgeführt  werden,  und  eben  da 
wollten  die  Reichshofsräthe  den  Ligisten  die  Quartiere  nicht  lassen. 
Als  die  Gesandten  eine  Antwort  in  diesem  Sinne  erhielten,  waren 
sie  mit  derselben  nicht  zufrieden,  sie  verlangten  die  Reduction  de» 
kaiserlichen  Volkes  und  die  Abstellung  der  neuen  Werbungen.  Wenn 
sie  mit  Durchzuixen  und  Einlagerungen  noch  weiter  belästigt  würden, 
so  drohten  sie  abermals  mit  gewaltsamer  Abhilfe  fV  Auch  diese 
Drohung,  die  indirect  die  Entlassung  Waldsteins  verlangte,  bewog 
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den  Kaiser  nicht  zur  Nachgiebigkeit,  er  lehnte  die  Abstellung  der 
TV'uen  Werbungen  ab,  verhiess  nur  eine  unbedeutende  Reduction 
seiner  (iarnisonen  in  den  beiden  Kreisen,  versprach  strenge  Dis- 
ziplin und  knüpfte  daran  die  Hoffnung,  „es  werde  nicht  dazu 
kommen,  noch  vonnothen  sein,  dass  die  getreuen  Kurfürsten  und 
Fürsten  durch  die  von  ihren  Gesandten  angedeuteten  Wege  ihre 
Länder  und  Leute  vor  dem  Verderben  versichern  sollten",  d.  h. 
♦  r  wollte  nicht  hoffen,  dass  die  Ligisten  zur  Selbsthilfe  schreiten 
würden. 

Die  kaiserlichen  Zusagen  genügten  den  Ligisten  umso- 
wrnij^rer.  als  sie  später  vernahmen,  dass  Waldstein  über  ihre  Ge- 
sandtschaft nicht  wenig  erbittert  sei  und  sich  geäussert  habe,  er 
wt'rde  sich  an  ihnen  rächen*).  Die  Erbitterung  fand  neue  Nahrung, 
als  die  abschätzigen  Reden  bekannt  wurden,  die  sich  der  Krieg*- 
(ommissär  Metzger  gegen  den  Bischof  von  Würzburg  erlaubte 
I*!s  wird  nicht  gut  werden,  so  sprach  er.  so  lange  man  nicht  einem 
Kurfürsten  den  Kopf  zwischen  die  Beine  legt**).  Mussten  nicht 
anj^nsichts  solcher  Reden  die  Ligisten  fortwährend  auf  ihrer  Hut 
s<in!  Thatsächlich  erreichte  ihre  Erbitterung  jetzt  ihren  Höhe- 
punkt Sie  «rklärten.  dass  das  Reich  keinen  grösseren  Feind  habe 
als  Waldstein,  dass  sein  Ehrgeiz  unersättlich  sei.  und  dass  er 
die  lürsten  des  Reiches  mit  F'üssen  trete***'.  Die  Folge  dieser 
Anschuldij^»^ung-en  und  Reden  konnte  keine  andere  sein,  als  dass 
man  seine  Absetzung  direct  herbeizuführen  beschloss  und  sich  nicht 
l^ml^'^♦*^  mit  blossen  Klagen,  die  nicht  zum  Ziele  führten,  begnügen 
wollte.  Um  keinen  Preis  wollten  die  Kurfürsten  seine  Macht  ver- 
^^TÖssern  und  erkannten  deshalb  die  Übertragung  von  Mecklenburg* 
.lut  ihn  nicht  als  rechtsgiltig  an.  Auf  dem  Ligistenconvent.  der  in 
M»'rv^'^»'ntheim  1  16291  zusammentrat,  wurde  zwar  der  Antrag  auf 
Abset/unvf  Waldsteins  nicht  gestellt,  aber  nicht  deshalb,  weil  man 
.ind«rrr  Meinung  geworden  war,  sondern  weil  Maximilian  denselben 
mit  vrrösserer  Auctorität  auf  dem  Kurfürstenconvente.  dessen  Re- 
rutunur  in  sicherer  Aussicht  stand,  stellen  wollte  7».  Maximilian 
wi«-^  all«'  Bemühungen  des  Wiener  Hofes,  das  alte  vertrauliche  Ver- 
h.ihnis    her/ust«dlen,    ab    und   entliess    den    kaiserlichen    Kammer- 
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Präsidenten,  den  Abt  von  Kremsmünster,  der  zu  diesem  Behufe 
nach  München  gekommen  war,  unverrichteter  Dinge.  In  Mergent- 
heim hatte  man  sich  über  weitere  Beiträge  zur  Erhaltung  des 
Heeres  geeinigt.  Der  auf  die  Auflosung  der  ligistischen  Armee 
gerichtete  Plan  Waldsteins  sollte  nicht  zur  Ausfuhrung  kommen. 
denn  nur  kräftig  gerüstet  konnte  man  den  Kaiser  zur  Entlassung 
seines  Feldherrn  bewegen  und  diesen  bekämpfen.  Zu  diesem  Be- 
hufe trat  Maximilian  auch  in  nähere  Beziehungen  zu  Ludwig  XIII. 
um  sich  seiner  Hilfe  für  den  Xothfall  zu  versichern. 

Als  der  Kurfürstentag  in  Regensburg  zusammentrat,  war  das 
Losungswort,  über  das  sich  die  dortigen  Politiker  vereinigten,  die 
Absetzung  Waldsteins.  Hätte  der  Kaiser  in  dieselbe  nicht  einge- 
willigt, so  würde  er  nur  noch  an  Spanien  einen  Bundesgenossen 
gefunden  haben,  die  übrige  Welt,  die  Katholiken  und  Prote- 
stanten Deutschlands,  Frankreich,  der  Papst,  England,  Holland  und 
Schweden,  würde  die  austro-spanische  Allianz  bekämpft  haben. 
Bei  den  kaiserlichen  Räthen  brach  sich  die  Überzeugung  endlich 
Bahn,  dass  man  den  General  kaum  würde  halten  können,  und 
jetzt  endlich  verdächtigten  sie  selbst  seine  Treue.  Sie  zögerten 
nämlich  soine  Entlassung  anzurathen,  weil  er  ^sich  mit  Hilfe 
der  Armee,  die  er  durch  seinen  Credit  auf  den  Fuss 
g-ebracht  und  deren  Obersten  von  ihm  mit  Geld  und 
(xütern  ausgestattet  wurden,  rächen  könnte".  Im  Falle 
<ler  General  entlassen  würde,  müsste  deshalb  der  Kaiser  von  den 
Kurfürsten  verlangen,  dass  sie  sich  zu  seinem  Schutze  gegen 
<Mne  allfällige  Verbindung  Waldsteins  mit  dem  Feinde 
verpflichten*). 

Diese  Sorgt*  war  überflüssig.  Wenn  der  Kaiser  seine  Hand 
von  Waldstein  abzog,  konnte  dieser  den  Kampf  nicht  allein 
gegen  alle  Welt  aufnehmen.  Bundesgenossen  hätte  er  nicht  ge- 
funden, es  sei  denn  dass  er  mit  einemmale  als  Vertheidiger  der 
I^rotostanten  aufgetreten  wäre.  Doih  auch  da  hätte  er  keinen 
rechtc^n  Glauben  gefunden,  weil  er  den  Boden  nicht  so  vorbereitet 
halte  wie  im  Jahn»  1633.  Waldst^in  hatte  seinen  alleinigen  Halt  in 
d<Mi  iVuppen:  von  ein<*r  Anhänglichkeit  od(»r  einer  tiefen  Hingebung 
an  ihn  \v«ir  abrr  Ix'i  dfiisclbiMi  keine  Rede.  Alexander.  Cäsar. 
(rusuiv  Adolf  unrl  Xa])oleon  haben  sich  die  enthusiastische  Be- 
wundtTuni^-  und  den  0]^ferniuih    der    [hrigen   durch   hervorragende 
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fapterkeit  und  Feldhermgaben,  durch  glänzende  Siege,  durch 
zeitweises  kameradschaftliches  Betragen  erworben.  Bei  Waldstein 
findet  sich  nichts  von  alledem  vor.  Seit  er  an  die  Spitze  der 
Truppen  getreten  war.  führte  er  den  Krieg  sehr  lässig  und  machte 
sich  nur  als  ein  strenger  und  unnahbarer  Gebieter  geltend.  Nichts 
von  dorn  jugendlichen  Feuer  eines  Feldherrn  zeigte  sich  an  dem 
.Miinnr,  der  einen  guten  Theil  des  Jahres  am  Podagra  darniederlag 
und  so  die  kläglichste  Figur  spielte,  die  ein  General  spielen  kann. 
Das  ein/ige  Band,  das  die  Armee  an  ihren  Führer  knüpfte,  war  der 
l\igennutz.  Die  Ofticiere  bereicherten  sich,  die  Soldaten  lebten  unge- 
bunden: um  aber  im  entscheidenden  Augenblicke  Gut  und  Blut  für 
einander  einzusetzen,  dazu  gehört  auch  ein  moralisches  Binde- 
mittel. Spottweise  suchte  er  die  gegen  ihn  (bis  zum  Jahre  1628)  auf- 
getauchten Verdächtigungen  dadurch  als  nichtig  hinzustellen,  dass 
er  sagte,  er  sei  viel  zu  verhasst,  um  Anhänger  bei  der  Durch- 
führung der  ihm  zugeschriebenen  Pläne  zu  finden.  Kr  glaubte  wohl 
damals  nicht  an  die  Wahrheit  seiner  Worte,  jetzt  aber  musste  er 
dies  zu  seinem  grössten  Schmerz  thun.  Er  fiel  unbedauert  von 
der  erreichten  Höhe,  weil  er  die  Stützen  abgebrochen  hatte. 


Waldstein  war  ein  Mann  von  ei,serner  Willensstärke.  Diese 
I'j)Lr«*n.s(hiift  bethätigte  er  in  allen  Angelegenheiten  seines  Lebens, 
ob  es  sieh  ihm  nun  darum  handelte,  zu  hohen  Würden  zu  gelangen, 
X'ermöifen  /u  erwerben  oder  eine  weitreichende  Herrschaft  zu  be- 
vrründen  StMn  klarer  Verstand,  seine  durch  Studien  und  mancherlei 
Wec  hseltalle  des  Lebens  gereifte  Erfahrung  leisteten  ihm  dabei 
vor/üi^»-li(:he  Dienste.  L'nverrückt  gieng  er  stets  auf  sein  Ziel  los. 
und  wenn  dasselbe  nicht  auf  geradeqi  Wege  erreicht  werden  konnte, 
so  nahm  er  zur  List  und  Verschlagenheit  seine  Zuflucht.  Kr  zeigte 
(li(»s  in  der  Bewerbung  um  die  Smirickysche  Erbschaft,  in  den 
lüv^enhaften  Ausflüchten,  durch  die  er  die  Unterordnung  eines 
I  heih  s  seines  Heeres  unter  ein  fremdes  Commando  verhinderte, 
und  in  der  Bestechung  der  kaiserlichen  Räthe,  um  sie  seinen 
Interessen  unterthan  zu  machen.  Kein  Mensch  konnte  sich  rühmen, 
^•'in  Ireund  odt»r  sein  vertrauter  (rünstling  zu  sein.  Sein  vt»r- 
>(  hloNseruvs  und  unnahbares  Wesen  hielt  jede  Vertraulichkeit  fern. 
Allr  siin«'  Pläne  verschloss  er  in  .sein  Inneres,  und  nur  selten  hat 
ihn    di'-    I*  üIl»*    der  (iedanken   zu    einigen    unbedachlsamen   Worten 
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verleitet.  Was  seine  Willenskraft,  sein  Talent,  seine  Verschlagen- 
heit und  sein  verschlossenes  Wesen  nicht  zustande  gebracht  haben, 
das  erlangte  er  durch  sein  herrisches  Auftreten.  Diejenigen  Geheim- 
räthe,  die  seiner  Bestechung  nicht  zugänglich  waren,  hatten  Angst 
vor  ihm  und  gaben  es  auf,  gegen  ihn  zu  sprechen  oder  zu  handeln. 
Der  Kaiser  selbst  beugte  sich  vor  seinem  General:  er  fürchtete  ihn. 
Aber  da  er  noch  mehr  vor  den  finanziellen  Schwierigkeiten  bangte, 
die  mit  der  Entlassung  Waldsteins  verbunden  waren,  unterdrückte 
er  seine  Furcht. 

Waldsteins  herrschsüchtiger  Charakter,  noch  mehr  aber  viel- 
leicht der  Stolz  auf  die  erlangten  Erfolge  beeinflusste  auch  sein 
gesellschaftliches  Benehmen.  Nach  den  Versicherungen  der  hohen 
Persönlichkeit  zeigte  er  nicht  einmal  gegen  den  Kaiser  die  her- 
kömmliche Unterthänigkeit,  und  zahlreiche  Zeugnisse  belehren  uns, 
dass  er  gegen  die  Reichsfürsten  die  schroffsten  Seiten  herauskehrte. 
Doch  wissen  wir  drei  Personen  zu  nennen,  gegen  die  er  sich 
ungewöhnlich  freundlich  benahm,  den  Grafen  Schwarzenberg  *),  den 
Xuncius  Rocci**)  und  den  sächsischen  Kammerdiener  Lebzelter***). 
Bei  diesen  Personen  verfolgte  jedoch  Waldstein  einen  bestimmten 
Zweck,  und  damit  erklärt  sich  sein  verbindliches  Benehmen.  Sonst 
zeigte  er  schroife  Manieren  und  die  schroffsten  gegen  seine  Diener. 
Er  Hess  sie  unter  seiner  üblen  Laune  und  seinem  Jähzorn  leiden. 
aber  er  erschöpfte  nicht  ihre  Geduld,  denn  er  bezahlte  sie  glänzend. 
Seine  reichen  Einkünfte  lieferten  ihm  stets  die  nöthigen  Mittel  zur 
Erhaltung  der  Armee,  zur  Entfaltung  eines  königlichen  Luxus,  zu 
prachtvollen  Bauten  und  reichen  Stiftungen,  zu  neuen  Darlehen 
tur  den  Kaiser,  zu  Bestechungen  oder  zu  grossartigen  Geschenken. 
In  religiöser  Beziehung  nahm  er  ganz  verschieden  von  seinen 
Zeitgenossen  eine  gleichgiltige-  Stellung  ein. 

Manche  deutsche  Geschichtschröiber  haben  das  Gebaren 
Waldsteins  sympathisch  begrüsst,  weil  sie  von  ihm  eine  Wieder- 
aufrichtung der  gesunkenen  Kaisormacht  und  damit  ein  Aufblühen 
des  deutschen  Staatswesens  erhofften.  Nach  ihrer  Meinung  wollte 
Waldstein  für  Deutschland  das  werden,  was  Richelieu  für  Frank- 
reich geworden  war.  Würde  das  in  der  That  das  Ziel  des  Generals 
«^»•ewesen   sein,   hätte   er   nur   deshalb   die  Fürsten   unterdrückt  und 

'     IJoi   dem   /.usammontrctk'n    in  Frankfurt  an   der  Oder.   Bd.  U»  S.  7^. 
">   I>ei   tlein    Ilesvirhe   in    Meininini^en.   Bd.  II.   S.  26;{. 
'".    Ilei   den   \'erlKin<llun;;en   mit    M.i|^dc!)urj;,    Bd.  II,  S.  188. 
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Land  und  Louto  aus^esoj^-pn,  um  die  Wahlkrone  in  eine  Krbkrcme 
zu  \«r\vand«dn,  hätte  er  nur  deshalb  alle  Rechte  und  Freiheiten 
der  l<ri<hsstände  mit  Füssen  j^etreten,  um  den  Kaiser  an  Macht 
den  Könij^en  von  Frankreich  und  Spanien  j,f  eichzustellen,  so 
müssif  man  bei  seiner  Heurtheilung-  allerding-s  einen  anderen  Mass- 
stah  anlegen,  als  wir  dies  g-ethan  haben.  Die  (rrosse  des  Zieles 
wünl«*  wie  ein  v<»rsöhnender  Schleier  sein  verbrecherisches  Ge- 
hari'n  entsrhuldi|,Cen.  Allein  nicht  für  fremde  (rrosse,  nur  für  die 
<'iir»*ne  arbeit«*te  er.  und  da  es  g'ewiss  ivSt,  dass  er  dabei  Schiff- 
bruch leiden  niusste,  so  ^ibt  es  für  die  unermesslichen  DranjLfsale. 
di«'  er  verursaclue,  keine   Kntschuldi^unj»". 

Albi  diese  Anklagten  und  Reschuldij^unj^'en  vC<-^<*^  Waldstein 
treffen  nur  seinen  moralischen  Wert,  seine  Bedeutun/^f  als  lleen^s- 
(»rvTiinisator  und  seine  Herrschc^rbe^abun/tf  sollen  sie  nicht  schmälern. 
I'.s  l)leibt  imm(.»r  ein  fast  unerreichbares  Meisterstück,  das  zahl- 
r(M(hste  Heer  seiner  Zeit  aus  den  zufälligen  Iirirä)^nissen  vvillkür- 
li(  li  erhob(?n(*r  Contributionen  durch  mehren^  Jahre  zu  erhalten, 
l'nter  seinen  Zeitj;fenoss(»n  tritt  er  so  als  eine  titanc^nhafte  (jestalt 
li<r\(»r.  und  wenn  ihn  sein«*  (xejiJfner  mit  Attila  verj^cleichen,  so  ent- 
luili  di«ser  abträicliclie  Verj^leich  doch  auch  eine  unwillkürliche 
lluldij^'-unv»^.  Sein  Xame  erfüllte  «lie  Welt,  und  selbst  (xustav  Adolfs 
irlän/ender  Ruhm  vermochte  ihn  nicht  in  den  Schatten  zu  stellen 
Als  aus  dem  (Gedächtnis  der  Nachwelt  die  durch  ihn  verur- 
>aclit«n  Leiden  verwischt  wurden  und  man  nur  sein  meteorartij^»- 
aufstfij^»-<«ndes  (ilück  und  seinen  tiefen  Fall  vor  Auj^en  hatte,  machten 
>i(  h  sovrar  Sympathien  für  ihn  ^kfeltend:  in  der  neuesten  Zeit  be- 
inülu-n  sich  einig'e  Geschichtsschreiber,  ihn  als  Reji^enerator  iler 
Kaisermacht  zu  preisen  oder  seinen  Totl  als  Foljife  schmählichen 
l'ndankes  hinzustellen.  Diese  Khrenrettunjifi'n  finden  an  der  un- 
>terbli(  htm  Muse  Schillers  ihren  Hundesj^renossen.  Wir  alle  kennen. 
h«  wundern  und  bemitleiden  den  dramatischen  «Wallenstein"  und 
lassen  uns  unji(^ern  diese  hehre  Gestalt  in  die  j^emeine  Wirklich- 
k»  ii  herabdrücken.  Die  Documente,  die  jedoch  aus  dem  Staube  der 
Anhiv.'  ans  Tajireslicht  treten,  dulden  keine  Glorificierung-  mehr: 
iiui«in  sie  uns  Waldstein  in  seinem  wahrten  Wesen  erscheinen 
lassiii.  s(h windet  sein  moralischer  Nimbus,  und  es  bleibt  nur  der 
hart'-  Gt'w.iltmensch  zurück.  Nie  und  nimmer  wird  man  abstreiten 
k«*»iin»!i.  «lass  der  unsii|,»"liche  Jammer,  mit  dem  der  jojährivre 
Kti»  .;  1).  utsthland  erfüllte,  zur  Hälfte  seine  Schuld  sei. 
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Mag  man  übrigens  wie  immer  über  ihn  urtheilen,  ob  man 
ihn  als  einen  blossen  Egoisten  ansieht  oder  als  einen  Mann,  der 
einem  grossen  Ziel  zu  seinem  eigenen  Vortheil  zustrebte,  eines  darf 
man  nicht  vergessen,  dass  die  Lässigkeit,  mit  der  man  ihn  von 
Wien  aus  schalten  Hess,  die  Hauptschuld  an  seinem  Gebaren  trägt. 
Ein  sparsamer,  arbeitsamer  und  strenger  Monarch  hat  ehrliche, 
pflichttreue  und  fleissige  Diener,  ist  er  aber  freigebig,  bequem 
und  nachsichtig,  so  zieht  er  bei  ihnen  Unehrlichkeit,  Eigenwillen 
und  Treulosigkeit  gross.  An  Waldstein  erprobte  sich  diese  Be- 
hauptung in  erschreckendem  Grade. 


Beilage. 


Instruction  für  Albreclit  "Wenzel  von  IfiTald- 
stein,  Herzog*  Ton  Friedland,  in  '«reicher  Weise 
er  das  Commando  über  das  von  ihm  zu  irer- 

bende  Heer  führen  soll. 


Im  ersten  Band  vS.  54  und  55)  wurde  der  Inhalt  der  Instruction 

skizziert  und  dabei   bemerkt,   dass   sie   von  liallwich   in   der  Zeit- 

s(  hrift    für    allg-emeine    Geschichte    veröffentlicht    wurde    und    wir 

deshalb  von  ihrer  abermaligen  Mittheilung-  Umgang*  nehmen.   Die 

ViTusse  Wichtigkeit   dieser  Instruction   und   der  Umstand,   dass  die 

/»Mtsrhrift  tur  allgemeine  (reschichte  vielen  Lesern  «lieses  Werkes 

nicht   zur   Hand   sein   wird,   veranlasst    uns,   sie   in   der   Beilage   in 

d'T    rbf»rzeugung    mitzutheilen,    dass    sie    eine    willkommene    Er- 

Lränzung  des  in  diesem  Werke  aufgespeicherten  nuellenmateriales 

srin    winl.   In   der  Anmerkung   Bd.  I,   S.  54   bemerkten   wir.    dass 

<lir  Wiener  Abschrift  vom  o.  Juli  datiert  ist.  Sie  ist.   wie   wir  uns 

TKu'hträvrlich    überzeugten,    nicht    datiert,    sondern    dient    nur    als 

lieilaiTf  eines  Schreibens  des  Kaisers  an  Waldstein  ddo.  g.  Juli  1025, 

Ml   «Ifiii   ihm   dieser  die   Zusendung   der   Instruction    mittheilt.    Üie 

WientT  Abschrift  ist  als  das  Concept   anzusehen,   welches   an  ein- 

/♦•ln»Mi  Stellen   von   dem   im   Duxer  Archiv  aufbewahrten  Original 

ahw  rieht.  I)i<*  Zugaben  haben  wir  durch  Klammern  (    )  angedeutet. 

li«-    Abweichungen   in    den   Noten    erklärt.    In   Bezug    auf   Ortho- 

i,Ta])hir    haben    wir    uns    an    die    alte   Schreibweise    nur    insoweit 

^'^••nau  gehalten,   als   sie  den   Xamen  Waldstein   und    seine  Titula- 

t'imi   ht'trifll. 

1  •-rliii..til  der  A'iilvr  von  (iotte»  (änailcn  erwählter  KomHcher   KaUcr.   xu   allen  Zeiten 

Mchrer  tU*«  Keichi.  etc. 

Iii^(r.Ktioii    für    den    hochKcbomen    L*n»ern    Oheimb.    dei    Reichs   Ktirsteo    uml 
'Ml.    ^'.trricfi    Albrechten    Wenxel    Kuseliium.     Kegierern    des    Haas     WaUtaio    und 

2Ö* 


agg        Instruction  für  Albrecht  Wenzel  von  Waldstein.  Herzog  von  Friedlaad, 

Herzogen  zu  Fridlandt,  Unsern  Kricgsrath.  Kämmerern  und  Obristen,  massen  Er  sich 
bei  dem  über  Unser  kaiserliche  Armada  aufgetragenen  Commando  zu  verhalten,  gestalt 
dann  Unser  Intention  und  Meinung  in  hernach  folgenden  Punkten  begriffen  und  ver- 
fasset ist. 

Wiewohl  Wir  Uns  die  Zeit  hero.  nachdem  (hirch  die  leidige  in  Unserm  Erb- 
Königreich  Böheimb  erweckte  Rebellion  nicht  allein  erstgedachts  Königreich  und  dem- 
selben incorporierte,  sonder  auch  andere  Unsere  österreichische  Erblande  und  das  g^nze 
römische  Reich  in  höchste  Confusion  und  ganz  verderblichen  Stand  durch  Unsere  und 
des  Reichs  Feind  und  erklärte  Achter  gesetzt  worden.  Uns  nichts  mehrers  angelegen 
sein  lassen,  als  wie  Wir  den  heilsamen  von  allen  Frommen  so  hoch  erseufzten  Frieden 
wiederumb  einladen  und  die  verderl)lichen  Waffen,  Verbitterung  der  Gemiitber  und  schäd- 
liches erwachsenes  Misstraucn  aus  der  Wurzel  ausreuten  möchten,  auch  nach  väterlicher, 
sorgfältiger  Vorbereitung  etlicher  friedliebender  Gemüther,  Ergänzung  des  kurfUntlichen 
Collegii  und  anderer  nützlicher  Praparationen  zu  diesem  Unserm  vorgesetzten  Ziel  zu 
gelangen,  einen  des  heiligen  Reichs  ordnunggemässen  Deputationtag*)  ausschreiben 
lassen,  der  gänzlichen  Hoffnung  und  Zuversicht,  es  wurden  alle  des  Vaterlands  Lieb- 
haber diese  Unsre  \'orsorg  nicht  allein  mit  danknehmiger  Affection  erkennen,  sondern 
ein  jeder  nach  seines  Stands  und  Orts  Vermögen  solcher  Unserer  friedfertigen  Intention 
beistehen  und  succurriern  helfen,  so  erfahren  Wir  doch  nicht  ohne  sonderbare  Unsers 
kaiserlichen  (lemüths  Bittrigkeit  und  Beschwerung,  (dass)  die  obgenannten  Unsem  und 
des  Reichs  Feind  und  Rebellen  schädliche  Machinationes  und  Praktiken  auch  nach  so 
ansehnlichen  gegen  sie  von  (fOtt  dem  Allmächtigen  erhaltene  Sieg  und  Victorien  nit 
allein  noch  nit  aufhören  oder  durch  geziemende  Mittl  bei  Uns  als  dem  Oberhaupt  den 
Frieden  suchen,  sondern  eben  dieser  Zeit  mit  mehrer  Assistenz  ihre  rebellische,  nicht 
allein  gegen  Uns,  sondern  des  ganzen  römischen  Reichs  Stand  und  Verfassung  gemachte 
Anschlag  durchzudringen  im  Werk  sein,  auch  neben  Aufwieglung  frembder  Potentaten 
den  Erbfeind  christlichen  Namens  in  die  Societät  ihrer  gottlosen  Waffen  zu  bringen 
keine  Mühe  und  Arbeit  gespart,  auch  zu  willfähriger  Erlangung  mehrer  Adhärenten 
theils  Unsere  Erbkönigreiche  und  Länder  /u  einer  Recompens  ausgezeichnet,  worauf 
dann  nicht  allein  in  Italin  Unsere  und  des  heiligen  Reichs  Lehen  feindlich  angefallen 
und  eingenommen  worden,  sondern  grosse  Kxercitus  in  ebenmässig  dem  heiligen  Reich 
zugehörigen  Stifter  Metz,  Toul  und  Verdun  eingelegt,  ein  andere  Armada  unter  des 
proscribierten  Mansfelders  Commando  der  gehorsamben  Kurfürsten  und  Stände  Land- 
schaften sich  zunahet  und  seH)igen  von  Tag  zu  Tag  mehr  Volk  von  ausländischen 
Königen  zukommen  ihut. 

Wann  Uns  dann  Unsers  kaiserlichen  Ambts  l'Hicht  dahin  angewiesen,  dieser 
neuen  dem  ganzen  römischen  Reich  und  dessen  Mitgliedern  androhenden  Gefahr  mit 
genügsamer  flegenverfassung  zeitlich  zu  begegnen  und  daher  mit  grosser  Unserer  Krb- 
köni«;reirh  und  Lande  Ungelegenheit  eine  Armada  theils  von  unsern  alten  unterhaltenen 
als  auch  neugeworbenen  Kriegsvolk  aufzubringen  alll)ereit  Verordnung  gethan  und  es 
nun  nn  <leme,  dass  solchem  Kriegsvolk  ein  vornehmes  Capo,  so  einer  so  ansehnlichen 
Armada  zu  commandieren  tauglich,  vorgestellt  werde,  als  haben  Wir  hierzu  den  Hooh- 
gehornen  rnscrn  (^heinil),  des  Reichs  Fürsten  und  lieben  und  getreuen  Albrecfat  Wenzel 
Fusoldmn.  Kegicrern  des  Haus  Wnllstain  un<l  Herzogen  zu  Friedlandt.  Unsern  Kriegs- 
rnth.    K;in)nierern    und    Obristen.    wegen  Sr.  L.    vtin  Jugend    auf  Unsern   VorAihrern   am 

V  Ks  i-it  die*i  der  I  >eputation<tag.  der  zu  Regensburg  in  den  Jahren  1632/23  abge- 
halten und  :i'if  welchem  die  pfälzische  Kur  auf  Maximilian  von  Haiem  übertragen  wurde. 


in  welcher  Weise  er  dai  CommanJo  über  «las  Heer  führen  loll.  a^O 

Kciih  un«l  Vns  selbst  gegen  den  Erbfeind  christlichen  Namens  in  Kriaul.  auch  die 
:;jii/r  Zeit  über  der  erweckten  Rebellion  theÜK  auf  eignen  Unkosten  mit  heroischer 
1  apterkeit  erzeigten  ansehnlichen  erspriesslichen  Kriegsdiensten  und  dabei  in  unter- 
vchirdlichen  (omuando  erlangter  Kriegswissenschaft  und  Erfahrung,  dahero  Wir  billig 
rill  sonderbares  grosses  Vertrauen  in  Sr.  L.  I'erson  tu  stellen  verursacht  worden,  vor- 
;^''ii>MiiiiK*u.  Damit  nun  derselbe  solchem  hohen  Comniandu  amb  soviel  nütilicher  vor- 
/ii*it«*lieii  und  l'nserer  kaiserlichen  Intention  nachsukommen  wisse,  geben  Wir  Ihme 
«licsi'lbe  hiemit  (dahin)  allergnftdigst  su  vernehmen,  dass.  >ivie  Wir  tu  diesen  Waffen. 
:iN  (il) vermeldet.  lu  greifen  von  Unsern  Widerwärtigen  gezwungen  worden.  Unsere 
Meinung  dabin  gerichtet,  dass  dieselbe  göttlicher  Ordnung,  auch  den  Rechten  und 
KeichsconKtitutionen  nach  allein  zu  Wiederbringung  des  allgemeinen  hochnothwendigen 
l-riedens,  Krhaltung  l'nserer  kaiserlichen  Hoheit.  Recht  und  (terechtigkeit  (Schutz  und 
I  »rfeudieruu]^  der  Keichsconstitationen).  Satzung  und  Rechten,  sonderlich  des  Religion* 
mul  Landfrieden.  Kettung  und  Defension  der  gehorsamben  Kur-.  Fürsten  und  Stftnd. 
l..ui(l  und  I^euten.  der  Widrigen  aber  Obsiegung  und  Überwindung  durch  die  hierzu 
\on  (»Ott  und  aller  Volker  Recht  erlaubte  Mittl  geführt  und  dirigiert  werden. 

Wann  dann  hierzu  vornehmblich  vonnöthen.  dass  unter  den 
Kriegsv<i)k  starke  I>isciplina  gehalten  werde,  sina  qua  bella  nihil  aliad 
«(uain  maj^na  sunt  latrocinia,  damit  die  Freund  nicht  unterdrückt,  die 
.irmen  L'nterthanen  ausgesogen  und  vertilgt,  durch  Verschwendung  der 
\  ictualien  und  Vivers  das  Kriegsvolk  selbst  nachmalen  in  Hunger 
ind  Noth  geNetzet,  auch  andere  unzählige  ans  einem  undisciplinierten 
Wrscn  erfolgende  U ngelegenheit.  Uefection  und  Abfall  verhütet  werden. 
<.-.n<l  aber  S.  L.  selbst  dieses  vornehme  requisitnm  militae  in  Bftdienaag 
L^erin^MTer  Uefelch  fleiisig  in  Obacht  bis  dahero  genommen:  als  wttrd 
l.r  tue  Krhaltung  und  Anstellung  solcher  guter  Ordnung  und  Ditciplin 
Ihme  i\\  unsterblichen  Ruhm  vornehmblich  angelegen  sein  lassen,  die 
itnrerhtmüHsige  eaactiones  über  dasjenige,  was  die  tägliche  Nothdarft 
erfordert,  als  auch  das  unchristliche  Brennen.  Sengen.  Brandschätaen. 
Rauben.   Schänden    und   Nothzwängen    ehrlicher   Frauen    und   Jungfrauen 

•  lurch     ncharfe.     exemplarische    Bestrafung     abstellen,     damit     der    Zorn 
<iOttes   von  l'nserer  Armada  abgewendet   und  Wir  umb  so  viel  mehr  über 

.le  ^errihte  Sach.  auch  solches  guten  (■onverneroents  halber  Uns  aller 
Victori  und  Sieges  von  (seiner)  göttlicher  Allmacht  zu  getrösten  haben. 
-labei  S.  L.  auch  den  Ruhmb  zu  erhalten,  dass  durch  Sie  die  fast  ver- 
fallene KriegsdiRciplin  wieder  erhoben  und  bestätigt  worden,  welches 
aliein  \ielen  ansehnlichen  KriegHobriiiten  einen  unsterblichen  Namen 
;^f  macht. 

Ks  \%ird  auch  S.  L.  neben  obgedachter  guter  Uiacipltn  und  Ordnung  dahin  be* 
rli*>sen  sein,  wo  durch  sanfte,  politische  Mittel  und  Tnittamentm  die  laemuther  su  ge* 
w  innen  und  auf  Unsere  Seiten  zu  bringen  ein  AnluM  wird  effzengen.  solche  zu  ergreifen. 

•  :ie  Waffen  aber  allein  gegen  die  halsstarrigen  Feinde  zu  gebrauchen. 
lalier  Er  der  Freunde,  wie  auch  dern.  so  neutral  oder  den  Widerwär- 
tigen nicht  öffentlich  Vorschub  leisten,  mit  Durchzügen  und  anderer 
k  ricg*ibesch«  erung  so  viel  immer  mögelich  verschonen,  da  auch  des 
1-eiinU  Vorhrechen  halber  dieselbe  nicht  aUerdings  verschont  werden 
KMonten.  solche  Anstellung  und  Verfügung  tbun  dttrcb  verständige  Com- 
iiiis<-ario<..  damit  die  U ngelegenheit  erträglich,  der  Soldat,  auch  wann 
-r    ic/ahlt    \%irii.    umb    leidliche    Tax,    deren    man    sich    mit    den    Ständen 
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zu  vergleichen,    ausser   der   gewöhnlichen  Servilien   seine  Nothdurft   umii 
sein  Geld    kaufe  und  weiter   kein  l'ngelegenheit   den  Untcrthanen  zufüge. 
Und  demnach  Wir  unterschiedlich    ins  römisch  Reich  durch  Privatschreiben   und 
öffentliche  Mandata  publicieren  lassen,  dass  Wir  nicht  gemeint,  den  widerwärtigen  Ver- 
fassungen so  weit  zuzusehen',,    bis  der  Krieg    abermals    mitten  ins  Reichs,   auch  Unser 
Erbkönigreich    und    Länder,    wie    nit   weniger   anderer   gehorsamber   Kur-,   Fürsten    und 
Stände  eingeführt   und    tota  belli  moles   auf  dieselbe  der  Widerwärligen  Intention  nach 
gewälzet  werde:  als  haben  Wir  solcher  Unserer  Intimation  zufolg  Uns  dahin  entschlossen, 
so    bald    nach  der  Musterung  Unsere  vollkommene  Armada,   so    in    allen  24  OOO    (stärkt 
sein   soll,    oder   da  Wir   /u  Assecurierung    des    Musterplatzes  Unserer   alten   Regimenter 
nicht  bedürften,  sondern   dieselbe  uns  gutwillig  verstattet  werden,  alsobald  erstgedachtes 
auf  den  Beinen    habendes  Volk    an  Ort   und  Fuden,    wo    die  widerwärtigen   Waffen    des 
proscribierten    Mansfelders    und    seiner   Helfer,    vermüg   habender  Ordinanz    aus    Unsem 
Kriegsrath  anzutreffen,  denselben  entgegenzuführen  (welches  dann  vornehmlich.  a)s  sich 
die  Umstände    noch    erzeigen,    den    niedersächsischen  und    westfälischen  Kreis   betreffen 
möchte)  und   Wir   aber  noch    zur  Zeit    guter  Hoffnung   leben,    es  werden  durch  Beneh- 
mung  der    ungleichen    Einbildungen,    auch    beweglicher  Vorhaltung    eines    und    andern 
Stands  Interesse  uncl  Gefahr,  wo  nicht  alle,    doch   die   meisten  Stände  der  obbemeldtrn 
Kreis  ihrer  Pflichten  gemäss  zu  Uns  treten  und  von  der  widrigen  Partei  sich  absondern: 
als  hüben  Wir  anbefohlen.  S.  I>.  zu  communicieren,    was  zu  solchem  Ende  Wir   bishero 
für  Schreii)en.  Instruction.    Erinderungen    und   Pienipotenzen   abgehen   lassen,   auch  was 
noch  ferner  von  Uns  anbefohlen  werden  möchte,  alles  zu  dem  Ende,  damit  Er  Unserer 
Intention  nach  sich  <lahin   bearbeiten,   die  (iemüther  zu  gewinnen  und  durch  Vorstellung 
guter  Hoffnung  auch  eines  ie<len  Selbstinteresse.   Nutzen  und  Frommen  auf  Unsere  Seite 
zu    bringen,    mit    nichten    aber    mit    durchgehenden    Rigor   und    Schärfe    zu    verursachen. 
dass   auch    der  Freund    und  Zweifelhafte    durch   Desperatton    bei    den    widrigen   partibus 
Schutz  zu  suchen  und  mit  <lenselba|^ich  zu  conjungiern  gedrungen  werde,  so  Er  dann 
<lurch    gute  Correspondenz    seiner  ^^Aichtigkeit   und   Erfahrenheit  nach  ^'ohl  würd   ins 
Werk    zu    richtea|Uussen,   vornehmt^i.    dnss    er   den    praetextiim  ^^k   Religion,    welches 
Unsere   Feind   bQCero    am    allermeister)    zu  Bedeckung    ihrer   i€ta1  tischen  Anschlug   und 
Interesse    sich    meisterlich    gebraucht,    so  viel    mögelich    benehfVen,    und  Unsem    kaiser- 
lichen Patente!!  gemäss,  so  Wir  Ihnie  deswegen  afad^nderlich  zukommen  lassen,  diejenigen. 
so  zu   Unsenn   (iehorsamb   treten,    von  Unsertwegen  zusag  und  verspreche,    in  ihrer   Re- 
ligion   und    Ueremonien    der   Ausburgischen    Confessif)n    keinen    Eintrag   zu    tbun.    auch 
ihrer    innehabenden    Stifter   halber    dasjenig  zu   halten '*\  und  in    allem    nachzukommen, 
was  der  Hoch-  und  Wohlgeborne.  Unser  und  des  Reichs  lieber  getreuer  Johann  Tserclaes 
Graf  von  Tilly,    l'nsers    lieben  \'ettern.    Schwägern    und    Kurfurst-l*falzgrafen.    Herzogen 
Maximilian  in  Haiern  L.,   bestellter  General-Lieutenant,  ihnen  zugesagt  und  Wir  hernach- 
mal.s    oonfirniiert    um!    I)estätij;;et,    dessen    Wir    aber    Uns    gegen    denjenigen    nicht    ver- 
bunden  zu  sein   erachten,  so  die  verdächtige  Waffen  nicht  niederlegen  und  zu  Unser(ra) 
Gehorsainb  ihren  schweren  Eid   und   Pflichten   nach  accommodieren  werden.  Damit  auch 
w.ns  /u   solchem  Sincerationibus  und   politischen  Consiliis,    damit  dieselben  des  heiligen 
Reichs   Sai/ungeii    nach   ins   Werk    gerichtet   werden,    es  S.   L.  an    guten  Rath    nicht    er- 
mangele,   also    haben    Wir    Ihnie    den    l'Mlen.     Unsem    und    des    Reichs   lieben    getreuen 
[nhann    Freiherrn    Iteckh.   Unserni    Keichsh«jfrath    zu  diesem  Ende    als  Unseren  Uommis- 


*>   Ifallwicli    ^'ibt    ../u/iistchen"   an.    Es    ist   dies    aber   wahrscheinlich    ein  Irrthum 
-seines  AbschreiluT-».    denn    •l.i'*    ^/n/u»eheii"    ile^   Wiener  Concepts    ist    offenbar    richtig. 

Il.illwi»!»    hal    ..inhalten'- 
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in  welcher  Weise  es  da«  Comtnando  über  «las  Heer  fuhren  soll 
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^..riim  /ii;;^«*l)en.  dasM  er  ?*ich  (lessen  Kaths  und  (tutachtens  in  den  politischen  Rcich.-*- 
s.K  hrn   ntit    Irucht  zu   j^ebrauchen   habe. 

l>a  aber  sonnten  ausser  l'ersecution  de»  Mansfelders  für  ein  Nothdurft  erachtet 
vMir<ic.  «lirse  l'nscre  Armada,  eine»  andern  Feinds  Vorbrerheu  tu  begejjnen,  an  andre 
( )rtrr  /u  wrndcn,  Hüllen  S.  I..  Tn«  solche»  unverzüglich  zu  wissen  machen  und  ohne 
(n'^erc  l'artii  ul.!r<*rduian/  dieses  Unser  Volk  in  keinen  andern  Kreis,  als  in  welohein 
«  r-ti,M<l.u  hii  r    M.iiivfeldtr  sich   befindet,   einfuhren. 

Wfiit-r  «^'eben  Wir  S.  I.  auch  tliese  l'n«ere  kaiserliche  Vollmacht  und  CJewalt. 
<l,iNs  Sir  n.ich  I'.rheischuntj  der  Zeil  und  I.Sufr  denjenigen,  so  stracks  im  Anfang  oder 
.null  ImI  wahrenden  Armis  umb  Tarclon  und  (inatl  anhalten  werden,  auf  Unsere  R;iti- 
tir.ition    unii    lU*krafli;;un;^'   dirselbe   grbrn   und   offerieren   sollen   und   mögen 

I » :\     es     sich     auch     begebe.     «1  a  s  s     in     K  e  I  d  «  c  h  1  a  e  h  t  e  n .     Scharmützeln 

•  ».Irr  bei  andern  K  riegsgelege  nhcit  en  etliche  von  den  Feinden  '^f- 
1 .1  n  ;^'  •'  n  \^  u  r  d e  n .  stellen  Wir  zu  S.  1 ..  I J  i  s  c  r  e t  i o  n.  «Quartier  /  u  h .1 1 1  e  n 
und  auf  Kanzion  die  tiefangenen  loszulassen  Wa<  a!ier  vornehmbe 
i;  f  t  r  1 .  Ii  vha  In*  r  fürstliche  oder  an«l«Tr  H  err  n  -  S  t  a  n  «I »..  .ils  auch  kun^t- 
!  i  1  Iw  lii^jrnirr  und  K  r  i  e  g»»  e  r  fall  rn  e  anlangt,  «olche  sollen  Sic  nach 
k  ri  <g  N  f^  r  br  aui- h  ohne  Unscrn  S  pecial  befel  ch  nicht  loslassen,  sontlerr» 
an  <)rt  und  Kn<l.  dahin  Wir  sie  begeh  rn  werden,  mit  guter  Verwahrung 
liefern  \\  a  n  n  auch  in  Fei  d  schl  ach  te  n  oder  Hin  nehmung  vornehmer 
Stinit  un«l  Ort  er  ein  vortreffliche  ansehnliche  Heut  erobert  wurde. 
soll     ulxT     das     <ie  schütz      und     Munition,     so     Uns     zugehörig,     die     Halftr 

•  Icr  andern  Heute  zu  (reld  gemacht  und  zu  Itezahlung  der  Soldaten 
i  n  ^' c  u  r  n  d  t.  die  andere  Hälfte  aber  den  Soldaten  und  Üefelchs  h  abe  r  n 
\crlilcibcn  <  >  li  n  Unsere  S  pcc  iai  be  feie  h  und  Uommission  aber  solle 
S  1  keine  Stadt  noch  Landschaften  br  a  n  dsch  .i  t  ze  n  oder  (ield  mit 
(iewalt  abpre««sen.  sonder,  da  durch  ihre  Hostilität  unti  erze  i  gt  e  W  id  e  r- 
u:lrtigkeit  sie  eine  llesirafung  verdienet,  sollen  Uns  die  Umbstande 
-<.U1m-s  \"  e  r  h  rec  h  en ».  alsobald  zu  wissen  gemacht  und  Unserer  Reso- 
1  .1 1  i  o  n  darüber  erwartet  werden.  Jedoch  lassen  Wir  derselben  zu.  in 
.irn  eroberten  Ortern  und  Landschaften  lur  Frhaltung  «ler  Soldatesca 
ieidenlichc    U  o  n  t  r  i  bu  t  i  o  n  es     und    Anlagen     xxi     machen,     mit     dieser     M.ks 

n  tl  »»rdniing.  «lass  dasjenige*  .  wa««  von  solchen  ( '  o  ii  i  r  i  bu  t  i  onen  der 
s  (» 1  da  t  e  ^  I  .1  gereicht,  fleissig  verzeichnet  und  an  ihrer  Itesoldung  nach- 
iM.iln  al»ge/«>gen  werde,  damit  Wir  den  Krieg«ikoste  n  desto  geringer 
tr.iLjen     und     mit     der     He/ahlung     folgen    können 

\- "  sollen  auch  S.  I.  ,  so  viel  Sie  können  und  vermögen.  »1  e  n  Hr-- 
f  e  1  r  jj  s  li  .1 ;.  f  I  n  keine  unziemblicbe  Vortheil.  blinde  Namrn  und  «ler- 
.^lei'lien  /«•»ehe:!  noch  gestatten,  sondern  durch  öftere  Itesic  h  t  igu  n  ij 
■in<l  Abzahlung  «les  N'olks  dahin  bemuhet  sein,  die  Regimenter  stets 
-  (>  lani^'e  sie  zu  Felil  gegen  den  Feind  liegen,  für  %oll  zu  haben  wnd 
■  Itn  Vi.i^.ing  alotiald  supplieren  zu  langen  /u  deme  tlann  S  I..  ihren  mügelirhen 
l'.ri--  anwi-nden  «.MUrn.  mit  den  Nfagazin  und  l'roviantwesen  gute  Anstellung  zu  thun. 
.i.inni  w.i^  an  Vi»  tualien  und  Foraschi  erobert,  zu  Unterhaltung  der  Armee  aufgehalten. 
.V.»  «s  .11,-  N..tb<l  '.rli  erfordert,  mit  Vortheil  erkauft  und  «ler  Soldatesca  um  billichen 
\\  '  ri  \\i«-.li  r  l.ini:.  ;  \Hxen  werde  Welchem  Werk  und  allen  andern,  so  /.\  Frhaltung  de«. 
l\ri«-.;-\   i!l  -    !    i!    -  ■  x^on    r>e/aliluiig    dienlich    und   vonni»then   ist.    umb   s.»\i»'|     besser   \or- 

11  i     .\  ;    ■•.    h  \t    ,die  enige' 
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zusehen,  Wir  S.  I..  auch  Unser«  Kriejjsr.ith.  bestellten  Obristen,  O bristen- Muster-.  ^hU 
und  Quartienings-(  ommissarium  Johann  Aldringern,  seiner  sonderbaren  Erfahrenheit 
und  bisher  gespürter  Treu  halber,  als  einen  Rath  zu{;egeben  und  adjungiert  haben 
wollen.  Und  demnach  die  Erfahrung  geben,  dass  ansehnliche  Victorien  durch  unzeitiges 
Heulen,  ehe  der  Feind  allerdings  aus  dem  Feld  geschlagen,  corrumpiert  worden*),  soll 
S.  I..  für  allen  ]Iaupttreflen  bei  Straf  Verlierung  der  Ehr.  Leib«i  und  Lebens  solche 
durch  öffentliche  }*roclamation  verbieten  lassen. 

Sintemalen  auch  in  Kriegswesen  an  guter  Correspondenz  und  einhelligem  Gubemo 
hoch  und  viel  gelegen,  wollen  Wir  S.  L.  hiemit  angewiesen  haben,  mit  allen  denen,  so 
mit  Uns  communem  causam  haben  oder  sonst  Freund  sein,  vomehmblich  des  Kurfürsten 
in  Baiern  und  dcro  (ienerallieutenant.  den  (irafen  von  Tilly,  der  Infanta,  Karsachsens 
und  der  drei  geistlichen  Kurfürsten,  Landgraf  Ludwig  von  Hessen,  Herzog  Christian 
von  Lünenburg  L.  L.  L.  L.,  den  Marques  Spinola  und  andern  obernannten  Kur-  und 
Fürsten,  vornehmbsten  Kriegsofficiern  gute  (.'orrespondenz  zu  pflegen,  die  tägliche  Occn* 
renzen  mit  denselben  durch  sichere  Mittel  zu  communicieren,  ihres  Kaths  pflegen,  inson» 
derheit  derjenigen,  so  unter  obbenannter  seiner  Armada  am  nächsten  und  von  deme 
Fr  die  beste  und  sieberste  Nachrichlung  haben  kann. 

Da  es  sich  auch  zutrüg  und  begebe,  dass  dieses  Unser  Kriegsvolk  mit  den  gehör- 
samben  Kur-  und  Fürsten  sich  conjungieren  und  den  Feind  mit  einträchtiger  Hilf  be- 
gegnen oder  sonst  ein  Feldlager  den  andern  die  Hand  reichen  müsse,  wird  S.  L.  nicht 
entgegen  sein,  u  n  abbrüchlich  Unserer  kaiserlichen  Präeminens  und 
Kespects  auch  Nut/en  und  Frommen,  sich  gedachten  (irafen  von  Tilly, 
dessen  vortrefflicher  Valor  und  vor  (iott  dem  Allmächtigen  gehabtes 
(jlück  aller  Cavaglier  Lieb,  Affection  und  Vertrauen  erzündet,  guten 
Kaths  zu  gebrauchen  und  sich  demselben  in  allen,  was  er  gemeinnJUilLch 
liefinden  wifd.  zu  accom modi ere n,  wie  auch  darob  sein  und  fleissiges  Aufsehen 
haben  werden,  damit  zwischen  andern  Officiereni  durch  unnuthwendige  im  Kriegswesen 
hochgefälirliche  Competenzen  die  Befürdcrung  des  gemeinen  Wesens  (nicht")  zurückgestellt 
und  gute  Occasiones  dadurch  verloren  werden. 

Demnach  auch  ohne  Unsere  Erindcning  S.  L.  aus  eigner  Erfahrung  genngsamb 
bewusst.  wie  mächtig  viel  an  guten  sichern  Kundschaften  des  Feinds  Andament  und 
Vorhabens  zu  guter  Kriegsadministration  gelegen,  werden  dieselbe  auch  diesfalls  gute 
Verordnung  thun  und  hierinnen  als  einem  nuthwendigcn  Kriegsstuck,  ohn  welches  kein 
rechtschaffener  Kathschlag  gemacht  noch  ein  Kriegsherr  für  des  Feindes  Practiquen 
genugsam!)  versichert,  keinen  Unkosten  s])aren.  die  auch  dann  nicht  unterlassen  werden. 
ilurch  Onlinariposten  eigne  Couriere  und  Stafetten  Uns  alles  Verlaufs  insonderheit,  da 
rtwas  Namhaftes  vorgegangen,  wo  mügelich  wöchentlich  zu  avisieren,  als  Wir  dann 
solche  geheime  Correspondenz  zu  halten,  eine  eigene  I'erson  aus  unseren  Kriegsräthen 
tieputieren  und  verordnen  wr)llen. 

Was  dann  den  vorhabenden  Muster])latz  und  dessen  Assecnrierun^ 
anlangt.  hal>en  S.  L.  aus  Unsern  ausgegangenen  öffentlichen  Patenten 
nicht  weniger,  als  auch  der  hierüber  verfassten  Instniction    an  etliche  des  fränkischen  und 

*  Hallwich  hat:  ,.aus  dem  Feldtreflen  bei  corrumpiert  worden,  soll  S.  L.  ftir 
..llen  llaupttrelfen  bei  Straf  X'erlierung  der  Fhr.  Leib  und  Lebens  solche  durch  öffent- 
liche l'rochiinatiune.s  verbieten  las>en.-'  Im  Fall  <lies  kein  Lesefehler  des  Abschreibers 
ivt.  •Ii-r  bald  die  untere,  bald  <lie  obere  /eile  las  und  abschrieb,  so  muss  das  DuKer 
<  )ri,i:iii.il  iliesen  Unsinn  enthalten.  In  diesem  Fall  hat  der  Schreiber  desselben  das 
('iiiu«|it    fehlerhaft   abge-ehrieben. 


i:i    weil  her   Weise   er  «las   (*oniinnu(iu   über  das   Heer  führen  soll. 
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-«  hvN.iliisi  hi-n  Krt-i«.  St.linle  l'nscrc  Meinung  mit  mehrer  in  zu  vernehineii.  naml>- 
]i(  h.  «l.iHH  >.>lther  Mustcrplat/  ul»er  lö  Taj;  aufs  lanjj«»!  nicht  ufffii  >.ein. 
-!,ii'«i  ;,'utf  l)i.s(.i|ilin  j;e  hallen,  auch  <li  e  Stand  und  l'ntert  hauen  u  l>  e  r 
•! .»  - 1  ••  n  i  ;^' e.  u  a  >  In-^erc  Kriej^sr;ilh  der  Liefe  runj;  halber  de  put  irrt,  nie  hl 
1. «  -  (  li  u  c  rr  t.  dejN  Schadens  halber,  so  !)eschchen  möchte,  «len  keich>- 
t  •<  II  ^  t  i  I  11 1  i  u  M  ib  u  «*  j;ema>s  von  S.  I..  und  dero  He  fei  c  h  sliabe  r  n  l'autiuu 
l;  r  1 1  i  >  1 1- 1  werden  solle  l)a  nun  solcher  Muster|>lit/  mit  (iute  l'nserm  Vertrauen 
na«.  I»  diirv  h  den  hier/U  «lejuitierten  < 'ommiKsarium  erhalten,  werden  S.  1..  d.ihin  bedacht 
Ni  in  iainit  die  alte  Ke;4inienter  alle  aof  dreitau^tend  Mann  vollkommen  und  coiuplet 
;iN  am  h  «iie  Keitercomj)a;^nien  an  (.)rt  un<l  Knde.  wohin  Wir  solche  verordnen  wer«len 
«diiu-  Aiib-nihalt  /u  mar-^chieren  jjefassi  un«I  bereit  sein,  denen  alstlann  d.is  neue  j^e- 
nin^ti-rt  \'olk  i^lciilifalls  auf  «ien  Fu«<s  nai  hf'dj^en  untl  Unsers  unti  S.  L.  ('ummand* 
uiitri  i^eu.irti;^  »-ein  sollen  I  »a  aber  erst^e«laclite  alte  Regimenter  /u  As>ccurierun;; 
'Icv  Musirt jdat/e«.  in  den  frankii^chen  Krei»»  /u  lej^en.  wird  dt>ch  S  I.  damit  soUhr« 
An-tclluii-^'  vnrnrhnu-n.  da«»«i  «ler  ^^ehorsamben  Staml  <«>  viel  m«>;;lich  sowolil  bei  Sf>lcher 
I  inl  iL;eiiin^'  ;d>  dem  Uurch/uj;  ^H ie  auch  t>l)engemeMt  i  verschi)net  und  durch  Muth- 
vsillrn  d»-r  Solij.ttes,.  a  nicht  /u  weitem  <  »ra\aminibus  und  IJeschwerden.  auch  etwa 
-.  Ii.'dliclic-n   (  oniunctionen   Anla'ts  j;ej»e!»en   werde 

Si  hlie-islit  hcn.  weil  alles  und  jetles.  s«>  /u  einem  s«i  hohen  llefelch  j^ehori'^j.  >ich 
m  "^rhranken  einer  Instruction  nicht  ein*>chlicÄsen  la*»t.  sondern  hierinnen  «ler  Krie;jH- 
oliri-tcn  1  reu.  W  achtsambij^keit  und  Krie^scrfahrnus  committicrt  werden  musx.  au«.h  \iel 
ar»-.rhnlicher  Occasion  oft  versaumbt  werden,  da  man  der{»leichen  llefclch  einziehen 
<•  1-  I  ailfs  auf  rarticularresolutionserholung  bei  tlen  Keblherren  stellen  wollen*  als  thun 
Wir  -I.I-.  [  bri^^c  S.  I.  Verstand.  Krfahrnus  auch  s<»  viel  Jahr  hero  verspürter  Treu  und 
i  .  ;;<  iid  lii-iniiisttlien  unil  i  ommittiern.  deren  Wir  hin^ej^en  mit  allen  kait»crlichen  und 
K"ni;..;lii  hcn  (inailen  und  danknehmijjer  Krkanntnu«  alles  ilesten.  so  Sie  mit  gottlichen 
r.ri-tand  111«»  und  tlem  allgemeinen  Wesen  /um  Hellen  verrichten  wertlen.  stets  gewogen 
\  <ri>b'd»cn 

<icl>en  in  liiserer  Stadt  Wien,  den  sieben  um!  zwanzigsten  Juni.  Anno  sech- 
.  «-Im  nhunderilunfund/wanzig.  l  n>erer  Reiche,  des  Römischen  im  Sechsten,  des  hungri- 
-   Ii«  n    im   Siebenten   un*l   de«,   bohambischen   im   .\chl»*n*'. 

I'eriünand.  Atl    mandatam   Saiae     t  aes.ie 

Maiestatis   pmprium 
r  I  i  «■  r    1 1  f  I  n  I  i  \  h    zu    S  t  r  a  h  1  r  n  d  •»  r  I  |«ih.»nn     .Soldner     l>r. 


Wir  mus>en  noch  bemerken,  dass  »ich  die  ersten  fünf  Zeilen  der  Instruction 
^«»wif  «licsi-  Ktzien  das  l)atum  enthaltenden  drei  /eilen  in  dem  Wiener  l*oncepte  nicht 
Nnrtin.lrn.  sundern  das«  wir  diene  der  Vollständigkeit  wegen  der  Hallw ichschen  Ausgabe 
t-rit  i-hnt    hal>cn 


.^.  --. 


REALINDEX. 


Abdankung  und  Abselzunj;  Waldsteins:  1,  80,  89,  121.  158,  178,  1S7.  —  II.  8, 
21.  36.  234—237,  241,  243.  259.  260,  262,  269.  270 — 271,  274—275.  280—281. 
291—305.  37«— 3«3 

1)C  reicherung  Wald  Steins,  durch  seine  Theilnahme  an  der  Münzrdlschung.  durch 
Plünderungen,  durch  gegen  den  Kaiser  geübte  Betrügereien,  durch  seine  hohen 
(Jehnlte  und  durch  die  in  Deutschland  zu  seinen  (lunsten   geübten  Erpressungen : 

I.  20-    22.    33.    36.    37.    56.    57,    79,    80.    174,   180.   183.    187,  225—227.   257.   369, 
370.  —  II,    196.  329—336. 

He  st  cell  un  gen    und    Geschenke    Wal<lsteinR:    I,    92,    125,   226,  229.  —  II,   7,  9» 

iS.  48.   227,  236—237.  25S.  375— 37«- 
Uran«!  enburg.  Verhältnis  Waldsteins  zu  dem  Kurfürsten,  die  gegen  denselben  geübten 

Ilcdrückungen.   die   Erpressungen  in   der   Mark.  Waldsteins  auf  die  Absetzung  des 

Kurfürsten    gerichtete    Pläne:    I.    103.    219.    227.    319.    324 — 325,    329,    331,    335. 

339.  341—342.  344  —  345^'  351.  361.  —  11.   74—77-  79'   108—109.   116— 118,   125. 

130 — 136.   138.   192.  202.  233.  269.  272. 
<'h  a  rakleristik   Waldsteins:   11.   5,  6.   7.   3S3 — 385. 
<'üllalto.   Streit   Waldsteins   mit   demselben:   I,   74 — 80. 
(.'oiitriliuti  onen:    I.    79.    136 — 146.    240.    241.    —    II,    181,    1S7.   188.    I92.    I96.   224. 

^.^.^-   313—319 
Darlehen  und  \'orscluisse   Waldsleins  für  den  Kaiser:    I,    23,    34 — 37,  39.  40,   367.    — 

".  335 

De*;erteure   der  Liga:   F.  83.  84.  87.    iSi,    iSS.  —  11.    149 — 152. 

Disciplin  im  Heere:   I.   74,    174.    17O,    179.   180,   251.   256.  —  II.  81,   II7,   195. 

Krncniiung  Waldsteins  zum  Obersten  in  Prag,  /um  Oberstwachtmeister,  «um  Capo 
über  <lie  von  Spanien  anzustellenden  Werbungen,  zum  Fürsten  und  Herzog,  xnm 
kaiserlichen  (jeneral,  zum  obersten  Feldhauptmann,  zum  (jeacnü  über  das  ocea- 
üische  und   haltische    Meer:    I,    19.  42.  45 — 48.   50 — 51.   55 — 56,   58,  37 1 — 374. 

r.rprc'^x.ii  nijc  II.  P  1  ün  <leru  ngen  Roheiten  und  Gewaltthatcn  jeglicher  Art, 
die  von  Seile  ik-s  Wald«iteinschen  Kriegsvolkes  verübt  wurden:  I,  94^95.  HO, 
i3(»-  144.  147  — 14S,  154  — 155.  179.  182  —  183.  191,  198,  240 — 245.  268 — 274, 
277-  2S1,  2St}.  2SS,  290—291,  396.  -  11.  ('>3,  93.  106,  122,  131.  132.  135.  137 — 139. 
23U.  2.^0.   252—25'..   257.   31.)  -3:!9- 

(rel'.irt   und    Fr/ichuni;   WahUleins:   1,    l(>.    17. 

«iefahr  und   Sor^'c    M)r   WaMsiein:    I,    191-  -193.    19O.    198.  203.  297.  369.  327.  328.  — 

II.  2S2     JS'.. 

(.rtci  Mtc   und   S.hlathlcn      I.    72.   .So.   9  v    109,    123.    264,   294 — 296.  —   II,   84. 


Realindex.  3Q5 

<•  csa  ndt  Schäften   zu   Waldstein    oder  in  Angelegenheiten  Waldstein^s,    verrichtet  von 
f<>l<;tn<len  Personen: 

1  r.   Alexander  (von   Haies):  II.    i — 23. 

2  J.    Bruneau:   II,  220—226. 

;.    (iraf  Collalto:  II,  43 — 49.  61,  64  —  68,    144. 

4.  Herzog  von  Doria:   11.   263. 

5  Fürst   von   Kggenberg:   I.    160^167. 

t).  Dr.    Fritz:   II,    108 — 110.    I16 — 118. 

7.  L)r.   ücbhard:   I.  344 — 346. 

5.  I>r.   <i()tz:   I.   329 — 338. 

<j  ( >bcrst    Hcriiberg:    I,   395-396. 

it)  r    Joseph;    H.   2O0 — 262. 

11  Kur/   von   Seuftcnau:    I.   237 — 240.   242  —  260.   375 — 378. 

12  Kamincrtlicncr   Lcbzelter:   H.    186 — 20I. 
i^  Leon   de   iJruslart :    II.   260. 

14  I»otncantor  Reinhard  von  Metternich:    I,   237 — 240,  242—260   —  II,  148 — 160 

15  dral   Montccuculi;    I.    iii.    113,    120. 

10     Hrandenburgi.scher   Rath    Pfuel:   1.   346  —  348,   351 — 360.   —    II.    132  — 140. 

17     rommerischc    <  icKandtschaft.    bestehend    aus    den  Herren   Honin.     Schliff  und 

l'auli:    H.  85—88. 
iS    Freiherr  von  Questenberg:    I.  91,    119.    121.   124.   264—265       -  II,    no — 115 

144.   299—302. 
lo     I)r     Richel:   I,   379—393. 
j  I     N'iiuius    Kocci:    II.    26^. 

21     M.ithias    Koseiihainmcr,   I'rtcßer  7U   Kotzting:   I,  63    —   II.   235  —  236. 
22.   ^.uh.sischc  Gesandt.schaft.   bestehend  au»  den  (trafen  Mansfeld.  Nicol  Gebharci 

von    .Miltitz.   (tabriel   Tüntzel  und   Hans  von   Hlanstlnrf     II.    247  —  252. 
21,    <ir.tf  Adam  von   Schwarzenberg:   II,   74 — 81.    118  — 131. 
2.1     <iraf  vun  Trauttman^dorff:   I.  92,  94.  96—08.    119 — 121.    12*»     —    II.    160. 
25.    \Ver<ia   von    Werdenberg:   H.   215 — 2|6.   218 — 219,   209—302. 
2(      iJr.nulenburgischer   Rath   WUmerstorfcr:    II,    108 — lio.    116  — 118. 
2'     .\nton   Wolfrat  Abt  von  Kremsmunster:   II.  229 — 230.   239 — 240 
2S    <.raf  von   Wolkenstein:   II.    148  — 160. 

<.ust.iv   A<h>lf     II.  85.   86 — 88,    100.    102.   107.    190.    IQI.   214. 
IIrir.it     irste   und   zweite.    Waldsteins:   I.    18.    10 

Mcrrisrhr-    \iiltreteii    Waldsteins:   I.    104.    III.    Ilt>— 117.    120  -121     126,    159.    160, 
175  -  177     i()()     193  — «94.    »97.  203.   217.   229.   231.  234.  237.  305.  368  —  369.  378. 

II    «'    s.  9.  II.  18—19,  36—37.  48.  50—51.  59.  108.  114.  161.  105—166.  173, 

200      2IU.   213—215.   242—243.  349— 302. 
II   .1  stein.    Kl.»}.;en   iles   Herzog»  von:   I.   319 — 322. 

I  ii  - !  rr.  <  •  I .  t»   lies   Kai^iers  für  Waldstein  als  Oberanfuhrer  des  Heeres     I.   54.  —  H.  387. 
I   i  |.iii-\\.  1 V  V     prachtvolle.    Waldsteins:   II.  <>.   7,    187.    I95 — 196,   2O5.   270.   ^}2 — ^y 

I   I  l:  1     r.i/ich.iiiLjiM»   WaMsteins  zu  derselben,  ihre  Gesuche  um  Hilfe,   ihre  Klagen  gegen 

lim.    ilu'.    Versammlungen,  des  Kurfürsten   Maximilian  von  Baierii   Kinwirkung  auf 

iic  .r.     ml  aif  WaMstein:  I,  85.   03     95.  Q7— 98.    loo,  104.  152  u.   ff.  171  — 172. 

175-  17»'    iSi     -1S7,  197,  200 — 203,  2C9,  212  —  218.  221 — 222,  227—230.  232 — 234« 

2AU-2.\'^.    251       252.    255,    265.    2(>7.    275—276,282—285,301.303.380—395,398. 

—  11     1^4-?    43    44.  46.  48—55,  58—61,  63—64.  6S.  70—72.  110.  120,  141—149,. 


396 


Realindex. 


153—156,    158—159.    221,   223.    226,   227—229,    231 — 232,   240—241.    243—244. 

336—549- 
Lübecker    Fri eilen    un«l    Frieclensverhandlungen    mit    Dänemark:    I,    298 — 301.    — 

II,  90 — 105. 
Maj;del)ur^:   II,   164 — 183. 

Marituancr  Erb  st  reich  und  Waldsleins  Heziehun|;en  zu  demselben:  II.  204 — 2iS. 
Mecklenburg^.    Krwerbunj^'   desselben   durch  Waldstein,    Nichtanerkennung   dieses  hv- 
sitzes  durch  die  deutschen  Fürsten,  Verhandlungen  wegen  Wiederabtretung  des- 
selben: I,  363—369.    —  II,   193.    217—219.  228—229.   231,    235,   273,   290.    301. 
Meuterei.  Befürchtung  vor  einem  Ausbruch  derselben:  I,  77,  78.   114.   125. 
Münzfälschung.  Theilnahme   Waldsteins  an  derselben:  I.  24,  33. 
Versonaggio  grande:  II,  2 — 35. 
Pläne  Waldsteins:    1,  98.   H2.  219,   236 — 238.  267.  277.   —    II,  9,   lo,    16— 20,    23,   25. 

26.  27.  45—46.  48—50,    114.    115,    119.    120.  365—375- 
l'«jmmern  und  Stralsund:  II.  81,  S^.  85.  87 — 89,   193,  252 — 256. 
Protestantischer   Charakter   des    kaiserlichen  Heeres:    I,   162,  258.  —  II.  8. 

115.   159,   160,   195.  283,  311— 313. 
Ouartiere  des  Heeres.  Streit  um  dieselben  mit  der  Liga:    I,  92.   152— 1 53.   249.   252. 

255-  308— 3»9.  374—376    —  n.    145.  214.  241,  243. 
Religiöse     Gesinnung    Waldsteins:     II,    23,    134,     182.     184 — 186.     I9I  — 192.     195. 

210,   265. 
Sachsen.  Beziehungen    Waldstcins  zu  Sachsen  und  zu  dem  Kurfürsten  Johann    (leorg. 

I,  90,   105  — 109.  —  II.  52 — 54.  69 — 73,   119 — 122.   188 — 201,  246—252. 
Schlesien:  I,    110 — 116,  227.   264,   291 — 297.  —  II,  214. 
Smif ickysche  Krbschaft:   I.  402—424. 
Tilly.  Beziehungen  Waldsteins  zu  demselben:    l,  55,  68,  85 — 88,  91 — 94.  96 — 98.   loo. 

"3-   154 — '57.    '94.    200.    209.    219,    221.    302,    303.     —    II.    52,    98.    100—105. 

144—145.  202.  238 — 239. 
Truppenzahl   des   Waldsieinschen  Heeres:    I.    31.    53.    63,    72.    79,  96,    HO,   I20,   158. 

161.   167,    172 — 173,   191.    210,   232,  251,  258,  287.    —  II,  60,  66.   145.   146,   154 

158.   190.   192.  213.  214.  241,  243,  307 — 311. 
Ungarn:   I.    in.    118 — 120.    123 — 125. 
Verpflegsurdnunge  n:   I.    129— 135.  —  II,   61  —  64. 
Vertrauen   des   Kaisers  zu  Waldslein   und  seine  Besorgnis  vor  demselben :  II,  8.    II, 

22,  36.  212.   2S2.   286.   297. 
/all  hingen     an     Wald  stein     und     I'riM'i  an  tli  e  ferungen    aus    den    Ländern    de» 

Kaisers:   I,  78.  So.    115.   116.    14S  — 149.    151.   158.   168 — 170,  224.  —  II.   330. 


Piiuk  v<tn  Jiih.iiiii  N.  VcriiAv  m  Wien. 
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